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Kritische  Beortheilnngen. 


IhwufSihenu  OraHonet  $el9eia0,  Commeniariu  io  uam  scholArain 
iastrocUe  «b  /oft*  Hetur,  BremL  VoL  I.  8ecC.  1.  BdiUo  IL  qoam 
curaTit  Herrn,  Sauffm»,  Goth.  1845  sompt*  Henniogt.  148  8.  8. 
Odef  aueh  uDtor  dem  betondero  Titel:  Demaaikenia  OrtUioaes 
9electae.  Recognoyii  ei  explkatit  Herrn«  fieappias.  VoL  L  De- 
moelk.  Cencloaea»   Fase«  L 

Weao  nach  dem  enten  Tiiel  Torllefendea  Werkekeo  ab 
xwelte  Aufgabe  dea  Bremrachea  Demoathenea  eraohelnt,  ao  be- 
lehren ona  doch  der  awelle  Titel  aoivohl  äla  daa  Vorwort  dea  neuen 
Heraoagebera  darfiber  einea  Betaem.  .  Aua  Ihnen  eraehea  wir, 
dam  wir  ea  hier  nicht  etwa  mit  einer  bloa  verbeaaerten  Auflage, 
aoodem  mit  einem  völlig  neuen  Werke  au  thun  haben,  au  welchem 
die  Bremi'ache  Arbeit  in  keinem  andern  Verbakniaae  atebt,  ala  In 
dem,  in  welchem  aie  ala  Vorgingerin  an  jeder  apStern  beliebigen 
Aaigabe  ateben  wird.  Herr  Sanppe  aagt  in  dem  Vorworte  an 
Funkhinel  aelbat  Folgendea  darikber:  „Quum  prlmum  hoc  aoace- 
pittem,  nt  L  H.  Bremli  curaa  Demoathfinicaa  denuo  ederem,  mos 
iotelleid  me  mihi  aatisfacere  eimque  commentariia|^ecittni  quam 
änimo  infonnaveram,  imitando  aeqol  non  poHC,  nial  BUtmine  vetete 
abiecto  novum  opus  inchoarem,  Atque  moderatoribua  bibliothe- 
caeGraecae  (von  welcher  daa  Werk:  acriptorum  wat.  pedestria 
VoL  JkS,  lect^  1  continena  Demoath.  oratt.  aeleet.  bildet),  virla 
praedarfr,  faclle  hoc  peraoaBi.  Itaqoe  primum  orationea  adverana 
tütorea  habitaa  reaecul,quum  lectionem  Demoathenia  ab  iia  ora- 
tionibua  ioclpiendam  eaae  arbiträrer.  In  quibua  magnanimitaa  et  elo- 
qneniia  aummi  oratoria  proraoa  apparerent/^  Wir  können  dieaa  nur 
billigen  und  freuen  nna,  daaa^  wir  aomit  keine  der  neuen  Auflagen 
Toruna  haben,  wo  der  Nadifoiger  aim  übel  veratandener  Pietit 
iaa  Verfehlte,  Veraltete  und  Tom  Verfaater,  wenn  er  noch  lebte, 
wthrtehehilich  aelbat  Verworfene  wieder  abdrucken  laiat,  aei  ea 
auch  aar,  um  ea  au  widerlegeni  und  au  verbesaern.  Eben  ao  an- 
genehm tat  ea  nna  aber  auch  geweien ,  auf  dem  aweiten  angegebe- 
oeo  Titel  die  .W6rte :  in  uaum  acbolarum  nicht  au  leaen.  Denn 
ieh  glaube,  nnr  wenig  Schulmänner  werden  mir  nicht  beiatimmea, 
weoaich  behaupte,  data  aolche  Aoagaben,  wie  die  vorliegende, 
ifiae  Anagaben  für  Schiller  aom  Scbolgebraucbe  aind,  wohl  aber 
ßr  Gelehrte  und  aonatigo  Freunde  dea  *Alterlhuma,  welche  ihren 
Demoallieiiea  leaea  und  ventelien  wollen^ ohne  (eride  JPbUologen 
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4  GriechisGlie  Liüeratar. 

von  Fa€h  %n  seio,  obwohl  anch  diese  gtr  manchet  ans  dem  Saap- 
pe'schen  Commealar  lerseo  koiioen. 

Indem  wir  nun  die  äussere  Beschaffenheit  und  Einrichtung 
der  Gothalschen  Blbiiotheca  Graeea  ais  bekannt  voraussetxeo, 
kann  es  hier  blos  darauf  atikomnen,  aiil  dfts,  was  uns  Ton  Herrn 
Sauppe  geboten  wird,  noch  insbesondere  aufmerksam  an  machen 
und  daran  hier  und  da  unsere  Bemerkongen  su  knüpfen. 

Der  Text  ist  nach  Sauppe'schen  anderwärts  dargelegten  Grund- 
sätaen  sti^engerals  bisher'  ,,äd  Ail^m^el  teatiinonitmi  md.  £^^  ge- 
bUdet;  Bs  Ist  AeSs  bekknMfich^r  Punkte  In  ^^bem  dieSaop- 
pe'«clke  Kpkik  awliofasi  eine  |kötoe#e  Oonsfi|«ensalabei  früheren 
ÜMMai^lMni  %n  «sfgsen'fNegt^  -Wir  htria^en  tannboos^cliteB 
Handeh  ftbef«|ijwBlk«mUieii,  nUf^  anch  liier,  und  llniD  diese  um 
so  lieber,  als  Hrn.  Sauppe  sein  gesoidea  UrtheM  in  gar  fielen  Fäl- 
len vor  dem  unglückseligen  Fetischdienst  bewahrt  hat,  mit  wel- 
ehern  Mewetien  wfawjfL  Xritikbr  il^gend  einen  f ulen  Gaidex  selbst 
buk  M  ablaiei  Miwicbett  amd  Fehlern  herab  ananbeten  pflegen« 
Miii'kemi  sugest^ben,  dasa  wIn  Codex  reistir  det*.  best«,  sei  end 
hat  dkmlt  «aasenttch  bei  eiwen  SohrifteteMer  wie  Deinestiienes, 
wvleher  in  (den  fiJbeliiiiRibukeD  iso  «idfaeh  behandek  end  roiashan- 
deil  worden-ist^  ioeh  ^oiktA  m-^id  •gewonnen,  sumal  wtenn  d«r 
Codex  selbst  «nr-M  fteatlkfae  MeHoasate  «ben  {efter^  VerflUschmr- 
geäaoge^iNinganaeii  BjeAen. an 'Skh  tragt ^.  wie  diess  Iwim  £der 
Fall  Mk'  -  'Danrai'mnss  der  atiigeniebie  BpraldifebiHNioh  ebensoviel 
wfeider  #esmdcM  Redegebraoch  «dlis  Sobriftsteiierk,  so  fiern  eich 
devseüfe'  nur  aonet  mit  Bkhedieii  iiaehsreisen  lissl  ^  hölier  «stehen, 
als  die  «MiekAit  nufUlig^  vietlelcfat  lamnnhafte  Äbwdchang  eliiea 
Codex  mH  eeihen  vevooiiiedeveo  Ihm  «eben  von  friUier  her  au 
€lroode  liegendste  (Aliaehfiflea  und  Jtefisionen» 

ÜerrtSmippe  imt  nm  :aiioh  die  Wahrheit  dfteaer  Bemerkung 
im 'AJigemeIncih  «lalit'fesianhity  eoHst  hatte  er  z.B.  Phil.  4. 3  nicht 
naeh  ScbMnr'a  Cosf|eoläir  ^avütOiOdä  für  ßmkti^^h  oder  11  doxsi 
(2r  halt  'Sdjmi^)  Mar  fit  mdt  Bdcker  Mft^ömis  fnr  das.handaehr. 
jro»^ej|«re  oder  4B^9mkv0h§Tvtr  MmA^on^»,  wie  ea  in  2;  .F-and  B 
eleht,  odHit  45  ^^vpüyo^tittm  für  ^^mjwnriSfrctt  (in  JS  <md  an- 
dern), 0»3ra«h.  I.  ft  Bekkei^a:  ^«»TtfavsTiir  deahandscliriftliche 
ß<r^%^9fCB'j  Olynth.  Hl.  tft  i&q/ana  «bigener  Conjectur  für  das 
handsdir.  icfeot  igesehf leben.  Er  wan^sm  E  gefolgt^  wo  der- 
weib«  Phil.  1. 11  iiiriTvfiqsrsv  «.  Olynth.  UL  29  ^tS^sn  olaU  itri^v- 
|i}tw»  und  ipl^tKi'Oder  Oiyntti.  L  3,  wo  er  s^i^^i^sr^  mit  allen 
andei*n  Handschriften  VIelleieht  far  nieht  so  annchtig,  statt  der 
WoIfianbehdnCoa^eelur  tfitV  ^<  o«kr  Olynth«  Ili.  24^  wo  er 
vinfteovs  atati  des  rfohtigen  ^t^sr^^wevoto  in  fiekker  nnecdsit.  p.  176 
hae.  -ftenn  fai  ftlien  diesen  BMlentttt «»  ein  mehr ^er  minder  an- 
-erhnnnter  Speaehgebsaoeh  oder  der  Shin  der  Stelle  eelbat,  der  ihn 
dem  S  «bweiid%  mnohle.  Weniger  flreUieh  Ist  dieaa  der  Fall 
OiyMk  DL  14  bi  *sn  Vamtto:  dydtf  nivieftiifmiHifUtMut^^ 


Bremi  a.  Sanpp««  DoBioitb^ii  •vtthnes  selectae. 


oidh  is^ihvärt  fotk^v.  Beon  hkr,  w«  die  kcttan  Hftodsfhr. 
fpff^  Rud  Mrfeve  w  r^^  btlwii,  mi^  Master  Vermutfiupg 
ifpiCf^  sd  tiärelbea ,  durfte  Mh«erli«li  ^n  Uüf en  «ein.  Hnr 
Siiippe  BeiBt  swar,  da  m  fQmpf  affeakf r  die  Moüe  CrOBJeolar 
oMi  fiffiBiantiken  fsir  j^po^M  9e»  nod  dieafis  niclit  «Icdivii  konoev 
10  KL  die  Caajeetar  iyQäqni  nocli  lefebier«  kh  aber  aehe  «ileh 
TOj^beiia  Btaeh  «inctai  geofifei^dM  Graii^e  tun,  Hiariiai  otD  ^f^ 
fti^furTflr-^Crifqpa»  niahft  aagcn  kerne,  flobifor  tel  aeh<»li  q  v6iao§ 
liy»^  ttthvBi  aegeülirt,  Hr.  Saopp^ineiqf  atov,  eia  Qeaets 
iäaae  allertfiig*  apreehen  ned  befahlen,- aber  ntcM  ad»reibea» 
wcQ  et  sclbaf  durth  Behrelben  hftrgeatelU  fei.  Nach  dieaer  Aq- 
ikht  kinte  ^ae  aelUing  t.  B.  wm^t  beriehtea ,  laeldea ,  über  mw 
dJirfie  aidU  aagea:  die  2BeltUD^  ecbrelbt  llqd  dpcJi  b«M  ea 
pr  otebt  adteq  ae.  Je  weniger  alko  dieeer  Qrmd  a ÜcbbflUig  ki 
BtdMäid  Je^r  Akilasa  an  eiibfff  Canj^eiar  aetialedat^  ivnaoaieiiP 
nt  hier  am  Haadadlirüdiehen  fealaohailea. 

Bttigenawerther  etadieiill  f^a,  ^^n  Hr.  ^appa  CHyatJi.  III. 
35  iiatt  «Ai^v  fiixQdv^  mbkbte9  S  mip  «lehrera  .endeni  Hefid- 
wkrifteo  ImIvxJI^  fna^bctteUU,  adet  »itt.  I;  4Q  atoU  ^p- 
jtpo;,  araa  alle  Haodaehrlfteife  tlattan,  owih  ae^v^bt,  ^|hrep^ 
^a^e^  Oiyntii.  U.  14  darobauf  Mieder  dem  X>  in  V#rbtedfii|g  pif^ 
jkmPpiomä  ^mnn  feigen  aper.  Dett  beie«»  ep  q^mlkll  j^Ö*? 
"Ol&^  phr  yäp '^  ManBibv^ni^  ävw»in9  ntA  apx4  iv  tiivß91P4*^ 
9ipaig  itig'u  iatl  rig  w  itingd^  ifibf^ni  die  eraiabatea  H^nd-. 
MkrifteB:  dir  fiia  ngüödrijcif  ii$$ig  a.  v.  L  babeo.  Hr.  Q^iippp  iat 
tSmMk  hier  wieder  bedeakMeh^  ab  «aHn  aech  l^  ^Q069ii^y  iffeiV 
lÖBae,  d.  h.  ab  mavaageo  kAhne,  im  KaMtfia^  der  KuMgf  P4«r 
dea  ÄaliiagBel  A  MMd  MacedoBlea  ketaea  MbtdiWteofleii  TbfßU» 
•deririeDamaallienca  «elbataiBh  eridirend  fcipviffilg^:  n^l  SnoA  ff^ 
er,  o2^ai\  ^00^  uäü  ft^ngäv  dw^^t»,  irfi9<f'^#>f Äff.  av^Y 
iitaff  awtvjfp  dtftanjg  klrlf  aroAldv  aira^v  1^1  #ie#ri^.  <)a  wel* 
diea  Wertes  Hr.  fiaappe  ifrt'i,  a^eail  er  miy^  tat  dep  ;V)oi|iiqattft 
Mh,  well  man  akhi  aagaa  kAnne;  /atigatB  '^ßß  ^d.Ofinja  lUilea 
nse.  Nao  daa  la I  awiir  arlbr,  ao|l  ab§r  auch  iilohl  g«Mgt  5Vf rdeni 
laadera  tMmehr:  daa  iHloaeOigen  fd^r  QiiviiiVpBUPfQn.  einer 
vm  aecb  kleinea  MaiAl  M  ieiaer  wi»n  grqaai^eB  aal  ip  jeder 
iüaiiebt  addr  aller  Wege  <«d  oroqia)  aaUlkh.)  Warpqi  ßkßf  m 
der  oblgea  fiteUe  diiffc|iatia  der  liaeerf  des  £  de^  Vorlag  au  gch 
^Mi,dai^agteMe8«<ich.eiaM  iiodepm  GriMid,  weicbea  llen 
Siippa  laider  ai«:bi  lieacbtel  Iftl.  P^moa^benfp  gebiert  na^licb« 
vk  ma  aehan'(3eere  hericbiet,  «u  |eaer  CI^w^  griecbiaoher  Pra* 
nbtea,  welehe^r5ealel|T)beila  eia  2)aMqi9»«i>B(oa8ep  der  Vor 
cik,  den  aögefiaaaten  Hiat,  i^tuMeden  h^jue«.  Uod  w^aan  irgaad 
EtwM,  ao  geben  gevedn  die  |iip?r  bq^r^^eieq  R^djßa  (PMlipiP«' '- 
OtjadK  1.  iU  Md  inr}i49mi:im  b«fim»  Qe^n#|.    Pw?  i»  m^* 
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rer  giaien  |tede  (Olynth,  tl.)  Icomoit,*  weon  man  die  ^telleo  weg- 
ISsst,  wo,  wie  hier  nach  ivpx^i  ^^^^  Pause  im  Sprechen  eintritt, 
oder  der  Apostroph  älehen  könnte^  oder  wo  Partikeln  wie  xaU  ^i 
3n,  fii}^  Cu  Ihn  bilden  y  oder  ein  Pronomen  wie  ä  Vor  Sv  oder  der 
Artikel  rä  nnd  olateht,  wo  jedenfvlls  der  Himt  flurdi  die  KrasI«, 
weoigäteoa  bei  der  Aoaaprache,  sam  grosaten  Theile'Terachwand, 
eigentlich  nnr  folgende  SteOe  vor»  welche  dem  su  widersprechen 
scheint;  §.  22  oyii^v  iXX  fvcoys,  ef  rtg  algsötv  |iot  9otii^  rijv 
tijg  i^iitttQ^g  «oAaoiff  tvj^tiv  av  iiLo/fnji/,  itBlovttov  &  uqoöijxb^ 
xoiHv  viiwv  ixvtiSv  xäl  %atä  f^iXQov^  tj  t^v  ixtlvov '  icokv  yäg 
nXilovg  dipoQ fimg  elg  td  rmf  naga  xAv  (^siSv  Bvpoiav  IxBiv.  oq(S 
vpklv  Ivoiiöag  12  IxbIvw.  Ob  das  nun  Zufall  sein  kon'Ae,  wenn  ein 
Schriftsteller  in  einer  gaiisen  Rede  die  Wollte  so  gestellt  hat^  dass 
nnr  sn  einer  elosigen  Stelle  ein  wirklicher  nicht  durch  die  Aus- 
sprachlß  su  Terbergender  Hiat  vorhanden  ist  ^  mag  der  benrtheilen, 
der  selbst  versocht  hat  griechisch  ku  schreiben,  oder  der  die 
Si^riflen  eines  Thucydides,'  Xeoophbn  und  Plato  mit  Aufmerk- 
samkeit gelesen  hat.  War  aber  einmal  das  Biistreben  da,  den  Hiat 
SU  vermeiden,  dann  ist  auch  an  jeder  Steile,  worin  dergleichen 
getroffen  wird,  in  fragen,  warum  hat  der  Schriftsteller  hl  er  nicht 
▼ermieden,  was  er  anderwärts  so  Ingstlich  zu  vermeiden  pflegt; 
knrs,  Verst&sse  in  dieser  Art  sind  dann  gerade  so  su  behsndeln, 
wie  Verstösse  gegen  Grammatik,  Sprachgebrauch  und  Metrik. 
Daher  ich  denn  auch  an  der  obigen  Stelle,  trotx  dem,  dass  sie 
auch  Im  Dionjsius  so  steht,  vermuthe,  dass  sie  früher  nicht  so, 
sondern:  ogäfiBv  i^(ilv  (das  Letztere  haben  die  gewöhnlichen  Aus- 
gaben und  viele  Handschriften)  avöag  ^  *xBiva)  gelautet  habe. 
Dau  ea  aber  'xbIv0  nach  ij  hefssen  müsse,  w!e  l^hil  I.  4,  durfte 
unter  solchen  Umstinden  kaum  sweifelhaft  sein.  Auch  legt  Hr. 
Saoppe  selbst  und  swar  mit  Recht  in  solchen  Dingen  nicht  eben 
ein  grosses  Gewicht  anf  die  Handschriften,  wie  dless  die  Stellen 
beweisen,  wo  er  suf  blosse  Vermuthung  hin  airov^  avtav  für  ctv- 
roi;  lind  tcvtov  schreibt  (Phil.  I.  7  und  Olynth.  I.  21)  oder^'  mit  i} 
TcKauscht,  Phil.  1. 10,  oder  ijiiäg  tut  vßäg  setzt,  trots  des  2;, 
Olynth.  I.  11,  oder  mit  Bekker  Sv^gdieos  schreibt  für  Sp^gmTtog^ 
Phil.  I.  50,  Olynth.  L  3,  23,  iind  dabei  freilich  die  Inconseqnens 
begeht,  Olynth.  If.  0  of  ai^dpioiio»  stehen  su  lassen,  weil  es  im  27 
so  steht,  wahrend  die  meisten  Handschriften  av^goinoi  und  der 
Havniensis  das  einzig  Richtige :  crf^pojro»  hat.  Auch  dürfte  der 
Accent  tgiijgmv  (Phil.  I.  22)  statt  tgiiigiSv^  wie  es  £,  u.  ngoöBöd'' 
(Olynth.  I.  27)  statt  xgo6l6^%  wie  es  die  Handschriften  haben, 
ferner  Bv^vyai  für  sv»vvai  Olynth.  I.  28  oder  die  Schreibart  cS 
*täv  und  liivtav  statt  oS  täv  und  ^ivt^  av  (Olynth.  1. 26),  ja  selbst 
atl  für  üIbI  (Olynth.  III.  82)  nnd  IxbI  toi  bI  statt  des  gewohn- 
lichen iitBitolyB  bI^  oder  statt  inBi  sf  tO(,  wie  es  27  FB  A^  viel- 
leicht richtiger  haben,  so  wie  Phll^  t.  41  novf^rnoi  hieriier  ge^ 
hören.  '  Eine  andere  Stelle  nnserer-Rede,  bei  welcher  mai^  swei- 
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felbaft  aeio  Umite  ^  ob.«i«  niclitsa  diaieii  febore.  So  denen  sicl^ 

eio  Hnt  findet,  sieht  aber  endlich  noch  §.29.  Sie  lautet  folgfen- 
denDiaMen:  uqo^^qop  |iIi/  jyaQj^  ä  Svdgig  ^/t^i^valoiy  üöBfpigBtB 
mitmßOQlag^'Wvl  ^€  nqXiuvB096  xata  öviuioQlag.  QiqtOQ 
Wov  Uauif^v  ^al  ötQ^iT^y^ß  vito  tpptqi  ^  xai  at  ßonöoiißyQi 
oimtttoöwi'  ot  d'  £AAoi  UQOövsv^fi^ö^B  ot  (/(kv  mg  tovtovg^ 
oi  ii  o^  ixdvQvg.  .  Die  meisten  Ij^ndschrifteo  ausner  dem  27 
lanoi  hief  daf  ol  Tor  dem  tgiaHoöipi  weg  und  Hr.  Sanppe  melnt^ 
(t  Kl  dieM  desabalb  geschehen ,  weil  man  nicht  getehetf  habe,* 
^oiTpun^pcfiOi  Pradicat  und  der  Sinn  der  sei:  ti  qui  vocifcra*- 
boiUr  id  sont ,  qqod  in  «ymmoriis  trecenti  sunt.  Aber  ich  glaube, 
Bukinn  die  Worte  gerade  to  Teratehen,  wie  Hr.  Sauppe,  der 
;ende  diese  ganze  Stelle,  ganx  vorzüglich  erklart  hat,  und  doch 
den  Artikel  leicht  miaten.  Die  Stelle  vergleicht  die  Volkaver-* 
namlufenmit  den  Syromorien,  und  da  eine  Volkavereammiang 
gewöhnlich  zwei  Parteien  in  sich  ^ chliesst ,  mit  zwei  Symmorien. 
^i*^^  ^r»  steht  efn  Rhetor  da  als  Hegemon  von  einer  von  bef- 
des  iiod  ein  Strategos  unter  ihm  und  seine  künftigen  Beifalls« 
MbisBier  ils  Triakosier, .  Wie  bei  ^ys^av  nun  der  Artikel  fehlt, 
«eil der  Sinn  ist:  ei^  Rhetor  steht  da  wie  ein  Hegemon  von  einer 
der  Symmorien,  so,  scheint  es,  kann  er  auch  bei  tQiaxoöiOL  feh- 
b,  weil  der  Sinn  ist:  die  Beifallsrufer  stehen  da  wie  Dreihundert- 
Icriqdefl  Svmmorien. .  Diess  letztere  eilt  hier  als  Amt  wie:  ala 
Zeboer,  Siebziger  u.  i.  w.  Denkt  maii  sich  nach  ot  ßorfiOfiBvoi 
^fiytv^i^ivoi  ttciv  oder  etwas  Aehnliches  fiinein,  so  hst  die 
Stelle  hinsichtlich  des  Artikels  viel  Aehnliches  mit  einer  aus  §.  1 : 
xi  füQ  Tov^  noXBifqClovtag  OiXtnxq^  yByBvijc9ai  xol  XfiQCCv  opto- 
9oyxal8iva^v  xiva  XBXtijuivovg^  d.  h.  die  Feinde  des  Philipp 
stehen  da sls  Besitzer, eines  benachbarten  Landea  und  eher  ge- 
vinea  Macht. 

Doch  wir  |Lehren  zu  den  Stellen  zurück,  wo  Hr.  äauppe  dem 
«^iBit  Grund  nicht  gefolgt  ist,  und  rechnen  dshin  Olynth.  I.  7, 
w«er  t|0$  lur  c»s,.und  Olynth,  II.  21 ,  wo  er  ?gi$  for  zlo^,  Ol. 
^  17,  wo  er .  xBiitasQOi  für  arcgir^^oi,  Olynth.  1, 10^  wo  er 
ini^fiipmv  für  vsn^pfitqit.Wt/,  Olynth.  III.  10,  wo  er  das  Bek- 
Wiche  %a&i6azB  für  das  handschriftliche  xadlöxats,  Olynth« 
ni.  20,  wo  er  iXkflTtovtag  tut  Xslnovrag  in  £,  und  Olynth.  III.  30, 
^0  er  nQoxBQov  für  das  handschriftliche  nQfOxov  gegeben,  und 
PkUl.  5i,wo  er  bIxqv  statt  deu  bIxov  im  2  beibehalten  hat, 
ohoe  diss  wir  eine  wesentliche  Einwendung  machen  ni5ehten. 
^%o  sind  wir  einverstanden  damit,  dass  er  Olynth.  I.  1  mit 
dejfi  Z  av  laicht  weggelassen ,  Olynth.  11.  5  mit  derselben  Hand« 
idirifi  Tov  nicht  getilgt  und  eben  so  Olynth.  III.  15  das  im  S  feh- 
'«ade  Ü6iv  so  wie  25  das  Iv  vor  xa  beil^halten  hat.  Olynth.  1. 10 
)ber  würde  ich  in  den  Worten:  xo  lUV  yag  «oUa  oacoMlBTcivai 
<ffta  Tov.spoiUfiov  x^g  Jm^ipas  afiBXtlag  av  xtf  dBiti'  iiTCatog^ 
^0  ii  {fqrs  «SW  foyxo ^)]U7Cov9ivai  XBfpTivivai  xi' x^va'^P'W 
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ftag  instvwp  iwolag  tv%Qfixfi^  üpifc^B  %ktfiPi  dM  J^iagMeb 
mMatfi^"^  A^  und  H  gefolgt  iein  uiid  d^  MtVkA  xiv  Vm^  dtd« 
Acftov  gestrichen  haben.  Hr,  S^dj^pe  ndttt  wUrmi^t  ^^  Artikel 
stehe  bener  dabei,  mreil  ein  bektifonKet  KWeg,  iitoUeb  d^r  hm- 
pHt^iolUäniscbe,  su  Tersleben  M.  khtt  A\t  Absteht  des  RMüers 
geht  doch  tiehnehr  dshio,  es  sis  ddZefohenddfg&ttticbeitaiiiiat 
SU  preisen,  dass  Athen  die  Vflrlnsl«^,  die  es  fol  Kriege  Erlitten 
K^be,  durch  ein^  dii^s^lben  erietiettde  Buifdesgen^stfeiisehsft  #i6- 
d^r  ausgleicheri  kötine.  Hsg  dahet*  diin  itueh  di6lr  KHeg,  in  Wel- 
chem A^hen  die.  Verluste  erlitt,  der  Am^hipdUtiniiUhe  gewesen 
seift ,  fßr  die  Absicht  des  Redilef i  genügt  iis  ivftBliOifiilieh  kussgto  r 
die  Götter  sind  mit  ofts ,  denn  was  Wir  iiH  KSm)kni  sin  Maeht  tef-* 
loren ,  l(9niieti  wir  durch  den  Absehluss  friedlicher  VeHrige  er^ 
i^tzen.  Biti^  besondere  Susdrficliiiche  Beziditfng  Adf  efaien  be* 
sbndem  KHe^  wirict  dann  eher  st5rend. 

AiiF  der  Imdern  Seite  finden  wir  auch  eiMge  lllal  ttift  Beriil 
Worte  .die  der  E  hat ,  gestrichte.  8b  Oijtrttt.  I.  15  Stv  fitth  ^ 
fcii; ,  Olynth.  RI.  27  ol^  nsch  «crpttitAi}<y/fli$  oild  ebe»i.  7  to6«i» 
nach  vxyifL  Ob  anch  Olynth.  I.  11  das  Ter  {ftoQ^vztaav  wegge* 
Isssen«  ngXv  hierher  gehftre,  ist  sweifelhsft,  nicht  iWeH^sil  aber 
Ist  mir  wenigstens,  dass  Phil.  I.  30  daa  a  tot  av  nicht  wegsulte-* 
seh  war  in  den  Worten:  "^A  ^klp  fff^tl^^  ^  aPbi^^  *A9tpmtöi^  d^ 
dvvjifis&a  BvQBTv^tadtd  iötiv  kMnöa^  8  i^txetpo'MvStitüi^ 
yvaßag^  £v  iutv  ^fisöxjjj  x^j^otonjcfsts,  iPa  fi^  (iopov  h^  toig 
^fptößa0i  xtcl  iv  xat§  iniötökldg  üoX^ß^s  ^lUstxtpj  (ULiä  nal 
tolg  iQy^i$^^  Hier  liabeh  alle  Handschriften:  &  äp  vßlv  vrfldxij. 
Hr.  Saitp^e,g1anbt  aber,  diese  Leaart  biete  niianflösbare  SibhWierig« 
keiteh  dai*,  and  tilgt  daher  ä ,  worauf  er  der  Stelle  tolgeit^h  Bfan 
unterlegt:  Hgec  sunt  quae  escpgitare  potui;  iam  res  ad  tos  re« 
dit:  aivoBfg  aenietHia  inea  piacuerii^  eom,  quum  saffNiHa  /o- 
re^fb,  n^quindniy  ut,  fandetn  tAiqUändii  re  twra  cum  ntt§ppö 
beUum  gerer&  wcijdälÜB.  Wir  sind  unn  gans  damit  eihireMandM, 
ditss  Demosthcniss  so  etw^s  sagen  will,  glauben  alier,  ^sIMge  def«^ 
s<(lhe  Sinn  h  der  gew^bnlicfaien  Lesart,  die  Whr  sd  ftrkMre*:  Das 
ist%^  Was  Wir  haben  auffinden  Icolitten;  entschvidel 
eilen  nun,  W«nn  ihr  abstimmt,  fiilr  das,  w«b  «och  da« 
v^h  gfeflUt,  daiblt  es  endlich  Brnst  Wtrdls.  Bthn 
ich. habe  hur.d^sangerathtn,  was  ptaktisehansttthr- 
bat  ist. 

.D«r  Ächwetpiihkt  dfer  äairppe'sehen  Ktitik  Ue|ftablef  bricMüt^ 
Imi  flicht  In  itn  Stellen  ^  wo  er  vom  £  abgeWIcOiett  Ist,  «keHen, 
dfe  Wir  f m  Vtdrii^if  eheodvn ,  wlö  wir  ghnbiso,  iMt  sSemlfcfaer  Vell- 
stfindijgkeit  Angegeben  haben,  sönd^h  In  denen,  Wb  et  Ihm  g«^ 
folgt  ist.  üntet*  diesem  «ind  Mrer  wieder  die  besonders  hem^T" 
kt^swettl»,  wt>  hn  27  Werte  weggetassen  sind,  well  Mei^  Bekker 
nnd  Andere  feihe  weit  grdssere  Sehte  gesMgt  bi^ea  deioi  £  mi 
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Mgoi  du*  Stopp«.  Hr.'  Stoppe  etkennt  nimlldt  in  de^ftegel W 
■it  i^tai^  Aft^ndmi«!!  ituf  «irtwed<et  eine  gt^iiniitttiscfte  NothWen-^ 
di^eft  od«r  eipe  titir  dem  Simte  4er  Stelle  hersdeftende  m,  d.  k: 
er  fhft)  HflBi  eleb  «irtMectoideil  derGRUttt«  und  derGramnittft  dit 
W#t  iNigiiMett  <>dernieftt,  ntfd  «trefdit  e«  Im  erftteni  FtUe!  Wflr 
Itudle^  «ker  v  Aiee  et  kr  efttem  R^^^r  -end  iroeh  da^  fnr  etoem  le 
liMlrelleft  Hednto,  iHeDeiDö8thenetl8l;*d'e89eii  Mr|^lflg«ft  ge^ 
hMI«  FMMea  Hr.  Sauppe  «elbst  bewtmdert  (8,  1),  uedi  Etwa« 
jhfcfr,  ntw  «fii  tadMteHder  CFeivfcltt  hr  iHe  W^gtiiiliMle  legen  hmti 
hd  Beartbcihiiif  solcher  StelM/.fdli  ^11  es  eine  eupbonellftdk 
iyüiiilMJh*iftfeti»tocheN(tefcweiidlgkfeH  iieitneti.  Und  di^  «o  gut 
%fe  g«tt  iiilb«B«bte«  gMahfeli  se  haben ,  ist  der  HanptvorwtirK 
«idchcr  a^finr  Kritik  'wi  nllidiekt  lirt.  l9o  werden  wir  Phil.  I:  9 
ftiKreanMit  Ankeifen,  wettn  er  h^eh  27  alJtm  nach  fjav  wec^ 
giltfMih*t^€»a«ehiiicM' tadeln,  daa«  §.  tOxmät^dj^dP 
mdb  jtvydvh/eMtti  fehlt ,  i^eil  nnir  In  befdctt  TiUbn  dta  Wegge- 
liaeie*  aicH  rhet4vi*dh  vftht  entpMiledaiierth  erscBefiit.  Nie 
A€t  nerdc  Ml  ee  büHgen  konneh ,  wenn  ebeild««.  (§.  10)  In  den 
mhergelietiileii  Wvrtent  intitH^  ^  ^r  Aitocyunii  anF'daa  blone 
Aüehen  des  £  bki'lhl  Gegensätze  an*  eilen  nbHgen  HandsefiirfRen 
dmti&  ÜMb  ^d}^if  gfhrtriehen  Ist.  Hier  ist  der  misslentetid^ 
Bkt  idittii  «AiAfll  Diatissgebend.  D^nh  stith  In  dieser  Rede  liist 
liüi  des  Besirebea  des  Redners^  den  Hhit  so  mrndden,  li.icht 
Vftkenmtt,  ft«thielili  wir  nImKch  df^  Steffen  ab,  wo  dne  FtosA 
Üi^irte^heB  swiicbeli  den  beiden  Vncalen  eintritt,  wie  §.  SO  iiacli 
tifwiptelKn  Ter  iüX^  §.  85  hadi  I9t&tai  Tt>r  o(  nnd  §.  43  nsch 
öp)4t^t^  ir«^  ipM  nnd  nsch  ^i^  tdr '^ste^  ,  nehmen  wir  den  Cle^ 
Micher  IftMkAvt  kis  ;etti,'3n,  ^,  srot  nnJ  pi}  ins  mM 
I  asfcii  lit,  tf,  id'rer^di^^  tmd  o  tt^dr  ^hihsn,  wte  oni 

ftocii  iu^kki^^iitp  %.  78  nnd  %  crv  und  $  jh/ nicht  >ufllll«, 
faMMia  %^  tit«lke<r,  wo  der  Anestlroph  efritreHm  kann  öd^  wte 
«lken4i^  Bi«hreiiM  Pirdkeln  nnd  i>ehn* Artikel  nnd  h  S  ij^in  (§.  89) 
dfa  GMBis,  IH^  ansierm  8[dete,  dt  In  solchen  Stellen  der  Hiat 

SfireeheD  Meht  ünfraiig  war,  sn  bleiben  ans  in  der  gkiisen 
.w  nimisr  der «tri^ti  mir  nelih  di^ei  Stellen,  nSmll^h  §.  ^^^v^ 
erst  iMiisl^  Mod  wp«$te|^^  it(ft  ^roito  l^vtniv  ^tli^nv  Iv  Ao- 
pfiOy  si^  #iMiv  ^  nnd  der  R^tdner  denn  ftrtHhrt:  xtX  trldä 
dmnMbf^,  Stt  Jhncähxipu^vlovg'Xiitffiirtzvtofitvoi  piff  vpäv  ivlxiov 
oisoft  €>{  {Ivel  «al  i^stg  pst*  inthtav^  wo  die  Worte  otS^tioi  o( 
^resweftigerdtMosthenisch  Uta  sein  scheinen,  sis  wenn  oV^ivoi 
eMneüor  ^  wl^gtdMMn  Mr^ midies  dem IM^f^irfrJCop/t^qimi 
eih»sapiylht  sArde,  dder  etribclne  Stella  nach  Aaitdettjici^tMi 
tlMUme,  w«dttroh  ^^  Vegensüit«  ^ftNs8trtpai^&roff  mid  pF  Ihoi 
mdfci  Ü<k>torgArtn*n  iHIrde.  'Vergleiche  Aber  We  Mnliche  %tel- 
inngdh»  detog  «jyn^.  IF.  15J    In  der.  Stelle  *§.  90vh*  ditHtt 

dd^sMe-fosmatr,  üttd  jMirerJV^r'^en'etyttdetMb  engereifattn  Mt 
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docb  Uei|se.8kb  tucli  deul^,  datt  es  i^r^pt^uaglic^  t^g  -^„^t^gct^ 
0f«v^ß«gebei8«^n  habe,  Jedeofalk  ai^defiigeilvutet  Iiatfi'iili^r  §,  37  s 

ipach  uovf^v  dB.  y  kt  do^.fo  deq  Wi<^t<in^  W^\9tl^  di^of  fqlgea  t 

f^tm  |c^«toqw£aif  9.d^  frühere  Hiat:  o{  ^  tciv  i9(|;»fi^m<iH^fl>9^^4iK^ 
^\  Q^4ihov^  durch  dat  21,  welchea  die  pbise  Wortej^img.  ^M, 
^f  gleiphe  Weiae  ^ücklich  entfernt. . 
,       .WfPQ  hier  abo.ea  acfion  der  J^iat  b(,  d^r  nna  i^P'.4er  T^l- 

Sang  dea  xji^  napb. avayjcq  abhält^ ao  ^t. ca  ^  12  ,die  rbü^riache 
la^Qig  der  «lya^  Stelle,  die  ni^  Mndjprt«  mit  Hrn.  $aniip^  V^f^n 
WeflMaang d^  va;a94ai  n^cb  i^fuv  elnf.erftand^n  au  ^eip  in. dea 
Worten :  fcaUok  9^  ^oijto  '  $jiti,  w^oh ,  .if$il  ra  %^ ,  TVZ96  W^Ei^ 
n«fp,cc#l  /}^T^v  4  ifisiig  1$|uif^v  av%409f  i^i^ßBlQVß^Uj  lud  vouv' 
«^<^0E'i<«^i^9 1^9^'  ^  ^'>^  Hier  fällt  a^on  die  .$teliqi|g,  dea  Re- 
kttvpfQ  noch  daaa  mit  aeiMm  ian^ei»  ab^iinffigen  SaMEeafif^.dfi  ep 
entweder  Botqti  nach  «dlxV€  oder  erat  nadb  d^qi  Scbhlfae  ^ea  $ft(«^ 
fqlfei^  8«Ute.  Maf^  vergleiche  daa  Deutacb«;  ui|4  daa  .GlfiGk  una, 
welc^eft  ati^ta  b^er  alp  wir  für.una  aorgen,  auch  daa  tbqte.,.  oder 
daaLateiqiache:  etfortun|i.nobtt,  qiiae  aemper  n^iua  quam  ooe 
fi^bia  ipßia  eonaujiniua,  etiani.boc.p'erfecerit,  Hienia  kinnniit  dpioa 
JUecbidi^  etwaa  eigentbüomcbe,Attraction  dcp  bunUovj^^ßt  die 
ffwar  erklarMr  i^^aber  ge^iaa  jon  itfcbta,  weniger  ^la  ^qn.  Sorg« 
ialt  seigt,  und  man, wird  zugeateheii ,  die  Stell^^  enthalte. yiel  Afjtfs- 
ßiiU§e$^  Wie  einfach  wickelt  aie  aich  dag^g^n  ab ,  wenn  wir  sie 
ß^i  aammtUcben  Handacbriftien  au^aer  dem. «£90  lesen:  ufitlw^  Kai 

jiiAnoy,^i2ficr6  qfiiDt;  avtmv  imiulavft^ai  aMltovv  ii^gfyfi'' 
MfTOvlrdO'. ..  Und  auch  di|a:.  wenn  ibfn  Etwaa  wjd^fubi^  und  una 
daa  Gluck. zur  Seitq  stünde ,  welche  ateta  in  beaaef;qr.  Weke  «!■ 
wir  für  uof  aelb^iaorgenv  uucb  dieaa  ina  Werk,aet|te«  ao  wiest 
n.  a«  w.  ,  Daaa  daa  ßiXxiQt^  sugleich  eine  BesiehuQg  auf  ijri|»Alo«i* 
flLßdu  hatte  und  gleicbaam  f>o  ^iel  M^  ßßi.x^9V  ^srifuAovM^  wäre, 
hatte;  dann  viel  weniger.  Auf fal^endea,  und  auch  der;OptatiT  wurdle 
iß  einem  vqn  teiqeni  OpMttifsatqq  aiiifiapgigen  telativqq  Nebenaatse 
.seine  Briklacuag  finden,  daa  Game  abe^  jedenffJia  ao.depUicber 
|ifi4 prafisei^auagedruckt  sein.    .     . 

Diig^gen  lässt  sich  §.  35  yqn .  dieaeqa,  Staqdpunkte.  auf,  nicjitu 
fegen  die  Streichiing  dea,  rqqavcQif.  einwenden ,  da  tgöQvxov 
.o{iev  nal.xa^^f^a^iiv  in  Elina  luiaam^ifagi^aaat.  entapi^hjend 
fui '  deqi  'Torhergqhenden,  %o6aiiTa  «xefff^o^  1  l^jasi^lbe  iat  quch 
.der  FaU..§.  45,  .wo  ^uxgy  alierdiagi  enti|^ehrt  werden. k^MüP^c^eo 
Mß  ^wie.  rmiyif  Tor  6vvaymv(i,tx€^^  aber  n^:ht  ao  §^  46  in  den«  Wer- 
t|m.:  pmir.Wp  igy^tcu  iftiv  q  tsa^cq/qg  adillciv  iSatoiiUfStnv  £d* 
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pißttf;iq6^B^  xl  HLük  2^  MQbßioxSv;  Hier  glaube  kb  ofiinliek,  daür 
dw  htil  rot  9Qtt^ ,  welches  Hr.  Sanppe  nach  X^B  A^  «strichen 
hilf  empfehlen  wM  dmrch  den  Gegensats  mll  iv^M\  Herr 
Saappe  firagl  swart  nam  orator  de  certo  aliquo  loco  et  ezpedf tione 
laqiriterT  und  antwortet  darauf :  BUniaie.  Dort  helaat  aber  bt 
Zasanunenhange  nichts  anderea  ala  anf  aeinen'  PeldsQgew 
de«  Mietbaaotdateii.  Ueber-dai,  waa  er  dort  tfantv  wird  hier 
fsafii^cB  gegen* eocb  mit  leichter  Mühe  gelogen;  denn  eben 
weil  ea  dort,  also  nicht  tot  ebern  Aogeii  geachieht,  ktenen  sie 
eachleicfat  belogen  und  eben  desshalbinissen 'künftig  Einige  von 
cnch  selbst  initsieben,  nm  so  sehend  was  vorgeht,  nnd  es  nicht 
Uasn  hören.  Theils'das  AeloHsfebd  Vertiiknisa  des  ^Salsess 
ifKQ  äv  3v  -^  iitf  Aro^  r^  9CQa^  an  dem :  MQäg-  ifb&q^^,  i^evtö* 
psMM  —  ^dlmg  hf^a*  —  äöip,  verlangt  nocii:  eine  Beatimnrang 
n  sfA^ ,  tfaeib  aber  Such  der  Sinn  der  gatoacn  SteHe,  .die  dar« 
aaf  gegriiodct  Ist,  dtts  Jener  in  der  Fe  rae  handeln  mnsa  nnd  so 
dabei m  allerlei  Verleotaidtingen  atiagefeetat  Uelbt'.  Aus  IhnÜchen 
Minde«  ntföehte  ich  anch  §;  61  i»  deb  Wdrten:  ww  d'  te'  diii^ 
loi$  täöi  ipoi^  dsib  x&&cm9  hfittmä  f%lnficpi»oiq^  opLm^  Inl  x^ 
ünnUMnr,  iiw  ar^irlifra,  xavtm  nlemMai  iiyi§i9t  atgovjia»^  daa 
iphf  nncli  üwolöti»  nicht  gestrichen*  adiea,  dadäl«  Siikn.dor 
Worte ntfienbar  Atr  ist:  Ma^  atecb  Verborgen' sein,  waa  Ibr  mich 
darann  estsldlea  kaan«  so  werdeJch  dMh  bei  meloen  Reden*  der 
Ptbei^ftugong  von  dem,  was  omoh  nütsliGb  seid  wlid,-  wenn  ibib 
thet^falgeo.  In  diesem  Gegehsatae  liegt,  wie  mich  dbokt,  eine 
gcaigenie  RedilfeHigung  dei  vßlv^  was  aoaser  dem  27  alle  Hand« 
icfaffften  haben.  Weiler  ob^n  dagegen,  wo  es  ebenCiUs  i^nfiaoppe 
aas  dem  27  nach  ovyoi^Mir  weggelasaen  iat-^  liegt'ein  solcher  Ver- 
Ibsidjgungagrtind  nicht  vor. 

In  ^'  ersten  Oiyblhischett  Rede  begegnen  wir  blos*eiihlr 
hierher  gehörigen  Stelle  §.  JLl  $  sie-  lantct  bei  Ssttppe :  jipö^  ydf 
t6  xiltvtmoviupiv  sxaötov  xISp  tisraripSavtiDv  n^fc^etar,  w&b« 
read  sie  sonst  geschrieben  wird:  M^^Ag  fig  xb  vrAfWfti^ot^  JNjMv 
hu9iwo9  xmv  Tt^^^nagl^imtav  mg  xi  nokXa  xgiv'etm*  Me  Wor^ 
ig  xä  nokXit  hst  er  nach  b  1  md  p  U  B  ^lilgt,.  vitaif^ttvxwv 
aber  geaehlrleben  noch  V  H,  wihrend  2Jif*  ^  h  I  ngiv  vmti$iäv^ 
sov  haben.  Rhetoriacb  seriallt  die  Sfelle  in  folgende  Tbeile:  ^ 
uiiwrflrtor  inßav  —  Sxa^av  xm  viiaQ^a^nav  odier  ar^ovivai^«- 
taw»^  was  ich  voraidien  asoehte  -^  'ugbnxat.  Je  kahler  nnn 
tisas  leisttoe  so  am  Schlnsse  erscheint,  desto  eher  würde  ich  des 
mg  TÄ  sroAAd  beibefariten.  Warmn  aber  diese  Worte  der»  Stdle 
die  ganse  Kraft  bendimteaeUite,  wSe  Hr/8aappe. meint, 'kann 
idi  nicht  finden.  „Nach>  dem  leisten  Aeagange  irird  aile^  Voc- 
berg^nogene  meiatentheils  bcnrthellt/^  t«-.  Denn  daas  esswar 
,  aber  doch  nicht  immer  der  FM  sei  ,*  daa  Jwnn  auch  De- 
aidit  Uognen*  wollei/. '  • 


DefCgCB  f taube  ioK  alkrdäigi,  dagt  et  ie  Umew  VLeAe  etnlge 
Stell w  gebe,  ürm  riöh  Bimdiiebiiel  und  wmm  andi  Im  2»  T^rte- 
im,    ich  reehoe  daMa  §.  80.    Dm  Weite  leulen :  %l  aiv  Su  t§s 

Iff^  \uv  ydg  i^ev^t  'dtpoeiaivas-deCu  jMtttMmir^Mvixi^  nerl 

se  JiafißMBim  fcaü  uoo  monüiß  vk  Uovma*  tSfirfg  U  otivce  9»9 
aiPiv  «^fUieiev  tofi^knwir  ulq  %§tg  BoptAg.  Dms  hier  e<ff  iie 
Frage r. 0^ /po^äig  T»Cr' ^2i**«  ^^lefioetiMi;  ^e  Demoaihenee 
erat  fMelw4Nrlei!  werdet  ftä  M  othi  i^wy»,  ued  daim  fbfi- 
gefclmB  werdet  lym  y^  yig  ff^^ev^ixi  4ftf{tudrag  it^  ua- 
Ui^xBva6%f^aii  mti  tuvt*  stpai  ö^patimtindj  Iftdoeh 
gewte.^eiiie  gveMe  Sooderbiitelt.  Es  bebee  daher  Wnige  fcnh\ 
Andere, irieHemaiie^^le  gasa^  SMellet  nal  vovr'  d^eu^gm^ 
umuad  flle  onichterkiM»  Hr.  Saoppe  «nebt  dle.Worle  sit  recht-- 
ftiügaä^iedeaii-eeaobraibt}  Ntm  iuieo^  biqui!«,  Aene  fmomBiam 
mtltliirMt'eefe,  Med  es99ciimm.pmttriwt  km»  fe^mnimm  mUHm^ 
rmk  49$0^  <  IIoc<ealt  mm  etaq^Uefler  vole>liea  pecmilaairoblä  eHpi 
e(  belli  ««ibua  resatvari,  aed^uein  exerellaepaa  aM,  iMac  peeu>' 
uam  IIa  mUMareoi  caae  volo^  el  enne  oapiatia  et  eHpmdieriMi  loea 
eeeeeipiatiBftqnee  fobii  nooeiheefiGeniiB  tombie  afro|elili.  >  Je, 
wenn  bd  dieaem  WerCen  wmr  ein  Sopals  wire,  «aetchiir  aetirllekte^ 
daaa  dieae  Oelder imir  dann  niHÜiriidie  adn  aoHlen.  B^>iMf  dn 
aelcher  Keaateutmab  notbfegcavak'dsr  Bcdeer^  je  eben  «rat  aoe* 
driekUeb  getagt  halt  nflMriaaheeeUeii  aieiriloteeieY  Ndev  beina 
Seea,  dea  will  Jah  eieht.-  Wen»  aber  iir.  fieoppe gegeodleSlref«- 
cbttog  diiaaer  Werteneabavfabrtvteadann  niabia^a  aalywovatif 
aid»  l^ftßupup  bdaiabair  keaae^  ae  hat  idtr>  Redner  «ratMeh  %m 
üEorhaagaliaiidco  .aabon  geaagtt  fooyideff  ciii9¥ht^  üWop  A%ß^ 

fd¥9t$4  U  fA¥  ^psaika  a6f9<l«9iffvavofiiwi$abroda»eavavov's- 
voff  vfiü^  %^08h  ^^ov,  «öd  «B  iatdeMtiidi^  wea  8le''eiiipCiogen 
aeUen^idaneiirt  dber  adab  >e«  diet/ra  da^  weMtea  .deppdalnnl^ 
wieüDser:  daaJK5tiiigevaowobl  »  empfangen' wfa^Mtthea 
geaetel  werden  <renn  Wir  gewiianan  «aber  derah  WeglnaMmg  der 
fededitfft  Werte  den  Sinni  InrgsgeMar^  Nate^  daa  «alten  ale 
olehi  werden«  aber  a»  aoUen  fioMaten  ansgeiebea  arterdea '  «vd  "ciw 
und  daaaeihe  Ve^llailaa  eretlfcden  owiaGhen  dem ,  daaa.  ieoamd 
4aa  IHäAbigeempfiagti  Jijuldeai,  daaaerdaaMethigatlMi.  Kiira^ 
die  TbeaA^iielder  aeUenJceine.Iriegageiaer  werden^  aoUea  aber 
dOBWi.aAneMik^die'deBfc  StaaiejIMenate,  alao  aaeh-  Kdagadienite 
ifliaUB»  Man<Hebt(  ea  iatidiam  dae  UatigielC&bgebiag  der  Bo- 
elfaaButa«ett,di«i  Niemand  bei  Alaafc  die  Abaebaffaag  der  Tfaea- 
lergelder»beaaAragettaeUe.  .Aber  aoUle  er  eben  deaawcfea  gewagt 
iwben,  daaaee  effen  und  ebne  Blaacbdüilnmg  an  eagear  w4>¥a^' 
eltiM  4apaamiirMMl  ;* '  leb  iglanbe  kamn. 

Ferner  meebte  $.  ^  in  den  .Wertens  ^  y&f  lafcüi  iard»aaiw 
ixBlvov  iva  ovxa  xv^ioi/  xal  ^äv  xal  Mo^(^i2r(DV  »alafiatfr^a- 
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nn^  wmL  it9^»iwipß.  mal  w^ßllsm  ntA  JVMf«qi;ov  tctit^  Ma^tiiifm 
u^  tfKpflnmi|»im«fog  |M^  w  ta  irav«K>ilij»ev  m]rii  u^lMoraMmt- 
ifi»  m^mtTi^m  jroÜ^  Mf^Z^^  a.  t,  L  «beiifUI«  6lw«s  UAd  »wtr 
mmtr  «togesciNibett  wM««  a«fa.  fieMi  kh  glüM^e^  niii  bhim 
die  Wortes  jnm  «f|ia  df^ica^^dy  soi  dr0ii;<(T«y«^  Jiiirl  w^iav  ntcl  sr«^ 
uqpw  «Uo  anl  «x^iilrtti  ^tß  &ti^twfULX^  b%dA%a,  md  fib«r- 
■rtw:  «ad  diss  «r  fesgleleli  •!•  F«ldherr  und  Gebiti- 
ler  «sd  8ckaismeiftier  und  ftllt«th«lbeD4lefli  Heere 
Mmw&mU^  t ie h t  «.  t.  wi  Dk9s  weaigileiM  Jiler  «in  Fehto  M, 
dratücli  der  Hiel,  ;wekb<!r  fo'dkecr  Rede  iiüMr  den  be^- 
RUea  Md  der  Awee  (^29)lliir  iHlch  §.88  «leb  in  des 
Weetc»  findel«  Mv^fiii»  tvmif^av^^  %v  nmli  uhß  noiMv:  Afim- 
Im^  §ni^vpw9$inwö$  fom^a  dvaUiw^vf^g  ta  Aomm)  na9$ui^a§ 
iim^%  «ev$  d'  hß  :^iU)C^^«  Siw  e^v  wa6  mok9f»9i0  iiimei^fiäfß  hiß 

du^aia»  yimwinM^^  novgihiif^'i^iaSftp  mi  «m^  eMMvUrsvyii. 
mhai^ gS9vrm  f0Aut$yitmV9a^y  wader  DoNleiid« deeedie 
§lciclMiili§ee fiMae; len^l  dBr mk Toi^'d'ie ^^itmlf  wie 
der  flut  ceerff  de  Ujßoatmg  befieeeiide^  «Mt  de«  Verbo  eed  ^eieer 
llfi!ie»BiiHg  wie  ip^g  oln^lag  amgalov^nd  0S%v^m  ^aAiaft<dt¥er 
neeUdtfMii^  ei^e  tlmrteUinig  dee  iide»6  end  «werter  xa^ieiftm 
tdir  eaipfichUi.    Vevgl.  §.  85,  w#  ee  ebviMit  di$äs  ito^irovfir 


fai  tder  swetten  OIj«thieehen  mni  JcSeneo  wir  alkrdhigt  iueh 

SUedpudUe  eee  mir  billfgeo,  dait'  §«  1  $hßai  iwch 

w  ^va.JS  jelet  ^flgt  iet,  ved  attob  degi^eiii  4eie  $.  S 

nma  Baeh.fMAeeifiiirv.falie^dliaiteibce  Ornode  w^ffehHMii  iel, 

wUbiM  efmeeBdeo.    D^ges  eetebfteo  wir  $.  4  in  den  Werlei.: 

m  ow  iatmof  pkf  o^Uutüg  ^imp  irrfcetf  irw>eJUei>jwfao*g  jfd- 

91»,  vfc£p  d^  d^«^  m^iofimH  iaßüv^  dv^l  ih!i^  dp»  riv  xaigdp 

Tai  if/aex,  d«a  PrbneMii-«iiiit0#  ft#r  eii%li  waa  bloe  iE  pr.*  nicht 

bat»  jrfeU  nriaaenj     Ba  «enta^rlcbt  drbeieriich  §ßuM  rifiüig  aeeh 

.SleHiBiB  isMh  dttü  eaif ,  wie  «dieaa  aebon  MaltUa  nnd  Hei« 

liakML    Der  BUm  i«t  daM  eehe  beb  Jeial  die  A^def  e- 

iBgeiAcat  flieht    «ib  j§.  O^biegegen  daa  fihß  iieeh  4y^  »aftebe  iNkr 

<8Mppe  hat  ce  neab  F.£  Vjfi  B  ffe«i^)):iat  «lekb.  Niebt 

M«ell>eikfab«bear'&8,»  wo  jukb  k  4kr  SAeUe : ^.  i»i;  o{ 

SB  «p0sttid&9«eng|iliioi  «b  iloimx  «««f M^vdn^,  ty  ot^  <rf  apdrQtd 

TW  «iirop  a^iauiMoiuXmfAf9^€^m^a3lo\(Wh4fiiH  ,äv  ^lUv^Bnim 

ymmmm  MMfitva^^  der  gtt-*:p»d'  Watha^ta  >eai  yiiimfna  veaantimt 

ee^kahM,*  da«  '«idb  migmtm0ov9w  eiee»  de^ekben  i^babt 

bahe^wad  kk  finde  lhiitiii'\de««ide^  aeeh  3ti4S%§^avöi/Py  wea.Hv. 

h  Jf.S  A  ^  en^  gMfMktm  ihat.    %.  11  hat  deraeibe 

aacnlMifdeBaoUien  AntdrMÜen^fia  feataiebaa  a^r  tm^  ^h, 

iU4mi)irttieh  dgjdyflAef tipw ,  $.  18  vieißätd^nath  ipiUöw 

fttov,  Cime  ^e«  wir  darin-irgeed  «ken  ¥e»biat  Ar  dk  f«iaMten 

Sldka  AhUebten.    In  §.  91  «ewknt  die  SteUe :  ^0099  fdg  bß 
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seav:  ^gililMtitav  aJilo  u  iAf  vnuffxivtmp  tffv^fov  ^^  ovro  -»«i 

(i^vijtä'iutHa  t6igfeolXoigi6t$v\  km§Mi»*Sk  ofio^o«  «oiUfio$ 
'MiMriM^^tiif attfa  ijKO/70#r  In ji/ilcKy  offenbar  dadavch^daw  Hr. 
fiMppe  näi/b*iMai(S&av$xai,*i^  Worte:  tiSv  nad'  Sxa^tu  öm^Qmv 

ml^ftSv«!^  «ilfpreclieii  iich  mt  ^lel  bessor.  EwefteUuift  Wo  ieh  aber^ 
ok  die:fitelle'<htrcli  Saappa^a  Tilg ung  des-  i^fAfii/'  nach  0tti|«atf4# 
'alobt*  auch  wieder  in  iofen  etiNM  verlorai  iiaiw,  ala«o»*äSe 
W^rte: ^iStfsi^  }^^.^  vot^ieo^iMMr  — ^aienUeh 4(abl  dem:«  oßtm 
Mrl  «Miif  «oiUom  ««i»  mitf  «li^aMtov-eBtgegenalehen.i  ^fitendesii 
niaaMUlg^-^btfMUiiwiobiBa^  wen»  §.  23  «i  den  Worten^  tw- 

i^»ikoAaj^ov<9»  srpedi^ft  td£  jrijf v«  omowfog  « (^tqfi«»«*  Herr 
Bttfppe  nach  iMfu^ptHog^  a  dii  geatriehen  bat^  weil  es  im  23nkbt 
atebl  ani^eine  firklirtHiff«aefi  'Beivachlet  »an  aber  idca  Gegend 
eati:  f^fidiv  nöiwvtigfi^lg  nod^TOtf  «a#ni  M^uySptog^  m  alelii 
oian  beM^  daaa  der  Säte  r^v  tws  xo)i^ov0i  wpotfi^ifiH"ebeilfaUi 
aeinen  Oägenaati  -S  dti  verlange.  Daj^egen  Ibnbeox  wftp  §.  25 
änag  naeh  :t^wo$  tiUerdinga  gana  fdgt ieh. Entbehren. 
In  der  dritten  Olynthiachen  moehte  ich  §.  7  Hm. 
io  iinbedkigt  belifiinäie*)  wenn  er  naeh  i^  £  und  pr.  B*  äeiirelbt: 

4)ie  Debrigen  Ittgen  nttmlieh  hiev  naeh  i^^tf^iH^noch  aia»$>hiosii 
•end  Ieh  mbehte  ea  wegen  dea  Mgenden -Satpee  ued  dea  yt»v4 
^dwayedi/irdn  Ib  demselben  aoeh  nicht  misaeii ,  wogege»  ieh  §.  IL 
yha  weggckteaean  dh  nach'Jli}«(d  udd  daa  fäg  nach  €vi»c^L  fAv 
%.  18'iittd  das  bI  tot ^cjIWom^  §.  34  gotn  eatbelire. 

•  Dnaaenoh  in  andererHInsieht  dem  27  niobti  ao  unbedhigt  su 
•itfaiien  aei^  mMMe  Ich  nMk  ^aa  ^^  10  beweisen  ^  wo:  man  seü  Bek- 
lier :  il^y^lQ  täet^ol  vpi¥  lientf  wUmoad  friher dchllger  sM  yäp 
■4f^h^  ttfavol  gesehrieben' stand.  *  •  Ein  aeleher  Hiat^ar  abernicht 
Wach  dem'OeicbmaeIce  des  Demostheiies«  Eben  so  wianig  noehte 
-er  §.  3S  gessgt  haben:  tayta^  ($d  %ij¥  ^f^fftQk^  oiih  uml^^to^i^ 
)9tiipti  ,\e2-  fis jgaiv  "eMwti  ^dl  yivoito  ftüQ  vptiv  ^ßiUi/faf  cmv  «s* 
^töii^Kift^P'auzd'füd^ät  s^o  Dionysieaacboa  das  ricbt%(e  [Ai 
Ar  i^el  'hat  /  weil  der  Oegeosals  hiee  \ü  <dem  slsroffSi  mul  ««- 
^fotiptitänf  liegt.  Nimmt  oiao  sber  diese  beide»  Stellen  ^hinweg 
und  bedenki,  ^ss«  §.  20*  nach  noXifMV  die- Stimme «nothwbniig 
etwaa-^attsh*t,  dsss %.'4  die* Werte:  tpltop  $  tixuQV^ Itog  vomd 
'mehr  parenthetisch  als  MeminaÜTe  mit  Saiippe  (ealtertimi  ai?o 
ifnartns  ahnnahioce)  ss  fassen  afnd-(VesgL  VUUL^S^i^o&tQ^^'^^ 
ot;  ttolAg) ,  so  bleibt  In  der  ganaen  Hede  nnr  e  ib  Hiai  nbHg ,  der 
aieil^niiAl  aus  Handaehriften  heben  Ueas^  nad.  «war  §^.  17  §iivuv 
fof  JCi^vp«ttf^eipotiwri'smr  oUAmtf,  ü  ih  toti« 'iamim  &ii- 
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Wlt-  gl aiiben  Memtt  die  von  Hm.  Siupiie  in  dfeter  Aii8|;ftte 
gefible  Kritfk  fainliiigttch  geseigt^  aacb  waatieBfangelhflfteihlibc», 
■iiiiH^'die  Hiebt  gnllgende  Benebtttof  der  tbetoiiacbeii  IBeite 
Rendfiera;  naebgewleaen  sn  fmbett.  Bv  tlcffbt  mntfii 
Ibrtlg' d&eii'DIfek  atif  den'erkMrenden  Thbit  sti -werfen,  eM 
wir  UflDea  gleich'  Im  Vofant  TerBiebern,  hier  einer  Menge  der 
freMciMteD  BrdrteniDgen'uiid  ErUüningen  begfegnet  xn  teln.  We 
fcittorincheo  sind  leider  In  tofem  Diehtton8fandtg»v  •!•  hier  Hi^tilg 
auf  die  frolegomctat'tenrieten  witd,'dleae  aber 'nicht;  Wkr  eir  üeh 
firefo  nb  Prole^m^na  gebibfartev  vartntiNehen',  aondem  nUrdiM 
swAea  FasticoltiB 'Bacbfoigen  tollen  ^der*  irdbl' aneb*  ttricder 
Weile  aitftgelbigt  ilnd.  t  Doch  können  wir  Terricfaeiw;  dtar  dib 
gfegebenen  BrüiittfraDgeii  deivr  Leser  in  MttfXtne  nieia^ebbi  an 
gr£adScbe  nin  beMMIgende '  AviidiiliMe  fkber -dfeHiatiMoben', 
SItteaund  CMMiiH^lM,  nnf  webAe  Denioellieneft%napieI«'/{fc%en 
und  ihii  in  weitere^  B^bmnff  in^^er*  Regal  inf « daa  tieete^^  #ne 
dnlbcT  erndrienen  lit,  Terweiten«  "Auch  ninicbenr  nenbn  dan^- 
keatwerfbeB  Attftdvfofla  Sber  de«,  wne  der'Redner  bn^SInne  bM(l<>, 
haben  wir  gefanden.  Nor  bkiweilen  lat  es  tina  voi^ekömmen^  ata 
nb  nebie  gr&ndlicbe'Kenntniaader  Antlquttit^n  Hni.  Snappe  im 
BAMieB  so  weit  gefahrt  habe:  Wfar  rechnen  hierher 'FMK  i.  S6 
Arscp  f&ifot  mk^wützq  toi)g  tn[Xlvovg s' d^  tifif  clyogetp  t^^9^ 
ravüxr  t^  tt^täp^vg  nctl '  tot){r  f^iotgfüvg ,  oix  *  ^1  *  toi^  it^ 
UfUtP.  Nachdem tiitbUeH'fIr.  8anppe  die  ObMegeiAete  der  Alf K- 
aehen  ftitter  ntebgewt^aen  hat;  fftr  den  Olanx  derVertennA  ?c»<^ 
zige  bedacht  zn'  tmar^  nuch  Sber  die  älbeDlensIschen'Sipielpiippen 
daa  Nnthige  bemerkt  hat  v  bewegen  ihn  die  Worte:  tlg  njviycf^ 
(^«w  voelir  ^^aii  fblgebder'BctoierkMgt  Cm^-Tero  DenroatheAei  eoa, 
qvi  poatptta  dneant.  In  tvfrö  Teraarl  dleat,'  HIaetrant  Mec  €).  O. 
Hüfterl  Terbe(defdrö'AtbeQärimi§;7)  ^^ori  Atheniensb  ia  fidl 
aitii»,  uinnttam  pompamteHbeoriäm  odilluatrloa  mll^nod  CIract- 
dae  Ipaioere  Atticae-  delubnim ,  not  ^lympiam  ant  -  PjWwnem'  littt 
»fuhfliüm  auf  Btenslnem  ei  biterioii  nrbenl^tanv  ^^  ttportue- 
rlt  per  *f oAim  doct:^^  Aber  i«di  *iBweifle ,  dair  Beiiioadieliea  hier* 
ngidndil  habe;  Wi^'die Poppen^  vor Scfannatelhiiig  nnf  denSlaiM 
imd  gebridft  werdeik;  iOywgi  ery  ist  ^e«  mit  enem  Ti- 
imd Pfajiardlen.  Ihr  wiMt äie bfaw^ffir  den  Markt, 'wo 
die  INAArersstiimlilng  Ist;  'riso  iiiilk-*iUbethaiipt'  wit  wifalen,^' iftieir 
nieht  warn  Kriege;  wie  eirIhr/Attt  biS*ag«;  «o  ^niiB  dgii^  dfo^ 
M»Tiel  IMtot  tlavnrdffeiMlichen'Sefaatt,  wie  dieiaaiicb  In  den 
von  Hm.  Sevppe'ooa  Suldea  und  Lucian  angeführten  BtelloB  der 

Herr  Saoppe  hat  femer  in  Berbelslclinnf  tind  Anführung 
traicndee  Pasnileiateilen  den  grossen  Umfang  leisor  Lect&re  dben 


JH» ab dmSdwafaiip  Ja Senntfuiw  <l«Mir StoMen« f <i  ^\m$ f^m- 
jnaliscbeii  Benerkiiivf^  uwl  BrörteuMi^M  iiM'  ««Itiiece  fipr»<^- 
erscheloun^eo ,  deren  wir  hier  meliröre  gans  Torsugliche  treffen, 
Ml  JOB  sui;  AuflicUuqg  im  Siooep  vq4  Idiei^OfMis«»  luiaenes  Red- 
nara,  f  lenzend  geaeigl.  Freilich  yerlubrl  n^bi  seMen  der  Heich- 
.Iham  Müv  Verichwendnnf ,  und  wir  .fiüjrcblen.,  dm  ist  bi^r  vvi'i^- 
lieh  einig^nal  «der  FalL  So  vurde  gewit«  mit  mir  nficb'  miiicher 
Andere  Hrn.  Sti(ppe  die  Sieileo  Aue  hArBlcßp  Plat^  und  Lyknrf 
(S.  i)  erkeacuD,  wo  hören  und  selbat  eriahrcin  o^^  giB«(di«n  ha]>ea 
aUi  fuUf egenceeieJUit  werden,  ^dw  S.  13  üß  SteUß«  Wß  SuboaI- 
des  und  Hader ,'  nut  fieii^lHi^c  v4  di^  fi!rklSrßr  des  BßX9M  uh^ 
die  «Ue  Wabnbeit,  .desa  aieb  fea^ßbefie  pipgß  luchl  Jindefi«  Ua- 
,aea^  4i^  ial  jpir  JS.;684ui,^^fa)lfi|^  w^ni»;^  da  JMitI;  Necy^ 
^Iiait0i9i^n^:i«r9m  g^r^ndaim«!  ;tmvi  MU  etuß jpe^iwiaip  auae.- 
4iiai  Mtaa  «norMiufi^  i|#a  i^eUt;iitY  Y.  qoßf^  J.  jSUbafVu^  /cpUef^ 
<flnifii<:61i.  Monicb  wei^gateQaa^^die^jr  W^bchek  w^eo4fUi 
SUibäua  gowiaa  nifbl  iiacL  Otufih/^  gJAi  you  äßr  Baufwg  sol- 
4sber  Stellen  «u  rein  lexicofrapbjMl^efi  BemerkungiDn. .  So  Ißiie 
Uk  1.  B.  S.  55.  die  3leUen  so  m^fio^^^ßft»  ^iurcbana  nid»!  Fer- 
jBiaatü  oder  die  sn  «(«(^^aiUlsa^^i  S^  8. oder  &  63  4i^  über  Mfiat- 
%Miy*  Eioigia'Slal  ecbeinen  ßiß  nur  aitgar  Jiicbi  pum  paiMiid,  wie 
A.  4|l  die  aua  Aijatotel.  rhel;  3, 17  «od^.  19  uni  Oljrptb.  lU.  H 
.  Sebr;gefreut  abe^  liabei  niieh  endlich  noch  die  iatbeljach?!^ 
Beveikmgw.  Zwar  hatte  gerade  hier  Brend  achon  jmaiichea  Qute 
fliehen 9  doch  bat  Hr.  Saloppe  auch  hierin  weit  Vollatendigerea 
^«iefect.  W^esii  ich  .aber  von  iaihetiacben  BeoieckttDgeAi|krecb^ 
jif  aaebie  ich  aicht  «twtt  aoicbp,  wie  wiao  riß  fffilbl  «nwiehinall  ^p 
Jeaep  bekaoi:  el^anter  dictiw*  bene,  n*  a.  m.^  oein^.  ^o  kurser 
iNachweia,  warum  die  fiteile  gerade  dadurch ^.dvaa  aie  ao  bU«  wie 
jleiat<»den  beabaicbtlglcn  Sindcucfc  loacbt  und  jdoii  .Riegeln  der 
Kunat  onlVKicht  Zum  Theil  haben  Üie  ijeraui^eher  dea  De- 
aaoalbwaa  hier  ochon  .an  den  alten  Rb^pren  Yonloger^  doch 
«weaa^ch  Uer  elgnfesr  Gea^m^  daa  Beatp  .thun.  pß  finden  eich 
Jena  hkx  aelcbe  9oti?ivte  Kunatuiibeile  S.  8.  20.  43.  62.  .66.  73. 
7S  (efaie  Bemeikung  Br^mi'a).  102. 118.  121. 122.  142.  Aßite$ 
MolWa  dein  Vorworte  su  Folge  4ie  f  rolßgomeua  enthalt^o^ 

Daaa  «ich  djieae  Brklärung^  «ud  Brorterni^ep  m^at  aucb 
^naeb.doiiiUcbe,  frikia^  f^napung  auaanichiiQd^  ist.rfiibmmd'aii  «r- 
wlb^ien.  Tforeinigeoial^  wiea.  B.  S.12vbßcmi^^map(iMikV^ 
mi  S.  21  über  u  ^auvoßivwg  habe  jcb  iliäke  ISHSi^macbdlt 
«wniint  !«h1  die  firJUirung  au  weitacb weifig  gfefuiul^  Aber  über 
iha  2o¥id  4ind  Zuwenig  au  atreitep,  war  ateta  ^o  unliym^tbacer 
IBti^itj  wU  ü»  Beda^iip^  in  wfiim^iikimt  ain^«  and  ßß  nckliß»ß 
kk  U^furmefaie  Aipaigf^  ßß\bl^$  fHip  MWf  Ar  yon  jmktßr  Sptp 
sumft:  aat  prata  biberuot.  Ben$ekfr^ 


T.  MaM'Plmat  eömwäUi^,  '  B)t  MceMldii« '  «I  ^m  appiiiiiiii  «rlif«« 
FfiMM  'MbcJMKL  A6*edofit  pi^tegoiMn«  d«  vallMlibiiS'  «riCid* 
«vaMiiatiti»  pr^td^fstU  intetriei«  eiMiiditfetiiB' PtaatittM.  TottilÄ  f .' 
Prdtog<Mi«ila  TrfMHDiiiDai  MUit«Hi  gIori«itt«i  )fta<^llM«0  ^oibf^tef*' 
um.  BbnnAe  ti.  B*.  Kt^tilg  'tfomptD«  fteit  a.  18#8.  1849.  Loti^Riii 
Wiakirf»   et:  Hergate  fentan&dftnt.  CCCXLVfl   iiftd   148 ^  XXXlt 

■ «  .       '    ■  •      .  » 

ifli  ircis^faiit««  Cipikd  (p.  ^ttvft.)  fstdto  ll«de  fim'd«r 
VerkQrtfung  or9nrflii|;M4;b  lang«r  Silben.  All«<'M«v^ 
k«r  feMrigen  Pille  HsatR.  HDter  die  ^In6  Regel  stiMiiiftieiij  daii# 
aUe  Teealffeeh  8lfra4A^tt4<jildeb  feittb'iaebeB  Vertialfev^ 
m«B  Um  IM«ifbe  verliAriieii'  kotinteii.  DaMn  geMthm  die  liui- 
petüfffvr^M  A^  «M  ti.  i.  (ube¥  nkhi%:  B.  pha&tma»^^  dafbetf« 
EjpM.  J^  1,  60  tu  etfrrfgieven  Mt  ^^Ät-eidni  ia  ea-^ei  AfhR  ett 
kt»es .  .^)^  sedtnti-dfe 'erste  8fngiilar[ieiiieiv  Im  Fraeeiini«  Actlfl 
nelir  o^e  «r^o  n^^  »•  «hd  de«  analog  auch  die  Foluta  ero  rftf^e 
irod  der  loipefiitlT  dato^  ferner  dea  Ferfeetttin  ^di  (obgidch  M^ 
dieeea  meii  der  eUgeiv  KHhrlemiig  aecfr  dfe  8ln8illilg£&h  «ege^ 
geb<0  werden  imiai ,  ae  hfedert  df ee  do«b  keineftwega ,  dedi  aelbal 
aed  etwe  noeh^M^fer/ooddergldebeiilatablaoh^  Ferfeetav  ^^^ 
die  waHt  mh^a  kein  Befapiel«  ztir  tiand  iat,iela  P^rrfchlei»  tiiines- 
tce)  «nd  die  Metiven  ed<!r  ddponeMilen  lefliiitlTe  dmipäUUipit: 
Naeb  AoeM^e  dteaer'VeHlalfermee^'Iehrt  R.  fi  tt,icn(i^  rMitelea 
fkbaiieb  inehMrefdaiMiehe  PatÜkeliiV' Adverbten  and  Fhitaen^ 
aalfeftteet  ^iM  ^aH'mod^^  welehe' drei  ^Partikeln*  bei  nMfoi 
iaiiDer  «aii  kuner'^findBilbe  gebraaebt  würden^  lifld  eA»  M  tM 
mild  Mi  HM  ^go^  €eten  findsiAre  dopp(»laailfg  i^e ,  eber  tiril  ge- 
wiiaea  Btoaebreukutigen,  auf  die  wir  vnteitdlj4#siirackkoiMi«»  Wer^ 
dea.  ffttcMemutm  A.  p.  ehxtt  ff.  !dtfa  YerortbÜl  siegreidli  wIdMegl 
bat^  als  Stauten  aneb  tarlAlMitlatige  VeealevMittMt  ederk^rrie 
tvrlia^ert  werden  (der'  Datlr  et^  bildete^urfipi^gliah  einen  tpen^ 
iew  nnd  knnmil  in  dieser  Messung  bei  Phntns  Terenties  nild 
segar  Lnerettue nach  Mehrmals  vor;  Me  afeid  ^uot  aber  rfnd  not 
eiMilbigf,  w4e*A:  dnreb  etbe  erlHache  Besprerhong^  relp'v^Bes^ili^ 
gnttgafler  derren  mir  ebclem  för  die  apondefaehe  Messnhg  der 
genannten  beiden  Datife  beigebrachten  Stellen  ntebwetst),  eiit- 
vkbelt  er  p.  eDcntff.  ein  bisbei«kttifib  geahntes^  «bcv  In  die  la- 
teinische Frosddlk  und  In  die  OriCik  dereSnitliebetf  Mcbl^ 
der  Temognetisehen  tindAogifstisehen  efek  <i)ef  «eln^reiiMidea  4let« 
aetn:4leeet  nemlkb^  dasa  alledtejvnigen  eef  r  uad'^nmdsitlenden 
fSndiMiett^  Ar  welche  die"  bbWgen  angebMgen  FlexioMCsmien 
deit'Bewela  Beftnm,  dass  der  dtö  beideti  gendnnteib  Aiislatiteniw^ 
bergebende  Veeal  von  Natter  lang  wir,  lu  der  PknUniselitn  'Spm-^ 
die  (anf  welche  atch' R.  bescbfftnkt)  atieh  län^  gebraucht  worden 

^  wihrend  eie  In  der  s^temLotlnitlt  gewöhnlich' verkirat 
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IS  LirtelslidieUtfoMiir;     w      : 

waiimiMhwiB^  diu  vonilcr  «rsptQü^lteliefi  QuaftMIIt jitochstM- 
peielw  Sptir«o  übrig  geMiebed  «iad.  ^  IMiin  gehöi««  4fe  Ottnpt- 
rMlTe  und  dte^SubsUmtlvtfaiif  or,  deren  Ubtige  Catafrdie  o^iang 
bebsUeii.i  elto  s.  B.  üueiiür  $iuU4&r  iofür  ^nMr  imp^n^a^örn.  1, 
ferner  die  Gonjniiciive  (und  Fulnra)  anf  er  und  ar^  wie  ißmer  /«- 
fifdr  addiear^  deren -nraprllvglMio  Liage  siebt  alleio  dnreh  die 
Hbrlgen  Pertonen  amUur  loquOiur  additeiur ^9onAtrm  anohilardi 
die  BpraehTergleiehnDg  (vgl.  Curlini  apacbvergl.  Bdirage  L 
S.  259 f.,  {nabesendere  S.  263)  erwleaen  wird,  und  tndlldi  alle 
dlejettlgeif  aof  af  el  ft  analanlendta  Foriaea  4er  dritten  Siitgnhir- 
j^eteen,  deren  anfehdrige  ibrIgePeraenalfennenden langen ^<acal 
aufbeigen,  alte  odßMät  eröl  ar»fi^  eBsü^ habet- redigei  dH^^^flt 
afitfeAf-u..i. :  leb  kennte  die  Reihe  der  von  R;' nur  Srhartung 
(Ueeeadeaetnea  betgebracblen  Ptautiniaelten  Befaptele  noeh'an*- 
nebniiab  «ernehren,  deeh  woia  daa^  die  Wahrheit  dea  Geaetstt 
eelbatkami^eraunttigerweiie  atwh  aoniehtiangeawelfelt  werden. 
Bei  l#  (p.  eioLixir)  bitte  wol ,  anatatt  daat  ea  mit  teU  (entatandan 
anaaet-i-^)  anaaiamengeetellt  lat,  riaht%ev  auf  aeine- Butatehnag 
Me  0^'t  Mngewlete»  werden  kennen;  hat  aieh  deoh  dieae  Sehrai- 
bnng  etl  aelbst  Ael.  ily  S,  60  in  B^die  dea  Imperativa  et  Aaio.  i, 
I,  ü^  hl  B  (wo  aua  Bi  0i'me  ambuka  t»  aiacben  iat  Si,  benm^wH 
iiito)  oad  ivBt  PlAral  e^  Mere.  IVy  4,  7  in  BC^  der  aweiteo  Per- 
aon  eit  Cnre.  V,  2,  13  in  B,  Rud.  518  In  A  erhalten  (an  letaterer 
Stelle,  wo  hinc  vorautgeht,  hat  Mai  die  acriptura  continna  bijv- 
iana  nngeachfckt  in  hhioe  ia  iufgelott,  wiitrend  ea  viotaiebr  kine 
#«a  tat)  $  menTergleiebe  ferner  «4  eit  alatt  abia  in  »  Blil.  1063^ 
wwnngleloh  daaelbat  abia  alt  Pyrricblua  gemetaen  Iat,  und  daa  in 
BC  fainflger  (wie  Men.  II,  9,  80.  IV,  2,  &4.  Paeud.  1, 3, 115)  aar- 
koamiende  ti  atatt  dea  Imperativa  t\  dae  aoa  niehta  anderem  nia  aua 
0i  cerrnmpiert  iat  (gerade  ao  wie  alob  Trin.  371  in  BCD  egwwiai0m 
0i  0Utteg08t4U0m  ei  findet)^  wie  daher  R.  auch  Mil.  521  und  812 
bllte  aelveiben  aoUen,  atatt  daaa  er  aoa  dem  euch  dort  iberUefer- 
tai  ef  gemacht  hat  t  0t  y  sumal  da  die  Copula  nach  dieaem  Impe- 
imtiT  aewol  im  Singular  aia  im  Plural  gewabnlich  lehlt  (vgl.  MU. 
1361.  Baeeh.  001. 1050^  Capt.  184.  658.  ^)  050.  Rud.  567.  Stich. 
150.  Aata.  II,  8,  2.  Bpid.  II,  2, 120.  Moat.  111, 2, 87.  Peen.  1, 2, 151 


*)  f ch  Jcalm  daber  R<  aocb  nieht  b««tiaiBi^|  waan  ar  ia  dani.air  ao 
aban  ac^andea  naaetlaa  Hefta  dei  MataaaM  far  PbiioL  \lh  S*  473  In 
diateai  Varta  (der  Ia  daa  Haadachrifian  lautet  s  ito  wlaio  of^aq  0tf0rie 
l0rm  • «)  aotriglart:  „ltaittiaiatqBeacf^rfealora«*'Sbalte^vielaHi|iraaa  dem 
eben  angageba^o  cirnada  aa  naiaer  £aiaadatioa  i,  ICe  istiac,  eafdrU 
lara  .  /« f^t  <vgl.  Rad«  656  Aa  Mnaf&r0£).  Dia  Abtahraabar  baben  die 
Oapola  elfiia  eftar  an  aagahorigerSteUa  eiagaflickft,  wa  tia  wieder  getilgt 
wavdaa-  aiasa;  00  ist  AaU  iV,  10,  &4  au  aobreibea:  uRdpadiam  rebi&a  |pa- 
ratiii  dxoraati«  odptüi?<<  Corc.  II,  3,  1  ||D4te  aimsi  mihi,  adil  l^noti, 
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«Mie»  Mi  w€geti  der  Kine  im  VMili  io  4Ar«  «Mbu«  däütn 

Die  PlsaAbibdMa  HAsAKhiifken  g^bcn  den  Ven  Rii4.  iNM  aUtrr 

dtogii kl  diMW  Fmmm^:  ^ud  oüne  et  openm  lud««  d et  el ,rd^ 

lit^*;  aber  Prisdiuiot  bei  hier  die. sehr:. betohteotirerthe  Vertonlf 

fmdth^mmhri.  Alm  virUidie  Kirae  deg^geii  lebcMi  dat.in  V.  107^ 

de— Ibeo  Slidie  f onttfcoBiiaffo :  ^.V^rba  da4:.boG  iii#dd  vta  §e« 

flteift  rf  .^  o^^leicb  aucb  dieser  Vert  iidcb  keiiie  uwiasleedicb« 

GeiMifiit  f  ibt^  da^«/e^wie«icb  anteft  efgehea  wlr4,  die  Mce* 

mm§  ab^  Pynfcbias  «nüaet    4«8b  JieOw  J,  1, 85  nliiibeidefc  sieht 

ekber  «b«r  die<{ttaiitilil.VMi  4o//  dagtgeo  wbr4  die.Ktee  diemr 

Vom  ekher  ▼erbnrgt^.durcb  den  Iroehaehcben  SefteDtn  jCavct  I| 

3^4  iJKmiee  JDefeiiM^combdiGlIJdbere&Tdribju  d^t  aquaai  qnto 

bibaaiH^^-r^  P.  euxxTftflLam  ick  E.  «iebA.bdpfiiphle»»  Wewi  er 

TrlB.  U7»  ifl  «d  die  Jeiale  Sähe  ale.duiNdi  BiaaMe  dee  Femiiieiir 

wariied»verliBfertaiifiiaMiil;  eei«!  a*r  ^faneW/iriuiflaeemna  ebi 

Iaftbiie9iwiedieEaUftebaflfK.aae.of-f:^l',M|fl  (deM/dasa  oio  an» 

spiefUek  oTe  «ar^bi^k  SebAeidex  laleltt.  BleneBtairl.  8«  285 

■ir-vealgeleiia.aarfiijdena  gehffacii4)^.ebeoie  die  aweite  Penee 

eif.(c^  m-i^)^  ^  Caa«  lU«6^51),,(ktciioiein  ait^  alterd  aiUcuai 

bödie^««    CaiiLulOlfi  ^«iM  10  ala.1  eddäxAine  ilhun  <>.<^  Mee. 

Ol, 2»  aS  «9Q«ia  blendet  qüi  «datraiia.  A  aribil  Quid  ai«  boae.'' 


/ 


dte  «gDs  Ubteliwidai  maata.'«  Cai.  H»  S,  13  ^Yxöraiaa  ditaqaa.ano^a^ 

te^.qidd  tii  a«ia?  W,  mtmam  AptOna^'V  MesU.Ui  3,  ,90  ^ttsid  ttcUai? 

Caarr<aydTia8  faiBT»  ^pari  capaU^*    Petn-lV^Af  a&  i^I.ia  maloia  craciA* 

tan:  I  aane«  bAoc  emt^  aaacalü  nihu'^  Man.  1, 3^.  A3  jfiUm  axaMai  9kl 

•apikna»  babeanoty  Mno'aoabiirAnMt«  dkm''  (ia  weichem  Versa  die  aiel- 

elea-  ficvaatgelar-  das  fai  dea  BdohcE»  vor  Aetia  stehende  elgae  m  et  ver* 

wiaMlbabeo ,  obiia  aB;bedeakaB^  diss  der  dadurcbin  der  vierten  8täk 

des  trocbaeiscben  Septcnars  abigeföhrle  Daptjlos  giaaüdi  anstaltbaft  ist). 

MiL  laSS-babea  dia  Haadsobriften  t  OtnnAial  klrsflif  (oder  tafraoi)  otgue 

aerfa  <eder  acraa>iayuiiai,  woraaa  R.  (dam  lab  in  BMiner  TeataecognitMe 

IpsTeijgt  bia)  CInrrtte  tafro ,  a^trU  ogaoai  genawbt  bat;  da  aber^daa  al^aa 

als  Glnsssai-^r  aicbt  baaneksiobtigi.  narden  darf^  so  ist^tohaa  'Zweikl 

Botbe  dtm  wabrea  afiber  gekommeo,  der  ia  eerfo  oder  eerto  die  Sporen 

▼ea  t^trtc  erkannt  bat,  weicbes  demnacb  Tor  Ritscbls  adfefte  woi  dea 

Vannig''«BerdSaiit.*-^  Ihifegeababe  kb  ^.ada  ieb  ^etai  saba«  Uarcfcbt  ge<> 

babCy  Rad«  988  aas  der  bandscbrifUMben  Uaberlieferang  dasi«  olfae  asiiile 

sa  maebae  tfacfa,  fitfaf«;icb  moste  vkbaebr  mit  Reia  sobreibea  ditele 

aifea  asl»r  vgl.  Paen«prah  111  ,ylia  ddetaatqae  asto  fttias  qaaarit  saas«'* 

Fers«  I,  3y  dd')^Pnie»4iistra  d4itetef  pra^ipe  asia  ftlke^<$  krner  aber  das 

■dfarWal  gebrattohta  a$tu  Trk.  063.    Capt  331.  .0pid.  IV,  1,  19.  Feen. 

V,  4,  SS)  dassalba.  ist  Cm  II,  8,  6S  and  JMest.  V,  1,  31  voa  Boibe 

ricMg  wiadarbargasteUt  warden>  statt  des  /anob  bier  w  den  Haadsabiif* 

t«a  ibsilkfane«  aüma. 

2* 


M  LaielttlMhe  LÜieraior. 

V;  Si  A  ^)T4r  »mix  wH  hibibr^  .  JH  El  KoiMD  «ber  Muroi: 4^^ 
ab  0U  «nob  ehieii  TvöoIim««  bUdenr/also  auch  dMi,' daher  Ich  e« 
j«tat«Mit  billige  vdawidi  Ampb.  384  «Ml  344  das  iMsiMbrifU 
]i«hd  s,Äla  aero1'*>  nlt  H.  ^.  «kc  in  ^^Äl»  to  «erol*^  geiadert  habe; 
jeaec  war  im  Texte  au  befaslten:  Tgl.  Para.  li,  2^  2  ^Mdila«  qnaiu 
qai  d<kiiltil:  Ain  udro,  aeibarein captU V**  Atin.  V^  2^  47  ,,Xio 
laodeM?  edkpdi  oe  fu  itlua>.  Z^}«  imddaM  elalle  iahdiaie  bat« 
dan  Faraian  aataiaaiaii  oAtöbwio  aiiitcfO'U.  dgU  (über  darea  Wa* 
•an  tcban  JOeiilm  N.  A.  IV,  17  f  öNig  io»  anklaren  war);  in  beiden 
nilannemlloh  litt  dat  auegettaBgae  diae  i  die  Kraft  galiabC  dien 
Vacal  dar  Tarbargebenden  Silbe  sit  ▼erlingern>,  aber  nMit  aotli- 
wendig,  aandern  ao  wie  cMtoiam  Hud.  7(i9,  d^lf^toa  Aain»  iV^  2, 5s 
olMciii»  Mercu  ¥,  2,  91  .mit  iLoraer  eraiar  Silbe  gebraiicht  wor- 
den  eimi ,  f  ieanaten  aaeb  ota  •  und  trit  ala  Pyrrichlen  geuaaaan 
werden,  wein  endUcb  noch  viertena  die  oben  erwähnte  durch  SynI- 
aeaia  hawirkia  einailblge  Auaapractie  kommt.  *—  Dodi  allea 
diea  alad  Kleinigkeiten  in  Vergleich  mit  einigen  andern  liefer  grei* 
fanden  flaabacbtiingen,  durch  dielah  daa  von  R.  aufgafandne  Ck-» 
aeta  erweitem  und  nMier  baatlmmen  an  können  glaube. 

Zu  den  eben  erwihaten  von  Plaatna  lang  gebrauchten  Gnd* 
gilben  alad  naah  hinauauAgen  die  dritte  Singalarperaan  dea  Per- 
fWelaaa AotiTi  ond  die  erataSfaigularperaon  deBKraeaeoa  (iindiFutu^ 
rum)  Paaaivi,  ao  daaa  a.  B.  uendidit  ond  graiulor  ebenao  gotCre- 
tiker  aind  wie  nach  dem  obigen  etwa  aitinei  oder  eloquar.  Um 
dUeae  meine  Belmaptung  auerat  für  daa  P«rfectüm  Adif i  ao  he« 
welaen ,  xiehe  Ich  aunfichat  die  nicht  unhadentende  Zahl  Pbotinl* 
aeherVerae  heran,  in  4enendieae  Praaadie  din"ch  die  liandaahnfl- 
liehe  Leaart  oonalatiert  wird  und  die  aämtiich ,  wean  an»  jene 
Pvoaodie  niaht  angeben  wollte,  geindert  werden  mftaten,  ein 
jedeafalla  kdbnea  Begfamen.  Siwai  ran  ihnen  erwähnt  bereiU  IL 
p.  «LxxxTi^  nemKeh  Oapl.  9  und  Stich.  384: 

Bnmipie  Mnc  prof agiena  «  ^  n  d  i  d  i  t  in  -Älide. 
Um  {ego}  nan  fbcia  aüotianem:  ml  öptigit  her^ditaa. 
aber  beide,  um  die  Cretiker  wenäidii  and  opUgii  hinaoasuachaSen, 
und  xwar  in  jenem  durch  die  Aofaalmie  von  W.  A.  Beckera  Cou- 
jeetar  u^numHedit^  in  dieaem  durch  Umatellung;  indaaaen  jene 
Aendemng  lat  durdiana  gegen  den  Piantiniacben  Sprachgebraaah^ 
welchem  uemder^  aehr  geläufig  iat,  während  uenum  düf€  niemnla 
Torko^^mf^),  und  die  ümaleUang  in  dem  andern  Verae  wird  aich 


^)  Aaok  die  von  aiür  Criber  in  den  Kxero,  PJoath  p.  48  f.  aaaga«- 
•prodiaa  Veraiatong,  daas  bei  Plantaa  w6l  iaiawr  nanaai  ire  statt  ace- 
ttir«  SD  aduaiben  aeiD  ndehte,  ist  w^gstoas  onnoUiig»  dg  sich  dU  That- 
•acbtty  das  Plaotos,  obgleich  ar  nor  Mk^e  re<iässe  oder  a&iMe  reäme^  nie 
oiiaine  redfirisir  gebraacht,  deaaocb  nor  «eanMise  aad  aicbt  u€näsa€  oder 
ueaitfe  gescbriebea  hat  (aocb  der  nur  tob  Ladewig  ia  der  Mtachrifi 
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«Mb  «b  oBMMIiif  enreiseB,  wenn  ma«  noeh  Salf  MidePUutfaiiscfae 
Verae  Ulnehtet:  Milw  S13  ,,GiAfC,  eiiMhcme  hercl«  istilit  et 
däKce  d  ooBMMioe^*'  $  aocb  in  dteaev  Varae  hat  R.  die  cretiache 
Meeeiiag  van  «aftli^Y  die  ei  aeboa  ae  aicb  iia(|  niebl  erat  duccb 
PenUea  ao  gewiaaeabraaebl,  varwiacbldurcb  aeiaa  Aeoderuog 
mtiäii  aac  dtäiee^  aber  daae^  wird  aiabi  aliiao  durcb  die  Pbalini- 
achea  Baadacbrifieo ,  aaadera  auch  durcb  Featua  Pauli  p.  6L  BL 
Bi^  dardi  deo  gleicbfalla  vm  R.  aaieführiea  Tbeaauraa  LatipUa« 
tia  latlaia  Claaa.  anal,  e  Val.  c^d.  ed.  ioai.  VIII»  p.  111  beflaa^ 
Mgl,  aa  daaa  aa  nlobl  anautostea  iai;  ferner  Stieb.  462  „Naa  ul 
lilaaitaiB  v^pperitbodi^aibi'^  und  746  ^NJRiioqae  aibi  aiülier 
mcffelrfx  r^pperll  adiua  ddua*^  (aucb  dieser  Vera  lal  von  R«  mil 
Cavacbt  faiaden  werden);  Paeud.  1,  3,  77  «Jlice  uixit  amator^ 
«hilaaoni  aUppltcai.^^  U.  2,  2  (ein  anapaeatlichcr  Octeoar)  ,,Vl 
ega  dd^ia ratiaadai  eapio:  aaai  m\  Um  diiit  emv  mdna  milea/^ 
Pen.  U  2«  197  ^«Bdapeiit:  id^m  pol  Venerea  crddo  faciuiiia 
tibi.''  V«  2,  »9  ^Emii  et  ia  oie  «Ibj  adoptauit  fiUmn/'  Rivl  927 
fiHade  aaeaaia  dp tigil,  at  Ubarei  te  ex  pöpulo  praeti»*«^*  Ampb« 
643  (eia  baeebeiaahar  Tetraneter  %  r§l.  darüber  maiaa  Bpiat.  crii^ 
p.  xvmi)  99Vlci4  et4aapto  laudia  cdapea  reudoit^'  Ciat.  IV,  2, 
35  «Gaatdoiplabor  3  Une  bne  iU:  hkm  iHiaquam  ib\iL>'  Merc.  II, 
3, 23 ,  JHerciMini  f re  i  d  aa  i  t  s  ibi  bdc  nalotn  ega  inu(Sai>'  Eb  Ich 
weiter  f  ehe  au  andern  Plantlaiaoben  Verein  „  in  denen  jene  Quin« 
titit  aidil  ae  uaaweifelbaft  iat  wie  in  den  bs  Jetat  eng efnbrten, 
wiU  ich  einige  andere  Manente  bervoHbebeOi  aua  denen  die  LInf  a 
der  Parfeeieadnng  ü  berrargebt»  und  iwar  snerat  einige  iaacbrift- 
iicha  Zaagaiaees  ia  dem  Seaatnaconauituqide  Genuatibna  v.  J.636 
kawat  rar  raaaaaTyia  der  Lck  Tbaria  (eder,  wie  naa  nacb  Mo  am-> 
aaaa  aaaüdber  Beweiafibrung  aagea  mnaa,  üi  dem  Adiergeaetx  v. 
i.  643)  V,  6.  V,  14.  Vil,  16  rummr,  in  4er  WeiUnacbrift  dea  L. 
Mnmmlaa  S. 563  bei  O r  e lii  BBDUUir,  in  ebiem  auf  daa  J.  723  be« 
avgliehea  Fragment  rea  TriumpbaUMtep  bei  Marinl  Aiti  p.  607 


fir  &  AlAaKtbiiBMW»  1844.  8..  633  noch  aacbgevvieine  Vera  Pm.  IV»  ^ 
36  iit  ao  befmauHea  s  „Höa  t^ei  apari  est  kio  tibi  empU?  Tibi  01  aa* 
opaal^O«  da  Jiob»  aage  icb^aiM«  Tiiatiacba  aocb  abna  daas  man 
aeiaa  Zaflaclit  aa  nahmen  branchi»  hialangliob  crkiari» 
dar  1»  an  g«  dar  dritUatatea  gilb«  von  uamio,  wodarcb  netitui 
■abaa  eaöä  aod  wenn  aa  rorkaoe  franaat  (in  Prosa  pmeku)  aaf  gleiche 
liaia  an  ateh«i  Jconaan  adt  «adtat  raMtat  n«  a.  vollen  Formeiu  Diesea 
Maamit  iai  dorthaoa  nicbt  acMer  Acht  ao  lafsea  uad  ich  habe  darnm  frü- 
her wH  Unradlt  JStIch.  4&9dia  ran  allen'Hanilacfariftao  beglaobigU  Form 
«Md  vardichcigt(  aia  JH  ohne  Frag«  bi  den  Text  aa  aetaao,  «bento  wla 
ich  ttaaelbeJaöBt  CfU  KM)  and  aaiidfie»  Rad.  &34  anfgenommeo  habe^ 
Aadreraalta  iat  i|bar  »nah  ex»  Paend«  V»  1,  35.  exüi  Marc  I,  1,  4Q. 
Psend.  II,  4,  40.  trinunC  CnrcV,  8,  4  ond  eaetsiem  8Uch.  743 ,  wie  «n- 
Trin.  MW  niobt^aanlaitan. 


22  Lateinische  Lltteratiir. 

(TOD  mtr  entnommen  aus  A.  W;  Ztimpte  Comment.  ^ptjsriph. 
p.  33)  pbdbit',  Schi'elbarlen^  die  !n  Folge  de»  nadige^feBneii  Plau- 
tfnischen  Gebrauchs  hinfort  Alcht  mehf  ala  ,^Bei6p1ele  Tom  6e- 
brauch  des  et  statt  eines  kurtien  t  ^'  dienen  werden-,  als  welches 
die  erste  Aer  genannten  Formen  von  Seih  neider  lat  Efementarl. 
8.  68  und  noch  neuerlich  von  Momnisen  nnterltal.  Dhl.  S.  209 
angeführt  worden  ist.    Sodann  erwShne  ich  einige  BdspMe  s pi- 
ler er  Dichter )  in  denen  dieselbe  ursprüngliche  Qusntit8t  beu>e« 
halten  worden  ist:  bei  Catull.  04; 20  deapeMt,  Verg.  Georg.  11,211 
enituU^  Aen.  X,  67.  Prop.  1, 10,  23.  Ovid.  MetafA.  IX,  6l%petui, 
Aen.  yilt  363.  Hör.  Sat.  I,  9,  21  stibtU^  Ofid.  Metam.  IX,  611 
ädiu^  Hör.  Carm.  I,  9,  36  verrupXt^  ja  sogar  noch  bei  Valer.  Flacc. 
VUI,  259  impediltf  daau  die  beiden  Ovidischeo  Pentameter  Epist 
ex  Pento  U  3,  74  ,,Thessaliamqae  adiit  hospes  Acbillls  humum^ 
und  !,  4,  46  ,,IIIud  quod  subllt  Aesone  nattft  opus^^  dieetnaigea 
Beispiele  die  Schneider  a.  a.  O.  749  beisubringen  weiss  (den 
dritten  des  Aüsonius  lassen  wir  hier  billig  ausser  Acht),  um  su  be-* 
weisen, 'dasB  in  der  Mitte  des  Pentameteiv  luwdien  einte  kune 
Silbe  jesetat  worden  sei,  die  aber  Jetat  natite'lleh  nicht  mehr  be^ 
weisen  was  sfe  sollen  ^  sondern  nur  eine  neue  Bestitigung  des  auf 
ajiderm  Wege  gewonnenen  Resultates  toö  der  Urlinge  der  Per- 
fectendung  it  abgeben.    Ist  diese  somit  unswelfelhaft  nachgewie- 
sen, so  wird  man  auch  berechtigt  sein,  sie  an  manchen  Stellen, 
wo  ihre  Annahme  nicht  gerade  nothwendig  Ist  oder  wo  es  an  andern, 
wenn  gleich  kiihnerh  Aushilf enf  nicht  gebricht,  omslefortttisehaffen, 
anzQcrkennen,  s.  B.  Capt.  746  „Nam  mihi  propter  te  hot  dptlgit. 
HE.  Abdücfte^* :  hier  k  ö«i  n  t  e  wegen  des Personerf Wechsels  opHgii 
auch  ursprünglich  Dactytns  sein,   Ist  aber  jbdesffills  Creticos; 
ebenso  ist  potuH  reiner  Anapaest  in  dem  anapaestischen  Septenar 
Bfil.  1076  „Contra  aüro  all!  hanc  nend^re  potult  operiAi:   Pol 
istoc  tibi  cr^do^%  wo  wegen  der  Caesur  allerdings  auch  ein  Tri- 
brachys  Terstattet  war.    Ferner  habe  Ich  keinen  Anstand  genom- 
men Rud.  1359  statt  des  handschriftlichen  Omnia  ut  quidquid  in-- 
fuere^  das  gegen  den  Sprachgebrauch  verstosst  (s.  meine  Kpial. 
crh.  p.  xxn),  zu  schreiben:  „Ömnla  ut  quicqiie  f  nfult  Ita  mlloa 
sistentür  tibi^%  und  awar  infuit  als  Creticus  gemessen,  da  ein  dsctj- 
Itscher  Wortfuss  niemals  auf  der  letsten  Silbe  betont  werden  darf. 
Mil.832  wo  dieHandschr.  haben:  Neque  iHe  hie  ealidum  exuhmt 
t/ipmiiJ/tiiit,  glaubeich  wahrscheinlicher  alsR.  der  geschrieben 
hat:  „Neque  lllic  calldum  exprdmptumbIbUln  prändiura^  so  herge- 
stellt zu  haben :  „Neqae  flie  calldum  hie  ^xbiblt  In  prändtum'«: 
exbibit  als  Creticus.    Asin.  IV,  1,  7  lautet  in  den  B&chem:  Le* 
nae  dedit  dono  argenti  uiginti  minas ,  und  obgleich  diese  Fas« 
Bung  wegen  des  oben  nacbgewiesnen  elnsflblgen  Oebratidw  Tod 
dedit  ^)   nicht  unm5glich  Ist   (R.  f.  cecxtv  corrlgierl  fireilirlil 

*)  Dieselbe  Eigenthamliclikelt,  die  doH'fSr  dei^dedimi  «fstÜMe  aa<M 
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^haiti  olgintiiBBte  dono  trgeotf  dedil^),  aö  echefst  doch  hier 
dor-lQedMke^  da  nicht  Ton  einer  ScheukuBf ,  «ondern  von  der 
ZfUaag  einer  Geldtummevfur  die  die  EmpfingeriQ  eine  bettimmte 
Vei|illichliing  eingebt,  die  Rede  ist,  xu  fordern  das«  dono  ge- 
ttckhen  werde,  nod  der  Vera  w^rd  mit  fambischer  Mfesaung  deft 
^orfil.eo  folaulet  haben:  „Lenad  dedii  arg^nCi  uiglnU  ni{oas> 
IM^>i^ea  Verae  Merc.  II,  3, 92  und  IV,  3, 11  werden  durch  Hhf- 
vam^uf  je  dines  Wortchena  ao  beraoatellen  aein : 

l|4Bdonil  ad  illam  faciem,  ita  üt  iDast,  [ui]  eroer^m  aibf. 

Y  { ^U ;  VL%  f te]  omnea ,  D^mipho ,  dl  p^rduiot. 
fiodlieli  oiochte  ich  jeCst  in  dreien  Ton  den  Versen,  io  denen  |ch  eh- 
di^^Vjm.'PIaol.  p.  39  die  contrahterten  Formen  aUl  und  teätt 
flali«^'^.  qnd  r^diii  empfohlen  habe,  diese  letatern  wieder  herce- 
«tftttjkwiM«»^  MBlich  Man.  ill,  1, 5.  Merc.  IV,  3, 6.  True,  IV,  4,  31 : 
.  Jufpie  nbii t  ad  amfcam ,  credo,  n^qae  me  nololi  ducerf. 

.    P^rii  hdrcle,  rore  iän  r e  d  i  i  (  axdr  mea. 

<    Die  quidem  hinc  a  b  i  i t ,  apaceaait :  dicere  hie  qqtdnCi  licet,  f) 
Pmanftwicbi  wie  ich  oben  angeliandigt  habe,  die  uraprlingUche 
■  I  ■  ■  ■      w  ^ 

qfSttjgiinifMk  worden  icty  iai  auch  f3r  das  Perfectam  lilbU  nebet  Ubuii  snQ 
4M|aa.a«)sii^ennfD;  ygl.  Stieb.  721  ^^ge  tibicen,  qoindo  bibistl, 
r^ln:  j|d,  Jnb^ea  tibiaa'^,  wo  ea  der  von  R«  aofgenommenen  Aenderäo^ 
B^I^M  fHoai  Müll  nicbt  bedarf,  auaiai  daa  quundo  auch  darch  I^oDioa 
beglanbigt  wird» 

i'.l)  IcKbeonCsa  diese  Gelegenbeit,  om  aoeb  über  die  andern  siebim 
Piaaciiäachen.  Verae,  die  nach  Abaag  dieses  drei  von -den  sebn  übrig  blei- 
ben. In.  denen  iah  a«  a«  O.  die  cootrabierten  Perfecta  rtdU  inicrtl  u.  $• 
statte lidi't  9ileni(i|neriiennen  an  mossen  gUobte,  meine  jetzige  Aosicbt 
«aa^HfipBaehen«  Es  encbeint  mir  nemlich  jetst  sehr  schwer  glaobllcb,  dass 
Blantnafdar  ao  etwa  115  Stellen  in  den  Compositis  von'  Ir«  die  Form  9t 
gfBbiancht.bat»  an  diesen  sieben  sieb  der  Coniraction  ii  bitte  bedienen 
aaHefl*    iUch  li|it  Hermanns  feines  Gefiibl  in  seiner  Diorthose  der  Bac* 
dUdea  ui  den  awei  ans  diesem  Stock  hierher  gehörigen  Versen  9&0  und 
Ulfi*aie,.Teracbiiiality  nnd  obgleich  ^.itschl  sie  beidemal  wieder  hergis«- 
atditbaiy.ao  treteich  Jetai  doch  unbedingt  auf  Hermanns  Seite  und 
aaiui^be  mii  ilun  V«  1115  als  erotischen  Tetrametar  so:  „  P  ^rüt  is  eiira 
tno$  naqnn  ämbo  amicAs  habent/'     In  Betref  der  andern  Stelle ,  V^  950, 
-weiahelch  dagegen,  abgesehn  von  der  Hauptsache,  der  Herstellung  das 
^ittnlleo.  Bandsehriften  (A  mit  eingeschlossen)  oberlieferten  tatertrt,  Ton 
H«.  ab  nnd  behalte  die  Wortstellong  der  Handschriften  genan  bei :  „Doli 
^ dnpnanans  anmi  lila mendicans  pa^ne  ianentos  interiit*^,  indem  ich 
an  einem  anden  Ortaden  Beweis  iobrien  werde,  dass  in  tniertit,  wenn 
kaoe  Sübe  roriiergebt,  die  Position  der  ersten  Silbe  Teraadilasslgt 
kamk     So  bleiben  also  nur  noch  fünf  Verse  übrig ,  nnd  ron  £e- 
an  scheide  iah  aoerat  die  beiden  ans  dem  Milea  ans,  376  nnd  416i 
Vnde  6xi  t  haecf   Vnde  nUi  domo?  Domo?  Me  aide :  Te  nideo» 
Hagemdlinr  gjona  hina  exit  modO|  eatna  eriiia  concfibina? 


Mqgß  dar  ffHflQ  Siugiilaiytrto«  4«i  IfrMiMa.Cwd  Jifidnilii)  Pis.- 
f  ul  «^i^wfv^co ,.  (eb«  idi  «u«  vm  der-  GtfU(ehitii(  diatfer  Foroi 


aU  BoUb«!  in  ^*°^  ^^  ^^^  iii^^^  ]|farfci^to|bh«CMid«ra  Pri^easist.  i>fuw 
-dliegaa  in  4^m  »v^eit^Q  dor  )>eld«a  Veriia  d^r.F^  i^t,  Jc^rt  4er  Ziuam- 
j||eii|)apg  giu|^,oit9Qbar:  dena  Pfiil^i^oaiafduia  is4  m  deq»  «««Hohen  Augen- 
blick, wo  Sceledvqs  j^aa  Wofta  .«pvi^hi,  a^.den  Hanta  heraoalratiaiid 
in  denkoiii  iadea»  sia  di^  vier  V<)r<e.4U**-4U  iHHsh  ia  dat  Haasihur  ate- 
hend  ins  Haas  hineingaredat  h|i|.  .  AndeM  i^i  allardil>gi  das  Vorkaltnis 
imera^yarsa«  War  .war  PWlaaoixiaflam  aahan  a«|a  SalUaagiaar  dar 
Biliae  gaivasan »  aia  ^iaatedriw  dia  Kraga  wkde  wt  hfm7  aq  daa  PaUa* 
airip  ifioMai,  aad  as  wGrda  dal^r,  w#on  9ssk  wirklUb  dIa  riohiiga  Laa« 
jart  ialvdie9aal*^aaBaiia.alB  dafal^  di^  laMafta  Aufeagiiiig  daa  fragandan 
veraaiaM^  In  ^Tklaaea  aeifi«  IndalHa  gaalaba  ich>  daaa.tavo|i  diaaa  Er- 
klSrang  selbst  nicht  reabt  bafriadigt,.  and  ick  nöchia  aa  rondabn  an  dio- 
:8tx  S%t\\%  Tba  der  Uabarllafafaog  das  A,  giaaliah  abaoaahn  and  ans  der 
•t^olQGD  aliaeamiindaaaatftäaAiir  (odar  ^ac.ftiio)  dia  Stelle  falgandar- 
massen  herzastelien :  „.  •  Pala^jitrio,  opsecro,  ünde  haec  ||  Hac  ^xiit? 
Vad«  iM  dadio?  •  /^  wo  acpifl  als  Gretknsi  ttnda.wia  aaah  in  dar  andern 
FasfiUng  daa  Varsea^  als  Pyrnchiaa  .an  .ibassen  aeia  würde»  üabfi^eoa 
liake  ich  am  Scblnss  dieaaa  Yaraaa  die  haadacbriftUcba  Laaarft  gegen  dia 
von  A>  nnnltoh  in  der  Vorrede  -znsa  ßütbna  f>.  X^u  Torgeaahlagne  Ann- 
derong  unbedingt  fest :  das  nisi  im  Anfang  des  folgenden  ^aiwa  nnserm 
^eatscben  dacA  tAer  enuprechend)  ist  an  acht  Pianüniaeb  (vgl«  Trin.  2d3. 
Rnd.  751.  atkb»  269«  Pseud.  IV,.  6,  4(0l  Paa«.  IV^  ft«  66.  Aai.  U,  7,  \ 
Haaaaa  ^tmuAll  an  Reisige  Voalea.  &  54l)>  ala  daas  iah  te  konnte 
verdringen  bissen.  — r  .  Unta^  den  drei  nnn  naah  Sbrigen  Versen  ist  der 
erste»  Astn.  Il,.ä,15;  „Quom  n^issei»  poet  itön  radit?.  Non  ^apol: 
qnid  nolöhas9<^  im  Anfang  gani  nnavtaifelhaft  coraupt:  ich.  vertnote,  dasa 
in  dam  nenMsat  nicbU  naderea  stetkt  als  umui  sel^  daa  aber  ddrck  irgend 
einen  Zuftül  von  aeinar  riohtigen  Stelle  hierher  verachbgea  wardea  Isi» 
etwa  In  folgender  Weise:  „Quid?  pAsi  non  rediii?.  N4b  ipol  [Ano}  ne*r 
nij|i  eetquid  uai^as9*<  Die  Corroptei. dieaes  Veraae  saheini  aahr  alt 
knaehiy  da  jdie  voa  Boxhorn  ciderte  <jftoaae  ^neniasaa  pn»  inia- 
aef  kich  gana  sicher  anf  deosdban  in  aeioer  bereits  .verderbten  CUatakt 
baaog.  Btti  daa  aweiten)  Asin.  III,  3 ,  *  163  „lUärO  per  .bar tarn  •  a  1  r  a  a  n  *> 
it  oUffl»  n^nb  ae  nid^cet'*  war  ioh^  alsr.ieh  oireuaiit.MDhI  aaaatbatea 
■wagte,  vnii  dem  B  e  n  1 1  e  y  achen  filaobtaprach  '«,ciroanira  aaniper  Plaaaua 
ist  Tereniiaa^  naqna  elidnnt  M'^  befiingan;  allardtaga  Sei  diea  daa.ge* 
'  wäbnliehe  j(wJe  Rad... 14(1  Maa*  IJ,  1,  6  und  aonat)y  aibe»  aaU  daraai  4er 
.Vena  Paattd«.IIi|  3,  109.  ,yNe  fidem  ei  üaberemi  nam  ium  oircom  ire  in 
Jidao  d&em^f  als  aorrnpt  gelteU'?  Br  hat  idelmehr.adi  etrMuniragana  <die- 
aelbo  Bewaadtnis  wie  mit  ianwiü  und  yisahc^raai ,  In  denen  ;aiigehehrt 
gewobaliah  die  eiate  Silbe  eHdsert  wird ,  .wahrend  eher  äbch  B^ilsL  imiu 
kommen^  in  denea  aie  dreiailbig  ms  iueäaen'  akid.  (a*  taiaine  Bpui.  .crit. 
p.  XV).    .Aksn  aiande  van  diaaer  8eiia  nichta  im  W^a,  ia:dan. abigen 
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mi  tiriMbe  mir  «i«  hfeffcfif  griiSrif ^  Sldte  aiik  C  dl*tlii  t  Ipnch^ 
lergl.  Bettrifea  I.  S.  dS  hier  «teuflchreiben :  ^iWie  in  fer  apüerfi 
^riechisdieo  Sprtche  so  bSufig^ckui  Bcflexifum  der  dritten  Person 
iavrw  auch  für  die  beiden  andern  Personen  eintritt,  so  hat  sieb 
im  LatelninchdD  mitleist  des  Proo4taioaJs(sniine«  der  dritten  Per- 
son ##«  in  der  Bed^tliioff  tmU^iy  ein  Medinm  febiidet.  Die  ver- 
rcliic4nirn  Gealaltiiogen',  die  das  Pronioaien  aafenommen,  haben 
ÜMsis  isi  der  dem  iJäelner  so  seliufigen  Verwandivng  von  a  in  r, 


V«ffce  ^lUn  psr  hortnia  ciccom  iil  .  •'^  no  •«Ai'eibBn ;  idt  gestehe  Jadoch, 
dut  der  «eiuMga  Geiuranch  dm  Plaatos^  wie  er  Marc.  V,  4,  49.  Pen. 
UI,  3,40.  Siich«  437.  6i4  (an  weleber  letstoro  Sttslle  ich  Ri tackle 
T««  Uhb  seltet  irarvH>rfiM  VarnMtnng  «rmba  statt  IrofMito  für  eatsohieden 
rtabUg  belto>  ers^^t,  micli  Vietaiehr  nuf  di«  Versontang  fahrt,  daes 
staU  unmmU  havaaeieUen  sei  irmnaiiU  .  J>er  lattte  Vera  endüab ,  Rod. 
32»,  dar  van  den-  Saodeehrtftan  ao  ahaHMart  ^ird  i  ,,Data  iMrba  an» 
emiit  l^no  abit  saai^ataa  axaÜiani'S  mag  maproaglltob  et^pva  eo  gelaetet 
hebea:  »tBata  o^rba  ara  aaati  ^xolaima  ac^aleaQnie  ibiit^  (wie  Mii. 
1434,  Coro.  V»  %,  l§faeZiie  uiri,  Pert.  1!»  8,  10  «ee<«a  paert,  Poen.  I, 
%  61  tm^m^mm  mM9m\  aMich  isl  anab  Rad»  466  das  araprungKaha  soe- 
imi  kk  den  Böcham  in  ecfMus  davnnapiert  wardea,  s.  aieina  Bpist.  arit. 
p.  xxim)«  fiiod  so  dia  «loHliGheii  ITille  dar  coatrahiertea  Perivct- 
fdqi^g  IUI  alaU  iU  ia  den  Coiapoeitic  vaa  ire  Uisaitigt,  eo  Jmlta  ioh  aatur- 
ilcb  die  mmu  FjUle»  ifa  icb  eia  oAhui  statt  Mk  ehdara  (a.  a.  O.  p.'d8)  in 
&chala  genainmaB  habe,  An^di«  i3ä  aad  639,  jetst  aoch  weit  weaiger  Tast, 
wofTo«  ich  acbott  in  araiiier  Texteaeo^utian  dea  thateichUdhca  Bevreis 
g^Mart  bsiba^  kann  alaa  anob  das  ediainichi  aaarkeooeiiy  weltbaa  Har- 
»«na  de  Madrigli  Interpr4  qpMraaid»  terbi  Lat.  farai.  p.  7  ia  <3ist.  IV, 
X  IS  e^ipsfuhrt  hat»  wakifacr  bacebaiscbe  Tatraaatar  dorch  eine  leichte 
Uwtatllnaf  so  baraaatallea  isfc:  n^nai  si-  iieao  pra4tar)it  hAa /pottqaam 
raira  ahii.^^  Aach  dsgagea , 'dasa  iah  p.  §  ia  drei  Versen  voSi  SInpläx 
o-c  die  csoatrabierta  Perfeetforai  it  statt  fU  angeaMaioen  habe ,  Ist  ebi 
dnndNHia  gefrnndeiar  Binspsacb  Tan  ijada  w  i  g  in  der  Zaitsohrift  faf  die 
r.  4844.  6.  620  f.  eahaban  iwordea  i  Aal.  If,  9,  66  i«t  die  Vot- 
,,,  .  aat  abt  hie  «itbama?««  bdsBbahalSaB  (ygL  Capt.  640);  Baccb. 
347  ist  U  Praesens  in  der  Bedeatong  er  Ui  unterwegt  (wenn  hier  nicht 
TieJcnhr  lait  danelbea  hier  noch  leichter  an  begreifenden  EiigeathGmIich- 
k^ty  wie  sie  eben  for  ,,dadit*<  oaohfwdese»  werde,'  9)iit*^  an  sChvoiben 
iA)^  nttd  ehnehfaUs  iatäCRnd.  TeftPuMsans^  an  desaen  LSnge  ja««t  nie* 
9«ad  mmhm  Aaataas  eahmai»  wird.  Bndiidi  ndige  biar  nach  die  Baat^r- 
kmg^  num  finden,  dass.ioh  das  o4äa«B  Maat.  H/8,  64,  welches  feh  p.  98 
fir  «i»  sma  Mmmm  aaatiabiartiea  Per iadam  ansah ;  jMtt  ßlekhfiills  eis 
Praassna  erhanat  habei;  tgl.  über  den  dem  dichter  sehr  gelSafigeii)  </ft 
awtffsdUmdoa  Wechaal«wiacban  Parlaelnm  aad^  Praaiaas  Msteriearo  s.  B. 
Mcb»  677  U  Gare.  11^  %  77«  Gas,  pMi  43.  Man.  prol.  tblT.  Marc.  I, 
l,g7.   Tmc.  U,  4,  53  f. 
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Aelfai  In  der  BinsoUobunf  einet  TerbfaideAdea  Laaie»  [doch  Tfl. 
liieHlkber  Bergk  de  carm^Sitiar.  rtliqniis  vor  dem  Marburger  Witi- 
terettolog  1847/48  p.  xiii  and  Coriius  aelbtt  Im  Pliilologue  llf. 
8.  747]  ihren  Grund;  dnber  also  iijfio*r,  d.  I.  am0'9(e)  wie  konwr 
•für  Aonoa,  amar^i-M  ffir  anMw-t-«,  wie  hoHmis  Cor  honesis^  worin 
4aa  f  für  «  stehend  die.gweite  Perton  aDdeolel,  wälu-end  dat 
nthlieatende  s  dem  ReAexi«uni.angeh6rt.^^  Aut  dieter  Onrlegung 
iolgidooh  gnaz  iclar,  data  dato  ia  amar  niclitim  gerinftlen  ▼er<- 
achieden  ist  von  dem  in  omo,  und  da  dieaet  ortprUtiglidi  lang  war, 
«o  mntt  auch  wo!  amor  urtpruoglich  einen  lambiit  febildei  haben. 
.Mit  Unrecht  alto  betclmidlgt  R.  p.  oLXJtvi  diejenigen  elnea  abutat 
.der  schon  von  Aei  daliua  gemachten  Entdedtung  in  Setref  der 
I^aoge  der  Endsilbe  in  usor  soror  gubernatar  u.  i.,  welcise  ^eaa- 
dem  preduclionem  •etiam  ad  rerborum  formaa  quatlibei  transtule- 
rtmt » iit  iogmor  (Uquar  Ist  DruclEfehIer)yb^eor  mofor  maiiiittory 
Hat  Factum  kt.dorchaot  richtig,  wenn  ea  auch  erttnaeh  der  durch 
die  Sptwohvei^leichung' gegeboen  Aufklärung  iber  dle-Eatatahung 
dieser  Form  mögiicb  geiaordea  ist  die  ratio  anaugeben.  Sehn  wir 
not  jetat  nach. Belegen  dieaer Quantital  aus  Plautus  um.  *R.  selbst 
.besprieht.p«.  cuxxvuiff.  mehrene  hierher  gehörige  'Falle,  unter 
denei^  ich.  mit  dem  waa  8ber  Mere.  11,  3,  77  und  Capt.  791  gesagt 
wird ,  in  der  Hsnptsache  einverstanden  bin.  Dagegen  atoase  Ich 
gleich  an  bei. dem  waa  R.  über  Asin.  I,  1,  48  l^merkt»  Dieser 
Von  lautet  in  <den  Handachriften : ,,  F  a  t  e  d  r  eam  esse  hipdrtnnain 
atque  inedmnodam^^  und  R.  maoiit  vesacbiedne  Aenderungsvor- 
nehlige^  «m  den.  Anapaeat/a^aar  vor  dem  folgendea  Voeal  au  be- 
vneiligen,  hat  Jedoch  alle  dieae  apiier  üi  der  Anmerkung  lu  HU. 
554  wieder  auruclcgenommen  und  meint  hier,  man  mltoae/a^ator 
achreiben,  wegen  welches  Futurums  er  auf  M9»  396  verweist,  wo 
es  heisst:  Narrandum  ego  istuc  miUti  een9eboj  und  swar  dieses 
Futurum.  oeiiaeAo  In  einem  Zuaammenhange,  in  dem  man  aller- 
dinge  daa  Praeaena  eeaaeo  erwartete  !^).  Trotadem  aber  habe  ich 
.gegen  jenes /nleAor,  ganaabgeaebn  davon  daaa  nach  dem  obtgea  ß- 
iaor  schon  a  priori. an  aich  doen  Anapaest  bilden  mnaa,  daa  eio- 
suwende«,  data  diesea  Futurum /s/oÄor  in  dem  hier  ^itforderten 

Sinne  sonst  meinea  Wiaaena  bei  Piautua  gar  nicht  vorkommii  sehr 

■■■' "   '   i    ^  . ' 

*)  Ia  gana  ahaUsher  Waise  kosunt  dasealbe  Patoram  «cnseAs  bei 
HoraAios  BpisU  I,  14,  44  vor»  so  walehsr  Stalle  iokwnnsobte,  das«  Kro- 
ger in  aeineoi  treilicben  Commeotar  au  dieser  Epistel  in  BrsBDschweiser 
Osterprogramn  von  1849  8. 32  statt  der  Frage  ,, Weshalb  das  Fatammy*' 
selbst  eine  Brklärang  deaselben  gegeben  hatte.  In  Krügers  eigner 
Graianiatik  soeht  man  ober  diesen  Gebranch  des  B^aiamnis  Targebeo« 
AttCschluss«  —  Uebrigens  .weisa  iah  woi»  dsss  bei  spatem  Dichtem  wie 
Verg.  Ed.  1,52.  Prsp^llI»2A,13  das^uinram/aSeftor,  nnserm  Manll  et  nur 
gerteüs«  Tergletcbbar,  so  .vodramub;  aber  dasibeweist  nichta  iSr  den  Planti- 
aiaohen  Gebrauch. 
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liaüg  dagegen  inn  Praesens  faUoir^  wie  Cspt.  6T7.  Eod.  789. 

1384.  Bteeb.  lOIS.   AbId.  lil,  2,  20.  E^id.  1,  1,  2.  V;  2,  98.  Heel. 

V,  2;  18.   Men.  V,  9,  48.  Mere.  V,  4,  22.  Ptedd.  I,  8, 119.  129. 

IV,  1,  9.   V,  2,  le.   Poen.  1, 1,  6.  Per».  11,  2,  31.   IV,  8,  4.  V,  9, 

72  «.  ö.     8)»  wird  demi  eoeh  an  d^  andenr  Steife ,  wo  R.  airf 

HemaBDi  Veraclikig /alefror  atatt  des  handsehrfiftlicteo  faMr 

ia  den  Text  geaetai  liat,  Uli.  554,  das  Praesena  ond  damit  tte 

gaateFaaawMg'dieaeS  Veraea,  wie  er  in  h  ateht,  wieder  berro- 

stdiai  aein:  ^Fatedr:  Qnidal  lateäria  ego  qnad  nfderiml^^  wte  um 

I.  aelbat  in  den  Praleg.  Trfni  p.  ccxxin  ^acliriebea  hatte.    Der 

Anlaaa,  den  in  dieaer  Fassong  der  spondeiselle-  Wortfnsa  in  der 

sweüen  ateHe des tanbffe^cben  Senara  erregt,  bebt  aicb  ginslleh 

'\^  daaa  quidni^  eigentlich  swel  Worte  aind  (die  am  beaten 

getrennt  geaehHeben  wenden,  vgl.  Amph.  484.  Hü.  1120. 

1311.  Ptend.  I,  1,  94.  II,  2,  57),  wodurch  daa  VerhUtnla  «<n  ginn 

iwlcrta  wind  nie  wem  x.  B.  &uamdo  -In  derselben  Stelle  efinde, 

wie  OKft  80,  -wekfben  Versfidi  auf  Grond  der  handsctiHMtclien 

Oeberlicf crang  emendfert  habe.  Nach  Rltaehla  Vorgang  in diai 

genannten  bdden  Slellen  bebe  Ick  selbst  an  einer  dritten,  Rüd. 

286, jcneaFntamnr /al^tor  in  den  Tett  gesetat,  wia  Ich  Jetdt 

natiai^  nnch  nidit  mehr  billig«:  der  Vers,  der* ein  baecbelscher 

TVtmaeter  aein  muaa^^  lautet  (in  den  -Bfichemt  Feieor  eg(^  huhts 

fam^aeerdon  cfnee,  nnd  möchte  wol  am  einfachsten  so  heran- 

steilen  nein:  v,Fale6r:  ego[qiildem}  hüioa  ftnf  tXik'ta  Bse<£rdna^, 

nuMJl  indeaaen  andere  M^llrakeiten,  wie  „egemet  hnius*^  oder 

^efrfdein  huida'^  oder  wfs  man  sonst  will ,  nicht  auageaehloaaen 

find.     Durch  diesen 'Ntclkweis  der  Linge  der  Endsilbe' Ton  faUMfr 

dnd  nnn  anch  Mgende  drei  'andere  Verae  gerechtfertigt :  Psend. 

Ui,  2,  a9.  Cnre.  II,  2,  5«  Bpid.  V,  1,  48: 

Fntedr  cqoidem  esse md  coqnom  carüisumam. 

Fatedr:  üibi,  deptome:  Äge  tu  interea  bttic  sdmnlnm. 

Epidice,  fatedr:  Abi  intro  itqne  hnfc  calefieri  aqndm  labe, 

wie  der  Schlnas  dieaea  letaten  Veraea  wol  an  achreiben  aein  wiiri. 

Naeh  jene«  Vers  aoa  der  Asinaria  beapricht  R.  p.  oLxxixf.  V.580 

der  Cäptiri,  der  In  den  Hsndachrifteneusgefat  auf  mäekinw  a$iü- 

tmm.    Ich  habe  die  f  on  R,  mit  dieaem  und  den  folgenden  Versen 

▼argenommencn  Aenderungen  in  meine  Ausgabe  aufgenommen, 

«cO  ich  damals  jene  Entdeckung  von  der  Liege  der  Verbalendung 

er  aelbnt  noch  nicht  gemacht  hatten  jetat  gebe  ich  folgender  bei 

weitean  näher  an  die  handachriflUcbe  Deberllefemng  aich  an- 

sdiüeacenden  Herstellung  jener  Verae  den  Vorsng  r 

Ndqne  Snlua  aeruire,  ai  nolti-m^  poteat  aec  cöpiast 

[Mflii]  lan,  nisi  ai  iliqoam  corde  mic hiner  aatdtlan« 

QnAm,  malnm?  qnid  mteblner,  quid  cdnminiscar,  hadreo: 

{Misi]  nngna  IndpHsaqne  [ago]  incipisso  mtenmaa. 

ihes  den  nbaeint,  d.  I.  ebne  Geniti^r  gebnandite'eoplasl  Tgl.  Rnd. 

557;  den  HiatnasrnUjnam  werde  ich  unten  reeUlfevtlgen.   Anch 


dte  vM.ll.  (oiid  H«rni]iiiin)  gO^decten  swiu  Verse  Rud.  1248 
^EgO  ntei  qapjn  lii^i  nli  oipror  ulltim  lu^rimi^'  und  Moit.  111,1,03 
,,PerfAcUe  ego  ]«;tiui  p^rp ^ti  (|t  argteteos^^  Menden .denmacb  im* 
afig^ait^  |l)]«ibeii  müssen.  Nehoie  idi  jimi  noch  Mil,  6S3  i|,Pdl 
M  qntdem  experi^^r  lU  esftQ.ui  prpddicaSd  Paln^ltrie^^  hiitsu^  aus 
dem  R.  p^  ccxxTUi  den  Cborianbus  9speri^r  mil  tJiNreohS«  wie 
«iüh  Jetst  zeift^  forUiiscbaffen  gesuclit  lial;  (dass  iii  diesem  Verse 
id  ?or  qmidem  ohne  Anstoss  kurs  gemeaaen  werdeo  kemi ,  werde 
J«b  eMersw«  beweisen) ,  so  glaobe  fcb  a)ie  die  bierber  gehoifgen 
Verse  berittir^  so  hsben,  die  R.  in  den.Preleg.  bebandelt  hai  (mit 
AtisQAhme  derer^atif  die  ieb  unten  nech  ziirliclclcemmen  .werde). 
JBasindabfSr  nocb  einige  da^  die  das  in  Rede  stebeode  Qeseti 
v^treflioh  bestitigen ,  wie  Cist«  IV,  1,.4  ^,Cdm  erepundifsl  nes 
quemqitsiQii  cönspiceif  alium  in  uia.^V  Rud.  868  ^Rapi^r  op« 
lortoji^ltt:  Quis  nue  ndmiciatl''^  .  So  leidlt  In  dfeaem  Verse  die 
.Umsteiltfng  Opiorto  r^piör  isl«  die  icb  iwirlüidki.  vergenemdMa 
habe^  m  ^ildaie  docbdureb  den.  Umaland  mehr  al^  bedeUMkb, 
dflsa  e«  im  gleiib  felgeaden  Verse  beiHi:  f^VidfSn  me  tit  ri- 
pi<>Y?  w  /^  se  dasid  alae  knrs  binter einander  räpior  mil  demselben 
Aooent  geseUt,  wirde^  was  ilacb  dem,  Was  icb  bieriber  in  fieiaer 
Gpist  erü.  p.  tsi  kur^  angedeutei  bsbiS  und  an  otmeiä  andteni  Orte 
aiisRihjrMcber  Inegründcn  werde,  dsurcbnna  unpianlihisch  Ist  Fer- 
ner Ppen.  I,  2,^24  (ein  baccbeischer  Tetoameler):  „Ali  r^j  eqai- 
.dcim^  Sorer,  te  istnee  sie  fabulari*^  {soror  .ejbsilblg  wi»  Slicb.  18. 
2Q.  41),  und  sDdlicbCept..l023  «.Nunc  edepel  demma  in  mem»- 
riam  r<Sgre.dioraudisse  me.^^  Diesem  V^rae  gebt  uwDittelbtr 
folgender  vernua:  ^^Nuno  demum  in  memoriam  redeo,  quem  me* 
tum  jcQgüo^S.  welche  beiden  unmo^licb  nebeoeinaiider  besleba 
können ,  sondern  deren  einer  Glpssem  des  andern  sein  musn.  Nun 
balle  icb  wegen  des  vermeintUcbenyroaodischeASBbiiilienregrtf- 
diör  eben  den  bweilen.als  udecbl  bezeiebnal  und  im  eraften,  um 
denVises  voUalindig  au  machen,  alall.des  eogiip  der  Bncber  mit 
OsaUib,  rnon^flo  geschrieben ^  jetzA  aber,  da  wir  regrmdiör  rief- 
luebr  a^b  die  regelmfimlge  4)iisnlllat  kennen  gelernt  beben,  stellt 
sich  dic.Sacbe  anders:  die  Worte  Im  Anfang  dea  fdgenden  Verstt 
Qumt  p0r .  nebulum  (oder  nebula^?)  können  passend  weder  sn 
dem  folgenden  siecarakr  «meh  zu  dem  vorhergehenden  eogUo  oder 
re€»güo  gelogen  werden ,  aoadem  verlangen  nach  Analogie  van 
;Psend.  1^  6^  48  ein  audvan;  demnsch  wird  V.  1033  daa  nraprung- 
Uebci  und  V.  1022  in  Klimisern  einsnscbliessenacin.  Auch  Ampb. 
574  „Homo  Me  ebri^t,  üt  epindr:  Egone  1  Tu  islbs"'  bitte  teh 
das  bandscbrtfilicfae  mt  fifi^  nidil  in  ui  ego  cfino  TerSndem 
sollen  (über  dieae  Stelle  ist  ikbiigens  Lom  a  tts  Spec.  erll.  p.  9  ff. 
zu  verglaicheo).  Auaaerdem  ist  imiIi  noch.  eine,  ganae  ReAe  von 
Veraen  da,  in  denen  hinter  aolcbe«  auf  er  endniteDden  Verbsl- 
fsMieh  Pemonenwedwai  oder  eine  atickere  Inlecpsuicliea  folgt, 
Amk\i  wtkhe  Umstfndenlkrdb^  die  Vedingimng  ehier  Jmnen 
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Mmm  cntachvMlf t  wM,  41^  abeif  {n  ßenen  mien  ^hs  Irnksfiiifc 
bkibeii  miMeiB,  da  wir  dlle  Endang^  or  al«  NaturBnge  keniitii  f  e^ 
leral  iMbw,  m  die  too  &  p.  clxxtiii  anf  effihrlen:  Aal.  II,  3,  89 
JSfimper  aoin  avHtrdtoa  et  nunc  irbitror:  Auntm  hiifc  »iet>*' 
Baeeh.  f  iit^  ^iHaiik  moreri  Heut  BiccU«,  fube  sit  .  .^  Gab.  IV, 
2, 12^,4)ttid  hie  apecolare^  Nfl  eipideiD  a  p  e o  u  t ö  r :  Abi.'«- Rad.85Sfr 
,,8ale^:  Wintern  nü  m  o  r  o  r :  epta  öoiua/*  Ferner  dfe  folf  eadea  r 
Red.li;»  ,,6ripe,  graUlör:  Agd  eanraa .  ."^  Poe».  10,  4,  7 
^Age  cdttue  fotro:  Td  aeqeor:  Age,  a^e  dnibula.^^  Pers.  iV,  4« 
99  tt^aaa  opino r:  «tiidMO  *opinor'?  Mnmio  genere  elsio  Arbf« 
tfor.^^atich.  ^4  ^Tibf  htnc  dite>in:  te  nft  moror.  abi  quo  hybet."^ 
Aochndiemi  twel  Vcrsta)  Clst.  V,  ö  ,,Mil  eioror  dlid*a  ml 
opcra  fieri  ploria  Uberoa*^  nod  Paeud.  IV,  7,  112  ^^Hirpsx  ego 
iioedr,  ego  eernoa  aüm  Haoedonia  mflitia*^,  in  denen  mor&r  und 
«ocor  wegen  der  folgendeil  awei  Kursen  Pyrriofaien  sein  kenn- 
len,  wird  bmo  beiaer  thnn  aloianiblaeh  so  meaaen,  abwie  Trfn, 
337  Y^liff  aoror  enm  iM  eaae  anfeiim  . .  ^^  0Üm  einaflbig  se  neb- 
men.  In  Belref  des  Vcraea  Cure.  11^  3^  59  ,,Ädgredf  or  homf- 
R^ro:aolalo  ado^iens:  ^salne'  inqnit  uibi^*  glaube  ieh  aogar  die 
Bekavptoog  anaapreched  sn  dürfen,  daaa  hier  der  Aoceiii  trots  der 
fo^nden  swei'Kiiraen  daso  zwingt  adgredior  ale  Choriambne 
so  BCBOeB.  K&'nnte  ea  efai  erster  Paeon  aefn,  ao  wiSrde  dieser 
Veisaslaofp  aiil  den  ton  R.  p.  cextvm  belgeliracllten  ,4lloHcA  P**" 
cMa^i  ^Väcrltia  alMnun^,  ,,Öbicerd  neqiie^  snsanmienBosteltefi 
ael»  (^^pftM  forei*^  in  dem  vierten  Verse  gebirt  niefat  eigentUrll 
UeAeir,  da  propiiia  nkht  einen  ersten  Paeon,  sondern  einen  Pro-* 
eeieoaniatieoa  bildet);  Atv  den  letstdn  derselben  (Mil.  619)  hat 
R.  aelhot  aclMHi  \b  ieinier  Anagabe  dea  Mlles  wieder  su  tilgen  fä- 
bolen ,  de  er  ans  der  Corraptel  ? on  Ba  OUeere  aiqu9  emendksrt 
Ini  ^^Oideere  et  neqo^  .  «^'  Aneli  der  erste  der  obigen  Versan^ 
fiogo  (Tfin.  85i)  uvse  wegfallen,  wenigstens  ala  Beleg  dafir^ 
daaa  ens  eraier- Paeon  anf  der  Bndailbe  betont  werden  könne,  da^ 
wie  ich  sdion  in  meiner  Bpbt.  crit.  p.  thii  bemerkt  habe,  düt  durelt 
A  liberlleforte  Form  Biimriea  *)  in  den  Text  gesetst  werden 
nnste  «od  Mose,  wie  der  Vers  Meo.  II,  1, 10  ,,Ilislrös  Hispanos 
MdnslilonniaiUlnrios^^auBweiai,  einen  proceleosmalbrchen  Worf- 
fnas  Mdel.    So  bliebe  also  nur  der  mittlere  (Mil.  Id7)  bbrfg; 


^)  Ob  die«t  Schreibart  oder  wenigstens  HUyrieuB  sich  nicht  anch 
nodb  aaderwaitig  beglaubigt  findet?  In  dem  gans  neoerdings  Ton  A.  W. 
Zospl  in  dm  Cmnaent»  epigibph.-p.  I  ff.  bearbeiteten  BruelMtfiek  €a|iH 
paaieehmr  linaicipalfiisten  (ona  deif  Aagaistiseheir  Zeil^  Z.  7  heimt  es  in 
dar  Abtfcbrift  dea  Pigbias  9WLLfU  ihirkicvM^  etatt  dessen  aber  haS 
die  Abaahrill  das  Apiaana  die  Vartante  ieHaiii  liylMeeni,  ein  dorebana 
sanraricbcßchea  Seognia  nach  dem  waa  Zattip  t  selbst  p«  8  über  dieses 
„eaaBplom  Apiani*'  baaierkt,  dass  es  ,,ab  honiine  et  Intcriptieaaai  et  an-» 


]n  Itttewiiorte  LlfttoraiAr^ 


•ber  «er  itelil  qm  ^^o^dafSr^  dass  ntdil  fKs'Brfmg  dersivettet 

Pluralperaon  tia  (über  d]»€«r  H  us  «« a.  O.  S.  27 f.  sa  vergleichen] 

orspnioglich  eine  Unge  gebildet  habe^  ddarA^alaa  ein  ehorfam* 

bfaeber  Wortfoas  sei?   Mehr  hierüber  oaleo.    So  glaube  ich  mit 

Fug  behaopten  XU  dirfear,  das«  Piaulua  eiaen  eraleo  PaeoD   m 

venig  vie  daetyUache  oder  paiianbaechtisohe  Wortfiiaae  la  daa  Vera- 

Baaaen  dea  Dialoge  auf  der  Endsilbe  betont  habe,  und  mdgredioi 

maae  danach  einen  Choriambui  gebildet  haben,  ebenso  wie  ad- 

grediar  vor   hominem  BUL  169,  ober  welchen   WoHfiiso   icli 

Ritachia  BieinungpLOCXxitf^proraaa  ambigonn  estchorianbnm  an 

paeatem  efBciat^^  keiaeswega  theile.     Nodi  einige  Worte  fibei 

eist.  U,  1,  3  ff.     Diese  Stelle  ist  in  B  ao  geschriebene  Otti  omnii 

hmmi9€$  supero  aique  antidao  cTuoiabUkatihus  animi  ||  laciot 

antew'  MBgitar  »limmlor  uor§ar  in  amoth  ro$m  mmer  \\  Bxanimmt 

/aror  dijf^ror  Ot  a.  w.    Hermann  Bicoi.doctr*  metr.  p.  S96  Iwi 

darin  richüg  Anapattitea  erkannt  nnd> schreibt  die  SteKe  so: 

<|oi  oanis  hominea  snper  äotideD  crucübilitatibas  dninl. 

Uctor ,  crueior ,  Agitor,  atimulor,  udrsor  in  amorfs  rota, 

MIaer  dxanimor, 

Feror,  differor,  distraliov^  dfripior 

lii  a«w.io  aaapsestisohea  iMnieteni.    Hieran  habe  ich  saerat  aoaJ 

■ooetaea  die  Verbiadwig  munk  hrnnhiea  super  mniideo^  die  ochwer-i 

lieh  jetnab  ein  alter  gebraucht  liati     Das  InnidsebrlftMcIle  super i 

ulqueanHdeo  erklart' aich  ganx  einiach  daraus,  dass  super o  nU 

Oloasen  aa  dem  aeMnem  aniideo beigeschriebennnd' spater, als  ei 

Mit  in  dcte  Teat  gekommen -war,  von  deoAbselurbibora  nacli  ihr« 

(oben  in  der  Anm.  S,  18  f.  bespikiclmen>  beliebten  Maaier  atfsn 

hisattgefigt  worden  ist;  beiden  ist auasoacheiden  und,- damit  d ei 

Vera  voUstindig  werde,  etwa  ein  longa  (wie  Dacch.  1089)  ode« 

famUe  (wie  Pars.  V,  2,  2),  daa  durch  dsa  GHoaaem  getilgt  werde« 

war,  wieder  einaaaetaen.    Sodann  hat  Hermaan  in  der  fiinfö* 

jung  einea  trochaeisahen  Septenars  in  diese  der  leldensdiafdieh- 

aten  Anfregang  angehörenden  aaapaeatischen   Rhythmen  eine« 

ontseiilednen  MIsgrif  getfisa ;  die  Aoapaesten  dürfen  nickt  unter 

broehen  werden.    Ich  glsube  darum  der  Wahrheit  niher  «u  koia^ 

men  ,iwenn  Ich  enmor^  das  wegen  das  unmittelbar  toraosgeliendeil 

0ri^eiaöUUuiibus  mehr  ala  Tesdichtig  erachelat,  gleiobfallB  uU 

filossem  tilge  und  arit  spondeischer  Messung  tou  tador  die  ganx< 

Stelle  ao  achreibe: 


tl^altatls  pmaas  iapsrfto  fiietoai  esse,  tsd  qai'  tsmea  qalcqnid  'iibi  inve^ 
■irs  videretar^  anai  fid«  «xpresamtf-^aad  genas  ezenipldniD  «aeps  islet  stt^ 
miüsiiBiam/«  Sebr  wakiaeheialich  ist  es  danach,  dats  «af  daai  Steint 
wirUittb  jene  Ton  Apianas  beseagle  Poria  gaatanden  bat,  aod  Xfva 
¥ssaintlishdnreb  ein  Vemobn  des  Steauaetsea,  der  biliuicyii  halt 
«inbaaenwaUflOL 


Ritachl  8  T«  VÜM  Fbatt  MVbedUe.  It 


qßi  OMpfeWülMi  fteBg^teUdeo  cmcUkiWiabw  ArinI: 
I»cii6r.«gitor  üiniildr  vflifiiMr 
.  I»  «B<ri>  ypto ,  «imr  Atalttofy  ) 

.  Fvor-diffeff^r  dmluthor  dirl^or 
«hI  mm  weiter  «ie  He  rmiAn.  —  .ScUknIfch  die  Aiifngto,;eli 
mb  aifffieed^e.flpiur  eines  DeyuoAew  mmbuiar  erftaltea  Ikett  E» 
iil  fl^  detaa  felegm  we§e»  Red.  ¥.  7,  der  in  den  Bficlieni  lanlelA 
,Jnt^  Borlnfa  tobalt  iM^rdiini^'  mit:  einen  ftr  niohi  no  nacht«! 
fdügnndea  HinlaiL  I»  UHiner.  Amgelie  linii#  ich  omMmiu  ge* 
acbriebe»^  wemü  ich  nio§lifihevii«ine  dae  ridutige  ^ehroiTen  Jnhen 
iun;  weltAilier  Kfe  lüdoueti  ambahr f-m^tmn  akfa  eben,  dfaite 
Depeneanendenweilig-nechweiteoiUeMcv         •• 

le  hnt  aicfa  nm-dbe  fai  dem  bisheHgen  Clr  ebe  vniemlkh  be^ 
denitiidie  Ansebl  eontenenlincher  Endungen  dbt  Bemiitet  ergeben^ 
dntft  deren  QonntUift  in  der  ^PJaotinisob^n  Pronodie  eine^  andsr* 
war,  «In  wir  iie  ja*  dem  Gebnmeh  der.  epiteffn  -INohter^  wmmnim 
lieh  der  dns  Aun^nstfeehen  ZeÜaibm^gemähnlieh  findeai)  anAiwtr 
haben.,  alle .  dieie  ^  D^BTerenaeti  dna  miteinander  gcmeinsnni ,  data 
Plaotna  die  (auch  rationell  begründete)  Urlinge  Fleier  Endungen 
liewahrt  hat,w8hrend  eie  apiter  {ohne  Znpelfci  dnrab  den  Ein* 
Saaa  der .  Hemhaft  dea  dntftyliathen.  Heinmelera)  in  der.  Regel 
varhimtenaeheinen.  Ich  linbe  indeaaen  adMftehen  erinnert,  deaa 
anchia  dem  npilern  DfebtergebnoehaichnochnahlneiaheRpiireil 
jcner.wnprin^clienQnanlttfiierliatten  -  haben  $  Ar  dir  Perfiaett* 
endeng  U  bnhe  ich  aelbateiien  eine  reiche  Annahl  Belege  imigt^ 
bracb^  fiir  die)  Paaaia eAdimg  er  weiaa  ich  nugenblieUlieb  freiüal» 
nnr  iim  WtfgkA^  nnanführeB:  Tibnll.  i,  10,  JS.^JNnne  ed-  belle 
tre herrieft  km  ^«1$  feraltan  hoetia^S  ohne  Zweifei  werdca  eich 
abar  aeeh  mehr  enffinden  l«aaen(  fiir  die  Lange  dar  von  Eltaebl 
ailelnivrPInntunaie  lang  nadtgeiwieanen.Endangen'nr  in  Nemlr 
nnUeimen«  «r  er.el  H^it  in*  Verbatformen.  <die  ietnici  nnl  der 
olmft  gcfabnen  BeadirinlEeng)  eind  sahireiche  Belege  an  finden  in 
der  Ziteammeneteilnng-  von  Schneider  latein.  Stementarlehre' 
S.  745  A  and  In  Wa gnera  Qaaeat.  Vii«.  XII.  p.  422  ff.,  eoa  de^ 
nen  nnn  akb.  freilich  die  hieiher  gehörigen  Fälle  henuaanehen 
aaeae,  «eil  beide  Gelehrte  ond  wer  Sherlieupt  aonat  -noeh.nber 
Intei^aehe  Pjroaofie  beilaofig  oder  ex  profbaao  geachrieben  hal, 
Toadem  wehren  aachiwrhatt.keine  Abnoog  gehabt  na  haben  aehiäb- 
nen,  eoodern  alle  dieae  vermeintlichen  Verlii^tf tingeni.  vo»  oi^ 
aprungiichen  Kursen  dorch  den  Einfluaa  der  Araia  hervorge^ 
bracht  wihnen»  Wegen  dieser  Befangenheit  in  dem  Glauben  en 
die  bnft  der  Araia  hnt  denn  auch  neeh  niemand4as  fmrvre^  hei  Her. 
eam.  III,  6^  17  nb  eine»  baecheiachen  Wortfiiaa  eihannt ,  aondeni 
■■nliai  alch  lieher  entweder  ndt  (km}eetttrenebgembht(vgL  w»* 
B«ntlny«a  der  SteUe  Heemanna  Elem«  doetr.  metr.  p. 

und  Peidemue  Homtfama. .  Greiftwntder .  Herbatprognamm 
von  1847.  p.  7)  oder  akh  mit  der  Annahme  begnfigi%  en,  dieser 


aar  iMHeiÄlM&e  UUmMv. 

^d^  ISMfe' hlke^ivr  *  Bi«bter  fiä^  '^^n' nUt^  Mistige 
Oeirohnbeh  in  einem  AlMefioheii' HstM^flBjHtfb«!  tü^d^r  «weiten 
Thesit  der  lroclittel«olie»Wf«dfe  ^dwe^KiMtfe *^eiret«t^|  ^^£^^  ^^''' 
■elbeHBefiiigenheit  h«ii*iiitii  in'Aen  beide» 'VergM^üben  Heiaoae- 
I^R  A«o;  V^  M?  ^^Oom  eUmere  €5^1  r«ue^ttifft^  iScce  Clofttf- 
Üimi^^uid  V*  480  ^^ArdMt,  effkwMqife  irf^ttifft  MMt  cer^bfti*^ 
diwe >dancli  4eii  Toniigliühcn  eodeir' Romami«'  begbhibigtiä'  Linge 
•dti^iikiMm  M  r$uooabae  und  Ml^ft*  dltrdv  Me  'iAnefpölsiffVnefi  e/ 
e<ki9  md  tir  mm  ▼eratthlciBit     No«h  0llil^*  Bel^ii^l(^  der  Uhgc 
floMidr*  Bttdfliii^  in  ttoesi,  ^eren  |«Mii«  nöeb'  nM^ehe  ^iid«f  e  ext  - 
. gcfereü ^'«iiid  die Hetanieter  de»  BAtifHibel Ci«.  de'diuiii.  f ,  4^  1Ü7 
«i^OmniB  cum  «iris,  uter  es'ftet  Induperirofe^'UHd  btii  PlritMttt.  lt. 
p:'601  ffitifiti  o*  Gluti,  fMe  melbfüitii  fefu  rt^,  sowi^  des 
Virro'bel  Non.  p;  IM  V). ;  caiYos  m  den  rat  rMlM  pdK€tf9>^    Ifoeh 
dieH'beiilufig mid'ttinr  sbr  BeWM«  dafUr.  'da^'  Ml  itieiAeb  '^ufeii 
< iGMiid  Intte^  ifcwiib  idvMittn  daa  1^  Rita  cb  I  enIdMkM  Ges^ta  «I9 
»iiab  (Br  die  Cvfttk  dc^  Aii^pRatiaebi^n  Diofater  bAifldaAreirii  betrieb- 
ikete.     lefürefi'WIr^M  nautua  «uHkdr.    Wir  haben  alilo  ^eaehti, 
ditaa  VM  der  urtpHlagHcheo  Uage  mehterer  cönäoiiaaflsHier  Sn- 
dangen  f  die  bei' PtMttiea'dereii  gM^litfliche  Qaeiflütt  t«ft;  fn  ri^m 
dpttcem  •iebibrgebrailclf  aieh  v^refiiaelte'  SNAirred  «rimiten  haben. 
«Wie,  taett«  wii"  dies  VerhMlnia  Jettt  umMittetI  'Und  <^n  den  in 
dtoMapfitemlNkihtergebräiiehWerelhireitTorkoasffierid^^^^  alfergat 
beglanbtgfew  Befapldleik 'der  Lln^e  a nd'ef  er  eöliaodabüarfier  Bfl- 
dnngen  'einen  SillekaehliM  auf  dfe  atfitaaigicefl  deraelben  Lii^«n 
Im  der'ftoiitiniiolien'f reriedfe  maehteb?    feh  iMia*  d^ib^  ^aa  fi^ 
'bletfiber  a&g^'  werde,  die  ^ederkoiig  >et*atiaactirfc&i!tt^  dakl^ 
f8irdlaae)Vlli#vn*iii^hiem  Bedau^vn  mt^hl  ToriaUndf^  geaaMmelt 
ftabe,  im  Mgenden  alao  nuf  ebiige  And^ntongen  g^ben'  kann ,  dfe 
abvrdie'Nolhweifdij^dlt  heraäaatellen  werden,  däsl^dfel^'^ü^e 
fVige  «laelr  eingehenden  Uhter6nilhdtfgtinterw<orfen  werAsta'ttrnss. 
Mfah  dfel  Verae  dea  Ver^iioa  (A^n:  V,  tüL  XI;  409.  X%  t3)  tat 
^ie  nrd^iehkeft  der  Unge  'd^  «dtim«  In  pai^i-  (v^l/diMh  pttfr 
Belw  9^66)  atMer  r^age  geateIHriebr  gtotibe  Hiebe  av  ttel'au  ver- 
langen v^t'^iHtteh'dlaraitf  geattttit  und  unter  Hin welMig  Hilf  den 
gf^eiifaehe  ntxrjjg  neben  srcetEc^s^'  die  Leaari  der^fIartdalAir?flM 
fai^Airi.iVvlOv&8,,M«aafifitpiiitdr  Afffbmacbna;  ^go  Miedr'La- 
ednldea^^  dIe'RJ  p;  iffrXt^if'  dureh  fiinaeliiebttng^  n»  kin&  iitnter 
^lerindeviveefreiAit  erhallen  will*  (ebgiefeh  audh  dfe  Otaiaf«!- 
iung  pat^r  faii  ^  denn  ftHi  iai  nach  dem  obigen  reiner  lambus,  nohe 
genug  liegi)  und  auch  Trin.  645  die  Lesart  dea  A  ,,T{bi  pnler 
atdaque  faeliem  .  .^  arenigatena  nicht  fOr  unMit|^llelir  erllAre ,  ob- 
fleleh  ieh  nieht  geaonnen  bin^  ihr  den  Vorsng*  ^bt  der  Ü«be»lie-! 
fanmg  d^r  Abrf gen  Haiirdaehrlften  pArerfne  einttfftkihfefr/  •nimelil 
halt«  Ml  pal0P  aneh  fn  den  Stellen ,  wo  dnC^adel*  Fe#aononhii^efi<i 
ael  oder  ^w<ei  kurae  Silben  darauf  folgen,  wl<i)tt.  ft.  Aaiii.  V^  H 
(4MktrWs  2),  1.  4.   Pava.  W,  1^27.  IV,  4s  Ifl^lflir  litten  reiaen 
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Iinbo«.    DMstehlMletteD,  wenn  Ich  »«ch  die'htebieche  QnMH 
titil  fOB  paiwr  tat  die  ortpr&nglkhe  dalto,  doch  nicht  die  pyrri- 
ehkebe  io  Abrede  stelle,  braache  ich  wol  kBiim  lu  erinnern.    Dt^ 
gegen  da«  Compoeitum  lappiter  nuse  immer  Creticne  «ein,  und 
ich  baiie,  wie  ich  jetst  einsehe,  sehr  Unrecht  gethan,  Amph.  94 
die  Wortatellwig  der  Bücher  ,,HanG  fibuJam  loqoam  hie  l^ppl« 
tev  hodle  Ipte  agei^^  in  der  Meinung  luppiter  aei  ein  dactjliacfaer 
Woftfnaa  (ala  wdcher  er  nicht  auf  der  leisten  Silbe  betont  werden 
dwfie)  SU  indern  ^  indem  ich  luppiier  kiö  umateHte.    So  lange 
abo  nicht  luppiter  als  Dactylua  an  einer  unverdiclitigeu  Plaetliil- 
acbea  Stelle  in  den  Veremaasen  dea  Dialoga  nachgewieaen  wird, 
beicu^t  obiger  Vers  dea  Amphitruo  die  eretiache  Messung  dieses 
NsmesB  *)  «od  liefert  einen  neuen  Beleg  für  die  utsprüngHch  lam- 
bisdho  f^uantitit  dea  Simplex  paier.    Um  bei  deraelben  Endung 
er  noch  ateh»  tu  bleiben,  ao  wird  die  cretische  Messung  von  in- 
super  Mere,  IV,  2^  2  „Ni  sümptuosns  ins  od  er  eti^m  siet^^  durch 
Buper  Verg.  Aen.  VI,  254,  semper  Lucret.  Ilf,  21,  hitir  Prop.  11^ 
28,  S9   hittliuglidi  gerechtfertigt,  vielleicht  aach  propter  Ter. 
Andr.  11,  6,  8  (vergl.  R.  p.  cccxxvi  f.)  „Prop  tär  huinsce  cdnaue- 
tadinem  höspitae.^^  —  Oben  habe  ich  ea  von  einem  gans  andern 
Gcsichtspuiicte  ans  wahrscheinlich  gemacht,  dass  uiderkis  wegen 
des  Aeceata,  unter  den  dfea  -Wort  Mil.  157  illlt,  nicht  einen  Paeon 
primae,  aoadern  einen  choriambischen  Wortfusa  bilde;  man  hahe 
dexa  den  Vcrgiliua  (Aen.  Xi,  111)  „Oratisl  eqoidem  el  ui- 
oia  •  .^^  —   Wie  steht  es  mit  der  Bndung  der  ersten  Pluralpersoit 
iwval  Vergilios  schreibt  Aen.  IX,  610  „Ter^a  fatigamus  ha- 
ste .  }^  aad  Oridiua  Metern.  XIV,  250  «^Ire  negabamuaet  tecta 
igoota  anbire^^;  sind  diese  xwei  Verae  nicht  hinreichend,  um  Cure. 
111, 68  die  handscbrifC liehe  Ueberlieferuog  ,^Quia  nddius  quaKos 
aealfliua  iu  CAriam^^  unverSndert  au  bewahren?  —   Die  passive 
Bndnag  «r  ist  lang  gebraucht  in  dattir  Aen.  V,  884^  In  ingredünr 
ttdi^quUmr  obruimur  Georg.  IU,  76.  Aen.  1V>  222.  II,  411 :  warum 
also  Baech.  1003  die  Caesur  su  Hilfe  rufen,  um  connettenlur  als 
Diapondeas  au  rechtfertigen ;  warum  nicht  Pseud.  11,  2,  50  ^, . .  r^s 
agitar  oput  iiftdicem^^  das  agitur  ala  Anapaeat  inerkennen,  ebenso 
wie  Stich.  528  ,,Quid  agitur,  Epignöme?  .  .^^*,  warum  nicht 
Moet.  III9  1,  53  durch  Streichung  dea  nunc  vor  abi  (das  obendrein 
aach  Bothea- Angabe  in  C  fehlt)  den  Vera  so  herstellen:  „Red- 
d^tarae  igitur  fa^uus  ?  B  e  d  d  e  t  u  r ,  abi  ^^  1     Hiernach  kann  ich 


*)  Billige  Zeilen  weiter,  V.  HO  ,,18  priiv  qOBm  fainc  Bbiit  ipse- 
ni«t  ia  ez^rcitam''  beseogt  der  Aocent,  unter  den  iftemei  faUt*,  die  ere- 
titobe  MeMOOg  anch  dieses  Wortes,  aUo  die  fjenge  des  Pronominalsuffi- 
le»  smI.  Btnen  endern  Plantiniscben  Beleg  dafir  kann  ich  freilich  fnr 
jettt  nicht  beibringen ,  aber  ebenso  wenig  ist  mir  aacb>  eine  Stell«  aufge- 
•toseeDi'inder  jenes  finffix  notbwendig  knrs  geaomaien  werdea  müst«. 

njdirh.  f.  t%U.  «.  Päd,  odL  KHL  Bibl.  Bd.  LXI.  Uß,  1.       3 


8ft  ItiHMunMi«  l»iM»rator. 

aiM»IrlDd9rV«vdwiii|S«0|ui1l|e|l(«-4afiiIL  p:  etiCstti  Ufer  dieriFaii 
L jli^d  effiaao  te  d^niTeitl:  ipafiifle  Fa^oiif  roik  Tria.  540:  ^Stt^ 
aiisioä,fii4riuntU(r  ^rruiM^^  r^lli^  aicbt  «mtioiaiM^  wUBaip^ 
lieh  w^re  sie  w«l  niotit,  aber  H  a.u  p  Is  im  MiiseiHii  für  Plillol.  VII. 
S.  4/8  vftrg«iN:blafii€  iiod  von.  mir  aulgenoiniiieae  fitauendali^a  ver* 
d|«irf  unbedingt  den  Varauift  Htcrb^r  HFkd  denii^aiMh.  woli.  i(j^f(tt«r 
BUi^ecbn^n  .a^iii^  daa  nicht  all«Mi  Aftpb^:  7.1^  ,,. .  Qold.lgitarl 
Ii^lilüiM^'S.worQi««n9ftwe)dl»el.»laUfiddMy^^  «uoh  Maat  ¥, 

1^(4^  ifQuidtf  i^Uiir  «g^  4r€eaaaiti:.hftmlaea?  ;.;^  aebie  iihma 
vi^rUiW^rU  vgl  «ofc)iiBM;ob.:@d..Ai9»}>.:4&9.  t-  Aen.  X,  394  heinl 
eui^.:,  Thyffibre^.ica'piil.^2Mafidri¥a/<^S.«^daieh.]Meft.  lUyS^41 
^fJSaiiünMft^adoleac^n^,  aiii^eipMti,  iBMUag*^^  aieliergealelit.wicd. 


J|i|^to:.QQa«iM(«t  ^mp^cto^i^Mn.  IV,  04^  fiaie  iabi  .diD 
lU^SerMgn^id^r.  Laogioi  der  Plar»lrt>Ail»g  ibuMr  ü»  duacb  M 
vji«io  PJautiiikclDe  ^elleabtl^g^i  wiad^daflA '»«1  .»dMAiall^iii  .auC 
Avm^  gf«tüUt  jao^.  bäilie  a«erke«ii«ii  rolliisen;  v^;  Avil  IK  8,  8 
,,Ui^  ilHt  ippuris  ö ro  n t  bu •  «dli  maaum^V  M^rt.  V,  2,  -79  s^i^  m- 
nibua  jiiic  lüdifiaalur  m€  modia:.  9g«i;6iiillior^^^  Most.  .V,.!«  69 
,/^uai  pedibna«  manibüa^.cum'  digiUaii.aiftribuaf  oonUa<».|ahrifl.\*^ 
ll,,li  5i>  «/rimqiNim  ai  lataa  aiiiü  nemo  in  a^dibu$  habil^  Li- 
e^.\'  Amph.  7U0  ,Sk>  m  aedib^tf  ubi  Ml  habiUii  *  .''  IßäO 
i^lo  a^dii^jia  ubi  tu  hibius  nimia  .  .^^  (an  doa  beiden  Uuicaa 
^eliea  hätte  leb  aicfa^.  lu/e  statt  t«  eorj'igiierea  aolleo;.  ühttgona 
i^t^igen  dieae:b<td^aVer96  nicht,  sttsder  «n^etiaahe» Meaaaoc 
y9^4ie4^i^f  rßou^tn  m^n  Icönat)»  et. auch  ala  GU^f^lua^aeboMMm 
Jo  urekbaai  taUerm^ti  awiacheo.efi  hßMlßfAin^i^  Hialaa  a^tuiierffn 
mMate,  dar  »wie  ich  iiniAfi  aeig^n  ^rerdAf  gaaa.^eaelaoMiaalg  iat). 
S9<  wird  auf^  diia«4etidefiiag)  die  i#b  Man.  V»  ^^  fid  i^Vt  ego  Ulie 
pcMKa  exuram  lämpadibiis  ar.d^i|tiba6<'^.>/Qrgeachbig!eu  habf), 
iafnpadi9'%u  acfarejbelt Y»n eiaem Ji[^B|lAativ/«ffliyi^a^aid<»' aieb  au 
AcK^ag  fecb^ltea  wiir4e  wie  ^hlMfn§4a  .au  x^«ar^i  cjcejitVa  su 
flm^ff^.u.  ft.  b^i  3ergb  Comm.  d<  XriQ.  p.  xi»  iUieAflaaaig  aeia,  — 
Darf  oAaa  aicik  endUah  si^ht  d^Nh  di«  verhatiaiamaiaig  «^  gnae^ie 
Z^hi  ja»  Bei9pi4«a  <)er  Lauge  der  i^ndiiiig.  A  im  Fxaedeoa  der 
aur.iirsprüaglich^iJi  (aogaoaaiileii  .dj^tten)..  Co»jggatiaQ:geliäReadefi 
Verba.uad  im;F4itur.iHB^wi^  WA<^(Vavg.  Aan.  X,  483)  a§ii'{Ho9. 
Sfatjr,  t%  i^)ßgiti  (Hör.  Carm.  !»>.  ^,  d)  ii«f«i9WiV  CH^r.  SaA. 
I,.4,  b2)/acil  <,V^rg.  Sei.  l^M)  prif  (Verg.  Ed.  S,  97.  Aeti.  Xll^ 
£,13)^  f|r .b^jTf^Mgt  Wtm,  auch  Man^  Y,  5»  ^2  «PüUJoiiia  j^Uqoid 
priua  quam  p^rcipit  luaänia^^  diese  haudschriftliche  Lesart  gegen 
Kitachia  Coojancti?  percipiat  (p.  glxx&vi),  und  ebeod.  V,  9, 
108  ,,V^oibit  uidr  qiioque  etiam«  8%uia  empt(Mr  u^nerll*^  g;e- 
gea  Liagea  Umatellnng  Vjcor  quoq^e  ^iam  uetribil  (Qnaeat. 
Plaut.  p4  Q4)  aufrecht  au  erbaitani  —  Ich  wiederhole  oochaaala, 
daaa  jch  das. hier  luletst  besprochoe  o^ht  als  llesultat  eiaer  auf 
der  Prüfung  aller  eioschlägigeB  Stellen  barobeoden  Uoterauchmig^ 
ao^der^  als. blasse.  Aodautungien. betrachtet  an  sehn  wünsche^  durdi 
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dhfeb  eiacneiU  Rilnsh]  MBwt  mieinetf uMttmallgMiPMFaiig 
leiMr  io  den  Pfole^omaoea  liieret«.  ausg«tp»ociiiMn  ikosiobl^ 
■odrcvaeito  die .  verglcicbciidkn  Spriciiforücfttv  (Ick  denke  Diincnt» 
lidi  an  Georg:  Gurtiäs)  zs  «iiler  .l)aleriudittB|^iTen  Ihre« 
SUndpiinGie  aita  veraiilasBeii  mochte,  ebidie  bezeidineteii  eonap« 
nuitittcbea  ündangen  nichi  oirapT.iMiglickkii^'gev^sen  irfnd^  kl 
«dthearFsUe  di^  ktei^isehe  Proacfiikv  «pweit  «ie  alofa'  aäf<dfo 
EadAtok  bewrht  ^  onir  gflos  mdere  Grüniiage  gewiaoen  undoe^ 
weatUch  der  IleraehaftdBr  Arai«,  di&durckdle  öbige  «AuMn*- 
•aderaeUnng  so  eehon  einen  iiedeuteaden  Stota  iHliten' haly  ihr 
Gebiei  noch  mehr  gtiaoliaiälefft^cvdfii  wfirde.  .... 

Idt  bm  mit  der  Aarlegong  4er.  AaabeMe>  dfe  akh  aaif.  ana 
dae?  «efteio  Herfiilgong  deriaehferwfihbUin  f)On»Mtacbi  ge<- 
nadbtaiEatdedkBngeageben  bat,  nech  akhl^an  Ende  «ad  ertadbe 
mkj  die  fiadiild  oidbeaiLeacr  i|oeh  ebie'Weile  io'^äaprath'n 
aefanen.  Wahrend  R.  die. Länge  jehea  lj}ndniigea'(iek'al«lle  ale, 
aai  aioglicheai  Miaräratäadnis  ^eniubettgen ,  hiev  aoehaielat  itp- 
faflaaen:  nr  in  den  Sebataaitiveo  mit^dem-Cten.  «ria iwd  allen  Com« 
pacaliveny  aacb  meiaer obigen Bewefofithriuig  aueh^iniPfaaffunider 
Verba^  or  erni  e€  in  all  e«  Yerballarmenr,  il  in  allen  canjuaeii- 
fisebci»  Formen,  ferner  im  Indioaiiv  Praeaenüa  derVerba  mi4  dem 
dmacCet  t  und,  aneichjeiat  iiiB.SHietie,  im  Perfeetimi  AeiiH), 
«flircnd  aleo  R.  dIeLinge  dieaer  Bndongen  nur  ala  neben  der 
ffAea  gebrauehlichen  Kune  deraeibeii  vörkoaimeadi  daaattllt^'  be<- 
haiiyta  kk  viehnabr«,  daae^Tbitttua  dieselben  «in  den  Veaanuiasen 
derlKabiga'i  m  m^r  lang  gebraucht  hat  mitdereinxigea  Ananaluno, 
dieeraMi  naeh  dem  obigen  mit  der  Verkärztmgvo'ea  Ilse  her 
iaager  ikidailben  erfeiibt  hat,  aemiioh  in  i am kf sehen  Wertfof^ 
men.  Icii  leagoe  demnach,  daaa  er  irt  Seaaij<m  dad  Saptenarfsn, 
am  bei  den  Verbalformen  emstweitea  ateim  au  bMbeo-,  ^h-  Bv  ^n« 
cmi  imrbatpQBnt  uitU  ala  Trochaeen^  auMet  elofuar  und  ^loqü^r 
uUerk  ofiigii  alaDaetylea,  aädioär  ond  ndil^cor  als'PaUmbaie»- 
\  aceipie^  0s^0rior  als  Paeonen  gemessen  habe;-  dagegen 
wim  ag0  ra§&  iukS  däft^  d0dldart  u.  ft.  nach  dem  obigen,  so 
(Mit.  998.  Rod.  466)  treäi  {Mü^dd)  cubUt  (Amph.  29») 
eräl  (MiL  15.  Bacdi,  421.  563)  e<U  (Rnd.  54;  dagegen  protflar«^ 
cbcnd.  113)  ferälilüo:  lli)f€rgl  (lUil.  151)  ogSt  (Mil.8il) 
uMifi  (Trin.  774)  fom  <Mil.  53^;  dagegen  mnr  eMBät)  habii  (Mil. 
315. 1:^1)  ^ne^  (Mil.  255.  9^)  solH  (ßacMdi.  90)  deciii  ^Amph. 
iS67.]iaL  61&  Rod.  702;  dagegen  mnr  addecit  ttmdeeei)  timUt 
(AmpK  S95)  oi^l  (Amph.  321)  /»M^  (Trin.  007.. 992.  1007.  1041. 
Baech.  OS»;  dagegen ^i^ftide^  Cspl.  83»)  M)t  (Gore,  i,  2,  14)  vü- 
fit  (Sacch.  1192.  P^d.  f,  2;  2)  mIU  (Mere^  II,  3,  120)  /W» 
(Trim  174.  S31.  Baceh.  550)  dwd\t  (Trin.  874.  804.  Mil.  576. 
iapt.  19.  Mast.  IV,  2,  62ymo/dr  (Pera.  IV,  2,  l)  n.  «.  als  Pyrrl- 
thien  gemessen  dupchens  keinen  AüStaiid.  Den  Beweis  die««^ 
meiner  Bafaaoptnng  kann  iefe  nur  dadnreh  fMiren,  dtts  iebdie  mit 
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so  I^teif^scht  Uttwator. 

denselben.  «jBlieiolHir  odec  TVirkiicb  in  Wideraprudi  sUlieiidcQ  Slei- 
ien  hier  aiisammeBfiteJle  iiqd  einer  ctiUechen  Ontersucbunf  nnter« 
werfe.  Zu  den  scheinbar  widerspriechenden  Sielleo  ref^ne  iqh 
folgende  Veme:  Aulv  H,  2,  89  y,id  ii\hjai,  ea  ^dfiniuteqi  hanc 
öpatinanit  ^ritla.^^  Irin».  137  ^nie  qu(  m^ndanit,  eum  (^lor* 
basti  ex  a^dibii^''.(eder  vielniehr  ^  wie  ich  im  Hinblick  aiif  V;  601 
und  805  richtiger  liergeatelli  an  haben  glaube,  ««^xliirbaniati  a^- 
dlbna^O^^  WM  i257,%%Qtua  mi  anat,  proptered  Veniit  fe<;U  eam 
gt  diuinäret.^*'  Bpid.I«  1,  65^4tbi  manere  ii&asit;  eo  ueniümat 
ipaus.  .^^  Mle  diese  Steilen,  sage  ich^  sMnimen  nur  apHeinbar 
«^cbitniii  jenem  Geaiafxe  iibeaeia,  weil  man  die  aaf  inhiat  manda" 
uüfeeä  iuMÜ  folgenden  Wörlcben  ea  eum  eam  eo  in  dfii  drei 
ersten  Fallen  nunmiidemvocaliach  anlautenden  folgenden  Werte 
SU  f erschmelaen  (was  ieben  so  geschehn  mnss  nul  ea  Tri«.  852, 
mit  eum  Capt.  556,  mit  ea.  Amph.  9),  im  letiten  (wo  Jeh  sogar 
vermute,  dass. nie  l^interVeitf«!/  aui^ffefailen  ist)  efnsilbig  su  apre- 

ch/eji  braucht ^  um  die  ^genannten  vier  Verbalforoiep  ih/retlaofc 
ßn4siibe  behskeh.au  lassen,    .fibcnso  .halte  ieh^  um  die  swei 
FälU)  ^o  Vßnetrauit  Trin.  276  und  dempsü  Bacchy  664  w^  ihrer 
Endsilbe  in  die  AÄitte  eines  Creticus  in  ceetisclicfi.yersniaaven 
fallen  1  nnj;  mit  einem  ;WDrt,e.au  berühren,  da  bekannlliob  ein.  Mo'* 
lossus^snz  obpe  AtwtQss  statt  ^ines  Cr^ticua  stebn  kantig  eiieiiao 
also  lutlte  ichiOiur Tür  s<;)iei^ibar  widersprechend  den  Vers  Mit  134 
^Nam.et  u^nit  et  hie  in  prdxumo  deuörtiuir^^;  dass  uepii  liier 
Kerfectum  sei,  lehrt  der  Zusammenliang;  man  darf- abev  nicht 
scaudiereo  „n^iit  et  hie  in^S  sondern  ,,u^ii  ^t  hie  in^N  dcni^idaas 
das  Adverbium  Aic.wie  iiberhaupt  jedes  einailbige  T09,.Qiatur 
oder  durch  Position  bingeiWort,  wenn  wie  hier  ein  .kurae8,,Qio- 
ai^bigeis  Wort  vorausgeht,  selbst  kurz  gemessen, vverdeiM^eiMiifBt 
werde  leb  apderswo  beweisen,    ich  wende  mich  .au  den  wirkU«^ 
widersprechenden  Stellen  und  awar.;(uei!st  su  denen^  dereq.i22sübl 
die  grösste  Istt  iQ  d^iieu  nach  der.handscbriftUclien  Uebet)ieCejriMig 
die  (|ef>feGtendiing  ü  in- andern  ajs  in  iambiaohen  WorlfarmfQlLurz 
erscheint    Fers.  II,  4,  9  ,i|Seruam  dperam ,  linguam  liberam  .eru« 
me  ittssit  habidre*"^;  aber  In  diesem  lambischen  Septenarjst  «iinl 
einem  metrischen ,  nicht  prosodischen  Grunde  bereits  wn  Her* 
mann  Elera.  doc|r.  metr.  p.  157  (oder  Epit,  d.  m.  §.  177> eoen- 
diert  worden  ,^me  habere  iüsslt.^^  In  folgenden  zwei  Versen  steht 
per<tfdiY  ala  Dactylus:  Trin.  792  „Eum  quem  bäbuit^erdidit, 
älium  post  fecit  nonom^^  and  Bacch»  411  „He(  n^ihi,  hei  miht^ 
istaee  illom  p^rdidit  adsentitlo/^      Aber  in  dem  erstern   Is^ 
Eum  blosse  Conjector  von  Ca  mjs  rar  ins, .die  Handschriften  h«^ 
ben  alle  Illum^  und  danach  ist  mit  Reiz. (vgl.  meine  Epist.  crit^ 
p.  xxx)  herzustellen :  „lilüm  quem  habuit  pdrdidit,  fecit  nonom'*'  ^ 
aber  den  Hiatus  guffm  habuU  unten.     Auch  in  dem  andern  Verse 
la«st  sich  die  richtige  Quantität  von  perdidü  sehr  einfach  durch 
Umstellung  herstellen,  entweder  „perdidit  illiim  istaee^^  odeJ 
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^btiee  perdMft  fllntn.^  Mehr  Schwteriglett  scheint  ein  aifderer 
Vert  desselben  Stücks,  1069,  zu  beretten:  ,,Endnft  nt  ouans 
jn&i  mxsttiB  c^ietem.^^  Die  Handechritlccn  bieten  weiter  keine 
Rufe  ils  dist  sie  hicederffni  hah^n^  welche«  ConDpositiim  R.  nach 
to  Torgafi^  anderer  tmi  des  Veraea  willen  in  dila  Simplet  vet- 
tiiiddt  hat/ '  Aber  mkin  tergegenwirtigc  aich  de»  Zusammenhang, 
in  dem  dieser  Verr  steht.  Der  verschmitzte  Chrjsalu^  hat  so  eben 
Tooiddettt  betrogöen  Herrn  zwdhundert  Goldataeke  eingehändf^t 
Mimmeii,  iim  sie  dem  Mnesilochns  zn  iberbringen;  da  soll  er 
oakltistoifci^hißti' Tempus  von  sich  erzählen:  ^u^nitui  praedm 
mstui  mcederem ,  während  ^r  die  Beute  selbst  noch  In  der  Hand 
Ulli  DamSglicb;  man  corrigiere: 

Hoc  (S9i  tbcepta  ecflcere  pulcre :  udf  mihi 
Vt  6uani$  praeda  ontlistua  I  n.c  e  da  m  ^  u  e  n  1 1.  *}. 
SiMte  nostr^  iitque  ürbe  cupta  pdr  dotum 
Bxdrcitam  fiit^ernm  ömnem  red  du  cd  domnni, 
tiefdimibaach  den  letzten  dieser  vier  Verse  durch  Umstelfnng 
Irmtdieoza  &BDcten  glaube,  um  den  io  der  handschriftlichen  De- 
Mieferon^  ,,Domiliiii  reduco  integrum  omnem  exörcitum*^  befind- 
Mn  DMUtthaften  Hiatus  zu  beseitigen.  In  Bezuf  auf  die  Per- 
fedesdoogA  ist  Jetzt  nni-  noch  dine  Stelle  übrig,  die  meiner  Be- 
iaaptirng,  da^  isie  fn  andern  als  zweisiltilgen  Wortformen  mit  lur- 
i^jn^buitlM^a.  Immer  lang  sein  'mAsse,'  Vldi^rsprfcht,  Capt  198 
«.Nqdc  i^tas  äi  eudnit^'ei  uos  mdrtgierart  mds  bonust^^  und^ 
i^obne  dass  Von  Seiten  der  Handschriften  irgend  etwas  geboten 
»irde,  lAn  ana  Htm  vierten  Puss  den  unmdglichen  Spondeus  fortr 
iBichiffoi.  '  Null  Ist  dieser  Vers  freilich  ein  Octonarius  und  de$- 
*^^en  urftrde  daffn  ehenit  vi ejll eicht  als  PaHmbacchens  zu 
rtchtrertf^n  treth;  aber  es  Ist  einsam  bischer  Octonar}ns^  und 
ii  die  Zahl  der  In  dieser  Versgattung  zulässigen  Licenzen  bei  wei- 
loibcsdfrtoKter  M  ^Is  diejenige  der  tn  den  trochaeUchen  OctO:' 
Mfieo  itiBiilgeii ,  ^leln  dieser  Beziehung  Ikst  mit  den  anapaesti: 
^CDVMuiasaen  auf  gleicher  Linie  stehn,  so  durfte  es  doch 
pntheoerseln.aich  wenigstens 'nach  einiem  Versuche,  umzusehn^ 
«ademesent/,  Wfe  ei  der  sonstige  Plautihische  Gebranch  ver- 
'»^1  BCttf  mölögsische  tQinantitfti  zu  lassen.  Dazu  bedarf  ^s  denn 
^ch  wirkficB  w^ni^stens  keiner  i^fidsbrechen^en  Sprfti^ge^' :  man 

*)Duiäib«r  Verderbt»?!  wie  bter,  nehilicK  .di^'Verwandlnng  eines 
Pne««n4  Ci^^iojcmctiti  iil  das  Tmperfeciiim,  i/st  auci  l*rin.  U  in  die  Itand- 
'^rifien  ^l^figen ,  wo  es'hel8«(:'„Qoonrain  ei  qoi'  me  aleret  nü  uU 
<!«4  tut  rifieoif\  eW  Verstoss  fingen  die  ^onse^coiio  teiftporum ,  der  dem 
Dichter  IQ  keliW^  Weise  zazat,raaen'lAt.  Dazu  bat  B  alaeret^nnd  ebenso 
«'jJe  ZweSlel  A,  aos  defa  K.  anfuHrt'  aleret,'  worin  sieb  noch  eine 
H'flr  des  gewU  ricbtigen  alat  erhalten  bat :  so  bat  übrigens ,  wie  icl^ 
^^«jbertlts  Bötbe  emendlert. 
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bmnciit  niir  die  Verse  etwas  abdevs  ahzuthelleti  i  tim  h  dieser 
Wei«e; 

Demi  fatelis,  credo,  Hhevii  aimc  s^roito«  b!  en^iifl,   • 

Ve«  m^rtgerari  ei  «öa  bonnat 
'  Bamque  dtiam  erlli  impdrio  ingeniia  ttd^trts  lenem  t^d<fre. 
•der  vfeiteklit  die  beiden  leisten  anefa  «e : 

Bi  lM$i  morigerari  boiHia  maa  ^at  eammie  etiifin  erfll  -  * 
laipdrto  ingenils  n^sUria'lenem  rdadere. 
Sehr  gering  iat  dte  ZaM  der  Steifen ,  in  ^eneii  siidereder  i»  ft«{de 
»lehendeYi  ßoditiigen  kürs  vor1(bmm«n.  Clat.  If,  1,55  ,;Sdt'fäme« 
ibo  et  p^rae'quar:  amena  iK^qüld  facfat  caäto  opnat^^  (oder  %i^U 
mehr  ,,cauito  opiisi^');  man  stelle  eiafaeh  um:  ^^neamdiis  qrtid>^ 
Pocn.  ly  2,  165'laotei  in  'der  Vulgata  nach  Miireta  Conjectur: 
,,Atque  hip  me  ne  u^rberet  (tllud  fielet,  nisi te  pr^j)irto)  |I  Male 
formido  .  /';  die  llahdacbriften  aber  haben  wrb^rei  %Uum  faciat^ 
und  darin  Wird ,  Verttiüie  ich ,  eine  mit  uerHet^tire  Msammeiihan- 
g^de  coinisehe  Wortbildung  ^teekeh ;  «alao  Würde  teil  den  Vers  ao 
Bchrelben :  ^^Älque  hie  me  ne  tVcrberetniim  ftcial;  nflat  te  yi6^^ 
ti«,  {t'I^^&ie  fbrikiidd  .  .^^  Weiter  afnd  ndr  keine  mit  d€^  ^ea 
aufgeatellMlf  Qeaetfe  in  Wider9pnioli  atehetiden  Stellen  anf^eMos- 
aen.  >  Ba  ««rateht  älch  nnn  auch  voii  'sellMt«  dasa  der  Critiker  bei 
Tfe^cldafitidemtigen  nicht  dagegen  ve'r^leaaen  darf.  Daruai  tial  R. 
gefehlt,  ^ehn  er  Mit.  1244  fiothes€»n}cH;tiir  ^,^iie  ültrö  tieüibe, 
qefa^rilet,  desideret^  expietdaaatjiH  denText^ges^tat  hat,  wt^il 
d^iA&ret  keinen  lonidtfa  a^aibfeVikleir>darf:  €bf1genfii  ist  äiicb 
daa  handsekiiftllehe  ^^deafdei-et,  exu'^  ete t^^  bereita  durdi  Gfv o - 
nOTius'ziir^efBt.  f,  3,^1  (t^glaneh  Kamp  mäH  na  Annöl.  inftnd. 
p.  ^)  hlnlfi«»gllt^  ^reehi^rilgt.  Adcli  mfcfi  ailb^t  itauss  fch  -eines 
Vefttoases^«^&  j^nea  Gieaetz  anlihi^fjki .  vreiin  ich  fixere*  Plaut, 
p.  30'den'VeM  C^lt.  fli,  ^0  so  an  sehi^eflbeii  ^arrgbcKMagen  It^e: 
,4bo,  p>ersei|iiar  <llum  ntiac'^am  (nitro,  «(  tik^'ex  md  'al;iat^% 
indeiä  itA  da«  Wöirt  imi/fter<?mV^8idh»  110(^«r  iiti  ftnfati^  Ol^^le« 
Veraas  liaben /mit  &^th«  in  deh  i^oriier^ehM^  hitreit^^Ji  lAle 
gahaie  Sf«lle'wit^  mit  gcrtnfger  Abweidiotig  Voll  4er ÜMicIilSmMtog 
cltira  ao  hetsDstellen  sein :    '  ''.'/,  ;•'•  f    - 

f'bi  eatia  aerirl?  ocdtidlte  aediä  tidaatiltg,i«epilgMlif 
[Äetiitim]  Wbi  ego  haneti^iulerolntra  litten.  MB.  Abtft^^^uK« 
Mulierem:  ibo,  peraequar  iam  illum  fntro,  ut  haec.ex  roä  sciat 
Eadem ,  ai  poaaum  tranquillum  fdccre  ex  iratd  mihi. 
Möglich  daaatth  noch  eihen^oder  den  andern  Vera  ürberaelfn'  liabe, 
der  in  a^'ner  jet^gen  Faasatig  g^gen  daa  ^on  tmr  atifgeat^ltte  fie- 
aetz  verst668t;  dws  irSrde  aber  nach  traaern  biaherfgeia  BrIilhtMgefi 
der  Gfltigkeit  teiselben  kehieb  Rhttng  thun,  däei'n  anicher  Vrr« 
eben  durch  jenen  Verstoss  s^ine  <?eirniplei  beurkimden  i^ikrde.    -  tn 
freiem  Metren  dagegen  fhi*deli  aich  nicht  aefteti  VCrkArin^gen  jener 
fiadsUben,  so  adl^u^  Viin,  W,  3,  10  (vgl.  Hetniunns  'Bl^m. 
doctr.  metr.  p.395),  excidit  Cist.  IV,2,^  (rgl.  Rlistkl«^ nlleg. 
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p.  axxm),  paetdüi  fltccb.  IISS;  io^tiMft  diacdi.  1191,  tfrotiMM 
Mil.  1088,  «il^erdr  dat. II, i;  5  (t«I. obftii  S. dl )  faaoft^ae^itbheQ 
VeiseD,  mueUiU  fttid.  922  In  dnfem  tmohaeistüea  Octonariim,  tnü 
«ddiai  Liceuni  die  obenU.  60;  &  256  t  «rviüiitäa  ^wkir^ 
mm^mik  der  fiodsHbeA  m%tLp9rdidi  ^ehsea  mkxnme^  Unpira  uj  dgll 
B  eben  ieaseiben  YieragittaBgeB  airf  gani  glfUh^r  Lfafe  «tebni 
Werfen iHr jeizl  ooch  eanmaiieiBeaRicidbliek'  aaf  alle.dii^ 
«pcon^lidk  iaiiifanchea  VeriialfaTnieiiv  die  atohffa'  der'  Pla«üoi^ 
adKB  ^«vin 'bei  veiiengi^isUn  TBcdl  "äireh  Aooii  1»  der  epätaro) 
Spftcbe  e  »cliidsFjiiichifln  .gebraucht  finden^  CBsind,  on  jede 
dofch  eiii.€Micr^te8  Bei^ierzii  b^ekhpen,  Tolgcbde:  rogaiubb 
Mualo  ero  dtdo.dedi dmilo^umr  tnor^  ameraknit'anatdeoi^ 
uoUt  a&U  ueiit  ^dedti.  SoUte  deani  vondefeo  Ahaloafe  die.zwdtd 
ani  a  avalatiteade  Siogohr^iereon  göäoRch  ati^gesenloBsed  aeial 
taUte  id^t  audh  ein  negaa  ^tiides'aöU  twie$  uiflewtiMM  arla  Vjr^ 
riekm  beben  gemeasea  werden  fcdhnehl  Allerdinga  aoheint  ea 
auf  den  ereteu  Bilci  jgeäragt  ^  VerkQranng  'einer  attf  9  auäfaiiiteb« 
den  EndaUbe*  mit  einen  van  lHbibur  lahgen  Vocal  jbc^haapteh  an 
wollen.  Aber  unleugbar  ist  doch  die  Verkürzung  der  Endsilbe  in 
r^äm  uidin  ähXn\  die  aogarnofch'in':d«iki  apüem  *graedaieretldeii 
Dichtei^ielmnab  die  alkSn  «bKcbeQbaafitil  iat  (über  iiidpn  rgi; 
Senioasn  ^er|^  Aed;  VI,.780)^  and  ihtben  dfeaeeRaraien  ehie 
aadere  Entatdrang  ala  9xm\rogäsnB Midim&  MHub^  iu.  denen  tdt 
sich  gerade  ae  vethalteo  (Wie  aate'n  aU  «o/^e^  iunun  Qä^cb.öQfi 
an «ojsitfaite,  ^potiaCun  Aaiphw  j079'au  especlalust^f*)  '  Hfee 


^>  Ritsebl^cockt  sich  p«  ctlr  über  dlftsa  rFormeR  etwas  uolghit 
ans,  ireoo  er  an  den  Tmp.a  rati  ¥  en  riä^  uM  vhtX&ai^^t/ti  ^ni  eam 
proflBdiam.äeraaot  cUam  ctub  B4<iita.:n^'partiettla  €ase0aBn(t.ih  Hfgan  üditn 
mbin*'*^  wonach  man  meinen  konnte ,  R.  betrachte  jd»  al»  .f  os  jenen  Impia-r 
rmtivea  eatätande4»  '  Baa^  didie  Jofterptetatien  jener  •  Worte  'a1>ei'  eine 
Bsficbl^  aeja  wtOcdOi  texgt  p^cvi:  y^rallo  eorota.^oad  extriCa  «'lltaitli 
ia  cxai  abbreyiaia  saat^  ot  ütden  4udeM  auUm  'o^^^  '  lledeefaüi  w aa 
aber  Malier  ba;Irihnili',  iaerin  er  atf  Fiestas  Paali  p«  (67  dt^sb.Vecdad^ 
nmg  TOQ  tittfeiae  in  fcldeit  fsdsamm^iutellt aui'PaUen  «wie'  o$ni€n  ottoaa,  xemUf 
eesay  ««miiticamtfy  potea.pofa»  o«:  ii,  ib^eaeniavt  dem' AOafiiil  des  m  die 
Torhere»heBde>  aübe  Tb rl  Sa  ge  ri  »ifrird^:^  ^waa  bd  aidea/ gerade  aijob* 
der  FaU  iat,  tind  tsitar. decbialb .niobt,  vi^ilrToe  uiie#  daa.'fioalaateade 
«  Tor  dem  folgeaüen  n  abgeworfen  .arordeo  l&C,  Vvabk>eiid  ea  Sn.atten  lenaa 
itnigon  FÜkaJm.Inlaat  sstMimi^  ..Liefern  aber  aibhajene  Ton  Mall  er 
aaaaaMBengeitaUten  BeSapieVe  ^ne  recht  jchJagende  'Beatatignng  Mioifir 
oben  aagleicb  foJgifBaden.  Behanptnog.v  diua  uidn^  eh  es  mki  der  Pf&rt&kel 
HC  so  nad^: ^eBschmelsen  kennte |  dea.  Yocal.isetner  Endsilbe  tMoc^ 
baben  aiaatä,  dapotno  (===  ^iSMao)  aaoh  Ausfall  ^es'a  Tor  a  s^nca  voq 
Ifalar  karseo  Voca!  Yerüo^erte^  .nm  wie  tIoI  mehr  also  a'iden:  ihn  laAg 
bebaitea  moste.,  imena  er  vniEber  ^cklieh  llaag  war  4  «—  Uebrigens  aiit 
fir  diaae  auf  n  aasiintiftfaii  Yeiibalfoänea  aaUirlldi  daMelbd  Gesdte  wie 


40  LatoüM^iUiUntiir. 

kraute  mvu  mu  fitewerCeBi  ^b  jenca  Fwinen  .teat-A: Vei tir wiig 
der  EodsUbe  eni  nach  Abwerfimg  de«  $  irfn^  <ee  bt  akes  weftm 
artde»  Fyrrichiut  tet^  damit  noch  .nicht  feta^^  dasa  mach*uiakem 
di«  Beniicbe  Quantität  aulaaaen  mvaae^^  Abei^  feage  idhdii«a|^n^ 
kottnl  e  daaa  vorn  abgewocfen  wardent- m  .lad^.dar  ¥omI<'Vov 
8  ifline  Uiige  behielt  1  .  Das  wob  B  a a  1 1  ey  au  Hör.  A*  P*  66  aufi 
gettellte  Gesets,  dasadaa  »  oiur.  ale  Atialaul  kdriar.BBban  v^r 
einem  folgenden  Contoaanten  abgeworfSsn  werden  kannte^  .ba* 
teiae  uobeitreitbare  GUtIgkdt  *y  Die  Verwaadlnng  voa  tadaane 
röga9me  abisne  in  iddSa  rügän  abUn  liefert  naa  .also  den-  Baa»ia 
dafür,  das«  aacb  uidSß  r»gEä  uüa  aulästig. waren (daaa  ea  ataai» 
diesen  wie  in  allen  den  abeasusammengestdlteniambisahen  Ver- 
balformea  ohne  Rfioktioht  .auf  voeallscben  oder  consanantisohaa 
Ansiautder  Vocal  der  Bndsilbe  war*  der  •durah  den.BinfltuBAtta 
Rhythmua  verklir^t  werden  konnte),  und  Ja  derTliai  iad«t 
aich  dteaa  a  priori  als  mtiooell  nachgewieane  Masstuigidarcbtfdaa 
Plaatinkishen  Gebrsnch  besatigt.  Sohnbe  ich  Bud.  {»42  dtel^a»* 
att  der  Vt4gata.„MoD  aide s  reierremeAnidumreti^sbies^amo- 


fSridifl  obngen  oben  besprocbneos  d*.  b»  noc  aweiailblga  Wsrltemea  attt 
koraer  paenaltiaia  kömifn  dia  alMma,  wenn  ^iase  ainen.asipivni^eb dan- 
gen Yaäai  bat ,  ▼crkaraaii  %  dabas  naa  x.  Bi  nie  «udin  tz&  oadlMa  als 
IVochaeas  gebraacKtfiodea  wird,  abnd«m4iior  als  fifHontana^  aia-'s*  & 
Asio.  nj,>3y  8...,  Ich  «rwahae4iaa,\  iiaiveiiian  roa  nits4m  Phüologns  llw 
8.83  begaagnan  Iitbnia  an  btricbtjgeax  dart  baba  kb  b  Tiia;*  V^^9b% 
atatt  dea  bandscbriftiicben  nouariwe  gescbriebeo  noaerta  and  diaaaa  aia^ 
Daat^ylaa^emeasea ,  waa  dea wegen  akht  mogKeb  iat,  .laeii  daa  I  all  Cba*^ 
raetervei^al  daa  Con|nneii^a  eine.  Natarlange  lat»  .R.  bat  cicblig.mil  Gn- 
y  efL  (and.  Reis)  fiorime  beigestellt nadglacUicberweiaei'Bieinea  6«iial-» 
tsar  anerwabnt  gelaasea,  i.>^'<^  r> 

•  *)  Dieaea  Geaeta  ist  freiUcb  Toa  J.  B  ac k  er  ia  .der  Zeitschrift  Av 
die  AltestbiiOMW.  ISIS,  S,  d$^  angtfocbten  woadtn^  aber  aar  mit  zwei 
ana^baiaead  wlderapreebeadaa  Baiapieiea«  deai  bekanoSen  l^xaiaedH-da^ 
Baakia:  yiVirginaa  aaia  aibi  qaii^ae  den!  Rosianna bebet is^'  nh4 
einem isadpro. dea  Lamlioav  deaaeki  Aaagaog  katet  *^.  <.  «tiih  erd^nas 
tentae.'^  Beide  Verae  aber  beweÜBen  nicht  waa  aie  8alUilisiai>ataaimiifa 
ukgktti  darcb'«iii0  ftyncope,  dia  diirob>dle  Notfa  daa  jdaaty)bclHMi>¥er8ea 
gctbaten  war,  awelaÜbig:  (»t:  airgliiea).an  Jaaeh,  dleaev^Veta  älseaiK 
aaauaessaatellei^  adtden  beiden  ton  H  ermana  Elen«  deetr/iaetntp«347 
dlMPted  HexamateiH'dea  Ekuioa,' deren  einer  mie-dem  PreeelMsiaatieaa 
CapUikutt  (i^  0q»^Ct&aa)y  der  aadere  mit  dem  loaic&a  a  minore  üfelaiHr- 
rut»tiK=s  awrmtruflO  beginnt  §  aod  <im.andeiti  lat  m .  ardine  niit  'dea^  aHdn 
Aaignben  dee  Ndninawied^barzoaSeUea,  wie  O&ana  aa  Ofcc  €e«e  pabU 
p.  496  obereeogand  aäobgewiasea  bat.  t-«  Sekha  Fanaeäfc  wie'aiaiiiiggg«-^ 
dmmtrwnsxtukmf  v* «;,  in*  deben  dan  a  ror  n  nacb  einem  buigen  uj  laiig«  blafft 
beadftt  Yoeale  abgenforfea  worden:  iat,  kann  lobslse  nacbdemobigea  niir  ata 
web  einer  fidaefaaa,  weangleieb leicbt erWBrlinlwinAaels^k gabiidsHaaaebn. 
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rf  fMiltt  HttüieeMM'gcbMeli,  nr«  ttiA  dereh  die  ^irlwfe  9H 
UnrnrnkUBulehitMi  fcottlile>erniiren  laMra  ^,fl«iii  ufdettr«« 
f«rc^aic0nigiärei;«ber  ATmi  «rM«#  wfrd  rticht  irtir  dorcli  O, 
fiiien  luüh  daidi  Cbariaiti«,  PrtfedatiiiB  •*  swd  Stalleti  und  No- 
wnudoich  d«a  PlwitMMbCB  6pni4;hgeteraitefa  ('IVfh.811.  Btl^b. 
\m  Atüi<  U,  2^  60.  €in.  IIK  11.  Pteiid.  V,  2,  7.  Pen.  IV,  4^  90 
iLi.)«0MUttl.    Ferner  ^erf^Micbe  man  Moat.  Hl,  2,  124  „Te 
bkeeMBCt  eöo  im  eidea-  luitoc,  odlhr  ot  eat  triatf  aeneil^  ' 
Pwii  iv  %  38f^TMJhoc  praedpio  ufe  niteant  aede*.  h  db e  a  qMd  ' 
UNifrapara^  ebi4Btra^^{aiieiiattntvoa  HerteanD  Eletn.deeCr. 
■rti |k  186).  AeL  III^  6f  9i  ,^ Leeea  ^cferandüm :  nim  hm  cre* 
dtiiMMl^    Man.  HI,  3,  601. ,, .  .  Nön  iü  alifa  ijfuö  dfgnna  ei  I| 
^id^  iAbea-,  beiiie  InMifeamiiel^^  (^o  iuöea  eine  alte 
iM^Saitadflliön  deabaadaehiMlichen  iube  M):    dpr.  8S5 
nlUiaieliifieaj  aet  fgki%  ileapicedott  ad  Ine  1  ;^  Pt^.  I,  !, 
31,^^^efa.apsteelto«daaan»t4aanie  6biaf  ben^  ämbiilit«^^ 
(iBcnanuapaeaUaeben^Septenar^wIrd  danaelbe  o6ii  auebBfH. ' 
iOK  pimfbiafh  f emeaaen).  •  So  ^irM  dem  aoeb*  Baeeb.  ^^tid 
Stidi.  714  aa  der  bandacbriftlicben  Wortaiellun^,  too  der  R.  m 
Met  VeiacA  abfewicbcii  ia*^  ln>  geringen  nfchta  au  indieni  iefai : 

Vbi  laJapida  q  6 le »eeae  tibi,  «»da  i<o«a ,  mihi  dicild. 

(Mbonbüidi»  ^u6d  &ckindun  nidea  eaae  tibi?  qttinMbia? 
Ankwird  durob  beide  Verae  die  allerdinga  anf fallende  Betonnng 
cntf<iki(inRitaeblacrltia€heni-CofmnentarBu  dem  Verae  dea 
Slkkiii  ii4  dorab  ein  Veraelm  folgende  Angabe  auagefaUen :  „tibi 
«N  BMittt.  eaae  tibi  Mri^)  geschitst,  die  ich  eben  wegen  die^ 
Kr  Dekrainatimniang  nicht  an  ändern  wage.  Und  endlich  wer*- 
dts^wth  die  AnerkennBog  dieaev  prosediseben  ElgentbBmltehl^eit 
^Anni»  von  &  p.  cxLwmS.  {mM  nemlich  R.  hier  gegenf  die 
«wiBden  behauptete  Eiliailbigkelt  von  dergleichen  Verbalfofinen 
^»it  nad awaroU  vollem  Recht)  durch  Gonjeetnrgelifderten 
^Me  in  ihiar  handaehrlftllcfaen  Ueberllef^ung  gereehlfertigt : 
^l^-343^Qa(  tfmqoae  tn  bnaeHa  manddta  ibi  nt  nelia  pdrfe- 
^''  Aaiph.  703 ,4Mdn  tu  aeia,  Baeebad  baochanti  ai  nelia  ad^ 
««iWei.'«    Raen.  UI,  1, 81  „"^bi  blbaa,  edda  de  alleno  ^ndnlmo 

V«a:  allM  den  Vcrbatfonnen ,  die  hier  überhaupt  in  Frege 
Konmcakanne»,  bleiben  min^niir  noab  die  Partidpla  anf  na  und 
die  fall«  der  drUteaPlnaalperton  a«f  n/  wie  amuM  ^eA&nn  r4h^ 
m  mhmi  n<  ^.  nebat  dendntien  Slngahn^vaon  Praeaentia  der 
Coa^oilia  von  Mmv  wie  i«ea«  poleül  n.  a.  w.  (von  denen'R. 
P  ou  hiadell)  nbrig,  dl«  idi  jedoch  hier  ibergebe,  da  dabei  noch 
ueFnge  wegen  VamacMaaaigMg  der  Peaition  mit  berftckaleMgl 
vcfdea  Mm;  leb  werde  auf  dieaalben  bei  einer  endem  Venn- 
^6  «wbckkonunea  In  Betraf  al  ler  übrigen  vocaliaeben  oder 
^eiac«  %feifachen€onaonanten  «oalaotenden  aiepriinf  lieb  langcB 
:^,MtndaageB^ieieb:«naidagegen.daa  Geaeta.orgebcn^  daaa 
'^^Uk  iwebilblgen' Wertformen  mit  kuner  paenultima  in  der  Plan- 


4B  .         '  lAteiniic&e  Ulil«rainr, 

liiitflClMft  ProMaie  >vetiiira*  'werden  Ji»iiti4eil.  RUsTtlit  fintile 
ditMS  GesBts^  dem  ich  4ie8e  weite 'A«eddiiKiii^  ^eben  sa  *itMi«seii 
gegieabt  bsiye  (uodis^glcicfa  eine  aecfa  wel^evti. geben  gedenke) 
bless  aaf.die  TOM^aüacli  eneisQtead'ea  VerlNilfonnen  tdit  Bin- 
eehhm  jder  oben  S.  17  ingeföhi^en  Pariäeln,  Adverbie  und' Pro- 
nominalfemea  beschränkt,  und  auch  -diesem  schM  engen'  Kreke 
hat -er  später  in  der  ttearheltuDg  der,  einrolnen  Stui^ke  iioeh  tigere 
Grtnsen  gezogen:  so  bilügl  er  jetctmiöht  meht^datö  Baeeb.  64, 
niobt  anelir  io^fisech.  LU)4, 4a  auch  aoa  der  Reihe  der  Partiketn 
iiwoivi>mBhr  cüöMä.  ^23ß  (^;4Ue  Vorrede  itim  Stich,  f.  xM  nnd 
dagi*gea  meine. Gpiat.  torit.  p/sxv).  .  Dasa  ich  htermit  weüfgAlens 
in  AMogüiC«^  beiden^VerbaUomen  diurchama nicht Iherefnetim- 
men  kann,  ergibt  aich'  ans  4em  obigen  von  8elbet;r  hfut  behalte 
Ich  nio|BtelIe(n'.indettiiangef&iiden  Vera^der  BaeeMdea  <bei.,  eon- 
derA  nehnieies  in  dieaer^uantltfit  auchStiph.  8  -„Velo  t^ektti  lo- 
qoii'de  rd  uiri  .^  .*%  wd  R..  <ecifi>»^egen  die  HaMsAHflte«  geatri^ 
chenhat^  Daaa  auch  cdo^,  wenn  gleich  dieaea-AdfeiMem  bei 
Plnotoaeonat  Immer  ala  lamÜna  erscheint,  #eeb  an -jener  Stelle 
^s  Milea  «la  Pyrriehiita  wenfgeteha  keinen  Anstoae  ei^regeadarf, 
vrM  richana  dem  Mgenden  ergeben. '  Jeh  liehe  echwi  ot>en  aus 
einer  der  liier  her  gehörigen  £raehc«naiifen  die  ^diteaafbfge- 
rnäg gesqgen^  daae  die^ganxe  proabdibclie fCigeiitb&tflidikeit  als 
doreh' den  Ejnfluos  dp»  Rhythmna  entaianden  aiiMieebn  iet, 
dnrch  den  in  cigcottieh  iamhischon.  Weirtfarmeii  der-  ura^rQnglieh 
lange'  Vocal  ^der  letzten  Siihe  Vorkilmung'erleldeia  kN>Mite^). 


:4)  flliiB  £«fl5tigaffg  diOMr  insiclii;,  dm»  alldn  der  lUiytbitiDs  Jene 
'^orkfirzniig  .v«iknla68t'  hat,  ^aah%  Vh>äa.  der  g aa^  anatogeft'Braäberaong 
sam* £n Acn  ,  dai/s ,.  ydm  ick*  aa Aerswo  aabiuvedsen  werde ,  alle  e^i-  n  a  U «^ t  - 
ig«n;tY.eitar,.dia,raaNabir  öder  dorch  Position  od«r  aagar^aoa  l«eidefi 
:Uxiadieni8nBaaimea  csgeniliok  iaog.aiad^  glaichliHsan-dte  Falla  kan 
gobrapditiwerdeD  IciTnoen,  wann  Huiaiiieia  ehu|Hbiges- würfe  lieh  körtes 
tl^rt  irovbergebt,  fvenn  also  die  swei'islasiieigen  'Wörter,  i^aete  man  mt 
i»  iln-Wott  9BsaiitiäeB,.«iiiM  iambis^Jifiii  .WoMlTusttlMlden'ivirden.  -80 
darf  z.  B.,  wie  wol  die  Composita  p5(e«e  ädeaVUniit^^PyrtUibf^  hMen 
konnän,  idagagen  nie  prßdetty  scanch  das  ^mple»  est  nur 'nach  einem 
▼atfanagebeadeh  einsilbigen. kuvaeo  Wotta  vtieia'quii  qu4d  (W  ^tf  h&n&Sy 
^M^tifmciHnm^km^  ^dd  &t.nag4aly  i^^d  '^jI -güod-tiMtitlt-)  öder  naefa 
einem  «weisltbijgeo  ipaoriiasb  oder  aof  s  aasUMtelkiden  Wiortte  ren  pyrriebi- 
sebar  Mcssoa^  wie  t(a  titt  fiitti  f6l  nptit  <das  darch  di^' Frolelfalcai  ron 
-tH  tah^seni  wlvkUdi  äa  oiaeai  eigentlich  lanibis<ihen  Werübsae  ver- 
iadkiaHa«)  vgl*  dÜM  mmör^  nMM  amAmSy  Mttt  madho^ra^  ^ägi  praf^ef«, 
&piM  doU») ,  anasapdam  aber  nie  kars  aoiflEOtoiaan  |  eo  ddrfeA  dib'Nonima- 
th*e  hhmnd  «bac  wiedie  AdTvrbien  JUasrnd  J^e  oaddar  Ablatrr  Aoe,  ivel> 
cba  |io«>nMa  a&sUlkb  Ton  Obtar  tengsittd,  bot  in  dem  nemliMien  ^nen 
Falle-wleail  ««ikGrat  weirdan.(atara  pdi  hU  est)  ^ub  Jfft  AomM»  -fto  A^c 
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WinM  s^Hifim  umi  'dle»e  'Eflrc<Af faHmrii^hleH'kdf  ^eAhil6m€n 
niid  luf  eih€  gewi^i»  Uefiie  ^frfil'vönf  Partikeln  nwA  NorrifliiaH^ittetl 
(deon  nch  llMertA^B  IcMtrliJiat  R.  Büe-  ii^enfgsteng  fUr  ^id  Sftb-^ 
9ta«tfT,  ithbIMi  Aonr^^  cn^^^en  iit^#9en)(re9rhr9nkt  gewesen  idnl 
Tob  In  P^ftlk«hi  Mnniit  wiJp.  'H.*nx  m^eit^Mlch  tUfmfr  trhd  1^ 
iBspratfatfBr  dieses ^htoM^di«  rein  ItfMiHvche  Messung;  Wi^\ftnh 
iber1iDaii4enll<e'-d<M;lt  iin  We  Oomipoiittt  uBhittm  imd  tr/)'^t^e;  So 
Hd^  ftkft  kedh  besoitdereir  Grnnd  furr  dlfe  AusnabttfesteNimg  Töih 
H/i  ladhgiewleieir  irfrd ,  Mte  Ich-  die  beiden  V^rse  Rtfd.  1063 
,,Vtftiltfepr!fM#nMf  A'ttdf.  lüSiitiere  tti :  Alten««i  prhis^^^  ifiitl 
EpM  ff;  4,41  „tHif^n^lBfi^tim  ftfdtUä  fuerlt'l/QafU'Miitf^bf) 
nhibileitY^  IJ6  AtofM^fQt*  diikhfltTs-tl^erdbrben.  *  Eft  «elidnl 
mit  Nietes  Ge«^efti^  überba^t^H  eht  In  dSe*  |eMmte  fate)hiatbe;P!H>tfOT 
die, Dkht etwa  bf^a^^ePläuflriiscbe;  "tiefer  efngreifeHde«  ge#e^ 
sfonrfein.  Warum  Imunlhte  nmn  (ab^^esefan  von  deti  oben  dea 
ftrtAem  trorterten  Ve^bülfertDeA)^.  B.  (9ii^  Adverbien  bwe  und 
mo/p  tarnet  ftls  PyWfehiM,- da  dafer  anstotiteirde  ^' in  diMten  doch 
«ihrlkb  befn  aii^rea  fst  als  dtat»  W  pt/frre  iihdTtmg^?  weil'&^h« 
uod  male  zweisilbige  Wortformen  mit  kurzer  paenoltimi  sind. 
Wiram  soll  also  nicht  auch  pr^)be  die  Messung  als  Pjrrichins  zu- 
Ilsen!  Tgl.  Poeli.  V,  S,  '1  „8!  ^  mlmirti  non  tilll^S'  fuero  *p  f  6  b  e, 
qvamlenoBi  Ai^}^'  Dess  dfi^spfttere  ^Mt  hefte  vin^  ma^HIMik 
ih  PTrrtclfleii  g^jlten'lles« ,' war  Latiife  odi^r  Efgeitslnn  d^  Spmhief, 
die  wfe  bekamt  t>fl  gtfbbg  iftit  t^rtünfs^het"  Willkä^ 'terfihi'r: '  Ell 
Ptiotns  SSelt  hif te  sMrfiit  die  Qtiantif9t  der  Endung  fn  söldi«;«! 
Wortfomenhoth  kein  bestimmtes  Prfiiclp  gdtend' geiiiaclit,  daher 
erDich^lfeb^n  twisehen  lang  und  kurz  ansWfhlen  konrtt^^  so 
Iwt  wyrdÄrin  d*tt  iM^Uti  Vfers  ^deÄ'PteihilttS.  all  V;frrfc?WifS^'g«i. 
^tibt; «tiNi:38l  «:  M^stvl^.  1,14 iilf  ffftnffb^it^^^ 
Mi).  2S6il8  fytk-h^lM'  (|#&8>m  sj^tcverZ^lb^kvmitllch'di^'MMh 
«btidie  QiiMtllSit  gebUcfben  1A);  ffoiistfeW5hi/l?ch''(itri^  ^eAyXtt. 
Cht.  IV,  4,^2)  als  leMbti«.  Mi  dfnhek*«  ftrrner  in  nihil  i  da^s  dl^ies 
Wort  winer  Birtstefittng  tiadt  ^n  tatiibtTS  M,  Wird  Viisn  nicht  ^ug- 
BeBwonen,  Vnetth  hian  in  idfe  iduM  Knnlirs  bet'Varro  de  Hhg. 
Ut.  IX,  54,  durch  LtidMö*  b^jiffOiilrtÄf  p.  1-21  tmd  b*f  (Dfi^o'Ttrtid. 
I-  5,  10  sowie  dtfreh  itfehtere  V^rrtfe 'des  (Joeretlnii  beghubigtb 
^■mMt  rmi  Mfe^m  d«tik<,  und  doehi^l  es  hn  tr^rautih' fasi*  be^ 
«^«adigpjerrlehins;  iMr  sagefas^tr^emi  be!  Orldliis  ist  in  WWd 
Heximetera  (M«täiti. Vtl, 644.  BpM.  et  Pdntd  111^  I, US)' di^dr- 


A«  «N^iMi^  «  Jgre  tu  pnls^jM<<  •  qu19me  fih\  ftt  'epfhwfci,  foiii  /^  ^/Tc 
^«ertf);vö.  kramen  in  «tön  -dHs^i^ni'Wne  «öwA  IKtic  Alante  Äime  V^öVköf^ 
»«««fkidsn  ao«'t^ciM'¥efftfrtdi]iigen  Wie  ih  hnnc^Üivli,  -firMiie  im, 
«^toemgdl*,^jf6  A>ne  '««ftfnäft,  t»  ÄlWc'^am  ibdueäi;itä'Kfflt'tg^ 
^flti«,  <f^  A^nc  con(6iuo  u.  a.  sind  dorchaoB  onanatoasig.    - 


14  Latakiftthi^  Uttavatur. 

49».Mil(9reiD«i  M  Plauiu«,  ohgfleioli  ml»  «eben  kein  Bei^rf«!  er- 
imMfliflb  ift.  '^  WM.«iifi  dieMevher'gdiifiri^c»  NMifiHi  ««iMg^ 

««»nil^.^r  EJtdsUt>6difliiiiiiii.  WanMi  «be^  soll  4|ntfg' dieses  E9o- 
IPdil  4i«ii«B  I^CQibeit  ibfilhaftig^gf^wel^nsoial  Gehi^  ^Irtrf^fe 
oMge  lUf^l  &bi«r  die,  Quin tität  der  lEiidiilbe  to  den  C^npaMltven 
und  Siy^gUinUneo<iuC}Cir.(.Gen.  ^l«)>.arlUifcy  ioiindnn  MrnuohliHr 
dj^'in  dec:PJl«iiUiMMobe<i  Ptoeodte  ^melbe  Oeaetn  herMsheod 
l^i^liir  #9,iÄendtiDilin8Uunen|eiteUlen  Vorbtlforaein  tbn^-iife 
And«!«!^  iulkn  VerMMMran  den  Dialogi  ■«•Bi  «eaifl^nla  Daetylan'«'), 
nip  .tUniiftir'ftl*  AmphibimdigFa^  nie  «lAornta  T^obaetis  <MerAM^ 
f9f<4«r(nU:  IMUrochaeoe.febrMicbty  wnl  aber  Mir^r  (Tifii;>97^) 
iWcrrC.Trin«  S64i  367)  fw4er  (atlcli.39S)  indior  (Mfl.  1204.  Asin. 
(iki9»43>i^^or  (CapI«  196)  ala.Fyriicblenv  Sollten  dleae^ 'Bl^- 
t9U«iAiill0fW.iliebti  aJleinraGhanWnreiehco^  dair  oben  noch  itf  ¥«r* 
biiUmnmilMSanhrilakte.'GeaflU  aneh  auf  alle'Pterdkeln  and-Nanibini^ 
f ff «19V  auinuAdinen)  v  Ea  fcomiDCO' aber 'noch  andere  hino«.'  Der 
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,:);.,*;i  Dali«adlkoiiimtaQdiBi:niatric«hair<fihrandi^,  «aa  daaiSier-^ 
BheiiQ;BMai.4flclr..ii|«Cr.  pb  i58)dco  Vort  AdmJIIv  3,  M  yiJP$j^iimn  i^l 
i|e,M;ftl4Hnir  eeitad^aiftfiferandiii&fiä^aaif^  «ararcliatlt,  uocb  4w^t^^ 
aeidla)&ba.liinni.^  dam^  mdiDiaalbat^ia  MdgHiAkelt  ;aingei^atiit  indMe, 
laaa^de«  Tierte.Pjiia  cbief  iamhiacban:  Saptonars^ain  Anapaent^etalcoanto, 
detiiVertc  iimaar>  Dock  fakob.  wäre yi weil /oirfipr  eben' 1t«Hi  daat^Rsober 
WeA^aaeia  kaan«  •«-  UtbHgeoainotadaaaetka^  ^aa  ¥di#  dar  Btidanjr 
964fr.<3[Qaipanifi9e'  gilt»  eucbt^ral'aaf  darea  Neatrat^ridaag  tit-4lbartre* 
gan  wardea,  die  man  nicht  mit  dar  NominatiTendang  dar  Noiniiia  dar  swei- 
len  nad  viarten  Daclination  sowla  nut  dar  von  eorpt(§  (eorpM»)  ond  g^e- 
inka  (jguAit)  9  aondarn  etvta  mit  dar  Toa  lallSk  (iMMt)  stosamtneoftlellcsa 
1MMB4  -  Damit  erachaint  dann»  nicht  nor  die  Qoaatitfit  voh  töngiud^  Men. 
Uy  %9>\b9L  „Preio  tA  neqac  «haaa  lö«gina  ab  a^dibna**  gerechtfertigt, 
saodaan  auw  'vairdanck  Stieb.  638  die  Lesart  des  A  ohne  AendeHing  eines 
Ulaiav^ieB'Taiet  aetaanmisaans-^^N^B  p-btfina  eder^mos  noSmet  nfcis- 
MitiBiai^bipUtibaa'^  (an  der  VarHuivaag  4ef  mitäpaenaltirtia  von  ttkmatim 
iatiidorcbaos..kaiaAastats,zB- nahmen)«  Ja  sowi^  afeftiar  nad /brtii»r 
wht  eiatnel'eineii'DaatyJoabihiendÜTfen,  »o  darf  ea  auch  z.B.  durias 
Mcbi  (iwenigatena  ia  dan.^Veianiaaaeii'daa  Dialogs);  d(a  Umstellnng  der 
Werte- alaa,'  die  Bat  he  Paend.  I,  %  19  vorgenomiaenf  bat:  „Namqnam 
6da|ialdarlQa  nöatrom  erit  tergdm  .  /*  ist  aas  diesem  Grande  nnstatt- 
baftl.oian  mswd  in  diaaem  Verse  entweder' dia  Wörtstellang  der  Hand- 
aehrülan  f^eaiqaam  ^depol  noatrnm  düriaa  tergafa'  Ml  'quam  (erginiim 
höo  «aiiaist**  beibehalten  eder,  wean  maa  dia  Verküneong  der  altima  tod 
efdß  rerdemfCOMonantischen  Anlaut  das  feigenden  Wortes  dorcbaoa  nicht 
wiftgalaeai  lassen,  etiwa  conrigiaran  mfisaen«  >, .  •  tergua  itH  bö'c  ter- 
gtnö  meo.'^  .     ..    j  . 


odtfiM^t^'Hi  Triii«.602.:85&.  B|ild.  Y^ 9^*41  «Md  i^rikidteMii 
Smt^9fk,,ihmvwdo^tBA'bMAn  Säh^  twider  iThesis  4t«MvMMti 
0,3, ai  mit  dsw  IclM  9vf  ider  iirttofi  8llb«3  ,^^M'm^4o  ptill^re 
pttttiy»  will.  Itejpetftn  1^)9  Madcrft  aii«l»  In  nuMtti  UftPyttldlllMi 
(eoenesv^gli' Atl.  IV,  Ifill  v^deiviuoilio'iertiötii  nMiti»  «mh 

M  lUfnü  buMtun  «dfArre  Udtcet^  »(daiia«IV'9€liMib«'  MiP  tfi>ll 

\en  A«ia:  V^  i6  mit  gerfn^erer  EntAMPiitnif  tM  }d6P'€«b«HI«^ 

biu^uhMiiRi'paiM^'tiobierlnibr  Jial^'M}  ^vMe«'#M|«itfr  Modd 

qndioknt  kioMiMD  iniut  nofl.  IfekünMl'iiiM'^).*    BbduiMrlr  mM^ 

Mn^fAriMAk.  dl«  f;Hi»  ^Mchei  tÜMmmg  ton'  ioem  Biwd».  9S 

JStenlitff ilne «o^ire»  Viium  ego  'iatac  1  deon-  «düMultiii  ^M *fti^ 

ik^ «niuM'alM» dtiitht'dk  BhnHnlMlieii  BaiMicbiMt^a ,  0MM 

knmiL  dtfok  CbfliMnib^^Mbigtiwird)  gegeH' RtitocIiJ^ 

ierfwi^i  binftagiidl  ^etftohtferünt.    '  AllcMiigt  *dttiftlintV  l^lsi 

eiNhttitw  die  Bd«plil«.dite«*  V«9Mhmii|piMi4MkMaf«h)Nrl^^ 

idbrnM.beLPliiiitil^nmittelüMrTOf  tli  wb*!  wb^i  'd6i»^¥«t%ll^ 

iwatü  geteba  haben ;  aber  daa  darf  ona  doch  nicht  abhalten,  die 

Sidieielbt,  die  rationell  ihren  guten  Grund  hat,  ansuerkennen. 

C^'gQflft  liegt  hier»  die:  Ftfa^  tebrinaüei  ob  man  MerdoHch  nicht 

beredhllgl'jirefdeviiliehiijgeikderlm-eUfteii  Cbfritel 'aladei^h  'Se** 

tUjwaeiiinlblg  «iifeBoiDneitenSnbateillif  eii  (weleh««iflilllth«iiell 

ianUicha  oder  fiyrridiiBche  WortlÜaae  bilden)  TUhoebr  V«iMr«, 

m§  der  Bndoiibe  ak  fiinailMglKfdt  ansvnehnieo^  s.  B.  in  4&mll 

MliJM.^Df4ieldQloavd«ini  ddlenifice  f£cU^  dami^tMiöm^ 

•4er ia  criMlL  368  ^Bvl  odsoubuiaat:  hadc  quUem  .  ;**$  jedeoH 

üc  BeantirovlQii^  dieoer.  Frage  foidett  efaie  tiefcr  eingehciide 


I  • 


!•(      -"I.' 


*)  Daas  fußfWPdfi  geUvnaC  jut.sahreiben  jd ,  Idirt  der*  Acoooi  t«« 
in  solchen  Stelitiip.fH«  dk  oben. im  Text  BoglMtk  adgeObrie^der 
^««teUaiia  bt  oder  MU.  I^K)6  »»J^tMin  flMi.qoo.>Bödro  egö  niOttni.^  ..♦^ 
«elcfa€rlG«^t4il.4«m'FollB»  da«tf  f^mado  Aiaeo  orotiacben  odapdaiBt>p» 
Bidieii  Wortfaa  bUdeU,  reio  mmvSfrich  wir*.  Ebeaso  libso,  )wlt  ««rk 
^  g«»ebn.  babeHi  der  «Aceeat  von  «umI  ni  Mil^  5&4  e«  ritbüeb  eiv^ 
Kkeioea^aocb  dieeo  Worte  Urer  BntOebnng  geaua  golreilnl-so  «obr^ 
beil.  Up^gekebct  wetzen  wir  dancbden  Aooeol  anutiufindumiTHniia^ 
"•a.(ifoiuu;bielLa«cbrefplMdiifli  .Gopt*  836  atoU  dos  bandacbrÜUlolMl 
ropice  g^tcbriobea  habe)  beJobrt,  dassdab  .Suffix  «duoi*  mit  deei  Imfmfä" 
^veo  «le  mit  prJBiiMa  «itan  nm*  nequ^An  frimitmdmm  etkmuium  mön^wm 
*^Uum  so  diaooi  .Worte .  vorwaehM.  Wenn  «aalto  Mini.  Il^>3,(a7- 
^«Ust:^6t.slfio.iOetdniA.bBiio.odnpelioro. .",  io  ist  4ß»  olae  .olgeribi- 
'^e  Tq  e^la,  aber  doren  Yorkomnen  ond  Aofidebnong  in  der.Plaetiid«^ 
^  &cheQ  Sprachfl  nacb  don.  Aadcoiangea  von  A  ergkidoi  oarm«  Swütw*  ntiq* 
h  n  sq»  eine  genaiKre  nnd  lunfoasendo  Untorsaobnng  aaeostoMan  4(h 
*^^  der  Mäbe  teriobnen  wurde. 


Vot^9mAfm§%.^^n  M  itar  .notih. «ndinte  JUboNlUe  awvftiraelc- 
f MHi^Qilg.  k'eiPtMi  mÜ9flieiv  Hi»r  iiar  nooh  die  fleamrkiiifi^  data 
T»«!  $M  jpiuikle  de»  U\  Kedc  atoliendeif  6eft«tee8  alis  »uck  die 
UofOfl  d^l  UoriUaa  (^  P.6ä>pa4»t'd&P7rrkM«nsii|(ebiteacheo, 
wol'niiihit.iiiDhr  m^  anatö«^  eetobefaiep -Kfrd  ^  wie  sieies  Crvhcf 
liaiititeyiind  L»cbtnaftin.(8:  Museum fius  Philologie  JIL  184a« 
&i6td)  mit  Heoki  mr,  yuinil  da  sie  von  dao  aheit  GramiiiaUkera, 
wiH  ^  entere  der  geDaimtenaacliiraisl,.  nidd  m^tAgit  denn 
fanGEPil  al»  aoidie  notiert  wird. 

.    Alte  diese  iaaibisclieii  Wortfavttien  kionan  also  ihre  BndaiUie 
yarhüriCoa.    Oms  dioieUie  im  allgemeinmi  aaoh  üsre  umspring- 
llch.f(4«iÜi^»^^«lMlteit kann,  Toraiakt aich  Ton  edbit.    Von  ei- 
nif eofdoiaelheki  ateUt  ea  jedoch  R.  pi  gchx  ia:  Abrede,  neadich 
voa-'daii' Plwtik^  und  Pvobomiiialfonnda.fiiat  qnasi  moda  ibi.ubi 
tMilikimbi^o  (um  eiio  txi,%her§Kan\  dät  R;  jetat  dwrchge- 
htMidaifiir  eineo  reiaeii  hmbot  kilt))  dieee  hitten  ibte  «tipribg- 
Itdk'itmbilolie  Nütnr  .^naKcb  abgelegt  ttiid;wftrdtn  Ia  deb  Vers- 
nMaen  des  Dialogs,  nur  sla  Fjrriehiea  ^emeasen:  Ihve  findailben 
dßrtteaaicbt  aaders  laing  vorkommen-,  als  in  den  Kiltea^  mw  jede 
kmwe -Badsithe  Verial^:erang  xulisaft«  nenlkh  Toraiher  metriacben 
aifttr  eiaer  Sianeapaiise,  also  in  dar  Hairptcacnir  der  ai^narteüach 
giemedsMa^n  Verse  oder  in  der  aweilton  AMa  der  Grvtiker  oder  bei 
ffersoaiäiKweobs^L    leb  hatte  beabaichtigt.an  dieacm  Orta  mA  Be* 
riatkskbtigang,  resp.  fiekimpfuag  der  ¥dn  Bergk  in  dar  Zeit- 
*teh«tfttlcii'  die  AlAertbumawL,  1848.  fi.  liai  ff.  gegen  dia  oniprMg- 
llek  .idWbikahe  QwAkiit  mcbi^ereir  jeber  W^tier  beigebvacbteo 
Arifmaeivte  .den  Naalmeia  an  Mraa,  daaa  auch  diese  Jbgel  too 
ft«.?iel  «an  tag  gefasst  .wjOjrdanaei^  indem,  eine  Menge  aonst 
durchaus  unverdächtiger  Stellen  dafür  seuge,  dass  alle  jene  Wör- 
ter auch  in  Senarien  und  Septenarien,  sowie  in  baccheischen  Vers- 
masaan  ihfre  Kndsilbe  lang  bebaken  fcannea;  indeasa0  die  Adsdeh- 
dungvMU  der  diea^>  Aoaidge  der  Prolegömena  sdion  jetat  ange- 
wa^aan  i^t^  und  der  Wunach  über  den  Hiatus  noidi  einlgea  su 
safsa ,  bestimmt  mich  jenea  Nacbweia  txa  eine  andere -Gelegeiibeii 
ativorspaaett. 

t  Die  TietbesproChna  Fr«ge  über  den  Hiatos  nun  wbrd  im 
V  ieva  ab  Ute n  Capitel  (p.  cLXXXTii  ff.)  erörtert.  Um- Aber  de»- 
aeUMii  nad  sakie  Zatassang  ii»  den  Piautinisohen'  Vctsea  ein  riah- 
ligtoaUrtbeilau  gewiaaen,  ronss  man  von  den  Maabriakteo  aiia- 
gekii>  die  von  dco  alten  selbst  übet  den  2usammcostöss  eines  mts- 
und  eioea  anlautenden  Voeals  beim  Zasamwaeatreffen^  aweiar  Wör- 
ter auf  Jana  gekommen  sind«  Da  warat  mtfn  Ciäer»  im  Orator 
§.'  löO  gaas  aoadrfieklicb  davor,  ,^e  extrcmansm  aerborum  com 
iose^aentibua  primis  ooacursns  aut  hfurlcas  uoces  ef fielst  aut 
aaparas  —  qaod  qaidem  Latioa  liogoa  sie  obaemal  nemo  ut  tarn 
rustiAus  Sit  qui  uocales  nolit  coniangaro^^  nnd  bemerkt 
§.  152  noch  einmal:  „Nobls  ne  si  cupiamus.  qiiidem.  distrabere 
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dcttlig  herrtr^  dasfr  dj^  ffdiiidetQ  ätpruehe  «er  Römtr  dk«  Hialtts 
d  II  die  VefQacbJaMJgiing  der  VerscbmelsuDg  (Syoftlaepjfte)  d(B4 
ao«.  und  ^auta^c^  Vc^l«,  im  allgepieiyen  aUeng  Temhsdw 
bit.  Ob  uud  HDlche  AufMlunmi  ^m  dUaer  Refe^  deren  all- 
^emeiae,  alao  auch  auf  die  PUuUoiadie  Sprache  anwendbaro 
Güiigkett  lu  lengmen  aipch  mcl^l  ^n  vemünftiger  6f und  ToHieg4, 
ittittlaMca  aeieo ,.  da#  o^i^haaweAseQ  iat  Secbe  der  BeobaclUiiii|i, 
aber  nicht  eioer  i;oh  empiriacbeii  (mil  der  man  mh  ia  friih^na  Be- 
bauiiuo^ea  aieqea  GegepalftA^ea  bezeugt  |ia(),  aoiidern  eiifter  ra- 
tioiwU  critischco.  Jeueß  Cofü^aatereu  der  Y^cale,  wetchM  Cieere 
als  eint  EigirialiüislMiUieU  der  lateioiacb«*  Spreobe  daifitaUt« 
loonlc^iolUe  10^0  fneuifn,  iHir  im  Fluaa  der  xusaiDineiiliaDgend^n 
U£deaaUfiadeQ,:,iyiu^4fl  da|H)r  be^einQr«  SirniesabschniU  unier;^ 
blufacikfMdaiabi^r  der  Hjatea  ala  feaetaigäaaig  erscbioae.  Ikr 
Pküimuhe  Gelirai|ab,.ulMr«eii0t  im  aber  vocaGegeiitheii^  bidem 
uaäbjige  Beitp^eie  .TorJi/e|;^e9:^  w»  bei  loterpueetiou  (aelbsA  aebr 
^Urkr),bei  Aosrufuagafl  X«(enl|g«teAB  mebrailbigen)^  ja  sogar  bei 
PcTttoepw^ael  die^oalqepjiei  eintritt.  *)  Freiticb  fiaden  aie|i 
fir  den  ktatea  ant#r  d^a  (enamilen  Fälle«  maiM^e  Beiapiele  dea 
IÜiiBs,die$J4DbiiJQhlw9fl«iigAen  lataea,  aber  er  iat  hiev  nicbt 
Un  alt  rcgebnaasi^.  Hiebt  ala  beabakhiigte  Elegaaa  oder  als 


V  Du  bemerkenswerth^sto  Beispiel  von  Auadehnang  der  Sj'naloe- 
f^e  bei  PUntoa  Ut  wol  Trin.  710  „Ködern  pacto  qao  hilc  accessi  apsc^a^ 
ieroilUcmeciiin  di^aiiim<V.wo4ia  drei  langea  Voeate  0  i  o  aamt 
«  AspinOoD  10  dem  Mai|itA  yon  a  w  e  i  Persanf p  in  ^nea  l#aot.  jrer- 
'^iBcltea  mosteji.  Die  L^t  aqhaiat  enverdScbtjg  za  aeiie;  wenjasicaa 
^deeioe  ümatellung  imecumkß«  eder  Aac.macum  t  den  PlaQ4iaL>ob<!a 
Sf facbgtbraadi  gefien  aick  b^bea ,  ¥gl.  Trin»  ö77,  Bapch>  117ii.  im. 
HIV,  7, 13.  Mao.  14,3,  M,  >lew,  IV.  1,  23.  .  AuffaliciKl,  abir  bin- 
H^ch  sicher  beglaobig^  ain^aoch  8f»teba  Fäile  der  3^nalaepbe,  v«a  ein 
'^M«(MaKai9a(:Jk|B«^  einim  vpcalia«b  aualajutendea  and  eii^eoi  vocaliacb  aa- 
i^9U!ade&  Worte  gänzUcb  verachlungen  vvird,  wiq  Trin.  827  elemcniem  ea 
ye>  Bicch.  1086  (vgl.  R  i  t  a  «  b  1  s  Vorr.  p.  xii)  fe^«e:  ea  dagwio,  Tr uc 
'  *'^f€paiue  tarn  audm^  Such.  633  uAuUm  ei  ui  nwniiarei»  Üb  kana  a$ 
•'na  Dicht  biUigea,  dai»9:a.  ßapeh.  393 die l^caartaamtU^bfr Bücher:  ,)N<m 
<&«  fefellit^  s^nait^o  axaaihiatiiB  fiu*'  Teriaas^n  and  mit  Bo  t  b  eenaatmicf 
l^rieb^obat,  daa  aifsbt  <»io«ial  ein  PUutiniai^faea  Wurt  iat,.aondera 
^'^t  bei  Lacretiaa  yuxli^o^u  kfuk  StiDb,  461  halte  ich  die  von  A.  >a 
':''  ^aerk&ng  vorgaacblagaey  aber  nieder  verwprfne  Faaauag  , »Ba  ibo 
4'tdQatii«  atqoe  eadem ...  *f  für  darchaua  ncbtig.  Dagegen  glaube  ioh-  der 
^<>iUuuikBag  der  kandigea  darin  aichwr  zu  aein,  daaa  ich  Rnd.  1275, 
^Mie  Haadsobriftan  haben:  y^jätiamne  eam  adueni^aa  aatutem?''  daa 
^chd«aTon  herraraobebenda  wm  ,daroh;die  UmateUaBg  aobOem  aAu* 
^  ucb  anter  den  Icuia  gebracht  habe. 


48  Ltttoinbehe  LHAeraüir. 

0dE5ffd0ruag«Mitlel  der  Scatifebfcclt,  «oadeni  «h  cfae  ta  ent« 
6obuldigen4e  Ueeaa,  die  sieh  der  Dichter  erlmbi  kat,  antueeha. 
Dieaei^M  Bewandliiia  hat  ea  imt  den  Pälieii,  wo  der  HIatiia  in  rhyth- 
mischen AbachAilien  alattftodct,  alao  in  der  Mitte  von  asynartc- 
tisch  ^emeaaenen  Veraen,  wieaamentlkhlaaibiachenvailapaeati- 
eohcD  ond  cretiBchen  Tetranieteni,  auch  in  iroehaeiachen  Septe-^ 
narien  ^  obgleich  So  diesen  weit  seltner.  Daaa  man  nun  too  hier 
aus  nicht  weiter  gehn  und  dieselbe  Licenz  etwa  auch  ftr  die  6ae* 
aur  der  iamWachen  Senarien  in  Anspruch  nMimen  dürfe,  weist  R. 
p.  cxcT  ff.  nach ,  woran  sieh  eine  ansfahrUehe  B^apreehmijg  der 
Steile  in  Ciceroa  Oralor  §;  152  anschlieast.  *)  P.  cc  geht  er 
dann  su  den  aasaer  den  erwähnten  noch  ferner  erlaubten  Fillcn 
deaHiatna  Aber,  wo  obenan  steht  dba  lingst  beliaflNite  OeeeCa, 
dass  einsilbige  auf  einen  langen  Vocal  odter  m  aualauteode  Wdrter 
mit  einem  folgenden  Vocai  nicht  coaieacleren  ^  aondem  verknrst 
werden,  wenn  sie  die^erste  Silbe  einer  in  xwei  Korsen ao^elösten 
Arsis  bilden  9  tilso  «srter  dem  Ictns  atehn,  a:  B.  ^mai  ego\  gut  iu 
Ais ,  n&m  ego.  Sehr  zweifelhaft  Ist  es;,  ob  dieses  Gesetz  auch  auf 
die  Bndsilbe  von  mehrsilbigen  Wörtern  übertragen  werden  dnrfe. 
K.  kennt  p.  ocii  bloss  zwei  Beispiele  daflSr,  und  davon  gehört  das 
eine  in  einen  nlchtplautinischen  Prolog  (znm  Mereator  V.  4);  die- 
aer  Umstand  mnss  das  andere  Im  höchsten  Orade  verdichtig  ma- 
chen; ea  ist  Poen.  I,  2,31,  ein  baccheischer  Tetrameter,  von 
Hermann  Epit.  doctr.   metr.  §.  277   so  gemessen:  „Sordr, 


*)  Attf  Grood  ebea  dieser  Stalle  das  Oicero  hatte  auch  JohaaB 
Berntiard  Looian  in  seirier  laangorakÜMertatitin  „Specimen  crlti> 
cum  ia  Plaotam  ei  Terentiam'*  (Ansterdank  1845)  p.  31 — ^36  die  Präge 
über  den  Hiatas  behandelt ,  welcher  Ereiteroiig  R.  p.  cc  dos  ehrenvolle 
Zeugal«  gibt:  „obi  de  hiata  säniora  praecepit  quam  poat  BönUeiani  et 
tlermanoaa  a  qaoqoaai  prolala  vidi/*  Ueberhaupt  aeogt  das  ganze  m 
Detttfobland  wenig -bekannte  8<lbriftchen  von  genauer  Kenatnie  der  Plaa- 
iinischen  Spratshe,  too  feinen  durch  dSa  Stadibm  «onBantleys  Teren- 
tittfl  and  He  man  OS  Elemeatadoctrinae  tttetricae  aa§gebildeten  GefShl 
für  rhyihmifohe  nad  metrisHie  Eleganz,  tob  nicht  gowdhnlieheoi  criüscben 
Scharfblick  and  methodischer  Behandlang  des  Gegenstandes;  eine  grosse 
Zahl  der  darin  vorgescblagnen  Emendationen  wird  eine  bleibende  8tellc 
ia  dem  Text  der  Planttnischen  Comoedien  finden.  Der  Verfasser  be- 
rechtigte dofrch  diese  Brstlingsschrift  an  den  schSasten  Brwartongen  for 
weitere  Pirderang  der  Plantinischen  Critik;  leider  aber  sollten  diese 
nicht  ia  Erfullang  gehn:  am  34.  Mer«  1849  ist  er  als  Professor  an  Athe- 
naeom  in  Maastricht  gestorben.  MSchten  do«h  seine  Angehörigen  in 
Aasterdam  nnd  DevenCer  ihr  Vorhaben ,  das  was  sich  in  L  o  m  a  n  s  Nadi- 
iaes  von  weitera  PlautintscheS' Stadien  aasgearbeitet  and  zur  Veroffent- 
lichaug  geeignet  torfindet,  in  den  Symbolae  littelrariae  abdrucken  za 
lassen ,  bald  zor  Ausfuhrong  bringen ! 


RiUchlT  Ti  MMbi  MMi  i^oediae.  '4§ 

Mgill  -  aiMfeo,  It^arnte  perMMM^,  wMreililer  tiltoH.'ti^  iti.  {//^M 

UM  ptrihtbMi'^  ^W«n  der  biffftts  Wer  in  dör  Mitt^  d^n  tyAf!ch«ti 
febea  Tetvcmeienlinsiilafli!;  #tlieM,  d^f  m&ge  hinter  amalkf  efd 
te «inaeliieftmL)  A«^  faf  H^rnaifna  Dforehote- d^  Bacchideft 
fndiicli'dieae  Llceitt  ttodi'  In  siürel  Veraeil:  103  (IS4  R.)'  and 
Ü5  (IM);  (iber  ift  ft Itacbla  ttki  ht  sie  nUl  Recht  am  heideil 
Toidifnnidev. 

IMeaer  Ittitaa findet  aiao  iii  der  A rafa  atatt^);  In  der  Tb e* 

n'i  latt  er^BMh'R.  tinr  itt  ^«e»  FaUMliaaig^  aeln,  nemltck  wenH 

&evale4Sillf*  eiiver  afie^datladie*  AnaerMfa^aira  eiaein  auf  (Htieii 

kigeii  ¥ai»l  cmalaiileftdeii  efnaüM^eii^WoHe'  heütebev  i^^^heg 

«ar  tai  Mgondeti  Veei]  -,  aü^r  ih«r •in  anapaeatläclteir  Metr«»;  ver^^ 

V«it^»«Nlev«i  B.  ,,QtHdiii«fitf'e«t9'>Qiia8  ta  edd»«elebr«a>  J^fnii 

SnriilcnHig*  «Heaea  €re%e(aäa,-  neniliclir  die*  Atrtdelinufi^  «nf  die 

i«ra»aBalMteMeliiMsftiaflM|fen  WArHsr,'  hiWRi  aetbat  ftiotfeel[ 

icli«a«agealMMieii,  ftidem^ey'MflrlOld  <di^'  IwndiehriAlIcifke  U<^ 

fteriManiBfiii  a^inefi  Te!it  aiifg«liWliliKii  halt  ;,Htfitio  qirfdaiMl 

qai adl*fii4d  qiMierfa  nbi-sft:  Q^  em  «ego  hfe  atiditof?^*"1cli  gUub^ 

ademai  dteaem  Geaeta  ehie  oadhr  wintere  Au^ehttang  viifdlciercM 

» läofteo.    Ha«*  belraahte  •  di^ •  BehaiHHuDg- 'gdldier  elns1ib%eii 

Varter  fo  felgeildeit*  IlexBiiiel»e>tif  dea-  Lücniiia  heT  NönUH 

^387  9,^ii{d  leiM»  q^o  fttnV'ijtiid  a^aital'qiiM  id<  tttinet  a^ 

tet''  bei  Cäariaftta  p.  iOO  ^slnritat*  eakiea'quaiil'hofD«  qeanrpl^  « 

aioi  dkrit.^^   bei  Ddnatiie  au  Ter,  Andr.  H,  1,  24  (vgl.  Phitalogtia 

II.  S.  68  f.)  ,,Ne  quem  in  arce  bonem  dig^serpatm,  maghffiee  fn^ 

faH^^f  des  Lacrelbis  Hv4A4s,Ar'e<Aitr»  4^iTa^e  anara  .  .^^  II,  617 

^Viaaai  prag^nieni  qiii;tfi  iMtiF.'i''^'ll, '581  v^Rtfddita  snint 'cani 

odare ,  .^  III,  1462  ^.Sed  diinr  Ort^t :  .^^-'lY,  1001s,Naitf  al  ^^ 

m..^,  V,7  <,Nain  ai  aiipaa)^el«ti.  .<*  VI,  27»„.'.  aftnirtirtirti 

ea .  .^  «  ¥f ,  730  ^v; .  A«tii'  q«o  eteak  .  /»S  deflrüonrtfua  SM:'  I, 

9,38  ,^  ne^maa  iiiqiiH^;^*II,  2)  28  ,yt .  eocto  ti'atA  ade^t .  .«<t 

dca  Vergfliua  Eok.  8, 108*  ^^Glredifniifi  «i«  q  U  r  atkitf nt  -.  ."^  Aen.  Vit 

507  Vi » .  aertiaotL  I«  tmice  i  ;'**'tfiiid  h  "6emi  HendeeaayHabi^^  ttfel 

CaiaUm  55,  4  ,^Te  i»  drloo ,  te  In  oMilbitd  llbeHia.'«    Alle  dl^ 

Sieltaa  babeii  iioler  alah  und  »itdewon  R.  p.  eciti*  fAr  di^  (rbeti 

*)  JEa  bätte  wol  a^bv  der  mit  den  «a«fe<(M»ti' aitilt  '^lia  ^KScb^ 
«ni^  Fidl  Erwibouiig  TardS^t,  d«M>«tki  'sakboa  ainaiUr^aa- War«  g1«1Mii 
Uä»  aicbt-Wakaciert*,  weD»M  di^  «rate:  Bilb^  «iaaf  in  «f^afiKfi^aen»  aof^ 
&(äd0ta«sweit6Q  Arsia  cnnea  BacohMa  bllda«»  «<  B^  ba€dW  11S3'„0o|^ 
isit,  q«0Bi  aont  afc  a  -pecü  -pelitäaie«»<<  »Ampb»  ^40^,'.' .  ql^a-  fti!«  •bla« 
ib^st  qaeiB  ego  amö  praeter  doinis*^^  KÜMt,  I¥^  !&,dG  ^yl^etAnVTeai  tt^i 
fBöd  peiiit  p^riit:  meaai  cör&ai^S  und'«imi'  ChttUnsf  atf»fir'«THn.-lM 
,,<ti|Be  9ii  iUe  cocdtaa:  -a  oe^U«  mifiat''  (<»bglei^  gtofivde  m  dieaefli  Bie^ 
^id  0  aa^  ala  einailbiga  latefjeetiaa  nicht' coalaadefeii  4br  ftä.') 

IV.  JdM.  f.  PkiL  n.  P&i  od.  KrU.  Bibl,  Bd.  LXI.  Hfl.  I.         4 


».  j».' 


SP  \     IbiMiMM}  UfMraiVr.    .. 

%.tt<^  €«0iv4oi  «Ami,  9ii»aifo.ty  t^  mnib^^S  waBu^d«l.ilttr>delff  AU* 
lä$  '^«queflft  0§^  hicf^  .iiMiwik«iBi9t,idm^i»tiiiMiii^  dtfta  ja  ikuen 
liiatiliiige  «^«iueu  tMi^eii  Vf«»]  oder  Mit, m  »ültui^Hd«' WörUi 
nH  Difici9  Co%e«d§ii  k-Q'r  aen  y^mtl  n>t f*!!  t  «ii«l€fl«i«twu    Uiitfoa 
uns  4i««e  s«lilrek)hfa  Sf^Ve»  imis  fii«l  «ttc^  Oichlavn  ii^  ia  ^o 
AtigiifltiMibe  Zei^liief  bincio  i|icl)t  b«r«chlig<B9 »  die.  von«  iL  be* 
hauplete  BMcbräukung  jener  Freiheii  bei  PlMaluaBiif  die  napiftr 
•tiaebeo  VorMpt«^  «i^angor^duferliffc  aitMrv0k«iiwd«e#1  •  INe  ge- 
mmiki»  V««^8f9.8i9d  ifrtill^k  {nnk^vAin  .dactyUa^bea)  di«  -  ein* 
«ige*) 4{q ib/cfir N^urM(4l  «rngdn  dar  adiiiigwi.aw«!  Kutata  iMi 
der  Aiipabf^ardct  HiaUie  im Jeaca  FiUen  9  w  i«  g e«^«  atM  .waa kaaa 
biadera^tai  A,  Trin.  2i^.4t{V4iii  i4|m  L«jB»al:qaad  awÜiqa^iikiixiofB- 
1^0 .  4^  oder  A/anbM^^»")  ^Qaed^nsba  aiaa^.  fii^mi  ctduir»  aaro  .  .^^ 
alueratea  Fvsp  püaan.  SfaaljFlaa.fasttneliitiea  Mab  Aaakgift  voa 
Varg.  K«l.  8,  lO^imd  H0r,  8««  l,  dt  S^YjiiMal  waaaMdit  n^di 
dem  gewdhalfeMi  lUg#l  ytraobl^ttgna.WapI  iM^9b«iaaa  C^tnaala 
bti  1 4er  jeaoi  besandei^i.hervariMiMbaa'.gebkiai.,  &  II.  Aidii.  LV^ 
Sv  IJb  f.  ii,|^«  Ri9  CafoiufldqiQ  cdfiaaa(  «e  bqadaliqal.{|  Qimoi  td  pa- 
iam  baa«  r4Mii  CAaera  .  /^  odac  Moal.  I,  .L9.&O  9yDe«di  ma  «MMre  a( 
td  bjtibuloitAriai.''  I,  ä),l47  Trik  me  aaiait,  f^  Uamo  ^  ..'.t    »ea- 
«e9aa)b0baqp4fA.|i)icl|.Hei:piMiq  im  PbUalQiaa>lU.  S..  4(i7  ahne 
aaififei.Bit  HfahU  data  bi  Vfitmii  wie.  Aaift.  V,>^  19  ^,T4ee 
nado»  11  a  aga  Ulum^  aaaatpr  m^h<vafla'hftbebo » •  ^^  iia4  Ciira,  Ul^l^ 
^lfidt|4l  ae  ego  bk  hua^  nie  iwtaa  fxplaiii  pvoibe'^  der  F^iaa ,  in 
w»l«bcni  iHi  ßgßi  atebe ,  d  r  e  i ai  1  b  ig  .aei«   Ja  dan .  meiatoa  FUlita 
wird  allardii^rdka  Qanai«  JM^Maeq  Kiutqaa  auf  dia>(Qri|ik  «uatibeit^ 
eaaikm  «ur  ^af  d^  Vortrag  der  V4ir«a;  ea  liqaim^a  a^r  aucb 
Kalla  fiM.,;Wo.aa.  filo  die  Ff4|ii4:Uiiag  der.  rkliüg^i«  Lcaaal.von 
graaaar  WkbtigMi  igt^    &.  bat  a.  B.  Wl.  1330  mtt  ießt  ilaad- 
acbdfte«^ gaiabriaben; 4)6 »w^iaeuU^  6 «»i  anirpes  Oppfera'«  teae 
$iiilief€i|i  %  ainei».  Vau»  qijjL  (wenn  men  im<H,(  via  aa^a  w^.  aaoRS^ 
(Püailbig  Ueat)  aiabt  Wftigar  akifbcn  Hialen«  ?aa  da^gitmaeli 
ftilafibla>Tba)9yvie  Mir  bv^  (UMfr  oa««Jj  uad  hbi4ev  ^aatma).  sai 
«acbtfenUgea  .aind^.dair  .ein<^  wegen  dertdaipu/  fpf^oaden  lalnr- 
Jaaliau'o,  de'  aadere  .wegen  4aa  (ieuptci^eaur  dea  ^pleDMitüiil 
Peraoaenwecbael.    Wie  R.  die  beiden,  andern  btnter  »et  und  avi 
reidilfertige,  bat  er  niehl  atigedeii(e4(.  icb  ^aiabe  l^foe  ander« 
ba&iedtgaade^  Kaldamag  anCßadeniaiu  iMiAaea«  ete  weil  n»H  wad  tati 
ebiailbig«)  Warfter  aiad  ^  auf  die;  eine»  l(erse  Silbe  lUgt^.  b»  eaaiii« 
bfUf  efiwäbttiett  Kpiitiiuk«iHieababeiebiifujr  ^nebrer^^.V<tae  .4w^^ 
in  deiir  emilm  .Mridcbeii  neinea .  f laiile%i  /auibebaee .  f anf.  (Iq«o«  ^ 
diee  diese«  geaelamäaaigea  UiaUM'  aariii^kgDrij/ea«»  4QaaMn.  9iu\mM^ 
aigkßitiellfbei  derF/eala^lbüg  dea  'ieUeajapdift«/pr  AJIgea»eialiei| 
'Weoigatfni^tiioeli  niebt.erkauQti  bflleiji  eaiaind  Mg^ede,  FiU^ 
Ampir.  2^  i%MMtk  dien;  fiiß  de  bag  «uMe»  bcc^  rd^.de  akii 
ndaciei'^ ,  MU.  l^Üt  ,3ki .  AAdie  :.««»•  lei^U^lt.  WHt  4»«  i^K)' .  6«^ 


tütMfali  T,  ftÜMi  MmiI  «iiioediae.  M 

diKAitt  Mkr'vAüf  dfe^fob  ib  iiif^ini^ttifii«!!«  OmijiNMiir 'dei 

Giaefftriitfi,  dl«i'Mi  «h«hsi0  clelehMte  gi^blHfft  hsto,  ^^iiM 

litt  id  te*^^  i0i  nlcM  feradMn  'utibögMoh  i^  »«r  dirf  min  ii</l^  dontt 

indUilsomtftliltriet  PmAhbIiiiii  fc«i«ff«iM  d«ii'«i|ic*  8.  28  In  <tt 

AiBwrL  «rörlerte«  Oriikilen^  Modem  tis  PfiMeHs  to  den»  Tod 

■ir  Bioft.  Plaot  I»;  9  f.  «iid^47  »iid  »a^fllhvlfdf^  Von  Stlmei'^ 

d«viaiiidev<3dtliiifl8eli«itgdoli#C0fi  Aiitel^li  1846:  8.M7A 

eriiilirtc»  Oc6rM«li9  HbrtoeliS'Wirc  iiu«h  efti  Mif  Grond^  der  Let« 

«tmBlic«gttiMHl«i  ^q«i1ii  Md  tfeddüf^  üobdl^r  ü^inr  8.'424ii^d«r 

Autric/ MicdMUil»«  ^otfodfgitbiMf  BlgmthöAiKclihtit  efnsIMget 

V«tar«ilgiii0).     Mfk  1966  i,,]^  •!  ll«*B«hit#iilia  «sM«  .  /«  Rtid. 

46B4i4itii4cfttfi»09'4MegoiiiefH:lo  fl(ad*hi#d«^.*^'  Ro  noühtindU 

{alMfdiii»«lti>v>Miiif  CoMMdlen  mU'deäi  >«i4tfcch«n'  Appartil 

w  MM«irdtei  «il  w  »«idf^l  ifOi>h' Mhif  ift  e' St  t^lleti- «oftfd^ 

*Niinitder  faM«i«bViffli«hod  OeheTiMrdMfii^tiit  Udretht  «hC 

iF^Unf  wotded  Ml  umiiMlIMif  wftfti«  1«  ifietai'  (BtelliNi  *dtft^if 

«M  -nM  «ad  <^'  wledet  in  iNgw  «^1« ,  ^wie  Ob|it:  S69 •('vergl. 

%k.  3i6V  Mff:>  1948;    Fern^  ergtbt  Ueh  J^M^  dfts«  Trlbl  (bOS 

t« vu'iiiiyMi^CMf "41^  SoUrelbltfi^  d«rBBtiter  ^ed^ol^^r^i  M* 

^iebt  itf<ltgM,'f|fl..R^MfibatM  Mü.  4()6))|ilclit'tif  ^rt^lt^tgeln^ 

^  iii  werdet!  lifMMdvl«  (iMMMn  ii«f  Mlttfe'  elirtM  ttn^hdeiiiclMl 

8cpl«M)3^atfl  Riid«  lötfr  «tt»^  «lein  AI  4e#  B  t^r  Aonvlit««'  «fehl 

^mMbic^^,  sondern  Wie  Tri».  17  dti  diti«nM|«  ^entdom«- 

Bttwerdeii  mtiiile^  diM'KII.  14l2ifiid>t421  in  dertündacUrlft«^ 

Wu  WuMtlltiiig  ii^eiidd'ltt  hidle  bfd  .  /»<^  titid  ,,tt  t>«  h^dt« 

he .  >' nkiti  M«nMi4   weM}«n  «dn^^ftt  f  ^WenM  Ani)ih.  MO 

n* . pnat^ m eiHaa qulMinamtl^J  . ^    Da«8 -deralslle  HlBtnfaClapl. 

^ k  i,ab)  al  diiipiani^S  IVId.  ?»2 fit  ,,Hl6in  q  u  e ntf  Jiabnfft'«  liieht 

tti^ont^s^dftyfe)  wttf^e  bcitonnben  henteikt,  ^m/Kimaffgeo 

fele^deiaelbnn  Imbe'liih  nlli<>foigMd6  notfett':  Aafn;  Ifl,  8^  74 

r^iDte  ooellnn^  mda'yoan ^  m i  'dnfme,  wem*  ivoMptaa'S'  fn-  irci- 

cbnaVeMeea  alM^wedei^'Bnn^ley«  (an  Ter'i  Btin.  Hl,  5^-19) 

»< taten/« iNmA  L#ffn^n#  (Spe«.  crH.  f^*19>  wm^  anHnu9'b&' 

M.  •Baaaii.('d7S^  <)PdMraiini^«fo  «trni  hdmlnwneqiftift'lif^iKl  'Iik 

F>«kM*  Cnrl.l1f*,  2y'67  M'H'fti*  dlr'nperattr'et^pen<i(iilaiii..^''^end. 

V.45,,^nirl>lftffiilttldf»aattt  pvdpHÜ.  a^^'  MoatJ  Hf,  ii'&&*\,Wi: 

<^^ Man  t^mimo4hi  aiMnrtll  mlM'«<vgl.  PhiMogtinll  »WY 

^».  U,  ^  18'v^n«f>^  ^tdiA»  fhaaitnin'idaan  te'oeflA  ^aeM« 

«^.  V.  34  ,,llil»ltd8?  vi>i  iMurffn^i^  qtil  »Iki!  haMMtfV  pdrdit«at>' 

*0i  i)  f  „OdnttoffOfiif ,  lia^*ird'()>iil  hnmMe^  'ddcafdtoii  *6et\fptt^ 

^  1)  10 ^s<Nf« tdt  teagtidi,  tb6ltet*^'>Btiaf(fn^iii^ndeiMi«*'«bend. 

V  IS  ViRogda  M'^f  bnntlnia' inpikdenlem  afnddetani.««'  Vv  7, %*  ;;td 

«itUntfrii.'diisam  nlnme  dbeat^Ntoer  q»6  xibM}^' '  KMc\  II,  '8, 

IM,,PdatttUtentnmiitf«ntei4Nnnlflif  onm'dM^  qM-ad«!*^  -V/llH 

^«f8€iWn'8c^M  IM  nad»'den*^on!]MI'nr  am  Üge^dbn^n  McHi^ 

^«uandera  nln  e#  ¥nn^Rn>the  gaadiehn  ik^iü  Mgttn&emwtl 

4* 


W  Wff^iimk'.r^AfMt  «U  ^|#DU«m^.«tti  sMduiltiSbLrRit  ehkitw 
(um  «i4«l1i||  Si  «0^  :«iiiQ.  IUI  qm'  .mn^tiii^  Itei  ^o  Miet?  nt 
«S««*'^  Aue  deiiiBeiben.$iü«Vi^^  2, 40  .y»R6(ia'  i>^  aa&n^«  >^'  ^^a"' 
t^Moi  .  QuM,  6lBniiDu«4üclita|?>:'.nMud.  I,  2,85  ,,^jioticwMl6 1 

•biectanl  gaüdio  ai»ai.  4^  m^  iU  di  «6r«i«»I.K^  So*  wfirdei  atHtfe 
^Q00%.|iu4.ii3i&MD<i*  honuiif^  re^pieiüaUbeiiaittrgD  [ago]  -Mam 
fff^qflatus,tb9*'^  von.dijQieT  SqUe  iQiQhto  ^ii '^rkintriiidBbi..  M«a 
hülie  8i«l&  atiQr  w#l^  -«Vate  Freiheüi'de«  Htatut jtaf  .die; tttoUdie 
Wöi^n^lasae  vpr  f^neip  i«9^eji  Yoeii  «i  ubertrtfea«  .  Sa. war 
B|04U,e  t#&UftrQehtt  .v#fi«  «ff  MU  lt^ii4#dktiab{i.iAVdrbalsotia.fflf«tD 
4o(«i^ii|KM%)V  ;Kl||scM  4iat.l«kr  oorn^krt:  ^^  «ua»  anU- 
ii»^''i  ali«r. j^  .dfic  liiiaiJaf^jItUohAiiiUd^eKtfeferang'  {mi  amütia.  in 
9r  animam  ami^ÜH  iade^,  iibri|^a)iiie^l  doch  dte  alle  AcaoaatiiH 
^mJ(u Xfkb^r Ay^  Alütlle^.VM  FeajL  Pautt pj  103 ran  vergleiabeii) 
ao,  ich  möchte- aaj^ii  piiaweifelhait  |(u,Ta^Qti>daiMiliitafCbJa 
^ßüdarivigiiMchtft  »raUer  iai  aia  ai^i  ßQwallairaiclL'.'Coraigi^irk  aaao 
llpdodb  ^iiiUlU  (^l^ißB  Vicrbuin  io>daoi  Suaamoitnliaaf  diaaea  Vert 
^.y.,wo  v^n  |l^ni/L4>aU.iaeri  .^ler  faaiaUaaai  angaiiadiicin«  Per« 
i|Ofi.dia.JR.Ci4^iat.,..aofarinothw.end|^iMtJbeiot9*.w^^^  V«^44&4  44& 
4ö4.44<55,4f>i>'»i3^7  d^sai^Uica  S(a<Aa)>  .so  ist  ^agao^^A  Jm.aoaiUI«^^ 
Dicht  4«%  gfiffinig^ate.eiaauweiidea.  Aaffailaod  .iat  diauHHclittUiia^ 
iW^aiggraaaf '^U  (ati9:iHiri4vQr>CQiioe4iail)  voa*  aaicbati  SleUen, 
im.deoeii  iia^h  dertihaiids^riftlich^n  Laaart  die  Praepaailioii-  caiia 
mit  einem  folgeudcn  laage^^  »Vpoal  niebticaalaaatec^B'iwitrik: 
Ainpi>.4'^ä«Capt.  24.  9d,|ä9^.R«da38^.    ..  .  :   .^^^  . 

Cum.AIcumeQa  [iiHfiJ  A^^or^  tMiiriria«  /'.  •  -^   .    ..  i  • 

.Foi|(qu4iB,belligßf^Qt,A^ii)CiiiQ  ÄMai..  •  .;  * 

,Itl^Ilti|lchfe[lllg^^l9t  AdjxiMa'utn.Aiiala«  s.   '.      ...   '•  .< 
t  DiqMo  patri  -qua  pacta  fnilu  c,u!m  hoccpüDi^aarit«'  ^  > 

QuiD(me  ^tsuiglotläi^noa  u^h%\  Habe  oambacv  AJi4at^ua.-  . 
lu'meiuer  Ausgabe. babe ich  fiseiltohalie.dieae, .aa  wi(Baiei'4aaiiid, 
UAgaaetafn/i|ywg«a  Hiati^iaM  b^MilJ^a  gi^waat:.  bn  erakan  ftab<^  ich 
^A4q^eAiaum€na.iuia,ü|;ar^'  geaciiriabil)  "^i^  Aa)t|.  lU«^,  40,  \v^ 
aweitoüaiit  liitsfclü  Parei^a  1.  p.  ä2ii«i^^iii:  «iagaaahaheo«  iaa 
dritten  ^im  ^p^  pai  ^lea  Ac^aifiea  y^iW^k^UigfimHi  wmf  wog»- 
at^lJi,  i/n  >iej;(eii  iriffic  eingeaats/ii  (/abgJiaM^  4a.  auch -«Ua  .limaieU 
kiflg  /cum  hoc  mihi  genagt  haiU)viai  fwi^.immo  yot  aitoM^  yn% 
Capt,34I. .  Sa  Wjisajg  uaMfahrach^inli^hanu  auch  CjNwige.i^Q  die- 
af»  Aendertmgea  (nameql^ich  die  letale)  an.  aboh  atia  pnögen,  aa 
kamjpeen  aia  mir  doch  jetzt,  yio  ioballe  die  fünf  8UUenMi|i>beiieiii* 
ander  aahe^  aelir  bedeaklich  var^uod  ca  fragt. aieh,. ob. iiipbt  eia 
anderer  Auaweg  möglich /laj,  qm  den  Hiatua  van. ctim,  der  vor. 
^em  langen  Vocal  —  dabei  blaU>a  ich — .iiugaa«taU<^  M,  aia 
TArgieiden.!!.  I^tttt  beqtcarM  .Moaiia«eii.:iiM4w^l».  üjal.  ,§^^«2.4 
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ttchdaD  er  die  Thiteicbe  eritihnt  bat,  im  fm  OaklMbM  9»  m 
■  PirtlMa  äm'SehJiita  sowelien  in  n  überfein»,  ^ni  bdliiiff^r 
.^fM  bl  locb  im  LsteUiisübcn.  nicht  aelten;  ifVAN 'findet  «im 
1  TIwr.  r.  27  (anf  dem  Ori^nal)^'  We#auf  becieht  eicb  jeivir 
Nniiiber  canS  Katne  dfese  Form  wiriciich  auf  Denkmälern  af^ar 
iherZriiTor  (die  beiden  von  Schneider  lateih.  Klemeifta^rlJ 
S.  306  cnrabaten  Jfteispfele  gefiugeu  mir  aller  nicbt)»^  ao  'wire  sii» 
cbTortreflidie^  Auaiweg  (ebie  BeatitigiiDf  aus  einer  Piautlniaeben' 
Hnbdnift  abani^srten  ipvunde  ich  nichteinmalflr  nöthig  Kalteb), 
MilfiScbwierif^eiC^  die  jene  fntif  Verae  bdreiten,  mit  dinem 
ScUi^  xn  erit^bn.   Ich  bin  dar&ber  weiterer  fielehrnng  gewarttf .« 

kC  noa  nocb  .ein  hinreichender  Qrtmd  iroHiatiden;  in  Bettu^ 
nfdeaHiattia  jener  eineilbipen.  Werter  efnien  Onlerachied  iil  ma^ 
dM«4iie  in  arai  oder  in  tlvefli  aCehnl  Ich  deuice,  man  kann 
bsGofiiohne  aüe  Beaeiiränkuiig  aö  faaven?  nlle  einailfoigetf 
ttf/eiieo  Innren  Voeäl  'oder  m  aiialautendeu  Wörtef 
krioctien  mit.  einenr  folgenden  kiirsen  V'o'cal  riicbtf 
tie»aleactef«ji«  -  "* 

ksfaaf lehnte  Oapftel  (fi.  ecfviff.)  handelt  ron  dem  Ver- 
büfin  dea  Wnrt«ccenCa  niim  Vertiacceilt.  Man  hat  oft» 
^  Kekaoptonf  «Mflprecben  hbrens  föft*  die  Veriikanet  des  Pliottt» 
^  niierliavpl  ^er 'altem  lateinischen  Poesie  gelle  ala  oberster 
GneU  itu  aeeentierende  -Pk*incip  nni '  Anfopfertiiig  oder  wetilgetenii 
Hiitintelxtinf  des  quantltierenden.  M'Nichls  ist  verkehrter  ah  daes- 
^n?endiau*der  tnteiniaahen  Sprache  beniht,  weni^stena  -seit  der 
Zfit  wa  von  einer  Literalnr  die  Hede  aoiti  kann^  wesentiicir'auf 
<ini  quantltierenden  Pviiielp  bnd  der  UnteracMed  striselien  deas> 
Wnbaa  der  iltern  und  dem  der  greecisierendcni Poesie  besteht 
oBrdario/daas  in  jenem  mit  der -atrengaten  Beobachtung  d^r 
^Mtit  (die  aber  in  der  eitern  SBeltvwie  in  Cop^ilO^imd  tlewifot^ 
(«adcn  von  R.  nachgewiesen  woiiden>  iat'f  fA  nnabeadliehen  Puncten 
«o&dnrder  spätem  Zeit  abweloht)  die  möglichste  Beohach* 
t«if  des  Wortaeeidrite'  aich'  verband  y  Mvalirond  ini  dem  Veraban  dter 
«^neenierenden  Voeaie'däs  quantitierende  Priiicip'das  aiiein' 
""»Sebendd  und  rön  ebier.BerlickBichtignng.dds  Wortaccents  im 
Wrse  gar  keine  Rede  mehr  war. '  Ea  bandelt  sich  also  bei  der 
Beiiiainung  dea  Verbiiltnisaea  swis^shen^  Vers>  und  Wortaccent  In» 
^kotiaischen  Versbau  nicht'  darum y . welche  Gonceaaionien.  den- 
itceatierende  vnd  qwantStierende  Princip  einetider  ge:gen)reitigt 
r'^mcht  haheny  aondem  nnr  danim,  in  welchen  Fiillen  der  Wort* 
>«eot  der  Quantität  hat. weichen  nMisaen:.denn  divae  bildete,  wie 
^^st,  die  massgebende  Groadla^e.  Dl<e  Goncesrionen  tiun,  die 
^cr  Worlacoent  der  Quantität  machen  rohste,  beruhten  auf  innerep 
^•(hweadifkeit.  -fiekamitlidi  hat  die  lateinfache  Sprache  keine 
^^vtont,  sondere  niir-Barytona;  :mit  diesem  Accent  aber  in  den 
^  Cemaedle  eigenthitmliclien  Metren  Verse  fiu.nmcbcn^,<war  nn^ 
^dk^weniggteeitiiena  der  Dichter  nloht.  In  eioe  unenM^be 
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Uonotoiite  verfatlen  wollte:  d«rtr6iebaeitdieSapf($iiri#itfidiieri*ni- 
bhche  Setiar  tchli^seti  beide  mit  dem  lambus,  dor  Ae  iMIe  SRIm 
betont,  und  hatte  nun  der  Sprachaocent  Bifcht  an|;eta8tel  wer- 
den diji^fen,  ao  halten  imitoer  nur  efriMbige  oder  drcü-  und  mehr- 
ailliige  Worter ,  die  einbn  doppelten  Accent  habta ,  im  Sckfnoi 
Jede«  VernciB  atehn  könhen.  Bfde  uoabwritfbai'e  Noihweiidfgteft 
also  führte  die  Dichter  dahin,  sderat  am  BehMaaM^  ^^ailntea 
Vei^arten  den  Wortaceent  stti  verleiten;  war'  abeir  äinmd  iHe 
Schranke  durchbrochen;  ao  ^ien^'  man  weiter  ond'dehatJe  dfeae 
Freiheit  der  Verletaung  dea  Wortaocehta  auf  den  swdten^^janogat 
dritten  Fuia  vor  dein  Schluaa,  w'ife  anf  ri\ett'  Anhog  der  Verae  «tui, 
aber  durchaus  nicht  mit  regellot^r  Ifntfkilr^,  attndem  di«  WMtttr 
hatten  sich  gans  beattmmte  Grenaen  gfeid^eiiv  Mawle  wteif  ale 
gehni  3u  d'örfen  glaubten /urid  dSeae^  auil  deft*  ttberlMflertefa'  Ver»* 
roasae  xü  abstrahieren  versucht  R.  in  dem  vorliegeilden  Ca^ftel, 
wenigstens  ffti*  die  fambischen  und  trobhaelsch^sn  Metra.  Ein  ##!• 
terea  Biogehri  au^  dleaen  Gegenstand  verbietet  ffirr' jettt  'As^tKlnfr 
für  diese  Anzeige  nur  noch  spärlich  sugemesaeneRaumV'ddher 
(ch  auch'  über  di6  noch  rflcksllndlgen  'Ospftel  dei'  ProlegMen« 
mich  auf  die  nackte  Inhaltsangabe  beschrinken  rtiuaa.  DureeHa- 
aehnt.e  Capitel  (p.  eCLff.)handeM  Von  der  Bedeutung  derfT4 gl« 
aehen'oder  Sihnaccetita  im  Verse  oder  derjenigen  BnAcMI- 
nuog,  dass  did  Wörter,  die  der  GedaiiKt  hervorstulfKben  |(ebfetet, 
auch  unter  dem'  Ictua  atehu  ml^saen  nnd  wo  mogfi6fr  nibht  elldkflf I 
werden  dürfen;  das  aieberfaehnte  (p.tcLxxff)  Voll  den  Tera- 
fGssert  und Caeaaren  der  Versmaise  dea  IMaiogs;  daa  achtaeh Ute 
(p.  ccxciv  ff.)  von  der  Comjpodtion  deaüanticnnia*  Im  Trintrnrmna 
V.  223 — ^300;  dss  neuiiaehnte  (p.  cccnrff.)  nrti  der  Seihten- 
abtheilung,  den  metrisch-acrostfchlachen  Argnmenten  der'fliilft- 
nfechen  Gomoedfen  (Worüber  JeUt  auch  Oaanha  Anftala  IfMr  An- 
reliua  Opilina  hi  der  Z^Uchrift  für  die  Alterthumiyiaa:  '1849. 
$.198  ff.  zu  vergleichen  ist),  der  Auffbhrtmg  dea  Trffrnmmnli  aar 
FeTer  der  Megalcaischen  Spiele  und  enthUt  adilleaaKeh  cuHe  ae- 
"cundae  zur  Critik  des  Triniimmns  sowol  Wie  iti  den  Vorhergeben- 
den Cspit^fn  der  Prolegoniena.  Daa  vwanaigate  Gkpitd'>lid- 
lieh  (p.  cccxxvuiff.)  wirft  einen  R'Äckblick  auf  den  gesamten- In- 
halt der  Profe'gomepa,  aila  dem  folgende  ^ti^lle'in  weitem  Xrel- 
ien  bekannt  uoif  vor  allem  beherzigt  zu  werden  verdient:  \,Lec« 
teres  etsi  mihi  mnltos  exopto,  vel  postulo  tämen  ^oa,  al  qpd  ad 
tractahda  veterü  Lathborum  poeaia  monnment^'  moimmentoMimqae 
fragmenta  animum  applicatnri  sfnt:  ne  vei  negtigtdnter  igndrata  vcl 
atuite  et  arroganter  sj^reta  Beotlei  TIertbaoniqii'e  arte  et  fliaclpilna, 
eniiia  ego  nihil  volaf  oiai  probabllh  interprea  eaae,  sinlilia  pnftenta 
in  hoc  genere  pos'tera  aetas  videat  at^ne  pVaeterlta  taüiiibr  muha 
expertai  eat  cum  magno  literarom  noatriirtfib'damno  atque,  nt  dl- 
cam  quod  sentio,  Germani  nomfhta  dddecorei  Sdlo  peoea  pa^eoa 
hodle  härum  remm  iudfcinm  etffte!  qnl'ai  noaträm  bpbnim  probave- 


nitke.  ri  et  rectt'fta  «c  rattoiie  u9»  \ngmM$  me  et  t  siniciitjir 

fbrimt  ion  mepte  eiplioatse  jpronqitttorftit,  ecUri  ab  htk  diticfaiir,: 

aiiilqoifito  ludioare  ipti  pos^ittt.    Ilkeini  tiilem  fia  iit  inclpiBiii 

tflre4eBiio,  (|ii|i  i^k  sola  ta  qiMf  h  arte  «liijuld  |>it>lFieltur :  fcriklfti>i 

jplorvoo  frsftM  ttntoruin  iogenfoviim  tam  pra^araiti  iitam  ih 

kis  ilQdiw  «aaamaptom  ease:  eredani  nöia  potuiaae  In  hac  p%ti9 

oeeotire,  fiioroaa*  in  reliqiiia  pattibM  lllerariini  ttdstrariiin  aetimen 

aNUDUfO  eliiicofiipara6f|ein  virtiii«in  <N)mriiuiif  ^ouaetiaii  arfmiremar^ 

crdiiüploa4actrfiiaeiiidfeltfldefitiilri8«narti  in  MtM-arKs  «aae^'vaW« 

i|M  eiie  similfna  eorvin  qoae  praeü^perHif  bltirtma  iera  esse  ouaiti 

pl8riaftfilaa:«redftfU'dietoiqae  »oq  loipune'ilcera  iii  Lalfnis  Httfrl«, 

^fjqalain  Graecia  bodie  peccH»  omtfinm  risn  eotplodahir. 

Kaiaibha^  ileamm  verecundia  progreatf  et  navUer  intaUi^endö  ei 

inleiUrdiiMtaiMlo  et  diÜgenteir  qiHiefeiido  lio€  bibi  iuris  vindiea-' 

bvU,il|npriinia- aaliitaria  beradSialia  tjenefidk»  accepftani  doctrl- 

a»  edna  emeiideoi  pro  will  partQ  et  prontfreatil,     Quall  alio- 

iw^ften  nihil  ma^ta  in  votia  babeo  tiuam  ^i  cjnAm  plurWa  ips(j 

ämmi9fmi  feclo  el  inipeme  laetaber  et  l(thefi>(iiKHiii>i^  mea  cor- 

0^^^   F6r  mich  kniipft  doli  iiieran  (lehr  nallkrl^h  d^r^Vimsch, 

'«Ri^fehl  adbat  anler  ijeo  oben  von  mir  aii  aelner-  Irefliehoii 

M<it  icmailitea  Attaatellon^en  iia^  •'Bälge^ntm^cn   i»en<^»4en9 

■mcIm  bagrOndet  ünden  nud-  mir  ftherliadpi  AVo  AAerkeamtiig 

BJchi  rena^fOft  tnoge,  doaa  Ich ,  aocb  wo  er  mir  ^^a  iitctit  «ilrd 

dreien  fcömiea,  doch  den  tor  ihm  atier^t  geebneten  ßod^il  mis- 

liiodiicher  t^avaebimj^  auf  dieaem  Gebiete  nicht  verlaascn  habe. 

^be  jcb  feirrt^  ao  wecd^lch  der  BeMirufij  des  bcasern  8(e(s  zu- 

fififlieb  ^in  itnd  s^var  aan  tiefoafcn)  wenn  ale  mir  tou  -meinem  ver- 

clirtcii.  l^iauiide.  aelbai  ^e^eben  wird.     Ea  bedarf  wot  kaum'  dk>r 

Veniefieaoi|{;\  daaa  ich  niipht  aua  blosaer  Luat  zn  opponieren  oder 

un  des  VetgnGffeoa  Willen  etliche  «ti^en(licklkhe  Kiulalle  ge« 

^uekt^n  aahft'liio  tttid  da  die  Rcsnila^evonRitachla  Unterau- 

cbsigm  bekimpfC  habe; Im^egenttieil  hat  aich  mir  darch  wiedef*» 

l^iei  Stadiuni  iet  t^ralegomena  die  Ueberseugiing  lmm«r  mehr 

lefesügi  (nnd  andere  tio  befangene  Leeer  derselben  werden 

u) «ich dieselbe  Erfahrung  eemacht  haben)«  dass  daa  einmal  ge* 

l^eentlich  aoagesprbchne  Wo/t  des  nnver^es#tichen  Oottfried 

Hermann:  ^^überliaispt  ist  es  rathsam,  wenn  Laehmann  e^waa 

^fti  die  Sache  erat  mehrmals  zu  überlegen  ^  eh  ihanlhm  wÜler^ 

ipricht^  ausser  demjenigen,  dessen  timaidhtiger  Vorsehung  die^e 

(brenroUc  Anerkenniing  gezollt  wird  ^  anf  niemanäen  etne  p^srsea- 

ilcre  Aagendong  «ulisat  ala  auf  Rilschl;  darf 'man  aaeh  schon 

<<>ii Tora  herein  etwas  anderes  erwarien  ron  einem  Manne,  dessen 

nosse  Verdienste  um  andere  Gebiete  der  philologischen  Literatur 

^>^pt die  allgemeine  Afterkennung  gefunden  haben,  wenn  dieser 

^ie  Friichte  eines  etwa  fimfaebn  Jahre  hindurch  f»st  \inansgcsetzt 

^riebnen  Studliima  endKch  balbal  Tiir  zeitig  ^ur  Veroffcuillchnng 

^'i   Es  tsl  nnd  bleibt  aber  dooh  AleQschenwerk  mtd  aI4  so|chi:8 
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wietterer VeryollkfmiHiai'ßhi«..  VSme  «f^^Q  iiiv4%ilw  4er  Verbs- 
9er  obue  Zwetf^UpIM'liabtn.gfli«?  I^äaneii  <  wjqiia  et  int  «ich 
erat  «amtlkb«  ;i«|«i|iift  Pl^nUpiscbp  Com^edi«»  .mitr^iiieni  cviti* 
apben  Apptml  büUe;  diirebarb^tc« ,  n^  Be^digniig  detoftwan- 
9igsl«»  Stück«  ii»U4eii.ttbrigQii  H^^uquebp  nfi^titeviiwl  fioa  fevp.ui« 
(«nceii,iind..üaiui  erat  ii^  Vf:o\^ff>mßWk  Ji«üt«  «cbiK^Uieiii  wallen« 
tber  wrer  aa.  11.  im  ^rnst  diese  .KiiHVit«i>f.H#Ufln.w#IU«»  der  wHr4e 
f  ur  seigeo,  das»  <r  i^9n  dfur  ^moraieQ;  Scbwi^rj^f»!  4fiw.  Aufgabe 
djBA  Flautii^  au  e^endiereii  Mn^PirßcbiteA:BepK4i«L  JNua  wer 
a^H  Jabren  pelb^t  «U^h  in  4«Qi.  opmlkbci«  SUi4ienkiKii»li  heweft  lial^ 
^er  but  deq,  ricbtigen  üilaAifttab  für  die  imfeheuf^iikrheU«  mßlfihe 
aufgewendet  werden  muaJte.vUndie  ii^.dcn  iPri^legQitieaen  behnn«- 
delten  Gmodlageq  der  PJautiiiischei^  (>itik|M%itf,HicdißbQii  Gebiete 
bisber  nicht  viel,  Mf^^fgflr.  ala  a  1 1  ^a.  «pirqbleiiittfMb  ^Mam^sr  eUier 
auch  nur  leidlich  xidUtäpdigepi  mimI  yernüvftgmMiven  Or^aatoilkin 
SU  bringen.    RiM<)bl  .würden alae,  aett^t  wenpjdie  Prolagomeiia 
weit  mehr  wesentliche  LiiGKen  und  mangelbaftea.in  der  JBeliMid- 
Iqng  eina^lner  Pnncte  aufwiesen^  ala.i«  WahcbejA  in}ibaen:enUiaL- 
ten  ist,  d<?Bnoeb  des  aafrichtigen  Danjcef  allßr.  Fceunde.der*  latei- 
nischen Literatur  haben  gewis  aein  können ^  er  hat  aber. —  und 
dieses  sein  Yerdienst  wird  ihm  unbestritten  bleiben  — .  in  allen 
Hauptpunkten  eine  uoerschutterliche  Grundlage  gelegt     In 
£inaelheiteq  werden  sich  noch  manche  Berichtigiipgen ,  Erweite* 
ruBgen,  Beschränkungen^  schärfere  Bestimmungen  oder  ander- 
weitige Ausführungen  aufstellen  iassen,  und.  auf  »olche,  Welse  die 
S^che  weiter  su  fördern ,  das  mufs  die  Ani^abe  furaUe  diejenigea 
sein  %  die  den.jBeruf  in  sich  fühlen^  sich  mit. Plsiitns  fnsscbend  sn 
beacbäftigen.    lii^icbt  ist  diese.  Aufgabe  freilieh  nieht;  utenn.eln 
Qott.frie.d  Hermann  Tor  dreizehn  Jahren  In  diesen  Jabrbo» 
ehern  (Bd.  19.  8. ,276)  erklarte:  ^^niir  ein  kühner  und  gewaltiger^ 
«(ie  Bentley  war^kann  ihn  .(den  Plautns)  beawingan^  nnd.vicL- 
i^iqbt  auch.  ein^solGber.,.  sdbst  bei  reiehüphem  undibeasern  HUfa- 
qiieUen,.uiaht,übersU^%' s6  n(ird  man,  denke  ich,  dem  Wahne 
nicht  huidigeUt  als  könnten  auf  diesem  Qßbiet^  spielend  Lorbee- 
ren errungen,  werden ;  nur  bei  inniger  Vertmutheilimit  d^ro.  Dich- 
|e.r  und  bei  stets,  fortgesetzter  eigner  Hebung  iu seiner  Behandlung 
darf  man  hoQen  wsbrhaft  förderliche  Beitriige  aur.CriUk  .seiner 
genialen  Sehöpftingen  au  liefern.    Dem  aefmerkaamen  Leser  die- 
ser Anzeige  wird  es'  nicht  entgsngep  .sein,  wie  mein  Bestreben 
v^rwsltend  auf  Becbtfertigungen  der  handscbriftlicJben  Ueberlie- 
terung  Ritschis  Bmendationen gegenüber  gerichtet  war^j^üeber- 
haupt  will  ich  es  nicht  ?erhelen^  dass  mir  R.  io  der  Dnrcbinhrun^ 
der  für  den.  Dichter  im  allgemeinea  anzuerkennenden  Strenge  in 
iler  Behandlung  der  Fnrmn  namentlich  wa^  Bewahrung  der  Poai- 
lionslangen  und  Vermeidung  defi  Hiatus  betrift^jind-dem^emiuss 
^n  der  Aenderimg  der  handschriftlicUen  .Ueberli^^Cenung  fikr  mnn- 
che  Stellen  etwas  au  weit  gegangen  an  S/cin  sAbeJnt^  BrUireii  liast 
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dcb  Jle»  Vei-ftlmB freiliolr^hr<leidit  kat  «ef  Omdiftfbit,  iit  Me 
L  mit  deo  ff  Gheta  j^^llcher  IVUlkür  Thor  imd  ThÖr  öfn^nden 
BekiodiMiif  en  df$r  PUnlSnnofceii  Prosodilr  und  Meitfk  treteti'Wii  6 te 
md  die  ihn  hie-ilild  da  rftcgeai^eli  edtsefieidenden  Momente,  ütite(!r 
deoea  Vemar«l>lM8i|ni'n8  der  l*eaitieti  sowie  Hiatus  itiiferdiiij^s  stt- 
^^ben  werden  mess,  hei  fibenehn  laeseir;  aber  äie  coits-er- 
TttifeCriiik  hat  doelrsuobHifre- Beerte;  und  xmt  diesen  zu  genfH- 
fca^  ouieBeB  6eMefatflp«inete<  anf^esiiehft-  werden  nitfd  lassen  stcfi 
aalfiaden,  «siler  denen*  maricbe'&scIieftHnr^tt^  die  von  dem  Stsnd- 
paaste  eodnchaiebtiger  Sttenge  ans,  »wie  Ihn.R.  festhllt^ais  unbr- 
nigiishe'LiGaMien.  verdafliml  Und  lihtw^^emendtertwer^M,  als 
der  altera  iatebilseben  Sprdehe '/g^em^insame  FMgenttitolichkeiten 
mdwtDesi.'  •  fie  genifarl'  aheir  fät  die  Forsehting  in  dieser  Becre«> 
\m%  oaexi  ireeeiHUeheii  Vottbeil,  dass  wirüh  Ritlicfara  strengen 
fiisetelaeii  elMn^tiidltesien  Zftgel  iMMkaen.  der  i^berall  wo  der 
£a|Mci  vor  der  Ueheflleferongtter Handschriften  etwa  Teranlassen 
iuBBis  dem  Dicktereine  Lfctens  «tieiitri^uen ,'  dhtier  ratio' eritiart- 
fiio  wnvde^  snriGhhak  und  auf  den  riditi^enr  Wee  leitet 
W^tburg^  Im  August  1850.  '  .im. 


'  t.  k. 

m  •  •  ■  '  -  -         -  » 

.     m     »■■«■■■»■  »Hl  ««    »  f  •      .     »  •  ,  . 
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•  *        #  • 

Seit  Tier  l^gen^  hin  ich  ImBesIt»  von  La  ehmanns  kfirztich 
crKhienener  Ausgabe  des  Lucretlus,  einem  Werke  deih  'die  ge» 
faaUcphlMoglaebe  Welt- seit  Jahren'mit^  nicht  minder  gespauiiter 
Sfwarlong  «nd*  niobt'  gerhig^er'  Sehnsuebt  eutgegengesehn  hat 
alsfrtfiflw  &ltseh)e  Ausgehe  des  Plautus.  Eis  kann  tnfr  nicht  fh 
deu  Siao  konsmenv^sehon  jetat  hiereile  die  unendlich  retchen  heti.eh 
and  gnmBentiteils  iiageaHiiteh  Anfschlfisae  ober  manche  Theilc  der 
IsIdaiMlicli  GrsJifiMfik.4  über  Versbau  ünddicMerltchenSptuch- 
febraneb,  die  id.  dlesdm.herlicbedlKüikmale  dentsches  Schäri- 
iiaaen  wnd  dentnslier  Gelehrsamkeit  niedergelegt  sind,  zu  wi&rdi^ 
$eo,. seihet  »ieht  einmal  eoweit-sie  sjpecidl  den  Piantns  hetreffen^, 
daau  bedarf  es  längerer  Moabe  mid  einer*  eimlrmgendern  Verti^- 
fnag  in  den  Oegenaland^  nur  über  einige  Puncte,  die  ich  unab- 
hängig von  Laehma-nn  in  der  ohigeuRecension  gleichMI^*  he^ 
riihrt  tuhe^  fühle  ich  mich  gedhtngeo  schon  jetzt  nadi '  einem 
«ena  auch  wir  ilucMgen  Durchblick  des  genannten  Wcrk^  fu 
diesem  Nnebwortiftieh  anssusprechen,  hei  vHslclier  Geiegmiieft 
nach  noch  einige  andere  kleine  Zusätze  ^  die  sich  mir  seit  deriAh- 
fasamg  obiger  Reeiensio»  erg^beu  haben.,  mit  Platz  finden  mSgcfn. 
Die  oben  Bd.  60.  S.  255  aiiigesproclme'  Venhutmig,  das« 
nch  ans  altern  lateioiachen  Sprafchdenkiträlern  die  Zahl  der  dort 
TOB  mir  beigebmhten  Belege  für  die^  Ahlsutuhg*  des  stiimmlieftdn 
ader  V«rha  i^rittiilive  in'.u  in  der  Gbnipoeition -v^ol  nbdi  werde 
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fenoehKea  rat8f9t  !»&  ^Uäi  iuräi  liacreiliis^  imomi  a«cli^  9«w«lt; 
ifh  bis  jelzt  ^eselm  habe,  nur  «n-^iner  Stelle,  b^aiatigi:  (V,  604 
bat  der  qxiadcatua  dumluH  statt  d»^«^^/ ,  weloho  Form  ohne 
2iE^elfel  aiich  hier  ihre  Stelle  im  Teilt  verditiit  hätte.  Debrigea« 
hatte*  ich  jeisi  io  meiner  obigen  Zuianunenatelhinf  S.  ^S^  f^ci^/Mrro 
^eriiielmehr  rectpßri»  an  streichen 5  da  dieses  Verbiim  mit  der 
W,iu:ael  cap  nichts  gemein  hat^  sfmderA.nach  Hnsolik^ea  Nach* 
weis  aiia  re  cU-para  entstanden  ist)  dageg<iR  an  dessen  Stelle  ut" 
,)ien  occuffo  zu  aetaeii  Jiaiiicti;i«^  jucfa  Döde^l^etn  eine  (^,Compo* 
aytioifi  Fon  iai|in«if.und.Gausathera>c«per«,  dh.  .^e^eit  wie  in  man- 
^ifißre^y  ferner  hln?uiufng«ni»ati//a  wt-mdio^  ctmtuiernium  von 
taberna^  abstirdua  ^(m  sardare  (~  inieU&giere^  Ve^iuB  p/322), 
fud.niaaifcli  emtgeniebi  streng  dahin  gehirfgii  Falle  Jen««  Vo^ 
iMilweoknels .nicht  3nidbcrgehn,.coii4iAa/iiea  neheb  conäoUum^  tra-^ 
pßM^  von  xgatiMihfi^  ^»p^iula  (sassmmenhiingend  mit  p^tui^nB) 
.1  na  fSmaviJi^\  pe»$tdu9^  vnn.  Tiia^uiog  (aach  luctma  neben  iaeu- 
ipa^  fgl.  l*aoh,niann  an  Lncr.  p.  ^/>). 

U eher  die  oben  S.  255  hesprochnen  Formen»  riiMim  pro^Ms 
iiUrofium  u.  ä.  vgl,  jetat  auch  Lachraan^  p.  i44;'iEur  weitem 
Bechtfertiguii^.dcp  S.  J58  in  Schutz  genoromenen  Aoc  fanioTtin. 
129  ebend.  p.  €3  f. ;  über  nihil  als  iambbcben  WorlCxias  oben 
^.  29  ebend.  p.  27  f.^  wo  sich  meine  Vermutung,  dassniAiV  in  die- 
ser Messung  auch  ^ol  hei  PIsiitus  vorkam^^  bestätigt  findet^  ia- 
dem  L.  Poen.  111,  2,  lÖ  beibringt:  ^^Qnärn  sunt  hl,  qui  ai  nihil 
est  IMüam  ^  litis  emuat^^ ;  tgegen  den?  andern  von  L,  dnmit  Miaaai- 
m«ngeatelUen  Plantinischen  Vers^  Rad.  IV,  4,  9  (10d3  m.  A.) 
)^IMt  pf^det  nihil  agotecum.  i^rgo  abi  hinc  sis.  qva^o^  r^.pond^ 
fonex^^  erlauben  wir  mna  jedoch  in  dteaer  Fassung  im  Namen  der 
l^lautbuscben  Verskanst  au  pmleatierep,.  gcf  en  weichen  Proleat 
L^aeibst,  wenn  enden  Vera  noch  einmal  ssisieht,  gewis  nichtn  sn 
erinnern  haben  wird.  Der  oben  S.  18  Anm.  gegen  Rftachls 
Herstellnng  des  Verses  Capt.  658  (III,  4,  125)  ,4^  fstim  atqtie 
eaMrte  Jora  .  »^^  voi^  mir  erlwbn^  üinwand  gilt  auch  gegen  Lac  h- 
mann,  iler.  p.^  1^9  jenen  Vera  gerade  so  emeodiert.  Dege^en 
wnnscbe  ich  jetct ,  dt^a  das  obc«  S.  43  von  mir  neben  vUnom  ob- 
geaogne  Compositum  tUtque  geatrfchen  werde,  über  welches  L. 
|i.  250  bemerkt:  ^^ligu9  particubra  ut  a  nulle  poetarum  In  versu 
{»oaitam  repperi^  ita  vereor  ne  media  syllaba  prodneta  diceoda  alt^^ 
.und  eine  höchst  acharfainnige  Vermutung  über  die  urapriinglielie 
Bedeutung  dieser  erat  »i.  Ciceroa  Zelt  In  den  sermo  vulgär^  ge- 
kommenen Paftikel  ankniipfit;  nbrigena  bin  Ich  durch  das  eben- 
daselbst über  uiin  bemerkte  keineswegs  von  meiner  Ansicht  sn- 
rückgckommen ,  dass  dieaea  von  Plantua  auch  als  ^jjrrrkhlos  ge- 
messen worden  sei  Ferner  bitte  Ich. meinen  oben  iS.  31  geana- 
«aerten  Binfall,  B.ad.  8  sei  viellekbt  daa  Depenena  ambuior 
hennstellen,  auf  sich  beruhn  au  lassen;  L.  bat  p.  389,  damit  das 
«^  dea  folgenden  Vei:i^a  nicht  gegen  den  aonatige«  Piaqtiolachen 
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Sttnodi  1b  der'  Bededhitij;  von ,  0tit$m  «teh« ,  rltMl^'  «tfieiiAM^i 
,Jit^  fDorlfltiB  imbslo  [cl  ego]  iiit^rMtit  ||  Bl  Allt  «igim  dd  ralftl« 
id  ttmm  iccidiiHt^^  <^  Da«  oben  8.  40  Anm.  fUier  dfo  A^inpr«^ 
dierostfir^es  iotkiD  Ven  de»  Bnnfiis  getaute  M  Jetst  itadi 
to  tti  freHdlt%ett5  wa«  L.  p:  412  über  jeHtn  Veira  nrlhefff» 
nfdoqtndem  pler6aqne  ate-  ^ntir«^  Bimhiiii  ««im  Termm  qtA  eal 
i^dFattom  p.  926,  t9ilaacrlpaiaie,  yhgwn  nam  Mi  (jüi^Ue 
imi  Rom0mi9  'kaöet  Mä^rw^A  8ci<reaa'tmperiie  agem,  qul  \gne* 
ratpiimatii  In  hoc  Tenra  Vtft^nmaaä  ÜiterprHäMiitf  eaac^  eäB^^tiäh 
wflf ,  deinde  iü  «ctipManiboa  -Catalla  tiilf^tiltfHIitt^  nttfte  Ham  afir* 
tecn  aec^mariö  iii^Sif ;  ta  ^M  »ppaiftet  üil  f<'fif^M*^atrib«rtdiiito 
loe  tat  FcTf  t  ile>^ 

%  nefA^r  Bfelvl  geiiii^  FMrd6  ImIh»  i«li  eraeliii^-  daia'  Iah 
1i  imun  idr  obett*  9.  l^ff.  bb^r*  die*  urapMHi^liche  Uege  d^ 
MffUadmg  übelgehHtht  habe,  wctoigatena  Ibeil#ef8e  mll 
iMtkmtün  p.  966' ff.  sbaammeitgetfeHHi  bin,  ie  eiitef  Bnf- 
Moaf ,  deren  MfttbeihHif  L.  die  aeliirfe  aber  treffende  BeMet- 
hif  foramabhiektt  „«#re  graibmatiel'neatrl  ea  'qoae  ipitfi^  pner 
Hdotaaiaeiebat^neglegtfht;  »da  diilem  acnea  ea  opereae  cjuaertta 
n^nr  qnae  nobia  maglatrl  neatri  'nütit  tradere  ^eb^abatit.^  •  Ndr 
kttefttdarlii  ne^ta  ehieBifferena  awiaehen  Ivaehntaritf  und  mir, 
itttjea^  die  Liogedee  t  wiirin  pelHiximä  Hi  mit  deb  Cttto(ieai€ta 
ia<i%anat,^Mireild  -üeh  dieaelbe  fßr  alle  Fer#«etMnnefi  #ebtg- 
Um  alt  dl»  tfn^jprfihgliehe  QoaAtlHU  ifa^hgewieaen  ^n  btfben 
gUvK  Ne  BütaeKeldnir^  bbeir  dieae  Mfferena  bleibt  btlltg  an- 
iferaiberiaaaen  ^^imr-daaglatilm  Ich  hieir  erwihiten  su  dbrfi&n^  datta 
RIfcschl  die  Rlokilgkclt  meiner  Beobachtung,  die  ieh  tbln^fKrfier 
»ttüdüdi  mltgetMIU  hälfe.  In  ihrem  ganfeefi  UtaflHige bfN^itli*  «n- 
^timi bat,  y:  Ae Vearrfde «urxIaM Inawlaeben eraehlenen^eUPV^a- 
^fltfis  p.  iiT.  *)    La  eh  mann  bcapricht «.  a.  O.  auch  die  eenirä- 


^)aaiN4o  Bvtaobf  diata  maba  »eabaablimg' sogUMb  ete  iMMg 
UAkadat  taft-,  aa  baff«  leh  dmaelba  i^b  ton  dar  abenf  8  >  ftL  «ig^aan 
Brwniinnig  dteatfbea^  daai  naaiRcb PiaaCaa  dia PerlMöndWig  #  Itamar 
l»e  giüeiten  iiat  mit  der  abkigan  AagaabaM^  awaisllbigar  PaHtMla-odt 
^8nei»|>i6MiillaRi,  woaäeh'ttlao  dla-Too  IL  ia  daa  Text  gaaaUto  Pa«fl«|g 
m  V,  iO^ada»  Fseadofna  „AttdKt  argentaai  et  «^signatam  ■tfmMai^'' 
^•aisfidi  Min  tfirda.  Ich  Temaie,  daas  nan  diesen  Vars  mifden'irita^ 
^cre^limden  etwa  aa  *  Itannietellan  *  beben  wird  r 

Meoiinl:  Iffioa  taraee  bdc  ad  laa  ai^geatom  dttalit    ' 
Bt  [e^oiäai  ebii}  6p8fgnat»m,  aiimbnlaBi'  *' 

Qa^  iat^  B^a  et  iHan  ooav^nerat. '    •  >•  • 

^•iMdier  Weite  Itt  V.  1901  f.  die  opsfgnata  epietola  alt  AppbtHlaatva 
"•^«las  bbae^etaUt  werden^  -^  Dattelbe  Midk  in  t^inem  ibtt<  ^n 
^H«ehl  angethanen  neuen  Gaweade  liefert  lirV.  77^  eine  Art  Beatdtl- 
E'^iBäaerBd.eO.'d.  361  aufgeatdltetf  Vernratnilg-tn  Balrei  dar  davt 
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Werten  Perf^otforme»  liufi  t^v  p^iH  ferk  n.  i.  ttitIpUW  pmlt  and 
die,BedinfD9§eii,  unter  diMen  dfe&e  voo  dtt  «hntüchtn-  iataiiii- 
idheu.  D&clMorn  gi^M«bt  worden  «tjeo.  üehee  den  Pkotinhchen 
Iji^aaqti  spricht  er  sieht  p:  209  f.  m  folgender  Weise  aner  ,sia 
PJ^iite  nol^  oOtimfaoit.Atfcedi  Fltckckenü  diligentn,  qni  i» 
c^fqitaMpnilHie  PUutlni^  GotUiDfee-  annb  lä4d  «ditistKUMiee  1m^ 
rum<perf<€lor4iin.forina$  iopgn^  eimitstüdiaeontalil;  Iteqne  «x 
eius  .lib^üiptf  S  etSSi  [^MmAr^39]  quaehno  parlinent  peli  po»» 
mqt; .pisi 4|iipd  ai»bi,PUi«teSii|iaiiltt  aaepinsi  quam  vire  dactl^simo 
pl«#uUi<  iWte:vopatftil»  pnaulBaia  videtar.lo  RieitdiilD  11,  4, 40  ^f 
(i.poire  ,a4u0Hi^  CiiKff4t%9'.:nec  dum'.esü  ex  aedibus.  in  Poemifo 
1,  1,  75  Sed  Ad&phauum  eccam  e^  atpie-  j^ntenaaiyiMSj  ia 
«tadofu UU ^n  IQyßifdpßd^dMü^ miU: afmram,  M  adtna bürum, 
|i|  C%siiia,jiIIj|  ;K,.54^niW:  üJ^fimäa^.  9din  (hoc  nddidi>  mam  tnUi 
irtqtut  gd^UH  IM  MiUte^UL  2,^9&,m» dabist,  itiWMaUit)  am-^ 
ißitatum^^  dormU  %  orMMtv  /atco4.  in  Ctircuilone  IV,  2,  ä  Nemo 
Hß^fitioß,  ßt  tameß  tnßlitf^üutumietii  iwimre/^i  Bs  taiU.hinr  dev 
ViFol  nlcbj^^aufi^jTqpkonMnmi^  FnU  ein,  dnan  jemaridi,  tdertfrüan« 
^n«  kfsstimwte^  An«i^hl  «wfs^^teU t«lial ,  .diesem  nioht^  dilti»  mncb  '«^^^ 
Iwgtcr  hfWiBR^r  Fiftnaifffct^aBlbat  «^«rmerCenviondMD  aiiehi  damSe* 
|^^M^hQi|rdaY0ii^6|^  tond^ce^  die  der  eignen  frfihemcAniinhi  ibi^ 
iigmi  beigetreten  nindwigflltend  niaehen  mnan«-  Wat-ichijoftat 
a^JÜ^t.iTfiH.den  .nnf  ^,  ^  wd:  ^9 . meiner . Eaenc..  Piaat  bplisndeken 
F)iili0iii|ichqn  Versen  hftiteii  liahe  inh  'ol»eo  Jn  dv- Aiifii.,B.  83  ff. 
dvg^^^  vnd  i^ie  iehta^^^i^  Beifbli  eines  A  itac  lU  :aonrirtoia 
in  den  beiden  Versen  der  B^dchideanu  der  ofnen  Form  auf  iVit  mich 
•bfskenni^n  muste^  ao  musK  ich  auch  jel«t  irdtä  des  Beitrftta  «Ines 
LncJiiD^nn  für  .n  die  die  dort  feiriiiaidehen  Stelieti  bei  meiner 
Jollen  gesnognen  PaUaodie,.behaffveo.    Idi  liann  bier  nui^  «ried^r* 

nach  Anleitang  des  Oiliiscbsn  vor|;«8c]iiagDen  Schreibung  fnttitfremti«. 
X>i(iser  Vers  totet  iii<dea  Badi«i'ji>  Fmmk  mägnUque  miier^praehileior  ; 
UaiX  9ii^arUi  %her. verlang  der  Gedenkt^  imntslerBt«  wie  AoHdallus  mH 
Verweisang  auf  Per«,  i^.!»  12.iicbcl^  verbesseri  hat  (O.- Jahn  wird  ge- 
Igaa  diese  Emendati^  «ein«  an  Rarsias  I>  7d.yersachta  RtebtierCigang 
^.iiaadsobriftlicb^  ifnMmr,  nichti  mehr  leafreabt- halten. '«»ollen);  IM^rt 
aher  die  Cor^'vpiel.miierüs  ni«h4  vialmibr  auf  die.F.oim  mitlertir (denn  im 
OtkisGheil  ut-aach  miairßk .^^r:  mnorit^  eder  svenigatans  inlfi««er&,  anmal 
da  das  Meiram  hier  die  mr^iibiga  Ausaprache  erheischt?  t — .  Bin  «wei- 
«Ubiges  magirfrnm  .(:=;;=  maartrmmi»  niicht  aliein  im  Oslrischen  Ist  mow, 
epodem  aaeh  im  Qa^hUchea  fmiÜ$  ;=:  magtt)  habe,  loh  Jetat  Bacch.  404 
hergestellt;  das  in  diesem  Varssr.VQn  Elts.sfhl>  eingeCahrte  Praesens  aus- 
cato  statt  des  haadsGhnftliahenrAiaosawciflCaAo  .ist  durchaus  gegen  den 
Piantiatschao  SpracbgetMcaach;- dangen  ducftie,aa  dieser  Passung  de»  Ver- 
ses >f[Mei]  patnim.  sodiiKa  et  aagistrtams  adsonitabo  hiac  quänTearn^nt^^ 
aussaastasn  SSJHI4    ...  .    . 
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htka,  Ma.lclr«lim  cctami  fclteBd:(|iei««4M  hftbe:  ilta'ZMhf 
Beiipitle-diewr  contfaUeiüenPerfeetfenn  ftt;  «o  iii»l  ^i^^iHV  mim  M«M 
jcDi^^^^ie  .w«f eviiler J jetA  tettintiteit  litiibf«df««i'  QtiatitHit  Mtff 
fiidng.nl-mii  we^^eo.  deri^on'  Rltsohl  Dieh^ewfimiteii  Lffngr^ 
dcrPraescQtioidoag'ilftfiriilcliiBÄv  AdinätifHe  d^r  CötUraMlori 
Hdiigc»,  nadidavoa  in AbMf  Mn^t^aö iivr«rhS1«tikiiiltafg kleiiH 
teiDBHin  «lafiiD:d«nih.diei8«biffid4«r  Abftefnr^bier'iio -drt){latlbi 
M  feriäedsriichleii  Textey  wicf'der  PlMfllnfadie  ist,  dl^e  wetlf< 
^'ikrig  Uetbcüdsn  Vcftn  nf I  'gulfni  Gewksen  «nieitdf«reti  dtrff. 
DMjber  4iiBr€eb^avtlfder  «pitemdaetjrlliehen-Dfcbter  in  ioN 
ihoi  Qiid  JholiQbco  Fitten  ftir>deff]Ntiftiiiiaelien  keltiei^egg  itiflM^ 
§cM  acut  darfe ,  «laabe  idh  Mm  PtiiM«frtia  II.  S.  59  f.  enrfc«6il 
abkcft.)  Bctraoiilta  «!r  jtl«tdie^iiMLffclrraa'fiit  ne«  beffg«^ 
Vndhta  Beia^efenaMr.  .  Bbrcral^'Vifeb  (Pieud.  730  R.)  tati'J 
M  iff  aaiaer- sweiten<HaMlto  (in  der  cfratew-liat  R.  0<<  matrvm 
oaarifert.BUU'a  jp«tfr«)  gerade  ao*wi|e-llHi^L:  (nndR.)  get^riiebeff 
kt^aiAw  «fibrend'diedM^M  Handadbflfte^  >e^iit  bieten.  >  Nnd 
kie-Batlici  .ani^entelli:  ^.'.  «da  'doM^ftnr'aedfbM  dxfir'^  «bev 
üiMiWoitBAelliini.  lat-abfciahii  v6»7)derf'Ab>w»iclMiit|^'der  Aand^ 
icIrilüJdifeB'UebnrliQienin^  ddawe^fcm.wenlgtt^  »^for  ph^Meniii^ 
iMi^<«ell/Da«itLacitiiiuiiinciif^tof  Reoba<4itimf  tp.  ri9)'dsac^ 
t^KKhe.Wortfilaae.slatl.ocIiiea  TrMhfteaif'in  d^ti  lroclyftt«lBdtdi 
VamtoMacni  oidit  gednldti  ««nden'  dfinfen.  "*)  'Wir  bfeWrinah« 
dlardtnga  «tt^'daaaiMh  ibMli>€^ob^te:'9»r»iftfM  ^estit'eip  awdibn$ 
Uagcwieacii^  :Mu  i  ft  dann  dboi»  «^  Mer  wirkllcb  Pel'fipctMl  a^lirt 


f  . »•     »• 


^  Wi;  dat£  jadodb'tbiav  nldDft  tirsobwalgeD^i  daai'infr  '^en  dlata 
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d«cli  wol  teio«  Grnoda  haben  miisa^  .Wanim  «r  ihr  k«iatn  davchgraifead«« 

Bin^nia  auf  dia  TextasgMlaltooj^  gestattet  oder  wenigsten«,  g^eitatttt  bat. 

fiaa  aabao  Toa  L  ac b  m  an  ik  aas- :  diesen  "  Gesetz  — '  deim  'man'  t  daarf ■'« 

wol  so  nanoan  —  geaogns*  Qanaaqneaa  isl  die,*  das«  nidilt  attdivi^ib 

aMiJo  (««^*  IM«  ich  .eban  \B.'Abt  Admv  Tt an  'elnatt/aadwn  Gtetioboi^nncte 

sas  biaraber  iMmerict  habe)  sondern  aoch  |>osi  modo,  dum  modo  (ebenso 

tos  mbdo  Trio.  609.  Mil.  484)  getrennt  in  sehreiben  seien.    V.  792  des 

TfiaaaaMs,  «an  dem.  oben  8.  d6  die  Radtt^  gewesen  ts«,  w^d'  hier  v^ 

i#>bei  »eitcin  t»fsfiglichier^:  als  ^es  R«la  giftlongert' war ,  so-  emenditfte 

,tUle 4|aeia  .hdbnitpar^,'  ilinm  post-feati  noaOYni<< '   PMner  schlagt?  Li 

hisTTor»  V«  1127  daas^bea  Btiakav  der  In  ^  der  überlieferten  Fäisang 

tjNaa  ^xaadtliaaniaset  .me  >«ji  hia  a^dlbni^  a^injne  t^  fViret'*  Als  g)»g«n 

j«es  Oesalz  Tfiratosaend  Cshlerhall  seiy  sa^aii  corrfgleren?  „Nam^x  bif 

aedihüs  na  asaediflcAaaet'^  apa^toa  t^  foret^,  wogegen  ich  nur  ^den  4ioen 

BawaadariiebejidaBs  dSeaer  WerB  keine  Oaesar  Hat  (Vgf*  R.  Pi^ole^.  p'. 

ccuiarff.);.ioh  moidite  ihn  deswegen  •vieimebr'  00  schralben)  ,',Nam  dx* 

MdücnnUantaadiMajaa^hi8i3a,.ajpsqoa  t^  f(9r^<<;   d»  >ba«  freilich   ditf 

i^neposition  eas  getilgt  werden  mSssen,  aber  diese.«ist  Jnr  PUnrtbifcnAwi' 


'ki^lcuäkai  aenlidi  miMg  kiariteih«!  L.  *!••  Fratteot  Murlitiäwi 
wcfea  A—  diüufJolydtep  GotiMaiataii)  foifiie'eiD  f^oMUtdi  «il-> 
kol6n4i«  W'^tdtrtaf,  «^  wiirde.^r  m  ntok  dmi-  p.SSO  mifgft'- 
iNiUleii  6ritii4«ttft,  üher  wekh««  lurtsii'  «ehr,  *tr  «Mtrahiert«« 
Pet f eeMim  ^taU  üiMiattU  ii^aii^UMHiaa).!  m  IttMcb  in  tdtr  ^h^ 
g^a  Stelle  4et  PiMAulut  ^jni'  Pricaois  «Ai  iBtfncontrihiBrteB 
VerfecUiiii4  .  AiMhin4ai.Md6n:Mfeadteii' VfltfMtt  lite  PeeauK» 
Itte.ia  deni<liel«teii:iUt  GattiiUoriM  ott«  md  tV  dvioHaiM  «tobt 
Berleolt)  köodea  gankefatfr-tiffn.^  «enit  bmi  dirSlolleo im^namm-» 
MMktnf  aiMhlie»ivM«dcfeni  «fiid.  glainhMk  Praestntia. . :  In  dem 
vImUm  Verae  aea  der.  Oaaida^  ^ardarelr  daa  vee-  L.'«i»gef3gte 
•e«  ealilr  gut  btrgealeUt) werden  tat,  aeliBeibe  «eil  iüH  4ea  Bi^ 
ehcvB  aMMt  lüd  meaae  ea  tnali^aealiaaii.,  eo  iat  eifea  fotder  Oedk» 
etiitf^  hal  dediiLi  tMbat  f .  aOB  iden  becebeiealieaTetrrtmeteF 
GM.  1  Vv^e,  3&  4^Ceeldnlpleber.  Mae  hee  üt  biaetaiiaqttfliii:dblit^« 
eMrkioet.*  la  deM.^fieClett  Ve)«  endlicb^  Mtt.  fi&l'  tL^  «lad  L. 
Bltt  dem  «Aach  E.  ebMfUM^.s»  Icaeeden  difmist  wMt  nicbt  ha^e» 
htolreofedee  JuNMieBy  wie  ieh  aee  aenier  Acuaaemiif  •  p:  412  Hiijjeaaa« 
fttiti  qeld  iia  4anua  faiaae  pal^htaiaa^  <qae^.  hadfo^  plerifiie  era« 
daai'iaatiterdixiiee  dna 4'U'ni^iai'tAyqvfdmn  {alae«aQck  daat  da 
waaaehte  teb  riehr  damli.  bald  eioHi  aaeh  allea  Seitea  befHedi- 
gyadili  Anaweg'angibe^  iinDia  ideavoa  IbitaabI  Pralcg;p;  oi:i.C 
tn»i  edaunui  undvoniaiir  ebea  IM«  AOL  Bi>ä60's4i8aiaiaaiifetrag- 
aea  Beiapleleo  die  'Efinaitbigkelt  von  fiMem  au  beaeitifeii}  et 
guad*H  H  m^rbU^t  et  Meiropkaneß*H9*^  acMieaaea  sa  dfirfea 
gkabe,  leid  witd  deai#efea' tl  ataftdea  hendaebKiUiflhea  «Mir 
(aar  4*hat  ABiv)  cdarlgieri'Jiabea;  ea'-lat  aber  aiiablbigf  ^eelbat 
wana  fBftn:dta.fiiaftUbigkeit  'aaa  deaMTaidkt  siigeMehn  wIN)  die- 
aoa. eigaotUcbiambiaabe  WerÜbia kann aaebmeiaer  eben 8.  tO f. 
AniB.  mitgeÜieBteeBaabaabteny aliata  pyrrichäach'ganieiadaiw«r** 
den,  uad  dann  iai  in  aAftt:ldafcli^a»«icbtaaaalÖ8aig6a  mahr. 

Sewle  icb  «da  cbie  CealMcÜoa  jfoanilm  «^ioi  Verfteluia  Ar 


•■  n 


8pradigtobr«Babibaf  a^Maa  laifc  a»  aaaaaaitngaaatttan'Vaibaa^baaaa  •h 
wtggalaaiaa>aia  hiaaagaaatat  werdaai  ygL  t^-iBn  aalvadere  anMtatsAal. 
l^l/6lv  and.  MM6aiit.e»tradai^:a»;a6dÜatAoU  Jf  lyö«  Gaa^tttyil,  16^ 
aidMal  abiotfit  Qapt.  aaft^mil  muhtolk  tadmm  abaadi  3564  €w4i$mtrmU4 
ihiaWmaifata  Taia.  65aiBat  tafiiAMdatl  «%ead»  tdt  mtpotm  Gafft.  IMI 
aifi.  (aiiO'baba  lob  wai.aii.Taraiilf  Tviei  157  wbiraaabti.iaadaa»  «»- 
aafaKtabfltai.ataU  d«a  bandaohaifliiahQe  arairfratü  eai.aadiAw^«  wanaiaa  aaeb 
Vfe  8M«beia<t  cimefat  aauir^a  ««dtte«;  abta  V.  Ml  oaaftn).  -BailiaAg  iai 
Bd;  dO.«»  3«9  aa  daa  B«i#la&aif  ^ta  hütm^  dai  »Vboab  9or.<a  bteaaa«^ 
ffltaotaUab^'iQ^ddaifva'aalM-aalydaa  van.R^taahl  alabl  bikia  g^ 
iBiarCiW«rd«o.dfii/an.^  .  fij  • 
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to iMUMI^  iMmpch  tilthi.sagiiieiiMkiiiiii^tfilen  nr  ntoirf 
ich  I0di4ift  ¥•»  LatchiDtna  p;  290  A«lMiiplel«-Go«triDtibii  n» 
«ä  Hk  d  veiiiftl«m  für  Piaiütft  «IMhicii:  Hörm  wir  lim  dht^ 
Hier  ülbfi*  SU  Vv'SBöt  ^si^nEBAT  el.  rh^isr  modipefCeolift  ismi« 
tficlkLior«tiu«ii|uflCBt^«»d}iiil^«rocaiei  lMttviiuiO'1,^71  /mp«* 
tat  oiMM  wMiil«in.  I  in  MI4'  687  DitHutiai  •  urie«.  ilt  nesdir  qoadi 
riite  jiitaipr<iMiliiri£iHiü  iwmwii  ex  Mnmltum  lilire  XVI,  i|«i  'it> 
Mtpdd.JtkffDtMam  fiftlvm«  VI,  1.^  Vum  tmmiä&  manat  «r  fol« 
(«rfiiif«iudlor.(MttBAoO)geaB»  apnd  PlmtMin.bbBerTavi^'Mriphirft 
tMMai  cratoMlioaeai«aoA«eaip«r'ref^renle.  iii'M«iieiloro'iH,i4/M 

Kpüftl,  USiL  MkUekiam  mmk ^  fmimip$e  mm4k^iBam(fmB{^am^ 
W^mmt  mamdamt  miU.  Jir  GMeHariB'll^  %»  40  dSmee  «vitt^^ 
t«M|.«it  Ji?Mi>«piiM  mäBMlräre.  ia  Atiniria  II,  4^  M  Adnümm 

(«ii^paalaanteitfltflii»  Aa«(^  JPbr^tfn»;)  iaiOiatea  ÜFs  2^1» 
AitelüaiMf'ijiiü.il/'diitlbail  d^en  ütuo^ad-H  ^^iutmn.Ml^rmni 
ivTfJavmaiolv  2«  aSjüU^iriuü m0gmj$i4täkimili  derinu^  M  te« 
teM,^  1  QiM  HUcrMomafBMB  9m^fnmhdmi  *x  aädiäub,  'Ikf 
4^i00  Altfyiiaii»  ^^ir^tacMiiat  i^M  fidvedr  itesUia  ^edibtiBj^  Ml 
knchriike  mieli  ivleder.aof  j^iaPHifaiifider  PfaMMfolaaboiifilaii» 
irM«.  kdeia  «nKta  nod  dritlte  (ava  Merc.  «nd  Oiat.)  «isd  od» 
^M  «ad  üäium  Patearatl«^  vfli  Bittfclil»  Proleg.  ^.eüsuanrf 
&kwiei|i(rff .  iac  ;4f«  Kata Aaidva^  «bäp  den  mweiteii  Vetat  fipidl^ 
tuernUl  die  Vfirlegedtell)  i»idle  er  jelstdadanh  goralhtn  wi, 
^aaiBvilia  ftliuaai6ir.beider  Hdaltdir  «tut  dem  KHegasMg« 
<Ma  neiiei  Oellefelie  ■dtgebraelit  habe^  da  er  doeb  b#i  öena  hum 
Mncb «dae  CHfc«vpieleittf 'aelvAr  Obinil «nbefobkii  bebe  oaid  Jta 
'^  ^duagantaei,  didae  ibm  wabredd  adner  Abweaeobefligkiiisit 
viiBchaSBO^iiideaitr ataiMti eraa 8«iex><d«acb.die  Vorapiegdnttf) 
^  CUieiapietarbi  aci  deaacso  Tocbter^  renaoeht  habe  ale  srkanf» 
teaiiidfeaer  aiefjttUt'»laiTDchtenioadii€m  liaufe'hahe    i« 

.  'dgai«ilaer:inela'pdqpdidol<aBeiieiD^  11 

VlaeaaoirelaMai  aMfiflmare.fiUaHi.riaano'fiMa  •  • 
Fidiebwin  «mil  quam  %ae  atnat,  quam  ibiena  mandatiii  mihi. 
Wat  aan  auerat  Laeb manaa  Aendermig  mamgne  ataU  dea  über« 
^•ftaa  ^mmn  belriflv«fl>  balle  Mi  dieaellbt  iberftbaaif ,  dai^irtfid 
itcbtilltio  we^eiaatiMrStdlleiiidvri^iaereaiaeineaiffodiatiaabed 
SepUMca^e^odernteali  ala  ebniHtigea*  a«fi  m  ««alaulendei  Wort 
ToreiMaa>felgMdeflillai«ettViica4  aaeb  dem  obig^  S;4^  aklil 
<ii^ieii,BH  awMes  braacbl^  iaiaber  dies»  Aanderual:  niahi  nmlü 
v«8%,.io,.fiUU  damtl  aueh  die  dmaafam»  dcvContraolloii.dea 
f^ttt  %iu  mnauH  «aeh  L^eh aaa » n a  «Igver Theorie  4  da  dieaelbe 
JiBiicvar  VoaMteatatt  inden  darf.  Uebetdiea  «brde  andr  ad 
<^CMr glatte  daa  J^Htittimt- ammM  adbet  gana  ns^ilMig  anfaM 
^  et dacb  wenigateoa  amm&ai  biiUe  heiaaen  mfiaaen, /wto  Beiibi« 
^»^  Venrelmttg  «af  V.  46  deraelbea  Sflem  ariddkk  coriigicrl 
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iMt»  •  Aber  iiicb  -dMse  Aavferiing  fef  fiMMM%,  dfi  iMtol  «Is 
Prtetens  «ich  «die  dem  ob««  S.  3S  mvc  MB.  1^^  ttwiknten  Oe- 
brttoli  dei  Praeeeife  genlk^eiid'erkiiri;     Bimn  g€gHlfid«tea  An-^ 
alMs  htt  dafegenv  iHe  ibi^  tdieiirt,  Jacob  an  d^m  Pronomen 
ip$€'  genommen^,  der  daf&r  iH&  g<^sehricbcn  >hat,  ,,qtifft  §p8e  ad 
Pen|>liahem  prave  refereiidinii  esset.^*-  'Gerade  ^eewegeo    ist, 
glaube  ich  fiehnöhr,  tp»e  nicht  an  indarn^  aonderti  nur  in  den 
Hooptaata  su  alc/Hmi:  „Fidfcioam  ipaef  'emit  qoaiB'  «nal,  quaiti 
iUeiiä  mandanft  mihi.^*'    Den  Vierten  Vera  (ana^  Aafn.)  geben  die 
Bieher  ao:  Adnunier^uk  el' mihi  credidit  ne^Wf  deoepiwa^in  90 
und 4cli habe  blajetst- noch  l[eihen  Grand,  ron  der  Faaaimf ,  die 
ich  dieaem  Verse  (Ml)  fndem  aweiten  'Bündchen  meiner  Text^ 
rooognilion^  von  dem  die  Aaiharia  'bereita  fm  8at«  Toitetidet  lat, 
gegeben  habe,  abtugehn:  ;<,Adnümerattil  ei  er^dfdH  mihi  mSqae 
deoeoiiläi  in  eo^^;  die  uHlmain.fidmmieraiitY  fei;  wa«  ich  ohen  er- 
wieaeii.kii  iiaben  glaube,  eine  Natarl&nge.     Dag^en  ist  Laeh- 
man  na  Bmendatfon  in  V/499  eiiam  kodi^  Peiipkaf^es  itaftt  dea 
Ittüdachriltlt^heii  e^i om  ^mihc  dico  Pimphaneg  iintweifelbafl  rich- 
tig nml  ich  bedanre,  daaa  ich  ale  nieht  mehr  in  den  T^it  meiner 
Aiiigabe  bringen  kann  (ich  habe  nemlich  bkm^dieo  geatHchen  und 
fiuMc  «nverStidert  geiasaen).    Der  liinfte  Ver»  (eue  Ois.)  Ifemtet  ao 
wie  üin  L.  geachrieben  hat  alierdinga  In  den'  Bfiehem;  alMr  der 
auf  ihn  folgende 'Vera  ist  um  einen 'Faasvo'kiirs;  man  Teraetze 
darum  ad  ie  in  den  Anfang  dieaes  sweiten ,  ^aoiai  beiden  geholfen: 
,;Ndm  tona  oir  me  orAnit  ütreamMaiiic  '«dhrtum^nrfttereM  [|  Äd  Ie: 
uin  uooto^  Sine:  nolb^  ti'decttpataal::Öthim8t.^^     Ba'bleHien 
nnonoch  die 'drei  Verae'aua  dem  ITriniimfiraa  übrig;  wtia  deren 
etalen  (Vi  169  R.)  betriff  ^aö  bin  ich  iannidT  der  Meinung  gewe- 
sen', 4aaa  der  BegHf  von  ndesurire^i^  anfangen  in  hungern^  wie 
admigHare  ±r=>  anfangen  traektam  xm  seüt^  addHbHare^=^'attfan' 
§mb'%u  zweifeln ,  ädlubeecete  :^  anfangen  %u  gefeiien^'A^  Zm^ 
aats  magfa  nbthwehdig  anaachlietae^'nnd'kknn  dieae  aiidli^jetMft 
noch  troti  Lachmanha  Anaahme  vom  Geigenilieii  nicht  aufge« 
ben;  Ritach  IJlat  magie  ohne  Zweifel  mit  tteehl  ^eatrieben ,  da 
es  öilbfKbar  Mier  Zusatz  eines 'Torwftilgen  Abaehreibera  iat*,  der 
meihto/woil  InAnrot^  einen  Gomparativ  bei  rfiak  habe,  ^düfrfe  auch 
bei  adea^iml^  keiner  fehien.      Denr  mittiern  Vera  (47«  B))  »misst 
L.aia  iamhiaelieu  Senar;*aber  «10  äoldher  wttrde  in  ^iier-äolchen 
Umgebung^  wie  hier;  swiaclieo  ldiit«r  cretiadien  und  baeAeüehe» 
Veramaasefn,  gofirf  unerh5rt'8eiik;R/hat  tu  ihmr-riehttgeineii  €re-< 
tiaohe*  Tetrametsr  eAanal:  v^Qao!  fllic  homnoTdra«'  ae  penletrAtilt 
ex  addibnal''  '  Oer  ietote  endlich;  (V:  60i  Rl)  iit  sehr  -Mäfech 
sdbn  Too  OuiyetV'dem  R.  gefoi^  iat;  durch  die  THgUiig  der 
Pra«|Maltida  es  her^tatelit  worden ;  v^Poatquam  ^dxltnvbav(it  hic'tios 
oditria  addibaa^;  vgl.  was  Ich  i&ber  diese  Pripoaitfon  obento  der 
leinttat  Aiira.  erinnert  habe.  * 

Billige  Zetlea  weiter  pw^Sftl  leaen  ^iris  bei  Lit-eh^ttan^i  viin 
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piiM  oMÜftedinto  ^fifüOM.  po^Ue  ta^MfuHatwp  «nott  i«riU4jM«bis 
Moifaienitft.     PltniUt  in  Poemilo  U'ä^9  Nam n^^^MBfgue.oi^  «ü- 
Twm  od  kmc  fmod  dmai  Et  induBtria  ambae  mmn^uam  camcea^ 
isrnm  Lamari  aiUfncari,    T«reiitiot  ia  Adelphfe  lU,  S,  il  am^ 
Item  rem  modo  §üHi^  Quopaeio  kaberet^  enarramus  ardiät^^ 
(vber  £c«pMtr  dkieo.  fnuMug^fägiw  BoUpieie  änderet,  Dicii&«r 
iapeadiere  ich  vorUufi^  mein  Urtbeii).    Hierher  nturdeAnchdü 
eUe«  ton  ,iBir  .Uxerc^.  Plaul.  p.  28  9h  conirahievtei.  Perfeetttn 
u^Mcbne.aHjsnr«  Ukist  lU  3,  ^5  gehöriyi;  aber.finwia  Jcb  obtfii 
S.  25  djepen  oUmM  Minn  GoUanf  ab  Pwes^«!  vittdicierC  Itebie, 
Mktui  ich  omt^  öoftcfsaamus  iind  0iiorn|t'9t4«  id  den  obigen  bd- 
den  Stellen  nur  tli  PcneienÜa  feiten  Ja«ae0  und  i^tede.nnf  die- 
«tlbcn die  Worte  Dödierlnins  (Hofliefi»eiiee.Olo8Mriunii.  8..I7) 
%a:  wnUie  Adverbien  der  Vergnngeulieit.ndfer  Znknntt  {wie  in 
der  mcilen  Stalle  mädj^^  iader.ei8lett<Stelle  itl  en  uicjit  eine  ein- 
feile»  idrerMniD^  wol  eher  eine  tdferbiale  i^i^enbeslioininng 
«ff««  ei  auroxo  ad  hoc  ffuod  dieisi]  nia<2liQn  die.  beMmdem.Be. 
leicbaenf  dieser  Zeit  ina  Zeitwort  nnnnildg;  darauf  f  eaiitlal .  aigt 
Jafcatl  IV»  97  OHm  prodigia  par  est  cum  nobiiUaie  seneciuB^ 
iiidTereiit..E:ttn.  11^3  [nielit.öj,46  CfQseetmikidudicium'^^m 
luAnoedum  esü  und.eeynndam  /eubUa$Aii  den  /qbe)]  iievprecii- 
Be«  Veciea  des  Peend;  nnd  Cnre.«  ferner,  quandath  fiemtm  -Pro^. 
il  7, 2.  quonddun  MereoemM  fui  doual  Hör.  Sat.i»  2^  55 1  Jüufiua 
äimeum  ede/mtl ebend. JI^ 3» 60 C.  nacb  Sclmeid.ewine.rfab* 
ti^  Erklärung;  an  d^  oben  angefübrten  Stelle)» 

Focnclieii  «ur  jet^t'aaeb.dem  letnten  Grunde,  ^em»,nQmop^ 
tivio^^  das  bei  LncbmaJln  die.  biaber  naeligeirfcanei»  Fdd- 
^e  in  der  Bestlomunf  einaelner  Verbalformen  ond  die  Annabve 
einer  Gontraction  in  dem  Plautlniechen  Spradigebrancb,  die  dem-« 
gelben  diirchaue  fremd  ist,  Teranlasst  bat,  so  besteht  dieses  in  nichta 
Inderm  nie  darln^  data  er  die  schöne  Eotdecicung  Ri  t  scb  la  von 
der  nrsprunglicben  Lfinge  der  Praeaenaendungen  at  und  ü  (letzte- 
rer aainrlieb  nur  för  die  Verba  mit  dem  Character  t)  nicht  aner- 
Uont  —  .neip,,so  darC  ich,  nicht  sagen ^  denn  .sonst. bäite  er  sie 
widerlegien  miisscn,  sondern  geflissentlich  .ignoriert  hat^  .  Sehr 
satürlidb  dsss  sich  von  den  Consequenzen,  die  ich  pbei^,dsraas 
gesogen  hebe, noch  keine  Spur  in  dem  ComipenUr.^im.LtHcretius 
findet.  Jm  Gegentbeil  lesen  wir  p.  17  folgendes:  ^^Ennio  ciun  t  • 
üuera  pcepten  dndtiem  in  fine  vneabulocnm  eaei|iiti.'nntttni.  esse 
lidaretttx  (dieebat  eafaa«.putnf  guod  id.  haud  in  fine.  sonn  ieniml- 
na) 9  hnie  sane  llcuit  liaee  senbere,  Infii  o  cmem'^  liler.ea's^^i^ 
d^pereier^  rumarea  ponebot  iä»ie  aeimiem*'^  (dieses  Jatzte^Md-. 
»pieL,  bei  Cle^  de.0i|L  1%,  24,  84  ^Non  enim  [oder  vielipehe  naob 
Lachmenns.scböntr.iSmendation.p.  150  iV'oeniiinj^runlores^- 
nebatartesalntem''^  bittm  ieb.ebeii  S.  32  au  den  beiden  andern 
KaidaaisGben  noch  hinsufngen  können),  i^shrend  es  nur  nnnweiteK 
bsft  jst^  dam.EniMas  die  Gudi^ngdislret  ol  we^en  des  NatUrlinifQ 
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thrcv  VoctI«  kngfelaefimii  iMt  PeroMr  Utiett  L.  cfceadhuwlbet 
imp9rir9i  d«8  lUfftllii«,.  dm  Idk  oben  8.  31  «Is  fcicoligii^licp 
Woftfaitiift€i^;e«riese»  habe,  infMTJrM,  eine  OenjectT  die  ich 
weit  eotfenit  Mo  aa  sicli  l&r  viiiiio^lidi  so  erUirai  —  ^k^^mai- 
eher  Vorwurf  tritt  Laclinaniisclie  Oonjeeturen  eki  fir  altemel 
nie  —  die  aber  aiundthig  ict)  ebeBto  onndtliig  wie  die  f.  77  für 
Hör.  Garm.  li,  1.%  16  Oaeea  tkwet  uliunde  fmi»  vorftmaMmepme 
ttmetue:  moch  in  iimei  liat  der  Vocal  der  fiodailbe  iii  Maoem 
Falle  aeiiie  uraprfinf lioiie  Ling^e  bewalirt,  wie  in  riäei  Ontm.  %l^ 
«,  14.  4»nU  111,  Itl,  iti.  erat  Sai.  11,  2,  47.  ao/eirt  I^  5,  00.  u^Ui 
11,  3, 187  emdiäerü  H,  1,  82.  obgleieli  ich  nicht  leugne,  Aaew  der 
^ewöhniicheCfebraoeliderdactyUachen  Dichter  diene  T««snle 
verkjirate.  -^  Waram  aber  hat  Lnehntnan  jene  Bnidanfcaiii; 
Ritachla  gar  nleht  berIMnichtigtl  Einige  Andentongeai  fai 
-aeinem  Commentare  achelnen-darfiber  Aofaciiliiaasa  geben:  y.  150 
„dun  haee  acribo,  adfertor  gieaaarioloni  Plaiitinoai  a  Rlinnlaelio 
editnm  Tere  huiua  anni  Hncccxivi^^  und  p.  77  ^^Miper  1h>c  mmmo 
xvirin  com  eara  expoairi  in  Kbello  academico.^^  Also  der  Gwuinaea- 
tar  war  vor  dem  Eraebeinen  vew  Ritaobla  Prokgonicnew  nnsgw* 
arbeitet  und  Lae  h  niao«i  acheint  aaaacr  einigea  kleinen  flaiafttwea, 
-  die  er  nlfc  Berfkckaichtigiing  der  Proleg.  and  dea  TrinunNnua  (auch 
hie  und  da  dea  Milea)  nik^h  gegeben  hat,  eine  dareiigrelfaide 
Umarbeilung  ganier  Partien  dea  CeMsenlars  niebt  für  gwt  ge- 
funden an  haben.  DIea  aoheilit  mir  die  wahnaheinüchile  bUa- 
ruug  jener  Nichtberiidcaichtigang ;  denn  dAaa  dn  Lachaamau 
jene  fiutdeciumg  nicht  ala  walnr  nad  riditig  aaeriEeaaeii  aoilte, 
Itaea  iek  nicht  eher  glauben  ala  ich  ca  aohwara  aof  weiaa  vwr 
-miraehe. 

21.  December  1850.  A.  F. 


Handimck  der  englischen  Naiiontdlitterahir  ^  "ronChaacer  bi«  auf 
aoa«rB  Keit.  Dichter  ond  Prosaiker.  Von  Dr.  Berrig^  ObefMiref 
an  €er  flealtdiole  in  Biberfefd.  Braunschweig,  bei  Westemtami 
1660.     718  a.   4. 

Daa.obenbeseichnete  Bach  iat  nach  Art  der  bekaantaai  Hamd- 
biichervonW.Wacbemagel  angelegt  ond  ealbUt  eiae  aekr  woll- 
ataadiga«  mit  UrtheiJ  und  Geachmack  getrofTenb  Auawahl,  tlMila 
ganaer  Weiiie«  theila  längerer  und  kfiraerer  BmchalAeke  englisciier 
Poeaie  und  Proaa.  Ea  iat  mit  ekier  typogmpblRcfeen  Eücgans  wua- 
geaUttet,  die  um  ao  mehr  aasoerkenneniet,  ala  dieaer  gretioL 
Schats  ron  engilacher  Littevatur,»  der  von  1504chriftalelieni  «wa- 
erleaeae  MoateratUcke  darbietet,  fSr  ehiea  beiaplelloa  btHigwD  P««ia 
au  babea  ial;  nad  daa  Budi  iat  jedem  Freunde  der  en^Ueciieii 
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Striche  m  einpMileii ,  i»«kJier  €lae  «wf  efg«fle  AiMDbMmai^  h^ 
pmkuKMwMmnd  Uebemclit  der  enftfadicn  SebitftotaNer 
uedMfa  winMla,  «btr  «Biwoder  iiiohl  die  S9«to  btt^  deca« 
mutfiebe  Weite  dorctiaMMrbeiiey ,  od«r  aiieli  «lebt  dUe  Qelegear 
bek,  lieh  dieselhea  t«  veracbtSee.  Der  Stoff  ist  otoh  Utlenilafv 
Periode»,  and  ImierbaU)  deraelbea  euch  GtllHiifeJi  des  Stile,  Mflh 
■atiuaiea  oder  nebUidlieo  OeeicbUipiiokten  feerdnot.  Die  ertte 
Periode  gehl  voiCbaucer  bis  1558;  die  aweice  Periode  begreift 
dieDkhler  »od  ProR^nteii  des  Zeitoltere  der  Könlgl»  Blteobetb; 
üe  dritte  embflt  die  Sobriftoteller  dea  Zeilakero  der  Revolotto« 
■d  KeataaratioB  qad  bildet  deo  Uebergang  snoi  Cmnadsiichee 
GodMNd;  die  vierte  l^eriode  nnfsMl  die  8^  der  cerreelee 
Prw  «i  der  Belerifwispeeetei  die  fOnfte  endiJWh  die  Mucee 
Uttcat«  lOD  der  irwiimiseben  ItavolmloB  Us^enf  die  Geg  eoiivirl 
EilitUer  jiicbi  qiisf^  Absiebt,  die  Ordnimgiindülnllieiiimg 
dsANfa,  oder  die  Answahl  der  Schriftsteller  und  Sebrtftprsfceo 
eher  ketsadef^  Kritik  «a  unterwerfeD:  des  emlefe'iriehl«  well 
derHenssgeber  io  der  Voi?ede  ehiea  sweitea  TbeH  vcttprlebl, 
itt  eile  Oehersioht  der  engUseheo  JLilteraliir  entballeo  soH  uad 
%Iick  leiiieB  Plefi  begräadeo  ued  reebt/ertigce  wird  9  das  uweite 
>^i  well  ie  diesem  Punl^  so  vJe^  blos  Cfesebmaekseaebe  Isl 
^  eil  natrigUcher  Ceooe  eich  g^  nicht  aufstellen  lessl.  Wfar 
>^eo  our  diese  Qelegeiilieit  wslur,  um  in  Interesse  der  Soktile 
^e  BemeiboBgencnber  die  fticbMi^g  au  nMoben ,  weiehe  i»>tin* 
^Tigee  dssStodifiqi  der  neueren  ^praeben  au  nehmen  scheint, 
BM&ichtmig,  4|e  mß  >ebeu  so  oaehtheilig  dfiokt  f%r  die  wnhte 
^ii<i«if ,  als  fSr  4as  Bestehen  imd  die  Entwiciielung  des  höheren 
Scbalveiees  verderblich,  die  über  von  njimbaften  Zelischrifteu 
iDiieifri|i(e  gefordert  und  angepriesen  wird. 

Um  diese  BidUang  gleich  mit  einer  olassischen  Stelle  su  be« 
^cluiea,  fahren  wir  ein  paar  Worte  aus  dem  Aogusthefte  der 
P<lafogitcben  ftevoe  von  1850  an,  wo  S.  174  eben  auf  das  hier 
^procbefie,  damals  awpr  ^och  nicht  erachieaene,  aber  doch 
^  TeriKf^aene  Bosb  als  eaf  ein  Werk  liingewiepeo  wird,  dereb 
veldMü  »ich  der  Herapffgeber  ein  grosses  Verdienst  nawefben 
"«de.  „Es  ist  Im  der  That  tticbt  eb8ttseben,''M|ieisal  es  dort, 
^vninlb  Qosere  Scb&ler  um  einiger  Brucl^ftefce  eus  englischen 
I^Ai&i&ea  oder  Ihtimen  oder  eines  Skisaeubuches  willen  sollen 
^Ittcii  leraea.  J)ie  englische  43pr«che  bat  in  der  Schule  nur 
^QeiBeaSinn,  wenn  wfar  demScbitier  ein  Buch  kiuoen  Ja  die 
^  fcbea,  das,  alinlich  dem  Of  agerseheo  Tableau  anjlbtfoi^que 
^  la  litdratnre  fjpmvi^se,  .eine  Sammlung  voa  Schriftpr oben  wU 
^^  io  denea  sich  .^einmal  die  Bfitwlckelnng  uad  Ceslalt  der  Nar 
Mlitientur  und  der  Charakter  der  bedeotendsten  National 
iciinfutdler,  dann  aber  auch  das  Leben  der  ganaen  Nation 
^^^ipäL'^  —  Wir  sind  der  A»#ioht.,  w^  von  nenereo  Spraehitti 
fi^  BMI  auch  auf.  die  alten  t^^eiti^og  flttdj^a,  io  so  f era  nimliah^ 
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«4«  das'Sliidhilb  der  aUen  Spraehcii  auch  deti'{Kw«ek  hit^  In  das 
Lebeo  der  atten  Völket  eiiisnfihreii.  Nun  l»ftt«d  Wir  Jeden  Seliiil- 
«mnn,  der  an^GyMinagieti  ioideti  altifn  Sfn*aclMn''urtterrk'lil6tv  eiit- 
mal  den  oMii  eitirtMl  Sutar  auf  4k;  gri^islikifebe'UiMi  lateiatsehe  Lit> 
feratnr  ansuw^ndbn.  So-  gewito  eftie|  ableite  Pratia  den  Huin 
4ralirer  clataiacller  fif Mnii^  ^lerbevfnhreii  w^ürde  ^  so  gewiaa  kann 
'aueli  bei  den  neueren  Sprachen  die  enipfahlene  Methode  nur  von 
verderftlfcher  Wirkung  sehi.  Hatten  nicht  die  ifiprachentin  und 
iSr<aieh  «Inen  WeMb,  und  wäre  nicht  daeSpraohatudiunl)  abgeaeheo 
'ron^aUenliteparhiMoriaohen  Zwecken^  ein  BildunganifMely  weichem 
«n^Kraft  imd  Bedecttun|*  keiw  akideres  gleidi  kommlii  ao-  konnte 
iMn  dfofrentde«  Spraohen  ft^lich'geba  entbehren V  d^im  «e  gfebt 
der  Ueberaetmgeti  ^«nef ,  dk:  uns  aua-aUen  Zeiten  tind  Natieneo 
dl«  Material  8elM>nsatm  welbfaeih  attea^  «u  entnehmerf  M,  ww  einer 
tfrauott,  um  den  Charakter  dei<  äehrlltateller  inkl  daa  Leben  der 
iNalllenen ' kennen  ctt  lernen.  '•** 

i-  »  /UlerSprachnirterricht  auf  Sebuien  hat  zwei  (Stufen.  Aof  der 
effffteq 'Stufe  Ist  die  Sprache  ala'  solche  Hauptzweck.  Der  Schulet 
«oll  mit  dem  gratnmatfachen  Sau  derselben  bekannt  ^emalSht  wer- 
den ;  er  soll' sich  dfe  Flexions-  und  Bildungsformen  derselben  mcr- 
ben «ad  so ebipril'gen,  dasaer ele nichtnur  au^nblicklich erkennt, 
sondern  anch  achnell  und  f^Hlg  bildet;  er  soll  sich  eiiifeii  gotea 
'JltlTortTorrath  sammeln^  Ckaihmfatik  und  WörtCrb^h  handhaben 
lernen^  er  aoll  die  idiomatischen  Ausdriicke  und  ConsfntcfioneD 
der  fremden  Sprache  durch  Vergleichun^  mit  der  IMtiHersp räche 
inaein  Sewusfttsein  aufnehmen  und  durch  Leetüite  und  Gebrauch 
«hl  GeniM  fördfeeelben  bekommen,  ities  ist  die  Stufe  der  ef^ent- 
4iohenSpraeb#bunf;  und  es  liegt- auf  der  Htlnd,  daas  solche 
Uebung  an  jedem  gut  geschriebenen  Buche  vorgenommen  werden 
kann.  Da  fm  Gnglisehen  «die  eigentlichen  grammstiscben  Schwie- 
YlgkeMen  so  gering  sind  hn  Vergleich  ii^it  den  alten  Spradhen  und 
"dem  Französischen,  so  kann  man,  besonders  wenn  man  das  Engli- 
eohe  nicht  att  f rifrh  angreift^  souderh  entt  nachdem  schon  im  Deot- 
aohen,  wf  eim  FrMizStoischen  odel"  Lateinischen,  eid^  gule  allgemeine 
framrmatfsehe  Ghpundlage  gelegt  ist,  gleich  mit  dem  ersten  besten 
Buche  begimien;  -  Sei  es  der  Vicar  of  Wakefield,  oder  W.JrriDg's 
Sbtazenbnchv oder  Percy's  tales  of  the  Boglish  Kitogs^  oder  Lambs 
Ul^'from  Shakspeare,  oder  sonst  ein  einfach  gescbriebenes  und 
nach  der  Materie  nicitt  ällztischwieriges  Buch  —  einerlei;  an  allen 
Icann  derScbiiler  aef  dieser  Stufe  lernen,  was  er  soll.  Aber  besser 
Istbeisaer;  «rid  wir  wiirrden,  weil  es  gut  ist,  vom  Leichteren  zum 
Sehwerer'en  fortschreiten  zu  können ,  und  well  grössere  Manui^> 
Ibttigkeit  des  Stoffea  und*Stils  auch  grössere  Arbeit  und  Oebun^ 
ijlebt.  Immer  eincf  gutgeordnete  Chrestomathie  auf  dieser  Stufe 
aoraiehen,  wenn  es  im  Englischen  eine  so  gute  gUbe,  wie  die  von 
Ckfnner  und  Wlldermuth  für  daa  Frantöaische  ist,  wekhe,  bei 
einem  «igemessenen  Dmfaktge^  aicb  eben  so  sehr  durch  mnaterhafte 
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Wh  Rtl  mm  der  Stbf  l«tiftai>SdiinMe  dmeAStole  geltmmi 
InderTliat,  vat  das  Material  aplaogl^  ftidttat-a^  Bn^JUMdu^ 
Aber  kaC  er  denn,  wfo  Herrl^ngbeia  ia  der 'pädaf0giacli«o  Rjbtm 
behtoptel,  Bogliseh  geletnl,  um  diaae  BrlwÄalnieke  a«  leaea?^  r? 
Ungelelirl!  die  Bmcbatieke  bat  e^  galeeen^iuim  BagUach-  au'l^c«* 
tttn.   Er  bat  in 'der  Zctti»  daaa  er  an  dkacn  ttruftlaliiiskai  ffiüM 
«onfcaIrtvdoNA'die  Bel€hfift%«ng  aelbaft  aa  Klariieltv  Gewimdlr 
heit,  Kiaft*uad  Rekbikiirofdea  (Matea  b«deule«d  •geWaone«  ;iifliita 
SpradiargaaeJiabenakiüdilrcfa  eiocn  volUf^nJeaen»  ubgefr^tM 
KiBipf  ntiiaoliat  eigenthidilicbcQ  Laalan'  uted  GeUideo  'tetUr 
aiikdlv  «rhat  in  der  B^tebiMgting  intt  idoea  Sprkdte^.dja'  a^it 
Aea^mkerTMi  aeIncr'Muttarapraehe  oddr  vetai:,  V^ncJlaiichM 
her Kkoataitil,  99  nahe -vef «and I  bi- imd  docli.aa» aonderbaarab* 
wdekt,  eiae  Arbeit  und  Uebong  gebabl^.dle  .TMa'oben  «o  Mifetni 
km  Qtmkk  and  ebentao  apetoendeni  Keja  b^gbifteti  lat,  wie  dM 
Wmden  in  Gebirge,  we  jeder  ücbrittlnbai-dttrohiHtooe  Aosabb- 
tefl  oad'  aüfcil  durch  Kraft&bung,  wenn  auch  der  Gipfel  des  Ber^ 
^  an' Bade  viel  ferner  int  /als  ec  au  Anfaag  der  Wanderung  «ftfr 
Kfcita.  Biaen  solchen  Reia  führt  die  eogUlche  Spreche  in  heben 
finde  ant  sieb.     Der  Schnief  siebt  ikberall  Werter,  eed  Vwm^ 
welcbeikai  halb  und  halb  bekannt  vockommen;  eslheuneit  ihHiant 
md  auf  diesem  Gefühl  der  Verwandtschaft  beruht  es  ebcnvidtNi 
die  SMlcr  keine  Sprache  mit  mehr  Lest  angreifen  und  mit  melur 
Aosdaaer  aad  FMsa  fortsetsen  'als  die  engliache.    Zwar  atebi  der 
ädnler  am Sdduaae  seiner  Uebungsstufle  noeb  eieliA  In  der^ae he; 
«^  ht  oar  eist  ao  die  PfUrten  der  rciclien  Scbetakaoamec  gektav« 
Bea,  irdefae  die  Herrlkfakeüen  emer  gana  neuen  und  grpnsea 
WeU  b  «hb  birgft;  auch  lat  tn  leider  eine  Thatsache^  dam  bei  brei- 
tem die  siebten  Schuler  der  höheren  BIbrgarschule  die  AnaUb 
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*)  Dh  fransoabchen ' aad  e^isölicn  ^olmlbibkarieipd  trala  aUeai, 
wunAfto^unbergaredelt  iat^  «ooir  imnitr  D^abra*  Magasiaä.van Dfack^- 
feUern  oad  ebe  aehr4aehllcii'a  Plage  for  Schaler  und  Lehfari  1  .-JMager'a 
(natadicbia  Leaebocb  ttaamelt /f on  Drackfetdea,  die  Aaalier'eQhat  Aua* 
S^Tfla  Irriag*8  life.'of  Colinabaa  hat  auf  ja  diei  fidteB- einen  Draelü* 
fehler,  die  hiterpanctkamfebler  ungerechnet.  Vor  koiaea»  kam  mir  «iu 
eben  befamgekomoMaea  Büchlein  an  Gesicht:  the  firat  latter-Mcüer,  Loip* 
tig  1850,  and  beitn  «raten  Anfiichlagcn»  fand  ichvauf  dner  tand  derielben 
Seito  felgtnd«  Stelle:  A  laaet  dveadfol.  niisfortnne  .at  jaat,.. befallen  aa. 
Ovhooieiftftiimj^  down..  .Von  CaanpariUi erstem  ao^amheiy  Lese- 
^  wdchea.taait'ganagQte'Sncbenenthalv^aiad.nmlMrero  Stddte.wbgcn 
^  abschealieben  Nacbl&BaIgkait  des  Dttickslgana  «abräochba««'.  riAnah 
R«rrig*s  ABfgabea  aam  Ueberaütaen  sind  bn  Anhange  adt' antrarantwett- 
Kcber  8ergioBigkeit  gearbaitee. 
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verlassen,  ehtä  sie  so  weit  komniei,  dan  Ihre  Arbeit  dtirdi  ^fne 
lebendige  Aflschaiiung  und  einen  wirklichen  Oenust  dar  Dinge 
Mibit  belohnt  wird;  allein  die«  kann  den  Sdfulen  nicht  siir  Laut 
gelegt  werden^  e9  Ist  eine  Noth,  die  nur  dadiii'ch  enden  wird,  daet 
die  Schulen  durch  grl^dlkhe  Arbeit^  TeriiQnftigea,  beaohnenea 
Streben  und  beharrnchen  Kampf  aich  da«  Volk  erobern  und  die 
berradienden  Vorurtheile  besi^en.   Aber  auch  ao,  wie  ea  iat,  hat 
kein  Sctiüler  die  Zeit  und  Mühe,  welohe  er  auf  die  Brlemong  der 
engllaclien  Sprache  verwendet  bat^  verloren,  weil  bei  k^ner  ao 
lieber  als  bei  dieser  voranegeaetit  werden  karin ,  daaa  er  eid  nicht 
wieder  wird  liegen  iaaaen.    Waa  vote  Lateinischen  und  lum  Theii 
mncb  von  Frana5siechen  gesagt  werden  muss,  das«  ea  Moose  Schul- 
apracben  sind,  die  daa  Leben  ausser  Dienst  setat^  das  trifft  die 
ciglisehe  Sprache  nicht.    Sie  gewlniit  von  'Rige  au  Tage  fBehr 
Baum  auf  deulachem  Boden,  sie  ist  an  den  meisten  höheren  Schu- 
len bereits  stehender  Lehrgegenatand  geworden,  sie  wird  von  vielen 
Schulmännern  mit  Bifer^  ja  mit  LeidenschafI,  in  den  Vordergrund 
aller  Sprachbildung  geteilt,  und,  waa  mehr  sagen  will  ala  dieses 
allea,  sie  wird  aller  Orten  von  jungen  Leuten  beider  OeacHleehter, 
die  der  Schule  lingst  entwachsen  sind  und  gar  kein  prifctisches 
BedUrfniss  darnadi  haben ,  privatim  mit  d^r  grösaten  Vorliebe  ge- 
irlebeo,  nnd  das  nicht  blos  in  den  hiheren  Stünden ,  sondern  «ueh 
lu  den  bürgerlichen  Kreisen,  die  einige  Ansprüche  auf  Bildung 
roaohen. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  darf  man  es  nicht  ala  sioii*  nnd 
twecklos  beseichnen ,  selbst  wenn  die  Schule  auch  weiter  rilehts 
leistet,  ala  den  Schilern  ao  viel  Kenntniaa  und  Fertigkeit  im  Bug- 
llacben  mitsugeben,  dise  aie  mit  Hülfe  einer  Qrawumtik  und  eines 
Wörterbuchs  sich  ohne  grosse  Mühe  selbst  weiter  lielfen  fcSimieB. 
Waa  kann  am  Ende  eine  Schule  überhaupt  ntehr  ihn«  ala  die 
Schüler  arbeiten  lehren,  damit  sie  nachher  In  der  Welt  der  Bücher 
und  Dinge  aich  lurechtzufinden  wissen  1  Das  Leben  des  Lehrers 
ist  eine  Laufbahn  einerseits  voll  freudiger  Erhebung,  andrerseits 
voll  demöt&iger  Entsagung.  Erhebeiid  ist  der  Verkehr  mit  der 
Jugend ,  die  unter  des  Lehrera  Augen  uiid  aeiner  leitenden  Hand 
fortachreitet  im  Wissen,  Wollen  und  KünHen ;  die  fintskgnng  aber 
bleibt  nitht  ans;  denn  er  muss  gerade  dann  aeine  Schüler  enllaaaen, 
wenit  sie  eben  anfangen,  eine  Ahnubg  und  VoiatIdUknf  von  dem 
Weaen  und  Zusammenhang  der  Dinge  au  bekommen,  we&n  am  an- 
fangen mit  ihm  au  arbeiten,  statt  sith  nur  von  ihm  treiben  und 
führen  an  lassen.  Dies  liegt  in  der  Natur  der  Schule,  die  eben 
nicht  beatiromt  Ist,  Meistei'  an  bildeb,  sondern  nur  Lehrlinge. 

IJebrigens  sind  wir  keineawegea  der  illelulittg,  daaa  die  Schule, 
inaliesondere  die  höhere  Bürgerschule,  auf  der  reinen  Uebnngs- 
stufe  stehen  bleiben  soll.  Die  Uebungsatufe  bereitet  nur  vor  auf 
eine  andre  Stufe,  wo  freilich  die  reine  Spracbübnng  antb  nicht 
aufhört ,  wo  aber  doch  die  Sachen  oder  der  Inhalt  den  Mittelpunkt 
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i»  Sfmfcmitflrsiclito  biUiMi.  .  Wir  stcbei»  mm  aof  dem  Gebiete 
der  LitUratur;  aber  hier  gelicji  ^le  Wege  weit  auseioander. 
KU^roi^er  Tbeil  unscer  gete^rtee  und  gebildeten  ^eitgenosaeoy 
loch  der  Lehrer  aelbal,  ?eratelü  ituter  LitCeratur  vornehmlich  die 
LiUenUrgetfchichte.    Ei  Ist  in  der  That  in  diesem  Fache  ae 
viel  und  lo  Groasea  g eieiatet  worden,  dasa  ea  nicht  m  verwundero 
jtl,  wo»  «Ugemein  dafor  geachwärmt  wird.    Wenn  in  den  Schrif- 
UseJMsGerviaua,  oder  in  VUmar'«  gläuzendieu  Vorlesungen,  die 
Eoivkkclaag  dea  nationalen  Lebens  an  den  Wericen  der  grossten 
GeJaUraoanaieheod  und  Ucbtf^ll  dargelegt  wird;  wenn  die  Masse 
TwNiiB«Q  QAd  deatalten  aich  so  übersichtlich  gnippirt  und  brd- 
ic^vesadie  Beaieliungen  der  Dinge,  der  Men-^chen  und  Gedan- 
kt neioaoder,  die  Einwirkungen  grosser  Geister  und  grosser 
Vediiknie  so  dei^llich  nachgewiesen,  so  lebhaft  geschildert  wer-. 
des:  M]4 ea  ao  mturlieb,  lu  denl^en  und  sa  wünschen,  dasa  der 
AeniiKliiende^  JiM;end  diese  Quintesseni  der  Weltgeschiohto 
ucli  flMft  lu  gute  «ommen.    Aber  Eines  scliickt  sich  nicht  für 
Aü;.  Wean  auf  Uxu^ersitaten  Litteraturgeschtchte  vorgetragen 
wHtohtt  das  einen  SinUi  wqU  vorausgesetst  wird,  das«  deii  ^a- 
Urera  die  einachlagenden  Werke  theils  schon  bcicannt  aind^  theila 
rniiuieoHMdirt  werden  l(5nnen,  und  weil  der  Leiirer  mit  Min- 
Kn  lu  tluui  hat«  weiche  litterarischc  Wcrice  au  lesen  und  au 
vönii|ea  ferstehen.    In  der  Schule  aber  fehlen  diese  Bedingun- 
seo,  uod  war  glaubt,  sie  seien  vorhanden,  lebt  in  einem  schonen 
intiiQiD.    Wir  geben  gern  lu ,  dasa  ein  Lehrer  auch  vor  Schülern 
ü^Uttevalur  und  Litteraturgesdiichte  viel  Anziehendes  und  lu- 
icremales  sagen  kann;  aber  für  die  Schüler  ist  auch  die  beste 
Sloode  der  Art  nur  eine  Unterhaltung,  uod  ein  angenehmer  Zeit- 
iertreib,wdl  sie  aus  nahe  liegenden  Gründen  weder  \$i  den  Stun- 
lenoocbfur  dieaelben  ordentlich  arbeiten  können.    Litteratur- 
{[uchicfate,  als  besondere  Disciplin  ist,  abgesehen  voii  andern  leicht 
iKrbdivfuhrenden  achSdIichen  Wirkungen,  schon  deshalb  kein 
Fich  für  die  8cbul0)  weil  sich  die  Zeit  besser  benatzen  lasst;  in 
der  Re^el  aber  bringt  überdies  die  Litterat  Urgeschichte  auf  Schu- 
i«i  deo  Nacbtheil  mit  sich ,  dass  die  S'cliüler  sic)i  gewöhnen,  mit 
ii^eleraien  Aedensarten  und  Allgemeinheiten  zu  kramep,  eine 
<>e£ilir,  die  um  aogröaaer  ist  und.  um  ao  naher  liegt,  je  lebendiger 
ud  geistreicber  der  Vortrag  ist.    Ist  es  doch  l^eioe  seltene  Er- 
l^lKiauag,  dfsa  Schüler  in  Aufsataieu  oder  bei  Schulfeierlichkeiten 
über  den  litterarischen  Geschmack  der  Gegenwart«  über  den  Cha- 
rdter  der  romantischen  Poesie,  über  Goethe's  Dichtungen  u.  d^l. 
'Bit  eiaer  Geläufigkeit,  Weisheit   und  erhabenen  Richtermieoe 
Kitreiben  und  reden,  ^a  waren  9ie  in  Leben  und  Studien  ergraute 
Weise! 

< 

^  Einer  solchen  Verirrung,  wie  die  bezeichnete,  begegnen  wir 
i^turlich  am  ersten  bei  der  deutschen  Litteratur,  und  so  bat  erat 
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dbutgche  Litteratiirgeschichte  gefoclitcn ,  dte  er^al«  efn  wirltMmei 
llcilipUtcl  ^egen  das  Gt-nndobel  der  Zeit,  gegen  Halbheit  v  Ob«r 
flSdlilicIil^eit  und  Dilettantismua  binatelll/  fteitiffBcii  aoU  aelioii  $i 
Tertia  Litteraturgescliichte  gelehrt  werden.  Herr  KirajaM  -  ba' 
ganz  Recht'  irenii  er  tagt,  man  solle  nichts  iraiemehmeff,  wa«  raai 
nicht  gehörig  am  lelateo  im  Stande  aei;  nvenil  er  aber  atia  diesen 
Grunde  daa  Verständniaa  der  Denkmäler, 'd.  i.der  Ktterari^cher 
Wcrlfg,  e^rrefr  späteren  Zeit  fkberlaeied  wfli  nnd  mHr  der  Uttwattir- 
^eschichte'deh' Anfang  machen;  ao  inftaaen  entweder  dfe  dater^ 
relc7ii8Cheti"Gymnaalaaten  von  gaiiranderm  Sehlage  aeiit-ala  die 
übrigen  ]Meiische;ikinder,  oder  Herr  Karajan  kommt  mit  setnei 
Arzetiei  g^geh  dijB  OberMchlicIikeit  Tom  Hegen-  in  die  Thiufe. 
DIea  liegt  zn  liahe,  ala  daaa  ea  n^eiterer  Brprteningbedttrfte;  in 
der  Th&tvchiagen  auch 'die  praktiachen  SchulnsinBer,  tfenigatena 
iu^ea;iehupg  a)if  fremde  Sprachen',  einen  gaM  andern  unü  enige- 
gengeaetzten  Weg  ein.  Alle  Sammlungen  tob  Litterattir-  und 
Lesebüphern  haben  nach  der  Ansicht  ihrer  Yerfaaaer  den  Zweck, 
nidit  alä  Qeispfeie  und  Belege  dem  Vortrage  %\i  dienen,  aondern 
sie  spllen  vielmehr  das.  Material  bilden ,  -an  welchem  der-Scboler 
die  f^itteratur  verstehen. und  schätzen  lernen  aolt.  In  dieaer  Ab- 
sicht Ui  puch  daa  vorliegende  Handboch  von  Herrig  angelegt. 
Solche  Sammlungen  sollen  in  grösserer  oder  geringerer  VoüHntan- 
digkeit  einen  .Apparat  vorstellten,  der  im  Kleinen  ein  treues  Abbild 
d^er  .Geschichte  wie  der  Gegenwart  ist,  und'  die  Schüler  aolfen 
dürcb  das  Studium  der  als  Repräsentanten  geltenden  SiStke  ^fnen 
Blick  in  das  Leben,  den  Geist  und  Charakter  eUiee  Nation  tfiun. 
Das Xiesen  und  Studiren  der  litterariichen  Produkte  iat  irf^bei  4ie 
Hauptsache;'  Vortrag,'  Reilexion  und  Belehrung  gelii'  nebenher, 
oder  folgt  nach.  DerSchöier  soll  arbeiten;  der  Lehrer  iitlr  leiten 
und  hejfep.  Dieser  Gang  ist.  allerdings  nattiriidl,  verniinftig  und 
richtig;  allein  wenn  irgendwo  der  alte  Sprtteh,  dasa  die  Hälfte 
besser  isei  als  das  Ganze,  einen  Shin  hat,  so  ist  es  bfer  der  Fall. 
Wir  halten  es  nämlich,  nach  der  Besch^iffenheit  unserer  Sclinlen, 
i^ie  sie  einmal  aind  und  wfe  sie  )n  Beziehung  auf  die  Art  und  Ver- 
thellung  der  Lehrgiegen^tMnde  auch  noch  lange  bleiben  werden,  für 
i'ein  unm^glieh,  dass  ein  Schiller  die  ganze  Masse  des  von  Herrig 

Jesammeltenmaterials  auch  nur  ordentlich  durchlese,  geschweige 
e'nn  so  durcharbeite ,  dass  er  wirklich  nachher  einen  Begriff  von 
der  Entwickelung  der  jLitteratur  und  dem  Charakter- der  6ehrift- 
steüelr  sollte, bekommen  haben.  Wir  behaupten  dies  einlach  afis 
d0m  Grunde,  weil  auf  der  Schale  erstetis^ie  Zeit  nicht  da  ist,  so 
Viel  zu  lesen,  und  zweitens,  weil  kein  Schuler  Anforderungen  ge- 
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wifltsen^iitl ,  deren  BrfiUlfifi^  «lleB'di«  «thon  fö^itssMM ,  wai»  Aek 

Schäerertt  leAitfir  soll.     Wif'geb«»  et  gern  str,  d'asii  efirSeh&ler, 

der  ^  •  UelHifigsiitttfe  hiiHev  Ücfi  hat  iitid,'  Drie  'iie# 'Viciir^fl  Ton 

WakefiHi  Frao,  ein  Bticb  ohne  viel  Bachetabfrett  leB^n'Inltiit,  wohl 

in  Stande  ist,  •  Shflk9peirt'e*«  JiiMs  CSatr  Von  Addkoti's  GMto^^oder 

ein  reAfctlreiide«  Oedfcht  von  etnem  darstellenden  su  untersehei- 

des;  allein  maa  H^rd^  fhfn  offenbifr  «ii  viel  infnatben,  weAnf  msn 

f« thia  verian^te,  er  solle  «uoh  Ben  Jonson  nnd Sbtfkspeat-es'Oder 

ladere  rerwmdie  Oefster  ztt  unti^rscheiden' wissen  ^fidd^nDpeei^ 

fiKhea  Chariakter  Ihrer  Dichtiing€<n  anstigeben  versVeben.  >   Der 

SdiUer  1071^  allerdftigs  bei  der  Lectfire 'einer  KttenirlVis^ofiieKeii 

CbcstsAMitffie  nebenbei  eine  Menge  Namen  iind  !Ve<ls4n  'lehi^iiv 

lieiliBi  sonnt  titibekannt  geblieben  waren;  allein  dieti#r€(eWhtii 

Vina  tiidit  gegen  den  Sehsden  'aufkommeny  welchen  er  •dadurch' 

erirtdet,  dans  er  durch' dfe  Lectnre  dner  Masse  liieinerStllft^^  und 

Fn^aresle  ▼ersehledevier  iWt  «erstreut  wil>d,  stfttt  sl^  diH'oll'Jati'J 

fcs  Verpfetlen  hei  wenigen,  für  a^le  Zeiten  unt^rglnglfelieti  Wef*keA 

iQfimefn,  utid' für  Silin  und  Geist  einen  festen,  gedl^geneif'ln« 

ond  Anhslt  cii  gewlimen.     Wer  auf  dcjrSchnle  einige  SHMti'^oi» 

ShUpeare  er d entlieh,  d.  h.  in  der  grilndli^bien  Weise  j^elesenr  hül;, 

*ie  nif  Oytnnasfen'Sopholdes  gelesen  wirdN^  d^  kftiin  nü'ehber  je^ 

'fttlhiani^tifc^  fdt  sielf  lesen;  uriil^  e^  ist  hesier,  dsss  er  dnel 

Sfaikiipeare'sehe  Stuek«^  lese,  als|e  eines  TOtirShaks^earb,  Ben  iPon« 

wo  und  Mariowe.     Wer  auf  der -Schule  !l<hi  gutes  Theil  von-  Mo» 

citilsT  durchgearbeitet  hat ,  kann  nachher  j<Sen  üfstöHker^lese« 

ttsd  begreifen;  'Und  ^s  fot  besser ,  er  le«e  auf  der  Schule  nur  MtN 

caalsy^  ahi  noch  ein  halb  ^IHitsend  audre  Hi^iorfker  ili^neben.  -  W^er 

Mf  derSdloie^nige  ^pisehe  Sachen  von  Byron  sttfdiVthat,'  deid 

tt  weder  W.  Scott,  noch  Colerldge,  noch  sonst  ein  Dichter imiEuf-i 

fisglieb;  und  es  ist  besser,  er  lese  bloä  Byron  oder  einen  andern 

t^f'm;  afa  eine  Blumeriilese  Von  zehti  Porten  detüelbeii  Qattiüng. 

i^on  sind  cKe  Werke  der  angegebenen  Autoreti'heut  su  Tage  so 

fst  imd  ao*  bllHg  ku  haben ,  dass  man  sie  ntcht  tri' einer  Sammtung 

iD  «liehen  braucht,  welche  doch  nui<  eins  oder'  dAS;sii^W<'8(lirok 

oder  Fragment' aufnehmen' kiinn;  und  so  vermögen  wfr  dell  Nutveif 

solcherilandbacherfQr  die  Schule  nicht  eincuseheir.        -  • 

Biea  hindert  uns  iibrigens  nicht,  in  andrer  Hinsieht  das  Her* 
ri^'aehe  Werk  gebtthrend  hochznschätsen.  '  Bern  freunde  «toglir 
lehcr  Uttentur,  der  sfch  keine  grosse  Bibliothek  adtfchairen  Ila«in4 
vtrd  in  dieser  Bümmlnug  ein  reicher  Schala  von  vortreülifehefli^ 
charekterhtKchen  Probcfn  dargeboten;  für*  dl«  i^chule  aber  wdrdb 
nach  unarer  Analcift  der  Herausgeber  besser  geferorgt  haben ,-  wenn 
ernenn  Zehntel  der  atifgenonmienen ' Autoren  fortgelasseu  und 
dts  sehnte  Zehntel  dafür  desto  vollständiger  eingeführt  häUe» 

Oldenburg.  Fr.  Brder. 
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L^hrbufch  d^r  dft$c9^ü>eu  (Beom^rie  tnn  7.  Ffmke^  Dr.  phil,, 
pMff  fk«  dr  iecbiiMcben  BildaugpaMUli  io  Dr^e^.  Ente»  Heft. 
Pie  ^haMii^Mjau^  des  PonktAi,  dec  Linke  .ni|4  d^vBbeiie  naok^  der 
P«faUel-ProjeHtioa«  Mit  8  T«f#la  ip  Qo%rC  Leipzig,  Druck  wid 
Vorl«c  f on  B.  G.  Tttabaer.  18^.    Vill  n,  88  8.   8. 

Du«  Stiidiun  der  d69criplivea  Geonctrte  oiauni  bebannter- 
«tsieii  m  io  hob^m  Grade,  wie  Titdleicbt  kein  audere»,  di«  i^in- 
bilduiif9*  und  Denkkriift  Tereiiift  iii  Aaspvach.  Soliep  daher 
mit  Erfolg  bietriebeii  werde»  uad  aall  ein  in  datselbe  e(nfiihreades 
Lebcbucli  wirkUcb  brauchbar  »eip,.ao  imiaa  eioerseiU durch ^e- 
aehiakte  Attferligung  weniger  Modelle  und  der  enUprechandeo 
Zai^iiii§ett  die  matbenaiische  Phaataaie  geübt«  aadereraeift»  ato 
4er  die  DeokkrafI  Torsiigaweise  in  Anspruch  nebfo^ende  tbooreü* 
aeheTbeil  nach  einer  guten  Methode  gründlich  bebandell  werdeo. 
B»ist.  für  die  Geachichte  dieaea  wichtigen  Theiia  der  angewaodtea 
Matbeniatik  von  grosser  Wicbii^keit,  da^a  Gaapard  Monge,  «?ei* 
aber.  1795  in  der  darcli  ein  Gesetz  vom  30.  Oqfobar  17^  begrün- 
dhlten  erateu  Normalscbulie  an  Paris  die  descriptive  6eoi|iati;ie  vpr- 
VlUragea  hatte,  kva  darauf  ein  Werk  über  diea^^be  veüöffeoUichle, 
waa  in  aehier  Sphäre  ipindestens  einen  eben  ao  hoh^fl^^^' 
nabfU)  als  die  Arbeit^ii  meiner  Collegen,  einea  Lagrapge,  Lsplace, 
Hanj,  VertboUet,  HacbeUe.  Die  Metliode,  welche  er  befolgtei 
war  vorsugsifreise  die  gr^pbiiiche,  welche  im  Ailgemeiaefi  au  den* 
aalben  Ziele  blnftthrt ,  das  auch  durch  die  Methode  der  aogenano' 
ten  aoalytiachen  Geometrie  erreicht  wird,  nur  mit  depi  Uoter- 
acb&ede,  daaa  der  letaterq  bis  in  die  neuere  Zeit  npch  eiue  gewiss 
Uoaicberbeit  in  der  Veranschaulichung  einiger  Resultate  der  asa* 
ijüacben  Operation  (a»  B.  der  imaginären  Zaiil)  sQzqhäogea  pfl^g)^- 
Nor  diesem  Umstände,  nicht  dem  Wesen  der  riclitig  ufid  volbtaa- 
djg  auf  die  Geometrie  angewandten  Analjrae  selbst  möchtft  es  su- 
imcbreJben  sein,  dasa  das  fs^t  unübersehbare  Material;,^  wonin 
laoaer  Jahrhundert  4ie  Geoipetrie  des  Raumes  bereichert  hat, 
gfössieutheUa  von  der  graphischen  Methode  an  das  T^g^U^^  |^' 
Ciirdest  wMrde,  wie  diea  die  Arbi^iten  eines  Poncelet.«  Steiner  iS^c 
reni.  Olivler,  Chasles,.  D^ipia,  Simonis  und  Brisson  beweisen.  ^^"' 
richtig  bemerkt  daher  Herr  Dr.  Franke  auf  S.  IV  aei^fpr  Vorrede: 
,^J^  der  beiden  Methoden,  die  gri^phiacbe  wie  die  ajialjtische, 
besitst  ihre  eigenthomlidien  Vortheile  n^  Naclitheile  und  der 
Feracber  muss  beide  beherrschen,  wenn  er  mi|  Glück  suf^'^ 
dadcungen  ausgeben  will.  Wandelt  die  .graphische  alleio  ihr^ 
Bahn ,  so  wird  sie  nicht  selten  die  grosse  Umsicht  und  die  hon 
Kraft  eutbebrep^  welche  die  ältere  Schwester,  die  analytische  i»^ 
thode,  so  schfiell  aum  SiSiele  führen.  Reisst  dsgegen  diese  v^ 
ihrer  Jüngern  Genossin  sich  los,  so  läuft  sie  Gefahr,  ^^^^ .  ul 
drucksweise  in  eine  todte  Form  ohne  &^^^^y^^\pn 
Bedeutung  SU  verwandeln  und  den  Forscher  über  die stei 
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PMt  ttnbfameD  Cticilt  in  J«fffe  iinwfrlhbare  Q^gtmden  m 
McB,  in  iteidieo  er  fOMffkMe  ScfitrClen  y  ititt  feste(r)  Oeftattca 
^tomUhAet  Wilirliekeii^  il»  Fn'Mite  de«  iii^eiire«gt«i  FMmoi 
cntet.'*  Met  ist  itt  wiM«n»cbtftHGh6  Standpunkt^  ?on  ivelekem 
der  Verf.  die  deserfptif  e  Creomeirie  tu  betrachten  aucbl  mtd  deo 
er,  ioweh  afcli  dies  aua  dem  ersten  nur  swef  ProjefctioflseiMncn 
beiotieDden  und  die  Betrachtung  der  Körper^  soirie  der  knminico 
Uiea  and  Fliehen  necb  ausschliessenden  Hefte  ersehen  Mssl^ 
lir^aidi  rerlisst.  Die  ^nse  Darstellungswefse  des  Hern  Dr.  F« 
bmiit,  dass  er  dfe  auf  dienetn  Gebfete  gans  besonders  facrroi^ 
n^dea  fransoeischen  Meiirtef  studfrt  und  vielfach  —  aber  frel«^ 
iMiirttf  hat.  Wenn  eher  daa  8^tem ,  weiches  der  Verf.  eofbeiil^ 
dciTiMorie  nach  nichts  su  wfhiscffien  Ahrig  Iftsst^  so  Teratieien  mW 
doehMgere  Anwendungen,  deren  die  deseriptive  Oeoaseirie  so 
vkfrm  Haie  und  Interessante  iußast.  Es  Ist  nicht  leicht,  ania  des 
Mm  fOB  Beispielen ,  welche  das  Zeichnen  technischer  degew 
f(iBde,bMbesündere  Jener  der  Baukunst ^  der  praktischen  Oeonie«> 
tiie  Bsd  des  Bf  asehinenwesens  bietet ,  eiuselne  Üir  den  besoadem 
M  rofsfiglich  lehrrefdie  hersiiszuwfihlen,  und  doch  entscbtdig t 
der  dem  .Anffuger  aua  gut  gewählten  Problemen  erwadisend« 
Sitzen  Tsllstindig  fbr  die  Schwierigkeiten  einer  glflckHchen  Wahl. 
Der  Verf.  beginnt  mit  den  Worten :  ^^Vm  geometrische  Wahri 
beiieotawshl  «n  entwickeln  als  ansuwenden,  ist  es  nothig^die 
hum^UMe  ibrer  el^emhnmlichen  Gestalt  und  gegenseftlgeaL«g« 
Bichdem  Ange  sichtbar  su  machen  oder  dsrkusteihfn.>  J«^ 
dn  Raomgebllde  aber,  welches  einer  geometrischen  Untersttdkung 
lieh  onterwerfen  lisst  ^  kann  atis  der  Bewegung  ehrer  Linie  o4cr 
«in«  Punktes  entstanden  sein^^^  Führen  wir  den  Begriff  der  Be^ 
*«pog  in  die  Matbemstik  ehi  und  gelingt  es  uns  somit  die  matiie^ 
matiMbeo  Grundbegrilfe  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  selbst 
^enetlteh  su  entwickeln^  so  entsteht  tiigleieh  bei  dieser  den 
Kiementarcursos  ungern  ein  Tereinfachenden  Anschauongsweiae 
r^Mse Masse  von  Geldiden  ror  unseren  geistigen  Aoge, 
lOHtrer  mathenratlschen  Phantasie  und  es  ist  durchaus  nicht 
oiR^n^'ch  Böthlg,  in  jedem  Falle  die  realen  Diagramme  vordem 
phyilschen  Auge  su  haben ,  am  wenigsten  wenn  nur  die  Bntwicb- 
long  geometrischer  Wahrheiten  verlangt  wird,  wie  elwn  desl»- 
hilti  does  ringförmigen  IC6fpers,  weither  dadurch  entsteht^  dnaa 
^  A'eck  um  eine  ausserhalb  seines  Umfiings  liegende  Gerade 
hmimgedreht  wird ,  so  dsss  wihrend  der  Volldrehung  die  Oeradb 
«ne  hin  und  hergehende  Pendehehwingimg  um  eiuen  festen  Futtbt 

Bt  wird  femer  in  der  Gbilettung  der  Punkt  auf  8  Fiwkte, 
^  Gertde  und  3  Ebenen  im  Baume  beaogen  und  der  VorBug>  der 
^tem  Besiehong  herrorgelioben.  Der  Ausdruck  ^^Putdcte  »im 
^ttimaicnhange^^  sowie  sp&ter:  ..Jede  Lhiie  beateht  aas  einer 
^tih«  tuMmmenl^agender  Punkte^  eradieint  als  nfobt  roOit  paa- 
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smid.  «tfibcfiisd  4lt  Bebutiptong,  datfs  die  eyibildviadie  Fliehe  von 
dmsr  feWiisQii'Gorve  doppeHer  KrioHiHiBg  i>;S:PnnkleQ  geachoit- 
itti>wierde$  €»  JHt  hier  »oyri^io  toehnerfln^MUe«  4»i  MiixiiDaffl 
iflfp^eben  and. doch niobl  «1»  nitobes  bet^biijeti'  Die'EiMeHong 
gMit  dafltuh.  ooeh  dU  bektnnleB  ISrM8riioe:eii  üb^  panlUle  Pro« 
jdBlitttMQ  de*Piinkle«^ind  derG^aden:  Uro  dieNattlr  dei>'Fläche 
an  bestimnieiiv  vfttd  dieselbe  eitfi  der  Er«eii^eiid^fi  (Weglinif^  wi6 
Herr  Qr;'F.  stgt^)  imti  der.Uiilltile  (BicWmie)  mit  fJiUMMaieKiliitg 
der  Bewegiiiig  rCoDsIrnirt.     Wir  wollen  mif  lurz  aiide«itetl,  data 
die  folgend ibn  Niifkifnerii  bitf  ST.d^n  Petokt^  die  geride  Uiue,  lewei 
GetMÜ^v  di»  Ebehe,  die  Ebepe  und  49enide,^ii«^ei  BbenM  bf9lra«k« 
ietL  .iJ>Je*ft6h«iidltiiig  dieser  filemeDtaraiif^ben  d«r  dj3a<;rifitived 
CkomeMieJet  wis^feaacbaftlkh  und.klar.    In  Nr.  i2^u»d  bdhftnp< 
tetv  daae.  dft  Sitmane  der  Winkel  rcc  w%d  ß^  welpbedie  Geride  i4 
■iH  den  Projektiduiieb^neo  niacht,  <tjR  sei,  vomuisßeBelst«  daw  die 
Gkeind^  bfddeh'PiOOjefcliaiiaebeiieii  be^egoe.    fin  kpndte  bier  arf 
den  »attendk^g^tfpt^f-.  betrieb teteii  .AuaAaJimafatl  aoglbfeh  hiag«^ 
«ickeii  werdtüi ,  Mr«jkl»«r  %jntriu,  .i^eoo  die  Gei*^e  in  der  auf  den 
GrüAdschiiitraeiikrecliten. Ebene  liege.  Fenieü.vt^re  eä  wiNiacheas- 
werlh-geweaeo«ifv0nn, diesen  elementaren  theoreUsebfii  KeCraeb* 
Miigpriitdinridi  Aufgaben  aiir  Uebiing  {ui  Couatiruiren,  wfe'sie  hier 
leüoht'ia^MierAuaw^bl.  gjQfilellt  werden  konnten,,  ein  .pt-aktisclier 
Tliell  fcugtfögt  und  durcbidenselbenj^igleieb  die  Zafaldier  naher 
beUuhi(slen..Combin«ti^n«n  fswiaebenJhmkt,  Linie  üttd  Ebene 
vecToUstl«digl  werden  wäre,    in  Nr.  3S  u.  flgg.  ial  daa^körperlicbe 
fireioefc  anf  feine  sehr  einfache.  WeiitB  graphi«ch  dargealelU  und 
ma  dieaisf  DMrateilnng  sind  sugleloh  die  Löaungcn  der  bekannten 
4:Aiifgabeti  für  apüze,  rechte  Mnd*«ti]aipfe  Winkel^  ae^ie.die  Be- 
nduuigeik  swiachen  denFllcheu^  njtfd  Kanten.wintefaljunlniUelbir 
nAdgeleilel.    In  Nr.  49  giebt  der  Herr. Verf.  ala  Anwendung  de« 
Ice^periklien  Drefecka  den  Fall,  !wo  von  SPnnkten  auf  del*  Grü- 
dborflüMie  die  hormmtalen  Pr<»J€$ktionen  und  die  Koten  <oote») 
fegehea  Aind-  undt  wio  for  einen  in  der  J^äbe  liegenden  4«  Pfinkt  die 
liige.io'deir  KaHe  od^r  Hofrisentilprojehtion.und  »ugleieb  die  böte 
bnalimnt «««erden  isolL   In  Monge  (g^omdtflQTdescriptivfS,  6^^*"*  <^di- 
«ionv  iNH-ia  183{<)  finde  ieh  dieae  Aiifgabe  p.  100.  §.  95.     Bort  ist 
«ber  JiuadrneklMi  geaagti  da««  in  4iei»er  an  daa  Potbenelaehe  Pra- 
bidm  erbinemden  Aufgabe  <oni  4.:Pmkt  aus  nur  die:SieBithdi8taa- 
Miiifbk*  df«! j(  gtogabeifon  Pujikle  genießen  v^iirden,  «nter  welcher 
Viovanlaeliiing  der  4.  Punkt  aiefa' u«r  ans  dem^DurebsehnlU  der 
'Flachen  3ei*  senkrechten  Kegel'erg;<bßn  k^nu.     NMudich  Im  All- 
gemeinen aof  eine  sehr  unsichere  Weise;  denn  welcher  Ingenieur 
,bann  in  bergichtem  Terrain  und  bei  den  in  der  Nahe  dea  Horizonts 
stark  wechselnden  Wertheji  der  ttefr^ktion  Höhenwinkei,  aof 
.«efttbe  hier  so  überans  vid  aukomiDt,  so  genau  mcüaen,  dass  eine 
solche  interftekiion  ein  nur  elm'gerni«sseift''genauef  lie#uh»t.gebeii 
ki»fiite,  aelbsl  Wenn  die  Höhen  der  gegebeaea  Punkte  und  des 


FVaitke:  L«hrbficli  der  descriptiten  G^tlietfie,  i^ 

4.,  wie  es   wünscheoswerth  ist,   sehr  T,ertc|iiedefi  wSrcn! 

lienr  Fr.  beoutat  «ber  sofort  die  kuionviiikei  dev  8  aidibildea- 

den  Dreie^e,  die  natürlich  fiei  Icicliter,  etwa  durch  einen  Theo- 

dolitlieo  SU  bestimmen  sind  und.  deren  genauer  Meaaung  nur  die 

Lateralrefraktidn  entgegenstehen  wnrde.    'Wehn'ffianafrhdfes  gc» 

statlel,  ist  es  allerdings  sehr  leicht,  eine  elnfiichere  Ldanng  des 

obiffeii  Problems  so  geben.     Wir  bedtuern,  dass  atich  hier  diese 

Aufgabe  Terefnzelt  steht.     Der  grsphjschen  Reduktion  ^ines  Win- 

kdg  auf  den  Horizont  wird  kehie  l^wäbhung  gethan.     Dh*Umf-' 

stellaog  der  Pyramide,  deren  4  Bndpunkte  gegeben  sind,  die  Pro^ 

)ektioo  des  TetrsiSders,  von  dem  nur  eine  Kante  gegeben  ist,  iisd 

ihnlkhe  Aufgaben  konnten  leicht  an^das  sph&riache  Dretecir  ange- 

kaf^  werden,  wftrden  indessen ,  streng  genommen,  afehtfn  dtoi 

erste  Heft  bfneingehdren.    In'den  Nr.  50—58  shid  Ae  VoMbeife 

herroif ehoben,  welche  eine  ffir  jeden  einseinen  Yall  swtfDkmissig 

gewühlte  Lage  der  Projektionsebenen  gewihrt;  ^s  wird  deshstb 

gese%t/«ie  man  den* Projektionsebenen 'zu  «dem  Lfnien^ehlMb 

oder  dem  Linfengebilde  zn  jenen  Ebenen  eine  neue  und  zwar  eine 

soldie  Lage  geben  kann ,  welche  der  harsteUnng  und  der  Afnffts- 

suBg  mi^Iichsl;  geringe  Schwierigkeftea  darbietet.     Letsteres,'  dfe 

Veraodemng  der  Lage  de«  Punktes;  der  Gerade«' und  Bbene;^ 

gen  die  feste  Projektionsebene,  betraeiilet  der  Verf.  inden  leiMen 

10  Naromeni  des  vorliegenden  Heftes  (59--69).     Bi^  binkutst  ^ 

bei  die  dseheode  Beweguilg,  welchie  auf  eine  Achse  besehen  wird« 

die  In  einer  bestimmten  Riclitnng  zu  einer Projekfionsebenetle^;  ^ 

Sowohl  4er  Druck  als  die  Flguien  sind  Busgeteiiebnet.    LetsKei« 

sind  nicht  mechanisch  copirt,  sondern  auf  dem  Steine 'selbst ^n- 

stnilrt  und  in  der  Zeichnung  ohne  Ausnahme  sCren^g  eorrektt  'Mr 

in  der  Buebstsbenbezieichnung  finden  sich  einige  kleine  Vevseben 

^or, sowie  wir  auch  im  Texte  ungern  ^'Hy  potbenu se^S  „«bde 

dersetbes^  (p.  12)  lesen.    Obgleich  erst  diii^3sb*ndlungdBr  vev«» 

wicfceitem  Aufgaben ,  welche  dsa  2;  Heft  bringen  wird,  auf  mii- 

sebiedeoere  Wetse  seigen  kann,  ob  es  dem  Veif.  gelbi^en  wird, 

die  snalytische  Methode,  welche  in  diesem  ersten  Hofte  bösh 

wenig  beaefatet   wurde«  mit  der  graphischen  su 'Vsrbiiide»,^'S» 

wollten  wir  doch  nicht  langer  sögern,  «las  vorHegendO'Bttob  sowsiil 

des  Anfängern  als  den  Mstfaesuitikern  sIs  sfti  reebt  brssMihbiMs 

zo  espfeiüeD.  .•....::    r.    i.  .    ... 
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BibUograpliiBcke  Beriehte  n.  kurze  ArnzfA^en 

Moptiadt  (iftTr.),  Z^0  rerum  Laconicarum  e9n$tüuiiom8  Lf- 
cargeae  origiae  «t  indole.  Grypbiae«i849.  142  6.  8.  —  In  dieser  von 
der  phiio8oplii«chea  Facultät  4er  UaiTersitat  Bonn  gekronien  Preisscbrift 
begnosKt  der  UatArs«  «ine  in  jeder  Besiehang  easgezeidmet^  l^eistong, 
denn  dieselbe  beweist  Aicbl  nur ,  das«  der  Verf.  mit  den  Beriebtea  der 
daaiiaciiea  Schrifteteller  und  mit  den  nonnigrach  von  einander  abwei- 
chenden Ansichten  der  Neuem  bekannt  and  vertrant  ist ,  sondern  such 
dass  derselbe  mit  Jüarer  Uebeoiicht  des  Materials  «owohl  schar jb  Combi- 
Aationsgahe,  als  auch  nnbeCangenes  .Urtheil  y^rbiodelt.  Dieses  letstere 
•ichinwahrtn,  ist  in  Betreff  des  behandelten  Gegenstandef  nicht  leicht, 
weil  schon  vieie  belehrte  denaelben  bearbeitet  nnd  in  Folge  Terichieds- 
,Ber  Behandlung  an  Terschiedenen  Blrgebaifiten  Ihrer  Forschung  gelangt 
find 9  ond  wcU  es  an  sich  schwer  ist,  in  jedem  Falle  das  Mögliche  voo 
dem  Wahrscheinlichen  und  dieses  von  dem  Sichern  genau  an  sondern. 
Offenbar  tritt  bm  dem  Verf.  .das  entschiedene  Streben  hervor »  Qor  das 
in  seine  Schrift  au&nnebmen,  was  als  sicheres  fiiesultat  der  Forschung 
daatehti  Mid  «Ues  Andere  als  .noch  -ttosieher  an  beactf  ebnen.  Per  Uoten« 
wird  demmfoige  mehr  eine  Anaeige  ^  als  eine  eigentliche  Beurtheilnng  der 
Schrift  #eben. 

Der  Veri  behandelt  die  Lyknrg^scbe  Verfassung  in  4  Capiteifi.  l>^ 
ersle,  mit  der  Ueberschrift:  y,De  Lycurge  deque  €^s  legislatione  io  om- 
.«ensnm'S  aerfaUt  in  4  Paragraphen :  $*  1.  Fuisae  aliquem  Lyoirgum  contra 
MnUecom  ostanditnr.  MäUer's  Ansicht  bernhU  darauf^  dass  l.>curgo> 
f««  den  Spartanern  als  göttliches  Wesen  angesehen  worden  sei.  Dsss 
dies  k^tt  sicherer  .Beweis  ist,  wird  jeder  angeben,  der  die  ▼•m  ^er'* 
avfgesaMten  Beispkle  beachtet  (a.  B.  dem  Bra«idas  wurden  in  Aophipo- 
Jia  jährUche  Op(ar  gebracht  u.  a.  m.)-  Auch  deutet  der  Name  des  bjf- 
.fclMges  kei«tewegs  auf  eine  Perseni6eation  hin.  Wenn  daher  keine  über- 
aetfenderea  Grüiide  beigebraiibt  werden ,  dasa  ein  Lykai;gos  an  der  ^i^c- 
•liidikeit  nie  esalivt  haben  k^nae,  mos  en  wir  die  bestimoiten  Berichte 
^r  Alten  mit  .dem  Verf.  als  glaubwürdig  anerkennen.  {.  %  De  hjc^fp 
fdla.  Die  meiiten  darauf  bfapgUchen  Deberliefe^ungen  beruhen  offenbar 
•«■f  apiUr  entatandeqen  Sagen.  AU  «ioher  kann  Folgendes  gelten:  W' 
knrgos  war  ans  königlichem  Stamm  entsprossen  und  sta#id  ein^®^  , 
als  Vomand  eines  apartaniscben  Königs  dem  Staate  vor.  Die  emsige 
aanebmbare  Nachricht  über  das  Zeiulter  des  Lykurgos  ist  die,  dass  der- 
selbe mit  Iphitos  die  olympischen  Spiele  angeordnet  habe ,  ^a'  beksno  - 
lieh  884  a.  Chr.  geschehen  sein  seil.  Die  Lykurgische  Gesetsgebang  »^ 
demnach  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  v.  Chr.  anznsetsen.  ^  °^^ 
ist  es  femer,  dase  die  Lyknrgische  Verfassung  bestimmt  war,  mo 
Unruhen  im  lakedamonischen  Staate  ein  Ende  au  machen,  nnd  ^^ 
delphische  Orakel  aar  Begründung  dieser  Verfassung  mitgewirkt  ba  « 
dafür  sprechen  Zengiiisae ,  welche  alter  sind,  aU  sammtliche  Schriftste     » 
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die  aber  SpMla  goBohrfeben  haben.  Allein  ki  Betreff  der  f*nige,  in 
fem  Lykar^goe  ^He  VetfnMaae  Kreki'e  f&r  die  ▼««  ihm  >  begnniddte  mpi 
Mofter  genommen  habe,  glaubt  der  Unters.,  dasf  der  Verl.  nnndUiiger- 
weise  ma  beetkamten  Nachrichten  antiker  Sc^riftateller  aweifele  (Tergl. 
HerodoCl.  65),iiidemer  laehit,  dess  Lyborgos  kreUacbe  fllaateeinrich- 
tOBgea  nicbt  eiiUebiit,  sondern  nur  in  demaelben  Geiste  aeine  ftiinrd— agm 
getfolfiea  babe.  Br  bStt  diese  Ansieht  deshalb  for  wriwaebeialicber,  ^u>l 
in  beiden  diantsverfassnngen  «eben  AehnKcbkeile«  aneh  gros«  Veaaebie- 
deabeltea  bestanden.  8oUte  aber  nnter  diesen  Umstiaden  siclit  C.  f. 
HenMflm^e  ifelanivg,  dass  liykargos  einen  T hei  1  seiner  Binriehtnagan 
ans  bstn  entlebni  habe,  den  Veriag  Terdieoen?  d.  Haraann's  •Lehrb. 
d.  grieeb.  etMtoalterfh.  J.  fiS.  —  Z«  bnt  sebeint  der  Verf.  «>er  den 
ArWAiakraeea,  dessen  Aemavuai  Ptatarohes  BMhnmals  iMnutat  Imft.,  in  nc- 
tbcSlea,1nilem  Bt  sagt  (8.  14) i  —  „satte  Tel  Imo  «nnm  ooanaentom  eam 
(sdL  Ariatacratem)  natia  veti  ratione  babita  oova  tantam  et  iaaadüa 
csptasee,  qnibas  übram  savm  exemaret,  argnit^i  aad  ^«  16)  i  „Uade 
band  temere  ani|^fGari  mihi  ? idesr ,  nea  •—  aarFationem  —  ejasdem  Ali- 
stoetatia  ingealo  AMiaram  ferad  debere,  qnem  •  daebw  Ulis  locia,  qnibas 
a  PlaCarcba  addito  aon^ae  testis  eitatar ,  fabalis  andaetar  ettctia  ijyeaagi 
Titam  aoziase  et  -exomasse  latis  apparat.'^  Obne  nar  irgend  die  .Wahr- 
heit aad  61anbw6rdigkeit  der  Berichte  des  Aristoknites  Tertbeidigen  an 
weHea,  adMiat  es  dem  Unters,  doch  billig,  i^eaa  nwa -weniger  an  Gaa* 
sten  dea  getadelten  Weites,  als  vielmehr  in  Gunsten  das  aagegrüisaen 
Bcbriftateilers  in  do|^petter  Detlehung  Rfleksiobt  nimmt  s  4ena  1)  wissen 
wir  iriiAt,  ob  Aristeltfates  seihet  diese  FäUcbanfen  der  Geaehielite  isieh 
Imt  «a  BelMrtden  kommen  lassen ,  -oder  ob  fbm  nur  Mangel  aa  lUitÜB  in 
Betreff  der  Aufnahme  der  Bericl»te  anderer  BcbrifUteHar  eorgam  uifan 
werden  4arf;  und  2)  können  wir  ans  den  wenigen  erhatteaen  Bragmanisn 
mcbttämmal  annibenid  entseheMen,  ob  die  Awmifma  des  Avislekralas 
ein  mgjaatfich  historisebes  Wert  sein  sollten ,  oder  ob  sie  etwa  (bempiab- 
«eist)  dem  dritten  Bocbe  des  Paasanias  In  Anlage  oder  iahait  ShaUeh 
warea.  Becb  abgesehen  bien^on  erkenntder  Unter«,  eoitetaadig aa,  dass 
die  Pertdite  der  Alten  nicht  allein  ober  die  Reisen  des  LylKavgos,  aoe- 
dera  aacb  ober  den  Ort  seines  Todes  und  Begsibnisses'der  Oianbwdtdig- 
keit  entl>ehren. 

f.  8.  HIBKeil  seiltentia  nailem  discrimen  inter  Ijyamrgeas  et  reta- 
stlssimas  SpaifUmdram  et  primidvas  l>orien8lnm  leges  stataeatis  coaiiiai. 
tar,  et  qoaeaam  inter  eas  Tatio  intereeasorit  'brari  significatmr.  Was 
llaHer  la  den  Boriem  eu  erweisaa  suoht,  dass  aamBcb  die  •  sogenannte 
L^arglacbe  Verfassaag  mit  der  ältesten  ^partinisdien ,  Ja  der  arspriag - 
ficbea  Doriachen  nbereinitlmnra ,  weist  der  Vevf.  als  bdadiger  fBsweise 
ermnagebrd  «arüek.  B^an  obwohl  man  anrnshamadMe,  dasa  es  schon 
Tor  LTlnnrgvs  im  'spartanischen  Staate  Konige,  ^enat,  Volksveiaamm- 
lengea,  Bpboren,  gemeiasohaftlicheMibler,  offentlielm  Brsiehang,  Po* 
riöken  and  Heloten  gegeben  habe ,  so  'sei  es  doch. aar WülkSr,  wana  aam 
diese  frfiberea  Binriehtangen  mit  den  spSteren  völlig  identMcire.  Wah- 
rend vor  li^kargos  die  Staatsordnang  nar  aaf  Hevkommen  and  'Gewalia- 
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iiflittfecht^  tMffnlit  iiah&,  jo  JtmJbft  dieftor  .in«rf ft  jüi^.^enn^ag  jdev  ^qt- 
gefoodQiMii  EittrUbtiiAgeQ  eine  fßst^^  Aßi  eigeoUldie  GeteUe  gfgrüodete 
Verfaianiig  JiergesteUu 

.  .,  /  $4  4.  Dti  riieUU  qiiae  dicunt  Lycurg«}«,  refata^s  ^oeUliogü  coa- 
jjecioria^  q^id  jttdicandom  ait  <|Qaßritvfr  Oog^n  .GatUiog,  welcher  in<  den 
BaridUeo  fiber  dio:  yerhaA4iai9g.ea  der  k.  «ädia» .  A^adenue  .der«  Wisseo- 
«cba^a.lik:Uip«g  (1347^  WU  4»  6,  136  &)  f^riofiht  b^Ue,  auf  kriU- 
8cbeiii.Wega.diie.4  LyJfcWTgUcbeD  R^r^  su  mtiMreoi  wird  g^tieod  g«- 
machty  dass.  diote  Rhetren  nicbt  anffip^  io  Hexa(na(ßrA  abgofawt  and 
.«rat«päter  ia  Probst  übertragpn  worden  aeien,  den^,  «cbon  Axistotelei 
kannte  ofienbar  die  erste  Rbetra  in  dersell^en  Fqioi  »  iü  welchec  »ie  dem 
Pktarcbos  vorlag;  dadturcb  wird  Gpttling's.ßebaup^ung-  aUerdif^ga  ^ider- 
legt.  Auch  irri.  GöUiing  darin»  dass  er  die  vier  Rh^^ri^n  ITir  di^  e^zigea 
••OeaeUe  .dea  I^ykjurgAfi  b«Jt;  denn  diese  sind  oiqbt  so  omf^s^end  uadbe- 
.iraffem  nicht  aoi.widlitige  TMh  4er  apartaniscben  Verff^nfigy  ids  es  d«r 
Fall  sein  mfisate ,  wenn  GotUing's  Anhiebt  begründet  ^afe^  Wollte  man 
Gattung  Recbt  geben,  so  warde  man  an  der  Bebanptfuig  .gedrängt,  dass 
die  wichtigsten  gesetalichen  i^estimmnngen  der  spartanischen  Verfassung, 
.  ala  4^ren  Urheber .  von  den  Ali^n  ubereivstini^end  Lykurgen  genaimt 
ward  I  nicht  von  diesem  herrührten»  Per  Verf„  seilest  nntersche^det  z.wi- 
«eben  den  3  Rhetren^  wislche . Plut.  Ljrcprg.  c,  1^  .ecwähat»  vpn  jener' 
Mnen,  deren:  ebenda«»  c»  6  Erwähnung  geschieht. ,  lu  ^etfeff  der. ersten 
B  beha.upt,ot  der  Verf.,  dass  Plutarchos  dio'  dann  entbaltenfln  BestimmuD- 
gen  nicht  irgendwoher  abgescbfiisben^  sondern  der  mündlichen  Ucberlio- 
farnng  eniaommeo  habe;  düfur  spreche  nicht  nur  der  Uipstand,  dass  Plu- 
>  terchos  an  dieser  Stella  si^  der  oratiQ  nbliqua  bediene ,.  sondern  a&cb 
der •  van  ihm  angewendete  Ausdruck  „r^irijy  M  ^4'^qclv  ßiufun^vtvovci 
^oo.AvMVQf^^m**^  .  AUein  hierin  liegt,  kein  bündigei*  Bewei^ ,  denn  Flu- 
Sarchos  konnte'  eben  so  schre&ben,  indem  er  die  Quellenschriften,  vor  Au- 
^ea, hatte,  .deren  er  aich  bedient  hat.  Treffender  ist,  v^i^s  der  Verf. 
über  jene  eine  Rhetra  sagt>:  diese  sei  nralt,  nnd  dass  «ie  bald  nach  Uy- 
kflrgoa  sehen  schriftlich  vorhanden  gewesen  sei,  erhelle  daraus,  äasa 
T^eopompos  und  Poiydcros  ein  vnn.ibaen  erlassenes  Gesetz  hätten  nnter 
diase  Rhetra  sohreiban  lassen. 

Cap.  II. :  De  dtversis  in  Laconia  hominnm  generibns. 
'  •    S«  5«   De  Perioecis«  Der  Verf.  stimmt  der  Ansicht  K.  O.  M^ller's  bei. 
>dasa''dle  Periöken  diejenigen  Bewohner  von  Lako^iika  waren  ^  welche  die 
-Dorier  fa«l  ihrer  Einwanderung  vorfanden,  nämlich  Achäer»  und  dass  die 
alten'  SiQwohner.  in  den  Städten  lange  Widerstand  geleistet  zn  haben 
-seheifienk    .Die  Stadtebawobner  der  naterwovfenen  Gebiete ,  tratea  mei- 
stens üi  die  Siallnng  von  Periöken ,  über  die  etwas  Genanes  anaogeben, 
dem  Verf.^  unihpnlich  erscheint.   Er  schliesst  sich  dqr  Ansicht  K«  O.  Müller'^» 
an ,  indem  er  dafür  noch  mehr  Grunde  anfährt*,    Bemerkenswerth  ist  die 
Nkchweisung,  dass  Isokrates  in  Betreff  spartanischer  Verhältnisse  als 
Qaelleascl^riftstener  äusserst  nnaiiverläasig  sei* 

'  $.  6.   De  Hilotis.     Auffallend  ist  es ,  dass  der  Verf.  durchgängig 
Ifiloiae  schreibt,  da  man  doch  für  die  gebräuchliche  Schreibart  £fdota^ 
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fa  Ui|Ml  roabeher  Behriaiuner  ftDfBhren  kanito.  IMe  AUaitüsgeB  4« 
NdBcoi  T«o  der  Sudt  Helos  sowohl,  ab  aoch  Ton  den  fpartanliclioa 
Dtftricte  t»"Sio^  weiat  der  Verf.  ala  onrichtig  aorock  ond  erklart  sich 
ifld  Uer  for  Malier'«  Ableitung,  der  zufolge  bekanntlich  E^ag  (von 
eis)  =r  captivaa  iat.  Ebenao  atimmt  der  Verf.  mit  Müller  darin  überein, 
diaerileo  Unprang  dea  Standes  der  Heloten  so  erklärt,  dass  die  Scla- 
reo  der  lehaisobeo  BoTolkerong  von  den  siegreich  eindringenden  Doriem 
u  des  lea  erriehteten  Staat  als  Helotenstand  auf  genommen  worden  seien* 
Bjcsüidie  Sclaven  waren  die  Heloten  nicht,  eher  Leibeigene,  aber  we- 
üifer  voU  von  einseineo  Spartiaten ,  als  vielmehr  ron  der  Gesammtbeit 
derS^irttoer,  Mit  grosser  Genauigkeit  nnd  ansgeieichnetem  Scharf- 
nne  beipricht  der  Verf.  die  Stellang  der  Heloton  im  Staate  nnd  die 
LKtn,4fie  sie  in  tragen  getwnngen  waren« 

S.7.  De  snbditis  bominumgeneribos  in  raUqois  Doricis  dvitatibos. 

Dl  attdhe  Punkte  in  Bezug  anf  die  Stellang  dar  minder  berächtigtan 

l^oftiBiuNQ  in  Lakonika  noch  zn  Zweifeln  Veranlassung  geben,  so  bat 

n  <ier  Ver£  versucht ,  darüber  zur  Klarheit  zu  gelangen ,  indem  er  den 

akikkes  Verhältnisaen  in  den  übrigen  doriseben  Staaten  nachforschte« 

Bei  d«B  Kreteasem  ist  der  Stand  der  vnrptoot  dem  der  spartanischen  Pe* 

rifteo,  in  der  firrnftsr»  dai»  der  Hellten  zu  parallelisiren  $  doch  bemerkt 

^^erf.,da8S  die  fAvmhat  Leibelgena  waren,  welche  Staatalandereien 

bebarteanod  an  Magistrate  Abgaben  entrichteten,  wihrend  die  nla^- 

ai  ider  a^afuiiSf««  sich  von  diesen  dadurch  unterschieden ,  dass  sie  die 

Aecker  von  eihielnen  Grundbesttzem  bebauten    und  diesen  einen  b»* 

itiantfa  Tbeil  dea  Brtvages  abliefern  musaten.     Aehnliche  Verbältofss« 

«iheteo  m  Arges  ob^  mit  der  Abweichung ,  dass  dort  ein  Tbell   der 

iciuttckea  Bevölkerung  nach  der  dorischen  Einwanderung  zu  den  5  dorl« 

K^eo  Pbjfleo  als  vierte  hinzugetreten  war.    Eine  vierte  Pbyle  fiadet  sieh 

nch  io  Epidabros,  Sikyon  u»  s,  w. 

$•  8.  De  Spartanorum  tribubus  et  curiis.  Die  Spartiaten  wurdail 
»f )  Arten  eingetheiltt  a)  nach  Geschlecht  und  Abstammung  in  Phylen 
B>dObeo;  b)  nach  dem  Wohnorte;  c)  nach  der  politischen  Steliung  Im 
^<>ite  in  Staude  oder  Classen.  Der  Verf.  nimmt  K.  O.  MoUer^s  Ansicht, 
^'^  es  ia  Sparta  3  Phylen  (Hyllenses,  Dymanenses,  Pampbyli)  gegeben 
^^1  gegen  den  allerdings  unbegrundeteta  Angriff  Grote's  in  Schutz. 
Aich  Uchoann^s  Conjecturen  werden  treffend  zurückgewiesen.  Der 
^<rf.  itelU  die  Ansicht  auf,  das«,  ebenso  wie  in  Rom  die  S  alten  Tribus, 
ft  io  Sparta  die  3  Phylen  anf  ein  Zusammenwachsen  von  3  Nationen  za 
«i8en(deffl  dorischen)  Volke  hindeute.  Dass  in  Argos  und  in  einigen 
'^^n  dorischen  Staaten  mehr  als  3  Phylen  (z.  B.  in  Korinth  S)  be- 
iluden batben  sollen,  wird  dadurch  sehr  gut  erklärt,  dass  die  In  Jene 
^Uatcn  eindringenden  Dorier  die  von  ihneii'  vorgefundene  Bevölkerung, 
'fl  «oePbyte  vereinigt,  ihren  eigenen  3  Phylen  zur  Seite  gestellt  haben, 
"^  dais  io  Korinth  vielleicht  aus  irgend  einem  Grunde  die  so  entstände- 
^^Pbylenin  je  3,  also  in  8,  getbeilt  worden  seien;  Nicht  anf  Be* 
^^^^  der  Alten ,  sondern  auf  einer  Combination ,  die  wohl  einen  Zwei- 
^^tQÜttt,  beruht  die  Annahme ,  dass  die  3  Phylen  in  SparU  in  je  10 

^•'«M.f.  MO.  m.  Päd.  od,  KrU.  BibU   Bd.  LSI.  Hß.  1.  6 
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«^/ c^fiftllen  seien.  .rDeria.ob  iq  4  er  I^ykorgMieii  ftJlificil.ii^ZfthirllO 
«af  die  Oben  t0  beziebea  sei,  ftei  «ehr, unsiiclier« 

,j.  9.  De  Spartanorum  vjcifl  sive  trioaba«  iocalibafl^.  Qb^eiclv  die«e 
örtliche  Tribaseintfaeilung  nicht  eigentlich  zum  Gegenstände  der  A^hiad« 
Jung  zu  rechneif  ist,  da  si^  urst  in  eiaec  Sjpätem  Zeit  Tpfific^eetcle  lVich> 
Ugkeit  erhielt  y  so  h^t  der  Verf,  dieselbe  der  VoUstandiglceit  wegen  ebsQ- 
fulfs  besprechen,  Br  weittt^sehr  schon  n^ch^  dftss  dic^inJosobrifian  skh 
TQi'fLfidfnden  t^h^iennamen :  nitfcwcttai  ^  Aiftvonlq ,  jA^istfOfCf ««,4  Xsafwv^ti$ 
sich  nur  auf  eine  BintUoituug  des  Stadtgebietea  be«ieheiu  .  .Er.berichUgt 
dadurch  die  falschen  Aiksichten^' weUbe  von  .K^tüoi;  n»  A«  ^fg^8tf*llt 
worden  aind*\f)ei, }e^ch  das  VierthjBilongfprin^ip  .dpflo^  «spMtfii^i&cbea 
Staatswesen  frenul  ist,  so  gUobt.der  Verf.,  (mit  ÄlöHer.u.  A*),^  d|^.  dpe 
örtliche  Eintheilung  in  5  Phj^ien  anzttqfihoieii  sei,  ^nd  d8a9,.die,;BiW8^Too 
fi^paftA  dm  5.  Ph3tle.,geviresen.  «ein  mogjs«  JDie.  Zeit  dieser  E^ptbeilaog 
lässt  flfch  niicht  bestimmenj^  nur  sa  viel  aobeiai..  gewiss^  zaMseipi,  dass  sit 
Junger  als  Lykurgos  uud  alter  als  HerodotoS.(Gf,HerodotIlX«i53t;.IU.  56)^ 
gewesen  ist.      .      ^  , 

$i  10.  De  Spartanorum  classibus  sive  ordinibu««  Crej^eii  KojrtoO| 
un^  Lachuiann  veriheidigt  der  Verf.,  die  Ann&hme »  dass  die.  Lykargischsi 
]Vec^usUi^  Recbtagleichbeit  aller  ^Spartauer  als  Princip  /estgesV»llt  habe. 
Et  begründet  diese  Annahme  aber  auf  andere.  Weise  .aist  Hei;maan  nw^ 
Schomanuy  die  auf  die  urspriingliche .  Gleichheit  des  GnmdbesiCxes.  4e^ 
i^j^rtaner  (las  Hauptgewicht  legen»  .  Der  Verf.  Situta^  sieb.  .i^einerseiU 
darauf»  dass  nicht  nur  Plutartfhos  und  Isokrates  die  orajpf wpglijsbe  ftecbtfti 
glefchheit  der  Spartaner  Jbezeugen ,  während  kein  bistpr^aahes  Zi^ugnii^^ 
für  das  Geg^ntbeil  Torbsn^en  ist«  sondern  dass  aupb  di^  epa^^a  Butttej 
ben'.der  Rechtsungleichheit  der  ^fiO&b« ,  vfCfxfuiovjf^^  juiid  «sodfffMtt^iS  '^ 
ib^eu  Gründen  sich  genügend  nachweisen  layse«  r       ,,s       ^       ,,^  | 

$.11.  De  ratione,  quae  in ter  diverses. Spartapornqidifi^fpnesi^kr 
c^serit.  In  diesem  Absch/iitte  bringt  der  yejrf«  eine  höchst  wichtige,  si 
gehauern  Anschauung  der  spartanischen  StaatsTerbiltnisso  dringend  tx 
forcleriiche .  Prag^  zur  Sprache,  die  bisher  etttvyede^  #P"/'  °Nf£W^' 
oder  nur  Ungenügend  behandelt  worden  ist,  Scbon  bei  dai:,G.vän^u0g  da 
spartanischen  Staai)tes  haben  ohne  2tweif^i  neben,  den  Qai(9.l{W^ts^b^le 
örtliche  Binlbeilungen  stattgefunden  ^  auch  kai^n  max^  dem  Verfi^<  augebeq 
dass  in  der  filtesten  Zeit  die  5  obengenannten  MoftaiTon  deo^  f9ifientVi(ib^ 
Spartiateo  bewohnt  waren  >  zu  dpnen  erst  später  ein  JBeT^fkcurangs^leme^ 
von  geringer  berechtigten  Bur|[ern,hin2u!kaia«  und  dass  'dii^e  i^tatern 
die  or^iche  Eintheilung,  nicht  aber  ipi,  die  Gesculjecbter  apfi^enamiP 
wurden.  Dem  tfntiers.  scheint  es  aber  wahrscheinlich,  daas^-dic  ort^ic 
Binthelfung  in  friihester  Zeit^keiUe  politische  Geltung/  ^^d«  Wirlceamk^ 
gehäbt^liabe,  und  dalis  sie  diese  erst  dann  erhaltap  babe|L  ala  «tiebfsn  d^ 
eigentlichen  Spartiaten  die  vsafotiKaSsis  und,  vnofu^ove^  aablrinch  zu  wci 
den  und  Binfluss  zu  gewinnen  aofingen.  Als  pofitfscho  BJntbi^ilang  gi 
bort  die  ortliche  demnach  in.  die  nachl|r)Largische  Zeit,  ,  Weofi  daher  dj 
Verf.  auch  Im  wesentlichen.. abAÜcher  Ansicht  ist,  so  irrt  ei*'  dpch  wq 
darin,  dass  er  die  örtliche  Eiinthailung  der  CescUechtaraintheilaog  gleic| 


:id  ZeSt'taiA  '^6ü£ütAtT'^e\itiD£j    wSJ&'reiid  ilocb  'allem  Anschein 
oach  die  entere  spater  politische  Gellang  erhieft/als  die  letstere. 

Cap.111.   De  aomdiaie'pötestatis  in  Sjpartanorum  repnbliqa  ^Utri- 
bodooel  .         ^ 

$.  HL  '  D«  9(iaf(äiioVdib  rtgthos^     lii  'BetrelT  der  tl*rage,  wie  e^ 

kenme,  ^ass  inSpi^tta  Stets  ft  Könige  geherrscht  haben,  und  ob  beid^ 

KSfdgsfavTtien  i^leicber  Abstammang  geMresen  seien ,  erklärt  der  Verf.| 

dsM  er  ktf  litfr  gfeicfaen 'Abstämmong  zweifle »  und  fuhrt  mehr<)re  Grunde 

dagegen  «fl  y^  naOrf  deiieh  die  Hfii Weisung'* anf'die  Nacbrjcbt  des  !Paosanias 

fber  die' VerkbM^tth^it'deV'l^egrebnisse  der  beiden  konigticbed  Familieo 

SB  ■dsud  Cn^fd^t  %tlC    iDoch  wagt  er  nicht,  fierdd^Vl.  6^  (mit  Lachr 

mmyM  b^s^Wt'Änricbiii^  sdi'flclisnweise'n.,;   Käch  Herodotoa' Bericht 

tea  wir  die  Ämispflicbi  der  ipfil['ian!ilchen  Konige  euiO' dreifache  t  I)  eins 

geOMÜeBsAiclie  y  2)  elni  dchterl^ebe  niid  i)  eine  auf  Kriegfubrung  be^ 

xägfkUk.  fä  A  Ugeflüelneo-Wit  K  •  Ö.  Mälter  übereinstimmend  sagt  der  Verf») 

da0  f^^ykü^rkök'dad  länigthdte  '(^le'^äs  beroisdbe)  nicht  verfassongs^ 

■asdg  beschrankt  gewesen  sei^  und  dnss ,  Lykargos  den^lb^^n  bj^stinimt« 

eDgere*GfWiisei(  g^Seizt  hhVe.  ^*  ^ncfi  in  'd^r'Dars'ienuiig;  der  konjfih9hen 

lärenfed^M  sUliintdW Verf.  mit  Maller  uberejiil' 

5.  lä*    t^o  Spüftanorum'  $enata.  '  In  Betreu  d^r  yeqovaifc  iweifelt 
<ffr  VerC.  «nil  Rechi'daran ,' '  dass   zuerst'  tvturpos   die8ert>e   eingeführt^ 
kibe;  ef  glaubt  dagegen  ^  dass'dle.  Zablder  Senatoren  und  Ihre 'Stellung 
is  Staate  erbt  durch  denselben  fest  bestimiqt  woräeli  keien/    ua!  es  nun 


fiLsa  erkfai^ta  Vanitj'  w^^riimVda  es* ausser  den  zwiei'  Königen  pur  2^  Se>, 
Valoren  gab,  aps  2  Oben  kein  Senator  gewählt' ward« ^  ^^ci/p  ^^^P  f|prneV 
öt  Walktärt  des  spartanischen  $enats  mit  der'd^'s  l^enats  aer  heroischen 
Z^it  Ytfr'glel^fit/so  iergiebt' sich^"  dasS  eine  prTncipielle  Verscbiedienhcit 
ebwalt«,^Wa2'^Tar'denLytcurgrscKen  t/rspruhg  der  ersterren 'sDrlpbt.  Schon 
kerze  2Äftlt'iiach  'fsyibrgos  orneue'rten  sich  ^e  inneren  Kampfe,  sobald 
t<-heir  deb' eigeollicheh  Vonl5iürgern'  ein  Bevortcerongselement  'mit  gerin- 
cerem  Mi'ge'rrechte  d'drch'  seiiie  ZahllE^influss  gewann.  *tn  diesem  Kampfe 
^lerlag  di^'  anitirche  6ewaU  der  Konige  und  d^s  Senats  einer  bedeuten-  . 
c-n  TTcfci'illfi  iinAg;  ithi  fh  dfe  erweitert!^  Amtsgewalt  der  Bphoren^ 

$1  14;  l)«  Spaytanornm  tophoris,',  Ans'  dem  tJmstande.  dass  die 
^hni*te  sdN>n  In'der  3Ues^n'!Sei^  als  Behdrden  in ''verschiedenen  dori-  , 
fth«a  M^aifen'erwMnl  werden',  schtiessi'  Muller,  tiiid  mit  (hm  der  Verf«, 
<tuK»  iftieid'ftllgeuieitt*  dorisches'  niid  nicht  ein  Lyknfgisches'Institnt  ge- 
^^«en  Idüi«  0er  V^ffl  Aieint,'  dass' unter  Theopömpos  der  ^fiOB  als 
Ffsattf  finr  l^iii',  te'Betretf  der  l^ölkstersammlnngen  beschranktes  ^cht 
^e  greisere' Bereehdgnng  der  fiphören,  als  Verthddiger  der  Tolksrechtej 
<arctig{«icizthahe»    '        ' 

^.  15.   De  spartanomm  comitHs.    ''Die  Volksversainmlungen ,  wel*  . 

"^I^'orgos  wohl  keinen  bedeütnndeo  Binflnss  gehabt  haben  mögen 
rdib  ^heroischen  Znit),^rhieaen  durch  Lykorgos  die  hoch- 

6* 


M  BftiKdgvKplilMbe  fieridiA»^  toni  inntt^i^ 

htn  Bfle'8p«nrtiat(i(i  von  ihrm»  dO«  li%b«iitjaiire(Ui  YhdiliiiinB— .  >     ' 

Ctip»'  Wv  i>«  eis  iiMM4tuifaoiM!oruai<iiiadtulit  y  qnaei  aA>  boboB  'iniiraa 
eodsamifHloi  pftftiaebanti  ^  ,•     .    •    .^...  .      ^»    ., 

< :  9.  16:  1^  A^oga  -«ine  pnbliqa  BpmtUatgtwm  minat^A&m^  *fc  itie 
"der  Ve/tt  T«it'<)'an>ia  dpcitai'diagefiibfetflii  8tMtagBiMltiniiikir>die<  «ad»- 
tlg«mgdoaiMr  hwprodboilMty'fD  g«bt'serjfa»}dMibnii\AlbaclitaitU  iuM-idar 
B«Htn<fliilig  (  46^  fttBaueiaritihtbiifMi'  ^.d«S'  Lj^angoa^-dproh  r-wloldha  »Mr 
Mott'hk'd^s'iPi^taifobiineingriff j>«ptoMU:fMr>aafiidie  B 
gettdUBCfafttlfeheft '  flÜMMaritea  eou  J'Waadlaidffmtl&ae  iBnUiUkngrdflr 
leiNdeKb«tHff^i<aa.fblgt  d^f-Vosrl^  aodi^  Maif<Mllla#^ida<'diteW9«na  «r 
^tt|gaiMb6y"d«iit  t«MifladeNaa>  IMMriiefeiugao  «üfiaigvytjiskf  OagpteilaBd 
««»^«b^l^wii'  dai^ÜllH^lMA; '/  Bc  -fiagt'vbte  ntfthyijmAtHoMb^^üai^ 
WtfHe^  öbaH  'Jdi«  afißNtlUcli»NKaidefwbiahea9  lde</  Kr«afinaaKL'biaaa<«iD4 
blii(Aclit^»ala  UAti^r^diMdauMleU>eaiiTQn'ideril8p«rlkaiicbeiiR^})  daa*  aie 
1id*<Md'KvBtiay«nr  taif*U7iv<bki'iMii(9pBrlaa«rn'^Ti7J  hBfcaBB|BfcrBi»1>egoB> 
««n'balk«;'iDd''fl>41atfB  ba»  dw  tiniataritcvnif  dnnbbiBf4fin9iaigB<ilarigliii0» 
gbÜtbati  MliM^>  ia'<<SfcnoMaAa«baCt«iiH^Aa«)'iam'j4iBbf««ftordni0lB»j^i<^ 
mit  d«r'fi^«r<lttiliiahaM  lllari<bt*af  cMv  ßema*  »mcht/igaaaigbwrBiBif  hmity  ;• 

M,)  »S^.Wr  .R?.!?ibifV%<?il9..öol?%ift^a<ij^apjflvnWf^^ 

yf^den,  dqqfep.  .,p^  .Y^.^^,  j9eiot,^,d^a^dc^,,,^f^cpÜi'^bt^^^^^  4||e«er 

>j^ortfpr»Jjjr  yjA/f;*«  (^m^orijjjf  «^nvjiir.ift)  «ei.  .  DasÄ.^^i^jj  ]ghjdi^^ 
IQimcUar  Be^ebiuig^eli^ji^Q^^jflsi^  Ba94,xvt:)spjbeip  etnx^laen<yJ8|;^ti^tep  Ver- 
f^pla^Mtea«  Qp^.djifs  diea.ea.^i)g9i)e  Band  d^^na  mi^Qig^&cbatich  io,  >4!<^|efe 
.§^fMT«fmt«Wj,  if  B,  dett  Kf ijjgsdieniti  .^grirf,  Uasf,  «di  ^c^iiiäiwi, 
^cb^aber  b.^w^is^n..    A^boiid^^ i^rtg  die  '4^9^iiff  \^ef^^K^tet^m^^ 

S*  "^^  t^ aii  (&9«iiifi  idlBtllotir,  qtaaiad  reü^  famittareaK «oi^Qaa- 
dam  a»  akaeqlkaiidaia  sp^ctabase.  la  diBaem 'AIboIimW  eddlicibgelit  .der 
VWtv<  genimto'aur  dlavah  ilmasehtmalAMladMoReBabaapiant  aifty  data 
<Ae  fbaPIdUrcb  bbriühtataXaadient  in  abaasiar  ^ek^Vcta  Ki»nim««id 
Laebmioitt  ftU  aa^abr  bazdchoiliQ)  ftlaiciiiBisBi^aiAaaliaiivirtbliilflii«  das 
L^k«?^ nlabt  '^tiliab  atatt^eraadaa ^bab»  Obglaiehjanp»^ diai^fittünAe» 
weMe  je«»  bddenr  Oalahitaa*  0ir*ibra.Aaaicbt  anisariitaa»  dli  niabfeaiMb- 
baltig >Yaii*t).^ F. *IIeMlman  xorSckgewiasaB  worden  sind,  so  ist  dieselbe 
doch  in  neuerer  Zeit  mit  solcben  Gründen  gestSttt  Ton  Grata  wiederholt 
worden ,  dass  der  Verf.  sich  for  nberseagt  erklärt.  Da  aber  Grote^s 
'S§4reW'ftlli'«ai'  n^gdtlT^r  VMlR' ^tfiT,  A>  iBdim  ^tbtei  jadilplUU  nar 
a!nit^'bätfi6MüiMtb'BMtlikMil>Mgate^  ulkmiialb  bfitia  ^der 


«teilt,  di».aialiftb  'ftykargDb  ^«ft  a|>amlftl0ft Hiobi  nvr  Q\Mk^  fU^lila 
fcgdMR'litiNMfc  ttigtt»  MNMlei»iMiQb'Mir  BrMUwg  dioMT  GMckberechti- 
gng  auf  gruMre  GieicbBteUung  de«  VenD6geo*>4M  .34i^Ubört«r  hi«- 
gfwait  lakmm&äi9y  iahr  Jtowwr^egtfbfl»  hitU.  8|iiftt '  dMta«  brgnfigt 
« ikkrttfedbrt  Aitecbn« y  4m<  -LirlKiweiiftiaDf  ««»ckrki  WeiM^-ä«»  mh4fa 
ptmtt  iJacU€Ülfeit.4M'B«ält«08 1  tar  -fitaaMiaf  diöirigMi  «nlipriiiCQilde« 
lkyMn«e^Btfiaa«|MlrkJc«n'V^r8MMlilrib»yJlil•li^^  l^)<iluvph  (Vqnbtfl- 
itt|iiHiijitalcrJBleiii^aittibeiAlsltiM.JSpar(tel«iiMind  2j^  4«nihy.Biwltihr4N»f 
MCI  it|.<Y«b  ^CkMiüfcliftfUicliW«!!  ilcr.  BcttUsOomer-  (tUeiiälpMtiM«!!. 
Aber'beawli*«  «liit  Oü iffl/' Iian*iul«V  g#kt#olkr  njkrtgf fiadliulMrt  BoMnÄ- 
hu«  «Nil  ecgemiAiide«  ist  «Mt  tttig^Bl&tMl  Qiwodan  td«»  bMUmmUtZ«!«^ 
Tte4»Halirdb.«^eii'4w  gl^hmiisigM  Aedur\iiinb<MiMi6  dM  hykfw^fß 
iMiaMüMaeMbi /i  HäU  q|Mii>dalwB'dem/iVei&iivi0lf»ftog4«iell«il»(Mfwli«e 
«4iy  d*mii  4i•JBll^dl•idflog»4w«<^>IPff«g•lMeiC«llbllff  giMD|M)bi-  bftbi?. 

tetAiffM*i«ibatetr^i(teMo«rnM«btt«itthui^> emf  Hiir<fb9lrefi.ier«MW.»ii«r'- 
tmüiw  .Ort>wlldi^egirfifi>lfc^^Ti»twaBilfi«cbwH«»ft'tePPi  o^ubl  -Mt  ilk)bt 
M|lHbtiily«BiBensudi£>aiiMMLis«i|  Qll)«i4jib:gffa*(IHffb^bAliM<t<ilM.  G^- 
gonaa^Viela  neue  BrgebnUse  der, Forscbung  aafsaBtellen,  so  feblt  es 
M'iit^h  nr<lbej,''iitid  adbh  dW;  'ivö'tf^k'  Vei'f.  detk'An^ehteta  anderer  Ge- 
leimen  sith^nViltit^ait;  'isir'  d^ch  mki  "^eTb^tkridf'^c^'  imd  ^nhe  d<S8 


ein  ii&rde>'^ä^iik)tt'ieähti^t^e'i)rdcktbtt1eV  tief^  L^i^d-ailang^ehAi 
lofüeten.  Jfcinl^e'di^r'iltiriitd^ntS^tecf'Mßg^nfiidr'^iH^^  S!7, 

X.r  sUlUndtttiia^aAn&rsr^i'Z'.'ltkt.  rtid^l.  Wis;  Ä  11,'  Z;  26  it. 
^porlbrf^l.temiidHfidÄ^S'J  H'/'zT;  IQ* '0t."8i>kVtte  ").' dpartknK;  8.  1&, 
Z  6ste1)t  eit  eine'Üeile  tu  Wh;"18l:  20;"2t:'  4  'Ti'ii.  ail  bf&eadb  T.  A* 
t«da;S.''}Öf  SS',  Tiyt.  rt.  UdnetilitY;  babbetthtJ  S.  4»,  2.  Ä  atl  qad- 
'^daml/^tioruttdun;  ft  18;'&  1%'st.  Thui^idrdea  1.  Ttrndydldei;  B;  35, 
Z.  I  St.  ftrieifqde  I:  firieMpl«;  ^.  41^,  IS.  6'  ikt 'da(il  Sias'cfallesinttngsti^fdien 
'^r  PeKtfj^zd  irteitetr;  «.  «T,  «.  "0  st.  Graetias  l  G^äecäe;  8.  47, 
7-  4nBd  3  ▼.  a.  aiad  die.beideo  Noten  falscb  nomei^i;  S.  '40,  2:  '18  it 
<ltti  iUi»9Bb67^  ab<6  vw>ii9«lft  Qi(Uano4i'QQ^«*«al^  A^  Z^^  9t.  adi- 
t>a  t  adltait^.ai  ^.Wt^lnUt^  L  qbi;  Ai'fl?^  Zv  13.  aU.  ;9piif3l«iiDr««i.tJ. 
^?3ftami»|u8d'fi7^£via6»«lua.Li«d<v<8^ ^71»  SL d'«|« pwMiU'V' ptoba- 
^;  San,  fe^  it«.>fe.  «ItxeL  hl  ei;  fa«.77^.'Zw!S  jlUT.lQcAJt  iltfODr  3.  95, 
2.i-iLi(atMMfls4/UifociMbt  &-^vZ-(  4>H&iMibljiQNar.|«  |iiihliflia|.;«i>. 
>-  i)kn»^«eifebBi«i<«>n  Bdttdc€abki».UflM»alob  Jitflb.bedeibiM  ,irar- 
*Ai^i(i  Abgw<liBd>d»TOit  lat4i»\Anaitftm>gi^eaiBiwhw{giwi^eftd>.  ^/ 

'  '-i    OB    ,  -  f.M     >••   '  »*    -I-.'..  SB*'JS**ßfOud€^'tit  ( 

•  »•    *)oii>  .ifi'«    'X  In  I  •    •  •  .   I  .-  «!<•■         ,j  II   !■  .  V    f.»  I..  1  I.    1,1    i  i<  I- 


»♦|ä^w»8W*M  .W'4W  Mff^ßi»«!?.!^^ 

>4^1^9ti4^^(#lttf^-M<4f?rn¥or4«)\ffNbZflfi9^^ 

sii^  d«c  )Sf h^qgrfipjbÄe .  aU  '^ififptU^er..  ipri^oAcMk  Mrfin^^UMI.  v  .Bi 
i4  ,dyiesA,eVi.b«i^9t«fh>«r9r,iQ94«  &^rM3r«oii.«ff«i^lwiiS;iiMg*4Mhi^iify»i^^ 

jqdßA.biM^ii4piWiVi#«tb9iM,A]MsitrBgit;  4««f'44«wfii;£!iMi94l^e  «iwi.sp«- 

ca|«^iMiW/>V«fl«cM^rMi»  (t41e  4i9,,Gi^e,.JHi4  .^fwwtse«  iv4.>4i«ll^v|«neai 


1^  ÜF'Öf  fci'oiMift»' ^aä  dtfoMrgie,  'd^r^ii'^irstife  es  ntfr  mit  d^r  'Besehfef^' 
hftt,  wiltf^tf'-dkr  Itftaeftr^  «deif^  BhtWfekeimigffgärig  der  l^onmitloA  d^i» 
hm;  ^  >^Dilto^iki*  d((i' VMtiririmte'  ^ihea'  ktnp\Hsth6tt'md  tiOKStf-BfieMM-i 
ih|M'^iim^dMii,vdMä'er1^eiil6  Thtil«  fn  deV  &«lkWo96jfd^v^r«lAtgt:  '' 

iitae«ft^^  «ad  kMi^4MtttM  mmv^hhtMscMifi%iii&r^6fi^m\iiti%ii- 

tüe"^«M"»^'^I^W>^<*^^g<w'^qr^)  I*hit»^b|ihftf  der  G6s»Hlfcbti^ "  Mktt: 
Ml  «M  Jwef  ^Oifc»»frtki»g,  i»!»<^tfig4br»?fat<f  Kelmtitf fetf,  -ffeöbacl^geYt 
mä  itoNftgfW^aülif 'g€M^ ,  irny  dMk  n^tfttf  ^feM^t  d<5r  VOlie^FIftMäe  W 

«iMii^'vMI  iMJÄHtidiAnratig  ddl^M'ieMidM  Oeg^iiHliid'e  Mbfddifli^^ii' 
MMie«9)ii6^«^'^  ttilfiüiittte^  «nd  m^ithlgef  Kük&Aft«r  Üti  ^k  AuitfiSHYnilgf 
«iwi  'ttWl^ioM^y  ife«r^Mb»»ttliea"Uiitorn^bnict<6  ge^few!'  t9äch  ^?ner 
kvzc* A4B<nfl«iid^ril«tctiftfg  Sb^dH^^^IfttefesBe/'^ercbe^  dl«  TWI^I^nM 
j«4«i  CMMeleta  {p«Watort>  ««««lUlet'flftK  d^fT^^/^tfc^n^f  kntietityeber- 
4At  3^*4ietMckPi'  dt^iMi'i^iM^BfiMShilft;  de^«^  Site  Ais«  Detitdhkt'  M 

'  Oiifymrfl  F:  ¥•»  ürvpi^iige  und  den  RA<»n  'der-M «tistbeti/  ($^bdrt' 
«4ca  «M*lCeii-tMIUh'lMrt!'«vtteil861i«ti'idi«  Ffilge  viaeb'  d<»  BkifMfa«rbg' 
c«  MMidditiltfMM'OditfbfMiil  %«iMfift?gt  <  ahd  •riöbtt'-j^tit«  tH'  S^reftT  €t»elr* 
(faiellkr^i' i<i  »«ciellMlig  ittf'm  ^agf^V'^b"dr^'Menicfft<rtl:  VtfM  «f  liWlir] 
Paare  «der  ▼on  mehreren  abttannme  ^  (iagt  der  VM. '  P'ölipertdtisV  /;6^Yier 
iit  lMMeft^10A>ipAaif  dbtfUa^i'^MAn  steh  t^cWriift'tler'and^^  VsMiUisbea, 
«b«r«»ft'^elll^Htf^  t^llmmtft  lMMM«f'i/i(^ere  iBbelPt  «fb  l>)1d(^  Wl^dor  AV ' 
«^iftn^tttiit^itehi  '  fi)r  beMt^bt  Mitf  }<^d*i  füll»  sii^b',  'ttnd^YntfM  flUj^^ 
i«*^o)f^)«IWP  M  TCi^^iilv  «biest«hd«ln>lMb«h.4«''^  W8l^  ^ikä'^  a«^  ttdUW-»' 

M^emMka^6^Ul^toh^$^t^li9srmk^V^}t^  Ifiai«;  rtftMdi  diU^a  dllbrt  Vbr-' 
^liJwiüHrtert'  >¥teHMl^  'eiii^  OnmdlrAleQ  'dtocint^gdn  hVl^e; '  1>\efti* 
'•cflo  #»iftl^lli«liilWb«''ryp«is'fd46r  fla<9«  ^otch  VerMderta^  «NitkaktU 
'ieoigr,'ti>Mida8^lN(ftf  DeWdtf  gdcfäi^y  ^i«  ^  ^f  Verfliid«rtiii]g  HiAtdtt ' 
mfRitfW'  *M^vi>niililbbldt,^d^tfie'<Wtftirf  iiffMi  d«6  Nftiorwimiiu 
'idb«fr>%W>fetcad#»ti^rt^<HHila  ^AhctirteH  »iy#/lc^nrft',  filttiiit  äir,  ihM  dkü' 
M«MtMgMMht«l^  4W«  diw««'IM«i'e  al^itlAMiet'dnd'dfcfair  'aj^red^M' 

^«MUnigfMti^H'  ^1*  V^iHiUltlftgiatilfto  '^k^b'^  'di^'  g^' 
IngMdiMHKniert'  1iteptM<!^  dttIBf ;  Mildern  Ä«ri(H/  dAä  94:h>«<miAM 
^cM»teik"flb^^tf1#'flbM  «er  ikvriprSiii^di  tkUwi^^iäetrhünUMn^^ 


o8  jiiDinyKtfftpnitiM'  scndfW  "^  v«'  ■ttHWtsSfni^tli« 


''geg6AWffrtfg^HikU!^n  inid.'''Itt«t<'irM>^^  OMMÜ'tirt^llMAMfi 


ton  diiknd^r  iW  Betreff  dfMc^r'F^«  Wk  irffctotfetf^afef^aQtfdfclNhw^rtlli, 

diriiir  tiitÜ6MhB\(ili''i6n  'Vötii^eiW^r»'''^^  iydbr'iAlei«Merlr«tfDAMi 
-itj' dl» 'dbl^(^ffi^'rttAtf^ä'üiM  iiR^^hk^n'^K^ 

'gilt;  ^ttetbcf!<ädj^r!M^n'  HitflmtiilKAV  ^rM^  4iiM9gllMf >mM«Mi''«r- 
'ktiem:''-^   0^TÄkf/ilädbtfil^'BMiedtMcti!<1^>IM6liri^  «MMb* 

'^«n  x«"illfikihfi[f;^  *PfeiaiiBrÄKttfrfi«tttn^d(!t«db«#  M'^MdM^  gUtiMitdbMr- 

b1ir<tfd^riaäHi'a«r/4i^  aas  ^!^  föWg«t«IIM«ti''BrfolNitliMft!«n'<lMl^  _ 
"'      *'l^Wy't<eAirfkba«teOflt»i^6fcldd^r>itedfeti^^^ 

'  '    '  'djf  I^^  gr6i<^d  odlJr  ^eVHlg^rd  Grtitf  *«^  dttf^tn^tteldlf  4ttrt>e  bei 

'^P^tt^'!d^^8ith'>dt^H!^Mr^^9dHff«MtMlifeil'Abi ' 'v  -  J  i^d     j^utiiit*:^ 
'  i^    f)'9ö'wr^bi4  ifd^  Pärb«,Wi«t;«b^r»äilpl  b^<i  Mfen  '»irtiWidnWga- 
den' suchen 'de^  fil«triröh<jfiira«r^''«lli^'P4hribtfW«€^fr'^MtbHi*  «Mi 
ib5|^Ibb;tf.  b:'eihto  tveiter«^  ^Bnt^ek^lttftg',  '«ittf '^i<edlatil|;i«iw^l 

'  9)  t7l^0ibb«B  ib1bi;»r'1VUt<!i%»dtmgM  dder*  UttbMottgi&ii  aM<  Wu- 
d'erbHjg^a^d'^  dt^diftW:!/  bringt«« 'VMlifMrimteft  d«r  l^< 

''0)  Br^YerMriJcHüki^  dtsr'V^^^M^beil^RiMeM'iMt'^tMiftdW 

elfle  iMehi^  8|^!6hirfrt< '  In '  t^aHid  ti>id'"gha»ifcm'  hm!¥oHw/ktH§tm: » 1» AU 
'Prdbe  ist  eine  ITeWHtifctAr-d^r  b^otttfeWy  fa^rtcrtU^^ric'OMiäBiftdeil  AtiKh. 

7)  Insofern  eine  RaceDyer8ebmek«ttg'lil«M'llWpiiri)gK«bi^i«»»d«ni 

SDrYenadloh^'d^Menachen  forderlicb  ist,  scheint  die  Natur  i>dttr  die 

Gottheit  dadurch  nberhaapt  eine  Verediongy  eine  Vervolll(OBMiooB|(   de» 

Menschengeschlechtes  tu  beabsichtigen,  körperlich  >ivie  geistig,  ond  ist 

'  "^r«its*^riird  kolehü  iiM  Vield^FVlfki«^  d^tfiM^nttNidiM  dejBIliiDib  Mrdrkeaiiea« 

'  glüKtfet  ist  ;"Äii^^  äii^  'Mfcns^iilt-  gl«ff(eb  ^ilTaA^  Mi  >  Mhf «i^Mii' 
'' Wi^Vorge^n'^^iif  setV^ö^äsftM^h'lritf^'tlhni^ii^  «od  i  A>ro 

'    Wein  t[ie1klit4nWmk^rtAt^'tiMtM^.  '^  Bl^  ^äAhi^,  <4«MJdg^.«rt- 
'  |ese'tx4[e  ^MbhHtiatÜih  '^l<^bre  mUH^htt  ffirdlbs«' AHndhti^ 
"sobald  a ttö'  '6^'iü^ttU  ^Mli^i^  d«i<dt^Mbt  lf4lii<'%M^  n' 
'äber'seine  HdlbiRte'^hf  etWB^  t;tofgtd»B>^dilled¥Mle<i<t<l^i^^^ 


illMf*  JWiWrtffi  %g««>ffl  .ffJhtdUflh. J^iyn^  HKI>ft»  qa4.  «}WlwWtf|Nli 
iHNi4rflWiiaMlii-i«oif|^  «fM^iiMM»«  n«|nMtii^l^  ApM<;U|i»  j^n  ^q^ 

K^i«(»MhWfl^,B|ög^f^m^▼^  ditr^f CQ«sei^.%ah(  .der  it^praffifcfiy.fyion 
4fQli'lMiilJlrtiri(Mip|^  H4))e9^^|bf«lvvSeM«üi«ht.Uiim^iU^  N^eo.»  «i«^ 

^^B^W<WWW^f   ^fPTT**JjTW^  WTTTW^rW^^O*T[  T^n'^T'/'^ff  ^/    .    ^7'.  ^^Tl*»    ir^i   ij^ 

4er  Volker  Dftcti  den  Spndien  empfiehlt  der  .yerf^.b^^efjd^r^^rdie  iilßfifß*' 

tttife  oad  paeeite  Volkeri  In  JngdTlUker,  ackerbaoende  Vpfl^^K^  -HMtfH^ 

.P4Bia»riif^>«#i«l)d^iv^;?i«f0.iva«fel(^  Inbi^tv^iY^rf.  sei- 
Wi iwbrif hj^rtW?awi8hiji^be|i»n, ;Vef k^  über  Athnpe^apt^^.fVi  (^»ben 
Hcakt  Der  Unt«rs.,risvAlffti«(;djl«ieiivyAleri^bnien,  den.  b/Qft^A,P^U 
9^fmfllkipM$^  imr  *w«|ft-wff«e;  tMent^f^n,  und  iginx^üffe^apigespro* 
*«^»  4iM;(l^vf*>i|ffk  .eilierr  «qf^^  dleüei;.  nf4,  w* 

fang  aad  gegenaeitige  Vergl^^bm«  mM  A^T^W^H  •^*«»  ^•r  fil^^h^o«»- 
^i%*^lMfiailA«niWdnBfoba«favMiqce^,fo         ^iaf^qacbaft^^pfieaslicb« 

^«i  iiliMi*er}MiZf|.jie^||ei:.AW^rM^M9gi<q  r^P^Ä^W  M*Mff  .^pflieiaen 
«wl«ft«fMeonMAen,«agef,Hop*«|»l«a,  fsr  ^e^fii^V-  l»^»pWogff^oÄ«'V«r'P«" 

^D^e  Ml.     Mit  warmem  Intereaae  wird  der  Unten •  der  y«Uend^l|ij|^/dea 

'  lofk/    .»ff»    hii^fi',-    .i>.f   (I'mI-,  .sn'»    n-..' >!<.'>  B'*'^V-^ffl^Wt^-i:;^ 

Qttm^^Hmmm»6fvAivnmWM^M99.  ES^B^itra^^nr 
PMtoenBil^diii  ny^la||aMf^n.i^fmf^^lff/Tft^l>Tl  IT.  ?r.^«ff»i  Prof, 

^Va.llJÄi.fi,^.  De^yflKf.4«»r,iiigffiifigfip^jl  ^^lirift  ha.t  fti^h  dU  An/^be 
««•ttt»4M  .WMfO  04  HeimwViMU^  .^X  .^wfojwd^reiji ^el^e  Wn ,  .4«r 
^••*^hmN.ff*V>W/Mfnd>i^  W^,W^^  *?  der  att- 

yM<w  fab^*tesj»^  j»^a  j»(efflHf  y^i^ftf^W^  r,Ww4«^^^.^  ^"^  ,®"" 


•ttMdii  MSdeOi  tttaQ.eiti  4liBGhrjtcttiia.'acbakc'«e9iBkMt«r'>w«i-;"«iml''Mdi 
il^.dei.SMhiMUif  .in  dittMi^'jdle)«AdA#»0Mfa«^  lidrittS 

loit^iiodADitAR  «Mtes  WkaiuSc||iiüniaiM|>i^aB^jiiMb.<a«veli  idm-Ai'i^  tH^MH 
iitbnfMtikieiiHi  JRflft»tstfiM«KtfMaftii«firjPadBe««u^.v«li  .iMi^llt^ 

üorciaMiW.MboülMlipli.TtT-  AhgeMbM  >Toik««ia*)iiHMBMoh«lillidb^Melln| 
•tejS^fdlMr  t—  «nfMPlneil^  iHl4uB<»klina:;^i»ihuiitellailkgdaitttllMiii  «ill  4t)IM 

9«iGiMiiteli«iftidQii9»n|t«ttoM«iiiiJdi  nur  i0::lfettirMii4iM>iiiili«  K«^fi«A» 

mtibt!im«i««Ni«r.ivta»9fM$h«Ciycbeli  ThfÜigbeüwMibsti'b«Kr^ii|^y  Mfift 
dtci  leJbrendHleu.,]  UnmiftaibMrkioilM j  liU^b  BorBMiobbsk^iQtia'i  ÜMC'MiMtt' 
afthftCUkbMiflnd  >€«l»Ug»ii.  Umgigai  Jail ■  »hm^biMTriih',  <o4Mr  «r^^vur  iibef«- 
bM|^4MaiL«tiM.«MC«r«kff«Q«llfev4|i«''"Mtfc*MM  öm itäasguilfttilw WMmI 
]AlhMi|^  »Mmoü  koaÜA;  .  Ia:  Mr«lflb«f/ Wiewb  fllslitttdlaiiPad^rKgi«  ^ü«^  '«li. 
^iy;aonderpl.«0ff'4i«<fltflMifl«b»  Ikubvtntftb^dtoiMilüdeii-  6«b«iieiit4iiMb  ite 
«Im  UngMAaltaM  erUtfmi.:Mie,4iiKftAitiaUflfabtBiii  eM sitfbsttlMleet 
ThMifv  b«bMd#l»i  wtttdiitilliSnn«il|<lbUtf:4ftb6ii  ^wirbs  jnar*«ll/  ^«fiPMraii«^ 
li|li^eifr.fiii ibr;«fMlty.ailkrdiitgB.!fon«0nBitt«fi  luiter  >dem  0eiMu|iMiHft^ 
ilbfi»  fi&ngmitoft  io.jdie  ««Uiig^l  und^alulidk«  AittlfanMk  i«iM«b««bilMkber 
JUbaodlqflg^  «O9fi.ab0r  MisiemKiQhMvVoUAUMiglBaltib^ 
Uffbbn.<J«ito^^>M  tlmD.^  fk.ifJ»liial.^  .Iwoi  oa  «cH^  eoif  ^Icn'^NMMlkeli  Ab 
«ilcbtil  ibliiid0iftt/diti^nto.MtA.««Mi«r)iiiagarafi  BanbbiHig:^DiyiMlMdi*«0 
mhtmMi%ßia9n^t»imtr4t^  kM/aa^  fib  i6cfana.Btpia  Mob-  d«r  jMbn'MMt 
CbddcbliiB«Mde,itilt'flki  tw6wU|^iengiagwidag'|<atgeMi<iilL'.Bir^8^t»^  ^t 
fi^als^» MfMl  «0lkiiadig)'wk-ioCii»diAiQaflßep«lii)bk«it'äftr^  m< 
dcMe&ben^aogAborlfii'aiii  AnIMkfi  qm  iBii»  d«riifaaaaitmQM'>Mieliifi4«)A^ 
Mi.eigeMriAWQhApqfig«MGfM|ifliea  Qiid«it.«vftMMr;iklftte)«vCaMI«tf<M 

r^ajhmi  saibM.»!  .^oia  i«fi«li'V«ii'jditMiiigarj.U4b«09lr«lbiirigi>)Mtf'blU  ^  j 
^banaaiiD/idipiiicMgfiti^xffeAfeQiitidaairMaaaaai  bkibt)  ii^a  itfMe0<witi««- 
lifl^  (^RMMMaoa.  alt  (|Ugma4HMr  -GbamAetaa  dte>  Oa«gastaHt«ii'4ibl^ttaII1it  9ir 
]^«ifogbMll^4eriVi«rl*>tfe|iföbi1l  |«ahaer*iBaofiirQ,a^'4dbC«rr  BbtaHlt^,  «b' 
aH«a/igaiiaa^Qbr«i)t  yaA.0iae|E!:gKo«iaQ!iMifeftU^thffilriiR|(ara#VtMli  kfit^ 
eavteikiteiai^dbet^diir  ß^nlfkehfi[,A]|6«pffBDba  /HirfliaiiiiV)  nalMM«  kbs 
sfincn  ^SobrKHn,  pf^  abarjiiiicibiAaf  mundlicbar  MitlheUttii^^i^Mrc&fibdrten 
i$t^  i|*d.er:iiqfiPOiiaai99ns;H«AdefL/a9t.Mlili«r  aelbM  rcdani*  >arfd|iiti  uag«-* 
aarilt^o  Wwa  Mfib^üftlbaOobalaktaiMrbnA  «aiTnkr^ulidwiioitibMlbtf  Sub^j 
JaofltM^ieWt  moritakkiidi^midijdMaaibe^liBvi  «ov«  AwslbttVd^lP^MfH;' 
Jater.»i4eoairaft.iM0m«iiUkimit  iS^fib^bateiiitgiberaoitr^iatPlIissbMJiiib^ 
«i|gM4i  oKtÄB:  AitflfanHiKi  dar.  btfAraffwideiiiOvtapiaia^'alcbf'feA^^AH«« 
TiafCMe5«ii  IM»(iCbanykMr'iiai('MtebcbäU%abätetiaffefiii>tt^ 
mMb6be«^.<>«ldf»4j^dbli^m^».iW' d0t»baiiiüa» 
l»ttrdaia.g»tragj|»eH  BahM>dttiaiPwaiiai M>-:«i.rv«M  A  -M-ct  -bii  fA   i     • 
.  Wi:i«)i|Db»ft>4iirai(.  rimfUfkUm  ^mmiRmitti\  HhwiJBcr  tttasdAT-MrfiA 


-j'  «1«' 


lamftiiiii  tanrfffgii]M]Miiiy>d^  wir  rnnkumM  1»  Aiircff'  ^r  «Tollitiiügta 
ktit  ik.Mcl»  4er.  Bugpftn jaife  dm  Blaulaeo  nit  ä«B  Veit  fast  ianh^ 
|cM#  in«  yo^niiiilimMihg  iMfiMteo  «wl  dl«  UMVteUniif  4raMftb6tt  viel« 
iiicbl mti  e«i<r  i«Mieilamlen.Sr9äMimi.t9oii  «Mieriii  filaadpimkUa  6mt 
MM^  MM»  B^r  mWii  liMclit  «ij^M '  wSvklitlM«'  tftd«MM  IMtepCiii^ 
ImmM) iJutf« j^lbtt  fiikig/Mda..4lirftib^     fikMr  «U«MMtae»>  BinlMtaiiif 

VitL4i9,gwl)9iR«ofarHieB«iilit0^d»<w«lclw»  mk  der  |^iUfl««gi6«h»  fBiü^ 
flM4e|i4)lb9«.f«iB^,iAa«isbktiUkcfa€«ite*d^eMicht  hfttVftb  PriiMip''aer 
S^tWhnvfiiii^r Aohriftlnni^folgeBinMt serar l><d»»'Dvii%Mi* «nf  KÜBia 
yt«4Mirfiiid«i/AMk»i>y  3>  die>'Aaf0t^fiwr^r<^^o>M«tratle»>de» 
te»i» W^ 4toiPvhettiiMrt>bewtirankton  Uakhsii  «U  Mttoder  Princiff 
^MäWi^t;dMijft■^fMl■■h^ft^al^heni  Jkirifiefawrftmiv  S)  HiriHm'AxM*^ 
tM  iHrm^H»''  ^^  iMBinmlink  I«  de«  *elreiif«ir  UntevadMeldiMg  '4er 
CMV>lw4eft4ogiMlMaiMdider  die  MtlMttelM»  Urthetle«  ihre  WerMt* 
iK^i  «AiM«*>  ]?^M5iiUabkeitiiiach;idc«  beiden  fteileii  Jhrer  «iittiM^ 
woiWfclli^eqtfifttyegB  •»d>Uif«ri^«in(kifeUeV'iM«MMieli  »«valiveO«^ 
niNt^^  Jieimaoiila>fiflbrifleB^  wetei»  alolMendliebieüi  AiilMiigj<«falci^ 
Fi^WlivU  .6ifM»rkBligeiii  oberiPoleiMk  der  PMlolegea^  «il»  iperieiler' 
NtUif  .•)!£,  Gki  HeratiuiKeiiibailend,  ««ecbllwet;     Bi  Id^-ceineli  4» 
%iie^Mb  4kii  SaiAe^deii  ^iisöedohftfidieliefl  Meliiodilß  ^  Hei^aMMto^«  ^  'VmU^ 
diCToa  A«A:.Yjer|iiii  dfluAoge  «elMit  und  ab  da«  iB^fiMt^enUielleiieipi^« 
^^mWkiJfcinfiip  A9nh%kßih9t  yßfkd*  i'Bwmum  wbv<  «kli'  der  ^hrmik  . 
W«iMMM>N^bedUukebeg«rege  VefMMlloS'Hied  <«i>  wer  voisegeiMdaei' 
^  Grw^tp  jdw.Mfi^SMiMgHeheit'  «wfaehbei«,'  ^weMelr   wda'  iliii' 
^^#i  di#ifieJiUMi  feeteUto  m  werden  mid  Huf '«dei:  Neehdriokttdiein^ 
^«whMt  «kvRefden  pfle||ta9>hi  der  ZaeewneMuHnag'  eelnnr  leleh  'Mfi 
^^*^M<k<bfeifthmAen  4ttM{>/iehe..«nd  Jeteenden'ftegeloiSiat'deiii  Verft^ 
«M  Art  ?i^a]FiiHa(id0afgäiineikiHeraMnn!aeheitwii«eiMekallMfe»6atod(^^^ 
P«i^««4jetHMi,B»tarneBilB«ii  welcliee  wlrltt<>AligeaMinea^a«0)ala*eC»> 
9^H!^ßm  mä  talfdffeadM  «riseaaeo)  kdaaeav'omd  :ar>«lMlt  kierai%  iii  detL> 
T^coiMjMiij^ga tfteaft.kSheraa  äad.^Mwaisteren  'Begveftfi!»  der<>gaiiK 
^  v^ Aionann  inri4e#  OeeeUehte  >derWie8^Dgcii»ftMeiag«DeäinMttefa^ 
'^BSf  ^allmui^  indem. er  kidit  aewabl^die  Ae«8aere«{|ea'ai«'TiclaMfaf»  dlä> 
CnadJa^M  4havr.MUß\\m^ ibbr«orfeae0ea  und* goAaaer  «biMUaMni^tety« 
^^ m^ffiii^^i^kdw  liifigetfidieeegSteli»iigeetn4r€wmdi<gea'inuwtaar 
^ar  oni  «4ijeUi«|(flHt^itawoffetieifi  gelegt"  bMt«,  tMU<#fiPdf ta*  ep  o«fo> 
^«fiiti)i|ii«wajrtand<ieder  ;e«ki  Urnen  'fetragen  »wurden  .  iH^mlaffnt'War'- 
cu  Priii^p^.,iM«r  .«iae  ParaBnUtblDtiCs  ^eldie  •aogleieb«'^!«  Priaeftff  iati 
^c  fi«lfke.eiaLaeMa»eiiAeh  aad  veia  ia  4«#  'OeMdiibkt»  Yertritt^  beM^ 
^^'»lüWbib  iaiideiauBeiiC«eelaei''begtha«itfwi  and  lettl<aat|iebMd«<»t 
^^Müiikjlliae.ganaan  iVerbaMena  gege'n  deir*ai»fF,>'nilt  weleb^ielei 
^  A  Uiaa  ^aH^and.McJkne'  i«t)4aber  aar  aa»  dleMviPeeilgMl«ad'l>al^\ 
KhiaUeMl.  ibMr.individaeUen>|letbodHr<ein4r  «MareiobeBdeb'  nad  Marfta/ 
^teai^d^^iaaeaTaa  ibri^elngeaeaitfea««  SUM^nnMee  ^elv^drieai 
«'^^«iMibea  MHtel-  dnd  Antgangapnnictoe  «r  Atffd«ife2  AMg^wUirewt  daai 
^^'^ftMhifedaB.:adiaaairl\BftHehmii'Letel«»^ - aÜ  ankbea-irnlv' 


ift  UbAoariDbtehb  BeiMiU.it.  JMS*  iniAna 


oiiei^Ureodeo  Steliupg  ia  4er  GMchiqhU  idUv  (WwMfldkift  t>«raebli^ 
Mag  tttüRMWi  «U  Golflbrier  «o  nod  iar  richiDdOT  »In  Aecogadf  den  e^fA 
MAnwJMttjomgnn  cioh  jslt  Anderen,  «nf  eine  ^toCe  g^Mellt  eehsfi  4xtA  '.m 
ihre«  Masse  ui  «ecsciiwindea  siiieineij^y  so  wird  et»  mk  do4h  in JBckQ^'aof 
^ioe  Metbodik.  wesentlicb  tcmi  ihnen  oniersehi^n  nd  eiae*  her^enre^eu 
dere.JStellang.  unter,  ihnen  einnebiiien  moMep}  weU  ebeadlft  Prtncip-eniiMr 
MiiUiodikein  dorch^iu  eigenihanUi^hfiB,  in*jibai.felbiii^M«ndlK  geM^eirdtfifds 
j^rifr  ^t.»^PM  g^zen.BerA^nlifvbk/QHiTer^fi^fene^.nnd-  titgfoii^ 
wabrkaUge«e|a,aQ»Mrkv4iaei|desy,«n.<dein  3lafe^fbewAhito#y  lemiHr^•nell 
4h«i#«|bs$,nit.BewnMUein,erCM8tM  aqfl  idna<jhgfi||bgie»  twag^"  Dte  0«- 
.«eicbnang  dj^r  SlQlliing,Hi^rmfif»i9'#.|Ua4eir,f)eMvUiv«94^|i««b^^ 
WiQb«w<;bf»>eUseisflhf(n.)9j|in«iiistik*  dwfte«.  ^enn^gWwll^  <wMbr^*  ea>Ai«li 
iaaofern.«l|clv.nißh^tTfll^f9pn1n^«;a^l^ei«h9lldrWMjf»«i'aUiM 
4«r«  alt  4jie  >r^ohfiniaiu«tiftf^en  wid  fwav^fpfeifiMkisa^liiifiifeAn  rttb- 

«MH>te«odecnQrm4JM«^*vA<:«<^r^9Mw  io  iko^^ij^iffk^fi  irnuA^ttm-nmd 
r4a«  Rvin^.MiftH  ^M^inng  aw  aifh,ti^4ii>fttMli  ^VMnreil  afeb/rMniHfllbtr 
üyad.auAaf^h^  AOf^aiiK  dia«eA.feU(sV.^nf^4  ^..aiadiMiiieltt«blh  im  -ebs- 
liakteHsiMH».  die«f^, /SMlufffii  iiiv.e^ 

«•lkfen.fiir  tdi^  Ö^nw,  ^er, iii9ttwen;ilem«€l^iB|i.; W|8«enf«baDt>'Jlloli(kl'Mii*ki 
-wigen  ih^an'Pimttf  Ihacan.  thft^äcbUclif«,  Ai94ii«^B'#Df»4Mfiilta»oifla 
'gep«  ihres;  ^jmen  JM9ptsji«bl^hf|i  H^^^depipffk^  ihrer» AMlwMMiHi^hi 
aeaden  t9iMl9<.Mw4»JM;i  m  ^i9k«nrfgefMfff|,r.'>9«fli;IbNDimtafiiift^s 
.fk^Mi^rMtiMn^sfWifgs  fifi^i^oUf^^JSr/ielipifHMW',  ^(s^diwitffeimeBtogriBtt- 
,4ee  Gjle^4ar'«»<»^  n(4l^rw,lWM#fff99l^lft»>^^4>«|ltfffbl«fldgelMea«n9l1^ 
nfhee4uri4Af{0iii»/üÄ>^^J^e  4«riielheQ.iia,.TieK«Bh«c  Bealehm^fiaMalB- 
(,gahen4iiiHni«:vn4rf(4^il^f)'tö«fi« <ein0.giipilfi|||i«ha,i)MdMigea4l  imd^»«teiadk> 
.il«M(>U»Ml>gl|9iff»pde<,^^l)iafg^,.ei^gi9llpl99ae^^.b^^^  4ida«»nlD  («idteea 

/i^fdOm  ffrtfr)  eumt  Affdfifinf /iMg^m^fPei^/  <yiern^i<jl»m>,n4»yitegeiiirt|Bn.  IVA- 

!ii(^id0«-4iir  PW)as(9hi^}.]d|8  fiUi^l^sdealinimwiffaMisi^dviletfigaaiwstlMi- 

iiflMHiistMffhi-aiigckf^t^i/aii^inQ^  JA«!  A^ 

-F^flgsptf n^|K|diMfMning«ien..J(Vi9<|eof(chaft»  istr/  jMi^k^su  fiBiid0irtiad9te**&t 

ide|ii<Ht>n  JihHerpa^Mt.alaiV»  w«H^t>üteMiVQM.  Mwh^iart  diftAriMlp!^^- 

iiMÜH9aiyiMael^.«eM<iWb^.v^i^ff^lidaaMHeff0en.iv)9m<4^^ 

-ilfiaMiiitrftf^^jA^tini^eii^i  nfn(fH,?4aisi|pieik  ,n^ 

^ii«Mldei))!fWmil|r  (fje»wj9id  «kh  Jfft9)bM(NrimB9irit||eirfeh«A<«erhAMk«laad 

l|m  iRiM^  g^ndm  I  .Wfi  iw,iNfi;dodf9ff  Hpw^iHAiaB«  weiiigt(te«i8.rjeii(  mt^t 

ii9lBAinnl^Uh'Wa4ßfm'Gp^\^m^^r  Jinr/BJätb^tg^laAgen  MM»fl«!4adJäbr 

'>iWd .nahRB'.in. \mimn, t»«li|>«^tophwang9c«i»  Bewnga«g< daarfaMnamatiaobe 

?^twu^f  ui(M«rQ  ea  alsieol<^p,|ind  in.  «e««ii  syiatiftiahtn>i Rahbete  an 

.iaaab<fieiiMMi«bJebaad«gea. war.y4iA-4eiaemiai«i«i  Xaga-ivt  «Idb. 

QiilNlela-iNMienjSaitensloivft  begamis  ^ondNo^  mir  Aa«jiHst.#iti^'aiNih 

::>i«fieiririMi»f«AkdMn  GabitU,  afc  .an<iideii>A4ilB|ig>«.g»al0ttliiadi«a;'j«  «e 

>r(Wi«Mttaabalt>d(iA  Pbü^l^gp^  npi  ws4aUibr.an8aaHieiABag|^'iMlHaati  aar 

KMebin  idiaae  AfMia  ;&>it,miv  hinüber  f.^reiaMeettist  ftutarUfaiaiHftk 

lifldiiitUyiliAiiitptoe  Wiawv<4»^  f¥nmi4mi  JiiMtifdMJMtefay.afaiM 


fiMThiop^ieb  Inhalt  der' Bildttilg,  tU<»ht  mfchr  «fai  MHtiil  ^d«iMb«it  od«^ 
M  dito  lifelit  ianidhli^iMaa  «nf  iddit  tbnRi^BW«ik6'  ikMhf  ^ti^AuM» 
Mtimwfrdutt;  fH6  B!tth«{td«B  MemrcMlelmi  mir  die««m  bettkuttieft 
ihw|t»<diJ*  miänag'  ttM  die^A^leHdhg'  dliiM<^lbeo  ^üt  ihrt,  worfn  d)ls 
WMd»  0iMttpM«nlM'liMäAd,  hmtf&t  tms'Mii^Mtt^A«  W*brh«ri  ttiid 

MknM  flMii|i«iffd«ni  Ürt%  ^n  «udhisB  Md'«»be^ahddi^  db^Mtf  €)il«lfo 
««Mbft^tiifcttMifelfeii  ftb  Jeit«v  d*  ^"fti' di«  si*HMli%iMrt  il«fi#Mi 

M.  bt(iH«kiMMa)!ioii«ieli'deftiMtttf'^n(^  ^fto  &<»^   dttebdcm^dB 

wii «r.««s«e<li^Mi«'^i8ev  ft»(Slk' ^oft"d(in"ihtt^'VöÄrt|^g«rfgbtt44r  te-<f^ 
•««ciwil?W<Ä«jI«wwi^Ä4id%tt^  •öW^^i«  *^'^^  «fdtebMMi 

«e  die.  a«htM«dMie''^«iti«^^  tiifkak^>  «M^-  IV titaeh W«k'  tt^g«Mb«P  - 1 «MM«ki 

*y%iiMni^iiifl^CoiaJ«M'ttnd''iii'  id«ff  ^t»e^'lhif«hMd4iig  iHMr 

"^ i* ikf $ liiM<»«M'«^^ilr'd^«'6tfMilt)i/y«i*M«',  ^t»V'#tf itov'S««ilaftig<«a 

A^^^Vvr  «lMrv^iMfwki«'«i>'«teb<»i%l^iiih^fo'  StoHM'sttib^^  «ltt«d 

ttfl  ^«:)ablrz(>i«ei<^>fitittM>'ttetf«Md^i'l^'^^«cfiri^HiMrllim4  i|iM^li«ifiyiMi> 
Mmfia«.-; '  Al«'^«te«il'^niid>  WMDÜtfeiMk'ef 'fldtdtoftlf'fetfftri  -  H^Nr^ftnd^MlKni 
«i«fetaiiibbcr4ogM«i^f  W6fd«A»;^«i«  'dl^  1[aHtiiNA«"miM«|«|»l^<ln  iMr 

^«'i«iigf»MiMi%«feoM«NtviWlu^V(8dMtf^  bmaUi'^rtd'4ili«i'pbtloa4fld« 
■«^»«tohabiMM't^Uti^HkMeAtJiHiW  Mdi' dM'ÜMUliiiiSKliiiylMi^aiMa- 
^f  iMwamifi«*  d«r'^mmil  ^ngNMm^^fti^M«^Mtiito|gf«afd%e'd«ii'4e€«tteire 

^i^Q^Mcht?  und:  gdm^d«^  g^gtbcf^tf  BtUgtti^WzwB^lkt^  Bblbfitlgiiiig 
"  i»««fif*lj«eB"#ttimi '  Ea>  bavf«  M'  HM  dttrUttniaftlNDba  aaUMV*  «In 
<*Wu>ri|M||,  ^  d«9^tiMD0t6]pil«6ba /  itt  '«teb  ^  airf^oimMit^  ^ttd  «na«ry«iiui 


^nAMmä:SiStm'vMkea^  dar  MmMitelw  ^tfid8r'!Z«i«'s«gji^ofiiiit,  ft» 

folDädit  «ordMi4«f  wartsfllbst  <^iie  '^MeodMe «GdiHMqaen«  "d««'  Kanti-' 
•clion'6iftrndiiim1:te».als  ^ar  4b6nMii^m«tg8g6lyeiidfta'  1McMttün|[  dfost&tf 
Bj^ahetf  dte  MlbBtbew«ist»  Uii«bfaingi|ek6il'd«i'^Mdg«il  benkaiu^,  rirh 
Waldbau  diaaair  da^  Ansprach  war^  Un&  in  }anr«tt  ihfa  iVeitera  aasehatilitb 
labtodigo  OittioibikkRig';  dia>Sp«wlh«(;  dM  'ikatSrittbe  DUb^^'dd«  Deit- 
kaiiH  midvdas  Altatthnnf  die  NkOtrlMkaft  daa'  niMsabHebe«  Geistes  in 
oMbviJMniNaii  jiariaiofifvia  Mp^elebifnv  dtts;Kaftittaclto  Plrifi€3(i  fiaM^k^iA  und 
Ubsndif  ;iiadieoder  an  dte.ea-afo<ias8«ve»'F%t«>äm't>aroh^Sn^<^«i> 
Qod  AaatnnilBitaa' ia  ila»  Lab^  tSbergfiig^i  «bd  «^  bbdbKfe  MMiltrch  dar 
KflntwnlMidi  f.«»4UnaiBKlicl»  dot«lMilMirlii|(«nt  d«r  Mil^iHaitig'  d^  fftmt- 
olnaiu^niato  amidaV,  abMmagiMcabM  diat^rbafdiinsb  iVn  '«üllbH  äaf  die 
lUigfta sdd'tboAataBtbfb  iainiMrAuiMliiirtig  artMrtiafiwordm'Wah    Kia- 
tiMMmi'  aod  Hamanttmaa  «M  W«Miitilab>c0h«lh«e>^(d*tind  mfiflitribar 
galati^ayiiiiüiaiver  atarrea'Veiqgaikgewbait  bHrcb€«id«v '«^^'^»^^'^^^(^"^ 
aalMir'  ibtiallicbMVJ  QoiAla^  acl%Ciiida"tt<id  'fttwotilbaitdar,  >  «kb  gi^^i^ti^ 
badiilfatod»  'firadMibbiigan'>ift'  d«iir-naa«Hm  Otedildkiev  "dAbei*  bafi3)i  tn 
eiiier«MDt|(aiiil8iaii  «mT  «lokialNt'  fiblisttd»«  Of^fiMrKlofM^liMBh^ 'g(fg«B 
da#vV«ri||bB|^Me)t>id«r  'Hamatti«BliM''abftr  baftta'<daftniiiik«^ft«fntf  'faSehttfl 
8jii<ae<arrailBht/weil  «r  iddi  saf  dia  »ia^m^dlti^  dM  ibm'äii  üild^Ar  rieh 
fnemda»  phii0«opfciaelianMBfani«ftteia  gt^irtetlttäiid  ond  Mardtii^^Mt^MieRM 
b«if«Bitet>«(t>lissea  «nd  pHnd^nifltfiriger  <tii  bfcgrandbn  MhgbfShH'  Woftltt 
DaviiftMMniaini»  lit^ 4iiaiGaitt«0>ttinl  «Ina  laiatMäitiafte',  tdcr^mn«^^^  Ib  8i<^' 
ajQflöaaada'inMitttlif  y  dU  MUMOpbla  imdbr  ^  ^^Htft'baMiMifitc^'b'ilit^^ 
ngenfeierüHnieliilin^dla  VaMKatoo^  fanar-RMCang^rf^lr  Iti^^bi^  'bt^i^eH^^ 
na«aa  IN^anda^e- jbt«i  OMgai^ist^ia»;  •wMcbe  dbs  CbüfitttaHhliiMia  der 
fitailaiigc  IiaMMnii?a  nis  idas  'bbri^l»irragbnd««Mv  PankIMli'  bnä  'Hei  f^tattM^M 
IbrdatPirMolpaaiafMMaobt*-  'Deb«p4Cattt  kt'ddr  HtaiinifihMlitto*1h''derr'1P%^^ 
laaapbM  biaheiAMOJ^koliMiett ;  Mo'wtfia  di«sa'lelt«eei^>'biifi^g^pir|ltiV  ffl 
vaafabtw'ad^ff!iiiiriG<faiilHt(tfb>ixil^ida»'  n^gatlr  ttbtvtoftrenldeil  'kittUtW 
V«cWlbD<fttdit^lii,.|»d<bi>«i«h^d«a'M%!j6btfykit  ^Mtt'lar «!6h  zbrikllge- 
loglM  biittv,  9f iadvr  dogiM^ab  Mi»t#«Mn  oiid  ah  W«^  01IJ«M44tit  ^i- 
a«r|br.ap  glanbeiftiaoamf  aodh'  «Ha-  VkWiia«^g  "d«i'4iMlbi6tÜnA'V^^ 
«hÜMS  eKi«ir*nilB  «fahsabllabM;  M»  Oalitn  äh  'i^<&bM'Wdvt)lllid^Ü4«tv  *diU 
ibi^imi  find«^^vii4^s  '«farlufG^ganib^il'^e  «MJani'iraätHt^lMfte^llieMttiig 
daruMilohlgia•j^  ^«lalfa^ialf  a«<ldidJ»bbn«ö  '^BJ«dU^  >^vr|»M^h^''mfölo^ 
pbiv aiMinia.n  Mtf d%ni'Hlntidaaiib#ttlteW4af>PMt0idplM'^bet'1Mtit)8hWd 

dariii*Ba«MnRisI  aMnua  daotrd  mM&ta  Jdbbi  freMd^MHi&ii' ftf  »^«^ 
ibm/:Mattimd^iiiifd  «ijaflabb  ««M*illl«iidbif;>0t«itl1teftfel'''lMftdlbdbir  Wo-| 
ran  Heüarkalf  ai«baiw  dTe  Aoiabt(li^6l«'^Qr«bWQf^l«<M«iy'^Afe^MA^;  «' 
bliabiali  einr  aoigadabfitiMrtf^abd  li^liH^cHbaiW'BIMMoftg*^  fM^fb  ^di 

indMrtiab/uiikogaiaaiidt  divben^  altPdiftK«  Raatt^nisbrar^isthtiyk'  '^^m  6<;baii^ 
plftinr^abfato^a»  wiir.*  'Ah  'Mfab  ^aialla ^ A  JeW  Hi"  di9i»  PfaUhSlo^e  de« 
RaaUaiif  <ga«fi«aii  i«iid)  a»lb»i'  dia  Rebiihdiimg  dwr  bttmtiaflM^iibim  Sbltd 
iai  •alMatnabr>imaliailMb«t,  «bj^miifi  ^|rilf)Mi«ba,'^lir%MI»^afcl'-CSiii{^M!bik  itj 
dfta^iffigbfiMdiidei^mt^lMratfbJaiikl  gdi 


Sto&ijU  i^jwä^m»  «iS«iii9ilw«<iUMi  MffiUiirtM^  «»•  a^l  te» 
Al(at^^4i».JUKMäMi4i»>MilidUllev^iJ*^mo»  ttaiwiolnilmA«fa« 

l«Db«.g«iUill(;  aieJUagwUk^iQf  4tlr  dUMO  asA^M^^oliliM  ^BvacUsMt: 
aif^«wUni./8«Ue.j«iUK»i4e«,(flpcMlfiMlMn  Keniii4id->lirinüt  dMdiio«' 
■lüa«M.w.mdk«pflol•nv  welche»  iMfteMfiaMl»  in  -4««  <itimtni€<-ilirilfei 
(eien  din^^eotinlÄt  JM^  A««fMi<  i«iid/iiiwäM>^bM^«ildhnciebe* 
nehm  •JiMiÄeiHirftBianC'^ilrol^oifet  'OiMiltetbarM«  ftoitti«w  .«lotareri» 

ii|«4  ii«ifikeKr«iiiMiUg«a.  AiebUMg y»^  iB<»>f abmig  id€»^  miga— » '•f tfetjy 
e^  WirdoiUKi  WAlväwt  •M0p.«b«f^AiNlMidei»  Vwlwtoiiyn  <i<8^lriui>Mii 
inlt  fugfAQbflr.iit  .•#.,. f.wo^fdMjiniiMi^bfUbnda  WMeflB  dis'  gamMik: 

Mwi«dibfl9M«4;  MbUte  TMIrM  AMfew^obDoEwambiimiiMluiiiiib 
■wfHfMfH4 ti;,y^,,6baofPI .win  JUliifc.AU90>«cttu-Miti'  F#tsoi  dindtliMlj 
o^iaNiMadoriMiii  ifapa.^«rtHllfHi«lifr^Hi*deii  'VetHH^Ttf  «im'ifildMn^ 

^ccbtmfiibM;  Par^i  i^v  «rg^^fiiirdai.ipi^ei»  3te«4Bi^4aib.bUiid«mB  > 
WoBiea  iS«ita  das  UbmB.99.  db^U»l«m^«alWfN«h%lindtaUa0  «ar^^dM 
■it  i)ir  tleil^nd^  waK  nicbi  Miia».«ad»e^  i«v^  «  «iiahIM»  moMa  ^^eri»bi 
•eiMlidä«»  piirpöiiliali|a.WaJNrb9it<an4  diar/foa  J5lo  aiiiai«l,'aiM#ihyiaana  . 
r^telliU«:j|ii«Tmrii<ii!ai^.  <  £a,ymf  .di«f«».e}nnBf<fiMBtii>'4iad)W«Btt«iai»  i 
«iU,e»ficdvM|Uiyja<j9«ibi|tflism  Miflct6aa«agai«.:da»'l<ebea<^M«falkiM0< 
^«««LeiDtr^ifajrfa^iHawl  ^ng^ti^daii-Tb^ibalmes bedarf  ("tiMr-^ba-wdlir : 

^  AiWJütgtQdaa.  geut^e^i.  W#brbaityfdar,fMflliH(»ibbr>pabaaAtfchaai.;i 
^  üUeUN^  iiUM^baa  4,  «f^Msbaf  .aiab^  aiviib^ 

iadaiKMUjcfa  lbi:tiraw(9q4of»,  injibvav  JKmflbdbrangfianiRridarad^flattiafcr!! 
»«keU  der  W«lA^iD^oar  Amräfkfl^aagaih^^Aaf Mita|>.)acAlil.  anfcai^^  ^l 
^^  i«,^ei;  M^m  dioiar  .tqbsianMlldeov  üiagabffag  ;al»dinf  <b»tariftdaa»> 
<!et  M«iter.da^  pcnöaii^  1|yabra»«Bd».  Uaivergfingtidb«!!,  JtoabMnv'GMto  / 
fi»iSchmfl^^mqh^iQ,fiy  liafi^n  ,  W4«*«lMyb9li^'tMbt<<n>irtraki'4  wüiar  w^>^ 
^<wui  ilf  d^,||eiM|plich9ii  .imd  daaliinHilaR  ¥aftvatatt'4iaabf  igdadeiu. 
^rkcipi;^^  ^^^  ganjam> ■g|eibing4iaf>B»maaigmtta iwiliic^naawnaa  Aikii . 
''^iwi ^^ifhfi|^oi^4aaa  aiV€b;AUaty wm  bUian  ^felMiielüittfl  :aiib  : 
^  '"wmoab^g^  aQ  ffsfiaiivaii.*iid«i«ii.ihA»aU<v«äliidni//M«fcitMt  baftir»   ^ 


t<i? 


^4uiiuuelUi;;^caq^iiab:a4^c  Md»|9«aT^^^ 
''^«^aitUof^ta  Ji^diffaffffPri^tiM; 4la>Obai»aad'  gew^imN >  wjap >  ainb*  Matfi«*i  i 
««84i{|(0it^^ewp  4a8a,f|f.||ffd'«ai|i  KKtnalt>  di0<M»a»ftb»«4gfl4^4«<8el*>  ' 
>>cU  f enup^^e^  lioi^ih  aar  to«  da  nagaataa  .aeite  4aa  tAdbr  ^riebn^  1 1^ 
'^«^  UftiMtbabut  vafstaadf  a^MM  4fcb,  aelbMiaafgabaa  mSflimi)  IhM«- >! 
^«slkaUi^g^^eiaarSflHe  dM  iiafrJ^img4^4(;ba«»d»  Uabe«»  Idead^  - 
^^  «aUa9^,deao.^«LWqhiMl  mi  na»^  aiaiwi  ««NS  4iidMa'aia.4i«:: : 


M 

•4«r  8«4k  ttor  M»  gteakM^  daM  «cifir*  kgand  «liitt'MteJilM  iMbtn*  I« 
Pvteip«  P*rWi  ^Itriffai  faAb»,  ^«Mr '«laa  üngereelulgkeii  md  «i»tiiiMN 
»<Hli>*iiitf  sainw  VtwUwlMg  «il*)ed0r  dviMl^M  mmf  nw  «Im  T«rfiber* 

«k«M»  b4l4  lii:Op{Ni«lli«n  ib««Bb«Mie';:'4liUi  aw  «w  eeiaaii 
AtMpnMcfi  ttid  AAfrMMUtgbn'iUMib^er  doM  odto d«r  amiM«  Salto  Üb 
^tt  SflflMi^tM  €#iM«^[iKnMi%a'alelMa9  sa'ltaiifliaii  ftaUidi  die  irfitaa  Wi4 
datapiiaba  lieaMiii  vou^^boaft  aai^atalit'thicgNlifi^i  •tvla  tia  aia  «uitaliiar 
CM«t  in  fiail  arUaiftA  aiM*  «iolM  •aii"ihttaa  «a>>Qra«40  gaha«  kuM;*  in» 
aaJtortioaaMatrha  ilraitgaai*alarifea(iag#ap<faattyaiirtj  war  ar  CnkmwtL* 
tivar  odarie<>na#qiiailarLib«aiarv'tfif  wiia^b  UieimuMiaIna  baatlattua 
AMivati,  irail diata'isaMa  pyJaBifieHaand' ayaHMalUaiMa 'Uiitattlhalikiiig 
aiaifteriwlb  aaiaea  Ge^lalilllmiaa»  lag" «ndfad*  pavtalaiillg«jCaMaqo«i»- 
MNKbaf«!  all  datf  jiinilgaa  Pi<Ailiak>  «tfiMi  8taBidpalitolaa4a  Wittaraprack 
«MüMl.     Bf  gaMIrta  «artaldb*  sifbtt  «n '  and  <«Mida  bta  ^taw  danMrihaaiai 
MiaiLd«r  IbAr'iiib^eb^dMiiSlaira  dbii  b^beait  «iMil  i^oa>dtaaaa  MMal  «b 
aakdiai»  än^iMgertWdar-abgasUfafatt)  Aabtang^-^oT' A«iigfeaf  nad*  Bki^ 
ga|^'lh»giaav  p#litiMba  RailaaUIg  vKd  libttfalai^Oppttotkotfrigalat  aUodatf 
Mban  ^oaftdar  dii#  iwmmi^«ii  aieb'obn«  8idNMi^«,  Maa  MH'IM*  tfna^ 
btM  4ia  «fedara  Miv^aHii  #«»  youacliada  kaai.*   >K«lifMr  i^ab^'naa  wira 
atabt  la*  ataidy  diwtgmclifca'  «vWaüteHa  ^W4d»at<ra>dia-  iä  Mb  Mm  m* 
UAgaft^  abia  data  äir  wla  Mcbtlnaiti  h9^mmB§'9j^täi'hiMgm*%nA  das 
abia«'  94«  Httbnf daaf  «Midarn'  firgaadwia'  adtar^rdAa«  mfiaitav^'#iil<i»ir  aia* 
Mal  fMi«aabr!ta'bai«iloirMf  aMaram  aijKaaan  gataiigan  'Jddaii'^ibiiair 
balbdleAar  W%ti0iabMi  k€i<nea,>«aiidarfr'aaa  nfihar  «ad* ladbr  bnrtarialt 
mH»  Ibr  aialaatfan'aaiaaa.    i  Dle«a  lackara  uad  blo#  foraMla'  'VarbtadMig  «d( 
daä  aatiaraa  I^abaa  darf  ala  «aileade/ir  «aiicbtopOAkt'Mder^Baiiitbailttac 
HtoMMMii'«  ^Mid  4ai  Httaaoiittai  «barbaopt  naidl  Mier  fiMta^hhaigauli 
a«a  daa  Angaa  verlaMHwb^dati;  anNiabstaa  tetEaümato^edi  naaeraa 
Iä»baa  gaCtataft  1»  das  bakattHtan  aataitiscb  atreiigiln,  jckaa  ttagani«'  ^* 
fMiitfiidfl»  ObgrakCar  I»  ^arafigliabar  dckarf*  atiapvfigasdan^ada  *»ä  daa 
MbiÜMB  dar  Bathdrackerkoiiatv  welcb»  daaalt  hMiii-««tkabrt  als  dat 
Otaabantbakflottiaiaa  «üwm  Raiaüaaii»^  %1§b  «km  hmarbaib  dbv  Saii  aia- 
biMidau  Partaiaannes  aogaaahen  worden  itt,  wabreod  sie  in  dar^fFlMA  aar 
diNP  AbaAladigraw  ainaa  flbarilaiipt  aiMar  der  Zak  atebandaa  «ad  nicbt 
WaMar  aiit  Ibir  gabaifdan  Printij^  abdieaa  war  und  ibra  nagctiva  odar 
krStiaeba  Sabatfa  «lob  niebt  attf  aide  brstlaibte  Salto,  «andern  atof  daa 
Gante  ibraa  lahaltaa  i»  safinar  Allleawütbai«  bezog,  ton  dar  man  aaaaadi 
daa  aiiditwobl  aagan  kann,  dkia  aia  ia  Bfaiaelnair  irgandwia  mgaracbg 
gewaien  Wire,  aod  nnr,  daa  sie  die  üdoe  Wabrbelt,  walcba  ana  dar  b^ 
atdhandan  Anfldaoog  nad  Ubwrfirbelt  dar  ZaÜeaportakehnan  *ant  ▼ 
apriohi,  «a  Tarileibeii  nocb  ftictat  la  Stande  war.     Mögen  wir  Nan 
Aber  den  blinanietlfchett  Slandponki  der  sieb  auf  rfeb  aelbst  anr&dkni 
den  geiatig  freien  Menscblidikeit  ia  SaebUöhan  ancb  bbulni 
aala  und  bohare,  abjeotlr  bereobilgtere  StondpünkU  der  Antfueng  aa 
gtaoaaao  baben,  aa  darHaraonie  der  iiAier^  peraonllaban  Wakabaib 


Mib«  «kawiQ-  «lÄe  d^^Aitm^hrnmubcTbrnp^  d«r'g«m«i.ii4ii«f«i  ZoÜ  «eftft^. 

c^  «»r  Totf  .d«ff,fiiiid  «WHMAwaiiie.viia  diopM i«a  «rr«i«h«Q.qpi4iia  mmvm 

■laliPM  «laMflMtt*MiMff0.Aiiaii0Q<i«»4  laMgeMVaitr^^ 

de»  AlUi(bHDa»iiDt  den  «aoa» ;ZeH  ivii».>aiaiaii  Mid*.läff  »inlitVitkia^fiini 

dti«j»  JM«0«>ll0ii»  A«c*)**«^«va^*s«Q4«^  2ie&4iiiiai\M'.eaiftiA)BMlimJ^aii# 

fMÜtk,  saiat^ff  adah  jaiatttaiihinklitiat  aaa  tad*.  <iqd  «a  arwicl^4lnA 

B«fickaitii|i9lB9;aDr,>d]a.<  MtiQ.iOqii  JMihafa  AalgabA  üt^qiiff^.d«» 

le  ]Mara,aidi4«itiv  gaiaAiga  iSUat^daftaalUni  «Itidft»  UM^ica-. 

»Mhai^«arliafMMlaii«2Me  4«iMcUkbpOii adat.  obJacftHr  «aiatigaa EHiaii-f 

mm  wü  gigitf fap>-  ib^^iM»^  andüfhai  jlifirai»w|aaM(i  Biiihtla^g  w,  bf ja0ifli 

4a  iM»  ■— ji  a  W^bfbeit.  ai«b4ftt.«iii  daaa  wfcvbaft  aiD^.aolahia  iH  4iii4 

mmkmmMB  »i^aaonlaii  Gaittniiaea  IbraViBdiecbiigMc  baaiM^  l«a8ii>aifi 

ff^gfaiBbügittnaai>6|gftaeaipaiadhBtb.ieUl<gas  l#bbao.a«ialnar.jebtti  foiqlMn 

IMiMi»  aaentbrda«  msMm^^  'I>fe..Wiiieiif€bart.iiarMy(ila|^aiihar)i^ 

iiM»«AadbVfiakircalail|aa.i«ebaiifp«ki^P'^  ao  w4«raia  :iHif^<4aNli  «b«a  .Varw 

biida^K  ari% ilat.Fliili^pbHl  fMbi  MfijMa  lbv«i  latoteHohAarMten  ba^ 

W9A mth t§tK9te9,wM^t  opb^Wnaaa.  lakt^aa tatirtMW».lw  aibanüenaii«!! 

fwaiwaiibaiift  a«:Ma|ien  imd  (mS\  iih  «mfabebi 1 4Aiiflit'.biaHfalMii  md'  m* 

nfe«de«  KinfUsa.ftfii^baa^.  ^sa«  dkf- kitaUra,  in  Jbramfaigeiwil'TavIefaaifi 

lad  lud««» 4ci^<nii ibr.Wsama«aba0gand«h <waf|erte  DViafalisabAlk badarf | 

diaBinaimt^deatrdft  saiaU«ian>JUabdaa.lat  4lbarllaiiptr,aiD'ida^aHafl%idif 

%saobe4ifld  ileii  pfdof^  9e4ai»lc<at«  dtetaftUliIWi«  UMiHtalb«fUI(»  nM  idaff 

btscimiil«i9«wqMtae|o  idaa  l^aiala«;  «Jbar  aiab.4ilbi44  beblavisiod  di«^!i4(t 

.|iabt»naqiiaU6n..dafl*.iibri^aa  WifuaM;  miaara.'&iii'Uti  ^amogfiT 

.liaa.BawaaiMaip«»  davi^^t  ifil^ilolfctty/om  4ftfnQiit#HW)biii>  ¥l^ 

Mte*aWMii.i|ihiea.,Wweaf»dia  dift^9«dlnciMigi»«ifi#rtWaibiMil;  4iiia«ii^bl| 

■ar  Ma  Mal^MüwgJfnetf  baidaa  aiH9aiii«m6aKieiiM»la,vdaa  pbiloloeuyQb 

•fimaUipbaa  «ad  flea,phUaafipM4cbt4fMbstJ»9wnaM#if,iii  mrekaieai  UmfaDC^ 

d«a  b«aianfi)aa|M{iar«9«iiiiQlieft>and  Ae«  araalfflM»  9Üa«liiief>.bil  m^in.  m^ 

cäac  ^iWabfWit  d9ftnii«iAV»n,  aaialigan  i(AfM«^ai  .nwiiinibattiMidfirat.  ^ 

aafiemmdtui,  o^wn  t|ia4«0«iiMbtt  AloiaMi;  •diia4^1b««.i«xwiwaf4irt)IWIii>  wfrr 

airieflHiAaiCit  ay^«,amflt^i;iaptiiii^  a^  4«B»:Q^(reiif4iiada'SeiimrAabr,ji(l.v»P 
C«tMi»4ia4'4ifiaalba|iiii  aamp luitaiiiMsliaa a^Upng^TaoKpMiMopM'P^ 
irtaadimjfc^ti  awr^a.MaMüan,.  Jl^f  A«[i^afQJ^  afo  IIiMffriiE«i(^im #iri99P 
mi  #mbte«j|pfma^4B%>Wor(a8'9  flfi^pliu:idLMe|^llr4il.ao^^d|wa^aa«B.hahrl9r 
rti  r^iwa  jbf iW<M«  jar  Qaaablabla  aimab^reyliiidaa  ▼affiiam^.aiia,«a»ii#^aM^ 
i»  aiaa^Sai^HiVciltk,  dr^t'joMvibr.wi  Jiib«ilV^iMi«b.b«rMU>J)ipilf^  IKw4lf»gU 
flatbl^g  daiviqiniir  vi  ««wm  «jganan^aMUl  ff|].U«tndelji|  mm^yn»  da» 

JbaftwUfM  ffme|c.eigafiim<g<wait|i¥#UdR  Sabfw4lniig.aiQ9 

.abaiiidi9<ip«a«^^^Mi9f^.«pi«Q3JBtj»9pA,bilixafijg^n.    Wir  fM 

UarmA^i^i^iMI»  4c9:.yi|fli9»»><!via(^h0.f^Havma#fKl^ter98^,ni|h9ia^  ».f$r 

I  wlna  »|biit|a,4m4|r|W^IHf ^lMw¥y'>^  jl^ayfiWtfng.'Zft  bobjw.iPai**.  yw^ 

t^.Mrh.  f.  PUI.U.  Päd.  od.  KriU  DibL  Bd.  LXI.  UfL  1.  ^ 


pftHehtet' tmd  eWfttibeh  Qrts  (ite  eilt  MclM»! '«nü^eC  att«lA«l««linifeft^V«riM* 
gütig  AeTneir  fiN^itW;  M  €M0i6g<AMtt  d^f  An^tMui  fier«iMiilV>ab«r  dU 


*      '  '    ■  -        ■•  • < ■■  ■-  .. 


*>  .«     -I        >      ■     '         II     «  1»     •  '      .    l     I»»     »"•     I     .     ■'        l''     ;  t» •  .     «1  ).*     '      1"  »  /         1         ".>»•  »        »It      !•        • 

♦  .1»  (l    »     <V         I  '.        L    <        «    »        .      •■   »    I'    .'  i      »»t^  Jl    »        »»//•,.»•■«' 

Efehüt^ '  oHd  fJnhr^itatsnalehirKliteir, '  JBeCSrdmnngeii 

,     '.  >  CiU)»IiliR&OaTÜUIf  fii^D^I^*.,.       .  ,  ..!>  t.    1 

HdUU  sMr  .altergoidigst  ..bqwAgBii' fefundaa^  4m»  <M»^M»eiiit.iMnitk*| 
Uc'4  Bick^mi^t  BmImImmk  tion  ••jln»a^b'lMi«(ioMii  l|Ai  dem,(ik«iHib«n<>ir 
liq)MD  Pktff«iB«ti9iii«illHi,  «StMLPffo&Aiarfm  (|«iifpl3f«t^e»h4H«lUi«9(  S^ImiI«  2«I 
iiiiait«ige»»4ind'4ft  (Uaieil  jSUiU  M»  4«4ii  GtnanW^oeJwlieii  QI»Qir6Vi^M9*| 
nthedbenialtornvciid«!.  9tfe«tof  «n  L^fMuin».:.««  ReidaH^flrfi«  iMf^M» 

nfcA^,  dea  Ly«t||«adireaorM<9«halm»9  H»lftaib ,  Ptr«  ,iC4nk^  M^^  ^ 
Bergratb  ITaÜnorv  der  pebew  ■  ikregi  .eigenttiche»  Beggiag^^gfrälto  ;bUhc( 

Dsiet  AjMrioQBiuiiis^dffr»!«  diäter  fiigeutthail  ^leifitetfi«  DkPO$U,f  «94an^ 
BuibesUafiMii,  daM  lUe.Dureciorea  doi.JCjitboliacbaM  vaad  .KvaDg^jyUchsi 
Qbterkisdieamihes^  ^«lebagabräeh  «Mey»k>end.  daaPirectftriiiH^Mofr  Ob^rj 
itudi0aratfatai.ühfen;i  jltoU  beid^^den  BeralkaA^ia.  dii^aer.^flUP  Ait  Sit 
mA  Siintto 'beiMiifAbiwii  iidbeii.  (GMsab«v«*  B«4iE««iMVWE«cfti#tl^ 

Blurt!MA&4  "  Vfii"da^  SehifljalM«  1818  bi«  1849  eraobtea  ^enäia  Vei 
Mgong  den  GifoaAWerac^^icberiiObeVfttlKlietiratbes  Mb  Profpra«ii4  dea  hit 
ait^efir  Oyii&btfftittiil^^  '  B«  igfcbt^daber  dias  tor  dna  ücfl^eiide^i^ragimmai  voi 
8«h«fHhre  i8l9'b«ft'l«Mdk  VeivUfdeititige«  an,  tveMe  in>  ^eo  viMt  f et 
yerfleaaehMi  BtebllJiihren*Sii  de«  LeIirerperaiNMile  der  AaaUlt*  i^laftttodc 
-^  9el#e  HMgU  HefMk  de^  Gveallreneg  g«rahte»^dv«h  Mctiate  81 

den  Profaner  Mtmk  a«  tfaa'G^aiMuditi«  to' DonaneaeMnglAi  mm  Tdraetara 
Befde  icbMen  mil  dtfm  SeMaaae  dea  'SeMjabrea  )8A8  ven  4or  bieai«^ 
Aüatait.  ^^^  iAii  Atiftnge  de«  iMmen  fifebttljabnea  fSbrla  mtoh  fieacbloj 
Oroaaberzogl.  ObArrtudfeafrathea  4re  €eaMfte  der  Dir^stioa  Prelai» 
Ar:  fli^t»  nnd  aam  Brawteinr  die  abfeftendea  Lebrkfift«  «vftren  «olbrt  d 
LehraaHaprakticanien' Jlewteiij<Hm  nad  JTafifat  daai  IdeaBfi««  -GTWDtfii 


w«f4i9^  Litauer  §Mg  thvr.  ««Aoa, ffiid^  Mi^T.««it^<i«mi,f|ilf 
Pidi|B|iiiiQ  ia  JPartMii  nh. nod/ftWiU  mia^  W9ir4e  i^hif^r  J^M*  jpißchar.^ux 
cuMtwaiUsea  V«i««kiiiig   räac  JU«kr<itAUa   v^n  Q^of^^fsqgl^  QberAtUr 

&iMr  lU«igl«  Hoheit.  4^  Gm^fbierMga}  ^on  ^  F^turjtiar  JidiSl .  wiv4f 
?nkmt  Wmmgrrkfr.  ymdJ^j^ip»  in  Auua  tiwi^t  ▼«rii^tikt  uoA  4bjB| 

die  Direction  dar  AasUlt  ibortr«g«a*  —  Mit  desfen  JRhali^nfA,,g^ig  l^fAw 
Wcnafiitfo^  MKimtf^vpktmni  H€memann  aq  das  Lyc««fi  .ia  HastaU 
ober.—  Für  doo  oMtbeaiatiicben  und  naUrbiitoriach<in  Unterricbt  wac 
dtfck  Bwrhlnift  Groaaberap^«  OberaUidiearaÜiea  voa  16.  October  1S48 
{Udkkrtr  üaicr  Toa  dar  boberen  BOrgaracboia  in  BUeobeim  an  daaGym- 
uöMi  bentei  wacdan«     MU  Oateni  1819  ward«  ar  an  die  hobera  Bar- 

iaicM0fii^:flMH»iai.^fM^M'49M'#i»«m4f3i9^  R«f4)fbrpr 

jicUcdiff,  wekbar  vordeoi  an  dar  .bdbai;aaBiirgor«cbale  nnd  Gewerb* 
M»  tt  AtUaf en  an^erteih  war.  0nrdi'  fi^cUoM  Groaabarso^;!«  Ober- 
rtnüenthei  rom  90.  Decembar  1846  wurde  der  geiatiiabe  Lebrar  FUckcr 
ttrprmforiicben  Verwalum|(  ^e»  VaraAabdsiUlUata  die  bftara  Burger« 
<M  lach  Bnckaii  T«raalil  wmd  fir*  ibii  Pfbir^ierwttaari  OSiiA  de« 
Gjandu  aagewieaan^  dar  aoltM^  »it  Aiifiuig  xlp*^«hr«a  i8d8  ia  saina 
Shütdolrai.  *-^  8«  waa  dureii'dia  «taU  Päraarga>  4«r  boabaten  Babork 
<efije()«  aa  deai  Gymnaaiaa  anUtafidaae  i*Qabe  «ogleiob  wieder  anage* 
<ilk  nd  iUm  lc«wi€a  aiab  der  HofiwBg  biageban,  das»  keiaa  .wahera 
Stfriig  ift  Uaafb  dM  Mialjabr^  eintraten  ward».  Allein  «ie  trat  dnii<« 
■Mb  eia,  iadea  in  dar  nwaitan  aalfta  den  Monate  JaU  die  Thntigbeit  daa 
I^nctort  JraMgiMor«  das  Labrera'Dn  Fmiher  nnd  dea  geiatUcban  Labran 
Dr.  UM  anterbmobe»  worde.,  Dar  Unterricbt  konnte  jedbch  tbeiU 
^ircb  Geoibiainloflr,  Ibaila-  diircb  £naieaigaag  dar  6tnnd«nsabl  «insManr 
f%ker  ead  4mkih  dia  adsbilCiweiaa  Vatwendong  dar  Labrntgcaadidataa 
<fcmManaad  ÜPiAaraialbia  Bnda  den  Cnrana  fortgefiibat  wanieo»  Dia 
Pifedimgtediafla  f<arwaitaOa  «rat  Profaasaor  JP^aftar^  dann  Proteaor  Dr* 
H^.  -  Sba  dM  oaae  «tebmtjabr  18*9  bia  1860  bag^it ,  wnid^  Ton  da« 
^«datea  Babfirdaa  nngatngentüab  8oi>ge  getragen,  ^aa  Farionai  da«  Amm 
^  n  fenrolUtandigen.  Unter  deai  S.  Septeaber  1849  wurde  Vica» 
üa^aiar  praviacffiieban  Uabanab»«  einer  Labmteile  barnfftn  and  trat 
«t  4aa  fUgian«  dea  Sameatara  aeine.  nana  fitaUa  .nn.  W^  ertedigte  ^»tt^ 
UbrniUe  geabtan  fiaina  Kaoigl.  üobait  de«  Graafberi«!«  aiiUni«!  IfM^ 
«^r&UibiieaaBng  nw  GroaabeiiegU  ;9tnat0aiinieteirVifl9  vom  ^l^.jSuptnn»* 
^18i9de«,PMfeMar  Sdkerm  fnafti^yoenm  in  Freibnrg  nn  uborlrngan« 
^^«ndbe  müde  aai:  la^Ootaber  dnrab  4nn  biaan  ibamuftrag^ •Kpborua 
^^yaeriami  HMita  C^Rntbe  JutMaiw,  nift«rateTp  mit  dar-Pimatioa  den 
^■tdt  hafcnatciXiabanr  damCaUagioai  Tomeatell^  nnd  inioeinaa  UieuAt 
«HMriaaen.  JPnrab  aine  wnitara  allHbQnh»UgtanttnMnialarialantaoMiaat 
»f  ^mm  Kanigi«  BaMt^  das  Granabawog»  Vi»a  30.  Qaptambar  .UM» 
"«fi»  FMnaor  liP4l«r  na  daa  GynHmaina  in  Tnnberbiaahoiabai«  w^r^ 
^^'^  l>agegan » «nriia  -aeiieinb  liebraflBiMpralLtMwit  Atoalar  yaai  Groa(H 
^*^  ObtniadiawHtbn  ton  4ort  an  die  biaaiga  Anstalt  Tarsetat,  nm 
^"«(ttNr  •IMar'f  .SUlknn  vataaben.   Unlnr  dM»  34.  QoUber  1849  wnrde 


L^bHitttopraktiiaänt' IFo^hfoB-  GUsiglie&iii'nir  pfivMttMtkUn  V«#fNitMiirg 
^^  Li^hfttt^i«  hierher  Wufeti  i»d'«»&i*fleeeiiih^rirM  'an  dlttJSt^M» 
de»  ftttoh-  seife (Amflbng  «det  4ehiii|8fani  MtbUftireiie'vterif endete«  CewdMAV«tt 
BatktnMl'  d^  f «ehrantsprektieint '  Hmimann  /  desjteii  •  'BeibebaliUig;  Me 
zum  £oMa«e'*dee  SchsljehnernoChwendig  blieb;-  Durch  «UeriidebMe 
StMiumtiiieterlaleiiUdilioisang !  Seiner <  KdBieL'IidhaiC  <d«*  6roMltMr«og» 
▼ei»  24.  Mai  I8M>  w»deLebriiiit8ppftkti<nat  lllH>o^ar:defiAi(«▼  ean*  L^hrv^ 
ftte'G^miMeiain'ernaent.  >-«  Bei^dt^eemF^rabnaiedeff  AttMk '«rar  >a» «denn 
aadh  ttdglicli,«  statt  einiger' Maherif^en'OaaiWoatittnto  ^geirM#twyd)tWiM^ 
riebt  fir  diie^AbtheHiMgender  ebe«eaeiaiaea}sa'«nlwHeBv<^^DieiBitrtlo; 
«belrageseMCie  a»  Oymnasiam  obennihai'Lehrer  lttao^«dMaen>rMliii|J|ig«« 
>lf««#bietiBn  Mesta'vönGroBifheraeglj  Obenttadienr*ihe^diK<dtfBeitebtti««^nMa 
)2(  Novaaiber  1849'  genehmil^  ^arde;  •  D«t  OyaiadshiiMbiblletlfek;  ^<^clto 
bi«b^r  «QHiMiBtrinitf  dieBeddrfnfssetde^ LMtrer'farBetraaht'aiehMl 4»aiiaie, 
Btebt  «ibid«'8pwdiMang  üM  ^lUtlLbkilit  •  adf  dJe  BedfirAir}iMr"d«r  ^dhfilefr 
bdvor;  «Bs  ist  •etiie'  UnbeettlfteM'TlNitMRBheV  daaadet<iRfafk^«laMr guter 
Leetfire  bel'deti  8cl«Meni^b«ie«fdar0'  ia  iden'obe^an'eiaaiM^'<itt  m^  ttum* 
cfaea  Beiiebünge«*fGblbair'hei<<ortfltt.  "I<hnr  dadtftah,  daM  manr^hifefa^fl^t^ 
weitfe '  geeignete  8fidi«r:  za  liiaelidier'Tbiiigllceit  an  dito  Haii(fgtedittiod 
80  ibf^  Leotdr«  bbaaftitiAtigt  and  leHe<,'icaml  i^knche' LalAli  lii  4»taMi- 
sehafUittber  ood^^icitlcber  Beaftähong  adeg^lU^'  «Ib^  grd»8eret«il«falitlf«fi» 
art'Oedaifhen  imdbeeaere  Absblldimg  des  ^HHaa  er«Mt>'lrerd^.  ^'l>i«•ea 
BedSrAilssr  bab^n  «die  Lehrer  deff'Gynfnadiiilm  «rkaaat'mild  4tKHi«  WMMlia 
beben"  Orts  au«g^pra<cbe».  -  "Und  nicht  ¥ergM>aiis.  D^riOfesshüerttogl. 
Obei^itadlenratb«  der  stels  A41es,  was  da*  Webld^  ScblM)»n  •fSrd«r*^ltaMi, 
anerdnet  Und  dabin  bezügliche  Antrilge*  gerne  onterBtityi  md  gen^bmigt, 
hat*  aui^' diesem  Wansdie  der  Lelir^r-CeM'erena'  seinen  Beifall  'gedclMmfct 
aiid*'dirreh  Briass  Vom*  S*'Jatt<' 1860  der  Birectien  dew  Aitlkrag'''ertlteBl, 
bei  Auffstellong  des^VefMiscMa^fSk*  das  nflchsve  Jahr,  «W Bln^^racfiad- 
niss  mit 'dem  VerWaltongankbc,  elfte  4'eeignete  Bmane  arla  ▼c^rib^g^lsg.'ttiq 
Position  anfznnehmen  nnd  dort  zu  begrnnden«  Mit  Recht  giebt  Äic^'iifo 
Anatttit  de«'  vfoMbegrSnd«Mn*Hoffnang  hin,  'eine' BinridiUkirg,  ^^tm  gVt^sser 
BiaAistf'aaf'die  iAtettetttteüe  «nd  siliifcbe  BiMong  nav^rlcennbar  tst,  ^*reh 
ditfgitige'  Vorsor^  dfer-  h9dhaten'Beb9rden  -"bald  ins  Leh«n  f^rerfeB  an 
sehan."iBab«i  Mast  sibh  ifMit  vwMf«*»',  dasa  tder  einmal  gegrAndeitai 
BcbBferbibffo«h\sli'aae!i'rOn' andern  Bebten  Vermeliran'gen-^reb  A-eHrHIige 
Bailrage  nfcha* fahlen  wefde«^.  '  Aach  «iafon  weitem  Antrag,  der  alcfa  an 
den  ersten  anreihte ,  auf  Brwail^ hing- <der  Mer  sehen  bOätehendeitf  Arai«ii- 
bibHatb^lr,  ans  vi^lchelr  arAie'Bchfiler  filr  die  Daner "ihrer' BciHHen  am 
Gymaasiifmiall^fidhiill^tiehera*,  nanrentlii^  ndt  gaten >W<irterMlaiM»rn;  leati- 
wetae'Tbrsebaa'  w«Arden '  sbllen ,  hattet*  O^erstudleArBChr  nie  aiMn^iii  dao 
VerhiHniasen-des  G^mnasinrns' wabtbegHindatan'gat  giehteisaen '«aid  den- 
selben bebaft  Brmfttalnng  dbs  noth^tfn  Aufwandes  emjvfehlead  an  den 
Katholischen  «Obefki^shenratb  "in*  Garlsraha  Gberwiesen.  Als  0%sebMdr 
erhielt' dfeBibiiothelc  von  Obererer  OrtOfir  in  Bttltagen  dessen  „Uater* 

riebt  In  der'dedtschbh  Spnehe;  fSr  Lehrrer  beart»eilat:  %  Aafl.  18ftO.^ 

An  tf  iDpendien  w«rd«ft  sokbeft^Sehalemv  die  sttr  FeMaetaaag  ihrer  <8t«* 


Do(«nleiH«i§8ft*anii  ßWehbeseigmigeii.  fOl 

dieftUiiintBUaiitbädSrfeii^imddoroh  Pletsa,  FWtvthn^  und)  iiMlioKf»ii 

aeuagtft  stoh  ieneiUn  werth  oMdite»,  für  das  Sobatjub»  ld4l)  bik  1849 

Ei«rUMa9M&  iHNi.zvtftraiiB  dem  laodfislierrttcbtti  katko1t«cik>tlieoio^i« 

ickdi£u>QodieitlbMl''MIO  fl.  imdaodiderCatge  for  «nie  atttdirclid«  dl^flV 

Pirdas^obo^iaJiv  1849!bii  I8a0  wwrtei  au  d«m  l«ad<Mherrliolien'kfttbD<» 

iMcMliMligiiob««  Stipaadienfimd^dev  bieii^n.  AnsUU  ^töO  fl«  Migewi6sert» 

DUSiipewüta  afisder  biosiga»  Ckoae  farArae  fiiadiranda  iMretiihimt 

ScUsaedcs  ^Miat^ftbras  noch  triebt  <T«rg«beh.  *-^.rIai  banfiades  SthmU 

jiktunuim  die  Aoelalt  vonuHerrn  Gebeimen  He^atb»  Felditmek^  ilU« 

glie^fleiGrosftborsDig}.  OberaUidieoraibed  io'CSarkvabeiy'besüeht,  «veleber 

^  gniMn  Brifflo^  alter  V«rhaUnM9e  des.  Gyamaeiawi  wifarend  drd» 

Tage  £fr  ihMaidiicbMe  Auifdoriiiiinbeit  widmete.  ^^  Jm  fiebaljahre  li8^ 

Utötöbi|riig;di«.Zabl  der  Schaler  uad  Hoepitanien  UH^i  diejetHgf^N 

n^iute,  vralcbe:ifSlireiiddesiabr«f'eiiatratbb.  •  laificbaljabre  1^9* 

l»«töoekela«bietf  die  biesige  (ÜDstaH  149  Scböler  and^HiMpHanten,  dftr- 

u^«rf.U3IQBtiM»iikaft»  3a(PmieäUn(en  vnd  11  TenitUtt«.    ^Im  Iiaufit 

dtf  &ftigihrc(i.  iratan  SlMSobül^  ats,iBOBui  «raren  .aar  SchlaMe>deMeKiM%Qt 

^•c^Udmwaeeiid.  — f  Per  ^<>gehWarti^.SlandideB<Peiwonaia'de8  C!ym^ 

^w  »1  Cftl^eorfev«   ])  fi^bennfle.'Gabeiiaer  Ratb  Uid.  Oberamtmtfmii 

^<>Uea.  3)DknMBtM*2tJrrolMf#r  S^herm  ^yUchnn  ProCeftaoc.^fArhfi^i 

Ci«a«ai«mfami .  «oo  Qüaiita,  .Prefessor«  D««  Hiri^  Ckileen vorstand' .vo» 

UWr-'Qoaitay  ^yttmaaiumalabrai:'  Bktolü^  Oiäueavorslaad  fvnnuUftfnr^ 

Qivta,'Lebtf«al«praAMicaiii  ^«{^^  ^SlMBBeariOratakid  ¥an 'Terlia^  ^lad  «ov 

^  GeistBrber  Lehrai>Jllagtm,  Cilaeseovürjstand  ^on  Prima,  A«<ili(/b«itni 

^dMar^iUaHebrar  Mklneh,  'HofSdiftoonva  W^€ly  •etangtlaitherjaelU) 

^i^Bsi^hMV,  »GkahbkariArdfger,  i8raelkifcber:fteli|gioiisl<»brer»  2ei«baaft*« 

^titS^mtL    ZiinABsbnife^  Lebrümtiprakticani  Horeiaiifift...  4)  Bibito^ 

^^i  G^nskmalebrer  iUitela«  '  &)  VerwaHQng$raUia.PnS«iden(:  Gen 

^ia^  RaUiiU5j^^     AülgUeder'S  Professor  SfA«rii» ,  Altbargernaieter 

^<W()  AlMrgeraieistcv  Urwnk     S^crelär :  •  idetr.  t  *  Verrecbaer  e-  Var-i 

*^ftBeek^^  ;'     'f !  .»  • ■  w  ••  •[•^■]     •^-*h 

lH>iMiB8caiR€UBiirf     lo.  dem  Pra^mmiief.d«»  .bieai^A  Gjmnaiimnflr 
i^riUs  Scbaljalir  1849  bU  1850  «ffiobt  sieb  der  «Pireotor  d«?  AaeteiV 
^^»rr«s»c  Apn#6acA  y^Ueb»  ZtkMIwfnttm  m^  dsm  OeUde  der  £rskA«a^<> 
''^.  l  Uft  17)  in  beherai|;enawerth€ar  WMe  aoe»   '  Br  weiit  sAnMohst-  aaC. 
ieG^tefalcbie  Uo,  weiebe  •nalobjrt,>dBt«  .es  noeb  kein  groeMflnndiibe«^ 
!^%t«i?o)k  gegaban,  wakbesjüdMt  dordh  den.Werlb  and  die  Macht  dem 
■'^iehvng  jQ  «einer  Groeee  und  seiaero  Rabaie  emporgeatiegan,  aod  aoob 
'^^  groMes  Volk  eefnemiPatle  aad  selaein* Untergange  aogeeilt  sai ,  •abna« 
'<»  b«i  demeeH»ea  alrafbare  .Veraa4»blaaBigong  der  Brsielioiig  der  Jagend't 
^  Ib  Felge  davcm.gSniliabe  Verdorbenbeit  und.  Verwilderang  derselben« 
'waig|«^ogen  wäre.    Er  seigt,.  dass  bei  allen  Volker n,  selbst  detf  graaea' 
^(crUnm,  aeelcba*  aiae  gewiaae  Stofe-  der.Caltur  ernoiebl  liaben,  aiae, 
.reifte  fiarglslt  far<  ame'  airenge  Erzlehang  dtf.  Jugend  '  siaUgefiondea 
^f »  das  alte  8priebw#H  erianerBd:  ,^e  lieber  da»  Kind,  desto  grSsaehi 
"^  &Qtii».^     Br  dringt  darauf,  dass  die  Sabule  nioht  nnr  uaterriehten» 
**^^  aaeb  eraiabaii  4oU«,  aa  wie  da*  Haus-  und  ScbaJ»  gaalainscbaft*- 


10t  Sthol-'  und  Uoflrei^kitenadiriditeki, ' 

Hell  wirke.  0öide  hätten ,  Bm  ätn  toaefchiiltlges  BesserwerdMl  -4n  %egriht- 
tfen,  die  anTe^kentibare  noil  oflchste  Avfgabe  „der  OewSknung  tm  Cteüor- 
•om ,  (ftfi*  ßeMung  dea  rdtgioBeh  SmneM  umd  ehim'  dm  gknmt  jug^näüA^ 
£e&en  of dneHden  ZiMAt." '  Die  'Zocbt  selbit  solle  strenge  adn  ^ 'i^l«  sie 
bef  den  Alten  gewesen,  well  mC  strenger  Siioht  ddr  Jdgeild  die  Wohlfahrt 
des  Staates  bembe.  Mit  Kraft  and  Bntschiedenbeit  solle  man  ^c^  An»- 
brttehen  jogeridlieber  Rehheit  entgegen  treten. '  Der  Teifisser  achßeasi 
mit  den  Weitem'  „Nichts  ist  sehnlicher ,  nfchts  dringender  so  wfiiHsefaen, 
als  dass  BIterh  find  Lehrer  und  Alle,  die  der  Jogend  cab  VorbÜd  des  The- 
bens'dienen  sollen,  sich  von  der  Nothwendigifeit  ntierseogeil*  iiid)At«n, 
dass  die  Eraiehnng  der  Kinder  ^jetxt  die  höchste  SorgfaK  itf  Ansprach 
nehme;  hiöchten  sib  erkennen,  dass  die  Nachwelt  gebieterisch  ird«  flmca 
fordere,  dass  sie  mit  mehr  Bi Per  einei^  Pflicht' obKegen,  rön  deren  BH5I- 
hing  es  grSssteniheils  abhängt,  ob  eine  bessere  Ztiknirft  eintreten 'werde.** 
—  Ans  derChrotiik  der  Anstalt  eAlnebmeh  wir  Folgendes.  Dttyeh^bd«A«Ce 
Efttschliissohg  Seiner  K3nigi.  Hoheit  dte  Grossheräogs  tos '€rokih«T«ogl. 
Staatsminisierin'm  vom  21.  Aiignst  1B49  WQi'de*  delr  'dyroitaflannliner, 
Priester  AMe,  an'das'L^cenm  xii  Heidelberg  versetzt.*  Die  hHäi^ilrdi 
eriedigte  Stelle  blieb  drei  Monate  tinhesetst,  Wahrend' weM^  Zifft' d?e 
fibrigen  Lehrer  dfen  Unterricht  fSr  den  fehlenden  Lehtet  besorgten.  Do^h 
Brlass  des  GroAshersogl.  Ministeriams  deiTTonerh  Vom  l4.D4ro^ihherf8i9 
wnrd^  der  Lehranitsprakticant  FWiAe  znr  'ptötisorischetl  Ye^sehüli^'  Ten 
Unterrichtsstnrfden  an  das  hiesige '^ym'nasiatai  beriifen.  Dhrtt^be  tnX 
seine  SCeliiB  am  %  Jana&r  1650  an^  würde  Jed66h  dnrcH  BrTnä»  deif*Ot«w- 
hertögf.  Ob^rstodienrathes  vom  Id/lTebroar  Wletiertrolü'iiDftr'abVtroleii 
und  ah  das  Lycehm  cd  Conäitani  Tlarsetat.  Dottih'deni^lhetf  BrhMft' tflrarde 
Prakifcant  iToppes  yoita  Gros^ersogL  Pifdagoginni  an  DttHach  hierher  be- 
rafhn,  welcher  am '3t.  Februar  irt' did  Lehrstunden  des  f HSbem Gymnaiaiaf- 
lehrers  Abtli  eingewiesen'  \rnrde.  Dttrch  BHass  des  Grdsshel^ti%f .  Mini- 
steriums des  Innern  vom  31.  Airgnift  1849  wardcr  deto  Gesän^dbrer  an 
dem  hiesigen  Gymndsidm,  HöfAaslkns  Böhm,  eiti  Urlanb  für  df^  Seit  ^t>m 
1.  October  1849  bis  Ottern  I8&0  bewtnigt  und  2ögM«sh  d#f  Atfti»a|^  der 
Gyronasinm^dii^ection  genehmigt,  ttuch  welchem  d^rUhterrichC  Im  OWiänge 
dem  Rofmnsikns  PTaf^er  ilb)»rtrag4n'  whrden 'sollte*  —  Ans  dem  fsnadea- 
herrlichen  kathoü^h  -  theologischen  Stipendienfbnd  ^wurden  it  wirdtg^n 
Schalem  900  fl.  ali  ünterstQtssnng'sngewiesen.  —  Die  Inspectlon  der  An- 
stalt nahih  Herr  Geheim^' HofVath  FeMmueh,  als  landeftb^rriicher  Cont- 
mfssarios,  im  Liinfe  des  Sommers  vor.  —  Im  Terflossenen  Sobdljnhre 
wnrde  das  Gymnasium  von  79  SchSlern  besocht*  Unter  diesen  waren 
dB  katholische  nnd  1 1  evangelische  SchnFer.  • —  Das*  Lebinerperhonnle  i»t 
folgendes:  Professor  HoiisAncA,  Director  der  Anstalt,  Prdfesior  AeAsrcA, 
GymnasiaHehr^k'  /nfMe/er,  Lehrarotsprakticant  Rkeimmuer^  Priester 
f»e»sacX;,  Lehramtsprakticant  ATappes ,  Reallehrer /rs6er.  PurdeA 
gelischen  ReltgionsonCerricht:  Hof^r^diger  Dr.  Bedoer:  P9f  Gesangs  «nd 
Musiknoterricht:  Hof-'ond  Kammermnsikns  JN»ibi.  Fat  den  T^mnnter- 
rieht:  Lehramtsprakticant  AAdnaver.  Pui' den 'Sehwimmiintenrlcht s  B«> 
siittn,  Postboreaadfener.     LandfesfaerrHchei^  Cotehrissir  oM  Prihiideill  de« 


•ttfi»    Der  jQjji^jmiiim/i^irecMir  J9oiw6>9«^y    ß)awiMlliÜi9l|ri^i:.><4<fco/eij, 

.  IfAHlu...  I^M  bi^ge  .QjriQo«4iiin  int  nMt.4«r  lidtmrao  9urg9rfl€hu|9 

9mI«m  iM»4,  Pf ifj4<«^.  4?«  V^fKf iJunfi»raib«f »  d«r  (5f ojisli^irffOf  I.  Q^«ir- 
»**MHI  ^#fli:»iHW(?re  3(«ät.  v^rlM/s/m».  Pn  wtf>«i»  ««o^n  PpMf^  fluAn^^i 
t^r^bi^  ia  eifi^g^p^  mv^tn^leov.  Purfh  JSrliMa  M  Grp9A>mog)*  Mini* 
al«ri9^4ea|^fMr^  vpm.  5^.K«i^9.b,er  |$49  Jat.^io^an»  d^9aw  4injli|ii»<:h 

•iia^9MRFVi!"ff4t'?r<^i^fM^9i  .d«»  VeiJwaUiM^Mfltlwii.ernfiqut  npr^^Ht 
Xi<i>idy»pw?^  P^r.X«r>i%faAi;^«0r,.ivel^4r  46a  lifitl^Ucw^iljleli^ipii«* 
oQ^ßrij^,^^^ .Q«(«rA  .1,^ . I»n  «rUeilt  l^tu,  in  F.qJ|^  jsQin^r  I^t uf9Df 
auf  di«. SfJl^tPf'^''''^  G^rlAchsh^in,  a«i.,30.  M^\  1850  au».  an|e4f#r  Stadt 
8«sc|Mfe4nB  W^<-,  .^urdß.dicA^.  UolfrrUhti.yon.Prarryerwaear  «Z^^el  ii| 
lfcti^>fcr^bftfifc,fMM9h »fiioifter,. ün^r^;:ftg)b»ng.  figil,  .dero,  2i. . Jont  iq  jwei  f^tQn- 
dcft.iif«c)^C«tV^,  «iid  Hfi^  d^iHW  ,Md  .dÄr(lu/[^erft>Jmir  AJ^ljprafung  v<^f^ 

ScbhMw  (d^f .jj^j^bf4l9^fl|^b(ulC.  T-  P«M  ADjiVjdwn  der.^hr^r-g^nJ^jCep;! 
■ai  dl^iKv^ftf^»M#^i9ijie)V,Qr$cb«U  i^u  dem  Q>iQ«a8lQiii.frrKbt<Mi  «fi  i^firi 
ff»,^^4i|^^Rt^jBf^d{^G,ro«ah9i:9Pgl  QttvrtudifWTaUien  vom  10.4j;>pl 

?niMM9^^  ^^,Jl^yffitli^f^,^l  ,  J)i«  4p«taU,  tr»S  dJ»r^f  Mi^U  April  jn? 
^«»!P<V*^'W"J"^toif^^^w^*  AßLK«?«  wj4  l(i()bw  ÄWWM^w,  v)tt^i|$ 

widiaiiaiqt^  t^f)^4  a«|  TorB^M1^e|rrieb.to.A^^ÜIoiLf^^  Im  Uofe  ^^p^^^ojjii 
laers  ifiir^  ,.da#JG;;F|inas]U9)  jin^i  die  damit  x^rbon^epo  bpbj^r»  J0>^r|;<)r7 
»diiae4r90k^^r|«|.,9«b<9Hl#n  RpfcRibe.F«W6/|iMrt^  Mitglied. df/».Rro#»Ü€i^; 
zogliCHivQVi^ifAdii^ffifA  .  I^i<iu|a,P/(M^ng.lbi^dAif  1^»  a«  17..J^i 

AUtu  -«^.Wibcend  d««  Sf<:Mi«b''/^.i|Ar,ie,dA8  Gya»pa«;«m.oi)d  dje  bpb.^riB 
BärgeffcMa.ij^  Ganzffi  yoa  ^^.^«büUrii  beaijcht.,  ,U||tftr  defi^l^^l»  be- 
fiiiideil  n«b  .70  e^anfeUsfibe  jvid  )ai&  kftjlJiioii«cbe  ?9gli^Q,  ,  Jiv  diefitr  Zal^ 
bind  13  Schüler  ,iiibegriffea,  welche  im  Laufe  de«  Jahras  in  Qi^  yerscjuer 
deiM«  jCkiMeq  aiag^ir^^n  ,^md«  Währfind  deq  8cbuJi%bjre||  0ii|d  20  Scbuler 
avigetretpieq . und;  am  S^hliis«^  daweiban  varao,  aps^^r  der.  Va««c;b^Iei  75 
Scbiler  ^^envi^üHig,  woroBtei:  drei  als  Gälte  bQ9eSebnet  »fnd.  kmi^n* 
der  (NI^^DeoUch?)  sfi^hlt.die  A^talt  zwei.  Von.  den  9  SchjSlern,^  wclcbe 
im  ToogfB  %f^i!^e^4)f^j^^^Aalno^  ab^olvlrieu  ^  ^"4  .^^r Jfprj<^et^|iilg 


mMMl''  iMli  ITHlnirtÜif  Mtliriiliilfli ' 

JH»  PfftÜNHtg,  «il^r  Mf  4m  Ly<e«ln  vi>  Rulaltt»  «osn  in  dui-^lyteeh^nalM 
JlMtitBt  in  Caiitrvbe  «ad  4r^  «a  Andtrit  6«rQ€B«rtev  Abgefa^gta.  i-  i[4t^] 
ItfÖAftAcfl»  Dm  hiefliga  mit  der  hobel'eQ  fi«rger8obiile>  yeMittigt» 
PidBgoglDtt.liat  U  den  MiuljalirB  !lM9 — l&dO  dmohf  diu  a«  di: 
I8i9  orfdJgten  Tod  BetBM  büsbari^n  JiMptctor«,  SlfMÜpfBUrcj^iiiiid 
UhemwlIiM  DricAitof^,  mm -echmanlitheii .  V^Omi  ^rlitite.'  '  Vad 
Julir«*  179Mlis  1600  war  «r  aa  daraeUen  ai^Mtoll*  iwd  antfateala^hto  Ldi«. 
i>0r<iind  Vdritehar  aine  gM^neta  Tbatigkeit.  Die>60b«tb:«vlrd.:ilin'.Cfhi 
dafiM>ar^s  Aadaakeo  bawaiitftif  luid  aeiaen  Natteoaieta.Kiifr  defl{«ing«i 
Aohtang  neanaiii  die  einer  «delo  P«iraanUahk«Üly  aificai'gemMeW<u^  Wir- 
\utm  aad  dem  baaoheideaen  .Verdiaftsle  gabolirt.  Dar  jeitoige'Dw actun  ^r 
Miala,  Profaiaor  and  üevijrkMchalriaiUilac;  Dir»  Auifc^tv  w «toliar  e&RJang«> 
jabri^ar  AoiCaganoaa«  dM  wfir/digea  Manne»  w^ar^thai  aailiftfFi^^-greM 
dan  Dabingeadbiadenan  bei  .daaaan  TodtaaCeiet  In  ainail'&eda'aniB^aeprD- 
«bin  «nd^rartbailaabaianda  C^Mtadadieae  dei^0aif«iiillicUBbittiböD9eUfi. 
-*-  Tri  dteia  Lehrerpersonale  gingen  folgende  Verandening.aa>nriarA^i  An  dia 
4«elle  daa  SiadtTMftra  BemtkiMl^i^aMUnn^frg^y.yttithvi  ikaoliicfaar^fibiQäb- 
jrig^a  eifrigen' und  evfalgreicbtn  Wlilunmkeiii  bei  dar  biaaigan /Attitaltvaa 
die  bobisre  Bivigeraobola  ia  Baeban  .baffvCea  wnrdaqnd  laiiAnlanfBaLdM 
Jandav  dabin  abging«  irat  in  dar  Mlüe  dM  gtdaabtaa.  MaattaPftunaiidU 
dat  £d8Mad  Mkk^^  aaitbtr  Vk^r  in  Haag^  Decaalba  artbeilt«  (Anfangs 
in  8 ,  nach  erfolgter  Wiedarbesetsnng  der  blasigen  8tadtpfarratellv  in  tO 
WiMhenataadao  den  dem  ^tadtTicariata  obiUgemlaA  U«iarfi«b4  aad^aivaar 
in*  Clbaaa  1.  Der  oMargesoblishtlicbar  UatenFiebt  Bieasla-4n  Folg« '4«a 
Lehrerw^eb'sals  voröber^ebend  mit  demjenigen  Ih'  Claude  IL  "rarbniiden 
werden,  'wogegen  der  cnletst  genaofite  fjohrer  im  Sommer  dea  gi^ograpbi- 
«cben  Unterricht  in  Cii^sse  IF.  'yon  Professor  J/oackim  ubierf9i^b4>rr/IMBfpb 
konnte  ingleieb  deoa  LateiaanUpjri«bta  In  Claata  rl*>  eine  vieMaabrUaiSaaak 
d«naabl  atfgirwlasan  wardan,  ^ia  ale  aar  ^fsi«lftfei|«dM  w6MSh^n«^rtli«fi 
F^dmotionafSblgkelt  kMitt  grosseren  Anzahl  Ton  ^cbfilern  diesaf  Claaaa 
Qotbwendig  war«  Jedoch  wird.  Im  knnE]^^geR  Sohi]|J/|lifja,  df»if  JU^^aatar^ 
riobi  Jn  d&aaar  jr^>aussiehtlic||  »ieblb  mobraa  4benfiiUtMa•ClaMa4t'^iedar 
naeh  dem  8utat  iifk  Anateity  aal  6  6tiind«o:.w6ahafnilcb^sarMtg^fikft 
and  auch 'dfttfBr  Sorge  get^ff^n  werden  ^däsä  dar  natütg«sehicQtileK«-ün- 
terricht  In  Clässe  I.  winder  oesoridera.ertbeilti'  an<i  dasV  In  C!laf||Q  IV, 
wieder  eine.iv^itera  Stande inr  aeuere  Geographie |  weUba  4^r  l>irMilbor 
wagen 'derlhas  dorobdleDacaaBtaifarwaliBag^  TfmliSeptctotorriSi^'biis 
i:  Juni' 1850,  i6t»w«kcfase«ien  GesebiftavttrmebfQng  mit'der  Gestfblahtalectton 
SD  Terbinden  )ilch  gen5tbigt  sah  ;  festgestellt  werdia.  —  Im  Verw:atiajigf- 
Taitha*};  darje^t  wieder  vollständig  >aae(i«t  ist  j9^d  i^m.  4<3|b  iBiiisev- 

'«^  tief  Fonid<^M^' jeden  G^eiehrtafttebifle  Im  OfoaiAe^d(^M  Wden 
ik  tmmittelbat  einem 'eigenen  Vemiralttrfigsraiba  nnteratelli.'  DH»  obere 
Aufsicht  und  Verwafläng  fflbrt  bei  evangelischen^  Atistalten  der  Ktanjre- 
fische,  bei  katboliacben  Anlstalten  der  Katholisdte  Obeir-Klrcft^ritT^thnhi 
Cariimlite.'  Der  Verwaltnngsnitlr  besteht  nach  dei^  iWt€i''d«W  28^itpriI 
1840  TOD  dem  Grossberfeogl;  Mm^sCmrinHi  daaItaieHi'gegeft>atoi'  lliK6f ihfiUon 


B4fibAiffilB§Mi<iAiiiA4nrBiilPiiitoigMi^4^«  cvS 

«aatiMiieii  Abu 'Vonilft  g«fillin'  oimI> dill idttWTt'i^efblibdeifMft^ i)MM(iioiien 
vwnäeoL^  •^.  AU  Ve^racUMt'  <l«^^S^ftM*t)iaiMk«^Mfl«ii'0»|>ll«liQauiAitH 

Wilpi:4Miacte'mr9  liWie'iiiV'totzWw  flMülfflltt«  klvIMwAi  ICOMid»- 

b«lTiigdM(6«MBittrv«liII82. '.  fy»  ^ei^''<S«MUiiihtMM  d<^«kbBlci»,  W^MiA 
isL«feMM8eliitt|Blirdb  M  tMfiftih'hHtithUW}  k\ii6^9»tm^BiT9dki^ 
^Mf^miBämaihti  <HrfinlM%,  S8Miai^d«r  badU^bvA»  Iflnc«g»fidv  ^  im^ider 
<lytiKhwadPdaetevi8'aOi  «mt  %«lk^n'«<^^elt}  »'Ittfifri^lnilmtb^     «lii 

Mi  MttAiBi^  mal  deü  M^ftlgeA^(«yiiinft«iiiM'  ft«1ti'Pii«gVaMin'>«ii){eeii%«n. 

^bardtt'i»tltorlivlette'itirdt  UetiMA  Jtllr««  4)l«f6im«»«a  MrioBtk«^ 
«d«nKiiM:«ig«g»MnK>  »U.  DlNeUr^Mfito'^»«iBprl3(Ptl8ASBM>rdn«Bl«lta4fo 

«iMq^>l3>iuui4«n  VbntelMr'  dttf  Anttatt^  &>'  m»  «itfem  aMqMdlfbrMV 
^  %iF«i  ^WW>>P^  4«r.fiMt»  $0.  av  ein«»  .c««b»aofiiVW#J^dHiPfi 

iKgt  AiBdrifieii  Haaptlelirem  ob.  pie  unter  3,  4  nnd  5  besagten  Mit- 
g««t^*%«d«l^  ifte '^ftw 'Vei-^lthngsrtihc  %org«^  und   ioil' »dem 

«MtttCdlefiiHif'iMMlIg«. '  fiieai^mwMwigMtll«  «trttdw  knde^ 
^W^lüCiPPWilJiwgitwIf.^Ur^Hpr  ^Mrotiiid;kei(VMiifid0Mingvdei0f  IjlmArd^ 

m  oerjUMl  gile  if  Tace  zu  einec  Sitziing  zusäminen:  ausserdem  so  oft 
%  l^flM»Mnmit>*fMl.itfQik  d«H.IHiieotoifüMid<ebM«t  RütgUederrdoft  «Veimr/iil* 


^ -X— ,- ^ew  Stellen  ala  EVenftellon  und  haben  Keinen 

GeMtBUipfegSeÄ"'  Rihzelne  TVfttäTefer  dek  VeUaltongsrathes;  fnfebe'- 
*Md«iV)  ddf  t<i«bMingsif^)MtShd!g^  Ge^'^hSftbffrfatef '  oder  f^eihitf;  kennen 
JMlHhrluMlifldcni^ErnlfaiiC;«  ifamr R«ipfaiM4fc  »rtd  j«  narh'dcrrtGrobaiiilinMr 

5^*^)*^. V^^Sft«?-  ?f^  Aa«€aben  ßii  Z^ifßcke  <Jg\  Unj^Tichtei^ j^ist  der 
venvalnuiisratii  nur  in  »o  weit  berechtigt,  als.  aie  "durch  uhs  jährliche 
*»^  pfetefflgt^ftd'/'  tM'e  Gesiwaie  IM'Beffäahg  ^bm».»ffiUlgeldV<  Wt 
^^  Verwalttingmith  cn  prüfen  und  aeine  Antrage  an  den  Grossfaenogl. 
pb<^tiidmi^tJk,«a.  ^I<W,  w^MMuMiil' J^^ffh^diw . üfra?f.^if  .(jcWgekl- 

^l-S^WffWg«' Ätj^bnjwe^e.  W»a,  4if>iin)tragfti  ^r  J*r.hferTÄ;onfer^nz 
iBidWjBM«Keii,  d«i  QlunrsttviiennitkMj  a«  weit  die  ^uroh  den  Voranfchlo« 


bemogl.  Obeiwl«4iefiratbQ.lieaMfu«^,  DemaaUgi0iii|ebreri<S«ftfitTtWir<lB 
dt«.  Pfarrei  WUwftr  «l^estrag^n»  1104  an  i«m  Sttsllo  kwa  Vicar  JM«M.  imm 
l^qdephaio.  I^rof e^sf or .  i^nWcr  wb^sH  ^  «tel W  €m»  V«rft»«4ot:  an.  d«ff 
b«bMea  6ttrgen|c|Hilfli  io  Scl»ffrjBt8im'>^  ^"^  m4h  bteftige  AtMüfthbwnt^o 
l4fihraat8pr«kti^at.llaj>p,ti«rufeii,/  iv^o^di:  ift4e94eD>ftiedAtf  an  das.lGorMt 
oaaiaiD  laOffenburg  veiv^Ut  wardi}.,,  ^^r  VQfstciid.d«r.kQhM«a.iBfiretfr 
•clMiUaa  Br«i««<h»  l»>Ana6,.^bie(t  f|ii^aAfa^igarAMla>tüe4ttdi8le.I^ 
a^llAi  '.  FafiRer  «vu^da  («eliraw(Hirakti«aili  AMd  M;.dttr.  G^Malun»  «a 
Bttiaivlai.tHMriiJ&iii.,  wo.«r  ind^s^n.jdftfiaitiv.  alflLlHdirfm.Mgaaledl  iMiirdc^ 
Had .  Profeaaar  IFeto*  «vqQ  ßrufstia«l>  ai«  blflligai  A«staki'f<9MVai4i>-niII« 
ditfKbden  Weftamg.ide»  Q^fwipMmnn^  /^cIcHirfot»  «i4adigle^^WiUi^  daa 
yorjlaiid^s '  disa.  ^rwf4il|lwignf:a4ie#.ifv}||dift).4fi|»  Qw^sJtof^gituMntm^nM 
Bmk'^9nt9gin,T%9i,m9  a^,<di9.($t^4B  .d«P>  Kr^or»«]^  .lreUhi«^i»Mlic[rJla^ 

Mi/vertielM*  w»U^nj  and) 4a  «r  ;wgU>cb'  |ei:ebwbk$nbbB^(€4MMUUaar  dar 
AtelaUi  wairi^iso  .«r«ame  jbii««p  .itraHr  ISIg^isAlaf^  Pa*i«liira#«rallef 
X^aMasa-iA  {>M«iiqiili«'i  V^  'irtTt°i?or'*TT-Trht,j  iltiplitfidbinnütitifi 
$Ammtr\MU*i^ißftSikmmhm  L^lica^  4^c^iMa4Vf^  H)ai  rih^nfüic»  taad 
pta|r«ifcalMba  Cal^iMült,  ]«i()iiaU,4i|ira|i;0|i8pbaiike[,4aakfMMiiM(rtla»  BitaidMt 
Miig«ii<if^>Aa<;$ti|iciiidunM^Mr4itil^er,.Ap4Mi(t  fit  litn  innriiMhihrtrliAhin 
kaiboli«cbHLhaalQ«i«cb««i  Mp^Ni^nfoifd  aHgßiNiaara/iir  aaa;6dlaiyakrtJi8iB 
Ua;aatöw9,3m  A».  JQlld.  %  daa.  3||ha||abi?4^fl.l]il^  ^,^fiQ^  3^7d  ftiU^.^^u 
iMiojiai^  d^CfAiiatall  j^tJvIga/k^^a^'L  Vgtk^ft^ptMutk^  CUnaal^vsaf^ 
Cyb«MMaUimiiaL>  11.  i4iBhiPoci  M«9iar^Haw>U^rar;i|iOlrit-4Hiiif^-»dUlml^ 
Haaptt4hrer  Jfl  l^tiir^Qffinta,  B(0f^,.gai||itle|ir^r  in^^Ottoda;  Proleaaar 
iF^er^  HaapMeiirer  i;D  T^tia  »ind.5e^imd%  iGJai«:«^  HattpUdkraE  ia  eoaMi 
^Mfiwiar,  ttaatf90>!ngiLG«aaBglabrqr.  « HJ.  Yiarvf«Ufto#HM.by.  Tbratandi 
Aüümattn  Rmhk  »l4ai«Medi<r:  JjvAoRaa.Afiyeir,  Lahmt  ^afcwrfV^Haaflaaaa 
^Mnom,  Kanfinann  4IMer,  IV.  VaryvalUr:  .^«iirar^QAJS^«,,^..^  Die 
fiahälarsahlL  bM9g  im  <SanMiD^ aai  $icblu|föa  4e&.  $i;lMii|abr«  'lth\    . [i^^] 

ji'  I>ow*v^  n Qja. kaiaacVbba  UnivrMPlUaikjialilUiMiaohiaM'^aa  Jabm 
1819  folgaMe  JLelNrare  Jb  d9Btiia^to^M«iiefn,Ftti<«/lti/t>di0  ordenl* 
ikbeii  Pr«(fei»9^atii  Oe^ai^.  9taatffratb .  (^ait  i8i9^  f^arharCciUagieDratb) 
Dr.  .rfii.  PAi^t^,  »natoir- p^r  ,^r^  «ui^A,  (ftiUeu.do«  Wlajd.rO.  ^  CL)* 
auaUr..I^M^.JK«#oU4Hi  B4?frat^c.  |>r.  TAaofftit^  fiirtiiicfen(vrirbaa  PnC 
aktr^.aatt>fß49t2a|»Hofi:,raa4.F^of,  ard.r  i^fofd^r^^lo  4er  jtrlati- 
^«'bad'iFaciaUat  dia  ord^lkKaa  frpfaaaoraot  Dacaa  Cottegianratb 
fo«  fi»  4?fe«i(f4g^^eif,  SUatara>lii)r(  (?.  A:ocW.(Äiui^fiHO«  3.  CI.)^  SUaUr. 
i>r»  £«  OttOt  CWU^gianr.,  Dr.  Cid»  Ti>6iqi.nM  die  iH»4effavdQii4ru;bea  Pro- 
teaaraa  Dx«C.#.  BummH  {mr  d«  Cl.  geharig)  aod  »r»  ^».«Mra^m«. 
In-dar  madUlnisG^eD  Fa^altat  labnaa  die er^anÜiiiAeaProfaaBorefl 
6taaitr.  Pr,  F.  JKäiTer  (Decan,  aeit  Knde  1818  Wladin.-Ord.  4.'Ck*}, 
dtaaUr,  Dr^  PUsn  ^a/fcr.(WIad.-0,  4.  CI.),  SuaUv..  ^eH.  18*9,  .wHwr 
CoMcgianr^tb)  Du  .ß.i4d9l9Mwn,t  CoU«g.d«  Dik  £;.-iiJUar  (Aanöfr-O. 


3.  CL),  Colbv^R.  lHr<  €1  IMMh  ,  Coltof. -II.  Dr;  S^  CmM  (R.  ^i  Mr. 

licfc».  ¥tNmii.«0.))  Hofr.  Dr«  <S^.  fwn  SmnHH'-iKmmdUi^m  (Stftiriil.4>. 

äwClXHcfr.  (seit  1849)  Dr.  /.  Bfdmam$t:     Die  1848  evl«d»|^  ProfeiM 

m  dm  Heir.  Dr.  f^  OavlcrMi'^tf  netli  niebt  wie^r  besMit.     Auiflet^ 

•r^wUiflb^'Profeuinren  wftrcn  «er  Proeecl«r  Hoihiih  <BeYt  1849)  -Dr^  Pi 

MMtfbr j  Dt.  it  fiwMm»  («fr  8.  Ct.  gebSnY)  >  Hofr,  Dr.  19.  «^  JNMer 

(Siae.-a.  a»  Oft.),  Dr.  €.  StkmSäi  (8.  Ct.).     Ze  ibneti  ke«  eeit  1849  »1^ 

Pibfttdeteat Dr. X  0.  lief«!.'   Der  ph liebte i^hieebee  Patoeltät  gew 

boftee-M  ei»  ov^entKcbe  'Prefeesdreii  Sl^etir.  Dr.  CINeiii  ^Amicki^O« 

),  a)'Deew>5  8uetMr«  Dn  >!.  Aiii^e  ( Aiine»-0. 8.  Gl;  eeit  184^)5  Staater: 

Dr.  P^  Kmm  (8taik«0;  %  CL,  AnneiiO;  8.  «CI.),  8taa«eri  Dr.  #VM^ 

•am  a»ei'(Wiad(.«0^  4^,  Aniten^O.  9k  Cl.)^  8re«)to^l  Dr.  Sft^t  AftMl 

FffeJtti^r  (:AlKMi»^Ow  8.  (».)r,  wtHtKeber  «taet»r.  Dr*  fr,  JVeu«^  (WlaikM 

a.4.,ltMeD*4>i  %  Cky,  Cttileg.i'fl.  Dr;  ilf;  AeiAe^r  (W1ad.JO/4;)^taii.^ 

ai,Aaie»-0.  3.  OI.>fMl«tBr.  Dr.^^<$et^^  Miatir,  Dr.  <I7;  lAfMM 

(*ei%L  inroMai  nMbw>Adler^f4.  dj  C*ij  Aimeii^O.  •;;  «seitt  1848  V^laA.» 

(M.  4rCtaBae)/ €olle«J4lMty  Dr.'L.  «oMe;  Cetlef: - iMb  Dr.  F;  Mk^ 

4iif»Cotfe|^-&;<Dr.'S.'Ontftb/Herr.  Dn' L. '^f^Jkatit^  Heibr  Dn*  A^ 

AidWA«id^lli>fhitli^Dr.'L«'.9fHhiifel{(e<flt  ]849v'*vm1i<M  «weerordeatA 

Pnr«>;  di»iMdeer«rdefiUieli«i»  P^MMören';  iwoMein  l«#  AAlMig  18#9*4e» 

Hefr.  Diu  €L  aireanMiiad'dm^  Mdi  fK»Mielbiii«'MirM  dlerCSollefl^lt«  Dig 

il  tLMmmm^  aogieiob  LeUf«r>det  liistM^eelren«  IVieMiiMihafteir  min'Q^iw» 

iitiiw^Diifpe4ig«»leH»eN<««ltf,  €oUeg.^R:;Df.  ffh  Amm»\^^tUi  (mit 

18I9>  Dr^  L;iM€tiM*,  HofV:  Dr.  iWi  AlflAr  (ftiigl^iefa  Lehr^  ein  «yma»; 

iiBa>«Mi  flsii  1849>CeUeg«4tied€r4ter'^t  .9dhrenJb'(/lnn#iiiO;  ft.  GU>'  i^» 

die  fBfcf Menh4e  TlMblo^en  laW  ide^^  CHfert/rieeter  #*.  i9ere<liy  ^A«ia«iiMOl 

2.a.).  '  litfoloMn 'wanitfi-fBr^ke  l>Vki^zeätiiJbA'Coll«eiR^  €;"iPlM)fe>i)4 

Girvel^  fie>4a«-iIuJlieiile4M06ll«g'>K."il.  Akrewdb',' f»r  d««' RoMieehe 

Celkf^^a.  A  fbwTeaieiy  (A<inrti-»0,  ti  Ct.),  'iOr/daexfingUechto  J.  JM< 

fir  da«  JBeUttiaBbtf  Dfi  nFr.  .Fdldiiie»»^ ,  fSr  dde  Deaebohe  ^  PO  Hekm  (<M 

kUtea  deei  eiod  1849  w  Coltegien^AMeieoreil  •eflidkiift;'  WMpded)«.  «m.  \Df4 

Tier  lodkieliiedbelatpa»  oiie  ^en  lehre*  1918  und  1849 enihatten  Tkmlmnm 

grmtturum  0  ImMfo  St9pkani  celleefdnem  ftarikula»  l-^lV*     In  der 

ersi€»  Per  tical«  ilMilt  ddr  dtfrdi'seifte  Reieefr^oad'  mehrere»  gelehrte 

«duologliebe  ArbeiUn'bebaaate'  Hr:-  V%Hl/  AacbdMi  er  tpaokikbtHeh 

maer  AbecbHften  die  grSeete  Oew4eeettbaftfgbeil  Verelebertr''hat>  '7  I»» 

Kbriftenadt,  tnrelche  so  Palasiere  lÄ  fiidlieMgeftirtdeii  und  f«'<dem  Mdi 

«eaa  de«  Bafon  lodk«  aofbewAftrt  «Ibid« ''  Mdbrere'dere^lb^  bilt  beeelta 

Ge%ÜMig  (IMrersitäUprograiiini'Jena    18S4)  und,  >i4e  dle^tVr.  Verf;te 

der  ^  Parti«,  aelbet  naebtrigi,  Raeed^Rethelte  (Rbdin.   Mne.  188».  IV. 

p.8o)iiad  Thorfociae  (Cionij  Aekd.  T.  XXXV.  p.  389)  heraos^gAbeaV 

^  war  Meea  Ante»  Au  laaaeben  Berichtigungen  vm^hMvden,'  Wie ^eili 

ie  der  Betreff  der  Inicbrift  III  die  Meinung  Gdttli*g^e,  da§e  sleieln  O^beR 

4ier  Vn.  eei,  aknmiiogliob  iiaehgewiesen  Wird.     Von  den  Rmendetsonea 

ud  Bemrlroogeii  iik  Hrn,  Verf.'erwibnen  \v!r  in  VII,  welehe  lasohrlA 

•er  ana  ladica  AaticfaitA  d'Aeri^  tab.  f>  grgebeh  iet,   Z.  14t  i9  ßa^fff 

xetl  Ml  U^fu«^,  ao  daes  ^Uiff  entweder  Irrthnm  dee  «leloiaet«eft 


ofifur  f)lf\t^4Dfftk  (fit  p^tfyiffti6^Bt\^i  ^wüng^^dZm  ai9.f«lMi^ 
yire(che  miifdea^Gßm^U  C9lüß  h^i  Pivi..H.  N- HI.  8,. 88  jd^tUidn  «««* 
cl^'.  '  .llerci  für  ficr«  wird  durch  Ros«.  lilficr.  gr.  fasc,  ill.Nr«  3il  be- 
•iati^t^  41  und  47  wird  die  dorische  FornkfiaQ^og  geg/en  .Ahr«n«  4.  diUi 
Dor.  p.  8i  in  Schutz. genomnien.     Die  Conjectur  Vi«  43:  iy  ^fMl  iMpMr*  | 
9w0iff.bat  der  Hr,  Verf.  in  der  sweiteo  Pariik^  mrikkgfoommeftoodidt* 
tar  lusnffluxßuioZs  vorgeschlagen.      Das  Alter  der  sechs  ersten  Inichrifua 
wird  auf  das  3.,  das  der  sieben^n ,  aber  deren  BedaqUing  der  Br«  V^rf» 
mit  GöttÜng  uberpinstiniint )  «uffdas,!.  Jahrbaadert-^or  Chr.  bestimmt, 
Der  Hr.  Verf.  spricht  am  Schlüsse  über  die,  Magistrate  dos  ^Städtchens  ia 
Betreff  dessen  er  Partbe>*s  (Wanderung^  durch  Siciiiefi  p.  Ul)  M«i* 
nung  theiiti  dass  die  Identität  mit  Acrae  durchaus  nieht  ,mit  .CUw>^( 
behauptet  »erden  koBae^  dabei. wird  gegen  WachsmnUi  Heifieo*  AUecUu 
I.  p«,859  ff.  bemerkt t  dßBa  «^oarasij^.als  ^prifklicher  Amtstilol  vo^kornnv, 
dass  d>'e  Stadt  in  7  t^itoiddeg  getheiU  war,  dieser.  Maoie  .also  .mit.MolUr 
Dor^  II,  p.  b'l  als  von.  der  Zahl  der  darin  enthaltenen  isentes«  h^genon« 
men  zu  betrachten  sei*     Der  Amtsname  ei a/Bs  .Magist rats- f^sq^iwir  wird 
mit  Hülfe  von  Aristot.  Pol,  VI.  5,  4  nachgewiesen«    .  Die  .VermoihuDg) 
dass  in  II  die.Bncfastaben  SAA  oahtiynvng  zu  lesen  ;iiid  danuit  der-  yü^ 
/i^aretig  gemeint  seil  welcher,  vor  dem  Vorlesen.^eines  UecrMsv  nm'die 
Äufmerksanfikeit  des  Volkes  zu  erregen»  in  diis . Tiroa^fit^  bl^an  moMtey 
erscheint  dem  Ref.  etwas  gewagt.     Ferner, wird,  von   4^a  ,Ca|t«i|i  ia  ds> 
Stadt  gehandelt,  der  ^990^1^17,  welphe  mit  der  Brypiof^  Ädeniisoh.  war*  und 
daher  auch  als  HochzeitsgotUn  Terehrt  worde^  wesshaib  si«  InlV  nJA 
der  Here  yerbunden  erscheint,  der  Koro  und  Dt^neter,  aaf  w^cfae  kiA^- 
selben  Gegend  gefundene  Bildwerke  gedeutet  unif  aas  VI  iyvv^t.  ^m9% 
als  denselben  ständig  beigelegtes  Bpitbeton  bezogen  wird  (dass  das  Bei- 
wort startdig  werden  konnte,  vtar  lei9ht,  nachdem, es   H^om»  Od»  .XI.  386 
der  i7e^0£<pdtrj7  beigelegt  hatte).     B'^iläofig.wird  ^er  'Cult  der>  ArUdnCi 
weil  der  Name  sich  Auf  einer  Vase  Mooöia.  ined.  deü\  Tnst.  aroheol*  II.  ^7 
'AQiaytfi^  geschrieben  sich  findet  und  in  Kre^  nach  Hesy cMos.  fuic  >  ^^^ 
iSrog  gesprochen  wird»  «U  aus  dem  der  Koro  enistandon  bazeidtnet, 
worüber  ReT.  einige  Zweil'el  zu  hegen  steh  «erlaubt.  ,  €rdtUiiig>a  Ansicbt, 
dass  auch  die  Lamia  und  Aukesia  iu.dem  Stadtchen  verehrt- worden  seien, 
wird,  wie  uns  donkt,  mit  vollem  Rechte  zurückgewiesen.  ■  Niusbdem  aoch 
noch  die  Topographie  kurz  behandelt  ist,  wird  noch  auf  die  in  Pap«*« 
Verzeichnis^  fehlenden  Namen:  'AQXf'^Vdt^ogf  Jl6tt€tSig,  ^orük^ati;^  "^^^ 
flog  oder'^Tß^iAAotf,  K^i^mv  and  vielleicht  MfiPüinQatiig  aofinerksam  ge- 
macht [I..3  findet  sieh  ATijyijx^anjff ,  was  wohl  richtiger  als  for  Jfrvsx^a* 
%jHg   verschrieben    angesehen   wird]  nnd   auf  die  Formen  U^caroy€it0() 
'A^iCtoynitovQg  ^    JkoffMg.   und     JiovvcidtaQog     hingewieeeQ.     —     Dia 
zweite  Particnlaist  ein^  sehr  interessanten  Gegenstande  gewidmet, 
den  Inschriften  auf  den  Henkeln  von  Thonl^rugen ,  deren  fieatimmong  za- 
erst  Thiersch  Act,  Monac.  U.  P.  III.  p.  781  ff..za  erfoiacbeii  versncbt  hat. 
Da  viele  solche  bereits  von  Dorville  (Sicola  p.  579  aq^.) ,  Torremnzsi 
a.  A»,  in  neuerer  Zeit  von  Tb.  Mommsen  (Diar.  Antiq.  1846.  Nr.  97  sq.) 
Böckh  (Corp.  inscr.  II.  Nr.  2085,  2109^  2 121),  Aschik  (QdeMa  1848) 


mr^(GMiii^  ttrobiol;  2«kg: 'lä^.  Nr.  1  and  Adtf/ Nr.  3)'  Wb  fast 

akm*  6eg«lMe^-  GtMbeiiftiDdB  ttitgetheiU  worden  sind«   »o  bi^t  d^  tir. 

f^f.¥<rti  dtoeo;  Wiiibfa«  er  i^lbst' gesehen  (die  2abl  giebt  er  aüf6i09an)j 

lOMitr^aftirocken  IttMeik  und  tlieils  einKelne  Angaben  darin  ber|«!(ittgt: 

cMUr^lMflMft« 'VttmtdiffiteBigte  O^enstände,  x;  6.  den  BaoliflUben  beige^ 

Mttittr'Slddl^,' nachgetragen;  Mcb   9ber  die  Ergikianng   de^  Locken 

HSwrfaMig»*Vaiteiiitfaang'en'adfgestent.     (»egendie  bisher  festgebaiteoe 

Aai(idbl^*dasl/ Jede  InlrbhirlfteiiV An  tlen  Topfern  herrSbrten,  stellt  er  dici 

«af;'dils*U«1iilf 'Verknstaltung  des  Staats  anfgedroclct  worden  seien,  und 

t^  hka^ttficMlidi  ans  zwei  Orandien :  1)  weit  man  'darchaas  nicht  ein- 

e^,'Wtiritn 'dle*^ Verfertigter  der  ThongefSsse  so  genaue  Zeitbestimthnn* 

getf  gt^ftWMi'  fcAtett  'tonten ,  da  sldi  'doch  solche  nicht  bei  kostlicherea 

«■i'wMV6lftf^lCahitt#M(^,  loiidern  nar  aof  Ziegeln  finden  ^  ZWit* 

bekiitei%dtf'MMr'i^er nicht' nnr  die  Monatsnamen,  sondern  anpb  diä 

Nkmtm^  Qiätek  niltf  und  ohhe'l^/;  an  die  Wertmeister  oder  die  Ver- 

f^gidkg'MlkflllciHifgvtoden  Magistrate  sa  denken ,  Terbfete  swar  pfcht 

Af 'tetfi^  ^Td^lifommen^ift'^^WfiOv  oder  iavwofiovytog ,  wohl  aber 

ii|f^aM  dhr'\Mi^  Vbrfiiodang  mit  den  Monatsnamen.     2)  Aaf  vielen 

HeakAi  fitfdfbt^i^b  M  N)ime  eines  Staats  {KvMatv^  Baetmv  n.  a.)  nn4 

Z^U^^  ^Mbe^ibmdiXii  auf  Mlinten  vorkommen.  Kanm  annehmbar '  sei^ 

düslSdl'PftMilf^n/te' solcher   bedient,  ja  dass  sie  sich  ihrer  hatten  be; 

i^d^äoit9M'  W«!IiQftan  einwenden  konnte^  dass  sich  viele  Inschriften 

fittW,'iil*\deli^n'eitte  Arigflb'e  des  Mönäts  and  eines  Staats  fehlt  und  mir 

eiiiNiM'llii^'NtfttlntttiT  bder  Genitiv' vorhanden  ist,  so  erinnert  der  Hr.' 

Verf.märMf;  da^s,  da  idfe  G^flsse  xwei  Henkel  hatten,  ein  doppeltes 

Vei4üir«B'lU9giidi'war,'lhd6m  entweder  auf  beide  Henkel  die  ganzein-' 

l';''Oiiierädf  jeden  ein  Theildei^selben  gedruckt  warde,  wo- 

IBirj^  Ijie  Vermatbung  bleibt,  dass  die  andere  Seite  tthle, 

MK  tJUüt'Hdiun^f/tkt  er  gegen  Bocl^h  ad  C.  inscr.  >fr.  186^,  dass  der 

Uomi  QkiuAH^ 'dWe  hti' inr  ZeStbesiimmang  nor  dann  angewendet  wer- 

dM  IMaf'tifld  in^#eii^t  forden '  sei ,  *w^nn  die  Person  genanut  werde, 

aaf  Miaa  BtAsM  dcler  darcli  deren  Beforgang  Etwas  aasgefiihrt  warde^ 

ond  filid^-d^liMlb ,- dksli  die  Nam>n  den  mit  der  Aufsteht  über  die  Vef- 

ferci^g  dtf^r^ThcmkrGge- beauftragten  Magistraten   angehörte^,  Vofur 

sich  in^deto  hltclil^eh  der  iKiegef  ein  Analogen' findet.     Dass  der  Name. 

des  Vaterp^o  ietteo  dabei  st^hr,  erkiärt  er  dadurch,  dass  die  beigefügte 

Zelt  4§iik'*Vät^/Hichd^niig  gleichnamiger  Personen '  verhnte.      lieber  die 

Umtln»  der  iBek'eidiming  stellt '<&r  ^ine  doppelte  Vermuthong/ es  habe  der 

Sitat  entweder  ein'a'  Abgabe  Von  den  Kaofleuten  erhoben,  oder  das  Maass 

nberwachl.     IHe  'ttteste'  Irfsdirift' setzt  er  in  Ol.  LXXV,  die  jflngste 

abtruMt-kpfiter  dia  ^ögostAs.     Gegen  die  Ansicht,  welche  zuerst  Tor- 

rettMtt'anl^tiillt,  dann'  €.  E^r.  Hermann  (Monatskai.  p.  109  und  Gr. 

Citit.  'AHiMr.  J;  68,  31)  und  Mommseh    festgehalten  haben,   dass  der 

Ftedvrt  ntgteich  Oirt  dWr  V^rfertigang'sei,  wird  an  die  Veirschiedenlieit 

der  Foddof^  ^n  ^aUir'^tfhen  Inschriften  und  an  die  Unwahrscheinlich-,'^ 

Mit^hat^SÜüi^i^WfkmiAnOfi&i  dergliercheu  hattan  rertigen  lassen,' 


IM  Mi^lt^jiiid.UanratsitilBHniiiMta^  -i 

eoineit'   JIM»  die  «int«  GtaoalMitk*  fOt-Selolm  «itMiaftden  m»  Ab«* 
4tu  Mtmaun^  wM  ntobt.oar  tfucoK  Mooscoi»  MndMni  ättdi  •dopoh  d«i 
ddvt  b«sic^«aden  Q#bnMirh,  dit  Zeiten  df»<sli'dl»  NutoM  dov^hnwtMr  tt 
bofeMobaen»  Micbg^ivittHNiy  «uob  eia«  BttMiÜgiuig  däür  duda  gsfiiodMi 
dsM  d#rt  dU  DAu«r  dev  Aenler  dk  MU  «in«  ÜMats  wtr  <OlcL>d.  Rip. 
III.  d5..  Rm»  H«tf6iiw  I.  &  p*  laj).     .Dabei  ist  MtMidi  .der.  JMUgobftiii 
tote  Haiid«Uv«ffkobr  d«V  RhUdier  nicht  ver^MSMj  NM»!  Rtedaf  Mhtiil 
KAkhia  4ia  mmiw  kleben  Tb'onkHiga  Tarfwdagi  w  tbata».    Da  ndi 
nmi  iaacbrjftoQ  mit  Mawan  von  ^Ciat<a>  abn^  MooniaftiiBaben'ftDdBii,  «• 
fwrAnUiat  der.  Hr«  Vorf.  dataas«  daM  otfrdao  AbodlaMi  janor  Gabiaaek, 
die  Mantfisnaliflii  «4f  dia  Haokeliaa.  drfiokaay  eigen '^;«Mr6ian'«aL'.   Sit« 
•abiadfln  «veiat  er  die  .Ton  ToraaaMtia  «tfandene»  daan  wa  GL  Fb  9tr* 
Mno.  a.  tL^  O*  «reu  Ber^irf  >  (aar  MonatUoanda  p.  04).  OegMerifififNiis 
anienemmtae  Aneicbif  diae  4ieh  Mafenan  loecbaiaen  «in  aiaiKediaii  M» 
ar^bei  Bwridu     NiKifc  viardan  dta'JSpanyml^er  Knidial'  oad  Rbo<tiir 
sBsatnnengettellt  und  die  MonaCmamea  derJUbadier  trfyfwiao,  ']4fmpiti»9y 
BuS^opAoSi  MPtc(t^g^  £i$iff%io$^  'iVnUMIinv,  wahgacheiaiieh  >aiich  ^d- 
A«aty   9«a/iO909tef  I  tongewifla 'iiBrc»«fiiag,-aawalireabeMieh  'il^fo^i'^tof* 
Aadenber  sind  bekanat  der  ^ioV^eg  (Ross^i.  i.  p;  1I&)  und  der  Mfits- 
gitnion  (Perpbyr.  d.  absiin.  JI.  54)i^  der  aber  frisch  fltrBys/t»a»g  g^ 
sebrieben  werden  nuLute«     Ais  SpinMiren  andlkh  tbeiit  der  Hr.  Verf. 
noabawei JoaobrifilaQ  mit,  weicbd  ven  deaen-^-fia  k\»  JeCnt'vber'dia  Bir> 
aatsaaimen  geschriebin  baben,  noob  niabt^MilQbtel  <«tni>Aen  sind,,  liaasoi 
Trier  bai  Onter.  Inscr.  p.  1062,  6  und  eine  bei  Mttr»toriIaa«r;'|>;  401^4. 
In  der  -Partioula  IV.  p.  6  giebi  dar  Hr.^  Veif.  m^th  «iaige  Vocblrige  fibtr 
daa  Gegenstand  nnd  erklirt,  daisa  In  den  ihm  spiter  bekannt  gawordetsn 
HenkalinsefariiUn  sieb  niofafts  finde,  ^advpeb  aeitoe  Ansfcht  wlderisgt) 
Mebreres^  »vedarcb  die  beatatSgt  wander  «-^  In  der  P  itf r  1. 1 IL  bebsnM 
darHn  Verf.  l)4weft  8epakraiepigimiasN<aal«öatf^illa  Bargheia;  trsl- 
abftsabon  von  Jacobe  Antliol»  PaL  IL  p.  66b.Bad  8i7  and  Taa^Nibby 
bavansgdgcban  sind.     Der  HE;.MVarL  ma%  Reobt  baben^  dass'  anC  ds« 
BtaiaSFPS  AI  geschrieben,  «ad  daa  «iveia  daMeisUian  elebandes  T 
Gehaltene  «in  laterpnhoiiensieieban  eder  «■•  Bisa  ist|  damnaab  nag  seiae 
CteJecUir  r.  li?^'.  ^fs^^ii^ft  <«»t^nia)«as  idak  ^rod' dem>  dtoianieti^  Ot- 
sabriabeaa  sam.     JedenfaUs  abir  ■  iraadiant  Jacobrf  V«romtbnng:  Ip^nr 
filf^^ir'^&afiaAylsff  c4a#i  Varbeaseraag,  <ao&  es  »an  dee  Diebbsrs'cder  des 
Steianetaan^  geaannt  aa.^endea.  •  Bina^aoloha  adlgeMdnai  Beateas  «ie 
ai'.fä^iufi^mi  ^i^neiystff  ;(verst«'S/ffO  passt  lüdam  erragten  Tone  »der  In- 
sebrifl  gat  aiebi^.iradeodaan.aagt  natb  des  Hrn»-  Verf.  Leswft  der  Re- 
daada  'gar  akht,  <dasaer.  Bebdiem  eaipfindet^  '^ioadeni'Viatf  daas  ec  '^ 
rem  alflh  Abi««fc^e,  neil  aia  sein  Gematb  >  aagreifen*  ^  8).BIne  dbet  Hra* 
Veft  TS»  aiittiagaa'  ait^stbdJ'to  griedbbcbe  Grabsehiiit  mae  Aqnae  Ssx- 
tiaa.     3)  Bke  •  Varbesaanmg  >  ^r  infcbrift  beü  BeeUi*  C«  iaacr.  931^  ^^ 
4>'Dia  Inschrift  de*  Moseam  Borboakttia>  ^raldve  ber^U  Wehdoer-llbeieJ 
Mae^  1844.  T.  1IL  p..  266  heransgegeben  liat.     Der  AK  Varf:  bat»« 
miiielst  nasses  Papiei«  abgedruckt  «ad.  ist  dassbaib  im  Btande  vdie  Zog« 
gawr^anna  «Meiaagaben»     Die  mm  Skm  vorgeeebiafinen  ¥erbeiaer«n^ 


Ait««ft<4MM*,4OT As'Oräbnal  er^iobtet,  «mlMikMi.  Wfire««  nichi 
giMt!atqeeMfaiclit^^»'ehiefli  fKelit«r  «««u  and  <4er'  4i«8  epigramn'f  emadit, 
knM dtocbfir  luiMn  ^iM  MbleclMah  gtliallM ^efdMi' — ;  >rrlM)«  «r  «ift^ 
ni^i«ii7B«ffai«*-  tatküafraad  4aan  nkhi  fdti  ^di«VBi»(  umdttr%  «iiiiM 
Aate«  -«fawi  »iiftt^Mrt  MtbeUni  üawe.  Die  Worte  sM-dbri^dUs  iai 
Maubiaea  HamM^svr^aber^  8ewt«n  ja  'iiiir  ^^aftef,  lädit  tmpaJümd) 
■ri  du»  aidi'kaiD  0iU  4Mi  Heraiea  -airf  d«ai  •Stehia  findet ,  Icami  aahiSgM 
üdi  fif  «rfii  «MlaeheidbiidMr  Asjgtt««ni  «igeieben  w^d^.  '  •  In*  eiMr 'Aimr< 
•ef  B.  9mrJwi  «iaqge  Btf idMi^ongeaf  aai^iWelft'e'G.  Imen-Wr«  fma'miiu 
gtildU.  ft)  IMe  iMabfillfc  aa»  dcia  LaMma,  «Micbe  acb«tt"'i^eliM  iii 
dMMvJibrMh'ttd.'  MLii  pi,  H»  and  'Bd.  XhUh^pl  46d  Hbgl^dmckt*  eaa 
^Ma  wNh  iinaial  «¥o»  WeidMtf  RbvM.ftfai.  18^7.  VL'  ^.'^  havaaegeg«« 
biB  jiü»  J)iar  «in  V4r&  #ebl  aia  jetai'.giolKier  and^etelM  dea  TeM  M 
dirOflb^gra^hl»  <da9^^«itoBMfeeif  flolMTY  *'     • ' 

...4-ttrf^  i^i>^atfto.i{igd  yaff^if.  J/oUjiw  ag^  l[»a»>iit»^ 

Mr  «tfWidfbQ^^mb»  aftaiul  >er  ven  'Hrbk  'W«lekeri.a«,<4a«0gefr  glaabi 

gtJr<ty»iibq»bhateea«t>aitoenyiwleii  di«  IiM*heiftMfSr.«ia  «  (<i>iif> 

kiiat»HiaBB  bidta^adf^S'  aleh  €ra«a^^  «bU.  hlilbfcf  ein  ab  daauaenMeaaiDlH 

infabaciciaMrtf^ßllNAeCip 'Statt  ^iti«^  iMaji*Mjber  n»cllle],  cw^ifSr  ^av4tf 

9mk  la  dar  Adanlaae  «tcgni  g^Mgl  habe.     ^  Dia  a^haa  weit  Mebf^raH 

bfbmdiiu,  i«>4«l  iffiMUlMflii  Mnaeirift.  cu'¥e#ima  befiadiiebe.  laMbeM 

«•»Qtalntt  ll«eiM^HMlrsil>WgeiMr)Welobe  da*  Hr/VMi  'für- eine  M 

Kb  'i«M»:!g;«afliebU /Ma^babnaag'fsa  l^ahaD  . ge««ieb/lst \  nHa  /er< 'lamb 

nbütHapi  ddaiiGrtiidehkaiai  -dea  DiegMibs  mad  die  Vmf$9ß^  ^e«eba  von 

<i«idbeai|ft'^er(A«aliabi^'««%anataBi^niddd,^  tdkat  tiaeb  dela.Wiadar«! 

atflaa  im  4«Tck  Biliiainibft  aeratfiAen  '  Cbemtht '  tegeUnr tigt  t  glätibt,  *  «tobt 

ibM  avMballivrfliMti  BMintvIdrlaag  d«r  Ffage  ^eraalaeaiiag',  «ma>aMf t  ^lii» 

Akea  aanbaaller  fir  MeMcban  «iH  Md^ra  glaiabaaaiigar  TbiflM  «e^ 

wbaatkt,     M»  irabr  Ibm-  laltgaebeillefi  Grabdenhiaaler  aöd'  eargfdMg» 

ÜBUf8adHngBt»iber> Albere  4aaeben  •  es  'fibai  wabMobekilieby  dai»  «reaii^. 

•teas  üv  jene  Gaittiang  tob  Denkmälern  dar  Gebraacfa.  nicbft  vor  Alexan^ 

der  ded  Groiiea  Zeit  «iogefiibrt  worden  aeL      Ref.   giaobi,  ea.  kpauna 

Miir  Viel  daraaf  an,  in  welfcfaen  Verhaltabaen  der  Menach,  dem  daa  Grab*> 

'^  &^  t  «elebi  hwh^i     Bei  DSeganee  wird  Niemand  das .  anifallig  fiaden^ 

«es  bat.  Andern I  gtaz  nnieibetiBch  ersebeinea  mfisete,      Btae  Abbildong- 

^ebt  ain  T6n  dem  Hm^  Vetf.  in  Atbea  ge«eheaea   Grabmofltiieeai  •  jenev 

Art,  eifiB  sweite  einen  iehr  ecbonen  antiken  an  Arge«  gefundenten  Löwen» 

I>te  lelBBtare  iit 'nar  «^omatoe  causa'^  beigefügt.  —    Die  P  a  r  t i  e  n  1  a  •  IV. 

eatbiU:  7)  ein  Marmorfragment  aaf  der  Burg  von  Atben,Nr<  1193,  wel- 

cb«f  TiaDeicbt  aecb  nicht  beraosgegeben  itt^.abgebfidet  aaf  Tab.  HI.- 

B)  Dia  acbeo  von  Rgaa  lateiligenabl.  1837,  p.  103.  Nr.  10  oad  von  Wal.^ 
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cker  Rhein.  Mo«^  1811. 1.  p.  205»  herauagegebene  Insthrift.  Die  wichtig- 
aten  Berichtigongai^  suwl  f^t  f^fa^o^^  and  laaW  In  Va.  4«  ao  dasa  die  too 
Meier  flall.  Liit.-Ztg»  18^  Nr«  9^  p.  70  aatgesprocM«  VeroiatlnBg  bc* 
atatigt  wird.  Die  Frage,  ob  Fremde ,  wefebe  Denkmäler  in  Auika  er- 
richtet, aich  ihre«  heimischen,  nicht  de«  attischen  Dialect«  bedient»  fährt 
den  Hrn.  Verf.  an  einer  ausfuhriichen ,  mehrere  Irrthomer  beclcbligenden 
und  neue  Inschriften  anfstelieiiden  Beschreibung  des  .beki||i^teii  Nym- 
phaeuin  a^f  dem  Hjfiaettas  ,  dor^h  welehaa  je«e|Frage.  I«ajfihci|i4  «Itac^ie- 
den  wird.  *9)  Di»  von  Ross  (Demen  von  Attika  p.  lOL  N.  184c)  Ter- 
öffentlichte  Inschrift  wird  als  bis  ^nf  eine  gans  nnbedeatende  Linie  aut 
des  Hrn.  Verf.  Abschrift  fibereinstimoiend  erklärt  (heraosgeg.  aacb  Ton 
Welcher  Rhein.  Mns.  18:11. J.  p^2Q3X  10)  Von  der  Inschrift,  welche 
Welcker  im  Rhein.  Mus.  1814.  M.  p.  334  i^bdfiicken  iiesa,  tbeilt  der 
Ur.  Verf.  seine  Abschrift  mit.  Für  *E(faiiti  glanbt  er  nicht  ^£9^  leaea 
an  müssen,  sondern  hält  es  (ur  einen  Fehler  dea  Stelametaen,  der  *jB^^ 
schreiben  wollte.  11)  Die  Inachrti^,  welche  seho«  Ri^ss  (Arcliäolog. 
Inteiligenabk  1887.  p.  I9i.  Nr.  14)  and  MMk^r  (Rhein,  illas.  1841.  I. 
p.  206)  bekannt  gemacht  haben ,  giebt  ausser  ao  einigen  BerichiignogeD 
aar  Anfaählang  der  Grabmonumente,  auf  welchen  sich  Bzsecratioaeo 
finden,  Veranlassung.  Gegen  Böckh's  Ansicht  deutet  der  Hr.  Verf.  die 
aufgehobenen  Hände  dahin,  dass  sie  die  Klagen  über  den  Tod  bedeoten. 
12)  In  der  Inschrift  bei  Welcker  Rhein.  Mos.  1844.  UI.  p.  257  wird  die 
Lesart  tiQfMs'  it""^  coipltig  fär  tiff/^a  tv%av  ana  sprachlichen  and  daple- 
matischen  Gründen  mil  Recht  hecgie^^ni.  •  14)  Vo4  der  in  Venedig  aich 
befindenden,  von  Böckh  C'  inscr.  Nr.  2415  aufgenommenen  Inaehrifi 
wird,  nachdem  deren  Aechtheii oachgewiaaea,  aaf  Tab.  III  eine  geoone 
Abachrift  mitgeiheilt,  wodurch  die  von  Bdckh  an  fiinlaehn  Stellen  Be- 
richtigungen erhält.  Das  sich  darauf  findende  ilkttaiv  xalqnv  giebt  Ver. 
anlassung  au  einer  grondlkh««  V^f^l^ofikWIi»  4a  nan  hänfig  Z^^^f  V»' 
^zt  benntat  bat,  um  die  auf  Grabdenkmälern  sich  findenden  ▼erschlnn- 
genen  Hände  als  den  Abschied  von.dcim  Gestorbenen  darstellend  aa 
erweisen.  Der  Hr.  Verf.  eulacbeidet  aich  fiir  die  von  Priedifiader  d. 
epp.  anagl.  1847.  p.  31  aufgestellte  Ansicht.  Die  Aufschrift  t^i^  kommt 
nach  ihm  erst  in  späterer  Zeit  i|fid  nie  in  Attika  vor.  Mit  Begierde 
sehen  wir  den  von  dem  Hrn.  Ver|^  verheissenen  archäologiachen  Unter- 
auchnngen ,  namentlich  der  über  die  Alter  der  Schriftauge ,  entgegen. 
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Kritische  Beartheilangen. 


SojAoklii*  Eleetra^  Griechisch  mit  meirificher  Üeb ersetz itng  und  pru-^ 

feadeo  and  erklärenden  Anmerkaogen^ 
Eurifiides^  ßtectra  u.  s.  w.  und 
SopkeUet^  Antigene  n.  s.  w.  von  X  A»  Härtung,    Leipzig  bei  Engei- 

DaDo,  1850.     21,  221^  nnd  21  Sgr. 

Nacbdem  die  mehrfi^eh  in  öffentlichen  Blattern  besprochene 
»Bii  oach  ihrer  Einrlchinng  bekannte  Bearbeitung  des  Euripidea 
^BTcb  Hm.  Director  Härtung  innerhalb  eines  ZeitrauoiB  Ton  3  Jah- 
niiiara  grössien  Theil  vollendet  ist,  hat  derselbe  gründliche  und 
cefebrte  Kenner  der  griechischen  Sprache  und  Litteratur  auch 
m  Bearbeitung  des  Sophokles  nach  demselben  Plane  und  in  der- 
Kibeo  Weise  begonnen,  die  er  bei  allen  einzelnen  Stücken  des 
£ujipides  conaeqnent  festgehalten  hat.  Uns  liegt  bis  jetzt  von 
4er  Bearbeitung^  des  Sophokles  die  Electra  und  die  Antigene  vor. 
^(üQ  wir  nnn  bei  einer  kritischen  Beleuchtung  derselben  zugleich 
teAiugabe  der  Euripideischen  Electra  mit  herbeiziehen,  so  glau* 
^  wir  dies  genügend  damit  rechtfertigen  zu  können,  weil  be- 
Uftotücb  beide  Stücke  durch  das  ihnen  zu  Grunde  liegende  Ar- 
ftment  einander  verwandt  sind ,  weil  diese  materielle  Verwandt- 
K^aft  öfters  als  Maassstab  für  die  Beurtheiiung  beider  Dichter 
ud  ihres  Verhältnisses  zu  einander  benutzt  worden  ist,  nnd  weil 
ttth  der  Hr.  Herausgeber  die  beiden  Dichtungen  mit  einander 
^»gleicht.  Ferner  wird  durch  diese  Zusammenstellung  eine 
Hvtige  Verschiedenheit  in  der  Bearbeitung  beider  Dichter  leich- 
te hervortreten.  Endlich  scheint  ea  uns  von  Wichtigkeit,  auf 
i'te  in  der  Einleitung  zur  Euripideischen  Electra  befindlichen  me« 
^lodisdien  Andeotungen  über  die  Benutzung  der  Hartung^schen 
^^sgaben  nnd  über  die  nutzbare  Verarbeitung  und  Verwendung 
^  im  der  Leetüre  der  Tragiker  gewonnenen  Stoffes  am  so  mehr 
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aiifmerlcsam  eii  macbeo,  da  dieaelban  allgeneinei  anf  alle 
Den  Tragödiei^  bejEÜgliche  Giiltigkeit  JhabeOw 

llelcreni  hat  schon  früher  (Neue  Jenai^che  Allg.  Literatur- 
zeitoiig  1848^  Nr.  It^O)  Gelegenheit  genommen,  die Ueberaetsungs- 
weUe  des  Verf.  zu  besprechen.    Auch  bei  den  oben  genannten 
Stiicicen  muss  rühmend  erwähnt  werden,,  dasa  sich,  die  Ueüber- 
act^u^g  im  A  iTgem  einen  durch  verständliche  und  gefäVige  Uar-- 
Stellung^  durch  aogemesaenep  AusdrupH,. geschickte  Wen^^ogen, 
meirischc  Oenaulglieit  und    Strenge  ▼orthellhaft  empfielilt    und 
einerf  angenehmen  'Eindruck  hervoreubringen  im  Stande  isy^  Xrotz 
dieser  Vorziige^  die  man  im  Allgemeinen  anerkennen  muaa,  finden 
sicjfi  im  Binseinen  eine  nicht  geringe  Anzahl  Ausdrucke^  Wei|idiin- 
gen,  Wortbildungen,  die  gana  eigesthiJmlich  und  gezwungeo  er- 
sclieinen  und  denxnach  auffällig  vnd  unatatibaf/  ^njd.  .  $o  lüiingi 
doch  sogleiich  in  der  allgemeinen  Beschreibung  der  ersten  Scene 
die  Erklärung  von  L^keios  der  ^^Woliische^^  fast  komischi  diese 
Wortbildung  wird  einem  des  Griechischen  unkundigen  Lesf^r  an- 
verstandlich  bleiben,  da  sie  sich  nicht  auf  Analoga  stntiKi«    fnr 
einen  Kundigen  aber  —  und  mir  für  splche  sind  diese  Beiirbei- 
tungen  nach  der  ausdrücklichen  Erklirung  des  Verf.  bestinupt  — 
is^  sie  Tiber iUissig.     Noch  auffälliger  istVs.  630 ,  i9i99' j^mi 
ävci^  übersetzt,  „p  Fürst  Ljkeios,  Woifischer^'i  also  su  detp  ^ie- 
chischen  Ausdrucke  \der  deutsche  noch  fbeodrein  geseilt  Jat. 
Vs/5  ol0xQq7il^l  i^}  durch ^,wuthgestoc)ien^^  zwar  richtig;^*  mber 
keihe^we^gs  schön  iibersetzt.     Der  Ausdruck  n^drllmro  d'enn^**  ist 
doch  wohl  eine  tautologische  und  ungewöhnliche  Nachbildung  des 
g^rfechij^chen  xoiYaQ'     Vs  31  fjtE^agpLoöov  ^^bcssre  mich^*  i^  an* 
passend  übersetzt,  da  es  sich  hier  dei|i  Zusammenhange  n^h  Mos 
nrnTein  iSii rechtweisen  handelt.     Vs.  SQorav  6^  xaiifdg  ^tl^myi^ 
y^sobald- die  ^ünst'ge  Stunde  nihrt^^ ;  sokh  absoluter  Gebravicfa 
eines' Verbunvi  ist  im  Deutschen  ungewöhnlich.,  qnd  hier  ^^iiebt 
nicht  e\nifi9\  der^fext  Veranlassung  dazu.  <  V8,49  BKXQOXiffipizw¥ 
8'(q>Q(x>v.  sehr  cigenlhtimlich  durch  ,,raderroll)ger  Wagtasttihl^ 
Iibersetzt.      Va.  IZ  akl   agimkovrog  xtt$  xetxct€tati]^   oajggBnß 
,)^^in^'Gluckäbeglnn  (t)  Aufrichter  meines  Aauaes  <8ein^%  ist 
höc](i9t  gezwungen  und  unverständlich.    Vs.  89  s^cAAdj;  ^*^VTff* 
Qi^9.  ii^xtoy  0T(QV(DV  nkaySg  aliia66oftha)v  ,^und  manche«  so 
achmerkliclfen  Schlag  schon  auf  blutiger  Brust  Ternommeni^S   Ei- 
nen Sc|ilag'VerRchmen  ist  aber  etwas  Anderes  als  denselben 
^ropfin.den;  at'fi^pi;^  ist  hier  ein  sehr  plastisches  Pradictt»  dss 
durch  Jden  allgemeinen  Ausdruck  „schmerzlich^^  gSiialicIj  Tei^oren 
geht:  'Ansioss  erregt  ferner  Folgendes:  Vs.  90  »^Meine  *1||[ utter 
und  ihr  Bettlitihle  jedoch,  Aegistbua  —  d^ie  spalten  sein  Hannt^*; 
Vs.  lU  a'x^pvi  ^ßfi^^  „Hermes  der  Höir^S  Vs.  1S2  'iJ  j^w 
roi^rr^  q>iX6trjiiQg  dftBißofiBvai  xiqiv  ,,ihr  mit  Huld  mir  reich- 


liches Liebe  s  erwidernden  Freundinnen^^ ;  Vs.  145  ogvig- au  _ 
^o'uBvü, 4iag  ay/fXos  ^^der  schluchseode  Vogel ,  der  hiogltche 


Birtang:  Sophokles*  filecftni  a«  Aittfgone.     Griech.  u.  DeaUcb.  117 

IIiinoel9Terk6iidtger.    'Vv.  196  A  9itnvav  äggiftiov  tx^ 
26yl' Sjfifi  „Greuel  des  entsa^licheU  MaYiles*^;  Vs.  206  o^- 
x(ias^ii;aTff$  ,,h ansei  gfcn es  Uiihcil^^;  Vs.'21><  o'qppa /xe  ßlog 
lll  J\t  Weile  mcüa  Herz  noch  schfagt^^;     Vs.  ^52  ,,deini  erst- 
lich meiner  Mutter  —  Ihr  llers*^  n.  s.  w.  (doch  m^hr  als  ktnd- 
licli!);  Vs.  504  ^t^rp^9r»^^öt7,,  Schierst  du  Mich  w^nV^  tple- 
bej!).   Vergl.  ferner  Vs.  457;  536,  630  „hleiiacht.^*    Naeli  un- 
»rerMdauDg  darf  emeDebersetaung  ihren  W^rth'  ntclrt  darin 
sbcheo,  rereinaelCe  archalstiädfe  Ausdrucke  anfzuttsclien  ^^  des 
^Qiiidi  Dogrammatlschen  wollen  ^tr' hidhC  heiter  gedenlceii — , 
MchMsJe  durch  zu  fttrenge  und  seiävfeche  Nachbildung  des 
On^ia  einzelnen  Ausdrücken,  Wendungen  uAd  Slhiciur^n 
derülottenprache  Gewalt  ai^thud.   Die  sprachliche  Ansch'auungs-) 
Ao^ndt-  und  Verbihdi^n'gsWdse  verschiedener  Volker  fst  nfc 
fmtnfmn  gewesen  uAd  geblieben;  dah^r  wifd  die  Öotfforitiitat 
laru  soweit  erstrebt  werd^en  datfetl,  als  es  dieNatörÜchkelt  und 
rfl^emAgenhcU  der  IhVsteltung 'Erlaubt:.    Fast  sieht  man  sfch 
^fiiotlilgt  antiraehti&en  ;  d^i'  Hjr.  Verf.  häbla  M  der' Wahl  eig^n- 
tlittffllicber  und  archalstf^cher'An^drii(<ki<  etwas  ^«üUcht.   Dadiii'cli 
iber  bekommt  di6  ganze  AHieit  eili  buntes  Au^ehenJ  der'aUge- 
nebe  Klodrudc ,  den  die  Ueb^rsetZTing  im  Qapz^n  hervorztibrih- 
s^eo  ^dgnet  ist,  wird  hid  und  wieder  gestört,  selbst  «inlgenkal  i^r 
«lle  Srost  der  tragischen  Mcfatting  lH  dfe  PröHä  des  ülllSffllöh^a 
LebcBf  berab^Vdgen!'    U^bersüitzo^g^n  dc^r  Tra^gitfer  sollen'  zu't& 
Geouae  antt'Terstindnisse  eines  dchötien  lind  edleri  Orfgtnals  Ver- 
Mfeo,  deisliilb  mi^sg^A  si^' selbst  dnVchgehendö  sdiöb  und  ede)  ge^ 
'ilteo  lein;  auch  die  Cofife  -eines,  Ongldals  Ml  ein  BLunstwerIc 
-(iü.  Tergkichen  i^.,  üitf' unsere' obige  Ati^lthl'zii  b^stSlfgeii^ 
»3i^eBlQseHieiteto«ti8der  Ahtigon^,  die  therts  s^irAdiÜdh^  H&r- 
ita.thelts  Attsilt^cke,  dfb  geg^n  den  S]^i'acfagebk*anch*'Biiitf  uiid 
•tibst  wieder  einer  Erkttfu'ng'hed&rfcA,cfttfafl1teii:  VnriCfeUiT^e 


^^l Suualicbef ,  deiva)  Vs.'e24'dii  ^l^bst'dldRiohtetoirin  rech- 
tsrEinricht  Regung,  käVifv  /titf*  jH/rfpftglx«^^  XQnö^oc$'ci^oi^&btg; 
^1 10)1  tf (erstraf ehd,  v6tttfö<pd6tfot'*&Qitrößi:     ^'     -  ■ ' "  • ' 

Viellcrcht  'wirer  bti  wiederholter  tindlmMe^wie'de^holtet'NaHi- 
^?*serung  manches  geawdeH  woW^n^  det  HM'  Verf.  'IhttC*  gäjr  oft 
'  >en  glfickBehen  drtff/^b^r  det:  hfdWeilH«^  Btjte  t^o^hit'  auch 
^»Qclimaldntwücheif.  Aifdi' die  Vergle4ebuiig^ft6^i^r Stilen  ^ird 
•  w  Urlheil  bestflligen;'  Die  IJebertnigungd^i'' Stetig*  yün  Vk 
1'/J5-.1140,  Wo'Blectra  dfe  CWe  mltd^ti  Ücbd^r^siert'dtfe'Ore- 
*<^  haltend  Ihre  Klaget!  ausf^htittef ,"  ist  2Wär-  thettweis'e'  ^anz 
"(rrlich  und  wohl  geeignet ,  deti  tiefet!  Schmerz' deir  vei'ntditeten 
^cbvesttr  auszüdrfidi^efi  ^  aber  gdf  tth  errelebt  sie  oüth'  dte  Orighial 
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im  Ausdrucke,  in  B^siehaogeo,  Verbindungen»  in  Hnymoiifi  ond 
Wohlklang,  in  Fülle  oder  Knfachheit.  «ich!»  ;•  Die  U.ebereetzuDg 
der  Antigone  verdient  jedenfalls  den  VorcQg.r^r  der  der  Electra; 
sehr  schön  ist  die  ^elle  Vs.  1010 — 1024  HbQrjseUl;  sehr  achiter- 
fällig  dagegen  isl  Vs.  351—360. 

Vergleichen  wir  nun  mit  der  Uebersetaung  der  Sophpklei- 
scben  l^lectra-die  der  Euripideischen,  so.ergiebt  licb^  dfss  leU- 
tere  viel  weniger  Veiranlassiing  au  Ausstellungen  im  Gsuseo  uoii 
im  JE^inzeluen  darbietet»  dass  sie  dai  ganze  Gepräge  der  Kuripidei- 
sehen  Dichtung  getreuer  wiedergiebt,  den  Ton  derselben  sicherer 
trifft  und  sich  somit  freier  und  ungezwungener  bewegt.  Es  ifi 
dem,  Hrn.  Verf.  gelungen,  die  Umständlicjikeit  und  freite  dei 
Euripidee,  die  mehr  einer  biirgerllohen  Conversstion  (in  d^r  vor- 
liegenden  Tri^i^odie)  entsprechende  Haltong  nachzubilden  ^  mao 
erkennt  in  der  Uebersetzong  den  Euripides  und  seine  Weise  wie- 
der. Von  Einzelheiten  wcMlen  wir  nur  Einiges  berohrCQ.  Ob- 
wohl wir  uns  erinnern,  dass  der  Hr.  Verf.  suf  die  Einwepduo^co 
eines  Recensenten  wegen  der  Flexion  der  Eigennamen  in  ziemlich 
uAzsrt  abfertigender  Weise  erklärt  hat,  er  wei:de  bei  def  ?imi  ihm 
beliebte^  Bildung  stehen  bleiben ,  so  finden  wir  es  doch  nicht  we- 
niger auffällig,  wenn  man  liest:  Priam,  Pardffn's,  .ÄegistbeD*«, 
Tantars  u.  s«  w.  und  glaqben  wenigstens  an  deiivGeset^fs  feaibil- 
ten  zu  müssen,  dass  Eigennamen  so  wenig  als  möglich  qnjkenntlicb 
gemacht  oder  verunstaUet  werden  diirf^n.  Eis  finden  fii^b.hia  uod 
wieder  sogenannte  Flickwörter:  läi^st,  stets,  leider  ii.  a.;  in 
freie  Wendungen,  die  weniger  Uebersetzung  als  Periphrsee  nod 
Erklärung  sind,  z.  B.  Vs,  39  dg  dc^svBl  öovg^  d0^ßv^  Aa^ot 
4p6ßov  „ein  geringer  Eidam  schafft  ihm  qnr  gf^ri^e  Forcbt>^^  ^^ 
67  lya>  ^  ifdoi;  dcotOitV  t^yovßcu,  q>Uov  „der  Gunst  des  Himneli 
acht'  ich  deine  Liebe  gleich'^;  Vs.  82  sq.  „Mein  Pylad^,  du  in 
der  Welt  mein  liöchster  Schatz,  mein  allerliebster  Freund  und 
allertreu'sler  Whrth^^  —  was  ausserdem  allzu  gemöthli^h  kliogt— i 
cf.  303  avkti9(iß^^iem  Wetter  ausgesetzt. ^^  Sehr  matt  und 
theil weise  unbezeicbnend  ist  Vs..  10  „die  Hand  Aegisthens,  der 
der  Sohn  Thyestens  ist;  Vs.  109  ^tjyaiov  Sx'^ogi  iv  HßK9t%fiivQ 
%dQ{f,  g>ig9V09iV.  ,ider  Auf  ihrem  knrzgesclvor'nen  Hafr  ein  Was- 
serkrug  schwebt^^;  Vs.  120  öxvyBQÜg  toäg  —  „entsetzlich  ist 
mein  Zustand'' ;  Vs.  292  Xoyovg  U^ov  „erzähr  Geschichten.''  Vs. 
369  „der  ein  Noil  wsr.''  Vs.  212  ist  Helens  in  zweiter  Silbe 
Isng  gebraucht.  Nicht  unerwähnt  wollen  wir  Isssefi,  dass  .usUr 
anderen  die  Stelle  Vs.  112 — ^^11  sehr  schön  übersetzt  ist  ond  sich 
ganz  besonders  durch  Einfschheit,  Leichtigkeit  und  Fluss  der 
Dictioa  ausseichqeU 

In  der  Einieitong  zur  Sophokleisch^n  Electra  ist  das  Verbiit- 
niss  der  beiden  Tragiker  und  der  beiden  Tragödien  an  einander 
besprochen^  indem  der  Herausgeber  von  Scene  zu  Scenegebt  uod 
betrachtet  j  vle  di^  beiden  Dichter  sich  begegnen  und  von  einauder 
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ibweiBÜdi  vnd  iBe  6itdte40r  AWei#lHlil^  wicUwM^.  '  VMf  iit 
Sflrip.  Blecira  ge^m  die  BcMegel^elie  KrMk  In  IMnti  gmam- 
nci  wiri/Tentehtgich  gewineittiaMMM  ^tf  MllM^  nnieä  mifS 
dcriedrte  .Mausilib  tn^eg^be»^  der  het  dip  IkiditMlMg  ditaea 
Stiiela  iu  £.  ugelegl  iverdeii  mqM.     Obwohl  auiih  R«f.  Jetie| 
Schlcget^itb»  wegwerfende  lleofthelliiAg  iiiellC  hü  'eiitl^mteitea 
iBerlwil,  »«Mue  er  döeh  Mine  Ansieliv  dbMi  «tM«^reelie*<  daM* 
die  EIcelie  «rter  die  ^effttfeteti  und  nldttt'&tiftbgetithtUefmk^ 
Säcke  dm  Boripidee  gehttiier  Demi  die  Anlage  M  Rfedf4|f  und 
dliiglkb,  die  üiitCabruhgieiitbelirt  der  Tiefe  und  Werde.  •  2^tr' 
ÜMtäeh  ¥ielee  snpBatatoheMigiingiitfbhFrenvdMitroh-  wii^d  iber' 
die  DidMif  nleht  bester.    Demi  toeg  dw  tir.'  Vaif.  aueb'fi(>€h 
raeritlidig  die  Stelle  Va.  500  eqq:,  iffo  fi)eHpldeaidefr  Aeaabylna' 
kntiriit,n  rechtfertigen  aiichen,  daa  Uageaahiektev  KlefiAltehe,' 
üopoetcKhe  liaat  aich  doch  nicht  hinwegleb^nei».    Wlhrend  tMl  ^ 
dwierZenmnieoätellung  Earipidea  rein  Seiten  des  Vert  beson- 
derer Goaet  aich  SV  erfreuen  hat,  wkd  an  die  Sophelldache  Blec- 
(nensebirferer  Maasaalab  angelegt.    Denn  obwohl  er  an  det- 
telbea  Gieiiartigkeit  der  Anlage  und  Aiiaführnn^'tfimrkenatt',  eo 
kami  er  dsch  nicb«  nmbni,  die  Hlrte  in  der  Vei^bttngilea  Manier- 
iBM^ci  an  tadeln  und  ebitge  Unwahraebeinliehbeilen  anfznaj^ilren. 
BeaerlteMrerth  erseieint  ea  ann  niinifehat,  dasi  der  Hr.  Verf.  kit 
Besielnag  anf  dewlMuttermerd  in  Sofphobtea  den  Philoaophen  und  > 
dea  IKehler  sahehüet ;  jenen  treffe  der  Tadel  ^ nicht  dieaen ,  p.  VI, 
^  die  Disbtnnjg  vberail  ricbtigt  mnltvirt  aef .    Wir  können  eine  * 
solche  fiebeidon^-niebl  gelten  lasten.     Der  rechte  Dichter  stellt ' 
ailgeiaeb filtige  Gedanken  dsr,  oder  wenigsten»  solche,  die'»n 
nwr  gcwhsen  Zeit  nilgemeine  Geiinng  hntten.     Sophokles  «teilt 
^beiaisehe  Zeit  dar,  nnd  dieser  gehört  der  Muttermerd  an 9  ein 
kii%9inA  tiefea  Rechtagefabl  jener  niten  Zeit  stellte  die  Mut-- 
nche  alssBabweiabare  Pfliclil  des  Ehwehien  und  der  FemIHe  hhi, 
"Apolls  ib  radieiider  Gott  atand  der  llintrache  vov.    80  lässt  äiieh 
Nsaier  den  Oreatea  leben  nie  rühmlicben  Racher  dea  Valermor-^ 
^1  sbne  vod  den  Erinnyen  Terfol0  sn  werden.    (Der  Hr.  Verf. . 
weitiaD  einer  nndem  Steile  aelbat  darauf  hin,  dasa  Sopboklea  fi» 
dieser  Tragödie  den  Homer  nachahnsr.)    Die  Voratellong  vain  dar 
Verfsignng'ier  Brlnnyen  nmsa  einer  spüerev  Zelt  angehporen  tmd 
wurde  iamier  weiter  aosgebtidet,  je  mehr  aich  das  Gefühl  ver- 
weichHcble  nnd  aerflaelite.    Diesem  Gedanken  einer  alten  herbi- 
Mbea Zeitenlapricht  ea,  dnss  Cfytinmeat^a  wegen  Opferung  der 
Tochter  chieta  tödtlichen  Haan  gegen  ded  Gataen  fasat  und  äich 
^B  desB  Bnhien  in  die  Arme  wirft ;  entaprichl  der  Gedsiihe  der 
Klectra  Va.  800:  „dasa  MIsahandelle  auch  Hisaediaten  4lban>;  Ist 
Geseta  der  Nnth** ;  V».  505-^08: 
^.Bedenk,  indem- «dn  diea  Geaeta  nniWteIht,  oh  du 
Nicht  aelbat  deh  Unbeff  dir  mir  Heue  ordnen  wirst. 


iSß    ,  GrbflkMM  Uttent». 
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.  Dimi.,wmfrJiip|i  Bfff4fPi||JIMd:9elAI*tiiiiid  JOilrtinifliidvni 
I^i^s^nehv^  iiVifl.idyie,.AnfMU9.4«ra'  der  Hbttr  alehrlittar  i 

j|il^^)f i^^Sfmbfi^^  ^og1|,  «iiiifß  fJi|««fcni«lMifilichbiiC#tt  «tiaii  SioF'f 
iv,^f  ]ge|i^cb,<  ^^i;<if;a,  d^s.QicI|i^iNHif  ^VofBtabüaMnirc^ilBVw» 
fipY^^^^'^^^i  dMi^4och  Eie«M»  ioi4#r^fteih<  denUhMl »  iUr 

d^^u^ii\if  «fUworlco,  fla#s  "Wir  .eine  DJQbMMig  f»r.  tiit«  htlMi«  '4i^ 

d«M  iIm  ebea  eiD  poeMi^ber,  Getoke  isl^^idM« jder.tSdUncrii 
emi^9,  bei:iih9ileA  9  mfiubliag«  gemordeten  Vateeiaie  eedflt 
4}j?.  HacJiei  nicht  8cliBfl.t  •  ,.        .    ^  ..-y.li.  ^  '.  . 

•  )9ei  jedem ;.euiie(ii9n  Hefte  d^r  Herlnog'fohea  {Aatgtfce/.'dee 
Eajfipides  b^befi.wir,  une  ,eiqec  gewissen  Verruttderling  tUei*  iAÜ 
Be^cbaiQCeojieit  des  nqgehäogten  Qemmentacs  mehl  •cnleoUa^g<ai 
gönnen«,  «Mao  weiss  niobt  was  die  Hauptsache  ist,  die^  Oeber« 
Setzung,  edier  der  Comroentar.  Kiae  UebeosetmiDg  «aAike»  «Tm^ 
gqeaien'  bedarf  allerdings  nocl^  mancher  esJüttrende«  mmä  '«rii«» 
te^ncjei]\ .Zucabe;  und. .wenn  Uebecselxnsgen  iniier  RcjgeLfilr  :«>l* 
che  Leser  berechnet  sein  werden,  welche  eine  Kentttnisefikv 
Sprache,  des  Lebenff*»  .der  Sage  und  Geaobisiil*  4es  Oideehesi- 
Toikes  nof  in  geringcrem  Grade  besitaen«  eder  die  wmiagsteas 
einer  Aiiffriacbuiig  früher  gewonnener  Kenntnisse  dnneh  eiim^lne 
Andeutungen  bedürfen ^  so- werden  die  daranC  heaüglichen  AoJcs 
tilfifgftn  gewiss; willkommen  sein.;  aber  eben. so  gern,  wia  «bn  4ie 
ihne^np^b wendigen  Bemerkungen  lesen  werden,  werden  «fe- idin 
Cur  fiW.  iiberfluasigen  oder .  luigeniesabarcn.  Zugaben  briaincher, 
grammatischer  und.  polesojacbcr  Art  vermissen.  Letateee  mb^w 
sind  iiv  den  den  hc^rocbcnen  Ausgaben  angehnngleii  CommaM»^ 
r^en  yjor^legend^  So  ist  durch,  die  Conuaentare  für  daa^  InMrenee 
gplehrtejr  FbUolpgea  iu\d  Spracbfcenner  gesorgt  h  nach  der  nsetr»- 
S|c)füBfi,  ^eu^chen.Ucbersetaung  werden  diese  aber  seltener  fragen  i 
4c/r,gebi|jete  Laie  «iber  hat.  beim .  Gebrauche  der  GebcrsetsiHig 
ei^an,lur  ibif  in.  den.  meisten  Tbeilen  nnbraucbbaren  CamnuaUr: 
J^ 'nicht  .einmaf  die  SchiUer  der  obersten  Gyflinaaialclaasev^io 
njid^der  AbfJcht.desHrn.  Verf«  mit  Hülfe. der  Ueb^svemni^^csiB« 
SS ji(e )  Stücke I  pc^fitim  .lesen  solljsni  'werden  von  demgifinnleti 
i^^fi^e  fi^d/iv^^tfix»  Gebrauch  machen  kennen  nnd.wnllep.. 
.^,..,  ^  ^fßi^x, |i)ep[i,;te^te  be^findet  sich  auch  hier;  wie.  itf  allen  Aube« 
r^  Ao/fgal^en  t.  ^ipe  reichliche  Angabe  dev  verschiedenen  LfNertea, 
V^fbi^sserunge^  tu  dergl.    Indem  wir  uns  nicht;  weiter  daräafi  ei»* 

l^)w>'.P^^  4?'"^"^ '"^^^'W^^l^^^i  ^l'  sniebe  Angshenti»lleii 
rorveg^^en  Än^g^^en  angfsmu^imi  jieien,  .so<beme».  mm  Anch 
p^l;  ,Terf#iVrälfai..da«a..«|9  mmqbec  IJeberflüstige  und  Ihiii^- 
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g(iamtineilhiMfai>^dttVMMiifa%teft''ii(  ^4h  Ah^a«^' nicht  er- 
reidit  «oMcsMfcv iMtk  bfohii  b^kMfldifflgt ' ko  Mtr  sch^^V ^  h5t- 
in ndiharf'dle i»M/itiM^eir ^Virkbf«il" AQfMhtb^'fiindeii  kMleir. 
üeriflnitfcilJ  Ufltnnfliht  ^n^^rW^r^'TtkieHttb^nMt  titij^):% 
iagfcaiUla»AtorelobNni«')^iif«M  iiMml^  \e^  aftf;  'w«^  'ITnÜ  Mft 

iei«hdMiicri>¥iirM8itt#uligirof»chl9^e  trfd  tat' seifest  fo  Het« 
wbriqM^«eBiMDfWbJe4|ii#en  #eKr  friiehtbar,  dfe  titn  kifditfllf6s^& 
VondiMg«  bMbMi^,  MWdl«Hr  dtstien  iiofakt  Ihr  Pht^  fi^'^Tl^t^  '^jlW- 
attt«Ul^r:8J*MrfMn^'e<>l«iMlKcfls  «Ine  -ft^irniiaeffnd^s^Kfkrtfil 
MetoiflMMakitNi'tailO^f^TMt  zbfgett^tch  auf  jeder  8<^nc^ 
niiaiAllJivArlrefllMieii  Gf^naehftftfen  efnea  Ihtefp^et^ri 
ers  achlageo  bei  dem  Verf.  nicht  aefteti  überln'dlejhm^ti 
ntviMm'FMkr  itefiS^Urfhidrgkdt,  €Hlbe1ei;'  Ja  atic;«  der 
kUHbcinil:  '  Wir tialteiisualishal  an  d^m  Gegebenen  feist  miA 
■ehfladac U»^  fMittttlmllM,  Atd'dataelbe e!ri«  der  9p^ch6  nn4 
to  2lmmmeHht^^'  äQgeMeMtfkie'  Decrttirig'  «dß^st;  nur^'  ^^enü 
iwnfJanJIVege-fei'nfitiftfgeh'  Interpretattoh  nidit  ttittgliÜH^sr^ 
^Ht^  wir  der  tfvetin  Ciinjeetu^  Raurn.  >'Ek  hat  Nl^fniiifd  d^il 
BerofaaftdfiBiBi(eeht%\iifrg,ie{fieii  üfcertitfekteh  Texi'iiaM<  ^W-' 
)MiiTea:lMBitbe>ttU'cdrrlgti»en.  •  -' "'  "*^  ''  •""  ''  "'  *  '^l 
NiaB  dlkettl^  Gi^MAaki^«'  »w^Men  -^tr  itti  "Folgernden  clTn^e 
8(€tte»ipecidlev  ttdiprtfeheif.  •'     •»••'  '•'•■^" 

^bI'eMtefr.'^Vii>4;  *l«f'^6w5ht^mne  Lesmrt  id  fäQ  ^aX'diSi 
'^oj) OifeMtel^ ;<t^9fe "xrA.  mdetn Tlefai^^eb^i*  (iirätd^^fg,  well 
^egewiktflicberaueb'tbil  StMio«  be6tai!7g^<$  Annahme',  dttaa^dPfi 
Tisgikcffidle t^iii«ii^'b«Mc^!St>dte'M7C^«  Und'  At^oi' tttV^Aäri' 
^crsaitfcan  i^gteifyito  dieser  Stelle  rinzifläs^fg  irel^  d'eiA'Vs!  S 
^«lecitrdl'd'  tk^öfihP' <ßin7iBiv  Bfinc/fvag  tag  jroAWptf cloDg 
0D«v.  Um  deh«#>«M^e 'AniK  Tön  ifna' nicht  geMlH^te"BVRl&nih^ 
^n  devi  Stille  iiilhl^Moptlren  tvt  tnh$^eti\  siicht'er  die  'ttälM 
^reb:aMvoi1yHngAng'el«ei>  Sl^Mfkelm  ersfen;  Fikne  ^>tti'eh^ 
^mm^Mfitm^iiäflc  td  JtaX'Äi*^'Tifjfy(y$  J^TÄ,  •  WWiakmetf 
nniaicb^io  meh  ettUiUrMia^n^'^ab  bh^ier  ^Igemtiii'  ^ti«k^änA(H 
Cetcu  weg^aeliMiglf^ft  der  Drefkdftfce  fitf  ersten  PUsse  iittfiltf 
!<^vcbe=aiitfe«*)i^eciM!er'G^g^be#^ia  datt^  ^BWIj$t,'ye^f^i 
M(u.a)dift^«|iiifr  UnJ^et«^'  M  'Geftll^n ;  Wihf entt'  ^dl^^tiiy^rlifrfi'i 
Icke  baiMrila««!  'uilberer  Mefnnn^  iSiiie  ^lil^  vAi*  leltVi^  ßiVim 
I  nnisiiaiütl>  iiIdh'Mfllh^llkMiffoh'Mh'dln^  Mt  defn/HM/^d^f. 
»t  äaia>Ukil<der  PSd^<tg  ertb''Orebteä  nidit  «wf^chenf^MVcene 
nd Arg4#ib«diidi»nvaoffd<m'4ii'  My<^*e  )it%h'^ir  'titmhi^\itfi 

^'^^"'Aw^  Mtbilt«be^"Wblt6f'  tdehts'  ^H'We'^msM^tti 
WoilM^MMhing'^de«  'HteiMtMtthd^ii^,  HiAh^Mn  Gthtfi^'r^t^ 
)»«ie,  «aafiitoirii^f  ^eldt  €tlir««Mi  «tiiilMQiIHir«l4^^iIcÜtMiir 
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vnrde.  JUao  miim  alip  aonidiiiieii^  d«lB  dief) W«rte  to  ^yi  x^^A. 
mit  Qioer  Haodbewcgung  gteüsprochen' 4indi^  Aeistnmig^üwie  du 
Folgende.  Die  beiden  Späher  IiiIiqq  d«4  Ltfad  behiiiG&llicber 
Weile  betreten,  und  obwohl  Ore«|eaU«gQ.TtelangthiBbeh mochte^ 
sein  YaterUod  zu «chaiiOQ, aojat  doch  auCjedfen .FalldieiUindeu* 
tiing,  da98  er  dasselbe  erreicbl^  all. dem  Punkte  atn  hvirlnamtteo, 
wo  zugleich  der  Scfiauplatz  der  ganabn  tragiacfaea.  Bandimg  ist' 
und  sein  rouss.  ,  Bei  einem  Dichter;  der.  Vikleii  wtä  idnen  .Ramn 
^KUsanmendrangen'niqBS,  komm^,  eo  nicht  id  Frage^  ob  die  ge« 
nannten  Umgebungen  in  Wifkliobkeit-Jn  so  onniittelbarer  Nihe 
Btandes  oder  nicht. 

Vs.  21  liest  Hr.  H.  ^wamiov  layoiöiv'  mgiv  Sötun^if^  \ 
qvx  i6%  Iz  OHVBiv  xmiQog^  indem  er  die  iiberlieferte  ScfareibaBg 
sofort  für  eine  verd.erbte  erkiSrt  und  auf  einige  bereits  Torhaadene 
Conjectoren  eine  neue  pfropft.    Warum  ist  denn  das  überlieferte 
ifisv  so  werthlos  gegenüber  dem  Zeugnisse  des-fihistathias? 

Vs.  185:  KBvalg  9'  afuplötüfLM  tgan^ßcg.  verändert  Hr.  H. 
in  iCBvd  xtA.  ,^wenn  Eieetra  die  SchaffiNfin  im  Hiuse  war,  m 
hatte  sie  wohl  iieine  leeren  Tische  Torausetsen,  sondern  vielmehr 
sie  selbst  bekam  nichts,  blieb  leer  und  ungesättigt,  wahrend  die 
andern  tafelten.^^  Aber  wir  meinen ,  dass^  wenn  £lieetra  von  sich 
sagt:  qUovQii(S  ^aXdßovs  nat^g^  sie  dimit  nicht  sagen  will, 
ich  setae  als  Schaffnerin  volle  Tische  vor  und  Aebnliches,  soBdern 
dass  sie  dadurch  nur  imAllgemeiiien  die  einer  Königstochter  un- 
würdige SclavenroUe  bezeichnet,  zu  der  sie  herabgetfrtirdigt  eel; 
dieses  wird  durch  ilwe  dürftige  Kleidung  noeh  imonders  anp- 
deutet.  Dass  aber  uBvd  gelesen  und  aof  Electra  bezogen  werden 
muss,  ist  schon  äusserlich  durch  die  Partikeln  ßiv  und  di  söge- 
deutet;  und  das  demonstrative  cSda  dehnt  aeine  Krafk  auehaaf  dis 
XBvd  aus. 

Vs!  225.  Die  noch  nicht  angezweifelte  Lesart  ävagt^^og 
äös  tQijvtav  verwandelt  Hr.  H.  in  divacg  (immerflieasend),  iodem 
er  sagt:  „welcher  Vernunft  und  Gefühl  besitzende  Mensch  hit 
nodi  je  an  Zählung  der  Thränen  bei  .sich  oder  andern  ggischt/* 
Wahrsclieinlich  hat  noch  icein  einziger  Vernunft  oder  MMii  be- 
aitzeoder  Herausgeber^  Ericiarer,  CJebersetzer  bei  diesem  avi- 
Qi^og  au  eine  wirkliche  Zählung  der  Thränen  gedacht  ]>eon 
dasselbe  behauptet  einen ioqualitativerondquantitativerBeziehung 

ganz  allgemeinen  BegriflP,.wie  auch  der  Seboliast  sagt:  o^tf  dgi^' 
(iov6a  avrot;^,  dikä  dat^^Aiü^  xQ^iiivri.  Wie  kommt  non  der 
Hr.  Herausgeber  zu  dem  seltenen,  von  Sophokles  sonst  nicht  ge- 
b|:auchten  Worte  divaog  1  Der  eine  SchoUast  sagt  in  seiner  Er- 
klärung dsl  Iv  zm  ^Qijvslv  f^ofiai,  der  andere  glebt  ids  Variante 
dvavofiogy  weldies  wiederum  von  Schneider  in  aMlvo^og  ver- 
wandelt worden  ist.  Beide  Mittheilungeu  der  Scbollastev,  die 
Erklärung  der  eratercn  und  die  Variante  des  zweiteb-,  geben  dem 
Verf.  Veranlassung  zur  Herstelhuig  semer  Conjectur  dhao^^ 
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ffibreod  doch  die  BrldSrung  d^  enteren  ad  iv  wß  i^QffVslv  Itfcr- 
fuu  oiehtstls  eise  einfache  ood  netorliche  Erklirso^  de»iSiiiDev 
m  ivi^i^^g  sein  toll ,  wie  ein  Blick  auf  das  Scfaolion  lehrt,  — 
aocbfindeo  wir  aiqhl^daBa  dieaer  Scholiaat  die.Letari  aMlvofieg 
illejfl  befdgi  iiabe,  wie  im  GoAmeotar  p.  159  behauptet  wird  — 
kaaderetber  durchaos  Dim  dvdvonos  oder  ätlvofxog  ala  Va-; 
riuteaiigiebt,  wieainder  Erklirung  «al  oildixora  %mQlg  ov^a 
t^fövAoxpvov  f^of^^s  herTorgehl.  Ebenso  ändert  der  Herr 
Terf.  Vb.  336  larecd*'  ilov  ys  in  iflctd'  ofLokoyBi  nnd  viele  andere 
Sle&en,  mehr  oder  wenif  er  RHckaicht  nehmend  auf  die  Sdiolia-s 
Uei,  deren  io  der  Regel  wortreiche  Paraphraaen  wohl  cur  Auf- 
laiB^dea  SInnea,  aber  nur  selten  nur  Grundlage  einer  Text« 
ur^rang  benntst  werden  können.  Mehr  Billigung  rerdienl 
iu\dihren  des  Hrn.  Verf.  da,  wo  er  bd  offenbarer  Mangel* 
i^fii^al  oder  Sinnlntigkeit  dca  Ueberlieferten  einen  entspre- 
c&eo^eoTcxt  heriustellen  sucht;  z.  B.  Va.  1360,  wo  statt  vBaxo^ 

W^v  tilka  %BQoZv  WM  dem  Etym.  M.  vaanig  at(iät<Diia  conjicirt 

wird. 

Sehr  sthlreich^  selbstständige  Textesveranderungen  finden 
seil  in  der  Electra  des  Euripidea;  was  allerdings  um  so  weni- 
ger la  verwundern  igt,  da  hier  in  den  Ueberlieferungen  grosse 
loijcherbeit  harscht  nnd  diesem  Stücke  Ton  jeher  weniger  kri- 
tttche  Aufmerksainkeit  sugewendet  worden  ist.    Es  ist  dah^dan- 
ieiBvertb,dasii  durch  den  Hrn.  Herausgeber  das  Stiick  wenig- 
•teoi letlMirer  gewerden  isi.  Das  yorhandene  Material  ist  sorgfältig 
^Qtzt  worden;  nur  ist  es  bei  der  ungemeinen  Belesenheit  nnd 
läienrifichen  Bekanntschaft  des  Verfassers  so  verwundern,  dasa 
uf  die  Ausgabe  der  Electra  von  Petrus  Camper,  Leiden  1831, 
^cüea  nmfangareiche  Arbeit  unter  vielem  Ballast  auch  roancbea 
Gtiteuad  eine  nochmalige  Vergleichung  zweier  Pariser  codd.  ent- 
Ut,  keine  Rucksicht  genommen  ist.     Dass  aber  auch  hier  nach 
mtnx  Meinung  manche  willkürliche  Veränderung  vorgenomitieii' 
■Mrdea  ist,  wollen  wir  .nur  an  eki  Paar  Stellen  nachweisen. 

Vs.  27  ntttVHV  öq>  Ißovkevöavt  xxL  Die  Seidler'acfae  Con- 
jeclur,  durch  welche  die  vorhandene  Lücke  leicht  und  gliioklieh. 
(QfigefuUt  wird,  wird  als  unzureichend  erkannt  vom  Verf.  nnd  ge- 
tchriebeo;  xTsts^uv  09'  ißoviwtf'  Wfi6q>Q(ov  d'  ovg  iU!  ofimg*: 
Obolil  diese  Conjectnr  einen  nicht  unpassenden  Säm  giebt,  -a» 
Hrwaodelt  sie  doch  denselben  in  das  Gegentheil  von  dem,  was. in. 
^^  Worten,  so  weit  sie  erhalten  sind,  ausgedruckt. ^ist:  darin 
^aad  oben  die  Grausamkeit  der  Mutter,  d«88  site  mich  nicht 
tvdteo  Hess  und  diesem  unwürdigen  Leben  aufeparte, 
Vs.  131  iat  die  feststehende  Lesart: 

%lvu  xokiv^  zlva  d'  0^01/ ,  co     .      .     .  *  • 

tXSi^ov  ovyyoPB ,  XatQBVBiSj 
^  Verf.  ändert  cvyyov'  dXmtBVBLß^  weil  XarQBvaat  von  Eurlpide« 
>«iier  Ipbig.  T.  Vs.  1064  hnmer  mit  dem  Dativ  alrnirt  werA^  und 
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hier  dei  Sinnes  wegen  iileht  geduldet  werden  ISnne.  Gegen  die 
ConstroeCion  üene  sich  aler  doch  wdhi  nichts  einwenden  ^  da  eine 
Betegtleiie  yorhanden  ist ,  -^  es  ist  freüich  sii  erwSrten,  dmss  auch 
diese  vom  Verf.  umgestoßen  wird,  —  und  da  k(xt0Bi^Hv  acfion 
seiner  allgemeinen  j^deutung  gemiss  mit  dem  Acciisativ  rerbun- 
den  werden  Icann.  Ueberhaupt  ist  ja  bekannt,  dsss  die  Rectiou 
der  Verba  ,,dienett,  notten^^  im  Griechischen  etwas  schwatikcnd 
Ist.  Was  nun  die  Verbindung  und  den  Sinn  betrifft,  so  kann  doch 
«nmögttch  auffällig  sein  zu  sagen :  ,,ehiera  Hause  Dienste  thttil*^; 
denn  olxov  steht  ittnichst.  Onsere  Stelle  erhiiiert  aber  an  «to«n 
erhabneren  Sinn  der  XatQtla^  wie  sie  Sokrates  tfnslibt,  cf.  Pl«t. 
Apol.  9.  Bine  solche  Xar^la  hatte  auch  Orestes  zu  erflllfen, 
wihrend  er  jettt' vielleicht  nur 'Sclarendientft  verrichtete V  daxu 
pässl  das  Folgende  gar  schön:  iK9oig  tmfde'  itovav  ipLol'  tä'  §ab' 
Xttc  IvtfJQ^  wid  nectgi  9^  ütnar&v  inlxovgog.  Vergl.  Vfe'204 
,^ain  Sclaventisoh  klhnmeriidi  iebl  irgendwo/^  Dagegen  lann 
ifRarstJscv  iNcht  bedeutender nhelos  verwefilen>^ 

Auch  in  der  Anti  golie  des  Sophokles  hat  Hr.  H.  vielfaclie 
Yerinderungen  hervorgebracht;  Vs.  4  tmd  ö: 

•   '       &v6hv  fiQ  oit  dkysivdv  oit' äzTjg  &t$p         *         *' 
OtJr  eellfx^dv  otft-  üripcov  l6^  oicolov  ov*    *      ' 
eetst  dei«elbe  fürattig  dfr^p:  A  vfiQov  o$d'  undfir  ^üt^Tbv  &6z 
im^li^  otf.     Das«  diese  Stelle  grosse,  Ja  traüberwindlidie  ScHwie- 
t^gkelfiefi  hat  lind'  das^  eine  ntalle' Verderbtmg  antimehihen*'««!, 
Ist  nicht  zweifelhsfft;  die 'Erkllrtingen  des  gewöhhliöh^tf'Te^kes 
siiMl  theils  gemrtingen,  thelis  gans  haltlos.  *  Desswe'gcti  tlinsft  hier 
jedetrfslls  eine  Conjectur  Ptat«  greifen,  und  der  fferahsgeher^  an 
der  crstelrefi  Stelle  sich  an  Brtmek's  Vermtithnng'Ansthllc^entf, 
kM'di«  Ziilässigkelt  seiner  Conjecftür  genn^nd  begründeV  und 
dnen  logisch  und  grammatisch  geordneten  Tett  hergest^ltt.  Vnis 
aiier'd^r  Hr.  Verf.  gern  und  sA  Steilen,  wo  eine  NÖlKigung  nicht 
iwrliegt') 'indertv  oder 'wie  er  meint;  bessert,  zeigt" sogf eich  V9. 
39,    wo  statt  des  Iftngst  aufgenommenen   und   der  Lesart   Vttr 
codd.  sehr   nshestehendeu  ij '^tpinttivöa  geschrieben  wird  cf^' 
Snvovöa;  Vs.  41  statt  der  ^inangefochtenen  Lesart  nov  yvüfii^g 
noz'  dl  •-"  q>4^tt^  btos  well  es  anderswb  auch  so  helsst.   Wenn 
ab«r  solche  Stellen  gelnderc  werden,  dann  ist  ein  Miass'dhd  Ziel 
gar  nfeht  mehr  abzusehen,  und  der  Text  scheint- nur  dazu  Btt  <ii 
sein,  um  wie  ein  Ehiercitfum  umgearbeitet  tn  werden:     Yergl. 
¥ft.  106 ,  wo  ^cjta  ßiina  terwandett  WINI  fn  ^xX-öv  Üp6%6ivTa^ 
¥s.  \2b\  AvtMiki^  i^inovci  in  flfvifiÄtfAW  Ä^rfktotÖ^V  ^/  140 
yfiMiV&T''Afiifiq'9t^ii^H{^g  geschrieben  ffsgtd^sipo^;  uhd^wBh- 
rend  sonst  die  Erklärungen  der  SchoillssteA  f Id  Gladben  erliblien, 
sind  sie  hier  einmal  leere  Krfiddnngen.   ^  Uns  erscheint  ein  Piri- 
dieal  wie  d^lioxstpo^  fdr^/f pi^g  glndieh  fiberfliiftsig,  zomal  urv- 
^tXl%&v  vorausgeht,  d^s  etwas  b^eft  nnd  «nfßlli^  übersetzt  fst 
^iMrviger^&iM-Pf^ff  e  tilid«Yo8fle^<b^ch!ed>ilres9  der  Stirke«^«^; 


Hartong:  8opbokW  Bleein  n.  ÄftUflma.    Griech.  n.  Deoiicli.  12f 

ff 

und  l»cseif:baend ;  «uch  mrde  jDan.  wepif^tflna  eiae.fiele§alelleliir 
die  Form  d6lio%UQ0 g  wiiiuicheB.    .Ferner  witd  -AiiilM«  faiKHih 
nea  aD  V«.  190:   .        .  •,......; 

..  jgd*  iifrlv  i  69iiov0(x,  Mal  zmvvi^  tm 

«Qd  ctatt  ^il.  ogQjjgjfwchtieben  niiovuSn'OQ9ifäg'-r4^n9tiovit$9Ut 
Der  V«cftf  f|ieiQldp9^g  konnte  nur  dann.rkliUg  aeui.,  wem  ataU 
xo40iffi£9or  g«achriaban  .wifc  ffmi^TJoif»  ^  tAhervM  dif  aO' nivlil 
Jiwrirq^  KreQti  ein  aligemeiiier  GrnndaaU,  eine  Lebenaregel  nmh 
gesprodienl  Wenn  deraelbe  ferner  meint,  6(^p.  gefceteiam 
h\mkpn  Sii|ii^  da  man  rieb  nicht' Uoa  beim  Wohlergeban,  aondern 
nodi  m^  bei  den  Gefahren  dea  Vateriandw  mit  Freunden  f avw 
Madeav^le,  io  muaa  dagegen  ernfihnt  werden  v  data  doeh  wohl 
die8lpi|e'lar  daa  Qente  dea  Valerlandea  angietoh  die  Songe  Ar 
die  difvesdung  der  Gefahren  dea$elbeo.  iu  akh  tidilieiiat .  KboMO 
wird,  «eil  einmal  geändert  aeio  nauiaa,  Va  235  für  l^j^o^o^  d^ 
igayulvos  coujMri  Blxofifiv  »i^a^y^ivosv  bitte  aSoh  der 
Phyiax  .,woh]¥erpan«ert^^  an  die  Hoffnung  baltcM  kdiuieo,  ao 
warde  aeiu  gansea  Auftreten  ein  anderea  sein,  roüaten ;  .wie  er  aich 
aber  io  aeinem  :ganzen  Weaen  glebt ,  paaat  fnr  iho  daa  ,,Krgrcifen*^ 
der  B^uunf,{§Qa0öm).  Völilf  anveratindllcli.  aber  iat  ea  unO) 
mm,eß  weiter  heitat,  ^gioiiai  ael  nicht  aoViel  wici^o^Va.  241 
ni]«f|Jtlt  dem  Hrn.  Verf.  6t€%d^i  und  er  verlangt  ditfcbana  ein 
Synonfmoft.  von  qiguvxuvi  aber,  die  Rede  wird  daikiroh.aebpmatts 
^DafleUeat.Reih'  an  Reibe. nnd  vertchanseat  ringadie  Sacb«^^*' 
ctoj/ifjti  verdient  um  lo  mehr  den  Vorsog*,  .weil  et  den  IhiwiUeii 
nnd  flin Bitterkeit  dea  Kreon ,  wie  aie.im  Falgenden'immor  a^rkev 
herfOKtfHt^  andeutet.  Höchat  charaktoriatlacb  fdr  4ie  Airt  ood 
^cifodcr  Aiiffaaaong,  Bebandlung  und  Combioation  deo  Verf» 
»t  dkJI^Ue  Vo.  570  (ä87):  ifxotov  mtfra  MQvrläi^  t»«*.  und  4fo 
Biim^Ufg'uad  Veränderung  deraolb^.    Er  conatruirt  iicbfolge»t 

deo  )fsl;  •  .    .        i      ; n}- 

..  .        SctB  SMVttag  iX6s "     -    »^  ..    .     .  uv        .  . 

'   * :  BffiföTifiv  Ig^og  ^vfpaXaw  imiä^afiTJ  <fm>«i9' - 

vnd<  iiberaelytc  f^Wie  der  Nord  von*  TbraKiei|.  ber»wfdßvwSnll( 
stDrmf  ijnd' drio^, aor  nnteweeitch  dunklen  ^toht'dor  Mforea^r 
ftotluV  %  nimsDt  .An^t^t  an  der  IIäiif«ng  der  .Adjootiven  a^m? 
r/aiß  %QiJ00jj0iv  dv0nf^tg  scvo(ügy'^'il^esuA  dofch  dicaelbe  b^ 
dei^  Dii^tern  namentlich  In  den.  lyriachen  S^<}IIeii-ao  «hftnfig»  un^ 
hier.bf^  disr  bedeiitnng^vqllon  Schiiderapg  bi^^hat  angemaaf(HI# 
auch  dcoawegen  ^^niger  aufrällig  Ittv  weil  die  Ai^ctifea^.on  }^n 
ander  getrennt  alnd;  fjbfoao.an  der.  Häufung  der  Objeefe  »la^Aiip 
Igißog  "Sg^aXov^  o{dft(r  wii^d  detawegen  gestrichen,  .wiUiüend.dile 
froheren  BrM&er  daatelbe  xum  Subjeot.m^cben^woKaiiC.Hrv  H. 
aber  gor  keifie/Rickaicbt  nimnit.    Paa^lhm  fd^Bsde^Subaeot^wlad 
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n«B  Bttt  einer  Erklahing  des  Scholiaiien  enlDomineil ,  ih  itr  ßo- 
giag  Torkotnoit.  Da  aber,  wie  der  Verf.  selbst  sagt,  JederniaoD 
weiss,  dass  die  Tbrasischen  Haache  der  Boreas  oder  der  Nord- 
wind seien,  so  würden  doch  ßogiag  und  0pi^tfirn0ii/  gleichfaik 
eine  ungeschickte  Häufung  enthalten.  IMan  sieht  ans  dieser 
Stelle,  dass  der  Verf.  den  Scholiasten  benotxt,  wie  er  ihn  eben 
brauchen  kann. 

In  der  Einleitung  verbreitet  sidi  der  Hr.  Verf.  ganz  beson- 
ders über  Bwel  Punkte;  er  bestrettet  nämlich  einmal  die  Aanshme 
eines  Grundgedankens,  den  der  Dichter  in  irgend  einer  Tragödie 
habe  ausprägen  und  veranschaulichen  wollen;  sodann  eifert  er  da- 
gegen ,  wenn  man  den  Kampf  zweier  Principien  statoire.  Jener 
eralere  Irrthum  sei  daraus  ersichtlich,  weil  der  Grundgedanke,  den 
Biaa  SB.  B.  aus  der  Antigene  so  entnehmen  gewohnt  sei,  dasson^e- 
■lessenefl  Iddenschaf  tüches  Streben  zum  Untergange  föbre,  in  sikii 
andern  Tragödien  ausgesprochen  sei;  der  zweite  hänge  mit  den 
bei  dem  dentechcn  Volke  uaausroltbareu  Vomrtbeile  ausammeo, 
dass  Gedichte  For  Allem  lehren  müssten. 

Wenn  wir  nnn  auch  zugeben  weilen,  dass  durch  manches So- 
^hokleisdie  Stück  die  ernste  Lehr^ ,  Bfaass  zu  halten ,  sich  hin« 
durchniebt,  s6  ecscheint  doch  dieses  cineradta  sehr  natürlidi, 
weil  bekanntlich  der  Grieche  gerade  in  dem  MaasshaUen  und  der 
Selbstbeherrschung  die  Spitze  aller  Tugend  erkannte;  andern* 
tbeila  ateht  dieselbe  gerade  in  der  Antigene  ganz  im  Vordergründe 
und  tritt  hier  gans  obArakteristisch,  bestimmt  und  so  zu  sages 
specifiscb  auf,  während  sie  sonst  nur  in  leiseren  Anklängen  ver- 
nehmbar ist.  Es  dürfte  nicht  schwer  sein,  i»ne  besondere  Idee 
jeder  einzelnen  Tragödie  aufzufinden;  der  Kürze  halber  yerweises 
wir  anf  Konrad  Schwenkest  Die  sieben  IVagödien  des  Sopho- 
kles, dei^  imiiier  die.  zu>  Grunde  liegende  Idee  jedes  einseinen 
Sticke»  anfaucht.  Gans  deutlich  ist  diess  In  der  Bleetra,  dem 
EhUdktetes,  den  beiden  Oedipua.  Ebenso,  nnverkennbar  scbetot 
uns  Sophokles  in  der  Antigene  den  Conflict  zweier  an  sich  6i(|' 
lieber  Ideen  dargestellt  zu  haben,  ~*  man  vergleiche  nur  Anti- 
gone's  letztes  Wort:  t^v  Bvöaßlav  OißlöMa  —  ;die  Trager 
derselben  gehen  au  Grunde  oder  erleiden  Strafe  nur  öesswegen, 
weit'sie  bei  dem  Streben  nscb  ihrem  unverrückbaren  Ziele  in  Lei- 
denachaf (liebkeit  und  Trotz  die  rechten  Wege  Terfehleu,  das 
rechte  Maass  überschreiten.  Die  Dichtung  wurde  unendlidi  von 
ihrer  Würde  verlieren ,  wenn  sie  weiter  nichts  darstellte  als  einen 
rechtbaiieriseben ,  „erbosten^S  selbstsScbttgen ,  misstranischen, 
tyrannischen  Herrscher.  < —  Wenn  es  auch  l^i  Horaz  heisst:  lut 
prodessa  volunt  aut  delectare  poetae,  so  dürfte  doch  ein  et  prod- 
eaae  v.  et  d.  p.  nicht  weniger  richtig  srio.  Von  vielen  Einrel* 
beiten,  in  denen  wir  abweichender  Meidung  von  iem  Verf.  sind, 
WiOllen  wir  nur  einer  gedenken.  Wenn  derselbe  Ür  die  Selbst' 
enüeibnn^  der  £nf]f4ice  eine  UnläugUcbe  Motiv  iruag  venbisst  und 
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meint,  dieselbe  se)  ^lelcIiMm  mit-  den  Hamren  keth^\getogtn\  06 
halten  wir  dafür «  dasa  durch  die  Verödung^  des  gunien  tlaiteea  die 
Schofd  and  Strafe  dea  Kreon  reclit  fulilbar  veranschaulicht  werde  $ 
er  bleibt  nbrig  eb  der  elDsIge  Zeage  seiner  eignen ,  epat  erkann- 
ten Schuld.  An  dem  Vater  selber  bestitigt  sich  dea  Sohnes  war- 
aendet.Wort: 

naXcSg  IgiQfi^fig  /  äv  6v  y^g  Sgxotg  (iovog, 
Eadlidi  wollen  wbr  noch  auf  eine  kleine  Ungleicbformlgkelt  avf^ 
meiksam  madien.  Einleitang  p.  14  heisstes:  ^,denn  als  damuf 
Aatlgone  ziiai  Tode  geführt  wird ,  lialt  Ihr  der  Clhor  enr  Trtstnwf 
mehrere  Beüsplele  Tor^^,  aber  in  Texte  Ifisat  IIi^.  H.  ^ie  Antiifmbe 
noch  vor  dem  Chorgesange  abtreten ,  Ve.  926.  Nothweudig  musn 
lie  aber  wihrend  des  Chorgesanges  noch  zugegen  sein ,  und  Mu«- 
iftine  iMtÜngW  in  Berlin  hat  die  l^telle  aehr  richtig  anfgefasü'^ 
wen  sie  sieh  w€hrend  dea  iBesaoree  vor  den  Altar  wirjft,  ringend; 

Nidideai  wir  im  Vorstehenden  ^fl(|eRige,.  wars  der  Hr.  Verf. 
als  ErkÜrer ,  Kritiker  und  Uei>er8etxer  geleistet  hat  y  «leirrer  Bik 
sprecliiing  unterworfen  haben ,  wollen  wir  denselben  noeh  einen 
AugenMlck  dahin  begleiten,  waer  uns  6eicgenheit  giebt,  ihn  «14 
prdktiicben  SchnlmaDn  kennen  nu  lernen  nnd  bu  bewoodenK    In 
der  Holeituog  a«r  Borinldeischen  Electranl^nilfch  spricht  er-sloll 
über  die  AlMiicht  aus,  die  Ihn  bei  Ausarbeitung  der  vorliegenden 
Ausgai»eii  geleitet.     Er  will  durch  dieselben  nicht  allein'  d^n  Leli^ 
rem  das  richtige  VersHiidniss  des  Diehtera  erleichtem ,  «ondcrii 
auch  gsDS  ireaonders  den  Schüler  in  den  Stand  aetaen,  mehr  all 
eine  Tragödie  in  einem  Semester  mit  allseitigem  Gewinn  na 
Icaea.    Deaewegen  theilt  er  auch  seine  eigenen  dessftillsigeii  Ver- 
suche and  Erfahrungen  mit  als  didaktische  Bekenntniaae,  nicht  »b 
maaaagcibende  Regeln.     Der  Raum  gestatte!  es  nicht,  die  hict 
mitgetMünQ  Bemerkungen  nnd  Winke  ausführlich  ku  -  wieder- 
holen imd  au  besprechen ;  wir  sind  aber  vollkommen  überzeugt, 
dans  jeder  Schulmann,  der  die  Tragiker  erklärt,  grosse  Befriedi- 
gung und  reichen  Gewinn  daraus  ziehen  wird.    Man  erkennt  deut- 
Ucfa,  wie  der  Hr.  Verf  die  Leetüre  nach  allen  Seiten  hin  anre- 
gex>d  nnd  ftucbthringend  «u  machen  verjitebt,  wk  ep,die  verschie- 
denen Gegenstande  der  alteren  und  neueren  Litteretur  und  Ge- 
schichte zuaammenfasst  und  sich  gegenseitig  ^einander  unterstützen 
lisst ,  wie  er  durch  den  sprachlichen  Unterricht  allgemeine,  wahre, 
solide  Bildnng,  wie  er  die  SelÜstthlltlgkeit,  die  geistige  Berelche- 
rong  niid  die  Immer  liewusstvoUere  Erkenn tniss  des  Schulers  ge** 
fordert  haben  will.    Wir  können  ea  nna  nicht  versagen,  wenige 
ftens  CSoiges  In  der  Kürze  mitziitheilen.    Der  Hrv  Verf.  verlangt, 
daes  in  swei  Drttthellen  einea  Semeaters  (in  wie  viel  wöchentlichen 
Standen  1)  eine  Tragödie  t;üehtig  und  allseitig,  mit  Hinwegiaaaeiig 
alles  densen,  waa  den  gelehrten  Philologen  inleressiit,  was  irei^ 
lieh  im  Commeolar  aehr  bedealelid  berücksichtigt  Ist;,  esklirt  und 
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mdiraitU  nberflelet  werde,  „dann  —  so  spriehi  er  ielbit —  wer- 
den .von  einem  Tage  auf  den  andern  je  nach  der  Fähigkeit  der 
Soliüier  150 — 200  Verse  priparirt  und  in  der  Lehratunde  durch- 
fiberseltt.    Bei  der  häuaiicKien  Präparaiian  wird  der  Gebrauch 
der  dentschen  Uebersetzung  uneingeechrinlit  geitattet:  bei  dem 
Gebersetaen  in  der  Lehrstiinde  selbst  wird  diese  Uebei;setann; 
sagedeckt,  nnd  der  Schüler  muss  durch  wörtliches  Wiedergeben 
und  genaues  Erkifiren  der  schwierigen  Wörter  nnd  ConstroetiooeQ 
den  Beweis  liefern ,  dass  ihm  die  IJeberseUung  awar  aum  Hülfs- 
miUel^  aber  nicht  num  Faulkis^en  gedient  habe>^    Nun  halten  wir 
eine  lateinische  Uebersetaung,  selbst  wenn  eine  deutsche  tor- 
anagegungen  ist^  für  an  schwierig  und  desshalb  fSr  aweckwidrig 
und  nutzlos,  dagegen  eine  theil weise  metrische  (deutsche)  ßr 
aebr  vortheilhaft.    Referent  hat  hin  und  wieder  eine  ganze  Tn- 
godie  metrisch  übersetzen  lasaen,  so  dass  jedem  einseinen  Schü- 
ler ein  gewisses  Pensum  sugetheilt  und  sodann  einselne  Tbelle 
▼or  der  Classe  besprochen  und  gemeinsam  mit  derselben  verbes- 
•ert  wurden.    Nach  sorgfaltiger  Leetüre  und  genaaem  VersUsd- 
Diaae  einer  Tragödie  iässt  der  Vert  das  Schreiben  dber  dieselbe 
beginnen,  theiis  in  lateinischer,  theila  in  deutscher  Sprache,  und 
die  Themata  dieser  Abhandlungen  zerfallen  in  folgende  drei  Clat« 
een:  1)  Inhaltsbericht,  2)  Darlegung  der  Charaktere  einieloer 
Personen  sammt  Nachweisung  der  vom  Dichter  gebrauchten  Mo- 
tive; 3)  Erörterungen  von  Sentenzen.    Für  die  lateinischen  Ar- 
beiten wird  dadurch  gewiss  ein  dem  Schüler  sehr  angMsesseRer 
Stoff  gewonnen.    Zahlreiche  Andentongen  und  gehalttolle  Biate- 
rialien  sind  in  der  Kürze  dargeboten. 

Erwibnenswerth  erscheint  es  endlich ,  dass  in  den  torllegfo- 
den  Bändchen  der  Ton  weniger  absprechend,  die  Polemik  weoigei 
bitter  und  verletzend  ist ,  als  hi  einigen  früheren. 

Sondershauaen.  Queek* 


Auagewähüe  Dialoge  LuciarCafüt  den  Gebrauch  einer  Terix^ 

erklart  von  Dr.  G.  F.  E$seü  und  Dr.  C  fFeUmann.     S.  Aoflage 
Cassei  1850,  bei  Tbeod.  Flacher. 

Ea  tat  nicht  zu  leugnen,  dass  in  Bezng  auf  beaaere  Bebaod- 
long  der  Schriftatelier  des  classischen  Aiterthnma  ia  der  neueste 
Zeit  vielfache  Fortschritte  gemacht  worden  sind;  einselne  Scbul 
aitagaben  werden  zweckmäasiger  und  fiir  die  Bildung  des  jngead 
Hohen  Oeistes  passender  eingerichtet,  indem  Räckaicht  aof  dl^ 
mannigfachen  Mahnungen  von  erfahrenen  Schulmannem  genom 
wird.  Freilich  hält  ea  achwer,  eine  Alle  befriedigende  Aus^M 
u  heaofgen;  dennoch  aber  müssen  die  einzeloea  Henosgebd 
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knMt  Bedtchl  n^lMien;  die  diif eb  den  Streit  adf^stelUeii  uod 
Terfochicoen  AnaichteB^  sq  vi«i  als  aiögikb,  alu  hefulgcn  vmi 
eioiBdtr  la  oalierD.    Ob  die  Awnerktui^ea  >  einer  Sebuhiie^be, 
f  eien  aie  birteeltcbeo.oder  ea.tiquirlachen  edef  4praclilidheik  lebaltg^ 
abgeienderibbter  dem. Textader  Anegebe  aelbet- tvfebtacM» 
»ei»  adcr  iiiitec  demieihen,  acheint  ima  went^teot  Moakeio^fii 
Bekage^  übrigeua  balteu  -vrix  daa  Anbringea  :veü  Ajirpefka»gea. 
(f/cUicbiflaicJlt  Mmu  i^vomem  Maatae)  gleich  antea  dem  leite- 
(ir  twediinasaifer ,  jim  den  Schiler  maueh  jnDiiutsea  Naebacbliged 
QBd  AafcucheB  und  dadendi  atoreade  Zeratreuimg  geaparl  ivirdi  • 
Schwieriger  imd  veii  weit  gr^aaerer  Bededtang  JatdlefFl-agf^ 
iddit  Sdiciflateiiec.dea.griefihiaQbeu  AlteKihiima  deo  SchiÜ^na 
dermiOiereft  Ciai^efft.eivtea,  Gynanatiluma  in  die  Hmid.gfgebBO- 
«cT^eaMHen«    Jfedenfaila  ^lUnd  dleaiev  Anakht  md  giairisa  alle 
Scbkriiaea  -r-n  mt  Schrifiateller  dea  olaaaiaffhev  AUjeirtbariia; 
Sihnfie^^iikiAn  diea.BtiitheaeU  d<aa  grieabiaeben  Volke»  veafasal 
Mi  itm  «ia  kami  wobl  Hiebt  gekugnet  Zierden,  dkia»  untere«  Ja- 
gea4  die  Maifiieirbildet.derAUeaVQrgehallm  werden,  bloa  ia  der 
.ibskht«  ibjee»  .6ei8^:daran  fta  atarken.,  !daea  wir  aie  Gciechiaeh 
leina,  Hi»  ^rph)  daa  Aiiafihiiticii  und  firgreifbo  dea-^Krhabeneo^ 
GroMenünd  Schonen  aie  au  tiicbtiien  Mäwern»  beranaabildeh.  • 

Sebr  efttadiMen  Mai$h  daher  Hr.  Dr.  .Volkma^  ib  der;Zett«^ 
»hnTt  Cor  i^heHhuoiiw,  Q.  Jabrg«  IMS.  12.  lUt.  geg^  die  fiin^ 
fobruag  laiciaa.'a  in  den  mittlren  Claaaen.einei^  Gynmaainma  aoa; 
^procbeo,  und  die  ?on  ilua  daaelhat  vx>cgeb/acb(eh  Grnade.aind 
«ihHkb  wichtig  ^enqg« .  lun  die  Anaiebt  deaaelbea  TeUkomiien 
i&  billigen.  Ea  kommen  eine  J^lMfle  AAfi|4eI«ngen  TeHydi»  aiir 
tiaeni geubUeren  Leaer  bekannt  aein'  kdiioe.n,  ea.aiod  Maaerdem 
^klt  AttfiArücke  und  RedeaaartfiH  bei.Luciea  in  einer  gaea^efgenn 
thümlichen  Wendung  gebraucht  v  ao  .dasa- es 'dem  Scbiileor  Irota 
lUtr  Anmerkungen  schwer  wird  ^  sich  aurecht  au  finden,   ... 

Aller  dieser  Schwierigkeiten  ungeachtet  haben  doch  die  Hrn. 
Dr.  Eyaell  und  Dr.  Weismann  im  Jahre  1840 .  eine  Cbreatomathfe 
»18  diesem  Schriftsteller  unter  dem  Titel:  ,,Lucian*8  ausgewählte 
iKdo^e  für  den  Gebrauch  einer  Tertia  crklärt^^  susaromengestellt, 
•oa  der  jcixt  die  aweite  Auflage  in  unsern  Händen  ist. 

Nach  Obenge^agtem  gerath  die  Behandlupg  und  Lectiire  Lu- 
r/asa  tbeila  in  Widerspruch  mit  )enen  Fädagpgen,  die  alles  Wör- 
lenufschlagen  für  deo  Schüler  vermieden  wissen  wollen,  denn  In 
iit§tm  Wmlle  mnaaten  dann  jhi^r.  au  viel  Wörter  belgQgßben  wer«« 
■".ni  ^  obtehoa  wir  uns  der  Anaicht  dieser  durchaus  nicbt^anaehlina? 
^^kwD^n;  denn  die  Voaabelkeant^iss  wird, weit  fiflibKff^ry.wenil. 
•*r  Sck&ler  die  B^df  utwg.  des  Wortes  selbst  ai|pb^  muar,  4ie 
Mifte  werden  mehr  fiP!weckt^  ind^m  f^:  in  Unbekiinntea  eiorudriti^ 
:n  geaoibift  wird  pd^r  auch,  bereits  Bekanntes  fn.M^erioonea 
M«deounis  anwenden  musa,  und  selbst  der  Charakter  wird  ge^ 
'ladt,  da  lef  in  jBcbwierigkeUen  fich  au  yecsucbeD  g/aawungeowbrd^ 
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auch  wird,  nnd  dera  sind  gemim  alle  mit  im«  Aberzeugt,  über- 
haupt das  mit  Mühe  Errungene  fester  gehalten,  als  das  leicht  £r- 
worbene;  anderiitheils  gerith  Lucian'a  Lectüre  mit  jenen  in  Streit, 
die  nicht  leicht  faasliche  und  zu  verstehende  Dinge  einem  Alter 
nicht  Torgelegt  wissen  wollen,  das  in  der  Regel  zur  Bewältigung 
solcher  Schwierigkeiten  nicht  für  fähig  gehalten  wird. 

Der  Ansicht  der  Letzteren  muss  auch  Rec.  beistimmen;  denn 
es  ist  eine  unumstossliche  pSdagogische  Erfahrung,  dass,  wenn 
die  Kraft  zu  früh  und  für  zu  Schwieriges  in  Anspruch  genommen 
wird,  nicht  blos  der  Geist,  sondern  auch  der  Körper  und  aomit 
das  ganze  Gemüthsleben  Störung  und  Schaden  leidet. 

Zwar  suchen  die  Hrn.  Herausgeber  dieser  Schwierigkeit  man- 
nigfach abzuhelfen.  Indem  sie  auf  die  Schriftsteller,  welche  diesen 
Gegenstand  ansführlicher  behandeln,  Tcrweisen;  aber  wa8  sollen 
hier  Citate  aus  Homer,  Ond,  Livius,  Cicero  u.  a.  Schriftstellern 
nutzen,  die  dem  Tertianer  entweder  eben  in  die  Hand  gegeben 
oder  in  deren  Lecture  er  vielleicht  noch  nicht  einmal  eingefnhrt 
ist?  Man  weiss  also  nicht  recht,  was  man  von  diesen  Gitaten  hal- 
ten soll,  ob  sie  für  den  Lehrer  oder  Schuler  beigefugt  sein  sollen; 
es  hatte  unserer  Meinung  nach  hierbei  eine  gewisse  Consequenz 
befolgt  werden  sollen  und  überall  die  bezüglichen  Stellen  aus  den 
dem  Schüler  zugänglichen  Schriftstellern  angeführt  sein  aollen. 
So  hätte  es  Rec.  lieber  gesehen ,  wenn  statt  der  nicht  ganz  rich- 
tigen Erklärung  im  Gallns  §.  6:  „Midas  soll  nämlich  gewünscht 
haben,  dass  alles,  was  er  anfasse,  sich  in  Gold  verwandele.  Die 
Erfüllung  dieses  Wunsches  brachte  ihm  den  Tod ,  indem  sich  auch 
alle  Speise,  die  er  berührte,  in  Gold  verwandelte^,  einfach  auf 
Ovid.  Met.  11,  90 sq.  verwiesen  worden  wäre,  dann  würde  der 
Schüler  sehcfn ,  dass  Midas  durch  das  Bad  im  Flusse  Pactolus  ge- 
rettet wurde.  Doch  dass  die  Citate  oft  sehr  mangelhaft  und  un- 
genau sind,  werden  wir  unten  zeigen,  nur  das  müssen  wir  noch 
berühren,  dass  ausserdem  die  Anmerkungen  grossentheila  selbst 
wieder  durch  griechische  und  lateinische  Redensarten  wiederge- 
geben sind,  die  dem  Schüler  ebenso  unverständlich  sind,  wie  der 
Text  selbst.  Wir  wollen  nicht  leugnen ,  dass  der  lateinische  Aus- 
druck dem  Griechischen  mehr  conform  ist;  allein  man  muas  doch 
auch  auf  die  Bildungsstufe  des  Schülers  Rücksicht  nehmen  und 
wenigstens  Immer  einen  passenden  deutschen  Ausdruck  daoehen 
setzen ,  was  freilich  auch  manchmal  geschehen  ist.  Doch  wenn 
die  Hrn.  Herausgeber  in  der  Vorrede  selbst  sagen,  dass  diese 
Ausgabe  für  eine  recht  gute  Tertia  besorgt  sei  nnd  die  Anroer^ 
kungen  nach  ihrer  eigenen  Angabe  etwas  über  das  Niveau  der 
Tertia,  also  selbst  guter  Schüler,  hinausgehen,  weil  es  nach 
ihrem  CJrthcile  besser  sei,  der  Schüler  recke  sich,  als  dasaer  sich 
bücken  müsse,  um  die  dargebotenen  Früchte  au  genieasen*  ao 
aprechen  wir  hierbei  die  Beförchtung  aus,  dass  er  sich  an  £nde 
gar  ausrecken  möchte  und  dass  ihm  die  dargebotenen  Früchte  cum 
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Ekef  werden  mochfen^  und  swar  nm  to  melir,  alt  die  LectQre  wie 
die  AiimerkangeD  eine  tfichtfge  Kenntniaa  Toraassetzen,  die  ün« 
ml§\kh  ein  Tertfaner  beaitsen  kann ,  da  an  den  knrheaaitchen,  wie 
ig  Tiden  andern  Gymnaaien  der  Unterricht  in  der  griechiachen 
Spnche  erat  in  Quarla  be^nnt. 

Gchoi  wir  nun  aum  Einzelnen  über.  Dial.  deor.  I.  §.  1  d 
tov 'lamstcv  ngtcßvtBQOV  iötiv^  Saov  ini  v)^  navovQylif.  Hier 
iit  in  der  Anmerkung  erklärt:  'fojrarog  einer  der  Titanen  (Söbne 
des  Uranon  and  der  6aa)>  Vater  dea  Prometheiia  and  Atlaa. 
^Äeiter  als  lapetoa^^ist  eine  apruchwörtliche  Redensart  zur  Be- 
xddunaf  einea  aelir  hohen  Alters;  allein  es  kommt  an  dieser 
SuUevenfger  auf  das  hohe  Alter  an,  als  vielmehr  auf  die  List 
iiod  ScUauheil,  die  dem  Kinde  in  höherem  Grade  eigen  ist,  aia 
deo  iltcB  lapeios. 

dm  der  Genit.  TOt;rov  in  dem  Satze  xal  rot^rot;  yuQ  llüX- 
tv6ila%6v  Ix  xov  xoleot;  rd  ^Lfpo^  Tofn  il<po£  abhänge,  musste 
der  lofiBerksame  Tertianer  aelbst  finden,  ebenso  gut  wie  er  gleich 
fiodea  wird ,  daas  in  dem  Satze  ov  t^v  tglaivav  2|ixAs^ci/  der 
Gesit.  ov  Ton  tQlaivav  abhänge. 

§.  2.  ^KnlöKirpai,  Wenngleich  die  Hrn.  Herausgeber  in  der 
Vorrede  sagen ,  dass  sie  manches  Schwerere,  zumal  solches,  wo- 
Mch  der  Schüler  Ton  selbst  doch  nicht  fragt,  für  eine  spätere 
Stelle  aufbewahrt  hätten ,  so  glauben  wir  doch ,  dass  hier  der 
Sdiuler  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht  werden  messen,  warum 
hier  der  imper.  aor.  und  nicht  der  imper.  praes.  stehe,  weil  He- 
fbssloe  aofort  nachsehen  seil,  ob  er  noch  alles  habe,  und  um  so 
»ehr  liatte  diea  geschehen  sollen,  da  der  imper.  aor  in  D.  D.  II.  1 
vXa  dt$Xi  fiov  tjjv  Mig>ttXriv  wieder  vorkommt  und  gfcich  darauf 
xazivBfxi  fidvov  und  D.  D.  III.  1  navöaö^t, 

%,  4.  yXaq>vQiv  —  %al  ivaQn6vtov,    Die  Anmerkung,  wel- 
che hier  gegeben  wird ,  hätte  schon  oben  §.  S  bei  XaXovvtog  ^di;  - 
nofiola  xal  iulzQü^cc  erwähnt  werden  aollen. 

IL  ^x^^  ^^'^  nikBuvv.  Hier  hätte  auf  die  Note  zu  D.  M. 
TL  2  q>iQG}v  verwiesen  werden  sollen,  wo  diese  Aosdrncksweise 
erilart  und  suf  die  Grammatik  verwiesen  ist. 

ütigä  [lov^  d.  Hinter  dieser  Anmerkung  steht  „ob.^^  Allein 
damit,  dass  dem  Schiller  angedeutet  wird,  dass  bI  hier  durch  oö 
tu  abersetzen  sei,  wird  sich  derselbe  noch  nicht  zurecht  finden 
IHnnen.  Ba  mosste  hinzugefügt  werden,  dass  die  Worte:  nsiQoi 
.  ct\  bI  ßi^ipfa  llephästos  zu  dch  aelbst  spricht,  und  zu  demFol'-'  - 
:eoden  ar^otfrarts  ot;v  verlangt  ovv  einen  Satz  hinzuzudenken, 
•ttra:  Ich  will  doch  einmal  sehen,  ob  ea  wahr  ist,  oder  daa  kann 
itin  Ernst  nicht  sein,  gebiete  also  etc. 

Ou    vvv   «gmtov  6QVii6(iBvov  nBtQaöy  hätte    angefnhrt 
K?rden  aollen,  dass  Kens  schon  einmal  den  Hephästos  bestraft  und 
in  Im  Zorn  aus  dem  Himmel  geworfen  hat,  wie  Hom.  IL  üb.  I. 
v390ersiUt. 

9* 
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'*Jk(Dv  ^Iv  ist  erklart  sei.  xatolöo.  Hier  hStte«  wte  in  In- 
dern Stellen ,  auch  die  Brkllrung  Ton  Jacobs  angeführt  werden 
können ,  daaa  es  gleich  sei  karolöa  oiv ,  xalni0  anav, 

ykavjtamg  [ihv^  dXXa  xo6(iBi  xal  tovto  17  xopt;$.  Auch  diese 
Worte  hätten  unserer  Ansicht  nach  einer  Erklirung  bednrfl.  Sie 
hat  blangriinliche  Augen,  wie  die  der  Katsen  sind,  weiche  etwas 
Furchtbares  haben;  aber  auch  dieses,  diesen  Nachtheil  (xal  tov- 
to) Terdeckt ,  stellt  als  schon  dar  {koöusi)  der  Helm. 

nXtjv  olda^  oti  ajvrceror  Igäg.  Hier  hatte  bemerkt  wer- 
den können,  dass  igdv  die  Bedeutung  hat:  nach  etwas  streben, 
etwas  begehren,  gleich  dem  Vorhergehenden  dövvata  ahil$, 

III.  §.  1  o  iiAßgovzijte  ist  die  Erklärung  Ton  Jacobs  an 
geführt,  ea  sei  doppelsinnig  1)  vom  Donner,  Blitz  getroffen,  2)  atto* 
nitus  blödsinnig,  Tcrrückt.  'EfLßQovtijxog  heisst  vom  Blitie  ^e- 
troflfen,  dann  auch  stupid,  seines  Verstandes  und  der  Sinne  nicht 
mächtig.  Doch  diese  letztere  Bedeutung  passt  hier  nicht,  da  jt 
Asklepios  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen  ist  und  sogar  Unsterb- 
lichkeit erlangt  hat.  Es  soll  \ielinehr  das  vom  Blitzegetroffcn- 
sein  als  eine  Strafe  hingestellt  werden,  weil  vorher  Asklepios  ge- 
sagt hatte:  xal  dyLÜvcav  yag  dyn.  Nun  fragt  Herakles:  xaxa  ri^ 
Jupiter  hat  dich  ja  mit  dem  Blitze  bestraft;  auch  auf  das  Verbren- 
nen desselben  wird  Gewicht  von  Seiten  des  Asklepios  gelegt,  da 
er  im  Folgenden  sagt:  ImkiXri^cti  ydg  xal  öv^  d  "f/j^cexAas,  if 
T^  Olzy  9cava<pleyels y  oti  iaoi  oveidtlsiq  %6  nvg;  Auch  passt  der 
Vorwurf  des  Blödsinns  nicht,  da  Asklepios  weder  vorher  nocliiffl 
Verlauf  sich  als  blödsinnig  zeigt. 

IJoioivza.  Hier  ist  in  der  Note  die  CoDStruction  angefe- 
ben;  es  hätte  auch  bemerkt  werden  sollen,  worin  daa  S  ft^  9h^^ 
bestand,  indem  er  oämlich  die  Todten  erweckte.  Ferner  iiiue 
bei  ^ifAig  auf  die  Note  im  Catapl.  §.  11  xaigog  verwiesen  werden 
sollen. 

'Exxa^ttigav  tov  ßlov.  Hier  ist  in  der  Note  erklirt:  ßio; 
das  Leben,  die  Welt;  worin  das  ixxa^algav  rdv  ßiov  bestehli 
folgt  zwar  sogleich  mit  den  Worten  9tjgla  xatayavi^oiiBvog  xai 
av&gdnovg  vßgtördg  tmmgov(A$vog  ^  allein  es  hätten  in  der  An- 
merkung dem  Schiljer  einzelne  Beispiele  zur  nähern  Beleuchtung 
vorgeffihrt  werden  sollen. 

§.  2.  Tlaiciv,  Dazu  ist  bemerkt,  so  heisae  bei  floRier 
der  Arzt  der  Götter;  es  konnte  II.  V.  v.  401  vollkommen  ciiirt 
werden. 

IV.  §.  1  olog  av  —  viqqxxrv  ijv.  Dazu  die  Anmerkung  rf 
^G>v  ist  aufzulösen  in  il  .ivij^BV^  vierter  hypothetischer  FiH/ 
Ebenso  ist  d.  d.  VII.  nodkv  yäg  die  Anmerkung  zq  finden:  „Vier- 
ter hjpothctiseher  Fail^^  nnd  gleich  darauf  tl  ßgttxv  ug  hcßalfl 
dritter  hypothetischer  Fall.  Bei  einem  Tertianer,  der  eben  in 
Quarta  Griechisch  zu  lernen  afigefangen  hat,  nfitsen  derglejchea 
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MltfiHg«B8achfariiicfaU,  wenigsteas  blUen  die  betreffenden 
Pin^plieB  aas  Buttmano  und  Kühner  angeführt  werden  sollen. 

oxov „eigentlich  vom  Orte  nbi^  hier  vonot  Grunde:  quando- 
qBiiiem/^    Wir  glauben,  der  Tertianer  wird  nun  quandoquidem 

ucbsclilagea. 

V.  Wichtiger  als  die  zn  §.  2  .gemachte  Bemerkung  Ev<pi](is^ 
hm  verba  quaeso  hatte  uns  eine  Bemerkung,  zu  ohi  geschienen, 
iiiudiess  nebst  ßovXsi  und  oipsi  die  allein  bei  Attikcrn  gebräuch- 
Ikbeo  Formen  sind ;  ferner  hätte  bei  döcpalig  bemerkt  werden 
kolb,  6m  iöü  zu  suppliren  sei  und  dass  der  folgende  infinit. 
amüyuv  ovte  anovHv  die  Subjecte  sind. 

VL  $.  1  xL  n^  Kiy&9  os  toöavta  ngayfiata  l^c  p^ovog  xcf- 

fnntigQog  to^avtag  vniiQsöLag  diaönciiiBvog.     Hier  hätte 

stalt  der  Bemerkung  fArj  keya  sei  conj.  deliberativus,  was  dem 

&£fi/frichwerlich  zur  Deutlichkeit  verhilft,  lieber  eine  Anmcr- 

iuB^ai^oxdfivcov  xal  dia0n(Ofi%vog  gemacht  werden  sollen; 

dnoeibthier  i^^iv  nicht  gebraucht^  wie  häufig,  um  mit  dem 

pirtic  praeter,  oder  praes.  die  Umschreibung  eines  Perfecti,  d.  h. 

der  Vdleodnng  in  der  Gegenwart  zu  bilden,  sondern  es  steht  viel- 

Bcbr  1^0  hier  in  der  Bedeutung  von  cf/iil,  welches  in  Verbindung 

oft eioeoipariic.  gebraucht  wird,  um  den  Begriff  des  Verbi  mit 

'Abdruck  hervorzuheben.     Zu  den  Worten  ilaviövavta  öalgsii^ 

i»l die  Bemerkung  sei.  Ifis  gemacht;  es  hätte  aber  auch  gesagt 

«erdefl  Bollen,  dasa  der  accus,  pronominis  auch  zu  den  infinit,  na- 

^tdvai^  itaq)fQBiv  und  nagavi^ivat  zu  suppliren  sei.      Die 

Bemerkung  war  etwa  so  zu  fassen:  Der  infinit,  öalgsiv  hängt,  wie. 

^  «pätero  iofinit.,  von  äet  üb  und  zu  jedem  ist  IfLS  zu  suppliren; 

Mich  wie  die  Construction  mit  XQV^  wovon  auch  mehrere  infinit. 

aibiDfcn,  D.  D.  VII.  §.  2  vnfQBvtx^^vai  erklärt  ist.  Zu  den  Wor- 

^^^Ivxov  —  olvoxoov  TjxBiv  hätte  zu  den  Anmerkungen  noch 

In  Wort  „Ganymedes^^  gesetzt  werden  sollen. 

Vil.  §.  1  xQQiJyHQg  Ivax^Mg.  Hierzu  ist  bemerkt  Adjecti- 
(inproadverbio.  Es  hätte  auch  auf  die  betreffenden  Paragra- 
pba  der  soasi  citirten  Griimmatiken  verwiesen  werden  sollen. 
kl  dea  Worten  iwitaga^a  Kai  0vvi%th  musste  eine  Bemerkung 
ikr  deo  Wechsel  der  tempore  gemacht  werden. 

§.  3.  'Ixavov  kiyiig  toiavta  roAfu^iJag.  Hier  hätte  zu  fya* 
^  bemerkt  werden  sollen,  [xavov  sei.  dvai  to  aiv&og.  Die 
'^<'fte  roiovTa  ToAftjftfag  sind  auf  Helios  zu  beziehen,  nämlich: 
^<r du  solches  gewagt  hast,  d.  1  deinem  Sohne  den  Wagen  an- 
i^^ertraaen.  Bei  üldrs  hatte  auf  die  in  D.  D.  I.  §..4  gegiebeue 
"^erkuog  verwiesen  werden  sollen. .  Ausserdem  hStte  auf  die 
'cfüchiedene  Bedeutung  der  Präposition  inl  aufmerksam  gemacht 
Hrdca  sollen  in  dem  Satze:  cSors  Ixhvov,  (liv  dl  dSikipal  da- 
^m^avlni  ttp  7ü^iAai/^,  tvaiiBQ  ijtioiv  InÖKpQtv^elg^  ijXeiC' 
^vu*  awt(p  iai^fVQv^M  xol  aXyBiQOi  yiviöQaöav  inl  tiS  nd-. 
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^u.  Zu  dem  Zeilworl  fffinHF«  gehört  der  AMiiailiv  ebenso  •  wie 
lu  vnayayeiv. 

Vlll.  §.  1.  Bei  dem  Satze  a  iXaßB  xagd  rcSv  dvxayavi0TÖ¥ 
nal  onoöa  vmq  xov  kzX.  Iiätte  wegen  XfKQU  und  vxo  auf  die  Gram- 
matik verwiesen  werden  sollen. 

'Engl  xa  f  a  aXlu  xdvxa  loa  ad.  löxlv.  Das  Folgende  isi  als 
Apposition  su  betrachten.  Es  könnte  hierbei  dem  Schüler  auf- 
fallen,  dass  bei  der  Aufzählan^  dieser  gleichen  Merkmale  nur  das 
erste  xo  i]filxo(iov  ml^  dem  Artikel  verbunden  ist,  die  übrigen 
döxilJQ f  duovxiov y  Zxxos  ohne  Artikel;  sllein  es  erhebt  der  Ar- 
tikel x6  das  Adjectivum  '^filxoiiov  nur  zu  einem  Sabstantivtinn. 

Bei  den  Worten  Sqxi  pihv  vsxgogy  agxi  ds  9t6g  iöxiv  Stsqos 
avtfSv  hStte  auf  Homer  Od.  IX.  300  verwiesen  werden  aollen. 

§.  2.  Zu  den  Worten  «€5g  yotg  6  (aIv  nagd  d<oi$  xrA.  bitte 
bemerkt  werden  sollen  sei.  o^exai,  xov  ix$gov  oder  dvvaxai  ogäv. 

xki]V  dkkd.  Hierzu  ist  bemerkt:  ^^nXijv  dXkd  veruntameo. 
Der  mit  nkr}v  dlXd  angefangene  Hauptsatz  wird  fortgeaetst  mit 
ovioi  äL  Wegen  des  langen  Zwischensatzes  ist  das  nkijv  cüild 
ganz  in  Vergessenheit  gerathen  und  es  wird  daher  mit  ds  fortge- 
fahren ,  als  wäre  das  xk^v  dXXcc  gar  nicht  vorausgegangen/^  Die- 
ser  Erklärung  kann  Recensent  nicht  beistimmen;  es  wäre  auf  diese 
Weise  zwar  dl  bei  oixoi  erklärt ,  aber  nicht  bei  6  ds  ^AöhXtjx^os^ 
av  dsj  ^  d6''Agxe(iig,  Betrachten  wir  die  Rede  genauer,  ao  er- 
zählt Apollo:  diese  können  sich  niemals  einander  sehen;  denn  der 
eine  Ist  bei  den  Göttern,  der  andere  bei  den  Todtcn;  die  übrigen 
Götter  liaben  irgend  eine  Beschäftigung,  und  nun  fuhrt  er  die 
einzelnen  mit  da  auf,  woran  sich  dann  die  Frage  ovroi  Sk  xt  moit^- 
öovöiv  anschliesst.  Es  ist  also  nacli  nkriv  dlkä  ein  Satz  zu  aup> 
puren,  etwa:  nX^  dkkd  ol  aXloi  9boI  noiovöt  Ti.  Demnach  ist 
ü^roft  dl  als  Gegensatz  von  dem  vorhergehenden  o  Sk  '46kX^ml6s^ 
0t;  dl,  ^  dfi  "AgxBfiig  zu  betrachten. 

Zu  D.  mar.  I.  §.  1  hätte  statt  Hom.  Od.  IIb.  IX  wenf^teas 
noch  Vfl.  371  hinzugefügt  werden  aoHen,  denn  man  wird  doch 
wohl  dem  Schüler  nicht  zumuthen  wollen,  das  ganze  Buch  dorch- 
zulesen,  oder  es  hätten  zu  den  einzelnen  firsiUilungea  die  betref- 
fenden Verse  angeführt  werden  sollen ,  wie  z.  B.  zu  den  Worten 
Oitoöa  xgdxxsLV  auxov  vitig  ifiov  Oi|.  Üb.  IX.  Vs.  447  sq.  und  au 
ovds  6  nax^g  idöBxal  6b  Vs.  525. 

Zu  II.  §.  1  ist  bei  den  Worten  ü  ih  xul  nvg  ylvi09M  ßtßva- 
xov  Iv  ^akmtxjf  olxovvxa  xxL  bemerkt,  das  Subject  zu  yivaa^ai 
sei  obeoviffat  „einer  der  etc/^  Nicht  ülmovvxa  ist  Subject  uad 
darf  durch  „einer  der^«  aufgelöat  werden,  aoiidern  oi,  waa  aiw 
dem  Anfange  diese«  Satzes:  dXXd  väag  i^iv  6s  yiyvi69M^  iva- 
liovyB  ovxa  wk  auppliren  ist;  es  ist  hier  nicht  allgeaieia,  aou- 
dem  im  Besonderen  von  Proteus  die  Bede. 

Die  bei  lil.  §.  I  gegebene  Erklärung  diiavot/  coena,  6v(a^C* 
6iQV  pouvivium  wird  a^werlich  eb  Teriisner  richtig  auffiu^cii. 
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iBchUlte  bei  §.  2  in  iviUfiBvog  bemerkt  werden  aollen,  da» 
M  (i^lov  tu  aupplircn  sei,  so  wie  bei  dem  darauf  folgenden  In- 
ioit.  daa  Pronom.  vfMg,  Setat  oouin  auch  bei  den  Worten  al  da 
ivxtMowvvto  iutufti^  nai  avt^g  ilvai,  td  (a^Iop  ^f/ouvdea 
Spracbgebraach  aua  der  Lectiire  Homer'a  als  bekannt  voraus >  aa 
UcieD  docb  weaigsteoa  die  betreffenden  Paragrapbco  der  Gram* 
natik  aogeivhrt  werden  sollen,  um  ao  mehr,  da  In  Folge  den 
PrMoacna  ixaöTij  auch  der  Singular  des  Pronomens  avt^g  folgt, 
•ikread  man  doch  den  Plural  erwartet  hatte,  um  so  mehr«  da  der 
PlanI  dea  Verbuma  folgt.  Diese  aehiea  una  eben  ao  widitig  y  wie 
die  Bemerkung  ao  6v  D.  mar.  IV.  §.  1. 

Zu  IV.  §.  1  findet  sieh  die  Bemerkung t  „Arion,  deaaen  wun« 
icrbare  Rettung  Ilerodot  (wol  ausgelassen)  und  nach  ihm  A.  W. 
ScUegä  ia  einem  Gedichte  eriähU/^  Soll  der  Schuler  beide 
doicbkiea  oder  soll  der  Lehrer  Ihm  beides  näher  beseichnen) 
b  /e/sferem  Falle  ist  die  Bemerkung  überflussig. 

Zu  V.  findet  Secensent  sich  lu  der  Bemerkung  veranlasst, 

im  ftft  leichte  Formen  erklärt,  während  schwierigere   über- 

no^ea  sind.     So  sind  s.  B.  erklärt  p.  5  tä  für  tlvi ,  p.  7  yovv 

etlsttaden   aue  yh  ovv,  p.  13  kSp  =  xal  Idv^  xdv  =  xai  Iv, 

p.  17a|tsAaa  imper.  von  ifielio^  p.  20  &t6Q0s  =  6  £rcpo$,  auch 

biraeOen  nnregelmässige  Formei^^  s.  B.  p.  6  ÖieXs  von  ihaigia^ 

p.30  %atm6ß§6i>v  fon  xaxa0ßivvvvai,  Pv^S  xa^fdoviiai  von 

xe^stfOdffs,  olöag  für  olö9aiy  p.  100  v6u  von  vdog  episch  =^ 

idi^'  dennoch  sind  gerade  in  diesem  Abschnitte,  der  doch  sicher« 

lieh  lalt  ansehenden  Tertianern  gelesen  werden  soll ,  sehr  viele 

Furaieo,  die  denselben  unbekannt  sein  mögen,  und  auch  nicht  eine 

t»( erkürt,  a.  B.  Matfp^ix^tj^  n»Q€ikaßov0af  ftQooavByxatBj  zt- 

tordviop^  MBiöitai^  l(AnB6ilta^9  Sbi^öh^  na^ovöa^  xatiMBösv^ 

iiißdtf«,  aMÖovöa^  kictckaysl^a^  övöxi^eiöa^  imUijnxo. 

Bei  VI.  §.  2  ist  q>iQ&v  blos  K.  I.  §.  312.  A.  10  citirt,  warum 
licht  auch  Buttra.  §.  150,  n.  331 

Bei  VII.  §.  3  Kddunivfiv  rag  Honag  hätte  auf  D.  D.  IV.  §.  X 
s»aS$6inM^n>g  xi^v  uoßfiv  verwiesen  werden  aollen.  * 

Gehen  wir  aum  Cfttaplas  über,  so  fällt  uns  in  §.  1  auf,  dase 
7cgccxQovBiV  tfiv  odoiftiv  das  Segelbeisetaen  erklärt  ist,  so  dasa 
B3B  denken  sollte,  dasB  Seh ifi  habe  während  der  Buhe  mit  aus- 
ceiptmiten  Segeln  dageatanden ;  wir  möchten  lieber  die  ia  J.  O. 
^aeider*a  Lexicoa  gegebene  Erklärung:  „daa  Segel  iat  ausge-» 
«ptont*^  beibehalten.  Bei  dem  Worte  diot^  sind  wieder  die  ver- 
Khicdcsen  Grammatiken  citirt,  während  eine  einfache  Verwei« 
wog  enf  D.  mar.  IV.  §.  1  diov  genügt  hätte,  döq^odtlog  ist  er- 
lürt:  Nach  Homer  (iiätte  Od.  IX.  Vs.530  beigefügt  werden  sollen) 
^e  Asphodeloawiese  in  der  Unterwelt,  auf  welcher  die  Seelen 
^er  Veratorbenen  sich  aofhaUen. 

§.  3.  Das»  t9Qiitt  ^Bo^itvov  audore  manantero,  difflaentem, 
H  «ie  S.  4  avuitlvixg  tug  o^Qvg  attoUere  auperciiia  ad  frontem^ 
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dn  Zdichen  strenger  Würde,  erklart  M,  wird  dees  Tertfsner 
•chwerJich  stim  deutlicheo  Veritsiidoits  verhelfen.  Wkhiig  wire 
unserer- Ansicht  nach  gewesen,  dem  Schüler  «einige  EiHäoterenf^e« 
■II  dem  vorhergehenden  akkd  zi  zoiho  ond  dem  dartuf  folgesaden 
%l  tavtu  zu  geben.  Wahrend  nSmlieh  Klotbo  den  Gharon  er* 
mahnt,  nicht  su  s&rnen,  treibt  Hermes  die  Sobaar  herbei,  niid 
Klotbo  gewahrt  den  einen  gefesselt,  den  andern  lachend,  wieder 
einen  andern  wild  dreinbiickend  \  da  ruft  sie  -verwundert  tL  tovto 
mA.  (cf.  D.  D.  II.  xl  xovto^  worauf  hatte  verwiesen  werden,  kon- 
tten).  Nachdem  nun  Kiotho  alle  diese  ihr  Erstaunen  erregende 
Einzelheiten  aufgezählt  hat ,  wiederholt  tie  noch  einmal  die  Prege 
der  Verwunderung  du#cli  den  Plural ,  weil  jetzt  mehr  Binzolkeiten 
ins  Auge  gefasst  werden.  Aufgefallen  ist  uns  hierbei  ^  dasa  mm  in 
der  Vorrede  dieser  Ausgsbe  helsst,  nur  die  Bücher  seien  ciUrt, 
die  der  Schüler  habe  und  kenne,  warum  da  hier  nicht  auf  Hör. 
Od.  üb.  I.  24.  Vs.  17  und  I.  10.  Vs.  18  verwiesen  worden  ist ,  eia 
Buch  ^  das  jedenfalls  der  Schüler  eher  hst,  als  die  im  Prometheua 
§.  13  citirteo  "Ef^y.  x.  "ifjs.  (was  ausgeschrieben  sein  sollte)  toq 
llesiod. 

Bei  dem  imperf.  äuBdligaöus  wäre  neben  der  gegebenen  Er- 
klärung auch  auf  die  gewöhnlich  citirten  Grammatiken  zu  verweisen 
gewesen.  In  §.  6  ist  tvpinttvov^  so  wie  §.23  ManaQtov  v^öot  nnd 
§.  24  drBxlyQttfpog  griechisch  erklärt.  Sind  diese  Brklirungea 
auch  leicfits  so  fehlt  doch  den  Tertianer  die  nothigc  Wörter- 
kenntniss  und  man  will  dem  Schüler  doch  wohl  nieht  anob 
sumuthen,  sich  auf  die  Anmerkungen  zu  präpaviren*  Die  Am 
knng  su  §.  11  erscheint  uns  überflüssig,  da  es  hinreichend 
stn  wäre,  aiif  die  hier  fehlenden  Paragraphen  der  Gramnsntik'  nn 
verweisen.  In  §.  12  iat  iXBv^BQog  frech,  unverschämt  erkürt  «nd 
dabei  auf  §.  1  ikBv^BQid^ei.  verwiesen ;  es  bitte  statt  dessen  nnf  D. 
mort.-  VllK  §.  S  verwiesen  werden  sollen,  wo  iktti&BQog  in  der- 
selben Bedeutung  vorkommt.  Zu  §.*  23  xatijyoQH  fst  erkifirts 
„anklagen  will,  eine  Anklage  hat,  wie  §.  3  dss  imperE.  «JssACdpa- 
Ms.^  Wäre,  wie  schon  oben  bemerkt,  bei  MBÖldgaöna  anf  die 
Grammatik  verwiesen  worden,  so  konnte  hier  der  BAumdardi 
einlaches  Verweisen  auf  §.  3  gespart  werden. 

Wir  glauben  gezeigt  zuhaben,  dass  dnvoh  zweckmim^igeB 
Zosamraenstellen  der  Anmerkungen  und  Verweisen  auf  dienel^en 
viel  Raum  gespart  werden  konnte.  So  ist  es  uns  aufgefallen^  dnns 
aef  p:  113  and  118  und  144  a.  a.  f.  neben  den  citirten 'Stellen 
Uomer's  such  noch  der  Text  abgedruckt  ist.  Der  Text  der 
gäbe  selbst  Ist  mit  grossen  und  deutlichen  Leitern  gedntekt; 
■«fgeimllen  ist  uns,  dass  kein  Druckfehlerverzeiciioisa  sich  vnrfin« 
dct.  In  der  einsigen  Verbesserung  findet  sich  selbst  wieder  ein 
Druckfehler;  denn  es  muss  nicht  D.  D..  VI,  sondern  VII  gelesen 
werden;  ferner  finden  sich  Druckfehler  «uf  p«  4  oltv%UQ  für  o£tf* 
{[si^,  das.  %aX§n  für  niXui »  p.  5  «p^g  ohne  Iota  sabscr.,  irelehcs 
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licii  nhtrwü  witderlioll,  p.  IS  In  der  Amn.  wiiQm^e%%^pa  ßtr 
v9HfWff9^ai^  p.  4t  iD  der  A«m.  jiißv  l«r  Atßeg^  p.  4Aoi(M 
tmti 'ßiT  ovdh  tavra  KtX:^  p.  04  i^roi  fnr  ^roi,  p.  73  in  dar 
Ana.  §.  il  W»ow  f&r  ovxow,  p.  76  o  rvparrog  föt*  6  fV^vP« 
tö  9  liip«>y  für  CD  XiQ$9v^  p.  8ö  in  dtr  Anm.  aXX&g  fir  «üLca«^ 
p, 87 fader  Anm;§.  27  tovto  fär  Totho,  p.  96  in  der  Anmcriu 
§.  7  fnig  upaxlotß  für  €og' ptUQaxlov  ^  p.  97  in  def  Anm.  %i  9toif 
iftamxtotnrgo^  Tor  t<m  ir^avccKTowtog ,  p.  99  in  der  AnnMvic« 
§.  liotirs — vor«  fnr  ovr«,  p.  108  in  der  Anm.  oit^v  fnr  {«ov, 
p.  14&iftoff«  liii'  ^019^8,  p.  149  Ij^ofv  für  Ij^mv,  p.  152.  §.  9  syd 

Et  kann  übrigens  nioiit  gelengnet  werden,  dann  dn»  Buch  mit 
fielen  Rleiiee  nntammengnttellt  iet. 

fMm.  H.  »ohmk». 


Ihei  Satiren  des  JFFofaz^  /,  4.  /,  tO.  //,  1,  for  den  8cho!«t»eck  er- 
klart. Von  Dr.  O,  T.  A,  Krüger^  Director  und  ProFesflor.  Braan* 
«ckwefg,  in  Comraisslon  der  Hof- Bach-  und  Mnstkalienbandluiig 
Ton  Ed.  Leibrock,  1850.     23  S.    4. 

Herr  Kr&gev  hat  in  Toraleliender  Erklirnng  einen  neuen  Be- 
«elf  f>«liefert,  wie  er  seine  eigenen  Leiiren  nber  fiinricfiinng  d«r 
SdNiisna§^ken  aur  praktfselien  Anwendung  bringt  Giribnd« 
licke  Kennlnisa  dea  Delaila ,  aorgfiltlge  Prüfung  de«  Blnaelnen, 
TorlMnvcli^ndea  Maaaaliaiten  in  der  Anawaiil,  Klarlieit  und  Vor«- 
•iditl»  Aosdrnck  und  ror  Allem  der  aeliulminniaclie  Takt  clocv 
ftfdfMtt  Brflihrting,  *-—  das  aind  die  Blgenscliaften^  welclie  öle* 
Mr'  teMi  einen  Werll»  verleiben ,  desaen  Umfang  und  Ziel  scholl 
IM»  Ortkeii  liber  die  frfihere> Probe  (in  dieaen  NJabrbb.  Bd.  ö7i 
8. 157  ff.)  besprochen  wurde.  - 

LeiBtongen,  «nie  die  vorliegende,  verdienen  überhaupt  für 
üt  Oymnaaialfrage,  inwiefern  sie  altclassisehe  Leetüre  betrifft,  dks 
kacfaito  Beaclitnng^  Denn  alles  Reden,  Schreiben^  RiBonnirens 
BiVcotlrea  über  Gjmnasialreform  in  rein  theorettsoheY 
Weine  imi  kein  Resultat,  so  lange  man  die  lebendige  Person« 
lichfceil  den-Leiirera,  auf  der  Aiica  beruht,  aus  denAoges  von 
Ifcrt  nnd  nicht  ans  prsktlsehen  FrmMen  naehwciaen  kann'-^  waa 
möglich  nnd  was  nnmöglioh  sei  und  tine  man  das  Einnelne  dnr^hf*r 
suähroD  habe.  Blosse' Theorien,  und  wenn  sie  die  geiatreiclMtdn 
sind  oad  mit  tiefster  Speculatlon  begriindet  werden,  können  hieran 
nicht  nniareicben.  Auch  die  gegenwärtige  Sucht  nach  äusteiiiohtn 
Voraohrtfien  nnd  staatUahen  „DnterriohlsgeseAsen*^  wird^  wena 
sie  befriedigt  ist ^  nach  nicht  viel  helfen,  so  lange  die  Hauptb^ 
dioganf  nnerföllt  bleiben  mosa ,  nimilch  die  passende  Verthci- 
Img  der  geeigneten  Pernonlichkertaa.an  dk  etaiehien 
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Anttallen ,  damil  starke  und  schwache  Kräfte  einander  das  Gleich« 
gewicht  halten  und  nicht  eine  cinselne  Schule  einen  an  sUrkeu 
IJeberflusa  an  dürftigen  Lehrkräften  habe.  Wo  daa  letatere  atati- 
findet  9  werden  alle  dick-  und  dimnleibigen  Büclier  ober  Gyama« 
aialreform,  alle  Schul-  und  Unterrichtageaetze  nichta  fmchteo, 
wenigstens  eben  so  wenig,  als  ohne  die  Strenge  der  ebrisl- 
liehen  Zucht  ein  gutes  Gymnasium  möglich  ist. 

Um  freilich  das  Gleichgewicht  swischen  den  Lehrkräfteo  her- 
ateilen zu  können,  muss  der  Staat,  wenn  er  einmal  die  Unter- 
richtsfrage  in  die  Hand  nimmt,  ?or  allen  Dingen  den  Satz:  ,^sam 
Kriegfuhren  gehört  Geld  —  Geld  —  und  noch  einmal  Geld^^  auch 
auf  das  Schulbereich  übertragen.  Dann  wird  sich  alles  Andere 
von  selbst  gestalten.  So  aber  braucht  der  Staat  aelne  GcMer  fftr 
Kanonen,  Bayonette  und  ähnliche  Dinge,  die  Schulen  dagegen 
pflegt  er  in  der  Regel,  mit  Ausnahme  der  privilegirten,  bei  der 
Geldfrage  als  Aschenbrödel  in  die  Ecke  zu  werfen.  Gebe  GoCt^ 
dass  der  Erfahrongssatz:  „wer  die  Schule  für  sich  hat,  der  hat 
die  Zuknnft^^  nicht  erst  nach  neuen  Katastophen  zur  Anerkeoaong 
komme.  Wie  die  gegenwärtigen  Aussichten  sind,  ao  hat  selbst 
der  Ruhigste  und  Besonnenste  vielfache  Gelegenheit,  daa  difficiie 
eai  aatiram  non  acriöere  nicht  zu  vergessen. 

Mit  dem  satiram  scribere  bin  ich  wenigstens  wieder  bei  der 
Sache,  von  welcher  ich  auaging,  bei  Uoraa,  um  mich  über  rein 
pädagogische  Dinge,  die  mir  am  Herzen  liegen,  mit  Hrn.  Krüger 
zu  unterreden.  Ich  werde  aber  blos  streitige  Punkte  beruh- 
reu ,  über  die  ich  anderer  Meinung  bin.  Denn  von  wem  hmii  mm 
meisten  lernt  oder  angeregt  wird ,  den  möchte  man  auch  ans  lieb* 
•ten ,  wenn  ea  möglich  wäre ,  von  der  Wahrheit  einer  ander«  An- 
sicht überzeugen.  Und  diese  ist,  alsPrincip  hingestellt,  eluiiocli 
immer  bemerkbares  Zuviol^  das  in  mehrfacher  Beaiehuag  be- 
schränkt werden  müsse.    Ich  beginne  mit 

Sat.   /,  4. 

Zunächst  msg  ein  Theil  solcher  Noten  in  §.  4  der  Abhand- 
lung :  „Einrichtung  der  Schulausgaben^'  seinen  Ursprung  haben. 
Dort  wird  nämlich  gesagt,  der  Lehrer  werde  neben  dem  Ver- 
aCändniss  des  Schriftstellers  „gewiss  mit  Recht  —  den  Schü- 
lern alle  die  Kenntnisse  mitzutheilen  suchen,  weleiie  auf  der 
jedesmaligen  Stufe  mit  der  betreffenden  Leetüre  sich  iiaturge- 
mäss  in  Verbindung  bringen  lassen >^  Ich  habe  schon  in  Mfitaeii*« 
Zeitschr.  i8j0.  8. 131  f.  dagegen  gesprochen  und  glaulM  die  dort 
geäusserte  „Gefahr  des  Ausschreitens^^  jetzt  ao  vereinzelten  Bei* 
spielen  bestätigt  zu  sehen.  So  steht  z.  B.  1.  4,  2  zu  cotnoedia 
prtsca  eine  Note  von  10  Zeilen  über  die  alte,  mittlere  und 
neuere  Comödie;  Vs.  6  zu  LucUiua  über  diesen  uad  die  Bedeu- 
tung von  aatira  eine  Note  von  21  Zeilen,  die  nnrin  die  ElnleltiMi^ 
zu  einer  Ausgabe  der  gesammten  Satiren  passte;  Vs.  04  ein  philo- 
logiicfaer  Zusatz,  woher  Petiliius  seinen  Beinamen  Capitollnua 
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flicht  hake;  V».  123  eine  Note  um  7  Zeilen  über  die  juiices  je- 
kdi  u.  a.  w.  Alle  diese  Dinge  «od  in  aolcher  Auifuhriicbkeit 
theils  tum  Veraiaodnisa  der  Stellen  nicht  nötliig,  theila  bios  von 
spcdiiicb-pbilolpgischeai  Interesse,  theils  ohne  Berechtigung  in 
einer  Avsgsbe,  die  ,,Qur  das  Bedürfniss  des  Schülers^^  (S.  1  f.)  ins 
Au^efsMl.  Zwar  werden  neben  solchen  Ausgaben ,  die  nur  das 
Yeritisdoiss  des  Textes  für  Schüler  enielen,  auch  solche  Com« 
meaUre  ihre  Berechtigung  bchsiten,  die  tiefer  in  Inhalt  und  Form 
eiAdrisgcn  und  das  Einzelne  zu  weiteren  Studien  benutzen;  aber 
mao  nuss  beide  Richtungen  scliarf  auseinander  halten.  Hr.  Kr. 
dagegea  acheint  bisweilen  zwischen  beiden  ? ermitteln  zu  wollen, 
^ur  10  erkläre  ich  mir>  da^  er  z.  B.  zu  Vs.  21  über  Bealua  Fan-- 
mtMÜlto  delaiis  capsia  et  imagine  zwei  und  zwanzig  Quartzeilcu 
tthmU und  dabei  die  ganze  Streitfrage  vollständig  darlegt,  uud 
ivarmitdem  Endresultate:  ,,Ueber  blosse Muthmaassungen  kommt 
die  ErfcÜrung  hier  nicht  hüiauai^^  Waa  hat  nun  der  Schüler  ge- 
lernt oder  geistig  gewonnen?  Mach  meiner  Ueberzeugung  kann 
ich  nur  antworten :  nich  ts,  zumal  da  die  Sache  keinen  ethischen 
Denkftoff,  aondern  nur  eine  fiusserliche  Notiz  betrifft.  Auch  wird 
der  Schuler  nieht  darin  gefördert,  dass  er  etwa  nun  andere  Stel- 
leode«  Dichters  rascher  und  sicherer  verstehen  lernte:  ein  Grund, 
der  toBst  eine  längere  Bemerkung  rechtfertigen  könnte.  Ich 
würde  daher,  nach  dem  Allen,  diese  ganze  Gelehrsamkeit  preis* 
gebeo  und  einfach  bemerken:  ,,eine  dunkle  Stelle.  Es 
»cbeiaen  Verehrer  oder  Schmeichler  dem  Fannius 
obne  sein  Zuthua  (uUro)  Mappen  (capaae)  und  ein  Eh« 
reobildnias  überbracht  au  haben.^^  Will  man FTypothe- 
8€a  auistellen ,  ao  könnte  mau  ausser  den  in  Commeutaren  schon 
angeführten  auch  annehmen,  dass  das  uUro  bezeichne:  noch  ehe 
ctuteeaeuen  Gedichte  den  Verehrern  vorgelesen  hatte,  waren 
sie  TOD  deren  Werthe  schon  so  überzeugt,  dass  sie  ihm  Huldigun« 
^eo  darftrachten. 

W«  lob  ferner  als  Z  u  v  i  e  I  betradite ,  sind  die  f lir  Primaner 
^tbehrlichen  Noten  zu  Va.  5  notabant ;  Vs.  S7  avet;  Vs.  107  quum 
mchortaretur;  Vs.  113  coucessa  Venere;  Vs.  126avidos;  Vs.l27 
eianiinat;  Vs.  132  iargitcr  (da  wir  Deutschen  eben  so  sprechen: 
feicblich  wegnehmen)}  über  (da  diess  schon  Vs.  90  so  vor« 
kam).  Für  die  Weglassuog  anderer  Noten  hätte  ich  specielle 
Grüiide.  So  Vs.  18  raro  loquentis:  ^,dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  raro 
loquentcm.^^  Denn  Heludorf  uud  Orelli  haben,  wie  ich  meine, 
iDit  Recht  dagegen  gesprochen.  Vs.  21  „lloraz,  dessen  Satiren 
(uageachtet  der  auf  dieselben  verwandten  Sorgfalt) 
Niemand  lesen  mag.<^  Hier  weiss  ich  die  Parenthese  mit  Vs.  139 
uud  anderen  Stellen,  so  wie  mit  dem  gsnzen  Charakter  dieser 
Saure  nicht  zu  vereinigen.  —  Vs.  26  die  kritische  Note,  weil  die 
liandscbriftliche  Lesart  ob  avaritiam  richtig  ist  und  nur  die  kurze 
Bemerkung  erfordert:  ^oi  meist  nur  vom  Beweggrunde,  seltcq 
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(wie  hier  timl  Bp.  2,  2,  32)  vom  realen  Grande.^^  -^  Ve.51  ^^ate 
Roctem ,  besonders  hierin  lieget  dag  roa|^niim  dedecus.^'  Aber  da- 
gegen hat  Wnatemann  wohl  nicht  mit  Unrecht  an  den  DuterBchied 
zwischen  griechischer  und  römischer  Sitte  erinnert«  Ferner 
fipricht  dagegen  die  Wortstellung.  Denn  es  wQrde  der  Dichter, 
wenn  er  dieas  hatte  andeuten  wollen,  auf  magnum  ^uod  dedetui 
wohl  unmittelbar  den  Begriff  ante  noctem  [ante  tenebras]  ha- 
ben folgen  lassen,  nicht  aber  den  Hauptbegriff  des  Satzes  ambn- 
let.  —  Vs.  85  ^^Koraane,  du  Kömer,  als  ei^er,  dem  Redlicbkeit 
und  Wahrheit  über  Alles  gehen  muas/^  Denn  hier  ist  mit  Heia- 
dorf  in  den  Vocativ  etwas  hineingelegt,  wosu  der  Dichter  keiue 
Veranlassung  giebt.  —  Vs.  133  können  die  Worte:  „Ueberall 
also,  wo  ich  zum  ruhigen  Nachdenken  über  mich  aelbat  Müsse 
habe^^  besser  wegfallen ,  wenn  man  kurz  vorher  in  der  Angabe  des 
Zusammenhanges  sagt:  „Diese  Gewohnheit  —  setze  ich  noch  im- 
mer für  mich  in  der  Stille  fort.^^  Dadurch  gewinnt  mao 
pädagogische  Andeutung,  während  das  Eratere  eine,  die  Sache  au 
aehr  erleichternde  Exposition  ist. 

Ausser  dem  gänzlichen  Wegfall  entbehrlicher  Noten  liea«e 
sich  das  bemerkte  Zuviel  auch  dadurch  beschränken,  dass  mau 
manche  Note  auf  den  kiirzesten  Ausdruck  brächte:  eine  Kürze,  die 
auf  Schaler  viel  bildender  und  nachhaltiger  wirkt,  als  ausführliche 
Exposition.  Da  jeder,  der  für  altclassische  Lectilre  in  Gymna- 
sien, insonderheit  fär  Horaz  sich  interessirt,  die  Arbelt  des  Hrn. 
Krögcr  zur  Hand  haben  wird,  so  will  ich  diese  Noten  gleich  Inder 
Fassung,  die  ich  meine,  unmaassgeblich  hier  anfuhren:  Vs.  10 
^^stans  pede  in  uno]  sprichwörtlich,  wie  es  scheint.  Vergl.  unser: 
Aus  dem  Aermel  schöUeln.^^  —  Vs.  11  ^^qtiod  tollere  vtUe^\ 
nicht  =  toUi  oder  sublatum,  sondern:  was  man  tiigea  möchte 
(gleichsam  als  Liebesdienst),  um  den  schlammigen  FIiiss  seinem 
Verse  abzuklären.^^  —  Vs.  13  ^^nam  ui  muUum]  eigenti.  concea- 
siv:  zugestanden  dass  er  viel  geschrieben  habe.^^  —  Vs.  37  ,,/d^ 
euque]  Wasserbehälter,  dergleichen  Agrippa  als  Aedflis  viele 
angelegt  hatte.**  —  Vs.  54  ^^puria  veröis]  Gegenaats  au  os  ms- 
gna  sonaturum.^^  In  den  Worten  des  Hrn.  Kr.  hört  man  redi( 
lebhaft  den  mündlichen  Unterricht  des  Alles  verdeutlichende! 
Praktikers.  —  Vs.  74  „t>*  medto  foro  —  lavantes]  d.  i.  an  gaua 
unpassenden  Orten;  so  weit  treibt  sie  die  Eitelkeit  (Inanea  hoc  ja 
vat).^*  —  Vs.  90  „UO//IM]  artig ;  urbanus]  witzig  und  launig,  libet 
freimiathig.^^  -^  Vs.  106  ^^vitiorum  quaeque]  gehört  aowohi  zi 
fu^erem  als  auch  zu  nolando  (d. !.  dadurch,  dass  er  sie  tadelu« 
hcmerklich  machte)/^  Das  von  Hrn.  Kr.  gebrauchte  seiticet  in 
nebenbei  leicht  Miss  Verständnissen  ausgesetzt.  Dalier  wordc  icl 
auch  Vs,  24  nicht  sagen:  „genus  hocj  sc.  scrlptoriiin*'^;  zumal  d 
das  letztere  doppeUinnig  ist,  sondern  lieber:  „auf  scripta  bezu- 
lich.^^  Eben  so  Vs.  42:  „sermonij  sc.  quotidlano,  vergl.  48.^'  Da 
iat  deutsch  gedacht,  aber  nicht  nach  römischem  Geiste  erklär 
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SfliB  Jiffem  ist  schwerlich  du jrefallen  ein  qnotidlaiHi  sn  mipplff- 
rea.  Darom  einfach:  ,,8errooni]  Geaprichs ton,  Preaa.  t^. 
4H^^  Ferner  Va.  133  ^^neqiie  .  .  deatini  mihf}  ar.  hintlchCiich  der 
SribPibeobachtun^  und  Sor^e  fUr  meine  Vervollkommnung'*'  atait 
des  richtigem  Aii«drnck8:,^ich  la^ae  ea  nicht  an  mir  fehlen,  d.  f. 
irh  beobachte  mich  aelbt^t  und  aorge  für  meine  Vervollkommnnng.*^ 
~  Vs.  124  ^^an  ,  .  adänbitea]  aoiiteat  du  s weifein.  Ueber 
dinno»  s.  Kr.  Gr.  S.  692,  nnd  i)ber  oii:rt=nnm  oder  ne  in  indl- 
Kcter  Frage  (erat  im  silbernen  Zeitalter)  a.  Kr.  Gr.  S  701.'^ 

Was  ich  aonat  noch  von  Kleinigkeiten  im   Efnselnen 
vobenerken  hatte,  wäre  folgendea.     Va.  6  erklärt  Hr.  Kr.  mit 
.Men:  ,,hinc  pendetj  es  his;  er  achlleaat  aich  ihnen  an.^'    Aber 
dattttvireja  zweimal  dasselbe  gesagt,  erat  alSrker,  dann  schwä- 
ther.  Henn  es  folgt  iinmiUelbar  daa  persönliche  hosce  secn- 
fv,  wn  man  in  mehrern  Ausgaben  unrichtig  durch  €olon  vom 
VofAergebeniien   getrennt  findet.     Man  wird  daher  einfach  an 
dentfa  haben  :,,Aii7i;,  I.e.  ex  comoedia  prisca^S  so  daaa  an  den» 
«achlichen  Begriffe  (hinc)  die  persönliche  Beziehung  (hoi^ce) 
lieh  intchlieaat.  —  Va.  7  aot]  ^^pedibva  numerisque  fiberhaupt 
dag  Verama'asa^^  bedeuten.     Daa  dürfte  wohl  etwaa  sn  vag 
sHn,  da  In  einem  Versmaasae  an  und  für  aich  zwar  richtige  Fü  aa  e 
»Wa  müssen,  aber  Rhythmen  sein  können,  die  eigentlich  gar 
keioe  oder  nnr  achlechte  zu  nennen  sind.     Nun  aber  will  doch 
Horaz  den  Dichtern  der  alten  Komödie  hier  beidea  vin- 
dicircn  und  nnr  angeben,  dasa  Lucilius  beides  geändert  habe. 
Ich  wirde  daher  bloa  bemerken)  „nnmeri,  die  Rhythmen,  wel- 
che durch  richtige  An  fein  anderfolge  bestimmter  Fus^ 
*e  berTorgebracht  werden."  —    Va.  14  Rteht  ^^aQitaXoyog^  der 
Tn^endprediger^^  atatt  dg^ta A d yo^ ^  der  Tugend achwatzer. '— ' 
Vt.  48.  Daa  Ton  Hrn.  Kr.  mit  Recht  Bemerkte,  es  sei  ,.hliiter  ser- 
moni  ein  Komma  zu  aetzen'%  hat  auch  eine  rhythmische  Stutze: 
l od  es  ist  dieses  Komma  aufrh  ron  Jahn  (In  der  vierten  Aus- 
übe) eingesetzt  worden.     (Auch  Va.  4ö  steht  jetzt  bei  Jahn  hin- 
ter quaealrere  nnr  Komma.)     CJebrigena  wQrde  Hr.  Kr.  einer  ^oli-' 
Händigen  Ausgabe  der  Satiren  wohl  den  lateinischen  Text  beige*- 
bcn  und  daher  manche  Note  dieser  Art,  ala  entbehrlich,  weglassen: 
^gleich  Vs.  70  die  Bemerkung;  „non  ego  sim]  oder  snm,  dio 
Lesart  achwankt.     Entweder;  icli  möchte  nicht  ein  delator  sein, 
vic  C.  lind  B.,  oder  ich  bin  es  nicht. ^^     Nach  dem  Tone,  der  int 
^iinrnmenhange  dieser  Stelle  herrscht,  wird,  wie icIi  glaube,  stini 
verlangt,  daa  man  aelbst  aus  Conjectiir  herstellen  wurde,  wenn 
(^  auch  keine  Mss.  darböten.     Denn  ohne  den  Indicativ  gewinnt 
da4  folgende  cur  metuas  me?  keine  pai^aende  Beziehung.     Mir 
fcheini  das  atjn  nichts  wie  Orelli  meint,  aus  d^m  Torhergehenden 
»t  /ti$  ftf^  sondern  ans  dem  folgenden  habeat  entstanden  zu  sein. 
I)ie»es  habeät  erklärt  Hr.  Kr.  (mit  Heindorf)  „entweder  wfmachenü 
n^rr  versprechend.«^     kh  denke,  ea  bedeute  soll  haben,  ad 
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ilats  e»  milderer  Auddrnck  statt  habebH  aef .  Ferner  artheilt  11  r. 
Kr.  also:  ^^Horas  beabaichtfgt  oder  wAnscbt  nfclit  aefne  Satiren 
dnrcbden  Bnchha'tidel  zn  veröffentlichen  und  igt  anch 
mit  dem  Vorlesen  derselben  sehr  znrnclthaltcnd  (vergK  Va.  23). 
kt  ersterea  apSterhin  mit  den  Satiren  ebensowohl  wie  mit  den  an- 
dern Gedichten  des  Boras  geschehen,  so  beweist  dieaa  nur, 
dass  Horaz  aein.e  Ansich  t  geändert  hatte.^^  Es  lieaae 
sich  anch  denken^  dass  das  Urtheil  der  Mehrzahl  über  die  Satiren 
sich  geändert  habe,  oder  dass  die  Herausgabe  verlangt  worden 
sei;  aber,  was  die  Hauptsache  ist,  diese  ganze  ErfclSrnng  scheint 
mit  dem  Charakter  der  vorliegenden  Satire  nicht  vereinbaren  »ein. 
Denn  eine  Selbstvertheidigung  in  dieser  Allgemein- 
heit wire  unbegreiflich,  wenn  nicht  schon  einzelne  Satiren  all- 
gemein f^veröffentllcht^^  worden  wSren,  so  dass  ein  allgemeineres 
Urtheil,  wie  es  die  Satire  voraussetzt,  sich  bilden  konnte.  Ich 
meine  daher,  dass  das  Schwergewicht  des  Gedankens  anf  dem  Ab- 
aichtasatze  von  Vs.  72  beruhe ,  dass  nlmüch  der  Dichter  nicht  in 
die  Hände  des  volgi  HermogenUque  TV^W/i  gerathen  wolle.  Diese 
Ansicht  hat  Dnntzer  (Krit.  n.  Erklärung.  S.  183  erste  Anmerk. 
nnd  in  der  Ausgabe,  so  wie  nach  diesem  Orelli)  mit  Recht  rer- 
fochten.  Für  diese  Erklärung  scheint  mir  auch  I.  10,  72  ff.  be- 
sonders entscheidend  za  sein.  —  Vs.  78.  Die  Worte  laedere 
gatides^  inquit,  ei  hoc  studio  pravtta  facis  erklirt  auch  Hr.  Kr. 
so,  dass  er  bemerkt;  „studio]  mit  Lust  und  Liebe,  recht  be- 
flissen tljch^%  nimmt  also  hoc  ebenfalls  als  Accusativ.  Aber 
die  Verbindnng:  „dn  hast  deine  Freude  am  Verletzen,  nnd  dies« 
thnst  du  mit  Luat  nnd  Liebe  als  töckischer^^  enthSit  Id  Beziehung 
auf  die  sprachliche  Logik  etwas  Nissfalliges.  Es  wikrde 
richtig  sein ,  wenn  blos  laedia  vorherginge.  Da  aber  dem  Gegner 
ein  „laedere  gentdea**'  beigelegt  wird,  so  miisste  bei  dieser 
Verbindung  das  s/a</to  wegbleiben,  weil  es  nur  den  Begriff 
gaudea  auffallig  wiederholte.  Ich  kann  dem  eleganten  Horaz 
diesen  logischen  Verstoss  nicht  zntranen.  Zweitena  bitte  die  Ver- 
bindung von  hoc  facta  eine  ungewöhnliche  Beziehung,  indem  es 
nicht  den  ganzen  Begriff  „laedere  gandes*^  aufnähme,  sondern 
.mir  „laedia''  bedeuten  könnte.  Drittens  ist  mir  das  absolate  9in- 
dio  Im  Sinne  „mit  Absicht,  oder  recht  geflissentlieh^ 
anch  sprachlich  etwas  bedenklich.  Denn  die  in  den  Ausgaben  von 
Orelli  und  DikntzerfDillenburger  ist  mir  leider  nicht  wur 
Iland]  angesogene  Stelle  des  Cic.  pro  Rose.  Am.  c.  32:  fit  omnes 
intaUigani  me  non  atudio  aceuaare^  aed  officio  defendcre^  ist 
ungehörig,  weil  diesa  einfach  bedeutet:  „nicht  ans  Neigung  an- 
klagen, aondern  ana  Pflicht  vertheidigen.«'  Nach  dem  Allen 
halte  ich  in  den  Worten  dea  Horaz  ^  was  gleich  der  erste  unbe- 
fangene Blick  zn  gebieten  scheint,  nur  die  Verbindnng  von  hoc 
atudio  als  Ablativ  der  Ursa ch  e  für  die  einzig  wahre.  Denn  da- 
durch gewinnen  wir  einen  richtTgen  Gedankcnfortschrfit:  „Do  hast 
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deine  Freude  am  Verletsen,  und  in  diettr  Neigung  (d.  i;  wegen 
dieser  deiner  Freude  daran)  handeUt  du  als  tricItSacher.^* 
Anf  diese  Art  wird  mit  hoe  studio  das  gaudes^  so  wie  mit  pravva 
faeis  das  iaedere  aufgenommen.  —  Vs.  86  möciite  man  der  Deut- 
lichkeit wegen  hinzufügen:  ^^fiöefistens  wie  hier  vier  Personen/* 

—  Vt.  102  meint  auch  Hr.  Kr.  bei  dem  ut  ei  etc.  ,, Eigentlich 

riod  hier  zweierlei  Aiisdrueksweisen  verbunden^^  u.  s.  w.      Aber 

vtsistesuneigentlich?  Man  wird  wohl  diese  hermeneutisehe 

KofiiUtuckchen  hier  entbehren  können.    Ich  finde  in  dem  so  wie 

leon etc.  weiter  nichts  als  eine  einfache  Nachahmung  des 

Geiprache  ton  es.  —   Vs.  106.  Das  noiando  hat  Hr.  Kr.  gewiss 

richt^auf  den  Vater  bezogen.     Diintzer  bestreitet  diess,  ge- 

\TkxAx aber  (wie  es  scheint ,  gegen  O r e 1 1 i  und  Wtostemann) 

dttMÜlame  Logik,  indem  er  in  der  Ausgabe  sagt:  ,,nam,  quae 

iödea  r.  107  seqnuntur,  uon  ad  participinm  noiando  pertlneot, 

se6,ptomodo  paier  eum  iiio  tiiiorum  odio  insueverii^  uberius 

eipoosnt.^*     Aber  au  dem  letztem  gehört  ja  gerade  In  vorzdg- 

Ucfaem  Grade  das  „vitia  allorum  notare'S  weil  ohne  dieses  ein 

..llloritlorum  odio  insueverit^^  nicht  möglich  ist,  indem  eben  nach 

Vs.  128  ,,aliena  opprobria  saepe  absterrent  vltiis.^^  —  Zu  Vs.  115 

Stpiens  tiiatu  quidque  peiiiu  ait  melius^  caussas  reddet  tibi,  wie* 

derbolt  Hr.  Kr.  Heindorfs  Note:  ,^in  Prosa:  cur  quidque  vitare 

iy(  petere  melius  sit,  caussas  tibi  reddet.^^     Hier  würde  ich  aber 

iwh  beifügen :  ^^Ueberdle  Stellung  des  qvidque  s.  oben  Vs.  17 

n  qnodque^  damit  der  Schüler  nicht  etwa  das  quidqtie  in  den 

Textworten  des  Dichters  missTorsteht ,  zumal  da  hier  auffalliger 

Weite  selbst  WQstemann  einem  Heindorf  diess  zugetraut  liat. 

—  Vs.  119  findet  man  einen  Fremdling,  indem  (mit  Orelil)  he«« 
nerkt  ist:  ,,dnraverit]  corroboraverit ,  conflrmaverit.^^  Aber  jedes 
der  lateinischen  Worte  giebt  aus  der  gleichen  Begriffssphäre  eine 
«idere  Noancirung.  Und  was  sollen  in  einem  deutschen  Com*- 
raeotire  diese  modernisirten  liat einer;  denn  ein  alter  Römer  würde 
mcht  10  erklären.  Ich  würde  diese  Dinge  entweder  gaia  weg- 
iatsea,  wie  hier,  wo  der  Primaner  von  selbst  den  Begriff  findet, 
'Mtei  würde  solclien  fremdländischen  Schmugglern ,  die  sieh  hier- 
her rerirren  wollten,  ein  deutsches  Gewand  anziehen.  So  Vs.  ISO 
ivr  ,,iilado  chartis]  quasi  ludens  eonfieio  in  charias^^^  lieber  t 
-pri^aant:  ich  bringe  mit  scherzender  Leichtigkeit  zu  Papicr^^ 
»od  Vt.  143  statt : ,  Jn  haue  turbam]  =2  nostras  partes^^  ganz  ein- 
fach: ^in  unsere  Scbaar.^^  -*  Vs.  123  möchte  ich  die  erste 
f'^rMiroag  getilgt  wissen,  well  sie  zu  Susseriich  ein  diesns  hinzu- 
legt. Ich  wurde  blos.  ssgen:  objtciebat]  prägnant  r=:  dicebat  ob- 
jicieat/«  Ebendaselbst  wird  gesagt:  „auctorem]  ein  Vorbild,  Mu- 
^tcr>'  Aber  diess  w8re  lateinisch  das  abstracto  exemplum  ;  daran 
bestimmter:  „ein  persönliches  Vorbild  oder  Muster.^^  Zimi 
l^n^e  der  Satire  wird  bemerkt:  „Obgleich  Horaz  oben  Vs.  40  sieh 
^Ikit  nicht  zu  den  Dichtern  gerechnet  wissen  wollte,  so  betraditet 
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«rsieHdöch  hier  «ichcfuhtfler  Wieira-ak'fndcrfftdfiiialiKer 
Kmi  sehr  grofiteo  ficluitr  den  VemeiMcher  gthörig,  die  er  wie 
eine  Corporatm  darslelit,  in  wekber  alle  Ar  eisen  Mann  alehe»^ 
W'etslialb.er  aof  ihren  Beiatand  gegen  «eine  Tad  1er 
r »oh n  e t<^^  Das lelzlepe,hierindie8eni ernsten  Tone^bemerkl^ wird 
sicherlich  .wegbleiben  miUaen ;  denn  Horaa  kann  ea  niebt^rnailich 
meinen.  .  Ba  ist  Tielmehf  ein  weaentlicher  Zog  der  Setire, 
worin  auch  die  von  Einigen  verkannte  Verbindeng  des  nolüt  und 
vtni9t  ihren  Grund  hat.*  Daher  iat  anch  vorher  atatt  v^ieelierebnfaer 
Wetae^^  ricIiUgerjEU  sag^ni  ,^mit  aatiriaaher  lrenie>^ 

Daa  wären  Bemerkengeo  iii>er  allerlei  Einnelnheiten.  ^iie 
lionfime  iob  zu  dem  Punkte,  auf  welchen  auch  Hr.  Kr;  mit  Recht 
das  Hauptgewicht  legt)  indem  er  S,  2  f.  bemerkt;  .^Fnrdaa  A-ller« 
wichtigste  halten  wir  bei  der  BrklSrung  jede»  einseloeii  Gan* 
xendleNachweiatingdes  Gedankengangea^  oder  weni^atena 
die  Anleitung  des  Schülers  zur  Auffindung  desselben ,  doreh  «o- 
gemessene  Andeutungen/^  Hier  hätte  ich  nur  su  bemerken,  dasa 
»ir  gerade  daa  ietatere«  die  Anregeng  zur  Heuristik,  die  Hn  Kr. 
mit  ,»wenJgatens^V einfuhrt,  als  die  Hauptsache  gilt.  Wenn  Hr. 
Kr*  liinzuliigt)  ,>Wie  schwer  diese  Auffindung  oft  dem  weniger 
Geübten  fiUit ',  weiss  jeder  Lehrer  aus  Erfahrnng^S  ^  dürfte«  weil 
einmal  in  derWelt  die  Erfahrungen  verschied  enerFereeniich- 
keilen  verscli^ieden  sind,  mancher  Andere  vielleicht  sieh  den 
Zuaaiz  erlauben)  dasa  durch  die  vorexponirende  „Nachweiaiing' des 
Gedanicengangea^^  in  dem  einen  Qedibhte för  ein  anderes  nickt 
viel  gewonnen  werde,  aondern  doss  gerade  durch  knappe*  nnd 
anregende  Heuristik,  die  ohne  ängstliche  Phiietogie'  einen  in- 
mar  rascheren  Fortschritt  im  Lesen  erstrebt,  selbst  •t,demwrcBiiger 
Geöl^ten^^  ein  sohnelieres  und  sichreres  Geübtsein  zeiiesse.  Der 
verehrte  Verf:  fährt  fort:  „Sollte  in  dieser  Hinslclit^nach  deoa-  Ur- 
tlieil  anderer  Sdiulmanner  von  nna  dea  Goten  zu  idel  geeehehen 
sein ,  80  sagen  wir  mit  unaerem  Dichter:  candiduM  imperiij*  •  Idi 
blo  80  kühn)  daa  letztere  anannfjhmen  und  ohne  RUdihaU  ea  er- 
klären ,  dnas  mir  in  dem  von  Hrn.  Kr.  Gegebenen  noch  etwas  zu 
viel  Paraphrase  (in  Folge  der biaherigen  Vorgänger)  su  herr* 
aehen  scheint.  Natürlich  Ist  in  den  ein  und  zwanzig»  Qasrt- 
zeüen  Aüea  erwähnt,  waa  in  der  Satire  vorkamait,  aber — sa 
weitllnfUg,  auf  etwaa  zu  breiter  Unterlage  dea  Vorexponlrens. 

'  In  drai  Anfange:  y^Der  Hauptinhalt  dieser  Satire  ist  eine 
Selbstvertheldigung  des  Dichters  gegen  diejenigen^^ u«  s.  w., 
Ist  allerdinga  der  ^,Hauptinhall^^  angegeben;  aber  ich  oielne, 
man  n)^se  sogleich  an  der  Spitze  einer  jedeit  Satire .  eder  «Epistel 
den  ganzen  Inhalt,  die  ganze  Idee  des  Gvedichtes  in  <daeii 
einzigen  Satz  zusammenfassen.  So  w&rde  ich  liier  atatt  der  er- 
sten  sieben  Zeilen  unmsassgeblich  etwa  folgend  ea.  aetzen:  Vr- 
aprung,  Rechtfertigung  und  Wesen  der  satirisch  ea 
Poeale  nebst  Charakteriatik  seiner   eigenen  Ssti- 
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reiiyütiibfeioDderer  Hervorbebnii^  «leadldaktlfchen 
Kieme  Dt  es  io  deosetbe».  Äucb  das  Uebrige  wurde  icb  mit 
WegiawiiD^'  ebiiger  NebenraooMiile«'  die  der  PrinMoer  sogleich 
beim  eraten  Leaen  desGedichtea  selbst  findet,  io  eine  noch  knap^ 
pere  and  anregendere  Form  soaamnenaiehen.  Dabei  wurdf 
kbdie  EiDiishtotig  treffen^  data  ich  die \^(geot liebe  ,,Mach. 
veunmgdea  Gedenkengangeil^S  oder  .vielmehr  ,,dle  ^'Ueitung  snr 
Anffiadang  desaelben'^  nicht  in  die  Einleitung  t  aondern  ?or  di^ 
oaiefaMa  Abschnitte  aetzte,  damit  es  nicht  iDÜthig  wire^  auf  die 
Binleitnng  sorncksuverwelaen,  wie  ea  n.  B.  Va.  14  nod  33  g^aehe» 
beo  ist.  Von  Va.  65  an  wirdife  ea  vollkommen  ausreichen^  wenii 
mhA  bemerkt  ^äre  su  Va.  65  JB rater  Grund;  an  Va.  71 
Zweiter  Grund;  s«  Vs.  78  Dritter  Grund,  da  alle  übrigen 
Mfofte  asa  dem  Texte  dea  Dichters  selbst  ersichtliob  sind. 

Ucbrigens  wäre  in  der  Eirtleltuog  [nach  meiner  Anseht  tot 
dem  Textabacbm'lte]  statt  der  Worte:  ^^das  Vlehclirelbeftuberlässt 
er g e r n  A n'd e r n ^^  ein beatimmterer  Ansdrnck :^^8cbwätaerQ 
wie  einem  Cri8|ijDs^^  SU  aetsen.     Nicht  beistimmen  Kpnn  icli 
folgendem  Satze:  ,,ibr  Widerwille,  den  der  Dichter  in  acbersr 
hsfter  Uebek'tff^ibang  als  eine  Furcht  vor  allen  Veraen, 
als etttcn  Haaä  gegen   die  Dichter  überhaupt  darstellt  (Va. 
33)%  so  dass  alao  Hf.  Kr.. in  dem  Verse  ,,omne8  hi  metuunt  f er« 
SOS,  ödere  poetaa^^  daa  omnes  mit  ?eraua  verbind^  and  daa  Ganso 
mit  Reisig  (bei  Wöstemann)  und  Andern  io  gans  allgemei- 
ner Bcdentoag,  Ter  ateht.    Mich  hindern  an  diesem  Veratandnisa 
folgende. Gegengrnnde.    Bratens  würde  der  Dichter  bei  acliers- 
bafter.JDeberlreibttiig^^  seiner  eigener  Satire  die  Spitze  abbrechen 
and  dadvrch  mit  Recftt  dem  Tadel  unterliegen.     Bin  Satiriker 
lumsvohl  irteisch  spi^Kcb^n^  aber  er  darf  nicht  in  Momenten  dea 
Braüafraife  bier  «^tibertreiben.^^    Zweitens  spricht  gegen  die 
VerUndnsg  des  omnes  .mit  versus  die  Wortstellung,  so  wie  die 
Sjninistrie  des  Gedankens ,  indem  auch  poetas  ohne  Epitheton 
stebl.     Drittena  iat  das  Asyndeton  su  beachten,  auf  welches 
Jahn  (bi  diesen  NJalirbb.  Bd.  il.  S.  231)  schon  hingewiesen  hat, 
indemer  mit  Recht  bemerkt,  dass  hier  ^der  sweKe  Begriff  fol- 
gernd «OB  dem  ersten  hervorgeht:  sie  fürchten  die  Verse  und 
hissen  darum  die  Dichter.^^     Der  Vs.  39,  worauf  Reisig  verweist, 
hat  eineD  gans.  andern  Zusammenhang,,  so  dass  er  eben  sowenig, 
als  der  Ironisch  gesagte  Vs.  141  für  diese  Stelle  etwas  entscheiden 
kann.     V  ler  tena  folgt  gleich  wieder  mit  Vs.  -34  ,,foenum  habet 
incomo^^  die  Beziehung' auf  den  einzelnen  Satiriker,  so  dass 
^s.  33,  nilfemein  verstanden ,  aus  dem  gehörigen  Zusammenhange 
heraoatreten  wurde«     W^er  6lbh  endUoh  an  den  Pbiral  stösst,  der 
möge. fu nf tena  beruoksiohligen,  dasS  Vs:23  tneu  scripta  (nur 
TOB  den  Satiren)  iund  Va.  41  uti  nQ$  mit  gleicher  Fhiralität  gesagt 
sei.    Icb'kaan  daher  m  versus  nnd  poetas  nur  denen  beistimment 
welebe  dnrin>Batiriaohe  Verae  nnd4trtim  aatiriacbe  Qicbteir 

/V.  Jdhrbb,  f.  PhU.  u.  Päd.  od.  KHt.  BUd,  Bd.  LXI.  Hft,  2.  10 
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•inigedruekl  finden,  mag  nnn  Hör»  darunter  bloa  aich  aelbst  Ter- 
stehen^  oder  aich  mit  Liicillua  vereinig!  denken. 

Schlleaallcli  bemerke  ich  ala  Nebenaacbe,  daaa  ein  Lehrer 
an»  vorliegender  Satire  drei  paaseade  Themen  aa  Auf- 
aits^ii  entlehnen  kannte,  nSmIich 

1)  aua  Vs.  43  f.:  ^^Welchea  aind  die  weaentlichaCen. Erforder- 
niaae  einea  guten  Dichteral^^  a)  Erfindungakraft;  b)  Begcinte- 
rung ;  t)  erhabene  Sprache  \ 

2)  aua  Va.  dl  ff.:  ,,Wle  giebl  aich,  nadi  dem  UrtheUe  dea 
Horaa ,  der  achlechte  Charakter  im  Zuaanunenleben  mit  ADdera 
am  ieiehteaten  au  erkennen  ?^^  a)  Webn  er  aeine  Freunde  hinter 
dem  Rucken  verläumdet  oder  gegen  den  VeHäumder  nicht  vcr- 
theidigt.  b)  Wenn  er  bloa  den  Ruhm  dea  Witihelden  ancht^  da- 
her Andere  lächerlich  macht,  c)  Wenn  er  nicht  Geaehenea  er- 
dichtet oder  anvertraute  Geheimnisse  verräth; 

3)  aua  Va.  38  ff.  ^,Mii  welchen  Gründen  vertheidigt  Horas 
die  satirische  Poeaie?^^  und :  ^^durch  welche  Argumente  weine  Ho- 
raa den  Vorwurf  der  Verläumdung  glucklich  su  widerlegend  ^^  — 
loh  komme  an  SaL  /,   10. 

4md  kann  mich  etwas  küraer  faaaen,  da  das  im  Allgeroeineo  Be- 
merkte auch  hierher  gehört.  Zunächst  scheinen  mir  manche  Be- 
merkungen entbehrlich,  weil  sie  su  wenig  pädagogische  Bildanga- 
kraft  haben,  d.  h.  den  Selbsttrieb  und  daa  Selbstfioden  dea  SchiH 
lera  nicht  g^nug  fördern.  So  die  Noten  Va.  2  iaepte  fautor ;  Va.  7 
didttcere;  Vs.  10  lassaa;  Vs.  11  ,^saepe  =  inodo^,  was  noch  dasv 
vag  iai.  Eben  so  wire  der  sachliche  Zosata  an  tilgen,  da  Oüotser 
Krit.  u.  Brkl.  S.  251,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  bemerkt:  ..^Der 
Dichter  giebt  nur  im  Allgemeinen  die  Punkte  an,  anf  welche 
es  bei  der  Darstellung  ankomme.  Auch  seigen  ja  die  Fragmente 
des  Lnciliua  denilich,  dass  dieser  nicht- selten  in  edler  Wurde  auf- 
trat, wie  a.  B  in  dem  bekannten  Fragmente  über  die  virt9i9*\ 
[mithin  auch  das  Vs.  11  n.  12  Gesagte  demWesentlichea  aiacb 
In  Anwendung  brachte] ;  Vs.  22  die  Muthmaassung  über  Pitholeeo^ 
die  dem  Schöler  sehr  gleichgültig  ist;  Va.  24  den  ager  FaleniBa, 
da  man  bei  einem  Dichter  keine  Geographie  lehren  kann ,  der 
Primaner  aber  in  Griechenland  und  Italien  für  solche  Din^e  au 
Hanse  aein  mus8;«onst  hat  der  Lehrer  der  Geschichte  oad  Geo- 
graphie in  den  oberen  Claasen  aeine  Pflicht  nicht  gethan;  Va.  27 
dje  fjesart  Latin!;  Vs. 31  die  Verrouthung  su  quum  Graecoa  face- 
rem  versiculos;  und  mare  citra;  Va.  40  die  Ueberaetaung;  Va.  60 
dueentoa  . .  .  coenatua;  Vs.  67  sed  ille,  und  delatua. 

Dieaa  Alles  wurde  Ich  im  intereaae  der  hentigeo  Schul- 
jagend streichen.  Anderes  Hesse  aich  mit  grösserer  Zweekain- 
aigkeit  auf  einen  kiiraeren  Ausdruck  bringen ,  wovon  folgende  Pro- 
ben: Va.  1  atatt  der  vier  Zeilen:  ,,incomposito]  stolpernd 
holperig,  vergl.  I.  4,  8/'  —  Va.  6  aUU  der  acht  Zeilen:  ^^¥^- 
beri  mimoa]  Laberiua  war  Zel^euoaae  dea  Ciaar.    In  deo  Mlmea^ 
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dser  ArlTonLostitpfelcD,  die  den  spStern  Paiitornimeii  Tcrwandt 
ffirco,  beirsohte  der  freiniithigste  Spott  über'  die  «ngeseheof teii 
PerMMO.^  —   Vs.  15  ^^ecdre,  abmachen,  entacheideu', 
rergl.  Bp.  L  16,  42«^  mit  We^laaaiing  der,  f  &n  f  Zeilea  aroittaeiH 
dn,  Ptfillelen,  dfe  \on  der  Stelle  dea  Horaa  nur  abfTihreB.  < — 
TiiSitatt  der  fier  Zeilen:  ,,8imiua  i^e]  wahracheinlieh  Ten 
den  Vi  90  erwähnten  Demetrlua  geaa^,   puicher,  Ironiach:  ge- 
ckenhaft.**—   Va.  25  If.  atatider  aeohselin  Zeilen,  in  de- 
K& Hr.  Kr.  fast  die  vollstlndlgeo  Acten  philoto^iach  vorlegt,  wQrde 
ich  in  iwei  bia  drei  Zeilen  nur  die  eratere  Oonatroction  andeuten. 
Dnader  Oedaoke  wire  mir  für  die  Schule  nicht  wichtig  ge- 
rn^, Dm  Ihn  ao  euaftthrlich  su  befymdtln,  —   Va.  :^8  atall  der 
ttif Zeilen  bloa;  „cauaaaa  eiatidet]  Ton  der  Sch'wterigkefl 
in&die,  vergl.  LIv.  4,  ISs  (regnnro)^  qned  fngena  eiaudandwn 
cisei pnenium.     Warum  ateht  Latlne,  im  reinen  Latein, en 
itrSpÜM»  dea  Satsesl'«  — '  Va.  41  aUtt  def  aieben  Zeiten  etwa 
st: ptomla garrire  libeHoa]  artige,  latinige  Stucke (Lnatapiele). 
hm  Bod  Chremea,  gewöhnliche  Peraonen  der  Komödie.     Fun- 
(tanim,  nach  Sat  H.  8,  19,  nicht  weiter  bekannt.''  —  Va.  50  für 
die  lieben  Zeilen :  „at  dixi  etc.]  ana  Sat.  I.  4,  11;  nur  iat  liier 
der  AiMdruek  aua  der  Seele  der  Tadler  abaichtlibh  veriatilrkt^*  Waa 
Rr.  Kr.  bemerkt  i  „Gans  ab  atark  hatte  aich  Horai  doift  fraütah 
ikbt  anagedrickt'S  daa  laaat  den  Grund  vermiaaeD;  wardm  ea 
liorhst  wabraehetnllch  geachehcn  aei.     Die'Verweianngauf  F.  A. 
Wolf  w&rdeicb  su  I.  4,  li  aetaen.  —  Va.  57.  dürfte  auareichen 
iBMgeo:  ,,num  .  . .  niim  alnd  keine  diajnnctife  Fragen,  aondero 
pirallele  Glieder.*'     Daa  giebt  Denkatoff,  den  4er  Zoaata  nur 
Khwicht.  —   Va.  91  würde  ich  ao  discijnäarum  beatimmter  aa- 
^eu:  „ittf  muaikaliachen  Unterricht  von  mimi  nnd  phonaacl  be- 
nglicb^',  wie  auch  Bernhardy  (Rom.  Litt.  S.  245)  annimmt.  — 
Y. 92  statt  der  Tier  Zeilen  bloa:  „libello]  d.  I.  der  Torllegetiden 
Siüre.'^    Denn  die  Gründe,  warum  man  eine  Stelle  ao  nnd  nicht 
tüden  10  erklaren  habe ,  können  in  einer  Schulauagabe  nicht  an- 
geführt werden. 

DIeaa  wären  onmaaaagebliche  Proben  einer  kürzeren  Faaaung. 
Ausserdem  habe  ich  bei  einielöen  Noten  ein  kleluea  Bedenken, 
dailcb  vortragen  will,  wobei  theilweiae  wieder  die  Brreichmig 
elficf  gröasero  Lakenlamue  ala  Hauptreaulfat  herrorgehen  dürfte. 
Vi.  20  wird  (mit  Fr.  Jacobs)  daa  „magnum]  ein  groaaea  Kunal- 
i^toiik«'  gedeutet.  Ich  bitte  bloa  eine  Parallele,  niniilich  I.  4, 10, 
<i«xa  ^eachriebea.  Wenn  hier  Im  Sinne  moderner  Aeathetik  daa 
Wort  ^^Konstatück^^  beigefügt  Iat,  $o  wird  dagegen  nach  aitfUeri- 
scher  Sitte  Va.  24  wieder  etWaa  weggenommen ,  in  der  vagen  B€« 
aierkung:,,nota  Falemi  =:  tinnm  Falemtim^S  dergleichen  man 
nicht  mehr  wiederholen  aollte.  Denn  ein  alter  Rftmer  hat  aicher- 
lieh  noch  etwaa  dasu  gedacht.  Ea  dürfte  daher  hier,  wenn  man 
«iiUBal  erkliren  wiU,  wenigatena  lu  aagen  aein:  „eine  Sorte  Fa- 
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lerner>^  —  Vs.  38  sn  qaseneqnä  in  aede'sdnent  eerUntte  Judice 
THtrpa  wfrl  bemerkt:  ^^^lae  v.  .  ''Airfil  alM  keine  ^nknatlBehc 
OedMil«.^    Aber  ^i^k^amalfBehe  Gedfchte^^  «ind  woM  nie  fli 
cf nenl tönftehell  Teitipel  {4n  aed^)  det  O^genatand  deir  Weit- 
kanit>feflr  geweae»;     Da  wird  toan  wohl  auf  Lyrik*  und  Bpoe 
sl«h  beathiAnkt  haben  ^  woran  hier  om  ao  4^r  au  denken  ftefn 
dürfte,  welldaa  Drama  erat  im  felj^endtfn  Vera«  mit  diBjcvai^- 
tlTer  SpratfMbral  ^«tiee  redetet .  .  .  apectandt  theatrii^^  erirmhat 
wird.    Detr  Tarp«  iat  difeer  hier  ftr  beide  Orte,  fir  die  Leistttn- 
l^eiV'lm  Tempel  und  Ar  die  Blihne,  alt  Kunstrichter  an  deaken. 
Uebri^ena  iit  daa  Ton  Hrn.  Kr.  bbigefO^e :  ,,Tarpa  war  nebat  ffv  s f 
widern  Kimatriehtern*^  u.  a.  w.  wahradieliilkfa  mir  dn  Schreib- 
fehler atitt-vier.  —  Va.  58  ifü  reraiculoi  . .  magia  ftctoa  et  eun- 
teamdlKna  wird- eihe  in  allen  Avagaben  aleheudcj  Brltiärun^  euch 
lii^r  gefunden^  nimliohs  ^^facUa  In  dem  Sinne  von  düigent^r  et 
atiiflcioee  Blahornitk}^     Aber  da  iat  atifTiiliger  Weite  fnoffis 
.ftbersehen,  dtfa  offenbar  in  'Correiation  zu  mbUiu9  steht:  nnclir 
>r=±:ibe6Ber,  aorgfiltiger^  welchen  Begriffnmn  mit  Unrecht  in 
f actus  aifcht.  -  Brat  beidea  luaammen  faefiMt:  mehr  auagemr- 
beitete^d.  I.  glattere,  wie  euntea  molllua  flleaaendere 
V^rse.'    Daher  Ist  auch  die  aoa  Cicero  angezogene  Parallelstelle 
.oagehorig.'-^    Va.  62  Iat  daa  tom  t^^S^ofertentiua  amnf  ingenimii 
des  Caaains  Belgefiigte  co/7s^  quem  fama  eät  Ubrisque  awnbu" 
Hum  pr0pTm  ^ine  bekannte  crux  interpretum ,  au  weidier  oaeine 
gahae  Note,  da  unreal  Wchta  anagemacbt  jst,  für  Schüler  nur  heia- 
Ben  würde:  ,,eine  dunkle  Stelle,  Wdohe,  wie.  es  «cheint  mit  dem 
'«ehershafteraonnenenMirchen  etnesSpaasrogcla^  die  Vielschreibe- 
rei des  Oaaaina  beselchnen  aoll.^^  Was  die  Sache  aelbat  betriffjt,  ao 
denit  «ocHHr.  Kr.  an  ein  ^^Verbrernieo  auf  dem  Scheilerhanren.^^ 
Aber  ich  aehe  im  Diehter'  weder  den  Scheiterhaufen  noeb  den 
!L'«f  cf  hu  am  angedeutet.  MIrhatimmergeachienen,  als  wenn  man  die 
Stelle  mir  troplaoh  veratehen  könne:  welcher  nach 'dem 
-Voikamiirchen  ditrcfa  aeine  eigenen  Mappen  Q.nd  Ba- 
cher angebrannt  oder  in  Flammen  aufgegangen  tatt 
ao  raach  iindfenrig  nimlich  {ferventiua  in  der  andern  Bedetitong) 
.hat'er*aelne  Vielschreiberei  betrieben:    Dakin  wire  das  vielachrcf- 
b^ndeCatsi  ingenium  durch  eine  doppelte  Metapher  beaelchn^t^ 
eratena  durch  den  reiaaenden  Flnaa,  sweHeni  durdi  daa  eufle^ 
dernde-Feuer.  —    Bbe  andere  crux  Hegt  Va.  (56  in  quam  r-utiis 
et  OräeetM  iniacti  carmini$  auclor^  die  Hr.'  Kr.   in  fünfzehn 
QoartvalteB  behandelt«  weil  er  wieder  die  Begründung  der  ^e- 
fMdteif  Brkiaraag  hininfngt^  waa  natürlich  iftir  Weitliufti^keft 
Veranlaaaung  giebt.    in  höehatena  drei  Zellen  müaate  die  Sache 
abgemacht  aeiri,  welcher  Erklamog  man  auch  seinen  Beifall  seilt. 
Hr.  Kr.  iat  deijenigen  Anatcht  gefolgt^  nach  welcher  man  ew  auf 
LneiHnabeaieht:  ^^Mag^Litcilina  gefeiltiir  aeln,  als  der  SehSpf^r 
eteer  gans. neuen,  ron  den  Griechen  gar  nicht  bearbeiteten 
DichtungHiart  (sc.  zu  aein  pflegt,  oder  sein  au  konneu 
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icbeiai}$eio.tolcli«r  Schöpfer  abev  iat  LneHlu«  mÜmM^    De«! 

^eo  liiUe  ioh  folf^nde»  tu  eriimen:  'fiitUiii  exrcgt  mir  rndtef 

fiBi  Ben  ia  »oldieiii  ZiMtoiii««nhaDgei,  «pptchlklie'  B«dailuuiy 

die  eio  HoFig  wohl  dunsh.  ein  ^qnaiii  iKwt'et  iiitoeU  per.  Graeco« 

caraifltt  aoctor'^  oder  auf  fUmÜaiiie  Weise  ?ermiedeii  beb&n  wurde. 

Zweitens  möchte  ich  di^  mk  -ttitieet  eingeführte  EUfpae  dvrch 

üaloge  Stellea  bewfteaea  achen.  tDritienaentbaÜ  der  Gedanke, 

vicinia  ikii  auah  drabeo  nnd  weiiden  magt  deeh  inmiev  ^t  Seit- 

»aleit:  ^mag  Laeiiiite.  gefeilte  eeStf  ala*^  LneMiti«.'^    Vierteoa 

blniriicb  Qra9ci$  intacii  In  dem  Sinoe^  :den.inan  aiigemein  an- 

üifliou, ein  aufSaUiger'  Aiiadrnol^t  weiLHota».)/  4«  ü  aelbsi.voin 

Uübt  ia  Beaieh4ing  anf-  di»<  Diobter  der  alten  Komedic  aegt^ 

,,^«nai8  pendet  Lueillua,  hosoe  aemttua.^*    .loh'  habe. daher 

iiaeSutte Immer  nur  aofteiataBdeA^daaaeiihgdna  allgemein- 

IthtUtt  Fall  oh»e  heatlmate  Peradnllcfaiceit  (dio 

enliaflichiften  V«rae  gegeben  aai)  hiogeateiU  werde,  in  folgeo** 

tf«aS/aiMi:ala  ein  Urlieber  von  eiii«m  rehea  und  ohme 

EiafJaai  der  Griechen  geachaffenen  Gedichte,  lai, 

^^  Gnecia  lotacti  .d«r  Oegeosita  ael  zu  4em  Elufluaae  der 

Sita  KofBodiendicbter  auf  Ludliua»    So  möchte  zugleich   derr 

Eumnii  gehoben  sein,  wotebeo  Or elll  Im  i weiten Bxcnn  gege» 

eiaeihnlicbe  Brkiäryog.vorgebracht  hat.    ^ 

Do€b  solche  filnaeloheiten  haben  in  Ilinakht  aof  Pädagogilc 
m  eise  oatergjBordoet e  Bedent  a  ng.  Wlditlger  iat  die  Einleitung 
Gid  die  iagabe  dea  Gedaokeogaugcai  For  die  erstere  sind,  hiev 
fuflfaebn  Zellen  .verwendet  worden.  BinO' knappere  Faaaung. 
iifornaeb  dem  oben« erwalinten  Princip  dorfte  folgende  aein:* 
Aecbtiertignag^aetnes  (ia.  dee  4^  Sat«  auageaproche-« 
«eajürtheila  über  Uuc4iloa  n»d  Erlänterunig^aiainen 
«igeneaStreben«^  ia  Bexiehttrtg  auf  andere  Di.chtex 
iiodDichtungaarten^oa  wie«uldievon  ihmgewunaoh- 
icoLeter  and  Konatrichter.  Däaüebrige^  waa  fiiernooli. 
^eß^t  lal,  aind  nach  meiner  Ansieht  entweder. apecifisch-phi- 
i«logiiche  Motlsen  ohne  pidagogische  Bildangaelemente,  oder 
%,  die  der  SchiUer  im  Gedichte  eelbat  lieat.  Was  sodann  die 
^abe  des  Inhaltea  vor  den  einseinen  Abschnitten  hatiifft^  so. 
■dieiot  mir  diaaelbe  etwaa  sü.rorherrachend  im  Ghasaklier  einer 
^l^ume!^  enofraUo  perpet^o^  zo  wenig  als  hlos  hinweiaeadeAn^. 
reguQ^mlt  ein  paar  Worten  abgefaast  su  aeln. 

Noch  hal  lir.«  Kr.  «her  die  Toranstehenden  acht  ^rse  eino 
^iie  laog,  in  Wesentlichen  nach  Fr.  Jaooba,  verhandeft«,.  aad 
^«rbtrfiesa  Verfiabreo  gleich  AnCangalm  Vorwort. 8.  2  besondens 
«urechtlertigea,  hMle«.er  liemerkt:  „Daas  wir  iiberhaupl  auf  .eine 
ieiprechnag  dieoer  Vme  Uns  eiogeiaaaea  haben,  wftbrend/ an4 
f*^re  Bearbeiter  dieaer  Satire  für  den  Sdiulgebranch,  wie  s.  B« 
'^lUenburgeT^  ale  gann  mit  Stillschweigen  übergehen,  daä 
*tni,gitiiben  wir,  gewias  mehr  Beifall  als  Tadel  finden.'^. .  lob 
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bitte  ts  MeM  der  Hs^afittatthe  Dach  mit  Dillenbiirger. 
Hr.  &r.  fiihit  fort:  ^»Stelieii  üb  Verse  einmil  in  jdliflr  ia  den  lUn- 
deo  des  Schülers  beAadliehefi  Ausgabe,'  so  sehen  wir  nicht  ein, 
Bit  welchem  Rechte  sie  bei  4er  Erklirelig  4er  Satire  gsns  uo- 
beachtet  bleibeo  sollen/^  Nen^  gans  an  beachtet?  Oasebea 
■icht :  aber  für  sthulmfissiKeBeadituog durfte  ei  aosreichen,  weua 
einfach  bemerlct  wird:  ,^DIeSe  Vel'se'aiad  jedenfalls  ein 
spslerer  Zusats,  weil  sie  mit  dem  Charakter  und 
Tone  der  Satire  selbst  sieht  im  Binklange  stehea. 
Vgl.  Fr.  Jacobs,  Verm.  Sehr ifi.  B.  d.'^  Ich  kann  für  diete 
Ansicht  sogar  Herrn  Kr.  ala  Auetontit  gtgen  ihn  selbst  ciiireo. 
Er  ssgt  nimlich  im  Vorhergehenden,  die  Arbeit  fon  Jacobs  werde 
„gewiss  In  jeder  Oymnaelalbibilothek  aich  finden ,  und  er  wisse 
aus  Brfihrung ,  dass  sie  schon  mancher  tüchtige  und  strebstme 
Primaner  mit  Nntsen  gelesen  habe.*^  Ist  diess  der  Fall ,  wie  ich 
ebenfalls  aus  Erfahmng  weiss,  so  Ist  nonöthig,  wm  Hen  Kr.  ge- 
thsn  hat ,  nfimlich  „fai  ddr  Kurse  das  Wesentlichste  sasgehobea 
zu  hsben.^^  Dafür  kann  anch  der  letale  Gedanke  sengen,  der 
hier  angeführt  wird,  nm  die  Behandlung  der  Verse  sa  recht- 
fertigen. Er  lautet:  „Gewiss  bieten  sie  in  der  Welse,  wieaie 
?on  dem  eben  erwähnten  grossen  Meister  behsndell 
sind,  eine  treffliche  Gelegenheit  dar,  den  Scharfsinn  und  das 
ästhetische  Urthell  sn  Hben.^^  Das  gebe  ich  su ,  aber  nur  unter 
swei  vereinigten  Bedingungen:  erstens  eben  blos  „ia  der 
Weise,  wie  sie  Ton  Fr.  Jacobs  behandelt  sind'*,  d.  b.  Im  Originale 
mit  der  gansen  isthetischen  Einkieldang  von  Jscobs^  nicht  in 
einem  Ansauge;  aweitens,  wenn  ^mancher  tüchtige  und  strebaane 
Primaner^*  bereits  den  gsosen  Hocaa  grienen  hat.  Ist  diess  nicht 
der  Fsll,  so  enthält  die  ganne  Brörterong  bloa  gelesene  uid 
nsch  gesprochene,  n  Icht  sei  bsigelundene  und  sei  bat- 
verarbeiteteGedenken.  Und  ^ia  kann  ich  nach  meiner 
Deberxeuguag  keine  ^Uebung  des  Scharfsinns  und  ästhetiachefl 
Urtheils^^  finden.  Ich  denke  mir  aber  cAne  Schulausgabe  dea 
Horss,  wie  den  mdndlichen  Unterricht  des  Lehrers,  für  dea 
MIttelschlsg  berechnet,  nicht  für  eiaseke  „tüchtige  ulid  streb- 
same  Primsner.^^ 

Dieas  dürfte  überhaupt  eine 'Drsscbe. sein,  warum  ich  nit 
Manchem,  den  Ich  als  Philologen  hoch  verehren  nsnsa,  io  pidag«' 
gischer  Hinsicht  mich  nicht  gans  vereinigen  kam.  Ich  bin  io 
diea er  Bestehung  kein  Freund  von  Idealen ^  weil  diese  den 
wirklicheh  Leistungeti  in  der  Regel  den  Weg.  versperren.  Daher 
Ist  mir  such  dss  quivü  praesumüttr  bonuBy  das  bei  Bemrlheiluog 
der  Jngend  auch  in  Schulschriften  vortierradaeod  so  sein  scbeiot, 
ein  unverstindlicher  Maassstab«  Nicht  dn  praeauvtera,  soDdcro 
das  eiaCsche  sumere;  und  swsr  mit  Riicksidit  auf  das  „nitioor 
hl  vetstnm,^'  siso  auf  Trägheit  und  Gennssancht  ala  die  jogeod' 
Ifehen  Erbsünden,  gilt  mir  nur  qtdviM  atunütsr  tUi  $e  praesioi 
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•k  Tcntiodlidie  Regd ,  jtododi  ohne  einer  ««deren  Ifl^i^daalitft 
HirBeehl  bestreiten  in  wollen.  Wekhen  Kliiflaet  4f  etei  Ver^ 
«liodDin  der  Jugend  auf  eine  SeJlnltnegabe  jibie«  dies»  4ftrsulegei| 
möge  för  einen  andern  X}H  rer^part  werden ;  fnr  j«tg|  will  hh 
difor  nr  drillen  Satire^  an 

SiU.  11^  t. 
Doch  Blaigea  beifügen.    Zu  dem  EnlbelirliGben  rechne  ich  in 
dies»  Satire  unter  Anderm  die  Stellen ,  wo  Hr.  Kr.  entweder  ein^ 
doppelte  Erklimng  gegeben,  von  denen  er  die  eine  aeibit  niaa« 
billigt^  oder  an  der  anfgenonnnenen  Dentung  hiniugeset^t  hßt« 
«ic  Uta  den  Sbta  n  i  eh  t  au  erliliren  habe.    Beidea  iet  Qberflöasig, 
teibit  aaeh  den  Grandaatien ,  die  Hr.  Kr.  aelbat  in  aeiner  Ab- 
binihag  anfgeateiit  hat.     Daher  würde  ich  tilgen  Va.   1  daf 
,,uer=maledicn8,  niordax^  was  aiiaserdem  nicht  einmal  darin 
he«t,  dider  Begriff  der  Schroahaurfat  (malediGna,  niordax)  erst 
jo  dm  folgenden  ultra  legem  tendere  opna  enthtiten  ist.    Zu 
den  ietidtre  opus  wäre  gans  knra  an  aagen;  ,«das  Bild  vom  au 
scharf  gespannten  Bogen  entiehnt^^  ohne  die  Beifügung  des  Me* 
p'rtcn,  die  janeh  bei  «»ne  nerott  wegfallen  mnsste.     EUien  so 
Vg.  n^Mihi  desum;^^  Va.  33  ,,descripta  =i  depicta.^%  da  es  ein* 
fich  bedeutet:   ,,ao  daaa  das  ganze  Leben  des  Greises  wie  auf 
etner geweihten Gedenklafel  beschrieben  vorliegt;^^  Ys,  34  die 
^rei  Zellen  ftber  ancepa  als  nentrura;  Vs.  37  Bomano  ala  agro 
Ronuis;  Vs.  39  was  vUro  nicht  bedeute.    Denn  dass  Heindorf 
V.  A.  loffllig  ao  irrth&mlich  erklärt  haben,  and  Düntaer  (Krit. 
0.  Erkl.  8.  458),  ?on  dem  Hr.  Kr.  seine  Worte  entlehnt  hat,  mit 
Recht  sar  Verbesserting  sich  genöthigt  ssh  i  das  ksnn  keip  Grund 
lein,  dea  Irrthnm  noch  einmal  als  Irrtbum  in  einer  Schulsusgabo 
ra  beteicbnen.     Ferner  Va.  60  die  svrei  Zeilen ;  ,,Im  Sion^  hat 
Trebalioa^  n  n.  w.,  da  dieaa  achon  in  der  vorhergebenden  An* 
gäbe  des  Gedankenganges  sngedeuiet  liegt;  Vs.  92  das  Ne^stive 
Too  ferire;  Va.  163  in  hunc  roorem,  da  diess  jeder  nur  mittel- 
oiiimge  Primaner  von  aelbst  findet;  Va,  68  dje  lateinische  Er- 
Uniog,  da  die  dentsehe  Tollkommtn  ausreicht;  V«.  86  die  Note^ 
vM6ibnlse  nicht  bedeute,  ao  wie  die  drei  Sdllussfieil^p. 

Andere  bedeutende  Abkiirsungen  werden  sich  gifich  wei^r 
ergebea,  lodern  ich  vpn  einigen  Kiemigkeiten  apr?ch^',  die  mir 
neb  sanst  bedsidtlicb  sind.  8o  werden  au  Vj9.  11  m^daißborum 
F^emia  iaiuntB  aiemlich  drei  Zeilen  gegeben  y.  mjt  dem  An- 
finge: ^^anr  Ton  dem  Beifalle  des  August.^  selM  opd  Anderer 
"I  veritehen,  nicht  ven  Geaehenken  d^a  gefeierte«  Heldcn^^ 
B  I.  w.  Um  diess  so  sieber  au  wissen,  wäre  es  wohl  nöthlg« 
Am  wir  den  Horaa  selbst  .befragen  könnten.  Mir  schert  ^er 
leichter  wegen  des  muUa  (nicht  magna  oder  Aehnlichef)  an  bei- 
des gedacht  au  haben-,  .wea  dem  scbaikhiiften  Charali^tier  der 
Satire  gana  angemeaaen  ist.  Ich  wlird,e  d«her  die  gisnsie  Note 
•treiehen  und  jeden  dabei   niüiefangen  denken  lassen,   was  er 
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wollte,  weil  hierauf  f&r  dag  Ver«tiiMfiii$&  fles  -  Gänsen' ofclils  «■- 
kommt.  —  Die  Stelle  Va.  lä  ff.  nefue  enim  .  . .  Pärild  bei  iber 
tteuu  Zeileo  erhalten ,  worin  die  Krwahaoiig  der  Gallier  4Uid 
Part  her  erklärt  wird  ala  v^oa  der  ■avefaiohtllcheafleffiioog  auf 
die  Besieguof  dieser  so  gefürchteten  Feinde^^  bervorfegangen« 
Diess  \v2re  mir  einerseits  eine  soaeltsame  Weise  des  Riihmemi 
vom  AuitiatttS)  dass  leti  dieselbe,  u»^  sie  annehmen  sn  Uanen, 
durch  analoge  Stelleo  des  Dichters  begr&ndet  sehen  mIkaeCe; 
sddererseits  scheint  mir  daa  Gesagte^  im  Wldersprvdie  zu  ntcheu 
mit  der  unter  dem  Texte  stehenden  Note,  worin  in  Besiebocig 
auf  F  u  n  k  h  ä  n  e  1  (in  Mütseirs  Zeitsehr.  Man  1850)  bemerkt  winl : 
,;er  hat  ufis  iiberseogt,  dass  zur  Erwähnung  der  Part  her  und 
Gallier  eine  bestimmte  Veranlassung  für  den  Dichler vor- 
gelegen haben  musae.^  Denn  eine,  wenn  anofa  noch  so  ,,zaver* 
sichtliche  Hoffnung^^  ist  doch  keine  ^^bestimrote  Vemnlassung^^ 
au  nennen.  Drittens  Ist  diess  Verstönduiss  mit  den  klaren  Wor* 
ten  des  Dichters  nicht  su  vereinigen.  Was  sodann  das  fratta 
cuspide  betrifft,  so  hilt  Hr.  Kr.  die  gewöhnliche  Deutung  fest 
Aber  dagegen  spricht,  dass  Niemand  ohne  die  Weisheit'  des 
Seh ol lasten  die  Worte  so  verstsnden  bitte,  weil  diese  Er> 
klärulig  gegen  die  Symmetrie  des  Gedankens  mit  dem  vorigen 
lind  folgenden  Verse  verstÖsst.  Dieser  unnatiirliche  Wechaiel  der 
Besi^huiig,  ohne  näheren  Hinweis,  mfisste  erst  durch  ihnliebe 
Stellen  bewiesen  werden.  Zweitens  wäre  eu  beweisen.,  dsan  man 
Snntonen  oder  Cimbern,  gegen  welche  der  Kunstgriff  ge« 
braucht  sein  soll ,  so  ohne  Weiteres-  miit  Gallon  synonym  setaen 
könne.  Ich  habe  daher  die  Stelle  nie  anders  verstanden  als  Pank- 
hänel,  der  mich  durch  manche  einselne  Naebweisung  belehrt  und 
augleich  liberseugt  hat,  dass,  wenn  der  Wurfspeer  erwiesener 
Maassen  eine  vorherrschende  Wslle  der  Galllerwar,  der  Dichter 
nicht  unpassend  geredel  habe.  Nach  dieser  Aaflnssung  wtarde 
ich  eine  Note  von  höchstens  drei  Zeilen  beigeschriebea  hsbea.  — 
Vs.  20  deutet  such  Hr.  Kr.  „nostrnm  melioris  utroquej.er  sieht 
höher  als  wir  beiden  hinsichtlieh  der  Oebnnt,  als 
römischer  Ritter.  Dass  Horsa  diesen  Vorzug  meint,  ergiebt  sich 
aus  dem  Gegensätze  Vs.  84/^  Wie  aber  diese '  Bedeutung 
spraehlich  In  den  Worten  liegen  kSnne,  Ist  mir  nicht  veraüad« 
Uch.  ich  meine,  dass  Horaa  in  dieaero  Sinnewenigatena 
majorü  gesetzt  oder  vielmehr  anders  gesprochen  bitte.  Ufa« 
frage  nur  einen  unbefangenen  Leser,  der  von  der  Scholiaalco* 
Weisheit  nichts  weiss,  ob  er  dsrin  etwas  anderes  finden  werde, 
sls  ebieii  Ausdruck  der  gewöhniiehen  Conversations« 
Sprache,  wie  ihn  schon  Bntgers  richtig  erklärt  bat  Waa 
ferner  der  sngeführte  Gegensatz  Vs.  84  In  Beziehung  auf«  Ho« 
heit  oder  Niedrigkeit  derGebnr-t  beweisen  aoHe,  uit  mir 
eben  so  undeutlich,  da  einfach  gesagt  wird:  „ich  bin  nngewiaa, 
)ib  ich  ein  Lucauier  oder  Oa  Apulier  sd^**,  wor|n  doch  die  An^ 
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tfealüiy  Idtf'Plebej^rav  wfe  mir  sch^iat,  dtehr  tm  Oertngsteti 
CBtllBlIaB  iil.    Ehrst  anten  V^.  75,  in  gu»  aDderm  Zuai^mmen« 
bange,* wird  ilart*  erftoerfty  wenn  man  nicht  dort,  was  mir  jirahr- 
•dMMIeher  lal,  daa  eentfatfo- allgemein  durch  Schataung  pdcr 
W«rtk  im  deuten  lial. —  V«.  81  Heat  mau:  ,,male  eesaerat] 
«e.   re«9  wenn  Ihm  etwas  Unan^enehmea  begegnet  war.    Die 
Anninnniing  desSnbjeets  r^a  Ist  ungewöhnlich/^    Abe^* 
ebende— halb ,  wfe  feh  meine,  gar  nicht  hnzonehmen,  tumai  da  et 
Mcbl  Dothig   lat.    Man   vergleiche  n«r  die   Beispiele,   welche 
K.  Il4»t«  in  seinem  förtpeffllchen  Handworterbiiche  S.  8i5  zu- 
samaüenatelU.    Ich  habe  mein^  ATersion  gegen  die  aciiicets  scholl 
aebronls  nusgesproehbn.     Es  dienen   diese   Dinger  nur  das^- 
dem  SeUler  den  richtigen  Standpunkt  sn  verrlicken.  -r  Vs.  37 
wirdaUg^meio  wie  hic^  bemerkt:  ^,quo  ne]:==:til  ne^  eo  consilitk 
vt  flMi   tea^quenis  Ceitelal  sn  ad  hoc/^  u.  s.  w.     Das  wage  iclf 
«cht  sn  bdlnaptedf  so  lange  nicht  aus  der  clsssischen  LsthiiKlK 
Inr  dieses  Gebrailch  TOti  quo  ne  Belege  gegeben  sind.    Bis  dshfnr 
devle  idi  die  Stelle  sn,  dsss  sich  ad  hoc  auf  das  Vorhergehende 
bedebe,  nnf  arar^finem  sub  uttumque^  und  quo  Qe  ganx  eigent- 
lich bedeute:  ei  ne  eo^  dass  also  gesagt  werde:  ^sum  Anbau  ge^ 
•dkkt  nach  Vertreibung  der  Sabeller,  und  damit  nicht  dort •• 
him  durch  eine  Oede  eili  Fl?ind  fiir  die  Römer  einbreche/'    Diese 
giebt'den  Sinn:  d^r  Colouist  ist  dahin  geschickt  sowohl  zum  Au-- 
bsa  an  ood  Ibr  sich,  als  auch  zum  Schutze  der  Grenze.     Daa 
gleich  Folgende:   Sive  quod  Appula  gena,   $eu  qjued  Lucania 
Miem  imtuierH  violenia^  erklärt  Hr.  Kr.  mit  Andern:  ^,entweder 
=ids|ved$  oder  rfive  do  hello  quod ,  aive  eo  quod^  etc.  mit  dem, 
gegen  Kiftger^a  sonstige  Gewohnheit,    absprechenden  Kusat^e: 
,,(^Midala  Conjunction  gefasst,  wnrde  unlateinisch  sein.^*  Aber  di^ 
in  VMatiotteo  modulirende  Erklärung  des  RclatiTOms  wüsste  {c|i 
— tefa  gcstelie  es  offeli  '^  sprachlich  nicht  zu  vertheidigen« 
Ich  &•■#  mir  an  die  Conjnnction  denken  in  dem  Sinne:  ,>sei  eil 
weit  «des  Appullsche  Volk  oder'  well  Lucsnien  einen  Krie]^  ge->- 
mltssm  nnrej^ert  hdnnte.^^    Es  erwähnt  also  der  Dichter  fiir  die 
slte  MlUtircolonie ,  wie  ich  meine,  erstens  tm  Allgemeinen  eine 
doppelte  Absicht,  und  zweitens  eine  ans  dem  Charakter  des 
An^nBschen  und  Lncantschen  Volksstammes  genommene  Ver- 
solassiing.    Und  daa  letztere  gewiss  nicht  ohne  Beziehung, 
da,  nach  einigen  Stellen  der  Alten  zu  nrthcilen,  wentgatens  die 
denNikratiachen  Wurstmacher  Lucaniena  aammt  ihrem  Rindvieh 
eben  so,  wie  manche  Metzger  ^userer  Tage,  unruhige.  Köpfe 
und  fterachrötige  Schlagetodts   waren.     Eine    feinere   Person, 
vieirobl^  moralisch  viel  Schlechter,  begcfgnet  qns  Vs.  48  in  der 
CanUtia  AUfUti,    Herr  Kr.  will  den  letzteiten,  Sf^nn  von  ihr  trcft- 
aen  mid  (nach  dem  Vorgange  Ofelli's)  mit  vem^ium  verbinden  in 
demGkoben:  „Der  Stich  trifft  dann  den  nns  nicht  näher  be- 
iiaan^ten  A'lbutius  als  Giftmischer  mit.""    Aber  wie  kann  msn 
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tom  .^Treffen  des  Stiche«*^  reden  ^  ^enn  miB  der  Albotius  &ber- 
hnupt  «^nicbt  nlher  bekiinnt'i  isti  Man  wird  doch  den  Sckollasten 
hier  liiclil  glauben  wollend  Von  diesen  gilt  dawelbev  waa  x.  B. 
6  Hermann  einmal  von  den  Scholiaaten  dea.TheolcHt  erwähni 
(Opnac.  V.  p.  78):  „At  »choliaatae  aatia  ipai  prodtint  aieria  •«  c^n- 
jeetnri»  docis  qinioi^"  Aisro  die  Mutter,  Porphyrlo  die  Frau 
nennte  welehe  Albtitiiis  vergiftet  haben  aoll^  nnd  da  fleich  xtiin 
folgenden  Verse  iiber  Turüis  die  vermeintllclie  Weiabeit  des 
Scholiasten  ala  ersonnen  es  M&rchen  ron  Mehrern  erwictsen 
worden  ist.  In  Steilen ,  wie  die  Torliegende  ist^  entacheidet  gleich 
der  erste  nnbefangene  Blick,  der  sich  durch  die  Vorstellung 
leiten  lisat .  dass  ma«  Canidia  Albtiti  verbinden  mnsae.  lo  wel- 
chem Vertialtnisse  die  beiden  au  einander  stehen,  könaen  wir 
nati'irlich  nicht  so  sicher  wissen,  ala  uns  jetzt  bekannt  ist,  wenn 
jemand  z.  B  von  Hessens  Hasaenpfl-«^  redet;  wiewohl  sich 
das  Wörtohen  ,,6elieble^^  fast  unwiderstehlich  ^ufdringeo  will. 
Meine  Note  würde  daher«  in  einer  Schulansgabe  lauten:  ,^die 
Canidia  dea  Albntins,  eines  nns  nicht  niher  bekaDUten 
Mannes/^  —  V.  56:  ^eu  mors  atris  drcumeolat  alis^  wo  andere 
Erklärer  schweigen,  sagt  Hr  Kr.  (mit  Düntaer  Krit..  und  Erklir. 
8  457):  ,,circiimvolat]  sc.  schon  jetaf  Abgesehen  Tom  Ter- 
wünschten  seilieet^  halte  Ich  diese  Ansicht  auch  aonst  fnr  un> 
richtig.  Denn  sie  passt  nicht  zum  folgenden  Verse,  namentltch 
nicht  zu  den  Worten  ,.,seu  fors  ita  jnsserit,  9xu]^%  aas  welchen  die 
Beziehung  auf  die  Zukunft  nicht  wegzuleugnen  ist.  Man  bat  hier 
das  airia  übersehen.  \m!k  diesem  gilt  erstens  in  Hinsicht  anf  den 
Nachdruck  nach  der  Hauptciisur  dasselbe,  was  snna  fol- 
genden Verse  über  scribam  bemerkt  wird.  Zweitena  iat  sn  be* 
ach'ten,  dass  es  den  Gegensatz  zn  iranquiiia  bilde;  drittens  end- 
lich Ist  zu  erinnern,  dass,  wenn  ein  hochbetagter  Qreia  (traa- 
qnllla  senectus)  ruhig  entschlaft,  wohl  kein  alter  Dichter  dem 
Tode  atra0  also  beigelegt  habe.  Wenigstens  finde  ich  in  dea 
bei  Heindorf  -  Wüstemann  erwähnten  Schriften  keine  Stelle  ala 
Oegenbeweia.  Die  Alten  haben  eben  ao  geurtheilt,  wie  unser 
vaterländischer  Dichter: 

„Wenn  zu  in  Grabe  wällen 

BhtnerYt^  Greise, 

Da  gehorcht  die  Natar 

Ruhig  nur 
*-  Ihr^in  alten  Gesetze, 

Ihrem  ewigen  Brauch, 
'  Da  ist  nichts,  was  den  Menschen  entsetze!^ 

Was  ist  aun  das  Reanitat  dieser  Angaben  für  die  Sehulam- 
gäbe?  Ich  denke,  die  einfache  Note:  „a^rta]  mit  Nachdruck 
«ach  der Haoptcisur  gesetzt,  aof  dieNichterrelchnng  dea  Grelaeia- 
^altera  beziigllch/*  —  V.  79  zu  nihil  hino  diffindere  posauiD  findet 
«n  in  neun  Zeilen  den  ganzen  Variaatenkram  mit  dem  Schloase: 


Kroger :  Drep  Satiren  dwi  {lora«.  15  *! 

^oder,  was  die  melile  lii«B«re  AncloritÜt  tut  Airh  Wt^ 

imc diffin(Ure^  wenn «lieis  Verbnm  nicht  sowohl  serapalten  als 

tbgpalten  bedeuten  kann^^n.  a.  w.     Diesa  Allea  ist  die  breite 

Toterli^e  dea  tpecifisch-phliolopiachen  HaodwerkzeHf  ea ,  in.  dea- 

Mfl  Gebrauche  ich  hier  kein  tilduBgaetement  für  dieSdiulaaagabei 

eatdeeken  kann.     Ja  inon  mnsfite,  wenn   die  Worte  „waa  die 

meiste  innere  AitctoHtat  für  alcb  hat'^  dem  Schnler  keine  leere 

«od  fehaltloae  Notii  bleiben  aoilten,  ao^ar  fiber  den  Werth  der 

HindKhriften  rerhandeln.   Solche  Dinare  stören  dem  jngendJicbee 

Geiste  die  Auffaa8un^  des  Gedankenfraiigea.    Ich  würde  gans  kars 

Bfir  fftigeadea  bemerken:  „nihil  hinc  diffindere]  nichta  davoy 

terf palten,  d.  i.  das  Gesagte  ^aoi  annehmen  oder  billigen. 

\Uw  lesen  hie    oder  hinc  ditingere.^^  *-*  V.  85  hat  daa   la^ 

(rateräiieroiieh  sechs  Zeilen  erhalten,  weil  die  Variante  lacß* 

fmrU  nisführlich  behandelt  wird.     Herr  Kr.  siebt  daa  letatere 

m^  seil  ,;allatmre  und  latrare  viebaielir  von  deaa  Angriffe  dea 

fe^a  Gegner«  auf  den  Beaaeren  und  Edleren  gesagt^^  werde« 

Bei  eiaem  Philosophen  würde  diesa  Argument  wohl  unbedingt 

fcltenjaber  im  ConTeraationstone  der  Satire^  wo  man  die 

Aosdricke  nicht  auf  die  GoMwage  legt^  dürfte  iairaa^erii  auch  in 

dieser  Bedeutung  passend  eraeheinen«     Uebrigena  kan  gerade 

derUaiatand,  den  Hr.  Kr.  erwfthnt,  die  Aenderong  der  Lesart 

Terinlasst  haben.     Ich  würde  daher  ala  Bemerkung  nur  die  erate 

^(ile,  d.  h.  die  drei  Parallelstellen  au  lairap0TÜ^  geschrieben 

tiibeo  mit  dem  Zosatae:  ^^Andere  leaen  starker  laceraverft/^    Zu 

deio  folgenden  risu  fiat  Hr.  Kr.  bemerkt :  ,^Der  Ablativ  auch  ohne 

HioiofSgimg  eines  Attributes  nur  modaiia.*^     Das  scheint  mir 

^och  etwas  bedenklich  zu  sein.     Vorsichtiger  sagt  Wüste  mann, 

ioiD  könne  hier  alyfehmen  ^^wle  verwandt  In  einem  gewissen  Zu« 

aaoKBeofaaBge  der  abiai,  inatrumenti  aein  kann  mit  dem  abL  mit 

ntm}^    Und  daa  wohl  mit  Recht,  da  die  Worte  aolveniur  riaa 

tabulae^  nach  dem  Geiste  des  schalkhaften  Römera  i^err 

itaa<len,   doch   eigentlich   bedeuten:  die  Geaetae  wenden 

dorch  dasGelacbter  gebrochen   werdeOt  wpditreb  de? 

«itsTolle  Schlttsa  der  Satire  erhöht  wird,  weieben  Wit«  di9 

Efltiaraag  des  modalia  nur  abschwillt. 

Die  Torgesetate  Binleitung  sur  gansen  Satire  umliaaat  naht« 
^ehn  Zeilen.  Gleich  dje  ersten  drei  Zeilen,  in  denen  auf  I,  4 
Dnd  10  Bexug  genommen  wird,  lieasen  alcb  In  das  einalge  Wort* 
ehen  wieder  ausammendringen.  Denn  hat  der  Schüler  das  erate 
Bocb  gelesen,  so  weiss  er,  welche  Satiren  gemeint  atnds  hat  er 
^  oicbt  gelesen ,  so  bleibt  die  Angabe  eine  nutaloae  Nothi.  Fer- 
ner ist  die  Bemerkung  dirin :  ,,1n  angeblicher  Verlegenheit .  • . 
frbolt  er  sich  Ratha  bei  einem  berühmten  Recbtsgelehrten^^  etc. 
in  einem  zu  ernsthaften  Tone  gehalten.  Ueberbeefil  alber  dürfte 
«ineliüraere  Ftsaungder  ganaen  Einleitung  au  diesem  Ge4ielite 
«tn  also  lauten:  ,,G]eicbaaro  als  Einleitung  num  u?V«l* 
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len  Anche  wieder  ^in^' Yertheidigung 'seluer  Sati- 
ren, besond^^fl  gegen  denVorwarfderSchmähsDcht, 
ittdem  er  mit  dem  Rechtsg'elebrteu  C.  Trebatiug 
Terita  (der  atisCicerb's  Briefen  ad Fam,E.7  bekannt 
ist)  ein  scbalkhaftc^B  Gesprach  ffngirC.^^  Auch  die 
,;Angabe  des  Gedankenganges^*  Tor  den  einzelnen  Abschnitten 
igt  mir  an  einigen  Stellen,  namentlich  Vs.  21,  zu  auaffthrlich  ge- 
halten und  sollte  das  Selbsffinden  des  Scht&lers  etwas  mehr  1q 
Anspruch  nehmen. 

DfMh  haclenti8  haec :  age'dfim ,  pauca  insuper  accipe  contra, 
leb  bin  sehr  i^usf^hrlich  gewesen ,  weil  es  der  Verfechtung  eines 
Priflcipes  gilt ,  das  mir  nicht  weniger  als  Herrn  fCriiger  am  Her 
sen  Hegt  and  das  sich 'bei  praktischen  Beispielen  am  klarsten 
darlegen  lisst.  Hr.  Kr.  bemerkt  S.  2  mit  vollem  Rechte,  da?s 
tfot«  der  ^,, Verdienste  ilterer  und  neuerer  Bearbeiter  des  Horaz 
mw  die  Erlänterang  'dess^lbeii^^  'doch  eine  seinen  Grundsätieo 
^^nrohg'ehend«  entsprechende  Ausgabe  dieses  Schriftstellers, 
fiel  leicht  des  iti  den  Schulen  am  meisten  gelesenen ,  noch  nicht 
^xistire:^*  Was  er  nun  selbst  in  seinen  zwei' Proben  geliefert  hat, 
Ist  flfls  bedeutender  Fortschritt  im  Vergleich  sifr  Ver^ngenheit 
iwzüei^kennon;  aber  —  das  ist  das  Resnltat  meines  Urtheil«  — 
jeAea  ^Oepe  aiilum  verias  wird  noch  mehrfach  zu  üben  sein.  Na- 
tnentlieh  gilt  da» 

Est  bretUate  opus^  ui  currat  sententia  tieu  ie 
'  hnp^di^t  verhh  tassas  aneranliöus  aurea 
an«fr  (denk  Bearbeiter  der  Schulausgabe.  Ich  bin  hiromekeit 
leHtferAt  i>t>n  d^r  Aniüaassurtg,  ein  so  tiefer  und  grundlicher  Kenner 
de«^ll#rhz  zu  sein  als  Herr  Krtlger,  der  ^,mit  firklärnng  desselben 
fast  uitunt^rbrochen  seit  mehr  ah  zwanzig  Jähren  in  der  Schale 
sich  besehSftigthat"  (S.  1)  und  überhaupt  zu  den  philolögischeu 
Grossen  g'didrt:  aber  Ich  maasse  mir  an,  mein  pädagogisches  Auge 
lirft'  psydipologischer  Unbefangenheit  geschärft  zu  haben,  um  zu 
WhMeil'^ 'wl^  man  dief  Jagend  spannt  und  fesselt ,  ihre  Trägheit 
todtaohMgt'und  ihren  Selbsttrieb  atachelt.  Nur  aus  diesem  Be- 
Ireleh»  ist)  mein  pädagogischer  Müassstab  genommen.  Derselbe 
ist  kurzer  ala  der  des  Herrn  KrDger.  Unsere  Hauptdiffereai  liegt 
in  Mffendeta  ^ttA  Punkten:  erstens  in  dem  schon  oben  er- 
w5Unten'§.  4  der  Abhandhing!  ,,Uebe«f  Einrichtung  der  Schul- 
BU9gBb(M^%  Wo  der  Mittlieflung  ,^aller  der  Kenntnisse ,  welche  mit 
'der  Leetilre  sich  naturgemSss  in  Verbindon^  bringen  lassen^S  eis 
Ke^ht  Tln^irt  wird,  das  ich  nur  dem  Subjectirisraus  des 
Tntlndllehen  Unterrichts  zuerkenne.  Zweitens  in  dem  Umstände, 
den>H#.  Kr.  in  der  Abhandlung  nicht  ber&hrt,  aber  praktisch 
«i^rniats  In  Aiiwendu*g  bilngt,  nMmlich  dasa  er  gleichsani  einen 
^eeliefisc^flirberleht  oder  die  BegHmdung,  warum  er  so  erklare, 
In  ider  Schulausgabe  hlnzufdgt.  Diess  halte  Ich  fi)r  rein  philolo- 
^ipolie  Thilf^eU,  nicht  für  pädagogische  Forderung.    Nach  die- 
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ser  darf  man  nur  den  Sdiiller  selbgt,  an  gccJ^netem  Oiie^  im 
Grunde  daf&r  im  muiidliGbeii  Cotorrichle  aof finden  Jasaen ,  nichi 
im  Schulcommentare  aaseinanderaeftaea.  .  Aber  daa  pliilologiadie 
and  pidagogiach«  Moment  iat  fibcrhaiif»!  bei  Herrn  Kr<  oiMdl 
mehrfach  in  liebevoller  VermiUlung  mit  einander  TerachmoizeiL 
Daher  (ic^t  meine  dritte  Differena  in  der  öftera  bemerkbaren 
Vorausactziio^,  daas  alle  Fragen  der  Philolag^en  auch  fdr  die 
Schale  Bedeutung  hätten,  ao  dasa  jeder  Punlctn  dor  irgend  einowl 
debaMrt  worden  ist,  hier  in  iiarserer  und  längeren  Bemerkung^ 
oder  wenigstena  in^  leiser  Andeutung  wiederkehrt.  Za  dem  letz- 
teren Ponkte  mag  die  VorUeb^  dea  Hrn.  Kr.  für  seinen  Uebilngli-  - 
ioteTf  die  nberull  mit  wohlthuender  Liebenawnrdigkoit  den  Lew 
gewinnt,  daa  Ihrige  beigetragen  haben. 

In  diesen  drei  Riehtnngen  nun  ist,  wie  Ich  oben  duaob  Bei- 
spiele gcseigt  zu  habeo  glaube ,  ^,dea  Outen  au  viel  geaohehda.^ 
Sollte  Hr.  Kr.  eine   vollatindige  Bearbeitung  der  Satiren  .uaüd 
%i8tebi  unternehmen ,  wozu  er  ganz  vorzqglidh  gesostet  ist^,  «M 
meineB  Bemerkungen  auf  den  Fortgang  aeiner  Arbeit. einen. Bbif 
flasa  geetatten ;    so  wiirde  aein  Commentar  zwar  um  ein  guten 
Dritlheil  kihrzer  werden :  aber  der  philologisclie  Verlost  wäre 
hier  ein   pidagogischer  Gewinn,     Denn  ea  wiirde  dann  der 
Blick  den  Schülers  nicht  ao  oft  auf  Nebend Inge,  die  ,,Hcb  Qatwr»> 
^emita  in  Verbindung  bringen  lassen^S  gelenkt  und  i^n  der  vor- 
liegenden Stelle   abgezogen;    ea   ^nrde   daa  Coneentrireo,  daa 
knappe  and  feste  Verharren  bei  der  Sache  gewahrt  und  dadurch 
der  Sehlnaael  gegeben,  achrittweise  auf  gerader  Bahn.ohneJieb^B" 
wege  viel  zo  bewftltigen,  d.  h.  dem  Schiller  den  ganzen  Horas, 
so  wÄ  er  ihn  verstehen  kann,  in  der  Prinü  zum  Bewosateia 
zu  bif|gen»  ein  Umstand,  den  bei  der  gegen wirUgen.FnUe<iuid 
niiittülhhli  it    ich   wenigstens  nicht  zu  erreichen  verraöchlle. 
Gmi^  4|bs8  aber,  daa  Lesen  des  ganzen  Boras,  .eraoheinintir 
ab  fSi/tferang  pädagogischer  Noth wendigkeit  ^  w^nn  etwaä  Ecf 
k/ecUNd^  erzielt  werden  soll.    Denn  Horäz  lat  für  Priroa.  dnt 
bedoRleiidate  Dichter  zur  schulmoseigen  Erkenntnias  der  Bömetw. 
weit,  oÄer,  um  mit  Worten  Bern  bar dy's  (Grondr/  den  ttöm... 
Litier.  sweite  B^rb.  S.  470)  zu  reden:  „Weltkenntniaa  und  die 
Gabe  der  feinen  Beobachtung,  mit  Sokratischer  Ironie  verbunden^ 
gaben  nehien  Gedanken  (einen  objectiven  Werth ,  den  die  voUr 
i(ommene  Klarheit  der  Form  ebenso  faasllch  ala  reizend  macMo; 
Horaz  war,  ohne  genial  oder  productiv  zu  sein,' der  Gipfel 
und  das  reichste  Organ  der  Augnstischen  Diohter-r 
gruppe.^^*     Cnd  S.  472:  „Der  43rundtOtt  aller  aelner  Daratellungen . 
ist  reiner  Geschmack,  genährt  am  tiefen  Studium  der  Gri^ 
eben »  Äe  nlomand  lebhafter  den  Romern  al»  die  ewigen  Uiiat^r  , 
empfielpjt  and  doicb  scharfe  Kritik  zu  jener  aorrecteö  und  bfin^ 
digen  Eorm   entwickelt,   welche  seinen   Gedanken  gleicb  dem 
knappaten  Gewände  aich  anschmlegt.^^    Das  hat  auch. pädagogisch 
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che  wicbtige  BerfchuDf  .  Manche  Bearbeiter  sifplidi  tob  eof  e- 
nanntcB  Schulali8|^abeo  itolireo  sich  mit  ihreiD  Autor  in  gemalh« 
lieber  Breite  und  Tiefe,  ab  wenn  die  Scliüler  der  beutigeo  Gym- 
nasien nichts  weiter  su  thun  hätten ,  alt  Commentare  zu  leaeo, 
laaaen  also  die  Frage  unbeachtet,  was  für  ein  Glied  der  commen- 
4irte  Schriftateiler  in  der  Gesammtthätigkeit  dea  Scbülera 
einnehmen  müsae:  eine  Frage,  die  demjenigen  Lehrer  bedeatuogi- 
ToU  ist,  der  aeine  Schiller  beherrscht  und  von  deren  Leben  uud 
Treiben  ohne  Illusion  ein  kltres  Bewusstaeln  besitzt.  Horas 
nun  hat  als  römischer  Dichter  für  dittPrim«  die  bochaic 
Bedeutung,  mithin  musa  er  ganz  gelesen  werden;  diea^  iat 
aber  olme  Bescbranicung  der  entbehrlichen  Elinaelabeitea  .nicht 
möglich. 

Ich  habe  den  lebhaften  Wunsch,  mit  Hrn.  Kr.,  wenn  et  mög- 
lich wäre  ,*  eine  annaliemde  Verständigung  herbeisufiifareo.  Denn 
ea  hat  mir  ordentlich  Leid  getban,  daas  Ich  als  Pädagog  in  Folge 
dea  ericanntea  Princips  gegen  manche  Note  des  Philologen 
habe  sprechen  müssen.  Ja  ich  fuge  aua  reinster  Deberzeu^ng 
binzii,  dasa  es  ein  wahrhafter  Verlust  ist,  wenn  die  ruhige  und 
klare  Entwickelung  dea  Herrn  Kr.  über  so  manche  Stelle  dea 
'Heran  fnr  die  Wissenschaft  verloren  geht.  Und  doch  muaa  nie  in 
einer  Schulausgabe,  die  wirklieh  nur  „das  Bedurfoian  des 
-Schulera^^  im  Auge  behält,  der  Lethe  aum  Opfer  £sllen.  Da  sehe 
ich  aber  einen  Auknöpfungspunlit  für  gewun9£bte  Veratändi^ng 
Um  einer  längeren  Note,  die  S.  15  unter  dem  Texte  steht  und 
Olli  den  Worten  acbllesst:  „Uebrigena  hab^n  wir  uns  hier  nur  mit 
imaeran  philologischen  Lesern  Teratändigen  wollen  und  bitten, 
dieae  Note  nicht  als  sn  unaerm  Commei^tar  für  die  Schule  ^^örig 
ansttBehen>^  Dleaer  Bemerkung  wünschte  ich  praktiacb  eine 
viel  weitere  Ausdehnung  gegeben  au  sehen.  Ich  verstehe  diese 
alao.  Wie  nämlich  Sehneide win  seiner  ausgezeiehuetea  Be- 
«rbeltung  dea  Sephokles  eine  Reihe  Erörterungen  für  den  Lehrer 
Im.  Phllologua  bat  folgen  käsen,  von  deiiAn  au  wünscliea  mire, 
ilaaa  er  aie  am  Scbluase  seiner  Ansgub^  in  einem  benoodereo 
Bindchen  ersoheinen  liesae  «nd  gleich  heim  Fortgange  nelaer 
Arbelt  darauf  Rückaicht  nähme«  d.  i.  noch  eiuige  Dinge  aus  eeioer 
Bearbeltimg  tilgte  (wovon  anderwarta  genauer):  so  wnrde  ea 
Bweckmäsaig  aeln,  im  Fall  Hr.  Kr.  eine  viollatäudige  Ausgabe  be- 
aorgt ,  wenn  er  die  Rechtfertigung ,  warum  er  eine  Stelle  ao  und 
nicht  andere  erklare,  ao  wie  manche  andere  Erörterung  aas  dem 
Schatse  aeiner  Gelehraamkeit  in  einem  besonderen  Qefte  hjusu- 
fikgte.  Geschähe  dieas,  ao  würde  das  philologische  und 
pädagogiache  Interease,  Jedea  an  seinem  PUtae,  in  gehö- 
riger Weiae  befriedigt  werden,  während  das  gatgemei«le  Ver- 
mitteln iwisehen  beiden  ea  kein«?  Partei  au  Danke  macht.  Omrum 
Suum  cuique. 

Hiermit  nehme  ich  dieaanal  tou  Hrn«  Kr.  Abschied.      Ich 
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lube  mil  uMtfttcT Offenheit  rn^es  piHagdglsdieiilllhafitfitilM 
^eortbeiltf  bin  aber  bei  eiuem  ao  tüchtigen,  von  gründlicher  Ger 
iebninilteit  ond  edler  Gesinnung  getragenen  Cliaraliter  fest  überr 
m§i,  daM  er,  wenn  mir  -  etwa  dn  maasaieaee  Wort  entachlüpft 
lelo  sollte,  in  der  Deberlegenheit  seiner  gereiften  Erfahr iii^  bei 
lieh  dea&en  werde:  ^^ea  eifert  dife  Lriebe^\  ulid  dasaerda^Ho- 
nxitche 

Liberiua  ri 
Disero  quid ,  9%  forte  jbeomtB  ^  hoc  mihijüriB 
Cum  venia  dabis  , 

obenll  mit  freondlicher  Hnmanftat  geataUe  adlieaa  weiiliuftig«» 
bceneaten 

Hablhanaen.  K.  F.  Ameis* 


Lekrkeh  der  atigemeinen  Geackickte  ▼om  Standpimlcte  d«r  Caltur 
Ar  die  oberen  C^aasen  der  Gymnasien  von  Dr.  Gustav  Zeh», 
Erster  Tbeil.     Geaehiehte  dea  AltertbunM.    Kr«ta  Lieferung,    bmtk 

Ddd  Vertag  der  Albreeht^^chen  Hofbuchdruck^re! ,  Weimar  t8dO. 

•  * 

Der  Titel  dieaea  ,,Lehrbnoha^^  ^nthllt  offenbar  eine  sprach- 
ücbe  Uorfcbtigkeit.  Der  Standpnnltt ,  von  dem  aus  ich  Eii^aa  be* 
.Inrhte  oder  behandle^  iat  mein  eigner  Boden,  das  heisat.moitt« 
«fenlhiiniliche  Anachaanngaweiae  oder  mein  eigenthümllchea 
iotereiie,  uberiianpt  meine  aubjective  Besllmratbeit,  luaplern 
dieselbe  einen  aJIgemeiaett  Charakter  hat.  Niemals  aber  mlrd 
dnreh  ,,Standpünfct^^  eine  bestimmte  Seite  oder  ein  bestimnttea 
Momeat  der  Sache,  welche  der  Betrachtung  und •  Behandlung 
unterliegt,  und'ebehso  wenig  eine  ob)ecti  ve  Beatimmlb^^t  der 
Betnchtongs-  und  Behandlungawelae  auagedrückt^  insofern  dio 
ietitcre  Dicht  siigleich  die  Beatimmtheit  des  betrachtenden  odür 
tKhandebden  Subjects  kt  und  auf  Ihr  beruht:  So  iäaat  aiohi 
i^n>  daa  erste  beste  Beispiel  an  wihkn,  ein  Frachtbaum  vom 
Siudpoolte  dea  Malers,  Natnrforacherä  und  Obstalichters  und 
«Ol  dem  Gesichtspunkte  der  Erscheinung  ^  der  Gattung  und  der 
'rochtbarkeit ,  ebenso  etwa  aus  dem  maleriachen,  naturwiaaen- 
icbiftlicbeo  nnd  obstatichtlerisch^n  Gesichtspunkte  betrachten 
und beurtbeikn ,  hhnmermehr  aber  vom  Standpunkte  der  Er* 
^heinuDg,  der  Gattung  und  der  Fruchtbarkeit.  Die  „aUgemeiae 
^«itbichte  ;rom  Standpunkte  der  Cultor  betraditen  und  behau- 
W'  koante  nur  faeiaaen:  sie  als  Cnltnrmensch;  ala  Mitglied  der 
^i^ilisIrteD  Geaellaxihaft  betrachten  und  behandeln,  was  ans  der 
\«T&aaer  ebies  Lehrbnchca  der  allgeradn^n  Geschichte  naturlieb 
^i  ra  veraichem  braucht.  Waa  der  Titiel  sagen  will,  ist  dles#  : 
^^  die  Cttlturgeschichie  hi  der  ailgemelnen  Gesdiiohte  besondere 
Kridlichtigty  oder  vielmehr  —  da  wir  aus  der  Vorrede  eeaebeoi 


160  GUusdüdiie. 

ilabs  der  Verfasser  die  Sache  kdnesweg«  so  tiivial  verstanden  hat 

—  dass  die  ganze  Geschichte  ans  dem  Gesichtspankte  der  Cnltur^ 
ediwickeliing  betrachtet  und  dargestellt  werden  soll.  Hiermit 
ist  allerdings  sofort  ein  ,^Standpunkt^^  ausgedruckt,  nimüch  die« 
jenige  Geschieh tsanschaanng,  welcher,  wie  der  Verf.  in  dei 
Vorrede  sagt,  ,,die  Cultur,  insofern  sie  in:  den  Zuatlnden  ond 
Begebenheiten  der  Völker  zur  Erscheinung  kommt,  den  Inhaii 

—  diesea  Wort  accentuiren  wir  —  oder  wie  man  sie  auchzunenJ 
nen  pflegt,  der  Weltgeschichte  bildet.^^  Nor  Issstsach  der  ebei^ 
charakterisirte  Standpunkt  nicht  schlechtweg  als  der  ,,Standpnnk^ 
der  Cultur^^  bezeichnen.  ^-  Vielleicht  erscheint  es  dem. Leser  il^ 
Wortklauberei,  dass  wir  uns  so  lange  bei  einer  aprachlkfapfi 
Unrichtigkeit  des  Titels  aufhalten.  Aber  abgesehen  daton,  dass 
sich  einige  Aufmerksamkeit  bei  der  Abfassung  eines  Buchtitels 
verlangen  und  voraussetzen  lässt ,  wird  sich  hoffentlich  das  Ver- 
weilen bei  dem  Titel  unseres  Buches  aus  dem  Folgenden  TonI 
selbst  rechtfertigen.  Wir  können  sogar  nicht  umhin,  uns  denJ 
selben  noch  naher  anzusehen.  Wenn  wir  narollch  annehmen,  (im 
der  Verf.  etwa:  aus  dem  Gesiehtspnnkte  der  Cultorentwickelung 
sagen  wollte,  und  damit  die  aus  der  Vorrede  angefahrten  Worte 
zusammenhalten ,  so  f rsgt  es  sich ,  ob  dss  Buch  für  die  oberen 
Classen  der  Gymnasien  besthnmt'ist,  weil. es  die  allgeineine  Ge« 
schichte  aus  dem  bezeichneten  Gesiditspunhte  behandelt,  oder  ob 
die  aus  diesem  Gesichtspunkte  behandelte  Geschichte  noch  be- 
sonders fir  die  Secundaner  und  Primaner  des. Gymnasiums  sa^e- 
richtet  sein  soll.  Versuchen  wir,  uns  die  Antwort  aus  der  Vor 
rede  heraus  zu  lesen.  Zunächst  wird  in  derselben  ausgeführt,  das 
jede  allgemeine  Geschichte  wesentlich  Cultiirgeschichte  sein  nrnsal 
-«-«  auf  den  Unterschied,  der  zwischen  der  „allgemeinen  Gej 
schichte  vom  Stsndpunkte  der  Cnitnr  und  der  Calturgeschicbtd 
Im  engeren  Sinne  gemacht  wird ,  kommen  wir  sfrater  zur&ck  -^i 
hierauf  aber  behauptet,  dass  die  „AnswshI  des  Stoffes  für  die 
verschiedenen  Alters^  und  Bildungsstufen  nicht  nur  quantitativ, 
Bondem  auch  qualitativ  verschieden  sein  ronss^%  und  sodsnn  zwei 
mal  wiederholt,  dass  „die  Geschichte  vom  Stsndpunkte  derCalta 
darzustellen  dem  Verf^  ganz  besonders  nothwendig  for  den  Unter 
rieht  auf  Gymnasien  erscheine.^^  Als  Grunde  fSr  diese  Notbwen 
digkeit  werden  angegeben ,  dass  ,,Gymnasialschttler,  und  swa 
selbst  tüchtige  und  fleissige  Primaner,  sich  viel  weniger  fnrdi 
politische  Geschichte,  als  fnr  die  Cullorgeschichte  interessiren^^ 
dass  „das  Verstindniss  des  Staatsorganismus  filr  den  Oymnaaia 
sten  sehr  schwierig  ist^S  und  dass  dem  „in  sdnea Idealen  Idbendei 
JQnglinge  ^  dem  Schüler  oberer  Gymnasislclassen  *—  die  gro» 
artigen  Leistungen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Geltur  fi 
eine«  viel  reineren  und  idealeren  Lichte  erscheinend^  als  die  That 
sschen  der  politischen  Geschichte.  „Die  politische  Geschichte  — 
llsst  sich  hier  der  Vorredner  weiter,  kns  -^^  zeigt  uns  nur  zu  oft 
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ta  VaMfcM  TM  «har  weniger  idcAln  Sekt,'  wk  Itftieii  4ft  416 

Umichnehl  imd  4eB  fifgennali  uiid  aa^ere  Btgwrämk  nm4  Leiileo-« 

RMtai  der  HeMcSieB  kenoeD,  wihrend  hkkgtfitn  4ie  MigeseMi* 

Kteo  Leiit«iig«D  der  .Dicbler,  Kfatiler  and  Weiaen,  iHe  feige»! 

rechni  Eatdeckengen  und  Brfiadungen  tielmehr  ele  Werke  reines 

tegdsteraeg  nnd  edler  Aofepfemng  enclieiiicn.^^    Wir  fragen 

hier  biflif er  Weiae  nur  nelienbei:  ob  denn  die  OiilliirgnaeMehle 

niler  Nidits  dantellt,  als  die  „Ldttongen''  ven  Diebler»,  K&nat- 

iRind  Weben  nebat  Enideekungen  und  Erflndnngen«  ob  ein 

lidit  fidaidir  auf  die  dtUicheo  und  deaviaoh  aueh  anf  die  nnaitt« 

ütoZuliade  eiMügehen  hat  und  eb  nfobl^  wttM  wir  die  The« 

iMui  Weilce  anf  den  Teracbiedenen  Gcbieien  der  meoaebUidMn 

Hiitif^  unter  den  Geaiebtapnnkt  dee  etbiacben  Werüiea  und 

in^nrilbeibebenden  EindrucAa  atellen,  grade  die  politia ehe 

,.cdie Mipfcrung^^  aan.  frappanleaten  aia  eelebe^  und  die 

HfeBr"  palUiaelie  Begeiaterung  ela  die  ,,reinate^^  ertcbelotl  — « 

Keft^liaAe  lat,  daaa  grade  die  OrUnde,  welelie  ea  dem  Voiw 

ndier,>etandera  nuthwendig^^  encbeinea  laaaen,  in  den  liöberen 

CluKi  dea  Ojmneaittina  die  Geaebiebie  mia  CuUurgeaeblelite  na 

heirndda,  far  die  unteren  Claaaen  dea  Gymttaaiuina  und  die  nniet 

^  fijnnnnnai  atefaenden  Schulen  in  necb  weilbeherem  Maeaie 

fidtes  wMen.    Dmr  Vontedner  /wbrde  alao  naab  aein  er  BegriU'* 

^Hf  der  Siothweodiglcnift  einer  ^«allgemeinen  Oeacbiehte  tmik 

^dpnkte  der  Cidtur^  in  Secunda  und  Prinw  dea  Gymoaaioma^ 

'ie  pdkitciM  Geaebfehte  ^  womnier  er  angenaoheinlich  die  Bis 

aeoine  aad  Begebenheüen  im  Oegenaala  dea  Zuaiindiiehen  beh 

ptiift  *^  ü  ber  jlaa  Gymnnoluni  binana  ▼erlegen  müaactt«  und  €« 

^e nch dann. far  niahtabaeben,  worin  der  qealilalive  Un- 

iaichicd  dea  aitf  den  yemahindenen  Cnierriebtaslufen  ^f^ekfonn 

^iidien  Stelfea»  Ja  niebl  einmal,  worin  die  quantiMive  Brwett 

teraif  dea- zu  Gebenden  beateben  aellle/    InaeCere  aber  die  Vor* 

»de  keia  Brineip  far  die  Stnfenfolge  dea  geachicbtilcben  Unteri* 

nehU  aaiiieUt  und  neimob  euch  die  Unterricbiaatufe  der  oberen 

CynittiiiaiaMett  ohne  jede  weitere  HeatieMneng  Maat  —  wemi  yftt 

^  Kdcha  niebt  in  der  aege^iehaoen  vagen  Begründung  «eben  aelf 

IcB--  Ueibt  aueb  der  Zwekei^.drr.uni  bei  der  Durcbletung  dea 

BodiUtoli  aufatAsii^  völlig  ungelöst.  Unaerery^üa  babea  wir  keiae 

^mdiHUBg^.awf  die  angeregte  Fgige  aiber  einaugeheo^  undbor 

»Kfkca  ddier  nur,  da«  eucb  ndch  imaeeer  Anaiehl  der  Geacbiehte- 

"Mwricbt  der  ebosen  GyaMiaelalelasaen  ein  forberraebeod  eultnr»- 

^^'t^Ariicher  aeln  HÜU  atereua  GiJlndenvdie  ddnen  dea  Vonredimatf 

u  tieailieb  eaigegeogeaotat  aind  und  die.pi:agmatiaebe  GeaiAiiehtar 

^«Xetlaag  nach  einer  lieferen  Unteiricbtaatiife  variegen.    Wir 

^•ineBla  Besag  auf  dieaen  Punkt  ffigtieb  auf  daa  in  der  Reoen« 

^der  Peter^aahen  Bueanhürei,  auf  welche  aneb  Hr.  BeiAine 

l^^  kommt,.  OeaagU  ebif ach.  iurnek  weinen. 

Sehen  wir  von  dem  pidagogiaeben  Sweeke,  weicber  dem  Veft* 

^  '^l^.f.PhiL  »•  Päd.  od   KriL  Dibl.  Hd.  tXI.  Hß.l.        11 
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faiier  de»Lehrbii€bt  vorgeschwebt  haben  ntf  ,  ohne  von  ihm  naher 
bcetfmiiit  in  werden,  ab,  ao  kommt  ea,  wenn  'aieh  Jemand  anhei- 
acAiig  macfait,  eine  allgehieine  Geschichte  aoa  dem  Geaichtipimkte 
der  GtttturenlwickhiDg  su  achreiben ,  aehr  darauf  an,  was  er  onter 
.  derletsierea  versteht.    Halten  wir  uns  sunachst  an  die  Vorrede, 
die  doch  geeignet  und  bestimmt  iat ,  den  Standpunkt  dea  Schrift- 
siellers  als  solchen  aussusprechen,  ao  atöaat  ona  gleich  Im  Anfaage 
daa  Bchon  angefahrte  Dictum  auf:   daas  die  Cnltur,  insofern  sie  io 
den  Zuständen  nnd  Begebenheiten  der  Völker  nur  Erschciauiig 
kommt,  den  Inhalt  der  allgemeinen  Geschichte  ausmache.    Wir 
kttnnen  uns  nicht  enthalten  su  fragen,  inwiefern  die  Cuttor  dses 
Volkes  In  seinen  Zustinden  und  Begebenheiten  nicht  aar £r- 
achehiung  kommt,  nnd  welche  Stellung  wohl  der  Verfasser  den 
„Lelstungen^^  der  Dichter,  Konstier  und  Weisen,  von  denen  spi- 
ter so  viel  die  Rede  ist,  innerhalb  der  Eracheinungen  dea  Caltur- 
lebens  aiiweisen  mag.     Der  Vorredner  unterscheidet  Im  folgeaden 
Satse  die  „allgemeine  Geacliicfate  vom  Standpunkte  der  CuUur'' 
iNin  der  „Cttlturgeachichte  im  engeren  Sinne^%  Indem  die  erstere 
,\die  Bffseugiiisse  der  BUdung  nur  im  Znsammenhange  mit  dem  ile 
nrteogenden  Volksgeistc  und  den  wieder  mit  diesem  in  inniger  Ver- 
bindung stehenden  Thaten  nnd  Schicksalen  der  Völker^^  betrach- 
ten soll.    Was  hier  der  Volksgeiat,  welcher  die  Erseugnisse  der 
BUdung  ersengt  und  wieder  mit  den  Tliaten  nnd  Schickaalen  da 
Volke  in  inniger  Verbindung  ateht,  bedeuten  aoU,  Iat  aehr  uuUtf 
oder  vielmehr  ein  ungedaohter  Gedanke.     Waa  heiaat  das:  der 
Volkigeht  ateht  in  „inniger  Verbindung*^  mit  den  Tbatenuod 
Schicksalen  des  Volkes?    Heisst  es  daaaelbe  wie:  der  Geist  dei 
Menschen  steht  in  inniger  Verbindung  mit  dem,  waa  er  thut  usi 
leidet;  oder ,  da  dieaa  ein  Widersinn  ist,  was  heiaat  es  Aoderei| 
Sehwebt  der  Volksgeist  etwa  über  dem  Volke  und  unterhalt  eia| 
gewisse  —  allerding»  Innige  —  Verbindung  mit  den  Kraftä 
mögen  dea  Vo^ks,  wie  er  im  „Zusammenhange'^  mit  denErsei 
Oisseader  Bildung,  die  er  erseugt,  betrachtet  oder  gedacht  w 
dt^n  sott?  —   Offenbar  bat  hier  der  Vorredner  achon  die  Vortt 
kmgvondem,  waa  er  apSter  auaspricht,  „dasa  Staat,  Beligi 
Kunst,' Sitten  und  Gebrivche  eines  Volkes  ein  organisches  Ga 
Mlden^S  das  heisst,  dass  sie  die  Offenbarung,  die  Glieder  und  Fj 
dncte  dnea  gemeinaamen  Lebena  sind.  Wie  nun  eine  Wiasenecf 
möglich  ist ,  welcher  die  verschiedenen  Seiten  eines  gemeioss 
Lebens  geschiedene  bleiben ,  welche  also  nirgends  auf  den  Groi 
der  Erscheinung  gelangt,  liest  sich  nicht  gut  denken.    Weoa 
„engere^^  Gulturgesehkhte  in  der  That  die  Eraeugniase  der  B 
idong  auaaer  dem  „Zusammenhange  mit  dem  seugenden  VoP 
gelsle^S  alao  snsammenhangslos  betrachtet,  ao  kann  sie  sich  di< 
iletrachtung  ftglich  ersparen,    FSr  den  Unterschied,  der  d 
Vorredner  vorgeschwebt  hat,  kann  nicht  der  Zusammenhang 
die  Znaammenhanglosigkeit  der  Betrachtung  herangesogen  werd 
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es  btndelt  sich  vielmehr  nn  einen  doppelfetf  Zn9%mmmu^ 

kn^,  mn  den  des  ausgeprS^ten  and  um  den  dee  werdenden  Lebene 

oder  des  LebeDKprocemes.     Das,  was  der  Vorredner  engere  Col«* 

tar^etdifchte  nennt  und  wofnr  tonat  auch  der  Name  AlteHänraa^ 

fVKDicbaft  oder  Alterthumiforachnng  exialirt,  hat  ea  mit  dem 

Medencblag  oder  der  Feataetsnng  des  geaehlchtlichen  Lehena  cii 

tbaif  uad  es  kommt  ihr  grade  daranf  an,  in  allen  Prodocten  nn4 

Encbeiiran(ren,  welche  ein  beatimmtea  Volkaleben  bietet,  den  ein-» 

heilKcbcD  Charakter  an  finden  nnd  daher  in  den  Umriaa  dea  Oan« 

in  ooglicbat  Tiel  Bf naelnhelten  moaalkarClg  einsufngen.     Die  alN 

^elK  Geschichte  dagegen  hat  ea  mit  der  Entwicklnng  des 

^escUditllchen  Lebena,  also  snnSehat  mit  dem  m  thnn,  worin  aich 

&ttielitwlcklung  Termittelt  nnd  durchaetzt,  mit  den  ,,Thaten  und 

SctkiMcn^^  des  Volks,  den  Aeuaaertingen  aeiner  Wlllenaenergle 

nod  WiileiischwSche.     Alierdinga  ist  diese  Thitigkeit  dea  Volfca, 

dfetnrib  politische  bezeichnen  können,  nur  die  formelle  Seite 

iler£Btwicklang,  und  daa  Etwas,  welehea  entwickelt  wird,  alnd  dl« 

Töttnoillode.  Eben  deashalb  iat  die  rein  pragmatiacbe  Geachichia« 

dtntdiong  eine  einseitige  und  äusaerliche.     Andereraelta  aber  iat 

iierbemdiende  Begriff  der  Geaehlchte  der,  die  Darateihmg  dea 

Gesciieheaden  zu  sein,  und  daa  Etwaa,  welchea  den  Inhalt  der 

^B^v^ckloag  anamacht,  darf  daher  nnr  zur  geachichtlichen  DarateU 

Inn^i^oninen,  Inaof^m  ea  die  Form  der  Entwicklung  selgt  odev 

ibDnache  und  Wirkung  dea  Geachehenden  daratellbar  iat.   Wel« 

terhinlifgt  es  Im  Begriff  der  allgemeinen  Geschichte,  dass  ale 

die  Ebtwicklong  der  Tcrachledenen  Völker  nieht  neben  einander 

Utiitoder  ausser  einander  behandelt,  sondern  Im  stetigen  Zuaam«« 

aeibisge  welaa  und  als  Gesammteniwicklung  der  Menschheit  be^ 

snift.  -^  Die  erste  der  beiden  Anforderungen,  welche  wir  eben 

i*n^e«prochen  haben,  bestehen  wir  auf  jede  „reiiie*^  feaehleht- 

Üdie  Darstellung,'  daa  helaat  auf  jede,  welche  durch  keinen  pSda- 

(«dwhen  oder  andern  Nebenzweck  beatimmt  Iat,  4ie  zweite  aber 

onsiili  Aufgabe  jeder  allgemeinen  Oeschichtsbehandlnng,  also 

ebto  sowohl  der  yerschiedenen  Stafen  dea  Geachiahtannterrichts, 

dfren  jede  die  ganze  Geaehlchte  zu  geben  hat,  wie  der  Weltge* 

Khichteo  und  Geachichtsphiloaophien  betrachtet  werden,  obgleich 

*^  »eh  natfirlich  In  dieaer  Abatofung  modificirt.     Hr.  Dr.  Zeias 

^{»•t  nnn  weder  in  aeiner  Voraede  noch  In  seinem  Werke  sn 

dem  Begriff  der  Entwicklung:  er  glebt  die  Daratetlung  der  ver*- 

*(M«denen  Volksculturen,  ohne  Ihren  inneren  Zueammenhang  und 

ih^eD  nothwendfgen  Fortschritt  irgend   hervortreten  sn  laaaen. 

^«10  er  hiermit  aelnen  padagogiachen  und  aelnen   geachieht- 

^hrelberischen  Zwefk  —  man  möge  die  letztere  Bezeichnung  der 

Kürie wegen  entschuldigen  —  zugleich  Yerfehlt>   aat  ist  dieaa 

"jcht  weniger  deashalb  der  Fall ,  well  seine  Daratelluog'«wisch0B 

'<ner  allgefloehien  Geschichte  und  einer  Cultni^sehichte  „Im  en» 

»reo  giBae"^  die  ttitte  sn  halten  auciit.    Für  dte  IMercIcht»- 

11* 
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Bttife)  welch«  die  ebereii  CUsseo  deii  Gyniusiuint  einneliBien,  geht 
"  die  DeraloUuDg,  wenn  wir  sie  uns  als  Vortrag  denken,  su  wenig 
auf  die  Ciiiturgeacbichte  ein,  für  ein  Geschichtewerk  su  viel.  We- 
nigstens erscheint  in  lelster^r  Beaiehung  dts.  gegebene  Detail  zu 
wettig  eiflgerahmt  oder  der  geschichtlichen  Darstellung  „im  enge- 
ren Slnne^^  eingefugt,  so  dass  der  Plats,  den  es  einnimmt,  aufföllt, 
obgleich  im  Grunde  nur  das,  was  die  „Weltgeschichten^^  lu  entliai- 
ten  pflegen,  mitgetheiit  wird.    Hr.  Zeiss  kann  swar  sagen,  dasfs  er 
eben  kein  Geachichtswerk,  sondern  ein  Lehrbuch  der  GesGhif:hte 
Bu  geben  beabsiditigt  habe.    Aber  damit,  daaa  sein  Li^hrboch  die 
Form  eines  Geschiclitswerks  hat,  fordert  es  auch  die  Ansprüche 
heraus,  die  man  an  ein  solches  machen  muss,  und  wenn  diese  An- 
sprüche unbefriedigt  bleiben,  so  geschieht  es  keineswegs  su  Gun- 
sten des  pidagogiachen  Zwecks,  wir  erhalten  fielmehr  ein  Mittel- 
ding, welches  nach  keiner  Seite  hin  su  geniigen  im  Stande  ist. 
Nach  unserer  Ansicht,  welche  der  des  Hrn.  Zeiss  allerduiga  ent- 
gegenliuft,  kann  und  darf  ein  Lehrbuch  der  Geschichte,  für 
weiche  Unterrichtsstufe  es  bestimmt  sein  mag^  die  Form  der  so* 
aammenhingendeo  und  abgerundeten  geschichtlichen  Darstellung, 
slso  des  Geseitichtswerkes,  nicht  haben,  sondern  eben  die  Form 
des  Lehrbuchesi,  welche  —  da  ein  Bach  nicht  für  sich  lehren  l^ann 
—  die  Lehrth&tigkeit  voraussetzt  und  verlangt.     Hr.  Zeiss 
findet  ea  nicht  „gana  richtiges  daas  man  „bei  den  Lehrbüchern  der 
Geschichte  auf  den  Vortrag  dea  Lehrers  hinweist  und  den  Zweck 
des  Lehrlniches  ninr  darein  setzt,  dass  es  sur  Wiederholung  des 
Vorgetragenen  kurse  Anhaliepunkte  für  das  Gedächtniss   bieten 
eoU^\     Wir  finden  das  ebenfalls  nicht  gans  richtig,  weil  es  sich 
weder  bei  einem  geschichtlichen  noch  bei  einem  anderen  Lehr- 
buche  bloa  um  kurse  Anhaltepunkte  tur  das  Gedächtniss,  sonders 
vieiaaehr  um  Anhaltepunkte  &r  die  lebendige  und  innerliche  Re- 
produetion  von  Seiten  dea  Schülers  handelt.  •  Das  gcscUditlicbe 
Lehrbuch  hat  den  geschichtlichen  Stoff  libersichtlicli  und  Temtsn- 
desgemass,  das  heisst  so  su  gruppiren,  dass  er  unter  logische  Ge- 
sichtspunkte gebracht  und  dadurch  über  die  Unsicherheit,   weil 
Freiheit,  der  Vorstellung  hinausgehoben  ist,  wodurch  er  sellm- 
verataidlicb  auch  im  Gedäditniss  befestigt  wird.     Es  kommt  dann 
weiterhin  auf  die  Unterrichtsstufe  an^  ob  eine  blosse  Uebersicht, 
das  heisst  eineduirakterisirende  Zusammenfassung  derThataachen- 
reihen ,  oder  ob  die  Fiilie  des  Details  unter  begriffamässiger  ESn> 
theilung  gegeben  wird.    In  beiden  Fällen  ist  die  Form«  welche  der 
gesehichüiche  Stoff  im  Lehrbuche  hat,  eine  wesentlich  verscliie- 
denevon  derjenigen,  weiche  er  im  Vortrage  des  Lehrers  erhielt 
und  in  der  Ueprodoction  des  Schülers  wiedergewinnen  soll.     lo 
dem  swei^n  Falle  —  wenn  die  Fülle  des  Details  in  fachwerluu-ti- 
ger  Eintheilung  und  innerlialb  derselben  in  loser,  notizenlmfter 
Verbindang  gegeben  wird  —  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  das 
Lehribuch  In  stofflicher  Beziehung  weit  eher  die  breitere  Uoter- 
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h^eibdfe  verkante  Wieilerliolao^  Jet  Vortrags  ist,  wiilireiid  ia 
{gnieiler  Bemhang  der  concr ele  ZoMinmenhang des  Thitaach- 
lichen,  wie  er  fm  Vortrag  siir  Dar«telliin|^  koroml,  aufgelöst  uod 
derdimit  ^ewoonetie  Stoff  einer  nicht  wilikarlicheD,  aber  subjecti- 
ra^ittf  eioem  abstracten  EintheilnnppriDcip  beriiheDden  Anord- 
tuii^  QOterworfen  erscheint.    Was  aber  die  snsaromenfasaetiden 
Cebmjchteii  aiibetrlflt,  so  Idsat  sfoh  «nch  ihr  Verhikniaa  snm 
Vortng  kelaeswega  so  aoaeben «  dass  sie  als  eine  Verkortunf  des- 
lelbeii  oder  der  Vortrag  als  Are  Erweitemng  gelten  könnte,  weil 
fieTkttnebettreihen  nicht  nur  susammengefisst,  sondern  auch 
cbnkteniirt  werden  sollen  oder  vielmehr  nnr  durch  die  Ckarakte- 
roltk  vthrbafi  susammengefasst  werden  können.     Um  eine  Reihe 
^TlatMcben  ala  eine  Thatsache  aasauspreclien,  muss  ich  den 
CmibRiiis,  der  die  einzelnen  Handlungen  und  Ereignisae  ver*- 
inpft,  »feine  Qrundnrssche  und  ein  Schlussresultat  surückfiih- 
nji.  kt  hcisst  för  den  conereten  Zusammenhang  einen  logiacheii 
iostfroci  gewinnen.     Die  geschichllichen  Uebersichten  enthalten 
il»,  vean  sie  Oberhaupt  Etwas  bedeuten  sollen,  eine  fortlaufende 
Ifibe  Tod  Drtheflen ,  oder  das  Verstindnfsa  der  Geschichte  — 
Nietes  Wsrt  hier  in  dem  beschriukteren ,  aber  eigentlichen  Sinne 
soiommea  —  bat  tu  ilmen  auch  die  Form  des  Verstindnisses,  daa 
bmiteioe  verstandesgeraasse  Form.  —  Hieraoa  ergiebt  sich,  das« 
^rScbiUer  In  dem  Lehrbnche,  wie  es  sein  soll,  keineswegs  ,^erse 
lahaitepnakte  fit  daa  GedUchtniss«^  —  iosaerllcbe  Stütaen  ftir 
lÜHoMerIfche  Reproduction  dea  Vortrags  •*-,  aber  eben  so,  dass 
trofeht  den  Vortrag  selbst,  sondern  grade  etwaa  wesentlich  Au- 
'^res  findet,  welches  ab  aolohes  ihn  tur  selbsttiifttigen  Repro« 
^«cUoQ  des  Vorgetragenen  elnestheils  awingl  und  anderntheiis  be- 
^i^.   ffr.  Zeisa  kommt  darfiber,  dasa  ,,kurse  Auhaltepunkto 
licht  ^eongen^«^,  nicht  hinaus  und  desshalb  folgerichtig  au  der  An- 
fordfntsgsn  das  Lehrbuch, iden  Vortrsg  an  wiederholen  oder  au 
^etKn.     DIesa  geht  deiltltch  aua  der  folgenden  Stelle  hervor, 
l^icwir,  weilaie  nir  den  „Standpunkt"^  dea  Verf.  charakteristisch 
K  wortKch  hersetzen.     Nachdem  er  gesagt  hat ,  dass  selbst  bei 
'n«B  tusgeaekhneten  Vortrage  dea  Lefarera  die  Schiller  „achoii 
')ch  einiger  Zelt  siir  Wiederholung  dea  friher  Vorgetragene« 
»(hr  als  kurse  Anhallepimkte  bedi&rfen^S  nnd  daaa  man  doch  „an 
f'i^e  Leute  nicht  Anibirderotfgen  ^  die  selbst  Erwachsene  nicht  er- 
^^ti«!  wirdeo'S  »tetkn  solle,  fihrt  er  fort:  „Besilst  em  Lehrer 
^e  Gibe  des  Vortrags  nicht  in  voranglicfaem  Grade,  oder  iat  er 
«ohi  gar  10  bequem ,  wie  ea  doch  leider  auch  vorkommt ,  daaa  er 
>'ch  mit  de»  Inhalte  einea  so  skissenhaften  Lehrbachs  tiegnügt 
^><t  nur  diesen  dem  Gediditnlase  seiner  Sch'Aier  einprägt,  ao  kauu 
'"^ch  Hdeo  sokhen  l^rer  und  durch  ein  solches  Lehrbuch  den 
."  n^en  Leuten  dte  Vkt  sie  sonst  fn  hohem  Grade  anaiehende  Wis- 
**»«chaft  gana  verleidet  werden.^'     Wir  können  una  einen  Ge- 
^ciiiilebrer  des  Gymnasiums,  der  seine  Aufgabe  diranf  bc- 
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Bcbiiiikl,  d^n  Inhalt  cinee  sUssenhaffUii  Lebrliuebe«  dem  Gedidit- 

nte«  der  Scbtiler  einsupiif  en,  kauin  vonlelleo  «ad  unmöglich  glau- 

ben,  dMB  eine  derartige  Verwahrieaung  dea  GeachichUuiilerricbls 

irgend  aHgeneiD  aei.  ledenfalla  aber  iat  ea  onwurdlg  —  wir  konnea 

Iceiuen  andern  Anadroclc  linden  — ,  Lehrern  von  der  beieichaeUn 

Gattung  mit  eiaem  auafuhrlichen  Lehrbacbe  su  Hülfe  kommen  zu 

wetlea.  Diese»  unwürdige  Anerbieten  erstreckt  sich  aber  nicht  aar 

auf  die  ginslich  unfähigen  and  gewisaenfteaen  GeacbkhUlehrer, 

welche  Hr.  Zeiaa  eophemistiaeh  ,Jbequeme'^  nennt,  aondem  auch 

auf  diejenigen ,  denen  die  Gabe  dea  Vortrags  nicht  abgebt  uad 

wdclie  sieh  bia  jetst  nicht  mit  dem  Auawendiglemen  und  Aus- 

wendigiernenlassen  begnfkgt  hai>en.   Dean  wenn  daa  LehriiQch  du 

Vortutragende  In  der  Form  dea  Vortrags  giebt,  so  ist  nicht  sbzu- 

iiehen,  wosu  Ikberhaupt  der  Vortrag  dienen  aoll.  Der  Lehrer  kann 

]a  die  Abachnitte  dea  Lehrbuchs  durchleaea  laaaen  und  abfragend 

durchgehen,  indem  er  vielleicht  hier  und  da  ergiasende  und  be- 

'ilehtlgende  Zuaitie  giebt.    Dieaea  Verfahren  iat,  wenn  die  Auf- 

fnssungs-  und  Darateliungeweiae  des  Lehrbuchea  den  SUndpuokt 

des  Lehrers  entspricht,  daa  natOrliche  und,  weaa  nicht  durchin 

Sjpiegeifechterei  getrieben  und  durehaua  die  Zeit  vergeudet  werden 

soll,  nothwöndige.    Der  andere  Fall,  daas  die  Anffassunga-  ud 

Darstellungsweise  des  Vortrüge  enthaltenden  Lehrbuches  und  dn 

vertragenden  Lehrers  wesentlich  verschieden  wiren,  kommt  ni- 

tnrlich  nicht  in  Betracht ,  da  der  Lehrer  das  Lehrbuch  su  wäUeo 

hst  und,  wenn  diess  nicht  der  Fall  aein  sollte,  daa  octroyirte  nuif 

Hchst  ignoriren  musa.    Nach  unserer  Ansicht  holest  ea  den  6^ 

ecfafchtsunterricht  den  Lebensnerv  durchschneiden  uod  die  Ver 

wshriosung  desselben  systematiach  durchfuhren,  wenn  mau,  sUt 

dem  Mangel  eines  guten  Vortrags  absuhelfeo,  auf  BraatamUtell« 

denselben  denkt.   Wenn  irgendwo,  so  ist  grade  hier  die  WechMl 

Wirkung  awisehen  der  sengenden  und  weckenden  Thiügkeitdc 

Lehrers  uud  der  aufnehmenden  und  reproduoirenden  des  Schüler 

die  Grnndbediogang  far  den  Erfolg  des  Dnterrichta,  weil  die  An 

schaolichkeit  desselben  auf  der  Gemeinssmkeit  dea  VorsteUusgi 

fcreises  beruht,  wie  sie  aus  dem  fortgesetsten  VerhäUaiss  desLd 

rers  und  Schölers  hervorgehen  mnss,  und  weil  nur  daa  tctoidig 

Wort  diespannende  and  fortreissende  Kraft  hat,  wieaie  erfordernd 

Ist,  um  die  Aufnahme  dea  Gegebenen  au  einem  entgegeokommeiide. 

Act  der  erregten  und  beherrschten  Phantaslesa  machen.  DieLeclir 

auch  des  besten  Buches  kann  hier  nicht  stellTertretend  aelo,  weilt! 

die  vorstellende  Tliitigkeit  entweder  nicht  genügend  anregt  oder  li 

to  wenig  fesselt  und  bestimmt,  daa  geaohichtliche  Bild  aber,  Q(| 

ein  füv  alle  Mal  geistiges  Bigenihum  an  werden.  In  elaena  enerd 

a^hen  Acte  eneugt  werden  mnss.  Es  erglebt  sich  hieraua  von  selbi 

dass  der  Oesehlchtsvortrag  dberall  eioe  indivldaelle  F%rhttng  habe 

wii'd  und  haben  miiss,  woranS  aber  keineswegs  die  Unmöglicbkc 

«iderBntbehrllol^eit  einer  allgemeinen  und  featatehendea  Meihod 
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stsdeni  gride  das  O^genlheil  Mgir  Dm  dko  GtoMbieiitouuterrlcbt 
^leichmteig  sa  heben  and  ein  glcieJuuliti^ea  RMoltat  deieelben 
lu  enieleB,  imiM  eiaetselfts  die  Methode  deraeihen  dureh  die  pa- 
di^efiedie  üfäBtenechaft  Immer  klarer  herenagearheUet,  andrer- 
icHs  ainnen  die  Anforderenf en  an<die.  Befihignnf  der  Geeehic^ita- 
Mirer  foo  den  betreffenden  Bellorden  höher  geapannt  und  »fester 
testiBMtti  werden.  Nor  aal  dieaem  Wege  kann  der  GetchichtatfUer'' 
rieht  fir  di«  Gymnaaien  inabeaondere  das  werden ,  was  er  weiden 
■Ott,  das  heiaal  die  ihm  gebührende  Stellang,  in  der  Mitte  der 
Lchioh{eete  elnnebmen,  während  dureh  die  Ireiwillige  oder  anhe- 
fdilcae  Binfahrong  deraelhcn  Lehrbieher  m»?  die  iiuaaerlicbale 
GldcteiiasiglLek,   anaaerdem  aber  Nichte  erreielil  wirdi  *^  Die 
«hrhcrechtigte  Frage,  ob  Lehrbücher,  auch  wenn  wir  ihre-  Be- 
icotef  io  der  vorhin  sagegelienen  Weiae  lieatimnien  und  om- 
Nhnafcm,  durehena  nethwendUg  sind,  oder.dnrehrOictatodenLeh« 
rat  genügend  eraetit  werden  können,  lassen  wir  hier  nnerörteft 
ni  begnügen  ans,  nnaere  Meinung  daliln  nnanospreehen,   da» 
itr  ErmtM  4ea  Lehrbnche  durch  daa  Diciat  in  den  unteren  Glaaaen 
Idchter  nie  in  den  höheren  ist,  dasa  aber  der  Lehrer  Mch  in  keinem 
Fall  dnrch  die  bloaae  Beq^uemiiehkeit  nur  Binfahrong  eines  Lehr- 
bsches,  weichee  seinen  Ansprdchen  nur  nothdarfUg  entspricht,  be- 
iliaBMB  laeeen  darf,  sowie  er  umgekehrt,  da  hier  eine  allgemein 
catopreciieade  Leistung  möglich  ist,  sich  und. seinen  Schillern  un- 
aitse  Arbeit  machen  wurde,  wenn  er  ein  als  gut  erkanntes  .und  an- 
erhannten  Lehrbuch  nicht  einfuhren  wollte.  —  Wenn  wir  Lehr- 
hkher,  wie  eieHr.Zeisa  will  und  wie  er  eines  geliefert  hat,  gaasi 
osd  gmr  snriiekweisen ,  seinem  Werke  also  einen  elgentliclien  pida- 
fogisclieii  Werth  Ton  vorn  herein  absprechen,  wihrend  es  weiter- 
hio  nur  wenige  Leute  intercssiren  wird,  wie  Hr.  Zeissselne-ge- 
idiicbtiieheii  Vortrilge  ausgearbeitet  hat,  so  bleibt  uns  nur  ein 
Sundpenkt  der  Beortbeilung  nbrlg:  wir  müssen  das  Buch  als  ein 
aUgeniehMe  Geachichtswerk  betrachten,  dessen  Form  es  hat,- und 
iwar  ein  ein  awlschen  pi^uliren  Weltgesehicbten  and  für  dasge- 
febrte  FobKeum  bestimmten  Gesehlchtswerken  in  der  Mitte  stehen* 
^,  wie  sie  von  Sclinlem.der  oberen  Gymnasialclassen  nebenbei 
gelesen  werden  können  und  dürfen.  —  Wir  haben  una  indessen 
bei  der  Vorrede  des  Hrn.  Zeiss  nicht  so  lange  aufgeheltepi,  um 
misere  Beovtlieilung  seines  Buchen  eioaolelten.  Vielmehr  ist  diese 
Bew^tlielioog  in  dem  Bisherigen  schon  wesentlich  enthalte»,  und 
«ir  heben  nur  noch  Einiges  aur  Ausführung  und  Begründung  hin- 
insolegen.   Der  Standpunkt  der  Beurthellui^ ,  den  wir  eingenom- 
men liebe»  und  einnehmen  musaten,  rechtfertigt  es  von  selbst,  dasa 
vir  auf  den  Inhalt  dleaer  eraten  Lieferung  eines  Geschichtswerkes 
oicbl  naher  eingehen.    Eine  weitere  'Rechtfertigung  liegt  darin, 
iwm  daa  Gdbotene  weder  über  dem  Niveau  des  Gewöhnlichen  Uegt, 
ttoch  tneh  nur  den  Anspruch  eof  Eigenthümlichkeit  machen  kann. 
W  letaterer  Betiebung  führen  wir  eoCori  an,  dasa  ganae  Strecken 
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■it  der  Sdilotter'icheft  Welftgotchicbte  von  Stiegk  fait  wirtM 
uber«iiiitiiiiineii« 

Was  der  Verfmer  in  der  Binlettosf  «bcr  die  entenZoiaiide 
4es  MenscheogeeeiiladiU  sagt,  ist  iuiaerat  dntUg.  Siett  theiti 
kjrpelheliseli,  ihella  aee  der  DeberlieferwBf  «od  dea,  vaa  wir  im 
des  ZMündee  der  ^egcawarUgeft  Nalur?etker  wiaaco,  ein  irgend 
awaclwoliahea  Bild  dea  primitivett  Menaelilieilalelieoa  und  der  Coi- 
tnranfilnf^  iiirconatruiBeo,  inalieaondcre  alrar  den  Foriadirltt  Ttn 
Jigeriebü^n  in  aeiner  weiteren  Bedeutung  sur  nomadiadieo  oder 
etalionaren  Vielisnclit,  und  von  dieaer  sum  Aelberiinn  su  entwickcb 
uad  naeimuweiaen,  in  wiefern  die  Gebundenheit  nn  eine  beaüauale 
Leibenaweiae  und  eine  beatinunte  CuUuratnfe  dundi  die  Maluncr 
hiltniaae  bedingt  iat,  begn&gt  er  sich  mit  einigen  Phiaacn  uid 
4ieackrSnl(ten  Beverlcnngen.  Daa  Gänse  wird  auf  einer  Seite  tb- 
gethan  und  wir  «fahren ,  daaa  ^der  Menaeh  atatt  dea  ittiacteti 
alatt  aller  nat&riicheiB  Waffen  DenlLvemiogea  und  Brfindun§i|ite 
ecfaieit'%  daaa  ,,aeMe  Kraft  ana  Wildem  und  Wüeteo^  aai  dea 
Aufenthalte  reiaaeidler  Tliiere  paradiaaiaclie  GeBlde  achnf  %  dui 
«,die  freie  Seele  dea  gebildeten  Menachen  die  Baibde  enghenifcr 
Nationalf  orurtheile  aprengte  und  daa  ganxe  Menadicngeacbledit 
«la  eine  Familie,  die  Welt  aia  einen  Tenpel  einen  Gntlea  deeE^ 
beraieua  und  der  Liebe  betrachten  Ichrte^^  Auf  demefbea  Scüc 
dccUniirt  der  Verf. :  ^war  deuten  KraniLheiten  und  Unglück  den 
Menachen  an,  daaa  er  nicht  eich  allein,  aendcm  auch  derNatarto- 
gnhört,  und  der  Ted,  der  ihm  am  finde  einer  rhlialiebeaLaafbtbi 
da  Bote  dea  Frledenn  in  dea  niedern  Lebena  ewigeln  Streite,  ala 
freundlicher  Erlöaer  ana  aller  irdischen  Höheal  eracbeint ,  bewebt 
dem  atolaen  Herrn  der  Natur,  daaa  im  irdiadien  Kampfe  Gewak 
über  Vernunft  und  Recht  aiege.  Dagegen  aber  neigt  ilim  der  euf- 
aeehte  Gang  u.  a.  w."^  Wir  föhren  grade  dieae  Stelle  nn,  weil  die 
einCaehate  Analyae  deraelben  Siniiioaigkeit  auf  SinnloaiglLeit  entr 
deeken  läaat^  uinl  weil  wir  de  —  deaaenungeachtet  oder  dcaawe- 
gen?  —  für  origüieil  halten.  Nachdem  der  Verf.  noch  geae^ 
daaa  ea  ein  greaaer  FertaahrMtgeweaen  aei,  abder  Menachkacbca 
lernte,  iater  mit  der  DariteUung.der  weraten  Zwitinde  den  Mee- 
neheng^eblechta^^  fertig.  —  Wenn  der  Verf.  ebenfiatta  in  der  Bia- 
tekung  behauptet,  ,9daan  aich  die  alte  Geschichte  nur  etbnogri- 
phiich  f  die  Geacfaichte  aelt  dem  Auftreten  der  Gemaanen  hioge^ 
nuchi  aynchroDiatiaclt  behandeln  iaaae'S  ao  begnügen  wir  uaaaiit 
der  Gegenbehauptung,  daaa  die  Univeradgeachiehte  nur  nach  dei 
gceaaen  Geachiclitae pochen  beliandelt  werden  darf,  wobei tadesi 
nUerdingn  beaondera  In  der  niten  Geachichin  dinapomdladM  ethao- 
griphiaehe  DarateUungmdit  nur  me^ch,  aendcm  auch  mrthwcadig 
iat  Daaa  die  von  dem  Verf.  gewählte  atreng  ethnographlacfac  Be- 
handhuigawehe am allerwemgaten geeignet iat, die  fi ntwieklaag 
dermenachheitiiGhenCttltttrsukkrerAnachaHnngattbriageB, 

lilb  leieht  in  die  Augen.  Indeaaen  komnU  ea  >  wie  wk 
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fcfflififtt  hdbca^  dem  Verf.  a«f  dieae  .MtwIcUuiif  wenig  an,  imd 

nickt  eiiiiiml  der  iaseere  Zummmeehaog  der  verschiedene»  CuIUi« 

rca  «kd  gehörig  hericknoliligt.  AUerdiiigs  reiclit  die  ,,ertte  Liefe« 

raeg*^  flwbissuiBEDdederiBytfaenliafteogrieehiaclieBGecelilclite 

ud  bch—deit  daher  Tomgaweite  den  Orievt,  wobei  wir  bemerbeo 

Biiiiieo,  daao  wir  nach  dem,  was  wir  iiberdie  ethaographiiche  Be* 

baadhuigswelae  der  Oeacliichle  im  Aligemeinen  geaagt  Inben,  oa 

•lorcad  imd  TOrwiireiid  fiodcft  mHaaeo ,  daaa  i.  B.  die  GeadBciiltt 

der&rlhoget^  ja  aelbai  daaa  die  der  Jaden  vor  der  figyptiached 

vargflaOBamcM  wird  ,  woria  sit  gleielier  Zeil  ein  aeoer  Beweit  iiegt« 

dam  der  Verl,  lieiAe  Kntwiekioegageadhichleder  Callur  aa 

gebce  heabeiciitJgea  iKaan.   Weeo  wir  aber  angettdhen,  dam  IIa 

dta  CMeei  die  abgesonderte  und  abgeachteaaene  Geataltong  dea 

Caltadatene  eiiaralcteriatiach  iat,  ao  liegt  in  dieaem  Zogeatiirioiaa 

kciaeawtgi  efee  Recfatfertigimg  för  dea  Verfaaaer.  Denn  grade  die 

aAfeaaodeste  Oealaltmig  der  aiiaUachee  Guitorea  Maat  itte  Ver-* 

pfiaoe  Wttg  beatimoiter  CaUerdlemeole,  besondere  aber  religiöser 

Vaealrilaegen  nod  Ckbriocfae  derdi  Haedeisrerllodungeii,  Priester- 

Bchnlen^  fireiwilltge  eed  geawimgene  Anawanderongen  oed  Coio* 

aice  mm  ao  wichtiger  erscheinen  und  enthält  die  Aäfforderoag, 

die  deren  vovfaiadcnen  Sporen  sorgsam  an  vorfolgen  und  erginaeade 

Ujpeüweca  ueht  m  scheoen.  In  dieser  Besiehang  sind  a.  B.  die 

groaaen  BcÜgiooskriege  Indiens,  deren  Wirkangen  nach  Norden 

und  Weateo  an  verfidgea  sind,  der  Units  der  iranischen  Gulter 

aad  die  Verbrdtnngder.Zendreligion,  der  weitreichende,  aefl^' 

seade  nnd  befrochteade  Binfiusa,  den  die  Weltstadt  Babjrioe  bcN 

soedeie  enf  die  semitischen  Völker  übte,  eadlicfa  die  Blnatrömong 

sendliacker  Horden  nach  Aegypten  ond  ihre  spatere  Verdrangoeg 

in  dam  Jkuge  ne  fassen.   Daa  Zeissisehe  Bach  lisst  skb  auf  diese 

Dinge  akht  ein,  ea  weisa  aogar  über  den  wichtigen  Eibflusa,  den 

dieVenrisoDg  ganaer  Völker,  s.  B.  der  Jiideo,  auf  daa  allgemeiae 

CditmMea  aoageubt  hat,  Nkhta  mitxutheilen.  Wie  sich  aber  Hr; 

Zeiaa  keine  Muhe  gegeben  hat,  den  äameren  ZuaanMoeahang  der 

Celiarco  an  verfolgen,  so  erimbt  er  sieh  noch  weniger  ander  An<4 

sdiameng  einer  inneren  Stefeololge  der  oultnr keberrschenden  Ideen, 

wekabe  ebgeaehcn  v4n  jenem  ioaserco  Zuaammenhaage  vorfiaaden 

iai.    Wir  verJang an  nnd  erwarten  natfirlioh  in  einem  GeschMita«^ 

rnrnAm  keine  p^loaaphisdien  Erörterangen ,  wohl  aber ,  dam  der 

Entavichlongsgeng  der  Oeschidite  dem  Oesebichtschreiber  zanv 

kleren  nnd  tiefen. Bewnsstsein  gekommen  ist  und  dasa  diesea  Be^ 

woaataein  aeine  Derateliong  öberail  ddrchdriagt  und  behemdity 

ohne  desihalb  irgendwo  ia  abstracter  Form  heraassntraten.   Die 

Daratellung  ist  grade  um  so  lebendiger  und  treffender,  je  mehr 

dieaader  Fall  ist,  während  der  Hangel  dea  geschichtlichen  Gedan- 

kena  jene  Mnhseligiceit  der  Darstellung  bedingt,  welche,  statt  Ge* 

Bchichtabilder  au  entwerfen  und  zu  colorlren,  antiquarischen  Kram 

nnaammcnhauft  und  das  Gerippe  der  Ereignisse ,  welches  sie  nicht 


170  Getdiidite« 

ftomifUleit  weiM)  mit  d«n  Lmppcn  begeistert  Uiegeii  Bellender 
Floskeln  behingt.  —  Wenn  Jemand ,  der  eine  allgemeine  Ge- 
echichle  schreibt)  den  einheitlichen  Fortschritt  der  Geechicbte 
nicht  2ur  Darstellung  bringen  kann  oder  will ,  so  fehlt  ibm  auch 
die  Befähigung,  den  einheitlichen  Charakter  eines  besonderen  Cul- 
turleliens  sn  erfassen  oder  den  Kern  su  finden^  ans  weldiem  die 
Tcrschiedenen  Seiten  dieser  bestimmten  Cultiir  heranswaehsen,  ja 
es  fehlt  ihm  die  Berählgang ,  selbst  die  einseinen  Seiten  des  Csltor- 
lebens  klar  und  treffend  su  charakterisiren.  F6r  diese  Behanptung, 
die  wir  theoretiach  aussufuhren  tmterlassen,  ist  das  Zeiaslsche 
Buch  durchweg  ein  praktischer  Beleg.  Offenbar  muss  auf  das  reli- 
giöse Lehen  —  die  religiöseu  Anschauungen  und  GebrSnehe  — 
wenn  es  sich  um  Culturgeschichte  handelt,  ein  besonderes  Gewicht 
gelegt  werden.  Hr.  Zeiss  aber  weiss  keine  der  orientalischen  Reli- 
gionen irgend  anschaulich  sn  charakterisiren,  das  helsst  eben  auf 
ihre  Grundaaschanongen  surfickanfuhren)  er  giebt  nur  susammen- 
getragene  und  anm  Theil  widersprechende  Notisen.  Der  Eindrodc, 
den  seine  Daratellung  der  indischen  und  ägyptischen  Religiona- 
forroen  auf  den  Leaer  machen  muss,  der  etwa  som  ersten  Hsi  eine 
griindllchere  Belehrung  darüber  sucht,  ist  offenbar  der:  in  dem 
Kopfe  dieser  Orientalen  muss  es  ja  f&rchterlich  confus  ausgesehea 
haben.  Selbst  die  jüdische  Religion  ist  ungenügend  dargestellt^ 
indem  die  theologische  Ueberliefemng  und  die  historische  Kritik, 
der  dogmatische  und  der  rationell -geachichtliche  Standpmdct  fort- 
wahrend in  einander  laufen.  Wie  wenig  Hr.Zelss  im  Stande  ist^die  Ge- 
neais religiöser  Ideen  so  verfolgen  und  ihre  Bedeutung  su  würdigen, 
geht  grade  tfus  der  von  ihm  gegebenen  Geschichte  der  Juden  frap- 
pant hervor.  Der  Einfluss,  den  die  Berührung  mit  den  Zendvolkem 
und  s|NUer  das  babylonische  „Exil*'  suf  die  Gestaltung  des  reli- 
giösen Judenthums  ausgeübt  hst,  seheint  Ihm  völlig  unbekanat, 
und  die  Entwicklung  der  Messlasidee,  in  welcher  das  Chriatentkoa 
wurselt,  SU  verfolgen ,  fillt  ihm  gar  nicht  ein.  —  Von  aeiner  Dai^ 
stellang  der  „Kunst  ^^  ist  ganz  Dasselbe  su  sagen.  —  Wir  thnn  in- 
dess  Unrecht,  Hm.  Zeiss  für  das,  wss  seinem  Buche  fehlt  —  und 
diess  ist  mit  einem  Wort  die  Idee  —  versntwortlich  su  machen. 
Dieae  Veinntwortllchkeit  fallt  vielmehr  auf  die  Oeschlchtswerke 
surück,  welche  er  benntst  hat.  Wollte  man  in  daa  Einseine  ein- 
gehen, so  wurde  man  sogar  finden,  dass  Hr.  Zeiss  —  in  Anbetracht 
der  Hnifsmittel,  die  er  herangesogen  hat  —  gar  kein  nngeschidt- 
ter  Eolectiker  ist,  und  mit  diesem  Lob  —  sllerdings dem  einsiges, 
das  wir  aussprechen  können  —  wollen  wir  schliessen. 
Weimar.  Hemrkh  Demhardt. 
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Stimscker  üeberUiek  derSniwickelung  der  englischen  J^raehe 
TOD  Dr.  If.  IF«ttAaiif»l,  ProL  der  griecbischen  Sprache  amGymna- 
lioii  so  Soloiktum.    Selotbora  1850|  8.  VIU.  u.  168  S. 

Eumi  lit  in  Fiedler*«  whgenachaftlicher  Grammatik  der  en^li* 

fcheo Sprache  der  erste,  \renu  auch  hohen  Erwartangen  niclii 

«(iprechcBde  Veraaeh  gemacht  worden,  die  englische  Spraclie 

hbtoriscb-wiaaenachaftlicb  su  behandeJn,  ao  erhalten  wir  noch  im 

Lnfe  deaaelben  Jahrea  in  der  oben  rubricirten  Siihrift  dea  ilerrii 

Prot  Welahaopt  den  Vorläufer  einea  etyniologiaehen  WörtcrbuelM 

^Ika  Sprache.   Sollte  daa  Unternehmen  wirklich  zur  Auifüh- 

iBi^koomeo,  ao  wurde  Deutachland  nicht  bloa  in  der  Grammatik, 

tMÄenftuch  in  der  Lexikographie  dieaea  Feldea  vorangegangen  Bei«. 

ItAer,  der  nyr  elnigermaaaen  mU  dem  Engliachen  Yertraut  lal 

wi  Utnfiegriffe  über  Etymologie  überhaupt  nnd  engliaehe  Ely* 

ai/^  iasbeaondere  hat,  wird  darin  mit  una  einverotanden  aein, 

«baeiii  Unternehmen,  wie  daa  dea  Hrn.  Prof.Weiahaupt,  nieht  o«r 

MBtoaerst  nmfapaendea  iat,  aondern  auch  viele  Jahr«  dea  enge- 

Um^teo  Studinma  nnd  die  gründlichste  Kenntniaa  einerseita  den 

^bdiea  seit  aeioem  Auftreten  in  der  Geaehichte,  d.  i.  aeit  Bin* 

»a«ieniBg  Deutacher  in  England,  andereraeita  der  übrigen  geir- 

Bttüttdiea  Sprachen ,  dea  Alt-  und  Neofraosoalacbeo ,  der  eelti- 

K^en,  ja  aelbat  morgenlandiacher  Sprachen  voraoasetnt.   Man  wird 

nveiDweoden,  daaa  es  ja  bereite  aum  Theil  vortreffliehe  Gram- 

Bitikeo  und  Wörterbucher  der  mit  dem  Engliachen  in  Berührung 

iM&nenden  Sprachen  gehe;  allein  ganx  abgesehen  davon,  daaa 

^junre  In  verba  magistrl  nirgends  gerährlicher  ist  ala  Inder 

%iQolog{e,  wird  der  Kenner  von  vielen  der  gerühmten  Hülfs- 

aiUelngen  können,  dass  sie  durchaus  nicht  den  Ansprüchen  der 

Visseoichaft  genügen.    Sehen  wir  zu ,  was  denn  eigentlich  über* 

hapt  iur  die  Zwecke  eines  etymologischen  englischen  Wörter- 

l»Qch8  vorhanden  ist.    Werke  wie  die  von  J.  Grimm ,  Graff  (ahd. 

%iGhschatz),  Schmeller  (Heiland  und  bairischcs  Wörterbuch), 

Lobe,  Gabelentz   (Ulfilas),   Schulze  (gothisches  Wörterbuch), 

IwmHaldnrson  (Islindisches  Wörterbuch) ,  IMolbech  (dänisches 

Wörterbuch)  und  Andern  können  zunächst  nicht  in  Anschlag  kom- 

B^Qi  da  aie  zwar  zum  etymologischen  Apparat  gehören,  aber  nicht 

ttdirectem  Bezug  zum  Englischen  stehen.  Für  das  AUfranzösische 

^(iwar  Roquefort  gearbeitet,  aber  im  Jahr  1808,  zu  welcher 

^i|  die  historische  Behandlung  der  französischen  Sprache  noch 

'^  ihrer  Kindheit  lag.    Raynonard^s  provenzalisches  Wörterbuch 

Kbeiot  von  Hrn.  Prof.  Weishaupt  in  den  zu  Ende  seiner  Schrift 

g^^gebenen  Proben  einea  etymologischen  Wörterbuchs  wegen  der 

rcichhaUigen  Parallelen  aus  den  übrigen  romaniachen  Mundarten 

^^atit  worden  zu  sein,  jedoch  wie  wir  zeigen  werden ,  su  seinem 

^Meo,  da  die  Hauptsache,  die  altfranzösische  Form,  fdtit: 

^Hjieu  romanischen  Formen  gehören  gar  nicht  hieher. 
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Ref.  irt  der  Ansicht,  dtss  ntir  ier,  Mrelcher  eine  aus  ei^eoef 
Lect&re  geschöpfte  Kenotiiiss  des  AUfransosischen,  sowie  das  liier 
einschlagende  Material  hesitst^  sich  an  die  etymologische  Auf- 
klärung des  Englischen  wagen  dürfe.  ^  Noch  weit  nöthiger  ist  diei 
natürlich  bei  der  Hauptsache,  beim  Angelsachsischen  und  den  alte- 
ren Gestalten  des  Englischen.  Obgleich  eine  Anzahl  angeUächsi- 
edier  Wörterb&cher  vorhanden  ist,  die  von  Somner,  Lye-Manoing 
und  das  aus  neuerer  Zeit  stammende  von  Bosworth,  so  sind  sie 
doch  fnr  eine  historisch-etymotogische  Bearbeitung  des  Englischen 
iinsuiinglich.  Zwar  wird  die  Arbeit  Bosworth^s  von  Hm.  Dr.  Grasse, 
in  seinem  Artikel  ,,Engliscbe  Sprache  und  Literatur  ^^  in  derBncb 
und  Gruberachen  Encyklop.  l.Sect.  Bd.  40,  p.  297,  b  ala  ein  Masler 
illff  iboUehe  Arbeiten  aufgestellt,  aber  gerade  dieses  Buchsei^, 
wie  viel  noch  fnr  die  Erforschung  des  Ags.  su  thun  ist.  Es  genügt 
nicht  einmal  den  einfachen  Anforderungen  auf  VollstindigkeU  iu 
der  Auffishmag  der  bekannten  und  belegbaren  Worte,  sowie  deren 
abweichenden  Formen  und  Bedeutungen,  geschweige  denn  den  An- 
forderungen der  Wissenschaft,  wie  sie  in  Deotsdiland  jetst  iMi 
ausgebildet  hat  Bosworth  darf  daher  nur  mit  der  üussersten  Vor- 
sieht und  Kritik  von  solchen  gebraucht  werden,  welche  der  Sprache 
aas  eigeneas  Studiam  der  verscbiedansteii  Denkmtler  vollltomnieo 
maclitig  sind.   Leider  ist  dies  bei  alle»  denen  <  weldie  in  der  jfiag- 
sten  Zeit  die  Aufklimng  de»  Englischen  beabsletftigteti,  nicht  der 
Fall  gewesen  und  acheint  auch  bei  Hrn.  Prof.  Weishaept  nicht  der 
Fall  an  aeki*  — 

Wenn  nun  aber  für  das  Angelsächsische  noch  einigermasseu 
Hulfsmittel  vorhanden  sind ,  so  fehlen  diese  vollständig  für  das  Alt- 
englische,  denn  obgleich  in  den  letzten  Jahrzehnten  für  die  Her- 
ausgabe von  Texten  viel  geschehen  ist,  so  giebt  es  doch  ein  voll- 
standiges  Wörterbuch  der  älteren  englischen  Sprache,  weichet 
übrigens  für  etymologische  Forschungen  ebenso  gearbeitet  seir 
müsste,  wie  das  mittelhochdeutsche  von  Benecke,  bis  jetzt  nocl 
nicht  und  durfte  auch  nicht  sobald  zur  Ausführung  kommen  Von 
nen.  Der  englische  Fhilolog  (st  also  auf  eigenes  Sammeln  an^« 
wiesen,  da  die  dürftigen  Worterklärnn^en ,  welche  einigen  alleng 
llschen  Texten  angehängt  sind ,  natürlich  kaum  zu  beachten  siu 
und  die  Wörterbücher  von  veralteten  Wörtern  der  neueren  Sprach 
theils  ohne  philologischen  Sion^Hhells  auch  nur  eben  für  ihren  zu 
nächst  liegenden  praktfschen  Zweck  gearbeitet  sind«  Halliwell 
sonst  reichhaltiges  Buch  wird  fiir  den  Kenner  gewiaa  den  so  ebe 
ausgesprochenen  Satz  bestätigen. 

Waa  cndUch  die  Mundarten  betrifft,  so  Ist  allerdinga  manch 
Branckbare  vorhanden,  doch  nur  Weniges  llsst  sieh  mit  den  deu 
sehen  Idiotiken  (noch  gaa:»  abgesehen  von  Schmeller'a  Metstej 
werke)  vergieicheB.  Za  allem  diesen  kommt  noch  der  ümstani 
daas  nur  die  wenigaten  der  iu  England  auf  denbeseiohaete&  Gebi^ 
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len  endneiieneii  Schriften  leieht  besagen  werden  kanoen,  ja  sehr 
riele  nicht  einmal  för  Geld  sa  erbiUen  sind« 

Seh»  die  Erwägung  dieaer  UniaCande  erweckt  ein  Vorurtheil 
ge^en  die  Ausführbarkeit  eines  solchen  Unterneliniens,  wie  es  Hr4 
Prof.  Weifihaapt  beabsichtigt.  Und  diese  Zweifei  werden  nur  noch 
bettirkt,  wenn  man  die  forltegende  Schrift,  welche  als  Blnleitua^ 
lueuesi  etymoiegisGhea  Wörterbuch  der  englischen  Spnche  die^ 
m  lolJ ,  einer  Prikfung  unterwirft  und  aus  derselben  sich  ein  Urw 
theil  aber  des  Hrn.  Veriis.  Befähignng  und  die  ihm  su  Gebote  sie« 
Meo  HitlfsBittel  xii  bilden  sucht ;    ein  solches  Urtheil  mnss 
^iuM  som  Nachtheil  des  Hrn.  Prof.  Weishaupt  ansCillon.  — 
VoUille  Leser  dieser  Zeitschrift  werden  sich  erinnern,  dasaman^ 
Hl  es  tii  Student,  oder  in  reiferen  Jahren,  überhaupt  dann,  wesA 
ni  «ih  entsdilossen  hat,   irgend  eine  Disciplin  oder  Sprache 
/rinttk kennen  su  lernen,  die  dahin  einschlagende  literstur  an 
Mt  m  liehen  und  sieh  aus  den  Büchern  für  seinen  Bedarf  und 
mtQ  kessaderen  Zweck  allerlei  Notisen  und  Aussage  su  machen 
?fe^,  welchen  jedoch  meist  nur  die  Absicht  zu  Grunde  liegt,  deas 
Micbtsine  and  VeffStandnisse  su  Hiilfe  so  kommen.  —  Das  vor^ 
Ii«Nc  Buch  des  Hrn.  Prof.  Weishaupt  hat  auf  den  &ef.  den  Ein- 
^  einer  solchen  Sammlung  gemacht,  welche  wibrend  der  Lee« 
tiKfon  iUeriei  Werken  über  germanische,  romanische  and  eng-« 
MieSjprache  erwachsen  ist.   Dies  ergiebt  sich,  um  npr  Einigen 
niflf&hren,  unter  Anderem  daraus,  dass  der  Verf.  überhaupt  gar 
^t$  ^eht,  was  nicht  Irgend  wie  in  den  bekannteren  Werken, 
veJche  die  Gesdiichte  des  Englischen  berühren ,  vorkäme,    in  der 
^d  dtirt  der  Verf.  sehie  Qnellen ,  wodurch  die  Schrift  ein  etwa« 
^lehrte«  Aussehn  erhslt ,  wie  s.  B.  in  der  Probe  des  Wörterbuchs 
<«r  Artikel  Ambassade.  Jedoch  eben  ans  den  Citaten  gelit  deutlich 
^fmr^  dass  der  Verf.  nie  aus  den  eigentlichen  Quellen  geschöpft 
bat.  80  theilt  er,  um  nur  ein  Beispiel  auszuheben,  9.  21  das  be- 
Unie  Gebet  Gidmon's  in  westsachsischer  und  englischer  Mundart 
^l  Mio  könnte  nun  von  einem  Manne,  welcher  das  Englische 
fivmolo^gch  und  vergleichend  behandeln  will,  )a  In  dem  Schrift- 
fiieo  idbsi  das  genannte  Bruchstück  einer  genauen  Interpretation 
lioterwirft,  wohl  mit  Recht  verlangen ,  dass  er  wenigstens  seinen 
^^\i  nachTborpe^s  genauem  Abdrucke  (p.  XXIl.  seiner  bekannten 
^Q»^abe  des  Cädmon)  gegeben  hatte:    allein  er  giebt  ihn  »ach 
^^ley ,  dasu  stellt  er  dtie  englische  Uebersctzung  von  Hrn.  Dr. 
^bwh,   welcher,  wie  sein  Schrlftdien'^)  zur  Genüge  beweist, 
^faiisTom  Ags.  keine  Kenntniss  hat,  wie  eine  Auctorität  bin, 
<^i>eiu  bedenken,  dsss  dieser  nur  die  Uebersctzung Thorpe's  (I.  c.) 
^  einer  einsigen  styiistischen  Abänderung  abgescbriehen  hat. 


*)  Heber  da«  VerhüUniss  der  deutschen  ond  roisaaischen  BleiaeDic 
'"^  »gl.  Spr.j  Breth^n  Id^i.  i^  24  8. 
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Ebenso  hat  Behnsch  «eine  Lesart  vera  anstatt  veotc  ebenfalls  der 
Tliorpe*8chen  Recention  sii  verdanken. 

Die  Notlsen  ober  die  Schicksale  des  Englischen  im  HittelBlter 
aind  die  bekannten,  aller  Orten  angeführten.  So  gut  als  der  Verf. 
S.  71  den  Warton  als  seine  Quelle  nennt,  konnte  er  auch  S.  79 
Grllase  (Brsch  nnd  Gruber^s  Enc.  1.  Sect.  Bd.  40,  p.  179)  anfuhrcii,  ; 
deasen  nicht  gerade  geistrefohe  nnd  gründliche  Brortcmng  der 
Prof.  W.  nur  in  andere  Worte  umgestellt,  ja  an  einigen  SCellen 
selbst  wörtlich  ausgeschrieben  hat. 

Dass  bei   einer  solchen  D&rftigkeit  des  Materials  und  dem 
Mangel  alles  eigentlichen  QuellenstudiamsaneinegrlnndHcbeKennt- 
nlss  der  bei  einem  vergleichenden  etymologischen  Wörterbuch  der 
enfllschen  Sprache  in  Betracht  kommenden  Sprachen  nicht  au  den-  i 
ken  ist,  liegt  auf  der  Hand  nnd  wird  durch  das  Schriftchen  selbst 
bestätigt.  €o  behauptet  der  Verf.  S.  5,  das  Anglfsche  sei  eine  Ab* 
art  des  Altdinischeh  gewesen  und  das  Jütische  ein  Zweig  des 
gothischen  Sprachstammes:  es  iiat  wirklich  den  Ansdiein,  sls 
habe  der  Verf.  diese  Notiz  einem  Buche  aus  der  ersten  Hüfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  entnommen.  —  Auf  derselben  Seite  begiont  i 
der  Verf.  ein  Verzetchniss  von  Wörtern,  welche  dem  Age.  auR  dem 
Lateinischen  zugeflossen  seien.  Darunter  stehen  die  icht  dentschea 
Worte  äcer,  Anega,  kr,  assa,  cSg,  ceapan,  dynjan,  ^gor,  ecg,  es« 
fbr,  erjan,  issjan,  eoh,  esol,  fan,  faemne,  ftr,  flitan,  flftvjao,  geoc^  i 
bibban,  etc.   Ein  Dritttbeii  der  angeführten  sind  acht  de«toch,  ]s 
obgleich  er  sie  anffihrt,  sagt  der  Verf.  S.  6  selbat,  dass  mebrerSi 
derselben  nur  mittelbar,  d.  h.  nach  seiner  Ansicht  durch  Ve^ 
mittelung  des  Geltischen  ins  Ags.  gekommen  seien.  —  Ein  IbnK« 
ches  Schwanken  verräth  der  Verf.  bei  den  cettischen  BindriDgliff*| 
gen.   Zwarssgt  er  S.  7,  dass  nicht  Alles,  was  Leo  für  celtiscb 
halte,  auch  von  ihm  dafür  gehalten  werde,  doch  xeigen  seine  S.l 
—  19  einnehmenden  etymologischen  Zusammenstellungen  über  Tl 
Worte,  dass  er  im  Celtischen  nur  auf  den  Schultern  Leo*s,  Diefea^ 
bich's  und  Pott's  (Etymologische  Forschungen)  steht,  selbst  abef | 
vielleicht  nie  Grammatik  oder  Wörterbuch  einer  celtischen  SprtchS 
in  Händen  gehabt  hat.  Wie  vorsichtig  aber  Leo*s  Zusammenstelhia« 
gen  zu  gebrauchen  sind,   hat  Pott  in  seinen  Kritiken  ober  die 
Schriften  Leo's  in  der  Hall.  Lit.  Zelt.  1844  u.  ff.  genügend  imi 
mit  Sachkenntniss  dargethan.   Die  erwähnten  70  etymologiscbei 
Zusammenstellungen  selbst  sind  in  der  That  weiter  nichts  sls  Zs« 
sammenstellungen  von  germaniachen,  lateinischen,  griechischen  a 
celtischen  Worten,  dabei  jedesmal  eine  Sanskritwursel  (natürli 
nur  nach  Pott,  Etymol.  Forsch.,  Biefenbach^  Goth.  Wirterbo 
Benfey,  griech.  Wurzelworterbuch,  u.  A.),  womit  sich  der  V 
aber  noch  nicht  begnügt.   Denn  er  geht  noch  über  die  Wursel  uüi 
zerlegt  diese  Wurzel  nochmsls  in  Ihre  Drbestandtheiie,  ein  Unter 
nehmen,  woran  der  Scharfsinn  und  die  gründlichsten,  mofcssead 
sten  Spradikenntnisae  der  Koryphäen  unter  den  Blymolegen  ge 
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idieitert  stod.  Und  dies  Alles  soll  in  einem  Worterbnche  der  enf- 

khen  Sprache  dnrchgefiihrl  werden ,  einer  Sprache,  welche  vlel-i 

ificbt  die  modernste  aller  Sprachen  der  Erde  genannt  werden  kann  Y 

Solche  etymologische  Zusammenstellungen  füllen  In  dem  Schrift« 

cken  Doch  manche  Seite ,  jedenfslls  damit  man  einen  BegrIflF  von 

dei  Verfs.  Methode  und  Sprachkenntnissen  bekomme.    Was  nun 

dieletiteren  betriflFt,  so  sind  sie  gerade  auf  den  Gebieten,  welche 

§eneii  Zwecken  am  nächsten  Jiegen,  nicht  weit  her.  Einiges  wurde 

bereits  berührt;  Anderes  fuhrt  hier  Referent,  wie  es  ihn  heim 

Dflrdibliltem  gerade  aufstösst,  an.  Wir  gehen  auf  eine  Wider- 

legQBg  liier  der  drolligen  Etymologien  nicht  ein ,  denn  wenn 

«irdeo  Verfasser  widerlegen  wollten,  so  muasten  wir  uns  die 

Mibeaebmen,  nnsähllge  nachgeschriebene  Wortformen  aus  dem 

^  Ud.,  Oael.,  Kymr^  dem  Sanskrit,  Zend  u.  s.  w.  lu  be- 

ridrt^  die  wahre  Bedeutung  derselben  anfuhren,  ihre  Ver- 

«uAdbitiTerhiltnisse  erörtern,  u.  s.  f.,  wodurch  diese  Anseige- 

«ebcKO  buntes  Aussehen  bekommen  wurde  als  die  Schrift  de» 

Hn.  Prot  Welsbaupl.  —  Auf  S.  28  ist  tiadae  (westsächsisch  tlode) 

iorelaeDOgewöhnliche  Form  des  Priteritum  von  ddn  (to  do)  aus« 

^^o;  wenn  aueh  unsere  Wörterbücher  ein  schwaches  Verbum 

tili,  teoB  nicht  besonders  auffuhren  und  die  hierher  gehörigen 

FoflQeo  mit  teöhao^  teön  (5,  starke  Coi^.),  nhd.  sieben,  und  tÜMn,' 

teabtt,  abd.  seihen  (4.  st.  Conj.),  zusammenwerfen,  so  würde  der 

Wrf.dochMhott  aos  dem  Cfidmon  haben  ermitteln  können,  dass  es 

^  Itcwaderes  sehwaches  Verbum  ist,  was  gar  nicht  selten  In  der 

BedeotoDg  von  ordinäre,  statuere  vorkommt  und  auch  hier  so  sii 

^  ist,  wie  In  yoruld  teode.  Cod.  Bx.  335,  16,  Cldm.  222,  28, 

^H  Andr.  798|  vtte,  C.  Ex.  336,  4;  258, 12,  hlyt,  Andr.  14, 

KC,Ex,  333,  27,  mce,  Cfidm.  235,  21,  C.  Ex.  187,  4,  hafa9 

Ilio  Tjrd  getedd,  C.  Ex.  344,  15,  help,  C.  Ex.  230,  20,  fultom, 

CidjD.  11, 11  H.  s.  w. — Auf  S.28  heisst  es:  „middungard  wird ge- 

««ittüch  (an  dieser  Stelle  des  Cidmon)  für  Erdkreis  genommen.^^. 

^vird  gsns  richtig  so  genommen,  da  es  gar  nicht  anders  heissl, 

*ie  kr  Verfasser  wissen  müsste,  wenn  er  nur  einige  Seiten  aga. 

^«t  iB  Beowolf,  Cidmon  oder  a.  Werken  gelesen  hatte,  s.  B. 

CMn».292, 13.  177,  29. 180,20.19«,  3.  73, 17.  Beow.  150. 1496. 

C  Et.  291, 1.  40,  26.  242,  29.  28,  25.  49, 17,  240,  17.  7, 22.  35, 

i^  17, 25. 55, 12.  16, 6  ete.   Dasselbe  bedeutet  schon  goth.  mid- 

ioogirdi(dleStellenbeiSchuise  106,  a),da8ahd.mittlngartu.s.w., 

^^  Grimm,  dtsch.  Hyth.  S.  754,  Gramm.  3,  393.    Die  altnord. 

^«mi  lautet  mlflgardr  mit  aspirirtem  d,  nicht  midgard.    Ueher  die 

pni  falsch  erklärte  Zusammensetzung  ist  Grimm,  Gr.  2, 413,  469, 

'i^  n.j  aaehtusehen. 

Der  Unterschied  swischen  Westsächsisch  und  wirklichem  An- 
^«ittchiiKh  oder  Dänisch-Angelsächsisch,  S.31,  ist  Ref.  nicht  klar. 
Uberiinipt  enthält  S.  31  ff.  einen  gsns  oberflächlichen  Anssug 
»tu  Griam  oder  Fiedler,  gemscbt  ohne  Verständniss  de»  Bxeer- 
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pirten.  Bäs  Sftnlklie  Venteiehdits  der  CoiripMIK,  9.  SO,  enlliill 
mehrere  Uitgenauigkcileo,  s.  B.  Sscröfe  fnr  asordf,  t.  B.  ßl.  202, 
S76.  brlmhengest  ist  eqmtt  maris,  Andr.  513.  Breoata  kard  isC 
kein  CompesUäm  (Gadm.  97,  6),  ea  muaa  breoathord  heinen. 
Grifnna  2,500.  Wegen  Alfred  a.  Grimm  2,  516.  —  Frjdeaadal 
(mit  langem  j)  ist  eine  Uafarm  för  frlicaadel,  die  Sanae,  Ciki 
153,  15.  Lindcröda,  Gadm.  120,  2U  bt  wie  liodgeorode,  Andr. 
1221,  Schildgedräng  (a.  Grimm,  ib.  S.  129).  Ao  eine  richtige  B^ 
seichnong  der  langen  and  kursen  Vocale,  iieaoBdera  dea  i  und  ae« 
ist  nicht  su  denken;  auch  dfkrfea,  wie  in  alten  jütigat  erachieneacB 
Schriften  der  Art,  natürlich .  die  berkömmUdien  Spracbprobeti) 
Vaterunser  u.  «.  w.  nidit  fehlen;  aie  riehen  aich,  hekannten  Quel- 
len entnommen,  Ina  S.  49  hin.  Anf  8eite  95  begiant  der  Verf.  die 
Periode  der  nenern  Zeit  nnd  hier  aollte  msn  mindeatena  erwaitea, 
daaa  der  Stoff  reichlicher  flieaaeo  aoUte  nnd  die  Beurtheileag  dia- 
aer  ao  ibtereaaanten  Bntwickelungaatnfe  dea  Bogliacheil  nbenlfth 
men  mnaate  Ton  atoziehendea  Bemerkungen  ib^r  die  irtedcfitcadea 
dahin  gehöngen  Eracheinongen ,  die  nun  Theil  nur  obenhin,  lan 
Theil  gar  nicht  erwähnt  aind.  Der  gegisnden  Anfang  dieaer  Periode 
ansgeaprochene  Tadel  entbehrt  aller  Begründung,  aowie  die  dma 
alch  knüpfenden,  jedoch  immer  h^hat  unbeatimmt  gehaltenen  Bt- 
nerknngen,  wie  a.  B.  die:  „Waa  die  englische  Sprache  heotaiitige 
anaaer  ihrer  Energie  nnd  ihrem  Wortreichthumaenal  nadh  Bih»- 
Uehea  aufwefeeo  kann,  daa  ist  entachiciden  Werk  der  apälem  M 
nnd  groaaea  Theita  erat  im  leinten  JahchiMdeKe  <H)  gtwaaaa 
worden^^  *). 

Insbesondere  mnsa  ea  befremden,  gerade  Afihna»^fl  Namen,  der 
j^  mit  an  der  gtosaen  Zahl  der  tüchtigen  englisf  hen  Pi^srfker  die- 
aer  Periode  gehört,  als  AutoriUlt  liir  die  groaaenMSnget  aagefihit 
an  aehen,  welche  der  engl.  Prosa  im  Anfang  dtt  16.  Jnhiii.  eig« 
sein  adüen!  Debrigena  besagt  die  Steile  dea  Aabana  anri  dassdi- 
maia  der  engl.  Sprache,  wie  an  atleaZeftea  nllea  «ettem  8|»iasheDi 
die  Gefahr  gedroht  habe,  durDhBeimiacfctiog  fremden  8ioffeafibo^ 
laden  an  werden ;  aber  elien  dieae  Verwerfung'  Ireniidcfr  a^besea- 
dtera  lateioiacher  und  firaifaöAcher  Formen  neigt,  welche  6#rgf«tt 
die  bedeuteadattin  Schriftstelier  gerade  in  dieaem  an  herrlichni 
Denkmfilern  engliacher .  Prosa  so  reichen  Jahrhunderte  anf  ihre 
Sprache  rerwandten.  Daaa  abrigeiis,  gerade  wie  noch  heat6,  nicht 
immer  daa  rechte  Maasa  im  Tadel  «du  aufkommeader  Wörter  fe- 
halten  wurde,  beweisen  vielfache  Aeutoernngen  damaliger  Sclvift- 
atdkr;  s«  thöiit  Diaraeli  mit ,  daaa  noch  Im  i.  1577  dar  Schrift- 
ateller  Wille  (Collection  of  Voyagea)  ea  tadelt,  daaa  Edeit  in  seiaer 
Ueberaetaung  dea  Petrus  Martyr  Wörter  gebraocbe  wie  despi- 


*)  Bfaji  Ter|;Ieicfae  damit  Dryden'a  Urtiieil,  dass  die  anglisdie  3fiacbe 
in  Heaamaat  ood  Fletcber  die  bddiate  VolleodoDg  erreioht  baba. 
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aUe,  doCnietif e,  lamicide«  Inilribei  obf  eqnioiiiif  ponderont,  jmh 
ügiom!  Ntck  aeioer  Anriebt  ^^ihey  «melt  too  miich  of  tfie  Latin«.^^ 
BdoiBtlieh  siad  alle  diese  Wörter  «chon  lange  Tollkoippen  eingc« 
^vfcri  ind  nnr  3  toq  Wille  aurückgewie^eneWört?^  ditionariefi 
(bfttflpM^e Völker),  denilnatora,  a^licitute  (aorgaaoa)  bat  auch  der 
Spidigebr^ach  unbepcbtet  geUaaeo;  domvMtor  kommt  ubrigena 
iidi  bei  eiaem  jüngeren  ^eitgeaoaaen  dea  Wille,  bei  J.  Dpnne  vor. 
—  Aber  alle  diese  fimselbeitcii  dürfen  vir  hier  nicht  weiter  Ter- 
Mgqijsfaaasoirfig  ala  Hr.  Vf.  bei  den  engen  Grenzen.!  die  ihm 
{oUekivarea,  aicii  liäite  verleiten  lassen  solle;i,  statt  in  vfitni^jBk 
InfÜgea  Zügen  den  Zustand  der  damals  auf  einem  wichtigen 
Wodeposkte  angelangten  englischen  Sprache  an  schildern,  unbe- 
faftode  Bem^kungea  Anderen"*")  nacbzgschreiben ,  die  nur  an 
Mkk feigen,  wie  wenif  wirkliche  Kenntniss  des  zu  Beur« 
didlaiia  bei  ihm  ¥orhanden  iati 

Aäi.  96  reihA  aiefa  eine  wnftderliohe  Zusammenstellung  so- 

jOHitergnuDmaiiacber  Verstösse,  welche  die  an^eßi^rte  Periodik 

cMtendren  a«Uea.    Diese  Eehler  sind  aber  melstentheils  gar 

leiieFckler,  insofern  die  angezogenen  Schriftsteller  sich  nurder- 

jni^  Aasdmckaweise  bedienten^  welche  zur  Darstellung  gerade 

^er  Gedaakenscfaattirnng  erforderlkh  war,  welche  eben  zum  Aus- 

^Hle  kommen  aolltel .   Andere  der  angeführten  Eracfaeluuogen 

frilirdem  wenigstens  eine  fiorsichtigere  wd  philosophischere  Er- 

«i^m^  ala  ihneo  die  engiisdien  Trivial- Grammatiker  und  nach 

ibom  viele  dentacbe^  nnter  ihnen  Hr.  Prof.  Weishai^t,  zu  Theil 

verdea  lassen.  Man  vrgl.,  um  nur  Eines  hervorzuheben,  über  den 

Cnottaaiebdie  treffenden  Bemerkungen  des  Prof.  Höfer,  Zeitschr. 

^  Wim.  der  Sprache  I.  Bd.  2.  Hft.  S.  334,  sowie  die  Beorthei- 

Kder  Aaecdotes  of  the  English  Lengnage  by  S.  Pegge  durch 

tef^GersdorfsRepertorinm,  5.  Jahrgang,  Heft  S\^  IT.Dcc.  1847. 

Soaderbar  und  bezeichnend  für  dea  Verfs.  Kenntniss  der  vor 

^'79  fsdradileo  englischen  literarit^chen  Werke  ist  S.  105  die  Be- 

»rkoDg,  dass  eiat  aeit  1779  {V)  iie  heutigen  Tags  In  England 

fdrittchllclie  Dcaekschnft  herrachend  geworden  sei,  weiche  Be- 

■eri^QBgidaacii  efaie  apdter.(S.  161)  nachgeholte,. dass  nicht  jedes 

«HiitcheBuch  vor  1779  aiil  eokijenScbriftzeichen  gedruckt  wor« 

^  lel,  aieht  Terstandlieher  wird. 

Wenn  whr  jedoch  in  dieser  Weise  fortfahren  wollten,  wurden 
«ir aosh  fiele  Bogen  au  füllen  haben,. fda  jedfs  Seite  der  Schrift 
^veiit,  dass  der  Verf.  weder  genaue  Kenntniss  von  depi  behän- 
gtes Stoffe  beaitaty  neeh  eigentlich  b^  der  Bei|r|ieitung  einen 


*)  W«gen  des  Urtbeils  aber  den  „Zustand"  der  englischen  Prosa  im 
A&(iingdeg  16.JaliriL,  sowie. der  Asbain'scben  mit  allen  Dracicfchlern  ab- 
^Khnebenen  Bemerkongeo,  siehe   den  mehrfach  ciiirten  Anfsatz   von 
^^w,  fii^sch.  n.  Gr.  Roc.  ^d.  M>,  $•  195,  b. 
^  /fM.  f,  PUl.  u.  Päd,  e<L  Krit.  Bibl.  Bd.  LXI.  aft.  2.  12 
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»^  Wir  aeinem  etjmoloj^  Verffibrea  maohep,  .welches  e'r.i>fdfai 
vergIcicheDden  ctjrQolog.  W'orterhiiche  «DiniwendcD  gedefijft  iinil 
ton,  dfita  er  in  der  Sehrift  überflüsfig  Beispiele  gegeben  hatf.. Kach 
der  beigefugten  Aultvndiffung  naioUch  wird  Herr  Weishsupi.  bei 
den  englischen  Wörtern  4ie  Wörter  aus  folgenden  Spraeben  ver- 
gleichen :   1^  Au8  dem  Oermani^cben  (d.  \,  Got|i^  Abd.«  Mbd^ 
Nbd.^  AUsacua.^  Ags.^  Altfries.,. Aitaprd.,  Scbwed.>  Dan.,  IJ^ind.); 
3)  aus  deai  Lateinischen  uhd  aiis  dep  jsogenaimten  romanisf:^ 
Sprachen  (nSmlicb  aus  4em  -Rrofjehs.,  .Fran90s;>  ^ali,  ip^f^^gni, 
Bpan.,  Portugfes.  und  aus  dem  GranbOiidtner-Reai^niselvef),!  3) 
aus  demQriechificben  (Al(griecb.  o^id  NeugricQbO;  4)  nfiftideai 
Keltischenr  (Kyrnrischen,  Rorniscbeq^  Britoniachen,  (rhph^a.iind 
SchoUiacfaei))$/5)  aua  dem'SlaiFfschen  (Littbauis(:jitpnf  lif^j^^^dveüo, 
Slavnii^  ^us8.,,Poln.f  Böboi.);  &)  aus  dBm  Indischen  (SBn^i^.9a- 
taäctist);  dazv  noch  gelegentlich  semitis^cbe  Wo/ctgejitalteij^*,  '^ao 
wenn  wir, riclitig  gezahlt  haben ^  ohne  die  leU'terea.^.^iftiSiC^vrrr 
actpledenen  Sprachen!  tJiid  jedenfalls^  sind  das  nach  Aicht;«)t^fMB 
Verf,  .^u  vergleichende  Sprachen  ^  da^niehreqi  Qichi  mt'S^l^efpM^ 
sind,   welche  wegen  ihres  nahen  VcrbaltiussfS  «iun..]ßifg|ff)cbeo 
doch  opihwendig  Berücksichtigung  finden  müssen,  wieiV-P.idas 
AHttehüederlandisohe^  Neufriesisdie,  AUfranaosischei»  lMiUe|l||lei- 
iiisch^;  Sprachen,  welche  doch  eben  so  guterlernt..werdej|illiiiase8 
yrtc  jpde  andere  de/r  angeführten  und  xwar  um  so  gf  undlidiL^,  als 
daron  für  die  Etymologie  (lebrancb  gemacht  werden  soll!  ,JDoGh 
Hr.  Prof.  WeishiKipt  scheint  weder  das  BediirCuss  der  Spn|eher- 
Lernung  gefübhj  noch  sich  einen  Idaren  Begriff  von  E(jr  moipgi^  und 
Gberbaupt  von. dem v  was  er  eigentlicli  will^  geipacM  sajiaben. 
Oiea  geht  deutiidh  aua  den  gegebenen  Beispielen  und,d^n  spua^  im 
Buehe  vorkommenden  ctymolog.  Zusammenstellungen  bervor^.Wir 
wo)len  dies  an  zwei  oder  drei  Beispielen  zeigen.    Zuerst  Am^fssa- 
dor.  Dieses  geho>rt  mit  den  veralteten  Formen  ambassadei  ambassy, 
ambassage^  sowie  den  noch  jetzt  gelaufigen'  embaasador^  .f^baf»«* 
dress«,  embassy,  embassage  zusammen.  Die  Formen  sind  nicbAgaos 
gleichen  Ursprungsu  Zunächst  entlehnt  wurden  Qie.aua  dem  .«Itfn. 
embassade  und  embassadeur,.  a.  Roquefort  1   432,  .n.     Hi^rao 
acblifsssen  sich  zunächst  die  Formen  mit  em,  wahrend  die  ikiit  aoif 
wie  auch  im  Frz.  geschehen  ist,  an  das  Mit.  anlehnen^    Schon  ia 
Afrz.  findet  sich  so,  neben  embassadeur  ein  ambaciatort  Ai^if.  1, 
56,  a,  unmittelbair  aus  dem  lat.  ambasoiator  entatändeo;  .apCmlt 
kmbascia  geht  das  engl,  ambassj,  embassy  zurnclc^    Embasspdress 
lat  nattlrlicli  erst  auf  engl.  Boden  erwachsen.  Aadere  mit.  Formen» 
wie  ambasaiitium  (the  Kaiendars  and  Inventorics  of  the  treasurjr  of 
bis  M^jcst/s  Exchequer,  London  1836,  Bd.  I,  &  5,  S.  31,  4), 
ambassatarium  (ib.  8.  ßl.,  0)  elnd  naturlich  erst'  wieder  a^a  den  . 
romanisch-engl.  Formen  entstanden.    Dieae  Angaben  fehieii  yoU*  1 
ataadigin  dem  Vergleiclienden  etymolog.  Worterb.,  obgleich  sie  I 


I  Weuhaopt;  Ueberblick'  der  fintwklcelang  der  engl.  Sprache.     tTd 

ürspnrnffänd  ▼mWrigifn^  d)S6  'Wortes' weit  mehf  tiüfl[|}r<^ri,  ah 

die  FTuih  romanischer  Pdrrtien,  wdblie  fibf-r^etis  so  bunt  äufgefAlifft 

iiod,d«8$  man  soga'r,  wietl  das  Proveno,  zuerst  steht,  auf  die  Ver- 

notbuDg kommt,  uls  leite  der  Verf.  das' englische  WoH  lius/  dem 

Provenzarfdchen  he^  'Obigen  romanischen  Formen  Hegt  das  mlt- 

tdlateiflkh^e,  Schon  d*6h  i'omsni^chfen  Binfluss  kuOd^ebende  aro- 

ktscii,  imbaiia  2ü  Gronde,   Welöhes  selbst  wi<ider  aas  deiii  fa^. 

loibactui  (aAch  fiti  APh  aitbacte,  R'oqf.  1,  56^  a)  sith  entwickelte. 

Oblebtcrei  ünrf,  wie  der  Verf.  mit  Dlef^nbach»  goth.'WttrleiHi.  Ij 

156\iad  Leo,  MklAf.'  Glosse  2,  2V  annimmt,  crrspri^n^tfch  kel- 

tkchfst^oder  germahfschen  tTrsprungä/ hat  nach  d^nr  Ermessen 

4«  M  eh  rerj^leibti^n'des Vh^rtbi-lfneh  dere  A  gl f s  c  h  ^  n'  Spt^che 

iB^tddnr^u  ^ot^dieideiii  es  ^eKSDrt  dies  ih  dn  lat^iniscfies  oder 

fQtiikAei  Wlirzelw&rtei-rtodh:   Uetrrigens  islf  das  Woh  sfdi^v  g^r- 

mshä.ineOtimm'i;  211  (vgl.  714),  Dier  1,  25  u.  Ä;  i'nnehmeii^ 

tbr^Leo  angeführte   gäel.  basca6h   Iredöotet  eiH^tfens  ünt  a 

flteApoir,a'b)rttifr(2lrik]8t^on^) 'und  kann  schon  serner  Vbi'mhafbet 

Bteht  mit  ate- bäht,   «ra-baetus  ^usamm^gebtdft  U^et^d^sn:     Das 

CiUtios  Sdktiter'a  theä.  ist  Mi^^ig;  dasselbe  gilt  a\i<!h  Hrbn  dtea 

ufeführtöo  'Sifhaki-ltWortMl  und  der  geistrddiet/  Wortärii»ästtn|; 

nf^jide'des  Artflcelsf  weil  tmSkV.  bhadscb,  bleugen»  ilnB  bhaktrt, 

(»^  11  def  sich  Iteogdnde,  bedeutet,  soll  dief  Gi^nndbedentun^ 

TOD ahibassador  bt^a  O'berdlener  sefu!'   Ambässadot  heisstntrr 

Cwdter; 'wie  schiti  im  Äfi':  und  Mit:,  soiast  Vefter  nicht*;  der 

Mff  des  Dinners  liegt  gar  nicfctdatiu.  .       i 

Bei  solthen  W9r(erh,  wie  Anemooi'etdr,' "weldke hur  det* wissen- 
^t!]aft]!chehKttnstspVa<;)ie  ah^eÜSteAtind' stets  äl^  lateinisch  gdreki 
^^im^  w^nn  auch  die  Bestandtheife,  oder  falls  st«  nicht  äEUsam- 
xengesetit  stnd*,  die  Grundform  griebfdsch  sfnd/mnsbt^  die  lat. 
Form  Ätetsiherst,' dann  d!6  frt.  u.  s.  w;  aiifg^RihH;  werden.  Man 
iöimteftoäscTeicht  aufderi'Gedtahk'enf  kommeh,  ats  l<^ite  d^r  Verf. 
i  B.  anemömeter  ans  dem  fr^'.  anembm^tre  her,'da  doch'dr^s  letse- 
'fre,  eben  so  gut  wie  das  detitsche  ,jAriefiidwet6i'*  auf'  dlcscibb 
Webe  wi^  die  ert^listlie  Form,  bu6  dem  Lai'  (öd^r  GHech.)  gebll- 
^•^t  sind.  Nur  böi  solcHen  Wörtern,  'welche  Gegeristlli 8^  bf^soiclr- 
ce»,  die  in  Frankreich  öd^r  Deutsehtahd  zuerst  trftinden  tfiid  be- 
ginnt aot^eh  sfiVd,  wird  man' ein  H^ernb^n^hitieii  inr  das  ßrgl!  mtt 

Btstimmtheft  ausspffecften  kbiinen.       ^  * 

%ei  Anger,  einem ^otte  ^erihat^Hchen  Ui'^pr^iiSigs/^iH  di^s 
'''Ht  vom  Verf.  ausdrücklkh  bemeMrt'öder  sonst  iTgöndwIfe  hi  sel- 
'•' n  Artflcill  angedeutet.  Denn  in  demselben  stdit  das  idt.  angiir 
r'^f>2^)dchber'echrigt  itiiteiher  AnKflthl'gertti:  Formen  aYifgefllhft, 
"^^iss  eib  angehender  Plitldlo'g,  der  Sich  ih  dein  Werke  de^  Hrn. 
^eishaupt  Auskunft  erliolen  wollte;  bei  der  grossen,  aus  WtirzeN 
'^r^»)i)dtscbaft  entspringenden  Aehiitietikeit  der' lat.'  und  g-ermsn. 
^ortDeo,  leicht  zu  der  Annahme  geführt  werden  köhntc,  es  tfd  diis 
'^  ugor  das  Etymou  der  germanischea  Wötle:   'Bemerkcfnawerth 

12* 


180  Ba^oIm  Sprache.    >     • 

Üi  hierbei,  daai  Hr.  Prof.  W.* /die  «(8.  Sfraobe  iNi  ein  Wert  be- 
reiehert  hat:  ein  aga^  mf  er  nttmlich  iat  aonat  airgeoda  in  fiadee. 
Es  gebiert  das  engl,  aoger  zu  eiu^  duulieln  Wiircel,  welche  In  dea 
verachiedeneu  deutschen  Spraebeii  nur  eioaelne  Schöaalioge  getrie- 
ben hat.  Daiu  geliören  1)  das  Adj.,  goth.  aggvus  (Grimm  2,  IUI. 
Ulfiiaa,  Gleaa .  p.  8,  b.  Diefenbach,  goUu  Wb.  1,  p.  4),  ahd.  eni^i, 
Graff  1,  340)  mhd.,  nfad.  enge;  im  AlUacha.  lautet  ea  engi^  11^ 
&4, 9^  etc.  8.  Scfameiier,  GIoa8.2fi^,  b.^  die  age.  Fenn  iat  enge(aAge^ 
ange,  a.  Bosw.  23,  c.),  Beow.  2819,  Cadm.  2,  3.  9.  191,  ».  C.  Bs. 
301,  7  etc.;  dav«n  abgeleitet  Iat  (nach  Grunm  3^  &02)  daa  Subai 
enge^  ange,  aage,  f.  (a.  Boaw.  23,  b.«  Cadm.  86, 23>»  nhd.  die  EAge. 

—  Mk  dem  4ilj.  cusammeiigeaetnt  iat  aga.  aogmöd,  ndj.  tria&ia, 
IStimnk  2,664,  woiu «ngmödnea,  f.  Iriatitia  gehört;  dttnDk.Suffii 
nea  iat  jih^eleltet  «iignea,  f.  aorumna,  P«.  31».  4.  118,  43.  Alle 
dieae  Bildungen  ai«d  Im  Engl,  entergegangen.  Daaaelbe  |[ilt  voa 
den  aga.  Wörtern  angaum,  adj.^tnguatna,  s.  fi.  Maith.  7|  14  <abd. 
nneaam,  anidua«  Grimm  2, 573)  mit  seinen  weiteren  Derivaten  ang- 
enmitc,  adj.  angaumüce»  nd  v.  auxlua,  ao&ie;  ferner  Angaumnea,  f. 
nerumaa.  Gen.  42,  21 ;  augaumnian,  achw.  Vb.  1.  %axui^  2.  aeUici- 
tum  eaae  (fgl.  Grimm  2,  669)»  Bin  achwaohea  Verbum  aagian, 
JL,  achw.  (vom  Subat.  ange)  oder  engan,  2.  achw.  Couj.  findet  aicli 
im  Aga«  nidit,  obfl^cb  daa  Ahd.  ein  angiau,  angön,  aewie  ein 
gaeugjan  (goth.  gaaggfjan)  bildet,  nhd.  engen,  a.  Graff  1,341,  und 
«ich  auch  im  Mnd.  ein  engen,  aoliicitare,  a.  B.  Brein.  Geachichta- 
quellen  S.164,  24.  99,  26,  fliichelaen,  dithm.  Urk.39,25  findet  — 
Auaaerdem  erachelnt  dieae  Bildung  noch  in  den  beiden  Zuaammen- 
«etiuugen,  aga.  angaet,  angaetn,  oarbunculna  bei  fioaw,  24«  a  utid 
auguägi,  m.  daa  Nagelgeachwiir,  der  Nietnagel.  Beide  Composila 
Bind  analog;  letsterea  dauert  noch  fort  Im  engl,  augnail,  a.  Ualli- 
weH,  Dkt.  S.  63,  a,  auch  agnall,  ib.  32,  a  (an  letaterer  Steile  un- 
richtig «Is  Verderbuiaa  von  hnngnail  gefaaat.  Eine  andere  Srkii* 
ruug  aiehe  bei  Richthofen,  Altfra.  Wb^  S.  1164,  b). 

2)  Eine  andere  ana  der  Wurzel  agg  entapringende  Bildung  1»! 

—  ausaer  «ngida,  Graff  1, 342,  goth.  aggvitha,  Ulfil.  GL  3,  b.  — 
da^  ahd.  «nfoat,  mhd.,  nhd.  nngeat,  angat,  f.  Grimm  2,  368,  Graff 
1,  342.  Analoga  fehlen  Im  Aga.  und  An.  ganslich;  im  Fries.  je> 
doch  findet  ea  aloh  in  oogoat,  angst,  bei  Richthofeu  9ö4^  b.,  wel- 
cher daa  nfriea.  aengate  und  aaterl.  angift  dann  anfahrt.  Auch  im 
Mnd.  findet  akh  nogeat,  anlest,  ancat  (gl  Bern.  200, 201,  2U). 

Nur  den  uordlaclien  Sprachen  angehörig  iat  3)  die  Bildeag 
Angr,  at  n.  Grimm  2,  124,  weiche«  im  Schwed.  nuger  niid  das. 
auger,  Reue,  Schmers,  fortdsuert.  Hr.  Weiahaopt,  der  äbrigeos 
gans  unnelhiger  Wtflae  die  islaudiaehe  Form  von  der  altnofdiaeliea 
trennt,  fuhrt  noch  oengr,  oengur  an,  jedenfalls  nur  aua  Aljasver- 
atandttlaa  aeiner  Quelle,  wo  diese  Formen  als  Pluraie  von  äugt  (a. 
Grimm  1,  659)  ang^gnben  waren.  VonAogr  abgeleitet  iat  das  Verb, 
togii,  m^lestarc,  a.  Grimm  2, 138. 
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Di  Biob  «m  im  Ag».  die  füiteprecbende  Woftform,  weldie 
Mgvriiateo  mnMte,  nicht  forindet^  so  liegt  dieVeitmitlinng  naiie, 
iin  liier  die  BngHetlie  aae  dem  Nordischen  entlehnt  hat.  Das 
ptl.  ingar,  m.  anger,  sorrow  etc.  ist  erst  aus  dem  Englischen  ge- 


Bef:  nnlctMsat  es  hier  noch  weiter  aof  die  Verswdi'nng  der 

BdentsigBOwfedfe  engl.  Bevivste  und  des  Dialelctlsche  bei  die- 

fm  Werte  eiotiifehen,  da  er,  wie  «ein  Zweclc  war,  geaeigt  iti 

kbea  gltnM,  wie  Toraichtig  and  sorgfMtig  l>ei  etymologischen  [In- 

tcrsRlnnigear  verfWbren  i»crden  «aas;  auch  wird  sich  hiersua  cr- 

fcWs,  nie  wenig  Hr.  Prof.  Weisliaapt  einer  so  schwierigen  Arbeit 

^eitlea  gewaebse«  ist  -and  wie  wenfg  das  Unternehmen  dnasel- 

Wi^veia  es  noch  In  der  «ngefangenen  Weiae  lor  AnafShrtmg 

Vma«  feilte,  eines th«Na  die  Wiasenschaft  so  fordern,  andern- 

iMp  ii  Achtung  der  Engländer  vor  dentscher  Wissenschsfft  s« 

Mk»  geeignet  sehi  wiHe.    Wir  können  daher  dem  Verf.  nur 

nAm,  10  hingw  vdn  der  AnafUirnng  etnea  an  nnd  für  aich  alle 

MavfcssaAeit  verdienenden  WerlEca  noch  abatietehen^  Ua  er  eich 

fe  IcmColee  der  s«  aeinen  ISweclKa  notbigen  SpradieD,  aowie  der 

•ittisea  HoHanMel  TendiaA  hat. 

Du  FeHtc  FUgel. 
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1)  Br^gramm  der  Zmrekeri§9ben  Kamimisehuh  «er  Rroff- 

KKiSdaiaeaeo  isit  den  Ib.  April  18d0  beginnendeD  SebnlJabreB.  fnhaii: 
^^U  ctier  Uebersetsong  ron  J^uAff/to^  Fttwem.  Von  Prof.  Saiomon 
^ögelis.   Znrieh,  1850.    33  fi.  k  4. 

2)  O^erprogr^tmm  dcM  Firiedrich  WtiheM%  Gymnasium  m 
( >t(W  ISMw  Inliidti  JMe  ilet  Afonncf  Tat/liH»  Cktro  für  den  DMter 
^■fn  Ikkiim  Art/dny  nach  aiaer  neaen  OH»atdiion  des  Textoi  aber- 
*^i  nd  erklärt«  Als  ehi  didaktissbes  S^eunen  aitgetbeUt  ven  Dr. 
^»W.Naaclc,  Prereeler  Oysui.  Cottboi.  38  8.10  4.  —  Indem  ich 
^H  ProbefcbrHken  awffer  iPotaigKcber  fikbalallsBer  einer  kursen  kri- 
t^A  Beleaebittttg  ontenirerfe,  sebe  ieb  ancb  ▼erenlaMt  einen  Wonseh 
''^iv^Mben,  den  ich  seben  Im  Jahre  1846  eaf  der  TorieUten  dentflcben 
^^3dogeii9enenMabuig  aü  Jena  gern  aar  Spraehe  gebracht  bitte.  leb 
^^e  taaieb  die  Aaeiebt,  dass  ee  hiebst  wunsebenswerib  nad  erfeig- 
^'ic^  wire^  wenn  onsere  O^oaiäallebrer  sich  entseblleseen  wollten ,  dea 
^ittigta  4er  oberen  dessen  aliweeheOtlfcb  ein  Pensaai  aam  Uebersetsen 
*^'  ^  Leteisfticben  wtd  GWecbUoben  so  ertbellen,  welcbem  die  oem- 
^  Witlnigk^l  bifigelegt  werde,  die  tettber«dae  Uebersetsen  aas  dem 
^^^■^scheo  la  die  alten  Spraebea  neben  freien  Uabangea  aad  Dareteilnn- 


gen' behaoptet  hat."  Wir  dfirf«ii  kaom  dfira«  cvroilelfi^,«  da4sidaailt  niebt 
nur  einem  Bedtirfhhs;   das  sich  io  'ttnaern  Tagen  umks^g  aufudrüegeo 
angefangen  hat , '  dedi  aorgfilttigeten  Brternen  d«r  MaitMrspr^ci^'geoQgt, 
sondern  auch  eiii/ireffliches  Mittel  geg^V^  wfirde^  d««'  liat^iiolieiiiKl 
Griechische  dem  Schüler  tiefer  einza^ragenr  and  <a  nahersoi  ..VeffstandiiiM 
za  fahren',  J$,  selbst  angenehmer  ii*d  iateTeAanter«otBi«ehe»2'  leh  be- 
haarte mit  ^avenidht,  gestallt  auf  die  gefrowaefie  Bvfiabmiiig  eiaes  halbfla 
Mensclienalters,  ',,das8  Xter  pM)birstei|Vd«c<gneohisebea  ugd  M^fdsehen 
,,Specimioa ,    welchen  man '  seither  ^iMiig  und  aUeio  «aof  44n  deotschsn 
„Gymnasien  tair  Erfcenndag  der  i^trticbritte  li^  dM  id«eD.8priicbea^> 
„nat«t  hat,  Iceineswegs  s^ärfer,  Dfitll)cher  ond  ^ave^rlasaiger  Ht  als  der- 
,Jenigb ,' welcher  durch  A)ifg*ben  sttr  gtinaneii>aiid'«(«g«ii«a' Verdeoi- 
,^chnng  antiker  Spraehmfeisterstaoke  gewenneta  wferdeft  ifiÜPdeM^*  -BslBf* 
sen  sich,    wenn  die  Sadhe  streng' üAd  lemgcffte^ten- behaodMl  wM,  aa 
dergleichen  deutschen  NaehUildQngen.'aHcf  FAIermid' Vbi«fi0*'iD.Won 
und  Wendnng,  if  Ausdruck  und  ^Mfebaa;  h« -Gedanken  itifd  liBkilgeprip 
überhaupt  eben  so  gut  erketinen,  naebWeisdn  Witt  bemessen  y'ak 'Wenn  ^ 
fichuler  &  gefdrderteil  idteinlsch^n  wld'gtieobisdbeit>ArMtaiid«n'H* 
foAdeu  Auge:  d^s  Letirers  Vorlagt'  Wir^dirfeii  }edtfiMls'S«geii9*  w«ia 
die  in   den   alten  Sprachen  selbst  deithei*'  «ngesUHfen  9ebl%ib«bMgtii 
gleichsam  das  Exempel  abgeben ,   welches  der  Lernend«  «mgefiibrt  bat, 
so  liefern  dlekus  den  Altpn  mit  Ernst  ▼brgenonimenen  VerdentechungM 
die  Probe  darauf.    Die  deutsche  Sprache  ist  bereits  sc  *«reit  «usgebUdet) 
dass  sie  den  Rechenmeister  schwerlich  im*  Stiche  lasseh.  ' 

Ich  verkenne  also  keineswegs  dfe  Vortheile  der  8eitli«rif;«n  Uebasf ; 
diese  aber  b]ei]>t  durchaus  einseitig  und  rerllert  deshalb  «inen-  miersetsK- 
eben  Gewinn  ans  dem.  Auge ,  fiSm^ch  die  Aosbildtiag  oifd  ¥M«ehfirfa«e 
des  Geschmacks,  welcher  durch  die  praktische  Vergleichung  der  altea 
Sprachen  mit'  dfer  modernen  Redeweise  ausnefailiend  ^gtofSrdelrt  md  tm 
der  falschen  Fai1>e  befreit  werden  wurde,  die  er  dMrcb  ^tm  besliodig« 
Eintauchen  und  Versenken  des  Geistes  in  einen'  und  dens^lb«!^  Stil ,  de« 
antiken,  leicht  annimmt.  Und  der  Geschmack  übt,  tteineS'EKa«btens,  kei< 
nen  geringen  Binflnss  auf  das  rechte  Verstandiilss  "^iv^tt  feiten  so  dei 
neuen  Autoren ;  wie  denn  3berhaopt  die  Wechselwirkung  b^idei'  Uebsej 
gen,  wenn  sie  vonr  gelehrten  Schalmarniem  gieiichgesteHt  w«rd«ri  solltw 
nicht  altein  die  Einsicht  in  ^le  deutsche,  sondern  auch  in  dl»  niten  Spra 
eben  ungemein  stefgern  musste.'  Natürlicherweise  wurde  stmichst  mü 
der  Verdeutschung  prosaischer  Mnsterstitke  iti  beginnen  sein;  and  selbil 
bei  diesen  erschiene  es  rathsam,  ein  stufenwefses  Fortschreiteti  vom  beidJ 
teren  zum  Schwereven  im 'Auge  zu  behalten.  So  schreiben  Xenvphon  w 
Julius  Cäsar ,  Herodot  nnd  Saliust  einfacher  als  Thucydidea  «nd  Livi« 
Plato  und  TaciCus ;  Stellen  aus  jenen  also  konMen  vor  ¥«rber'eii*ng  fi^ 
Aufgaben  aus  diesen  dienen,'  und  vietiticht  wire  es  sognr  «vfeekaiasti^ 
die  ersten  Uebungen  auf  die  GÜecben  ttt  beMsbrinkea ,  *dmrtm  gasawa 
ter  Sprach  Organismus  den'  deutschen  verwandter  tat  sAb  dtia-aehwicvl 
^cr  und  ich  mochte  sagen  ^igenthftmlichere  yerm  der -Rfcaiurv'-l^achdd 
(1er  Schiller  eine  gewisse  Fertigkeit  gewonne|i  und  oamentÜch  ^  Ve 


fcUedMbait  der  I4ii9m»  ^igßmßfuHm  tfk  «s^rfg^eidc^igel^fat,  darfto 
es  AD  ^«rvZftil  Mte^.tSP  d«q  U^tftjr^o.nnfj  einfachere^  ri^ythQyficbea  B^or> 
■eo. «htMugtlim» I und  i|«ll  4»«#eil«v  d^a  «»«aniDe^Jili^setztQren  qa4  kunst- 
nictoea.^iB0fliei4ebU4fP.fo)tznM:breitep.  Wie  di^e  Sf^che  ge^eowärtijg; 
ittthli^ioffiMii.di^'lMe£eb^i:<9l>:Gjfi9aMi«sten.  Deatscblandfl  zwar  wolil  j^rie- 
cUeekt  nirfiMitetfiU^be  Qitv»  »i|i«|ini|ien:fii|(jroineriiy  aber  Kfin^jo  richtig  »j^d 
dfigast  «iUbitte«  Bri^f ;HiiluF«9  ^qit^^^pr«<;^j^  9;u  s(%ei^en.  .Und  jedcn- 
faUft  •WoheiDtL««  doffb:  ftls.  eifte>  Ua0ciV%f^fge|b^  Di^serer  Gel^brtepfiphulcij, 
dkülilDe  KiMMtt.in  d^ff  Lel^nneU^Q^iMurea  oderiebendig^Q  iQac{ieii.,^»p- 
w«U.;d«f .  üUceiiieJQM}  WpU^M  .Wj^^P  ^   ni|i.  de«  jVU,ertUajpVv\e^|bp8 

'..  :>ii»¥iMMt|^Aicb.'/bi«fbAiriVflny|^b«t.,,,.d4fiA"f^<:b  ricbtlg^n^. genau  be- 
Hki^p  nRdi.i«ii¥ra»dWJi»Ar;AA  .Q^rund^tj^eii.  T^deni^cbU  werdep  müs^ie. 
(M.lllwdjog»iiHsb0Ml^.4ft|j.diA  t^^iPi^zif^  mW>  .welche  ,bi|ila|\/|^  ven  einer 
dAnik|Mrif»o4«P/Af^virieii4vng  4«'  d^ul^chea  SfAfr^che^,  ^ie.ich  i^e  jira  Obl- 
g^Anfatc,  MRurtf^ffibrec^  haben  iiieg:,.,Ui|t^i9|fe^  ca«ein,  oiusfiep  wir 
m^ttlkA Qi^  4ll»*<<<iil>  ^pigyUa.Schi|UaanOjer„p,^teich  sie  tagliob  aus  den 
A<tfi>  jMliWifi>TffHiM»mi» ;  di§  meflig^teo  tf^/QC  :cler,Pbi|olf)gie  an  un^eri^ 
üitieiiititin , .  mtkk^  ieMVfH  Aw^^cb  zuf^ui^il^iiag,  dAfÜ^i^  ^4^^,f  ^l^f 
V^^fdfiffNW^  hab^,  n^U  Sicherheit  u.. voller  KJarb^t  yvls$eB,  nach 
Pri»r»pi»0;  dßJI^  «ntike  SchrifUhqapi  in  unsere  Muttersprache  über; 
ifiig«»  w^MleD, ^q.6««t ,  Gevvöhniicb. streitet  man  K;cb  blos  darüber,  ob  es 
besMT  aai..vf^iUch  oder, frei  aa  $li)erjie|jea  ^    allgefneine  Beg^iiTe,    dprcb 
welche  Dic^t  das  GerJAgi^  gei^QniieQ  wird«    Johann  Heinrieb  Voss  war 
d«c  cM^  Detoetipheg.,  jiey ,  4arch  Klopstock.  hervorgerufen ,  nach  richti- 
gtB  Gf«Miae4sep  prehU^ch  rerfuhr;   alieip  da  er  dieselben  tbeoretisoh 
nithMateiokoi^f  igffrif^hep  s^ine  Mhireicbeo  Nachahmer  uoi  so  leichter 
aaffiüeebe  Fihr^n,   als.  Vo^s.  gelbst  nach  und  n^ch  die  reine  Babn.ver- 
lMM».il«f  ."fr^ldier  er  den  Rnf  .der  Meisterschaft  zu  seiner  Zeit  mit  Recht 
«TMibiA^hi^lie«.  fi*  ist  spjIterhpUi  Tiel  über  ihn  und  seine  Weise  gefabelt 
^MvdM|«'.Ii|i.|B^es  .Qrt»  hajbe  mich  seinen.  Groodsä^en  angeschlossen, 
ehpeL^4egrilfe.9ill.«che«en,  die  if^.aAfaogs  zu  erdulden  hatte;  denn  ich 
/itoe  dieee  PweifMei»  sergfalUger  aps,   inden  ich  gros/^efe  Ruck:»icht 
aef  4e|l.€iei|ibiiiM^iliaii|B9,deP  deutschen  Genius  in  seine.  Rechte  einsetzte 
«ed  Im  Peyüeeh^  fiU.gikichinMBig/Q)  f^ua,  der  Natar  qnser^er  Sprache  her- 
^flltsiele  Meesimg  and  überhanp^.  fuür  geeigneten  Verbau  sorgte.,  Durch 
AetiML Gegner  eellMt  ifundeicb  geiwnngei^y    über  die  Principien  dieser 
Keoet  «ei^ec  nachtiidoDkeii;^«adp  so  habe  ieh  denn  dieselben  bereits  an 
vieieo  Orien,. öfter  auch  in  diesen  Jahrbüchern  und  zuletz^  in  meiner  Ha- 
^ilit>lie^^^d^rift ,,  Cetebe  ^en  Titel  fuhrt:  ,Quomodo   Ropi^i  Graecos 
ceAvefteriiity  iiier .  kirzer  ,   dort  weitlauCtigej?.  an&einaf^ergesetzt.    Ich 
freu*  jeick  «her  die  Amerkennun^    welche  mir  darüber  in  den  letzten 
r^ett'»mUea  ^ei^ea  sb  Theil  gewor^^n  Is^   ledig,Iich  um  des  Fort- 
WNXk»^  wekhe«  iph  vk  b^grüo^^V  geaucht  hab^..  Mochten  daher 
<>«d<ltiirhen  ^BcbohMui«  mesaea  Qrattd^atid^n  auf  diesem  Gebiet  ihren 
BeifaU  ^imweadm   und.  .jehi^sa  YfNfMhWg  jn  nähere  ^erufksicbUgung 
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Von  den  beiden  Yerfusei^  der  Tot liegeftdea  Pr^gnmnt  Int  Prof. 
Vogelin  seiner  Prol»e  ans  Aescbyloi  ein  gedrangtaa  Wort  dtrer  diese 
Kunst  Toransgesdrickt,  welches  Ton  vielem  Nachdenken  fiber  die  Sache 
aeugt  and  im  AUgeaeinen  denjenigen  Standpnnkt  beaeichMl,  welche« 
Ref.  far  den  richUgon  hilt,  Br  liemerkt  trtffend,    daas  man  k  Uebe^ 
Setzungen  zororderst  die  eigentliche  und  toü«  Aneignung  de»  freüden 
Konttwerkes,    dann  aber  aoch  eine  frische  Qoelle  der  Bereieherafig  and 
Weiterbildong  der  eigenen  Spracho  gefanden  habe.     Sobief  dagegen  iit 
seine  gleich  darauf  folgende  Aensserang,  dass  die  elf  entliehe  Uebefse- 
tzuog ,  obgleich  der  genaue  Anschloss  an  die  Urachrift  aln  herrlicher  Vor 
xug  unserer  Sprache  sei,  doph  nur  far  den  Kenner  der  fireaden  Spneke 
den  Tollen  Werih  besitze,   indess  dem  Michtkenner  eine  UeberaibeUnng 
im  Geiste  der  Nenaeil  genagen  oder  noch  niehr  «usagen  möge«  Rsferest 
Yv^BB  davon  das  Gegen theU  an  rühmen ;  er  sahli  lar  seine  Uebertneoii- 
gen  der  attisohen  Dichter,    welche  auf  den  geaauestefl  AoseUaM  tu 
die  Urschrift  in  jeder  Besiahung  Ansprach  erheben,  eine  bibsidM  Men^ 
Leser ,   die  das  Griechische  theib  nie  gelernt ,  tbeüs  lingsl  wieder  totil 
▼ergessen   haben  ond  die  einer  sogenaonten   modernen  Ueberai^eiUmg 
keinen  sonderliclien  Geschmack  abgewinnen  kennen.  Mit  Recht  besdiriokt 
Prof.  Vogetin  selbst  obige  Aeusserunip,  indem  er  hinanaetaty  dass  die  Ge^ 
naui^keit  dieses  Anschlosses  freilich  aUxuoft  im  Bnchstaben  statt  in  Gaste 
gesucht  worden  sei.     Was  die  Süssere  Form  betrifft,   se  sagt  er  gtat 
richtig,  dass  die  antike  Messung  immer  nur  die  Uebettragtmg  des  rsenli* 
eben  feststehenden  Siibenmaasaes  anf  unser  an  idch  gana  Verachiedenes 
iiebiet  der  schwebenden  und  gegenseitig  bedingten  fteteunng  sei;  eise 
Wahrnehmung,  die  schwerlich  auf  seinem  eigenen  Anker  gewaekeen  bV 
die  er  Tielmebr  ans  des  Ref^  Lehrbnch  „der  deutsohe»  Presodle  uod  Me* 
Irik*'  oder  seinen  anderweitig  dargelegten  Beebacbtoagen  geschöpft  bebet 
muss.     Oder  sollte  es  reiner  Zufall  sein ,  dass  Herr  VSgelin  anf  dieie 
Anaicb«  gekommen?     Es  scheine  fast  nickt  anders,  weil  er  im  Polgeodes 
behauptet,   dais  alle  neneren  Uebersetaar,  die  Ihm  bekannt  geHordts, 
keine  feste  Kegei  in  Rudcaicht  jener  Bilbeameasnlif;  befbigt  und  deJ 
Weg  nicht  eingebalten  bitten ,  den  schon  im  Beginn  dieses  Jekrhoaderti 
der  aoch  auf  diesem  Fdde  ▼orlencliteHde  Hamboidt^  in  »einem  AgbrnemAe* 
gewiesen.     Diese  Behauptunfp  Tenrath  Unknnde  der  Litteratnr.   S^ 
Probe  d'er  „Peraei^^  bebt  an  (V.  1  u.  f.)t 

Hier  stelm  die  der  Pener  Getreno  man  nennt 

Der  gesogenen  fem  sam  hellenischen  Land,       ...  | 

Und  die  Wächter  des  Throns,  der  von  Schätzen  nnd  Gold   i 

Reich  pranget:  ans  hat'nach  dem  Rang  der  Geburt 

Selbst  Xerxes  der  Fürst  tond  Behciftvcher  des  VeBts, 

Den  Dareios  eraeogt^  •    . 

Bicb  erwaliit  sein  Reich  xn  behüten. 

Wenn  Ref.  auch  der  ßemfihnng  des  Herrn  Vecf.  vniie  den^tfgkeil 
widerfahren  ttsst«  sieht  er  sieh  doch  gbaütbigt  an.  eiUaren,  daas  dteij 
Uebersettung  der  Perser,  wie  seile»  die  angefSlifian  aieban  Zeflmi  bewei' 
sen,,  keineswegs  mnem  biitigen  Ansprach  ^sniigt  und  dnae  aie  ihaüweii 
Cur  denjenigen^  der  dna  griechisnhe  Original  nicht  im  Gedächtaiss  hat 
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TeflkoiHie»  DflvertlSii^lkli  ist.  Es  liegt  nkbt  an  d«n  Priocipicn  dca 
Prof.  Vigelki,  fdnd«ra  Mi  ihrer  Handliabiiiig.  Ich  kann  Iner  nicht  naher 
janflf  ehj^ehea  nad  Terweise  die  Leaer,  i*r  Brtparnng  dea  Aanmea,  auf 
wme  Vcrdeataebang  de«  Aeacbylos ,  die  in  einer  neoen  Prächtansgaba 
ngieidi  mh  der  dea  Sophokiea  am  dieselbe  Zeit  ^  wo  diese  Aaaeige  dia 
Prefle  f ertissti  in  SinUgwti  ansgegeben  werden  solL 

Herr  P/orector  Nanek  bietet  uns  eine  berabmie  Rede  dea  Ctoer« 

öbenetai;  kriiiaeh  beleuchtet  und  erklart ,  in  der  SinleitaDg  bemerkend^ 

daa beider  Uebertragnng  sein  gaaaea  Bestreben  aaf  träne  tind  soweit 

ii»Bögitch  wertgetrene  Wiedergabe  des  Gegebenen  geriohtet  gewer 

Hl.  üad  weil  er  ei<h  nicht,  wie  die  Bebten  Dolmetscher  ^  befogt  gehal** 

td»  dm  Aator  gcgenibcr  den  Oonrector  an  spielen ,  so  habe  er  natürlich 

9ä  lUnige  Unebenheiten,  Hirten  o.  a.  w.  dea  Aaadmcfca  ta  bewahren. 

IwkL  Man  habe  ireilinh  gesagt:    ^^WorUrene  ist  keine  Pflicht,    sin 

|iflcbtto.Treae  Kolenstriagel^s  ta  aeinem  Meister  dem  Schneider/*  Doch. 

i'gfgnm  gans  einfaeh  an  sagen r^^Worttrene -ist  wohl  eine  Pflicht^  nnt 

f^as  nicht  der  Tr«ie  Bnlehapie^era  an  adnem  Meister  dem  Scbatfi*: 

^/  IN»  ist  Allee,  was  «ne  dar  Verf.  über  seine  bei  der  IFerdeatschang 

•itnerlUde  befolgte  Weisn  mittheih^  dodi  erhellt  aas  den  hinangefiigten 

Aianknicn^  daan  er  nkbt  nar  in  das  Wesea  der  Knnet  tiefer  «Inge-' 

^n^^  leadem  nach  mit  grosaem  Fieisa  .aa  Werlie  gegangen  ist.    Was 

<äe  krillichefr  Unt^raachnngen  nnbelangt^   die  ton  angewehnlichaa 

^(^tthioa,  vieler   Beiesenheit  und  treffendem  Wits.  aengen  ,  so  glm^ 

^.  »rar  dem  Varl.  in  den  meisten  Fallen  beistimmen  an  mnasen ,  in 

vctditn  die  LatiniUlt  erklart  wird ;   doch  fiadet  er  die  Uebertragang  der 

^ftjtvn  •«£  das  dentsche  Idiom  nicht  nberaU  gelangen.  Herr  Nancfc  meint 

nwnleoMgar  Uni^beaheitmi  dea  Ansdrocka  an  sehen  ^  deren  Bniferming 

iA^erÜtbersetsnng  weder  noth wendig  noch  passend  sei;  wie  aber,  wenn 

^ew  (Joebenheittn  in  Wirklichkeit  nicht  Torbanden  sehn  sollten?    Wenn 

Cicen  aboTall  harteaaisch  sich  ansgedrackt  hatte?  Eine  Erklärung  wenign» 

<^r  «elthe  den  Vollendeten  lateinischea  Stilkten  einer  Harte  besahnl- 

%,  kson,  nach  mainer  Ansicht,  darchans  nicht  treffend  sein.* 

Wir  iaden  daher  Veraahissnng  anm  Tadel  gleich  im  ersten  Para* 
P^pheo  dieser  Rede,  welchen  der  Verfass.  foigendermaaasen  rerdenticht: 
^:  nWean  ich  eSnigas  Talent  besltae,  'versamieelte. Richter,  Ton  dem 
.Kk fohle,  wie  gering  es  ist;  oder  einige  Uebnng  im  Reden,  in  der  ich, 
Ti^ieich  nicht  in  Abrede  stelle,  nar  mittelmassig  bewandert  bin;  oder 
:itrgeod  eine  ans  d«r  eifrigen  Betreibung  and  scholgerechten  Erlernung 
-^^  edelsten  Wissenschaften  hervorgegangene  Einsicht  in  dieses  Fach, 
»^erficb,  das  nMiaa  ich  wohl  eingeateba,  keine  Zeit  meines  Lebens  mit 
t^Abaeigiifig  entaogen  hat:  so  darf  den  aus  dem  Allen  erwachsenden  Ge- 
n^ias  recbt  Torzngsweise  dieser  Anlas  Licinius  von  mir  beinahe  mit  Fog 
M  Rtebt  ia  Aaaprudi  nehmen*  Denn  so  weit  nur  Irgend  mein  'Sinn 
^**^sfibaaen  kann  anf  den  Zeitraum  der  Vergangenheit  und  des  Kna- 
^^•i(en  fernste  Erlan^rung  im  Heraen  erneuern}  wenn  ich  bis  dahin 
^^'^^ehe,  so  sehe  ich,  dasa  dieaer  for  mich  als  die  HanpUriebfeder 
n*^  tu  Ecwalilnng   so  aar  Betretnng  4es  Qanaea  dieser  Stadien  er«- 
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,,iohieii«  Waan  noii  also  4i9M  SUrnnra^  «if«em'A»rftUieii.iind  dufobaeiA« 
„Vorc<shrUCeii.g6biidei,   s<i  SlandMi». «imnol  iar.ftettaiig>g«ditDt bat;  m 
y^ind  wir  ibm,  ▼«odam  wir  dta  efl»p€ang6a  haben^  wdmH  ftirdan  Uebri- 
,,gea  bdlfreicsb  a«u>  nad  Andre  erbaltan  kpaacn^  wir  sind  tnder  Tbat  iba 
,^albat,  so  viol  an  .una  Hegt,  Hülfe  ond  Rätiuagsoibrüigfia  ver^dh 
y,UC   Aua  dieaeii .  drei  Sataen  leaohtet  daa  Bastrebeitidiar  .iniiKflbMm 
GxandUabkeit  barvor;    aber  4aa. Verf. rDftralelbiog. tat  nf»eie«i.ao4lar  wie 
die  A«itdrii«Jow«iaar  dea  Cioarp ,  <dio  loffonbar  wio  ein  iSilbacatron  in  iki 
Obr  der  Römer  rauscbte,    noeb  ao  d4MrQb«ieg^bia  la  dlo  äiiaabiea  WorU 
be#ab  treffend  nml  4am  Genina' anaarer  MaUempvaohe  anganeaKa,  dasi 
wir^'dia '6*acbong.  för  eine  raine  <le«Uab«>aneiiKennank^nieh>  noah  «M- 
lieb  anob,.  was  4ie üaiipU^cba  i<C,   ia  aaUieiladbar  fiixidijiab4.Koa  «oc- 
acbiedeo  radneriacbar . Wirkung.     Undaataab  ist«  es  su  aagen,  in  der 
UabttAg'lm  Bwdan  bewandert  a.eiA;  ,ebattiow«nij^>k»nn  „aicb  die 
Z  eil  4«a  «Uab^n'a  ehiar  gowAonanea^Bi  nsl  ebt  i».ein  K<acb,»i  t  Ab- 
1^ a4 g n ng  e n t s i' a b en *.*  gaaagt  werden ;  fariiar>vtider8preabaa dar deqt- 
aebanSatafugangdia  Kebeniiätaet  von  dem  iob  fiibie<y. wiia^ariog 
eaiaty'inder  iehi,   derai^b  eto.«  Uokiav:«.  anbaseiobnahd  sind  dU 
KinxelfibiBiiaBt  Talent^  adeUte  Wiaaiai^8«hafeeny  •aaadan  Al- 
len (earnm  ranm  ornnkm  aa  dar-8pCtse  dea  NacbaatMa)  i^  ««lOi«  Statt 
„diaa^r   Aolna  ,  ihloialua^^    wurde  ea  aaab  baaderhaiiaan  ■>«<»• 
AaAna  JUiei.niaa  •bier.{  ^  diaaer  Toilenda  im  »waftaao.iSataa  fc^ 
atebt  gewiaa  nipbt  aimiainaiger  Hdrer>  vieUnabr  wurde  ea>  acbannäobdcr 
Grammatik.,  anf  ,,ro eln.'Si  n  n^^  aurfiokBobegielian  aeiA :  daber'<niUiwea- 
dig  im  Datttaubian  dieaer:Ma.na  gaaagt  werden  m«aata^  w&braadao  U* 
taSniacbän^  von  aadarnGfuiMkogans  abgeiaban,  bano  —  furiiiaipaai der 
IXaatliobkeit  voUbomman.  genügte«     Unbarmaniacb>«ikd  gewMaaiauUtfM" 
aabwölatig  aiad  die  FHokereien  dea  sweiten  «nd-  dtittan  fiatOM,  wodarcb 
dar  Verf. ,   wie  eä  «oheint,  für  VerstandiScbkait  and  Nacbdnick  aarg^ 
w^aUte,>  nimllpb'der  neue  Anlauft   wennicbbiäd'abla  suriokgebey 
und  die  Verdoppelung!   ao^aladwiribm,    wir  aiad  in  der  Tba^ 
ibm  aelbst^'ea  aind  daa  -Hulfamittaly ^a  watobea  moderne. langaUAift«- 
Radner,  niabt gerade  tnr  Versckonernng  der  Oiciion,  %n  graifan  pflegen* 
Mcbi genug  darAttaateHangaa;  die  Summe.dar«nga(ttbrtea Mangel- laasste 
nwibweifdig  a«if  daa  Gaoae  aahr*  nmebtbeilig-  curnckwirkan'  und  dea  Kia^ 
drück  achwSaben.    Denn  die  Form  bedingt  den  Geist  auf  gfinatige  oder 
ungünstige' Weiae.    Damit  aber  der  Verf.  nicht  sage,  Tadeln  aal  leicbl^f 
all  Baaaermacben,  ao  will  Ret  dieaen  Paragraphen  seibat  «bertragoH)  v^* 
fa4gt:    ^^Wofern  icb  Redheriatentbashisa,  ireraammelte  Ricbter,  aad  kk 
„tMIe,  daaa  ea  behrunbedaateud  aein  mag,.  od6r  wofern* leb  Radefertir 
„keit  erworben  babe^  und  iob  leugne  nicht,  da«s  ich  eintgermi^saen  dar^ 
„^f  hingearbeitet,  oder  wofern  icb  einige  Kiaaicht  in  diea»  Kooat  darcb 
y,fiüidaim  und  Brlernnng   der:  achonen^  Wbmeiisabaftatt'  arfUnfeen  bib« 
„•»olKe',  nadMith  iabv  wfte  Ich  aingeatebe,  mcAna  ganae  LabtfMsaeit  dafii^ 
„gedreht:  ao  darf  wofal  i^orzogsweiSe  Aufos  Licinina  hier,  gewisaeraas«^ 
„eea  mit  aeinem  eigenen  Rechte,  denn  Gawjnn.voo  nur  b4Mnia|tfaoban,  de^ 
^,«na  allaa  ..dieam  .dtodUft  antepulngid-    Daaii  ao  wait  tmc  amer  «w 
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ßtrA  titf  d«o  ZelitaaiB  äer  Vflr|fftrfgQtihe4t  cwneksbhdüiüi  ttnd  de*  Kiittf- 
..beoalterffMttte.BrloiMrwig  lorfickrafeff  l;%nn,  s«  Mhekh  M'^tc^sefn 
.saüien  Znrfiekblicky  dsM  dirfs^  'Mann  d^  Urheber  war,  der  mich  ttuf 
..dffl^eg  di^er  ^oditit'gofilirt  Qird'  gebracht  hat.  Wenn  nonalso  meitM 
..Stimm,  daisb"  BciiieD:iUii«faf  orid'  <Unteirnclit  ausgebildet  /hin  und  wieder 
JenindoR  smllieii  e«dient'iMit:  ^  tto  sind  wir  in  der  Thal  demjenigen, 
^«dcheA  wir  dte^  Gabe>f  erifonken ,  daaa  -«wr  Aiiderh'  HttHe^'leiHten  •Und' 
..Bedrüietd  retten -konnten,  i«|iSeh8t'r0r[>il{cbtet,  00' viel  in  una^^niKrä^' 
.teil  etehc,'fiaira'  and  iMl  a»  bringen.«' 

Ref.  ^lettbslolitlft '  keineswegs ,  den  Herrn  Director  Ton  der  Ver'^ 
deitselraiii  des  Cicero  loracksnachrecken ,  sondern  atff  Zweck  und  We- 
Kiieri[8Mt*a«fiMrkMini  ira  Mmcbeh.    BenM  iolite  es  mrr  gelangen  seiHy 
ifltbi^  Probe  den  GMaV  der  Urschrift  2a  gewinnen^  tmd  den  Tdn  dis- 
C^tn»  n  treffen ,    ao  wird  der  Verf.  «insehen,    dass  di<is  riur'dä>dorcb 
B?»ficii  firde^   daas    ieb    dem  ^Gedanken  de«  Originals'  ein  richtiges 
<lNfiM^  Gewand    dniokegen*  tersachte;  Herrn  NiWicfkV  Uebersetaui»)^ 
:«t  fffoshmobt  «nd  an»  dem  4ateinis€hei»  Marmor' gleichsam  so  ausge-" 
l^wi,  iiJs:«Dtliettitt  filr  eine  '^^nokibersetfuHg 'nicht  ^u  vifelcr  'Schwie-* 
ri^eiteo  »bieten«    ObgleifAiekhr  Ref.  scbelnbetr  freier  gewendet  hat,    s«' 
«Wosadstcb,  'bei  mlberer  Vergleichnng  mft  dem  Lateii^is^heil ,    zn  der 
ABHck  bMhflieB^  '  tesa  er  nichui  Weserftliehe«  verändert  und  ^ogar  die 
ooielaea  Satttb«!«  §0  gMtaitet  hat,  dass  nsfati  nabh  Ihrten  mit  Skb-erhelC 
nf  dis  Zw^  dea  Origfrtits  eehliedsen*  kanh;     Ohhe  Zweifel  'gewahrt 
(i<r  Verf/avcb,'  wann:  leb  im  Vordei^satz  der  efstert  Reriod«  ron  aein^n' 
Erklaras^a  abgewIebMi  bfh;'  ic^bah!  di«  Krftik  daa  Eincefne  alliaängi»t-^ 
BcbberaösfsisBt,   «bspaltet  dnd  för  sich  betrachtet',  verliert  sie  eil  mit' 
^na  Eiafocben  daa  Wei^tUdie  ans  dem  Gesichte  *),     Es'  gilt^  tim  2nm' 
^Ms  so  ^aian^en , '  d^s' deateche'Idiom  mit  dem  lateinischen  atTfaif^-"' 
aHsene  W^m  aoftzägleichen.     Daä  \%t  aber  unmag;lich ;  wenn  man  beide 
3i(kt  geaa«  kennt. '  '  Vieb  Gelehrte  wollen' das  nicht  eifis^hen ;  fildem'  kie 
^e  l^sbarsetsongekonst  gteiobebiln  fSr  ein  Ding  halten,  das  ausserhalb  der 
SpTKleosich^mid  fSf  aidh  gebandhabt  v\-erderi  könne,  "bhne  dksd  man 


m<  li 


*)Da£Dr  ne<li;«n'\Beia|is«i.  I«  f)lgendetfi  vierten  Satz  diaMr  Red4 
i^  T0Uio|,.,)|<u4at  AS ;  (wie  Pj)9LK.LotB.  richtig'  beibebalten  hat):  r  iie 
^'qQidrm  hiii^  cunctl  studio  penjtus  umq^am  dediti  fuin^Ha,  .eine.  Tiel))er. 
'^i>ie!te  $telte,  die  durchaus  nichts  anders beaeatet als:  aach  ich  habe^ 
•  ich  meinerseits  nicht  bld'S  mit  der  Ißeredtsarakeit  be'-' 
«cbiftigtji  Nehmen  wir  itadeetweg,  wäh  doch  geschieht,  wetm'wir 
■s^ofcib  ^^Aile  ineg«amjwt'1  .«rkLaren^  «e.aagto  Oicero  'dettZaUdrenf  mid 
\^  v»aI)r/c^einLipl^  kei/i  Gc^^pU^ept,  intern«  er  bf^optete.:  ne  iioa  qiu- 
'^^  bmc  studio  penitui  umquam  dediti  fuioiUAj^  es  sahescblimm  aus,  wenn 
^  n  «'tnem  Redner  gesagt  "Wurde,  derselbe  habe  sich  niemals  dem  Stuaium 
^r  Ber«dl*ilikeH  ^^^^^lltt  StHe  hingegebevl  (denn  möh'r  btdieut^t 
Hintas  dedi  fk  idebi)...:£a.iatveQn4;ti 'durchaiia  ntithig  ftir*  den  Begriff 
•^*1.^^''mx^.^<^>^<^^U^pg,n{^:^  Air.  tpti 'EU  Aehaiea.i  Endlich  spricht 
'  mi  Mos  Ton  sich  selbst:  die  plötzliche  W^n^i|ng.gegei\  4^e  Zuhprer- 
•| 'äft,  deDeÜ 'ArcMas  gar' niclits'angetit,  wäre  nicht  treffend  für  die 
'^^e,  miftar'ÄsrRWhi^r  dert Diclhtek'  fÖt  wciheii  Lehrer  eusgrebt.  Die 
"^  Ceajectweniider  GeMvIeii  aind'Wtiil^Ucb  aUe^  Qberflässig.' 
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die  fremdeii  Sprachen  grfindUoh  «eraiebe.  Nodi  korslleli  schrieb  mir  ein 
berubmter^hilolog  «ooderbarerweiie,  dtM  mao  ohne  eine  tiefere  wisiei- 
schaftlicbe  Einsicht  in  die  Sprachen ^  anf  die  es  ankommt,  die  kÜMlleri- 
sche  Meisterschaft  in  Uebersetson^en  nnd  Beortheilnngen  derselben  be- 
sitzen könne,  nnd  dass  die  schönsten  astbetascban  Bemerknngen  meglich 
seien»  ohne  dass  man  in  der  Anfhellong  der  Sache,  der  diese  Bemerkon- 
gen  galten,  irgend  etwas  leiste.  Doch  anss  ich  eine  solche  dberiacUidie 
Behaiipiong  an  einem  andern  Orte  widerlegen. 

J^hamtes  MSnekwiist. 


1)  JUdeutdcheB  Lesebuch  für  höhere  LehrtmeiaUen  ber- 
ansgegeben  ond  mit  den.notbigen  Woftevklarangan  Teraehen  Tea  Or. 
ji.  Henneberger, 

2)  JErzählungen  aus  der  tüien  deutedkeH  WeU  für  dit  Ji- 
gend  von  K.  W.  Osterwald.   3  Tbie.  Halle ,  LSI8,  1849. 

3)  Gudrtm  der  deutschen  Jugend  eraablt  von  O*  Khfp.  Leip- 
Big,  läoO.  T-  In  der  nenesten  Zeit  ist  ober  die  Zweige  den  Gjawinal' 
nntprrichtes  Terschiedentlich  gestritten  worden«  Bs  tralen  indisicn 
Streite  genagsam  die  Richtungen  hervor ,  die  siA  attf  dem  Gelaets  4cr 
Pädagogik  geltend  gemacht  h^ben,  die  euien  holdigteo  dem  Realen, dit 
andern  dem  Formalen.  Vorsttgfich.  Tiel  ist  ober  den  Unterricht  in  der 
dentfichen  Sprache  nnd  in  der  Geschichte  geschrieben  und  gesprocbes 
worden.  Jede  dieser  Fragen  kann  nur  ihre  pausende  Erledigung  daü 
finden ,  wenn  man  sich  überbaopt  erst  den  Zweck  and  die  Bedeotnag  des 
Gymnasiums  deutlich  vergegenwärtigt  hat.  Paa  Gynnasinn  soll,  m  f» 
auch  schon  in  diesen  Blättern  angedeutet  ist^  die  Gegenwart  «dt  der  Vci^ 
gangenheit  vermitteln ,  es  soll  eine  Einsicht  in  den  Büdoo^iprscssi  der 
modernen  Welt  gewahren.  Die  Fäden  dieser  Bildnog  gehen.tfliick  UKk 
Griechenland  nnd  Rom,  also  ist  es  zanächst  das  griechiscbe  imd  rdaiKke 
Leben,  das  wir  kennen  an  lernen  suehea  mnssea,  nas  dana  diedeaUdie 
Art  nnd  Bildung  desto  besser  begreifen  su  kdonen.  Das  Gymatfiw 
stellt  in  seinem  ganzen  Wesen  einen  Organismus  dar,  deseea  ekselse 
Theile  sich  zn  einem  harmoni  sehen  Gänsen  fiigmi  mnsaen,  nnd  ei  i*t 
daher  Pflicht  der  das  Gymnasium  beaufsichtigenden  saobverstiiiidigen  Be- 
hörde, dafür  zn  sorgen,  dass  diese  einzelnen  Disciplinen  des  Gyn- 
nasiums  in  einem  verständigen  Verbältnisse  zn  einander  stehen,  dass  aickt 
jeder  Lehrer,  unbekümmert  um  die  andern  Zweige  dea  Uoternckts,  sieb 
eignem  Belieben  und  Gutdänken  daraaf  los  docirt.  -  Wir  finden,  dsss  der 
Gedanke,  nach  welchem  der  Einzelne  sein  Fach  als  den  Hanptgegenstaiid 
für  das  Gymnasium  betrachtet,  für  die  ganze  AnsUlt  höchst  schadHcb 
wirkt.  Jeder  Lehrer  mnss  sich  als  Glied  des  Ganzen  fühlen » jeder  wß» 
schon  bei  der  niedrigsten  Stufe  des  UnteniehU  die  hoehate  im  Auge  be- 
ben ,  nm  so  ein  folgerechtes  Fortscbreiten  herbeisnfnhren.  Bs  kann  oos 
hier  nicht  gestattet  werden ,  anf  das  Verhältaiss  der  einzelnen  Fächer  s« 
einander  und  die  Organisation  des  Gymnasiums  einsugeboo»  da  es  M 
hier  blos  um  die  Anzeige  der  oben  angeführten  JUebrbiiaheri  idie  apeöeU  ^ 
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Gywmm  berecknet.aiiid,   haiiMt.   ftüt'R^clil  hat  man  in  der  neaesten 
Zeit  den  UoleiTtcbl«  ia  der  MatUrspraehe  nlsbr  ÄDfiiierksamkeit  znge- 
Kiodty  als  das  froher  bd  geschehen  pflegte ,    wo  <lie  Lectare  eines  deut- 
idiei  Bachss  aoch  fnr  eiae  Art  Majeatfttsverbrechen   angesehn  «vorde. 
Ji  aas  ist  auf  einiijen  AnataHen  ao  weitgegangen,  dass  man  den  Unter- 
nckaAlt4e«tacbeii  mitlnxliiiUiitei-riohisgegenstande  aafgenomffleo  hat. 
ktnk  idk  glaube  ^  daaa  man  sieb  d«r  Forderong,  auch  von  der  alten  deat« 
ich«B  Litefator  So  den  Gymnasie»  ximrcb  das  Lesen  der  Weriie  der  v&r^ 
Kbiedfifisa Dichter  ettwaasa  erfahren,  nicht  für  die  Lange    entliehen 
LuiB.   Gerade  die  deatoche  Pfaiioiogie  hat  in   der  ueue^ten  Zeit  durch 
daW^iBg  der  torueSIicbcn  Forscher,  Jac.  u.  W.  Grimm,  Lachmanu, 
UHpliha.  eioa»  aolehen  Aa&cfawimg  genommen,  die  Resultate  fangen  an 
rtbisHiidi  aa  verbreitMi,  daM  nan  bald  verlangen  v^ird,  dass  auf  allen 
GyiMBcs  daa  Alldentsche  geleiirt  wird.     (Wir  fassen  mit  diesem  Aua* 
(inddiil6prachf>modeft,dasAlth<Mhdemsche  und  Mittetdeotifche,  in  der 
Mnües  Weise  iwianuiieok)     Es  fragt  sich  daber ,   wie  man,' da  schon 
^  ViTMUedenartigM  gebhri  wird ,    nun  auch  hierfnr  die  passende  Zeit 
imma,  kaan.     Naeh  »einer  Meinung  sind  der  Mathematik   zn  viele 
^MSideD  ngenHeaen.    Ich  gteube  nämlich,  dass:  erst  in  der  letsten  Classe 
^  ßysm«  ^^  Maibeantik  mit  voraüglicher  Energie  betrieben  werden 
Mate,  an  hier  am  ficfaeidepunkte  de^Gyrnntoinrns  die  Schäler  recht 
^M^  f«  die  PbikMepbie  vorsnbereiien,  mau  batte  dann  4chon  eine  gute 
fiatsäafshdie  alte  Liieratur,  'Geschichte  and  deutsche  ^rache    und 
^teichoo  wege»  dea  Altera  auf  eine  grossere  Neigung  xum  Abslracteii 
rcckaeo.    Abdr  aacb  aoeh  attf  andere  Weise  kann  man  der  Keiintniss  der 
^^ieauobea  Litteratur  ia  die  Hände  arbeiten.     Die  An  und  Weise  ist  in 
t«fl  oben  angefahrten  Biohern  gegeben.     Man  sorge  dafür,  dass  in  hin- 
rciclieBder  Aaiabi  ia  -der  Quinta  eder  Qnarta  diese  anter  Nr.  2  und  3 
ugfefuhnan- Lehrbücher  verbreitet  aind,  nnd  lasse  nun  die  Knaben  aa 
ÜMi« lesen,  daa  Geieae&e  hie  and  da  ia  der  Schule  wieder  erzählen  nnd 
Kibei  oan  erkürende  Bemerkungen  eSnfiiesaen ,  nnd  man  wird  bald  finden, 
ui  wie  reifer  and  iebeadiger  Theihiahme  steh  die  jungen^  Gem&ther  die- 
)aDicbiangea«uw<eBden;  dlrnn  lese  man  vielleieht  in  0)i)ertertSa  oder 
t'Bterseeoada  daa  NibehingenHed  nach  dimmroclc  oder  dfe  Gudrun  und 
h^re  fläi  dem  Lesen  aad  Wiederaraähien  dieser  Achtungen  fort  bis  nach 
Criaa,  «te  man,  wenn  man  in  der  vorgeseblagenen  Weise  die  Sache  be* 
(tibi,  eine  aehon  amCsaaeiide 'Kenntnias  dös  Materials  voraussetzen  kann, 
«Mi  b«giaae  nao  nach  einer  fcorsgefhasten  Grammatik  den  Unterricht  inä 
^lieMiochdentaeliea ,  indem  man  gleich  daneben  anch  die  LectSre  der 
Origisale  anfangt»     Anf  diese  Weise  wird  es  nicht  fehlen ,  dass  der  Schn- 
ür bei  seiaem  Weggänge  eine  ziemliche  Kenntniss  der  deutseben  Litte- 
^isr  nit  wegnimmt,     ^as  Golhiache  schliessen  wir  ans,  indem  wir  gtati* 
i-«B,<lasa  ea  seilen  geaogt,  weHn  bei  dem  MIttelhochdeof sehen  das  Alt- 
^i^fttttcbe  die  Ingliche  fieröckaiehtigting  findet.     Diese  beiden  Biicher 
*^  Osterwdd  oad  l^lopp  sind  aasserordeatÜch  geeignet  das  Interesse 
^  ^iese  OiehtaBgea  ia  den  Quartanern  an  erwecken.     In  dem  letzten 
^t  habe  idt  von  daa  d  Biudchen  ttrükhiangen  aua  der  alten  deuUchen 


Welt  id^  voHheiUMfIttsteB  GMbnwcli  g«maobt,  coimd  e*  Ht.  Oilt«rw«ld 
V4ir«taHden  bat,  in  «mdr  Tortrefflicheii , .  dio  jug*ndlitth«ii  Gemaliber  settr 
anregenden  Weise  wieder  za  eraahien.     Wir  können  dieser  Arbeit  des 
Hrn.  Ofltervraid  das  TorKagliehste  Lob  spenden  nnd  wünschen  nidits  mehr, 
als  ^ttß^  auf  recht  vielen  Scboien  der  geifinnTollste  Gebraweh  davon  ge- 
macht werde.     Wir   förchien  nnr,  dase  der  fifir  derartig  Bfiehar  doch 
etwiM  bobc  Prets  der  VerbretUing  Eintrag  ibon  werde..    Anf  eine  eben  : 
80  nette  Weise,  bjat.  Hr.  Klopp  veananden  die  amgeselchniete  Diebtoog 
Gudrqny  ^^die  wonderbare  Nebensonne  des  Nibelnngenliede^  wieder  an  | 
erzählen.     Wir  haben  auch  an  dieser  Arbeit  gar  nichts  aossnsetaen ,  an*  i 
inal  die  Weidmann  sehe  Verlagsbachhandlung,  die  sich  der  Schulen  ja  anch  ! 
diirfish  d.i<|  Toa  8auppe  und  Haupt  an tel'nonimede' Herausgabe  der'  Classi-  i 
(cor  so  rühoiHch  ^ngenomoien  'bat,  den  Pr^Se  des  Boehea  ninht  '«o  bocb 
angesetzt  bat.     Wie  gesagt,  wir  winschen  diese  Bmlie^  in  den  Hinden  i 
recht  vieler  Qubitaner  und  ^artiafer,  weil  sie  so  am  besten  In  die  Dieb- 
^ngen^es  MittelaUers  eingefinhrt  werden.     Ba  ist,  wie  Hr.  Kiopp  sagt, 
sein  Bisstreben  «gewesen  y  die  tjugend  yertfaot  zb  maehen  mit  ^em  Stofle, ' 
abQr  ihr  nicht  die  Fora»  sa  ersetzen /und  auch  «iehA^inmal'ebibn  «Vi^rauch  | 
SU  niach«n ,  u^.  dam  spatem  Studium  kein  Hkideniias  in  -Ihn*  Weg  «nie- 1 
gen,  aondeün. vielmehr,  wenn  ich  mScb'des  Aniditedra  •b'^&diaiteit'^l^  flir  , 
DUir  ^i<^o  'Looksipei^e  an  bieten,  welche  ober  d«nn*  Origfdal  daiM  bald  i 
vergessen  wird.     Diesshat  de«  ¥ierfa8ser'fiach'nieiaer  1)ssten  'Uebcfrtea- 
guo^  vollständig  erreicht  und  dar  Jagend  ist  eine  wahrhaft  idttHdie  Nah- 
rung in,  dieseaei  Buch«  geboten^    'AUch'aaaseirbalbdes  Gymnasioma^  m- 
ipentiich  in  den  höheren  Classon<d«r  Baiigersohulen=)  werden^  dfa^'O^ter- 
waid'&chen  Bücher  und  Klopp's  Gudrun •mh'gnassem'Niifaen  i^ebrauebi 
yrerden.     Wir  bedauern  übrigens,  das»   Hr<  OateMvald  nidit  •  Wie  Hr. 
Klopp  die  einzelnen  Abenteuer  besaithnet  liat.(    Hr.   HentfdMrger  bat 
^«n,yersnch  gemacht,. den  Schülern  durch  eigene  Lectfire'd&e  mtMeliroch- 
^eut$che  Blüthaperiode.  wenigstens  in*  grossen  Umrissen  vor  die  Angen 
zu  führen«   Er  giebt  das  Nibelungenlied  im  Ansänge,  den^iMHnen- Heinrich 
von  Hartmiion  von  der  Aue  uud  Lieder  von  Walther  von  der  Vogei weide, 
W^nn  auch  gegen  die  Auswahl  am. Ende  nichts  Wesentliches  an  erinnern 
ist,  so  gefällt  uns  doch  die  Eiorichiung  des  Buches  durchaus  nicirt;,  wk 
{lätten  statt  der  unter  den  Text  gesetzten  Bedeutungen  einzelner  Wörtet 
ei^  Lawon  in  Wackernagersober  .Weise  gewünscht  ^  woduvch  efnamtltf 
die  eigentliche  Kenntniss  der  Sprache,  dann. aber  auch  für  die  Bnqueitf» 
lichkeit  wesentlichere  Vortheile  erzielt  wordön  waren.     Was  aber  He«- 
neberger's  Ansicht:  „Man  lese  und  lerne  lesend  die  Grammatik,  welche 
zu  einem  versteheaiden  LeseiK  nothwendig'ist'^  betilfFt,  so  atimm<m  wie, 
dem  uns  eben  in  der  Zeitschrift  für  die*  Österreich,  Gymnasien  5.  HelC 
zugegangenen  Uribeile  Karl  Weinboid^s  bei.     Mit  blossen  Brklirangü 
unter  dem  Texte  wie  die  H^nneberger'scben,  iift*  niehtsr  gethau.  Denn  ab^ 
gesehen,  dass  sie,   weitn  nicht  prob^tlUg,  das   VerstäidifisA  Vior   ef> 
schwerea,  sind  sie  obnCr  grammatikalischen 'Unterricht 'nur  L«ftem  iK, 
hcjcbsten  Oberflächlichkeit,.  "Das  Msttelbdchdiftatacbe*  mttss  graraioatikail 
lisohg«loscp  werdep^  aber  nicht,  tedt  .ttnd  dOrr,  oicht  blos  das  '^nui  i^. 
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foni«roMobrdu.Wftniin  d«B  8^m6  mlMa- dargestvUt  wwdeli;'  4le  Granf- 
itlik  OHM,  iteaa  auch  gedrSiigt,  so  doob  grmidUeh  sein  ond  si«  nioas 
ücb  t8{i«ficb  an  der.  Lecliire  «rfris^heii'«  Uejberbaupt  haben  wir  una  ge- 
frtot,  ut  den  ia.die«ey  öalerr*.  ZMt$cbi1fl'geg«beoen  Benerknngen  Wein«- 
kold'i  ober  den.  yiitarUbt  ia-.der  deateeben'  Spraob^  ao  >dnrcbweg  «i»- 
reittaddfh  «ein  su  konnctt «  and  wänacbea  nkbta  «ebr  ala  da««  die  frir- 
«die  QiMi. lebendige  Tbai{oabBie^  die  der  iMterr»  Staat  den  Untorriclita- 
ia<UJt8Q  aa«rfiDdel,  abfih  die  beateo-  Frich^e  tnigeamdg«.  •  '• 
WeiMC.  /       .  ■      ^      Dt*  6.'Loikhol9.' 


M 
.    I         • 


Der,  dd^    Eim4  HtMepgmMthie*    Nacb'altei^  apaniaeben  RotRafH 

tttfatJoqg-^iid  AJk  eraahlt  von  Q.  BomUrg.   fiarnegii  l^eriag  toii  W» 

Upiniicbe. .  XI  wid.  ISA.8^  U  8.  -r    AU..ainjgttter  BraShIar  fiibri 

i»flL||inbei^.ia,,d«r  vorgaaeioknaien  Ideinao  fichrtfi  daa  Bild  d«a 

{«Uflatejpwfcbon  Hdldea  Cid  aaeb  aüfpaniaoben  RdaMtikien  in  «iaer 

(^«takieyy  lArWalobari  aa  nisbtj  ailai»  .daa  gaoaaare '(«flaepAbllcaiQ  an- 

«precbtt  «lfd.,  .aa^idArm  «M  auab  gao»  gaaigoat  anobeini',  «der  reiferen 

iii{ttdiaplfae(u«e  iadie  Haad  .gegeben  sn  werden  y  damil',  aebeof  dev 

Anbildaiii  der  JUlWa^.  yaxadindcelLralt,  auab  der  Sinbildiingalireft  daa 

HBi4iicbea  Laaera  ibf  Recbt  werde  y  ein  Umataiui,  der  nnr  allanleicbt 

zsGiutttanjdeaiM'ataffeniiio  den  •  iUnle!^grQil4.  geateilt  bu  werden  pfl«gt< 

^»ie^aidcbte.Sfibe»  WM  aelobem.  Grande  die  i^ietoe  •  Scbrift  verdienen 

d»  Scbiilerbibiifli^beben  eii^rerleibt  sa  werden.     Paso  kooNni,  daae  daa 

lleoe  Bnob,  aoaaer  einea  anaiandigea  UnterbaltUng  «vcb  knatoriaebe  Kt'* 

'loeniDgen  J^iegend,  dan  juaigen' Leaer  anob. Loat  einflöaien  wird,  beim 

Ftrticbritu  aeineor  Lernkr äfM  jene  au  Binceltbaten  rao  reiche  Zeit  d«r 

^üiscbea  Geachlcb^e  näber  und.  lieCer  .kennen  •  ad  lemeo.     Die  SprasUa 

>^  «^  und  einfaeb«     Pü».&ge  aelbai  nacU.RonuinsMiiart  bsaweilen  allaii 

«^aDsFabelbaftejBtriaifend;  ein  Umatand,  der  gewiu  dean  Jongen  Qe^ 

&^  an  WfAigaten  BcNkoken  ervegen  wird*  R.-K*' 


.1. 


Schul-  und   UniversitätenaGhirichten^   Beföl'derinigen 

und  Khrenbezejgange9« 

.. 1 — 

Dajuc^tadt.  WÄ]](rand  daa.Jabr^  )  849-'— 60  fanden 'keine  Verin* 
icnagenioiJ^Qlirerpfrsooal  «Utt,aa«aei:j€iwa,<daaa  ein  AceeaaiatiF.  Af eurer 
'•.di  AUaaf.^^o^J^'^oftfy'^T.'aa  die.An^t^U^^erlaaaen  nnd  eine  LebrateUe 
EogUad  angenon^Baen.  biit»  Qa^egiea  Urat  AI.  ^Rkg^r  .wahrend,  dea  Jahf; 
r<3  alü  AcfMfliafe  .ein.'  V(9^^  GjmnaanuH.  beaaehten  in  der  I.  Claaae  (in 
'  Abtbeilaogen)  25^.11«  ^2^  III^  3q,  IV.  44,  V..  öOy  VI.  46 ,  VII.  16.,  alao 
^-6u)zen  29l.JS[c^i}ier;  die  UnfveraitAt  b^ogeyi  im  verigen  Herbate  %\» 
^-^ii  glaube^  .wif  arv^^neq.  ^a.mttsaej;i,  ;da^  duiccb  einTeatainant  von 


•     I 


mit  — WI^-iUB^«lfri»ül  AHüMliiitilituii, 

.,,iJW«Ms«i#'2iliBeaill}Sbtlic*>mtf'Zw«cl4ai4e^'üiilan^ 
ftfft^'V«MteMv6Hl'«i.«<^]iKl«'«tt>i^6r«r^dMi^^<'f  MMiUJtdIeM'Adliato  Bai* 

gf^ecM]^  ih^V6frbafi[ldkii«g>dwBe4tbhoiid«ai<iiM'  Sbkulfinte«!»  ü(lrgfite%t<g«. 
r«^4f.'M]  Lmiii  ».*80»<ttUi.  J«lii>btf.^y^«iiUMWilii«Mliift»:ifti4i 

w^lli'lM  1«tei<^«^  AiDmlii)laaidl«eli|il<i#li«^tt  #w( «|^«'«Uudi'^i 
B*4jStMr'%el«'«  ^4^<'A<fceMtt-  liiM"'I>«{Ml«rtioMli^iNih  4fli'dleiMß  WiitiiiK 

^btii'I^H^'elA^ 8tl«me'>«i(«li'yifil^  ^rhoMi  %ftC,  rit^mmi^ g^«ft   <J^ 

dei^h- dttotft«!heii"LMI«rti'  rledi  nftd'  tiMir^M  g»lilrt|J  «Md-aAnlMi&tiiai»- 
derC  \«ta^^.'-  Iifä«m  Wir  «iM^Mtfr  ^ki»  V»HlloMi|^mif^»4<ii<Jttü »Wy w  ■<■ 
W^d'ler  itf6bfi  y«v%ring«ir,'  db«r  dkltt^ttlhiwItSnii«»  dtii'^tMlidi  äm,vlfm 

fiiifbt 'flii'ij  "Oelttettg  ftrtd^lft  inSgö:  V06iidbii^i»i^r^#»<a>dte  6MgM  lahi^Mv 
d«t'^i4i  h^l'dy!if'bi^deM''fr8ft^eii  ProgftfimMiv'ridoli  «n  AiiiSditM,' 
niiig^;  t^o^Mbläigeti  iitid  ^1^4ii«i«bMi  ^t^ndd  btbtea  fiHalg^,'^waiir' 
ders  von  allgetit^in^tn  Int^ressej  iai,'  körKÜdv 'daran« 'httrtvt«  ff 
erst'gegeti' Vei%crtbfig  'de^  9caaU»4iftülw«<eii6  tnit  B^iug  4n^4le  ^ 
fdrV6r^A6r<A^eriikmiDlaitg  gekigt  Itftf 'Wird  <!<Q«tBlnid*  aalMtiMS^ 
k^ll^n ' Wlr'^Tyetf  air^rg«U<sn  j  da  «fdil'tE^^^^^«Hliajlil«a  ilMr 

b68ondefs  tiftt^fdm«{rtaf««MlM'b««fiff».     Mm'  afba»%ti»>dtoblH  tte  §•&* 

ehe^  Wtin^(A;'^1iI%^eli»  «f^i:<MH  k«iMile<,<  Sflt*t(^  iVlDiiiif  iiiiiiftli  !■><  fi'M 
obere  Adli^iVsbt  «atütd,  frf^i^ttK'm^H^afl>Staa»fcif  4fa^  Salirtaa^iiiBialiio— J 

alle  Arteir'Tbfr  M8nAr6^,  RefeUtftfBg»b«<mtey^Fftt^»V*^<rt**»l^Bi>K'W  ■ 
mebter,  fibi"keIti^"8iiH»üIMiiraf  llvifcK  aMiasM*.-  -Wdili  iMrtMl»  «icft 
Mer  ande^tf  werMn?  ^attii''wM'ttaii^«i«B4lMAy  dmä^nhi  Ü'ltfd«f«  Z%f«&^ 


BolMMdigMi  Olli  EkMbtmiffm§».  ^ 

gm  4m  SiMiM  iinr  ier  Mtom  tmi  eigen«i  Pri«b«  eid  walirM  und  tidk" 

t%M  UitheU  fiUleo  binii  md  dtrf  V  —  ^tna  hierM  p«  13  d}»  Bein«r- 

kang  flitkt«  ,,oi  mürltcgt  keiiraii  Zivaifel,  dtat  m  wamm  laieraM« 

fir  die  Mireai  fitaada  md  Banila  diencadea  BildoagMcbalan  aosera  GoUt- 

lickea,  Galebrtaa,  Baamtaa,  Staatadiaoer  aad^dia  aaa  ihaan  febildeUa 

«taaubab&daa  wait  hiotar  daai  gewarbiraibandea  BargarsUnda  nad  aai* 

mm  itadtiBifcan  Bahärdc«  larvdbitakaa^,  m  ■ag.daa  kiar  I8r  I>arBiftodt 

gelta»  aad  giabt  Iftr  die  Rasidaaa  oad  dia  Mai^a  Steaisdiaaar  liia«albtt 

aio  teaa^fM  Zcafaias^  aadarfiirla  abar  ua  Laade  Ul  ^u  garade.  luaga- 

ktkru    Wia  aabr  aa  ibarbaapft  iiar  ia  Darauladt  aa  dar  TbailaahBia  daa 

Pallintti  faUt,  sahao  wir  waitaa  &  14,  wo  ea  haisati  »^daaa  uir  affaat- 

^  liahaa  Pritfaag  $m  Gjamaaiaai  Margaoi  awai|  Nacbaiiltags  dr«i  Gaaia, 

'  iB  Qaaaaft  vier  Partoaan  araabiaoen^  eiaa  iSchmaaby  wia  w/^bl  kaioa  Rck 

iii  i  MM  Ü Beotachkiad  aia  anfwaisan  kaan*     Wobar  abar  diaaa  Tbailnabm- 

)iii^air»ett«a  dar  Ragiaraag^  aai  fiiCae  dar  hachtlan  adinlcoUa^ea, 

daa  gfBBpl    GaaaitlariaM  nod  so  >ialer  8Uidurtei>9     Das  9cbolwatan 

lag  ftiiB— iiB  laag  ia  «ataagllcfaaii  Hfiadaa  qad  »aa^l  kt  abarali  aia  Mi»* 

aiagalrttea.  •  ladam  wir  ani  vaa  dem  Loaalea  wagw«gnd«n ,  fia- 

flaant  bai»  Vartaasar  aiaan  Bück  aof  die  Barüaer  Gonfenef^ 

wakfaar  swar  ailaa  Lab  gatoUi  wird,  ia  de^  aber  daftvocb  »,der  greifbaren 

Dsd  ür  Mm  Wmada  ia  gam  Daataablaiid  (niobl  «inmal  gaas  Praosaea, 

sataaa  «^  bai)  gaeigaalea  Rai nltata  nur  aabr  waoiga  and  aq^  diaaa 

^mAk  nnlMatrittaa  Toahaadaa  sind/*  Dana  sagt  dar  YarfiMsar  aabr  aaboo  t 

,,ItSa  wird  ^b  gaUngaa,  Taa  Aaaaan  lo  sehaffeny  waa  aaa  dem  InaiNm 

wachaaa  —d  laifea  maaa,  nad  die  baata  Reform  wird  immpr  dvBjenlga 

bleibe»,  dia  toA  eioar  TdlUgen  Ungeal^tong  oad  eiaeai  Neabfa  auf  de- 

mokiMiailiBr  Baab  abaahaad  (waram  bier  diaaa  8ticbwartV  i^itram  nickt 

aach  aabtekratiseba?  man  denke  an  dia  oeagastiftatea  prenas,  Stiliea- 

lycaan  «•  fik)^-¥faiBakr  die  Brbaitong  daa  Beatebeadan,  ja  aelbat  dia  Her- 

aUllaaf^^M  Beataadanen  im  Weaenilioben  fordert  and  far  daaaan  fort* 

B  ahtaslMiis  gotwiakehmg  bildend  and  bessernd  aiob  beibäiigt,  eben  deaa* 

lialb  «bar aacb  nieaMila  so  ▼ottendetem  Abacbhua  gebracht  wird.*'     Um 

j«  wanjgarAbar  kdanen  Rafarman  im  Allgameiaea  bestimmt  werden,  da 

aaa  aMc  einmal  aber  den  Untaraabiad  der  gelehrten  aad  B$rgerschp)e 

iin4  4ar  in  baideo  aafrDnabaieaden  Gegenstände  «nd  ihren  Uoifang  eiqig 

iaa,  ao  wi»dia  Griindet  welche  die  Berliner  Canferaas  far  .einen  geoieip- 

aawen  fhiterbaa  mttabligatoriacham  Lateia  Torbracbtay  nicht  a%e9aeiqe 

Geltaqg  finden.     Wir  bedanera,  daaa  dar.Yeff.,  der  in  aaiaer,  Nahe 

iwwaha  •  Brfahraagan   biefObar  gamaaht  bat,  aiaht  aeiae  Af^^ifht  aqa- 

apvidili  wann  wir  knrs  eine  Meinaag  gebea  dorfen :  V»  aeban  wir  nicht, 

wsu«m  4ia  GTaanasien  sich  in  dieaea  naerqniaklichen -Btreit  eiaUasen  apl* 

lems  wir  IJnbaii  die  Probe  beatandan,  nnd  Jahrbandarta  leagon,  was  aad 

wie  viel  bai  nna  gelehrt  werden  maaa ,  aad  weno  aach  Binigea  der  Z^it 

oder  dar  LoeaHtat  wagen  maaa  zagaaetat  werden  ^^  was  übrigens  ajich 

aci»en  v«r<aiBem  ond  var  swei  lahrbonderten  kle  nnd  da  geschah,  -r—.  so 

darf,  waa  als  Haaptsacba  ▼iela  Meaacbeaalter  hindorch  anerkannt  ist, 

niclit  baacbrankt  werden.     Also  die  Gjmnaaien  maaaen  in  ihrer  IntagriUt 

I«.  J4Arh.  f.  Pia.«.  Mdl  od.  Artt,  BUU  Bd.  LZI.  BfLX  13 


Vie^I^fiänt  dt«' RMtsdÜole  nng  ekpciriiMHtiMi ,  ihw -  inhi^lMfc  -it- 
l»6ti«ti  n«Nl  lifi8oll|a^d(Bli;  bis  "««  Zett^das  fiMdUe'M^riHält^'rf»  b«ftlit 
%b«A  dttHifr  d«ki  tgToMten  l9Vehlier;«Eäi8  «i^iDilirMl  MmBaichtvMg  wM, 
Ü6tlte  ^«rdbt-1l«iVorli»H,  iHita*  gmlehk  ▼urffttrÜMi  «br  tMd:.flmig«fc»lirt; 
'iftö' Wurde  vbl*  lttellMr«ii  Jalitlsn^aQf  eiiiwr  EeaiseliiilkhrervMiialiMlufle  ^^ 
Latein  äU  ann«ll»t|;  efklahv  )(etat  WiU  «aa:^  imtiüU  im  ftyrnirteiHa  be- 
ttf^ben)ikb'Hr/;'*e4clM:*Uiiln0läiid%lEAil  Mrgi  rfiir  fnlatj  so  tonga  Huwr^ 
'disrien  0ich'dte'<Qyll)jmi8lfwilhiBenSkai»eB.     JStteli  ivvtoiJkArii  Gnüd  «iber, 
'>MAriliii  dfiB  GyiMka^len  an  iftreai  «TMedi  fesIlMiitea  «oHae«.  üaätn  *itic  k 
%Mehi  Landern')  wie  EAghiiid,  fi^rahkrcicli »  BM^ian^  wa  aum  Mchiteraa 
dtohkt,  dier^^äUeti  ¥r«g)ea  die  G^ttoMMii  wmugeaidtoeoy  Mid  ^nok'^iMl 
'dUsö'L&tidei'  gerade  ift  Bctag  «of  Qowrbtba  «nd'i^arbHlDe«  «•  tmibä€^r- 
'Bche8*Leb«ti  iiM  VaMm.'    fildeai^wit-nna^lwck  dMear4eirM*  BuwuJBuag, 
die  wir  hfer  VreltWr  amsddAnenvalbiiaMBn  wollen  j  weiter  s«tti  Vefinaer 
Weaiden;  finden  Wir  ^.  fit  die  ftmi^irixihnnB:  rihnrhiit  Ohigriwiiitina^iaim 
'hSn^enden  PHige:  ob  nSMiöh  idie  M iiiirinnr  im  fliiai    ndrtthrtlBUBMiiiaifcui 
Oymitftsiuiftihre  Stadfan  beginnan  aölkeii^  Jwwk^tepleiitB^haiiit  -Mk  4er 
'Ter f.'  niclrt,  fBbrt  ätt|vefcen  Aebrara  AaiariafitbD'anv.wie  ftitf*  rfcihaii 
ih  Criesseti ;  welbber  meidt,  daaa  „woMB^aa-^R^lg^nMiulua  Aoah  rdae^v^an 
'Iblfi  ^wfidsehte  Siultekfing  in  dai  Grtocbiindio  kfiaftif  gowibren  Med, 
Was  ztt  blbtisar  llrkllh^*g  Voll  fVriitdwtaitbra.  mch.ikafct  Htbia  lBMt<t), 
'dem  vin  fihm  hbrangebildaeen  MadieJüehkalli  woaanUsobea Stfieft ^ar  Voc- 
'Mldnng  zu  Mntal  ticlltfgdn  NaluifDrstbaa  und  Ai!ite  afttgabaa  waffiA.^t 
'Dibse  Ansftcbtj  gegea  welalM  wir  in  ■■Abcbi  Intoraase  «iaht  pf atnailli  n 
'^liUn'-L— »deAli  es' kftna  tiBra )ykar  IMadSn^  taena  «dio  Biadlaabblr  4m ^ne- 
dHifltohe  «tatefdfn«^  wka  M  ttbar  idu  füc  eine  Reaiaoinfle  %  •«-  ««olelitt  hber 
'M!emaf(Td«h'bef»i«digen  kam  '-^^^emi  war  wird  daa  G«ia«biacb«  aair  der 
*|i*renidw9i^ter  w^gen  lebriM  odar  larnen  wollen  i  dbA*  itoonU.  luo  k«cb 
'äta  AraMsthe  fn  die  Mrg^rsdhaiö  ainföhrte  im.  nanohat  Wdtt«r  wjUaiu 
tfie  Jedeilntirtn  inMaAde  bai.<^<Qegeafll4i.iPlioteB>Wtfd«««itaf  v«m  VarL 
"dessen  l^retrod  l>r.  RbCicebarg  in- üUeastadA^^BbanWald«  la^ühMt»  liiialiii 
„sich  etttsdiiide«  «II  0«mlim  dea.  JwhaiJUiaoiwa  OyiinifckMiia  •Aliri'*^ 
,;dagegen'den  G^nnikaMemoB  e4wM  firiUiar  bflendigt  ind  »IgaMji 
'  erriehtet  wuntf^t ,  d!b  den  UiAidrgiabg  von  den'iGyainaAieo  itm 
'scbttiett  V«Hn?ttetn*<  (teeh  wAr  «MMiiasea,  oteo  Jodooh  4aa  45 
acbmfilerii  «n  'WöfleA^  leiiia  im  miM  Vobargangadaaseii  t  idiato 
"iHann  '€itf  sogeriaimirtffi  Sfwwgaoediegim  aaf  dar  Univ^aiiiüi  Md 
Qeren'fltatt  e^gifthrt  4at ,  eibelsoo  ond  i^oaaen  Ntflfeeaalülifk , 
l^beh'Maribbes  ^ött  dbn  «ogdlNdinMii  FaabaHidiea  .'aofaiih—oih  ;fc8oM 
ii^ie  arQ6h  bbinerlft  wM*,  das«  ,^<dta  Aocatadea  Koaigrftiaka  Effouaao« 
dings  tto  Berlin  '«ich  dahin  «aageepradite^  dMs  mir  ^aa  .lii 
Oj^mnäflinltt  die  ^g^tuaina  WisaemahaitKahe  Vwikikimi^  lac  4fta  Umvoa^ 
'  sRatestndMib  der  Mediofn  gewibrea  eoilo.'*    Ufid  dabei  boffM  *wi#^  bicab: 
'  to  zftfn  Besten  det  kfliiirtgiayMwHaioer.  --^    Womi  «b«i9|  wi«  vdr 
ben,  «^  tintw^ifblbarft  %ahi  wird,  daaa  die  MadieiMr'dani  Qfmmmm 
fje^^n  bteibenA :  Hb  wird  es ,   wie  ftAicb*  4er  Vbcf.  «Mblit  nil  4or 
'xienMflämrg   ntK;h  «««ntaehiadaii  bMban^  ob.ai«  aaiiilitob  4mi  G, 


4te«idUnMMn  Mtt«,  biMon^^B  «tt  kmge  tiAttli  ilie  MatnrllttipvaliHig 

in  der  jelcig«tt«e«littfreD'W«iM  bMMht  %  filrer  diei#«r«rd«o  4iierb«l  weite 

iBid  betenigeaivreribe  WoMe-veii^sbimelii,  wif  wunselieii  oar«,  4ms  4er 

Yerf.  bei'dler  O^eiVeMrde  «a  debltt  t»  btiB^n  eilek«y  4ew  Üledliwille«- 

■en  kl  ätm  Geiste » rltie  ele  8.^  29  f.  eegegebee  eind »  eioijeiaiiit  «euie«! 

dus  r.  Bi  -die  Pfufangsc^lnaiMilee  „ein  Oetcht^efffeegnticbl  iMldVji^ieteee 

VeHiete,  eh  Iceine  Be^^Mlreorie  gebneden ,  «Mir  are«  der  eigene»  Aonobt 

irad  UebeMeit^aeg  ^tt  Wl|;lieder  gefecbl^ift  werden.*'     W<eoo  der  V«rf. 

6.  30  iitts  deftB  9a  den  obei^n  MnregatulM  steiH  der  dea  vOffisier  ea^ 

MHikbeH  Lelirtegettsteitide  f»  G^^IO*  ttoebtivllicbea  StiHidf»eHi  geie#- 

derter  Uolerri«^  ili'4d«B  nothwendigen  P&ebern  ectbe]lt<wevdet'  eo  «um- 

ittB  ivk  ilm  ^ncb  bleHn  bei ,  eieie^  net ,  de«  nicbt  jedes  GymnaiiiKn 

Uw  ükigttidhftel  werden  [«ia«se,  eoedera  dees  »w  &.  fer  WMer  Land  ein 

Cjimtfiim^  nlio  etiveitert  (ü.  B.  dna  hiesi^y^'binrsiebea.dBcfle*'«^  der 

Vqril'imiei  «ich  nocbmeH  v»  den  bttniaiiliHUcbeii  -and.  renliHiaeben  W^ 

dnngnweäaett  nnd  «eigt;  '#iea(tb  diese  in  tietteattr  Seit  in  aebaeffar^Mi- 

aeiiigieeiHkemnggfclcehtt-,'  wie  noff  der  einen  8eiie  Tbnoydidea  and  finri- 

pideto and ^hm  Uiteinapreebdn  «ni  dem  Gsiinmesittin  gewieifen,  aaf  derm»- 

den  Setie'idtta  Lnteiiiiiehe  (ve€s  Mmheraatik  nnd  frattdetv  SprecinA  idie 

Iees4gil«i  bobrednter  in  der  Realaebnle  geHinden  habe»     Indem  wir  Lett- 

teren  gnnnn  iMtnriieh  finden  und  aegar  fibersae^  eind^- d«eai|  wie«  wir  neben 

nbeii  nuAeaUtcn ,  die  Reaflbcbule  d«»  Lfateiniaelie  inmer  faeter  ballen 

werde?  Iioffen  wir,  dnaa'die  Ba/liner  Abatiuinwitig ,  ee  wie  aie  4eeb  nor 

<Be  intfvldndlle  Anaiebt  der  Anweaenden  "wav^  oidht  «iMnni  -in  jPranaaen 

aügeaMltte  Ckilümg  finden  werd^  denn  wenn  wir  nueb  den  Beiipide8<nnf- 

gebett  eaoAen  -^  jedb^eh  ner  aua -Mangel  «n  Zeil,- indem SepbeMee  oalii^ 

ttcW  dett-Tertang  bat  — ',  ao  mnaa  detb  Tbiteydides  iden  aebwlarn-  niebit 

aabefcaftftt  blrfbed,  nnd  wna  daa  Letekttpreoben  betrüTi^  ea>fttlannen  wir 

g^M»  de» bei,  wna  KrBger  invBInHehUing  der  Ocbalaoagaben  4er  gileeb. 

Clnsaücer  (Breunsdtw«  1849)  8.  37analaM»  dnaanämiipbvnm 

'fiifernen  eindr  8praobe  eine  Uebni^^  im  möadKetien  Aoe- 

drgieia  natbwendig  iit,  «lae«  ma»  «ber  biei«bei  gegen  die  8cbüee  bii% 

neinttilaBe  vi  n;  w.'  {vnrgl.  dfeae  lnb¥bb^L»Vi,  8.  363  nnd  beaend«ra 

8.  277,*worntrf  wlti^m»  Wladai^ielattgen  in  4ieeeaJnbrl)bk  «fc  earmeMied, 

▼«rweMn).     Von  der  tn  l«H«tvr  Zeit  bie  ndd  da  eidi  «eigenden  «acbef»- 

Inren  Aimüfbernng  -det  beiden  BildiMigeweieen'  «wandet  aieh  der*  Varfb  xn 

«ie»  UMieletiadetoy  die  naBoieniKeh  flk  des  C^nnaaimn  ton  Heda urtnig  sind»; 

nnA  "wiewobler  na  tiüb  aiefat  j  wertn  er  S»  -54  engit  ^^n&iMnl  awn  dnad, 

dann  die  g^Mamte  feirtwieiceltti^  der  WiAirverb^itniaae  nnaere«i8tadieh 

denMdwiU  ttrig&Mitig  ikt  ^-«^  ftfes  wir  >eigeatli«li  deeb  «ioki  giaübmi  — ) 

«nd  aie  dberdBaiebr  oder  wettiger  veu'ibrem  friiheren  NirelAi'betrnbdvyekt, 

8«  iit  IttiebJl'  ttt  ermeieeit,  dnaa  die  VeilMlaamng,  die  eymimeien  dareh 

JBendttebikang  nnf  die  aogehstinte  alle  Gymaeaiaibildung  and  dnreb«  fin4- 

säebang  aflea  dessen,  #«8  fiber  diMe  bineassagalien  aebeiniv  aof  ibito 

^v^rbre-  ftaelcakmnng  mirihckMfiHiren  und  in  dieser  desto  bnhere  Voiien- 

aang  %üt  Termitteln ,   stt    den   eitlen  Täosaiinngen   gebdft^    die  idarch 

die  'sUgeaieine    Brfnbmng    iegtiglieh    Ldgon   gestraft   wenden':^,    so 
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di0  h«iWg^nuV(rojrtft^^iV.,4eP9li.  de^  Ve^f,.  gefcwi.die,iijw*tenj«}er.  oben 

«qgo^ji^nd  MApCfa  4e^.Fji4ji-,afld  .CUa^enBysiem»  und  ept^^^bjo^H  jficb  mit 
^^fil^  fiJMT.idaf, Unteres  ^Q^9..oiinqi!t^«r.  dw  ^ehrjahr^e  . P^i;^^^eiiMr 
<;U#8<},IMrt  dvi.  AH^tÄlgfia  ^^  m>r?r.f,  qji^t, derselben,  «jr^en  <Jie. 

V«MrÄm»W«W.«^ubi;efld.wMfWlii«t3.,fiu^.|elHJn  ,»^  fwch^^^^rtf^^of^  be- 
ruhig WM  Ä,A7  -«fW«  Ä^.^fP'ft'^.Pwaö^eAi  9«^.^^^?Jpopferq9|jp^«^  «,  w. 
T<«r«Ü^I|Bbt  mr<lon4  WfiQft.^All«'  W^^..»V.W|.  was  S^  ^  aje^j;,^^^  Bö- 
rMulMTfttif  ^bt.piph^^ot  abv^.foi^ern,aac^,in,  d^r.Sffi^^^^y^M  b^^ 
iW,f4M«rrt«r..y^^fc  ^j^W.S"fPMf«.A«yveadei^  wc^^e,,,d^  j^^^  L«. 

b^  4Pf  MS*<^  M^l^e*•  T!e.rb'^^r«5>«.,fM>4.  Verd^  der 

(i^QteUvi^Y«^  difl}giit^^te.^eit^,die,,4^r  ,Vejrf,  ^f,l^,^d;;|^|fi^  ^idä 
wwigriral^«Mt^^icbM..VW*f«^M  ^i^..l^%!;!,.^qb  in^di^  M^j^^vf^^  '^»r 

aber  da^^^^rffi^tM»  nmn^^  ^\^fif^  S'^'^V^'l^^f^JH^rrf  5.^%«^  ?S" 
1847, '„dAftis.  flieh  nach  Terscbiedeuea  (?)  Seiten  der  Billigaoc  nicbt   er- 

IPPHHM.JlIwi^t  *be«€hrl  „.Wir  h^.Uen  4^w,«)oijj^ 


.Ktf€M.Jn.Af»i^ag  Wf  Altf^pliit.^«^.^<?^^eq,,  B^e^^Uqn^^.^^jf^^^^l^^j^^      w. 
iftpi  m^  w;fi«v<^rli9i:  l^wA^gsfilb^-t,  wiijd,,  Uel|.j<jei^ieit, nimmt,  ▼|oa,^>«- 


tMftana^^^,  4»rVathft|J8^hp.  ;ifd.  .ein.g^^^ji^clit^  .9^mna«ia|^  .W««^  W*»« 
Anffelii  4afi,S^a4^ffhBb^yf^,|l%Wp.  ge,!^^;,  d^a  ^^ina  fl(ülde^^lI^{X«Hl^ 

%V|nam»«  W*^at,^t..w9r4Ä.  f  Sjr^i-  ,yf^n^fi^w,yjrfhti^€nPi^ 


(kiii  ScHole  hierbei  gewihnen  \v!rdy  it^eine  andere  t^rk^e,  dl#  Wllrhfitfr 

^ Seite  lajaeo  wotten«'  Bnällch  biesprTcbt  nocH  ^erVM,a\e  ^tU^,katthk 

reo,  WeFche  im  dymnasiiilki  «0  lesen'  seien  |  den  X^nöphon  ^ttMHi  *w' 

gaaz,  aocb  den  Platfo  iihd  IXfrinosthen^s  hält  cn*  ^'Glj^t6n  fir  {ingeeij^tt«t| 

föD  TbdcydidtisSvalilt  er  Wdr  Weiifgeil'  aUs ;'  ftomeir  'ihid  '^efodiöt  *  KUtteii 

fto  nögficb  ganz  gelesen  werdeii /'einige  -Siddli^  totf  AeVcHryföli  lirtd  ^db^ 

{bokle^^  die  Wölken 'des" Aristbpbahes.  '  M  Cimsen  Wd^h 'dlli  An- 

*kbtea  des  Verf.'  übieral l'Xnerkenntfng 'finden  ;im  ^bteldenp'dfirfiten  *AV- 

«eichangen  eintreten  müssen;' so  sti'etenen'^^ir  dW  kenkkfjii^  gaM^  als 

xa  Kfa^er  und    öf^' nnverst^iidircliV  '  »Qcb'  'ttirttdöt  'tcanh'nm'  tbMM 

«eu«  gelesen  wetdfeii ,  wehh  aucH'  nur  ttni  ^eit  ani'  g(iWit/n^n|'  iiMtA  atii^ 

staCQ  Prosaiker  zn  leseh  ;'''ein  tfitllcber  inäsa' dö(^b  icHbn  'def  GhiikbiiÄti( 

^t^cauf'der  Scbqte  nicM  fehleii'^  fand  foYk^dle^äfi  'dferftö/'in^ertrt  Man 

entCWcstomatbie  hfcli^^'vorziebt',  untin- Welchbn  d?ct  roiü  Jacöbii  Mmili^f 

i>cc6  dlfe 'beste  ist,  )Cenopbö'n  dör'geefgnötstiB  «eTA,  ^"^tih  ähhon  hM  klleB^ 

wi*ierVtrT.'B.  bt  gegen  ihh  aiidKrt,  ^ein'e  t^icbtfgk^  bat.   Dlm-^Ki- 

StfShrmi  die  Itanptgedanlcen'dfii'P'^ögrtimm^,'  das','  Wie'^  lidia^^'te- 

^,  oicht  minder 'irihakfeicti  'M  di^-berden'ffaWbff  iieVnd  ^ngFefeh  <nli 

^fiteres  jfaniendes  ^eiigniss  Voh  der  ISin^cbt'tmd'dtU  fCWkb^ttiigi^ti  itH 

VerfiÄsers'an-'denta^l.egtj'daheV'bfedaäern'^fr';  das«  der'V^rC:  «.64 

^eForUe^nng  ^es^r  Hefte  zd«* '  Cyitf  AalffttTref6rm  'hithi'  Weithin  }Aas^ 

't^t  »lelXiy  aoridem  eine  wislien'scbüMrche'AbliaAdIting'naeh  fHEbläi^Ge^. 

-f hnbeit  wi«<ler  einini^ren  g«denkV$  d»  ^ddcA  Mäch'cfh«  Vbiri  IMratitAr 

njcrernde'padagogis'cbViTeiga^e  zti'gt^eitftVürl/^i'aidiltH  Wff^/  ad  dürft« 

risigermaüäsaen  ein  fi'rsatz' tar'dle  Keformpro'gHk'mtta  g^oten'i^io.  ' 

DtmiLAcB.'  'IXäs  bie8ig«'Pfldago^om  9st  i6!t  d6r'dabler'b«it«becideit 
Birg^rs^arV'värelhigjt:'  ^^In  defm'  Leby^rpör^otiäfe'Winll-  im^6cM}«l«r« 
7549  Uri^  rdt^ende  VeritfJde^t^hgeh'yoi-g^kbaiMriv''^^  BrlMa'  ^e» 
i^'mMi^6gt  ■  Ib6'entti'die<i^atb^  tötn'  iS.'f^ebiiiat- 1859  wtkrda'  Lidiraato^ 
.rskikant  'jr^mie^an  das  €}ymii&siüni"iA  ly^fhat^^^inügeta  VerM«U  '  Vort 
IKFebftoi^Wbis  kain'ls:!  Kfat";  ati 'Wii^edf  Ti^e'^d«!'^  dorcb  B^^ettn» 
'^1  Grossliii^o'gt/Übersttfdien^atb^k'  VoM  '6.  M^f  itf  di%  ^icinUi  lidtt^^ile 
c^<'gewieiian<&'fie6)^anit8präl;liekrtV  Thip^rs^inelT'Didbst  'iiA  ^r  li^afgHl  Aifi 
^!(  aatfat'  l^^'iöVgtäh  die "fitiH^en  ^'^br4l^  dle^ükßHfehdeh'  9eiittd6ti.  'MH 

Uh(lÄ4lcfat  in  deir 

□.^steriße  VdAiu^angen  Vo^  IlllAhg'el  e^n'  b^nöttt  tf/tMt  eiiig^Atallt;'  Aiü 
'  hfl  trat '£etnf^'f  Ißatin^tei  ä^n  lliiir  V^tif  Grotohmbg1.''Oblsr8taafienVatliB 
i'm  Gebrifaclte''4ih.er  fifadektir  ir«^^lir]|ieeii  tfrlaüb  Uh.  '^  ttt  d^ttröb  atH»; 
^:Unded')S^'ii3en*niernafimVH'^  ^ifi  ^m'^ir^M!^  äfiffe^^flangt  »^«i^i^ 

»ite;''*tfe^fei4'gen  ^ebr^rV' ü^d^  ^'^a^d!»'kiJtbi)V^mtb^ft  «d*  l;ebri^ 
UhariiVdä'']k4pl'^üiA\e  Yat^fnii^dheiV  ä?«'L'^i''B!Udil^'«md  0«ele^. 
'er  V0t«^1i^' y-  äeicbiieiC  gln^  Mit  ftei^  l.'1^dV<Chib<5i"m9  ik'ai«)-mii^ 
^^  Kopferkie^<iera  Oeder  (iWi*.-^' Alfs IdUI'e^^är^'cnäle' Ist' fdigehd«»-. 


IVS  MaX"  und  Unii^errftiitBoacliridiUii,  * 

Haoptlehrer  der  Unter-Qoarta,  Bu^HMely  Haoptleiirer  dar  Prioiaf  Seconda 
uad  Teriia,  Gebhardiyh^krtr  der  Maibamatik  l|AdI!latiirgeacbicUe,.ff«|i|iy 
Lehraiotf prakticant^.  Smon^  Stadtpfarrer  oi)4  IgatlfoUachet'  EeiisioMiUhrery 
Pierlßng^  fitadtorgaiiist  und  Gesanglebrer,  Q^äer^  ZeicbeDlebrdr*  ^—  Die 
Gesaiamicalil  derSdi^lec  des  Padago|^iuins'und.  4'ar  hötiereD  BorgencboU 
beträgt  66.  Untor  ibnan  flHTd  57  EvtLogefMidiA  und  9  Katboliksii.  [4t^l 
filsiiEBBN.  Ad  den  k^nigUcbeo  GjrstafwSttA  i»t  ip  dfen  *  Lehrercol- 
legiUn'  Mbreiid  des  Sditt^Jahf  ea  Oätern  1819 — 50  keioe  Vibraiidfeiling  ror- 
|{ekoBiiDen|  ausser  das»  für  den  seit  December  1818  schwer  erkrankttA  Z«- 
chenlehrer  Ruprecht  der  Maler  RohriotH'  nlt  Ertheflairg  d^  betrellbaden 
Unterricbta  beauftragt  ward;  Der  Cau()idat  Sohuize  bielt  tain  Probejahr 
ab.  In  der  Lefarirerfossling  wurde  nur  die  itenderong  eingefUut,  das«  ta 
Tertia  statt  der  biaber  ge^eb^nen  UAlurbistt^riscbea  Uebarsiqfat,  «iser 
Wiederholung ,  Zasamaettfassung  oad  Brwetierong  der  in  den  dr«S  unter- 
Bten  Clasfen  durobgenomibenea  Penia,  dieeraten  Aufaugsgriinde  d«r  Phy- 
sik, aafgeiommea  Wurden/ damit  in  den  oberen  Classeit  deik  hn  Bevof  aof 
dieeen  Lehrgegedslaod  tu  aieUenden  PordeKoagen  weit  bequiimar  gMiQgt 
werden  konoel.  Die  Schuterüabt  belmg  ioi  Winter  18^^50  919  (1. :  ^, 
IL«  dd,  III.:  41,  IV.:  4f5,  V.:  43»  YliM).  Zur  Uuiversitit  gfncea  Mi- 
«dfaetb  1849  3,  Ostei-b  l85a  7.  Die  de»  8obu^achricfaten  ▼orangestellte 
Abhandlung  dea  G^ainaMaltehrer  Dr»  B^tkp:  ü^^r  CoutfiotHmm  u^  Um 
rfes  »opikocfettciea  ^jfoar  (30  9.  4^>>  babaodelt  «ilt  Gründlichkeit  «nd  Klar- 
heit eine  trotz  vteier  /dankenBWerl^er  BeinubQogen  foniuatnhafteftG^lebr- 
tan  doch  notb  aicht  aaC  befciedigendo  Weise  geldste  Frage.  Witt  aicfa 
▼on  selbai  Teraeebt«  rnasate  der  Hr.  Verf.  Rueni^.  den'  ganzen  Varlaiif  der 
Handlung  'anschaulich  machen  und  er  thut  diess  in  ansprechender ;  eioea 
sicbereii  Ucberbli^k  göwibrender  Weise.  *ln  tiner  Aamerkunc  eccidiei- 
det'er  die  Präge /ob  i^jax  in  sdiaeod  Menoicige  Vs,  6idU-.92  wirklicii  a«B- 
iie4  Sinti  geändert  habe  oder  nur  eise  Aafgbbm»g  seUies  "Skitseblogaea  er- 
beadtle.  Und!  wie  ^^'sekbtf  V^r/tft^Hung  zujto  gai^z^n  S^cfce  paa^  dabin, 
dasa/'allardings  Ajax  aitb  verattfUe^  daai  ar  abar  d^n  Afli^cbeiii  «laar  Sm- 
Besiddeinn^  erwecken  «ibfee,  tv^il  ihn  sonst' Teknessa '  nnd  d0r  Cbor, 
welcher  obcb  Va.  609  ff.  ii^R  «twaa  nnglaobig  &}9t  leine  Gaii««^«^  g«- 
äussert,  nidlt  aisa  den  Augen  la^en  wdTdent'dMs  endlich  .8opbfli|i4s  iba 
mit  einer  gewissen  abbiehtlichen  Zinreideoti^keit  sprecbea  laaac»  vrail  me 
oiltoe  gehieiae  Luge  eine  moraliflobe  ^miedri^ng:  dea  Helden  sein  ^iriifde, 
deb  tragiscbeEffect  aber,  die  Spannung  nndü^bftr rasol^uii(2^  der ZuiBctanar, 
dadurab  erhobt  werdie  «-^  eine  Erkfäru^g,  gegen'  welche  sobwarlMi  ge- 
grfindetör  WidersprutehTerhoben  warden  kann«  Bben  ae  beaaiwqUKet  ar 
diie  Frage,  wafum'Tenkros  eignen  Boten'  sende,  nicht  salbet  sofort,  tMdr' 
dem  er  des  Kalchas.Weisaafgung  ratttooiBen,  zur  yerhutung'des  OhciQaiia 
berbeieila,  lüit  ScbSli  (Soph.  Aj.  Borllo,  1812)  dahin»  daas  Teakn*  bler 
eine  Schuld  auf  sich  lade^  wetbhe  far  daa  d#n  Ajux  foitaatzaqde  Drama 
den  Knoten  schtirze.  Naohdem  er  deil  Verbuif  der  Handlung  dargelegt, 
bekiropft  der  Hr.  Verf.  zoerst  die'  ntfch  Toh  SahneidowlB  (KMetolig  a^» 
neif  Ausl^abB  S.  7)  festgehaltene  Ansfcbt,  dasa  di«  Verber^BehmTg  Toa  des 
Aja^  lleiMieatbam  (eines  aUjIchafl  fMonalbelden)  daa  Ziel  4«r  Mchtaftc 


iii,iibantBgea4daiiul,:daM:4ieK  infgaba  Aer  TrKgodi«  im  AK«ri)mm4 

nt^paciaUoiy  fosdeni  j^BÜ^mmn,  iMiiflCh^abti  Verbal toi«ee**  im  B^Idfli 

^fiittdbciiiuiaoliaQliob.ftd.iiHUsbe^  aei  aod  4P9a  das  Stqck  in  seiaeni 

pjHtftt Tbeila  Tietmahs  die  tiefe. JBriil(}drig«iig  and  Schitiacb  dta  Hald«a 

(britdfe,  all  B9hie  VoUlOiaineafaeiii  and  Traffliebbeit  fftre, .   Ji^  dep  TbAt, 

vir  mmttm  daoa  da»  SgpplialÜAa  ^akia  sabc  oiadrige  aittlicba  Ansobapong 

uschrabaai  wolltao  wir  jaoea  apo^bnafi;  €»  ancMaoo  ja  dann  ^ain  Uni 

glkkiltaw  ganz  lurrieraobaldate^ »  nar  darcb  du  .Bosheit  Aaderer  und 

Ml  die  Lame  dar  GöUbb  heabeigc^üb^t.     Wann,  fafaac  dar  Hr.  V«rC 

lue  TW  IniManaann  (Uabec.daf^  roaattden  Ajax  det  8o|)iioklea*    Magd«]).; 

lilä&50)iud  AiidaraD  ,an%aatelita  Amkbty.  die  Schuld  d««  AJAx  er-i 

4m»  all.  mit  laiaam  .fialbatnov^k  geafthnti,  snrilck.weisty  ao  i#4  awar 

«atnctteiizagcbep^  d«6&  weder  iü  daa.AjaiKt  Bi»fb  ,in  der  ^ndeian  barit 

MtiPecsoMD  Warte,  der  ptcbtar  eina  AndaaUiog  gaJagt  baA^  aUbe-i 

mdiitiftaie  d««  fireiwilligea  Tod..aU.  «o  dün  Göttern  darg/elMai:btia8 

^äi^,ia4ie  Badcobvng  011,4  de«  Vflraagtmg  der  Beardlgu^ig  mag  «la-. 

«adtfdmwb  dait  VoUiäglaobea  dam»  gekvupfton  FQÜgen  aU  aii^  Wix:- 

t«ff4tf  ficbald  über  daa  iadieoba  IdSljten  bioanä  angefaheti  werden»  fin- 

iercnetis  afar  ifl  nSobt  jm  .uberMben  ^  dHaa  die  da«'  B.egraboisa.  Ver^veir 

gersdeaaU  von  blinder  Leidenschaft  Gelttteta  daatehen  «nd.daaa  Odyf•^ 

»««(Vi.  m^i  ou  yrng  n  tovwQv^  illa  vws.^iüv  «Ofiotic.. ^^ejff g^t  aV) 

(lieiöUli^n  Qetataa  gegea  sie  gältaad  nmabt  (wi<  KQcb  «chon  Taukifoft 

U^iUydaaiiiasli  «lio.docb  die  G^ttai  nieht  aU  4la  «ahald  über  di« 

CrooeirdaalrdMflieaLiebeo«  blnana .  baatcafßiid.  lA  d<)r  DärsteUiing  .defi 

^i^bs^ancbfiiaeiu     AjAx  coobiiial  Cuv^aeifta  y«ni0b«id«i\g  die  «^b'W)»i:n 

tftSu&fa^welcbe  daa  AlUrtbuKkaiMta,  den  frübaeiAigen  Tod,  da«^k<)ii 

i»a Ro^ und  keitte  Sbre  bringt,  und  ^wnit  iat  der  ailtUche#,  FaffWnpng 

aidt4eaBat^^<>i»<^Br  ^Itan  gan«gt,     Halten  wir  die««  Teat.,  an.  mut/i 

läerdiagftdfui,  wna  dat  Hr.  Varf»  über  dia  Nothwendigkelt  dqr  laUEtfen, 

^ca  aagl,  «Imgß  Mo^ifioätionen  erfchren.     Ref.  tb^ül  mit  ibi«!  MqU- 

•^i§  dia  Ueb^mngnog,  daaa  jenn  Sopboblea  i)or  bioangefugV' h%bav 

itttmioilt^ci^i«  iiilB[kaainar  AnacbiMinng  kein  yoUapdete«  ^  di«btfln- 

i^esGaaaaf  «yiiatnndan  waae;  nncb  d»n  «f  kf  oa^n  mn  iP^Jt  a9>  daa« 

^di  die«4itfv^dia  gaiuaa  Cirdci«  das  dnrob.  die  Veraebiddt««6  berbielga-r 

^ätkften  Ufiglofik«  (die  Klagen  «l>er  dkm  ir^ftWü  SSnknuft  dar  3amen>.9^ar'i 

ittcboliabt  ntnydan.aoUt  oMaialL  dfi98«;sc)ioii  in '4l»Q  VDratelbjafg^n» 

^«^c^  Tnk*al4a  dam  Ajax  g^^ancbt«  nm  ibn  ▼ao^  aainn«  Vorbabnn.ateiln 

^«a,  |jMi^yfr«i0o  entbnltan  ist,  f^imar  üm$  4in  VerüQbuUvRg.dfe^JU^ 

'ctbit  darcb^  din  EiAwiindft »  weicka  dia  Atxidep.  gggnn  acM^  Baer^igW^I 

«kilML,  dauUiflhar  den  Znachnnern'  «am  Be:wq«ft48a)(i  gabtaqb^  wirdil 

"BaBanptgmnd  dafir  ahar  nmaa  iminar  da«  findn  gA^en»  In  watoham 

^  Abw^ndntog,  der  Bedtfofaimg  aBSobeint«     Hätlei^dn»  Stiiicli;..ii)i|..  de« 

^IbitflMicda  dnn.i|in»  gnaddoaaali^  ao  wäre  dieaer  al#;  ein ,  inj(  ^l^bmach 

<i^  BeUdaatirivien  daa  Bnbna  kalrata»'»  t-t  dann  naina  fcubare  Trefpicivr 

«ti  tritt  airgnid»  nU  nHgeitoein  nnenkanrit  betirnr.  ..W-nUh^iVefUUinng 

^^  Albaner  9  d^a^ai AjaaCt  ein  MnttnfulbdQa«  v^ar,  bMte;  d^ria  gaie^an  ? 

'^«ottcb, anaatn  4nr.Piiohtoiv.ilte#  .AjnäK  irnbnjrna >abCtfk  Mr  l^ffM^H 


.4fu»,JR«Mr  nUA^i^VikiSi^i^vc^  eoriiU9hkdkl<«»«lrkBiiiiC.  ^  8p  i«t  d^wA«* 
.Ui>fi%kt> i?^l<lie#  diirchr4A^,Hn.iJi«pUti8f«MidM.ifiitimr< 

Apb  d«r»^  ,i,^f{  JA4»r«9|ifKHiiif^drijiawm«stio^ndifir Wkkottg^ 

.BxQicPicb^rt»inP^ii9^«k4e49  k^Afe«  db«.«M:btf  iUftiBvolii 

4^I|B  AV«Job^llt  ((ft^i-,9Uiv?lNrfpl€Ml4    'lÜBbri^SHiodQUini  dntbbkiWmU^^Ü^ 

Afl^A.fiU^,  «yt«  IM«  Atf  4&^  AneifccOBMig  dt0lAjsxfUBd»a«C)diai4Br€b4M 
^|ridiB|B|.di|(gff#|^|l(e(Jd^<^nig|iaißi»mi€Ui1l^^  iWkiM 

>j^blif9dlffqft|iii(j9deiP:Minsi^  H^^rgltiibiiaiiiamftnUkb  idamtfu 

VW  ,|?Ui«i^(9.^  i»ift.9liib^g9(lfbii|^i(M.A0b9mi6.v*tii^ 

imbi;ftr#t,£fje^^4PrfiflinMti)ifi|i^.ii»d  i^ifliaohe  Avbutoft  niktükkfißäkmmaU 
^f,,]^rLJMf!^%g%.mliKß^l^^  %m9i^h  i»«*YV«iebei»i<aicbJdi»&:Ba4bcft:de 

i^r,xoq  ,4fp,i(H«,^  |M¥>li0  #UbwfkuKi6iliuid«fbrift^«4«ttbrkuib4 
Kf^Wü^  /ei^«  «nWkV«  v,jqj«iir  ,Wei^b.ief89M»eQ[.r{idHigAiKiiilkbt' 

3f^t^en|,ge^jigt>a)»ft«/>9«miB^4>9  d«iNm  btspMbfevMi 

t4Nr .  (Qflawvtili.  49d  J9pf  «ciig;«bffM€li.'«|ebrtell«<  Btf  ebraii 

>]f^.df^„$jfbf;igk#ii#ei^)i  xUrthuJI«,  nboiiii#l««oil«.'iW^«^f! 

.  iw;  ^|ifi  i^ieriilpat  Apcbe/fMff  ^«Bai|iit«A  3chH%:^  1,  il>«mtfifc^iinltf  bhig- 

^^ll^en.  Qra«4iiQ^4H)ifiaflb#.<'4i»  W^lf«  V(«g«iiga  ilsll»nliNMiatt«!V«i«lni> 

fiten W^««  l>9«9irl  ^.  9H  enüat,  Cm#^ii«r/toritMi««Mniiikk»lM«iB'0iiiB0i0^ 

.^0AtbMt/tf^ii.npXii.diQilMi^«Pi  ISivn ,  .iVMvd«i78tfiJbBnri  and- 

Wlf.  Wwwh»#5r(^  . 

^§^^9  d^uff^  M  iWj4A«sa«.Racj^em^39UU.tir^<aAk«Mt8Mlaife 


iftjbiV^  ».tpi  7a8i)i" ^l»aiBJ^ai.>g<Mi mUhi'üHtflflidy'^fti^^di^Nto^Mtn 
iäftMid« tAa»w«kliodB(Mi;;<Afer ^ MuMdeiMI^'  V«liiotlRftti ' ti««tti^^'Ma 

minia  ntetiTMlMe«^  i«teili'diM  iM^  all«t*'«ttlterthiP>dtUIH^  'I^Bftfit 
|«.iiiid(ir  Mü'Aii^SB^fitMJMtletfflilM  d*  «ite  IfeaHM'  ^^ilMviB^^lt^- 
oadnAifelHKiiB  <iiM')«fidtMr0(attgtlsiii^ 4ttl."'<Jtoi"diibM»^lb<ih  -etUHAe 
iriiA  di«  m  täiimO  14^  d6''«iliJd«tt''ood.''Od6lll  ltai^«ir€NMb«Ucr  'L^M't : 
$ica|lte>9«t  --  opf>«llMiliir  far  am<%llM|^«rM8it;:^<H  MfRticfti^W^- 
itftiiiliidir  iBv.  9«c<vfaAiir^TV$4^litt>6(),'«9*titi«ttt  88)"^m'flr ^a. 
«a^€ira^ooiii«l^)dMA  <wMr  jgMUttV* Mir dla»^iVdiMM'. ^kiuT  dfo  '(Ir >tfAl- 
MiMawIle^d&VlMilMiiMV  '^d^l^Oj^a^  W«rdeil>  MiMdy  ^»'n&Sai^'b^^ 

«liU^n:bbdlMdiaM><Sipyffdlrt  FUlaMh  fj9§y  «iMfl^iMidi.*  *S(:hä^t^ 

H^wiiUwitt^feei^tOoftroptil  tiadigiwfeiügrf K^<^'  9^MlitiMi' cMetü^t 
Wfl0iBanflffteir«y>«lt.Aftie''«4)iiiiitf«MBl»  vbrlM'«(iffti))rMi«Hdahttfr)>;  Vcf^. 
€tt.fiiiitiu8^idliniMtfdyj4a(dg  «bit^V«/!)^'  66>  ttlid>'ar^i*«Mtf«^'^räM- 
•<iabdlillfe8dbliii»ihiniM*1»l^  u^  i 3^>i96 *«Hf4  M^filtami  Ml-AtM^Ai 
fct »wWfcif  nMlW0d<|ibyü twü  ftM  (•(»  «iii6k*tl^  CofiU«^,^  Hf>  iiii(P^,^^f), 
«iM  itar  wud  '^fiiidlltltff>ADMkl«MMM6lltttfg<^4^  G>[^HIiidb 

AwkmanlülHidb  dl«  Af«  'Ap««i(^e«fo  <R^.''k«ti^t  df^-Httn^^tiTA^iKta 
Rii«ii«y  niidk>Mdgltobbdt'aiaier  ihr  dfascflb«!!  «aMfr^^^giiMgeft^if <  fifltii« 
lu  <Mig«->WabMAr«l«liobMi  do^tii^Mb^f»).«  ^  C;  8»  dfe '  B)i<to  'Nnfff  d  ^it 

twwiiiA  -Jmu  b  4iff  'ttftf  iTM^n  G«Mir«eh  %«bdri  t^eÜtirdtbeWeM'j'  ^ 
^Jiboe^  faoir'Dnbw6bfi'>gdbiMdmii':6tMlb'8rl9'wiNl><ticfrtt  '^Me!)^ 
^  ■■■aiiBihllfc  imttM  ntebti  bsiMM  kdinie«  Vi^fc  «detf  GMiite  MHIM^, 
»dfegiiH  liiwiiii  4c#>iMa^  iMttH«  brtd  iMb  «itfMiA  die  ttttflr  fifirVdfr'l^- 
iJ^  «WbrjiikrimigrtArt  i«iilk|«^Mlc«i  'dftMt"ddM,*iiV(Mn  aftdl  jH(e 

P"  'c«iMgfcfair«dilltert<g|v '-#ei(dMir  kdttttM,  -aiV  «aNif<)bti>  djf'W^kar'Sliitki 
ttiüd  fenr^  wdili^l«  ^^kaieai«mw^da»  fSV«  adbr  fMtl^'*geHed'  ^fi»ir^, 
k»u«lQda»ttBA«iiit^abr8!MMiiiliMi%«Me/'dte^      lkesh|;t  •«t^s^Mfon'  «ifai^4  s 


^Eat  Pl«tD,niU  f^iiiea  Aig«i  geMhe«<<)  dieser  fikM.  Hege  aW  in  4e« 
WorVe^i^ftfi^  ecic^  iwiltfiri  potmt  wiob  deip  «eh^ange-  Yene. '8«lir. 
p.  92  C.  und  .W,a09^  S;p»..a4  QroebeL  (DeM«»»  lSa6>  p.  3S  ei«Bl«rtOQ 
$pnic|)gebrftDch,  -r-t  A9  fiifililiMe^teiiiUiefa  anint  der  BrwVerC-  Cic.  Brst. 
1,  1  <Us.  YQo.  ihm  aehoft  anderwirU  V^milhete  augthat  gegen  die  «o» 
Peinr.opd  KU#fl4l  ▼«^ti^eidigte  Leüert  den  Elendieliriften  aug9biam^  Tvie 
degi  Ref.  «cb/ei|it,pndeiK4>,der  e^oeBle  Heraasgeber  Rptf«  'O*  Jahn 
V^aAot  l^t,  .qiti  jf9linmi9i^ck^tiin\%^kOtmi  ddiia.iii.  der  Tliatl[aMi 
ua«&ögUfcbii<iiMwa<<9u^<Mf>0efiki«id{^.  :   .  *•  [Q.] 

Ob^^  In  dem  fur  P«ier  des  Jiatiinafas6s«es  IX  Mi.  1060  «rsoUe- 
neqen  Pcogfafain  4ei|'  hocbCörnMiolm  :liia«dessohale  'SpridiC  der  Directer 
Sphntotb  M.  (^«f*  (if/(i6..  ^rrM^.  sehr  keachtenswerihet  Werle  dMü^r 
n^ß.,  wie  ^ansqhenavferth  es  aei|  «elin.  die  Lehvee  der  Gywiasiei» 
grQSf^r^  poUtiachw,  Ql^niWi  odafi.eiaeei  als  eia  sehdtoe » au*  belsheh» 
Liioder9;aippifxes  jabvikll  «dlWialawBeraMiMf  über  die  «AageiegeaheaaMi 
dVi  3ptole.iin^./i^  AnctiNAälidea  <8taatoi  maamne»  luLaea»  Osat^r 
b^R  ifli^Wi  30,  ApfU  18^  d^riais.ZcachnfDlahivr  aagesteUfee  Haler  F.  iL 
FitchtTi  . Pie  ^^PhiUemabl  betrüg  im  J«U  1849  3il.],  tä  deeseUMnZcit  1850 
r^im  in.Ir»  .Iß  iD.Id,  9i  MI  IU.^4«>in  IV^  &«.  la.Frog.  I.^  M  im 
I{^,. Midif elif .  184ä^iag»n  äi  «td  Os4er8.l850  ebeir.ao  ylü  ane 
si^äU  .  Piff.4«l>  $ehQ|9)if:fir}ebtei»  jeteosgesielhe  Abbaadhiag  des 
reolioff  ^q^p^f.ßim«r'0r$rhäU1^.m  GMAee«  dM  Joftreii  m«^17M 
(il|7  ß.  40  eTC^^(.sicb.dpi>oh  klva^aaddheridcbUishe^  i^obuWaMDi> 
licb^  &bergi|^eRd^  9ebaadiang  deaifiUemos  adsiebendeniSdolSBe» 

.  GoTH^  4iin  %  QMPiQ^er  JUM.  sUab.  dar  /oai  das  Gynnaei^üiQsl. 
ii«9^.i,?errtf^^,|l9fi»M»  «%4  PReffeaDii  ai..C*ri«i.  ^erdMiMl  «MaOeot 
^9FfP  W  )^a4A»ig  l)9R  Ut  ^Anqair  n74|  ^riot  er  firühteilig  Saide 
Dfifcb  di^.  Vonsifcg(|;dar;^»IMr,  deoi  .KÄrehan-  ^nd  ficbnfaraih 
CMil«  ,ew(^Ma^9.  ward»  ^c  top  diestfpi  aeoscbenlreondUeh  aa<g< 
W4,  Vl^ogen,  .  .Adf  4f»  falba|a«hea  GyMnasiam»  a»  walehe»  daiaafti 
aqr  Deriiig  M|n^r.  :wie  ^neobfli^.  KaltvAsaer,  GaUetti,  flt^UhlitegMU, 
VfU^i  JlirW^^HpQnicIc^.  Afbxtoil^  gebtidat,  besog  er  ia  Jähret*  178ft.  4im 
Mwv^^^^.^^l^W^x  wo  ,er  sich  dea  yddblegisobeii' aad •  üisMaücbea 
Stmd^cm  vKidnietA,  ^aqbd^  er  179$  ao  f^eipaig  pvo«eairt  hatte ,  wluall 
ac  Af^fc\i  (jlieBkeyer  eine  Anit^lupg  am  Padagogioin  kt  HaUew  *  Qpeb  ^tM 
(jn  Jlahxe  Ji^OQ)  wurde, car  aoC  I>eriag's  .BiapCehliuig  aie  Lehrer  ^  das 
Gjtpmaiu  iHlftM'a  a^,Gotb♦  benafeat  dem  er  vaA  no»  »n  seine  .gaBse'.1thft* 
Ugkpjlr  lYMt.Mg^iVireijBbeai  Srfelge  widmete»  GniadMdh:war  aetaei 
te|ijrsa|i^fit:„  ba«|iVVl^a:M9  Faebe.dar  Geschiehte,  iw^  *e)eber. 
ScbfiCtfajr^bJ^ifAfNrZepgnise  aMegen.  UaaraiudUeb  in  W^em 
bil^ie^ei;  bei  fi^prtrf^Wshw  L^finmathndei^iie  Mnalge  dankbi 
l<ff..  .^ej^aii  ai^dairn  aosgaaeMMielMi  MaMmm  Tetdanict  ihintnai  Tkeü 
das  gotb.  Gymnasium' seinan  weblbegrfindaten .  Risfv  Am  17.' »Jim.  18&1 
(dem  77.  Gebqrtstage  d/i#  yeriMvigfteii>  wasde  lb«i  na  flhramekie 
dachtnisfffaier  im  grossen  Heraaale  dea.G>auaai|idis  begangen,  deran 
jicbkeit  darcb  die  Theünabi&e  eines  saUcekK.  venaamelu»  .faiHaisua 


BefSrderatteen  and  Bbrenbe^^i^giKige««  900^ 

erhöht  vTBfd«.  Bine  dentsob»  Rede  hielt  Ober-^Scholratb  nvfi  Piredac 
Seiiy  eine  Uteiniiche  Professor  ^üstemanv,  Die  letzter^  wird  wahr- 
jchciDlieli  in  Karsem  in  Drack  eracfaeiaea  und  ab  Zo^ab«  n^aneberlai  No- 
üeo,  besonders  üb^r  dia  litterariscbe  Wifksamkeit  d^ft  Varatorbaoe« 
«ßtWtea.  'I        [ — nn,] 

GuiiVA.     Das  30<)jahr.  Jabilaam  der  bieHgea  konlglioJieu  iAJiidea- 

tMtf  weiches  vom  ISu*— 17.  Sapt.  *)  des  vorigen  Jahres  g.efeiert  wurde, 

verdieit^  obgleich  die  Besehreibung  voo  Pesilicbkeiten  dem  eigentÜcben 

Zwecke  dieser  Jahrböcber  ferner  li^egt^  deonocb  biar  wobt  ^n^  JSr^ab- 

ci&gi  da  es  einmal  Zeaguisa  gab^  daas  die  Treue,  mit  der^ie  aaqbsiacbeii 

luäeMcbolen,  obne  sieb  gegen  dio  begründeten  Porde^rangen  dei^  Zeit 

Uok  abiBsebliessen  ^  gegen  di^  alt  bewäbrten  GrandsStae  der  Eraiehung 

iß^4eiUoUrricbts  bewahrt  haben,  auch  in  unaeren  Tilgen  «ocb  fiel« 

ffiä|Scgen  wirkt  and  Anerkanoong  findet,  aodaan  dasselbe  zu  dement- 

jtebto  aaicher  litterarisaben  Produdion  Veranlassung  gcfgeban  batj  waln 

c^  oEKf  genaueren  Besprechung  und  das  Bekanntward eua  in  waiteran 

Areveo  wohl  würdig  sind.     Nur  kurz  berobren  wipr  die.  F^tiiobkeiten 

stMf  weaiger  ooi  ein  getreues  BM  derselben  zu  eqtwarf^p ,,  als  um:  dem 

Siane,  welcher  dieselben  geleitet  und  getr,agen,  Zeogniss  zu  geben«   Dms 

t'er  etfeDÜicba;  Stiftungstag  ohne  eioa  Rrinnerang  aa  seine  Pedeutaog 

fiidit Tsrubergelaseen  werden  durfte,  verstand  sieb  von  selbst,  |iJ>d  ea 

wsrde  dessbalb  derselbe  dorcb  ein  von  dem  Hebdomai^arius,  dem  R^- 

ratcB,  mit  Lehrern  und  Schülern'  gemeinscb^tliob  g^bihltenes  Gebot  im 

litm\t  der  Anstalt  gefeiert.     Nachdem  am  15.  SepL  Vormittags  von 

10— I  Uhr  von  dem  Lehrer-CoUegiumdieglSckwuQschaadpnPaputptienaQ 

eapfi&Dgen  ond  die  Festgeschenke  entgegengenommen  wotden  waren,  wprdio 

m  Abend  desaelben  Tages  Abends  ^8  Uhr  in  der  eigens  da^U  ^leuchte* 

^&  «nd  decorirteo  Klosterkirche  die  eigentliche  Fei^r  mit  einem  GottH« 

^ieute  zum  Andenken  an«  die  versttofb^nen  Lehrer  und  Zoglifge  4eK  Aqh 

<ult  eraffnet«     Womit  hätte  man'  auch.  c|m  F^st  würdiger  beginnen  kon* 

KB,  als  out  der  dankbare»  Erinnerung  an  die  Männer;  welche  .d#9. Geis| 

die  Zucht  der  Schale  in  den  vergangenen  Jahrhunderten-  getragan 

^«  gesegnet  der  Gegenwart  ubergebeji  haiban,  lila. mit  dem  Grufsa 

äerUeba  an  die  ;fugendfreunde»  walcba  d^s  GraV  VOD.  4eA.  Gen^aaen 

tnaote  uad  zu  einer  lichteren  Welt  hinüber  führte?  ...AUo,  die:  «ahlrein 

<^t  von  Tbeikvehmern  varfassteo^  in  öfSentliebea  Piattern  abgedickten 

Foibeschreibnn^en  stimmen  über  den  erastaA.'uivd  erhebesiadan.Bmdmck« 

»((d>eo  dieser  Tbeii  der  Feier  gemacht ,  aibere^p*     Per  ai^fite.  FeaAtag, 

^«r  16.  6ept,y  der  gegenwartigen  Schule  gewebt »  w;arde  dtoroh  den  Gotn 

t^dieost  iß  der  Klosterkirche ,  wohin  #icb  alle.  TheUnebmer  dea  Foßt«!^  ia 

«zugeordnetem  U|)d  gcfipbrnni^kt^'^a^S«  begaben,  efofinirt.  .  Diera  felg^A 

°B  11  Uhr  in  der  Aqfa  schone  .-dfur  Äftua,.  i^flcbem  9e'».  köfliglklM  Bah 

^^c  der  Prinz  Johann  beiwol^te.     (f^chd^Hi  aift  v^jnt  MiniateiKlitfnvfamart 


*)  Der  eigentiiiGhe  Tag  iai  der  14.  Sept.  Da  dersel^  indes«  auf 
^ani  8oanabead  £el,  sa  würde  naob  uraltem  Gebrauche  daa  Fest  aal 
^<!n  nächstfolgenden  Montag  verschoben. 


204  '  Scliul-  und  UniTersitatsnachrichteD, 

stälteCes'  lindagsmahf  die,  gegenwärtigen  Lehrer  mit  den  Behörden  de 
Stadt  und  den  bedieutendsten  Ehrengasten  vereint  hatte,  bewies  am  Abeni 
die  Sciiüle  darcli  eine  glanzende  Illamination  ihre  Freude ^  and  die  ganti 
Stadt  beseugte  durch  die  lebhafteste  und  reichst^  Tbeilnahme  daran  ibi 
Interesse  an  dem  Peäte«  wahrend  die  Zogliofle  der.  Anstalt  durch  einet 
Fackeltuff  den  Jobei  des  Tages  feierten  und  ihren  Vorgesetzten,  Leb 
rem  und  Freunden  die  Terehrung  ihrer  Herzen  zu  erkennen  gaben.  De, 
dritte  Festtag,  der  17.  Sept.,  war  den  ehemaligen  Zöglingen  der  Ansl&T 
gewidmet,  ron  denen  eine  grosse  S^afal  —  B^an  kann  rechnen j  dass  voi 
ihnen  wohl  4i0^,  die  ßinen  langer,  die  Andern  kürzere  Zeit,  zugegei 
wären  -<—  sich  eingefunden  hatte.  Die  grosae  Mehrzahl  derselben  vroboU 
Bue'r^t  ärö  Morgen 'mit  den  gegenwartigen  Zöglingen  dem  Gebete  bei. 
Weichen  BihdruclL  dasselbe  gemacht  ^  vermochten .  Viele  niclit  mit  Wor 
teil  zii  schildern.  Um  9  Uhr  begann  fn  der  AuTa  scholae  ein  Ai^tas^be 
deiii  nur* ebeinarige  iSoglinge  der  Anstalt  als  Redner  auftraten..  Nacl 
demselben" begäben  sich  sämmttiche  Thei^nehmer  im  Zuge  zum  helterei 
Fesfmahie  in' den  eigens  zu  diesem  iS wecke,  erbapten  Festsaloa.  D&^ 
dat)eT"die  ehemaligen  Zöglinge  In  Classen  getheilt,  die  alte  Ordnanj 
nachgebildet  wär^  lieferte  den  deutlichsten  BeweU  dafür  ^  wie  die  oftei 
ructrsic^tslos'gescbthähten  Formen  der  alten  Zucht  docG  in  dem  Herzet 
einen  Treunduehen  und  deAshalb  gewFss  gesegneten  Eindruck  zuracklaisefl 
E!iri  ^6atl ,  ah  dem  die  gegenwärtigen  Schuler  Tbejl  nahinen,  bildete  dei 
Schloss  des  Feistes.  Wenn  zu  demselben  von  den  vorgesetzten  Beh5r 
den  hitt  h<jher  Liberalität  eine  bedeutende  Summe  bewilligt,  wenn  vo 
Tiel^n  Binzelnen  ffir  dasselbe  jiicbt  geringe  Opfer  gebracht  wurden,  >* 
Wird  dtess  hinlänglich  gerechtfertigt  durch  die  Absichf^  einmal  offenlHci 
l>ankbarkeit  anszösprechen  für  den  Segen ,  den  die,  Vorzeit  gestiftet  bdi 
erhalten,  üodann  aber  auch  dadurch  den  Grund  zu  neuem  zu  legen.  D*^ 
diese' Absicht  bei  dem  Jubelteste  der  Landesschule  zu  Grimma  erreich 
worden  sei ^  datar  sei  uns  vergönnt,  die '^oHe  eines  Berlchterstattei 
(Dresdner  Jourifal  Nr.  264)  anrzufShren,  welcher  das ^  Vas^ijÜe  andere 
ttiehf  oder '  wehiger  weitla6ng"  ausgesprochen ,  bnndifi  zusatnmeogefasi 
bau  „Wir  zTeten  wieder  tort  von  dem  liebea  St.  Aogu8tin'*)7  aber  tii 
nehmen  Erinnerungen  mit.  die  uns  nie  verlassen  werden ,  ^nd  ^hlen  oi 
heüVelebt'vän  schonen  Hoffnungen  fer  die  Zukunft;,  denn  tvir  wisä« 
dass  ein  Land,  in  welchem  solche  Pflanzstatten  der  Wissenschaft  un 
ifttltäh^^'ttldongfbtnh^/ immer  geachtet  bieibqp  und  den  R^njg  behaof 
ii^  lAtfis  i'  der  ihm  gebührt.^  Brinjjt  aber  die  .künftige  Zeit  '^«r  Schal 
nocii  €inihar  ein  soldhes  l^est,  dann  mögen  unsere  Sohne  ;biU  dersellic 
Ltet>e;  'äit'dems'efbenr  ^tolz^'  ati  ihre  Vater  denken^'  wie  Wir  .gedacl 
häbieti  ohterer'TorYahren  ^  St.'Augostin »  äann'moge  nocl^  '^^h^^  ^^ 
tMfufcl^/Aieaelbe  Liebe  cn  König  und  Vaterland .  dfissä^e  gcboneVei 
miorilks  4£Wiscnen  Lehr  enden  nn'()  Lernenden,  dann  mögen  ni»cn  all^  oi 
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,  «)  8)^  h«i|si.  die  koaiglV4iQ  J«aod«Ml|QU.  ftn  GrinMi,  mwU  «»e  i 
dem  Gebäude  de«  «hemaliKeii  AugDstiner-*Kremitai-i(lo0t^..gegraiM< 
ward. 


B«for4eninffen  npd  EhrenbezeiflniiffMi.  205 

Togendeo  in  der  Schale  beimMcb  sein,  die  wir  jetzig  ^n  ihr  ,ge(uqd<;n;  ba«- 
ko.'*    Pen  eigentlichen  geistigen  Gehalt  (fea  Festes  qnd,  di^  fleros^^Ibe^ 
bewiesene  TheilnahiDC  können  wir  nicht  besser .  ansern   Lcsero  darleeeo. 
als  wenn  wir  die  schriftlichen  and  thatsächlichcn. Beweise  davon  auffüb^ 
reo  and  beiprecbeo.     Wir  weaden  ans, zuerst  zu  den  Schriften,  wel9|if 
zor  Vorbereitung  auf  das  Fest  be8tin)ii)t  sind.,     ^c^n,  ^ie  Lande^S4;hulf 
ZQ  Grimma  gegenwärtig  eine  zieplicl^  vollständige  Gescl^ichtejhrer  Ver- 
eaorenbeittefii'üt,  so  verdanlct   sie.dicss   der  f^^iojpfeincien ,  yh^füg^eit 
elBeiMinoes,  der,  wie  er  ihr  als  S^bjuler  die  dankbarste  Verehrun£.  ond 
liebe  mdmet^  so  gegenwartfe  scb,on  seit  l^n^cr^eit.fDit^^Tfeii^  gnd  Ste- 
ges an  ihr  als  Letirer  wirkt «  des  i.  Prof.  M.  Cnrn.  (Bio,. Lorenz.    An  die 
lies  ProgramiD  des  Jahres  1849  von .  demselben  Jbeigegebeiie,^$eries,prqe- 
optirva  uluilm  hioldanL  welche  wir  in  diesen  Jahrbuchern  bereits  inii 
Ic^^Veoder  Anerkennung  angepigt  haben,  scl^liessi ^ich  da^  ninfanglich^ 
^eri:  Grtminenser-v^um.      VerzeichnUa  sämmtlieher  Schüler,  der  honier 
y^oi Uhdeatchule  zu  Grimma  von  threrKroffnun^  hU  zur  dritten,  Jubd- 
ftvrmmnmeneestelU  von  M.   Ckr,  Glo,  ftorenz.    Grirama,  Selbatverlac 
^c$verf.  Lex.-o.    Xli  tr.  450  S.     in  ^^roselben^sind  die  Ni^men , sämyi^- 
nciier  Schaler  der  Latidessohute  (an  Zahl  6(M)4)  mit  dem  Recentions-  und 
A!>gan^«tig6  JAufgefuhrt  und  über  Jeden  Kih^plnen,  bei  dern^  ^s  piog^ich 
«V,  blographUciie  Kotizen  beigefügt.     Bftss  die  Iptztere^  nur  ku^z  sein 
Uaaen,  versteht  sich  bei  dem' Umfange  des  Werks  von  selbst«,  .Da  in 
G^Q  vergangenen  2eiten  keineswegs  der  Sinn  für  /lie  ßrhajtung  des  Ge- 


«xfiicb  Gewissheit  aber  Manches  nor  durch  vergleichung  mehrerer,  Quel- 
>aza  erlangen  war,  so  musste  der  Hr.  Verf.  weitläufige  Actenstucke  auf 
^er^cbledenen  Archiven  durchmachen,  am  pur  e^n  zusammenhangendef  t^nd 
Miiündiges  Verzeichniss  herzustelleif.  Beäenkpn  wir.  a|>er,  dl^^g^rosfje 
l^W  toinTKeU  scihwer  zugänglicher  Scfiriften,  weljche  angeführt  werden. 
'1^  überzeugen  uAa  von  der  Genauigkeit,  womi,t  diesa  gescl|ieht^  ^^m^i 
*)r,  Wie  viel  er' nur  clarcK  ^fachforschungen  an  Ort  und  Stelle,  durch 
Vch5cllseen  Von  fCirchenbuchern,  durch  briefliche  und  mundllcae  Mit- 
''i  ilungenzo  ermitteln  im  Stande  w^r,  so  werden  wir  dei|[i  unermüdlicl^^ep 
y^tmy  wie  Ihtt  nur  die  lebendigste  |tiebe  zur^Sa^he  zu  erzeugen ^im,S^nde 
•t,  die  ge?echte  Bewunderung  zollen  und^  der  Anstalt  9'i\ck/^  yr^jch^ily 
''Iche  dorch  denselben  ein  6enlmal  ihrer  yergangei^heit  besj(f^t,^^yvic^,fs 
^' im  irgend  ei R'C  ihrer  Schwestern  aufzuweisen  hat.  l)joch,  abgesehen 
'■a  dem  Werthd,  welchen  aas  Buch  für  die  Schule ^  welcher  es  «e^vid- 
^«tbt,  selbst  hati  e«  verdient  dasselbe  auch  in  weiteren  Kreisen  Beach- 
'^i*^-  Es  bietet  ja  genaue  und  vojlstand^ige  Notizen ^zfi  den^Bip^ri^p|)i^^il 
Vier  grossen  ZaBf  von  Männern^  von  denen  Manche  Wissepsc^flt  fuj^d 
'^ 'n>t  bedeotend  gefordert',  die  grosstf  Zalil  ii^  Amt  i^nd  j^hre^  Sf^efif- 
'  luS  geWirkl,  ''tVetcHe^  Licht  verbreitet  sich  über  das  Leben  manches 
^'deQtenden  Mannes ,  wenn  man  die  Zeit,  in  welcher  er  die  Schule  be- 


'*cHe, wenn. ttaiidi«  Lehrer y  von' derten -'er*  gebildet  ward^  wenn  man 
i^'C  Genoiseh  k<6hiA ,  mit  v^elth^n  «r  in  der  Jugend  zu  gteichetn  ^trel(en 
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verbänden  war.     Wie  gifieftt  diess  -  in  die  Oeschicbte  anderer  Anstriten, 
^anxer  Städte  ortd  Ottsüttaftett,  ja  ganzer  Lander  eSti9     For  tvte  tlele 
Pamilieir  endlich,   weldle  darch  angamti^    Verhiitniaffe   der  genauen 
Ktthde  aber  ibre  Vorfahren  und  Verwandten  beraubt  sind ,  ist  ea  von 
liochsiea  Intererase,  über  den  nnd  jeneit  ihrefi  Namens,  ten  dem  dch 
aon^  n!«ht8  in  ihrem  Besitxe  erbalten  bat,  2a  erfahren?   Wir  darfen  da- 
bei nicbt  übergelien ,  daaa  sich-  diieser  Nntzen  nicht  etwa  aUeSn  anf  deo 
engeren  Kreis  dter  sächsischen  Lande  beschränkt,  sondern  bd  der  B^ 
ruhmiheit,  weldkti  die  Schüfe  auch  im  Auslande  hatte,  viel  wdter  greirt. 
Um  "dscs  Gesagte  n^r  einigermaassen  zn  begründen ,  wellen  wir  einige  der 
bedentendsten  Männer,  wefche  sich  im  Torliegendeh  Album  findeo,  auf* 
Bahien.     Die  Reibe  eröffnet  Johann  Clay ,  der  deutsche  Grammatiker,  es 
folgen :  Abraham  r.  Thumbshim,  des  Kurfürsten  August  Ratfa ;  Job.  Georg 
▼.  Ponickau,  wirkffc&er  Gebeimerath  in  Sachsen;  Martin  Heinecke,  Ree 
Vir  der 'Grimmaischen  Landesschule;  Jacob  Lindner,  Rectcrr  cit'FforU; 
Paulus  BSdymns,  Professor  cu  Jena;  LatirentiUs  Beckstein,  der  siehsisdie 
Xistoriograph ;  Slxtns  v.  Braun,  Bürgermeister  zu  Naumburg;  Job. ^aa- 
Icel,  Professor  zu  Wittenberg;  Nicolaus  Krell,  der   bekannte  sichsiscbe 
kanzlet;  Jacob  PuhrmanA,  Professor  zu  Wittenberg;  Hieronymad  N;- 
mann,  desgl. ;  Adam  Theodor  Siber,  desgl.;  Job.  Härtung,  Prot,  za  b«ip- 
zig;  Wcolans  v.  Rdtteritsch,  Brandenburg.  Rath;  Job,  Schellenberg,  Rek- 
tor des  Gymnasiums  zu  Freiberg;  Conrad  Reinhart,  Süperinteadent  n 
Bornburg;   8eb.  Priedr.  v.  KÖtteritzsch ,  s8chs.  Consistorialprasideotr 
Christoph  ßodenste'in,  Rector  zu  Rossleben;  Tob.  Tandler,  Professor  ia 
Wittenberg;  Job.  Kogler,  Prof.  zu  Leipzig;  Augustinus  Breill,  Rector za 
Torgan  nnd  Zittau;  Ambros.  Rcbde,   Prof.  zu   Wittenberg;  Tibartigs 
RflM  desgl.;  Christian  Beckdnmn,  zQletzt  Snperint.  zu  Zerbst;  Gottfried 
Reitter,  Prof.  in  Wittenberg ;  Fl^z.  Kees,  Rector  in  Grimma,  Pforuoad 
'Halberstadt;  Oeö.  Hansmann,  Rector  der  Kreuzschule  in  Dresden;  M< 
'Heinrich  Hadcelmann,  QrdinäHus  der  Jnristenfacultät  zu  Leiptig;  Hie 
'ronyoms  Mfahnann,  der  Jesuit;  Ambros.  Rhodius,  Prof.  in  CbrittiaBit; 
Psraf  Grerbardt,  nach  Luther  der  grosste  Liederdichter,  voa  dem  der  Hr. 
Verf.  anerst  den  Aufenthalt  im  Moldaiinm  erwiesen  hat;  Christoph  Bar- 
th«!, Rector  zu  ihanen^  Johann  Barthel,  Rector  za  Zeitz;  Bsatfeseodder 
grosse  Samuel  Yon  Pufendorf.     Doch  es  würde  uns  zu  weit  fuhrea,  woH- 
'ten  wfraui  den  folgenden  Jahrhunderten,  wie  ans  d^m  erst«n>  eianlBe 
bedeutende  Manner  h«rrorheben.     Das  Angeführte  wird  hinlangÜcb  da- 
ISr  zeugen ,  dass  das  Bach  in  keiner  bedeutenderen  öffentÜdhen  Bi^^* 
thek  fehlet  sollte,    wie  unentbehrlich  es  Jedem  ist,  der  sich  mit  Cle* 
schichte,  namentlich '  Gelehrten-  und  Litteratmrgescbichte  beschlfUgt.  (Ja 
so  mehr  aber  fSbten  wir  uns  getrieben ,  das  Verdienstliche  des  Werkei 
hervorzuheben ,  je  mehr  in  unseren  Tagen  das  sich  in  vieler  Hbisickt  so 
«ntsßcbe  fitterar-bisto tische  Studium  vernachlässigt  wird!     Zum  Scbloif« 
müssen  wir  noch  des  bei  aller  Gedrängtheit  dennoch  eleganten  und  spleiß 
dideto  Druckes  gedenken ,  so  wie  die  Liberalitfit  des  Hrn.  Verf.  ruhoHi, 
welcber,  um  das  Werk  seinen  Subscribenten  wohlfeiler  liefern  to  kra- 
uen, dasselbe  in  eigenen  Verlag  nahm  (ea  ist  Indess  durch  }ede  Bach* 


kimikiif  na  Praiis  toh  3  Tlude^ii  ta.imicilen)«  *  Wnim  ^M  ItflokiMt 
nf  die  Teraifamig  der  Ksttcii'  d«äk  Hro«  Vttfi  abliittlt,  dts  '^d>  MÜt^ 
oMiB llfkibalbchtiD  Judex  sa TtfneliMl, ro  Weilvn  «vir  ftii»<deasMbg«rii 
Htiflhtldigcnf.tdmiM  äb«r  gteicbwoM  d«li  Wtii|«el»  oiclH  -HfilwdiikiltfM, 
to«ilcl«htriMeh^«A«ereci  >»etid«^ Nwil  dadortbdie  fifwitlibavk^ii niitt 
der  Iferlli  iodeotieod  «rhe&t'wwdaii  miMi     An  die  'Mden  m  eben  '«i^- 
«efiktea' WeriL«  •chlwisi  liiih  an  dasl.  Heft  de«  berM«»)a»«r4Üb^riiir- 
4lf  «Jid  Ei^nsii^  der  LotirfeMeW«  au  Minrnm  im  U&e  loM,  ttv« 
ÖBuro»  fwAHlfmade  •md-S<Ais^aaifi[:»dMt«iMl<yifr>M  AetMftmriiiiid  Üer'dfe 
iiMfiabwi  d<nd>fen,.«fii  den wdbmi  Verf.    Lex;t6u    Grtan»)  MWt««»- 
^idcftVeri^  (72  6i8;)    .Mfir  «dteclesam  m^  dM  «»«fdlllgtt  und  Aussige 
(tnlindidSBm^  ditf  ancbdiaf—i  Werfce  %t  Gniitd»  Uiegt,  iMcliBu«»ew«ii, 
mWgMgU  Dde  dMsitylfdMsei^  ab  leinen*  taliff  widlUJgcMi  ;0eitrBg;Xttr 
äAuihfla  GesijhiehtB  2«;beaeichri«i,.   iUiiii.iMM9n«B  mhi-  der4nii«re  2iiu 
«■dwLimks  Mid  .d^  Weiitb..lBBnmr'"R^gidraB(0«a  b««i«r  eriianol, 
idMider  doKfc^  «?akba  dnf  die  diEimfiGiMni<dbl41en.'V«r«i«iidt  Wii^, 
«i^«idtei;Ged«ibeadtneib«n,  #eaa  adeh  liiMolbe  bSev '  «oniciift  aiA: 
mmkat  A^weiifieite  «ufgc&ml  iat,  und  wodurch  f«jnd  der  eiiigMlfende 
iÜBbM  «iobdger  BegebeidMiteii  beadar  begrlffea^  ek  weikn  «Mim  dle^  Wid- 
4ui|«i^  1iet€he  i&e  «wf  aaiaeiae  Tbeüe  de«  öffeailieWri  Leben«  aiid  dce 
UdesaugenbiV  veetfolgt«     Ais  beaoaders  ▼erdieiiaUkh  breben  wir  het- 
T«r,  dan  der  iir<  Verfi.  enerat  (adcb  wM^  lEVanatadt^s  )>^ie  BKnlfibciing 
^  fttltnaaüen  iäi  HndbCifle  AletfaebOTg^  ^lpti9<M«43^''f  omcbiiRgen) 
uautMicbdar^elban.iialj.dafu  d&s  beabaiehiiglbe  itiae  Lan^esadMle 
in  Sflnebbrf  nie  eceffimi  tvorden'iat^  dagegen  d&^  fitebnie  4n  der  ^rtS- 
«eo  hkd  8i.  P«tri  fvirkiicb  bia  afli  daa  Jaba  l&ao  beaUinden  liäiJ  Werth- 
rnU  »I  bteaadnit  atfclk  die  |ftäitdlkhe.A;Qaalnandoraetiif»ig^  vHv  die  Lnd- 
dcsMbde  aa  Gtimdia  dem  Wboncbe'  daa  .KnrfuraCen  Merks,  aeinn  dordh 
»a  VefbaHen  kl  nnd  imiBitt«Ibar.  nnöb  'dnaa  MdiniäikeldieiBbM  KHege  bei 
(ielea  in  dSaterm  *8diaUa»  g^^atdllU  T^eae  gegen  den  «ftngelieelMii 
Cinben  dofd^  ei«:  lebeadiged  2eo^nia0  zQ  ervraiae»,  veittigif ob 'deH  Ur- 
tpnag  T^deaJti. .    Nscbi  MubtdbaaaaAt  lar  4ie  (OeafcUebie  ^er  SHten 
»irdaMli  die  Beacbrnbaals  der  beladen  iabetfetten  IB&O  o.  ITftO  ttmui- 
<t&H«tea  FeaiiieULcnten  teacbeiseA«   Pogen  «Sr  nocb  Mnn>  4liiaa^^i»0H^- 
•teüoag  dta  Htm.  VeK.  «iek  ebian  ao  ^ett  vbiiidiobleh  ^Pfaienidn^  MrW  *VQn 
^ftigmr  Trecicenbeii  fernifaaii,.««  gdanlbeB.  wir  genug  gesagt  »ir>  beben, 
ui  die  AhlilierlUanikek  iMM^ref  Leier  nnrdae'8chrfftebc»n  btmmienken. 
^  dieee  drei.  Sebrilten  reiben  %ir'die  Anomge  des  eigeifUicben  F^stpre- 
paneM  derficbnte,.  dn  die de«»elbt»i  TobatigeataÜte  Abbendlun^ :  Priderki 
^imi,  Prof.  IV*,  J»e  priämm  üha^rU  MoMmri  »dkeifiUna  nmrath  (38  6. 
^aHwrüiBiilag^nv  cneb  in  Bmdvbnndel  >  GrioMM  «bei  GoblinrdC,  aiMn 
f'reite  Ten  16  Ngr.  na  beben;) ,  idte.flcbaiffBscfaichte  idbrcb  d(e  Dnieteitndg 
i^«s  iMetbn  Lebeneergintt«    :X¥id  xWeclaniaaig!  der^egensiamd  far  daa 
^gndieke  Pentprag^anMi  ^^eweblt  .idi ,  bedarf  Iceiner  Aaeeiiumdevaetaong, 
*«U  aber  mneft  daranf  bingewiedeft  veetden ,  mn  gerade  in  nnawen  Ta- 
M>  wa  riaf  dem  Gebiete  der  Sdbule  «icb  die  NenemngSBOebt  mt  äbevMa 
Iduad  geaaebti  snr.  Verb<tttng4er  Udbeaomieabeii  and  BfobntUing  dea 
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McAii«!  MaaaNfl  ein  Rfidcbttdi  auf  dai  ^  was  die  VorMrch  lor  r«iii  g«- 
hftlteti  wid  was  ibr  Unterricht  .gawtrkt^  ongemein  lieiiMn  uU  Weao  bh 
0cbon  di4M  die  Arbeit  aebr  danlccbswerib  macbt ,  ao  tritt  die  Art  der  Am- 
iubrong  derselben  binsB,  na  den  Werth  so  erbeben.     Sa  war  lor  d« 
Hrn.  Verf.  Iceiae  kleine  Muhe,  die  Quellen  CSr  den  bis  jetst  noch  ma  foO- 
atandig  bearbeiteten  Gagenatand  saaaaiflMniubringen,  wenn  schon  iha  di« 
Ton  ibflH  gebflbrend  gerühmte  Hälfe  seines  GoUegen  Lorenz  dabei  BBte^ 
atAtut«;  die  in  der  alten  Zeit  gebranchten  Scholbncher,  die  doch  nodh 
wendig  in  den  Kreis  der  Untersncbong  gesogen  werden  mnsstenj  «artn 
snm  Tbeil  nur  nach  längerem  Forschen  anCrafinden.     Femer  bednrfte  et 
eindringenden  ScharfiBinns,  um  ana  dürftigen  Andentongen  die  ToUe  Wahr- 
heit an  erscbliessen  und  ans  wenigen  Momenten  ein  lebensToUea&addMli 
nicht  firigirtes  Bild  an  Stande  an  bringen )  endlich  war  die  Klippe  la  on- 
•acbifTotty  an  welcher  derartige  Darstellungen  nur  zn  leicht  G^iüir  Isirfco, 
jaamlich  die  Vergangenheit  ungerecht  nach  dem  Maaasstabe  der  Gsgm' 
wart  zu  messen.     Alle  diese  Aufgaben  nun  hat  der  Hr.  Verf.  mitaeltesm 
Glocke  gelost.     Mit  klarer  lebensvollen  Zügen  acbildert  er  den  VttM- 
richt  ond  die  Disciplin ,  welche  in  der  Vergangenheit  in  der  Schale  ge- 
herrscht 9  mit  Liebe  vertieft  er  sich  in  den  Geist,  der  sie  dnrchwebty  nnd 
mit  besonnener  Gerechtigkeit  beurthellt  er  die  von  den  Vorfahren  ge- 
troffenen Binrichtongen.  Der  Raum  verbietet  uns,  daa  Gesagte  dorcb  Anl- 
ange au  belegen ,  wir  weisen  jedoch  den  Leser  der  Schrift  auf  die  Wür- 
digung der  Wirksamkeit  d^  ersten  lüctora  Adam  Siber  hin,  weraof  er 
hiolänglich  die  Richtigkeit  unserer  Behaujvtnng  erkennen  wird.  Es  tritt  ou 
da  cacht  deutlich  vor  Augen ,  wie  doch  der  glaabenavolle  nnd  glaobeai- 
innige  Gebt  dea  Reformatioasalters  alle  Seiten  des  inneren  und  «osserea 
Lebeos  erfasst  nnd  alle  Kralle  zur  gedeiblicbaten  Wirksamkeit  gew«ckt 
hat,  und  was  eine  Schule  besitzt ^  mögen  ihre  Mittel  sonst  noch  so  be- 
schrankt sein ,  wenn  ein  solcher.  Geist  ihr  Triiger  ist.    Dieser  Geist  wekt 
nns  denn  auch  ans  den  S.  3(^^38  beigefiogten  Statuta  et  leges  scbohe 
illnstris  Grimensis  entgegen.     Wohl  werden  auch  hier  eine  Meage  9^ 
ein^lnn  Verbfiltaisae  besogliche  Vorachriften  ertheilt,  nber  sie  treten  u 
körniger  eindringlicher  Sprache  auf  ,.8ie  werden  nicht  auf  das  Niitslidi- 
keiis|irincipf  sondern  auf  ^e  Furcht  Gottes  und  sein  heiliges  Gehet  ge- 
gvoadet^  sie  erscheinen  nicht  als  Zwangsmaassregeln,  seodem  als  nnM- 
giaglichie  Erfordernisse  eines  frommen    und    ehrbaren    Lebens.     Kon 
Schluase  bemerken  wir  noch,  dass  der  Hr.  Verf.  durch  die  beigegebesefl 
4  Lehivüne  (Ordioes  stndiorum),  den  ältesten/  den  von  1686,  den  t«n 
1730,  1760»  1760  und  1790,  auf  der  3.  Tabelle  vereioigi,  und  dea  t»^ 
1802  geltenden,  für  die  Ueberslchtlichkeit  aeiner  DarsteHang  gesorgt  bat 
Die  auf  die  Abhandlung  folgenden  Tom  Rector  Prof.  Dr.  S.  JP^vnder  Ter- 
fassten  Schnlnachriohten  geben  in  kurzer  Uebersicht  die  In  dem  Unter- 
richte nnd  den  Biarichtungen  der  Lendessehule  seit  1819  angetreten«» 
Verinderungen,  wobei  einerseits  der  Beweis  geführt  wird,  wie  weoig 
sich  dieselbe  den  Forderungen  der  Zeit  verschlossen,  aber  andererseiif 
auch  mancher  beacbtenswerthe    ans  tiefer  padagogisofaer  Binsiebt  ent- 
sprungene Wink  über  Gutes  nnd  Zweckmassiges;  was  man  nüt  dem  ^^ 


KmvfcMiinlf.   Um  «^f^orf''d(HU  «Mn^fkf  li^b«ft  itH^  ^«H'LeMtvt^«^ 'd«^ 

Sd^ilefiiif'StlMfle  ^«»i  JNihtMMidlMi'^inH»d'^<«a>  |gf«MnV  «M'H/  XIT^ii^ 

PtfMUicrtPfiffilPMadie'tti^'not  |^(<fef^'W«MMI*tfM;  9«'<^»M 'AartHrtfr- 
eri>tirMllerd«f'<Ziitfa!M')«hl«r  A'tnfäH  tiMMf 'cfiriranlit  Vvdrdeh'KihiiMy 
^aciVbiWM«^/  M«#M^''diif^  ^Teh«f>^T«fmRhilllcbM^^^BiadlM^ 

Suonfi«  '(ipdd''Grttitfin'>'9Mdaffa"  <)i^d<  'f<tf1clMfHM"Oerrti«Uo^om  -^fiMiir' 
H^  SiMlihMf  •^leKoV^'  aiMlMiiAb' *Oi«4<tl  nf ^«liM  Mti^Y^  "nim  isiib  ^AfrMilir 

■iaosoptStoA  6{/AiNn4»ii'«rtf«Ai  MtfeitfMn«  tHW  iidhtt«^  'p^  8iM^Hi'«1|t^ 
pe(!o(«trM«k'«ottfirfAäfit^ettldfl(}tt<i  «x'^casfHs  ^rf' Mpl^th*^  "t^ttntift^ 
»igner|»^tflil  älMtic  pV%di«irtnie  lAtfftt  proMttht^holtSA' WM'itrtäia^^ 

*ni?r  „aVad«in!«^A«ni  iVbpffif^nffk;  Üt^fg*,  IflM^S'^'Mt'^ft^i^  «f^enli^dllr' 
^:ncbrfAMVeti  lHhffrt;BI*dic«tIoir^W'«l^8cb«ti1kf.  '4)'D)iHl^th' d^  Q^^A^' 
^tims  ftt  Tot^d^  Wi'  ^to/>}N^'%vBfMdft«P  hi  ^^lAey'fill'  d^it'  MctOf  0i*^ 

'?t  der  ScMfe  dWdk;:  <  «yiy^<^'Gyi^at(f«iii'i2tt  S9fttliitiHS«i^Ad^  «fni^  1«.^ 
'^>cti6  Vittimiki  «*).'    Xry<  AdH«»«'^«»tMiil?dfael- CÖlf^^eiV  dif^^<^ 
'^ZwiditiVii  d&B^tielirdrböirfigidiD'««^  f;iMdMai#te1tl'*e)t8n6i'ltiiHlgrtit^ 

ti\ft    »    l-il      '  •.-'     «jKm    »-    •  •jil...i    1'^>.      fi    X*'>i''i    '''Mv'J     <:.li    l»»ii.    r.'i;.    , 

j  Der  HinolicK  auf  den  un«  angcv^iesenen  Raum  wird  dann ,  dass 
ym  (He'foäflaretn'Von'Pföita  uhff  MetÄsen' aldrd'cken  lassen  ,kerti^' 

^•'«M./:  Mll.  s.  Päd.  od,  KrU.  BibU    Bd.  LXl.  aß.  9.  14 


HslfflttMtfiiD'NiM»«!!  und  4.ofUlieft,4e«.49iciiefQ4i#h^fg^^  ^Za- 

•ebrlAdeft  iltestM  udoh  l^ÜMmto  .$«b«t<Wi  d^r  Awtfiltf  P|»#toc  «nor^O. 

r.  Rhodins«  •    9)  Von .  Prof«  Dr<  achifeifiBer . w  B^lli«  ^^m  Scluift:  „Uft- 

bee  Bototeluiag  ond  BedftOUmg  tt^x-  M^udepiieeo  uo4,iUrM  Secof  lor  wü- 

MnBchaiÜidieD  Pr^paffanda  i«  LtiMUtM^^iy  ßiqfia"  jind  4^^.  SQfiUchrift 

das  »Varams  cor  VarbraiMwg ' van  .{ilatart^nAUMni  .ni^  .bdb(»caff.,W4iWhat 

ifl»  fSBfindan.     10)  LateiiMMbüi  C^^nli^aon  ^aa.Pirof.  Dr.  Obbapas  lu 

ftadahtadti     il)  Latifinkcbea  aedittbl).d,ai..Pri9f«^i)iu  aöllav  «ftt^^ifi^ 

ekMi  «beaMÜgan  Mwiaiy  d^r  Alw^M*-  P\^f(9ß  C|9ji«c^t>,  JSujBWf^iJ««^ 

fibtirMbnebaa^  «Bl«ybkrti«n  UrofOiob^a  latßiaiM;^»«  Vfrsen,  .wia^vQn  dm 

ala  BMilto  bbkaMtan  Varf.  uM^t  ai^ars:^a  orwairtan  wiar;»  mit  rufender 

tettfcbarkiait  und  irohar  Lanna  das  8cbfiUeb^n^  ^^  Labioar  ond  eiaige 

Stiiiter,  >äiU  daiiandar  Hr.  VarC  auf  der  ^Sc^iß.  ▼qrfcebrfiie, . .  m  Eip  U- 

faM^diea  Cra^ohl  da  inoonslantla  raraoi«  van  dem  Pffirrar-  Martebur^er 

In  Unganramsdorf.     J3)  Par  DiblioOial^ar  Sr.  Mi\j.  des^Kootes-vonSaph- 

aea  Dr.  JUk.  -Gea.  TAeod.  Grä6$e  widn^ata  dei;  XjandaMcbo^a,  aina  Schrift: 

^Bäiräf^e  »wr  IMUratut  und  Sage  :de$  MUtdaU^rM^   Draaden,.l850.i'^ 

X"nildil06  4.^'ib6r  ifalche  afcw«a  mabr  za  »figen  un««^a  Pflicht a^    Da 

bavrttadamawartba  Flaias  und  die  nmfangisßicba.  ub#r  die  Littarataraa  fttt 

altar  VSikar  aoftgabieiteie  Galahrsankcit  dQ«iIffi*,V«cf.»aiiod  d^»^  gaitli't«* 

Pttblivtmbinlingitab  batonnt  d^  iiv^b  4ia  ^^tf)ipgenda  Sdurjü^  fb^bt  daT«t 

Saugnin;.    j^fteaalbe  anlbäU>S*  1 — 2ß  dia  für  dio.  Toppygrafibia  der  «vir 

gaa  aiMdt  wicfatigan  Af jro^flia  JRomo«.     Dia  Ti^xtwi^iUk  deraolbea  Jtt 

M&  ao-iMhwiiQrigaPy  ala  tia  jadanfalU  «ahrfuchq  Uaberarjb^ti^^ep,  V«- 

bif«ai%en  oad  ^oiäiaa.  arfabran  >  kß^em  dtkkv  trotz..  Tialfacber  ehrea-, 

ymmMr  'Belaiftniigaa  iMMibaftar  G^^Mpa  4wnpc^  etJiv^  ,QenüigiQB4fi^ 

tttfab  imkm .nmn^t^i.     Da» 'Hin«  VacC  nq»  ^tandaa  okb^  o^r  dio  l^ 

Blittigaa^Jonar  an  Gabata,  «onderaji^^h  «ina  sabr  ^(ifi^9,ffi  .Vergleich««^ 

ahiartMkbar  UnbMitsfeBQ  Handschrift  daa  .Y^McaA  (]>^..397^}^  walchoihi^ 

Ife.JUgiar«a«8Path  Dr..$Gbkulz^^bqrli#s«»  .,Wepa  nun  er  a^i^^  ^MÜt (U4 

HrUiklfiff  lc«iiiaaweg«abga#fJ^loH9n.wapl)tet^.vialQfjbr  ia  d^  Torli^eJ 

d«a  Aaigaba.jMir-«ina  .Vorai:b(Bit,  f%  apatara  nm€Mf«»/dei;a  BearbekiuJ 

8iaht,'fo^if(d  nöb  Jedariaawidftnnocb  )f«cbt|  ajl>erzea|i;a9, j^^aa  darch  ^ 

•alba  dia  daehai  nnganoHtf  gafordavt  iat.    JU^  dar  Hjr*.  Y^rC«,  .dia  HaU: 

BdMU  g«rada  äß  giabt  wia  aia  Ut,  vyj^d  d^pan ».  wal|?|v?  i  die  Anagabe  be; 

nutfton^  nnrhdcbdt  wiUbamvien  iain«,  ,pia  Afm^rluiogan,  ^jun  .Tbei|  «a 

Nib%ya[ite«rpirt,  anmTb^i  des  Um«  Verf.  eigafia  .Arbeit,  fieii^tti  von  g^ 

naaer  KanilUiiaa  dar  Saab«,  arlaicbiarn  (»adeiit^nd   daoh  Veratändnijis  ooj 

baraidbam  das  Wiaian«     Der.aw^lta.Thäil  dar  Sobrift  (S.  19—37)  bi^ 

dai  alnan  -fixcnrs  an  dan.Tonbairg^qdfMi.     Der  Hr*|y«r^«  ^^reipbert  bt<^ 

dia  Litteratar  aber  dam  Zanbarer  Virgilios,  indem  er  ZQerat  den  Sagen 

cychid,  wie  er  in  des  Pteudo-Välani  U  ehronkU  de.la  in^üa  dta  de  S^ 

p6leeon  Ubagni  de  Pazaala'ef  igMm  dbergagangen  ist,  .aod^n  die  B 

Schreibung  mehrerer  darauf  beaiiglichar  bildlicher  Darstellqogeii  ^  wel 

ihm  dar  Director  des  Brasdn^r  Kupfersticbk^biiiets ,  Hr.  Pr^nsel,  geU 

fert  hat,  mittheiit.      Das  ornffinglichsta  TbaUy.gaD«  eigeno, /irbeit  d^ 
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ialBuMiei^i.    EriiMd^lt  datrin  iibr:db«r  die  al%MMhi  vsrlwMleUa 

WoideitKoge  (L  Von  den  MeteittfiiNMrti  vnd'  M«erlk«aa««  <  'IIb  Voni'G«W 

;«MMofl«ltiii'oditMffiidnigora.  lü.  Der ButliBk.  IV.  IHuBinhorm  Vk,Dev 

PkoDlx.  ¥f.  titfiiuMts ,  d*t  teVterikch«  Batomlaiiifl«     Vll.  JDaT  Aatetian« 

ier.  Vifft  Der  B«kwafi«   IX.  Oaf  Graif.    Xi  Di«  Rom  «öo  J^riobo.  [XU 

Dielkeraiig^lieiier  and  M^enoMaa^en^^llttMid'  er  in  der  VesredeeHM 

lekr  gTM^e  Malice  ioceier  PabeHbtore*  «mftiblt.  •    Mit  der  JUidgebreitei* 

itaGdfllfWBikefit  w^st  er  übevel»  die  wirkliebe  'Buietciit  jeser  Wefe» 

b«!titiK«iiAi  Nacbff^ten  «atih*  Vind  «ffS^t  damt  die  TefftontUidie  Sntote- 

^  der  8a^  bei/  E6  wfrd  m  «dn  itobr  wiebtiger  BeilvBf  aar  der  (KeaAt* 

3ia4trAo8afaanertgaWeiae  ilnd'dea'ReniiCfldaaainfBügea'iai  MütelaJier^i:»* 

Im^  14)  Da»  GyaMiaatatt  i»  FVeib^g  übcrreiebta  dercb  den.  ab«»^ 

m^Ubrerder  Natorwlieeiisebaftan  Dr.  Notb  etae  iateiokebe  •VetiT^ 

^  U)  Die  LandeBscfhnie'  Meisten  dber^b  dareb  des  Rtclor  «»4 

/  fW.iH'.Praoke  folgende  VothtaMl  Q.  ¥i  P.  F.  Q.  ^t  lÜMiri  aebo'« 

^^prirndal)  OrimeiMi  peat  ^eeate  inGermairia  artlum  tfberattiiDi  atadiii 

^ritii  Sixenom  prfecipia    forÜwnaA  ei  predentiflsiiol  eMpieiia  aote 

^inXVlir.  Ka7.  Oetobrea  MDL  aaplenüiriaie'ooDditae  Minificeoliwlliie- 

1*siMtnida6'ai  qua  h)  erbe  Lade^cBs  Caeaar  areerii  eeee-eeiaerat- ad 

^'^ii  barbatoTtiiii  i^preasionea  eadem  fimdaafinilnii  baberea-  -edrefma 

^nii  adnimqtre  berbarlam  propogneeola»  pertria  aaeeale  nvaere  aiia 

'^^ofBciaita  perfttdctae'm  de  patriae  aaftite  eb  gioria  e^egi»  ti^era* 

frit  (oterqae 'ammini  Saxortiae 'deoorir  iure  *e»-merilo  jrefiarator  aaera  oa^ 

u<ida  pie  et)ttgrato]atQr  et  originta  eötbaaMiltat»  el  atadioreai  aocaatato 

»slmtisitima  aehola  Afrana»     Def  Sobit  deaaelbei' bracbte.  ala  JRri«M» 

^!r  Meissner  ^übfiler'  in'defe«  Nabiei»  «ine'lateiiiiaGbe  aleäSaobeiOdcidac» 

l^To  Anftrage  dea  (frangd.  Laad^etfnaiaterhMailberreiobaederJürcbenr 

^  ScNrafb  Mey  «da  Drei^deir  fbl|^de  2Mebrifti  Bei  deriaeliaiitD|i.e»* 

k^enden  Feier,  In  welcber  dankand  diid  preiaeAd'die'k5nigiicb«'l*tndM« 

^\i  abenaalr  aof  toin  iMitet  Gottea  aHaiaebtigeta^dirilse  «vid^aadlgeii^ 

^liacbem  Segen  Toltendetea  Jabrbmidert  ifirea  Beateheaa'  «riokbllcfcW 

r<ncbtesatf«h'#eiu  liandeaebnfliatcrritoBi  «»-wabrer  GeMagtboDQg.» .  der- 

^^aebie  Aditvng,  aaine  frMtdlge  Theiinabiife,  aeiaeü>inaigcii.Segemi« 

^"cfa  aQsrtMprecfa«D  s  H«hme  der' Vater 'dea  Ltobtea  «die 'Aisatalt  aüoli 

I^cr  in  lefoe  athfrtnMide  Obhnt,'deas  iie  fart  und} fori  aa  ibcaai-Tbeiln 

^^-  kriftige' Wehr  Wider  allaa '  Finstere  and  UatiUliofaLa  9  wider,  allaa  Un« 

^'%e in naaerem  Vttlerlande  sei,  npd'ava  ibr  «teta  Tide  Micvier  ^r^ 

■^^chen,  weltbe  frt  Klarlreit  dea  Geiaiea,  in  Bdelatnn  deaiHcffaana^  «in 

^^^oe  gegen  Konig  nnd  Voterlahd^  in  DegHiaterang  f&r  da8'bi|it#re.Eyian- 

C^^noi,  In  wabrcrr  Menadienlfebe  und  BSfer  Ifir  Gemein weU  ^oa  .dar.Be- 

^^en^ Zeugnis«  geben,  weldie  sie  fVdhe  dorob  Bvangeliom  •nadiWiaaeA- 

'^ft  empfingen,  in  Staat  nnd  Kirebe  an  db»  Bdelaien  des  Vaterlaades» 

<^«s  genuamten  Menaebangeaebieetta  an  ^b«ren#  *  Dasn  aagna  der  A(U 

Pj^g<  die  Irenen  BenQbnngen  Ihrer  Lebrer!     17)  Bnrgemieiat^r  nnd  Ga« 

^'^idirtctor  PnUkrnaa  in  CPrimma ,  einer  der  ikesten  SobaleR  der  Ann 

-^1  bereicherte  dieselbe- dareh  19  sellene  Drsck werke,  •waroniaa  di« 

14* 


tl2  'fikM^  vmdVmMrÜuymMtkfUlämkt 
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Paüiecte»  PloreM.  ISM^  «Mfat^re  ^rigiiMl«ittB«k««L  tather'lcter  Sdirif- 

teo  Md  Stambv'a   ioUlpraa%t  1750;      18)  Bimt  P«piiteli90  d«r  m 

VoM^ndo  and   den  ReuMiMfaen  hmuim  Ukendtn  £ohol«r  der  AMtait 

fib«rrei«hl«  ein«  aaf  das  prMblvoyaU  atd  junnig9it  aoagMialteto  VotiT- 

tafeU     19)  Biae  Hepatoiion  dar  UaiTecaiiftt  Leipsig^  Uonkarr  Prai  Dr. 

F^  A.  SMKUn^  and  Prof.  Dr.  AriaMd  Kla^,  übactaichla  nondlidi  «e 

Qlilcliwumch»  damelbea«     Diedlieakkgiaob*  Paeultet  fdk  B^eb*  iaabasM* 

dbvä  Uura  Tbeäiiiihaie  so  .arkaaaea,  indam  aie  daia  EeligiaMlfliirav  Poof. 

Pr«  Muilei  daa  Difdosi  ainoa  LUealiataa  der  Theologia  aWfM»4U«    30) 

Dar  Verleger  dieaer  Jabrböaber  aberreioble  21  Baad«  aeloev  naaeo  Bi« 

bIMbaca  aoviptorBai  Crraeconun  al  Roiaanoraai  aiii  einer  vacfedrtoktoa 

hitaiaiaebeo  DediaaAton.     91)  fiapeakileiideiii  M.  F.  Kmm^w  bnahle  m 

Naffleo  aetaaa  Bradera,  daa  Amtaaouiara  Koraar  i«  Badabe^gyeia.dtai« 

aabaa  Gediabt  oad  n  aeineaa  eigenen  aioa  Ton  ibn  Tarfaaala  Scbriftt  IXi* 

aerfattD  th9oi»giea  da  aCtidio  /eM  CMtU^  JDümhd  na  Swvatarü  naf in,  « 

dkdpUnm  €§  €uunitaionß  ludae  Cwri^UmuU  p^a.   14  Sb  8.,  .v«lcbe  ait 

Crrandliebkait,  Bcbariainn  and  baaonnaaaa  Prafaog  die  aa^eiegto  Fnfe 

bflj^pridil,  dieeelba  genögead  beaotwertal  and  filiev  mel^ara  Siettea  dei 

N.  T.  Liebt  f  erbreitek     92)  Dm  in  Preaaaen  iebeadea  ficbui«  dar  Aa- 

atalt  bawieaen ,  iaden  sie  dnreb  aiaa  Depatation ,  a»  dar  8i^laa  Gdu 

Obartriboaalraib  Prof.  Rütar  Dr«  HegUr  aad  Gab«  •  JaaÜBratb  fFtpter 

aaa  Berlin ,  ihra  Gläckwnnaaba  darbrae bton,  ibvo  faeldbaernda  ftreqe  Aa> 

biagllcbkeit  aa  dieselbe.     Sd)  Die  Kraaxaobala^  an  Dreaden  aaadia  öarcb 

ihren  Raetor  Dr.  Klee  mne  Vetivtafei.     M)  Km  «on  dan.  «benali^a 

8ebaiem  gewabltea  GomiU  (Präsident  und  Ordinariaa ,  Dambarr  Dr.  Gäo^ 

Ibar  ans  Leipaig,  Arehidinaanna  Di^  Meissner  ebendaber  nnd  l^Mler4(iibi| 

aas  aeiferadorf)  öbarraiabta  der  RabaAe  in  deren  Naman  aad  AuftTB«^ 

eina  darcb  Beilraga  «aaaawaeagabraabte  Saionie  Toa  734  Tbhr.  11  N^^ 

6  Pf.f  MB  damit,  einen  UntaratfiHsuigafenda  lue  bilfidiedflrfUge  Witt^ 

nnd  Waiaen  Ton  Lebrern  der  Anatalt.  aa  gründen«     Dia  obige  Raauae  ii^ 

dnrob  apitara  Baitrage  baraita  aal  800  Thlr^angawaobaan»    Daa  G«« 

aebeuli  iat  am  ao  erfranlicbar ,  ala  aiabi  die  Liaba  daa  Sabaiar  darin  bai 

tb&tigt  batta,  einem  foblbaeea  Badiriniaaa  abanbaUbn  «Sud  ainen  bleibaaj 

dan  Regen  ta  acbaffen.     16)  Dia  Tbomaaaabnle  an  Leipctg  «barraicbu 

dorch  Ibren  Raator  Prof.  Dr.  Stallbaam  eina  laUiniaeba  Votivtafel    ^ 

JBina  dergleleben  wurde  von  dar  Griaunaiacliao  GaJalRabbait  (Raparintaai 

deat  Dr.  Hanke,  Arobidiaconna  Alv  EVUer  nnd  DtaeonnaM.  Gnatber)^ 

ehrt.     37)  Rtadtratb  und  fitadtverardneten  ao  Gfimma  baglnskwaascb J 

die  Rabole  dnrcb  eine  i>eputation  nod  üiarmaebtaa  der  RaJ^albibliotbd 

cum  Andenken  an  dan  Tag  und  als  Rewaia  dar  TbailnabaM  die  aa  Baad 

1474  bei  Barabard  Riabai  gedroakta  Aaagabe  dea  Raobaeoapiagel  («alw 

aabafaiKcb  die  editio  princeps).     98)  Dia  in  Dfeaden  aiob  nufhalteada 

abematigen  Zöglinge  der  Landesaabnie  (39  an  dar  2abl)    Teraiirteo  eia( 

Ton  deai  GraYear  C.  R.  Kroger  in  Daaaden  angaCaritgta  ]>ankmanie  k 

Gold  nebat  einem  Begleitaehreiben«    Von  dieaer  Mdaae^  wakJia  mi  grod 

aar  Sebirfe  and  Sohonbeit  aaagefiibrt  iat  and  aaf  dar  einen  8aita  das  Bil^ 

das  Rurfirscan  Merita,  aaf  dar  andern  aina  InsabriA  antbili^»  b«t  das  Mi 


BofSnieTttiigaii  oad  lävenbmeigQiigen.  SIS 

HsteriMi  des  Cnllos  und  des  oflferttKrIrtn  UotorrichtoJedMn  lieh  rar  ein  Ex* 

rapkr  ia  fijlbcr  and  jeden  ^chfller  eine  in  Brence  som  Oescbesik  ge* 

BKhL    S9)  Die  NIcolaieciMile  sn  Leipsif;  übergab  doroh  Rector  Prof.  Dr. 

Hobhe  and  Gymnasiallehrer  Dr.  Frittsehe  ein  ven  dem  firsteren  verfasa- 

i»  iatcitttscfaea  Gedidit  ^  in  welchem  Gegenwart  «nd  Vergangenheit  der 

8ckole  in  Anknopfong  an  Paol  Gerbard  kk  eleganten  Versen  gefeiert  wirdv 

30)  Die  Seminarien  des  Lendee  bezcogten  dunch  den  Director  Rittor 

OUo  tai  Dresden  nnd  Dirccter  J.  A.  KdMer  von  hier  ihre  Tbeilnahme 

nd  der  I/etttere  nberreicbte  81)  folgende  Schrtfl:  Die  gotiUehe'Brae' 

hatg  dn  Afenecftcn  m  Qrundtügen  iargesteUi*    Bkie  Denkiehrfft  zur  drii' 

ten  Sneafaufefer  «der  Lanäemekule  tat  Cfrlmms,  mbjgef^H  von  J.  A,  KMar» 

Gfmns,  Verhgsoomptoir,  XH  n.  118  8*  8.     Den  Inbeit  diesea  viele  be- 

iftosnertlM  Ideen  enthaltenden  Sehriftchens  legen  ^ir  ((urslich  im  Fol- 

CedalM'.      Das  erste  Capitei  beschäftigt  sieh  mit  Begriff  and  Wesen, 

Gsmrf  asi  Ziel  der  göttlichen  HHentchenerclebang ,  und  nachdem  im  $«  t 

^erflr.  FerC  den  Begriff  ao  aafgestelltt  ,)d«  g.  M«  ist  die  Anleitnng  und 

faitu60lKniig  der  Meneehen  Ten  Selten  Gottes,  die  in  der  Natnr  Ter« 

fcfffeiea  Anlagen  and  Kräfte  aelbstth&tig  mitnriricend  an  entfvioiceln ,  das 

|9ttlidie  Bbeabild  an  entfalten  [hersasteUen?]  und  sich  an  einer  bewasste» 

Geaeiasdiari  mit  Gott,  ihrem  Schdpfer  ahd  Väter,  nn  erbeben  ^^  und  be*' 

loidrtet  bat^  erörtert  er  in  $.  2  die  Bildnngaffibigkeit  and  Erziebangsbe- 

ilsrfUgkcit,  In  $•  d  das  Bildnngstiel  des  Mensohcn  iberhanpt;  Mailnig-^ 

f&itigiieit  dar  Biidangsstnfen  ond  BUdangszIele  der  Individoen ;   $.  4  nn- 

ftisiche  Befahignng  der  Terschiedenen  Menschenstamme  aar  höheren  Gei-« 

iiobiidmig  (nach  Carus)^  J.  b  die  Bildungsstufen  and  Bildongeziele  ein^ 

ulscr  Vdllcer  nnd  $.  6  das  Bildongsziel  der  Menschheit.     Das  aweite  Ca-- 

jihel  luindeli  von  den  Mitteln  und  Veranstaltungen  Gottes  zur  BiMong  and 

Enielmng  der  Menschen  auf  der  Erde  und  enthült  folgende  $$«:  $»7» 

üt  £rdebec6iehe  nach  ihrer  Binrichtang  als  Wohn-  «nd  Erzlehnngsplatz 

Ctf  Meaachen;  J.  8e  Bedarftiiss  und  Arten  der  Bildungsmittel  bei  der 

{•uUchen    Menadienerziebnng;   $.  9:  die  Natur;    $•  10:  das  gesellige 

McftfchenlcAyeD )  $.  11;  B{>mcbey  Litteratnr  und  Geechichte  (Mathema-» 

ui);  §.  12:   der  Schidksaltwcohsel  nnd  die  besonderen  Pifarungen ;  §.  13  s 

^e  spccteUe  Offenbarnng  Gottes  als  ein  wesentliches  [das  wesentlichste  ?} 

Enlehangsmittel  der  Menschheit«     Das  dritte  Capitei  endlich  trSgt  die 

lebcncbrift:  die  Gesetse  der  göttlichen  Menschenerziehang.     $.  14s  d, 

G.  einer  snDehmenden  organisch-selbattbatigen  Mitwiricnng;  $.15:  d,  G. 

eier  stetigen,  stnfenweisen  und  allmahligen  Entwickelnng ;   J.  16:  d.  G. 

^  allseicigen  harmonischen  EatwioiLehmg ;   $.  17:  d.  G.  der  Sparaam- 

ieitia  den  Crgebilden;  $.  18:  d.  G.  der  Mennigfaltiglceit  in  den  Indi-« 

^UaaKtaten  und  ihren  Entwickeinngen ;  J.  19:  die  Fortsetzung  und  Volt^ 

«adong  der  göttlichen  Erziehung  des  Menschen  in  der  Ewigkeit,     Illeae 

Ao^abe  des  Inbnkee  wird  die  Behandlung  des  Gegenstandes  erkennen  and 

^  Sdirifi  als  sehr  beaehtenswerth  erseheiiren  lassen.     33)  Die  In  Leip^ 

xjg  stndir«idoi   Grimmenser   übergaben    durch    ein   Cemlt^   dae   Bild 

^es  Chnrfiiretett  Merits  für  die  Aula,  ein  eben  so  got  gewäbltei ^  wie 

A9igefiilifftn0  und  wegen  der  GeainniDg  der  Gebar  beehst  dankenewertbei 
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Gefohenk,  und  „Lieiler  out  8U  jitigüHhn.    AutibiM  <Mi  tfeii  OMKcftCen 

jet9t  9iudirend9r  GrirnmenMer^  von  ihnen  gesammelt  und  k&Mugegief^en*^ 
Leipzig,  Teuboer.  104  S.  8.  Abgesehen  V<m  «rahrhtrfltti^  j>o^t3»ch^ar  Be- 
gab ong  ,  die  mao  ao  mehreren  dieser  Gedichte  etlLeiint , '  lM«f^  die 
Sammlung  {^ufdag  Erfrealkbste  d^n  fiewefs,  daM  tet  ddr  Brz?«lnili^  md 
dem  Unterrichte  der  Landed^chüiä  die  ptoetiache  Anlage;  dld  btiM  «ad 
Iiiebe  zur  pichilinn^t  nicht  unberührt  und  unabgerhgt  g^btibbiAi  istf,  sea- 
dern  vielmehr  awepkmäMige  LeiitiAig  gefunden  bat;'  dast  aoraerdteai'  der 
deutsche  Unterrioht  seittem  Zwecice:  gute  nnd  t^ö^r^ete  und  gewaittCe  Oiar- 
fitellnng  der  eigenen  Gedanken  zu  erzeugöYi,  ent^ridiC«  33) '  ffkli  Atm 
Dr.  j^ieumann  zu  Grimma  schenkte  die  erste  Ausgabe  ton  M^atMlott's 
loci  Gommunes  und  die  Aldinische  Ausgabe' des  Cefsus.  imd  Ser^il^  Sttml*- 
nicns  Ton  15^8.  S4)  Det  leider'  am  4.  Januar  verSioAene  GtftntttmlM- 
perintendent  Dr.  Fritscbe  Iri  Altentürg  (bis  1842  Lehrer  der  Rtdl|g^iol&  aa 
der  Anstalt)  verehrte:  Mitthenungen  der  Gesehichts-  lirid  AtCeHtilllMror- 
sehenden  Gesellschaft]  des  Osterlandes  zu  Altenbnrg.  lfl,)l  d.  2,  ^ofia 
sich  von  dem  Geber  eine  Abhandlung  über  die  Urkunde  der  Pfifirrei<^rla- 
rounde  V.  J.  1 194  findet.  35)  M»  Fliessbach  in  Leipzig  (flrfilter'Ijelnrer 
des  Französischen  an  der  Anstatt)  schenkte  mehrere  sbit '  1840^  >4hi  ilm 
erschienene  Schriften.  36)  Prof.  emer.  M.  Witzschel  bewies  dH»  AtlllSng- 
lichkeit,  die  er  als  ehemaliger  Sdifiler  iknd  Lehrer  der  Anstalt;  b*«#alm, 
durch  die  Ueberreicbung  der  Tabula  itineraria  Peutingerfanä.  Lipi.  t8S4. 
FoL  37)  Eine  sowohl  ruck  sich  tlich  der  Aufopfemng  von  Zeit  «od  'Ko- 
sten ,  als  äuoh  der  Zweckmassigkeit  ausg^eichitete  Gabe  war  difr  des 
Prof.  M.  Lorenz ,  durch  welche  derselbe  eide  scbmerzllbh  wahrgeoUiUtaieoe 
und  fast  unbegreifliche  Lficke  der  fichnlbibllothek  aUsfSlIte,  Afisiklicb 
9  Bande  auf  die  Schule  bezuglicher  Gelegenheitabbbriften ,  aiii  d^ntto ' wir 
die  18  Programme  von  Schumacher  1720^r-  174ä,  von  SchWarx ,  Ki^bs^ 
Mucke,  Sturz  u.  a.  Lehrer  hervorheben.  Oens%lhen  hattto  der  Stifter 
Schule  dankbarste  Schüler  noch  andere  werthvölle  Schriften ,  oacMdntlkli 
ehemaliger  Lehrer,  beigef dgt«  38)  Den  Schftlern  wurde  von  ddii  'I>iuiieQ 
d^r  Stadt  eine  prachtvolle  gestickte  Fahne  Gberreicht.  Wir  habear -diese 
lange  Eeihe  von  Ehrengeschenken  hier  aufgeführt ,'  nicht  tnn  Auefl*  m 
prahlen,  sondern  um  den  Beweis  in  geben,  dass  wir  die  ansget^tdiifete 
Theilnahme  dankend  ehren.  Es  verknüpft  sich  damit  aber  ancli  ds»  wM- 
gemeine  Interesse  ^  den  Beweis  zu  geben ,  wie  die  in  unseren  Tagftt  so 
angefeindeten  Erziehungsanstalten  doch  sich  der  Anerkenttiihig,*-K1lre  imd 
Pankbarkeit  erfreoen  and  dass  'von  de^  Gelehrtenbildung  doell  «ach 
Früchte  herauskomrtien,  welche,  von  leider  t  nur  to  Vielen' ofib^abtrlM  ttnd 
unerkannt  bleiben:  Ueber  das  Fest  selbst  ist  vttn  demschop  mehnnftii  s«- 
nannten  nnd  nicht  genug  zu  v^fihmenden  Lorenz  erschienen:  AntdU'öAiar  dlie 
driite  Säcularfeiet  der  kffniglithen  LandesBchüle  ztt  ChiwMkn  den'  16«^  K. 
und  17.  Sept  18M).  Grimma,  Selbirtveriag.  156  S.  8.  und  neltrere  Bil- 
der (zi^l^iob  als  zweites  Heft  des  oben  im  Eingange  et  wähnten 
Das  VefdieostUche  dieser  sehr  fleissigen  Arbeit  besteht  nicht  alleio  in 
treiieD^  fMsliehen  «od  volktendlgeaiSohilderong  des  Festes  «od*der  mu 
demselben  veranstdteleo  rdiiU^bhsIkMi ,  wo4ii»oi»  ^ea  AJhwMaadea 


iMdm^l^BVdy^d^  Tb^iUiebmer  eii^  lebenst^II^  Zprficfc«ripoerong 

g<l)«tea.wirii^  «0i|d9rii..h9aptsächCth  «och  dann,  äass  sie   »He   dabei 

gohalteieii,  ft^deP:^    al|e  qictit  In    den    ßuchhandet  gekommene    Fes^* 

ichriAcA,  allo  Te|i8t«  und  vollständige  Verxeiqonisse  der  Tbetlnebmer 

üiftrt  ood  ilfo  »ipbt  nor  for  die  Zakunft  ein  gesehicbtlicbes  Denktnal  ifi, 

MiddBjaiiffa  «UMerMb  der  An9talt,  für  welche  sie  bestimmt  ist,  Iiiter* 

«IM  lad  l^ertb  hat  *)^     Wir  erwähnen,  hier  nar  der  Reden.    Wir  binden 

ia iüBeilagen  Si  41 — 46  die  am  15^  Sept.  in  der  Haaptkircbe  der  Stadt 

TM  Saperiotendent^n  Dr.  yf.  S,  Honkßf  «eiche  das  Thema  behandelt^ 

fofüere  ^fardi  ürmthe  Ao^e,  frtuügen  äiniheU  an  dem  Jul>e\fe$te  au 

ndmnf  weffihu  dU^  m  ihr^m  Ümkrciae  befindliche  Lehranstalt  m  dtesen  Ta* 

gaf^ftrt:  ferner  8.  47 — jk9  die  von  dem  Kirchen-  und  Schalratb  Mey  ada 

Dmdcfl.^i  dem  Abeodgottesdienste  am  15.  Se^t.  gebalteoe  Rede^  die 

lid  JvMb  den  in  die  Karte  xosammengedrSngten  Gedankenreicbthnm  on'd 

^*^¥>*ik«^  de«.CiefttUs,,auMeipbnet.     Ale  eil»  Glantponkt  erscheint  Üla 

SrJ0-<«66kabged nickte,  auch  besenders  (Grimmai  beiGebhardt.  8.1  Bog. 

^  %•)  n  babende  Fesfjvro^gt  des  Prof.  Licent.  theol.  Dr.  ^h,  J,  P» 

MiUtfy  welche  gelesen  fast  denselben  tiefen  Eindruck  macht,  den  ste, 

«sgeber^ii^  den  Hersea  aller  so  oberane  aahlreichen  Znhörer  zurucküess. 

^ckeadat  Tbema:    Unter  Juhp^eti  ein  Fest  der  Freude  am  lEvangelium 

4MitjeBe  Innigkeit  des  Glaubens  erkenrten,  welche  Alles  nnti^r  dem  Ge- 

iicbtspwkta  das  Christentboms  and  der  Kirche  erfasst   ond  Allem  da-« 

ihirob  4if  rachle  Weihe  und  Verklarung  Terleiht.     Kraftig  erinnert  sie 

dirasydi^dfis  Evangelium  der  Grui|d  ist,  aaf  dem  die  Anstalt  erbaut, 

ia  kbcaaZageift  aeigt  sie,  dass  in  dem  Evangelinm  der  Segen  wurzele, 

äcrvoothr  für  das  Vaterland  ausgegangen,  und  eindringlich  ernst  ermahnt 

•iaaadfqi  Evaof^inm  festzuhalten,  weil  sie  nur  durch  dasselbe  ihr  fer-* 

Bens  Bsstebeif  habe.     Die  Spraejie  und  die  Durchführung  sind  Icraftlg, 

e^,|^w4iQg;r«icb^  das  .am  Schlüsse  angefügte  Gebet  musterhaft.     Per- 

Mrl^i|(tsicb  in  dem  Buche  S.  d6  f.  die. bei  dem  Actus  von  dem  Staats« 

i>w<tj|r<f  feiberf  A  f pn  JBeusI  gebaltene<  Rede ,  für  deren  Abdruclc  um  so 

"kf «^dankian  ist^  als  über  diese  aus  falscher  Parteilichkeit  hervorge- 

^m«ae  RfUti^fl^n  (wie  a.  B.  die  aus  der  Brock  hansischen  AUgem.  Ztgm 

is  iltZmiM^r»  für  das  G^'mnasialweaen  übergegangene)  verbreitet  sind. 

DeoB  wafi.ipar  wohl  zweckmassiger,  als  daran,  dass  Kurfürst  Moritz  ^a 

Sdmle^itjtat^,  als  er  durch  seine  Trennung  vom  schmalkaldischen  Bunde 

«ad  seinen  Uebertritt  zum  Kaiser  bei  seinen  Zeitgenossen,  welche  hiebt, 

">e  «r,  voniaiaaben,   dasf  nur  dadurch  Sachsen,  Deutschland  und  die 

«wS^lucbf^.Kircba  .gere^et  werden  konntep,  sich  bösen  Leumund  ge- 

Bubt  hatte,  die  Mahnung  29  knüpfen,  auch  in  der  Gegenwart  nicht  nach 

«UakAnacheip  das  Angenblicki^  zu  urtheilen,  sondern  Vertrauen  auf  die 

Zakonftau  liH^-     Und  "<>^lte  der  Minister »  der  im  Namen  der  Regier 

rtog  v^MTzabireicben  Zohorern  aus  allen  Tbeilen  des  Landes  sprach,  roa 

.*)  Ea^urde  eine  grosse  Undankbarkeit  sein,  wenn  der  Hr.  Verf. 
Hir  die  grossen  Mnben  noch  bei  mangelndem  Absatz  dütdtk  Bfatbusap  au 
<i«ii  KeSDta'leidea  m&sstey  und  machen  wir  am  so  mebr  darattf  auCoierk- 
«m,^  er  «inea .etwaicen Hehjrorirag  für  die  obeu...u^t^  2*  ernäbiite 
ouftong  beaUmmt  hat. 
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4er  politUclien  Lage  def  Gegenwan  äutk  nidit  4ift  Uitaste 
geben  I  wo  für  dM  Fortbestehcji  einer  der  wicUigUen  AiuUltea  doe  Lui- 
des  ein  Fe«t  gefeiert  wurde  ?  Die  darauf  folgende  (S.  69 — 68) 
des  Reqtor  Ritter  Pr.  £.  ffundcr  ist  di^rch  den  Buckihaiidel  (Gri^oMi 
Gebbardt)  su  besieben.  Der  Gegenstand  derselben  i  dos«  dem  Faier- 
lande  die  ßüokMteJU  aMf  %tm  €Mgene$  Wohl  di«  Sorge  mw  ^ßUU  «McJbc, 
das»  neben  den  freien  O^mnaeien  auch  die  ge$ehlo§»enen  Jnet^ltauj 
die  Mogenannien  Landesichulen^  erhaUen  ^terdfin^  wird  r^a  ia4er- 
mann  als  für  dasFesit  aweckinassig  gewählt  erlLanntwerdeny  dfterGjefegea- 
beitgiebt,  die  Ewigen tbümlicbkeilen  der  Anstalt  (di«  Beaebrankang  der 
Freibeit,  die  Znrnckaiebung  von  der  Anssenwelt  nnd  din  Vereini^wig 
alier  Zöglinge  an  einem  Gänsen  unter  nnnuitelbarer  Aufsicht  der  Lehrer) 
SU  schildern  and  den  ans  denselben  bevrorgebenden  Segen  dunnlc^nB, 
Die  gante  Rede  athmet  einen  frommen  gläubigen  3ina ,  eine  lebendige  B»« 
geisterung  für  den  heiligen  Beruf  der  Jngenderaiehung ,  Uefn  padng^g^ 
sehe  Einsiebt  und  Erfahrung  und  ist  in  einer  bei  alter  Binfachhesi  und 
Klarheit  l(ernigen  nnd  lebendigen  Sprache  abgefasst.  Die  daran  alch  «b- 
achliessende  (8,  69 — 74)  Ton  dem  Abiturienten.  IF«  Seherber  aoa  L«ipfttf 
bei  dem  Actos  gehaltene  Rede  behandelt  den  Einßuiß  de$  Alt^ihwme  mi 
untere  ShtUchkeU*  Das  WeHc  eines  ausgaaeicUnet  begabten  nnd  flainai- 
gen  Junglings,  unvericennbar  aus  voller  Seele  geflossen,  rardienta  sie  in 
dem  Buche  um  so  mehr  einen  Plats,  als  sie,  wie  bereits  in  flMhrerea 
offentlicben  Blättern  ausgesprochen  worden  ist,  ein  Zeugnis«  gfebi,  im 
>velchem  Geiste  die  alten  Sprachen  auf  der  Landesschule  gelrlebeo  war^ 
den  und  welche  Prucht  die  Jugend  von  diesem  Studium  mit  hieiveg- 
nimmt.  Sehr  gehaltvoll  und  durch  die  Wärme  tiefen  Gefühles  angenean 
wohlthuend  und  ansprechend  ist  die  Rede  des  Geheimen  Kirchen-  ned 
{^chulratbs,  Ritters  Dr.  C.  B.  Meiatner  (S.  76-^78),  welch«  die  Jubelsät 
der  Landeaschule  als  eine  Predigerin ,  als  eine  ächte  Evangelist^  nchtl* 
dert  und  die  Wichtigkeit  darlegt,  welche  für  eine  Gelehrtenscbule  der 
fromme  Glaube,  die  lebendige  Treue  für  Christenthum  und  Erangetittm 
hat  und  haben  muss.  Das  S.  79  f.  mitgetheilte ,  am  Morgea  des  IT.SepC 
gesprochene  Gebet  des  Pastors  M.  E.  Stephani  aus  Beucha  ist  eia  adites 
Gebet«  Die  folgenden  Reden  (S.  81 — 118)  sind  als  von  ebeouilSgen  Zög- 
lingen der  Anstalt  bei  dem  Actus  am  17.  gehaltene,  theure  Zengniaee  dar 
treuen  AnbängUcblceit  an  die  Schule  und  als  HerzensergiessungenimDieaatB 
des  Vaterlandes  durch  Erfahrung  bewährter  Männer,  durch  beecbiene» 
werthe  Winke  über  das,  was  in  der  KrziehMug  als  Ziel  und  Mittet  fest- 
anhalten  sei,  allgemein  beacbtenswertb.  Die  erste  Rede,  tur  Begruaeee^ 
der  ehemaligen  Grimmenser  bei  der  Eröffnung  des  Actus  van  dem  Prüf.  IL 
M.  Lorenz  gehalten,  giebt  in  olassiseham  Latein  baraUehste  Dnek- 
aagnngen  für  das,  was  die  ehemaligen  Schüler  der  Anstalt  bei  ihrer 
Jnbelf(iier  erwiesen«  Die  kurse  lateinische  Rede  des  83jährig«e  Se- 
niors, Pastor  iubil,  6.  F.  Neumann  wird  durch  ihre  Einfachheit  nad 
Innigkeit  alle  Leser  erbauen ,  während  die  Rede  des  Präsidenten  und  Or^ 
dinarios  Dr.  C.  Friedrich  Günther  aus  Leipzig  durch  Gediegenheit  no«l 
Tiefe  der  Gedanken  und  deren  geistvolle  Behandlung  dem  Pädagogeaa 


m  teMO^M  IntereMe  darbietet.     Elfi  Zeofnui  von  achter  Pietfii  ist 
iüeiateiiiüiche  BrianeniBgarede  d«s  Prof.  enrar.  M.  C.  GU.  fFHi^el  an' 
iin  ekadwligen  Conreciar  der  Anstalt  Prof.  M.  JB.  G.  Rekkard*     Das  lo 
Vericn  § asprocbene  Ehrengedachtniss  Paul  Gerhardts  vom  Archldiscona» 
;.  J>«  FSf^d  aos  BÜeobqrg  wird  den  Eitidrack  wSederbolen,  den  es  auf 
^  Versaauninng  machte,  indem  diese  sich  einmuthig  erhob  nnd  den  er- 
iics  Vers  des  Liedes  y^Befiehl  du  deine  Wege**  anstimmte.     Ungemein 
eftoeod  nnd  wohlthnend  durch  Innigkeit  ist  femer  die  Rede  des  Soper- 
iateodeaten  C  F«  Fortler  ans  Delitssch  {Uebe^  Freude,  Zuveriicht),  wahrend' 
äa  dm  8tadtg«richtsraths  H,  U.  Klemm  ans  Leipzig :  BUck  m  die  Zkkunß  un- 
MrttJugeitd  ymd  mif  dh Jugend  umerbr  Zukunft,  durch  Geistesreichtham' 
od  Tiefe  der  nioht  genug  an  beachtenden  Gedanken  eine  höchst  ehren-' 
^afie  Sülle  noler  den  Schulreden  der  Nenzeit  einnimmt.     In  fliessenden 
N'ttcftsät  dem  ansprechendsten  Humor  schildei^t  der  Pastor  J.  Meusel 
ms  QwinitB  den  Krenzgang  der  ehemAügen  Schule.      IVohl  dem,  deV 
OMi  midien  Biu^uck  aus  seiner  8chulaeit  in  das  Leben  mitnimmt  und 
dmAm  treu  bewahrt.    Der  Rede  endlich  des  Stnd.  lur.  0.'  Taube  „dos 
Ltk  4m  Kimnem*^  wird  Niemand  Geistesfrische  absprechen.     Unter  den 
Tfiutcn  heben  wir  besonders  die  des  Pastor  Heifne  aas  Witxnita  und  des 
riüor  JFeiss^acJ^  aus  MarkrsnstSdt  herror.     Wenn  Ref.  Sber  das  Pest,* 
bei  dem  er  so  nahe  betbeiligt  war,  erst  jetxt  berichtet,  so  wird  man  ihn 
au  dem  Wunsche  seinem  Collegen  Lorena  nicht  torzogreifen  und  mit 
den  üm6Mige  der  einschlagenden  Schriften  gewiss  entschuldigen.     Ueber 
ü«c  Schule  geben  wir- snm  Schlüsse  folgende  Notizen.     Der  Cotos  der 
^döier  bestand  im  Winterhalbjahre  von  1849*— dO  aus  131 ,  im  Sommer- 
halbjahr 1850  aotf  136  (123  Alumnen,  13  Kxtraneer).     Zur  Universität 
ssrden  Bliebe  1649  nnd  Ostern  iSöO  je  7 ,  Mich.  18&0  3  entlassen.  — 
An  6.  Deoember  1649  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod  den  Turnlehrer 
5sdbe;  in  dessen  Stelle  trat  am  5.  Juli  1850  Hr.  Frfedr,  Baugwiia\  bis- 
keriger  Tunilebrer  in  Annaberg ,  ein.     Dem  Rector  ffunder  wurde  am 
^.  Oct.  1849  das  Ritterkreuz  des  CiTÜverdienstordens  u.  dem  7.  Oberleh«^ 
rer  Dr.  MüUer  am  26.  Jan.  lÖoO  das  Pradicat  y, Professor'*  ▼erlieben.  Eine 
aeoe  Veränderung  trat  ein,   als   der  4.  Professor,  und  Ordinarius  der 
1  Classe  Prof.  Dt,  F,  Palm  am  21.  Sept.  von  der  Anstalt  schied,  um  das 
•km  übeftragcne  Rectorat  des  Gymnasiums  zu  Plauen  anzutreten.     Seine 
^Ue  wurde  äo  besetzt ,  dass  der  Prof.  Dr.  Mersofi  in  die  4.,  Prof.  t>r, 
IketMek  OBier  Uebernabme  des  Ordinariats  Tofe  Seounda  in  die  &.,  Prof/ 
i>r.  idüUer  in  die  6.  und  Oberlehrer  Lowe  in  die  7.  Lehrerstelle  auf-* 
rückten  y  v%ahrend  in  die  8.  Lehreri^elle  am  2.  Dec.  1850  der  bisherige 
Lehrer  am  Vitsthum'schen  Gymnasium  nnd  Blochmann^schen  Ersfehongs-^ 
Itn&e  Dr«  Arnold  Sekttfer  mit  dem  Pradicate  „Professor'*  eintrat  und  den 
lither  von  Prof«  Di^cb  erthellten  Unterricht  übernahm.  [D.] 

Hkideijib&g.  Ni^h  dem  tor  uns  liegenden  „Jahresberichte  ober 
du  Groaebersogl.  Lycenm  zu  Heidelberg  am  Schlüsse  des  Schutjahres 
2>i9  bis  ISdO''  sind  in  dem  Personale  des  Lehrer-Collegiums  und  des  Vor« 
Miitungtraihes  des  Lyoeums  mehrere  bedeütelkde  Verinderongen  vorge* 
emgeA.  —  filittelst  aUerhöchster  Knlsclilicssiiifg  aus  Grossrhersogl«  i^taats» 
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ininUt8ritliB..TPia<21.-dQpienbe«  18|9  vmrde  der  getattt«^  beirrer  Selcert 
aja  daA  Oym9a«j|iiD  ja  Olfeabnrg  ond^der  geisttiohe  Lebrer  Abd9  ton  dem 
Gymnfismai  Äo  P.oiwiesckMigen.bitrhef  versetzt  und  nach  Erlaub  4e»Crross- 
her^Qgk.QbeJC8tu4ienrattieA  v^m  15.  October  1849  tAs  Ordinaritu  io  die 
svi^eii«  ClM9e.  eingeyrie^n.  ^^^  I>em  erateo  katlioliseheo  lieUrer  Qod  alter* 
DV^enden  mreoUjty. Hecrn-Gcheiinea  Hofrath  J^eM^mifeb,  war  «cbon  ia 
jAbre  ;l9i8  eine  0eföcdernpg  ao'  «iae  andere  Aiutait  d^  Land«»  sotf* 
kanoty  %\f^  dlircii  die  Gnade  8eiaer  KonigU  Hoheit  de»  Grosshenogs 
mUteUt^UaUniniateriaKBeschlnsaes  Tonv  7«- October  184S  ihm  gestatUt 
word^o,  auf  seiner  bieherigen  Stelle« aa  verbleiben  (NJahrbb.  Dd,  LVUl 
Heft  im.S.  437).  .  Die^  Anstalt  glaubte  nch  nun  Gtack-  Wümchen  xu  koo- 
neoy  diesen  durch' aeia«  in  niiserii -Schulen* -zu, Gründe  gelegten  Böclier, 
'y«ie..dttiCQh  soiue.TieljiU^rige  Lehrthfttiglieit  gleich  bewährten  Mana  sich 
ecMten  uiaoheo«  .Doch  dieee  hofi&>ang«toUe 'Erwartung  sab  die Ans^»^ 
pl4tzU4^,  dui:cb  eine,  höhere  Berufung  geoguscht.  ,  E^s  wurde  dencibe  naek 
^^rho^hMer  .ESuticbliäasnnfr  ans.  GrtfssUerBogl.  ISflaateministeilfea  von 
SOf. Jafipar  .1800.  kuol  Mitgliede  des  GrosehoraogL  OberstudiearflAii««  ^^'• 
u^niiW  .. Herr.. Geheime  .fiofrath  FirWouMr*  schied  am  !B8.*F«braar  voa 
der  h^ßigea  Schale,  wo  ibm^^ben  i^ow^hl  der  GroetberaegU  Bphorni;  Herr 
QeJ»eim^  HefrAth  und  Oberbibliothekar  Dr.  BSkr,  aU  auch  die  biaherisen 
Amtficeftoßac^a  und^dlesammtiicheii  Schuler  des  Lyceams  in  Anerkcnnanj 
der  gro^aeo  V^^rdieu^te,  welche  er-  sich,  dur^i  -eetti  eben  so  junernäi^tdl 
^la.  erfolgreiches.  ..Wirken  ,aii  der  Anstalt  sei<  Ostern  l844'enMorbea  ba^ 
di#i  ai^Ccichtigste  Daakbarkeit  uqd'  innigste  «Hochachtung 'und  Verobruad 
aiiadracl^tefi  .u«id  zugleich,  den  .Wuneoh  nussfvaohenydaes-  er  aueh  in  ^^^ 
jetf^geu  $^IlUAg  der  Schale  nnd  deren  Lehvera  seine' wohlwollende,  Uei^i 
ToU^pXh^nahme  wie  bisher  erhallten  möge  I  —  0ie  DirecMon  des  W 
ceiiumi  welch«'  nach  der. Ordnung  der.  Anstalt  (vgLNJabrhbt  Bd.  bVlÜJ 
Efiti  4.,S^  437J  H.erff  Geheime  Hofrath  FMb^u$Qh  bU  »unSchloaM^ 
l^c|iQlji|hr.98  jl849.bAs  1950  Jüihren  und  die  «rst  mit  dem  Be^^inne  des  oesed 
l^huljahr^s  .fmf  ,die  nächsten  zwei  Jahre  an  den  «lterairMkdenJ>irectoc 
Pi;9(fe%9er  Bßuiei  übergeben  sollte»  übernahm  dieser  so^ehhU-^  ^«^  n 
Yersfd^iiQg. doc)  von  Herrn  Geheimen  Hofrathe  Feidf^äuuch  erihe^Iten  V» 
tArrichtsstun^en  wurde  xoa  dem  Greasherzegl;  Oberstudiekarathe  in  hfi^ 
dankenswerther  Weisa  gesorgt..  Darob  Grlass' vom  l3.'PebniBr  1^ 
warda  dfr  .Letiramtsprakticant  Dr.  Jülg  hierlaer  berufen,  'weleber  d 
▼fin  dem  fvntierün  Lehrejev  dem  damaligen  Direclef  delr  Anstalt,  in  »eio« 
ne^en  B^cuf  ^gef&hrt  wurde  und  den  von  ihm  gekiegten'BrwartQOgfl^ 
KQlUta^djg.enUprach.r^  Bald  nach  dem  Anfange  dea  varflossenea  ScboU 
jal^res  i^urde  dar  P.raaident.  und  Jandeeherrfiche  Cemmissarias  bei  d« 
y^waitungsratha  dt»  Lyceuoia,  der  Grc»sher«ogL  OberamtsVdrsUed  niH 
Stad^irector,  Herr.tHta  Nwbwan^  v<ki  Seiner  Königl.  Hoheit  dem  Grosi^ 
l^Koga.ln  .lieber.  Eigenschaft  nach  Lahr  berufen ,' uad  Herr  Bärge j 
m^a^ac  4|pq(erer  trat.fceiwiliig  aosdem  Verwaltoo^scelleginfn  aas.  Zu« 
Pxa/iidaptep  de^  Verwaltungarathea  wacda  nun  von  dem  Gfossberiogt 
lldi^^tecium  dea  binem  der  DieasUadifolger  des  Herrn  ^fon  Ntuibrontty  de 
Grj^j^^r^vgl».  Pti>.^amtiiV9jr»taiidoiitid  Stadtdire«^  'Oärr^i^r»  ^"^" 


lad  for  di>  Wiedeffcreitfüniirg  der  darcb  den  Amtritt  d«8  'Merm  Bfirg^f»- 
mfkim  Spej^tr  erledf^t«!!  8t«ll0  Herr  Birgermeister  iCtUtr  vbii  dem 
\eniilcaiiganitb«  dem  GroteheriEogl.  BTangeliscIheü  Ober-Kirclienrtftbe' 
T0rgeicMii^a  and  dieser  VorAsblag  gehehmlgt.  -^  Die  Lehrkräfte  der 
Aamlt  ivurdeo  in  erfreulreber  Weimi  T«rmehrt.     Tnnilehrei^  H^oHmänr^B^ 
i»rfv^ttn$hm  freiwiJfig',  iuf  die  Pordemng  eines  Honomrs  Vertf?cbtctid, 
d«i  destseheii  8pracbttnt^rrtclit  in  der  Ober-Quinta.     Auf  diese  Art  wird- 
^r  Tsrniiat^rricht  mit  dem  tArissensehaftlieh^n  verbunden,  was  gewibW 
von  gutem  Erfolge  für  6\h  Anstalt  sein  wird.      Femer  worde  \bn  Qtn 
bfcreffendtö  Ob^rbehiorden  bestiiAnit,   dass  Herr  Bezirlrsrabbiner  Pürti 
d«  isnefi^efaen-  ScbGhnrn  der  böberen  Classen  des  Lycenns  und  der 
l^tfelirer  «n  der  -iwaetitiseben  Be«irk8Stifiungsscbnl«  ddbier,  ii«rr- 
B'ttcItj^enBefcüteni  dcfrnnterti  Classen  In  mebreren  wdchentlicben  Lebr^ 
Mü  4ea  geefgneten'  Rellgionsnhterricht  zu  enheilen  faabe.  —  Ein 
pwerTbeil  des   fruier  von   den  stddtisehen  Behörden  angewiesenen' 
^^tM^r&mplatae«  «rtiiek,  dtn^  Süssere  VerhiHtnisse  berbeigefiibrt,  6kv6 
li^^eBeslimwimg.  •  Von  Bbiten  d^  Oisroeinderathes-  der  Stadt  Heiddl^ 
Wg  wurde  aber  eli^  anderer  Raum  erniHteit,  welcher  dureh  bngenidsseit« 
^tletfsng  und  einricfatang  seinem  Zwecice  vollständig  efttst^ricbt.  ^^ 
^r  lelirapiMrat  sowohl,  als  aaeb  die' Bibliothek  des  Lyceums  wurde*  Knch* 
»(iiefeiiJabreaiifgeeif^ete  Weise  durch  «weck massige  AnsdiaffungisA 
n»^  etatsaiissigen  MHteln  erweitert  und  vermehrt.   •  Ausserdem  aber 
^e  die  mbtiotb«k '  mit  einem  sehr  nambaftety  Geselreiiike  «rfVeut;    Herr 
^nntmton  Dr.  FotitA  in  Badea^-Baden-  übersandte  ders^tbert  bihe  be- 
lade Aftvabl  ron  wertfi  vollen' BQcb^rn  und  Horton.  — '  An 'Btipendieir 
^niid«Q  MSIera,  woicbesitb  dnrdb  woblg^sittetes  Betragen,  dti^cb  V^Mm 
and  Portstlirttte  atoSMlcbneten  «ird  einer  Untferstützuti^  bei  ihrcfh  StudüHf 
^«iiöriUg  i^aren  ,^  IjlOO  i.  auericannt,  snd  «war  ans  dem  Nebkaftchirlsti^ 
F«ndieDibnd  9  e>vaargeliacb«n  fiMiGlem '6T5  B^;  aas  d<to'  land^sberrlicb^ni 
iiHofisdi.tbOolorgisohon  Stipoitdtenfond  S  katholiscbei^  dohtilem  300  §.'^ 
>■>  ^«r  MariaaiSoli- Mayerisoben  Seiftang  2  katboKscben  Schalem'  79  B.- 
"^  »»  der  Marianiach'-Tranningerschen  Stiftung  l  kirtholiscben  Sohiiler 
^fl— Der  Preis  der  liäutor^cleii  Stiftting  (NJabrbb.  Bd.  I-.iV.'Hft.'3. 
^-  328)  wBfde  etnem ,  wi«  di»  Statuten  es  vorschreib^nV^ddrchäus  wohl^ 
Nttet«n  und  fleätstgen  Schaier'^der  Ober-Sexta  nachdem  ei^timniig^ 
l^^rtMe  der  Lebrer^Conferena  «lerkamtt.  •- —  Das  iubilllamsstiperfdium 
^^'nth,  Jubelfeier  des  Lycenms  tn  Heideiberg  S.  9  bis  II  und  NJafarbb. 
^'f-  tVIlMift.  4.  S;  438)  bat  dnrob  fVelwillige  Beiträge  nftd  KiAsengut^- 
»"^rift  ^«  voQ  ^^^  Comit^  als  Grindungscapital  festgesetzte  Sotifnfe  von 
Kin  tansend  Ovlden  erfeiobt,  und  so  wird  denn  ita  nächsten  Jahre 
^*^ipeadiom  selbst  an  aiiton  dessen  würdigen  St  ha  l^r  unserer  Anstali 
^n^n  werden.*«—  Am  Soblasse  dos  Söhtiljabre0>  1848  b^ts  1849  wordiM 
^1  Schüler  auf  dio  Uni^etaität  «ntiasse*.     Von  diesen  widmen' sich  dem 
^^x^iomdarevangeliadion  Thooio^öv2,-  dem  det*  ^vangefiscben  Tbodtogio 
»H)derPhiMQ|^e*2,  dem  der  batboHsohen  Theo1(^gie3,  der  JoHspro- 
^^  ^t  der  Median  6^  afem"Kameraifecbo  S.  -^  Im  Laufe  deS  Sobaifabre« 
^'^'^^Q  18948«bil4r  Jdi»  liyaaaoi^     Untttr  diesen  wuron  128  Prbtostan- 
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tea,  55  iUtholikeo,  6  IsraeKtM.  Die  Zahl  der  GM«  )>eirigt  4,  die  Zahl 
der  Niclitbadeaef  iX  A««wirtige  Schaler,  deren  BlUrn  nicht  in  HeideU 
berg  wohnea,  warea  im  Gaaaea  74  in  der  Aostalt«  —  Bkie  wisseoictoft- 
liche  Beilage  wurde  iu  diese»  Jahre  dem  Jahreeberiohi  aichi  beigegeben« 
Derjenige  Lehrer  der  Anstalt,  welcher  aie  an  schreiben  ontemomnien  hatt«)  | 
"^arde  an  der  ▼  olligen  VoUendnjig  derselbe«  Terhindert.  Es  wird  non  m  _ 
nächsten  Jahre  der  Jahresbericht  nit  dieser  Schrift  aasgesutlel  werden« 
Doch  dürfen  ^ir  in  dieser  Besiehiuig  nicht  nnerwahnt  lassen,  6mb8  ia 
▼oogon  Jahre,  in  welchem,  dnroh  die  ungünstigen  Verhältnisse  der  Zeit 
Teranlasst,  die  meisten  Gelehrtenschalen  keine  wissenschaftliche  Beigabe 
ihrem  JahresberichU  beifugten  (vgl  NJabrbb.  Bd.LVIIL  Hft.3.  8. 196), 
gerade  an  der  hiesigen  Anstalt  eine  solche  ron  ausgedehnteren  Uabsg« 
(Geschichte  der  Neckarscbule  von  HtmU^  beigegeben  wurde.         [^] 

Naumburg.     In  dem  Lehrercollegaam  des  Deaigymnasiun  (a.  Nene 
Jahrbb.  Bd.  LIII.,  456)  ist  nur  die  Veriindemng  eingetreten,  data  so  &. 
Juli  1349  der  Pastor  Stwogi  wegen  Kränklichkeit  den  in  den  drei  oberen 
Classen  ertheilten  Religionsuoierricbft  aufgeben  musete.    Ostern  tö50  tnt 
für  ihn  der  Cand,  min.  MUztehkü  ein.    Der  ansserordeniKche  Hnlfdebrer 
Dr.  Opitz  blieb  den  grossten  Theii  des  letaten  Schuljahrs  hindurch  noch  ia 
ThäligkeiU  Die  ScbulerBahl  war  am  1.  Mari  iSöO  163  (16  ia  I.,  17  in H) 
39  in  UI.,'45  in  IV.,  56  in  V.).  Ostern  1SI9  wnrden  6,  Miehaelia  dessel- 
ben  Jahres  7  Abiturienten  sur  Universitäi  entlassen.  Dio  wissensckaftiicbe 
Abhandlung  de  notäone  mbtianikn  apud  prtaeot  latino»  mnipiüre$  «u^ae  ti 
Terentmm  ^om  Gymnasiallehrer  Dr.  IMUt  (16  6.  4.)  iii  als  VerliaCef 
ainer  Santax  der  alteren  lateinischen  SpradM  bis  »u  Terena  herab  aais* 
sehen,  eines  Unternehmens,  welches  In  der  Tha&  gressen  Nutsea  ver- 
spricht, da  das  Gebiet  awar  nicht  unangebaut,  dach  noch  keineswegs  ▼oll- 
ständig  bearbeitet  ist,  der  Hr.  Verf.  abeiF  gelehrte  Kenntnias,  Scharfifla« 
und  Pleiss  in  reichem  Maasse  dazu  mitbringt.    In  der  Binfeitnag  «^  öet 
Yorliegffnden  Probe  spricht  derselbe  aber  die  beiden  jeCat  ubiiaheto  Metha* 
den  der  Behandlung  der  >Syntax,  dieneoere,  battpUäohlioh  von  Becktf 
eingeführte,  welche  Tom  Satae  ausgefati  die  anaiytisehe,  und  dieälteref 
die  synthetische»  welche  die  ganse  Lehre  unter  die  drei  Abschnitte:  No* 
men,  Verbnm  und  Particalae  bringt.    Der  lelxteren  giebt  er  an  destnü- 
len  den  Voriug,  weil  in  jener  vieles  aaf  eine  Ciasse  von  Redetbeiles  Be* 
sngliches  an  verschiedenen  Stellen  getrennt  behandelt  werde  ,  für  die  pr«* 
nemina  und  adiectiva  keine  passende  Stelle  sich  finde  und  endlich  io  ibc 
der  Sau  als  etwas  bereits  Fertiges  erscbehie,  wahrend  er  ni  dieser  aü 
seinen  einaelnen  Theilen  nach  und  nach  glelclisam  aufgebaut  werde.   Ab 
die  beste  Behandlung  erscheint  ihm  die  von  Bernhardy  fir  die  griechiKlM 
Syntax  angewandte,  und  die  vorliegende  Probe  ist  eigeatlich  nar  ök 
Durchfubrong  des  ersten  Capiteia  von  jenem  Werke  fir  die  aksre  Ist« 
nische  Sprache,    Ref.  siebt  den.Uateraehied  swtsoben  der  analyti^^ 
und  synthetischen  Methode  hierbei  nicht  genug  beaeiohnet  uvd  fcana  ^ 
an  der  ersten  gerügten  MAngel  nicht  ala  voUkeaMien  begrSndet  anseiw« 
Will  man  der  analytiacheo  aum  Vorwurfe  machen,  dam  sie  def  Gehr««^ 
der  Redatheil«  au  :VerachiBdeuea  ^teilen  g^enoi  anfoigei  ao  trifft^ 


iTiiih««if€ke  iidt  gimckeä  Rbchto  4ei  Vörwnrf,  dm  »te  die  Verfiahiiisse 
der  Satte  MtereiiMiider  nischei    Für  die  Adjedive  findet  lich  beim  PrS-^ 
diät  und  Altribel,  für  die  Pronomiiia  beim  Sibjeei  and  Attribot  die  ge- 
eifoeie  Statte  md  die  Bedenimig  der  «inieliieii  kann  gans  gut  dabei,  aber 
iick  ia  VerbiodiMg  nit  der  Formenlebre  erörtert  werden.    Was  endlich 
du  DrHU  aobeirifft,  so*  laaai  gerade  die  analytiacbe  Methode  ganz  eigent-* 
lich  dea  Sats  vor  den  Augen  dea  Lemenden  entateben,  indem  sie  Toni 
Begrüf«  sam  Urthmte,  von  Wort  xlimSatse  schreitet,  dann  die  BrWei- 
tenw^n  (BekleMno^^en)  des  einfinchen  8ataes  hinauf,  die  Zbsammense- 
taug  4er  Satie  nach  den  AbtbMlungen  der  Neben-  rnid  Unterordnong  be^ 
hudelt,  Vieiaiebr  aeUt  die  aynthetisobe  Methode  den  Satz  berefiff  vor- 
w/iifcakBie  1.  B.  beifli  AccnaatiT  Object  vnd  adverbiale  Bestimnrangen 
Mb«  tSsaader  atalll.     Ref.  ist  weit  entfernt  einer  der  b^den  Methoden 
ianMagten  Vorzog  einznriaBen,  er  aieht  sie  sich  gegenseitig  ergan- 
<«iaiifirfoU«4andigen.   Der  Syntbetilcer  maaa  anf  die  Natar  des  Satzeg 
aindpelMa,  nm  die  fiedentang  der  Formen  deatlieh  z«  ericennen,  dei«  " 
iniytiler  aal  den  verschiedenartigen  Gebrauch  der  Formen ,  uro  dito  Mog- 
^ik,  dass  sie  die  oder  jene  Stelle  im  Satze  einnehmen  Iconnen,  zn  er- 
woj«.  Nur  anf  aoAlytiachem  Wege  kann  die  rechte  Erkenntniss  von  der 
Be<leitBag  der  Spraebformta,  nnr  auf  synthetischem  die  von  der  Berech-^ 
tignsmai  Gebrauche  einer  ind  deraelben  in  verschiedenen  Verhaitnifiseft 
tmtnm  «erden;  ond  denuiach  müssen  beide  Methoden  mit  einander  ver- 
Mea  werden,  wenn  man  in  die  Sprache  tief  eindringen  will.     Ref. 
«irde  dies  nicht  an  wettiaufig  besprochen  haben,  wenn  Cr  nicht  glanbte, 
Mttcbesmd«  Abhandbing  dea  Hm.  Verf.  wurde  kiarer  erfasst  sein,  war« 
(T  aehr  aaf  die  Natnr  dns  Prädicats  ond  Attr ibnts  zurfiekgegangen.   Nach 
^  Hm.  Veit  Aeiiaaerung  S.  2  streifen  die  hier  behandelten  syntaktfscheitf 
^geoitaade  so  nahe  an  das  Gebiet  der  Lexicelogie  an,  dass  die  Untei*'- 
N^idwgsgrenaen  kanm  gezogen  wterden  könnten.    Theoretisch  smd  hi4 
ttcfa  des  Ret  Drtheil  sehr  lekhi  festzusetzen.     Wdnn  nämlich  die  Syntax 
^eGMetse  anfeeigt,  nach  weldbe«  Worte  zum  Ansdrocke  der  Gedanken 
■Heiainder  verbwideo  werden^  so  hat  si«  offenbar  nachzuweisen ,  vtelcher 
Art  die  SebstaaUva  9mm  müssen,  damit  sie  die  eine  oder  die  andere  Stelle 
ia  ^txe  ebnehmen  konneih;  die  Lexieolegie  dagegen  weist  bei  Jedem 
'iMelBMi  Substantiv  nach,  wetcbe  Bedeutdngen  es  je  nach  seinen  Ver- 
Mong«n  und  Steüangen  annehmen  kann ,  und  welche  es  im  Gebrauche 
^iücb  «halten  hat.    Die  Syntax  wird  z.  B.  ah  Regel  nachweisen,  dass 
^  SsktsaMvom  als  Pridicat  und  prsücatives  Attribut  nnr  dann  stehen 
^UN>,  wenn  ea  einen  Gattungsbegriff  enthalt,  nnd  dass  demnach  die  Be-' 
t*«tmg  dtrer,  welche  einen  solchen  nicht  enthalten,  wenn  sie  in  Jenen' 
^«a  des  Satzes  stehen  ,  dazu  erwakert  werden  müsse ;  dbr  Lexicologte 
^^H  aber  ob,  nachzuweisen,  ob  dna  einzelne  Wort  so  vorkomme  rnid 
•ekbe  aas  semer  nrspriaglicken  hergeleitete  Bedeutong  es  habe. '  Wenn' 
^fnOa»  als  Praücat  steht,  so  lehrt  dSe  Syntax,  dass  es  den  BegrilT 
"^r  Gattaag  enthalten  müsse,  unter  die  sieh  das  Sdbject  subsümireri 
^«M;dia  Lezicologie  dagegen  zeigt,  dass  in  diesem  FaAe  der  Stoi^THota^ 
4^t  io  Betracht  kooMne,  sondern  die  Melicmale  dea  Härten,  Unb<iweg- 


3^  fihpM*  «94  Uoira^ttmiialNWMift» ' 

licbun,  Uaen  Eiodrodc  BmpfiiWlcntei  und  dlireb  4iM«  ««ii«  iSaMUtf  lie- 
aeichoeft,  aU  denen  RopraMnUnt/nOe»  «ngeselMii  »werde«  ■£iideM>bMiRbU 
sich,  der  Hr.  Verf.  daröMr  keine  Socge  su  itiacb^n.  •  Den«  dardiedyniu 
ihre  Regeln  dorcb  jBeie|uele  belegen  und  aU  wirUieb  allgeneia  galüc  tf- 
weiten  muas ,  ao  maaa  aie  die  f4e3ucolog»e  sa  Hdife  nebneQ,  and  voHomIi 
die  8prachforflcbnng,  deren  AnÜgabe  latnacbBttweiaea,  wiecficiteiBXeioa 
SicbrifutaUer  und  Zeitalter  oder  die  Sprache  überhaupt  .einen  Gabranck 
anagedehnt  nnd  walche  Grenzen  aie  sich  gesteckt,  kann  die  Varbimloag 
beider,  nicht  entbehren.  Ja  der  Hr.  Verf.  wirde  wähl  .gethan  hahen»  «eu 
er  eineraeijta  tiefer  in  das  Wesen  der  Aaschauaagen  eingedrangea  wäre, 
'f^  denl»  mit  „mehr  allgemeinen  und  mehr  besonderen  Substantivbegriffmi** 
kommt  man  am  ao  weniger  ans,  als  eine  scheidende  Gceniegar  akiitda 
ist,  —  andemseita  die  Herleitung  der  Bedentang  aoi  der  urspriniglkbea 
nnd  der  Irttention  d^s  Schrifditellers  eingebender  TeKelgjt  batie«  Dadorfik 
wurde  er.nicbi^  nur  eine  strengere  und  überaichtlichere.KintbeUaog  i^m^ac 
«  nen  habfm,  aondern  nach  «ber  die  firklärnng  mancher  AteUen  wteii;« 
schwankend  geblieben  sein.  Um  nnsere  Benerkongen  dncoh  xwei  Beispiele 
zn  erläutern ,  wählen  wir  oeeUus  Plant.  Peea*  1,3,  ld3..  Der  Hr.  Vsrt 
sagt;  „ant  ita  hoc  potest  spectari,  nt  significatio  qaasilatina  patou  hof^ 
tur.ocelU,  ad  qnam  amica  illa  etiam  reCeratnr»  qnae  est  pfKlcia.ocelUia«ur 
idepqne  jpsa ooellus appellatnr,  ant iUnt.para eins  pro  tota aUt  «t  4|aoaiM. 
ocellns  eina  amatori  prae  ceteris  [partihua  oorporasSj  nuünme<placet.^  if* 
oceilos  dicator.  Qoamquain  antem  illa  ratio  explioandl  vagis.mibi  pr** 
batOTy^taman  iia,  qui  hanc  praeierendam  dncont,  eos  locos  PUoiiiMii 
qnoa  iam  attnli,  in  qnibna  ambigonm  dt,  ntro  modo  snt  aceipiendi,  bra* 
Titer  repetam  cet.'*  Daa  Atige  existirt  nnr  als  Werkieng  (Organ),  9\m 
pnr  ala  Theil  eines  lebendigen  V^esena,  nnd  dieaer  Begriff« mnasdaaiMchii 
daa  WDrt  mag  gebraneht  werden,  wie  es' will,  immer  bleiben.  Der  Tk4 
kann  lur  dajs  Gance  nur  dann  geaetnt  werden ,  wenn  er  ein  chacakiflriti 
scbes  dasselbe  von  allen  anderen  Gegenstanden  nnteracheidendes  Merk' 
enthält.  Das.  Vorhandensein  eines  Anges  bietet  nie  ein  aelebea,  «oad 
nnr  beaondere  Eigenschaften  deaaekben«  Unter  ▼erachiedenem  P 
kann  ich  eine  dnrch  „sehwaraea  Auge"  kenntlich  aMohan,  aber  nie  4a 
„Auge''  allein.  Das  Diminutiv  ooeUns  aber  hat  den  Nebenbegriff  de«  Ni 
lieben,  Lieblichen,  Schonen '(wir  wundem  uns,  daas  der  Hr.  Verf.  oi 
genda  auf  daa  Wesen  der  DiminnttTe  .Riiekatchi. genommen)  and  de« 
kann  ein  Liebender  seine  Geliebte  oceHoa  „achonea  Ange'*  nennen,  H 
immer  nnr,  indem  er  ihr  ein  aehoaes  Auge  ala. Vereng  Tor  andareab 
legt  oder  die  Schönheit  des  Angea  ala.daaTon  ihm  aUein  nnd'baBpt«ä 
lieh  beachtete  Merkmal  beseicbnet.  Jeder  Theil  hat  rm-Ganaen  eiae 
stimmte  Function ,  oder  doch  eine  basUaMnte  aof  die  Geataltnog  dta  ^ 
Ben  bedingend  einwirkende  Stellung.  Demnach  liegt  die  Uebertri 
nahe,  daaa  ein  Tbeii,  der  an  seinem  Ganten  ein  gleichea  VerhiltniM 
durch  den  entsprechenden  Theil  eines  anderen  Gänsen  beseiohnet  wen 
Weil  das  Auge  dem  Menachen  Licht  giebt  nnd  er  dnrcb  daaelbe  A 
wahrnimmt,  wird  die  Sonne  das  Ange  der  Weit  genannt;  weil  die  As 
im  Menachenantlits  daa  Schonate  nnd  Bewnndernaweitbeate  aindi  ne 


Cki^AttlVi^^  iMirt«  vUlttks  ocelkn  ItHliK^  Üd4  d^nfgetn&ä»  kattn  woM 

euMMScM»iiafe'Affd0r«r'geaatiittiverd6tfyWeiinerfBr  aiesiebt  a.wacbt 

oder  tfer  Hcirli^fe  ont^r  ihnen  ist.     Ki  gefieHt  sich  noch  eine  dritte 

^lichkeitBo«  J)a8  Auge  i^t'f&r  jeden  Menftchen  das  Organ,  ohne  wel- 

dwibm  dl«  Leben  tranrig  und  elend  sein  warde.  Da  es  aber  so  übefam 

xait,ie  ieiebt  Terietabar  ist,  so  bewahrt  er  es  mit  äoäserster  Sorgfalt« 

Non  kann  ein  Anderer  f&r  uns  dasselbe  sein ,  was  das  Aago ,  .das  Lebenf 

vmdilaeB'Qod  in  tiebliobem  Liebteerscheinen  lassen,  dasTheu^rste  and 

Kostbtfite,  dessen  Besita  «o  verlieren  Wn-^in  meisten  beklagen  wurden, 

mn.  So  kann  denn  ein  Liebender  s^ine  Geliebte,  eine  Mutter  ihr  Kind 

ficeUtu «eil»  nennen ,  wie  wir  sagen:  „Dn  bist  mein  Angapfel.'*   Da  ifich 

d^raosergiebt,  wie  ▼erscbiedene  Anffassongfn  mogtfcb  sind,  so  bitte  der 

Ht.  W.  pp&fen  sollen ,  welche  Jeder  einzelnen  Stelle  an  Grunde  liege. 

^mdiein  «weites  'Beispiel  ansafQhren,  erinnert  Ref.,*  4bS8  ^ie- beiden 

iitilkai  Mt  immicti«  mügit  quam^  aeluH  Ulm  (Plant.  Men,  IV,  6,  .1)  iimd 

h  k  na»  nmi  omne9  spa  utae  oelatt  meäe  onmogüch  s^visoben  den : 

^t,  0  sjit  lepp^; :  fwi'tu  iniegumenium  mprobu'tr  und  a  iU3^  vpj&di^ 

M<a  e^a  niai  fofus,  ^oriitnq-  gestellt  werden  durften,  "  Dei>n  1)  da.  der 

^ÜToidif  Pradicafty  nieht  Attribut,  ni^ht  Anrede  isty  wird  nicht  einem 

%eeineBe0eicbooDg  beigelegt,  sondern  ea  wäre  ein  ganz- anderer  Aus^- 

M  fir  deo^  welcher  eigentlieb  stehen  sollte,' gesetzt ,  2)  In  dejC  Thflt 

i^iiDfwciUn  Beispiele  «efitf?  meae  ger  nicht  =^  mihi,  sondern  der  Sinn 

i>i:  A&fdirbeitihen  lalle  Hofhinngen  fßr  meine  Lebenszeit,  wo,  da  Hoff^ 

^^  «ich  flor  Mf  Znkunftiges  beziehen  kann ,  ton  selbst  die  noch  übrige, 

^Httof^e  t4ebenszeit  terstanden  wSrd.  3)  Auch  das  erste  Beispiel  hetsst 

«öftiick;  er  ht  mehr  gegen  sich,  als  gegen  dein  Leben  fdndlich. '  Frei- 

^  vrer  das  Lebensalter  eines  Men^ben  abzuschneiden  oder  zu  terkum-' 

B^ndroht,  ist  dem  füenschen  selbst  feind,  aber  man  Icann  dies  sein, 

^e  d^sfbalb  Jenes  zu  thfln»  •  Das  EigentbrnnUche  In  dielrem  Beispiele  ist 

icsmicb  niekt,  dass  ein  Abstractum  für  ein  Coneretum  gesetzt  w&e,  son- 

1^  ^-ehiem  Ganzen  und  Allgemeinen  (sibi)  ein  Besottderes  (aetas  tua) 

*S^g«ngesle}lt  ist;  * D6ch  diese  Bemerkungen  sollen  nur  dem  Hrn. 

'*rf' <üe  freondscbaftliebe  Theilnahme  bezeugen ,  welche  Ref.  an  seiner 

^viel  Gates  und  N€tzliobe8  bietenden  Abhandlung  genommen. 

■.,....,  ...  ID.] 

^KtKEim.  Dos  kiesige  Pädagogium  ist  mit  der  höheren  Bürger« 
*oie  terbonden. —  Unter  dem  17.  November  1849' wurde  ein  Lehrer 
f  bie«igeQ. Anstalt  snspendirt.  An  dessen  Stelle  trat  mit  dem  Beginne 
^Uefenden  Jabrea  •  Reallehrer  Fauthaber  aus  Heidelberg.  'Nacb  hoch- 
^  BattcbHessuAg  Seiner  K5nigt.  Hoheit  des  Grossberzogs  vom  dO.  März 
'iO  wurde  Lehrer  Demling  nach  einem  anderthalbjährigen  Wirken  an  ' 
^  Ue»igen  combinirten  Anstalt  an  das  Grossberzogl.  Lyceum  in  Mann- 
'•^  befordert.  Zur  Versebnng  der  dadurch  erledigten  Lehrstelle  wurde 
^aiDtsprakticant  Arnold  vom  GrossherzogU  Lyceom  in  Wertbeim  be- 
^,  —  Die  an  der  Anstalt  gegenwartig  beschäftigten  Lehrer  sind: 
^H&uptlebreri  Etfm ,  Vorstand ,  Sehumaeher,  Eiäenhhr ,  Aleek ,  Ar- 
^^ifauihaber^     B)  Pacblehrer:  Huber f  Zeichenlehrer,  Idler,  Ge- 


834  Sckttl  -  and  UidveriitStniBclirMten  n.  f.  w. 

aanglehreir.  —  Die  ^chnleraalil  blieb  sich  —  im  Vergleich  sti  dem  letzt- 
verilessenen  Schuljahre  —  gleich,  aCmlich  112,  Ton  welchen  ^  der  ctbo- 
getischen,  9  der  katholischen  und  9  der  mosaischen  Comfcsston  angehö- 
ren. -^  Der  physikalische  und  chemische  Apparat  bat  sich  im  Laufe  des 
Schaljahres  ansehnlich  Tcrmehrt  imd  die  Bibliothek  von  einigen  Scbilern, 
welche  am  Herbste  1819  ansgetreten  sind ,  mit  sechs  namhaften  Weiieo 
bereichert.  [4f] 
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Im  erstes  Hefte  dieses  Bandes  sind  folgende  Versehn  ta  berichli* 
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8.  38.  A.  F. 
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Sofkdii  Tragöediae.    Rac.  et  expl*  Ed.  JFunderut.     Vol.  I.  SecU  I. 

cont.  Philoct«taiii,  a4.  III^    Q<»tbaq  et  £rfordiae  MDeCGXLVUI« 
Sophodu  IVngo^diae.     Re^.  flod,  fUrmanmu,     Vol.  III.  Ajfii.  ed. 

III.  Vol.    VII.    Traeli&fü^e«  e4,  II,  J^ij^fi^e  ap,   ßr^.    FleUpl^erum 

MDOCCXLVin. 
S&pkmiHi  Tragoediae  wperatiteM  et  deperdituriun  fragmenia. 

Ex  ree.  Mider/Sj.  Editio^UHidaemen^atior.  Oxonii.  JMDCCCJiLiX« 

I    .    f 

Ich  habe  kurilich  911  eine«  andfroOfte  über  die  neuesten  Ber 
irveiioDgeD  dee  Ajax  und  der  Antigone  too  Hrn.  Wunder  Bericht 
(ntaüet:  imwiscfaen  liegt  auch  der  Pbiloktet,  mit  welchem  Hr. 
Vooder  im  J.  1831  aeine  Bearbeitung  desSophoUea  eröffnet  batte^ 
beiaer  akuen  Auflege  vor«  und  zqgleicb  sind  puch  awei  Bände  der 
HenDaon'aehen  Anagabe  dea  Tragikers,  den  Aj9x  in  dritter,  die 
TrachioierifiBen  in  sweiterAaflage  enthaltend,  sowie  Dindorfa  epg-;- 
iache  Aaagabe  gleichfalla  in^weitfrPearbeitqng^  ersebienen^di^ 
air  damaia,  ala  leb  jene  B^tirtbeihiDg  qipderscbrieb,  noch  nioht  ber 
^t  waren ,  es  möge  mb^  daher  yergömit  sein,  auf  diese  neuesten 
I<^«toBgea  Ar  Sophokles  xuriJekaukommjErn  *). 

Hr.  Wunder  ist  tiiob  b{er  bemihi  die  Brauchbarkeit  sefner 
Aotpbe  for  den  Kreia,  för  werben  ^ie  juintclist  bestimmt  ist,  au 
^öheatalie  UntieranetMingi^n  über  die  jCpmposition  df»  Stuc.kf;^^ 
^cr  die  balideltodeii  Charaktere- a.  s.  w,  ba(  derselbe  gruntlsätiE- 
kti  aiisgiaaeiilMste :  er  wi))  d^m  Urtbeil  des  reiferp  Lesers. uq.^ 
■kr  «geoen  TliatSglttii  de«  Lebrera  flicht  Vorgreifen  ^  wie  er  aus- 


*)  leb  beaierliei'das|i  4*^^  firsfp-i^aglic))  fiir  sine,  andere  Zeitschrifjt 
^mte  Be&rtheyoag  im.  Sooioier  ^  J.  1649  Diedorgeschrieben  ut*; 
«as  daber  seit  jsder  Zeil^  für  SopbAkles  geleiistet.  ist,  koiui^  ni^^t  in 
Betracht  konmen.     Vielleicht  darüber  ein  anderes  Mal  Genaueres. 
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228  fGiUOAitlk^  IMittfäMT, 

drutekHcb  ia  iemlkoiMn  ¥wwort  su.  dfeler.  ihtUim  Aoflage  be* 
iqeHct':  ,^DiligciiAer  4mvi\  ob  «iit  ie  afaigiikviiiii  {iiriiui»<blNilae 
«rgimieiilotet  deperäMUmim  «iliis  «t  «Irtutibos,  «hI  d»  uU  et 
tooilito  poelk«'  et  praf ervcDn,  qtwei  Tsrhi»  recte  iotellectb  qtum  ce« 
t«ri  letlMres  sUtf.  spoftle^'tani'eliain  4iso^uU  dnee  «c  »odenoie 
ONigistro  ftidlie  perwipti  ^ouußutinVtBilgßateJ.y  Mmi  JkiAii  .darubei 
revMeB,  erktärte  doch  scboa  die  AkxtBdrinfscIie  Tbeorte  dieie^i- 

d«68'l«g'di^i8gleitoh  dem  lursprGnglicben'Pbne  de«  Henuf^eben 

feni^  der  ton  Anfang  in  das  h^aplsachliobste  Crewkbt  auf  die 

gfrundlkhe  grimmatfedhe  fir&lariing  gelegt  hat.    la  dieacr.Beiie- 

bMg  aber  tait  sogar  dleae  dritte  Ausgabe  eine  Veranderueg  crfab- 

rett,  tadeiB  ergrammaliaebeiuid  krüiaabe  BemerknngeB:»  die  nicht , 

weaientHch'tiHiryevatittdiifaadea  ßiebteita  aotbweB4%  •eracUeneBi  [ 

tbaila  Terkarst,  tfaeiis.  gestrichen  bat.    Dieaa  kann  maft  nrit  Ruck-  \ 

iieht  auf  die  eigentliche  Beatimlmuig  der  AAsgabe  bilUgeo.»  bat  aber 

den  Debelstaild,  deat,  wer  dleaeue  Auflage  besilat^  dfler4ifthfer- 

anlaset  «eben  wii^d.riuoh  auf  die  ff&berea  AHokaieht.w  nahvea  [ 

Sonat  bat  tbrigen«  Hr;  Wl  »eisi  die  fff&bete  Easanng  beibekeUei, 

ab^xB.  gleddh  ili  d^r^Aniiiievkungsii  -V.  2Sl,.iro  die  Polemik  gepe ; 

HentiaBn  mtcb  jetat  noeb^  olmtoU  deraeiberinawiaeiiea  laeina  Ad- 

afebt  mehifaoh  geendet  hat,  ihreGnltigkett  hat:  oMf  MHeinl  nbrl^ 

gens  weder  Hr.  W.  neeh  audh  Hermanü'daaiRiahti^e  fpetroffea  jo 

haben.    Beide  atlmmen  daH»  Gbereln,  die  ¥on  BnindcKgebUligte  | 

Brklämng  dea  Gloaailtdfa  au  TerwerCent  der.  f^u  durch  ^tnoaui 

intetpreCirt;  abera|^obliüb  sieftt  dleeerBridirttBgiiiehle  ia  Wege, 

man'vergl.  nur  die^gans  fihnlicbe  StelieTt  153:  ^vlAg-  mQl^SpB^ 

9pog  vetlu  nal  %mQav  tlv  ixBu    Brunck  welat  paaa^nd  auf  dal 

lateinische  habere  für  h ab itare  hin,  s.  a.  B.  Attliie.ini  PUloctal 

(Noniua  p.  318):  Ubi  babetf  Urbe  agro.o»^    Hr.  W.  joweiil 

als  Hennana  sUmmen  darin  ubeDelo«  dass  in  dieaen  Veniea  fur  wAk 

von  Philoktet  die  Rede  sei,  sondern  Ulysses  wolle  nvr-viaaepy  al 

wirklich  sich  die  Hoiile  und  der  Qtfell  an  der  angediMilelea  Stellt 

befönden,  zu  diesem  Zwecke  allefo  instraire  er  den  JNaaptolemnt: 

nui^  bhiaiehtlicii  der  Conetriietlon  weichen  sie  ab.  Hr..W«  fierbfarfei 

flf  fiai  4ifq  9rpo(9eidfi9y  ffi^vait^e  ilte  x^ifo^  %Q0£  aiiti^tmpdfd 

tXBi  arX.,  indem  er  fx^i  durch  spectare  erklärt  nad  ao  die  Ver 

bittdang  fbitflnpöff  r^thtlertigi.    Harmtfnn,  nachdem  er  adae  fr«^ 

bere  Brhttrttng,  wenhch  jiSpoi/aepo^'alKrdef  x6v9b  nichia  weiter  ak 

eine  Umschreibung  Toa  ovroiff  aeia  sollte,  aufgegeben  hatte,  nimal 

In  der  tweiten  Ausgabe  ä  als  Sobject  au  Ixa»  umI  verbiadal  ss^ 

sM^dv  nM  xägidv  MQ&g  avtiv  v.,  aad  acbrieb>  aawaerdeiB  ml 

BImalai  vfodr  k\  waa  gaas  ansUtthaft  ist,  da  allenfalla  der  Qael 

▼eMAwinden  oder  aeiaeLage  andern  kennte,  nicht  aber  die  Grotte 

in  den  Retractalionea  endlich  aar  anreiten  Aii%abe  achl 

er  dV  fccat  sa  lesen  vor,  waa.achon  wegen  dea  folgeadea.ffi» 

atattbaft  Ist.    Aber  ich  kaaa  dictter  ganaei»  Aiiaieht  ateiiA  Mpftu 
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teo:  Hr.  Wunder  spricht  steh  elgentHoh  nicht  klar  «11%  womuf  er 
i  beiieliM  «411;  et  hal  Cisi  dea  Anschein^  als  wenn  er  et  io /dop- 
pelte» ffiaoe  faMen  wolle,  einmal  mit:  BeslehiiBg  auf  •die.gaoie 
fdfiige  O^eod,  dte  die  beiden  Heroen  vor  Augen  liaben^  denii  im 
«jeren  flioiie  aef  die  Höhle :  und  de»  QaeU.     Aliein  Mieh>wenn 
Bnna  der  Sache  nach  ak  Snhject'au  Biu  ntnnit,  «o  kann  ea.gmo- 
nttttcli  doch  aar  al»  Objeet  nvi  XQoöiMeiv  atytc  a^ftuiVB  heso* 
pA  werden;  gmmitiiltiadr  laset. eich  gegen  diese  Stmotur  niclite 
ciBweadeo,eineeo]che  Attraction  ist  gans  geläufige  aliein  wir  er- 
yteo  emen  ganz  schiefen  Gedanken;  denn  n^nn  Neoptolemns 
dkGrotte  mid  feugtekh  ganz  ui  der  Nahe  den  Qoeli  (der  eben  als 
spcddiet  Merkmal,  dass  diess  die  rechte  Grotte  sei,  angeHUirt 
«M]  Mfgefnnden  hatte,  eo  kennte  gar  kein  Zweifel  mehr  ohwal« 
tettimer  4fe  rechte  SSteUe  emreieht  -babes  ea  konnte  also  dann 
TM  tdtereMi  Forsehen  feCt£  fjflt  %,  sr.  a.  t.  dt  coUg  kvqmI  gar 
mI(  sehr  die  Rede  aein.     Ueberhaupt  ist  Ulysses,  der  LocalltiU 
viffieoBien  kundig;  er  besehreibt  dieeeibe  ImupIsicIiliehL  nun  de»- 
htbngeaaav  damit  Neeptoienras  eich 'Sureeht  inden  kenne  und« 
^oKtrüch  Ulysees  selbst  nicht' wegen  dWrfsich  au  nfikerd,  aus- 
ipire,  ob  PhUoktct  sieh  uoch  In  Jener  Gegl&nd  aufhelAeioder  aleh 
eaeo lodeen- Wohnort  gdwihlt  habet  diess  konnte .Ulysaee  nkbt 
vines;  gleicliwohl  kam  Alles  darauf' an,  diess  son&chat  featau- 
itelleiir  dsraacb  hart  also  oSenbar  euch  Utysaes  hier )  gefragt,  und 
dien  wird 'Toltkoronen  bestStIgt  durch  die  Antworten  des.JKea- 
ptoiene«^  der,  nachdem  er  die  fragliche  Hohle  aufgefunden  hat, 
»fiefck,  ohne  daes  Ulysses  ihn  weiter  fragt  oder  unterwekt^  For- 
ichvDg  aastcHt,  ob  Phiioktet  sich  noch  daselbst  aufhält.    Es  kann 
iifo  loch  ixH  nur  auf  den  Pbiloklet  benogen  werden«    Aber  vod- 
^rbea  erscheint  auch  mir  die  Stelle;  Sxnv  «pog  xdQov  ist  eine 
neliraisDefremdlkhe  Strectur,  .Und  auch  ^e,  was  noch  dasu  keine 
pnügeade  handachriftliche  Gewihir  Imt,  Ist  bedenUlcb«   leb  ver- 
ttuthedaher: 

Z^Qoif  Jt(^s  €tiiXlo'itT64'  dtakhg  xti^r. 
^i^  mit  dem  Accusativ  verbunden  erscheint  In  einer  gaoa  aba- 
^hen  Steile  Sldctra  Vs.  919:  xov  ^äg  iv^gaftav  %oz  ^  td  «o^- 
ia  zatQos  ^Qog  tatpov  xtuglöpictta, 

Aber  auch  4m  Folgenden  kann  Ich  mit  Hm.  W.'s  Brklirnng 
^d  Kritik  niclit  einverstanden  sein.    Vsv  29  Ina  «an  früher : 

't6&*  2£tkf^«;  tml  ötlßov  y  wiug  tvMog. 
Würe  diese  Lesart  richtig,  so  wikrde  Neoptolemns  andeuten,  er 
f^^obe  PhHoklet  habe  sich  einen  andern  Aufentbaltsorl  gewählt, 
«rtl  er  nirgends  Spuren  von  IXlsstrÜten  wabmimmt;  allein'  Nent- 
P|*leiDos  moes.das  GegentiMll  gesagt  haben,  wie  die  Antwort  des 
^lystes  telgl ,  ausserdem  aber  kaAn  der  Dichter  eine  aolche  Be- 
^»optnng  sehw^llch'  dem-  Neoptolemu»  in  den  Mund  gelegt  haben, 
^ )« iWteklet  wirUicb  dien«  Bdbie  dir  gaoie  Seit  bittdufeli  bt- 


230  Grif»diische'Liit^atnr. 

'irdhnt  hatte  und  also  nothwefldlg  elD^Pttd,  Spärai  voti  Fun 
topfen  YOrhandeoveiB  muaaten.  ifir.  W.  und  ebenso  Hertnin 
billigt  die  Lesart  ntvftoii  aber  ca.  wäre  doch,  ein  zieofleh  oaee 
iwhfcIterScillüsa:  wbll  mmn  bbioe  Schritte  In  der  Höhl 
hörts  iot  aiebiofttbewohkt^itt'Philokletirenigtten 
jetvt  Jiichi  darin.'  Diese  Vatfttite  ntvkog  ist  nlthti^  wette 
ait  «ine  Terqnglvckte  Gonjeotur  einea  GKräikifkidtllcera,  der  daiFeli 
iethtfto  der  Vul^ata  wohi  beibericlei  ab^r  nicht  sufaeiiCBTentaD^ 
Ich  Terbessere; 

t6d'  ytumQf^i '  KtA  örtßov  /  ö  tidsi  ttinog^ 
oder  euch,  da  dl^  beaieren  Handadir.  r?  statt  y  haben v  xtA  6tl 
ß^v'<^t  ovdsitvnog*  Neoptolentiii ,  sowie  er  dib  HöMe /re 
fnnden  hat,  untersucht' den  Befehle  des  Ulysses  gemiss,  obPhi 
ioltlet  noch  diesen  Ort  bewohne  oder  ächon  fingst  verlassen  btbe 
und  da  er  Fnssiapfen  auf  dem  Boden  wahrnlnirot  ^  meidet  er  difs 
sofort  dem  Ulysses ^  der  ihn  nun  weiter  nachforschen  Üsst,  <^ 
such  in  diesein  AwgeAbIfcIte  idie  HiHle  bewoimt  sei.  So  stinm 
eaiso  diess  Üiiies  an  der  oben  dorgeinigbiicpi  EilcISrung  von  Vs.i2.i^ 
'  Ys.'l&l  ist  die  friihere  Bemerkung,  Worin  die  lerscbfedeoei 
•Ansichten  der  Herausgeber  ansfuürHth  besprochen  wurdes,  ter 
kürst  und  nnrdie  eigene  Aniicht'icies  Herani^bers  imtgcib«i)i 
indem  Hr.  W.  nach  wie  vor  of^a  ald  NonÜdatk  fasst  Alt^ 
Hermann  hat  fn  der  sweiteri  Aasgabe  AeSttilennaweifeibaftrieH 
tig  erklärt  und  ti  dov  veriheidigt;  ntlr  nöeble  ich  nicht  mit  Her 

.nsnn  iiCikog  hersusweifen ,' im  Gegentheil  pl^ijP''  ^*^  *l*  Glosst^ 
so  betrachten,  ich  leset 

und  entsprechend  in  der  Strophe:  I 

Vs.  198  suforofi'  i^e  9r«r'>  würde  Ich  lieber  getrcflot  i 
tf TO  fft'  schreiben.    Wie  derl  Sdholiast  geleseit  hat ,  lasst  sich  "^ 
lieh  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln^  er  bemerkt :  to  dl  rot 
uBxlaetaij  ort  '^XdvLKog  »QtB  dvüyivdöHbov  rce  ^Hgodoxov 
yt'  xbqI  8s  tmvU  fioi  wötoßä'  H%lödtOs  ov  diaiQiSv  ils 
Xilng ,  oAV  dg  äw  iig  afsrots  tuv^a  t^Urofttt,  Wir  beben  dai 
dass  aacii,bei  Herodot  gewölin}ieh  et;  özofia  getrennt  gescbri 
ward,  obwohl  die  späteren  Naciiahmei*  dieser^t^lle  es  adjecfh 
;^iinassen,  wie  Aelian  Rist.  Anim.  XlV.  23;  l|uol  tcc  1%  9mv 
Söt&  xal  ti  f  s  sra^'  ipLOV  tötm  ngoc  avrov^  hp6rqßa.    An 
aer  Stelle  spricht  flnr  die  Trennung  besonders  der  Umstand, 
Eiipolis  evfxB^¥  6t6ßm  sagte  (Photins  p.  ä9,  II  und  Stiidas), 
so  lasen  wohl  aneh  dl«  Kritiker  an  dieser  Sc^lltetind  bexeidio 
sie  mit  deni;X4  uin  dsdfirdiideb  HiillatilcM  Xdoch  wohl  den  G 
•  niaMker  t|  der  uns  ials  €hi»Hbont  bekannt  ist)  iu  widerli^gen. 

Wb.  820  JJölee^  nir(^if  üv  i}  yih^ot;^  v^Sg  itoti  tvxotp! 
thimkfi  So  srfireibt  Hr;  W.  mit  IVidintus,  ftnibck  dagegen 
»esinsnfa  mit  der  Aldios:  ^cftiig  kd^^ui  ^Ss  ffi<  ^fiPovg  % 
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aber  aich  dieie  Immti  if^'«o  gut.  wte  die.^erile  wr\  •!»  Coojtffiliir 
n  betrtditeo,  da  die  ilteren  Hnndtch^.  ip  V[$ig  baibeA.  Ich 
hibeddber  «choa  in  eurar  Abliaiidiuog  (l«eoii«ibcalal.  Iüb  4«f 
WiiiitfBeHiM^ri84&^-4ö)  Ydr^MoMagefli: . 

Nialidi Sopiioklei  toUiint  nichl  Um  überall. ^|iiv  und  ifav  mit 
%%AmUk  JBailiulb«  igeMf t.  so  Inbeo,  wo  dieie  F#riiiea  obae  bQ«- 
Modera  Nackdruck  «tebeO;,  soodero  ebenso  ancfa  in  der  Re^ 
^1119  iiad  vfia({.  An  und  Inr  sieb  bin  ich  «war  nicbt  gesonnen, 
illetiiiCdneconataaie  Formel  sarftekanfikbren,  wie  unsere  nKO* 
^eroe  Pbäotogie  es  liebt.  Ich  erlKeane  überall  neben  4er  MoUir 
«eidigkcii andi  ^e  Freibeit  an,  und  gerade  bei  den  Dii^bt^rnitlC 
4nufrctheit.ofi  eben  nicbta.  weiter  aJa  lebie  oietrf acbe  PlolJkiw^n*- 
ä^dt^der  ja  aqcb- uaaere  «Oiehler  aicb  «afcbt  «teilen  in  a^khea 
]%a  ■alerwerfea.  Nur  aiAd  die  SteUeOi»  Welclie  bei  Sopboktea 
avidentrebeii,afibeiaea,  aaeiat  auchaoaet  verdaobtig  W^  ge*- 
«taUeamii  Leichtigkeii .  eine  Verbeaa^ung.  So  gkieb  ja  PU^ 
idiei  Va.  iü21 :  ,     .      .  ,  ' 

ixisvöat.  av  coVd'  owaii  m^S(fdg  a^liav  ' 

JMaakaBf  Uer' recht  gut  nkvtQov  %<ti4v  v^ag  r^  l^ov  anbrefr 
beo,  allein  die  Vecderiiifiaa  därfte  wohl  tiefer  liegen ,  denn  xiv- 
T^  Iftov  iat  ein  gana -ungewöhttltcber^Auadruck,  den  man  mit 
tivos^oilo^u.  AebuL  ni^lit  rechlfertigen  kann.  Vielleicht  achrleb 
4«r  Dichter  mhnQou  9tiav  v^ag  {jycfy.avt^  und  eben  d^  An- 
dan,  den  ma«  an  der  Verküraung  pahm^  veraAlaaata  die  .Interfto« 
iatba.:  fibenao  ^rfte  Antigene  Va.  9Ü0^ 

.    lEml  &4tv6p%a€.avTpxHQ  ^iiäg  iy».    • 

nditieümatcUung  i.fiag  avxax$ii^  JT^co  acbiOO  durch  die  klare 

uttl aitirliGlMt  fteibeaMge  der  Worte  vorder  gewöbilicbeq  L«w^ 

«r(  empfehlen.     Eine  vierte  gtelle«  idiei^IeicbfUiaJn  Fbitokfiet 

Hchfiadct,  Va.963;  .^       ,  ^      .. 

Tl  ÖQdfUv;  iv  <5ol  xal  v6  %\üv  fjiiäg^  av€ti^' 

"Hdff'^^tt^  xttl  toig  toiSs  uq4>0%IoOhv  ioyaig. 

wtge  ich  dagegen  nicht,  ansufoebten.    lAuch  4kpüg  findet  sich  ein- 

isal  verlängert,  obwohl  es  ebfciitiaeh  ist,  in  der  Antigone  Vs.  126, 

die  gaiiae  Stelle  iat  aber  ia  roebr  als  einer  Beaiebung  bedenkUcb. 

Wibrend  die  Abachreiber  und  späteren  Grammatiker- die  verküra- 

ten  Foffmen  ^fiai^.und  vf^ag  offenbar  abaSebttich  Tlerdräogt  haben, 

fiadeo  wk  dagegen. ^ca^  und  ^w  durch  eine  genügende  Aliashi 

Stellen  geaicliert.    Der  Dativ  ufkiv  iat  gegen  Sophokiea'  Gewöhn* 

hiit  an  einer  einalgen  Steile  verHittgect,  namllehFhUoktAtJV?.  SäS 

in  eioedi  durcbgebends  verderbten  und  InterpolirteA  Ch^r^eamigei 

•ttf  welobfln  ich  oacbher  saunockkommen  werden    '  T^^tv  ,wird<9  ao 

vieliab  wcuiB^iiinr  bn  awe|  SteUcfi  ve^laiii^cr^  Klcktra  Va»^2^5 
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Werl  uichl  bedaaten.  Ick  theile.  daher  V«.-  6684  664.  6ß&  dem 
jNeoptaleuua  zu  äli  Aatwort  auf  daa  V«r8f«iiciieii.'Mi  PiuUttet, 
Ikoi  de»  Ba^Q  au  gebeä.  N^optolamaa^  4et  vorgegebaa  I11K65  a 
fahre  nach  Utttaa^ 'Dar  «mgtaalii^  Wind  hak«ilm«v<nslanl  aa 
«Käser  eiiiaaaieii  Kuate  tu  laadea,  kann  gaiwfoteafenspva  <qt^4»- 
^ui^^  Udu  t8  H0A  ka^v  ^hUotf,  icb  b«reu^aia  niöht,  daai 
l^h  ^dich  gesehen,  dieh  kennen  g-elerni  und  aam 
Frqnnde  gewonn«nhab«$  deon-ean  leiiter,  dankbarer 
Freund  iat  das  greaate  dUck.  Daranf  ferdert  Philoklet 
den  Nebptolenittaaul  indie  H&hle  an  treten:  jf^i^l^  «v  d!#i)«  uad 
nun  bietet  ihm  Neoptoleotua  eetnea  Beistand  an:  imcI  es  f  £tea|o' 
>ra  yiiQ  Noihw  yticdst  ö$'  iv(imaQ4C4natiiP  laßun^^  d,  h.  deiae 
JK rankheit  erfordert,  daaadu  einen  Beg^leiteraiaimtt 
und  mit  dieaeii  Worten  führt  er  den  Philokteilndie  Grettehioeia. 
Aus  dem  folgenden  Obergesaog«  wiU  leb '  nur  die  sweite  Siro- 
phe  herausheben.  •  In  V».  ^QO:isl  Hr.  W.^  wid  alle  neueren  ^Htf- 
nuageber^  Brunclt*«  Conje^tar  gefeigic  mXijw  i^  wto^fßolwß  bU9n 
^o|ov  tnavoiglöi^  dvvöue  f  atfr^  tpoQßuv*  Die  Aenderon^  vi 
^getstretch)  aber  nieht  eben>  wahtscheinliöh«  *  Die  Hnudaahc  babea 
-rd|iDy  irtamt'  «nxvoib  ivvöui  oder  vo^m^f*  xvopuiv  JivfkiU 
^tmtvol^,  Sehen  die  vanable  Stelinng  dirfite  «na  x^ranlasaeu,  hier. 
«wie  anderwKpts,^»  jenem  vma^ot^  eine  Variante  sU'  effbeaaes. 
Solurieb  Sopheki^si 

jcüijv  i^  oixvßoXav  BlMOWtoimv- 
^tavwv^im/öBkB  fai^tiQi  fpoifßA^.' 
ae  erhalten  wir  vellknaimen  untadlige  Rb^bmens  imdMehder  Ge- 
danke ist  angemessen;  aweifelbaft kann  mannuraeinvob sfavuv 
als  Adjeetiv  mit  va^v  %u- Terbiaden*,-  wo  -Teia>vv wie  Va.  6i&» ^^^ 
¥fbile  beaeiehnen  wfirde,  ed«r  ob  •»  als  »SubatsntinnD  wa  Usm 
<die  V>ögei ,  wie  Ajat  ¥a.  168  m^mii^  aytlm)  und  mit  qtoQ^iv 
M  verbhiden  sei.     Die  Grammatiker  schwankten; 'auf  die  etskere 
Kttlürang  geht:  xttQmtmv-toimv^  wüs  man  irrig  auf  mvßolwf 
belogen  hat)  sof  die  awefte  «njfnivt^^  t^vtiött¥  igvimv'  ItUu^fi^ 
17  dnö  dno  nttjivmv.  und  diese  BrkMrung  durfte  den  Vorsag  ver- 
dienen.    Aber  eben  weil  man  an  der  Ambiguitit  Anatosa  naliia« 
aehriebman^  nm  diese  an  vermeiden,  aua  Coaljeelur  ssnto^; 
darauf  besieht  «iel»  die  Glosse  ^r^^ffOii^tfats  d^ioi^,  in.  wekhen 
'dinne  auch  Hermann  die  Itberlieferte  Lesart  erküren  welll«:  ,1^tfi 
ai  quando  per  rapidas  alataa  aagittaa  aKUbtia  nentri  victnm  in«^ 
'  nir^.^^  bieae  Variante  ntcnfo^  gelangte  aber  neben  »xMcaf^  U  den 
IText,  auf  dies«  durch  DiUogvaphfoienlslandene  Leaait  gebt  die 
fdni^rase:  Ilkriv^  nov  tov^  ^fi¥Oig'ßiimfwH  ümvfioiafif  fö' 
'  ^tovdvv0y  ipogß^v  'mtip^Sh^  tov  ti^tivoifvimi  errAw  ««■*  •■* 
nicht  vieileieht,  -wie  iah  sehen  oben  andeutete  yirvi9f»«iir  'Und  ^itf 
Folgende  als  neue  Glosse  betraohton  witi^'d^eh  apriehi  fiir  V<y 
bhkäang  auch  die  Erkltruug  au  Vs.  7Q2:  dUid  Öm  aaS»  m^^ 
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leben  «|potfM$tfqi«K  tmuiki  «t  fmliflKlieialMi^dMi.aiiclii{iiiKi^r 

citeihppelle  Fötor  Torhairiett  war. .  Die  WoiPle  %^vi6»MaAj  wie 

Uii%4ler.AM|9iUig'deft'V4neevrfrf  verdorben^  idiJiaiMj2#W^bif 

gttdirielw»^ ^ wihriflheiiilieli'  mrd  «dkit  io  ig  «^v  leoiMDif  jjeto^- 

i^MifeiAifbe»!  «Mydereiie hat  matt  durch.  iuifliiciBliah»-Inter« 

fiiitiaai«i9V'ta»i4CMWeeMi}aiv  gena«liti  Uad  eioe  BealilS^unf  da« 

(irtiiflBdaaiSelioi.*«eiNi»tfdfiii'oi  T^vitfv^nv  darbietm^eiovieiBtt 

gciihUer  Aiiadnicirvttia  daaa  nan  gtattben^aoUie^^r  rälire  y§n  Aan 

firnBialik8r}feer«/aet  Ittteipaetatipa.  für  82«o^]M^i(i>der4ilxi;^i$$ 

tefiiammat  «ilLauE  ja^tfxvdoirras  erUäfeau^wiadetbelt^vie 

iaei<iBdiche»  (Seilet  gcaeiiieirt,  im  «fcrifeu  dio  Werl«  des  Dadiltf a 

ilikiJla'nifi  dieaec  SelioUaBt  ^her.  deo  Aodat  -^cfaiid,  aeliiaA-ter 

mm  A4ol%9i€t^  gelcaen  uod  dieaa  ealiredes  all  AplMMiUenau 

kniriiesogea^  ytaa  okcr  Daeli<de«iebeii.B«aerkleii)Uiiata(llhall!i«t, 

«MiMie  eiofaeli  aoMio«  ofxi^aiv  heiaaen,  oder  er  oalimdleatiM^orfte 

dt ipfiaaUiaa  sudcnajgaiMeii  fiatae  3r9oeafvtfai«<0  i#r^a»;  Ikidein 

iidipialijudPbiliiliM  io  dieHöMe  traleii,  em  Afaeeitfcd'ail  00h- 

■ea,Jkooote.aKiae  dieaa  ala  eine  itootx^eftei  eiiiee  Eiosti^  beseich- 

«eo^eaapaaai  daau  ooMcoe  nidit. reell t.    Daaa4er8ciloliaat.iAf- 

^mfiiqAM»^  defUr  .lonnte  man  aoeb  -eiiiea  Beleg  i»  denielgendea 

ScÜbb  fiadcii4  'fif ci  faQ'  finokufißavm  fi^ivas  aAAöy  c^v  4tiAv 

wiif^äB^kmym%Wim6ö$^*l/Mkl9V  $ig  oXanföiP  («ehr.  iteofa^- 

tfiv),  aar  darf  man  mie  aeaaer  AabiJaaae»,  daae  MeeneiSdialkii 

miehr  veradiiedeiicii  Qudlen  moaaikarligoaaaautienfeaelalaiod. 

Vs.  663.  664.4(6S<bal  Hr.  W,  in  Klanunera.eingescbloaaen, 

iadeoiei^  Diaderf.beipiiehtely  der  dieae  Veree  fiw  ueCergeifebobeii 

nUrftf  ettdo  ai  aiah  amd  dieae  Vefae.nielilieiialöaaigy  eeodeR«  aie 

kiaaea  jHir;  soiobt  «oa'PhUol&lel  geapaecben  aeift,  deaaeii*  Kcde 

•ffeabtr  jDii'lAeiii  ¥erae:'ai;«|RfKfidv  rsKciMog  ovc'  diu^eixiii^v 

cb^mDcid  flichlifBii  näher  lüonmi  HeroiauDf  der  dieae  ,drei 

Vma^deni  Meoptolemnaiiberweiai;  allein  deraeiba  oinulit  oieht 

Mroiideai  ernten  Verae.eine  §eweitaame  Aendcraai;  totv  ee^ 

^tru  reraeiai  aie  auch  an  dae  ESnde  der  Scena;'deen<.diciiBenMr- 

&uog:  quod  ooiialaaa  lex  et  mo»  Irafoediae  cal^.aenlentioae  acenaa 

aetusqae  fiuire,  obwohl  im  Allgemeiiijeii  richdif ,  erheiacht  doch 

l^cinetwega  ^eae  Uaiatellong.    Det  aatariicbe  Schieaa  der  jSceae 

ut  biar^  daae  die  baudehiden  Peraeaen  aaaapreohen ,  daaa  aie  die 

UboefeHaaaen^  darauf  darf  aiebta  weiter  fol^^.     Bfen  bsaatht 

u  dicacr  filelie  «ar  die  Peraoaetibeieieliattng  lon  veraadera ,  die« 

««•  laaa  tberaeliea  hat^  felUg  unrichtig  ist.     Di^  Werte  aal  ei^ 

^^  kaan'imaböflieh  PhüokCet  epreehen,  denn  nieht  Neoptele- 

Aeiif aaadef» ebea  Fhilektet  aelhat^  der  Lahme,  der. Schwache, 

bedof  «ioea  FMiaera«  einea  Beiatandea.     Deaa  daaa  ejeal«  nicht 

von  Ueaaett  Zeigen  dea  Wefea^waa  ohnebin  gar  niohli  nothig  war, 

Madeaa  fott-Geieili»  von  der  Untesatütsang  suveratehen  eei,>aetgt 

MfeaaeheiaUah  4aa  felgeade  ItffAfaeyadfav^  InßtSif.     Ha.  W. 

<ckciai.diaaa«a&ch^fttUl«ni.  haben vdelm  bberaelat  er  9häi& 
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Die  Haadadiriftea  bi«lta  kdne  HUfs  4t#i  desnt  dtte  «inige  dq 
•uftlaMoa,  iat,  wema  niebt  blosser  krthnai,'  eise  wiHkiriicbe 
Aeuderung,  weil  mso  gleuble,  diese  Worte^seieBinilt.dem  asmit- 
ielbar  vorausgeheoden  yv^lif  su  Terbiodeo;  ebensoweeig  ist  eiwag 
mii  der  Vsrittil«  1$v60bw  enitiiuifen.  Hro.  W/4  fiitUnwi^  4er 
ouov  ia  bZ  xov  verioderl:  ,,Sed  sei&i^er  ed  eqosm  ifiagoaa- 
leni)  81  quid  ejus  nosset^tccedebai^'tVi  eam  intueHs.  Quod  in- 
luitus  autem  Ia  squam  iilam  diettiir,  ea  re  aqua  lIliMi,  sieuU  alioi 
vioo,  delectaUim  el  gavlsum  esae^  aigBMca(iir>^  wird  schwerlich 
bei  Auderen  BeiMl  fiuden,  obwohl  Hermaiiafrüker die  Stelle  lin- 
Uch  gefasst  liek    B«  ist  gaoa  elofaeh  aa  aohreibens 

k6vö60)iV  d'  ojKot^ydiitvav.e^  tidfop' 

okl  s^oeftfi6fca.i 
das  ist:  sich  umaehauead,  weateheades^HPaaeerwipe, 
bewegte  er  slcli.  doviliiD.  .  Dieee  Kiss&'deai'Aiitdracki  bt 
bei  Sophokles  gar  aicht  ungewiÜiaUcbv'vergLOed.' Eex  Vi.^?: 
Mikx^a  d'  avtiv  tXna%\  €l,HiTio9^\omov^^  AsiK  ¥8.103:^ 


zavtUXQiZttn^  nivatog  ilry^ovft^  Snov^  Va.  6^i  ^MX^ofUMfim^ 
avdQa  ftij  iUiNitffi&i/  QMOv.  Oed.;  CeL  Va«  il220 1  ta  ti^ioifw  i* 
ovn  äv  löoig  oaov.  Antig.  Vs.  318:  tl  de*  ^vl^fUiag  ti^v  W 
ilfvxi^v  QMov.  Das  Verkemicja  dieser  eige«th«i|iliclniiRcdeweice 
hat  die  Steile  verdorbeo ;  ursprünglich  ward  yvott^  ala  ErkliruDg 
hioatigeschrleben ,  diese  Glosse  >  kam  daonii  dee  Teatund  lief 
wie  gewöhulieh  iiua  «uch  die « {aterpolAtioo  der  AiHlstriptoi 
hervor.  Wollte  inaii  etjwaa  «Aderb,  so  köbute  oiaa.  ssbreibtti 
X$v&6mvö^  0M>ü.öt4n6v^vvdwi^yalH  ^ic^^tm&ßa^  aberetto"! 
.darf  dieser  Aeoderung  gar  nicht.  Das  Venfeuaass,  ivelches  ick 
hergeatellt  habe ,  ist  tadellos ,  toiwI.  Burip»  fUppol¥tk'Va.62&: 

EQas^  a^CDg,oaaT  opiftatav 
und  an  der  inaqoalen  Responabn  ist  kein  Anatoaa  su  nehmen,  ■• 
vergl.  nur  den  antistrophischen  Vera  dea  Buripidea: 

olAo^  Akkiag  ascpa  t  Wi^s^. 
Der  Chorgesang,  der  V8.820  anhebt,  Ist  fiist  durohgeheods  4| 
verderbt,  und  bei  dem  Zustande  unserer  Mandsebriften  Ist  es  8i4 
möglich  mU  Sicherheit  das  Wsbre  und  UrsprSo^iche  HbersU  ä 
erasitteln ;  indes8  m  eioaelnen  Stellen  Itet  sieh  wenigstens  et^ 
Wahraohelniielies  durch  Goajectur .gewinnen,  oder  dodt-der  Fdl^ 
ler  klar  und  beatiount  darlegen.  Jch  habe  echon  frGher  erianc^ 
dass  ^(iLv  mit  gedehnter  Bndsühe  wenigstens  bedenklich  sei;  aH 
hat  aber  Hermann  für  aA^^issv  soliott  stAf^fo^  vermnthet,  für  evajl 
hat  Hr.  Wunder  selbst  Bvalg  geschrieiienf  man  gewinnt  also  i^ 
durch  einen  dactyUi^chen  Hexametetc 

"Tkv  6ivpugdamqg,"V9W  d'  a^ifeag^  %4nBg  ißpvy  ^ 
so  daas  jenes  Bedenken  Vilteolnriadeii  mftt^S  svirdisamr  ebenso«! 
ivaa^ig  von  den  Epikern  mit  verUaigoMer  Beiinlti|D»igebram 
«lleui  die  Verkürsnng.wird'niohft  -min«  duiiahj«[i|yitv  eMden  «m 
dnitcb  dji(fy  wu  Sophokles  selbst  BleU»  Va^  «Z<veiiAiit^  gi» 
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ckert.  Im  dem  Folgcsdctt  kifc«»  gerade  die  besseren  Hetidsclir! 
tiifftWf  BW  ciiwl,'<wM*hter.fcei  iter-  Amredm  viel  aogentfSBenef 
isl;wiraihelieB4edereb«MgeedleD  Uideliosen  Versr  •  -  • 

Duo MHalor die Antitbopheintcrpolirt sein;  ee  ist  itfeifhretbeni 
«Uff^slxvois'vcrdi ph9  #€05  o^ctiri*  üSv d'  ia^äft^tfin^ 

^aithf  fwi,  jSnueV)  [id]  tixf'Oi')  * 

iaitm^fMMmm&rtem  WoHe  fi  o^ig  niid  iJ  sind  alv  leterpolatfo^ 

Bfliia  eatferata^  Anlaet^daia  gtfc-^'weil  in  4^r  Strojilie  entweder 

nsZofiM  oderevr-Abiicirt,  weUnwn  gltobte,  aiieli  in  eolohen 

Wicderholoiigen'iiiiMteD  Sirephe-irod  Aolistrephe  iicli  entopre- 

cIkq^  nlot/ov  Terdoppelt  worden  war.  ■  Allerdiogs  eorrespondiren 

ÄfttmUi»  WtederbeluiigeD  nrfl  einander,  eher  ee  geechiehi  k^U 

Mvipi  dmvhgehciide..    Me  folgenden  Worte  •  der  Antistroplie 

ofUei  eftie  gän^  grabe  Inlerpelalion.,  die  gleiehwobi  dewt 

^eMblU  aller  Heranageber  entgangen  iat,  nimlicli  B^dff&x^^^ 

«an  §kicb  ein  8ma^  Xtyoptww^  so  yM  ich  weiM,  ist  ifiebta  wef^ 

teriheiaeerUirendeiRaiidbenerkinig  tu^vog'&Ssti^  X$vi8Ö€t¥. 

bkilaoxn  achrriben:  m  .    :^       '     . 

Ueniud^ffle^^  ili  den  Text  drangt  fßhrte  ee  naillrlieb  aneh  die 
Veftobnila  der  Staropiie  lierbei,  liier  aber  hat'besonderidM  Y«r^ 
iMiiaa^ea  Woetea  cMykw  den  ßrklirem  viele  SdiWierigkelten 
TuuiMehi  nnd  die  aekaamaten  Hypotheaen  herrorgemfen ;  ea 
beBibeanardie  Helle  dei  Tagen  darunter  Teratenden  werde«, 
«eicbe  der  Gott  dea  Sohlafea'wn  dem  adikimaemden  PMIolCM 
tbwenden  toll;  der  Feiiier  Hegt  also  in  avtt6%oig  oder  vielmehr 
wc^oif )  wiealle  Handaeliriftentbleten. 
Vielleicht  bt  an  nebretbeot  *  ^ 
'Ofifiatfi  d'  a'&%  a%i%oi^  tavV  atyJiaVy  ä  xitäxai  vvv. 

«^  gebiimht  der  Dichter,  aodi  Tnehln.  Va.  1006  indactjliichea 
Veiaeii,  ober  ittixo  vergi.  Homer  Od.  V.  20ft  ittgtopitag  di  ro» 
^iq  if0  TuA  x^^lMTff  atfilim*  Mit  Uebergehung  anderer  Stel«- 
^  bittet  Geaangea,  anf  welche  icb  ein  andermal  «nrflckicommen 
*cfde,  bebe  ich  war  noch  die  Worte  deaBpedea  Va.  889  herads: 
j^9ij(  d'  cetrofCftoTO^  oiid'  %%eip 

ov  x'Qog^  ov  ifoi^,  o*  uißog  äfxmv.  » 

Hr.  W.  eAUrt  Bernhardy'a  Gonjeetur  ideif?)  ^<«  *«c>>  Hermann'a 
I^M  goroDdcn  iMt,  fbr  vrabreeheittiicb ,  geatebt  aber  aelbi»: 
^netie'qiiideni  omnia  peraanatn  aMt^^  mit  Recht,  denn  ao^ 
*^  die  BbjUmien  alnd  befttemdÜab»  ala  wt^h-viixiog  ein  für 
K^ldokialimipaaaeBdei/ BpMMtoD)  und  die  Pareotheae,  die  nach 
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moderner  W^te  a«r  Aircb  dki  KkmiD^rB  desStteert^UiicIkt  durch 
Partikeln  ang€d««te4  wird  ^  gerade«!  uMtatthaft.  Mi  deikc  iber, 
es  läasi  sich  bier  mil  Sidrarheit  die  liuid  deaDialitera  benleUeB: 

inxetaxoch  vv%^og  d'  i  Aif;0'  vMvog  i6%l6g, 
kMijöB  ohee  Au^nieel,  wie  bcd  Heiiifr  «ovp  ii  Idnv  Ukf€B  K^- 
vov  TMtlg.    Dactjliacbe  Telrametev  und  Peataiselfir  fiadeo  ideh 
auch  sonst  vereinigt,  wie  bei  Aristopb.  Nah.  Vs.  286. 

Vs.  909 :  ^Sl  nvQ  6v  xol  ndv  iußa  xal  ßunfoy^lag  äHtij; 
tixmfllii  ixdtditav:  und  jr&i«  d€4^a  mtt  Hemiiui:  ^MUb  ai  tif- 
ror  erklärt  ond  Vaikencer*s  Conjectur  nmtnakfipLa  swuckfewi«- 
aen.  DasB  MV  dMiiaha  Griecbfsahen  von  eiacni  furchlerUeheB 
Measffhenffiaisaft  werden  komiei  wiiS8le.Valkenaer.aieherUsb;ii>fr 
gleichwohl  paast  diese  niebt  aa  der  vetün^eoden  Stelle,  wo  Phi- 
lok|et.den  NeopU>leiiius  tgdei^  dias  Ihai  jedea  MlUel  reciil  id» 
wenn  es  »um  Ziele  fiibre.  Es  ist  *ät^  Ai^f^aau  verbessern;  deaa 
der  Vorwui^der  «üvovpjr/a  jstea«  den  Philoktet  defti  Hes|iiol«> 
mus  macbt.  Aebniicb  im  Oed.  Col  060  ä  k^iA  ^üaitig^  wolw 
.Vs.  761  0>  ndvta  to3L(iäv  stebt^  wie  in  den  Bpigooen  F>.  193:  i 
niv  0v  tokpuiöaöa  xal  nigm  yuvau  und  von  Odyaa.  Convitiuis  fr. 
155 :  iD  navra  ngaööiov  wg  6  £lövipog.  ■  Beatätigang  findet  loi* 
aerdem  diese  Aenderuag  in  4er  Lesart  des  La  dijfia,  was  erst  oacb- 
her  in  daliia  corrigirt  ward. 

Va.  lOSO  nimmt  Hr.  W.  mit  richtigem  GefBbi  an  den  Wtf- 
tenr  wvd'  ivog  UQittä  loyov  Anstosa:  ,,non  dobkim  est,  qui> 
aensua  hie  esse  debeat«»  nunc  ttero  Mmum  es/,  quod  dioam»  VV 
rum  ^nomodo  iato  senau  ivog  HQmtä  Aoyov  dioi  peftaerit,  seqit 
^iiisquani  ante  me  explicavit,  neque  efO  expedire  posavm^S  aUd|^ 
die  Uanplaebwierigkeit  liegt  in  dem  folgenden  toiovtmv^  «i| 
fans  besiehnngalos  dastebi.  Wenn  jene  Worte  wirklich  dst ' 
sagen,  was  die  Erklärer  dsrin  auchen«  mnaa  man  netbWendig 
nehmen,  dass  ein  oder  auch  mehrere  Verae  ausgefallen  sisd,w( 
in  sieb  Odysseus  reehlfertigte,  dass  er  hier  hinterlistig  gehandt 
hsbe.  Aber  es  wäre  möglich ,  dass  jene  Worte  selbst  vsfd< 
ktA  sied. 

kh  wähle  «or  noch  eine  Stelle  herstts,  Ve.  1418s  Kai 
iiiv  tfofr  tig  ifiMg  Af|a»  nixsrg,  wo  Hr.  W.  awar  die  Scbwlerigit^ 
Aen  der  Stelle  gefühlt  bat,  aber  eine  gans  willkärllcbe  end u 
lieae.Brkliraiigindaa  Weirt  iU£<»  Uoeintriigt;  ^atocdiess  Wi 
richtig,  so  musste  man  eine  grSasere  Liek^  nacb  Vs.  1420  snii« 
men;  allein  ea  ist  gana  einfseb  ■«  aeb^iben;  wag  ifiag  d^ii 
tvxctg-    Nimlich  die  ersten  Verse  (die  Aoapae^len)  spricht  H< 
eules  bei  seinem  Herabsteigen  aika  dem  Olymp  noch  unsichtl 
^mt  wo  die  lamben  beginnen«  eriebeiot  .er  dem  PMlektet  in  v< 
Idäricr  Gestalt,  und  ebenso  lrc4et  Harenlea,  aki  ersieh  den  BÜr^ 
«niaiebt,  yirieder  in  Anepaeet«.    Die  xai%ai^  die  a^uvMog  ' 
welche  Hereolestriem  Freunde  leigA,  iilfyo ,  wg  sAXf  atfd'^ov«' 
tbM  die  gettlidM  Virkttrm«,  in  weUber.derüeMi.aMdMb^l 
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Vom  Hdiaami'«  Auftgabe  «IM  Sopli'oklei  A'irfin  d^r  iHsIte 

Zeil  swei  Blade^  der  Ajas  io'driUep,  die  TraokiMeriiitotii  in 

iweiter  BearbeituDf  erschienen.     Durchgreifendere  AenderiiB«- 

fcs  iiit  ToniugHeh  di!d  letetere  Tn^Mie  erfahren,  liegt  doch  auch 

mcheo  dcrentea Betrheitvng  «nd  der  neneit  Autgabe'ein  Zeit* 

nani  fan  aechamidawMaaif  •  JahreOi    -Aber  auch  der  Ajax  iai  nicht 

leer  lugegangco,  nnr-madite  Rec.  keinwwega  diese  dwugai 

7fon/di$  imme^.aii^h  Pätr  gelongener  erklären;  die  friheren  Aus-» 

^bea  find  daher  «»eh  jetst  noch  nicht  eiitbehrlkih.    Auf  di^ 

Fngen  der  höheren  Kritik,  die  gerade  Im  Ajax  Tbo  a»  groaaer 

Wichtigkeit  aind,  läast  aicli  Hemiann  auch  jeUt  ao  gut  vvie  gar 

»iditeia;  wirfiiideii  nar  so  Vc.  8ö5  die  Benierknnf  wiederholt, 

te  der  Schioas  der  Tragödie  iia^tbehrlich;aef;  vber  den  Gehalt 

«ilie  Form  dieser  Partie  spricht  sieh  ^er  Herausgeber  eigen!- 

U|ir  Hiebt  in«,  denn  eine  Widerlegung  der  gerechten  Beden- 

ia^Ae  aloh^-hieil  ediehen^^kvin  ntiMiin  den  •lNiefcin>tietxilich 

^If^dscken  Worleii  Htemia»n\:  '^,Dc  ^vo  inTeoto,  tUui  Hatuaiur^ 

^«w»  nom  c&mienäam^  6«lpliocietti  bic^  qnod  jam  reterea  quidani^ 

v(UbeckliMoba€rva^it,aaeplii0  ab  eo^peceatum  dixernnl,  e  m^ 

m  nibliflritate  ad  inan^oi  terbonira'Strepitiiiii  delapaiun  esse: 

^tare  cate  debenms,  quaedam,  quie  hadie  Vix  recte  percipi 

potsunt,  apnd  Athenieasea  roaximfl  cam  fayore  excepta  ease  ete..^^ 

Domö^lich  finden;  eine  solche  ftechCfertignng  beruht  auf  einem 

Tölligeo  Verkennen  des  Sophokleischen  Talentes;  doch  da  Her- 

»«00  selbst  aichtlich  vermieden  bat  dieae  Fragen  so  erörtern,  so 

*i()  Rec.  auch  dabei  nicht  weiter  verweilen ,  sondern  nur  ganz 

hn  einige  Stellen  besptaeten.   .    W 

Vs.  2e9"Hi»H$  ^'  oii  P0^odvt§g' utciiiL9a»€(  wv.  tchreibt 
HeraMoa  avp^  indem  er  bemerkt  :„Latait  crfticos  apertom  ^tium : 
>M  eninaptameaaet^  aifuiainteirrogAntiabaec  verba  easeputaret. 
ScMiiatea  male  ^inlg  oPtltöv  o  ^2^  fci}  PoötSv  odvvf  iainov 
ita  xä  MtstQuyiiiptt.'^  Froher  bütte  Hermann  die  Erklarnag  dee 
^oliasten  gebilUgl^  bidem  er  freilfcb'  darin  fand ,  was  nfebt  darin 
^t:„Eeete  widiäntinr  «ch<^lia«taa  bajdc  aic  ioterpi'etart^  iii  Te*- 
«cnaqvod  de  Aja^dieendnin  eral^  liberatnm  dum  morba  ^aa^ 
dese  qoa^  praedfac*,.  quttilam  .(MrinAipftlc  teriHim  aWfu^l^Mi 
^^  slpeatat.^^  Aber  die  gaaafr,  dialebtitfch-spitxe  Fassanf  der 
tede  eibaisehtv  daaa.die  Personen:  streng  geiehiedeft  weedetr-: 
^  ittiße69»kMik'muf  auf  Tekaaesta  geben;  van  Tekmcsaa 
^ino  aber  bier  m  fßböövvt^  ao  !ire4ig*als  t/otfoiu^Tag  gesa^  wei^ 
4en,  ioodern  dar  Zbaammeidiarig  erfordert  ootbweildig  ov  w^r 
^mrog,  Tekmeasa  müaa  stgeH:  "dfesa  ar^iefache  Unheil  trifft 
»ich  jetst^  obwohl  0r  lon  der  Kranbbelt  befreit  iat.  Der  Obbis 
^  diesa  aiobt  aagleidi  fasat  ^  wiedarcb  d4a  Auihöreo  der  Krank)- 
^ehdttUagHtak  «eataigert  raln  kMMv  fragt  dibelr  Uäg  %w^ 
^^a<;o^.tax«oca  3«»g'Xi^tg,  Und  saa  folgt  dl«  geaaaere  Aaü^ 
emmdctatiüig^  w«leha  dla:  Natbw»ndl«keit:der  .Afliidfihnif<  bä^ 
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stitigt.  Hermann  lial  frfiher  selbst  dai  Ricbtfge  ericannt,  Indem 
er  in  der  ersten  Ausgabe  bemerkt :  Alioquin  dicere  potnisset  oit 
voöovvtog. 

Vs.  390  hat  Hermann  ^Atoag,  was  allerdings  die  Antorittt 
der  Handschriften  für  sich  hat,  aufgenommen,  Indem  er  iU6^^ 
für  uniulissig  erklärt  und  aus  demselben  Grande  anch  sliUtStfov 
Philoktet  Vs.  1163  verwirft.  Allein  dann  musste  Hemunn  aadi 
die  metrische  Anordnung  der  ganien  Strophe  indem ,  deaa  Vi. 
389  kann  nun  nicht  mehr  choriambisch  gemessen  werden,  ssaden 
man  musste  abtheilen: 

^A  Zsv  ngoyovav  «goxatag^ 

%ag  av  rov  alfivXdtaxov  ^  i%^Q6v  ofliffta, 

tovg  TS  di66äQxag  Sliöäg  ßaöiX^g^ 

xikog  ^avoißi  xavtog. 
Noch  weniger  kann  man  die  Aenderung  der  Strophe  bilUgea,  wo 
Ys.  375 Mtfoiv  In  Mtfdf' verindert  wird,  eine  Inversion,  die  hier 
gans  unsulisslg  Ist.      Dass  von  Ajax  selbst  iptxlMt&v  fCMg^ 
ward,  daran  ist  kaum  an  swelfeln,  wenn  man  Stellen,  wie  V8.42 
tl  d^ta  nolßvttig  xijvif  knsginltVH  ßaötv.  Vs.  55  fi^  d^ta^ 
ixBigB  noXvKBQOiv  ipovov.    Vs.  58  Sr   ilka^  aXXov  ifwifvtfv 
ötgar^XatiSv.    Vs.  185  hf  nolfivmg  xlxvmv  vergleicht.    Mio 
musste  vielmehr  die  ganie  Stelle  so  abändern: 
'iJ2  dvönoQog^  og  x^Q^  ftiv 
fi£^xa  tovg  dkdötogag^  hf  V  illn$66i 
ßovöl  Ttal  Klvrolg  nseov  alnoklotg 
igsuvov  aliia  duvöat. 
wie  niöB  Antig.  Vs.  184  sUtt  Ikstfs  sich  findet    Doch  steht  aadi 
dieser  Construction  manches  Bedenken  entgegen. 

Vs.  496.  El  yatg  t^wBi  öü  xai  tBkBVtij6Btg  dfpBtg  i  tavt| 
vdfiiS«  xdffi  ry  tod^  ^l^h?  ^^^'  ^  ^^^  Hermaoo  diese  Stelle 
restitoirt,  allein  die  Wiederholung  des  ifpBlg^  was  unmittelbar  toi^ 
ausgegangen ,  ist  unerträglich ;  die  alte  Vulgata  bI  yäg  itavffi  ^ 
xaX  xBlBvx^^ag  dtpyg  wttrde  immer  noch  den  Versag  verdieaesi 
wenn  es  nur  glaublich  wire,  dass  der  Dichter,  Indem  er  durch  dit 
dipyg  den  Gedanken  praeoccnpirt,  den  er  erst  im  Nachsatse  aoets* 
iühren  gedenkt,  die  Wirkung  dieses  Gedankens  so  offenbar  becia- 
trichtigt  hStte.  Diess  hat  anch  Sintenis  geAhlt,  dessen  Conjecttf 
TBk6vtij0ag  q>{iv^g  Hermann  fn  der  Anmerkung  erwihnt;abtf 
so  angemessen  jene  periphrastische  Aosdraekswelse  Im  Phlloktel 
Vs.  1835  ist,  so  wenig  passt  ale  hier.  Ich  glaube,  mit  leiser  Aeads« 
ning  liest  sich  die  Hand  des  Dichters  herstellen : 

bI  ydg  ^dvjjg  6v  %u\  rfilnmftf]}^,  S  tp^q. 
•der  wenn  man  lieber  will  f^avBl  {ftavf)  und  rsAsvnftfti^.  Ajit 
hatte  so  klar  und  bestimmt  wie  nur  möglich  angedeutet^  dast  er 
mit  dem  Gedanken  des  Selbstmordes  umgehe;  dem  bekümmertes 
Gem&th  der  Tekmessa  konnte  dieas  nicht  verborgen  bleiben*  «her 
ale  berUirt  es  mit  Zartheit,  und  so  Ist  der  Ausdrnck,  ^^»n  da 
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ftirbit  DDd  ToIlbriBfit,  was  da  erwibnsf,  andeu- 
test, ^01  tufcmeMea. 

Vs.  600  hal  Hermann  seine  frühere  Gonjecf iir,  die  Dindorf 

Ib  deo  Teil  aof^enommen  hat,  aufg^egeben  und  mit  einer  andern 

^ei1aQ9cht,die,  wenngleich  geistreich,  doch  eben  so  wenig  das 

Richtige  treffen  durfte.     Herroaan  schreibt  XtifAcivia  nf^k'  diiv- 

rov,iQfleiD  er  dicsa  auf  den  Schnee  und  Reif  besieht,  dem  die 

Achiver  im  Feldlager  vor  Troja  ausgeseiat  waren ,  mit  Verglei- 

duiof  Ton  Aeschyl.  Agam.  Vs.  569.     Ailein  wenn  auch  Homer  den 

Scboeeili  Geschosse  des  Zeus  beseichoet  (^fcatt  ;|r(Aft6p/Gi, 

mioQ€to  ptijtUxoL  Zevg  Nirq>iiiLtv^  ttv&Qi6noi0ini<pav0H6iiBvog 

täsx^iff)  und  wenn  auch  Sopholdes  selbst  tvöopißga  tpBvysLV 

^ui|ctni  passend  sagt,  so  konnte  doch  Niemand  diess  in  dem 

Mmke  Xitfieivia  x^Xa  wiederfinden;  es  mösste  wenigstens 

jfi»i^  »ijka  heissen.     Die  Stelle  gehört  oflTenbar  su  denen, 

•r/rAeiehoo  die  alten  Grammatiker  in  Verderbtem  Zustande  vor- 

(uden  nod  nicht  hersustelien  vermochten.     In  solchen  Fallen  ist 

(Mllerdiags  Yiel  leichter  zu  sagen,  was  der  Dichter  nicht  ge< 

'chriebeo  hat,  als  etwaa  Positives  auf  iiberaengende  Weise  su  be* 

mdea,  lamal  in  lyrischen  Partieen,  wo  der  Gedaolce  auf  die 

freiste  usd  mannigfaltigste  Weise  variirt  werden  konnte.      Doch 

iiHoiDt  neileicht  dieser  Versuch  dem  Wahren  nahe : 

iyfo  d'  6  tkd[iC9v  nakaiog  afp  ov  XQOvog 

Id^di  filiiviov  rBipKovtnoqirB  (iijväv 

amljQi^ftog  alav  BvvAfHxi 

Xpovtp  tQvxofiBvog. 

l(li  ungliickseliger,  seit  langer  Zeit  im  Idaeischen 

Unde  «eilend,  liege  da   Sommer   und    Winter  ohne 

HeMoode  au  sahieU)  stets  vom  Alter  gequält.  lö^Öi, 

reicht  Too'iSä/fic,  wie  alle  Handschr.  haben,  in  der  UnciaUchrift 

^/^/^/aogttt  wie  gar  nicht  ab;  wegen  der  Form  vergl.  Steph, 

K  V  7^1^  —  ol  olnovvTBg  *littlov  xal  'idijtdai,  dno  t^g  *IdfjTg 

i'^tiag  ^fjlvx'^g.    Hinsiditlich  der  Gontractiön  verweise  ich  auf 

^cHyI.  Eumenid.  Vs.  95ti  oiipLa  yig  ndöijg  x^ovvg  &tj0yÖog 

iuou'  av.  Ml(ivci}v  aber  haben  alle  guten  Handschr.,  was  man 

itlit  nit  uliiva  hatte  vertauachen  aollen,. wodurch  der  Fehler 

versteckt,  nicht  gehoben  wird;  denn  es  muss  ein  Verbum  fial-* 

^efnoden  werden,  diess  aber  liegt  ganz  deutlich  in  £riVO- 

1^  d.  h.  nicht  etwa  Bvvofka  oder  &ivmfta ,  sondern  Bvvä(iai^ 

so  fiel  ist  ala  »f  ifc«( ,  aM/gofiat,  vergl/Oed.  Col.  Vs.  1566: 

k^ovlv  nvkaiöl  ipaöB  koivliötoig  Bvväö^ai,    Jetzt  bie- 

iuch  du  Uebrige  keine  groslen  Schwierigkeiten  mehr  dar: 

fi^Acsv  ttvifpidfiOff  ist,  wie  auch  Hermann  selbst  froher  ver- 

M  hatte,  iiijvmv  uvy(fi^f>g  zu  schreiben,  vergl.  Trachin. 

j2-k)  tj  xiul  xavfQ  %%  acoAfi  töv  &6%onov  %q6vov  ßBßmg  {y 

ivi^Qtit^fiog.    In  den  offenbar  verderbten  Worten  AHfim- 

(Oiffi  (so  La,  ma  cod.  JT)  glsqbe  ich  jene  volksthiimMche  Be- 

•'<''^.  f,  Phii.  «.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Vd,  LXI    HfL  3.  16 
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sdchftung  der  beldeii  Huptjahresseitf  n  i$ii$ßv$  aoi  x$  in  er- 
kennen, vergl.  Patitan.  IV.  17:  Tov  Sk  joovov  r^$  soAio^lsj 
ytviö^ai,  toCovtov  driXol  xal  tads  v%o  'Pictvov  mnoitniha' 

tB  dvm  xal  c^xotfi  ni^ag.  Xiifimvas  yclg  xal  ^iprj  tat- 
tkB^Sj  »oag  slnciv  rdr  xI»q6v  öitov  ngo  afiqtov. 
Pelaographiach  Heaae  aich  %%tiiimv^  löi  %oiav  noch  leichter  recht- 
fertigen, wenn  es  nar  metriach  siillaaig  wäre;  aber  auch  rckoante, 
sumal  wenn  ea,  wie  wahracheinllch  iat^  am  Ende  einer  Zeile  stui 
leicht  anafalten.  Aber  noch  muaa  ich  meine  Deber«etsno^  roo 
XQOVtf  rechtfertigen:  man  könnte  ailerdinga  ea  nnr  auf  die  lio^e 
Zeitdauer  überhaupt  beziehen,  so  daaa  die  Worte  xgovo  xqvii- 
fLSvog  {diuttirnüate  temparü  mora  eruciatu»)  eben  nur  eine  Ke 
capitalation  des  naXaiog  atp  oi  zpdfog  wiren;  allein  weit  pis- 
sender versteht  man  die  Worte  von  dem  Lebenaalter,  wie  Oed. 
Col.  112:  xpdvoi  nakttiol^  857:  zpövcü  ßgtxdvg.  Die  Gefibrteo 
dea  Salaminlers  Aiaa  klagen,  daaa  in  Folge  der  Mfihaale  de«liD$' 
wierlgen  Kriegs  aie  schon  daa  Alter  iberraacht  habe.  Bei  Sopho- 
kles aber  beateht  der  Chor  in  der  Regel  aus  Jungfrauen  oder  Grei- 
sen ,  und  gans  so  bilden  im  Philoktet  greise  Ruderer  dea  Chor. 
Waa  man  aus  dem  Aias  selbst  sur  Widerlegung  dieser  Anaicfat  lo* 
führen  konnte,  ist  meines  Brachtena  nicht  Ton  Belang. 

Vs.  692:   natdog  iv6q>0Q0v  atav^  Sv  ovnm  ug  i^Qf^f^ 

ulmv  Alaxidav  attgts  rovds.    Ware  dieaer  Gedanke  richtig,  so 

mnsste  man  r^vl  statt  r}$  erwarten ,  allein  offenbar  ist  aldv  t^^ 

dorben  und  au  leaen  av  ovn&  xtg  ^^ge^sv  ölwv  Alaxiiäv,  so 

dasa  Idpe^fi  ao  viel  ist  als  %6%b  ,  wie  ea  auch  der  Schöllest  erklirt 

—  Verdorben  sind  ferner  die  Worte  Vs.  747 :  n&lov%  xt  d'  i 

tov8%  TtgayfLaxog  »igt;  wo  näga  bu  lesen  ist,  wie  schon 

Antwort  rooovroi'  ol8a  Mal  nagwv  kxvyxavov  lehrt.  —  ^ 

offenbare  Dittographie ,  von  der  aber  tiermann  nichts  bemerkt 

findet  aich  Vs.  961  ff. ,  denn  .hier  entsprechen  sich  Vs.  961 

und  969—973.     Ausserdem  aber  musa  man  Va.  966  achreibea: 

Ifiol  nixgog  xi^vfixtv^  j  xslvoig  yXvxvg^ 

avxw  Si  tBQ%vÄg. 

für  rj  und  tBgnvog^  waa  beides  unertriglich  ist.     Femer  ist 

leicht  Vs.  968  hixtfia^  won^  davaroy ,  ovxig  ^%sXw  ak  6 

aem  au  atreiehen  und  da^n  einfach  au  schreiben:  iSv  yip  vfQ^ 

''rv^sv.  für  tvx^ti/.     Vergleiche  den  bekannten  Vers  des  T< 

gnis:  ngijyfitt  8b  xegnv6xaxov  tov  ti^  igä  x6  xvx^iv* 

In  der  Ausgebe  der  Trachinierinnen  hat  nna  die  Art  und  W 
wie  Hermann  über  Wunder  urtheilt,  «waogenebwi  berührt 
auch  nicht  gerade  überrascht,  ds  Hermtnn  in  d«r  Kritik  fi 
Leistungen  nicht  unbefangen  genug  su  sein  pflegte.     Hra 
Verdienste  gerade  um  dieses  Stück  wird   kein  TomrtheiUfr 
Kritiker  terkennen,  wenn  man  auch  im  Binseinen  Helfach  vos 
neii  Ansichten  abweichen  mass,  und  Ilermnun's  Ausgabe  sei 
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f eseolBcfa  dorch  die  Arbeiten  Wunderes  ^efSrdert ,  nm  ao  mehr 

bitten  wir  eia  Wort  der  Anerkennung  bei  Hermann  erwartet.  Die 

Tncbioferinnen  sind  offenbar  fai  einer  Geatali  ttberltefert^  welche 

Toa  der  ursprünglichen  weit  abweicht;  nichts  aprlcht  mehr  dafür, 

ilider  Schlusft  des  Stuckes ;  denn  abgesehen  davon,  dass  man  dem 

feioen  Gefohl  des  Dichters  nicht  autranen  kann,  er  habe,  der  ge- 

wobnliclieii  epischen  Sage  folgend ,  die  lole  dem  Hyllus  vermahlt, 

p'ebcei  oicbts  armseligeres,  als  die  beiden   parallel  laufenden 

Sceoen,  wo  Herculea  unter  Drohungen  vom  Sohne  erat  verlangt,  er 

ulleiho  auf  dem  Oeta  bestatten,  dann  die  verlassene  lole  heim 

rnliren;  die  Anapästen  endlich,  mit  denen  das  Drama  schliesst, 

lUbeoin  grellsten  Widerspruch  mit  der  gansen  religiösen  Ad« 

i^QMgsweise  des  Dichters.   Ans  Seneca  Herc.  Oet.  Vs.  1489  ff. 

hoBino  nicht  einmal  mit  Sicherheit  schllessen,  dass  der  römi« 

KA«7/igiker  unser  Drama  In  dieser  Gestalt  vor  Augen  hatte;  ond 

hM  diess  zugegeben ,  wurde  es  eben  nur  beweisen ,  dasa ,  waa 

c/cA nirigens  von  selbst  versteht,  schon  eine  der  nnsrigen  ihn«* 

liciie  Bearbeitung  des  Stückes  existirte  *).    Aber  ausserdem  mtisi 

nooch  eine  andere  Recension  gegeben  haben ,  worin  namentlich 

^rScblossin  ganx  anderer  und  des  Sophokles  wnrdiger  Welse 

lierbeigefahrt  war ;  hierauf  bezieht  sich  deutlich  Luelan  im  Pere- 

frinitt  Proteus  c.  36,  wo  der  Tod  dieses  Abenteurers,  der  den 

OelaeischeD  Hercu les  sich  lum  Vorbilde  nahm,  geschildert  wird  '^*) : 

ii^a  yxti  Xtßavmtdvy  mg  intßccXoi  in\  td  itvQ^  xal  ava86vto$ 

Tüogkfßaii  T€  xal  bItibv  ig  xf^v  i^Böfifißglav  imoßki^ 

^Qv^xaiyäg  xal  tovto  ngogti^vtQuymdluV'^v  ij  fisth/fs* 

hj^^  ial^ovBg  (ifitQtpoi  xai  narg^oi  diiecödi  fiB 

^^^nsvslg,  xavta  Blndv  inijdTjöev  lg  to  nvp^  oii  itijv  §tOQät6y6^ 

f^^i  ziQuOxi^fl  "uno  tijg  q)Xoy6g  TtoXX'^g  ^^pfuivrig'  atJdig  ogä 

filövtd  01,  cS  xaXs  KgdvtB^  rrjv  Tcaraötgofp'^v  xov  SgA^iutog  ktX. 

Hier  tat  nicht  nur  der  Zug,  dass  der  sterbende  Peregrlnns  slcii 

Bit  dem  Angesicht  nach  Süden  wendet,  der  Tragödie  entlehnt, 

soodern  auch  die  Anrufung  der  Götter  nur  dne  Parodie  des  Tra- 

^m\  Sophokles  mag  gesagt  haben: 

*)  Mancher  mochte  ▼lelleicht  versocht  sein  die  von  mir  Terbesaerte 
Sieiie  der  Trachin.  Vs.  6d8  h  (liotpf  *pX6yet  antt^'  it  iflciony  —  Kttl  Utax- 
krpLxu  jdovl  (lies  h  \^io^  %^6vte  — ipXoyC)  durch  Seneca  Va. 726  s 
Mios  in  ignes  soHs  et  claram  facem ,  Qao  tincta  faerat  palla  TeatitqQe 
>^i^,  Abjectna  hortH  aangnia  et  Phoebi  coma  Tepelaetiu  ardet  zu 
>^^ützen;  allein  die  Nachahmung  ist  viel  zn  frei,  nm  ein  iicherea  Urtheil 
t^gtsUtten,  ond  immer  wurde  dadurch  nur  das  hohe  Aher  der  Cermptel, 
»M  ich  willig  einranroe ,  erwiesen. 

**)  Auf  Sophokles^  Trachinierinnen  geht  aaeh  ebendas«  e.  95 1  alXmg 
» ö  jiW  ^HQcoiXrjgf  ilji8{f  uqu  xal  itolfirjüi  tt  xotovtov^  vno  voc9v  ovtd 
^^^tiv  ijti  xov  xBVvavq^iov  atfiutogj  Sg-  tpTjctp  i}  iQctyfdiUy  naxtc&id^ 

10* 


oAA  •    Oriechl«cbe,LHtoatvr, 

ut    !.-•  «Phorea  feraer  die  Vertex  bei  Dio  Chrysoat.  Or  LXXMll 
iTö&Z^i  «'^<«'  «»»"»«   «at«xo>l»ov,  wt)s  «fovs  ic«^«« 

»  .«  .I.Ä?  V^Ä  «chreiben ,  ..eni,  man  nicht  TielleicM 
denn  «o  »'■^^X.Sir«Mss  o  x«koI  voralcht.  AehnUch  m 
rhi:Är3?ÄuoJÄ  leU^eu  AugeoblicVe  de,  «erbe. 
Sr^H.roto  «chfldero,  and  wIn  bd  Sene«  ««Uut  Hercules  .dbsi 
t^  5e"Jm  .«ftriU  «nd  die  trauernde  Alkmene  beruhigt,  «o  n«, 
^-i.  lüi  ««Bhökle»  MD  ScWu»8e  dea  Dram-'a  der.  Heros  lo  w- 
Sll^Ä  «S,Sen  aein.     Hierauf  wird  alch  auch  Loa« 

^:^r^Ji7^^i^^^^  der  Tragödie  dea  lophf  rC 
rl  ?  .n  .Itn.  denn  Hercalca  aelbat  lionnte  diesen  donachen  Am 
lehnj^n  a«n,  <>«»"  "^°"*      y     ^943     gs  ist  aber  auch  aicW 

'""*&  daU  &?!«  V«^^  etwaa  «minderte.  Indem  bei  Ä« 
T»eC^Z^^^^^^  •0«'  "«"  Athene  Ton  dem  «rllar 
ten  Heroaaagte:  ■  a'"/!!....»«« 

Trat  aber  wie  Idi  veLuthe,  Hercnle.  aelbat  am  Schln«e  fo 
J^^Ü-ruÄ.  auf,  ao  können  vielleicht  hierher  gebore»  d.^ 
"o"Trl.totelea  Bthlc.  Nie.  VUl.  W  e'h"ltenen  Verae : 

'Aftwotv  8i  «<ww  «««06  lx^q»q 

*)  Nach  4«m  «r.tei>  Vme  a^ag  Arütotele.,  wie  der  HlatMi^i« 

einen  oder  de»  andere,  ««geh««»^  »«»••" '  '»'•  1"  "'«''  ^^  """' 
odTolhtfadlgiattBianargSa«:  .^    ...*./, 

.wie  Philo  aoigtT.  U.  p.  «8:^«»<«y£t»«  f-.'"""  ^•'//J.  ,; 

..fe.    I.  Mande  de.  Hercal«,  «It  Beaiehuog  aof  denen  Verhalt»« 
Bnryitheoa.  gewinnen  dieie  Worte  beeondere  BedenUaoikeit. 
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lierculet  mochte  im  Rftckblicft:  auf  die  iur6ckgelegtc  HeMcalaof- 
biho  auch  des  Iphiltles  gedenken  and  diesen  ndi  bröderlidicr 
Liebe  als  ebenbfiriig ,  bis  echten  Sohn  des  Zeiis  betekhnea. 

Ab^esdien  aber  von  dem ,  was  -liiiisichtlioh  dt9  Schlvsset  4er 

Tragödie  bemerkt  worden  ist^  finden  sicli  auch  sonst  im  Sticke 

überall  die  deutlichsten  Sporen  einer  doppelten  Bearbeitung,  so« 

riieil  auch  gedankenloser  Interpolation,  so  dass  wir  ciocs  be* 

niiamtea  urkaudlichen  Zeugnisses ,  wie  wir  es  lünsichtlicb  anderer 

DeoLsale  der  €|^seiscben  Litterntur  besitsen  *)^  füglich  eotbehrca 

kÖBQco.    So  gehört  Tor  allen  hierher  die  Stelle  Vs.  btKiff.,  w# 

lleioafln  vergeblich  durch  ein  beliebtes  und  oft  missbrauchten 

Mittel,  durch  Verthelluug  unter  einselne  Choreuten,  die  Ueber« 

U(erao^sn  retten  sucht,  wshrend  hier  die  beiden  Bearbeiton^ea, 

BWffiU  bunt  durch  einsnder  gew&rfelt  (a.  B.  an  Vs.  883  €cvzi^ 

ti^UtoöB  moss  sich  die  sweite  Hälfte  von  Vs.  886  x&g  liirfiat^ 

iü.  loschliessen),  sich  gans  bestimmt  von  einander  scheiden  las- 

>a.  Ferner  Vs.  83  CT.,  wo  Hermann  sich  gsns  mit  Unrecht  jctxl 

uBruock  sngescUossen  hat;  msn  ronss  liier  übrigens  auch  iMM 

Priseoa  lat  in  das  Imperf.  hla  verwandeln;  V».  o;^C,  ^Üi  ff« 

^I^i,  1145  ff.     Daawischen  finden  sich  liandgreifllohe,  oft  ga» 

laventindige  Interpoktiouen ,  wie  Vs.  17,  46  ff,  16»  ff.,  231  tL, 

^  (wo  die  Worte  sEoAAa  d'  drrjQa  qiQBvi  liy&v  mfoiv  fuw  am 

ilreidieD  sind),  356  ff.,  583,  1167  (liwxtia  xaivd  zeig  maläu 

iivrfyoQa).  —  Anderwärts  finden  aich  Lücken,  die  man  nicht  er- 

büthat,  oder  siud  Verse  verstellt,  wie  %.  B.  Vs.  488,  fSü  ^ 

»U'  Ixilvos  xtk.  nsch  Vs.  487  xadj^p^df/^MT^^o^  Ol%uhMkt^ 

nizuuellensind;  vielleicht  fehlten  diese  beiden  Verse  inekl/'j» 

nudschriften  gana.    Doch  Alles  dieses  genauer  »i  bcgrnM«^ 

kürde  die  GrenaEcn  dieser  Recension  weit  überschreiten,  ich  fl^ 

hber  nur  noch  ein  paar  Bemerkungen  über  emaelne  Stelkn ' 

Va.  77  geht  Hermann  über  das  gans  Widersinnes  fu 

wiix^cdh  xij^  ;[fiipaggr<paTuhlg  hinweg.    Ea  fai.  « 

Aemaliges  Mitglied  des  Marburger  philologisdKn  9tmkmn.  Ik 
Dronke,  richtig  erkannt  hat,'  vi^6ö%  r^g  Sgag  a  stiaMaft 
hui  aber  bt  ans  dem  Cod.  La  heraustellen  og  oi  tUH'try  ^m 
!;&i^  fieilAfi  x^Xhlv^  nämlich  $d<  17  &Qa.  ~  Vs.  396 
iieCoDJectur,  welche  Hermann  in  den  Text  anfg« 
^^y  ^fidg  %dw%tbCM^i  Xiyov^  doch  bedenkScIi, 


*)  80  z.  B.  gilt  dieaa  vielleicht  auch  von 
Knnxe,  wie  die,  ao  viel  ich  weiss,  nabeaohteteSlilcte^ 
^- 1.  p.  dao  ad.  Dindorf:  iSonAw  tov'Abtiftow  th 

•«»«lyitws,  ixovta  oi%  a«  vvv^  «12*  arcf«f  /«Vä«  *•* 
^h(t9  €99.^.B9tv.     Oder  sollte  auch  dicas aaritf  ^^  ^^ ^ 
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mehr  nifßuv^6€i69m  (d.  i.  ical  avavoij0a09a^^  eine  Con* 
■truction,  die  auch  tonst  bei  Sophokles  Torlcomml),  veimuthct; 
nedisle  Formeo  liebt  Sopholiles,  und  gans  so  fiodet  sich  im  Oei 
Col.  1485  i;oot;|isvo6.  -^^  Vs.  408  wird  wohl  au  sehreibeo  sein; 
Toiiv'  av%'  ixQVfiP^  6ov  ßa^alv  fovsco^.^ —  Vs.  460:  ovji 
%axiQag  nkaUzag  iv^g  Hg  TfpaxA^g  fy^^^  ^4 «  ^i^^  aoütheü- 
sche  Wendung,  die  man  an  einem  Satyrdrama  vielleicht uobedesk- 
lieh  finden  würde,  ist  des  Sophokles  ganz  und  gar  unwürdig.  Audi 
musa  der  Scholisst  etwas  anderes  gelesen  haben;  das  Scbolioa 
lautet:  dviJQ  tlg'  uvig*)  avivdgovg  MaQ^ivovg^  dg  M^öavx^ 
OvXavTog^  Avyniv  t^v  Aliov^  M^dgav  t^v  JCpiovfog,  xitg  dt- 
ötlov  dvfatiQug^  ^Aötodafinav  %^v  'AiivvxoQog.  Es  ist  oio- 
lich  an  schreiben i  ovj^  tixtg^g  nXUozag  iv'qQ%ig  ^Hgwikr^ 
iytiiiB  öij.  Auf  diese  Stelle  besieht  sich  die  Glosse  des  Et  M. 
p.  108.  5  dvtiQBig^  dvdvÖQovg  ij  XVQ^S  V  ^MQdivovg^  mg  li^ij* 
QMig'  Ix  xov  avm  to  Mgdtzm.  Dieser  letztere  Zusats  beaiebtiÜ 
wohl  auf  die  vorhergehende  Glosse:  dvi^Qfjg'  avdgcii^g'  ol& 
dvdgii^oötog,  welche  ana  Aescbylua  entlehnt  ist ,  wie  Hesjcbiitf 
neigt:  iviJQijg'  dvögciöi^g.  Alöxvkog  SakafLivlaiß,  indem  eisige 
d^Q^g  in  der  Bedeutung  dvÖgmöijg  nicht  von  dvyg ,  sonders  toq 
dvia  ableiten  mochten.  —  Vs.  750  war  nov  d'  ifAnslLdiei  (oder 
ipLXBkdf^ji)  xdvigl  hersostellen.  —  In  dem  Chorgesange  Vi.  ^^6 
hält  Hermann  auch  jetat  noch  die  falsche  Erklärung  von  dvaJoi? 
Buaetpiio  fest,  während  doch  der  Scholisst  wenigstens  den  Gedu- 
keo  richtig  gefasst  hat:  wadoxav  it%  dvaxav0iy ^  d»a»0iiih 
ävBöiV  **y    Es  ist  SU  schreiben: 

dacors  xBlBoii^vog  iKq>tgoi, 
dmddxarofi  agoxog^  xox  dvoxdv  xbXbZv  »axov. 
—  Vs.  1105  wird  für  Hax^ggaumfAivog  wohl  uattiv^gana- 
lAivog  SU  schreiben  sein.  —  Vergeblich  bemuht  sich  Hernuio 
durch  Interpnnction  die  von  Wunder  angefochtene  Vulgals  Yt. 
1258  zu  retten:  wenn  auch  diese  ganse  Partie  nicht  von  Sophoklei 
herrührt,  so  darf  man  doeh  von  der  Arbeit  der  Diaakeuaaten  nicht 
allsuniedrig  denken;  ich  vermothe: 

xavXd  xoi  uaumv 
avxfi  xikBv&og  xovdB  xdvdgog  vOxdr^ 
fihr  xbXbvxij. 

Der  Text,  den  Hr.  DIndorf  in  seiner  neuen  so  Oxford  er- 
sehienenen  Ausgabe  giebt,  ist  zwar  Im  Allgemeinen  derselbe,  wel- 
cher sich  in  der  Proecdosis  findet,  indess  fehlt  es  auch  nidit  a« 


••^ 


*)  Oiesos  xivis  seheint  aar  lofcerpolation  da  Triciinins,  so  gai  i«» 
das  SfjXopdu  der  ed.  Roau  Im  Codex  fehlt  das  Wert  %f ahrscbeialidi  sto^ 

**)  Letsteres  Wort  ist  nur  Coajector  voo  Bmnck ,  die  Handsckr^ 
«yadoxifir,  was  wohl  gar  nicht  an  andern,  ladem  vielleicht  dieeer  Scb*- 
Hast  eben  die  etozig  richtige  Lesart  dwxdp  vor  Angen  hatte  sod  dieM 
nar  aogeschipkt  dorch  ivadox^  erklärte. 


Wooder,  Uermanii  and  DIndorf :  Sophoclla  Tragoediae.         247 

Mlea^  WB  der  Hereut^eber  lu  der  früher  aufj^gebenen  Lesart 
nrid^ekebrt  isl,  oder  Neaee  bietet  Ree.  will  nar  aus  den  er* 
iteo  Stvckeo  einf^  Stellen  f[aiiB  kurz  beapreohen,  indem  er  eine 
weitere  Be^Ddung  anderer  Qelef  entieii  vorbehiit. 

Oed.  Ret  Va.  105  wird  die  Vulgirta  oti  yccg  elöBiiov  yi  «o, 

dieticb  sebwerlich  rechtfertigen  Haat^,  bdbehakea^  et  war  el6ü- 

^vyinovnvL  sehreiben.    Im  Folgenden  wird  tipu  fihr  tivag 

ffesehriebeD,  ich  mochte  eher   aval^  rermnthen.  —     In   dem 

enieo  Cborgeaange  Strophe  S  hat  auch  Herr  Dindorf  an  dem 

feiildiiftca  dvtiai&v  Vs.  192   keinen  Anatoas  genorooMn,  ee 

istniadem  In  dpttaia^^/^Qiu  —  avzia^m  necUöövzov  dgdftTjfita 

^wUtu  vitpag^  waa  nach  achon  Hermann  vermntbei  iiat.  — 

Vi 3(6  bat  Hr.  D.  d  tt  fi^  xkmig  geschrieben,  die  Handschr.  tl 

}»i^,ea  war  $1  ^  xal  xXvhs  xu  verbessern. —  Vs.  478  schreibt 

M.vMh  jetst  noch  nixgag  ats  tavQog,    Das  Richtige  ist  fiel- 

^o^ikgaiöiv  6  xavQog.    lu  der  folgenden  Strophe  muss  mnii 

^/diivd  fie  vvv  dhivä  tagdööBt  —  ovrs  ioxovvr  ovt  cmo-' 

^stfsona,  dieses  sind  Accus.  Maac.  auf  ^s  nu  besiehea,  nicht  wie 

^  ^holistt  und  die  andern  ErkiSrer  wollen,  Nenira.   Ferner  ist 

fieiteicfat xgdg  aioü  diij  ßa0avov  zn  verbeasem.  —  Va. 690  wird 

^ieLeiart  der  Handachr.  beibehalten;  will  mau  andern,  so  wurde 

hotv  tv  anoxQivag  Haxoiv  das  Wabrscheialicliste  sein.  —  Vs. 

«^  folgt  Hr.  D.  auch  jetzt  Hermann's  Conjectur;  es  ist  aber  ra- 

nvx  ixmonnog  ü  yivoio  su  achreiben.  —  Vs.  &10  muss  das  ent-* 

Kfaiedea fehlerhafte  ^wxoi^mg  ixt  iivvxoxog  ?erSndert  werden; 

1^1.  ^ib  wird  jetst  von  Hrn.  D.  ganz  aus  dem  Texte  entfernt,  wah- 

t^<t  dcnelbe  fr&her  ganz  richtig  den  Vera  zig  tovii  y   ävdgog 

*^i^  ix  d&XuitBgog  verbesserte,  wenn  nicht  vielleicht  vw  Sv  den 

Vortag  ferdient.  —  Der  Chorgessog  Vs.  863  ff.  liegt  noch  immer 

til  Bdaen  offenen  Schiden  vor ,  wo  s.  B.  Vs.  868  nach  der  Ana^ 

»gie  voQ  Empedoklea'  Anaspruch  i  'AXkd  to  ßlv  navxfQv  v6iu(wv 

^ftt  svgvfgBdavtog  <Migog  i^vBHiwg  ritaxai^  di«  d'  dnkitov  av 

9$  eneodirt  werden  muss,  wo  Vs.  890  In  den  Worten  xal  xwv 

^xtov  ig^txai,  ^  xmv  i%l%xmv  £$$va&  Keiner  gesehen  hat,  dase 

iiriwei  verschiediene  Lesarten  neben  einender  im  Texte  haben, 

^  wiederum  eine  Interpohtion  der  Antistrophe  hervorrief,  wo 

ilese: 

Zsv  fLfi  XaJdoi  6\  6av  x  a/S^waxav  ag%dv. 
0  iD  dem  Proceleusmsticus  {aQdvtextnf)  kein  Anttoss  zu  nehmen 
^  Wie  arg  oft  die  schwersten  Stellen  der  Sophokleischen  Ghor^ 
^Dge  verdorben  smd,  zeigt  deutlich  Vs.  1219,  wo  ivgo^ai 
^  ^%  MigUtUC  Idv  xsoviof  drjdav  und  in  der  Strophe  viel« 
^i  ^mkaftfi%6kov  MBöBiv  ig  Bvvdv  au  lesen  ist.  — < 
<>  1310  hat  Hr.  D.  jetzt  di«^xaxai  ganz  sus  dem  Texte  ent- 
^'At,cs  war  aber  vielmehr  zu  schreiben:  Alai^  olaL  övöxavog 
Y^'  soi  yäg  qfigopMi  tkaptfo^i  %ä  ftoc  ip%oyyd ;  ikd  poi  uitu- 
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Oed.  Col.  Vs.  79  hat  Hr.  D.  oHöb  yoQ  xpivovtfi  tfoi  furyc 
aus  La  und  einer  Pariser  Handschrift^  die  aneli  sonst  meist  mit  ü 
atlmmt^  aufgenommen;  das  Richtigere  ist  vielleicht  6%, —  V>.3(i5 
wird  die  Gonjectur  ^v  Sgmg  festgehalten ,  ich  ?ennuthe  xqiv  piv 
yaQ  ttVTolg  i^oBösv.  —  Va.  475  hat  jetst  Hr.  D.  aas  Goojectnr 
geschrieben  oidg  vBalovg  vgoninw  (laklm  Xaßciv.  die  am  mehr 
als  einem  Grande  bedenklich  erscheint,  «s  ist  oiog  vBnlgaq  in 
lesen;  vimga  ist  Nebenform  für  via,  veaga^  eatstaodenaas  NEA- 
PIA,  wie  fiaKctiQa,  Käiiga  u.  a.  Beweia  dafür  ist  das  Nomen 
proprium  Niaiga^  ihnlich  sagte  Simonides  fr.  247  Niaigav  (m 
ist  für  vBalgav  so  schreiben)  yvd&ov  zur  BeseiohMiDg  der  luel 
Nia  bei  Lemnos.  Gans  analog  ist  ferner  figcttga^  yigaggat{iSiM 
falsch  entweder  yBgavgat  oder  yBgaiQal  accentuirt)^  nicht  nnabo* 
lieh  sind  ferner  ngiößBi^^a ,  nlBiga ,  nixBiga  ( AoacresQ  fr.  87 
»vliv  ^^S  V^^  ^^^  xinetga  ylvoßat^  was  ich  nicht  hatte  iaden 
sollen).  —  Va.  690,  auch  hier  hat  man  verkannt,  dass  eine  alte 
Parepigraphe  in  den  Text  gedrungen  ist;  UtXoxog  musa  herausge- 
worfen werden;  der  Peloponnes  ist  klar  genug  mit  den  Wortes: 

oiid'  Iv  ttt  (iByika  ^e^glii  viötp 
ndaotB  ßlaötov 
bezeichnet;  in  der  Antlstroplie  aber  ist  su  lesen: 

dägov  tov  (isyäkov  ialfiovog  bImbIv 

CXfjfna  fiiyiötov, 
diese  ward  in  avxvf*^  verwandelt  wegen  V8.713.  —  Vs.947  \m 
ich  mich  von  der  Richtigkeit  der  Lesart  x^^oviov  nicht  nbeneu- 
f^en,  ich  vermuthe  %pd)^iot/. —  Vs.  1098  kann  Hermano*«  1^^ 
klärung  der  Vulgata  schwerlich  richtig  sein;  mau  verbesaere 
ngoönioJLovfiivag.  —  Va.  113L  schreibt  Hr.  D.  f>iAiJ6o9\y 
i&ifug,  to  66v  Tcdga.  Es  ist  ij  ((^  rj)  ^ifiig  su  ochrelben;  Sspho- 
kles  folgt  auch  hier,  wie  nnsähligenral  dem  epiachen  Sprachfe 
brauche.  --  Vs.  1210  bat  Hr.  D.  jetit  eeine  Gonjectur  äv  iodeo 
Text  aufgenommen,  mit  Unrecht;  es  war  zu  schreiben:  xoioilf 
6*  ovxl^  ßovkofjta^  di  öi  Säv,  l6%\  kavnBg  fcdfik xig  6Qi^ 
d£(Jv.  Anlass  zur.Corrnptel  gab  das  Verkennen  der  Brachylogi« 
ea  ist  wie  so  haofig  ßovkofuii  nur  einmal  und  swar  im  sweHuj 
Satzglied«  gesetzt,  ein  Sprachgebrauch ,  der  öfter  TerkaantiM 
vergl.  Dödcriein  Kl^Schnften  Bd.  II.  S.  171  ff.  —^  Va.  12T0  xoi 
yag  rjftagtftftivtov  antj  fxiv  Itfn,  9rpo<r9>opa  d'  ovai  t(tt  iu  ^ew 
einen  ganz  falschen  Sinn,  man  verlangt  äntj  fih  i  o%\  vMoüi^^ 
€pii  S'  ovK  Soz  Irt.  „Geschehenes  lasst  sich  nl«lit  nngesehebeB 
rückgängig  machen.^^  Man  könnte  auch.  4mo6tg0q>^  vermolhed 
doch  jenes  scheint  passender.  —  Vs.  1S3^  kann  Ich  Hiebt  glauben 
dass  xpi;vcDv  von  der  Hand  dea  Dichters  herröhre;  ich  achrei^ 
ngog  wv  uagi^viDv.  An  der  epiachen  Form  ist  gerade  hier  kei 
Anstoss  ZQ  nehmen.  —  Vs.  1452  war  6g&  Ö*  ogd  su  schreiben 
Va.  1406  hat  Hr.  D.  auch  fetzt  aeine  Conjectur  ogavlu  beibehal 
ten ,  die  bei  einem  attischen .  Dichter  nicht  aulisaie  iai ;  ea  H 
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oußgla  lu  schreiben,  Tergl.  Vt.  1502:  fii;  tis  ^Jwg  xspatn;6$,  ^ 

AiM  der  Elektrm  will  ich  nur  eine  Stelle  Iieransheben ,  die 
tkh  mk  Sieherheit  Terbestern  litst,  Vs.  513: 

ov  %L  %m 

iktiTBv  in  tovd'  olHi}V 
Mokvnovog  alnla. 
Für  ofxov  hat  der  Cod.  La  tob  ertter  Hand  ^iii  richtig  olnovg^ 
hn  h  fotida  heiaat  a eitlem  und  besieht  sich  auf  Va.  508  et; 
n  fOQ  xtL  Aber  auaaerdem  iai  uokiinovog  analöaaig,  achon  we- 
^eodeummitteibar  voraoa|(efanfeneii  noAvxovog  Inmta  V8.505; 
Dil  erwartet  eio  Epitheton  au  oXxovg^  und  awar  iat  oXnovg  no^ 
Ini^ovagnn  leaen,  wie  aoeh  der  Scholiaat  beatätigt:  o  vovg 
\mt6g  ictiv  iq>  ov  o  MvQxikog  dnif^avw^  iyv  diikintv  alnla 
^9i^%ükv%%4iiJLO^ag  oXxovg. 

io  den  Fragmenten  iat  ebenfalla  Manchea  ferlieaaert  und 
Mefa^retragen ,  z.  B.  Akriaiua  fr.  78  daa  ungriechiache  Wort  «Aoefta 
^  Mapitvg  aXoifiog  fertauacht.  Anderea  bedarf  nodi  der  Be- 
richti^ng,  z,  B.  in  den  Akaden  fr.  110  wird  man  dem  Sopholilea 
^hwerlich  das  plebejiache  (tv^ag  autraueo  dürfen;  ea  ist  au 
Kfireiben : 

"yfQoöa  fAvnf^Qdgt^  nal  xBgaogtÖQovg 
ötOQdvyyag, 
In  Aaiphiaraoa  fr.  116  iaI  su-achreiben :  6  nivvoxtJQijg  tovöb  fiai/- 
rio^^opogfnr  xoqov;  der  Chor,  weicher  den  Amphiaraua  be- 
gleitet, ihm  oberall  folgt,  wird  eben  desshalb  scim^ori^pi^g  ge- 
^at.  —  '/tj^iXXiog  ^pordol  fr.  160  war  Hv  ecygB  als  Nomen  pro- 
prium ao  fasaeo.  —  Kriph>la  fr.  205  war  die  Interpuuctiou  lu  Ter* 
bessern: 

Ilag  ovv  iiaxcDiAai  dvrixog  Sv  %üa  tv%y\ 
oMov  x6  iuvovs  Iknlg  ovd\v  &fpBkil. 
Kbendaa.  fr.  206  wird  wohl  yYiQtfngori%iDV  6w%h  zi^v  svq>ij(Alav 
'«r  xQ06i^»mv\n  emendiren  aein.  —  Thyeatea  fr.  241  Tergl.  Bek- 
l^frÄB.I.385.17i''-^Aoya-  appi^ra*  l/'ogwxA^^.  —  Inachua  fr.  259 
vermatheicb:  toidvö'  ip^ol-  ükovvoDV  dfiBfiiplag  x^9^^  ^^^ 
rmovd' ifiSv  Hkovrov.  —  Iphigenia.  Füge  ein  neuea  Fragment 
*tt8  dem  Appendix  Paroemlogr.  IV.  27  hinzu : '0|i;p6v  ayyog  ov 
fiilittovot^ai  {(jtiki00.)  nginsi.  —  Creusa  fr.  327  iat  der  Vera 
mit  Bekker  durch  Hinzufügung  Ton  ifol  ergänzt;  aber  Sophoklea 
^toffenliar  gar  nioht  dxov^a  geaagt,  aondern: 

''AwBk9t%  änsk^i^  naV  taS*  ovx  axovtfifca. 
l|ie  Steile  dea  Gnunmalikera  iat  etwa  ao  herzustellen :  '^xovtf ra ' 
^^^AQi^xo^dvffq'  ual  EvgmlÖijg  de  nokkamg'  6  nivto^Ik)^ 
(foxk^g  dxavöiiid  qnjöiVy  oSg  iv  ty  Kgaovöf^  xtk.  —  Lemn. 
fr.  350  Tergl.  Bekk.  An.  I.  p.  413  und  zu  fr.  351  ebendaa.  I. 
P  '^0.  —  Miitvmv^  wird  Heyne*a  Vermuthung,  die  unzweifelhaft 
rlcbtig  iat,  angeführt,  daaa  dieae  Tragödie  von  den  AldloMig 
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nichl  verachiedeo  sei ;  ihnllch  auch  Weicker,  deisen  Arbeit  foa 
Hrn.  Dilldorf  überhaupt  nickt  benutsi  su  aein  acheiot,  entschieden 
suin  Nachtheil  der  Ausgabe.  Uebrigens  konnte  auch  die  Variiute 
^Aya^ilkvav  erwähnt  werden;  dieser  Fehler  Ist  ein  gana  geläufi- 
ger, und  es  lassen  sich  auf  diese  Weise  dem  Memnon  des  Ae- 
schylos  eine  Ansah!  übersehener  Fragmente  vludiciren.  Bei  Pol- 
lux  IV.  110  hl  d£  tixagzog  vnouQixt^q  c*  uaQafp^iyl^aiXQ ^  xovxo 
xaQaxpQi^YrjlAa  6v6fidi%xat  Kai  fxtMQäx^al  q)a6tv  avxo  Iv  ^Aya- 
f^ifAfovi  Al6%vkov  hat  Bekker  aus  seinen  Handschr.  mit  volksi 
Recht  MifAVovi  geschrieben.  Aber  auch  bei  Gramer  An.  Ox.  I. 
p.  122  '^övQB^xag  Al6xvk{p  Iv  'Ayaiiiiivovi'  6vv  doQBiöiifa- 
tov  ist  Mi(iVovi  Bu  schreiben,  wie  auch  Lehra  Herodiaa  p.  iiS 
▼ermuthet,  und  dieselbe  Aenderung  wird  vorsunehmen  sein  auch 
bei  Hesjch.  v.  'AöxBvoig^  tlfikolgy  dmagaöHBvo^ß.  Al6%vkoi 
*Aya(iifivovi,  und  bei  Bekker  An.  I.  p.  353:  a%ijQ^g  —  ^^jj^Aos 
'Ayafiißvovi'  xalnov  adigitov  dömiiog  vMigtav^,  ^eine  Steile,  die 
noch  der  Verbessening  bedarf,  vergl.  Hesych.  t.  a&spi^g.  fitym. 
M.  24.  58),  alles  Fragmente,  die  auch  Ihrem  Inhalte  nach  gmi 
gut  in  den  Memnon  passen.  Und  so  wird  wohl  auch  Hesycliiu«: 
yovlag '  avxBQiig*  Aloxvkog  'Ayaßiiivovi.  was  mao  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Choephor.  10ö7  bezogen  hat,  hierher  gehören. 
Mvöol  fr.  364  vergl.  Bekker  An.  I.  p.  426.  18.  —  Mafkog  fr. 
370  Ist  zu  erganzen  aus  Eastath.  Od.  p.  1421.65:  nijvlov  ii 
höxiv  6  lilxog^  iS  01^  Kai  xPvtfioiKii^vi^rov  afiquov,  — 
Troilus  fr.  549  muss  Oxakfii^  ydg  OQXBig  ßa0iXlg  ixxipivov6 
iliovg  für  öxak^y  geschrieben  werden.  Fr.  iuc.688  ist  der  Feh- 
ler leicht  SU  heben:  hv  olg  6  vovg  xgoiAfidla  ^vviCxiv  Bi  xi- 
^gafAßivog  für  dal^  ^vva^xiv  i^ßigq:  zu  verbessern.  Der  dritte 
Vers  aber  bildet  ein  neues  Bruchstück,  wohl  auch  aus  Sopheklei 
—  Fr.  909  ist  zu  lesen: 

'EniyBiQopi6V(ov  xBQxlöog  viAVOig^ 
^  Tovg  Bvöövxag  iyalgaL 
Sonst  lassen  sich  noch  manche  neue  Fragmente  nachtragen ,  so 
s.  B.  aus  Schol.  Homer.  11.  N.  791.  ^Egßaiov  xaga^  aus  Bek* 
ker  An.  I.  363  At(Avkog   igag^  ebendas.  467  avt63tttida% 
aus  Etym.  Gud.  p.  564.  25  xsigoßoöxog  n.  s.  w.   Von  größe- 
ren Frsgmenten  vermisse  ich  aus  Libanlus  T.  III.  p.  365: 
"O  ti  ydg  q>v6tg  dvigi  d^,  tö  d'  ovxox  av  mkkoig.  (vielleicht 

^ikoiq  av.) 
Ferner  das  Fragment  bei  Orion  Ix  twv  'Slgäv  (vielleidit  'Td(f(r 
q^ogcav) 

Ilav  BVßoglg  dscidA,  acovdafigf  ftonc^^v. 
um  anderes  au  übergehen. 

Marburg.  Theodor  Bergk. 


Zompt;  Lateio.  Grammatik.    Zobote  Auflage.  251 

Laiemkcbe  Grammatik  ron  C.  Q.  Zumpt^  Pr.   Zehnte  Aoflafe.  Ber- 
lin,  F«rd.  Dömmler 's- Buchhandlung.   18o0* 

Die  Vorrede  der  vorliegeoden  Grsmmalik  wird  mit  folgenden 
Worten  eröffaet:  ,«Die  gegenwärtige  sehnte  Ausgabe  meiner  latei- 
okbeo  Grammatik  ist  ein  aorgföltig  berichtigter,  im  Einseluea 
oft  Termehrter,  hin  und  wieder  auch  ?erkurater  Abdruck  der  neun- 
teo  Ausgabe,  ohne  adiche  Veriindeningen ,  die  das  Syatem  und 
deo  Zusammenhang  des  Ganaen  betreffen.'^  Diese  Versicherung 
ilelii  f ich  nach  einer  sorgfaitigen  Vergleichung  der  vorliegendea 
Aos^be  mit  der  nennten  als  eine  durchaus  wahre  heraus;  da  der 
^tebrte,  nunmehr  verewigte  Verfasser  nicht  nur  den  reichen 
idatx  seiner  eigenen  Beohschtungen ,  sondern  auch  die  in  ^^-^ 
It^  Zeitschriften  erschienenen  Beurtheiiungen  der  neunten 
iii%e  sur  Erweiterung  ond  theilweisen  Berichtigung  der  xehn- 
la  Ittsgabe  gewissenhaft  benutat  hat.  Das  Interesse ,  mit  wei- 
chem der  Untera,  wie  die  neunte,  so  die  vorliegende  Ausgabe 
befleilet  hat,  glaubt  derselbe  am  besten  durch  eine  beurtheilende 
Veffldcbung  eiusehier  Partien  dieser  Arbeit  darthun  an  können. 
Urüttfig  beschränkt  Ref.  seine  Bemerkungen  auf  die  Syntaxia 
oniata. 

§.  675  kann  au  den  statt  der  concreta  gebrauchten  Subaian-* 
iicQ  abUracia  noch  angeführt  werden  barbaria  statt  barbari  aua 
Cicero  in  Calil.  III.  §.  25,  in  Pison.  §.  17,  Phil.  V.  §.  37,  XI.  §.  6. 
liierher  gehören  ferner  Stellen,  wie  die  aus  Cicero  Orat.  §.  2.% 
C^ktiJUifsia  .  .  .  Graecia  und  de  OraL  11/ §.  6:  Graecia,  .an 
«eichen  die  Land  er  namen  statt  der  Bewohner  gesetat  aind« 
Eben  so  steht  viciniUis  statt  vidni  bei  Cicero  pro  Plancio  §§.  22, 
^'  Besonders  aber  konnte  hier  auf  den  Fall  aufmerksam  gemacht 
«erden,  nach  welchem  die  Eigenschaft  für  die  Person 
geuaootist.  Vergl.  Innocentia  statt  innocenies  bei  Cicero  pro 
Mwcio  Amer.  §.  85,  de  Orat.  I.  §.  202:  Ingenii  praesidio  innocen- 
fitfm  jodiciorum  poena  liberare;  eben  so  virtua  statt  homo  virtut» 
pfaedüua  bei  Cicero  pro  Milone  §.  89:  Qnis  in  ep  praetore  consul 
fortls  esset,  per  quem  tribunum  virtutem  conaularem  crudelis<< 
aiffle  veistam  esse  meminisseti  §.  101 :  Erit  dignior  locus  in  ter* 
rtsuliu8,qni  haue  mriutem  excipiat,  quam  hie,  qui  procreavit) 
^e  Orat  111.  §.  I :  lUa  virtua  L.  Crassi  morte  exstincU  subito  est. 
Durch  das  Streben  nach  C  o  n  c  i  n  n  i  t  ä  t  wird  die  sonst  anPfallende 
Wendong  bei  Cicero  pro  Mil.  §.  86  geschutat:  Neque  ullo  in  loco 
potius  mortem  (Leiche)  ejus  lacerari,  quam  in  quo  esset  vita 
dunaata;  pro  Sestio  §.  83:  Ejus  vitam  quisquam  spoliandam  oma- 
neiitis  esse  dicet ,  cujus  mortem  omandam  roonamento  sempitemo 
putaretisl  Vergi.  Cato  M.  §.  75:  Marcel lum,  cujos  interüum  ne 
crudeiissimos  quidem  hostis  honore  sepuiturae  carere  paastia  est. 

$  678  nimmt  Hr.  Z.  noch  immer  an ,  dasa  gewisse  Substant. 
wie  res,  genus,  animua^  corpua  zur  blossen  Umschreibung  ge- 
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braucht  worden  sind.  Ri^Iitlg;er  konnte  derselbe,  nsmeutlich  den 
Gebrauch  der  zuletst  ^nannten  zwei  Worter,  auf  das  dem  Ia- 
teiner  eigeuthümliche  Bestreben  zurücktühren ,  den  Gedanken 
«löblichst  scharf  anssuprSgen  und  den  Tliell,  aufweichen  sich  die 
jedesmalige  Handlung  oder  der  Zustand  bezieht,  genau  ansngeben. 
Bin  Aufgeben  dieser  Genauigkeit  gehört  bei  Cicero  wenigstens 
geradezu  zn  den  Seltenheiten.  Vergl.  pro  Milone  §.  68:  si  tibi 
Ra  penitus  iuhaesisset  ista  suspiciö,  statt  des  genaueren:  si  animo 
tuo  i.  p.  i.  i.  6.  Aehnlich  sagt  Xenophon  Cyrop.  III.  3,  52:  ptÜ- 
kovöL  xovavtai  öiavotai  iyyQag)ijöBö9ti(t  avd^coirotg  («tatt  ^t^ 

§.  679  macht  Zumpt  auf  die  Umschreibung  reit  nomen  auf- 
merksam. Hier  konnte  nebenbei  darauf  hingewiesen  werden,  im 
der  Ablativ  dieses  Wortes  zunächst  in  Verbindung  mit  Verben 
des  Anklagcns,  Tadeins  und  ähnlichen  Im  Deutschen  mit 
wegen  zu  übersetzen  ist.'  Vei^gl.  Seyffert  zu  Cic.  Laeliat 
S.  464.  lieber  die  ähnliche  Umschreibung  der  Griechen  mit  Svo- 
jüiK  vergl.  Seidler  zu  Eur.  Iph.  T.  875. 

§.681  behauptet  Zumpt,  dass  für  den  Accusati?  lo  Ab- 
hängigkeit von  einem  Subst.  verb.  nur  ein  Beispiel  aus  Ptaot 
(Quid  tibi  huc  receptio  ad  te  est  virum  meumi)  vorhanden  isl 
Hier  hat  derselbe  den  Accusat.  der  Zeitdauer  in  Abhängig- 
keit von  einem  Subst.  verb.  übersehen.^  Vergl.  Caesar.  B.  G.  11 
3),  4:  Dm  yuindecim  supplicatio  decreta  est^  womit  Schnei- 
d  er  aus  Livius  vergleichen  konnte XX XIX. 22, 4:  Addita  et  umm 
diem  supplicatio  est  ex  pontificum  decreto.  Für  den  Ditif 
vergl.  Cicero  de  Orat.  III.  §.  207:  siM  ipsi  responsio: 

§.  683  kann  nachträglich  bemerkt  werden ,  dass  Ltvins  mehr* 
fach  die  Präposition  Je  gebraucht  zur  Angabe  des  Standes,  wel- 
ehern  Jemand  durch  Geburt  angehört.  Vergl  11.  36, 2:  TL  Atiuio 
de  plebe  homini  somnium  fuit.  Eben  so  II.  55,  4  und  In  uo  mit- 
telbarer Verbindung  mit  einem  nom.  propr.  III.  71,  3:  Sctptiui 
de  plebe,  V.  39,  13:  de  plebe  multitudo.  Vergl.  ferner  111.19,9. 
IV.  4,  1.  V.  32«  5.  40,  9.  Dass  auch  Cicero,  nicht  blos  Cäsar, 
was  man  nach  Zumpt  vermuthen  dürfte,  den  Abiattv  eines  Orts- 
namens zur  Bezeichnung  der  Herkunft  gesetzt  habe,  erhellt 
unter  andern  aus  folgenden  Stellen.  Pro  Sestio  §.  50:  liominuai 
MinturnU^  pro  Cluentio  §.  36:  Avilllus  quidam  Larino  (aus  Li- 
rinum) ,  §.  197 :  Teano  Apulo  atque  Luceria  equites.  iSben  so 
wie  Livius  verbindet  a  mit  einem  Ortsnamen  Cic.  ad  Quiot  fr* 
II.  11,  2:  De  te  a  Magnetibus  ab  Sipylo  mentio  est  hoDorifict 
facta.  Zu  eng-erscheint  die  Be^enzung  dieses  Gebrauchs  bei  R. 
Klotz  zn  Cic.  Tusc.  V.  §.  70.  Wenn  Zumpt  äberelnsthnmend 
mit  demjenigen,  was  Ref.  früher  (NJahrbb.  Bd.  43.  H.  4.  S.  401) 
beigebracht  hat,  in  der  Anmerk.  lehrt,  dass  man  in  Prosa  nicht 
leicht  ein  Adjectiv  unmittelbar  mit  einem  Eigennamen  ver- 
bindet, so  konnte  derselbe  zugleich  erwähnen,  dass  auch  die»6 
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weseDindi  dorcli  dte  Arbeiten  Wnnder's  ^efSrdert,  am  so  mehr 

bitten  vir  efo  Wort  der  Anerkennnng  bei  Hermann  erwtrteti  Die 

Tracbioierinoeo  sind  offenbar  in  einer  Gestalt  fiberifeferf  ^  welche 

TOD  der  nrsprfinglichen  weit  abireicht;  nichts  spricht  mehr  dafür, 

lis  der  Schlnss  des  Stockes ;  denn  abgesehen  davon,  dass  man  dem 

feiaen  Gefalil  des  Dichters  nicht  antrauen  kann,  er  habe,  der  ge- 

vöbniidien  epischen  Sage  folgend ,  die  lole  dem  Hyllus  Termahit, 

p'fbte«  nichts  armseligeres,  als  die  beiden   parallel  laufenden 

Sccoen,  wo  Hercules  unter  Drohungen  vom  Sohne  erst  Terlangt,  er 

sftlie iho  aof  dem  Oeta  bestatten,  dann  die  Terlassene  lote  heim 

fahreo;  die  Anapasten  endlich,  mit  denen  das  Drama  schliesst, 

iidiPDlm  grellsten  Widerspruch  mit  der  ganxen  religiösen  Ali* 

Khaoogsweise  des  Dichters.    Ans  Seneca  Herc.  Oet.  Vs.  1489  ff. 

Im  BIO  nicht  einmal  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  der  rdmi* 

Kk Tragiker  unser  Drama  in  dieser  Gestalt  vor  Augen  hatte;  und 

kM  jiess  zugegeben ,  wurde  es  ebert  nur  beweisen ,  dass ,  was 

»kb übrigens  von  selbst  versteht,  schon  eine  der  nnsrigea  ihn* 

iicbe  Bearbeitung  des  Stückes  existirte  ^).    Aber  ausserdem  miisi 

»ßoch  eine  andere  Recension  gegeben  haben,  worin  namentlich 

iler  Schlogs  in  ganz  anderer  und  des  Sophokles  wnrdiger  Weise 

berbelgefuhrt  war ;  hierauf  bezieht  sich  deutlich  Luclan  im  Pere- 

pious  Proteus  c.  36,  wo  der  Tod  dieses  Abenteurer»,  der  den 

Oetieischen  Hercules  sich  zum  Vorbilde  nahm,  geschildert  wird  '^'^) : 

^(ra  im  AijSavcDTÖv,  mg  IntßdXoi  ln\  td  hvq^  xal  ivadovtof 

uvog ixißaki  ts  xa\  tlntv  |$   irlv  ^söijfA ßgtixv  «ffo/SAi- 

^Qv^xalyäg  xal  tovto  ngog  tijv  tgayrndlav '^v  ij  finfhlft* 

^(ff,  SaliiovBg  (iTitQcpoi  aal  natg^ot  diietödi  (iB 

[inivsig,  xavta  ilndv  inijöijöBv  ig  tö  nvQ^  ot)  lifjv  imgätSye^ 

i^^i  KBQuöxi9ij  vjto  xrig  fpXoyig  icoXkfig  '^Ofiivfjg'  av^ig  ogtS 

fi^&nd  OS,  cS  xaXs  KgoviB,  ti]v  xataetgotpiiv  tov  dgafimtog  ktX. 

IIi«r  Ist  Dicht  nur  der  Zug,  dass  der  sterbende  Peregrinns  sich 

Butdem  Angesicht  nach  Süden  wendet,  der  Tragödie  entlehnt, 

lodern  auch  die  Anrufung  der  Giytter  nur  dne  Parodie  dea  Tra- 

fiWn;  Sophokles  mag  gesagt  haben: 

*)  Mancher  mochte  Tielleicht  versacht  sein  die  ven  mir  verbesserte 
Stelle  der  Trachio.  Vs.  698  ig  itioTjv  fploytt  dnttif*  ig  ifUiSuv  —  Kttl  xctt- 
i^jpiitti  i^ovl  (lies  ig  iiieriv  x&6vet  — qtXoyC)  darcfa  Seneca  Va. 726s 
^iedioa  in  ignea  aolia  et  claram  facem ,  Quo  tincta  faerat  palla  ▼eatiaqae 
^^'t&,  Abjectna  horr^t  aangnia  et  Phoebi  coma  Tepefaetns  ardet  zu 
'(Hützen ;  allein  die  Naehahmang  ist  viel  zu  frei,  am  ein  Sicheres  Urtheil 
iQSestattea,  and  immer  warde  dadurch  när  das  hohe  Alter  der  Cerroptely 
*a»  ich  willig  einräume ,  erwiesen. 

**)  Auf  Sophoklea*  Trachinierinnen'  geht  aaeh  ebendas«  c.  S5 1  SUmg 
^'  0  ß\v  ^Hgmil^g,  itnsg  aga  necl  itolfir^üi  ri  TOfOvrov ,  vno  vwov  «vfd 
^h^9iv  in^  xov  TUVtavQiiov  affuctog  j  Sg-  tpTjütv  rj  x^Uft^i« ,  %aua9'i6'' 

10* 
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Till.  V.  §.  103,  pro  Cluenüo  §.  lOS,  pro  Sulla  §.  18  MniawebeD. 
Sodano  war  dea  Wortea  nihil  mit  dem  ComparatlT  onddem 
Ablativ  persönlicher  Begriffe  Terbtinden  Erwihnung  la 
tliuii.  Yergl.  Cicero  Tusc.  Ilf.  §.  22:  Peripatetici  ^  quibas  nM 
estuberius^  niliil  erudititis,  nihil  graviua,  R.  P.  I.  §.  58:  mhxl 
esse  rege  melius^  11.  §.  48:  tyrannua^  quo  neqne  tetrim^  neque 
foedius,  nee  diis  hominibusque  invisius  animal  ullum  cogitari  po- 
tesC,  DiT.  I.  §.  78,  pro  Rab.  Posl.  §.  1  und  5,  Phil.  XHI,  2,  pro 
Fiacco  §.  53.  Besonders  häufig  wird  dieser  Gebrauch  in  Cicero'i 
Briefen  gefunden.  Vergl.  ad  Fam.  If.  10,  1.  IV.  4,  2.  VI.  4,  2. 
XII.  4,  1.  16,  1  (Brief,  des  Trebonlus  an  Cicero) ,  XIII.  1, 5.  50, 1. 
64,  1.  76,  1.  XVI.  5,  2.  ad  Attlc.  I.  18,  4.  II.  19, 4.  24, 4.  ^.  l, 
4.  IX.  16.  A,  3.  XII.  11,  3.  13, 1.  17,  3.  ad  Quint.  fr.  1. 1,38. 
II.  15.  b.  3.  III.  1,  19.  Vergl.  über  die  Bedeutung  dieser  Formel  F. 
A.  Wolf  zu  Cicero*s  Tuscul.  I.  §.  43. 

Sodann  konnte  auf  die  bei  Cicero  seltenere,  bei  Litius  hitifip 
Anwendung  des  Adverbium  statt  des  Adjectiv  aufmerksam  gemacht 
werden.     Bei  Cicero  ist  dieser  Gebranch  fast  nur  auf  die  Adfcrbii 
der  Z  e  1 1  uiid  des  G r  a  d  es  beschrSnkt.    Vergl.  Verrln.  V.  §.  29: 
Siciliae  eemper  praetor  es  ^  die  jedesmaligen  PrfitorenSi- 
ciliens,  Philip.  VII.  §.  8:  Ego  ille  .  .  .  pacis  semper  lauAaior^ 
semper  auctor^  wo  Indess  der  Gebrauch  der  Subst.  verb.  luf  of^ 
welche  nicht  selten  die  Geltung  der  Adjecti?a  haben,  nicht n 
übersehen  ist,  eben  so  wie  de  Off.  II.  §.  84:  hie  nunc  r/c/or,  ton 
tIc^s.    Anderer  Art  sind  Stellen,  wie  pro  Pisone  §.  21:  discessn 
rti/nmeo,bei  meiner  damaligen   Entfernung,  N.  D.  0. 
§.  166:  Ipsornm  deorum  saepe  praesentiae ^  die  oftmaligen 
Erscheinungen,  Catil.  II.  §.  27:  Mea  leniias  arfAuc,  meioe 
aeitherige  Milde.      Als  Beispiele  der  gradbestimroen- 
den  Adverbia  mit  adjectivlscher  Bedeutung  vergl.  aus  Cicero 
pro  Sestio  §.  116:  ifle  ipie  maxime  ludiue^  selbst  Jener  Ert- 
komödlant.    Vergl.  Halm  zu  d.  St.    Derselbe  spricht  ober 
paene  in  Verbindung  mit  Substanfiren  zu  Cicero  pro  Sestio  §.  93. 
Eine  weitere  Ausdehnung  dieses  tSebrauches  in  der  Prosa  ist  ta- 
erst  bei  Livius  ersichtlich,  welcher  die  Adverbia  mit  adjectifischer 
Bedeutung  theils  zwischen  ein  Adjectiv  und  Substantiv  einschaltet, 
theils  ohne  adjectivischen  Zusatz  mit  dem  Sdtistantiv  verbindet, 

«  n  ff 

theils  ohne  weiteres  geradezu  wie  Substantiva  gebraucht  n^i- 
begnügt  sich  die  hierher  gehörigen  Stellen  der  ersten  V  Bücher 
des  Livius  nach  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Adverbis  bo- 
zufuhren.  I.  Adverbia  mit  adjectiviscfaer  Bedeutung. 
Alibi.  IV.  30,  8:  Defectus  alibi  aquarum,  II.  23, 11:  exprobrantes 
suam  quisiqne  alius  alibi  milltiam.  Ante,  I.  5,  2:  mnitls  onteiciO' 
pestatibus.  Vergl.  ferner  I.  27,  11.  IL  46,  2.  60,  3.  IV.  9, 9.  V. 
20,  2.  Bifariam.  Hl.  63,  5 :  Gemina  victoria  duohus  b^ariam 
proelils  parta.  Circa.  I.  17,  4:  Multarum  circa  civitatlnm,  19.4. 
59,  9.    Die  bei  Cicero  übliche  Uiüschreibung  durch  einen  ReIsU»- 
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gats  findet  tieb  bei  LMos  I.  4^  6:  ex  montibas,  qni  circa  annf, 
eben  so  1. 41,  1.  Die  Verbindung  omnia  contra  eircaque  V.  37, 8. 
DeittcejM,  I.  22,  6:  dao  äeinceps  reges,  ferner  I).  1,  2.  III.  39,  4. 
V.  51, 5.  In  vieem.  II.  12,  5:  praedationiim  in  vicem  ultor,  fer- 
Bcr44, 12:  mnJtia  in  vicem  caaibus,  III.  6,  3:  ministeria  in  vicem^ 
^e^enieiftige  Dieustleislnngen,  71,  2:  muhia  in  vicem 
didibns.  Magnopere.  III.  26,  3 :  niilla  magnopere  ciade  accepta. 
Passim,  II.  23,  8:  nmltfs  passim  agmiaibua,  HI.  2,  13:  multaa 
famm  manas,  7^  3:  totfa  paasim  castris.  Publice  privatimqne, 
I39,3:niaterieni  fngentia  publice  privatimque  decoris,  VI.  39: 
Mixifflo  prtrd/tifi  periciilo,  nviWo  publice  emoinmento.  Saepe.  II. 
S5,8:mQlt}9  saepe  bellis.  Separatim.  III.  22,  5:  trea  eeparatim 
nercUiis.  Simtä.  II.  43,  5:  duo  nimul  beila, »femer  IV.  /,  2.  V. 
16.\ifang.  Tum.  II.  12,  4:  Fortuna  tum  nrbia,  die  damalige  Lage 
derSudt.  Uirimque.  II.  64, 5:  ingenti  caede  utrimgue.  Andere 
/tUennd  Beiapiele  erwihnt  Fabri  zu  LMua  XXI. 36, 6.  XXIII.8, 
r.mv,  32,  5.  Geradezu  als  Substantiv  steht  circa  bei  LIviua 
158,2:  Satia  tiita  drca  aopittque  omnea  Tidebantur  and  V.  26,5: 
isperia  confragosisque  ctVca,  Indem  die  Umgegend  rauh 
ond  unebeii  war. 

In  dem  Abschnitt^  von  §.  693  bis  712,  welcher  über  den  Ge- 
branch der  Pronomina  handelt)  wird  eine  Hinweisung  auf  die  in 
der  Anwendung  der  relat.  und  demonsfr.  Pronomina  übliche  KArze, 
lieh  welcher  s.  B.  hie  metua  statt  kujua  rei  metos  gesetzt  Ist, 
Tennitst.  Vergl.  MadTig  Latein.  Sprachl.  §.  317,  welcher  In- 
des« den  Gebrauch  zu  eng  fasst,  wenn  er  denselben  auf  die  Ver- 
bindong  mit  Substantiven,  welche  eine  Gemnthsstimmung 
bezeichnen,  beschrankt.  So  belssC  es  z.  B.  ganz  gewöhnlich  haec 
oder  quae  eimiUludo  statt  hujue  oder  cujus  rei  almllitudb  bei  Ci- 
cero. Vergl.  de  FIn.  V.  §.  42,  de  Orat.  H.  §.  53,  de  N.  D.  II.' 
§.  27.  Was  den  LManischen  Gebranch  betrifft ,  so  hat  Ref.  aus 
den  ersten  V  Büchern  folgende  Stellen  geaammelt.  Hac  fiducin 
ririum  statt  harum  flducia  virium  I.  30,  4.  Hac  ira  II.  22,  2. 
32, 10.  Is  dolor  V.  54»  2.  Ea  desperatio  II.  47,  6.  Is  metos  III. 
30, 5.  Is  pa?or  II.  65,  6.  III.  38 ,  6.  IV.  19,  8.  Ea  exspectatio 
lü.  34,  7.  Quem  dolorem  V.  29,  1.  Ueber  die  SubstantlTa  der 
Gemüthtbewegung  geht  LItIus  hinaus,  wenn  derselbe  schreibt: 
eafama  V.  7,  6,  ea  clade  II,  34,  6,  id  bellum  V.  26,  3.  Die  lo- 
i^itch  richtige  Verbindung  erseheint  dagegen  weit  seltener;  bei 
Uviusin  den  angeführten  Büchern  nur  zweimal  I.  60,  1:  harum 
nrüm  nnntlla  in  eastra  perlatis  und  II.  26,  5:  cujus  (exercitus) 
fama.  Vergl.  ausserdem  Fabri  zu  XXI.  46,  7.  Uebrigens  wurde, 
«ieSeyffert  zu  Cicere's  lüllos  S.17  vermuthel,  diese  unmitfel- 
bne  Verbindung  des  nur  mittelbar  Zusammengehörigen  wahr- 
Khebillch  durch  Wendnn^en  wie  regius  metua  statt  metus  regis 
(Uvius  lt.  1,  4)  erleichtert.  Ferner  konnte  einer  zitnachst  die 
i)ichter-y  sodann  auch  die  LiTianisehe  Sprache  charakterf^ 
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Dresden  B{gen4huBille|ifc<iH  fed^dit  "werden,  iftttli  vel^ber  Bt<tt  der 
oblifLUeii  Gajftffa  de?  Pronomen  I^tod  den  gentniiten  Schrift- 
ateUern  das  Substantiv  wiederholt  worden  ist  :  V^rgl.'Zi  B.  Ovid. 
l^rist,  Ü.  4Ö1:  Qnid  (loquar)  Dana^n^,  Danaeaque  nQrum1.4är): 
Cinna  qaoqae  bis  c^mes  c{at  Gnnague  procaeior  Anser.  Meum, 
y.  157:.Grrcaeiiqt  xinnm^Phineua  et  mille  aecuti  Pkinea.  Hör. 
Od.  II.  18,  37:  Tantalum  atque  Tait/a/l  genus  ceercet.  Virg.  Aeo. 

I.  325:  Sic  Venus.,  et  Veneria  contra  aic  filiua  orsus.  Dass  die- 
ser Gebrauch  aach  den  griechischen  Dichtern  geläufig  gewenen, 
lehren  unter  andern  folgende  Stellen:  Homer.  Od.  IX.  91  und 92, 
94  avxov  nuQ  vnit  xb  fiivBiv  xal  vija  iptiddcr».  XII.  13.  För 
denselben  Gebraach  des  Livius,  welcher  nicht  nur,  wie  die  Dich- 
ter, die  Nomina  prf^ia  ^  andern  av^h  die  appellaiiva  wieder- 
holt, begnügt  sich  der  Uoterz.  mit  der:  Angabe  der  aus  den  enten 
V  Bii^hern  hierher  gehörigen  Stellen. 

Mit  CJebergehung  derjenigen  Steilen,  90  welchen  dasVer- 
hsAtDiss  deK  Gegenseitigkeit  ausgeschlossen  ist  qnd  auch  Ci- 
€ei:o  das  Nomen  wiederholt  haben  würde,  wie.I.  3,  il:^ddit8ce- 
leri  acelus^  46,  7:  contrahit  celeriter  sifnilltudo  eo^,  ut  {ere  fit 
malum  malo  aptissimum  ^  II.  12,  9 :  Hostis  ho^tem  occidere  rolui, 
18, 11:  l^eHa  exbelUsserere;  111.  33,  4^  pro  honore  honos  red- 
ditns,  69,  9:  oastris  castra  suntconjuncta ,  IV.  27,  5.  32, 6,  weu- 
det  sich  Ref.  sogleich  zu  denjenigen^  an  welchen  nach  dem  Ge* 
brauch  der  früheren  Prosa  das  Pronomen  ie  zu  setze»' wsr.  1.10,5: 
qwwmf actis  ?lr  magnificus,  inmfactorutn:  osteot^tor  haud  minor, 
41,  1:  Jam  ab  sceiere  ad  aliud  spectare  mulier'  sortis i?  7,  9: /ff* 
einus  facinorisque  causam  audivit,  10, 1:  admoduro  mitigati  anini 
raptis  erant;  at  raptarum  parentes,  26,  5.  26,  6.  iL  26,  5.  30, 14. 
48,  6.  III.  15,  8.  16,  5,  37^  7.  49,  3.  72,  6.  IV.  12,  5.  17,  H. 
24,  8.  30, 1.  ßO,  14.  Kf.  3,  8.  28,^4.  Ari  mehrere  Stellen,  vi« 
an  der  zuletzt  angeführten  9  scheint  d^flf  Strebetf  nn^b  Deutlichkeit 
die  Wiederholung  veranlasst  zu  haben:  (Is)  legatoni^  nopi^  do- 
numque. et  deum ,  ciii  nipitteretur ,'-et  ./ii7/»ieausam  veritiis  Ipse  aui- 
titndinem  quoque  .  .  ..reltgionis  juatne  implevit.  Ans;  Cicero 
weiss  teef.  gegenwärtig  nur  folgende  zwei  Steliefi,.welphe  mit 
dem  Livianischen  Gebrauche  jibereinstinpmen;  anzuführen:  Verria. 

II.  §.  187:  ipsam  videre  Cßrer^m  aut.eWgiera  Cereris^  und  R.  P* 
II.  §.  67:  G^t  illepniden^v  qqi,  ut  sacpe  in  ^Africa  vidimus,  im- 
roani  et  Tastae.insidens  öeluae  coercet  et  regit  belnam. 

Die  Lehre  von  den^  Verbum,  welche  die  §§.  713—721  um- 
fasst,  beginnt  Zqmpt  mit  der  Bemerkung,  dass  das  deutsche 
lassen  im  Latein,  h&qfig  nicht  besonders  ausgedrückt  wird.  Die* 
aer  Gebrauch  konnte  auch  auf  diejenigen  Falle  ausgedehnt^a^erdeot 
wo  das  deutsche  lassen  sich  dem  Verbum  paii  nähert  und  th" 
fach  im  Lateinischen  das  Passivum  gebraucht  wird,  z.  Er  Cicero 
pro  Murena  §•  62  und  pro  Dejot.  §.  9:  exoraris  sicji  erbitten 
lassen,  und  pro  Murena  §.  65:  miaericordia  cammaveri^  sieb 
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^Dreb  Mitleid  rUhren  lassen.    lieber  andere  pliniseoloi> 
fisdie  Verba  jergh  Seyffert  au  Ckero^s  Lilins  S.  255.    Blien 
lowird  Dkht  nar.iioiMiejffiMir#  von  den  Ankli^er,  welcher  die 
Verortbeilnag  des  Angeklagten  bewirkt,  worauf  Ziinipt  §  713  hliir 
weiil,  eoadem  mit  derselben  Kurze  auch  mmitare  gesetsi  ton 
LiTJoi  X.  *^1:  S'nbins  . .  .  sHqoet  roatronat  ad  popalu»  stuprl 
duDMtupecunia  fMil/nril  (bewirkte  die    Bestrafung   der 
StiDdesfrauen),  eben  so  bedeutet  V.  32^  8  abaölvere  die 
Freiiprechung  bewirken,  V.  55,  2  deeernere  die  Ent- 
(cheidang  bewirken.   111.  44,  1 :  seqnitnr  aliud  in  nrbe  nefss 
iblibidiae  ortuin,  band  mlnas  foedo  evenlu,  quam  qued  per  ato- 
pnineiedeiAqne  Lncretiae  urbe  regnoqne  Tarquinios  espulenU 
[AieVertretbnng  der  T.  bewirkt  hatte).     Andere  Bei- 
iiKkpebl  Fahr!  au  XXI.  2,  2.     §.  714  kann  In  Bezug  auf  no- 
maiü^voeaiysy  genannt,  wo  Zumpt  mit  Fabri  sti  Llvlus 
lU/.^,  8  die  Umschreibung  durch  einen  Relativsatz  als  das  allein 
B^Be  snsglebt,  verglichen  werden,  was  der  Unters,  in  der 
tobdlung  der  9.  Aufl.  dieser  Grammatik  S.  402  beigebracht 
ki  Der  Gebranch   der  Omscbreibung  durch  einen  Relativsatz 
bttte  lueh  fnr  die  Angabe  von  Bttchertiteln  empfohlen  werden. 
Verifi.  Cieero  Divin.  II.  §.  1:  Eo  libro,  qui  9$i  ingcriptuM  Horton'- 
^i.Cato  M.  §.  13:  über,  gui  Panatk^naieüainBcribüar^  §.  59: 
iseolibro,  qui  est  de  tuenda  re  famlliari,  ^tft  ot7U>Vüf$ix6q  in- 
mlntur^  de  Off.  II.  §.  31:  libro,  gui  inacribiitir  La0liuB.  Uebrl- 
Tu^lt  TO»  diesen  nnd  ähnlichen  Uraschreibnngen ,  dass  der 
iroed  derselben  in  der  adjeetivisehen  Bedentiing  des  Partt- 
ip», welebee  die  Eigenschaft  als  ein^  den  Snbjecte  inhäri- 
«ode  bezeichnen  würde,  zn  suchen  ist  nnd  dass  die  Umschrel- 
DD^  äberall  da  voraoziehen  Ist,  wo  eine  genaue  Bezeichnung  des 
4»jeet8  naeh  Zelt   und    handelnder  Person  beabsichtigt 
ini.    §.  716  lehrt  Zompt,  dass  in  der  Antwort  gewöhnlich  des 
i  dem  Fragesätze  vorangegangene  Verbum  wiederholt  wird.  Hier 
oüte  noch  nuf  eine  asriere  im  Lateinischen  regelmässige  Wie* 
üboiang  den  Verbum,  nämlich  auf  die  im  Oegensstze  hinge* 
ieseD  werden.     Vergl.  Cicero  pro  Roscio  Com.  §.  110:  Tum 
inpersri  po99et^  in  dubiom  venire  non  poaaet.    Vergl.  die  zohl- 
ichen  Nndiweisnngen  dieses  Gebrauchs  in  dem  B erlebt  des 
nterz.  ftber  den   Antibnrbsrus  von  Phil^  Krebs  im 
hrg.  1846,  8. 142—144  dieser  Zeitschrift  nnd  nachtrSgllch  fol* 
ndeStelleD:  Cicero  de  Orot.  II.  $.  262:  Non  potm  mihi  fov- 
un  ipse  iingere :  ingenhim  pcfiui',  p.  Sestio  §.  6:  Jdemü  Aibfaie 
ceri  Dornen  mors  IHIae,  sed  carltatem  ilihis  necessitudinis  et  be- 
^olentisni  non  ademU\  p.  Mil.  $.95:  Negat  se  ingralia  civiboe 
ciise,  qune  feoeiit:  timidis  et  onmfa  circwnsplclentlboa  perlen  In 
funegoi,   Tusc.  III.  $.11:  Furor  in  sapientem  eaäere  posHi^ 
m  poani  iwaanin.  livius  II.  18, 11 ;  Ignosci  adolescentibos  fi0ffs#, 
Biblis  non  pone.    §.  726  wird  $oteo  aliqnid  iscere  ab  oft  gieiciH 

A.  Jukrh,  f,  PhU.  «.  Päd,  od,  KriU  BibL  Bd.  LXI.  Oft.  9.  17 
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bedeatend  mit  saepe  aliquid  facfo  bescichnet  Hier  kottite  A 
Ventirkong  noch  der  Formel  saepe  eoleo  mirari  oder  wdmm 
0118  Cicero  gedacht  werden.  VergL  Cato  §.  4:  SaepenuneR 
admirarl  aoleo,  Tnac.  I.  §.  48:  Soleo  aaepe  rairari  nonnollomin  io 
«olentlam  phllosophoram ;  III.  §.  8 :  id  qiiod  admirarl  saepe^io)«» 
Eben  so  gehört  hierher  praeoocapare  mit  einem  Infiniti?  Iiei  Li- 
vins  IV.  30,  3.  Deber  occopare  mit  dem  Infiniti?  vergl.  Ftbri 
m  XXI.  39, 10. 

Unter  dem  Abaehnitte,  In  welchem  der  syntaktische  Gebnnch 
der  Adrerbia  abgehandelt  wird ,  konnte  noch  die  Lehre  too  der 
Verbindung  der  AdTerbien  mit  Adjectiven  nnd  nit 
andern  Adverbien  kort  mitgetheilt  nnd  nach  den  Vorpo^ 
Di  et  rl ob's  in  Bergk'a  ^eltachr.  1844.  Nr.  126, 8.  1002  benerlt 
werden:  Znnichat  sind  ea  blos  Adverbla  desOradei, 
wie  valde^  masime^  parunty  die  mit  Adjectiven  ood  an- 
dern    AdTorbien    Terbanden    werden    können.    An 
diese  reihen  sich  bene,  male^  ^gregie  und  ineignüer  an, 
die  «war  ursprQngiieh  Begriffsworter  sind,  alierin 
dieser  Verbindung    ihre   Oeltong   als    QualÜitind- 
▼e'rbien    ao   tiemllch   verloren   ta   haben  acheisen 
und  mehr  ala  Adverbien  des  Grades  angesehen  wer- 
den  können,  wie   besonders   beHe  in  beme  muUi^  iw 
ionge^  benemane.     Dabei  ist  aber  nicht  su  übersebea) 
dass  die  Adjeetiva,  su  welchen   die  genanntes  Ad- 
verbien treten,  sehr  oft  0oceamed/iie sind,  in  welchen 
Falle  denv  anch  bei  bene  und  male  der  Qualititabc- 
griff  seine  Geltung  behielt,  wie  in  bene  und  malen 
ntfs.   In  Betreff  dea  Ckbrauchs  der  Pfipositienen  koojile  beneiit 
werden,  dass  die  enklitische  Partikel  que  sieh  nicht  gern  (ver^ 
dagegen  Ha  Im  su  Cicero  pro  Sestio  §.  41)  an  die  einsilbige» Prt- 
Positionen  anachliesst,  sowie,  dass  in  der  Apposition  die  W 
Wiederholung  der  Priposition  Regel  ist.    BinselBe  Abweicboni 
von  der  snictzt  angeführten  Regel  findet  man  bei  Cleeroin  V» 
§.  10  und  Tose.  IV.  §.  67  In  dem  Verse  des  Naevioa:  La 
sum  landari  me  abs  ^e,  pater,  ab  laudaio  wiro.     Sodaan 
liier  vielleicht  der  Ort  gewesen,  Mif  die  Verbindung  einer  Pi 
aition  mit  einem  Substantivum  da,  wo  im  Deutschen  ein  Nebe 
aats  gebraucht  wird,  hinsuweisen.    Vergl.  ikber  ad  sur  Bete 
nnng  des  Gesichtspunktes,  von  welchem  aus  eis 
Subject  eine  Handlung  oder  BIgenachafI  helgel« 
wird,  wo  der  Deutsche  iheist  die  Umschreibnnf :  handelt 
sich,  oder  waa  betrifft  wlhlt,  Cicero  N.  D.  I.  §.  96. 
Hmitiiadinem  ^handelt  ea   sich   um  die  Aehnlicbkei 
oder:  waa  die  AehnllchlLelt  betrifft)  deo  propius sccr 
bat  humana  virtus  quam  figura.  R.  P.  I.  $.  44:  Cjro  subeat 
miUandi  animi  lieeniiam  (weiche  Worte  Orelli  richtig  er! 
quod  attinet  ad  licentiam,  id  eat,  liberam  poteatatena  animi  qo 
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■iitiiifB)crDdelia9iiiiii«fUePhaItri8,  de  Leg;.  III.  §.  19:  illiignte 
gd  deformäaiem  pner.     Aehnlich    gebraucht  so  der   Griecke 
tgig,iih%,B.lBokr9Lie9:  TtfAO^sog  dtpvijg  ^v  nQoqxiqv 
wfiv^QOMmv  xp6^ay*  Vgl.  Krüger*»  Gr.  Sprchl.  §.68.39. 
kmttk.  6.  mit  Debergehang  des  Bekannten,  wie  Hber  de  was 
tobetrjf ft  (vergl.  Seyff ert  Pal.  Gic.  S.  11),  wendet  sich  Ref. 
nr Pripodtlott  m  mit  dem  Ablativ  zur  Beaeichnung  des  Be-  ' 
reiehi,  Innerhalb  desien  ein  Ortheil  Geltung  hat. 
Kcsefl Gebrauch  beschrankt  Seyffert  ohne  Grund,  in  wiefern 
er  io  demselben  faroillfiren  Ton  findet  und  Ihn  namentlich  den  Brie- 
fes dihI  Dialogen  Cieero'i  suweist.    Vergl.  Cicero  pro  lege  Man. 
\^im Baiute  communis  wo  es  das   gemeinaame  Wohl 
pH,  pro  Milone  §.  70:  In  conalUfs  flndicandis,  pro  Dejot.  §.  1: 
»UQdontaxat  periculo^  wo   es  sich   um  Deine   Gefahr 
hnielt.    Aiiaaer  den  genannten  Präpositionen  nbernimrot  na- 
nntfiefa  sine  mit  seinem  Casus  die  Stelle  eines  Neben* 
»lies,  Vergl.  Cicero  pro  Sulla  §.  33:  sine  tumuUu^  d.  b.  nach 
i/erfirklarong  des  Sylf.:  tumultu  non  decreto  a  senata.    Liv.  II. 
29, 4:  (Io  rixa)  eine  lapide^  sine  teto^  plus  clamoris  alque  irarom 
^iniiijoriae  fuerat,  III.  24,  5t  sine  uUo  oemmeaiu^  ohne  Ur- 
iiob  sa  nehmen,  XXII.  7,  5:  Captivis  sine  pretio  (ohne  dass 
tfle  Eotrichtnng  eines  Lösegeldes  stattfand)  dimissis, 
II.  45,  9:  Neque  tu  Istud  nnqnnm  decrelam  siise  caede  nostra 
nfeits,  XXV.  10  (Mitte):  Hannibal  Tarentinos  sine  arnUs  con- 
vocarejnbet,  II.  19,  5:  eine  vtünere^  ohne  verwundet  zu 
it'\ii^\\\,  7^3:  eine praeda^  ohne  Beu$e  su  machen,  23, 6: 
fiicetcrearl  decemTlros  eine  prevocatione  (Decemvirn,  Ton 
ttlchen  keine  Berufung  gelten  sollte,  Kleiber),  55,2: 
Consnhtos  popularis  sine  ulla  patnim  ir^sria^  nee  sine  offensiane 
(venD  auch  nicht  ohne  bei  ihnen  ansuatossen,  Klalb.), 
10,3:  sine  ceriamine  j  IV.  29,  7  s  Cousul  aedero  Apollinis  absente 
iftllegaetii«  sorte  (ohne  vorher  zu  loosen)  dedicat,  V.44,(): 
Bbo  «omnoque  repleti .  .  .  prope  Htos  aqnanim ,  sine  munimetUo^ 
i^e  ttatiombus  ac  cueiodiis  (ohne  Posten  und  Wachen  ausge- 
teilt tu  haben)  passim  ferarum  ritu  stemuntur.   IV.  59,  3:  sine 
Ük  popohtlone.      Ueber  pro  in  äbnh'cher    Verbindung  Tcrgl. 
Schneider  zo  Caes.  B.  G.  III.  18,  3;  Fabri  zu  Llvius  XXII. 
%  12  und  über  den  ihnUchen  Ctebraucfa  ron  dvzibel  deuGrie- 
üienKruger'a  Gr.  Spraehl.  §.  ()S.  14  Anm.  1.     Ueber  causa 
Ichaeider  zo  Caes.  B.  G.  II.  15, 1,  über  contra  denselben  zu 
SSund  DIetsch  m  Ssl.  Jiig.  26,  6.  31,  6.  83,3,  fiber  ;ios^ 
fie  Erkl.  zo  Sal.  Jag.  5,  4. 

§.  743,  welcher  mit  zo  der  Lehre  vom  Pleonasmus  gebort, 
'«nnte  noch  solcher  Verbindungen  wie  animi  furor^  animi  tiroor, 
ißiio]  eoDstantia  gedacht  und  anf  Halm  zu  Cicero  pro  Sestio  §.  99 
lin'eviesen  werden.  In  Betreff  der  Wiederholung  des  Substantiv 
B  Ueiativiatse  konnte  nach  R.  Klotz  zo  Cic.  Tusc.  V.  §.^1  er- 

17* 
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wihht  werden,  dats  diese  Wiederhohiti|;  entweder  in  dem  Sircbca 
nach  Deutlichkeil  oder  nachdr&eklicher  Betoiiun|p  ihre  Erklirao^ 
findet.  Vergl.  Schneider  au  Cfisar  B.  6. 1.  (i,  1.  Eine  andere, 
oft  verkannte  Art  der  Wiederholung  deaaelben  Wertes  bespricht 
R.  K lots  an  Gic.  Tusc.  11.  §§.  42,  t)4. 

§.  747  konnte  noch  dl^eiiige  Art  des  Pleonasoraa  angeführt 
'  werden ,  nach  welcher  nameotlich  die  alten  Komiker  daa  Verbum 
mit  einem  stammverwandten  Adverbium  verbunden  haben,  wie 
m^mariter  memimaae^  ta€il0  iac€r0.    Ueber  die  pleooaatincbe 
Znsammenatellun^  cor  am  ac  praesena  vergl.  Sey  ff  ert  som  Li- 
lins  S.  19.     §.  748  Ist  der  Gebrauch  des  tto,  welches  nach  dem 
Pron.  relat.  oder  demonstr.  hinweist,  unbeachtet  geblieben.  Verisl. 
Cicero  de  Fin.  II.  §.  17:  quad  qnidem  ego  a  principio  Ua  me  ■nlie 
dixeram,  sn  welcher  Stelle  M  advig  Folgendea  bemerkt:  Bat  ali- 
qoa  non  magna  abundantia  orationis  id^  quod  In  relative  generali* 
ter  inest,  distinctius  per  epexegesin  expriraentis.    Zn  den   von 
Madvig  angeführten  Stellen  können  noch  gerechnet  werden  Cic. 
Leg.  II.  §.  31  und  Tusc.  Y.  §.  46.  Livins  I.  55,  ö:  Quae  vlan  8pe< 
clea  haud  per  ainbagea  arcem  eam  Imperii  capntque  rerun  fore 
portendebat:  Mqae  üa  cednere  vates.     Aehnlich  schreibt  Xeoo- 
phon  Cyrop.  II.  4,  11:  Tav^  ovv  iym  ovxm  n^yiyvmexav 
XQ^fictrmv  doxm  ngoötatö^ai.    Mit  den  §.  749  angeführten  Stel- 
len vergl.  noch  Cicero  Off.  L  3,  8:  Ea  aic  defininot,  ul  rectnm 
quod  Sit,  id  officium  perfectum  esse  definiant.   III.  e.  4.  §.  SO: 
Nobis  nostra  Academia  magnam  licentiam  dat,  ut  quodcoinqQe 
maxime  probabile  occorrat,  id  nostro  jure  liceat  defendere.     In 
demselben  §.  konnte  die  gana  gewöhnliche  Breite  des  Auadrack« 
optici  eligendiaua  Cicero  Brut.  §.  189 ,  ad  Attic.  IV.  18,  3:  Hi- 
bema  legionnm  eligendl  optio  delata  commodom,  ut  ad  me  acribit, 
de  Fin.  I.  §  33:  soluta  nobis  est  eligendl  optio.     An  allen  dieaen 
Stellen  ist  der  besondere  Betriff  optio  statt  des  allgemeinen  Da- 
cultas  oder  copla  gesetst.     Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst  die  Er 
klsrnngder  folgenden  Stellen  Cicero's  pro  RoscIo  Amer.  §.  3i): 
Hanc  condiclonem  misero  ferunt,  ut  optet,  otrum  malit  cerriccs 
RoscIo  dare,  an  insntua  in  culeum  per  summnm  dedecua  Titnaa 
amittere;  de  Fato  §.  3:  Quoniam   utriosque  studii  noatra 
sessio  est;  hodle  utro  frni  malis^  optio  sit  tua,  p.  Caec.  $.  64~ 
mihi  optio  detur,  utrnm  malim  defendere;  in  Caedl.  §.45:  Qi 
ties  ille  tibi  potestatem  optlonemque  facturus  sit,  nt  eligaa  ul 
▼ells. 

§.  750  konnte  In  Betreff  der  Stelle  auaCicero*s  Rede  p.  Pinai 
hac  ape  decedebsm,  ui  pularem^  erwähnt  werden,  dnaa  dl« 
pleonastische  Wendung  in  der  den  Lateinern  und  namentlich  d« 
Cicero  eigenthiimliGhen  Sehe«  vor  der  Abbingigkelt  eines  Acct 
sativ  mit  dem  Infinitiv  von  eikiem  Substantiv  ihre  Erklärung  Audi 
Die  entgegenstehenden  Beispiele  gehören  bei  Cicero  wenigste] 
au  den  Seltenheiten.     Vergl.  de  Phi.  I.  §.55:  apa  nihil  earui 
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feroa  ärfäiarum^  de  Onit  II.  §.  339:  promüsio,  si  oudfieHnt 
fobaünros.  Wo  ein  AcctMativ  mit  dein  Infiniti?  ?oo  etocm  Sub- 
»lutiv  tMiiogt,  hat  dieaea,  weoigsteos  bei  Cicero,  tneiat  einen 
prwoffliaaJen  ZosaU  bei  aieh.  Vergi  pro  Dejotaro  §.  17:  Ego..., 
cna  est  ad  me  üia  causa  deiata,  Phidippum  medicum  ...  ab  iato 
uldegeeata  esss  carruptum^  hac  aum  anspidone  percusans.  An- 
derer  Art  ist  die  Stelle  aua  Cicero  ad  Attic.  VIII.  11,  D.  §.1 :  Bram 
JoipeangDafore,  ut  in  Itaiia  poaaeniiia  aut  concordiam  conati- 
laere . . .  aat  rempublioam  aumma  cam  dfgnitate  defendere,  da  an 
dieser  Ae  mit  de«  SnbataiHiviini  gebildete  Wendung  die  Geltung 
iaeiiiiacben  Verbnm  hat  und  gleichbedeutend  mit  magnopere 
ipoibaa  ist.  —  Eine  beaoadere  Art  einer  gewissen  Breite  de« 
.^udrada  biUen  diejenigen  Beiapiele,  in  welchen  der  von  einem 
^eihn  aeutiendl  oder  declarandl  abhfingige  Ofojecta-Accusativ 
diirdeineu  indirecten  Frageaatc  naher  bestimmt  wird.  Vergl. 
Cino  pro  Ligario  §.  10:  homo  genue  hoc  cauaae  quod  eaaet,  non 
(iidi();  LiHua  It.  12,7:  ue  Ignorando  regem  aemet  ipae  aperiret, 
(idicttet.  Aehnlkh  heiast  es  bei  Xenephon  Cjrop.  I.  5,  14:  tij 
{iVxoAE^v  pathxiv^  old  i^tt. 

§.  752  konnte  auaaer  der  Umachreibnng  eet  ut  noch  ihnlicher 
VerbindaDgen  wie  eat  cum,  eat  ubi,  est  unde  gedacht  werden. 
W.  Se  j  f  r e  r  I  xum  LiUiui  S.  S63. 

la  dem  Abachnitte  über  die  Ellipse  hat  sich  der  Doterzeldui. 
dfter  sa  venroliaCändigenden ,  ata  au  abwelciienden  Bemeri&angen 
feriaJtsit  geaeheo.  Unter  §.  761 ,  wo  von  der  Ellipse  von  ßiius, 
ßlia^uxor  die  Rede  ist,  komite  einfacher  bemerkt  werden,  dasa 
^  Geaitiv  ohne  die  genannten  Zosätae  aur  Bezeichnung  dea  B  e  - 
iitzers  dient,  da  bei  den  Römern  wie  bei  den  Griechen  dieKin- 
'erals  der  Eltern,  die  Frau  als  des  Mannes  Eigenthum'  betrach- 
tet wurde.  Mit  abnUcher  Kurse  hat  auch  der  Deutsche :  P  e  t  e  r'a 
Dans  ist  angekommen.  —  Zu  §.  774  kann  naclitragHch  be* 
nerkt  werden,  daas  Cicero  in  der  Regel  die  vollständige  Wendung: 
Juliil  aliad  ago  quam  statt  der  verkürzten  nihil'  aliud  quam  ge- 
bucht hat.  Vergl.  Halm  zu  Cicero  pro  Sestio  §.  35.  Eine 
ttdere  verkorste  Wendung^  bei  welcher  der  Lateiner  karai  an 
oäe  CUtpte  dachte«  findet  «ich  im  familiären  Brfe&tllbei  Ci- 
^^ro  ad  Attic.  V.  20,  9 :  Cara  ut  valeaa  et  nt  aciam ,  quajido  cogt- 
InRmamf  VI.  2,  6:  //i  Ciüciam  cogiiabam.  Nach  diesen  Stel- 
b  durfte  die  Eraendaüon  von  Cicero  pro  Dejot.  §.  21  leicht  zu 
udcB  sein.  Aebnlich  aagte  der  Grieche:  igto  ßtikävBlov 
ff^vkofLUi.  Vergl,  Krüger'a  Gr.  Sprach!.  §.  62.  3.  Anm.  2. 
>  242.  -.  Mit  demaelben  Recht ,  mit  welchem  Zompt  %.  766 
««11  der  Auslaaattog  des  zurückweiaendea  Pronomen  apridit,  konnte 
weh  derjenige  Fall  beaprochea  werden^,  nach  welchem  daa  Pron. 
ft^Ut.  Im  zweiten  Satze  in  einem  andern  Casus  zu  ergänzen  Ist. 
Y^^l  Hadvi  g  SU  Cicero  de Fiutbua  S.  65d.  Zu  §.  783,  wo  von 
der  Aaiksanng  der  Partikel  et  die  Rede  Ist,  konnte  auf  JA  ad  vi  g'i 
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Opiisc.  alt  S.  162  Ter  wiesen  werden,  welcher  die  Nebeaeiander^ 
atellnng:  doc€j  eoneedantj  wo  man  nach  deuUcheni  Spndt^ 
brauch  das  verbindende  et  vermisst,  als  die  in  der  classisdieD  U- 
tinilät  allein  fkbliche  Redeform  nuchwelst.  Mit  den  von  Midfig 
angefnhrten  Stellen  ver^I.  noch  Livios  V.  51,  5:  Intuerolnl,  itve- 
nietls,  VI.  18,  7:  Experimini .  . . ,  imponetis,  VI.  26, 2.  XXlL18,i 

Femer  konnte  mit  Benutzung  dessen,  was  Seyffert  PtL 
CIc.  8. 19.  §.  10  lehrt,  namentlich  in  Betreff  des  deatschen  onr 
herrorgeboben  werden,  dass  dieses  bei  Zahlbegriffen,  beNi> 
ders  beltiittisimd  bei  Pronominibns,  femer  bei eInselneD  Ad- 
verbien im  Lateinischen  meist  unubersetal  bleibt.  Vgl.  lar 
iinus  ohne  den  Zasats  tantum  Cicero  pro  Snlia  8. 76,  p.  Mil.§.67, 
Livius  II.  38,  5.  Ili.  7,  6.  IV.  6, 12,  Ausnahmen  von  dieser  Re- 
cel  hat  Ref.  bei  Cicero  nnr  an  folgenden  Stellen  gefondene  Ortt 
§.  180:  unui  modo^  pro  Marc.  §.  33:  Laetari  omnes,  noa  ot  de 
unhu  Bokitn^  sed  nt  de  common!  omnium  salute,  oentio,  wo  lodeN 
9olum  in  einigen  Handschr.  fehlt,  Phil.  I.  §.  14:  ontrs  mdds  cofl- 
solaris.  Bei  Livins  III.  56,  4.  VI.  16,  5.  PaucI  ohneias^sm 
steht  a.  B.  bei  Livius  XXV.  15, 12,  eben  so  enguos  XXV.  40,  l 
II.  10,  6.  Hiufiger  findet  sich  der  Zusatt  tantum  bei  Pronsmini- 
bus,  wie  s.  B.  Ciceiao  p.  Sestio  §.  28:  haec  solum,  Livlas  IXX. 
6,  3:  es  modo,  V.  25,  6:  ea  tantum  praeda,  vgl.  ferner  IU.4&,11. 
V.46,1.  11.29,7. 

Dm  die  Nachsicht  der  geehrten  Leser  dieser  Blatter  ridiA 
ungebührlich  in  Anspruch  zu  nehmen,  schliesst  Ref.  vorlfvfigMi* 
nen  Bericht,  lieber  andere  Theile  der  vorliegenden  Anigih« 
bofll  der  Unters,  spiter  seine  Bemerkungen  dem  gelehrten  PoUi* 
cum  8ur  Beurthellung  vorzolegen. 

Trsemesxno. 

Dr,  Friedrieh  Schneider^  Professor. 


ParaUelgrammatik  der  griechischen  und  laieiniMchen  Sprath» 

▼on  Dr.  Vai.  Christ.  Friedr.  Rost ,  Dr.  Frkdr.  Krits  und  Dr.  Fry^- 
Berger.  Erster  Theil:  Scbolgrammatik  der  griecb.  Sprache  ▼<» 
Dr.  Val.  Christ.  Priedr.  Rost,  berzogl«  Koburg-Gotb.  Oberscboi* 
rathe  und  Director  des  Gymn.  ill.  lo  Gotha.  Gottingen  bei  Vandeo* 
boeclc  and  Roprecht.  18U.  (XII  n.  5H  S.  8.)  Zweiter  Tbeii. 
Scholgrammatilc  der  latein,  Sprache  von  Dr.  Friedr.  Krits,  Pro^^' 
8or  am  Iconigl.  Gyrnttasiam  la  Erfurt,  und  Dr.  Friedr.  Berger,  l^«^ 
rer  am  Gymn.  ilU  lu  Gotha.  Gottingen  bei  Vandenboeck  ond  I^' 
preoht.    1848.   (XVI  a.  644  S.  8.) 

Die  Tdee  einer  Parallelgrammatik  der  griechischen  und  Isl^' 
n Ischen  Sprache  ist  nicht  neu,  sie  Ist  sunicbst  von  Thlench  ib{<' 
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r^(  ud  Ahu  von  KiihiMr  «owle  von  llad?ig,  «enigtit^a  den  all-« 

itnanea  Omriaaeo  nach  praktisch  ferBucbt  worden,  lodeaaen  ist 

tiorcb  Uta.  Roat,  dein  von  ihm  röhrt  das  vorliegeade  Unternehmen 

her,  die  Sache  am  ein  gnt  Theil  weiter  gefördert  worden  und  wir 

laben  hier  iwei  Grammatiken  Tor  uns,  welche  nicht  hios  den  all* 

i;cndoea  Grundaitsen  nach,  sondern  im  ganaen  Systeme  mit  giei* 

derFi^eder  AlMchnitte  nnd  sehr  häufig  auch  mit  gleichen  Wor- 

leiputUel  gehen.  Rost  veigpricht  sich  davon  folgende  Vortheile: 

^iimt,  sagt  er  Griech.  Gr.  Vorr.  8.  IV,  bildet  sichln  dem  Geiste 

d«  Sckilen  eine  wohlgeordnete  Uebersicht  von  dem  Inhalte  der 

GmoMtik  und  too  dem  enggegliederten  Zusammenhange  ihrer 

sudoeo  Theile^  in  deren  unmittelbarer  Folge  aber  ein  Heimisch- 

\fxkk  ia  der  Gnunmstik,  so  dass  er  mit  Sicherheit  die  Stelle  des 

UMies  weiss ,  an  welcher  über  irgend  einen  Punkt  Belehrung 

WfideB  ist.   Zweitena  genügt  für  alle  grammatischen  Eintbei- 

^a  Qsd  deren  Erklärung  ein  einmaliges  Einprägen  und  Begrei- 

(9.  Drittens  erlangt  der  Schüler  eine  klare  Einsidit  in  die  Oeko- 

Moie  der  Sprache  Im  Allgemeinen  nnd  jeder  einseinen  ins  Be- 

»Miiere  oad  wird  so  befähigt  fai  das  Wesen  und  den  Geist  der 

Spriche  einsodringea  und  sieb  mit  der  Eigenthümlichkeit  jeder 

Assinicbfoim  au  befreundend^  Herr  Rost  verlangt  freilich  luersü 

üMh doe deutsche  Grammatik,  die  nach  gleichen  Prineipien,  in 

«beo  derselben  Folge  der  Abschnitte  und  mit  möglichst  gleicher 

i^tnteilsngtlbrm  aoagearbeitet  sei,  nnd  versichert  auch  (S.  Y), 

^  eise  solche  werde  ausgearbeitet  werden.  Da  indessen  die  Ver- 

ktter  der  Isteiuischen  Grammatik^  welche  doch  vier  Jahr  spater 

oubieaen  ist,  der  deutschen  gar  keine  Erwähnung  thun,  ao  musa 

^  Ainfohrung  dieser  Idee  auf  Hindernisse  gestossen  sein.   Es.  ist 

^8  tu  beklsgen,  da  Herr  Rost  sehr  richtig  eben  daselbst  bemerkt: 

•fdleMaUerspracbe,  deren  Material  dem  Knaben  als  ein  geistiges 

Ei^enlbom  an  Gebote  steht,  dss  durch  die  Anleitung  des  Lehrers 

lur  ia  das  Bewusstsein  gerufen  und  geordnet  tu  werden  braucht, 

Udet  die  Grundlage  dea  ersten  grammatischen  Unterrichts.    An 

«ücser  motten  alle  graounatischen  Erscheinungen  sur  Anschauung 

f^tkhi  Qod  erläutert  werden.    Der  grammatische  Unterricht  in 

jeder  fremden  Sprache  ist  auf  diese  (Sruudlage  zu  bauen,  so  dasa 

rur  jeden  Abschnitt  der  Grammatik  nur  die  Hittheilung  eines  Vor- 

^^  von  fremdem  Sprachmaterial,  der  für  den  ersten  Elementar« 

<^ii8sdur  sparstm  au  bemessen  ist,  hinzutritt,  wodurch  die  Mühe 

<et  Lernens  wesentlich  beschrankt  und  die  Gründlichkeit  und  Si- 

cberbeit  der  Auffassung  bedeutend  gefördert' werden  wird.^*  — 

Nuo  lisst  sich  zwar  durch  eine  Verständigung  der  einzelnen  Leb* 

reo  über  Plan,  Methode  und  Umfang  des  fraglichen  Unterrichts 

der  Haogel  gleichartiger  Lehrbucher  üi  etwas  ersetzen,  doch  wird 

öaeioldie  Verstindiguog  nie  so  im  Einzelnen  möglich  sein,  als 

^1  wo  sie  darch^s  Ldirbuch  selbst  unterstützt  und  gehalten  wird. 

Die  geneigten  Leser  können  schon  biersus  abnehmen^  daas 
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der  Unteneicbiicie ,  der  ealbal  20  Jahre  kng  la  dea  oüttlero  Gjni- 
aasialdaMeo  griechiaGheii ,  laleiMtcben  uoid  deatschen  BprMb« 
UDterrichi  ertheik  hat  und  ao  akk,  ohne  anmaaaaend  ait  eradicinen, 
wähl  einige  pmkiiache  Erfahroiigen  in  dieaem  Fache  beioieaaea 
darf,  der  Idee  einer  Paraileigramaiayk  der  dentaehen,  iateioieeiica 
und  griechiacben  Sprache  aetnen  Beifall  achenkt.  Wenn  freilich 
Herr  Koat  (S.  111)  glaubt,  der  Grund  von  der  traurigen  Krfnhrmig, 
daaa  die  Kenniniaa  der  claaaiacben  Sprfchen  an  UfDÜuig  und  Grind- 
lichkeit  auch  bei  den  beaaern  G  jmna^iaalea  deraialen  nach  viel  mu 
wünachen  übrig  laaae,  Hege  in  der  eigenih&mlieheifBeechalFeiilictl 
nnarer  grammaiiacheii  Lehrbücher  und  in  der  gantea  Art  der  Be- 
handlung dea  graramatiachen  Unterrichte,  ao mdchie  der  Qmod  an 
die 8 er  Eracheinung  doch  etwaa  tiefer  liegen  und  vieknehr  io  den 
fcränderten  Anaichten  unarer  Zeitgenoaaen  über  den  Wertii  dea 
claaaischen  Sprachaludiuma  auf  unaem  Schulen  au  audim  nein, 
Anaichten ,  die  nothwendiger  Weiae  auch  auf  die  Jagend  ihren  Bin- 
Üuaa  ftben  muaaen.  Die  alie  Gründlichkeit  wird  daher  hi  dieser 
Hinaicht  nicht  eher  wieder  erlangt  wmlen,  ala  bia  man  den  Unn 
fang  der  Sprachkenntniaa  Seltena  der  Gynmaaien  aelbat  bcachiinkt 
und  nicht  aowofal  darauf  auageht,  dem  äohnler  eine  aMgÜchat  «m- 
faaaende  Keniituiaa  der  grieohlachen  nad  latelniachen  filpmehfr- 
achelnungen  nach  ihren  Gründen  beiaubringen,  ala  lieiaMehr  dar- 
auf,  ihn  in  den  Stand  au  aetaen,  die  beatea  griechiachen  und  lalei- 
machen  Schrifitateller,  einen  Hemer,  Sophoklea,  Virgll^  Horaa 
u.a.  w.,  mit  Leichtigkeit  gründlich  auveratehen.  Dann  wM  dem 
griechiacheu  und  lateinischen  Sprachatadiam  auf  unaeni  Sehviea 
auch  von  anaaen  die  Anerkennung  wieder  au  Theil  werde«,  die 
ihm  jetat  veraagt  lat.  Liaat  doch  daa  prak^achate  und,  wenn  man 
will,  materiell  geainoteate  unter  allen  Völkern,  daa  Vettc  der 
nordamerikaniacbea  Freiataaten ,  in  einigen  aelaer  hoheni  Tdchtcr- 
achulen  Virgila  Aeneia  in  der  Uraprache  leaen  und  beweinet  ao 
mittelbar,  daaa  nicht  die  Leetüre,  aondern  nur  daa  grübelnde  Ver- 
tiefen in  eine  todte  Sprache  dem  praktiachen  Manne  beim  Jogend- 
Unterricht  auwider  iat.  Am  allerwenigaten  suche  ich  alao  Im  gtam- 
matiachen  Unternchte  aelbat  daa  Hell.  Er  wird  auf  SchniM  nie 
etwaa  anderea  ala  Mittel  zum  Zweck,  aur  Leetüre  aein  dürfen;  aar 
die  deutaohe  Grammatik  darf  und  miiaa  aidi  ein  hoherea  ZIeleetaeo« 
aie  aoll  den  Schüler  aiigleich  eine  Art  Sprachphilonophie  lehren, 
kt  aber  oiir  einmal  die  Lecti^re  aelbat  ata  der  Ausgangapeakt  den 
lateiniachen  und  griecblachen  Unterriehta  anerkannt,  dann  wird  ea 
auch  ermöglicht  werden,  keinen  Schüler  au  entlaaaen,  der  nSchC 
s.  B.  Im  Griechlachen  aeinen  Homer  und  meheere  ganae  Sticke 
dea  Sophoklea  gr »nd  lieh  geleaen  hat. 

Um  nun  aber  auf  die  Art  der  Anafuhrung  dieaer  Parallelgraai- 
matik  zu  kommen,  ao  iat  dieaelbe  vou  der  Art,  daaa  Herr  Sritv 
S.  VU  aemer  Vorrede  nicht  au  viel  behauptet,  wenn  er  aagt:  ^m 
beiden  Theilen  deraelben«  in  dem  grieohlachen  wie  in  dem  lateiaU 


Kosi,  Kriu  0.  Berger :  P«r«UeigrMDiiniik  der  gr.  a.  tat.  Sprache.  265 

• 

tdiea,  nd  die  BlMseo  de»  gnmniatisehcii  Sloffii  TUlig  gkkh  die- 

pnirt,  die  fitiodenn^  dcnelbeii  slimflii  durchweg  mit  einander 

ibereui  und  sogar  die  eiaselnea  Regela  haben  in  überraschend 

liaaii^eo  Fllleo  Toliig  dieaelbe  Fassung,  welche  sich  nichl  gelten 

»gar  bis  in  die  apecieüere  Verzweigung  der  Ausnahmen  erstreckt. 

]m  istsoDSch  das  Gerüste  des  grammatischen  Baues  und  das  Fach- 

weric,  ia  welches  der  SlofF  vertheilt  Ist,  durchaus  dasselbe  und  in 

der  Art  gldch ,  dass  Fach  auf  Fach  passt  und  sich  gleichsam  deckt, 

iDÜAnsashme  derjenigen  Partieen,  welche  nur  der  einen  oder  der 

lodero  Sprache  angehören  und  keinen  Parallelismus  sulasseo/^ 

Wirflaabea  Herrn  Krits  (S.  XI)  gern,  dass  die  Arbeit  nach  dem 

^e^ebeoen  MauMer  einer  griedifschcn  Grammatik  eine  lateinische, 

die  doch  flianchea  Verschiedenartige  darbot,  aussaarbeiten ,  nicht 

puldcht  war,  verrnkseo  aber  bei  ihm  sowohl  als  bei  Herrn  Ro«t 

neieusserueg  darüber ,  dass  der  Werth  ehier  solchen  Parallel- 

^nanitik  nicht  blos  darin  lie^,  dass  das  Gleichartige,  sondern 

iMfa,  dasa  daa  Verschiedenartige,  Abweichende  In  beiden  Spra* 

dteo schärfer  hervortrete.  Freilich  wäre,  nrn  das  gehörig  thun  zn 

iöiuen,  der  oaturlicbe  und,  meiner  Ansicht  nach ,  ekidg  richtige 

Herder  gewesen,  dass  erst  die  deutsche  Grammatik  und,  falls 

vir  diese  sus  den  Spiele  lassen)  erst  die  lateinische  und  dann  die 

/^echische  antgearbeitet  worden  wfre.    Denn  eben  der  griechi« 

scbea Grammatik  müssen  wir  den  Vorwurf  machen,  dass  sie  zu 

veMf  a«f  daa  Lateinische  fttteksicht  nimmt.    So  lange  n&mlicfa 

HBsrs  Schuler  des  Lateinische  eher  lernen  als  das  Griechische ,  so 

iuge  liegt  auch  dem  griechischen  Theile  der  Parallelgrammatik  die 

Pflicht  ob,  nicht  blos  auf  die  Aehnlichkeft,  nein  auch  auf  die  Ver- 

ficiiiedeaheit  mit  dem  Lateinischen  aufmerksam  tn  machen.   Dieaa 

id  aher  so  gut  wie  gar  nicht  geschehen.   Eher  hat  der  latehiische 

Theil  bisweilen  auf  des  Griechische  Rücksicht  genommen;  wobei 

jedoch  gerade  su  bedenken  ist,  dasa  man  hierduroh  den  Schüler 

lielieicht  auf  Spracheracheinnngen  verweist »  die  er  jetst  noch  gar 

Aicht  kennt,  nondern  erst  später  kennen  lernen  soll.   Alle  diese 

Lebelstande  aimi,  wie  gesagt,  aus  dem  eioeil  hervorgegangen,  dass 

licht  die  lateinische,  sondern  die  griechische  Grammatik  den  Rei- 

btn  eroShet  hat. 

Die  Attff ehe  der  gegenwärtigen  Anzeige  ist  nun  nicht  sowohl 
ose  wissenaciMAiiche  Kritik  beider  Grammatiken  zu  liefern,  diese 
iit  der  Redaction  bereits  yon  andrer  Seite  her  zugesagt ,  sondern 
eis  Bild  des  hier  zum  erstenmal  auf  diese  Weise  durchgefürhteu 
Panllelismna  su  geben  nnd  daran  einige  Bemerkungen,  zumeist 
foni  praktiacheo  Standpunkte  aus,  su  knüpfen.  Wir  glauben  diess 
*ber  am  besten  so  ermöglichen  zu  können ,  wenn  wir  den  Lesern 
den  Inhalt  der  einzelnen  Paragraphen  in  parallelen  Columnen  vor- 
(Öhren.   Ba  kommen  also  in  beiden  Grammatiken  sunächst: 
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Grieefaitche  Grammatik.  Lateiaiadie  GramnatÜL 

Vorbereitende  Erörtermigeti  vnd  zwar 
I.    Begriff  und  Eintheilung  der  Grammatik. 


$.    1.    Dasselbe    mit    denielbeD 
Worten. 

IL  Geschichtliches  von  derb- 
teinfschen  Sprache. 

S'  3.  Ursprong  der  lateinudieD 
Sprache. 

S.  3.  Dmlecte.  Verandeningen  d. 
lateiniachea  Sprache. 


J.  1.  Giebt  Begriff  and  Bmthel- 
Inng  an. 

n.  Geschichtliches  von  der  alt- 
griech.  Sprache. 

f.  2.  Hellenisches  Volk  u.  dessen 
Wohnsitze.  Allgemeine  Eigenthum- 
lichkeiten  der  griech.  Sprache. 

$.  3.  Griech.  Dialecte  im  Allge- 
meinen. 

S.  4.  Aeolischer    Dialect 

$.  ö.  Dorischer 

$.  6.  Ionischer 

S.  7.  Attischer 

$.  8.  Spaterer  Hellenism. 

bis  zur  Entstehung 

d.  nengr.  Sprache 

Erster  Theil*  Etymologie*     Erstes  Buch.  Lautlehre« 

Erstes  CapileL    Zeichen  der  LotUe. 

S.  9.  Die  Lautzeichen  oder  Bach-  $.  6.  Die  Lautzoichen  oder  Bach- 

staben.   Spiritus.    Digamma.  staben. 

Zweites  Capiiel.   Arten  ^  Aussprache  und  Eintheilung  d.  Lastt, 


1^ 

'See 


S'  4.  Perioden   der  lateinisckeD 
Sprache.  —  Schriftsteller. 


S.  10.  Entstehung  u.  Gattungen 
der  Laute. 

5-  IL  Entstehung,  Eintheilung 
u.  Aussprache  der  Vocale  u.  Diph- 
thongen. 

$.  13.  Eintheilung  n.  Aussprache 
der  Coosonanten* 


$.  6.  Dasselbe  mit  deoaelbeii 
Worten. 

S.  7.  Entstehung  andAusspttdu 
der  Vocale  und  Diphthongen. 

S.  8.  Eintheilnng  imd  Ausspredie 
der  Consenaateo. 


Drittes  Capitel.     Veränderungen  der  Laule. 

$.  13.   Grund  der   Lautrerände-         §.  9.  Dasselbe, 
rang. 

$.  14.  Arten  der  Vocalverande-         J.  10.  Dasselbe, 
rung. 

J.  15.  VerSndemngen  der  Vocale 
in  der  Mitte  der  Wörter  durch  Zu- 
sammenziehnng,  Elision,  Syncope 
und  Umlautnng. 

$.  16.  Veränderungen  d.  Vocale 
am  Ende  der  Worter  durch  Elision 
(Zeichen :  Apostroph),  Krasis  (Zei- 
chen: Koronis)  nebst  Synizesis. 

S.  17.  Verandernngd.  Vocale  am 
Anfang  d.  Wörter.  Die  Apharons. 

S.  le.  Consonantenhäufung.  Ar- 
ten der  Consonantcnveränderung. 

J.  19.  Ausstossoog  und  AbfalT'v. 
Consonanten  in  der  Milte  and  am 
Ende  der  Wörter. 


$.11.  Veränderungen  d.  Voale 
in  der  Mitte  der  Wörter  durch  Zo- 
sammenziehung,  Elision  n.  Syncope, 
Uffllantung  n.  LaaiTerat&rknns. 

$.  J2.  VerandenuBg«»  dcrVecik 
durch  Elision  y  Apocope  und  tm- 
lautung. 

$.  13.  Veränderung  d.  Vocale  am 
Anfange  d«  Wörter.  Die  Aphareftti. 

$.  14.  Consonantenhiafiug.  Ar- 
ten der  ConsonantenveranderuAi^. 

$.  15.  Ausstossting  oder  AbCall  t 
Consonanten  in  d.  Mitte,  am  Binie 
u.  am  Anfiug  der  Wörter. 
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Grieehiflefae  GnoDiintik« 
f.  20.  Eiosciialtiiog,  Yerdopphug 

I.  Ventärkimg  von  Consonaiiteii. 
J.  21.  AMiBiilation  d.  Conaonan- 

tio  Bad  ihr  Geganflats. 
f.  fL  VerschraelsDng  d.  Codsod. 
$.  33.  Verlaiischang  d.  Coiuon« 
J.  21  Veraet2iingd.Consonaiiteii. 

Zweites  Buch« 

S.  25.  Angabe  d.  4  Theile  denelb. 


Lateinische  Granunatik. 

S.  16.  fiiBsdialtang,  Verstarkmig 
a.  Verdopplung  v.  Consooanten. 

$.  17.  Assimilation  der  Conson., 
▼oUkommene  d.  nnToUkommene. 

$.  18.  Verschmelzung  d.  Conson. 

S.  19.  Vertanschnng    d.  Conson« 

$.  20.  Yersetzangd.Consonanten. 

Wortlehre« 

S.  21.  Dasselbe. 


fri(es  CapUeL   Von  der  Bildung ,  der  AbtheUung  und  der  ße- 

eehaffenheü  der  Süben. 


{.  36.  Begriff  n.  Beslandtheile  d« 
S^  Vom  An-  n.  Anslaote. 
j.  i7.  Abtbeilong  d.  Silben.  Die 

§.  28.  Das  Zeitmaass  Q.  die  Boi- 
tMong  der  SUben.  Prosodik  n.  Ac- 
«nüdhre. 

$.  29.  Von  der  Quantität   der 

8IÖ>eB« 


S.  22.  Begriff  d.  Bestandtheile  d. 
Silben.  Vom  An-  u.  Anslante. 
S.  23.  Abtheilong  der  Silben. 

S.  24.  Dasselbe. 


S.  25.  Von  der  Qoantitat  d.  Sil- 
ben im  Allgemeinen. 

$.  26.  Regeln  über  d.  Quanti- 
tät der  Silben. 

$.  27.  Von  d.  Betonung  d.  Silben. 


S.  30.  Von  d.  Betonung  d.  Silben. 

Zweites  CapüeL     Von  den  Wortgaitungen. 


$.  31.  Allgem.  Zusammenstellung. 
$.  32.  Nennworter  oder  Bezeich- 
Qfls^worter. 
^.  33.  Aossagaworter. 
$.  34.  Beziehungswörter. 
$.  35.  Gedankenwörter. 

DriUee  Cäp.  Pon  d.  Flexion  d.  biegungsfähigen  Worigattungen. 
S«  36.  Allgemeine  Bestimmungen.  $.  33.  Dasselbe. 

MtUn  CapiUls  erster  jihschniU,     Van  den  Arien,  den  EigenihümUeh' 
ketten  und  der  Flexion  der  Substantiven. 


S.  28.  Dasselbe. 
$.  29.  Passelbe. 

S.  30.  Dasselbe. 
$.  31.  Dasselbe. 
$.  32.  Dasselbe. 


S.  37.  Arten  der  Substantiven. 

$.  38l  i5enna  d.  Substantiven. 

S*  39.  Numerus  d.  Substantiven. 

$.  40.  Casus  der  Substantiven, 
r'  $.  41.  Dectinationen,  starke  nnd 
Kbwache. 

{$.  42.  DecUnationdwArakels.) 

$.  43.  Erste  Declination. 

$.  44.  Zweite  Declination  n.  zvrar 

regelmässige  zwttte  Declination. 

$.  45.  Znsannaengezogene  zweite 

Dedination. 

§.  46.  Attische  zweite  Declin. 

S.  47.  Dritte  Declinaüon.  Ueber 
d<ni  Stamm  n.  dessen  Umbildung  bei 
den  Wörtern  der  dritten  Dediii. 


S.  34.  Dasselbe. 
S.  36.  Genus  der  Substantiven. 
S,  36.  Numerus  d.  Substantiven. 
$.  37.  Casus  der  Substantiven. 
$.  38.  Decliuationen,  starke  nnd 
schwache. 

S.  39.  Erste  Dedination. 

S.  40.  Zweite  Dedination »  nebst 
Dedin.  der  Adjectiven  anf  ns,  a,  mn 
nnd  r,  ra,  mm. 

S.  41.  Dritte  Dedination.  Ueber 
den  Stamm  u.  dessen  Umbildung  bei 
den  Wörtern  der  dritten  Dcdi«. 
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Griechische  Grammatik. 

$.  48.  Ueber  Casusbiklang ,  Be- 
tonung u.  Geschlecht  d.  Wörter  in 
der  dritten  Deoünation. 

S.  49.  Uebersicht  sämmtl.  Nomi- 
nativendungen  der  dritten  Declina- 
tion  nebst  Angabe  ihrer  Abwand- 
lang. 

^.  50.  Paradigmen  d.  regelmaa- 
«igen  dritten  Declinatioa. 
^'.  51.   Znsamntenziehung  in  der 
"  dnttea  DecUnation. 

§.  52.    Syncopirte   Wörter    der 
dritten  Deciination. 


S  53.  Verseichnlu  der  unregel- 
massigen  Wörter  d.  dritten  Decl. 

$.  64.  AnofBaltea  der  Formenbil- 
dung aus  allen  Declinationen ,  oder 
Abundantia,  Ueteroclita,  Metapla- 
8ta,  Defectiva  n.  IndecUnabilia. 

Dritten  Capitela  zweiter  Jbsehnitt. 

xion  der  Adjectiven 

$.  55.  Begriff  u.  Eintheilung  der 
Adjectiven. 

$.  56.  Qualitative  Adjective  Ten 
speciellem  Begriffe  and  zwar  En- 
dungen, Abwandlung  n.  Betoming 
der  Adjectiven  and  der  Participien. 

S«  67.  Vergleichungsgrunde  im 
Allgemeinen. 

J.  58.  Erste  regebnassige  Ver- 
^leichungsform. 

$.  59.  Zweite  regeimaasige  Ver- 
^eichnngsform. 

$«  60.  Unregelmässige  Verglei- 
chnngsformen  der  Adjectiven.  Ver- 
gleichongsfoniien  der  Adverbien. 


$.  ^1.  Qualitative  Adjective  von 
generellem  Begriffe.  Ueberslcbt  d. 
eorrelativa. 

S*  62.  Quantitative  Adjective  od. 


Lateiaiflche  Graramatik. 

i$.  42.   Ueber   Casoabildang  dei 
Wörter  in  dar  dritiea  IXedia. 
$.  43.  Ueber  daa  Geschlecht  dei 
Wörter  in  der  dritten  Dedin. 
S.  44.  UebersichiaiiiamtUcherN> 
minafcivendungen  der  dritten  Decü 
nation  nebst  Angabe  ihrer  Ahwaod 
lung. 

{$.  45.   Paradigmen    der  dritufl 
Dedinadon. 
$.  46.  Adjectiva^  weTche  aacb  dj 
dritten  DecL  abgewandelt  werden, 

$.  47.  Vierte  Deciination. 

S.  48.  Fünfte  Deciination. 

J.  49.  Decl.  der  eriech.  Wörter 

S.  50.  Erste  Deciination  d.  gri«' 
chiscHen  Wörter. 

S  51.  Zweite  Dedin.  der  gnc 
cbischen  Wörter. 

§.  52.  Dritte  DecUnation  d.  gne 
chischen  Wörter. 

S.  63.  Verzeichniss  der  unrcg«! 
massigen  Wörter  d.  dritten  DecL 

§.  54.  Anomalien  der  Formeiibil 
dang  aus  allen  Dedinaüonen.  Ab- 
undantia, Heteroclita,  MeUpl**t*i 
Defectiva  o.  Indeclioabilia. 

Von  den  Arten  und  V9m  der  F^ 
und  der  Parttcqnen. 

S.  55.  Dasselbe. 

S.  56.  QuaUtaüve  A4%cav« 

speciellem  Begriffe.  Endungen  der 
selben  n.  miregelmSssige  qualitj«».^* 
AdjecÜva,  nämUch  fndeclinaWi^ 
Defectiva  und  Abundantia. 
$•  57.  Dasselbe. 

S.  58.    Erste  regetaiassigc  Ver- 

•gleichnngsform.  .     ^  ^ 

S.  59.  Zweite  regelmässig«  «' 

gleichnngsform  (des  SaperlatiT«| 
$.   60.    Unregehnässige  Vergib 

chungaformen  der  Adjectiven.  >«• 

zeichniss  der  Adjectiven  ohne  v«r 

gleichungsformen.  . . 

S.  6I.'  Vergleichongsfornien  der 

Adverbien.    Des  Mangeftaftc  «^°' 

ger  derselben.  .      .     ,.„ 

S.  62.  Qualitative  Adjeetite  jo« 

generellem  Begriffe,   üebemcbt  ö. 

eorrelativa.  ..  ^  «  od 

$.  63.  Quanütaüve  Adj«ctii^<^ »». 
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Griedi.  Grammatik. 
Zahlwörter,  Begriff  n.    Gattungen 
dersdbea.  fiintheiliuig  der  ZahlwÖr- 
tff  im  engeren  Sinne, 
f.  6.  Zahlseichen  od.  Ziffern^ 
$.64.  Ueberncht  der  Zahlwor- 
ter sdiit  Bcmerkiiiigen   ober  ihre 
AbwaiMÜnag  n.  ZnsammeoateihiBg. 


Latein.  Gnimmatilt 
Zahlworter,  Btgriif  u.  Gattungen 
derselben.     Eintheilong   der   Zahl- 
wörter im  engeren  8inne. 

S.  64.  Zah' zeichen  od.  Ziffern. 

J.  66.  Uebersirht  der  Zahlwor- 
ter nebat  Bemerkungen  über  Ihre 
Abwandlung  n.  Zusammenstellnng« 

Driiten  Capitels  dritUr  Jb$ehniit.     Von  den  Pronommen, 
$.  65.  Begriff  Q.  Bintheiliuig  der         S-  ^.  Begriff  o.  Eintbeilung  der 

Prooomineo  in  peraonalia  u.  loca- 
tiva,  nebst  ihren  Unterabtheilongen. 
Verseichnifis  derselben. 
S.  67.  Abwandlung  d.  Pronom. 
§.  68.  Adverbialische  ZoffStae, 
welche' den  Pronominen  ai^ehangt 
oder  vorg^etit  werden. 


Pnnominen  in  peraonalia  n.  lo^ 
üva  mit  ihren  Unterabtbeiluiigen. 
Veneidini^s  derselben. 

$.  66.  Abwandlung  d.  Pronom. 

%  fil.  Adverbialische  Zusatz^ 
«eidbe  den  Pronominen  angebangt 


Dritten  CapiteU  vierier  Jbsehnitt.     Von  dem  Vtrh^^ 


1 68.  Brianternng  der  Eigen- 
iKaliehkeiten  des  Verbams  n.  zwar 
Bi^ff «.  Blgenthümltebkeiten  des 
VcHhids  in  Allgemeinen. 

§.  69.  Die  Zustandsformen  oder 
£egeiiera  rerbi. 

i  70.  Die  Aoasageformen  des 
VerbniDsoder  modi,  participia,  ad- 
jectira  Yerbalia  und  infinitivi. 

i.  71.  Die  Zeitformen  des  Ver- 
^QiBs  oder  die  tempora. 

$.  Tl  Die  Personal-  a.  die  Nu- 
tenlformen  des  Yerbunis. 

f.  73.  Flexion  des  Verbnras  oder 
ConJQ^ation  und  swar  Arten  dar 
griech.  Conjugation. 

i  71  Erste  Conjugation.  Ver- 
baleodaageo  und  Bindevocal. 

$.  75.  Uebersicht  der  Tempil»- 
«ndongen,  Äbachwachiing  Q.  Ver- 
stärkung eiDselner  Tempnsendun- 
geo:  Futurum  atUeum  und  do- 
ncam. 

$.  76.  Uebersicht  der  Personal- 
ond  Modnsendungen. 

f.  77.  Andere  Mittel  der  Formen- 
Midong  aasser  den  Endungen. 

$.  78.  Augment  im  Allgemeinen. 

S.  79.  Angmentum  syllabicum  n. 
Iledaplication  am  Perfect 

§•  HO.  Angmentum  temporale.  At- 
<is<j)e  Reduplicniion. 

$  81.  Augmeat  bei  zusammenge- 
witea  Verben. 

$.  81  WeglasAung des  Augments. 

f.  ^  Verandenuig  des  Starom- 
\mti  bei  Btidnng  der  tempora. 


S.  69.  Dasselbe. 


$.  70.  Die  Zustandsformen  oder 
die  genera  Terbi. 

§.  71.  Die  Ausaageformen  des 
Verbnms  oder  modi,  participia,  in- 
finitivi und  supina. 

S.  72.  Die  Zeitformen  des  Ver- 
bums oder  die  tempora. 

$.  73.  Die  Personal-  und  dieNu^ 
meralformen  des  Verbnms. 

$.  74.  Flexion  des  Verbums  od. 
Conjugation  und  zwar  Mittel  der 
Formbildung. 


{$.  75.    Uebersicht    der    Verbal- 
endungen. 
S.  7o.  Verstärkung  d.  Verbalen- 
dungen u.  Umänderung  des  Stam- 
mes bei  Ansetzung  derselben. 


$.  76.  8.  oben. 
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Latdn.  o.  grlech.  Spncbwitfensdiaft 


Griedu  GramHUitik. 
$»  84.  Verändenmg  des  Stamm- 
laates  im  Präsens. 

$.  85.  Charakter  des  Yerboma, 
Classen  der  Verben  aof  <o  n.  zwar 
Terba  pora,  verba  mnta  n.  liqoida. 
$.  86.  Verwandtschaft  der  tem- 
pora  rniter  einander. 
$.  87.  Betonung  d.  Verbalformen. 
$.  88.  Verglei<£ende  Darstellung 
der  Tempusbildung  in  den   Ter- 
.schied.  Classen  d.  verba  barytona, 
'  $.  89.  Vollständiges  Conjogations- 
Schema  f.  d.  Verba  barytona. 
$.  90.  Bemerk,  zu  den  baryto- 
I  ntrten  Verben  auf  cd. 
I   $.  91.  Beispiele  zur  Einübung  d. 
I^barytonirten  Verben  auf  o>« 

$.  92.  Zusammengezogene  erste 
Conjugation  n.  zwar:  Allgemeine 
Regeln  über  die  Abwandlung  der 
zusammengezogenen  Verben. 


$.  93.  Paradigmen  der  zusammen- 
gezogenen Verben  auf  o>. 


$.  94.  Unregelmässigkeiten  in  d. 
Zusaounenziehung. 

($.  95.  Beispiele  zur  Einübung 
d.  zusammengezogenen  Conjug.) 

$.  96.  Zweite  Conjugation.  We- 
sen u.  Bestand  der  zweiten  Con- 
jugation. 

S.  97.  Allgemein^  Regehi  für  die 
Abwandlung  der  zweiten  Conjug. 

$•  98.  Paradigmen  iÜr  Präsens, 
Imperf.  u.  Aor.  2.  der  zweiten  Con- 
jugation. 

$.  99.  Paradigmen  für  den  Aor. 
2,  der  zweiten  Conjugation  ▼.  Ver- 
ben, deren  Präsens  uer  ersten  Con- 
jugation angehört. 

$*  100.  Paradigmen  für  das  Per- 
fect  u.  Piusquamperf.  der  zweiten 
Conjug.  Ton  Verben,  deren  Präsens 
der  ersten  Conjug.  angehört. 

$.  101.  Abwandlung  der  beiden 
unvollständigen  Verben  siiil  u.  elfu, 

$•  102.  Unregelmässige  n.  man- 
gelhafte Verba  aus  beiden  Conjug. 


Latein.  GrammaüL 


$.  77.  Arten  der  iatein.  Cenjn. 
gation«  Charakter  des  Verbonu. 

§•  78.  Verbalclässen  d.  nnprösg- 
liehen  Conjugation,  heikommlicher 
Weise  die  dntta  genapnt 

S.  79.  Verba  mitdem  Charakteri 

$.  80.  Verba  muta. 
.S.  81.  Verba  liquida. 

$.  82.  Verba  spirantia. 


$.  83.  Paradismen  derurspreag- 
lichen  Conjugation. 


$.  84.  Zusammengezogene  Coa- 
jngation  (herkomnilicher  Weise  er- 
ste, zweite  u.  vierte  genannt)  ud 
zwar:  Classen  der  «usaamenge»»- 
genen  Verba  (a,  e,  i)  und  allge- 
meine Regeln  für  deren  Fomen- 
blldung. 

$.  H5.  Verba  mit  dem  Charakter 

a  nebst  Paradigma. 
S.  86.  Verba  mit  dem  Charakter 

e  nebst  Paradigma. 
$.  87.  Verba  mit  dem  Charakter 

i  nebst  Paradigma. 

S.  88.  Besondere  Eigenthnmlick- 
keiten  und  Unregelmässigkeiteo  ia 
der  Abwandlung  der  susaauaeng^ 
zogenen  Coiyngation. 


1 


(S.  89.  Besondere  BigenthSrnrich- 
keiten  des  lat.  Verbnms  als:  Redo- 
plication  im  Perfect.) 
(S.  90.  Das  Deponens.) 
(S.  91.  Gleichlautende  Verbalfor- 
men mit  Terschiedener  Bedeutung-) 


S.  92.    Unregelmässige    Conjug 
Die  Entstehoag  derselben. 
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Grieefau  Gnnmuitik. 
0.  svar:  VerscbiedeDc  Arten  der 
onregeliiiatfigea  and  mangelhaften 
YeriML 

f.  103.  Verha,  deren  8tanun  durch 
Hinnfetzimg  einselner  Laote  und 
giflier  Silben  erweitert  wird. 

$,  lOi  Verba,  deren  Stamm  durch 
S)Doop«  Terkürst  wird. 

i  105.  Verba,  deren  Stamm  durch 
LaatTeneUnng  verändert  wird. 

$.  106.  Verba,  welche  beim  An- 
trittder  Flexionssilben  an  den  Stamm 
Bicht  die  allgemeinen  Regeln   be- 

«bicbten. 

V107.  Verba,  welche  in  d.  Tem- 
p^dong  yerschiedenen  Conju- 
litMitarten  folgen,  also  xnm  Ac- 
tiV  eb  Fntttmm  medii  n.  zum  Pas- 
(ar  eiaen  Aorist  n.  Perfect.  activi 
oder  nmgekehrt  haben. 
$.  108.  Verba,  deren  iinsaere 
Pom  mit  der  Bedeutung  nicht  in 
Einklang  in  stehen  scheint^  Depo- 
taentia. 


.t  109.  Blangelhafte  Verba,  d.  h. 
Kidie,  deren  Tempora  von  Stam- 
aei  eatiehnt  werden,  d.  an  Lautbe- 
«Uiid  Tenchiedeo,  an  Bedeutung 
iber  verwandt  sind. 

$.  110.  Alphabetisches  Yerzeioh- 
aüa  der  nnregehnassigen  Verben« 
S.  111.  Ueber   die  Bildung   der 

VerUladjectiTen. 


Latein»  Grammatik. 


$.  93.  Verstärkung  des  Stammes 
durch  c,  n,  sc  und  Redupllcation 
des  Präsens. 

S.  94.  Abschwächung  des  Stam- 
mes. 

S«  95.  Umstellung  der  Stamm- 
buchstaben. 

{$.  96.  Abschwächung  der  Ver- 
balendung. Paradigmen   von  edo, 
fero,  volo,  malo. 
§.  97.   Abwerfung  der   Verbal- 
endung. 


S.  98.  Vermischung  activer  nild 

Sass^ver  *  Form  ohne  Wechsel  der 
iedeutnng. 


'  $.  99.  Verba,  deren  Tempora  v. 
verschiedenen  Stämmen  abgeleitet 
werden.  Paradigmen  von  sum,  pos- 
sum  und  iio.  , 
S,  100.  Verba,  denen  einaelne 
Verbalformen  gänslich  fehlen,  ver- 
ba defectifa* 


VierteB  CapUel.     JForibildungalehre. 


$.111  Allgemeine  Bemerkungen 
aber  Wortbildung  und  Wortzusam- 
aemetziuig. 

i  113.  Wortableitnng  n.  swar: 
Abgeleitete  Verba.  Ausser  den  von 
NomiiieD;  freqnentativa,  inchoaiiva, 

äe^dentiTa. 


K.  114.  Abgeleitete  Substanüva, 
SQter  andern  gentilia,  patronymica, 
^ieminotiTa,  ampUficativa. 

S.  115.  Abgeleitete  Adjectiva. 

$•  116.  Abgeleitete  Adverbia. 

$.  117.  Wortzusammensetzung. 


S.  101.  Dasselbe. 


$.  102.  Wortableitung  u.  zwar: 
Allgemeine 'Bemerkungen  über  d. 
Verbindung  der  Ableitnngaendun- 
gen  mit  dem  Stamme  u.  über  die 
Quantität  abgeleiteter  Wörter. 
$.  103.  Abgeleitete  Verba.  Aus- 
ser den  von  Nominen:  frequenta- 
tiva,  inchoativa,  desiderativa. 
$.  104.  Abgeleitete  Substantiva, 

unter  andern  gentilia,  patronymica 

und  deminutiva. 
S.  105.  Abgeleitete  Adjectiva. 
S.  106.  Abgeleitete  Adverbia. 
$.  107.  Wortzusammenietzung. 
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Latein,  o.  grieeb.  SprachwiMenichaft. 


Griedi«  Orannatik. 

Drittes  Bach. 

S-  118—141.  Der  ffriechiichen 
GnuncDatik  eigenthnmlTch.  Siehe 
weiter  anten. 


Latein.  Granniatik. 

DialecUdure. 


Zweiter  Theil.     Syntax. 

S.  142.  Begriff  qnd   Inbalt  der         $.  106.  Dasselbe. 
Syntax. 

Eratcs  Buch.    Die  Lehre  von  dem  einfachen  Satae. 

S.  143.  BegriffsbestimniQnff,  Th  ei- 
le a.  Arten  des  einfiichen  Satzes. 


S.  109.  Dasselbe- 


Erstes  Capitel,     Von  dem  jäussagssatste. 

Erster  Abschnitt.    Bezeichnongsform  der  Satztheile. 


$.  144.  Bezeichnangsform  des 
Snbject«  ausser  durch  Sabstantiva 
auch  Adjectiva.  Wechsel  der  numeii 
im  Vergleich  mit  dem  Deutschön. 

S*  145.  Bezeichnungsform 'des  Pra- 
dicats  u.  der  Copula.  —  Adverbia 
zur  Bezeichnung  des  Pradicats. 

S.  146.  Verschroolzonff  mehrerer 
8atztheile  zu  einem  Worte.  Das 
Setzen  n.  Weglassen  der  Pronomina 
perMnalia.  Ausdrncksweisen  für  d. 
deutsche  man  und  es. 

S.  147.  Ausfall  eines  Satztheiles 
(der  Copula). 


S.  110.  Bezeiduiinigsfora  d«s 
Sidl>jeGt8  ausser  duroh  SohstaiiiiTa 
durch  ganze  Sitze  und  Adjeciiya« 
Wechsel  der  numeri  im  Vergleidi 
mit  dem  Deutschen. 

$.111.  BezeiohnuQgsform  des  Pra- 
dicats u.  der  Copula.  —  AdTerba 
zur  Bezeichnung  des  Pradicats. 

S.  119.  Yenchmelzniig  mehrerer 
Satztheile  zu  einem  Woite.  Dw 
Setzen  u.  WegUssen  der  ProDsak- 
na  persooalia*  Ausdruckswdsen  fir 
das  deutsche  man  und  es« 

S.  lld.  AusfaU  eines  Satstheüa 
(der  Copula}. 


Zweiter  Abschnitt.    Congmens  der  Satztheile. 

$.  148.  Das  Prädicat  richtet  sich  $.  114.  Das  Prädlcat  richtet  sich 
nach  dem  Numerus  u.  Genus  des  nach  dem  Numerus  und  Genus  des 
Subjects.  Die  Ananahmen  dayon.         SubjMa.  Die  Aosnahmen  dsToo. 

Dritter  AbMhnitt.    Wandelbarkeit  des  Pradicats. 


$•  149.  Allgemeine  Uebersicht. 

$.150.  Genera  Terbi.  ActiTum 
in  transitivem  u.  JutransitiTem  Ge- 
braoehe.  Passivurn  mit  Ds^t  u.  Ac- 
casatir.  Dasselbe  personlich  ge- 
bFBoehi.    Medium. 

$.  151.  Tempora.  Bintheflnng. 
Oebranch  des  Präsens,  Perfect,  Im- 
perfecta Aorist,  Fntorum,  f^tornm 
exaotnm. 


S.  152.  Modi.  Indicativ  mit  &9. 
Conjunctiv.    OptatiT. 


g.  115.  Dasselbe. 

S.  116.  Genera  Terbi.  ActiTaa 
in  transitlTem  u.  intransitivem  Ge- 
brauche.  Passivnm  mit  Dativ  d.  Ac- 
cnsatiT.  Das  Rflflexinm  —  du  deut- 
sche Lassen,  Wollen« 

S.  117.  Tesq^off».  Einthsifain«. 
Gebrauch  des  Präsens^  PerÜNt,  In* 
perfect,  Plusqnamperfect,  aoristi- 
schen Perfect,  Futur,  Futurum  ex- 
actum.  Conjagatk)  periphrastics. 
BriefstiL 

S.  118.  Modi  Indic  sUtt  deoi- 
schem  ConjanotiT,  Oonjunctiv  po- 
tentialis,  im  Heisdbesatz,  bein 
Wunsch. 
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Grieek  Grammatik« 


Latein.  Grammatik« 


Vierter  Abichnitt.    Erweitenmgen  des  einfachen  Satzes. 


5. 153.  Arten  d.  SatzerWeitemng. 

$.  154.  Erweiterungen  des  8ub- 
fcti  D.zwar  süssere  darchHäu- 
icQff  der  Sobjecte,  des  Prädicats, 
Nomenu,  Genus,  Person  dabei,  i  n- 
tere  durch  Attribat,  d.  h.  Beisatz 
^imr  Appellatlya,  Adverbia  mit 
^el,  AdjecUva.  —  Apposition. 


i  1».  Als  AttrfbntiTa.  Die  de- 

&'«^Ten  Pronominen,  der  Ar^ 

^i  Die  Possessiva. 
1  /3Ö.  Attributive   Worter   als 

^L^Ve.   Participia  mit  Artikel, 

(rJüH  0.  Adyerbia  mit  Artikel, 
ii  SabstastiTbedeQtang.  Auslassung 
m  Sabctantiven. 

i  Ibl.  Erweitenmeen  des  Prä- 
£ciU.  Hinfong  derselben. 

'^  i58.  Erweiterung  des  Pradi- 
ttsdorch  determinatives  Attribut 
^^gationen)  u.  durch  expücatives 
^•oloa  im  Nominativ  u.  Accusa- 
i^'.  Adjecthre  statt  Adverbia. 
V:'iparativ  mtt  dem  Verglichenen 
»^^  Q^tande  oder  allein. 
1 159.  Erweitemng  des  Pradi- 
Kä  durch  ein  hinzutretendes  Ob- 

i  160.  Bedeutung  und  Gebrauch 
HAccQsativs  und  zwar  des  ein- 
leben bei  Verben,  zum  Theil  ab- 
Behend  vom  Deutschen,  bei  Pas- 
^  Adjectiten  und  Substantiven, 
r  ^ccQsativ  zur  näheren  Bestim- 
H>  Der  doppelte  zur  Bezeich" 
H^^  Person  n.  Sache  n.  Ver- 
ü)iändigang  des  Prädicatsbegriffs. 
^T  Accusativ  zur  Bezeichnung 

V  Ziels  0.  der  Dimension. 
$161.  Bedeutung  und  Gebranch 
*  I^ativs  und  zwar  a)  des  ci  > 
'ntlichen  d.  Annäherung,  Mit- 
'^ii^ng,  Angemessenheit,  des  Be- 
^f^,  der  diativus  commodi,  b)  zur 
zeichnnag  von  Ablativverhältifis- 
^  u.  zwar  local ,  zeitlich ,  dyna- 
^i,  in,  wodurch,  vYorSber,  warum, 

"•'U  U.  8.   W. 

V  101  Bedeutung  und  Gebrauch 
'»  Genitifs  o.  zwar  als  partitivus, 

^'  ioArft.  /;  Mil. «.  Päd,  od.  ErU.  Bibi,  Bd.  LXI.  Uft,  S. 


S.  119.  Dasselbe. 

$.  120.  Erweiterungen  des  Sub- 
jects  u.  zwar  äussere  durch  Häu- 
fung der  ßubjecte.  Des  Pradicats, 
Numerus,  Genus,  Person  dabei,  in- 
nere durch  Attribut,  d.  h.  Beisatz 
gewisser  Appellativs,  AdVerbia,  ad- 
verbialische Nebenbestimroungen 
mittelst  Nomens  u,  Präposition,  Ad- 
Jectiv  (Verbindung  und  Gebrauch 
derselben).  Apposition,  Infinitiv  n. 
ganze  Sätze  als  solche. 

$.  121.  Als  Attributiva.  Die  de- 
monstrativen Pronominen  und  die 
Possessiva. 

S.  122.  Attributive  Worter  als 
Adjective  u.  Genitive  in  Substan- 
tivbedeutung. Auslassung  von  Sub- 
stantiven. 

$.  123.  Erweiterungen  des  Pra- 
dicats.   Häufung  derselben. 

$.  124.  Erweiterung  des  Prädi- 
cats  durch  determinatives  Attribut 
(Negationen)  und  durch  expücati- 
ves (Nomina  im  Nominativ  n.  Ac- 
cusativ) Adjective  statt  Adverbien, 
Comparative  mit  verglichenem  Ge- 
genstande oder  allein. 

$.  125.  Erweiterung  des  Pradi- 
cats durch  ein  hinzutretendes  Ob- 
ject. 

%.  126.  Bedeutung  und  Gebranch 
des  Accusativs  und  zwar  des  ein- 
fachen bei  Verben,  zum  Theil  ab- 
weichend vom  Deutschen,  bei  re- 
flexiven Passiven  der  Accusativ  zur 
näheren  Bestimmung.  Der  dop- 
pelte zur  Bezeichnunff  der  Person 
und  Sache  und  Vervollständigung 
des  Prädicatsbegriffs.  Bezeichnung 
des  Ziels,  der  Dimension  und  des 
Zeitraums- 

§.  127.  Bedeutung  und  Gebrauch 
des  Dativs,  zur  Bezeichnung  d.  An- 
näherung, Angemessenheit,  der  da- 
tivus  commodi,  des  Ziels  u.  Zwecks. 
Einige  Besonderheiten  und  Abwei- 
chungen vom  Deutschen. 


$.  128.  Bedeutung  und  Gebrauch 
des  Genitivs  und  zwar  als  partiti- 

18 
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Griech.  Grammatik, 
poaaessivns  (genitivua  sabjecti  and 
objecti),  Grenitir  des  Grads,  der  Zeit 
(genttivi  absolati),  auctoris  and  ma- 
teriae,  causalia.  Des  Objects  bei 
mit  Präpositionen  zusammengesetz- 
ten Verben. 


Latein.  Grammatik. 
▼US,  possessivns  (genitivos  sobjecd 
nnd  objecti),  quaUtaüi,  des  Orts, 
auctoris  u.  fflateriae,  caosaii«. 


S.  129.  Bedeutung  und  Ge\>mcK 
des  Ablativs  und  zwar  aU  abhti- 
Tus  cansae,  der  Zeitangabe  ncbs 
kblativus  absolutus,  abl.  modi,  in- 
strumenti,  loci,  auctoris  u.  esseo- 
tiae  und  qualitatis. 

S.  150  Begriff,  Verzeichnis,  Ei- 
eenthumlichkeiten ,  Stellung,  Wie- 
derbulung  und  Weglassung  d.  Pti- 
positionen. 

$.  131.  Gebrauch  des  Inftnititi, 
des  Gerundiums  nebst  dem  Geron- 
divum,  des  Supinnms  u.  der  Parti- 
cipiaals  Theile  des  eingehen  Sats». 

Ersten  Buche»  zweitew  CapiteL     Von  Aen  Frag99äiwtn. 

(Dasselbe.) 

S.  132.  Dasselbe. 


%,  163.  Begriff,  Verzeichniss,  Ei- 
genthümlichkeiten,  Stellung,  Wie- 
derholung und  Weglassung  d.  Prä- 
positionen. 


(Vorerinnemngen.) 

S.  164.  Wesen  u.  Arten  d.  Fra- 
gen. 

^.  165.  Die  Fragewörter,  die  di- 
recten  und  indireoten. 

S.  166.  Construction  der  Frage- 
sätze bei  directen  und  indireoten 
Fragen ,  Verschränkung  indirecter, 
Verschlingung  directer  Fragesätze. 
Andere  Besonderheiten. 

$.  167.  Von  der  Beantwortung 
der  8atzfirag«n, 


S.  133.  Die  Frageworter,  die  di- 
recten nnd  indireoten. 

S.  134.  Construction  der  Fn«*- 
sätze  bei  directen  und  indu«(^ 
Fragen,  Verschränkung  indirecter, 
Verschlingung  directer  Fragesitte. 
Zusammendrängen  mehrerer  Fnge- 
sätze  in  einen. 

$.  136.  Von  der  Beantwortmi 
der  Satzfragen  durch  Bcjahong  ■. 
Verneinung. . 

Ersten  Buche»  dritte»  Capitel.     Von  den  Heieche» ätzen. 

S.  168.    Begriff.     Gebranoh   des  $.   136.   Begriff!     Gebmnch  dfi 
Imperativs  u.   Optativs.    Aussage-  Imperativs  u.  ConjaoctiTs.  Aomsf 
o.  Fragesätze  anstatt  der  Heische-  una    Fragesätze   anstatt  der  Hei- 
sätze.   Einige    BesMiderheiten   im  schesätze. 
Griecbisdian. 

Zweites  Buch.    Die  Lehre  tod  den  verbuodeneii  SiUeii. 


S.   169.  Arten  der  verbundenen 
Sätze. 


S.  137.  Dasselbe. 


BrHeM  Capiiet,     ParatakÜMch  verbundene  Säime. 

S.  170.  Arten  d.  parataktitch  ver-  $.  136.  Dasselbe.                         1 

bundenen  Sätze  und  deren  Verbin-  | 
dungs  weisen. 

S.  171.  Copulative  Sätze.  Ueber  $.139.  CopuIatWe    SaUe.   Di 

den  erweiterten  und  beschränkten  Anr^hung  der  neg«tiyen,  Ueber  dt 

Gebrauch  des   nai.     Dasselbe  als  erweiterten  und  bieachriwiktea  <k 
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Griedu  Gnmmatili. 
ancb  Bod  sof  ar.  AdveraatiTe  ai. 

topslatiTer  Vwbindiuig. 

;.  171  Adrenative  Satse  mit  di^ 

$.  173.  Disjoncthre  Salsa.    G«^ 

$  174.  BeigeordiMte  Cauaal-  ■. 
CoBieciitifsaUe.   Ueber  fä(^y  cf^a. 


MUn  Buehs  zweites  Capitel. 

M7&.  Arten  der  hypotaktiach 
^«MeMn  Satxe. 

,i  Mü  üeber  die  Anadniclcafonn 
13^  &  VerbindDog  der  onterge- 
ff^füeh  Sitse  mit  dem  Haaptaatxe 
« %iieioeH.  (äp  imd  die  Ver* 
JddQknig  des  Nebeiiaatzea  mit 
^  Huptiatze.) 


Latein.  Grammatik. 
bnUicb  dea  et,  qoe   a.  ac.    Ueber 
etiani  n.  quoque.   Advenatiye  atatt 
copolativer  VcrbiDdang. 

$.  140.  AdTeraative  Sätie  mit 
aotem^  aed,  veromi  at,  atqtii,  ta- 
rnen. Daa  Asyndeton. 

$.  141.  Diajunctive  .  Satze.  Ge- 
braacb  des  aut^  vel,  aive^  ye. 

S-  142.  Beigeordnete  Causal-  o. 
ConseiJutivsätze.  Ueber  nam  u.  eniro. 
Das  Asyndeton,  femer  itaqae,  igi- 
tur,  ergo,  ideo,  proinde. 

Hypotaktiaeh  aerhundene  Sätze, 

$4  143.  Dasselbe. 

9.  144.  Ueber  die  Anadrackaferm 
and  die  Verbindung  der  nnterge* 
ordneten  Sätze  mit  dem  Haaptaatxa 
im  Allgemeinen.  Die  conaecutio  teai- 
pomm.  Die  Verachrankung  des  Ne- 
benaatzes  mit  dem  Haoptaatze. 


Zweiten  CapiteU  erster  Aheehnitt.    Aitributivsätxe. 


i  177.  Adjectivische  Attributiv- 
»ti«,  gewohnÜch  relative  Satze  ge- 
^  Die  Congrnenz  des  Relativs. 
(ineicbiingen  im  Crenns^  Numerus 
»JCtmi.  (Attraction.)  Weglas- 
»i  der  Demonstrativa  and  des 
i^itiim,  Verscbranknng  der  re- 
fi^^en  Sätze  dorcb  UmsteUong^  At~ 
^OR,  bei  olog  n.  a.  w.  Andere 
V'noiQinen  an  seiner  SteUe.  Die 
Mi-  Die  Negationen.  Aosdchnung 
*d  Bescfaränfamg  der  Rebtivsatze 
i  Whiltaiss  zum  Deatadiea. 


1 178.  Arten  der  adverbtaliaclien 
Itribatifsatee. 

}•  179.  Zeitsatce.^  Partikela  da- 
^•.Modi.  ni^Vj  Tcagogy  nQot9^C9 
/«tf^MT^  ^  mit  loßnkiv,  Satze 
"9r«,  ^vfna  nach  den  Verben  s 
'^■sen  Q.  's.  w.  Negationen  f  In- 
■itive  mit  iv,  nqo  und  ^£Ttt. 
^  I^.  Untergeordnete  Caasal- 
«'  Die  Partikeln  dafür.  Die  Mo- 
\Veber  hiU,  m$,  d,  InfinitiT  mit 

}•  18l.Hypotlietiacbe  Sitze.  Par^ 
'^^  dafar.  Ueber  e/  mit  dem  In- 
^tk,  Üp  bü  dem  Gonjanckiv  u» 


$.  145.  AdjecÜTische  Attribntrv- 
sätze,  gewöhnlich  relative  Sätze 
genannt.  Die  relativen  Wörter.  Pro- 
Bonnnaf  Adjeetiva,  Adverbio.  Die 
Congrnenz  des  Relativs.  Abwei« 
gongen  im  Genua,  Numeroa  a.  Ca- 
ana  (Attraction).  Wegkaaong  der 
Demonstrativen.  Verachrankung  d. 
relativen  Sätae  durch  Umstellung, 
Attraction,  Unterordnung  oder  Ue- 
berordnnng  zum  Nebensatze.  Wie- 
derholnng  n.  Weglassung  des  Rela- 
tivs. Gebrauch  des  Demonstrativa 
daför  oder  et  davor.  Die  Modi. 
Ausdehnung  und  Beschränkung  der 
Relativaätze  im  Verhältnisa  zum 
Deutschen. 

$.  146.  Dasselbe. 

S.  147.^  Zeitsatze.  Partikeln  da- 
fSr.  ModL  Ueber  den  Gebrauch  y. 
qonniy  dorn,  doneo,  quoad^  p^atquam^ 
priusquafli  a.  antequam. 


9.  148.  ^  Untergeordnete  Caosal- 
sätze.  Die  Partikeln  dafür.  Din 
Modi.  Ueber  quod,  si,  quo,  quum. 

$.  149.  Hypothetische  Sätze.  Par- 
tikeln dafür.  Unterschied  zwischen 
si  non  n,  nisi;  Gebrauch   von  sin. 

18* 
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Griecli.  Grammatik. 
ia  orat.  obliqua  auch  mit  dem  Op- 
tativ, sl  mit  dem  Optativ,  in  orat. 
obliqua  auch  Infin.  av  steht  bei  sl 
oder  doppelt.  UmrefehnäBaigkeiten, 
wenn  der  Vordersatz  unterdruckt, 
der  Nachsatz  ausgelassen,  der  Vor- 
dersatz durch  andere  Wendungen 
ausgedrückt  ist. 


S.  183^  Vertretung  der  adver- 
bialisehen  Attributivsatze  durch  Par- 
tidpialconstnictton.  Congnienz  in 
Hinsicht  des  Casus  gestört. —  Der 
Crenitivus  absolutos,  accusativus  ab> 
solutus,  nominativns  absointus  (un- 
flectirte  Form),  Zulassigkeit  der 
Participialconstruotion ,  bei  Zeitsä- 
tzen (Abweichung  vom  Deutschen), 
Cansalsätzen  ond  hypothetischen 
Sätzen. 


Lfttem.  Gramnatik. 
Ueber  si  mit  dem  Indicativ,  n  aüt 
dem  Conj.  des  Präsens  oder  Per- 
fects,  si  mit  dem  Conj,  des  Imper- 
fecta oder  iPlnsqnamperfects.  Ei- 
nige Abweichungen.  Unregelmässig- 
keiten, wenn  der  Vordensatz  ob- 
vollständig  dargestellt,  der  Nachsau 
ausgelassen,  der  Vordersatz  diircfa 
andere  Wendungen  ausgedrnckt  i^t 
Bedeutung  von  nisi  didiei.  Hypo- 
thetische Sätze  mit  sive — sive— 
dum,  dummodo,  modo,  —  ettt,  etiaa- 
si,  tametsi,  quamquam,  qoaoiTis, 
quantumvis,  licet  —  ut  und  ne. 

$.  160.  Vertretung  der  adverbia- 
lischen Attribntivsätze  durch  Par- 
ticipialoenstructioa.  Der  ablatimi 
abaolutus.  —  Zulassigkeit  der  Par- 
ticipialconstruction  bei  Zeitsätzeo 
Causalsätzen  und  bypoiheiisdicD 
Sätiea. 


Zweiten  Capttels  zweiter  /4h9ehnitt.     Transitive  Sätze, 


S.  18d.  Arten  der  transitiven 
Sätze. 

S.  184.  Objectssätze.  Kntstebong 
derselben.  Ausdruck  durch  oti  und 
mg  mit  Indicativ  u.  Optativ.  Ver- 
schränkune .  —  Formen  mit  dem  In- 
finitiv nacn  gewissen  Verben  u.  mit 
dem  Particip  nach  gewissen  Ver- 
ben. —  Accosativ  mit  dem  Infinitiv. 
Das  Particip  im  Casus  des  Objects. 
Vermengnng  mehrerer  Formen  des 
Oljectsatzes. 

$•  186,  Untergeordnete  Consecu- 
tivsätze.  Gebrauch  n.  Construction 
von  mors. 

S*  186.  Finalsätxe  mit  ofcwg  ((ogi) 
und  tva.  Modi.  Ueber  onrng  mit 
dem  Indicativ  Futuri.  Vertretung 
derselben  durch  Infinitiv  mit  »^oV, 
Isrsiux,  ini  ond  vniq^  durch  Genit. 
eines  substantivischen  Infin.,  durch 
einen  Consecutivsatz,  durch  d*  Par- 
ticipium  Futuri. 


$.  151.  Dasselbe. 

S.  152.  ObjectssäUe.  EmUfUtaa^ 
derselben.  Ausdruck  durch  qaed. 
durch  den  lufiiutiv  mit  Noaunativ, 
Accus,  u.  Dativ.  Formefii  nüt  das' 
Infin.  nach  gewissen  Verben,  Bokli 
auch  Adjeetiven  u.  adjectiviacfa  ge- 
brauchten Participien,  i 
dem  Infin.  Formen  mit  dem  Pi 
ticip  nach  gewissen  Verben. 

$.  153.  Untergeordnete 
tivsätze.  Gebrauch  von  ut,  ut 
(quin),  ne,  Vertretung  d« 
durch  Relativsätze  im  Ceaj. 

S.  154.  Finalsätze  mit  «ü, 
Verben  n.   Ausdrucken  eiBo- 
lensthätigkeit.  Andere  Ceaairi 
pen  dieser  Verben.  Ferner  cur 
Zeichnung  der  Absicht.    Die   V 
neinung  geschieht  durch  ne,  nt 
neve    oder   neu,    quin,   qnomin 
Vertretung  der  Finalsätse  durch 
mit  Accnsativ  des  Gerundivs , 
nitiv  des  Gerundivs,  ThaL  eine 
dem  Gerundiv  verbundenen  Si^i 
durch  causa,  gratia  mitGeuitiT 
Gerund.,  durch  das  PüriidptmK 
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Gtmbu  Gwininatik.  Latein.  Grammatik. 

tiiri  actiyiy  den  Accusativ  des  8u- 
pinums  u.  einen  im  Conj.  stehender 
Relatiysati. 

Dritten  Buch$  erstes  Capitel,     Von  der  Oratio  obliqua, 

S,  155.  Oratio  obliqna.  Begriff« 
Abweichungen  im  Gebraach  der 
Modi,  der  Tempora,  d.  Pronomina 
zur  Bezeichnung  der  Person  yon  d. 
Oratio  recta. 

briiicn  Buchs  zweites  Capitel,    Idiotismen  in  der  Satxgestaltung  und 

im  Gedankenausdruck. 


\.  187.  Wesen  q.  Arten  der  Idio- 

M^.  Anakolnthie.  Betriff.  Die 

^naaische  seiet  sich  hei  Ver- 

.Si<lBig  dnzehier  Worte,  wo  l)Snb- 

'lotira  Wie  Partidpia   und   mngo- 

Hrt  coiutniirt  werden,  2)  Jntran- 

litja  mit  dem   Accusativ   stehen, 

3)  die  Nomeri  bei  der  Apposition 

»ediieln.  Bei  Bildung  von  Sätzen, 

•»  1)  sUtt  des  Subjects  ein  Ob- 

JKt  (teht  and  umgekehrt,  2)  eini- 

c^Dogehörige  Partikeln  mit  einer 

Tfrbalfonn  verbunden  sind ,  3)  bei 

^  Verknüpfung   mehrerer  Satz- 

(fieder  die  Sprache  gegen  die  gram- 

Mitdie  Riditigkeit  verstosst.  Die 

frische  zeifit  sich,  dass  die  an- 

!c^;eDe  JPenode    in  neuer  Con- 

fenctioii  fortgesetzt  und  entgegen- 

«KUle  Siihjecte  der  äussern  Form 

^ea  die  gesetzmassige  Construc- 

ivoiartAch  gleich  gemacht  werden. 

%  1H9.  £llipse  n.  Pleonasmus  im 

iigemeinen. 

!i.  J90.  Ellipse.  Auslassong  der 
>piia,  des  Subjects ,  eines  Theils 
!s  Prä^cats  (das  Zeugma),  eines 
azfli  Satzes.  Scheinbare  KlUpsen 
'  Die  Auslassung  eines  Wortes, 
dchea  im  Vorhergehenden  aus- 
vdüdi  steht  2)  Die  Aposiope- 
(•  3)  Die  Bracbylog^e. 


1. 191.  Pleonasmus  in  Ursprung- 
*  nar hdnfcksvoller  Häufung  der 
»Irncke,  die  Wendung  ol  dfi(pt 
*«  voa  Kbem.  Scheinbare  Pleo- 
'■^  1)  Breite  im  Ausdruck.  2) 


S.  156.  Dasselbe 

f.  157.  Anakolnthie.  Begriff.  Die 
grammatische  zeigt  sich  darin,  dass 
1)  statt  des  Subjecis  eip  Object 
steht  und  umgekehrt,  2)  bei  Ver- 
knüpfung mehrerer  Satzglieder  die 
Sprache  gegen  die  grammatische 
Richtigkeit  verstosst.  Die  rhetori- 
sche, dass  die  angefangene  Periode 
in  neuer  Construction  fortgesetzt 
wird. 


J.  158.  Dasselbe. 

$,  159.  Ellipse.  Auslassung  der 
Copula,  des  Subjects,  eines  Theib 
der  Prädicats ,  W>glassung  von  in- 
quit  u.  ahnl.  Worten,  von  Verben 
aus  dem  verbundenen  Satze  zu  er- 
ganzen, von  positiven  Verbalbe- 
griffen aus  den  negativen  zu  ergan- 
zen. Zeugma.  Auslassunceines  gan- 
zen Satzes.  Scheinbare  Ellipsen  1) 
Die  Auslassung  eines  Wortes,  wel- 
ches im  Vorherf^ehenden  ausdrück- 
lich steht.  2)  Die  Aposiopesis.  3) 
Die  Brachylogie. 

$.  160.  Pleonasmus  in  ursprnngl. 
nachdrucks voller  Häufung  der  Aus- 
drucke. Scheinbare  Pleonasmen  1) 
Breite  des  Ausdrucks.  2)  Genauere 
Erörterung  eines    vorher  nur  all* 
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gemein  ausgesprochenen  Begriffes. 
3)  Umschreibung  eines  schon  m  dem 
einfachen  Ausdrucke  liegenden  Be- 
grifis.  4)  Genauigkeit  in  Bezeich- 
nung der  einzelnen  Momente,  wel- 
che zur  vollständigen  Angabe  eine» 
Begriffs  gehören. 


Griech.  Grammirtik. 
Genauere  Erörterung  eines  vorher 
nnr  allgemein  ausgesprochenen  Be^ 
gri^s.  3)  Umschreibung  eines  Ba- 
griffs  durch  zwei  verwandte  Aus- 
drucke. 4)  Vermischung  zweier  ver- 
schiedener Arten  der  Constructton. 
Genauigkeit  in  Bezeichnung  d.  ein- 
zelnen Zustande,  weiche  zur  voll- 
ständigen  Angabe  eines  Breignissos 
gehören. 

Unsere  BemerkuDgen  hferiiber  werden  sich  nno,  nm  nicht  ei- 
nen ungebührlich  grossen  Kaum  für  unsre  Anseige  in  Ansprach  ta 
nehmen,  blos  auf  die  Stellen  beschranken,  wo  die  beideA Gram- 
matiken nicht  gana  parallel  gehen.  Eine  solche  findet  sieb  aber 
suerst  In  den  vorbereitenden  Erörleriingen ,  wo  Rost  in  den  §§.  2 
—  8  Geachichtliehes  von  der  altgrfechischen  Sprache  gegeben  bat, 
dem  im  Lateinischen  §.2  —  4  Geschichtliches  von  der  lateinischci 
Sprache  gegenüber  steht.  Wir  haben  dergleichen  Brörterungtt 
steU  als  ein  Miitel  betrachtet,  den  Schüler  gleich  in  derertU» 
Stunde  für  die  neu  so  lernende  Sprache  durch  Schilderung  ihrei 
Werthes  so  viel  als  möglich  einsunehmen.  Dann  dürfen  sbcr  A 
Notizen  durchaus  nicht  so  rasger  und  ungenügend  sein,  als  sie  hi« 
im  lateinischen  Theile  gegeben  sind.  Rost  hat  doch  wepigsiefli 
Etwas  von  den  Eigenthümllchkeiten  und  Voraügen  der  griecbiich« 
Sprache ,  die  Verfasser  des  lateinischen  Theila  schweigen  darsbei 
ganz,  Rost  erwähnt  auch  kurz  Ihr  VerhÖtnIss  zur  neugriechische 
Sprache.  Im  Lateinischen  wird  hingegen  kein  Wort  von  dem  Vd- 
hältniss  der  lateinischen  Sprache  zu  den  neuere  romanlscben  g« 
sagt,  ein  Verhältniss,  welches  dieser  Sprache  gerade  ihre  boki 
Bedeutung  für  den  jetzigen  Unterricht  mit  gicbt.  Rost  hat  eaiM 
einen  grossen  Theil  der  wichtigern  griechischen  Schriftsteller  0 
nannt  und  nur  dsrin  gefehlt,  dass  er  von  den  altern,  znm  Theil  dw 
noch  in  kleinen  Fragmenten^  oder  gar  nicht  mehr  vorhsodeoci 
Schriften  eines  Alkaos,  einer  Sappho,  Brinn,  eines  iSpIcharmot,  Si 
phron,  Timäos,  ArchyUs,  Alkman,  Stesichoros,  Ibykos,  SlnJ 
nid  CS,  Bakchylides,  Stasinos,  Arktinos,  Lcsches,  Agias  fastm« 
sagt,  als  von  den  für  die  Schule  wichtigern  eines  Aristoteles,  Thci 
phrast,  Poljbios,  Apollodor,  Diodor,  Plutarcb,  Strabon,  Fi* 
sanias,  Dionysios  von  HallNarnass,  Luclan,  Arrian  u.  «.  w.  anddi 
bei  meiirere,  wie  den  Mathematiker  Euklid,  den  Arzt  Galen,  dfl^ 
Hhetoren  nicht  zu  gedenken,  ganz  übergeht.  Es  war  bei  diei« 
Schriftstellern  wenigstens  die  Gattung  ihrer  Werke  aosugeb^ 
Im  Lateinischen  ist  aber  das  Verzeichniss  noch  viel  dürftiger  m 
unvollständiger  ausgefallen.  Hier  sind  selbst  Schriftsteller,  deff 
Name  apäter  unter  den  Beispielen  vorkommt,  wie  Yarro  (S.  ia] 
der  sich  überhaupt  um  die  Ausbildung  der  römischen  Sprache  yei 
lUeutcr  wie  giauoher  andre  von  den  Genanulen  geoaacbtiiMy  ^ 
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erwibüt.  Doter  deo  ilterD  konnte  Catö,  aoter  denen  des  tilbernen 
ZeiitllenVitruTf  Cohiniella,  Celsus,  Frontin,  yielleicht  auch  Atco- 
ijoserwihot  werden.  Unter  den  Spätem  war  Priscian  und  ao  mancher 
iodre  BJcbt  lu  abergehen  y  wie  denn  überhaupt  die  Wirkaamkeit 
der  Itteialscbea  Sprache  durchs  Mittelalter  bis  auf  die  spitern  Zei- 
(ro  kun  fo  berühren  war.  So  wie  das  Geschieht iiche  Im  Lateini- 
scheojetftduteht,  wäre  es  allerdings  besser  weggeblieben. 

WtroiD  $.  16  im  Lateiniscben  die  Verdopplung  der  Consooan- 

(tt  ent  Bach  der  Verstirkung  und  nicht  wie  Im  Griechischen  vor  ihr 

Mebi,  leuchtet  nicht  ein.   Weaentlicher  jedoch  Ist  die  Abweichung 

TM§.25a.  26  des  lateinischen  Theils.  Hier  hatte  Rost,  wohl  fnh- 

M,  wie  unpassend  es  sei  die  Prosodik  vor  der  Decllnation  nnd 

C«|B{atkm  absohandein,  sich  §.  29  auf  das  Allgemeine  von  der 

^uititll  der  Silben  besehrankt  und  jede  speciellere  Angabe  dar- 

ÜKrreraiieden.   Herr  Berger  jedoch ,  der  Verfasser  des  etymolo- 

{sdica Theils,  der  seine  lateinitichen  Schüler  mit  Recht  wenig- 

^  ttwas  genauer  über  die  LSnge  nnd  Kiirae  der  lateinischen 

i'oeile  uikterrichteD  so  missen  glaubte,  vertheilte  die  Lehre  in  die 

<*«'§§.  25  n.  26,  Ton  welchen  der  eine  das  Allgemeine,  der  zweite 

^Speciellere  abhandelt.  Freilich  ist  er  nun  in  den  Fehler  gefal- 

k  Dinge  zu  lehren,  wie  von  der  Lftnge  des  e  Im  Genitiv  und  Datl^ 

'fr/ooften  Decllnation  auf  ei,  wenn  vor  dem  e  noch  ein  Vocal 

^t,  oder  über  die  Quantitit  der  Genitivendung  auf  ins  an  spre* 

^eo,  wlbrend  der  Schüler  die  Declinationen  noch  gar  nicht  kennt. 

LVi  hier  kommen  wir  überhaupt  auf  einen  Fehler  in  der  Anord- 

■Bordes  Stoffs,  welcher  den  Gebrauoh  dieser  Grammatiken  für 

k«  ersten  Unterricht  sehr  erschwert.  Herr  Rost  hat  so  Etwas  ge«. 

Ul,  denn  er  schreibt  S.  VI  u.  Vll  der  Vorrede:  Die  Abschnitte 

n  der  Lsutveriaderiuig,  von  der  Quantität  und  der  Betonung  der 

Bbeo  werden  In  wenigen  Hauptsätaen  anzudeuten,  nicht  aus- 

Utrli'di  zn  verarbeiten  sein.  —  Aber  warum  sie  dann  überhaupt 

Hiese  Stelle  setzen,  blos  einem  Schematismus  zu  Liebe,  der 

Uit  eianml  logisch  richtig  durchgeführt  isti  Herrn  Rost  hat  näm* 

^  eioe  Einthelhing  in  Laute,  Silben  irod  Worte  vorgeschwebt, 

Hb  hftt  er  die  Lehre  von  den  Silben  unter  der  Wortlehre  abge- 

Modelt,  statt  ihnen,  wie  den  Lauten,  ein  eignes  Buch  zu  widmen. 

Kch  ist  er  zugleich  dadurch  verführt  worden ,  Dinge  als  ausam- 

tjigehörig  abzuhandeln,  die  gar  nicht  zusammengehören,   icli 

*^ue  den  eben  erwihnten  Abschnitt  von  der  Lautveränderung. 

der  nieint  Herr  Rost  wirklich,  dass  die  Zusammensiehung  zweier 

•»le  in  der  Mitte  der  Wörter  in  gleiche  Kategorie  mit  der  Eli- 

^i  Krasia  oder  Aphäresis  gehöre?  Diese  anzuwenden  oder  zu 

ansteht  dem  Prosaiker  meist  frei,  jene  ist  hingegen  Sprach- 

Mzand  gehört  der  Wortbildung  selbst  an,  während  diese  Sache 

T  (iileganz,  des  Rhythmus  und  der  Metrik  sind.  Auch  gebraucht 

^  Rost  dabei  das  Wort  Veränderungen  der  Vocaicim 

^Ppeltea  Sinne    Denn  bei  der  Elision  z.  B.  tritt  wohl  eine  Ver« 
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iiiderung  mH  der  AnstM  &et  Voeale  fn  einem  Worte  ein,  aber 
keine  Vertodemn;  der  Voeale  oelbst.  &eiin  ea  tritt  nfchta  Ändereg 
an  Ihre  Stelle.  Der  Hanpteinwand  aber  iit  und  bleHit4  daaa  diese 
Lehren  für  den,  der  noch  nicht  deeliniren  und  oonfoglren  kamt, 
snm  Theil  unreratlndllch  sind  inid  dem  Tacte  oft  jngendlieher  und 
ufierfahrner  Lehrer  nicht  an  viel  an  vertrauen  ist.  Warum  also 
nicht  dte  Lehre  von  der  Verindemng  der  Laote  dahin  setsen,  «d- 
hin  sie  von  Haus  aus  gehört,  xur  Wortbildung,  nnd  die  Lehre  von 
der  Quantitfit  in  einen  eignen  apitem  Theil ,  wo  anch  vom  Bau  des 
Hexameters  und  einiger  andern  in  SchulschrIfCatellern  rork<Hnmen- 
den  Metren  au  sprechen  sein  wird  1  Haben  doch  beide,  Herr  Rost  wie 
Herr  Berger,  von  Arsia  nndCisur  u.  s.  w.  in  dem  AbscMtte  Ober  die 
Quantität  gesprochen.  Nun  eben  davon  soll  in  jenem  Theiie  «ach 
gesprochen  vi  erden,  aber  so,  dass  der  Schiller  erfiihrt,  was  dar- 
unter zu  verstehen  sei.  Vorder  Declination,  au  welcher «o  aehnel) 
wie  rodgftch  Dberangeben  fst,  wArde  ich  nach  dem  Alphabet  nichu 
weiter  abhandeln  als:  die  EintheHung  nnd  Aussprache  der  Laute 
und  dann  die  L^hre  von  den  verschiedenen  Zeichen,  a.  B.  den  Spi- 
ritus, den  Accenten  und  ihrer  Bedentung  fQr*s  Lesen,  dem  Apo- 
stroph, der  Koronis,  den  Zeichen  fbr  LSnge  und  Körae  der  SUben. 
Abtheilnugder  Silben  und  den  abweichenden  interpniictionazeiehea, 
worüber  Herr  Ro^  gana  schweigt.- 

Mehrfache  Abwelchtmgen  finden  sich  ferner  bei  den  Deetlaa- 
tfonen,  Abweichnngen ,  welche  zum  Theil  sahon  dei^  Umatend  her 
heiffthrt,  dass  man  im  Griechischen  ISngst  die  Zahl  der  Decliat 
llonen  bis  auf  drei  vermindert  hat,  wihrend  man  Im  Latefolsclilt 
sich  immer  noch  mit  fünfen  schleppt.  Namentlich  Ist  ea  Aitr  hIsM 
fein  unhegreiflioh  gewesen,  warum  man  nicht  die  vierte gc»afrldMi 
und 'sie  als  das,  was  sie  ist,  nämMch -ala  cOMtrahlrte  di^Hte  hhigi, 
stellt  hat.  Desgleichen  keigt  die  geringe  Anzahl  der  Wftric^  schaA, 
dass  anch  die  Hlnfte  nur  als  eine  Abart  an  betrachten  sei.  Da 
Vorthell  des  Verfahrens  im  Griechischen  liegt  darin,  daaa  die  Ad, 
merlcsamkelt  des  Schillers  nicht  nnnöthlger  Weise  aof  5  stnit  ei, 
8  Theile  augi^ich  hingelenkt  wird.  Sonderbar  ist  ferner  der  Bll, 
fill  des  Herrn  Berger,  die  Declinatlon  der  Adjectiva  bei  der  Mm4 
ten  und  dritten  Declinatlon  (§.  40  n.  §.  46)  mit  abzuhandeln, 
doch  da,  wo  er  f^ber  die  Adjectiva  handelt  (§.  56)  die  Ueberochi 
Endung  und  Abwandlung  der  Adjecttven  und-Partlciplen^  stel 
zu  lassen  und  ebendaselbst  2  au  sagen:  Da  die  Abwandlnng* 
y\djectiven  und  Participlen  im  Allgemeinen  dieselbe  Ist  wicf  die 
Substantiven,  so  bedarf  es  nur  ^iner  Uebersicht  der  voriinnd< 
adjectivischen  Endungen  mit  Verweisung  auf  die  frdh^  hehmn« 
ten  Declinallonen.  Freilich  hat  Herr  Roat  auch  achon  dte^e 
derbarkelt,  nur  nicht  so  merklich,  weil  erden  Adjectiven  mK 
unter  der  Declinatlon  der  Snbstantlven  wenigatena  keine 
Paragraphe  gewidmet  hat,  wie  Herr  Berger  §.  46.  Wir 
die  Einübung  dieser  regelmisalgeo   Dedination  der 
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Ueibt  fugÜefa  dem  AlMchnitt  Aheit  Adjeetfva  vorbehalltt,  und 
briB^  lu^eiofa  eise  W(»Uthi4i^eBepeütioo  ßir  dea  gcliulcc.  fiiiie 
•ttderc  Abireitlian^  fiodet  «ich  in  l«ieH»i§clieo  Tfaeil  §.  43,  wo 
»ir  eine  c%ne  Partgraphe  über  das*  Geschlecht  der  Wörter. der 
driUfn  Declioation  finden,  während  Roat  die  Gaautbildiin^,  Beta- 
Aun^  oad  das  Geschlecht  der  Wörter  in  der  dritten  Dedinatioo.  io 
«inea  §.  weanifDeiigefaaat  hat.    Wir  glauben  aber^  onsre  iitero 
(irifflinctiker  hatleii  einen  richtigen  Tal^t,    wenn- sie.  die  Lebre 
Tom  Gcadilechl  der  Wörter  dahin  verlegten,   wo  aie  allein  yoa 
\lidit%keil  ist,  ndailich  in  die  Syntax  da,  wo  von  der  Coagruttis 
ierSitttheile  die  Rede  ist.  Für  die  Formenlehre  haben  hcN^hatena 
dieMeiitra,  die  aich  leicht  absondern  lassen,  einige  tfedeutnag. 
Vf(  tiso  orit  diesen  ausfuhrlichen  Regeln  über  das  Genua  der 
kälter  aus  der  Formenlehre,  wo  Alles  auf  baldiges  und  schnelles 
.^yyjren  ankommt.    Dass  dahin  auch  die  frosten  weitläufigen 
ti^erBuchnagen  über  dea  Stamm  nnd  dessen  Umbiidnng  in  der 
brüten  Declination  (§.  47  u.  41)  gehören  und  hier  nur.das  an  ge- 
b(B  sei,  was  den  Schüler  in  den  Stand  setzt  den  Nominativ  einca 
ff;ebenea  Casus  au  finden,  hat  Herr  Rost  selbst  gefühlt,  indem 
^rS.  VII  schreibt:  Bei  der  dritten  Declination  wird  Alles,  was 
Kber  die  Ermittlung  des  Stammes  im  Einielnen  mitgetheilt  ist, 
Lber^angen  nnd  überhaupt  aus  dem  reichen  Material  (ja  wohl, 
Ifider  aar  »u  reichem  Material!  d  R.)  nur  das  Hauptsädilichste 
u  fester  Kinprignng  ausgewihlt  werden.    Aber  ich  glaube,  die 
fvnie  Lehre  gehöre  in  dieaer  Ausdehnung  nicht  in  eine  Schul* 
cnnaiatik  und  sei  daher  nicht  blos  in  der  Schule  beim  ersten  Un* 
(«rricbt,  sondern  überhaupt  wegsulasaen.   Wenn  endlich  Herr  Ber- 
ber die  Deelhiatlonen  der  griechischen  Wörter  abgeaondert  nach 
(i«r  vierten  und  fünften  Declination,  aber  vor  dem  Verzeichniss 
der  unregehnaasigen  Wörter  der  dritten  Declination  (eineetwaa 
H;ne  Ordnung.,  erst  die  4.,  5.  Declination t  dann  die  1.,  2,,  3.  De- 
dinitlon  der  griediisohen  Wörter  und  dann  das  Verzeicbuisa  der 
«nre^lmissigen  Wörter  der  3.  DecUnatlon)  behandelt^  so  würde 
irb  diese  mit  den  übrigen  Anomalien  (§.  53  u.  54)  einem  spätem 
Abschnitte  (wir  sprechen  nachher  von  ihm)  vorbehalten  und  hier 
pnx  übergehen.    Eben  dahin  würde  ich  auch  die  unregelmässigen 
Adjectiva  (§.  Ö6)  verweisen,  so  wie  aus  §.  öl  das,  was  Herr  Ber- 
fcr  ilber  die  Adverbia  hat,  die  In  ihren  Vergleichungsgraden  man« 
(:«lbaft  sind 

Bei  der  Lehre  vom  Verhum  hat  sunächat  Herr  Rost  durch  au 
^les  Schemaliairen  und  au  weites  Ausspinuen  der  einzelnen 
Iheile  den  Parallelismua  einigemal  verhindert.  So  hat  er  eigene 
I'ibelleo  iiber  die  Verbalendungen,  die  Tempusendungen,  die  Per* 
»oniU  Q||4  Modus«  Bndungen  (§.  74 — 70)  gegeben  und  dann .§.80 
)»ieiler  dnc  Tabelle,  welche  eine  vergleichende  Darstellung  der 
^^oipusbildnng  in  den  verschiedenen  Classen  der  verbä  bar^ieua 
coÜiUt.  EbensQ  bei  der  zweiten  Cunjugation  (auf  yn,)^  efnk  altge* 
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meine  Regeln  tm  die  Abwandinng  und  dann  Pnradigmen  fiir  Pri- 
sens,  Imperfect  und  Aor.  2.  (§.  98);  dann  folgen  .§.  99Paridig- 
men  für  den  Aor.  2.  Ton  Verben,  deren  Priaens  der  ersten  Goiiju- 
gation  angehört,  nnd  §.  100  Paradigmen  fnr  dna  Perfect  und  Plus- 
qnamperfect  der  iweiten  Conjogntion  Ton  Verben ,  deren  Priseu 
der  eraten  Conjogntion  angehört.  Wir  glaoiien,  hier  iat  des  Goten 
so  viel  geachehen  und  der  BKck  des  Schülers  wird  durch  lu  viel- 
fach seraplitterte  Tabellen  einer  und  deraelben  Conjugation  nclir 
■eratreut  ala  fest  gehalten.  Auf  gleiche  Weite  wird  das,  was  im 
Lateinischen  in  den  §§.  79,  80,  81  u.  82  über  die  Verba  mit  dem 
Charakter  u,  die  Verba  mute,  liquida  und  spirantla  hinsichtlich 
ihrer  Perfect- und  Supinbildnng  gesagt  ist,  fnr  den  Schüler  an  ^'el 
sein ,  wahrend  wir  die  Trennung  der  Verba  in  die  der  ursprang- 
liehen  Conjngatioh  (8.)  nnd  in  die  der  soaammengesogeneo  (i., 
2.  u.  4.)  billigen.  Einigemal  aoheint  jedoch  Herr  Berger  nicht 
recht  gewosst  so  haben,  wohin  mit  einaeinen  GSrscheittongen.  So 
gehört  die  §.  89  erwähnte  Reduplication  des  Perfecta  mdki  nich 
§.  88,  wo  von  den  Bigenthümlici>keiten  in  der  Abwandlung  tler 
Busammengesogenen  Conjugation  gehandelt  wird,  sondern  otch 
§.  75,  wo  die  anderweiten  Mittel  der  Formbildnng  ansser  denVer- 
balendungen  ansngeben  waren  nnd  auch  im  Griechischen  nur 
etwas  Bu  weitläufig  angegeben  sind,  nömlich  die  Reduplication uo' 
die  Verinderung  des  Stammlauts  (§.  69).  Was  aber  §.  90  über  du 
l>eponens  gesagt  ist,  war  nach  §.  98  ansubringen,  und  was  $  dl 
über  die  Verbalformen  mit  verschiedener  Bedeutung  steht,  geiiört 
nicht  in  die  Grammatik. 

Das  dritte  Buch  endlich,  welches  jetst  im  griechischen  Theile 
Diaiektiehre  überschrieben  ist  und  Im  Lateinischen  nichts  Ihm  But- 
sprechendes  findet,  ist  in  eine  Darstellung  der  vom  Regeiniisiigeii 
und  Gewöhnlichen  abweichenden  Sprachformen  umiugestalteni  uod 
hierbei  der  iolische  und  dorische  Dialekt  als  für  die  Schule  lieo- 
lich  werthloa  bis  auf  wenige  Stellen  gans  ausser  Augen  au  latfea. 
Wie  leicht  diese  möglich  sei  und  wie  Herr  Rost  durch  diese  Dil' 
iektlehre,  mit  welcher  er  vom  theoretisch  einzig  richtigen  Wefre« 
nämlich  die  dialektischen  Verschiedenheiten  in  den  betreffenden 
§§.  mit  aniubringen,  abgewichen  ist,  wie,  sag*  ich,  Herr  Ro«t 
durch  diese  Dialektlehre  aowohl  wie  durch  einiges  Andre  (i.  B. 
die  Flexion  des  Artikels  vor  der  ersten  Declination  der  Noduinen, 
wahrend  er  theoretisch  unter  die  Pronominen  gehört)  geseigt  bat, 
daas  er  sich  nicht  allenthalben  auf  den  Lehrer  verlasse  und  et  den 
anheimgäbe,  was  er  weglassen  oder  an  eine  andre  Stelle  versetieo 
will,  diess  wird  sich  am  besten  aus  einer  übersichtlichen  An^hc 
vom  Inhalte  dieser  Diaiektiehre  ergeben.  Es  behandelt  also:  ^rU* 
res  Bttek:  DiulekUehre  §.  118  Inhalt  der  Dialektlehre. 
Erstes  Capitel:  Lautlehre.  §.  119  Spuren  des Digamms bd 
Homer.  —  Vocalveräoderungen:  §.  120  Vocalvertausobunf 
--  §.  121  Zuftammenzichuog  uebat  Krasis,  S^uisesiB  und  Di- 
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irefb.  —  §,  122  BIMoo  iieb«!  Apokope  ond  Apbireab.  — 
^  12S  V9rBcUag  ond  Einachaliung  voa  Vocalen.  —  Conao*- 
lafiienreraoderiiBgea:  §.  124  Ausatoaauog  von  Conaonanteii. 
-^  §.  123  BiftacballuDg  vob  Coosonaoleii.  —  §.  126  Aaaimi- 
iilioo  der  Coasoiianten.  —  §.127  Trennuag  verscbinoliener 
Gbmooaoleo.  —  §.  128  VerUuacliuog  der  Couaonaaten.  — < 
§.  129  Versetsung  der  CooaoBanleo. 
ZweileBCapitel:  Wortlehre.  I.  Abachnitt.  Flexion  der 
NetBworler:  §.  130  Declinatioii  durch  Anaetziin^  ?ob  Ad?er- 
bialaofixen.  —  §.  131  Ente  Dedniation.  —  §.  132  Zweite 
DeelioaüoD.  ^  §.  133  Regielaiiaaige  dritte  DeclJnaUoo.  -^ 
§.  134  Zuaamnensiehuiig   In   der   dritten   Declinatjon.  — 
1 135  Syokopirte  Wörter  der  dritten  Deciination.  --  §.  136 
ünregelmaasige  Wörter  der  dritten  Deciination.  —  §.  137 
Von  den  Adjectiven.  —  §.  136  Von  den  Pronoroiiien.  — 
n.  Abschnitt.  Flexion  der  Auaaage worter:  §.  139  Regel- 
natiige  eraleConjngation.  -—  §.  140  Zuaammengesogene  erste 
^jvgatioB.  —  §.  141  Zweite  Conjiigation. 
Bs  bedarf  nun  keines  Beweises  weiter,  daas  das  sweite  Ca* 
pitdio  dieser  Dialektlehre  gans  so  beschaffen  ist,  um  darnach 
^k  Dogewöhniichea  Formen  im  Griechischen   wie  Lateinischen 
üöerlisopt  SU  behandeln,  also  anch  die  ungleichmässigen  Nomina 
tudVerba,  wahrend  im  ersten  Capitel  §.  119  zum  Alphabet  ge- 
bort, dessen  Geschichte  ich  überhaupt  (ungefähr  wie  bei  Thiersch) 
fern  vollstiindiger  behsndelt  gesehn  hatte.    Gerade  bei  solchen 
Gegenstsuden  sind  geschichtliche  Notisen  vor  allem  dazu  geeig^ 
Mt,  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  zu  erregen   und  ihm  so 
Uet  sur  Sache  selbst  einzoflössen.    Das  Uebrige  gehört  grossen-^ 
iJieib,  aosser  was  die  Diäreaia,  Kraals,  Klision  u.  s.  w.  betrifft, 
mr  Lehre  über  die  Wortbildung.    Dsgegen  wir  in  dieser  Wort- 
bildHo^lehre,  wiesle  jetzt  vorliegt,  gar  Manches  kürzer  gefasst 
und  Bf  anches  ganz  weggelassen  wünschten.   So  gehört  nach  unse- 
rer Ansicht  das,  waa  im  lateinischen  Theiie  §.  102  über  die  Quan- 
(itit abgeleiteter  Wörter  gesagt  ist,  in  die  Prosodik,  die  wir  mit 
nniDt  der  Metrik  in  der  oben  angegebenen  Maasse,  ala  der  Lehre 
Hörierzn  Wohllaotszwecken  zusammen  zu  stellen,  nach  der  Syn- 
^*^  als  der  Lehre  die  Wörter  zum  Zweck  des  Gedaukenaus- 
druckg  an  verbinden,  stellen  wurden. 

hl  der  Syntax  begegnen  wir  der  ersten  bedeutendem  Abwei- 
chuo^  bd  der  Lehre  vom  Ablativ  (§.  I*i9).  Herr  Krilz,  als  der 
Wuser  de«  syntaktischen  Thoiles  der  lateinischen  Grammatik, 
^Ue  jedoeh  auch  hier  den  Parallellamua  noch  ziemlich  genau  Inno 
hilteo  können,  wenn  er  erstlich  diese  Lehre  vom  Ablativ  nicht 
hinter  die  vom  Genitiv,  aondern  vor  dieselbe  und  hinter  die  vom 
Ihtif  geatdit,  und  zweltena  die  Regeln  über  den  Gebrauch  des 
^bliüvs  anders  geordnet  hätte.  Was  nämlich  die  Stellung  der 
Cuui anbetrifft,  so  glaube  ich,  liegt  überhaupt  eiu  Fehler  in  der 
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Anordnung,  Insofern  die  sfimmtlkben  Caans  blos  ak  Erweileraa- 
^en  des  Prädicats  betrachtet  werden.   Der  Genittr  fber  ist  durdi- 
aus  mehr  als  eine  Erweiterung  des  Subjects  au  fassen  und  selbst 
in  den  Fällen,  wo  er  vom  Verbo  regiert  wird,  ist  er  in  der  Regel 
als  Attribot  zu  dem  im  Verbo  liegenden  SubstaMiTbcgriff  tu  neh- 
men.   Man  ubersetae  nur  s.  B  u^x^tv  oder  aQxt6ftiu  eiaea  An- 
fang, nuQa6^tal  einen  Versuch  machen,  ia^Uiv  Nahrung,  {uxiiii» 
Theil  nehmen,  tvyxivuv  AntheilbelconHoen,  u.  s.  w.  Lateioisch: 
recordari  die  Gedanken  zurückrufen,  pudet  es  erfasst  Scham,  ia- 
cnsare  Schuld  geben,  u.  s.  w.    Im  Griechischen  streift  er  aller- 
dings theilweise  ins  Gebiet  des  Ablativs  ikber,  im  Lateinischen  ist 
diess  Jedoch  nicht  der  Fall.   Aus  diesem  Grunde  also  w&rde  es 
zweckmflssiger  gewesen  sein ,  falls  man  die  Casus  nicht  treonea 
wollte,  vor  dem  Anfang  der  Casuslehre  die  Ueberschrift:  Brwei- 
terongen  des  Sobjects  und  Prädicats  durch  die  eaaus  obliqui  xa 
setzen  und  nun  mit  dem  Genitiv  als  der  Erweiterung  des  Subjects 
zu  beginnen.   Wie  aber  der  Genitiv  als  Attribut  eines  Substantiv- 
begMffs  der  adjectivische,  so  ist  der  Ablativ  als  das  Attribut  eiaea 
VerbalbegrilTs  der  adverbiale  Casus  und  als  solcher  auch  in  sei- 
nen einzelnen  Erscheinungen  zu  behandeln.   Ich  würde  daher  mit 
Herrn  Kritz  nicht  von  dem  angeblichen  allgemeinen  GrundbegnC 
des  Ablativs,  nämlich  dem  causaler  Vermittlung,  ausgeguigen  seia^ 
da  sich  derselbe  nicht  tiberall  durchführen  Iftssti,   «oiulern  eher 
noeh  mich  an  das  gehalten  haben,  was  derselbe  Herr  Krits  (§.  li^) 
als  Definition  des  Ablativs  giebt,  nämlich:  er  sei  der  Casus  des 
durch  einen  Substantivansdruck  bezeichneten  explicativen  Attri- 
bots  f&r  das  Prädicat  und  diene  daher  zu  Anführung  eines  Ge- 
genstandes oder  Znstandes,  durch  urelchen  ein  Pridicat  (oder  ein 
Attribot)  seine  nähere  Bestimmung  bekommt.    Aus  deoMelbei 
Grunde  wiirde  Ich  vom  sblttivus  loci  (Ort,  wo)  als  eioem  rein  ad 
verbfalen  Begriffe  ausgegangen  sein  und  dabei  sugleicli  dea  0 
oder  Punkt,  woher  etwas  seine  Thitigkelt  äussert^  mit  dorcl 
gegangen  haben  (8.  395  —  402).    Daran  schlösse  sich  die  Zeil 
wann  oder  Innerhalb  welcher  Etwas  geschieht,  nebst  deo  ablatin 
absolutfs  (S.  388  —  391)  und  dann  folgte  die  Art  und  Weise,  mV 
Etwas  geschieht,  die  Hinsicht,  in  weither,  derGesIchtsputtki,  wo 
tisch,  der  Stoff,  woher  oder  woraus,  das  Mittel,  wodurch,  d 
Grund  wsrum  Etwas  ins  Leben  tritt.  Herr  Rost  liat  Aecea  W 
sbhon  betreten,  indem  er  S.  405,  wo  er  vom  Dativ  sor  Bcaei 
nung  von  Ablatiwerhältnissen  spricht,  einen  locaten,  aetliich 
und  dynamischen  unterscheidet  und  diesen  letztem  ao  beschrei 
(S.  406) :  Der  dynamische  Dativ  bezeichnet  die  Kraft ,  durch  we 
che  Etwas  bewirkt  wird.  Diese  erscheint,  wosieunmHIelbar  wiik 
zugleich  als  das  Mittel,  wodurch,  wo  sie  aber  nur  niltelbar  thäti 
Istt  als  die  Substanz,  unter  deren  Anwendung  Etwas  du  Stande  p 
bracht  wird,  oder  als  die  Veranlassung ,  aus  welcher  ein  Zostso 
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herror^t.   Cnd  diesen  Stellen  war  die  Lehre  vom  Ablativ  im 
Uteiaiichen  gegenüber  iti  stellen. 

Eine  andre  bedeutendere  Abweichnng  vom  griechiaeben  Theil 

hit  neh  Herr  Krita  dnreh  §.  131  erlaubt,  indem  er  hiermit  eine 

puxe  Pangraphe  über  den  Gebrauch  dea  Infinitivs,  dea  Gemndi* 

am  nebet  dem  Gernndivum,  dea  Snpinuma  und  der  Participia  ein- 

»hiebt  and  dieas  so  verlheidigt:  Die  TheiJe  des  einfachen  Satyn 

lebsl  den  hirangefugten  Erwelterongen  werden  häufig  durch  einen 

lüfioid?^  eder  durch  ein  Gerundiv,  oder  durch  ein  Supinum,  oder 

durch  ein  Participtum   ausgedrückt,    wesahalb    es   sweckmiaaig 

Nhdnt  die  grammatischen  Eigen! hnmiichkeiten  dieser  Formen 

to  in  einem  Anhange  su  der  Lehre  von  den  Caa.  obll.  su  belian- 

te.  Wir  sind  nun  solchen  Anhängen  oder  Anhängseln  schon  im 

iltsmeinen  nieht  gewogen,   und  blos  überwiegende  praktische 

6Me  könnten  uns  dafür  bestimmen.    Diese  scheinen  uns  aber 

iicr  Dicht  vorsuliegen.  So  ist  die  Lehre  von  den  ParticipialcoA- 

itndkHien  als  Vertretung  der  adverbialischen  Attributivslti^  §. 

ioO  des  wmtem  behandelt,  und  liegt  demnach  su  S.  431,  (15) 

lern  Grand  vor.   Dnss  dns  Particip  auch  aur  Bezeichnung^dea  Sub- 

jecte  sder  Objeets  gebraucht  werden  kann  (S.  433),  ist  S.  504  noch 

mal  ansSuhrlich  behandelt  nnd.  daher  hier  ebenfalls  entbehr- 

Üch.  Daas  aber  das  Particip  auch  ab  Pradicat  gebraucht  und  mU 

cne  Terbanden  werden  kann,  ist  §.111  bereits  angedeutet  und 

nt  dort  etwnn  weiter  au  erörtern.   Auf  ähnliche  Weise  war  die 

Ui»e  ob«  «Ina  Suplnnm  auf  um  (S.  429)  unter  §.  154  (S.  586), 

«ieaadi  dort  angedeutet  iat^  absuhandeln,  die  über  daa  Supinun» 

lifo  aber  entweder  §.  129«  Vly  8.  b.  oder  ebendaselbst  1, 2,  a.  cc. 

n  erwählten.    Und  so  bielbt  blos  der  Infinitiv,  dessen  als  Stell- 

vertreier   des  Snbjects   §.  110  Erwähnung  su  thun  wsr,    ds« 

6enndJDm  nnd  Gerundhum  übrig.    Das  letalere  war  allerdings 

n  der  Casualehre  noter  den  einaelnen  Casua  und  unter  den  Pra- 

jnsitioaen  mit  su  berühren  ^  unter  der  Lehre  von  Finalsätzen  aber 

f^iuer  su  behandeln ,  .wie  diess  sogsr  §.  154  aum  Theil  gesche*. 

heil  irt.  Einen  Grund  es  hier  abgesondert  su  bebandeln  und  da- 

<itirch  den  Schüler  glauben  au  machen ,  es  sei  etwas  ganz  Beapn- 

^nfa  Biit  diesem  declinirten  Infinitiv,  sehe  ich  nicht  und  hsUe  es 

toch  keineswegs  für  vortheilhaft.    Auffallend  ist  es  uns  hierbei 

^«etea,  nirgends  bei  Herrn  Rost  eine  Bemerkung  über  die  Con- 

i^etioardes  Verbalsdjectivs.an  treffen. 

Endlich  bat  Herr  Krita  auch  noch  als  das  ers^  Capitel  dea 
driUen  Buchs  Y  welches  im  Griechischen  Idiotismen  in  der  Satzge- 
^ilittng  und  im  Gedankenausdruck  überschrieben  ist,  eine  Darle- 
san^  der  Regeln  der  Oratio  oUiqua  gegeben.  Die  Oratio  obliqua 
^t  aber  nur  In  der  consecutio  temporum  und  hinsichtlich  der  Per- 
^ooesbeselchnung  ihre  Eigenthümlichkeiten.    Die  ersten  Hessen 


286  Latein,  q.  griech.  Sprach wiasenscbaft. 

Mcb  ft glich  §.  144  abhiindeln'*'^  ^^^  andern  aber  gehSreniler  Lehre 
iiber  den  Accuaativ  mit  dem  Infinitiv  S.  552  n.  a.  f.  an  und  iLÖnoeD 
ein  eignes  Capitel  über  diese  Spracherscheiniing  niclit  rechtferti- 
gen.  Ist  es  mir  doch  liberhaupt  mehr  als  sweiielbaft^  ob  dieses 
ganse  dritte  Buch,  so  wie  es  vorliegt,  su  bilifgeu  aei,  da  es  niclMa 
mehr  nnd  nicbta  weniger  ala  ein  Ueberbletbsei  von  der  syntaxis 
ornata  der  iltern  Grammatiicen  ist,  diese  syntaitia  ornata  aber  nicht 
etv^a  ein  Schmucldcüstchen,  sondern  ein  Riimpeikaatea  war,  ia 
den  man  warf,  was  man  nirgends  andera  ananbringen  wuaate.  la    > 
nnaern  vorliegenden  awei  Grammatiken  aind  die  drei  Redefiguren: 
Anakohithie,  Bllipfie  und  Pleonaamna  darinnen  behandelt«    Bdoi 
letstern  ist  mehr  von  aolchen  Ansdriicken  die  Rede,  die  nicht 
pleonastisch  sind,  ala  von  pleonaatiachen.  Dieaa  konnten  wir  fugUch    ' 
entbehren.    Die  Bemerkungen  über  die  Ellipsen  hingegen  lieaaea 
sich ,  wie  ea  a.  B.  mit  der  Auslaasong  der  Copnla  oder  dea  Sub- 
Jecta  iheilweise  schon  der  Fall  ist,  anderweita  bequem  nbbnndelo, 
nnd  so  bliebe  bloa  die  Anakolothie  nbrig,  wo  die  grammatiaehe, 
ao  wie  sie  reifl  grammatischer  Natur  wirklich  ial^  ebenfalls  an  dea   i 
geeigneten  Stellen  nntersubringen  war,  und  nur  der  i4ietoriacbeo 
eine  besondere  Stelle  anauweiaen  iat.   Und  hierbei  können  wir  al* 
lerdlnga  nicht  umhin  den  Wunaeh  auasusprechen,  es  mdg«  cedHch 
einnral  daa  Rhetorische,  waa  oft  au  Abweichungen  vom  gewohnli- 
chen Sprachgebrauche  geführt  hat,  getrennt  nmi  abgeaemiert  be- 
handelt werden.   Ba  wftrde  dadurch  nicht  nur  die  Udi>eri^Bbt  ober   , 
den  wirklichen  gewohnlichen  Sprachgebruieh  erleichtert,  aoodera 
auch  noch  mehr  Gelegenheit  ala  bisher  dargeboten,  die  Ahwei^ 
ehnngen  ana  rhetorischen  Grfinden  au  erklären.  E^nif  e  Beispiele  nnd 
awar  bloa  aus  solchen  Fallen  hergeholt,  wo  die  beiden  Sprechen  i 
oder  doch  die  beiden  Grammatiken  von  einander  abweidiee,  al^«^l 
gen  daa  verdeutlichen.  Rhetorisch  Ist  es,  wenn  der  Lateiner  daa* 
Wollen,  daa  Umgehen  mit  einer  Handlung  so  ausdruckt ,  ele  oliji 
ale  Biner  wirklich  vollbringe  §.  116.   Rhetorisch  gewisaerm« 
auch  daa  Imperfeet  nnd  Plosquamperfect  atatt  des  Prisene  ni 
Perfecta  im  lateinischen  Briefatil  (§.  117),  rhet'oriach  vielea^  wi 
über  den  Gebrauch  dea  lateinischen  Ad)ectiva  §.  120  geengt  ii 
Der  Dativ  des  Besitzes,  nameutlieh  neben  Sabatantiven  von  per*|| 
aönlichem  Begriffe  im  Griechischen,  a.  B.  xan^Q  fio«  atatt  pLov 
161,  der  Gebrauch,  dea  Infinitivs  als  Imperative §.  168,  das  Ue] 
gehen  dea  relativen  Sataes  in  einen  demonstrativen,  ebendi 
§.  177,  gehören  auch  hierher.   Ja  aelbat  den  aocusativna  abaeliiti 
§.  182,  S.  495  betrachte  ich  als  ein  rhetorischea  Verfahren  dur< 
Hinzufügnng  einea  aweiteh  entfernten  Objecta  die  geaeUlderte 
Handlungaweise  nach  ihren  vollen  Beweggründen  erscheinen   se 


*}  Wie  ja  aocb  Herr  Roat  die  Abweiebnygen  ioi  Gebraocb  der  Modi 
bei  bypotbetischen  Sätzen  in  der  erat«  obiiqaa  $>  181  mit  abgebandelt  hau 
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laneo.  In  Latcinitcbeii  aind  wiedemm  da»  Asyndeton  §.  140  und 
142,  die  Participia  bei  dsre  u.  r  w  und  das  aufa  Subjed  beaogne 
Piiticip  bei  Verbia  aentieudi  und  affectuum  (§.  152),  aucb  die 
S.  529erwihnteo  Abwelcbungen  bierber  au  besiehcn. 

Hiemit  glaube  ich  meine  Aufgabe,  den  Paralleliamua  der  bei- 
den Toriiegenden  Grammaliken,  welcher  in  dieaer  Art  eine  Aua« 
dehfloog,  eine  neue  Bracheinung  auf  dem  Gebiete  unserer  Litte» 
ntar  iit,  in  seinen  Hauptuigen  darsulegen,  erfüllt  und  aogir  die 
Mö^ltchkdt  nacbgewieaen  su  haben,  wie  die  wenigen  weaentli<< 
rlwrea  Abweichungen  iwiacben  den  beiden  Grammatiken  s^h  nedi 
naeja  got  Theil  vermindern  Ueaaen.  Ueber  den  innern,  wiaac»^ 
idMitliehenWerth  derselben  su  aprechen,  bleibt,  wie  geaagt,  einer 
ndero  Recenaion  ? orbebalte n.  Benseter* 


M^ngigrÜnde  der  reinen  Mathematik  für  den  8chaf-  and  Seibat- 
uterriebt  von  C.  Koppe ^  Prof.  o.  Oberlehrer  am  Gymnasiam  tn 
Sowi,   Rasen  bei  O.  D.  Bideker. 

I.  Die  niedere  Analysis  (4.  Theil  der  Anfangsgrande).    15  Ngr. 

II.  Metbodiacber  Leitfaden  fBr  d.  Unterricht  im  Rechnen.  2.  Anfl. 
1850.      16  8gr. 

III.  Bbene  ond  spbariache  Trigonometrie  (3.  Theil  der  Anfanga- 
grande).     15  8gr.  ^ 

$■  die  Ans.  der  Arithmetik  u.  Algebra  im  2.  Hefte  59.  fids.  dies,  Jahrbb.l 

In  Verfolgung  unserer  Abaicht,  die  geehrten  Leaer  mit  den 
»ttbeniallachen  und  phyaikaliscben  Arbeiten  dea  Herrn  Koppe  be« 
^t  IQ  maehen,  reihen  wir  an  die  Recenaion  der  Arithmetik  und 
%bra  sonachatdie  der  beiden  vorgenannten  Werkchen  an,  von 
^«len  nach  dea  Verfaaaers  Plan  Nr.  I  den  Schlussstein,  Nr.  II  aber 

Ausgang  dea  arithmetiachett  Unterrichtes  auf  Gjmnaaien  biU 

toll.  Da  ferner  die  Trigonometrie  bald  Rechnung,  bald  Con- 
Mnieiion  verlangt,  oder  bald  Arithmetik  bald  Geometrie  genannt 
forden  kann,  ao  aoll  auch  die  ebene  und  aphiriache  Trigonometrie 
iKh jenen  nriihmetisohen  Werkchen  ihre  Stelle  finden,  und  auf 
<>(  vollen  wir  erst  die  Planimetrie  und  Stereometrie  und  aodan» 
'tt  Physik  nur  Besprechung  bringen,  hoffend,  daaa  diese  mehr 
tt«teni  Verhiltniaaen  entnommene  Anordnung  keinen  Aostosa  erre^ 
;«n  werde. 

L  .  Niedere  Analysia. 

tat  Aligemeinen  bemerken  wir  über  die  niedere  Analysla,  doaa 
ie  ichon  im  Jahre  1838  erachienen  und  noch  keine  neue  Auflage 
Mig  geworden  iat,  ferner,  daaa  sie,  uaeh  dea  Verfaasera  eigenen 
Morien  (Vorrede)  nach  den  Lehrbüchern  von  Ohm  und  Cauehy 
otgesrbeilet,  den  Schulunterricht  soweit  fortrühreoeoll,  daaa  der» 
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gelbe  nicht  aHefn  dien  geseliUchen  Bestimnmngen  cntqiredie^  iob- 
dorn  anch  der  Forderung  einer  mathematiach-wiaaeoachaftUdica 
Attsbildung  mehr  Riickaicht  gewähre,  ala  jene  erwarten  lanei. 
H.  K.  hat  also  die  Nothwendtgkeit  einer  weitem  Fortfahrang  det 
mathematiBchen  ünlerrichtes  auf  unsern  hohem  Bildung«- AatUl- 
ten  recht  wohl  gefühlt ,  er  hatdieaem  Gefühle  Rechnung  getngeo, 
und  nur  darin  gefehlt,  daas  er  in  der  Vertheilung  dea  Lebrstoifei 
nwcicfi  Rückaichten  geniigen  wollte,  indem  er  den  eben  Tfaeil  sei- 
ner Anfangagründe  genau  nach  den  geaetalichen  Restimnianftn 
abmaaa^  und  den  andern  ober  dieaeiben  hinausgehen  lieta  uod 
dennoch  ieiitere  für  den  Schulunterricht  beatimmte.  Eine  aolcke 
Zeraplitterung  dea  Materiala  iat  aber  wie  gegen  den  GeiatdcrMt- 
thematik,  waa  am  Meisten  dem  Mathematiker  von  Fach  geltea 
wird,  80  auch,  waa  den  Schulmann  sumeiat  berührt,  gegeo  die 
Grundaätse  der  Pädagogik.  In  der  Vorrede  zur  niedern  Anaiyiii 
hciaat  ea  wörtlich:  „In  der  That  möchte  ea  auch  nur  wenige  der- 
selben (roath.  Lehrbiicher)  geben,  welche  nicht  bei  der  Difitk» 
algebraischer  Ausdrucke  sugleich  die  Biitwicklung  gebrocbeacr 
Functionen  in  unendliche  Reihen  lehrten,  dem  Beweise  dea  bino- 
mischen Lehrsatzes  für  ganze  positive  Exponenten  auch  eines  B^ 
weis  f&r  gebrochene  und  negative  Exponenten  hinzufügten,  io  der 
Lehre  von  den  Potenzen  die  Exponential-  und  logarithmiacbes  Rei- 
hen, in  der  Trigonometvie  die  Reihen  für  Sinus  und  Cosinut  nlt- 
theilten,  und  zugleich  mit  Behandlang  der  Wurzelausdrncfce  locti 
die  Rechnung  mit  imaglnairen  Ausdrücken  zeigten.  Die  aogeßlu' 
ten  Lehren  bilden  aber  gerade  den  wesentlichen  Inhalt  dea  ro^li^ 
genden  Bändchend,  und  die  Abweichung  dieses  Lehrbuches  iiH>' 
her  lediglich  eine  äussere,  eine  Verschiedenheit  der  Anordnsa^.^ 
Hierauf  führt  H.  K.  die  Grunde  an,  die  ihn  zu  einer  solches  As- 
Ordnung  bewogen  haben;  wir  können  dieaeiben  ketneswegesfw>t 
bedeutend  halten,  dass  sie  unsere  entgegenstehenden  Aniichtea 
beseitigen«  Wir  halten  zunächst  dalor,  daas  der  roathenatiidie 
Unterrieht,  wenn  er  anders  wahrhaft  fruchtbringend  sein  soll,  der 
Art  eingerichtet  werden  muss,  dass  der  Lehrer  irgend  eioeoiatbe- 
matische  Betrachtung  bis  zu  dem  Punkte  hinführt,  zu  weichender 
Schuler  mit  seinen,  wenn  wir  uns  so  ausdrücken  dürfen,  eleDca* 
taren  Kräften  gelangen  kann,  so  s.  B.  In  der  Potenzenlebre  bii 
zum  polynomischen  Lehrsätze,  In  der  Lehre  von  den  Logaritbait> 
bis  nur  Herleitung  der  von  Gudermann  so  genannten  Poteoiifti- 
functionen,  io  der  Algebm  bia  zur  Auflösung  der  Gleichongee  von 
4.  Grade.  Geschieht  dieses  nicht,  so  werden  die  Kräfte  dcsScbi- 
lers  allzu  sehr  angestrengt,  indem  die  einzelnen  Sätze  den  Zunfl- 
menhang  Tcrlieren,  und  so  das  jugendliche  Gedächtnits,  eine 
Ueberaicht  über  die  einzelnen  Lehren  vermisaend ,  das  Eiutda^ 
gar  bald  verglast  oder  auf  ein  starres  Memoriren  hingewiescs  iit 
was  vielleicht  dem  Studium  der  Mathematik  noch  mehr  EisM 
thut,  als -die  geringe  Befähigung,  wekiie  die  melaten  Schüler  f« 
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tedbe  btMtaca    Dfeaer  Debektend  f älk  dein  Pädagogen  sofort 
iodieAiifen.  —  Sodann  aber  wird  die  gern^to  Anordnung  in  der 
Sdiule  nehr  oder  minder  eine  leichtsinnige  Praxis  znr  Folge  ha- 
bt aod  Mlr.soheint  der  [Jmsland,  dass  die  andern  Bindchen  der 
yiB^i^raade  icbon  die  aweite  oder  dritte  Auflage  erlebt  haben, 
riliresd  die  niedere  Anaiysis  in  erster  Auflage  noch  nicht  vergrif- 
fen  lit,  den  Beweis  au  liefern ,  dass  mancher  liehrer  sich  mit  den 
emeoTbeiktt  begaägt  hat  und  dort  abbricht,  it^o  einaelne  Lehren 
Lna  begsoaen  sind,  fiel  wenigier  einen  angemessenen  Alischluss 
ethalteo  haben.   Offenbar  leidel  also  4ie  weitere  Fortführung  des 
OBlfteoalischen  Unt^richtes  durch  die  vom  Verfasser  beliebte  An* 
«^D^.  Hieran  kommt  noch  ein  Drittes.   Wir  sind  gewiss  nicht 
BiienJeBen,  die  den  mathematischen  Unterricht  auf  Gymnasien 
nueoge  Schranken  ehischlieasen  wollen,  aber  es  scheint  nament- 
iicIiHter  den  gegebenen  Umständen  angemeasen,  Ton  vorn  herein 
eäkrtimmtes  Maass  für  unsere  Wünsche  hinzustellen^  um  nicht 
i^^dnUs«  grosse  Auforderongen  das  Ziel  einer  weiteren  Fortfüh- 
'ttjilKrhattptau  gefährden.   Und  hier  will  es  uns  bedanken^  als 
•^  Herr  Koppe  in  den  arithmetischen  Theiien  seuier  Anfangsgrunde 
fsehiUige,  dem  gesammten  Unterrichte  angemessene  Grenze  über- 
ichritte;  er  giebt  offenbar  an  viel  Material,  und  wir  kommen  dar- 
lof  toriek,  dasa  die  herauf  eaogenen  Theile  aus  der  Theorie  der 
2«k]ea  forisniasaen  sind ,  während  die  einzelnen  Lehren  der  Po- 
tminuig,  Radicirung  und  Algebra  duircli  das  Material  der  niedern 
^iytis  mil  Uebergehungeinaelner  Lehrsätze  und  manchen  Ab- 
Innufigea  erwdieri  werden  können. 

Doch  wir  können  mit  dem  Verfasser  nicht  weiter  rechten, 
■■■nea  viehneht  scjne  Werkcheo  in  der  Gestalt  aufnehmen ,  die 
iieoeiBttal  gegeben  ist,  imd  so  wollen  wir  denn  auch  die  niedere 
IniTsis  als  eui  für  sich  abgeschlossenes  Ganze  betrachten,  das, 
kt  die  BlPüenInr-^Mglbematik  hinausreichend,  dennoch  für  Gym* 
ui>lfichntar.bealiannt  ist  Wir  haben  demnach  zu  untersuchen, 
k Inhalt  nod  Dvalellnng  in  der  niedern  Anaiysis  der  Auffassungs- 
^t  von  Schülern  gemiU»  sei.  Was  zunächst  den  Inhalt  betrifft, 
t  finte  wir  den  Stoff  in  drei  Abschnitten  vertheilt :  der  erste  han« 
fli  reo  den  gapnen  Functionen  im  Allgemeinen  nebst  den  einfach- 
'Auadwiehllgalen  Sätzen  aus  der  Lehre  von  den  höhern  Glei« 
ksfifea,  det  sweite  giebi  eine  elementare  Theorie  der  unend- 
eben  Reiben ,  lUkd  d^r  dritte  lehrt  die  Rechnung  mit  imaginairen 
•Wracken*  £a  ist  somit  Alles  vorhanden,  was  in  der  niedern  Ana. 
St  eewöbnlieh  sur  Spradie  kommt,  und  es  erscheint  dadurch  die 
nTübning  ia  den  Differieazial*Ca]cuj  wobl  vorbereitet.  Wir  haben 
if  eiueo.Wminich  hinsuzufugen,  den  nämlich,  dass  im  ersten  Ab- 
bitte auch  der  Lehre  von  den  numerischen  Faailtäten  einiger 
ttim  gewidmet  sein  möchte,  zumal  diese  Lehre  in  neuester  Zeit 
t>^tlicb  durch  treffliche  Bearbeitungen  die  Aufmerksamkeit  der 
^ibeoiatiker  auf  aich  gelenkt  hat.   Die  Sätze  über  Doppelreihen 

\  J«lrfr.  f,  Pkii,^  Päd.  od.  KrU,  Oibk  Bd,  LXI.  Ufl,  a.  19 
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hn  sweiteD  Abschnfii  konnten  d«g^gen  forifsfleB,  da  tie  Mir  tor 
Herleitung  der  binomischen  nnd  Bxponeallal- Reihe  uii4  umi  Be- 
weise ihrer  Convergensen  aufgenommen  nu  Min  •cheinen.  iDdeo 
H.  K.  aber  die  Convergenz  dieaer  lidhen  nmniUelbar  btiraift,  m 
atehen  jene  Sitae  wirklich  ila  iberftHasige  da:  ea  badirfte  wm 
höchsten  der  AufstcUung  einer  aHgemeinen  Form  aolchar  Reiki. 
Ala  nicht  zulasaig  eracheineu  endlieh  die  §§.  87  n.  88,  waider 
Verfasaer  selbst  anerkennt,  wenn  aneh  die  Dednctionen  in  dcaid- 
ben  die  Originalität  dea  H.  K.  in  netter  Weiae  beknnda».  Dan 
hat  aber  auch  die  Aufnahme  dea  Anhanges  G  (p.  95)  ihre  Barecb- 
tiguttg  verloren,  und  wenn  sie  auch  norder  Uebung  halber  gcleh^ 
ben  ist,  so  wird  man  jedenfalls  besser  thun^  die  Reihen  von  nix 
und  coa  x  dem  Maclaurln'schen  Satse  au  ttberweiaen.- 

Wie  aber  der  Inhalt  ein  angemeasener  ist,  ao  in  nach  hohem 

Orade  die  Darstellung :  und  wenn  auch  H.  K.  sich  an  die  Iielirbi* 

eher  von  Ohm  und  Cauchy  angelehnt  hat,  so  findet  man  daabieioe 

eigenthümliche  Art  und  Weise,  aich  den  Schulern  Tenlindüdi n 

machen,  aberall  wieder.   Lobend  ist  es  aunichat  aaanerkcDBCD, 

daas  in  der  Lehre  von  den  Reihen,  sowohl  den  geachlosaaaca,  ib 

den  unendlichen,  die  eigentlich  combinatoriache  DarsteUuag fen 

geblieben  ist,  da  diese  dem  doch  immerhin  wenig  geübten  Schi- 

ler  als  eine  Reihe  von  Rechenkunstat&ckchen  ersehelneo  wir^i 

und  man  wird  dieses  auch  dann  nicht  bedauern,  wenn  mss  & 

höchsten  Leistungen  der  Analysfs,  die  independenten  BestiiHnv- 

gen  der  Coefficienten,  nur  dngem  verraiaet.    Daran  aber  Int  ^ 

Verfasser  wohl  gethan,  dasa  er  in  einem  einsigen  Falle  diese  lels- 

tere  Art  der  Bestimmung  dem  Schüler  aar  Anachauang  gebncht 

hat,  wenn  auch  nur,  da  ea  aich  daselbst  am  ehM  geaahlsMie 

Reihe  handelt,  um  eine  fruchtbare  Anwendung  det  Caobiaslorik 

daraalegen  und  dem  atreliaamen  Leaer  den  Geaiehtabreis  «dts* 

rer  und  höherer  Forschungen  an  olfnen.  DIesetti  analchtlgea  Sa- 

fshren  analog  ist  denn  auch  im  ganzen  Werkehen  ein  Uebsrg^ 

vom  Bestimmten  zum  Allgemeinen ,  vom  GeaehloaaeBen  saai  Ds* 

geschlossenen  deutlich  erkennbar:  zuerst  ist  der  Bewaiasaaci^ 

dann  abatract,   anerat  erüntemd,  dann  atreng  beweiaaad  fib 

Gleiches  gilt  auch  von  der  Anordnung  deaStoffea  teAUgMCiBCSt 

nur  dass  eine  Unbequemlichkeit  sich  eingeaehlieheo  hat 

stehen  namlich  die  SStze  lAer  geschlossene  Fnnatiana»  aar 

Behuf  der  Auflösung  algebraischer  Gleiohnngen  da-,  nnd  d 

atnd  ate  anfange  allgemeiner  gefssst  nnd  haben  danft  erst  eiae 

Wendung  auf  höhere  Gleichungen  gefunden,  anstatt  daaa  der 

gegengesetzte  Weg  hatte  eingeaehlagen  werden  sollen:  erst 

die  Theorie  der  höhern  Gleichungen  gegeben  wenlen  mnssan 

dann  konnte  gezeigt  werden,  dasa  die  aufgefundenen  Sitae 

allgemeine  Gültigkeit  f&r  geschlossene  Fnnctionen  Merbnapt 

ben ,  worauf  dann  durch  eine  nochmalige  Verallgenseinemng  i 

Form  die  unendlichen  Reihen  von  aetbat  akh  ehialeUtea»  8a,  (in 
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ka  wfr,  wirden  Üe  beregteif  Ptriieeii  des  Werkthtna  In  eftt  nodi 
klarerei  Ueht  geitellt  sein.  Hieran  InfOpfeu  wir  nödt  die  Bemer- 
koo^,  diM  ea  H.  K.  beMebcMi  tn^ge,  In  einer  neuen  Anflage  auch  der 
firüRp-BMe^i^ben  Bfetlwde  für  AoUftflon;  nnmertecbef  Olef-- 
dnn^ttSrwibflttDf  tirtlnra,  bhui  wentgateir  deren  Anaganffifunkf; 
tf»  NeiniMi^achen  Bat«,  und  die  omnittelbaren  Fol|:eningen  in« 
deoselbeo  herronubeben.  In  der  ersten  Anflage  konnte  diesee 
ft^Hcfa  aicfat  geacbehen,  weil  der  Verfasser  daaumal  nocb  keine 
Kamtain  von  dieier  Metboide  beben  konnte. 

Sddteailicb  nocb  einige  Beiieilinngett ,  die  bei  den  rorber- 
feheoden  allgeiDeinem  Belracbinnf  en  keinen  Platn  ^fanden  ha- 
ka.  1)  In  der  Vorrede  vertbeidigt  H.  K.  die  Ausärbcke  „u*e»d- 
U  pms  und  unendNth  kleines  Zwar  Ist  um  diese  Worte  acbon 
^^^trltten,  nllelii  leb  glaube,  dasa  es  sieb  kante  der  MIkhe  ver- 
i^lat  Denn  einmal  ist  der  Ansdnick  unendlieb  dem  Kinde 
icioB bekannt  in  den  Redeweisen:  Gott  ist  unendlicb  micbtig, 
pm,  und  die  Welt  ist  onendUeh  weit  n.  s.  f.,  und  sodann  ist  es 
i^<h  Dicht  sehr  schwer  dieselben  in  anderer  Weise  zum  Verstind- 
ins  za  bringen.    Wir  haben  einmal  des  Versuches  halber  in  der 
^rte  die  Erklärung  gegeben:  ^^Parallele  Linien  sind  solche,  die 
ttb  enf  in  unendlicb  weiter  Entfernung  schneiden ^^  und  können 
fie  Versicberong  geben,  dass  wir,  die  abstracto  Erklärung  durch 
Mcrete  Anschauungen  verdeutlichend,  von  allen  Schülern  recht 
robJ  Terstanden  wurden.   Wenn  das  aber  ist,  so  sehen  wir  wahr. 
ch  Dicht  ein,  wesshslb  wir  benothigt  sein  sollten,  einen  Aus- 
reck zu  umgehen,  der  für  eine  elegante  Darstellung  kaum  zu 
Übehren  Ist,  numal  da  man  ihn  unserer  Ansicht  nach  wohl  ver- 
cckeo  oder  umecbrelben,  kelnesweges  aber  ganz  entbehren  kann. 
'  Dk  Bemerkung  so  §.  IS  musite  namentlich  in  Ihrem  letzte« 
^e  bestinamter  gefasst  werden.    Zunächst  war  hier  der  Ort, 
V  BegrU  d^r  mtnierlseben  Qlelelningen  tn  erläutern ,  die  be- 
natttelr  nilieroDgsweise  stets  aufgeMst  werden  können  hu  Oegen- 
tte  tu  detf  nlgebrslsehen  GMchmigen  insbesondere,  deren  Ld- 
ft^fvr  dfe  die^idgen^,  die  den  4.  Grad  ürberateigen,  nicht  nur, 
«  H.  K.  migt^   d«tti  Scbarfslsnfe  der  Matbenrotiker  noch  nicht 
tmii^fD  (Aeholiches  findet  sich  aueb  8.  &1),  sondern  sogar  un- 
^lich  Ist,   wenn  atoderfei  der  Abel'sehe  Beweis  (Grelle V  Jonr- 
I,  erster  Btfnd)  voMd  IMdens  gewißirt.    Wimcfaenswerfh  wäre 
«ntserdens,  dwis  In  elnemr  kleinen  Anhshge  die  Gleichungeir 
+  1  =  0  besprochen  wirden ,  deren  exsete  Auflosting  ftr  alle 
mhe  von  1  —  34  (Ar  n)  gelingt,  mit  Aosnabiiie,  wenn  n  ==r  II, 
,  15,  17,  18,  91,  <2,  2S,  kydemr  gemde  diese  Uebungen  für 
boler  aal  letditceten  sein  dirfren  und  such  den  Vortheil  brin- 
Kl  dass,  wfe  flrfe  Msrst  den  BegriiFdes  Imsgfnsiren  In  die  Na- 
(tnatlk  ein  Ähre*,  so  auch  geeignet  sind,  demselben  die  rt)5g- 
Iwte  Rtarfaelt  abzugewinnen.    Veberdless  tritt  such  dabei  der 
^iffder  recfproken  Gleicbnngen  hervor  und  maeben  dle^Foi- 
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gernngfen  das  demsehco  die  Schukr  mit  einer  Reibe  fenJekhl«» 
und  Interessanten  Sitten  tekannl.  Endlich  seilen  ivir  nislitfiB, 
vesshalb  der  Verfssser  den  antdroeUicIi  entiknltn  Oeacertes'cliei 
SatST,  dessen  Beweis  so  sehr  elementnr  ist^  «iehiniberditciKtft 
hat,  sumai  da  wc«4  «pedellere  fiat«e  eine  Aufnahoie  gefandco^iiir 
bcn.  3)  Seite  91  (§.  69  Sbinals)  würden  wir  folgenden  Oanf  m- 
sehlaeen.  in  die  Reihe 

bestimmen  wir  cimichst  dorch  die  Oieichnng  A|  tc=  1  die  fimod- 
aahl  des  natürliclien  Logarithmensystems;  denn  indem  duteh  diese 
Annahme  Jene  Gleiehong  ftbergeht  in 

finden  wir  auch  einen  Werth  für  o,  wenn  wir  x  =  l  selten,  ii«o 

•  =  1  +  1+1    ^    1  ^....^e 

Herr  Koppe  geht  Ton  der  Bestimmung  der  Grundzahl  zur  Bestim- 
mung des  Modulus  über;  der  eben  gezeichnete  Weg  scheint  uns 
der  einfachere,  desslialb  auch  der  klarere  zu  sein.  4)  In  dieser 
letzten  Bemerkung  wollen  wir  noch  den  Wunsch  aussprechen,  da»' 
es  H.  K.  bei  einer  zweiten  Bearbeitung  belieben  möge ,  vou  S.  10^ 
an  statt  der  gewählten  Darstellung  die  des  Ilrn.  Gudcrmann,  dieifl 
den  Potenzialfunctiorten  desselben  weiter  entwickelt  ist,  zuado^- 
tiren.  Die  Gudermann'sche  Darstellung  hat  so  viel  Elegani  oad 
lichtvolle  Klarheit,  dass  wir  uns  der  näheren  Gründe  für  die  ge- 
wünschte Aufuahme  derselben  getrost  enthalten  dürfen. 

II.     Methodischer  Leitfaden   ffir  den  Unterricht  )■ 

Rechnen. 
Zwei  Umstinde  sind  es,  derenthalber  wir  .verstehendes  Werk- 
chen einer  l»ei  weitem  genauem  Prüfung  •unterwerfen  wellen«  i|i 
es  die  geehrten  Leser  vieUeieht  erwarten  werden.  Auf  der  eisCl 
Seite  nimlich  wird  dem  Rechenunterrichte  auf  ansem 
sIen  eine  sehr  geringe  Atifniierksamkeit  nugewandt,  denn  obgl 
er  In  den  ersten  drittehalb  Jahren  beendigt  «eia  must,  wird 
noch  bei  dieser  fast  nu  geringen  Frist  auf  die   ntnaigfiit 
Weise  serrissen  nnd  heeintitchti^,  teid  dnrefa  Cnmihia^lon 
neiner  Classen,  bald  dorch' jährlichen  Wechsel  der  Lehrer:  anfil 
andern  Seite  aber  kann  der  Rechenunlerricbl  für  GymnasiaL<cli 
1er  nur  als  ein  propideutiaeher  angeaehen  werden,  als  ein  ' 
tiefere  wissenachaftllche  Bingelien  in  die  Mathematik  vorbcrell 
der  Unterricht.  Bin  methodischer  Leilfaden  hatalao^  unaerar 
sieht  nach ,  aweierlet  zu  leisten:  etatena  mufs.  er  dto  den  Ua 
rieht  beengenden  Verhattaisse  bawiltlgan ,  und  midaiin  jene  V 
bereitong  geben,  welche  dem  fernern  SHidium  der  Math 
gemisa  und  gedeildich  ist* 
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Wif  fiireht€ii  afoht  die  E2tttf  egnuni^,  diiis  eine  Mlehe  vorbe- 

reitende  Art  deg'Reehettanterrtchtes  imsteUheft  Mi,  weil  derselbe 

w!  den  iiBteni  Gymnaslalcliiteii  den  BedArfiiiiieD  des  burgerH* 

elieB  Lefredfl  aogepatoi  werden  vad  Bomi  die  hier  eiuaohUgendea 

Fille  nmfoUvtifidigeD  Abaehluse  brtngeii' müsse:  wir  werde« 

incbüe  oachffblf  enden  BeCrcebiungen  l^weisen,  daM  Beides  sn- 

uoaeafiillt.  Auch  das  sei  noch  erwähnt,  dass  die Behandliing  des 

bereiten  Gegenstandes  für  untere  lilyainasial*  oder  Realclassen  und 

iir  höhere  fiurgerschiiten  ein  ohd  dieselbe  sein  muss,  da  der  Lehr«* 

Mkm  sn  nnifingreleherlst,  als  dass  er  nicht  sowolii  auf 

tiTamntn  sIs  auch  aaf  Realsshnleo  rollatändig  bewältigt  werdeu 

Ib&Dte,  und  alle  drei  genannten  ßildungsanstalteii  sich  dadurch 

ido den  Blementarsohulen  anterscheldeu  müssen,  dass  sie  nicht 

KtittMch,  sondern  wissenschaftlich  unterricliten.  Mit  Recht  sagi 

«iaberHr.  Koppe  In  der  Vorrede:  „So  wieder  Schüler  im  Latei- 

ütieii  einer  illeinen  Schulgmmmalik  bedarf,  welche  die  Regela 

<i^lt,  und  eines  Lehrbnohes,  welches  Gelegenheit  zur  Anwen- 

ün^  und  fiiaobung  der  Regeln  ^ebt,  so  soll  dieser  Leitfaden  dcaa 

^iiuler  for  den  Rechonunterricht  dasselbe  gewähren,  was  die 

(smmiük  für  den  sprachlichen,  während  die  Beisplelsamralnng 

Bit  dem  Lehrbuche  zu  Tergleichen  ist.^^  In  diesem  vergleichendea 

ftlde  des  Rechenbuches  mit  einer  Grammalili  ist  alles  das  za* 

Mmmengefas^t ,  was  wir  vorhin  erörtert  haben.   Wir  fiihrcu  das- 

rtlbe  sofort  etwas  weiter  aus.    Eine  kleine  Schulgrammatik  fiir 

uilere  Classen  ist  stets  nach  einer  grössern  Grammatiic ,  die  auf 

1^0  obcra  Classcn  gebraucht  wird ,  ausgearbeitet;  es  findet  sich 

Übe  Darstellung,   dieselbe    Anordnung  und  nur  der  Unter- 

^ied^  dass  der  Lehrstoff  in  der  grössern  Grammatik  erweitert, 

viailfirtcr  ist.     Rechenbuch  und  Lehrbuch  der  mathematischeu 

Seiseute  suid  nur  insofern  anders  gestellt,  als  der  gemeinsame 

((olTour  ein  geringer  ist  und  der  des  Lehrbndies  weit  über  den 

fcs  Kechenbuchea  hinausgeht;  In  den  andern  Beziehungen i  Anr 

nioDDg  mid  Dsrstellong  des  gemeinsamen  Stoffes,  sind  beide  so 

^  einander  terbunden,  wie  kleine  und  grössere  Grammatik.  Wie 

liir  wir  über  diese Uebiereinatimmung  zwischen  U.K.  und  uns  er- 

tQt  siod,  eben  so  sehr  bedauern  wir,  dass.H.  K.  jricht  überall 

i&ldsrRrfcvnnten  gefolgt  ist,  so  nsmeotlich^  um  nur  ein  Beippiet 

ttüfahren,  io  der  BariteUnng  der  Regel  von  Dreien ,  auf  die  wir 

titer  nnten  znrnckkommea  werdet.  Es  bleibt  jetzt  noch  übrig, 

i^VerhilUiisadeaRechenantwrlciits  auf  Gymnasien  und  höheren 

Uusgs*Anaftaiton  Aberhaupt  za  dem  in  Elementarschulen  kurz 

^olegeo.   BeInnnI  ist,  dass  die  Im  gewohnUcheo  b&rgerlichen 

^  forkommenden  Rechen*  Aufgaben  mit  Hülfe  der  vier  Spe- 

^  10  ganzen  ond  gebrodMnen  Zahlen  gelöst  werden  können, 

1^  die  fölljge  Belierrschnng  dieser  Rechnungsarten  allein  selbst 

ic  coiapltcirteeten  Aofgaben  zur  Lösung  bringt,-  indem  der  mit 

CD  Jskren  mehr  und  mehr  erwachead«  Ventend  nach  und  nach, 
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wMm  auoh  niehl  mit  dMtlicbeiii  B«ir«tit«ein,  •)!#  4iii  l]bb0i|||lBfe, 
dtte  von  der  AafgtbA  so  ihrer  Lösimg  lubreo,  w  H&lfe  u^mmi^  «to 
gle  eine  wiiaeaedief tliche  Behandliiif  der  fiineMlt  im  Lewesdca 
«Bterbreilel.  Die  EJ«auBi^erech«le  het  «bo  debie  sn  elreiMio,  dw 
die  rier  Speciee  io  ^9mlOß  und  f  ebrecbeneo  ZeUen  so  etogettc 
werden,  daes  der  Schiiier  eie  oder  teilen  in  RecheafeUer  t«- 
laUt|  und  daee  nebenbei  aiit  Hülfe  dea  aegenannUo  Kepbechacii 
die  Aaff  aben  dea  bikr^ef  lieben  Lebena  ala  geleat  betrachtel  wc^ 
den  können.  Wire  a.  B.  folgende  Aufgabe  an  behandeln:  Wlevid 
Zinaen  bringen  15  Thlr.  4  ^.  3  Ff.  au  ö^  Prooenl  in  3^  Jähret, 
ao  würde  der  EUeaenlarachnler  alao  rerbhren.  5^  Pracani  bebii: 
100  Thlr.  bringen  in  einem  Jahre  5f  Tblr.  Zinaen;  ich  aeheaaa, 
wie  viel  Zinaen  1  Thlr.  in  einem  Jahre  Iragt,  offenbar  5^:  100) 
Ueaaua  falgl,  daaa  15  Thlr.  4  Sgr.  3  Pf.  (15,  4,  3)  mal  to  rid 
Zinaen  bringen  ala  1  TUr.,  mithin  (5^:  100)  .  (15^  4,  8);  dnPTt- 
dnct  iat  noch  mit  3f  au  aMiltipliciren,  weil  in  3f  Jahren  31^  nu)  ai 
viel  ZüMen  heraua  kommen  ala  in  1.  Jahre.  Oureh  aoiehe  BaiitNh 
neflienia  bildet  aieh  der  Elementaieehuier  die  Anfiöanng: 

(15, 4,  3).  5^.8»  .^  l&/j^  ,  5^  .  8» 

lOü  100  • 

Dleat  daaZiel,  weichet  die  Elementarschule  au  erreichen  hat.  Eiie 
höhere  Bildungaanstalt  hat  denselben  Ausgangspunkt,  nur  muBiae 
dasjenige,  was  ^unkel  in  der  Seele  des  Eiemcntarachulert  tdüia- 
mert,  bei  ihrem  Erlernen  zu  einem  klar  Erkannten  geatalten;«^ 
wird  also,  wenn  wir  das  obige  Beispiel  festhalten  wollen^  dk  «ii- 
aenechaftliche  Darstellung  der  Begel  von  Fünfen  geben  nasseo, 
ale  wird  ausser  der  Behandlung  der  4  ersten  Grundoperatioiiea 
auch  die  der  beiden  andern,  des  Potenzirens  und  Radlcirens aot' 
nehmen,  weil  diese  bei  manchen  Aufgaben  eben  zum  Ifchtrollen 
Ergreifen  desselben  dienen.  Der  Elementarschuler  wurde  dorch 
Auflösung  der  Aufgabe:  wie  gross  wird  ein  Capital  ?on  50  Tblr. 
in  3  Jahren  zu  5  Procent ,  wenn  Zins  ?om  Zinse  gerechnet  wirdi 
zum  Resultat  gelangen: 

^_fu^    105    105    105 

\  ;iöo-:piöo' 

wenn  wir  anders  aeinen  Weg  in  einer  Gleicl^ung  daraiellen  kdoHSi 
der  Gymnasial-  oder  Real-^ehuJer  dagegen  mim  aphreibcn: 

Qieicher  Webe  liänoten  wir  aodi  ein  Beiaplei  fir  daa  iindiditi 
geben,  wir  erlaaaen  nna  dieaea  nur »  nn  Rnuaa  in  apnren.  Za  dK* 
aem  fortaebreitenden  und  wiaaenacbafiJiiAen  Mommiin^  wedaitk 
der  Recbenunterricbt  auf  G jmoaaäesn  von  dem  in  BieaacntarsilNi- 
len  sich  unteraeheiden  mutt|  kommt  eadliah  nodk  daa  ferbeici* 
tende  hinan,  und  wir  haben  noeh  au  aeigen,  wan  wir  bieraaltf 
veratehnp.   Bekanntlich  beginnt  der  iriaaenBcliafitliciiQ  UntenicU 
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btoTtrtiSflrift  de»  4  Spectee  in  ailgeoieiseii  Aoeirficken,  ee  Ire« 

\m  ibo  aofbri  die  »beiliiiiiBleB  ZaUeo  eiif  und-,  was  jaech  mebr 

NfeovJil^ftidUfiaeidEi€he,.ee«foniale«iiMnNneiifeeetete;  Dieaev 

Ueiergwif  iit  jleV'fidMiJer,  der  blaher  nur  nuC  beatioMOteD.Zah- 

Itt  gemchaet'baiy  jedeofaiie  m  eehwer,  ond  wir  borofea  nne- 

MwfßlgQäi^nt  die  firfahrang  einea  jeden  Lebreva.  Dier  Lehtev 

nm  »bo  aochmaia  die  4  Speciea  in  benennten  Zahlen  dunchme« 

dMo  laaiea  and  kann  darauf  efat  in  den  «nbealbnmteo  Zahlen. 

ö&ergeben,  wie  .dieees  aeoh  Hr.  K  in  aeiner  ,,AriUiBietilc  und  AU 

^^^  ^etbaa  bei.  Dieser  Uobei^ang,  die  Natur  der  unbestimni* 

lesZihiefl  erörternd,  moaa  ie  die  Quarta  verlegt  werden.   Hat 

UBoealich  auf  Quinta  die  Eegel  Ton  Dreien,  i^on  Fnofen  etc.,  die 

Mwhaftf reget,  die  Bfischungsregel  etc.  durchgenommen  und 

M  vielfache  Beispiele  eingeübt,  ao  wird  die  Aufgabe  der  Quarta 

iMrileiu  in  einer  einfachen  Wiederholung  bettehen  liönnen.  Ich 

Uf  ioner  folgenden  Weg  eingeschlagen.  Es  waren  in  den  llrfk- 

^en  Jihren  mehrfache  Beispiele  ftber  die  einfiiehe  Zinsrechnung 

f^beo  werden,  diese  ruf^  ich  den  Schülern  ins  Gedfiehtnisa  an* 

ndiond  suf  die  Frage:  wie  war  die  Auflösung  dieser  Aufgalien^ 

«Mffllrrieiieicht  jeder  antworten,  dass  das  CapitsI  mit  dem  Pro- 

ttitstUe  an  multipliciren  und  durrh  das  Vergleichungscapital  an 

ifiüna  war    Nun  hindert  nichts  mehr,  diese  ans  bestimmten 

Icttpielen  abatrahfrte  Regel  in  Zeichen  su  übersetzen ,  und  Indem 

»Ir  die  Zeichen  durch  die  (unbestimmte)  Zahl  z,  das  Capital  durch 

«Hldefi  Procentsats  durch  p  bezeichnen,  gelangen  wir  zur  For- 

^  1  ==  ~^,    [Man  vgl.  unsere  Recenston  Im U.  Hft.  des  59.  Bd.] 

Aviv 

Be  verschiedenen  Rechnungsarten ,  die  in  Quinta  gelehrt  sind, 
^eo  also  in  Quarta  in  Regeln  und  demnächst  in  Formeln  umge« 
kodelt.  Nöthig  wird  es  noch  sein,  dass  auch  der  umgekehrte 
^H  ejogeschiagen  wird.  Man  stellt  die  Fqrmel  hin  und  lässt 
EQ  Beweis  durch  die  Auflosung  der  der  Formel  entsprechenden 
ligabe  f&hren.  So  fortschreitend  gelangt  man.  zur  Zinseasios- 
^nuogund damit  ist  der  Uebergang  zu  den  Potenzen  gewonnen, 
^bdo  aber  nor  sum  Behuf  der  Wurzelausziehung,  der  DeeimaU 
Meand  des  Rechnens  in  fcrsdiiedeneki  Zahlensystemen  durcli- 
Mert  wird.  Dass  auch  hier  nach  dem  Vorhergesagten  bald  lie* 
bnte,  bald  unbestimmte  Zahlen  gewfihlt  werden  können,  ver« 
^t  sich  von  aeibat  nnd  unterliegt  keiner  wettern  Schwierigkeit, 
'  our  einfache  Zahlenbilder  zur  iSprache  kommen.  Sollte  man 
iveaden,  daaa  daa  Pensmn  in  Quarta  zu  gross  wurde,  weil  auch 
^Qaasi^Einieitnngsiir  Geometrie  gegeben  werden  müsse,  90 
^CB  vir  nur  dan^  dm  letztere  im  Falle  der  Nothwendigkeit  wef-^ 
^«^a  werde»  nsoas  $  der  Reciienunterricht  Ist  ja  der  hanpts&ch- 
1^  sad  er  muma  vor  allem  zu  einem  Tollstfindigen  Abschluss  ge- 
weht werden.  Zudem  wird  ein  so  vorbereiteter  ScbUler  spater- 
*  üi  der  AilllmMttt  leichter  fortschreiten  und  kann  sich  mehr 
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finf  Geometrie  ver\egen\  auf  diese  Welse  die  verlorne  KHt  dop- 
pelt wieder  gewinnend.  Von  unnerra  Standpitnkie  ans  wGrde  alero 
der  Rechennnterricht  auf  Gymnaitien  alao  «u  vertheilen  «ein.  Ani 
8exta  6fn1nbting  der  4  Speciet  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen^ 
▼erblinden  mit  Auflösong  ^on  Aufgaben  am  dem  bbrgerliehen  Le- 
ben yermltteist  des  sogenannten  Kopfrecbnens;  in  Quinta  wisoen- 
achaftliche  Darstellung  der  Aufgaben  des  bürgerlichen  Lebens  ver- 
ihittelst  der  Bruchrechnung;  in  Quarta  endlich  Regeln  und  For> 
mein  fTir  dieselben  Aufgaben  und  darauf  Pbtenaen,  Decirtialbr&ebc 
nnd  Wurzeln.  Das  die  Lehrpensa;  die  Darstelinng  derselben  In 
einem  Leitfaden  muss,  wie  auch  Hr.  Koppe  will,*  eine  gramroa 
tische  sein,  ein  Ausdruck,  dessen  Bedeutung  wir  oben  schon  w 
rechte  Licht  gestellt  haben. 

Diese  allgemeinen  Erörterungen  haben  wir  nun  bei  Beurihe^ 
luAg  des  vorliegenden  Leitfadens  zur  Anwendung  zu  bringen.  De] 
Verfasser  thetlt  das  Werkcheii  in  einen  ersten  U9d  eine«  sweite^ 
Lelirganf  $  der  erste  umfassl  das  gesaoraite  Kopfrechnen  ,,«ir  Lei 
hiUkg  im  richtigen  Anschauen  von  Zahlenverhältnisseo^^,  der  zwdtJ 
bat  das  schriftliche  Rechnen  durch  Anwendung  der  ans  dem  ersti 
Lehrgange  abstrahirten  Regeln  zum  Vorwurfe.  Das  Kopfrechi 
Ist  aber,  wie  wir  schon  angedeutet  haben,  ein  zweifach««,  und 
wollen  die  Namen  des  mechanischen  und  des  intelleclueUen  di 
gebrauchen ;  das  mechanische  Kopfrechnen  beschäftigt  sich  aikii 
damit,  die  4  §pecies  ohne  Anwendung  der  Schrift  aosfuhren  si 
](önnen,  es  schreitet  von  kleinern  Zahlen  zu  grossem,  von  en 
fachen  Zahlen  -  V^hiltnissen  zu  Terwickdtern  fort  und  wir 
suletzt  reine  Mechanik,  angefShr  wie  das  Lesen  durch  Zosaumia 
Setzung  der  einzelnen  Bachstaben  ebenfalls  ein  mechanisches  i 
liennen  ist ;  das  intellectuelle  Kopfrechnen  dagegen  bat  es  alle 
mit  der  Auflösung  von  gegebeneu  Aufgaben  zu  thun.  Um  not 
deutlicher   zu  werden ,    wollen  wir  einige  Beispiele  aufuhrci 

3  +  4=..,  14.20  =  . .,80:16=..,^^=..,  zind  Beispit 

des  mechanischen  Kopfrechnens;  wie  lange  arbeiten  8  Msaa-« 
einem  Werke,  das  4  Mann  in  5  Tagen  vollbringend  oder^  wie  vi 
Zinsen  bringen  20  Thlr.  zu  5  Procenti  etc.  sind  Aufgabe»  des  i 
tellectnellen  Kopfrechnens:  dieses  bringt  die  letzte  vorgeirj 

Aufgabe  zur  Losung:  x  =t^  •  ^0  und  erstercs  hat  nan  das  R 

sultat  X'-^  l  Thlr.  zu  sagen.  Bndlich  mnss  das  mechsnische Ks| 
rechnen  stets  mit  dem  schriftlichen  TerbirodeB  werden,  und  4 
durcli  gewinnt  man  denn  vielfache  AbiLurznngen  nnd  sonsit  Rai 
und  Zeit.  Alles  dieses  hat  der  Verfasser  im  ersten  Lehrgänge  g 
leistet,  nnd  derselbe  wird  desshslb  auch  den  strengsten  Anford 
rungen  genügen.  Zum  Theil  aber  ist  der  daselbst  befolgte  Weg  4 
Elementarschule  ungehörig;  in  der  Sexta  des  Gymnasiums  iona 
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denetbe  BMh  eiotnal  recapitulirend  diurehwandert  werdeo,  indbo- 
dion  die  eraie  Stufe  aad  vod  der  sweiten  die  erste  Abtkeilung  des 
iweiten  Lehrgtofea  vonwiehmeD.  Der  s weite  Lehrgang  enthalt 
Müticb  diejenigen  Materien,  für  deren  Aufnahme  wir  ttoe  vorher 
ungesprocbaii  haben,  wir  finden  daselbst  1)  die  4  Species  in  gan- 
leo  und  gebrochenen  unbenannten  Zahlen,  2)  die  4  Species  in  be- 
BiDoteo  Zahlen,  3)  die  Regel  von  Dreien  mit  ihren  Unterabthei- 
%eB:   Elofsche    Rcgeldetri,     zusamroengesetste    Regeldetri, 
nn^ekebrle  Regeldetri,  Zins-,  Rabatt-  und  Disconto -  Rechnung, 
Ketten-,  Gesellschaft«- und  Verroischnngs- Rechnung;  4)  Decimal- 
braclie,  Wurzeln  und  endlich  5)  Inhaltsbestimmungen.  Nr.  1  u.  2 
bt^os  in  der  Weise  abgefasst,  wie  wir  es  fruherhin  bestimmt 
laben,  wir  überschlagen  diese  Partie  daher  vorlaufig  und  gehen 
dfft  lu  3  ober,  dessen  Darstellung  sowohl  im  Allgemeinen  als 
uebim  Besondcrn  von  uusern  Grundsätzen  abweicht,  und  wir 
laBoeo  daher  jetzt  der  Verpflichtung  nach,  dieses  im  Einzel- 
m  nachzuweisen.    Hierfttr  aber  noch  folgende  Begriffe:   Die  ta 
iforteD  gefasste  Aufgabe  muse  in  Zeichen  umgesetzt  werden,  und 
vir  nennen  diese«  die  schriftliche  Darstellung';  sodann  muaa 
rfie Aufgabe  so  weit  gebracht  sein,  dass  man*  sagen  kann,  die  un- 
bekannte Zahl  ist  gleich  irgend  welchem  einfachen  oder  znaam- 
ffim^eselsten  Ausdrucke,  und  hierunter  verstehen  wir  die  Aoflö-* 
iflflg  der  Aufgabe;  endlich  wird  die  Bewältigung  des  eben  gefnn^ 
teilen  Ausdruckes  verlangt,  und  das  aoll  die  AusrechnuQf  der 
Auf^be  heisseo.   Die  in  diesen  3  Begriffen  enthaltenen  Vorgange 
lommeti  überhaupt  bei  jeder  arithmetischen  Aufgabe  vor;  aüeh 
bei  ^metrischen  Angaben  findet  steh  eine  Analogie,  wenn  die- 
selben einer  sogenannten  analyiiaehen  Auflösung  unterwerfe»  wer- 
den; liier  entspricht  die  Analysis  der  schriftlichen  Darstellubg;  die 
Aoflosung  ist  beiden  Kategorien  gemein  und  die  Constroction  des 
tifebraischen  Auedrtickes  wird  mit  der  Ausreehming  an  verglei^ 
tben  nein.   Wahlen  wir  ein  Beispiel!  Wie  lange  arbeiten  7  Arbei- 
ter iD  einem  Werke ,  an  dem  4  Arbeiter  lÖ  Tage  arbeiten  1 

Der  Zeichenausdrnek  für  die  gesammte  Behandlung  wird  fol* 
Sesder  sein: 


4  Arb.  ==:  16  TageK 

7     „  '  =  X .    „    ) 


7  16 

lö  .  A  =3,  7  ,  16  .  — 
7  16 

16.4=  7.x 

1^  =  J^oder 

7  7 

,_16.4 
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16 

4 


6» 

1 
X  :=?  9|  TVige 

Nr.  1  Ist  gohrifüiche  Daratellung;  2)  Auflösung;  3)  Ausrechnung. 
Herr  Koppa  beobachtet  aun  bei  Anflösung  vom  Regeiiidri- 
Auf^hen  die  Weiae,  das«  erachriftliobe  Daffateiluug  und  Auflö- 
aung  durch  daa  intellectuelle  Kopfrechoen  beaeiUgt  ood  aeioe 
gause  Aufmerksamkeit  allein  auf  die  Aoareehonog  wendet.  Er 
wurde  das  gegebene  Beispiel  also  behandeln: 


Divisor 
7  Mann 


Diridendua 
16  Tage  X  4  Mann 


9^  Tag.  1 

In  dieaer  Behandlung  ist  erstens  die  eigentlkhe  Schwierigkeit  uio^i 
gangen,  denn  es  kommt  eben  darauf  an,  den  Schüler  mit  Noth- 
wendigkeit  auf  die  richtige  Aufloaung  aufBliren,  ihn  nicht  achwin- 
ken  und  irren  au  lassen:  aofgeweclcte  8ohnler  mit  klarem  Vsr* 
Stande  werden  freilich  in  dieser  Behandlung  nicht  irre  gehen,  sb*j 
aber  minder  beflhigte  sich  stets  snrecht  finden ,  mochten  wir  sdi* 
beiweifeln ;  bei  unserer  Behandlung  werden  sie  gezwungen ,  di^ 
Richtige  SU  treffen.  Zweitens  fehlt  in  des  Verfassers  Behandlung 
daa  unteracheidende  Meiiunal  nwlaehen  dem  Unterricht  einen  63  ok, 
nasial*  nnd  dem  eines  ElementarschiUers,   es  fehlt  das  wissssn^ 
schafkUeiie  Moment,  durch  welches  alle  in  der  Seele  rubendcik 
Kräfte  und  die  aus  ihnen  hervorgehenden  JBrssbeinungeo  unm  ^^ 
ren  Erkennen  gebracht  werden  mnsaen.  Drittens  fehlt  der  CJeber- 
gang  von  der  Bruchrechnung  zur  RegeMetri,  and  ettdiieh  vier* 
,  lens  die  nothwendige  Vorbereitung  auf  ein  weiteres  Slkidiufl^ 
Minder  Gewicht  wollen  wir  darauf  legen,  daaa  Hr.  K.  nicht  s 
einer  klaren  Beatimmung  gelangt,  welrhe  Aufgaben  aieh  nnch  dj 
Regel  von  Dreien  löaen  lassen,  dass  femer  nach  seiner  Behandlan| 
auch  die  befähigtsten  Schüler  nicht  alie  Aufgaben  sn  Ionen 
Stande  sein  möchten,  wie  s.  B.  die  folgende:  Wenn  8  Arbeit« 
14  Tage  an  einer  Mauer  arbeiten,  die  6'  lang,  4'  breit  und  ^ 
hoch  Ist,  wie  Isng  wird  dann  eine  Mauer  werden,  die  7'  brei 
5'  hoch  Ist  und  sn  der  17  Arbeiter  23  Tsge  arbeiten  1  —  D( 
Tadeln  ist  leichter  als  Bessermachen :  es  liegt  an  uns  eine  Behao( 
lung  nachzuweisen,  der  Alles  das  fem  ist,  was  wir  eben  an  d( 
des  H.  K.  als  mangelhaft  nachgewieaen  haben.    Wir  wählen  di4 
Aufgabe,  die  vorhin  schon  in  Zeichen  dargestellt  wurde,  und  ui 
terrichten  nun  also.  Bei  jedsr  zu  lösenden  Aufgabe  muaa  man 
hen,  was  in  Frage  gestellt  ist,  in  der  vorliegenden  sind  es 
Tage,  in  denen  7  Arbeiter  ein  Werk  vollbringen.    Diese  Tnge  b< 
zeichne  ich  durch  die  unbekannte,  daher  auch  vorliußg  unbi 


y 
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itioBteZahl  x.  Dura  heiwi  aber  mclae  Aufgabe:  Weoo  4  Arbei- 
ter 16  Ti^e  arbeiten,  «o  wbeitoo  7  Arb^er  x  Tage,  oder:  Die 
Arbeitskraft  tod  4  Arbeitern  lit  gleich  einer  Zeit  fön  16  Tagen 
oDd  die  foo  7  Arbeltern  gleich  einer  Zeit  von  x  Tagen.  Daher  die 
KbriftJicbe  Dfratelinng : 

4  Arbeiter  =:=:  16  Tagen 

DerSno  der  Aufgabe  kann  nun  ao  auageaprochen  werden:  So  oft 
4  Aikiter  in  7  Arbeitern  eotbdten  aiiMl ,  eben  ao  oft  aind  x  Tage 
ü  16  Tagen  entlialten,  wenn  man  berQekalchtIgt,  daaa  mehr  Ar- 
beiter weniger  Zelt  erfordern.  Es  folgt  alao ,  daaa  wir  4  Arbeiter 
ut  7  Arbeitern  Tergleichen  werden  mfiaaen,  ao  auch  x  Tage  mit 
\^Ti^n  XU  ▼ergleichen  alnd.  Daa  Resultat  beider  Verglelchun- 
fokiein  Verhältnias  (Divlaionaexempei ,  Quottelit,  Bruch),  ee 
«Wtl«  swei  Verhaltniaae  lu  bilden  ^  die  dem  Sinne  der  Aufgabe 
tadieijuiDder  gleich  eein  müaaen.   Wir  erhalten  demnach 

i.  =  1. 
7  16 

^  eioe  Gleichung  (Proportion),  die  nach  allgemeinen  Regeln  su 

^deln  iet.    Diene  Regeln  können  am  besten  also  eingeleitet 

venfen,  wenn  man  lugleich  alle  moglieben  Fälle  berücksichtigt. 

i^uZiel  ist,  sagen  9U  können:  x  ist  gleich ,  demnach  muss  ans  — 

K  fortgeschaA  werden^,  dss  geachleht,  indem  ich  mit  16  miltipli- 
<^;  was  aber  auf  der  einen  Seite  geschieht,  moaa  auch  auf  der 
adem  geschehen ;  ebenso  muss  auch  der  Nenner  7  fortg esdbaffi 
•erden,  und  es  findet  sieb 

7.16.i:?=7.16.^oderl6.4  =  7.x.   Gleicher  Weise 
7  16 

^  neb,  dasa  Ich  noch  beide  Seiten  durch  7  «u  difidiren  habe, 

)io: 

16  .  4        7.x   «A^,  ^  _  16    ♦ 

7,^  s=3      L^      ooer  X  =;=  — i, —  . 

^  dritte  Theil ,  die  Auarechnung,  ergiebt  sich  von  selbst.  —  In 
^  Aoigabe  fanden  sich  4  benannte ,  oder  2  Paare  gieichbenann- 
(r  Grössen ,  ferner  3  bekannte  und  eine  unbekannte  Grosse ,  und 
odlicli  erforderte  es  der  Sinn  derselben,  dass  die  gielchbenann- 
^  Grossen  paarweise  mit  einander  verglichen  wurdeo.  Demnach 
^igeodeErklirung: 

Alle  die  Aufgaben ,  in  demsn  2  Paare  gleichbenawter  Grtt»- 
^1 3  bekannte  und  eine  unbekannte  Grö^we  sicjb  vorfinden  Mild 
I  deaen  von  Vergleiehupge«  4ie  Rede  ist,  n^spen  nach  der 
^cU^tri  aufgellet  werden.  —  Der  Regel  von  Fonfea  bat 
j.  ^^^^  ^^^^  gedacht,  sie  ist  abeV  nidit  «n  eatbeb^ii)  da 
NeAtt^aie  über  dieaelbe  oicbi  ufMnUUtbar  auf  dl«  Regel  vop 
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Dreien  surück^eflihri  werden  kann.  Wir  geben  daher  folgendes 
Schema  bef  der  Aufgabe :  Wie  viel  Zinsen  bringen  20  Thlr.  zu  4 
Procent  in  5  Jahren. 

1)  SchrifU.  Darstellung:  100  ^  C!p.;  1  Jahr;  4  >^  Z. 

20  „    9^  ;  3    1^  5  ^  *?  11 

^   — 

2)  Auflösung:  1  Jahr  -i.'P^i   erste  Regeldetri-Aaf6.be. 

»5  11   —  y  11  11  I 

■  I  ■■  ■ '     

m^Cp.  =  7^Z.i  ^^^^^  RegeWetrf-Aufg«be 

^".  11       11       ■ ^    1f   1»     '  ,     . 

JL  =  £   1 

5  y      /  '  1     100  __  4,  y 

•  ^rk  ?  Oder   -^  •  -TTTr  —  

.  100  _    y_{  5       20         y .  X 

w  "  ir) 

4 
1  :=:  —  und  daher 

x  =  4. 

Aus  unserer  Behandlung  geht  nun  wohl  klar  genug  herror: 

1)  Die  Schwierigkeit,  zur  Auflösung  su  gelangeii,  ist  fott- 
ständig  bewältigt,  wir  haben  wissenschaftlich  die  Reesische  Re^el 
dargestellt  (vergleiche  unsere  frühere  Recension)  und  kSoDeadiV 
selbe  dorch  eine  etwas  abgeänderte  Schreibweise  hSnstelieo. 

2)  Es  findet  ein  unmittelbarer.  Anschluas  -au  die  Bnicbnecfa- 
nung  statt. 

3)  Die  Vorbereitung  auf  einen  hohem  Unterricht  ist  der  Art, 
dass  sowohl  gezeigt  wird ,  wie  jede  Aufgabe  zur  Auflösung  vorbe- 
reitet werden  muss,  als  auch,  wie  Gleichungen' mit  doer  Diibc- 
kannten  aufzulösen  sind.  Sodann  ist  die  Leiere  von  den  Proportio- 
nen nicht  offen  dargelegt,  in  ihren  ersten  Anfangen  aber  ist  ^^ 
vollständig  gegeben. 

4)  Die  Art  der  Auflosung  hat  auch  eine  befriedigende  BrUi- 
rung,  welche  Aofgaben  nach  der  Regel  von  Dreien  su  lösen  lioi 
unmittelbar  hervorgebracht.  —  Es  bleibt  noch  übrig,  die  Grunde  lu 
bekämpfen,  die  H.  K.  für  sein  Verfahren  vorbringt.  Zunicbit 
fuhrt  der  Verfasser  als  Auetoritat  den  Seminardirector  EhrliditQ 
Soest  an.  Wenn  wir  auch  die  vielfachen  Verdienste,  die  dieser 
Mann  um  den  Rechenunterricht  sich  erworben,  bereitwilligst  ao* 
erkennen,  so  kann  er  doch  in  unaerer  Sache  nicht  als  Aactoritit 
gelten :  ihm  ist  es  nämlich  nur  um  den  Rechenunterricht  tuf 
Volksschulen  zo  thun,  wir  sprechen  dagegen  ron  dem  Recbeo- 
Unterricht  auf  hohem  Bildungsanstalten.  Sodann  fuhrt  H.  K.  b<^ 
die  Bequemlichkeit  des  Kettensatzes  namentlich  f&r  den  Kauf-  ^ 
Geschäftsmann  an.  Wir  haben  nichts  dagegen ,  dasa  der  KeCieo' 
satz  gebraucht  wird,  «wenn  er  nur  erst  zam  Bewelae  gefuhrt  i^^i 
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jer Weg e,  wie  das  ReclioeD  abgekurst,  giebt  es  viele ,  nur  fordern 
wir,  daM  die  Aufllndunf  deraelbeo  In  böhern  BildungsanstalteM 
^lebrtwird.  Endlich  sagt  der  Verfasser,  dass  die  Proportiona- 
lebre  erst  in  der  Tertia  gelebrt  werde;  wir  sind  oacb  den  frühern 
Erörteraogen  sur  Forderung  berechtigt,  dass  eine  Vorbereitung 
litr  dieselbe  schon  in  den  untern  Classeo  gegeben  werde,  und  mehr 
»ird  nicht  ferlangt. 

Unter  dem  in  der  Nr.  3  noch  enthaltenen  StoiTe  Terweiien 
•irilleio  noch  beider  Gesellschaft^rechnung,  die  der  Verfasser 
lof  die  Begel  ?oo  Dreien  zurückgeführt  hat,  wie  auch  in  der  soge- 
HAOteo  Vermischuogsrechnuug  dieselbe  beibehalten  worden  ist. 
^eno  es  nur  darauf  ankam ,  solche  Aufgaben  lösen  zu  lehren ,  so 
\m  dieses  Verfahren  keinen  Anstoss  erregen ;  wenn  es  aber  auf 
CKtiefere  Erkennung  der  Natur  solcher  Aufgaben ,  die  man  jeden- 
Iillii«a  einem  Gymoasialschüler  verlangen  muss,  abgesehen  wird, 
HÜrf  jenes  Verfahren  durchaus  unzulässig.    Alle  in  Rede  stehen- 
de! Aufgaben  können  und  müssen  beim  Gymnasialunterricht  zu- 
nd^dühri  werden  auf  die  Aufgabe:   eine  Zahl  zu  theilen  nach 
l^tiniDten  Verhältnissen.    Die  Auflösung  führt  zu  der  auch  in 
Klementarschulen  gebrauchlichen  Regel :  die  zu  theilende  Zahl, 
liiwdirt  durch  einen  Theil,  ist  gleich  der  Summe  der  Verhältnisse 
nliien,  dividirt  durch  die  dem  gewählten  Thcile  entsprechende 
Urhalloisazahl.    Doch  wir  wollen  uns  hierbei  uicht  länger  aufhal- 
li^n  und  zur  Mr.  4)  übergehen.    Ueber  die  Behandlung  des  hier 
forkommeoden  Stoffes  haben  wir  uns  schon  in  der  Recension  der 
Arithmetik  und  Algebra  weitläufiger  ausgesprochen;  wir  können 
nuraomerken,  dass  dieselbe  Anordnung^  welche  wir  dort  empfoh- 
len, lach  hier  ihre  Stelle  findet:  es  wurden  also  die  ersten  Sätze 
*ii^  der  Potenzenlehre  vorauszuschicken  sein ,  darauf  die  Anweq- 
dnogeo  auf  das  decadische  Zahlensystem  und  Decimalbrüche  und 
ii^QD  erst  die  Wurzeln  ^u  behandeln  sein.   Schwierigkeiten  wer- 
den ilcb  nicht  einatcMen ,  Tielroehr  wird  diese  Partie  dadurch  vor 
der  entern  an  Einfachheit  gewinnen,  da  man  nur  aus  zwei  Stahlen 
^  neue  zu  erzeugen  braucht.   Ueberhaupt  kann  in  der  Mathe- 
k«tik  nur  von  Schwierigkeiten  die  Rede  sein,  wenn  ein  Beweis 
^trmt  Auflösung  gefunden  werden  soll;  ist  die  Auffindung  ge- 
Kiiehea,  so  ist  das  Resultat  mehr  oder  minder  Jedem  zugäng- 

Daser  Urtheii  über  den  vorliegenden  methodischen  Leitfaden 


*j  Wir  muflficn  hier  noch  bemerken,  das«  nach  dem  von  ons  erorter- 
^'3  Ubrplane  für  untere  Gymnaaialdassen  der  für  obere  in  Hinsicht  der 
^r.tbmetilc  sich  nngeroein  vereinfachen  wird.  Daselbst  vvurden  aaf  diese 
^"'m  Dor  vorzunehmen  sein:  1)  die  Lehre  von  den  additiven  und  sub- 
'•miTen  oobestimmten  Ausdrucken,  3)  die  Potenzeniehre  und  3)  die  Lehre 
'  uen  algebraischen  Gleichungen. 
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tonnen  wir  nrftMn  afco  anttprechen:  deraeAe  lal  ffm  enten  ml 
auiB  Theil  aueh  im  zweiten  L^^an^  darcfkaua  demSCaadpunkte, 
den  er  nach  deaVerfiftaera  Abildnt  efnnehmen  aoll,  eiMAprechetid; 
dagegen  genügt  die  Behandlong  dea  von  Seffe  80—^145  Geii^a 
Itelneawegea  den  wohl  begründeten  Anfordertirfgen,  die  an  efn  für 
Gynmaaial-  oder  Reat-Sfoholen  bestinmitea  Rechenbudi  geaitdrt 
werden  muaaen.  Während  der  Verltsaer  in  den  ersten  AbwhnH- 
ten  über  den  Standpunkt  der  Volksachnle  hlnanageht,  kehrt  er  ii 
den  letstern  an  dfeaem  toinromnen  zoruck. 

Wir  können  ona  nieht  denr  Glauben  hftigeben ,  dttt  eh  m 
nmaiehtiger  Lehrer,  wie  Herr  Koppe,  nnaere  Binwendougea  tleb, 
wenigatena  innn  Tlieil,  nicht  aelbat  aehon  gemacht  habe,  liaOe- 
genthef!  dürfen  wir  mit  Grund  vermuthen,  dasa  er,  die  miwMeo 
Verhiltniave,  In  der  aich  der  RechennnterriehC  aofGymftttleo  be- 
findet, klar  erkennend,  nor  eine  Vermittinng  gerecfcrter  Anfor- 
demngen  mit  der  hinter  denselben  weit  auruckbleibendeii  Wirk- 
lichkeit veraneben  wollte ;  er  fand  aeine  Schnler  f&r  die  Tertii  tmd 
für  den  höhern  Elementarunterricht  Oberhaupt  höchst  arahiachfiO' 
lieh  nicht  vorbereitet  genug  und  iibergab  demfvichst  den  Lebrera 
dea  Recheininterrichtea  seinen  Leitfaden ,  der,  da  letatere  mebteih 
theiis  philologische  Gebildete  sind,  sehr  Vieles  von  wissensdnft- 
lieber  Mathematik  verlieren  mnsste.  Wir  hsiten  aber  pbiiolo{i- 
ache  Lehrer  im  Allgemeinen  für  nutucht}g,,mathemallschen  Unter- 
riebt  an  ertheilen  (weshalb?  iat  hier  nicht  nMher  zu  eriluterii),oi' 
müssen  also  dabin  atrehen,  jenen  CJehelstand  nicht  zu  vemritteln^ 
sondern  ihn  au  beseitigen.  Dnd  so  sind  wir  denn  auf  dea  Pookt 
gekommen,  den  wir  in  unaerer  Recenafon  der  Arfthmetlk aal  M- 
gebra  nnr  obenhin  rber&hrt  haben,  ah  wir  aussprachen ,  din  et 
Herrn  Koppe  beliebt  haben  möchte,  auch  den  misaücfaett  Dands- 
den,  darin  afch  der  mathematiache  Cnterricht  anf  OydAttslea  be- 
finde, ehiige  Rechnung  zu  tragen. 

Dnaer  Urtheil  über  den  vorliegenden  Lettfaden  Hsben  ^ 
leichten  Herzens  hingeschrieben ,  einmal,  well  die  verlrttgteo  Ab- 
indernngen  in  einer  neuen  Auflage  recht  wohl  getrofleu  werden 
können,  und  dann,  well  das  Werkchen  im  Cebrlgen  ao  viel  des  60- 
ten  enthilt,  dass  aeine  Erscheinung  schon  um  dessentwfllen  bocM 
wtinachenawerth  war.  In  letzterer  Beziehung  bemerken  wfr,  dm 
der  erate  Lehrgang  wahrhaft  musterhaft  ausgearbeitet  ist,  «>' 
daaa  die  ersten  Abschnitte  des  zweiten  uns  ganz  befrfedigeD,  ^^ 
einzelnen  Kleinigkeiten  abgesehen,  deren  Auffuhrung  wir  001 
recht  wohl  ersparen  dürfen;  nur  die  Aussetzung  uns  vorbefatlleoJ, 
daaa  der  Verfasser  unbegreiflicher  Weise  bei  der  Rechnaag  vbÜ 
henannten  Zahlen  die  sogenannte  Zeitrechnung  ganz  übergaog^ 
hat.  Die  beigefügte  Beispielssmmlung,  das  Lehrbuch  der  Recheo* 
Grammatik,  ist  dem  Umfange  wie  dem  Inhalte  nach  gana  angeoei- 
aen  und  nnteracheidet  sich  von  der  vielfsch  eingeführten  IMeiter* 
weg-  und  Heuaer^schen  vortheilhaft  dadurch,  dasa  die  Aufgtbeo 
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im  Tentiodmaae  dea  ScboleM  aiigepaaal  aiad  und  erat  koher 
BiberA  EiUiruBg  vo»  Seilen  dea  Lebrcre  bedürfen,  ein  UinatoiMi^ 
to  UM  dea  6dNraiieh  dea  erwahoteo  BeelMa  Teo  Mealcrweg  oed 
flever  itela  ferleidet  hat. 

HL    Ebene  un4  aphftriaelie  Trif  onenletrie. 
Ei  garelchl  ua«  lur  groaaen  Freude ,  die  geehrten  Leaer  auf 
Tdrliegeadea  Werlicheo  aufiBerksem  maeben  xu  dürfen^  da  daa- 
lelte  dea  jetoigen  Standpunkt  der  Wiaaenachaft  in  Jeder  Hkiaicht 
finiig  vertritt.  Bine  detoUUrte  Inbakaanseige  mag  snnäebat  die- 
Kl  Urtbeil  recbtfertigea^  —  Nach  einer  kleinen  Verbenwrkung 
^tffMi  der  Verfapaer  mit  der  Erklärung  der  goniemetriachen 
FuKtioDen  und  der  Herleitong  der  Gleichungen  für  den  Znaani- 
MfibiBg  derselben  untereinander  (§.  2  — 10).   Sodann  folgt  die 
Iktünmaog  der  goniometrieeben  Fonctionen  für  WinkeUSummen 
niWulkel-Differensen  und  für  Vlelfaclie  deaaelben  Arena^  wor* 
a/ Ar  Berechnung  der  geniometriachen  Functionen  für  beaümmte 
RMd  äbergegangen  wird  (§.  11  — 19).  Dieser  erate  AbaehnitI 
ir/rd  k  einem  anreiten  allaeitig  erweitert,  ea  wird  namentlich  die 
Kidiügkeit  der  Gleichung  ain'  x  4*-  coa^  xsl  für  alle  Arten  von 
^Mm  nacbgewieaen  ,  sodann  über  die  Voraeicben  von  aiu  n.  coa 
Tor  Winkel  in  verachiedenen  Quadranten  gehandelt  und  auch  die 
Glekhiuif en  ain( — x)  ==  —  ein  x  $  coa( — x)  =  eoa  x  etc.  aufge- 
füllt. Dleaer  Abachnitt  acbliesat  dann  mit  dem  Nachweise,  daaa 
uter  I  beliebige  positive  oder  negative  Zahlen  verstanden  wer- 
'eoiÖQaen,  und  mit  der  Herleitung  compllcirterer  Formeln  (§.19 
-44).  In  den  drei  folgenden  Abschnitten  finden  wir  darin  die 
Aeae  Trigonometrie  mit  Aufgaben  aus  der  praktischen  Geometrie 
ood  der  beisrechnuog  (§.  44  —  76),  darauf  ebenda  Polygonome- 
trie  und  endlich  die  sphirische  Trigonometrie  (§.  106  —  147). 
Vachtriiglich  sind  noch  angehängt  eine  Tafel  der  Sinua  und  Tan« 
pDteD  von  10  an  10  Minuten  für  alle  Wbkel  awischen  0  und  90*" 
n^  die  Auflösung  allgemeiner  trigonometrischer  Aufgaben  ,  de- 
leo  vir  im  Interesse  der  Schüler  eine  grössere  Wichtigkeit  heile« 
[efl.als  der  Verfaaaer;  wir  würden  die  §§.  148  — 156  an  die 
itelle  der  §§.  60  —  70  treten  lassen  und  diesen  den  Plata  der 
rttero  tnweisen.  —  Die  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  ßllt  somit 
^cich  auf,  und  wenn  der  Stoff  auch  auf  Schulen  nicht  ganz  bewäl- 
'^^  werden  kann ,  so  hat  Hr.  Koppe  das  Pensum  für  Gymnasisl- 
Mer  einmal  durch  eine  eigene  Beaeichnung  hinlänglich  abge-> 
(lodert,  ond  ihnen  sodann  Gelegenheit  geben  wollen,  durch  eige- 
^  Versuchen  ihrer  Kräfte  diejenigen  Lehren  sich  anzueignen, 
'flehe  manchen  von  der  Schule  ins  Leben  Uebertretenden  unentr 
^^rlichsein  werden.  Die  Erweiterung  des  Lehrstoffes  ist  hier  auch 
irum  eine  ganz  zweckmaasige,  da  sie  von  der  Trigonometrie  aus 
urch  die  ebene  Poljgonometrie  zur  analytischen  Geometrie  fuhrt. 
^mtr  dieser  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  erkennen  wir  in  Bezug 
^f  Darstellung  lobend  an,  dass  Hr.  Koppe  der  Rechnung  mehr 
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Wotii  lMig«lef  t  hftl  ab  i^r  CooalrooUon ,  leUtne  fi«4ei  sich  mr 
da^wo  sie  nicht  entbebrl  werden  konnte  oder  aor  aar  VeraMchnh 
Jichium  denen,  was  durch  die  Rechnung  hervorgebradit  lit.  80 
werden  aus  den  Formeln  für  8io(x+y)  und  coii(T+y)  die  (Sk 
8io(x-.y)  und  eo8(x^y)  Termittelst  der  Oleichongen  sii»(— i) 
£2s  -^  sin  X  u.  cos(<--x)  =  00a  x  hcrgeleiiet,  eben  so  wird  der  Sili: 

A     t    D  A.  .    .Mit 

(a+b):  (a — b)  =  ^ng-?—  •  *"5  —5 —  aiinaclist  durch  RechnuDa' 

erwiesen ,  worauf  detifi  aneh  der  gew5hntiehe  Beweis  vermittele 
derOottstnietion  mltgetheiit  wird.  Ferner  hat  der  Yerfasser  wohl 
daran  gethan,  dieaitcn  Beseichnnngen:  ainas  tottts,  sin^t-f  coi^i 
=  r  ^  etc.  anszumersen  nnd  ?on  einer  besondem  Behandlung  drr 
ebenen  rechtwinkligen  Dreiecice  abanstehen ,  da  diese  ans  den  tri- 
gonomischen  Functionen  unmittelbar  aich  ergiebt.  Im  Uebri^en 
ist  die  Darstellung  klar  nnd  verständlich,  namentlich  dadorch,  da«s 
die' scheinbaren  Schwierigkeiten  des  Positiven  und  Negativen  nicht 
mit  derjenigen  Ausfnhrlidikeit  behandelt  sind ,  die  denselben  eine 
Wichtigkeit  verleihen,  welche  sie  an  und  f&r  sich  nicht  haben: 
Hr.  Koppe  hat  sie  ihrem  wahren  Gehalte  nach  gewürdigt.  Schließ- 
lich Sprechen  wir  f&r  eine  neoe  Aoflage  noch  folgende  Wunsche 
aus.  i)  Wie  schon  die  BegriflFe  sin  vers.  und  coa.  vers.  verbinot 
Bind,  80  dürfte  es  nicht  minder  rathsam  erscheinen ,  auch  sec  vri 
eosec.  SU  verdringen.  Zur  Bestimmung  eines  Winkels  sind  m- 
lieh  sin  und  cos  völlig  ausreichend,  mit  ihrer  Eünfahrung  shidiber 

■  ain  cos 

i|uch  ihre  Verhältnisse ==  tng  u — -~  =  cotg  gegeben:  eifies 

cos  sin 

Weitem  bedarf  es  nicht;  wir  wfirden  selbst  die  Zeichen  tngun6 
cotg  verbannen,  wenn  sie  nicht  eine  Eleganz  in  den  Formeln  her- 
beiführten, die  stets  an  erstreben  ist.  Sinns  und  Cosinus  sind  ahn 
unumgänglich  nothwendig,  denn  wenn  auch  die  eine  Function  an« 
der  andern  hergeleitet  werden  kann  j  so  wird  man  sich  docli  stet« 
bei  Berechnungen  von  Winkeln,  die  unter  41*  oder  ober  45*  ent- 
halten, des  Sinus  oder  des  Cosinus  bedienen.  2)  Zweclmissis 
wurde  es  sein ,  wenn  der  Verfasser  cu  Anfang  nicht  einen  so  ao* 
mittelbaren  Anlauf  nähme,  sondern  erst  den  Punkt  der  Planimetrif 
hervorhöbe,  der  eine  Trigonometrie  nothwendig  erfordert.  Den 
Ausgangspunkt  für  dicTrigonometrIe  bilden  jedenfalls  die  Sätze  über 

Congruenz  der  Dreiecke  und  der  Polygone  überhaupt.  Diese  Salie 
sagen  aus,  dass,  wenn  gewisse  (bestimmte)  Stucke  dieser  Fi^oren 
gegeben  sind,  die  andern  gefunden  werden  können^  sei  es  duK^ 
Construction  oder  durch  Rechnung,  je  nachdem  erstere  gf^ebea 
waren.  In  unserm  Falle  kommt  es  also  darauf  an,  aus  Seiten  Qn<] 
Winkeln  andere  Selten  und  Winkel  au  bestimmen ,  demnach  mv* 
sen  Seiten  untereinander  und  Winkel  untereinander  verglich^*!^ 
werden.  Maasse  und  Maassaahlen  fAr  Seiten  ergeben  aich  sofort 
nicht  so  aber  die  för  Winkel ,  desshalb  bediirfen  wir  der  Eintth 
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ruf  teMlteft,  umi  so  geluif  en  wir  deAo  tu  den  bekaanten  iiigt^ 
MNBelriiolicii  FuBctioneo,  mil  denen  Hr.  Koppe  anhebt.  3)  End- 
lieb  woiBicheB  wir  eine  Gebmocb&aoweianBf  der  tri^onometri« 
ichefl  Tafeln,  die  nlelü  in  dem  Sinne«  wie  wir  es  wünschen,  in 
jeo  logiriÜHdiehen  Handbichern  enthalten  ist  Sinus  und  Cosinua 
Mdickte  Brnclief  ihre  Logarithmen  daher  ne^i?,  diese  beiden 
SaUe  erkeant  der  Schdier  sofort,  gegen  seine  Eri^enntniss  findet 
cf  tberia  den  Tafein  nicht  negatiYe  Logaritlunen,  sondern  positire 
ud  iwar  bedeutend  holie.  Ferner  muss  er  beim  Uebergange  toq 
Seitea  la  Winkeln  10  addiren,  und  nrogekehrt  10  subtraliiren, 
lolier  dieses  1  Dasganae  Geheimniss  besteht  bekjinotiicb  darin« 
^  da  bequemem  Drockes  halber  au  allen  trigonometrischen 
I^^ithoien  die  Zahl  10  addirt  worden  ist.  Statt  dieser  einfachen 
i^Äiteruag  wird  der  Schüler  mit  dem  Sinns  totua  gequält,  un4 
ßiiclieanoGh  das  Richtige  nicht.  Dieser  Umstand  mag  genügen« 
>»  mero  Wunach  au  rechtfertigen.  ^-  Wir  wissen  swar  recht 
«äU,  dais  in  neuern  trigonometrischen  Werken  alles  dieses  ent- 
i^ileniit,  und  haben  grade  desshalb  Hro.  Koppe  ersuchen  wollen, 
i«  einer  aeoeii  Auflage  diese  Kleinigkeiten  an  berucksid^tigen; 
veitera  Werth  legen  wir  denselben  niclit  bei,  und  unser  Urtlieil, 
««»wir  oben  ausgeaprechen  hallen,  wird  dadurch  nicht  im  gering*« 
»ira  iBodificIrt.  —  Es  wird  dein  Leser  vielleicht  auffallend  sein, 
^  die  Trigonometrie  des  Hrn.  Koppe  noch  nicht  in  einer  awei- 
leaAuflige erschienen  ist,  und  dieses  um  so  mehr,  als  wir  sie  nur 
'»Wad  rorgeführt  haben.  Aber  man  bedenke,  dass  das  Werkch^o 
BfenUleh  eine  aweite  Auflage  einer  frühern  Arbeit  des  Herrn  Ver* 
^en  Ist,  wie  er  dieses  in  der  Vorrede  erwähnt,  und  dann  nehme 
QU  aoch  binau ,  dass  es  der  trigonometrischen  Lehrbücher  viele 
iebt,  die  recht  brauchbar  sind.  So  kann  auch  dieser  Umstand  daa 
^trkcheo  nicht  beeinträchtigen. 

Für  jetat  unterbrechen  wir  unsere  kritischen  Anaeigen,  und 

u  den  gedirten  Lesern  empfehlend,  übergeben  wir  Herrn  Koppe 

uere  Bemerkungen  mit  den  Worten:  Freimüthiger  und  gerechter 

tdel  erhöhet  dtt  anerkannte  Verdienst.  — 

Paderborn.  U.  Fakte.    . 


tibliographische  Berichte  a.  kurze  Anzeigen. 

I  • 

i  Di0  Bedeutung  der  claseüchen  Studien  für  eine  ideale  BU- 

K»  dargelegt  «on  IF.  BdunUein^  Ifipboro«  des  evangeiidcben  Seml- 
■  zu  MaulbroAB.  Heilbrono,  18-^9.  69  ä.  8.  JDorch  ein  merkwürdiges  Zu- 
laeQtreffeo  nngldcklicbec   Umstände  und  getaascbter  Erwartuogen  iat 

^'if»kth.U  PML  m.  Püd.  od.  KrU.  ßibU    Bd.  LXl.  HfL  S.  20 
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e$  gekommen,  dass  die  mder  Uebencbriftgeiuiniite'Solirill  bitjeUtii 

diesen  Jahrbb.  noch  keine  anefohrlicbere  Ansefgegefaedca  luit.  WoU 

konnte  es  leheineni  als  sei  eine  solche  Jetzt  bereits  fiberfliUsig,  ib« 

gleichwohl  bestimmt  ans  der  Umstand ,  dass  dieselbe  dooh  Manchem  noch 

nicht  bekannt  seheint,  dam  eine  solche  au  geben,  noch  mehr  sber  die 

Pflicht,  dem  Hrn.  Verf.  öffentlich  onsere  Dankbarkeit ürdioMlbesabe- 

aeengen.'  Die  Veranlassung  so  derselben  gab  der  Auftrag,  welcher  dee 

Hrn.  Verf«  von  der  pädagogischen  iSection  der  PhilologeDversanfflloof  xi 

Basel  im  Jahre  1847  (vgl.  NJbb.  Bd.  LH.  S.  119)  ertheilt  werde,  io  Ver- 

bindnng  mit  mehreren  anderen  deutbohen  Sohalmannero  eine  Vorlsfe  fif 

die  nächste  PhUetogenversammlong  aussuart>eiten ,  dnrch  wdche  in  popo* 

iärer  Weise  die  Angriffe  anf  den  classicchen  Unterrieht  uberhaopt,  ioib» 

sondere  aber  auf  den  griechisehen ,  gegen  welchen  sich  damals  selbii  io 

den  Briassen  einiger  Regierongen  eine  gewisse  Feindseligkeit  oder  doch 

Geringschätzung  kund  gab ,  abgewehrt  und  widerlegt  worden«  Weoo  ms 

die  Zeitomstände  das  Zostandekommen  der  folgenden  PhilologenTeniaia 

hing  [die  endlich  im  vorigen  Jahre  in  Berlin  abgehaltene  hat  zwar  aha* 

liehe  Gegenstande  behandelt,  aber  ohne  aof  die  verabredete  VoilageRad" 

sieht  zu  nehmen]  und  die  Berathang  seiner  Ansarbeitoag  mit  den  beieicft^ 

neten  Männern  verhinderten,   so  entschloss  sieh  doch  der  Hr.  Verf.  £e 

Frucht  seiner  Bemühongen  zu  veroffentliöfaen  nnd  wir  Inhlen  ans  ihn  detf* 

halb  zum  innigsten  Danke  verpflichtet,  da  onsere  pädagogische  hiuali^ 

dadurch  nm  eine  wahrhaft  dasaiMche  Schrift  bereichert  worden  iit;  dtf 

elassisch  müssen  wir  sie  nennen ,  eben  sowohl  wegen  der  Gediegeakdi 

des  Inhalts  wie  wegen  der  schonen  Form,  in  welcher  derselbe  vorgeti» 

gen  wird,  eines  treuen  Spiegels  von  dem  acht  humanen . Charakter 

Wesen  des  Hrn.  Verf.  Versteht  man  PopnlaritSt  in  dem  weitesten  Sil 

dass  es  Verständlichkeit  für  Jedermann  bezeichnet ,  so  wird  die  S( 

allerdings  darauf  verzichten  müssen;  begreift  man  aber  daraoter  die 

dem  Gebildeten  gegebene  Möglichkeit  sich  ober  den  Gegenstand  kUr: 

werden ,  so  verdient  sie  den  Namen  in  hohem  Grade ,  ja  wir  halten  w 

hohem  Grade  geeignet,  den  Schülern  der  ^eren  Gymnasialclassen 

Lecture  empfohlen  zu  werden.    Mit  feinstem  Tacte  verschmäht  der 

Verf.  alle  Jene  übertreibenden  scheinbaren  Grunde,  welche  so  hiofig| 

den  elassisehen  Unterricht  vorgebracht  worden  sind  and  bei  den 

nern  nor  das  Gegentheil  von  dem  Beabsichtigten  bewirken  konnten, 

weist  dagegen  mit  aller  Entschiedenheit  den  Leser  aof  den  Staadpi 

von  dem  ans  die  onabweisliche  Nothwendigkeit  in  voller  Klarheit  erblij 

wird.    Alle  Unterrichtsgegenstände  mit  gleicher  Gerechtigkeit  wi 

gend ,  schätzt  er  nach  onumstosslichen  Grundsätzen  den  Werth  Jedes 

zelnen  nnd  weist  jedem  den  gebührenden  Platz  an.     Die  ideale  Bil^ 

(wir  (inden  den  Namen  ganz  richtig  gewählt,  da  man  unter  Homanii 

bildong  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nnr  die   altclasstM 

Studien  versteht,  der  Gegensatz  aber  gegen  die  nor  praktische, 

nor  das  Bedorfniss  zeitlicher  Verhältnisse  berocksichUgende  Bi*dung  st 

ger  hervorgehoben  erscheint),  welche  ihm  der  Form  nach  fiotwickl 

ailcr  Seiten  and  Kräfte  unserer  idealen  Natorj  der  Materie  nach  ßU( 
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laAOembt,  wu  iiMerem  geistfgen  Leben  Bedentong,  Schönheit,  Wnrde 
mieibi,  bildet  deo  AoegtngtpQnkt  «einer  Beweisfahrnng  ond  nudem  er 
Megt;  wiedoreh  die  Hohe  derselben,  wie  bei  deo  Einzelnen,  so  bei 
liotefl  Völkern  ihre  WSrde,  ihre  Btellnng  tnr  Mit>  and  Nachwelt,  ja 
selbst  die  materiale  WehlMrt  bedingt  wird,  weist  er  sofort  die  Ver- 
UeodDO^  derer,  welche  den  Werth  wahrhaft  geisUger  Güter  niehi  sa 
ickitzen  wissen,  sorfick.     Nachdem   er   sodann   ausgefßhrt^    dass  der 
Knis  der  idealen  Bildung  theils  nadi  dem  Stoffe  der  einseinen  Discipli- 
MB,  tbeils  nach  der  Form  ihrer  Behandlang  an  bestimmen  sei  nnd  dass 
äedneloen  theils  mehr,  theils  weniger  ideal  bildende  Elemente  in  sich 
trsgeo,  Tindidrt  er  nächst  der  Religion  denjenigen  Fächern  den  ersten 
?ittz,  welche  geistiges,  menschlich  freies  Leben  zum  Inhalt  haben,  der 
f^Üfifopfafe,  Sprache  und  Geschichte«    Der  Punkt,  dass  Sprache  die  bei- 
ia  ttderen  Fieber  in  sich  vereinigen  kinne ,   bleibt  zwar  schon  hier 
BkLtnberahrt  and  wird  auch  im  'Folgenden  vielfach  erläotert,  gleich* 
*i.tf  ÜUe  Ref.  eine  stärkere  Hervorhebung  and  ausfahrlicbere  tiefere 
PzHegtmg  davon  gewünscht,  wie  eben  die  Sprache  schon  an  nnd  für  sich 
Hst  SdiopfoDg  des  Geistes ,  ihre  Formen  eine  Reihe  geistiger  Thaten, 
i&re  Kntwicklong  also  selbst  Geschichte  ist,  nnd  zwar  an  dieser  Stelle, 
^1  oan  sich  wuddem  kann ,  wie  Sprache  neben  Philosophie  nnd  Ge- 
ididte  stehen  könne;  doch  erkennen  wir  gern  an,  dass  dabei  die  popiH 
Ure  Darstellong  viel  schwieriger  gewesen  wäre.   Der  Hr.  Verf.  verkennt 
i^ens  die  Unentbehrlichkeit  der  Natnrwissenechaften ,  anter  denen  er 
iicb  die  Mathematik ,  die  ja  eigentlich  apriorische  Naturwissenschaft  ist, 
1^ begreift,  keineswegs,  zeigt  aber  treffend,  dass  in  ihnen  viel  weniger 
^1  bildende  Elemente  liegen.  Wir  fSrchten,  dass  dieser  Ponkt,  ebgleieh 
^  Hr.  Verf.  weit  davon  entfernt  ist,  die  Naturwissenschaften  aus  den 
ijanasien  auszuschliessen ,  oder  auch  nar  beschranken  zu  wollen,  vielen 
Vidertpracb  erfahren  wird,  da  man  in  unseren  Tagen  die  Standpunkte 
^  n  gern  verrückt  und  eine  richtige  Würdigung  gern  in  Verkennung 
«  Wertbes  nmstempelt.   Natürlich  werden  auch  die  ästhetische  Bildung 
aneckenden  Picher,  unter  denen  der  Musik  der  erste  Rang  zogewie* 
A  wird,  nicht  vergessen.    Mit  dem  vollsten  Rechte  aber  wird  hierbei 
9 geltend  gemacht y  was  leider!  nicht  Immer  hinlänglich  anerkannt  oder 
achtet  wird ,  dass  nämlich  es  bei  allen  diesen  Fächern  auf  die  Methode 
lomme,  indem  man  eben  sowohl  ideale  Fächer  für  ein  rein  praktisches 
^ürfhlss  behandeln ,  wie  bei  denen ,  welche  nur  dem  praktischen  Leben 
dienen  scheinen ,  diejenigen  Momente  hervorheben  könne,  welche  den 
^  Tomimlich  anzuregen  und  zu  beschäftigen  vermögen.    Indem  nun 
iler  die  ideale  Bildung  als  der  Zweck  der  Gymnasien  bezeichnet  wird, 
bden  diese  einmal  der  einseitigen  Bestimmung  blosser  Vorbereitunga- 
en  für  die  Universitäten  enthoben  ,  sodann  aber  die  Nothwendigkeit 
KxiBtenz  gegenüber  den  Realschulen,  vrelche  der  Hr.  Verf.  weder 
überflSssig ,  noch  für  nachtheilig  erachtet,  gesichert,  zugleich  endlich 
In  dieselben  zn  stellenden  Anspräche  und  die  für  die  Wahl  der  Unter* 
mittel  in  ihnen  leitenden  Grundsätze  fest  bezeichnet.   Ueberzeugend 
der  Hr.  Verf.  die  Nothwendigkeit  dar,  dass  die  Gymnasien ,  weil  sie 
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sb  freier  Geainnan^,  der  6Yg^nnitx)ge' Offd  servile  BerechiHingen  [et Ter- 
aiebi  sieb,'  dass  servil  hier   nicbt  in  policischea  Siane  «llemisoneluMB] 
fremd  sind  y  erxieheii  sollen-,  aacb  die  geistige  Bildung  vm  ibrer  ttM^ 
oiD  des  Wertbes  willen,  den  sie  dem  Meiiscbea  verleibt,  nn  Ziels n 
machen ,  demnach  diejenigen  Mittel  am  meisten  so  berfidLsiebtigea  bsbea, 
welcbe  unmittelbar  bilden  und  von  einer  unmittelbaren  Braucbbarkeü  m 
weitesten  entfernt  sind,  xeigt  aber  anch  ebenso  überzeugend ,  du» die 
Brstrebung  einer  solcben  Bildung  die  praktische  Tüchtigkeit  nicht  iir 
nicht  ausscbliesse,  sondern  bedeutend  vorbereite,  erbShe,  verklive.  Nacb- 
dem  hieran  die  so  liefe  und  dennoch  von  so  Wenigeo  begriffene  Wabräeit, 
dass  formale  und  materiale  Bildung,    BcfafaigM^g  und  Bereiebenmg  da 
Geistes  getrennt  nicht  gedacht  werden  können,  geknüpft  ist,  btseidset 
der  Hr.  Verf.  als  den  Unterricht,  welcher  für  Jenen  doppelten  Zweck,  bei 
möglichster  innerer  Bereicherung  des  Geistes  auch  die  geistigen  Kriße 
möglichst  allseitig  au  wecken  und  tn  entwvickeln ,  am  vorsuglicbstcft  |^ 
eignet  sei,  den  in  fremden  Sprachen,  und  «war  1)  wegen  der  gant  eiui- 
gen  Verbindung,  in  welcjier  die  Sprache  zum  UienschRdien  Glitte  stobt, 
wesshalb  eine  fremde  Sprache  sich  aneignen  den  Geist  eines  {read« 
Volkes   in  sich  aufnehmen  beisse;  2)  weil  bei  der  MnttersprMke  foe 
Sprachgefühl  zum  Sprachbewosstsoin ,  vom  Einzelnen  zun  Allfeafis« 
vom  Concreten  zum  Abstracten,   bei  den  fremden  Sprachen  «mgekakri 
vom  Bewusstsein  zum  GefBht,  Tom  Allgemefoen  und  Abstraetsn  zwaK«' 
seinen  fortgeschritten  werden  mSsse,  der  letctere  Weg  aber  der  fir  id«l« 
Bildung  angemessenere  sei;  3)  well  einerseits  eine  wissensehaltlicbe &* 
kenotniss  der  Muttersprache,  der  Denkformen  vermittelit  der8pn^^- 
inen,  ohne  Gegenuberstellang   fremder  Sprachen  und  Vergleiching  "i^ 
diesen  nicht  zu  erreichen  sei,   anderensefts  aber  die  Handiiabang  der 
Muttersprache  durch  die  Ueberaettnng  aus  anderen  Sprachen  femooii 
4)  an  und  für  sich ,  well  innerhalb  der  stets  anztterkenoeoden  und  fs  V^ 
genden  Volksthamlichkeit  sich  der  allgemeine  Charakter  frei  und  Mit 
•tSndig  entwickeln  müsse,  die  Regsamkeit  Und  freie  Bewegung  des 
aber  in  demselben  Maasse  erhöht  werde>  als  er  über  einen  greaserea  B( 
thum  von  sprachlichen,  also  anch  von  Denk -Formen  gebiete;  5) weil 
Stoff  der  Lectore  die  mannigfachste  Anregung  der  moralischen  nod  isl 
lectuellen  Fähigkeiten  gebe  [mindestens  diese  bei  der  Lectore  in  der 
apraohe  mehr,  als  bei  der  von  Uebersetzongen];  6)  weil  die  UebsstI 
die  zur  Erlernung  einer  fremden  Sprache  erforderlich  eind,  die  n 
denen  Kräfte  des  Geistes,  GedächtnisSi  Urtbeil,  Gej^cbmeck,  In  Thi>| 
keit  setzen.    Polgerecht  untersncbt  dann  der  Hr.  Verf.  weiter  dss  ^| 
bältniss ,  in  welchem  die  freitiden  Sprachen  rneksfehtllcb  des  Wi 
den  sie  als  Unterrichtsmittel  haben,  zu  einander  stehen,  und  wenn  eri 
bei  unbedingt  den  alten  Sprachen  den  Vorzug  einräumt,  se  Terki 
nicht  die  eigenthnmlichen  Vorzüge  und  das  in  sieb  berechtigte  WesM< 
neueren  Literaturen  und  Spra(ihen,  Sondern  stStzt  seine  Behaeptosgi 
folgende  Grunde :  1)  die  neueren  Sprachorganismen  sind  in  ihrer  Rntw« 
lung  bis  an  die  Gränze  der  Anftosong  VoraUgescbrilteir,  auf  einer 
äuasersten  £«ebensstufen  angelangt  (eine  bittere,  aber  d^imocb  tkhi  *l 
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Wahrbflit)  and  können  desabnlb  niobt  die  gleiche  den  Gei»t 

umgende  Kraft  antoben ,  wie  die  allen  Sprachen,  deren  Organisniafi  in 

derMilb»  sinalicher  Eotwioklnng^  in  Jogendlicber  Priacbe,  Pulle  an<ft 

KJarkek  der  PeroMn  aicb  darstellt.   2)  Die  alten  Sprachen  haben  eine 

ffomn  Pacuieni  wahrend  in  den  neueren  manche  Unterschiede  d^t 

GedaMkenfertten  gar  nicht  hervortreten.   3)  Die  alten  Sprachen  flind  ib 

tkh  ibgeiohleasen  y  wahrend  die  nenern  in  fortwährender  BntwicklMig 

ud  Ungestakttflg  begi^en  «ind.    4)  In  den  neneren  Spradien  bat  die 

lidm4aalitit  groaae  Bereobtignng  erlangt,   wahrend  sie  in  den  alten  ge* 

üfeit  md  witer  da»  allgemeine  Geseta  gestellt  erscheint.    5)  Die  Lieber- 

tckviia^iidikeit  des  modernen  Geistes  bat  auf  die  neoeren  Sprechen  Ein- 

ümgMhty  wibmnd  sich  die  alten  darch  Nüchternheit,  Dnrchsichtigkeit 

nd  KJarkeii  der  geistigen  Verhältntase  anszeicbuen.    Bei  den  Alten  ist 

^  ?9im  stets  der  Idee  adaqaat ,  bei  den  Neueren  bleibt  in  Folge  'des 

päeoMi  sieb  tudrangenden  Geistesreicbthoms  das  Wort  vielfach  hinter 

der/dae  tarnck  und  Öffnet  der  Abnang,  der  Einbildnngskrafl,  dem  Ge« 

fiiiliansn  grosae/en  Spielraum.  [Man  konnte  hier  hinaufogens  Die  Alten 

p^  dsft  ElAdmck,  den  die  Seele  empfindet,  getreu  nnd  voll  wieder, 

die  NsMren  Tertieien  md  verlieren  steh  in  die  Objecte.]    6)  Der  Werth 

der  aksB  Spraebeo  för  ideale  Bildung  erhobt  sich,  je  reiner  sie  der  tÜl- 

dng  Bod  Bereicharang  des  Geiates  dienen ,  je  weniger  sich  eine  Berecb- 

■a|des  BaBilteU>aren  Notsens  an  sie  knüpft,  je  weniger  sie  desshalb  eine 

icrrÜe  GeUtesriebinng  begünstigen  and  betordern.    Sehr  za  beherzigen 

M die  hierbei  gemnobte  BemeiiLong,  dass  der  Grund,  den  man  gewohn- 

ikb  lir  die- Ben>rcagong  der  neneren  Spmcben  anfuhrt,  es  irereiafgo 

Mch  Um  die  praktiacbe  Anwendbarkeit  mit  der  angleich'  erzielten  forma- 

ha6eisteabüdong,  skb  als  ziemlich  illasoriseh  herausstelle,  dass  viel- 

aelir,  je  mehr  man  auf  die  Brauchbarkeit  im  Leben  sehe,  desto  mehr  die 

jbnuJ  büdeoda'  Kraft  turucktrete ;  7)  ist  auch  der  Gewinn  nicht  verges- 

M,  deadts  Stodiom  der  alten  Sprachen  für  die  Brlemong  der  neneren, 

inestlich  der  roaanjechen  bietet«  [Es  ist  dies  freilich  eine  viel  bestrit» 

iB&e  Behauptung  oad  omn  bort  dagegen  anfuhren,  dass  überhaupt  das  Ler- 

Kn  ciasr  fremden  Sprach«  das  jeder  anderen  vorbereite,  und  dass  man 

■ttdesteas  vieler  Mittelglieder  bedürfe,  um  z.  B.  das  l<*ranzosi8che  an  das 

i^ieisiiche.aniuknupfen;  allein  man  darf  nicht  vergessen:  t)  dass  Von 

MMesichaftlieber  Brkenntniss  des  Wesens  der  romanischen  Sprachen  ohne 

KeoQtaisa  d€B  Lntelnlachett  nicht  die  Rede  sein  kann;  ^  dass  die  Aheig- 

HBg  achrerar  dar  neneren  Sprächen  gewiss  in  kürzerer  Zeit  nnd  sicherer 

*folgi,  w«nn  daa 'Lateinische  aU  bindendes  Mittelglied  vorbanden  ist ; 

l)  dsis  es  mn  Ao  nndÜr  sich  schon  genug  bedeutendes  Moment  ist,  weun 

^  die  Waraela  der  Wörter  kennt,  die  der  meisten  in  den  romaniscben 

^nchsa  aber  in  dem  Laieinascben  enthalten  sind ;  endlich  4),  worauf  wir 

bi  Baapigewiabi  legen ,  in  den  alten  Sprachen  sind  die  primitiven  und 

il%«iDeiaen  Gestntce  des  sprachlichen  Denkens  mit  solcher  Klafbdt  and 

^Uchiedtsiheit  aoagepragt,  wie  in  keiner  neueren,  nnd  das  Studium  jener 

vleicbiexi  deaahnlb  das  jeder  anderen  am  meisten.]    Schon  ans  der  fiin- 

^tttD«  ergiebi  ••  sieb,  das«  der  Hr..  Verf.  die  Methode  des  Unterriohts 
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in  den  alten  Sprachen  In  den  Bereich  firmer  Abbai^^og  siehen  msiite. 
4Uerdiage  wäre  der  Wonach  anatafi^rechen)  er  oMicbte  tiefer  ia  die  hier 
eioflchlagenden  Fragen  eiogegangea  sela,  oanentUch  ut^  eine  genaoe  Bf- 
atimoiong  ober  den  Umfapg  der  Lecture  uiid  di^  Methodik  der  flcbdftli* 
i;hen  y^bttogon  bq  yenDaMA;  indesa  ergeben  aich  bioiangUeh  seine  An- 
aicbten  aoa  dem  von  ihm  gesteckten  Ziele :  tiere,  vollendete  Biosicbt  \ä 
dea  Geiat  und  das  Lebeo  der  griecbisoben  nnd  rumiacbeo  Nation,  tnoächst 
in  ihren  ßpraohen ,  ala  dem  omnittelbaraten  und  Tq^lkommenaten  Aoadnuk 
jenea  Geiatea  in  aeiner  Allgemeinheit  nnd  Volkatbümlichkeit^  aodano  ii 
ihren  claaaiaeben  Schriftwerken  ala  den  unmittelbaratea  und  treauten 
Spiegeln  der  gebildetaten  Geiater  jener  Volker ,  welchea  eben  ao  nlur  die 
Vemachlfiaaignng  dea  Inhalte  aber  der  Form»  aU  eine. ZnrnckateUapg  4ie* 
aer  anaachliesat»  Darüber,  daas  Grammatik  auch  in  den  oberen  Clasuo 
nicht  aufhören  [d.  h.  nicht  besondere  grammatische  Stunden  atatifindeo], 
die  iBipoaitipn  nicht  durch  eine  rein  jBuraoriacbe  Lecture  verdrängt  wer- 
den, acbriftliche  Uebuagen  ala  zum  Binßihren  in  das  Verataadaiii  4«r 
Sprachen  nnumgangUch  notbwendig  nicht  wegfallen  dürfen  >  dacäber  kui 
fceinem  Binsietorollen  ein  Zweifel  beigeben«  .Bei  di^r  Darlegung  deuea, 
waa  durch  die  M.ethode  erzielt  wexden  mSasn»  umtejrlasat.ea  der  Hr.  Veil 
nicht  eine  aorgföltige  Vergleichung  mit  den  anderen j  Unierrichtigegefr 
atäaden  ansuatellen,  ala  deren  Resultat  er  findet,  daaa  kein  AOderes  Cir 
terrichtamittel  eine  gleich  allseitige  Uebnng  dea  Geistes  gewjlhre,  vriete, 
Studium  der  alten  Sprachen.  Fär  die  Priorität  dieser  vor  den  oefieM 
entscheidet  er  sich,  weil  dies  der  naturgemaasere  und  durch  die  Er&^ 
rung  bewährtere  Weg. sei,  für  die  Priorität  des  Lateinisoben, -weil  ia  ^ 
aem  groeaere  Einfachheit  und  äuasere  Gesetamäaaigkeit  herracbe,  als  in 
Griechischen  »erachopflt  iat  aber  die  Sache  damit  kein^awegs.  Sehr^t^ 
Jungen,  aber  ist  der  Nachweis ,  dass  das  Griechische  neben  den  liateia* 
scheu  ein  nothwendiger  Bestapdtheil  dea  Unterriehta  sei,  iadea  anf  dii 
^gananng,  wekhe  Jedes  von  dem  Anderen  empfangt,. hingewies«D  «iii 
Der  «weite  Haupttheil  der  Schrift  stellt  den  Weril^  der  Spraphstadies  ül 
ideale  Bildung  in  paterialer  |linsicht  fest.  Mit  vollstem- Rechte. ipschtdif 
Hn  Verf.  dea  Unterschied  geltend,  welcher  awiachen  der  aoasarea  fi* 
reicberung  dea  Geistes  durch  Stoff  und  dem  inneren  WncbalNpi  da« 
gentlicb  menschlichen  Geisteslebens  stattfindet«  Nachdem  er^aaeigt»  M 
die,  Mathematik  und  .die  Naturwissenacbaft  i^jp  auf  daa  Leiatera  biani« 
kenden  Kraft  ermangeln,  weist  er  nach,  das«  jed#  fremde  Slpracbe  t«»: 
fiamlloh  auch  neue  Begriffe  aus  dem  Krejse  dea.  meMohlichen  Jjebsas  0* 
führe,,  in  welchen  aich  diaaea  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  eif* 
ihumlicb.  oder  vollkommener  auagebildet  hat,  welche .also^  in  ein.gaiiiifi 
liehen»  dem  <üe^  Seiten  fremd  oder  in  dem  sie  nonh  niaht.an.daatli(ehW< 
»orgetreton  waren,,  au^ea^mmen,  daaaelbe  inaerlich  hieneicheni  nad  m*** 
volIkiomaMMBre  Entwicklung  befördern  mu^aen.  Der  Satt»  dtss  diei  il 
um  ao  höherem  Grade;  der  Fall  aein  muaae,  je  mehr  eineranita  die  D«i^ 
weise  dea  Volkes,  desaen  Sprache  wir  uns  aneignen»,  von  dar  aainii* 
abweidlt  4ind  ja  hoher  anderenseiu  die  Cultoratofe  desselben  ist,  vin^ 
^rt  den.^ltfu  Sprachen  den  Voraug  vor  den  neueren«  da  dnnhfio*  <>^^ 
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Ur  Ml,  daM  die  neoeren  VSker  in  Welianschaoong ,  Cnltnr  nncl  Getit- 

m^  mter  eiiiaii4«r  sich  mehr  gleichen  j  wir  aico  dorch  die  neoereo  Spra« 

ehed  nicht  in  eine  Bfia  ganz  neoe,  freiade  Weit  ei&lreten*    Eine  sehr 

jcfllidie  Aiureinandertettong  ist  diejenige,  darch  welche  der  Hr.  Verf« 

iidiweiflty  dais  die  aliea  Sprachen  eine  geanndere,  angemesaenare  Nah* 

n^fsr  das  Jogendalter  darMeten,  ala  die  neneren,  «ad  die  dagegeo  er^ 

Mfeoen  Bedenken  abwehrt.   Der  UeberacbwängHchkeit  der  Phantasie  nnd 

dciGefiibis,  dem  Schwelgen  in  weicher  Biapfindsamkeit  wird  die  rahigo 

KIftrfcdtimd  Kraft  des  Alterthans  gegenüber  gestellt  and  geselgt,  dasa 

«der  die  Mangelhaftigkeit  der   religidsen  and  sitUichen  Brkenntniss, 

AsckdieSelbstSBcht,  die  sich  in  so  Vielen  Beispielen  alsdrundang  «eige^ 

Qr na  eine  Verfahrnng  and  Verlock ong  sein  könne,  dass  fieloiebr  onge- 

m  fiel  Belehrendes  nnd  Kräftigendes  ans  dem  AUeKhome  für  die  Ge- 

gawni  gewonnen  werde.    Damit  endlich,   dass  die  classische  Bildung 

*m  kt  wesentlioben  Grandlagea  anserer  gegenwärtigen  höheren  Caltor 

ta  tti  dessfaalb  nicht  ohne  Gefahr  fnr  die  letztere  aafgegeben  werden 

«»e,  dass  sie  aber  fort  und  fort  gepflegt  werden  müsse ,  wenn  nicht 

ärt Knfiimd  ihr  Rinflosa  verloren  gehen  sollen,  — *  aehr  treffend  benatat 

k«r  der  Hr.  Verf.  xnm  Beweise  das  Mittelalter,  —  so  wie  gaa«  beson« 

i!en,  dais  die  AHen  in-  Wisaensohaft  and  Kunst  solche  Gmqdlagen  gelegt 

is^,  die  Niemand,  dep  in  beiden  Etwas  leisten  will,  anbeachtet  lassen 

^,  Nklievt  dei*  Hr.  Verf.  seine  wertbroBe  Schrift.  [D,] 


Nieder  mit  den  grieekUehen  und  rSmUehen  ClaeiUkernt 
^itrmUden  Chpnnaehn!  Eine  Rede  in  vertraalicher  Sitaang  an 
^  Vorsteher  dea  Hilfaveraina  an  B.  gerichtet  von  Kml  iUmriok.  Danaig, 
^.  8.  48  8.  Ala  Ref.  diese  Schrift  aaerat  erblickte,  fSbJte  er  ein  ge- 
"VKs  Dnhehagen  dieselbe  an  lesen;  denn  Frettde  kann  es  nicht  «machen 
'äe  fett  gewnraelte,  aam  kebenselemeote  gewordene  Ueberseagvng  be- 
tiapft  iB  sehen  $  ab  er  sich  aber  com  Leaen  entsohlosseo  and  damit  daa 
^Afang  gemacht  hatte ,  warde  er  mit  der  lebhaftesten  Preude  erfüllt  nnd 
^  Steigerle  sich  von  Seite  an  Seite.  Denn  die  ganae  Rede  Ist  eine 
htaie,  eme  Satire  aof  die|anlgen,  welche  die.Gymnasialbildong  YerdrSngt 
iierbeschrinktaehen' wollen  .and  nicht  begreift,  wi«  sie  dadarcb  aor 
^Zwecks  des  Atheismas  ond  der  Anarchie  fordern,  ond  diese  Ironie  iat 
■(  «0  vieler  Saebkenntniaa  und  Peinheit  dorchgefBhrt,  dass  man:  den 
^tff.  Bit  dem  lelihafteaten-  Applaaa  an  bograssea  sich  hingerissen  fohlt« 
Ernefit  steh  ala  einea  elngeBÄchten  Demokraten,  der  entschieden  wollet 
^eRepab&<«  and  ab  Wegbahnoag  data  ,^die  demokratinche  Monarchie^, 
'^  dwBsTehitiaa  v^an  1848  dadarch  geschmtert  alehtv  dass  noch  so  Yiele 
^  Ojamasien  GeMhtele  ▼avhaadian  sind,  and  der  desahalb  dringend  aa*- 
^>  dm  Stadium  der  alten  Classiker  an  beseitigea:  denn  diese  seien 
^^^^  der  Maske  der  Freisinnigkeit  and  Freimüthigkelt  1)  eingefleischte 
^nitokmten,  S)  finstere  RigorisUn,  3)  aberglaabige  Pietisten.  Wir  wol- 
^  einige  Proben  aofobren.  S.  13  hat  der  Verf.  aber  die  Abatimmang 
^  8taadea  ood  geheime  Abatimmang  viel  gesprochen  and  aoletat  fiihrt 
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erst  iutMriofiatiseh  ton  dem  Prof.  Sckaad  am  Gymnasium  Terwaltei,  leU 
dem  36.  Jan.  ISbO  aber  an  den  rorherigen  Rector  und  Lehrer  b^  der 
LandwirtbflohafU*  nnd  Gewerbsschale  zxt  Passaa  Soh,  Afidk.  Borst  pro- 
visorisch fibertragen;  der  zum  Prof.  der  Philosophie  ernannte  frühere 
Prrtatdocent  in  MAnchen  Dr.  Stpp  hat  teino  Stelle  nicht  angetreten,  weil 
er  als  Abgeordneter  in  Frankfurt  und  München  beschafligt  war;  am  28. 
Oct.  1819  wurde  der  Kaplan  am  Jnlinsspitale  tu  Wnrcburg  Dr.  i.  Morf. 
KtttMenbetger  als  Verweser  dieser  Lehrstelle  berufen.  Das  CoUegtoa 
der  Landwirthftchaft  wurde  dem  Prof.  Dr.  /ftet  vom  1.  Oct  1860  aa 
fibertragen.  Die  Gesaramtcahl  der  Immatriculirten  Candidaten  der  Theo* 
iogie  war  44,  die  der  Candidaten  der  PhHosopbie  31 ;  am  ScMusse  des 
Slodienfahres  befanden  sich  noch  69  in  der  Anstalt.  In  Beeng  anf  die 
Organisation  der  Studienanstalt  (Gymnasium  und  Latefn^chnle)  imrde 
cum  Vollsttge  der  Artil[el  II  und  IV  der  Irontgl.  Verordnung  vom  90.  Nor. 
18d3,  durch  Verordnung  vom  IL  Nov.  1849  verf&gt,  1)  dass  das  bbbe- 
rige  stehende  Classensystem  aufgehoben  und  schon  für  das  laufende  Jahr 
der  Wechsel  der  Classenlehrer  eingeführt,  9)  das  8ubrectorat  derl^ateiB- 
schule  mit  dem  Gymnasial- Rectorate  su  emem  Studien  -  Rectorat  rer- 
einigt  wcnrden  solle.  Das  letstere  fuhrt  Prof.  Dr.  J.  €fufenä«^'  Aia 
19.  Dec.  1849  schied  der  seit  1830  an  der  AnsUlt  arbeitende  Professor 
der  aweiten  Gymnasialdasse  E.  J.  RuHk,  um  das  Studien  -  Rectorat  n 
Mfinnerstadt  su  übernehmen.  Als  Verweser  der  von  fenem  zoletst  re^ 
aehenen  1.  Gymnasialdasse  wurde  am  SO.  Dcc.  der  Lehramtscandtdat  vA 
Assistent  am  Gymnasium  Dr.  £/.  Kiinninger  eing^fSbrt.  Unter  dem  29. 
Jan.  1850  wurde  die  erledigte  Lehrstelle  der  IT.  Gymnasialdasse  den 
Pk>of.  Tk.  Biidkert  übertragen  uiid  der  Lehrer  der  IV.  Classe  der  Latein- 
adittle,  A*  Leüwekuh^  snm  Professor  am  Gymnasium  ernannt,  Detfea 
Ciasse  in  der  Lateinschule  übernahm  interimistisch  der  Lehramtscandidai 
und  Aasistent  J.  Sehrepfer.  Am  33.  Oct.  1849  war  die  erledigte  Lehr- 
stelle der  U  Classe  AbthL  A.  der  LateinschVxle  dem  Studieolebrer  n 
Straubing  O.  Hmtmwoöker  übertragen  worden ,  indessen  rickte  derselb?i 
so  wie  die^  ihm  vorgehenden  Studienlehrer  J.  koher  nnd  Dr.  P,  Domain, 
am  13.  Mira  18öO  in  die  nachit  höhere  Stelle  vor  und  als  letater  8tndi«fl' 
lehrer  wurde  am  M.  April  der  Lehramtscandidat  und  vorherige  Aoslnlf^' 
Lehrer  am  Gymnaetum  su  Dillingen,  /T.  A*d5ff,  eingeführt  Der  Re^t* 
gionsunterrieht  f&r  die  preteatantischen  Schaler -{Je  2  combinirte  ClaiM" 
wSchentlidi  %  Stunden)  wurde  demstfiodigen  Vika^  COi.  ZUtimmm  Sh«^ 
tragen.  Dar  Studienlehrer  Dr.  'Daumrller  wurde  am  1.  MaiiddOais 
Tumiebrer  angeaiellt;  Endlioh  wurde  unter  dem  I.  Januar  I8ö0  «>• 
nenes  Orts-Seboiarchat  gebildet.  Die  Soholersaht  war  am  Schlüsse  des 
Sehidjahres  folgende.  Gymnasium  t  148  (139  Katholiken,  9  Protestant«») 
nnd  swar  IV.:  37,  IILt  90^  11.:  30,  l.t  40^;  Lateinschule:  981  (905  ^^' 
tholiken,  23  Proteatenten,  5  Israeliten)  und  twart  iV.:  65,  fll.t'47,  0.: 
52,  I.  A :  33;  I.  B  t  34.  Dia  wissenschaftliehe  Abbandiong  Zut  Jfofarai  der 
GeMrtemekulen  in  Baktn  (24  S.  4.)  bat  den  IcSnigl.  GymnasialProf. 
Tb.  fliicAerlsum  Verfasser,  Derselbe  baabsichtigte  au  den  vielen  Mirreicliea 
AbbaadlungeQ  fiber  Rafohn  dar  GalahrtenKhulen  einige  BeHrage  sa  ße- 
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Bamabag.  Uebcur  dia.  dortigen  StodieoMiftaUeo  ftmnebnen  mr  dem 
10  Scbliiwe  des  6cb|ilj«brea.  18^9  «nf  50  e^Btikip^finw  Pr«granm«  fol- 
gende NoUseo.     An  dem  koiugUchen  Lycew.wprde  dfircb  <%  königl. 
Verordpimg  noter  d«i»  1».  N«v,  1849,  naoh  weldwr  dio  den  reTidirten 
6&Uoiigen  fir  die  ^Stndirenden  an  btierUcbeo   UniTerfii täten  sn  Qrunde 
iieieiideii  Prineipien  grosserer  Lebrfreibeit  nn«b  «nf  die  Uycef^ü  Anwen- 
^  finden  tollen,  ioweU  e»  mit  der  Lebrordnung  ui^  der  Di&cifiiin  an 
fieuelbeo  Tereintiar  und  den  l>e^0«derii  Zwftcko  dfir  Lyqeen  aU  öydunga- 
»MUlten  iSr  deu  klerU(aJificben  ßerof  suWagJicb  eueebeiot.,  J)  d^r  fifuiland 
miwei  giaonderten  Jabree^raen  fpr  da»  pbMplogiaebe  Slodinm,  wobei 
«»iriocb  nacb  der  konlgU  Verordnnng  den  Candtdfttep  d^r  J^bilaacipbie 
oÄceiMMnen  bleiJI>t,  swei  Jabre  lang  alcb  mit.f»bile«opbi^cben  Stadien  zu 
Giftigen,  nnd  den  in^.  die  tbeolngiscbe  AbtbelUing  t|ebergetretenen, 
«Wjiher  aolebe  Verlean^gen  «n  boren;  3)  den:$tadiffenden  die  W.ai^  der 
lahoreoden  Gegenstände  anheimgegeben ,  jedoeb  mit  .der  £iD«iibr«okung, 
<iau  «ie  gebalten  «eien,  in  jedem  der  beiden  8eme«ter  ibrea  era^^  jphilo* 
Mpiuicben  fitttdiei^abrea  «ick  wf  nigatene  anf  4  ordentUcbe  Vorle^niigen, 
«I'b.aaf  sollte,  we|<^  4—6  mal  wocbentliefa  geleaen  werden,  ala  das 
Aüaimim  einacbreibe«  gnieaaen^  d)  die  Semeatrat-  and  Abaelutofialprü-^ 
fBog  der  Candidaten  der   Pbiloaofibie  anf|^b«ben ,  ohne  dass  aie,  jedocb 
öoein  Stodirenden ,  wekher  ein  Interesse  hti,  seinen  Fleisa  und  F.ortr 
^B<  dorcb  dieaelöe   nam^ntlkb  in  Absieht  auf  firlangqng  yen  Stipen* 
dieo  danmbnn,  Yerweigert  werden  dar&     Van  dem  den  ßispböfen  .und 
i^iscbofen  eingeraomten  Rechte,  Ten  den. Candidaten  jd^r  Theologie 
""«r  deren  Anfnabn^  in  dss  K^enM-Seminar  über  gewisüe.  Vi^n  ibm^n  an 
^imnende  philoiiDiihisGbef  Vorkenntnisse  Nathweisnng  dnrch  ei^ie.Prö- 
f<»C  ta  verlangsen,  ist  Cur  die  Krsdiöceae  Bnmtierg^  wÄe  jn  den  an^m 
I>iöceaeQ  Gebrancb  gemAcht  und  dnreb  eine   Verordnung  jrpm  2L  Värz 
]SäO,ivelche  nnter  dem  12.  April  d.  J»  die  konigtiche  Oenehmigu^g  er- 
^^^y  ein  BegJem^nt  für  die  Prnfnng  anfgestejit  worden«      Pa  der  Ton 
«iwi  Realer  nnd  Frofesswn  a^f  Ministerial-Reseriim  vw  28.  «f^pU  4849 
eingereichte, IftBtwnrf  neuer  Discsfdioarstatnten,  doneh  ivsl«*e.  di«  jpög- 
JKiute  Annahernng  «n  die  UniTSrsUitsstodien  erzielt  werden  iioilte.,  noch 
J^eioe  Antwort  erhalten  batt«,  so  blieh  d|e  bisbedg^  IMscipUfiais  Ordnung, 
<o  weit  sie  nicht  dorqh  die  «ibea  nngeCSbrte  VerordiMing  yom  13.  .fioi. 
»bre Anwendbarkeit  verleren  hatte,  in  Kraft*  —  .Im  Anfange  dea  Stu- 
i^'enjabres  ^m  24u  £«b^r.  18|9  slarb  der  Lyceumsdireetor  Prof,. Dr.  Qmr. 
fittt«»g«.(geifc,X806  Pr^  ider  Matbediacik  und  Physik,  s<>U  4828  l^y^ 
^«n^directer  pndmeiir^re  Jlabre  hindorehanch  Rector  des'GjrvuHtfji^iqa). 
^thrend  der  Krankheit  und  nach  dem  Tode  desselben  fungirte  der  Pref. 
^^Iht.  A.  Marihiei  aU  Directorial-Venveser,  bis  am  18.  Febr.  J8ö0 
du  üirecfeorat  dem  Domdechanten  und  Prof.  Dr.  A.  Gengier  nbertrageu 
""»d.    Die  erledi|;tn  l.ehratnUfl  der  AUtbemaOk  nnd  Physik  wurde  zu- 
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Roraanfabrikanten,  %.  R.  Ckmsreay  ▼omleMn  nml  diirelisug<4eD ,  ttm  den 

Sebätern  öm  Untonchiad  Kwitcbefl   einem  correeien  «nd  einem  Ueder- 

liefaen  Modeetil  anechaalich  s«  MuHiea ,  und  nebenbei  diese  Leetän  lo 

▼erleiden««,  erregt  bei  den  Ref.  maiiehea  Bedenken ,  namenUich  das»  der 

Abacbea  vor  aoicber  Leetore  weniger  dnrdh  ftsthetisehe  Analree  als  dorch 

die  «anse  sHUtebe  BÜdang  beraoakornnM.     I>er  Hr.  Verf.  ist  föf  Btfbe- 

baliong  der  alten  Sprachen,  wunsdie  aber  die  8cbreibfib«Higan  im  l^aid- 

nisehen  stufenweise  nor  bis  in  die   IL  Gymnasialclasse  fertgeaetxt,  die 

freien  Arbeiten  gans  aufgegeben.     Ref.  bat  darüber  seine  B«des  nidt 

büiigeade,  aber  aacb  das  Verworfene  nur  unter  gewissen  ReChweodigea 

lAodiftcationen  beibebaJtende  Ansidbt  so  oft  ansgesprodM»,  dass  er  in 

hier  nicht  sa  wiederholen  braucht.     Wenn  unter  8)  „AnieiUing  saai  Ue- 

bersetsen  ans  dem  [>eutsehea  ins  Lateiniscbe ,  ki  mehreren  Abstafssfea, 

welches  die  Versage  Yen  Gr5bel  und  Rupfte  in  eich  vereint*',  die  Wort« 

hinxngefögt  werden :  „Bacher  aber,  dv«  ¥on  nichts  Andenn  'als  fw  Mjtr 

ges  und  Gyrus  zu  ersählen  wissen,. bald^aiaf  diese,  bald  auf  |eae  ateii« 

eite&  Oiasaifcers  verweisen ,  die  man  cusammenstoppvtn  oniss ,  sind  aiehr 

abstumpfend  ais  forderlich«',  so  kann  Ref.  diese  wohl  auf  den  1  Cmos 

des  von  Ihm  herausgegebenen  Uebungsbacbes^  Halle  1842  besiohen.    & 

liegt  aber  dann  denselben  die  Verkennuiig  der  Absicht,  dass  der  Seböier 

die  Stellen  nicht  erst  nachschlagen^  «endern  im  GedäcbtAiss  habeo  a»i 

Bicbt  ausammonstoppeUi ,  sondern   denkend  nacbabinen  soll,  so  wie  4ir 

nicht  geherige  Beachtung  der  Nothwendigkeit  und  Pnichtbarkeit  sos«- 

Ulbarer  Anwendung  des  Gelesenen  im  schriftUchen  Gebrauch  tuGron^. 

lieber  den  Umfang  der  Uctfire  bat  der  Hr.  Verf.  uichu  BUigebeaaei 

vorgebracht.     Bei  dem  Gitechischen  beschrankt  er  sich  ebentatls  daraar 

fir  dftd  Licbrer  das  Recht  freierer  Auewahl  au  fordern,  den  Pindsr  als  f« 

die  Schble  (ausser  bei  einer  kleinen  Anzahl  ulentvoller  Scbfirer)  aoer* 

reichbar^  eine  Saamlonrg  lyrischer   ii^ragmente  43r  aiemlich  unhraacbbtf 

au. erklaren,  dagegen  die  Bekänntsdiaft  mit  den  Elegikem  etwa  dirck 

Rchäfer's  Ausgebe  der  poetae  gnomid  graeci  als  wunschenswerth  so  be- 

aeiclinim.     Wenn  bei  den  neueren  Sprachen  einmal  anerkannt  wird,  da» 

die  Gelegenheit,  die  frautosische,  englische,  auch  wohl  die  iulienische 

Sprache  SU  erlernen,  für  die  Gymnasien  als  wunschenswerth  anerkannt, 

wahrend.andererseiU  die  Nütslicbkeit  und  Anwendbackelt  als  Grund  tar 

Aufnahme  mit  Recht  abgewiesen  wird,  so   hatte  doch  das  Brstere  be- 

|;rtindet  werden  m&ssen ,  da  sieh  aus  dem  Zwecke «  um  dessen  willen  du 

neueren  Sprachen  gelehrt  werden  sollen ,  die  Art  und  Weise  der  Bebao«* 

Jung  ergiebt.     Dass  er  keine  dcMr  neueren  Sprachen  als  obligatorisebea 

i^ahrgegenstand  aufgenommen  wissen  will ,  kann  weder  aus  dem  Ti^^^ 

^er  Gymnasialbildung  gerechtfertigt,  noch  als  der >  Forderung  der  Ze( 

Rechnung  tragend  beaeichnet  werden.     Ueber  Geschichte ,  Geograpbie, 

Mathematik  und  Naturwissenschaften  werden  recht  gute  und  braochbar« 

Bemerkungen  gemacht;  nur  erhebt  Hr.  B.  nach  des  Ref.  Ansicht  des  ^ot- 

snellen  Nutzen  der  letzteron  gegen  den  durch  die  schriftliche  Uebang  i»^^ 

alten  Sprachen  su  hoch,  indem^er  den  Werth  der  Abstraction  gegen  o'^ 

Vartiafiiag  ia  ideale ,  geistige  Form  nach  dem  Nutslichkeitspr iocip^  g««'" 
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Verlieh  tonst  «ntacbiBdeo  wahrt,  schoi»t,  W^nn  8«  14.fl|;.  dar  Ge^ 
danke  iRifaiprocIiea  wird  t  „dea  PUtz «  weloheo  die  Pbilole^  lu  «um-* 
reo  Sehiilea  jetzt  einoiiniQt,  wird  in  2akunft,  wir  mogeo  woUvn  oder 
nicht,  die  N«tiirkaode  eianehmen ,  ja. sie  wird  in  der  geiebrten  Weit  vielf 
leicht  eine  Zeit  lang  aiiein  berracben,  indem  map  im  atnis«»  GefSbl  de« 
erniof  «nen  Herracbaft  über  die  Nati^r  alles  andere  nenaebUche  Wiü^n  v« 
Truhen  im  Vergleicb  damit  für  unbedentend  bttltMi  wird^S  ao  iat  allert 
ding«  sa  befürchten ,  dM9  «»•  aolcbe  Barbarei^  ein  b|««aeir  MateriaHamM 
bd  ons  lon  Siege  kemme;  allein  um  so  kraftiger  mäaaen  ^ir  nna  dagegen 
ftcnniea,  ond  waa  die  geträumte  Herr^ohaft  über  di^  N^tpr  anlangt^  «o 
gi«btcaja  Einen,  der  dalnr  gesorgt  bat,  data  dia  Beume  nicht  in  den 
HioMMl  wacbaen,  Obne^uf  di^  ihrigen  in  der  ScbHft  eoitbnitenenr.tveffi 
lic^  fiemerknngßn  ein^ngebeu,  begnügen  wir  une,  die  Geeammtaneiobl 
kHro.  Verf.  dorcb  eine  Tabelle  s^n  Teranacbaniicben  i  wobei,  wir  her 
1^,  das«  er  einjährige  Claaaencars^  voranaaetzt  und  dea  10.  iaba  *te 
4^ige  bezeichnet,  Tor  welchem^  Niemand  in  daa  Untergymnaaiom ,  daa 
iiijeut  reoht  nnpaaaend  lateiolMsbe  Schule  genannt  werda,  aofgeno^meo 
itfrd«n  tolle«  .  t 


0 

• 

• 

• 

•g. 

• 

o 

-E 

ja 

4> 

i 

J 

•'S 

0 

1 

'C 

g. 

IB 

V. 

2 

4. 

>J. 

o 

1 

C> 

1 

4 

6 

2. 

y 

rv. 
III. 

2 
2 

4 
4 

4 
4 

6 
6 

1 
1 

2 

% 

5S 

II. 

9 

4 

& 

S 

1 

'2 

C" 

I. 

2 

4 

5 

6 

i 

2 

• 

IT. 

9 

& 

7 

___ 

2 

2 

.2 

KI. 

a 

6 

« 

m^ 

S 

2 

IL 

I. 

2 

2 

6 

7 

6 

5 

^ 

2 
2 

"^ 

* 
E 

1 

rühmet. 

• 

CQ 

• 
s 

• 

s 

• 

s 

e 

hl 
0 

S 

< 

^ 

o 

^ 

CO 

H 

;5.  , 

2 

— . 

2 

2 

ip^ 

^ 

6 

dl. 

2 

— 

2 

2 

-— 

— 

6 

31. 

2 

2 

2 

— 

6 

31 

2 

2 

2 

— 

— . 

6 

31 

2 

^ 

2 

2 

— 

•— 

6 

•81 

TZ 

2 

~> 

2 

2 

— 

6 

'W 

t 

2 

— . 

2 

2 

-« 

6 

80 

— 

2 
2 

^^» 

2 

2 

2 

6 

da. 

: 

— 

2 

2 

2 

6 

l'da. 

Rdcbichtlich  des  Turnens  bemerken  wir  noch,  dass  et  der  Hr.  Verf.  ou^ 
iiB  Soaimerbalbjahr  aus  Rucksicht  auf  schwache  und  ängstliche  Eltern 
geobt  wissen  will.  Dass  dieser  Lehrplan,  namentlich  die  zu  grosse  Aus- 
<ieboDng  des  deutschen  Unterrichts,  zu  grosse  Beschränkung  der  Mathe* 
laatik,  sa  später  Beginn  der  Naturv\issenschaften,  manches  Bedenken  bat^ 
wollea  wir  nur  andeuten.  [/!f,] 

Bayreuth.  Die  dasige  konigl.  Studienanstalt  zählte  am  Anfange 
(les  Stodienjabres  1849—50  378,  am  Schlüsse  362  Schüler  (Il5  im  G^m- 
na^iam,  247  in  der  Latein-Schule ;  302  Protestanten,  46  Katholiken ,  14 
Israeliten).  Wie  in  Bamberg,  wurde  auch  hier  wieder  ein  Ortsscholar- 
cbat  eingerichtet.  Dr.  Schmeizer^  seit  1848  Lehrer  der  HI.  Cl.  der  lateio. 
Schale,  ward  alt  Gymnasial-Professor  nach  Hof  versetzt,  in  seine  Stelle 
rockte  am  29»  Nov.  1849  der  vorherige  Studienlebrer  za  Hof  G,  A,  Geh- 
hardi  ein.  Candidat  Bisanger  theilte  den  Unterricht  in  der  L  Cl.  der 
lateinischen  Schule,  Ahthl.  B,  mit  dem  Studienlehrer  Dr.  DkUch^  in  ein- 
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■einen  FSIIen  leratete  dar  Candidat  üi^gtr  bereitwillige  Atrsholfe.  Die 
duroh  dS«  VerMtcang  des  Stftdtkaplans  E&nedcer  nach  Bamberg  erledigte 
Stelle  des  katbol.  Reiigionslehrers  wnrde  dem  Stadtkaplan  Priester  6. 
WSrler  obertragen.  Den  Scholnacbrrchtefn  veraoa  steht  eine  Abhand- 
lung deA  Gyamasial-Prof.  C9im,  lAenhatdt:  Uthet  den  geogmphudien  üt- 
ierriehi  an  C^MrUnachüien  (14  8.  4.),  welche,  wenn  auch  nicht  fiber- 
ttll  Neaea  bietend,  dennoch  den  Gegenstand  in  redit  klarer  ond  abersichtr 
Kebe^  Welie  bebandelt  nnd  eine  Metoge  %os  rielfacber  Br^farong  nid 
Nachdenken  entnommener,  recht  benotzenswerther  Winke  giebt  Nach- 
dem der  Hr.  Verf.  snerst  die  Nothwendigkeit  des  geographischen  Unter- 
richts nicht  allein  aus  der  Nntclichkeit  f3r  andere  Lehrfächer  und  !5r  du 
Letten ,  sondern  anch  ans  seiner  bildenden  Kraft  Brv^eclcmlg  nnd  Schär* 
liing  des  Anscbaaüngsvermogens  nnd  der  Binblldangskrafb,  Veredlung 
des  GemStbs  nod  Brweckong  des  religi5sen  Geistes  erwiesen  und  die 
Mbere  Methode  desselben  mit  der  neuen  von  C.  Ritter  ansgegaagenen 
Terglichen,  anch  die  Anwendung  ond  Benotzong  der  letzteren  als  noth' 
wendig  nachgewiesen  hat,  gründet  er  daranf,  dass,  nm  die  hShere  Auf- 
fassong  der  Geographie  zo  ermöglichen ,  die  genaue  und  richtige  EilceDot- 
niss  des  Materials  unumgänglich  erforderlich  ist,  die  Abtheilong  in  eine 
untere  elementare  und  eine  o*bere  Stufe.  Wie  die  letztere  einsaricbteo 
Qiid  wie  weit  sie  zu  fuhren  sei,  Ja  ob  sie  sich  überhaupt  für  das  Gynoa- 
einm  eigene ,  nicht  einer  noch  höheren  Schule  vorbehalten  werden  müsse, 
lisst  der  Hr.  Verf.  unentschieden.  Die  Nothwendigkeit,  auch  hierin  & 
vorbereitenden  und  Grundlage  bildenden  allgemeinen  Kenntnisse  lo  ge- 
ben, ergiebt  sich  nach  des  Ref.  Ansicht  schon  aus  den  Porderongeo,  wel- 
che  an  den  Geschichtsunterricht  zu  machen  sind ,  um  die  ubrigeq  ander- 
wärts dafür  angeführten  Grunde  nicht  aufzostelten.  Für  die  elementare 
Btofe  entscheidet  sieb  der  Hr.  Verf.  gegen  die  jetzt  ziemlich  allgeneio 
gewordene  Ansicht,  dass  der  Unterricht  zunächst  mit  der  nächsten  Uta- 
gebung  zu  beginnen  habe,  wenigstens  für  die  höheren  Schulen,  weil, 
wenn'  tnan  auch  Knaben  Jungeren  Alters  dbn  allgehieinen  Dnteirschied 
zwischen  Berg  und  Thal  u.  dergl.  durch  die  Anschauung  der  umgebendeo 
Oertlichkeit  vorführen  könne,  dennoch  die  jüngsten  Jahre  zur  Auflfasitiog 
der  geographischen  Bodenverhaltnisse ,  wie  sie  zur  Darstellung  der  Geo- 
graphie der  Lander  und  Brdtheile  aSthig  werden,  so  wenig  geeignet  seieüi 
dass  man  spater  bei  den  einzelnen  Ländern  doch  immer  wieder  aof  die« 
selben  Verhältnisse  zurfickkommen  müsse,  ond  ferner  weil,  wie  man  i% 
Sprachunterrichte  nicht  damit  beginne,  die  Formenlehre  oder  SynUi 
vollständig  ond  auf  einmal  einzuüben ,  sondern  zuerst  nur  die  allgemein' 
sten  Regeln  durchnehme  und  dann  allmalig  erganze,  auch  für  eine  wiMe»* 
schaftliche  Bntwickelung  des  geographischen  Unterrichts  erst  mit  eioee 
allgemeinen  Grundrisse  zu  beginnen  und  allmalig  die  Erweiterung  ond 
Specialisirüng  der  einzelnen  f^ander  vorzunehmen  sei.  Ref.  tbeilt  dt« 
hier  vorgetragene  Ansicht  ganz  und  billigt  es  eben  so ,  dass  der  H^^' 
Verf.  eine  Scheidung  der  reinen  Geographie  von  der  politischen  verlangt. 
zumal  da  diese  Scheidung  nicht  eine  durchgehend  strenge  sein,  die  Rö<'^' 
sieht  auf  das  Brstere  aber  das  Ueberwiegende  sein  soll.     Sehr  trefflich 
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slod  die  Winke,  welche  der  Hr.  Verf.  darfiber  giebt,  wie  dl«- AntelMOting 
^eopaphücber  VerbältnUse  bei  den  Schülern  gefordert  «ad  iebeadig  ge- 
DAcht  werden  kann ,  and  empfehlen  wir  dieselben  nm  so  mehr  der  Bencb- 
tmgf  als  man  for  gewiaae  Oertlichkeiten  die  Sache  far  unmöglich  «a  hair 
ten  pflegt,  wahrend  doch  blosse  Risse,  wie  ider  schon  gezeigt  wird»  da«« 
dieoea,  die  filldong  eines  Alpenthalas  an  Teraaschanlichen*  Aaeh  was 
der  Verf.  über  die  an  ein.  Lehrbnoh  an  stellenden  Forderangen  ond  dessen^ 
»  me  der  Landkarten  Benaunng  oad  über  das  Kartenseichnen  sagt,  ist 
Kiir  |qL  In  einer  Hinsicht  treffen  seine  Ansichten  mit  den  Ton  Dr.  Fr. 
Ekdmi  Em  Wort  vktr  die  Aufgabe ^  Stellung  und  Ldkrwei$e  dße  geogra" 
fkkcken^  .kbioriecben  und  deuieehen  ünteniehU  auf»  höheren  Schulen^ 
Berlia  i8oQ.  37  S.  8.,  geäusserten ,  so  weit  dies  bei  der  Tersckiedeaen 
Asigabe  der  letzteren  (den  preuasischen  Entwurf  betreffend)  möglich  isU 
^  EDch  dieser  verlangt  eine  doppelte  Stufe ,  obgleich  er  dabei  mehr 
äs  Sothweodigkeit  für  diejenigen ,  welche  den  Carans  nicht  abaolnre% 
atagtü  im  Auge  hat,  auch  dieser  verlangt  die  logische  Geographie  als 
ttik  ond  sichere  Grundlage»  auch  dieser  endlich  entscheidet  sich  für  eine 
Üctliede,  welche  mehr  dem  Roon'scheni  als  dem  Danielschen  Lebrbuche 
atepricht.  [/>.] 

BfiRLcr.  Am  königlichen  Joachimsthalsohen  Gymnasium 
«Brde  während  des  Schuljahres  Mich. .1849-^-50  der  vorher  von  dem  Leb' 
rer  Amtu  ertbeilte  Unterricht  im  freien  Handzeicbnen  dem  Hrn.  BuHsh 
luid  wahrend  dessen  Krankheit  dem  Maler  Hrn.  B^lermann  rtbertragen. 
I)ie  provisorisch  von  dem  Dr.  Nit%seh  verwaltete  Adjonctenstelle  wurde, 
sacbdem  der  Adjonct  BeuH  am  Friedrich-Wilhelms-Gymoajiiom  angestellt 
^ordea ,  jenem  definitiv  verliehen.  Das  Probejahr  leisteten  die  Candi- 
^(tn  fFentrup  y  Bauermekter  y/Dr.  v*  Fdeen^  Born  und  Händler,  Die 
Scbölerzahl  betrug  am  Schlüsse  des  Schuljahres  360,  worunter  ISO  Alnm* 
neoood  4  Pensionäre,  und  zwar  sassen  36  in  I^  37  in  Ha.,  48  in  Hb., 
^7 in  lila.,  64  in  Ulb.  (2  Cotus),  56  in  IV.,  38  in  Va.,  24  in  V  b.  Zur 
l&Wersitat  gingen  Mich.  18492  7,  Ostern  1860:  11.  Die  wiaaenachaft^ 
liehe  Abhandlung  vom  Adjunct  Dr.  C.  Franke  handelt  de  praefeetura 
^rbit  (capita  duo.  36  S.  4.3«  Dass  nach  Drackenborch  (de  praefeot.  nr-* 
1»».  Utrecht  1704,  zuletzt  herausgegeben  von  J.  C.  Kapp.  1787),  Jlme» 
toe««n  (Fast.  Ron.  cons.  libri  IL  2.  Ausg.  Amsterdam  1740),  £.  Conhd 
^  praeff.  nrb.  sive  ser.  praeff.  urb.  Pisa  1766.  Die  Schrift  von  Cardi- 
io^iinterno  la  Serie  dei  prefetti  di  Rom«,  Velletri  1836  konnte  der  Hr. 
^erf.  Dicht  erlangen),  Niebuhr  (Rom.  Gesch.  .11.  p.  126  flg.),  Watther 
Gesch.  d.  röm.  Rechts ,  p.  24  u.  a.) ,  GoUlmg  (Gesch.  d«  röm.  Staau- 
'^'  p.  166  u.  a.),  Bubmo  (Unteraocbungen  p.  299-^303),  Becker  (Hand« 
>Qch  der  röm.  Alterthumer  II.  2.  p.  146 — löO)  der  Gegenstond  einer 
teoeo  und  sorgfältigen  Prüfung  und  Bearbeitung  bedurfte,  wird  Keiner^ 
'er  aar  einigermaaasen  mit  den  römischen  Antiquitäten  vertraut  ist,  laug- 
en; dasa  aber  der  Hr.  Verf.  zu  einer  solchen  mit  der  nöthigen  Gelehr« 
äinkeit,  Umsicht  und  Sorgfalt  ansgerüstet  war,  wird  sich  ans  der  Angabe 
•«»  Inhalts  ergebeni  Derselbe  beschrankt  sich  übrigen«  auf  das  die 
höchste  Staatsgewalt  vertretende  Amt  nnd  den  wahrend  der  latinischeo 
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Ferien  {fafiiande»  Pnwifi9ct«A:Q*^^    ^'  ^rEkil^lMig  spridit  er  nent 

über,  «die  yerAf4ii«4onl>«H  «9»  Ftarfwim  vrbk^  vaaiiHii^  ^  Uiid  rtAohdem  eil 

btmfiJckt.h^t^diM)«  «#f  iden  JuMJuiflmi  der^Dalkr ,  ^^i  ^i^  'ScfniftsteHenf 

der  Q«idUT.  ji^iicher.«ei^  eaiM)i«id«i  erlskh  «tiiUr  sdl-gfHltlgeir  BerStk-T 

»idvtigiing  a^tr  SipUqo  (g«ft«o  fiiecker  Il.'2.  p«  146>  dafffr,  Hbu  der  G#| 

nitiv  zur  ßoaiückkai|og:4eM  «Wifaendcii,  ordeutliolieii  AUt»^  dir'DafW 

der  .d^«  ,«iiiMr{>pdaqUiobi9ii'godient  bsb^v-  ••diMMi'  li^Mrl«g[t  '«r'  lehr  tr 

f«u4  die  aMf  4c«i  3tel(fil^di«a  JUydM  gistätsU'Mr^iMiifgr  Nleb«br»i  {H 

iad).tuid  Wftit^er'.«  (p*  3^.  79.  dd)« jdftw'^tt  Nwiift ^itotni^lt  derlit 

AmU^t^^lS«^««^  Wi«*^  ieigt,^.dai«dhiier'0ben*vo'v¥em^,  wie^iin 

bei  JoyeMl.  iy«77xniey.,o£&eitU  yjtoinfibt  i«r<^deti.'  Dabei  i^lrd  gel 

eriäuteriy4aM  bei  JuveoaU  Xhlh  167  «or  «n  Rtttißoii  <3idliciu  geda 

worden  köana»  und  data  die  ni^itt.nocitartii  -«rtfi  rote' Aogosttii,  nicUi 

ii«cbt  dan^aliiacbea  Brand  •iagetatsi  «vordM.     Mit  dto'  Aüfaihlung  der 

bfii  den  gdechi^^baP  ^brifti^attam  witamt&etideVi'Nkibeii'fQy  das  Ab( 

i^cbiies^t  dia  BinieUungv  J»ad.  daa  I.  Ca|>v  bandelt  bibrtidf'TÖn  den  die' 

aby»re«a|)de.  bocb0t<|  34aali«aMraU.  vaitratdiKleHt '  Phiefectlit  Ml    RH- 

•ifibjUiob  d^a  iliP^pagi  baH^dBr  Hr.  VerC  an  der  Ton  Tadt.  Aim.  VI.  U 

und  Dianas.  Halic.  H.  12  gegebeaea  Nacbricbt- ala- der  reo  den  ^  Alten  ao* 

genoBun^nen  Wahrheit,  gegen  die  daa  L;^ll«  Zeugnis»  niehC 'gelte  Je«t,l 

das«  daa  Amt  «ii^leicb  niitderEinsetaiHig  des  Sen&ts  (das  Recht  der  B« -i 

rqfuoig  in  denselben  Yindicirt  er  bH-  fieoker  11.  1^  p\  340  bnd  Hofmti% 

derröm.  SenaW.  Berlin»  1847,  p.Bt  den  Königen)  entstanden  nadivl 

Erste  dea  Senats  dasselbe  «af  Lebaoeaeit  bekietdfet^'faabe.     Die  Praf^j 

ob  dieser  sngleioh  iateraex  gewese»^   vernekit  er  mit  sehr  gewichtigeo 

Gründen.,  wobei  er  ober  daa  imteiregnoai  naeh  Ronmlcii*  Tod  ond  naaeot- 

lieb  di»  Stelle  dea  LiT.<  I.  17  in  Verbiadarig  lalt  Pldtareh.  Nüm.  3  ^^ 

Scbarfsioaigea  beibringt$  eben  «o  bringt  er  gtg^  ßb  B^hkUpftuiig,  ^ 

in.  des  Zeit  Äer  Repablikidte  praetati  von  dem  Senate  gewählt  seles 

Nachdem  er  hiergaf  alle  die  pvaefecti,  welche  erwähnt  werden,  aafge 

sahit)  wandet  er  sich  au  dem  T«n  Aognetns  eingesetateti  ordentlichen  oo< 

eteben^en  Amte  und  erweist  «ehr  gut,  dliHs  weder  Mäcena^  718,  723 

7:M,.noch  Agrippa  73d  and  73ft  ein  solches  bekleidet,  sondern  Tielioek 

nnr  duixsb  das  Aaaaben  i  wtelebea  sie  bei  Angdsi  besessen ,  dessen  Si*^ 

Vertretung  g^fahri,  4ass  dagegen  «HeiMiftg^  inf  des  Mfice^as  Ratb  T9 

mit  dem  Meisaila  der  erste  miaslingende  Versttch'  geMacht  worden  tf> 

Statilioa  Taaras  738  der  wirkliobe  erste  Prflfectns  gewesen  sei.    ^ 

Scbwieicigkeit,  welch«  bei  Tadt.  a.  a«  O.  atts  der  ZaRl  viginU  per  aMt 

entsteht  |  Tersocht  er  dadureh  «■  Ideen ,  das«  er  duodeviginH  per  s** 

Goajiärt.und  diess  auf  die  CoUegensehaft  in  anderbn  Aemtern,  oamen 

lieb  in  der  Goasor  mit  Tiberins  beiiieht,  obgleich   er  selbst  sogestefc 

daas  die  Coajectar  niebt  über  jeden  Zweifbi  erhaben  sei.  Das  ron  der  alU 

Präfectvr  gaoa^veraobledene* Wesen  diestM  Amtes,  i\ndem  es  ttut  Lebentft 

bekleidet  ond  salarirt ,  beständig  blieb  and  die  fCntschefdimg  in  Sacbei 

in  welchen  appellirt  «Mrden4connte,  in  der  Stadt  ond  bis  anm  1(X^^< 

Meilensteine  davon  enthielt,  glebt  c«  der  geistreichen  Bemertong  »i 

anlassung  t  dass,  wie  die  alte  Pr&fsetnr  d<l^eh  die  Prfltnr,  so  diese  dor< 

die  neae  beseitigt  worden  sei.     Die  Fortdaoer  dea  Amtes  selbst  ifl  (^^' 
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ftenÜBopei  niid  der  Urtpriing  der  Biiir}cfbiiibg,'  dasi  der  praefectas  urbi 
zigieich  priocfpc  semitiift  war^  werden' natoHldi  nieht  Vergeesen.  Doch 
der  Hr.  Vcrf,  weedet  aicb  si  dem  alten  Amte  znrflek  ond  säblt  mit  grönd» 
Ücber  Brorteraog  die  Antepfliehten  t  1)  Joriedictton ,  3)  Heerbefehl  in 
der  Stadt  lar  Sicherheit  naeh  AoMen  vnd  Innen ,  3)  Bemfnng  det  8e*> 
u(8  nd  Vortrag  an  denselben ,  auf,  wobei  mit  Recht  bemerkt  wird,  daan 
Maodies  fnr  die  Conanln  anfgespart  blieb.  Daaa  die  Praefecti  nrbi  Con- 
akna  gewesen ,  wird  aia  durch  alle  Stellen  bestätigt  erwähnt ,  so  wie 
im  dieielbeQ  die  cnroUsolien  Antsseichen  gehabt,  als  wahrscheinlich 
nfgeitelit,  obgleich  die  Ten  Drackenborch  angefobrte  Stelle  IHa  Cass« 
lUli  all  nnr  anf  Casar'sSSeit  beaSgtich  mit  Recht  beseichnet  wird.'  In 
^  iwdten  Capitel  wird  zuerst  die  Binrichtong  nnd  das  Wesen  der 
fmuloHnae  grundlich  erörtert,  und  dann  die  Verhiltnisse  des  proe- 
\^wbi(9)  Fmarum  latinamm  f  dessen  Ursprung  mit  Wähitcheinlich- 
iifltii die  Zeit,  wo  bereits  die  Pratur  eingerichtet  war^  verlegt  wird, 
^Etizelnen  detaiilirt.  Diese  Inhaltsangabe  wird,  wie  wir  befifen,  auch 
e^Mdass  wir  noch  einzelne  ober  Stellen  ren  Classikeni  oder  Partien 
(ier  maiadien  AlterUrooMr  liidht  verbreitehde  Bemerkungen  hervorheben, 
TKÜeidit  dasa  beitragen ,  anf  die  werthvoUe  Schrift  des  Hrn.  Verf.  die 
AüinerksaiBkeit  nnserer  Leser  an  lenken.  [DJ] 

GIBS8B5.  Am  Gymnasium  wurde  schon  im  Mfirz  1848  Dr.  ^cAmieii 
v^eo  geichwichter  Gesundheit  in  Ruhestand  versetat.  Die  dadurch  er- 
Wigte  Stelle  wurde  nieht  wieder  bcsetst  ^  weil  bald  darauf  die  im  Herbst 
1^  errichtete,  mit  dem  Gymnasium  verbundene  yorbereitongsciasso 
«i«ier  aaigehoben  wurde ,  indem  „die  Grunde«,  welche  deren  Errichtung 
in  jener  Zeit  als  sweckmaasfg  erscheinen  Hessen,  jetst  triebt  mehr  vor-* 
^odea  lind.''  Somit  werden  jetst  wieder  wie  ah  andern  Gymnasien  die 
Knaben  erst  nach  surfick gelegtem  10.  Jahre  aufgenommen,  und  dasGym- 
iisium  zahlt  6  Claasen  mit  doppeltem  Jahrescurs  in  den  beiden  oberen. 
Weitere  Veranderongen  sind,  dass  Dn  Otto/ Collaborater  am  philolog« 
^iaar  und  ansserordentl.  Professor  an  der  Universität,  auf  sisin  Nach- 
»eheo  in  Herbst  1849  den  Functionen ,  die  er  bisher  am  Gymaasium  be- 
itieidete,  enthoben  wurde ;  dieselben  übernahm  theilweise  der  Director 
I^r.  Gent.  Bbenao  wurde  Professor  Dr.  von  RUgen  auf  seinen  Wunsch 
TM  der  Brtheiimig  des  Zeichenunterrichts  entbunden  dnd  dieser  provi- 
(mscb  dem  Banaecessisten  C.  Aeuss  übertragen,  indem  dieser  sich  dem 
Ufarfadie  sn  widmen  beabsichtigt  und  desshalb  das  Vorgeschriebene  Pro* 
^Bbram  hiesigen  Gymnasium  antrat;  ebenso  fnngirte  als  Acoessist  Dr. 
^riedr.  AfiUler  aas  Nidda^  Das  Gymnasimn  besuehten  während  des  Som«« 
Bersemesters  181,  im  Wfaiter Semester  164  Schüler;  die  Maturitatsprofang 
^^standen  1849i  Ostern  3,  Herbfit  ebenfalls  3  PriitiaUer;  fSr  Ostern  1850 
meldeten  sich  12.  -^  Das  diealjährige  Programm  enthält  ausser  Schul- 
»chrkhten  vom  Dir.  Dr.  Gmgt  (10  S.):  fiPlaton'a  EufAfpAron,  übersetst 
^Bd  erklärt  von  Dr.  Gottl.  Fried.  Dtuehw  (Giessen,  1850.  53  S.  8.^  auch 
itt  Racbhandel).  Bekanntlich  hat  Dr.  Dr^mhfr  1848  eine  Uebersetsung 
^er  PlatonisdieB  Werke  begonnen,  und  nach  dem  ersten  Bande,  der  seit 
i^ner  Zeit  vorliegt,  mnsa  man  den  Wünsch  hegen  ^  das  Unternehmen  möge 
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mM  las  fiiodctn  gtettbto ,  indcikB  4i0  U^beMetMOf  sidl  darcb  Klarbeit, 
Pfadsion  ond  PeiAheit  aoaseiohoeU  Giaichef.gilt  Ton  der  UeberBfiUw^ 
im  TorUegeDden  Progranm«.  D«rfleU>en  gehi  ein  lohaU  ronn,  welcher 
xderat  den  geachlchtlicbeii  und  dann  den  wiM^sobaftttchen  Theü  det  6«- 
eprichf  aof  eiM  dberaichlliehe  und  klare  Weise,  darlegt;  etifas  veralNt 
»an  bleffbely'namlieh  die  Beaehohg  dieses  Dialogs  «n  den  aadern,  ia  wd- 
elMn  Pkito  das  gTeiche  eder  ein  jUinlicbes  Thttna  behandelt  Die  Ueber- 
setenng^.daa  sodanq  folgt,  liest  sich  recht  gut  imd  söbliesst  sich  de»  )i» 
kerlgen  Ueborsetsongen  d«s  Plato  wfirdig  an.  Sodann  folgen  Aoner- 
knngen  orklfirender  Art,  meist  graonulisehAn  oder^taquaiisehea  tnlialUi 
welche  mehr  fiir  einen  Leser  berechnet  sind,  der  in  den  Antifaitfilenoni 
den  Bigenthumlichfceiten  der  griechischon  Sprache  (-~  veniger  ist  anf 
Platon's  Eigenbeiien  Rücksicht  genommen  — )  gerada  nicht  sehr  bswto- 
dert  ist,  als  dass  sie  anf  blondere  Gelehrsamkeit  Ansprach  machen.  Dt 
Sbrigens  die  Pcpgramme  mit  dienen  sollen ,  die  Ajohtnag  ond  Liebe  n  deo 
gelehrten  Studien  bei  dem  grosseren  Pnblioom  tu  rermitteln  nad  so  o- 
halten,  »a  bbea  wir,  wenn  namentlich  die  Ojmnasialprogamme  Wcri;« 
das  Aitertbnms  so  populär  wfodergeben  und  mit  aalohen  erkiäreadsa  At- 
mer knngen. begleiten,  dass  sie  anch  einon  mit  den  alten  Studien  somt 
nicht  bekannten  Leser  belehren  und  aaiiehesi  wio  dieaea  oiit  dem  vo^ 
liegenden  der  Pall  ist.  [Jt,] 

Hii.jMiiMLOHAU9B]ff.  An  dem  dasigen.Gymnaainm  aind  laut  dei  Oitai 
1850  erstatteten  Berichts  nach  dem  Abgange  des  4.  Lehren  Dr«  ffät 
mann,  Prof.  Dr.  Dohmrena  nnd  Gymnasiallehrer  Dr.  SmMm  in  die  oidid 
höheren  Stellen  eingernckt  nnd  die  provisoriBch  angestellten  Lehrer  Dr. 
fimmrleh  nnd  Rktwog^.  definitiv  angesteilt  worden.  Ostern  1850  giagei 
&  Sohaier  cor  Univereiat.  Die  Zahl  simmtllcher  Sohoter  betmg  73  (10 
in  I.,  12  in  II. ,  6  in  III. ,  15  in  IV. ,  15  in  V. ,  15  in  VI.).  Rncksichükk 
der  MaturitatspHifongen  ist  die  Abänderong  gatroffSan  worden,  dssi  dk 
Uebersetznngen  ans  dem  Griechiscben  und  Hebräischen  weggelasseo  iW 
im  Lateinischen  entweder  ein  Bxtemporale  oder  eine  freie  Arbeit  (aidit, 
wie  ▼orher,  Beides  zusammen)  gefordert,  die  mibdllche  Prfifnng  aaNm 
bis  vier  Gegenstände  beschränkt  wird.  Aosserdem  ist  die  Verlogaog  er- 
lassen worden,  in  Prisma  den  Extemporalien  und  HSxercitien  mehr  Raus 
zu  gewähren  nnd  freie  Anfoetse  in  der  Regel  nur  aweiaai  In  jedem  fif 
mester  anfsogeben.  Den  Schnlnacbriehten  ist  rorans  gestellt:  Zmt  Frcgi 
üäer  lieii  Umfang  der  oltelaMMeAcii  Leeiiire.  Von  Prof.  Dr.  ji.  IMertm 
(16  SS.  4).  In  diesen  zuweilen  selbst  Im  Stile  etwas  freigehaltenen,  ik" 
her  öfter  wm  Anderem  nberspringenden,  aber  Ton  dem  rediiehsten  Streha 
«nd  Welfacher  Sachkenntnlss  nnd  Erfahrung  zengenden  Beaieriwngeo  hift 
der  Hr.  Verf.  den  Gedanken  dorchgefahrt,  dass  in  den  offhntliehen  Lccti*' 
nen  nicht  so  viel  ron  den  alten  Schriftstellern  gelesen  werden  koane,  sh 
wuttschenswerth  sei ,  nnd  dass  dessbalh  ein  Afittel,  den  Unalhng  der  Lse- 
tftre  u  vergrossern,  ansserbalb  derselben  gesncht  werden  ainaae,  weickf 
in  Stndlrtagen  bestehe.  Derselbe  geht  davon  aas,  waa  er  unter  V^^ 
standoiss  des  Schriftstellers  verstehe,  wobei  er  geltend  oaaciit,  dass  aia 
aUes  dasn  Gehörige  den  Schdier  selbst  Anden  lassen  solle,  nnd  sieb  ^ 
gen  Krnger  (fi.  d.  Binr*  d.  9«h(dwiffgg0>  welcher  al«h  ober  den  labtU 
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mi  Chtrakier  der  P^noxttn  o.  a.  m,  nsf breitende  Blnleltnngen  «n  Tre^ 
gödiea  billigt,  erlrlSrt.    Dem  Ref.  scheint  liier  eine  Verweeliselting  tmi* 
$cfa€ii  einen  Dache  ond  dem  Unterriotit  an  Gmnde  cn  Itegea.     Dnes  in 
eioer  Scholftosgabe  eine  sosadMnenhSnf^nde  Uebersifrelit,  wie  ele  KrSg6r^ 
Teriaogt,  sweclimSnIger  ist ,  efs  eine  ZerspÜtterang  dessen  ^  was  in  jener 
2Q  ttgCTi  ist,  an  Tielen  einiblnen  SteHen ,  ->—  vieles  vrird  }a  nnr  ersD  iai 
engsten  Zojamnienbang  Irlar  —  wird  man  eben  so  wenig  in  Abrede  itel- 
ieOj  als  dass  daraas  nicbt  eine  bindende  Norm  f3r  den  Unterriebt  m  d»* 
beo  »äf  der  Lehrer  TielmelHr  geradem  dem  Schüler  die  LectflM  der  Ein« 
ifiton^  am  Ende  anratben  iidnne.    Ueberhaapt  aber  Tergeese  man  niobt; 
im  derselbe  Grand ,  welcher  in  Reden  die  Angabe  der  Disposition  für 
^eo Hörer  wanschenswerth  macht,  aach  far  die  Lectore  Geltung  hat,  so 
«k,  dass  der  Sehnig  aach  darin  -  gefibt  werdeA  md^e,  ihm  Gegebenes 
niYorgetragenes  richtig  au fuifassen.    Daraas  vfitd  sich  ergeben ,  dass 
(Sedsicht  Krüger*«  nicht  anbedingte  Verwerfung  verdiene.  Der  Hr.  Verf. 
isfciäftigt  sich  eedann  mit  den  Mitteln,  welche  man  vorgeschlagen  haty 
ao  emen  grösseren  Umfeng  der  Leetüre  an  ermBglichert.   Mt  triftige» 
Cröoden  verwirft  er  den  Vorschlag,  leichtere  Stellen  gar  nicht  fibersetzen 
nlasieo,  und  mit  vollem  Rechte  erklärt  er  sich  aach  gegen  den  zweiten| 
Beichriakang  der  Repetition#    Er  emfiifiehU  für  die  letztere  das  von  ihm 
ia  der  Regel  beim  Gesehicbtsonterricbte  nnd  der  Leetüre  eingehsiteno 
Verfahren:  „Nachdem  der  Inbah  des  fl^ber  Gelesenen  knrz' angegebeif 
iit,  wird  der  aofgegebene  «Abschnitt,  welcher  so  viel  als  möglich  ein 
Gajites  bilden  mnss,  ohne  Unterbrechung  übersetzt,  damit  der  Inhalt  des« 
leil^ea  klar  ond  deutlich  von  jedem  Sohfiler  erfaast  werde-,  was  oaltariäc^ 
clcbt  80  leicht  geschieht,  wenn  die  Uebers^tzang  dnrcb  aHerlel  Fragen 
unterbrochen  wird.   [BHne  sehr  richtige,  nicht  genug  za  beachtende  Be* 
Berkong.]    Das  zor  Erläuterung  Nothwendige  wird  entweder  vor  oder 
Räch  der  Uebersetznng  binzngefagt.    Ist  so  die  B^klarnng  der  anfgege* 
beoen  Stelle  vollendet ,  so  wird  der  übrige  Tbeil  der  Stunde'  -^  denn  s# 
ist  die  Deue  Aufgabe  einzurichten ,  dass  Zeit  zur  Repetition  des  Gelese- 
nen nbrig  ist  —  zor  Wiederholung  verwendet  nnd  diese  an  ein  Wort, 
o'ier  eisen  Gedanken  oder  eine  Constrnction ,  welche  der  neue  Abschnitt 
^i^'tet,  angeknüpft/'  Ohne  das  hier  vorgeschlagene  Verfahren  im  Gering* 
iten  tadeln  zu  wollen,  erlaubt  sich  Ref.  folgende  Beroerkangen :  1)  dttt  Satz 
^n  Hrn.  Verf.,  dass  so  die  Gefahr  vermieden  werde,  wegen  Mangels  anf 
^t  in  Folge  der  Repetition  das  aufgegebene  Pensum  nicht  an  Ende  fuh- 
r^a  zu  knnneii,  lasst  sich  ningeicehrt  gegen  dasselbe  wenden:  wird  da» 
P^n.(uin  nicht  so  schnell,  wie  der  Lefater  erwartet,  beendet  (def  Hr.  Vetf. 
'i^i  bezeichnet  solche  Falle  S.  &),  so  wird  die  Zeit  für  die  so  n5th7gd 
^^petition  beschrankt,   es  ist  aber  besser  weniger  vorwärts  zu  kommen, 
*^  das  V.orhergegangene  nUht  gehörig  zn  siebern.    2)  Am  Anfange  der 
Sionde  sind  die  Schüler  auf  die  Repetition  gesammelter,  als  an  Bndd 
''•erselben,  nachdem  schon  Neues  ihnen  durch  den  Kopf  gegangen  fst,  imd 
'i  v^ird  dessbalb  der  DoppelzwecV,  die  Ueberzengnng  6e»  Lehrers  von 
^r  AafTassang  des  Schülers  nnd  die  Befestigung  im  Geiste  des  Schülers, 
l'Hser  erreicht.    3)  Wenn  man  die  Repetition  sfeets  nnr  an  Vervfandtes 
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ankriSpfen' wollte,  0Ö  Wfirde  nrnn'  dte  Naelrfhige'MiiAi  d«r  «fIMertet  6e- 
äetttang  eines  Wortes  oft  W  weit  «il  t«f«tAi«beti  haben,  birei  eiAMl 
wieder  vorkomiüt.  Dhi  Rep'etition  wird  niOU  iht^  ZfwtNik  «rfittM,'i«cM 
sie  mit  dentf  Schüler  s«  angeniillt-wird,  dass  dle«rer  >#as  MwvtftfBin  ihm 
Notb wendigkeit  hat.  Für  die  Lectare  scheint  dem  Ref.  das  ganse  <Mler 
theilwei^e  NachObersetzen ,  an  das  sich  dann  Fragen  nach  Riaselnem  be- 
qnem  .anreiben,  far  die  Creschichte  das  zosammenhang'ende  Wiederenib- 
Im  »die. beste,,  aoi  anfange  jedpr  Stnnde .voi^aanehmende  Repetition.,  Rbei 
s«  weist  nmi  femer  der  Hr.  Verf.  den  ViiraobUg,  die  Praparatioa  im 
SchGiern  ganzlich  zn  erlassen'*'),  «arfick,  iivdeoi  er  aieh*  auf  die  von  tha 


.  •  .  ■*)  Der  filr»  Visirf.  b^cksichtig^  nic^t  den.  Aniang  des  tJaterridit». 
Sa  scheint  Ana  absiv  hier  Geiegenneit,  einer  Pflicht  zu  genügen,  indon 
wir  eine  Entgegnung  von  G.  H.  H6{>g ;  „I7e&er  Praparation.  Sin  ff  ort 
MUT  Abwehr  «ind  zur  Feraiändigung^^,  nach  Vorausächickung  der  B^ 
merlinngy   daqs.  es   allerdings   unsere  Absicht  nicht  war,    Herrn  Bögf 
als>  4en  Urheber  oad.  ui^^ingten  Vertheidiger  ^er  von    uns  belcampfUs 
Ansiolit  zu  beaeichnea,  sondern  pur  eine  Stelle  f^zupeut^ii.  an  welch« 
die  Sache  cangehender  behandelt  worden ,  hier  mittheilen ;  Da  der  Herr 
Berichterstatter   nber   die   Österreichische    Schalorganisation   in   dieses 
NJahrbb.  58.  Bd.  S.  316  einer  die  Praparation  betreffenden  Ansiclt,  dii 
ickiin  der  Pädag.  Vierte(jahrssclurift  Vi«  1  niedergelegt,   in  etwas  a^^ 
stimmtar  Weise  Erwähnung  ^etban  hat,  so  glaube  ich  sowohl  zor  AK 
wending  irriger  Meinung   für  diejenigen  Leser  der   Niabrbb.,   \velte - 
Jene  Abhandlung  der  Päd.  Viertcljahrsschr.  nicht  kennen,  al4  aachumte 
Sbeke  selbst  willen ,  Einiges  entgegnen  zu  müssen.    Es  lautet  allerdifljp 
einer  f de«  dort  moa  nur  «ufgestellten  Sätze  so:   ,>2>er  Schüler  propaA* 
9i9h  mitht^^  '^\  a^r-M  '^ht  aucb  erläuternd  dabei:   „if.  k.  er  wid 
nioht  -angewieBen  vorauu  au  lernen;  sein  häuslicher   FIqIms  bt$Ukiftk 
Wiederholen.'*'    Man  übersehe  nicht,  dass' hier  zunächst   >pm  Anfao^ 
Unterricht  die  Rede  ist.    Ferner  habe  ich  ausdrucklich  gesagt^  dass  beut 
Untetriehteiiur  dasjenige  vom  Lehrer  vorubersetzt  und  enclart '  werde,  iQk 
der  SohS  1er  noch  nicht  wissen.konne,  „61s  dieser  he\  wachMender  Krajinim 
zunmkw^endonifFortvorrßth  mehr  und  mehr  ielbstthätiff  und  zuletzt  s^/^ 
&tändig  ani  übenetzen  im  Stande  sei.  Bis  dahin  »ollen  Üeberscizungivr" 
suche  von  Seite  des  Schülers  nur  unter  der  Aufsicht  des  Lehrers  vorf 
nommen  werden.*'    Diese  gilt  nun  freilich  auch  noch  für  die  oberen  Ci 
sen^  so  oft  mna  zu  einem  andern  Schriftsteller  übergeht.    Allein  oi^ 
Meinung  ist  nicht  diese ,  dass  dem  Schüler  ear  keine  häusliche  Be^chi 
tigmig  gegeben  werden  soll,   vielmehr  mochte    ich  die  Selbs'tthätifU 
schon  yoia  ersten  Tage  des  Unterrichts  an  und  dann  von  Stufe  so  et 
in  iminer  höherem  Grade  in  Anspruch  genommen  wissen.     Es  fragt 
Jetet' nor,  durch  welche  Art  von  SelbstbeschafUgung  der  Trieb  zur  Se 
ibiligkeal  am.  sichersten  geweckt  und  am  yortheiUiaftesten  genährt  wer^ 
Uasweifelhaft  ist  es  diejei^ige,  welche  den  Schüler  veranlasst,  mehr 
dem  Geiste  als  mit  der  Hand  zu  arbeiten»    Nun  hat  sich  aber  seit  * 

Set  als  einem  halben  Jahrhundert  gezeigt ,  dass  da,  wo  eine  Präparat 
■*  h.  ein  Forstialemen ,  insbesondere  eine  scAri/iUicAe  Vorbereitung 
frnhe  TerUngt.vftrdj.ein  Fleiss  hervorgerufen  werde,  der  durdhdasji 
schlagen  des  Wörterbuches  und  Niederschreiben  der  Vocabeln  die 
weit  mehr  als  den  Geist  beschäftigt.     Bei  der  naturlichen   lind  vei 
liehen  fiüe,  mit  der  ein  Schüler  seine  Aufgabe  zu  Ende  zu  bringen  si 
versäumt  er,  dass  er  neben  der  ursprnncncben  Bedeutung  eines  Word 
diejenige  Bedeutung  aosfindig  macht,  welche  fSr  die  betreffende  Sid 
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danii  »iTifnui  ^emtcble  £rftihrtoig  Ivenift  Imlem  er  dwcanf  hiimeiat, 
dm  dt  MnJeff  .«VK  SMre<4giu^ger«a  «od  Bcjbn«llerea  Pfüparation  einer 
UttMrslotSBni  4oroiv  Scliaita8g»ben  bedörfeo,  Bugieich  aber  den  grossen 
Maiigsl  a»  ••tefafta  naol^vttfiit,.  beavUt  er  die  Gelegeohek}  mn  sich  gegen 


an  (UiMDdften  sa  sein  ffcheint.  und  schreibt  oft  lieber  einige  Bedeutaii- 

geo  mehr,  als  dass  er  durch  Nachdenken   nach  jeher  einzigen  fahndet. 

Dieser  üebelstand  darf  nun  nicht  blos  al^  ,,  MisAbran^h  <*  (wie  in  diesen 

Nhiirbb.  8.  316)  bezeichnet  ^werden,  da  er  so  häufig  and:  fiist  aUgemeiii, 

H&it  bei  den  Jleitaigatea  Miälei»  iroHconnnt^  welcl^e  qberdiess  wähnen, 

kiernit  die  Pflicht  einet  fleisaigen  8chälera  erfüllt  zu  haben.'    Jeder  ehe* 

malige  Gymnasiast,  der  seine  mehr  oder  weniger  sauber  und  mehr  .odef 

«weniger  richtig  geschriebenen  Präparationshefte  aufbewahrt  hat,  kann  sich 

*och  jetzt  durch    dieselben    von    setnem   leider    ziemfich  önfriichtbaren 

Tmt  uberzengen  und  sich  an  die  vleleii  fituhden  frnben  Morgens  und 

•pii«  Abends  erinnern^  die  er  am  8chrdbtiktbe  6nMig'iind'gev^»dt  ilas 

Leitfou  di^chblätternd  und  mehr  8<;hfeibend   als   denkend  isgebrachtl 

%sflcher  dürfte  es  einen  glücklichen  Fund  genannt  haben,  wenn  er  on- 

:<?r  alten  "Büchern    z.  B.  das'  „lexicon  Comelii  Nepetis  a  Job.   KnolL 

HadoUtadii  1707**  (welches  ntcht  nur  die  ^^tocabdla  «implkla**,  sdndeiti 

^ch  „phrases  atqne  forraolae^  und  „vocum  diffieiliomm  enndeatvonea^^ 

tüihüt),  oder  die  „phraseologia  Corneliana  von  Christ.  Friedn  Kochai. 

Bre&laa  1778f*  entdeckt  hätte.    Wie  dankbar  müssten  nicht  noch  gefBa*- 

wärtjg  die  Schuler  einem  „Freund"  sein,  wenn  er /ur  #ie  IKinHohe  rra- 

[•arationsbnchjein  zu  ihren  latein.  und  griech.  Chrestomathien   und  Clas- 

iiiikern,  wie  zu  C  Nepos,  verfasste?  —    Allein  viele  Seholmännür  bü- 

iigea  solche  Hiilfsmittel  nicht.    Was  mag  nun   die  Verlasser   derselben 

denaoch  Zur  Be)raUsgabe   veranlasst   haben?'  Wenn  Jener  meohaaiadie 

Fleiss  den  onZweifelhaft  günstigen  Brfolg  damals  gehabt  und  noch  jetzt 

))^tte,  ^,dass  nämlich  die  Vocabellcenntniss  sicherer  (9)  werde,  wennder 

Schüler  die  Bedeutung  des  Wortes  selbst  suchen  muss,  die  Kräfte  mohr 

g<iweckt  werden ,   indem   er  in '  Unbekanntes  einzudringen  gendthigt  ist 

u.  i.  w.'^  (NJabrbb.  a.  a.  O.);  so  würden  auchrjene  Männer- ein  «olcfaoa 

Buch  gevviss  nie  für  nützlich  gehalten   oild  nicht  'herausgeeeben  haben. 

^Mst  Tielmehr  anzunehmen,  dass  sie  dem  Schüler  Jenen  Zeitverlust,'  der 

durch  den  vorzeitigen  und  unzweckmassigeU  Gebrauch  des  Worterbnehos 

('n\äeh8t  und   mit  dem  geringen  Krfolg  in  eiliem  ganz  imgtinstigen  Vor- 

liaiUusse  steht ,  ersparen  wollten ,  und  dass  sie  ihm  ein  geeignetes  Uolli- 

Wb  ZOT  Selbsibelehrung  in  die  Hand  zu  geben  beabsiditigteB^    Hier 

Mtzt  dajt  TJebel:  statt  dass  man   den  Schüler  zur  SelbsCthatigkeit/  anlei- 

i^te,  Tordert  man  von  ihm,  dass  er  sich  Mhsi  belehre.'   Nnn  ist  laber 

«^ioe  fremde  Sprache  keiner  derjenigen  Gegenstände ,  die  man  den  fichii- 

i«r  fieibu  finden  und  entwickeln  lassen  könnte,  sie  ist#in  Lvkrg€ge»^ 

iianij  den  d^  Schüler  von  aussen  her  empfangen  muss   und  des  er, 

i'tine  ihn  durch  das  Gebor  zuerst  zu  vernehmen,-  nur  unvollkommen  sich 

aoei^en  kann.     Jene  stummen  Holfsmittel  sind  schon  ans  diesem  Gmnde 

Bozweclcj&ässig.    Es'  muss  also  auf  eine  andere  Weise  igeholfsn  weedea. 

Wiediess  geschehen  könne,  habe  ich  durch  die  in  der  Päd.  Vienrteljahca- 

Schrift  aa%esteUten  Sätze  darzuthun  versucht.    Daaii  der  Sohiler  jedM> 

mal  zu  Hause  wiederhole,  was  Tag  für  Tag  beim  Unterricht  voigekoai- 

^^^f  ist  anfänglich  die  einzige  naturliche  und  billige  Pordernng  an  4}e 

iiäusHche  Selbstthätigkeit  des  Schulers,  und  man   schreite  «lebt  weiter, 

cbe  dieser  mündlii^h  gezeigt  hat ,  dass  er  ^ene  Forderang  genügend  er- 

^t  habe;  ja  diese  jedesmalige  Wiederholung,  die  erste  und  nothwen- 

<^te  Art  von  ^raparation^*2  sollte  auch  in  den  mittierea  und  oberen 
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mftbrere  io  Req^iüioiieii  fegen  «eiJie  ApJgabe  4er  Philipp»  und  01|iiib, 
Reden  des  Demos^Ueoee  gemnclite  AmtieUungen  an  ▼eribeidigen.  Weiter 
fuhrt  der  Hr.  Verf«  ans  den  Pregranunen  ▼en  13  denteehen  Gfma§tm 
durch  di^  Aufzählung  der  im  Schuljahre  1847  —  48  in  Priaa  voUeodet« 
Abschnitte  den  durch  das  Vorhergehende  theoreiisch  gegebenen  Beweis, 
das8  in  den  Lectionen  nicht  so  viel  gelesen  werden  könne,  als  vi nnscheu- 
werth  sei ,  und  nachden  er  die  regeimassigea  Arbeiten ,  welche  die  Ma- 
ler ausser  den  Lectionen  so  fertigen  haben ,  berücksichtigt  hat  [weon  « 
hierbei  gegen  das  von  Palm :  „Ueber  Zweck  und  Methode  etc«  $.  33  ge- 
schilderte Verfahren  hinsichtUch  der  griechischen  Uebungen  einige  Be- 
denken erbebt,  so  Icana  Ref.  aus  der  aa  der  hiesigen  Landesschile  ge- 
machten,  16jahrigen  Erfahrung  versichern,  dase  die  gefnrobteten  Uebel- 
stande  durch  des  Lehrers  Energie  beseitigt  werden;  freilich  aber  werdeo 
SU  der  Uebung  regelmässig  2wei  unmittelbar  auf  einander  folgende  Stao- 
daa  Terwandt] ,  kommt  er  au  dem  Reaultale ,  dasa  regeimäasige  Studir- 
tage,  und  zwar  jedesmal  zwei  unmittelbar  neben  einander,  wteerver- 
schlagt,  nicht  alle  14  Tage  Einer  allein  den  Zweck  fördern  bonoe,  dea 
Schulern  zu  einer  umfänglicheren  Lecture  an  verhelfen.  Aecht  gut  wider* 
legt  et  dabei  die  gegen  solche  Studirtage  erhobenea  Bedenken  und  weist 
ein  zwackfluistiges  Controleverfahren  nach.  Aus  der  gegebenen  Ishalt»- 
anzeige  wird  hinlänglich  hervorgehen,  wie  beacbtenswerth  die  kleioa 
Schrift  ist.   W|r  erlauben  uns  noch  die  Bemerkung ,  dasa  an  mehrereo  Jer 


Classen  dem  Schüler  „stir  PflUht^'  gemacht  (vcrgl.  ^^Jahrbb.  56.  B.  323) 
oder  vielmehr  von  selbst  so  zur  Gewohnheit  werden,  dass  er  sie  später 
auf  der  Hochschule  noch  fortsetzte.  Nur  auf  diese  Weise  kann  der  Leh- 
rer ersehen,  was  und  wie  viel  von  dem  vorangegangenen  Unterrichte 
der  Schüler  erfasst  hat  uad  was  nicht.  Man  sollte  freilich  giaabea,  du 
verstehe  sich  von  selbst.;  aber  gar  häufig  wird  die  Wiederhohmi;  ^ 
nach  einer  oder  mehreren  Wochen  verlangt  und  ^  orgenommen.  lind  io 
welcher  Schule  träfe  sichs  nicht,  da^s  da,  wo  das  Voraaslemen  znrR^ 
gel  geworden  ist,  dje  Wiederholung  verschoben  nnd  durch  jenes  in  dfn 
mitergrnnd  gedrängt  wird  ?  Dass  aber  eine  Gresammtwiederholeng  n«ch 
längeren  Zwischenräumen,  ohne  dass  eine  Wiederholung  sehritt-  lo^ 
stuckweise  vorhergegangen ,  für  den  Erfolg  des  Unterhalts ,  inebesoB- 
dere  für  das  Festhalten  des  Erlernten  keine  Sicherheit  biete,  bedarf 
keiner  weitem  Ausführung.  <«• 

Der  Hr.  Berichterstatter  wird  es  mir  nicht  verübeln,  wenn  ich  9^ 
n«B  gegen  meine  Ansicht  geführten  Erfahrangsbeweis  auf  meiner  Seite 
zu  haben  glaube,  um  so  mehr,  als  ieh  mich  ausser  den  in  jener  Zeit* 
sohrift  genannten  Männern  noch  auf  weitere  gewichtige  Stimmen,  wie  die 
von  A.  W.  L.  Jakob  und  in  der  Hauptsache  auch  auf  Kräger  nn<l  K.  G. 
Jakob  (s.  NJsthrbb.  5&.  S.  32^)  und  andere  erfahrene  Schmmänner  eben- 
falte berufen  kann.  Im  Uebrigen  hat  der  Hr.  Beriehlerstatler  Versnbf- 
)t>ung  9n  vielen  trefflichen  Bemerkungen  genommen,'  weiche  beweisen, 
dass  er  die  Fehler  unserer  Anstalten  kennt  und  diese  auch  vemiedes 
wissen  will.  Vielleicht  darf  ich  mich  der  Hoffiiung  hingeben,  dass  tf 
nach  der  gej^ebenen  Erläuterung  und  nach  dem ,  was  in  diesen  NJahrbK. 
d8.  S.  S7d  nber  diesen  Gegenstand  gesagt  ist,  sich  mit  unserer  Ansicht 
ven  Präparaten  einverstaiäen  erklären  könne. 

Bllwangen.  ^     Q.  M^  ÜHfih 
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Gymaaiieii,  wel^a  der  Hr.  Verf.  aivflSbri,  bdr^ti  StttdirMf«  biästel^n 

uddm,  ivie  a.  II.  Id  GrfiniiHi,  aach  ib^eMiM  rdh  diesen,  PrifiKielltdre 

von  den  Sebllem  gefordert  und  gelefstet  Wtrd<   Vfelleldit  MtU  dter  Hr. 

Vfff.  daniu  Manches  far  seinen  Z^ecfc  erttneUneii  kennen.   Ucfberbättft 

)ber  scheint  dem  V«rf.  vor  allen  Dirtgelt  Immer  eine  VerelnigWig  9be^  dfto 

Fnge  ootkweddig;  Was  nrass  der  8chifer  bei  selnefti  Abgange  toln  Oym- 

Dvhni  TOn  di^n  9ebrift«n  der  AUen  gelesen  baben,  dftmH  der  bei  -den  aft- 

ditflidien  Stadien  tn  erreiebende  Zweck  erfiint  hMsSen  könne,  ifvbbei  trlr 

vmaosdröekHch  mch  gegen  die  leiseste  Vermbtbting  rerwabten,  als  wbfi- 

tnnir  dem  Hrn.  Verf.  des  irorliegendeii  Propra  Arnims  atts  deV  NicbtberObrfang 

6iM  Prägen  einen  Vonnirf  machiih.    Ref.  hat  sein4  Ansichten  darobet 

h  der  Aofefge  des  osterretebisdito  OrganisationsentWorfes  Bd.  LV1I1. 

^.SMenttritkelt.    Gegen  dfese  hat  Hr.  Btßnibt  in  der  Zeitschrift  fGr  dss 

't^orddiiscbe  6ynmasialWeS«n ,  {.  Ifthrg.  11.  Hft.  8.  876,  tri  der  s^br 

(inkomerthen   Benrtbeiinng  jener  Anseigien,  besoiidfcrs  das  Oedenk^n 

rrktben ,  dass  «$n  seleher  Umfang  der  Lectfire  an  efHem  Gymnasinm  hkbt 

esrrieaQsgefQlirt  i^orden  Sei,  sondern  ancb  n?6  werde  ansgefBbrt  werdet! 

^^fts.  Ref.  braucht  wobi  kaum  zn  bemerken,  dass  es  külnesw^gs  seittn 

hMi  gewesen  Sei ,  als  solle  det  Scbfiler  raft  seinem  Abgange  alle  j^ne 

MHfUteliet  ganz  darcbgeleseto  haben,    ^r  Vrontft  nut*  den  Kreis  ^on 

Wftgtellem  beveicfanen ,  mit  den^n  einige  Belrabntschaft  deri  Scbfliem 

»vn«cheiiswerth  ond  die  altf  TorzGglich  für  den  Bildongszweck  der  Gym- 

mta  geeignet  seien.     Ferner  war  es  keineswegs  seine  Meinang,  äU 

fftlltfn  alle  diese  Schriftsteller  in  den  öffentlichen  Lettionen  znr  Lecture 

immetty   tlelmehfr  bat  er  dabei  das  Pritatstndiom  im  Ange  behalten. 

Endlich  gtebt  er  gern  zn,  dass  er  ein  Ideal  aufgestellt  habe,  weil  es  ja 

thm  gerne  Absicht  war  zn  zeigen,    dass  d»8  Griecbisdbe  eine   erWel- 

i^rte  Standenzahl  Tordltoe,   wolle  m^n  jenem  Ideftle  nSher  kommen. 

Vfu  aber  den  Vorworf  abzttweisen,  als  habe  Ref.  die  Aosfnhrbärkelt 

gin  ans  den  Augen  gelassen ,  erlaubt  er  sich  hier  das  anzufahren,  was 

die  SchSler  auf  det*  k5nlgHcIren  Landesschnle  zu  Grimma  in  der  Regel 

^»  a  ihrem  Abgange  ton  der  Schule  im  dffentlichen  Unterrfchti^  und  im 

PriTaUtodfüm  gelesen!  habdn,  wobei  von  den  in  Quarta  gebrauchten  Ab- 

^cfanitten  a09  Ldsebfrcbern  ganz  abgesehen  wird;  !m  Griechlsdien  Homer 

ganx  V.  IV»  —  T. ;  In  Tertia  einige  B8cher  das  Arrian  und  leichtere  zd- 

nonenhingende  Stocke  von  Lncian,  Cebes  und  anderen;  in  Secnnda 

S— 4  Bücher  des  Herodot  einige  bedeutende  Abschnitte  (mindestüns 

^Böther  in  den  dffentlichen  Leetionen,  tiel  mehr  in  Pri^atstudien)  aus 

^'nopbon  iind  darnn  und  wann  4:w^i  Biogrdpbien  .  des    Pluttfräh ',   ttuch 

('%  leichtere  RcJdto  des  Ly^as;  in  Prima:  3  Tragödien  (Sophokles 

^)apt«ichlicb,  zuweilen  AeschylOs^  Prbmethetts,  auch  tritt  wohl  ein  Stack 

^^  Bari^ldes  bÜltu),   eltlige  Redeti    des   t^emo^thenos   oder  Tsokrates 

'^er  L^kurgtfl ,   io  wie  Eiriiges  Von  Pldto ;  zuf  Abwechi&elung  tritt  zu- 

«^ilen  auch  Tbttc^did^^  ein.      Im  Lateinischen    liest  ein   Schaler  Ne- 

i"^S  Caesar .d.  b.  ciriR  ti.   Galt,  ganz,  Phaedrus  ausgewählte  f*abeln 

'^  Auswahl  ans  Otid's  Tristien  u.  Bpp.  ex  Pont.,  einen  betrSchtli- 

^ItenTheil  der  MetMDorpboscn ;  von  ¥irgi1  6  Bücher ,  woztf  auch  eiiie 


Auswahl  aos  don  Faateo  iritty  so  wi«  eiDige;  Elegien  des  TibaU  ud 
Properzy    endlich  von  Horas  die  Odea  gaiNc   ood  einige  Bri«fe  und 
Satiren,  aiub  gewpJtoliob  ein^ck  des  TeireotW).  selUa  Au  Pliotu, 
▼on   Cicero    dep  Ca^  «nd  Lalins  gans,  upgeftbr  13  Reden,  minde- 
stens 6  Abschnitte  ane  den  Qriefen,  Snpfle*s, AnsgaA^,    eioe  phikwo- 
phiscbe  pder  ,oratoriscbe< Schrat,  Salas^  €<^^9  LiWns- 6  — 10  Bseher, 
einige  Abichnitte  ans   TacHos.    -  Um  nich|  rnboiredig  ^n   erscbeiaeo,  | 
geben  wir  su,   dass   nicht  alle  3cbnler   4i9sen  Umfang  der  Lectön 
erreichen j    ^bl  aber   alle ■  fleissige  und.  begabte,    so   wie  dass  dit 
Fruchtbarkeit   derselben  ^  eine   sehr   Ters^hi^dene  ist.      Aach  efiiio«ni 
wir,  dais  allerdingß  dea  Scbilern  joefar  J^ctjonslose  2eit  aor  Lectire 
gegeben  ist,  als  wohl  anderwärts,  und  dass  die  Lehrer  auf  die  Cos- 
trole .  dea.  P/lvaifleisses  «iele  iSSeit  und  Bf  nha  ^  verwanden^     6  iroUe  JaiuiN  i 
w;esden  ani^dieaeiv  Cnrsoa  Terwendet,  and.MBige-Laciure-bfingQii  dlMi 
Schiiier.  in.  der  Riegel  schon  mit«     Wenn  man  «hrigana  die  «von  Btf^ 
cAensteJA  ,^die  Zeit^emaasheit.  der.  alteo  Spvaoh«|t  i»  <»MMa  G^fmaf^i 
sien^S  Aamn  IfiäO,  als.  iar.kifra^rer  Zeii  ToUead^t  aagegebettea  F«mV< 
so  wie. die  voa .Hefland  „zni*  Fnige  über  'die  Reforfli •  dev«  Oynmnc^i i 
Halle.  1850".  8«.  56  ff.   geoanotea  Sohriftstellev  Torgleiobt,   se  will 
maii  finden,,  daas  .des  fte£.  Ansichten.  <dooh  «liaht  so  nbemms  <ton  d«s4i 
Anderer  Tarsdiiedea  sind»     Werden  aber  diese  gut  geheissen,  so 
man  .um.. so  mehr  den  yoo  Hrn.  iDobarwis  gemachten  Vorsohligea  B 
tung  schenken.  [D,] 

KolfiosfiERa  IN  DE&  Nbumark.  Die  durch  die  im  Jahre  1848 
folgte  Pensionirung  des  Dir.  AmM  erledigte  Qirection  des  4aslgsB 
dricb- Wilhelms -fGorjnnasiom  ging  am  1.  April  1819  an -den  Dr.  C. 
Noifoip  (rorber  Proreotor  am  Gymoasinm  au  Cottbus)  über  nad  es  b 
Ostern  X8öO  das  LehrercoUegium  .ausser  dem  Geaannten  aus  den  Prt4 
rector  P^f«,  Outsrd,  den  Oberlehrern  Du  Bfegßrkm-ny  BmügeMifl^^ 
(MathematiiQOs),  Prof.Dr.Hoiipt,  ScM»  (Snbrector),  NMe  (CoiUbi^i 
ratopr),.  deqi  ordentUcboD  Lehrer  Lthmann  und  dem  dia  Stelle  des  ai, 
seiner,  weiteren  Ausbildung  beurlaubten'  Lehrers.  MOUer  TertrQteiidfll 
Lehrer  A.  W^^Schuppan^  Dia  Zahl  der  Schaler,  betrog  im  fioaNaaffaaH# 
18$9:  173.(13  in  L^36  in  IL,  32  in  IH.,  27  in  IV.,^38  in  Vv,  d8in  V  ' 
im  Winterhalbj»  I8i9— 50;  168  (13  in  I.,  23  in  IL,  27  in  HI^  96  io  1V< 
41  In  V.,  3d  in  VL),,  Die  Verminderung  war  eine  Ptolge  der  .g 
den  Cholera»  welfche  die  SchltesMing  der  Schule  lue  längere.  Zelt  no 
wendig  madite.  Das  Zeugidss  der  Reife  erhieltaa  Osten  .1649: 
Minbr  dees,  Jahres  h  -r^  In  Folge  einer  VerCSgung  TamlOu  Aiai  l 
waide  der  Lebrpian  d^s  Gymna^uis^ .  nea  entwarfen  oad  swar,  so ,  d 
dia.drei  untersten  CJassen  als  hobera  Burgersofiole  geltea,  diemaacb 
t^  Wegfall  des  Qriechiscben  eben  so  für  das  bfirgerlicha  Leben^  ivi« 
fHe  Oberclassen  vorbereiten ,  neben  .Tertia,  in  welcher  daa.  Griechis« 
beginnt,  für  die  dasselbe  nicht  mit  Lernenden  eine.Nebeaelasse  best«! 
lind  in  h  und  11«,  als  dem  Obergymoasium,  keine  Dispensation  ▼om  6 
phiscben  mehr  stattfindet,  wenigstens . dafür  ,kain  Brsati  geleistei  wuA^ 
Per  neue  Lebrpian  er^bv  folgende  Uiahecaiolil& 
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l'aSdiilMCbricttiWW.OtUifvogr..  bat  der  Bbector  womueeachickt: 
I>>F(rMrtMn-<^rfiliiiarMolc».r«t-Mb<isriin«'  de»  C  SaUtaüm-  Criipwi 
''"am  tod  mUni  <lfi  8.  i.),  mmd  Bmeii  eben  m  st&idUcber  KbwU' 
"»fa  IHnwifte».  SpWnlW)  viie  tüthUgdc  ErkliniBg*-  und  UchuK 
'"wg^iiatU  Dje  lAnaikMonng  diTim  glkob«»  mir  dwcb  nMta  bUMT 
intuwaa.  kteaw,  «1<  durch  sin  fnaae»  £ingihcD  aaf  dan  labalt. 
[>u<r>tui  Wwte  dwBu^MäbeiuUt  d«r  Hr.  Vdrf.  <o-^  „AQeii  Mm> 
»>»,  wdtbi.ihnnaiU  d»  Vgnug  lor  d*n  übTl|«B  GMcfcöpln  h  b*- 
^uptcDdiabaa,  li^mt.jw  mit  <  hMdkater  Uaebt  aiob  anuMtrengni",  ood 
'^Mim*  UabMMtniiel).aaf  dia.ConitrnctlaB  du  icouativ  int  d«n 
iiUüt  bai  itudent;  2)  auf  die  Stellung  «e  lUtdtnt  praettarti  3>  auf  dia 
f'ititttbiient-fttmiart..  Wm  dub  daa  Enta  anlangt,  lo  ksnn  licb 
'^'Ucbniclit  ühenoacen,  dsM  dar  blowo  InfinKi*  naeb  d«n  V«rbls  des 
Mcud«aBMbekeD,'ddrab  kaioa  Raflflniop  vainitUttMi  Waatoh  mw- 
>^> ,  dw  Am.  c.  iaf .  .alaU  bMakUa,  da^  wu  dai  Ga^Uta  aJi  et««* 
^'i'tatea.Bud  A»eT k a bd t a« ««Ue,  In  rafero  xi'dai  milhnde  8a^ 
i^  lliidMM  au»  awb  ksruatMte  nad  «kh  aalbat  ■■aohMt«  wie  ata 
'■«iici  «dar  DirittcR^  Bsdr,,  TtivadiMar  Untaracbiad  begtfiftdet,  »a 
"■"^ii.  wann. Jemand  Qr  Btira*  B^Hlian  u  warden  wnniobt,  «teU  der 
^.  baLatshsn^iABn^bätt«  niobt  geaagt:  copio  gnuu  babar),  lODdarn 
sDEf  nfMne'^stum'bsbari.  Sadana  kann  manwpbl  an  aimn  dar< 
■"kf  UatataofaMd  glaabcn,  yrrna,  maStelloa,  «i«  CiC.  d.  Flu.  11.  S2, 
^■Väctlo  lt. «na.  et  kaUri  gtatu»  mit  Cc  ad  Fan.  1.  9,  18:  ItaquM 
"■■mt^imtnindeMM,  {VolcM  me  «t  a«ta«ttMn«rar{eoI»T«TglsiobLV 
•>  bei  Ci<^  d.  ovßt.  L.  4^  Idi  Oramiam,  fwos  Mmptr  «tagwentiM  yrmMpa 
■KEvM,der  WuoK^,  Ton  Andern  ali  Haapttita  der  B«iadtaaaik«t 
-fiamt  ta  wardan,  weniger  ini  den  Warten  entbalten,  ali  in-  CM^ 
■M-  mphwM  mtt  eiamMtm?  :  Vtti  wir«  wofal  8aL  Oati  7,  6  dat 
'■^»••tmufiid,  rfimtaI*/iacnai»7<)Mral,  nSthi^r  gawMeiti.wnin  tu  *s 
^^^fcrir«  »ätoA  nicbti  Aodavea  läge,  danni  ■!■  als  «oldnE  exhannt 
i^Mwdea  tnaaobeD*  UnDOiatöaaliab  riabijg  lat  indess',  daa»  bei  de» 
^«ui.  c.  inf.  daa  Sobjeot  aicb  «elbat  ab  Objeot  leUt,  dea  Zaatand ,  dao 
>  lieb  naicktr  aU  atwaa  TM  ibb  Getrennt««  b«traebtai  (*«rsl'  t^'^-' 
^UtGr^^  äSaABtn.  4.p,  B&OJ,.«DvtlBdaM,  wanndkPanoD  b«r- 
'«ttlubca  werden  inlt,  diaaeCoMUiwÜOD  dia  ■K|sai«iMaere  vd  b«* 


SSO  Sckol-  and  UntTeriiaitfliiachrichtea, 

seichoendere  bt.  Gern  gesteht  Ref.  ztt ,  dats'  an  der  vorliegenden  Stelle 
die  Stellang  des  Pronomen  und  die  Mangrollere  Fenn  desselben  (obgieieh 
Ref.  z.  Jng.  13,  5.  9.  96  f.  nachgewiesen  au  haben  glanbty  dass  Sal.  oft 
das  einfiiche  «e  hat,  wo  man  iese  erwarten  konnte) »  die  ron  dem  Hrn. 
Verf.  gegebene  Uebersetznng  rechtfertigem  Wenn  derselbe  an  der 
Stelle  7y  6  die  Lesart  «eie  quitgite  far  sie  te  enpfiebiii  so  hält  Ref.  das 
Letztere  dennoch  für  das  ton  Sietten  der  Handschriften  besser  BegisB- 
bigte,  wovon  man,  da  der  Sinn  es  zulässt,  wie  Kritz  nachgewiesen  btr, 
nicht  abweichen  darf.  In  Betreff  des  Sed  im  Beginn  der  $.  3  wärdcQ 
wir  der  Brldärnngsweise  des  Hrn.  Verf.  beistimmen  |  wenn  die  beif:«- 
fugten  Satze  t  animi  imperi^  —  commune  est  ein  Verweilen  detf  fiehrüt- 
stellers  bei  dem  Gedanken  in  der  Art ,  dass  man  die  Absicht  einer  besoo- 
d^ren  Bntgegensetiang  desselben  gegen  das  Vorherg;ehende  iBhlt,  za  be- 
langen schienen.  .  -Auch  dirfen  wir  Wohl  tnr  Rechtfertigung  anserer 
Brklarang  darauf  hinweisen ,  dass  die  lAleiner  den  Relativsatz ,  nament- 
lich wenn  er,  wie  hier  gude  — ßntnt^  am  Bnde  des  Sätzen  steht,  nickt 
als  evue  Nebenbestimtnnng  des  Vorhergebefiden  betrachten  (vergL  Mattft. 
zn  Clc.  pr.  S.  RoSc.  Amer.  37,  tOd) ,  so  wie  daranf ,  dass  doch  der  Ge- 
danke :  rectins-  videtar  ingeni ,  qoam  virinm  opibos  gloriam  qnaerere  ci- 
gentlieh  dem  fn  $.  1  enthaltenen  nicht  entgegengesetzt  ist,  endlich,  #» 
doch  lAimer  jener  Gedanke  dnreh  das  velntt  pecora  erst  seine  eigenüid« 
Bestimmtheit  empfangt,  ein  Gegensatz  gegen  das,  was  die  Tliiere  ht- 
zeitohnat,  also  «icht  atiangemessen  ist«  Warum  bei  stnlmi  impeno,  em^ 
park  tervith  magi»  «fimtir  das  magis  nur  mit  servtltb  verbmidea  wer- 
den 'dCh-fe ,  gesteht  Ref.  nicht  vollständig  einzasehen.  SolHe  9alvst  mcht 
eingesehen  haben ,  dass  der  «Geist  doch  in  gewissen  Dingen  vem  Korper 
abhängig  ist,  also  nur  weit  mehr  das  imperiam  habe,  als  jener 9  Aa  der 
dazu  angeführten  Stelle  tO,  %t  spe*  magna  j  domhkolio  in  maMbiu  fitutf 
/Uissent  billigt  der  Hr«  Vert  die  von  den  meisten  Handsehrifteii  gege- 
bene, von  dem  Ref.  anfgenommene  Lesart /ali»ent,  verbindet  aber  i« 
liiamifrifs  nnr  mit  domlntfffo,  sH  dass  die  Pf€position  mit  ikreni  Casos  die 
Stelle  eines  dem  zu  »pe$  binziigeffigten  magna  entsprechenden  Adjectin 
verträte.  Wenn  Ref«  alle  die  bei  Safcist  vorkommenden  Beispiele  von 
l^rS Positionen ,  die  za  Snbst.  hinzdgefiigt  sind,  welche  er  zn  Jng.  10,  1* 
p.  75  f%  n.  61-,  4-  (vgl.  aach  55^  2)  zusammengestellt  hat,  betraditet, 
so  findet  er  kein  einziges,  was  jene  Atmahme  voHstflitdig  aalerstittr* 
kIMtnte ;  indess  abgesehen  davon ,  kaftn  fruttra  famein  etwas  Andere« 
bedeuten,  als:  bitten  keinen  Brfolg,  liicht  deil  gewÜnschieit  Attsgse^ 
gehabt  <<  (vgl.  den  Ref.  zn  Jng.  26,  ll)f  Kiknn  aber  CdlSKna  xi 
seitietl  Genessen  so  berdits  Sprechen:  Die  grosse  Hoffnung,  die  bereits 
in  ded  HSndeti  befindliche  Gewaltherrschalt  bStten  Iteioe«  Btfolg  ge- 
habt? Nein-,  er  arass  sagen  r  sie  wären  ms  ohne  Brfotg,  d.  b.  ebe« 
üe  zli  beiifitzen,  «v  Tfaeil  geworden.  Dass  in  moMti»  esse  t«  ataiP*« 
rpe9  beaegen  eine  etwas  andere  Bedevtang  empfängt ,  als  z»  dambta^- 
ist  weniger  anffallend ,  als  wenn  fruHra  fläitmt  anf  dominaih  mit  be- 
zogen wird ,  da  doch  eigentlich  nur  von  einer  Hoffiinng,  einem  Stre- 
ben,   nie    ab««*    iron   einer  •  Bache   fHisira   essegeMgt  werdea  kann. 
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Wenn  foftter  die  Gl«chh«ii  «ler  Glieder  gestört  la  «ein  eeheial,  so  ist 
n  erisoeni,  deas  jenes  Geseis  oiclit  beobnchtat  wird,  wenn  es  mm 
bgiicbeo  Grinden  nicht  beobachtet  werden  darf:  bei  jfiet  ober  ist  ein« 
Gfidbeitianeog  ulissig,  bei  dominmUo  niebt.  Wegen  4eo  folgendeo 
äknm  -^  attsrmn  bemerkt  Ref.,  dnss  es  ihai  nie  in  den  Sinn  ge- 
kisaes  ist,  täterum.  als  auf  «N<aitts  besüglioh  sn  betnebten,  ▼iolineiH', 
•ieerassndereo  Steilen  seiner  Aosgabe  nnd  die  dort  iron  ihm  citir.1 
tti  GriBUMtikec  erinnert  haben,  als  eine  einen  allgemeinen  Begriff 
liedcrbolende  Ansicht s  ,tl>as  Eine,  d.  h«  einen  Geist,  mehr  snm  Herr- 
•ckca  besüaiBt,  sn  besitsen,  ist  nns  etc/*  Recht  gern  giebt  Ref.  sn, 
ttii  er  bei  der  Bntgegensteliong  Ton  Jhma  aifue  fragüi»  gegen  elorm 
«temfljsf  tn  Tiel  geeicht  habe*  $•  6  warde  Ref^  statt t  „ob  Körper« 
uiüidergeistife  Tochtiglieit  für  das  Kriegswesen  gedeihh'cber  war*% 
«Wielit  haben :  „ob  die  Kriegsföhrang  dorch  Körperkraft  oder  darel» 
{Mtifi  Tncbtigkeii  mehr  gefordert  werde.  '^  Gegen  die  Anffassnng 
<efi«ttten  Worte  des  ersten  Capitels,  wornaeh  bei  inÜgm»  die  Co- 
r^  iu|ehwseo  gedacht  wird,  haben  wir  nichts  nn  erinnem,  wenn 
«^0  der  gegen  die  Annahne  einer  Bpezegese  angefShrte  Gmnd ,  das» 
Acminach  Vergleichang  von  Jag.  18^  12  oberflieeig  sei,  nns  dess<» 
hlb  liebt  genagea4  ericheint,  weil  auch  sonst  Salost  nm  niner  Her^ 
^**Mi»|  willen,  wie  hier  des  Wechselseitigen ,  etwas  Ueberflfissiges 
^  (TgU  m  Cat.  18,  6).  Im  Anfang  des  iweiten  Oapitds.  wüvde 
ief.  lieber  iberaetst  haben  i  „denn  in  aHen  Lfindern  war  diese  die 
'^  Sleatsform^^  oder  „war  Konigthnm  die  erste  —  ''•  Zn  einigen 
^trl^ssgen  geben  «ns  die  Worte  in  der  J.  3  desselben  Capitele 
^oliSMng.  Der  Hr.  Verf.  spricht  hier  von  dem  Hendiadyoinf  da-» 
^  sckeist  dem  Ref.  die  Unterseh eidong  so  fehlen ,  dass  nicht  nberali 
^  ente  Wort  als  AdJectiTmn  nn  dem  sweiten  Idnaagedaoht  werden 
H  soadsm  dass  öfters  den  Lateinern  das  erste  Wert  das  wiehti* 
l^e  vi,  10  4,  3b  ^eeple  «fvdjsfve  nach  des  Hrn.  Verf.  eigener  Anf-* 
*^*"'C'  ^dann  ist  tomptrimm  ctt  dnreh  „ward  man  es  inne**  sn 
^^^  «isgedrnekt«  Ref«  warde  nbersetsen  i  „da  erst  machte  man 
l*r«Mit  Gefahr  in  ▼erwiehelten  Tragen  die  ErfMirong-,  dass'«  -^« 
^  dm  Cbiasmos  in  $•  &  und  S,  3  ist  Ref.  mit  dem  Hrn.'  Verf.  toU-* 
Mii.en  eiaversUnden;  dagegen  bUt  er  in  Betreff  der  Stelle  Jug. 
^f  ^  wegen  der  Betiehang  der  «insehmn  Worte  avf  Bin2e1nes  nnd 
"^ca  der  Ten  ihm  an  14,  11«  8«  120  angeführten  Beispiele,  welche 
'^«'«riicb  alle  in  der  ron  dem  Hrn.  Verf.  angegebenen  Weise  erfclirl 
*<rdcn  kennen,  an  seiner  Aoffassang  fest«  In  $.  8  desselben  Gnpitefs 
*^i>t  ons  peregrlnnnies  dorch „gleiob  Wanderern^  nicht  bestimmt 
^l  «opgedriekt;  wir  wfirden  lieber  setkeat  „gleich  Fremdlingen'* 
^1  wenn  aach  dieser- Anedrock  den  VeffbalbegrUf  nicht  wiedergiebt, 
*  ^ebt  sr  doeh  das  hervor,  •  worauf  bei  dem  Gedanken  dfts  Meiste 
^«nat.  Die  Besiehung  des  prefseec»  Hat  der  Hr.  Verf.  sehr  richtig 
'^>OQt.  Bs  steht  nberbaopt  da,  wo  mit  Nachdmek  eine  BebaopCnitg 
"*«"«  Mdere  angeschlessen  wird,  wie  Ref.  m  Jng.  85,  48  bemerkt 
^  Di«  UebefBoImngi  ^,der  Leib  ein  Werkaeog  des  Genuese«,  die 
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9mI«  «iii«  Bürde  «eweieii  kt«'  «»Upridil  4e»Vro«e  4m  Salnsi  Mcht 
g«Mig.     Aef«  obevietBte  ^Mmii  im  4er  /riNit'iet<'da0  LeiMäcbe  Ffeede, 
dae '  Ckistige  Baade    geweeeik^*      An.  Bade  -  dee .  CapiteU   gieU  iUC 
iiHujirfifi  lieber  4Qffch  ,,aDweiet'<  wiedec*     8,1  -wfirde  ReC   lmid«iliir 
dordi:  y,Biift/BlireB'i§eaaiiiit^^uberaetieDi     lo  der  lolfeadeo  $.  acheiat 
der  CMaeke  heaaer*  anfsodrücken:   ^^Wviin  adboa»'«^  an  Tlieii  wkd, 
ao    enehdint  doch    gerade  — '^.      Waram  wurde  im  Folgeodeo  ffUu 
diaa  etofaebaas  ',,dni  jfiforache^'dea  Uebain#lUia  ood'  da»  MwaUocht^ 
y^einacabelweilendea: undaeheaUn  Krilik^.  uiid.a(att.f«er^ilHit^ •daa «e* 
oiger.ealipraclieade  ^edeftki'*'  geealMV-iAiicb  tuaeitefw  taaUmai  oriam 
ashdint .  dnreb  «|dem  üdaan  fhiiadf'  abeo.ao.  iveaig  fenaa-^iedari  gefe- 
bau,  ala  oBpmmbakw  diurchi  v,äblieid  bttab^*«.   Ref^  fibaraatat&vtWcae 
•obonania  Heri^  nü  Bosenni»^  befreftndat»  diaai  [AUea]  varabscbeau, 
aaaMT  dock  «Mine  aekwaihe  Jugtfad  — .  ^esaall^-.     4,  1  iafc  ^«»bL  au 
aaeVetteiieaiaiitertt»  uAfiCe  pmrimdm  darab  4aa  hfesaa^^yMnbaaM^aitea** 
wIedergiBgebea.  >^  Aa  ew  fien4iad|raiii  ieUkiar.  oicb*  aw4ei»keaw     Pai 
Batapraabendate  acMaCs  {»Laideo.ond^Qefckreft*'.     S»  vt  affkn^^bt  da* 
biamgefiigte  ^jawr^'^  den  GedaskeiLi  .  Bndlicb  noaäkala  S^  4  Mbei«t  d«B 
Ref.   aaa^beaten   an  abainetaeo -dorcbt  .^^weU  aalcbet  FVetal  im4  Ga- 
Mir  [fir  4eii'fitaat]'n«ah  ni«  4»  gevaeaen^^*    la  aiae»  >Ep>ina>rap  be- 
bandaü'  Aar  fir..  Verf.  4ie  acbufiengaifiaeHe  Gal..  i9,.i  2r.«i  Aöckaidkl 
anf'  4eii<Yen  Oraaer  4m*  Gubener  Programm  van  IdH  ^amai;|i|ea  Aat- 
4eriiiigavoracblBg,    tmparfkalfam* .   Ia4am    er.<aicb  gegen  .dirani  Aaa^- 
rang  «rklavt,  glaubt  er  die  £^U»  ilnc  dadnack  ala  .^0fel4ar^al»><^ffct' 
aen  s«  koanen,  iadam  "er-  pnaantdua  mit  AaAara  vaTbiadett.iaa4  jaaea 
Wen  acrtbat  aAt  ITabii  in  4er  Redeoioag  von  «itin  .aiaMia.     RnL  gebt 
jetzt  von  aeioar  fr&beren  Brkftanmg  4er  8UUe  .in  aafern  «b«   ala  er 
4ia'fcfittiliYe  rmpett  cawaaaaere,  tiia  ^oraa  |ien4cre*  •adftBfin'  aufwra.  aicki 
Mekr  ala  Von  nikU  ftmiat^me  modtroH  k^Ur»  ^bangig  anajabt;  da- 
gegen famn  er  aicb  neeb  akbt.iiberieogeai  4aaa  yrawtaawaa  übarbaapt 
4ie  B«4«Mtaag'  van  oitfi  baban  koano.     Ba  kmin  mir  dann  .4ieaa  bedea- 
tan'j    waa»  varacbiedene   Din^,  'Werikfoli»  nnd   wafftbloan,  wie  ak 
wiren  ato  glaieb^  4«rob  ainan4er  genmvferi  werdoa«  '.Heaabalb  koaau 
Saioet  **-  and  diaaa  bat  Graamr  gang  aiohllg  eifcaaiit  — «niab^  aagea: 
iMidSaram,    padünfiaai  fromnmü  JMete»      Reckt  bat  4aii«ea    Fabn, 
daaa  4er  ftion  taiebt  aein  ktenr  ^yGoltUcbea  an4  .MaoaeWubea  Br  ei- 
nerteibaitaa^S  daa   beiaatt   4aa  ^GoitUcba    dem  UlaaacbUcbeo  ^iek^ 
aala«a.^<     Zor  Brklarang  der  Stelle  leitet  Jag«  5*  2«   qm9  «aalcafM 
lUiPma  et  knaumn  minoto  pcraMricie  and  Caea*  B.  C*  l»    6.  ap  Boda: 
•aHifo  litiWMi  AnatanofiM  peraHaacntor«     Wie  dovt  panaiacara  die  B«- 
4eataag  tod  ^^amatarseo ,  4..k.]n  daa  Cbagentkeil  verkabran*'  bat,  a« 
kattttv  aocb  4aa  A4jectinmi  promäiinnia  beiaaenr  oaageatiaatt  varkekrt 
Dieae  Be4eatmig  wird  gereobtfertigt  dorcb  13,  3«  «tri  mulkhrim  ^otk 
müHerte  pudkiUom  Ai  prapatiito  hokmre,     N«n    ?tabuidat  Arf.    aller- 
diaga  proanMao  mk  Ao6arr,   aiauDt  aber  gleicbwobl   «o,    daaa   4ani 
4aa  angelSgta  ntkA  penaa  ncgne  morfaroli  Ao&ara  aiaa  AnMbtkin  eni- 
alabt,  ia4am  AaAar«  in  4en  Latalan  baaagea  aina.  atwaa  asAarn  Jk- 
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detlBi^  Itt,  «Ib  z»  proaiiicn.  'Wenn  dar  Hr^  V«rf.  in  der- 
Hwpriebt,  dtw^ia  der  BrMiriiDg  and  Kritik  dee  fialnst  aech  inmt« 
Viel  n  iluiB  sei,-  io  ]i«nfr'*Niemaild  dieM  tiefer  erkennen,  al4Aef.| 
m  M  8lififdrti{|er  M  'lein  Dank*  firdie  sannigfaelien  Betehrangeo, 
nddra  tr  ib»  verdankt  f  on  so '  driagender  der  Wonach  y  derialbe  aMge 
leneKTifte  and  Bettfikmigan  fetnerdem  SoknfteteUet  nicht  «ataieben« 

WmmeBRdBto«     Dae-Lyeeom  m  Wemigfr^^da^  welokea.bia  anm 
kbe  181} dea  preotetaehen  G^mnaaten  ab  ebenbürtige  AnaUlt  aurBatta 
•tad,  Mitden  aber  aaf  den  Umfang' eine»  Progyamasiama  aich  bcaehrankt, 
W(  afif  Vemniaaaong  der  -Feier  aeinea  SOOiährigea  Deaiebeaa  am  21.  Ang* 
)^  tat  kmger  Seit  wieder  einmid  ein  Programm  enaebeinea,  laaaen»   Ea 
«ASk  daafdbas    1)  Dh  -GateAMfe  ika  i^aeuam  an  Wtnmgvr^de  Ton 
QMebrei'  J.  Cft.'  Fr.  ir«i<«i6<ieik.    78  8.     2)  fit»  FerseMiipai  liar  MkfW 
^Sfiaie  eo«  -ifcrar  Grfiitduii^  am  ymd  der  S^Ur  de9  UMt».  Johr^ 
inM,  ttMMe  a»  ^«MtUbAen  Aemtefn  angttttUt  wind^,  n9k§t  m  he- 
ifiatkn'hhgrapkmekem  mmd  ttfararimAan .  A'aaÄrMfan  .to*  Oberlehrer 
fh.  fr.  KtMümi   4&  8.'    3)  Carmen  Ifaeo  JFemigtrmkmo  ßateultmm 
Ttnkd.X'XVAmg.  MDCCChCdthtanüMtiiiun  o  Chr.  Behelfe  hy- 
m  PtieMpl.  aap»«  «rd«  6  8.     Bie  Geachichte  .d«  Lycemna  tat  tan  dem 
«iMfgea,  ae#ohl  um  aeiae  Valeratadt  im  Allgemeinen,  ala  am  die. An- 
walt im  Beseadera  abhr  verdiaaAen  Vari  mit  Benntaang  aller  ibm  an  Q»- 
b«te  ftebeaden  Qaallen  aebr  grnndKcb  nnd  omaiahtig  abgeluat*-    Sie; bar 
gant  mit' einem  ka#zea  IiiiiUicl&  auf  den  Zastaad  dea  Unterriohta we^vtna 
fi der  Gnülahafa  Wernigerode  aeitdea  alteaten  Zeiten,  and  weiat  4ta 
BeeöhoB^n  dar  0eaedio(ineri>Abtei  an  Ilaenbnrg,  daa  Augostiner-Kk^ 
^  HiHaelpforte  and  dea>8t.  8ylT«Bter-8tifta  in  Wiernigecode  nm  die 
^rdeniog  dea  geaAmmtea  8^bnlareaena  bia.  in  daa .  16w  Jahrh«  im  AHga^ 
•^n«a  aaeh«     Im  Beaonderaa  fvir^  daaa  die  Griadnng  dea  Lycenma  im 
iikre  15^  darob-  ^ea  Deahanten  daa  Liebfiraaeaatifba  .and«  biaahofli<^en 
Offidtltt  HalbeMtadt^tHainnch  Ham»  einer  geberneo«  Weraig^odert« 
(man  crtrtert  nad'  die  aoaaerovdenHicb  groaaen  Verdlenata  dieaaa  Man- 
ier Ba  mioe  Vateratadtanok  naoh  andern  Riobtnngen  bitk  aofeinanderga^ 
•etzt.    I>tfan  aebliaaat -siab  die  Darateilang  dea  Fortgang»  dar  Sehqie 
ttcb  ihrer  lotfereii  and  Snaaeren  Enlwickelang  bia  auf  die  jetzige  Zeit, 
^r  Verf.  geht- dabei  apeeieU  die  innere  Orgaaiaatioa  der  8cbala>  die 
^hl  der  ClaBaen  oad  Lehrer,  die  Lectionsplane^  die  8cJia)geaetse,' die 
^^«q««iR  der  Sohoie»  die  Gehalte  der  Lehrer,  die  geanmmtan  Fonda  der 
^Qle  im  Unfd  der  3  Jahrhandarie  ihrea  BeaUhena  dnreb  nnd  bei  da- 
dirrh  eieea  daakeaawertben  Beitrag  lir  die  Geaobichte  dea  denticben 
'^bfeienafiberhwipt' geliefert.     Denn  da  düs  Lyeenm  an  Wernigeüoda 
^  den  früheren  lahvbaaderten  aaf  gieielMr  ^öh«  mit. den  nbrigen  höheren 
IKI^lonCiMilakaii  atand,  ao  dfivfta  aeine  Geaehiohte  aach  vielfach'  maaaa- 
tthm^  fer  dieZaatande  daa  höheren -8chali«9aa«8  jener  Zeit  in  nnaw^m 
GnammtTaterialideiaefcte     Wie  aehr  .die  Anstalt. aieh  der  Theiloal^nie.  der 
^^ohntf  der  6rftfiwhaft)  ^lameatlteh  im  lotsten  Jahrhandert,  an  erfrenen 
S«^bt  bat,  geht  aaa  dea  anaebniiohan  mildna  Stiftungen  Toa  Prif^ea 
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fear  T«rbe08erttng  der  Lehrerg«harlie  ond  sor'  Unteritütenng  bedöHHger 
SchSler  hervor,  die  bis  in  die  neoeste  Zeit  hinreieheo.  Noch  ^ei  be- 
deateiider  aber  sind  diiB  Geldmittel ,  welche  das  erlanebte  Gnleohava  lif 
die  Hebnng  und  das  Gedeihen  der  Anstalt ,  obgleich  das  Patronat  d«r> 
selben  der  stadtischen  Behörde  susteht,  zn  TerBchiedenen  Zeiten  be- 
willigt and  dadurch  seine  landesneCeHlche  Fnrsorge  für  die  Fordertsg 
der  geistigen  Interessen  der  Bewohner  der  Grafschaft  thatsäcblich  auf  di» 
deatiichste  bewfbsen  hat.  Neaerdings  haben  aacb  die  atidtiacben  B^ 
bSrden  nach  Krfiften  die  Reorgaaisatlen  des  Lyceoma  durch  Geitilmini 
▼on  neaen  Fonds  gefordert«  Gegenwärtig  besieht  das  Lyeeooi  aas  vier 
Classen  and  einer  Vorbereltoiigsclasse ,  insgesonmit  mit  109  Schiknk 
^  Das  Lehrercollegiam  besteht  aus  dem  Recftor  Dri  Affilier,  de«  Oberleh- 
rem  KtäsUn,  KaUenhadky  Heineeke,  den  Lehrern  flbrfMT,  £9Usr  oad 
Sievert,  Der  Masiltdfrector  ÜToff  ist  bald  nach  der  Jubelfeier '  der  Ai* 
stalt  verstorben  und  seine  Stelle  noch  nicht  wieder  betetet^ 

Der  zweite  Theil  des  Programms  enthalt  ein  mit  vieler  Sorgfalt  sa- 
gefertigtes  Verzeichntss  sfSmmtiicber  Lehrer  des  Lyeenma  sek  deai  Jah^ 
1550,  so  wie  eine  AafzShlong  derfenfgen  Schßler  vom  Jahre  1730  ab^  wel- 
che in  öffentlichen  Aemtern  bekannt  geworden  sind ,  logleich  mit  Angabe 
ihrer  Schriften.  Unter  seinen  Lehrern  zahlt  die  Anstalt  mehreren 
ihrer  Zeit  berahmte  Namen ,  z.  B.  Georg  Thymus  (Klee),  Bostaaioa  Frie- 
drich Schutze,  H*etnrich  Schutze,  Vadias,  Streitborst  a.  a.  w.  Dm 
Verzeichniss  der  Schäler  giebt  den  dentliehMen  Bewei»,  In  wie  giCsa 
Rufe  das  Lyceam  im  vorigen  Jahrhundert  gestanden  haben  mfosa,  da  es 
seine  ZSgllnge  nicht  bloss  ans  der  nScbsteif  Umgebung'  des  Harses,  sm^ 
dem  auch  aas  Tbaringen,  aus  dem  Braanscbweigsehen ,  HannoTorscheo 
herbeizog,  so  wie  die  grosse  Zahl  In  Staat  nnd  KIroher,  in  Kmnet  aad 
Wissenschaft  aas^ezeichneter  Manner ,  welche  ans  demselben  iMnrorge- 
gangen  sind,  von  der  TfichtigkeH  seiner  Leiscongen  Zevgnisa  ginbt.  Wir 
nennen  unter  ihnen  beispielsweise  GlelKi,  Hermes,  ▼•  Selohow,  Klaprelb. 
H.  Fr.  DeÜas ,  Jakobi ,  Kinderling ,  Krattenstein,  Rande ,  Unnar,  Bee- 
card,  G.  Scb&tze  und  G.  v.  Schutze,  Sehrdder  Q.  a.  w.  ^  Di«  Jubel- 
feier eröffnete  der  Consistorialrath  o.  fhff^tMi  einer  Predigt  ober  I%»llfli| 
Vs.  24.  25,  nach  welcher  der  Rector  Dr.  Mütter  die  Festrede  hielt*  Aach 
^on  aussen  her  erhielt  die  Anstalt  erfreoliebe  Beweise  der  Theiknlbme  sa 
ihrer  300jährigen  Jubelfeier.  '  Der  Schulratb  Dr.  Trinkler  ans  Mngdeberf 
überreichte  im  Namen  des  OberprSsldiums  der  Provinz  ein  Gioffcwnni<b 
schreiben ,  im  Namen  des  Domgymnasiums  in  Magdebnrg  eine 
des  Dir.  und  Prüf.  Wiggert  über  den  Dechanten  und  OfBml 
Hörn  zu  Halberstadt  ond  dortige  Weihbischofe  der  Reformationsnest, 
im  Namen  des  Padagogioms  zum  Kloster  U,  L.  Fr.  dnseÜMt 
ausgestattete  Votivtafel.  Das  Domgymnasiam  zo  Halberstadt  Hom  dnrA 
den  Dir.  Dr.  Schmid  ein  Festprogramm  (enthaltend  t  1)  Q.  Bemtü  petcr 
a  vanitatis  crlmlne  vindicatus.  Scr.  Th.  Schmid.  2)  i>e«  eodidboa  fibr. 
IV.  et  V.  orationum  Verrinarum.  Scr.  A.  Jordan)  ibervekhen,  dtoa  dor- 
tige Schalseminar  durch  den  Dir.  Dr.  Stefnberg  eine  geacbmadk volle  ^e- 
tivtafel ,  die  sammtlichen  Schüler  des  HalBacfaen   Waisenhaoses  ein  Gn- 
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tgifti«ocichreib«A  dtrch  4lfln  Dir«  E«ksteiii;  daa  Qaedlinbnr^er  dymii»« 

dOB  katt0  ebanfiiUs  eine  Votivtafei  efngeeandt.     Di«  lahireicb  von  luih 

nd  f«rt  berbeigeeilien  fralier«n  Sehfiler  des  Lycenmi  Tereinigteii  sicli 

M  eiaea  im  8«&1«  des  ScbttUeohaases  veraostalteten  FettiQable>)  bei 

lekhan  9«.  Erlaucht  der  regierende  Graf  in  Nanen  «einer  Majcciat  de« 

KÖMgsdm  Obertehrer  Kallenbacb  aum  Zeichen,  der  Aoerkennuig  «einer 

VerdieoMe  aai  Schale  und  Staat  den  rothen  Adlerorden  4.  Claase  anter 

kn  iligcneinen  Jabei  «einer  sahlreieb  g«genw&rtige»  früheren  Sqb&le« 

iUrreiehte-     Die  dankbare  Liebe  und  Anhanglicbkeit  der  alten  Schfiler 

daLjceoau  gab  «ich  dadnrcb  an  erkennen,  da««  eine  bei  dem  Feataiahle 

lE^esUlileConeote  «ar  Grfiadnng  eine«  Fond«  aan  Bebofe  d^r  Wiederher* 

ücitiig  eine«  TOÜAtindigen  Gyrntaiiom«  die  Samme  Ton  510  Tblm.  er-« 

n!),  woiD  der  dortige  wisienschaftliohe  Verein  an«Beiaer  Ca««e  lOOTblv. 

^sodioMy  «o  wio   nicht   lange    anror  ein  dortiger    Polveriabrikant 

IMOntr.  n  gleichem  Zwecke  der  AiiaUlt  ▼ermacht  hatte.     Und  aller« 

^aie«  nicht  au  laognen,  da««  Weraigarodo  durch  «eine,  anmuthige 

udfesmide  Lage,  eo- wie  durch  die  Binfachbeit  und  BäUgkeit  dea  dor^ 

(igcfiUbeoB,  durch  den  waekem  Sinn  und  gemutblicben  Ton  unter- aei4 

üeD  Einwobnem  und  die  reichen  HulfenHtel  der  graflichen  Bibliothek 

reo  aefar  al«  90,000  Binden  «ich  viel  be«8er  zum  Sita»  eine«  Gymna«iBina 

npH,  ftla  manche  grosse  Stadt,  welche  f&r  die  Sittiicbk^t  der  Jagend 

»fiel  gefahrvolle  Versnchongen  bietet.    Wenn  die  städtlachan  Behdideq 

ift  Vereine  mit  den  erlauchten  Grafenhanse  die  vollständige.  Wiederb^r« 

ttdittiig  des  alten  Glanse«  der  Anetalt  ematlicb  beab«icfatigten  und  die 

erforderiiebea  Lehriiräfte  heranzogen ,  se  wurde  dieselbe  sich  gewio«  gar 

Wd  einer  bedeutende«  Frequena  von  nah  und  fern  her  au  erfrenen  ha« 

b  Bod  ihren  alten  Glanz  wieder  erlangen*  [  +  ] 

WoiMS.  Au«  dem  Ostern  diese«  Jahre«  erschienenen  Programn 
ntnehoen  wir,  da««  unter  den  ordeirtlicbeff  Lehrern  keine  Veränderung 
Hau  hatte,  nnr  der  Zeichenlehrer  ^ing  ab  und  «o  fiel  die«er  Unterrichl 
Mltfcüddes  grossten  Theil«  des  Jahres  aus;  auch  beim  jndisehen  Beli- 
|ioi»Qnterriebt  fand  zeitweise  eine  Verfinderang  statt.  Da«  Gymnasiun 
Wjochteii  in  der  T.  Classe  (in  3  Ordnungen)  19,  in  der  11.  O.  10,  in  der 
HI,  fi  Stadircnde  und  14  in  der  Realabtheilung,  ebenso  in  der  IV.  Cl. 
KSuidirende  und  21  in  der  Realabtheilong ,  in  der  V.  CL  43,  in  der  VI. 
«.«  Schaler,  in  Allem  17d  Schfller,  von  denen  3ö  den  beiden  mit  der 
in.  aod  IV.  Classe  seit  Jahren  verbundenen  Realabtheilangen  angehören  ^ 
Alitorienten  im  Mar«  4,  d.  h.  die  ganze  obere  Abtheilung  der  I.  Classe. 
*«8  den  Beigaben  verdient  znerst  Brwahnwig ,  dass  die  Berliner  Lan« 
^hoI-Cenferenz  „einstimmig  beschlossen,  allen  Gymnasien  eine 
ßDrichtang  nach  Art  des  Wortoser  (in  Bezog  auf  die  oben  erwähnten 
ÄMlabtheilongcn)  zu  geben/«  Wir  glauben  jedoch ,  dass  diess  nur  bei 
^Woeren  StSdten ,  wo  keine  besondera  Realschulen  neben  den  Gymna- 
'»eobeiuhen  können,  stattfinden  darf.  Das«  aber  das  WormSer  Gym- 
»^«ioiB solchen  Städten  zum  Muster  dienen  kann,  ist  lingst  anerkannt,  es 
^'>Met  dn  voHkommene«  Gymnasium  mit  Befriedigung  aller  Anforderungen 
^  ein  solches  und  giebt  überdiess  durch  seine  in  onserm  Lande  ganz 
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eigenthumliebe  Binrichtang  denen,  die  nicht  stadiren  wollen,  Tollt  Ge- 
legenheit,  lieh  in  den  hauptsächlichsten  RealfiLohern  ecböae  KennlBiae 
SU  erwerben ;  das«  in  Belog  aaf  diese  leteteren  Manches  noch  la  wju- 
•eben  nnd  immerhin  eine  vollständige  Realschule  mehr  leisten  möge,  tit 
natürlich,  wiewohl  Manches  xogefugt  werden  könnte,  wenn  die  pjecuiiära 
Mittel  hier  nicht  gans  eigentbümlicher  Art  waren,  wovon  wir  aber  nicbt 
weiter  sprechen  wollen.  Wenn  aber  der  Director  Dr.  Wiegomd  den  Vor- 
schlag machte,  in  den  beiden  nnteren  Classeo  dis  Latein  abaa8shtffeo,n 
in  der  nniersten  das  Französische  ond  dann  4as  Englische  bsgiaoeo  n 
können,  so  müssen  wir  nur  seine  Coüegen  loben,  wenn  sie  den  geges- 
wartigen  Zeitpunkt  im  Ganzen  nicht  gunstig  för  diese  Sinrichtang  biel- 
ten ;  wir  meinen ,  das  Gymnasinm  scheide  dann  aas  der  Reihe  der  eige&l- 
licben  Gymnasien  heraus  nod  ihm  müsse  dann  das  ExemtioDsreckt  tm 
selbst  entfallen,  und  somit  hatte  Wiegend,  der  Jahre  lang  unter  weitW' 
gnnstigeren  Verhaltnissen  als  den  jetsigen  das  Gyranasinm  ia  seiner  b* 
tegritat  mühevoll  und  unter  grossen  Kämpfen  erhalten  bat,  selbst  jstzi 
den  ersten  Grund  gelegt,  der  alten  ^adt  Worms,  die  früher  swei  ge- 
lehrte Anstalten  hatte,  noch  diese  eine  nach  und  nach  zu  entrickei 
Ausser  den  Sohulnachrtchten  und  den  eben  erwähnten  gelegenttichen  Be- 
gaben handelt  der  Dir.  noch  „über  die  Vermittehiug  des  niederen  oodhi* 
baren  Unterrichts wesens  zunächst  im  Grossh.  Hessen,  ein  Beitrag M 
prakt.  Pädagogik,  geschrieben  iqi  Jahre  1847'*,  als  nämlich  „in  tfü 
grdsseren  Orte  des  Grossberzogthums  Hessen  ein  ziemlich  warmer  ArdI 
aber  die  Frage  geführt  wurde:  ob  dor^  nebi^  der, Volksschule  noch  sM 
sog.  Realschale  zn  gründen  sei.*'  Wir  können  diese  Frage,  dieds 
Zwecke  dieser  Jahrbücher  etwas  fern  liegt ,  übergehen  und  bemerkeonf 
dass  Hr..  Wiegend  gewiss  der  richtigen  Ansicht  ist,  di^  in  jedem gni 
seren  Orte  eine  erweiterte  Schule  mit  vier,  wenigstens  aber  mit  du 
Classen  genagen  könne;  er  nennt  eine  solche  Schule  eine  gehobene  Voll 
oder  Kantonsschnio  —  indem  er  bei  einer  solchen  Einrichtung  den  wil 
sehen  Ausdruck  Realscbole  verbannt  wissen  will.  i^Ein  sog.  Litei^ 
d.  b.  ein  der  fremden  Sprachen  kondiger  Lehrer''  ( —  was  man  ^ 
Alles  unter  Literat  versteht!  um  nichts  weiter  zn  sagen  — )  köooeJf 
Franzosische,  günstigen  Falls  aach  das  Englische  lehren.  (Letiim 
wurden  wir  in  einer  solchen  Schule  ausscbliessen.)  Wir  missbUlig^ 
wenn  bemerkt  wird :  „An  einer  Lehrkraft  für  das  Latein,  wo  es  Bedn 
niss  wire ,  wird  es  an  einem  solchen  Orte  nicht  mangeln" ;  einmal  gUsNl 
wir,  dass  das  Latein  in  einer  solchen  Schule,  welche  ihre  Zögling« Ü 
in  das  14.  Lebensjahr  beschäftigt,  Bedürfniss  sein  müsse,  sobald  ■ 
einen  höheren  Anspruch  machen  will ;  und  dann  soll  diese  Sprache  Bid|| 
von  einem  gelegentlich  sich  findenden  Pfarrer  oder  Literaten  (?  der  V 
schweigt  hierüber)  gegeben ,  sondern  die  Sprache  mnss  als  ein  wicbtij 
Bildungsmoment  von  einem  tüchtigen  Manne,  der  Studien  in  dersef 
gemacht  hat',  gelehrt  werden ,  sonst  wird  sie  bald  ganz  bei  Seite  g 
was  doch  in  der  Intention  des  Verf.  nicht  co  liegen  scheint.         [K] 
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•iiMA  rao  Mwm  Htmjß.  8#rtiD,  1847,  bei  G.  Reiner.  llO.a.  8.*) 

6.  Henmoo,  der  fleieh  In  seioeD  ersleo,  der  PbiiQlogie  neve 
biMea  krecbeadeii  Scbrifien  «k  eoUchiedeoater  Aobgjiger  der 
Vtlfisdbee  AssicJH  lafg eireleo  war,  bet  in  eeiner  im  Jabre  1832 
OKliiceeDeii  Abbandlaaf  de  joteq^lalioiiibi)«  Homeri  (jetzt  im 
fiifiea  Bilde  der  epaaceia) ,  welcbe  sefaie  spaler  eäber  bestimmte 
Aüieht  über  de«  Ureprmif  der  hemeriaclieo  Gedicbte  Im  Qegenr 
viie ni  Nilseefa  eniwiefcete  sollte,  di^  Bebapptuof  anffestellt,  ee 
|H^  kaum  eieeft  Tbeil  der  Ilias«  der  durcb  lolerpobitlonen  so  sebr 
steUUt  wire,  mle  Buch  X---Qm  ^ü^  Bebaoptm^,  die  uns  bier  we- 
dgerknaem  wirde,  wKre  der  Ausdruck  Interpolation  oicbl 
■  «dtea  Sinne  genommen  und  darenter  nicbt  aowobi  die  Ein* 
■ddebosg  elaselner  sofedicbteier  Tbeile,  als  die  Inehander^ 
chjebsag  mid  Versehmelsong  ursprnnglicb  verscbliedener  Lieder 
^fltoden.  So  eiebt  Hermtnn  in  A,  1 — 497,  wo  nur  am  Scblnsse 
D^iperg  iamiUnmg  (wie  ^,  554.  «r,  167)  su  lesen  sei,  uad  521 — 
^  eiB  seibetsiündige«  Ueid;  ebi  anderes  setst  er  aus  JL,  4d8  (der 
^  kabe  an^fcngen  mit  den  Worten  i^Ehh^oq  fdv  fa  (^äxtis)  — 
41.  ^  (mil  der  Aebderun«  ofHpi  f '  aQiövsvovta).  508—520. 


*)  Die  ScbriH  entkilt  zwei,  früher  in  den  ^bhandlangen  der  Ber« 
MrAksdewie^  eiaseb»  ersckieaene  AbbaodloDgen ,  mit  Hi|Dpt*s  Bemer- 
tagei  la  der  enteren«  Pa  ich  aber  die  erste  Abbsadlang  und  die 
■nuintse  der  Lacbmaan^icben  Kritik  anderwärts  (in  der  „AUgemeineii 
ktttMchrift  fiir  LHteratur'S  Novemberbeft  1850)  gehandelt  habe ,  so  sei 
1 9k  T«rgeiHK,  bier  die  aweite  Abbandiangy  welche  die  neraebn  letsten 
l^dMr  betrifft,  einer  JUdiik  aa  apiterwerfen« 
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618—646  (mM  wcnifsMis  «wei  hedettteftd4Di  Awdeninf^)  « 
890—404  und  (vidMcbfe  neck  eioifeR  jctst  fttugefallenen  V«neii 
a\iü  Vnch  »  «tisammeo.  Mit  ^iob  kfibnem  Oriffi  «BtdnkU  eri 
»,  1-51.  V,  4-^%.  i,  158-^01  ein.  dritte«  Lied,  «od  Thdli 
eines  yierten,  in  welckem  die- Briählung  M  sam  Sehiffdinil 
<verg1.  o,  600)  geführt  werden  sein  mitse^  ini;,  39-^344. 674- 
837  und  den»  ^dsiten  Theile  von  fiueli  o.  Diesem  seiMrf  eli 
setineidenden  Verenche  Hemann'B  siioinit  Bernlitrdy  veliltoamn 
bei ,  f&hit  dagegen  über  die'  folgenden  finoher  oeine  eigeae  hk 
sieht  aufs ,  if obei  wir  sogieleh  eine  AliUheiiong  über  Heronu*) 
Beurtheiiung  von  Bueh  n  erhalten^  in  weiehem  aioh  elwa  tnl 
806—832  mH  einigen  der  n&ebslen  Verae^  »^  2--101.  U21i 
592—746.  n,  114-^393  ein  leidiichea  Gansea  bilden  lasse. 

Schon  6oliMideN»lnJMt. im  Jahre  1887  in  dev  Abhandle 
..Nestor  nnd  Mmehaon^^  in  Weicicer*«  nnd  Nake^a  ,,RbeiBiiclNi 


Museum^«  V:  404-^^415  derHemMftn'aehen  AbhaAdlungea^c^«! 
Indem  er  den  dieser  «efanuratraeba  nnwlderlaufeuden  Sati,  M 
^Thefl  der  llfsa  sei  dttreff  lnte^latlois«#  weirfg«niat0Ut;^Q.tirt 
lerlseh  vollendet',  wie  liir  die  Bfaheli  *deo  gresseii>Oedisbt«8  ^ 
solcher  Bedeutung,  als  gerade  die  von  Hermann beransgegrUM 
ITOfcher;  lAH  Toltatei"  'CI«fbeMesgotig  aii<lsttateUen'WigtQ;aBd  ' 
*fl4iiptaitg«lptink«  vdn  HennannVfAiiMehlv^aasfniHiilicfa  dsmi 
-aes  nn^unf^lfehenr  Meters  gemfissMa^badniriltfitTeiwnadiii 
IcBnne,  durch '^e  Nachweiti(og''Sm  wld«t4efett<etieliley 
-gerade IM  d^i-  V^wnndifing  MtehMoVeaaettion'  dier. 
Üoiitietiheft'titid  Feinheit  sengende  firflndniig' dee  eelnea« 
'\^ohl  VeiiiMMeit  Didiers  ^itatbe.  8eh8rfs^  ttad"«lidrii«4 
Mif  iiirde  d!e  Hermiltntf%ehe  Hritik  lii  der  eoiloft  engefahiten  i 
libTiandhrtiJ^  vt>n  FWbefr  angegrifl>M4,'dep  Bneh  l*^^*ö  Asieia  is 
HroM^rnndetes;  dnheitll^hcs  OedieÜt^-bill,'  w«nn«men'My  >kl 
•-^520.  996^848.  f»,  1^^-34.  t/,''48i.:«9LMäe.-^«80,  643-( 
•O^S'ri^TOO.  721  -^,  la^  (vfeUeidH  gar  v,  674^4  158)l 86; 
V,  '390— 40!y  Missdieidev  wobei  er-detltt  ^weüer  als  Hmtm 
^Ass'fer-nlehfblos  die  Verwundung  Mitoiiaotefs  ^eswirA^ 
auch  dTeiren -nüeht  mltf  Nestor* die  täehladhr  Terlnaaeii^  nidit* 
^en  Patroklolf  tiurai^r  eigenem  Antrieb  ^  «bne  Aaifer<leieBf| 
TYesfor,  kirai  AehHF  gehen^.  aondern  iftn  garniehi  «sÜ  Ni 
skiimienkömmeti  lasst)  sonst  ilMr  deh*  Bedenken^  Hssinsaa'i 
guten  Oriinden  entgegentritt 

Von  den  Versuchen  Henoann's^  elaea  in  jeder  Besi< 
Üb^nbürtfgän ;  Ynit  gleicher  logisehcr  Sehirte,  die  >tober  bn 
lachen  Felde  gat*  HSiffig  mirti  nnd  «tn^umlilegli  deia' DI 
li'efbc'  gehenden  Vdt^ligers  Von  Labhntanns  wenden  -ivir 
'Lach'mann  seVbst'-'il^  ar<^  die  Unterinchnn^  iiber  das  sn 
THeir  der^llfa^'^Tt  grl(ssterSelbst«tMldigkelt«ef&brt|^i  Bri 
'M'belbst  gMch'hin  Anffsng^nnerkennei^  daas  in^enmitfdss 
folgenden  Büchern  4k  eifttehieo  Theile  iii<dill'<eb  an*  nnaU 


m  imdftmi  fcemwJrtto  arfrti ».  wte  life  oldlBlcätt*  bis  «UbiR  voo 
ihn  ^imikiifen  Li«der  ( w»  frflltek  kdiui  4«liderJkcb^  Probe  «uf 
die  Sr^ebviMC  miMr  fvälieri»  UnlectBcliiiiig  ffiebi),  ,da  ^te  im  dem 
fprilie  Fabei  dop  {Ins  dein>  Zorn  A^hiira  in  Wictiliglieit  gleiob- 
kiMead«n(1)  üaniwrig  ti»ef einetidiinliea»  dwsidic  dff«a  (richii-. 
i;er  drei  i  er)  bedeiMteideleti  Helden^  Agtinieaiiioii,  Ditkinedes  und 
U\mf»i  fir  die  Dauer  der  Kampfe  (aut^  fiu^ü;'^x!l)mabBimh^i 
UrveideB:abidr«a  gleieker  Zeit  iHiiaflaaii  er.liiohi»  auf  ilwei- 
Puiite  auCnerkaani  lu  madieiK«  yvelcbe.aafdie  Verbili4ua|s 'mdi^t 
rerar Ueder und  die  Trenonii^  derlfelgeoden I;«i^derreibe..voo;den 
Hherea  BoflberQi  biiHrehjeii  aoUen^i    Z«enli:h^bi«er..|di0  Miigai; 
kaefkle ^uaermeadiehe Daaei^'ünd  dto  ^^üeawol-reiieBiTbalanr- 
reicittbaoi^'  des  Ta|^a  hencar,  dctr  Taa iL^ .l.bis  0;  240  Hiäbre^  teer 
aA  deoi.  AitfUrelen  AahkU'a  der.  Sonettgalt^Mck  iwSdef  .Willen. 
QsOccaa  gescliiakt  vcrde(wk  balle» dieidiesabosa^eadaa  V^rse: 
^ML  Car  eüftgeadiobe») ^  Mieiulein.  ea  irorbct  »weiQial.'AliUa^: 
fnordan  (A,  bß^«^  7.77)  and  nanhr«,  384  .doM IgMaea/rig  tue* 
htrdlos«  dea'Lebeadeiitiiid  TiNlleai.geatriUiaai'Woad€U«aii.:Uim- 
fe^ea kk  soMobai^ ant  bedierkaniy  daaa,  vie.adKaQjdCe  AltMuer^* 
IfluOcD^ i, 86. kelveaficfa  an  den  Miiii^^.deo  der  Dicdiieitaa^t 
Bdglfeb  auf  diese  WalaebeaeiaiHie»kaMite(inatt  verg leiebe  dag tg^ . 
t.  66.  s,  777;  Od.  d, »400)^ ' adadera  an  die  iDiiUeKe  Horgtnaail, » 
oaaeaD  oder  aebii'Uttrviai'denkeiiJat;    Auf  ahnUehe  .W«ifie  kjat 
Uchnaaftdie  SleNe  ^^  384s'dk  nach  tesererUehBraattguiig.alner 
.lintrea  farterpolsAie«  «agathert^  trete  kaaseier  .Einkiclit>.aiias- 
<«riUfldea,  qb  aie  gegen  &  E^infaeii  dieser  BScber* Kerweuden.au 
NBttM) da iaitgut  dieriefadge^rBaneKkinig  gfoiichl  vwden,  .dasa 
otvf^fi^tp  Mofig  t««  dem  naah  ibdgen  Thdl^  des  Tegaa  sleiOi  > 
liedcrihaiiclie  Oebraadtrau.  jiimai)t«o€  aiab  liei  UoaKr  ftudet 
^^  «kgasehaiivM^  dieacm  doppa}taa.Misa«effs4aDdi|iasa,  .J^önnea 
i'ir  es  nisht  biUigtlh'  dasa  Laobmam^,  der  vorartbcIliiCrd.  an  die» 
?ot€nHchuog  ao:^elieii'VCi«tHridit,  Aiit  etner  aoldien  v/erdädiÜY 
jeades  Thaiaaeb#  bagiant,  die  aelbat  evat  im/Felg«Bdan:bcgfindelf 
irrdea kioainad  die  naliHidi*«ttP dann:  etwas :bel«eiaau  därfic,* 
«eao  ife  adlM^  featatünde ;<abeffia«ob  dkmi  »eab .wlkrde  dieiiFrage; 
*•  erledige» bleibe»,  el^jeneferwIeaeneiCeberfiUuag  nUiktidui«li 
äueiae  Binitchhii^qa  aieh  arklirei  lasae ,  aandcnm  ^latkireDdig 
•f  die  Anaahme.feraeiuedMer. Lieder  führe«.   JHock  schlimmer- 
^ttt  ea  uro  den  awdten.ien  Lacfamaa»  aanangestiaUleo  Punkt,. am 
**»»M»»47^if>  entanwJBgnatttBflWfds.  vctsobiedener  Djakier,  dav 
^nOrt  und  Zeit  dea  Auftseteaa  dM'Aefaill<imdr  dea. Kampfes  umc 
äcLelehedes  P»traUee  aodeiayids  in  der  spätfcro  Dsratdloog  in 
^hft.^  ailgegebeu  laeadn«:  tAUdnrseken.  Ariatar^h>Jiat.  diese' 
^^m  nHt Recht  featriaken>  tind  wenn  Ladimaoa  dagegen  be-. 
*vIkt,etaei-Biieltts»  erküren^  .»ieJcmand  sa  gedankenlos  die- 
^n  Widtiapnieb  in  diei  feitige^  10  eijienl  8inae  gedaciile  lUaa 
mt bri9ge»ib9D»efi^tfto.kUlleB>.aiiab  aenat  .«iehi.an.aoldieui 
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nnbcMMweneB  IBfMddsliBOgfs,  la  dem  AomliMe  Udw— ■kfct 
aiMrftU  «o  gut  ingitUdi  M;  wir  «rtameni  wr  an  dte  ^ovAif  yipov. 
tmy  nad  A,  497— 5S0.   Bio  fthapiode  clies«i  «IiimU  fetOHcoei 
Uedei  des  giteeren  CMIcbtci  Meli  hier  eine  f  enatiei«  HUrfco- 
tung  auf  dte  BreiguiMii  weieiiet  die  BrlMlNieg  dei  AoiüU  v«rw- 
leseea  werde,  fttr  aweeküiieig,  wobei  um  eto  lüeiecrWMeh 
•imeb  nil  dee  Hub  vidleielil  feiner  ücgeodett  TlieUfe  dieiei 
Gediebtee ,  weMie  den  wiridfchen  Kenpf  «oi  die  Leiche  der  h- 
Iroklei  Qod  die  Brfaebung  AeliiU'e  feierten,  leielii  begepee  koMit 
Die  Heeplfrtf  e  bleibt  jedenfalls ,  eb  jene  beiden  V^erae  aich  detl- 
lieh  ela  nnpaaaend  eingeflMtt  eraeben,  eine  Fragei  deren  B^ing 
keiner,  der  die  betreffende SIelle  im  ZneaoMMnhaDge  verarthdb* 
fffd  prbfi,  bedenUieh  finden  dbiAe.     Den  Zeua  genügt  ai  bkr, 
der  Here  aeinen  Beaehleaa  na  verkünden,  daaaMlenand  dcMÜd^i 
lor  Wideratnad  leinten  and  den  AcbSern  RtUung  achaffae  «eric, 
nladair  aldi  wieder  erhebende  AaMU;  die  Umattade,  anter  wd», 
eben  dieae  WIedeneiliebong  fletlllndew  werde,  and  den  To4  ta 
Pntroklee  na  etwihaea,  lag  ilMa  gaen  fern.    Blae  WeiaNgaag  dl, 
den  mukmgiaß  aagesebidKtkgeaug  anknüpfenden,  wohl  eea  der  M» , 
aerang  an  x*  3&0  gefleaaeaen  ^lum  eo»  dirlle  hier  ebeaaa  wa% 
angebracht  aefai,  ala  daa  nnkiar  nariekwelaende  a{  ph^  au  varlkfr, 
digen  aein  möchte.    Ik%Uf$i.  Va.  436  acheInt  der  Dichter  Um , 
Veno  nach  der  vorhergehenden  Ortabaatimmoaf  •  alöbt  MUH 
eeaderainder  Bedeutaag  Noth,  Bedrlagntaa  gencmawaai^ 
haben,  welche  wir  aneh  In  der  einer  fcoaaeni  iatarpolaUaa  iiplk 
hirenden  Stelle  o^  426  Ar  die  einnig  richtige  halten)  aber  H«na 
kennt  #aa2Mg  an  den  achten  Stellen  nar  In  örtlicher  BesKka| 
(p^  66.  ^,  410.  Od.  jt,  460),  wie  #vaMron^^  die  ftbertiageaela 
deataag  caf  lebt  aleh  ala  apaterer  Gebraech.   Wfap  aabaaean  kidi 
lieh  bedaaem,  daaa  die  aaf  die  Z^raetanng  der  homeriaabea  fla, 
dichte  noagehende   Kritik  aich    nur   an  hiaig  fwrleUen  iiü| 
achlechte»  langet  verworfene  Bbmahlebeel  an  jedaa  Prall  aa  bi^ 
tea,  wean  aie  ihrer  Anaicht  irgaad  efaien  Schein  geben  kiaai^ 
ohne  aich  durch  die  offen  vorliegende  'fhataacho  vlellbaher  '  ^ 
nerer  Interpolationen  —  nnd  die  Akraand  viner  haben  ahne 
nahen  einen  fraaaen  Theil  eoleber  FHdo  abgetrennt  -^ 
atoren  sn  laaaen.    Ifat  Ja  doch  Hermann  den  aaehwelaliah  crdi 
der  allanpiteaten  Zeit  noa  ar,  Sl-  etngeechobenea,  den 
Handachiifken  nnd  aelbal  noah  den  Baalethloa  aabekanntca 
A,  662  ala  gerade  rcsht  lebt  au  Bhren  bfin|$a»  wollen,  weV  er 
anr  Stfttae  eefaier  Annahme  dienen  aolil 

Mit  Bach  X  beginnt  Lnchmann'a  «ehnlea  Lied,  welcker^ 
aldi  aoa  folgenden  äkbcken  aneammenraffti  A,  l — ^71. 
103-207.  210~40&  021-^580.  Ö44--5Ö7.   t«4(tt-i 
o,  220  f.  232-^257.  262-i260«  271—280.  d06-S27.  611 
Uebergehen  wir  die  beiden  eiaten  Aiheteaen,  da  de  •ohne  Bedeol 
far  dia  Haaptfrage  afaal,  ao  ath^ml  Lachn.  In  det  Varwntog 


il,4IMIiDlirrHe#«imtf  (fWtor  iMMhl  ¥v.  A)2-4M)  fMt- 
tonmv  trlNWeltt  lieiMeMr  0tiitit  «t*  »trf  dte  AsMalHM/  «iaa 
Hack«»  ieoi  «rf|^rt«gll<Bheii  PltM  fet  iMelitert  geoiiw- otolil  ¥«iw 
«asiM««!»  k9«M,  wafin^  b^oniMs  d«r  DMitiiid  fell«M  ge*' 
Mcbc  wiM;  ddi,  «to  J«iiW  nll  INMorlHi  tUU%  MliMi  Wb'  d«r 

mk  M«.  Aber  dto  WuN«  iü  tMbedMUMd,  Und  wli^  inliiM 
iMdMOydiM  MmsIimii  «dbst  Oder  fdeneMcie  §Meh  dM  MMI' 
iv4erM«lMrge«o^eii  hM,  wfe-0#f8seM>'dem  momedoi  dw 
FMlMidiM  F^faie  afeii»<A,  997 1.),  eis  UttslMld,  de»eit  Ve«^ 
Kii«efgMf  ttM  dem  KcMer,-  wie  flmlMbveeiiity  tfeiH  Ütfül  i»-^ 
rMboce  ierf ;  dt  ee  llfai  mr  dknin  le  tlkifl  iMif,  dea  Miei^diMi 
rerwiuNlel  eiw  der  flcbhelil  komoe«  M  liaee»,  Otti  hlerdfereii  did 
TMlühM  Aebfife  simiolMt  eoiur«^  Md  •#  eioea  l}elPci|pM|r' 
nr  P«rl|peiie*dei  OedielUec  an  g«wiiineii.  Dit  Medlleoa  dareil 
im  fmft  ereiMet  ki ,  Mail  Neetef ,  iiehdetti  «le  itek  eb^eMllil» 
M€B(iVf.'Ail)^  sffiiMiM  eine^tlMlNigeSüiftMf  temaeoi  VM-j 
M  hilMi  eelMB  ^He  «lieft  Aersie  derte  Anteti  geüoMHeni,  d«M 
IMm»,  dir  dMh  Mibrt  ek»  Aret'nel,  ge^eo  die  eiefeeiieie  4mi»- 
M«  y^mtktlH,  ti«t»  «einer  Wende'  ein  teiehea  OelHUk  eeiiiiief 
<benMd6fffci  iiielit  cüei  pDeHMib«  MitfooeiiY  WdM  HeHMMT 
tdlef  keoMrkt ,  der  1f  ende  geaelvelie  eeael  keiee  EuhMtuvmg ,  aliF: 
Vi.Ottft'Md  Ve.  aOBff.,  Ml  aekelHMMi  diese  SlelleDy  fsgeii  dle- 
idi  kcfrtedeler  Verdacht  Terlieg«,  folikettmeD  au  geoügetty 
<Mtftiifeb6nf)''l-^S^nerIbt«tpeiatieii  a»,  ailein  die  Bekttop- 
^^  MNi  lüer  kdelbe  die  Wunde  uaeriNttial,  ial  tedg,  di  |iipö<^ 
for  «fficrMfira«  Ya.  7  (f iffgi.  9^  425.  v,  M5)  nur  auf  dleda  beao-* 
gtB  eardaa^  ka««.  Und^^eii»  Maelüon  Mr  aMM f erwnndat  aitre^ . 
aMkilbia»di9iin  Nester  fbberiianr«  den  nhehee^aiia  der  Miiielit' 
«ntAnliwjli»^  md  weaatieUi  bldik«  der  nielit  >rerwMlete  ll«v«'> 
fsni&fmf  SMte  aitaen  1  De  flmatea  w#r  Ja  mit-Hrber  die  gaiice^ 
KreibaHJg  MaeiMieb%  «irecaelMilinl  Am  aelMbriMiiete»4at  der  ew^ 
ler  Befc  dcrfretrektei  aif  den  AeMN  ar,  Sl^AT.  iieiyinewttwa»»fmid,^ 
*»|eacr  deii  Maekaeii  gar  nialil  «ter  4eft  Vennmdeten  ncml^  Je* 
ka  nlihleiniMif  erwiliM,  ebgteleii  AeliiH  ttia  deeii  geradem  dear-' 
Mk  ikgeaaandr  iiktl»)  na»  an  aelien,  wer  der  Verwundete  aei|  den' 
'«tar  eben  ewf  aefnem  Wagen  anrUakKtflage.  Aber>wftp  habeiT 
«mia  Mem  die»  beaeamnate  kOnatleriaehe  Abaiebt  dee  Diahteve 
imeilrettneia.  -  i»  derSendung  de«  IHitrokioa  kpriclit  alab  AeiiülV 
MerarwacbeadeTkeHabhaie  an  den'SehibkwIe  der  SrieAetr 
BaittkirUdi  ana;  dieae  Sendung  aber  iMt  einen  BiAiig^  wie  flui 
M^ttgav^nicli*  erwartet  baHd,  «de  Patrekiea  durdi  daa  Unglbek 
er  Clviealie» ,  welabea  Neaibriittd  <der  anf  den  Rick weg^lim  h9* 
egneade  «erwandete  Btoryp^rtea  ao  lebhaft  aeMftdem,  innigat  >er- 
Äen  wird,  awdaav  er  an  atehta  «nderea  denkt;  ala  an  den  void 
«tor  UM  aam  Uera^gelegte»  Wiiaaeh ,  den  AchMianai  BeialMide 
1  bewcymvareffllbei «»anhien  ganaetf  IrUi^Mi  Anfirag  und  dcw 
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n^rtuiUieii!  iDio«  •  Verwundung  <  4e«  *  MtubfMui  nmd  •  4m  BaiTf  jKn 
Biiid  i%m.  Di^hlvr  nur  MIUibI  i^imt  Bfuthrirqnf ,  da»  VaAtfUge  mI 
Mine  fiif epc»  Bitte  vw  A«)hiUti»  den  Kaivpf'  ganpdi  w^rdp?  di«n 
Miitel.idiiflt  abeoJia  dMrWditnr  so  kl^ltf  •ItmöglMitMMitiMt, 
iwdMt ^PMicb fedjOivMteca  Brwituiiing  dusMsclMnuaddeiAb- 
8alil0d«t4e«  Ffttfokloa  yoa  JSiuypylfli  «veriaeidet  < —  dtwi^)  1-^ 
und  0|  39Qr-^5  verdeo  Mrtr  alarapücra  Bioadilebael  «isaciieidci 
nMteaeni'-«^^  ao,  dasa  mir  den^  Patroikloa  «rat  hei  AditU  wlcderfiadea 
Am  gaasanAfaeo  GttmiAßn  ala  Hermami  hat  Laohmaas,  te  ci 
mnr  ite  manftlbaCfte  V^herKfierni«,  hjUt,  daaa  in  NeaMa  Zelt  fit 
Manbaon^aiWmqde  tiUchtflaMTgt  wenle,  eine  Entadiuldiguog,  ^ 
msiMiatkaiiai  Mf&rde««Me9^1aiPßn«  A,497— 520>«erdiotaÜ«l.  Zi* 
■iabai  nimalor  apfiir  daiw  Aoiatoia^'dBaa.der  lUchiar 
Hldetor  h«b0  idahta'daiiaii*  f ^uaal  <feitjpl.  v^  674*)^  waa  vk 
Badh  Va<  36O«0lbp|  aigen  fcontttcn:  ala.  0b  nicbi  {Jdwk^age 
aearAi^^wdebevftt  alwaa  foüblir  Buaiftljlaa'  aDkin^fen,to  an 
nate:  BaUdoidi  bei. Homer,  ofak  fanidi#! '  Almr  a»  imaaretf 
Uriad  üktA-  aowohl  an  etwaaaohon.  Ersahllea  angeknüpft,  alt 
adrkiiah  etwaa  ([tna  Neuen  erfidhren^  nimliohdaaa  Hektar 
aBi,Kaa(ipfe;Tbrfl  nebme»>aber^  der  iiakin  JB^ite  der  Sei 
tkA  ibefind^..  .IMe  Widera|ir4di«^  wejahe  Ladnnann  a 
Va.  498f.  und  &34  und  awisebe»  V0«'4»9,f.  md  öäSii  findet, 
neu  daa  nicbUtlie^^env'da  gerade  fpa«  in  Widenptu A -adl 
aeret  Sdelle^aleheitd^  Verae,  wie  wir  adhao^^rarden^  iela« 
0anea.I«lerpiohMUontapaehoren.  W«nn  weiter  in:  Desaf4ittfVii 
4,D«M^  WD  Nefttor>jinidIdonnnieaa'waaeii%.^beaMitt-^Mb>) 
Lted  (al«  ab  Laolmaim  aeiu  aetantea  Itiedaehotartenvieaan 
iMHit  dlefteldtn^nar«)weiaiß  thalig  aind^\  «oentbehrtieinaMl 
Betmufteng  Jeder,  fiegründiuig^,  da  bei /Homer 'dka^Thaüe 
SeUachi  tnaoh  denzHauptlniirem  lieseicbne^  wenden «  derea  V 
dnrt  atdhen,  andte»llieüaaNidiNMor  und  Momeneua  bler  gAi" 
imOfttig  BUrdenkon,  wenn  der  Aiahtea  auek  aua^gotemAniBde 
kaiM  genauere  üakebreiburtg  g iebl;.denn  wo  und  wie  hittiirer 
den:  Uinnen^  Jiiüte  jer,  aiah  •ubemtl  In  BinaelaeblidarMgea 
Salilaelil^  ? eiüenen  aoUenl.  Sudltch-  njnm^.  Laehmiott  aogar 
Anatoaa »  daaa  der  lauernde. Paris  mit  seuien  Jhgen^teid  an  d 
hdd  an  Janftr  Seile^  dar  Schlaabt  aiok  .befindelV'«ma  nieh  darsm 
klirk^  daas«e  ubeffalLumbrnmchleiehend^  Alm  Berten 
ana  dem  Hinleriiayei.aH'  vtrsHundenwad  ao  «Ha  dem  Sav^ 
elitMrneo  adabt«  WoUt^  wir  mit  Laohmanai>wMiidi  dJa*«^oa 
besdchoeteii'Verae  nkiiaaaBbt  auawnrfnn>,^eo  «töMea  wfaigar 
wiesen )  an  weleher  Seile  der  Schlaehb  aiah  HeMor.iiefindet, 
Vai  5atif.i.wnrde.ao  abgabaacheoalamoglab-eiailveieb. 
haben  den  Hektar  oben  »Vai  360  rerlaaaon',  alarierv  f«n  der 
dca  Diomedea  eaftohnlteftji  aiiiidem  Wagen  «nMik|  :wla  'ar 
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k  te  IflMpijMHicl^eliit^  IKmk  ibr*MclMai^^  >  wie  iwMriMM  «ni^ 
dm^  MibnMMBbett,,<i»>PuMiMd,  ^t«  LidMMiiiiiiMM*  >^  Aen» 
BeUtMiliifiBdhläMih  liv  JÜMapf«  (Vi.  &SS;  •-.  ohM  MIm  »AMomt 
tmbyfcm Mttls  irte  «ftwenihs^fttwh.JioMt^  -wa:c»>irtle^  «gii« 
MhlM€ii0liMte  fon  ei—MJen  me  midf  n^  die  6ebef fdwnig  ctiigi 
euMliMftjidkttdkiiftende»  aagea  Im  IQiewiebt  AHt  -  •    ^^^ 

Dm  ichtiaciB  fcridB  V.  5ftl--»MS»'VM'deaai  bewUi  iMdißf 
mu«iei«MD^d4d«uM0rf«i  mimlf^vato  MMechCt»  ttatMclM 
ieL..WrfeftlMMi*VDftdsiiliBliloii'iM€h  WöU  (ofUUüfiBv^  vei^ 
%  86l  834.  ü,  Ö02.  ff,  779.  jO,  i^)  kD.  Kafv^fe  su  deakeav  0«il 
WagMleaktriKflbriontt  (Arevfl.  a,*ai8),  trololiertidMNillm  mM 
im^K%§m.^Mkt^su^ß^ßa$ig  Vs.SfiSl(vtr|t..  «N  706),  «Idit  iM 
Fk€hA.d«r>a?imffv%a«  höcbtt  MlUMi  ist-,  da  »JamrftilidiM!» 
il2ttti9  üoüd/MMO' aichjkcfiodet,  ftüdi  iiiahl'WieHe»-ak*iiailii» 
MlMMhenJiiiim  Dnd^wie -koaNiii  et,  daa«  HeMor>«u  Waf^ 
UBp|b4  mbreoduic  ihn  Mber^  wie  die  HanptlieM^r^o  K^M 
UnpfejiiailMi  (Va.  SQ&ff.),  wieder  et  aiieb  apiler  nieder  IbeH 
(Mv40&)f :  UMui»le  HBgiBteii  wird  äier  die  ganae  Uge«  Hsktoite 
dii9«rt«Ulfiae  daaa: wir  weder  erfeiven,  aOt  wein  er  ffMmftiikm^ 
Mbarie  jBr>  .«i|  akiie  wcüerea  iiab  enlfanien  fcaan  1  Datit  team« 
HiUah^  daaa^i  ob^leicIi.Helitor  an  den  Ort  JiinzaMAen  .adhelniy  we 
Aiwile  Tffoev  te  die  FJndht  achligl >  wir  Jim:  >doeh  In.  Pia%eiide» 
Bhhi  diraem.  ^efeafiber  Andenr,  wie  wir  «otliwendlf -  ebmdhd^eii- 
nwi«a«i,.Bieier  Wtfartpni^h ,  dem  wir  diiraii'^nawerfinif -^nel^ 
k  anaahwr .  iBenidimng  .bddenkiiehen  Verae  (tcUaant  Iktaaeb  Va. 
^  xem^  1^*  mgofimUvtn'i  dem  bei  »Hoaaep  nfolMa  AehnlMie» 
••  dl«>8Wl»pn  ataileo  •  lat) .  fann  enlgeben^  iattlamebtLadimeiNi 
Mff^bUM  4  d#r^taber  lielMn  nder»  Bath  wviaa ,  ala  -  daaa  er'  etil 
it.  Wi0iaidb^  4024^07  Iblgeiiliaat.waaiberetoBinaiiein  wät 
^fiUiUpiiftBidkle'dflaaliaib'aln  eine  «nmögUcMDrii  beceiabnct  km^ 
^Hligballidei&pfaebffcfihl  die  Wmriö  iitA  ^xgmnw  mpd% 
^ diUm^  >Mf  ao  aeratoben  Icönne,  daaai  Alaa  sichJ  f^gcn 
Bettor  wandle'vaiabt^  wlanea^nach  jener  Verbindnnf  LadbrnateV 
derfaU  Mki:ni&aale.,/aer ^m  Biirttcfcwiob.  iitiaber  Jene  VerllM^. 
pfiiog.vaii,A,  ö&7iniil  i£^  4012  dttriih  niehia  begrniidet'  und  daa«;ad 
*M»  nanrilgiitbijtaes  aehen  wir  aaeh  den  faniealcliaialliehen  Anl^ 
^Hi  !<%  i^aclwiamtb^ehntei  LIede,  wdober  c^bb*  hierauf  •ftiteti' 
ibcadaa^BBqCenifalleii;  «M. )  ^r.  u    ...    «  « 

CkgMÜeflBiaBrfav  Laehaftana^in,  a.  Aaeweiitiiil^  de8l)erGimii 
teB.QIeiiibiiiwcai«Bni|Safl4iAv6&8IF.4Ml  aichi  BäMMleiB  mit  fm^n« 
CniodcBfeierkld«l,'WiB4er  «Kb.  daa  -Bedenben  ht^txImMm^mrU^ 
«eitl^dBiB  (Meneiaeav,  niohl  fiwrypgrioailiabedeniijiMaa-Bu*  Halte 
«lao  mamm^^  «iSoUie  denn  der  epiacbe  DialvIeT  wirlilloh  §6  be^^ 
iduiidiifeeiii,  deai.er  HuvidBBjdiehlen' durfte;  wet'^mr  dem  wMtk^ 
Icm  bemdiBmdeaiv  bli^ibMlen  V^ralaiidc  «iBdaa  Nailiriltehaie  aieh 
«r9{ebti<^lli4i4#  doaa^  )frelen^  VlBge  <delr  mlefac%  whheDdeo  BlBldK 
auBgahmfi  Mgegdiafen»  dtefreiaaBlabBttBwnaeUgieB  Bereaiintnifcai 


•Ith  BldilJuniwM  iiait;,  soadtni  füemii  tkd^  nkher^nntaigM- 
um»  CkflMluBg  «trebt!  In  dtoMT  SektehuDf  telMtoi  i;'€riMB 
(Itt  «er  V«rr«de  su  AkTkeFi  Aittgttto  der  In  (Mfi«'  8.  bXX¥IU) 
adoh  mit  Ladiiiiafiu^  Uiitenachuiif  en  liier  die  Wlbelueg^a*  riiM 
gmui  efaivefitaiidea^  wogc^eo  eedi  cbeo  «Ml  t|f .  Heo^t  dieeettei 
für  80  miuiiitiösslieh  erkürt,  desa  »khu  devoa  vmggtiiumimm  ind 
kiiim  ele^  ditae  gelhe»  werde»  kdniie. 

HevttiBiiii  «oUitMl  sein  Lied  «os  AienenmoB'e  ^Bpitfnf»  mÜ 
Ve.  5196,  wege^n  sich  LadHoean  mit  der  BencrlftiBg  eitlifl: 
^Heklor  hat  eaeh  A«eBMMeB4Ma'8  Abgeog.  384-^-809.  943-460  la 
^eeif  gethe«,  omdai  Verapreehen  dea  2eea  193  e^recülartigta. 
Atel  a*(  der  Fleeht,  edet  thatonlea  alehead ,  erteilt  Kriraitafee 
etoea  Schhaiaea,  der  aber  feUc«  Sodtleh  wer  Menelaea  ab  tUdg 
engebuedlii ,  e«  hal  eber  noeh  nicbia  getban.  Sollen  wirebeahttca- 
eea«  der  firfelg  fehle,  oder  eeeh  weiter  eoehea^^  Wae  Laab- 
OHiea  gefondeft  eo  liabeii  aMint,  habe«  wir  Au»  geaeheB4  «ad  wir 
braucbea  aas ,  nachdite  wir  aehieiD  nehaten  iiede  dea  Bedea  eaU 
siaaea  habea,  aiebt  welter  darauf  eiasakeaan.  Ja  der  Rede  Ne> 
aler'a  aa  PatroUoa  habea  Heriaaan,  Mtsadt.,  Leebaiaatt  -vl  a.  «dl 
Beeht  Vai  6M—7(oSL  für  eine  Biadiehtoag  erUBitv'weKWBa  iah 
hdaea  mrhigaiidea  Gruad  für  die  Alheteee  vea  Vb.  7«7~H5 
ittde,  weipbe  auf  Arlalepheaea  and  AiMaaoh  «artefcgelrt.  Vcafl 
auch  Beck  de  ialerpreUtiaae  67.  Noeh  wealger  iöaaea  wir 
Heyae  oad  Laehmaaii  Va  7M---«03  Frei»  galMM. 

Ah  eUftea  Ued  ^  eiae  Tekhooiaeble ,  beetlehaet 
Am  %mimt  Bodb  aaa  den  Wortea  oiid'  m^*  IpnküMv  (Ve.  3)  aa. 
Uabegreiflieb  wira  eavdaw  er>dle  falgtBadeBlaclireibaaf.4etaer- 
Udmag  der  Mauer  aaeh  dem  Eiiege,  darea  SeilaaBAeileajachaa 
Fr.  Tfaidrach  (ubtr  die  Gediohia  dee  Hedod  fi.  17)  aaebgowiaaaa, 
ahae Aaaleaa ala  BinlaitttBg  dea  Liedea  diirchgehea Ueü^feaaic 
dieae  nidit  gerade  au  aeiaerAbaandewiOf  dieaea  BudMm  -  IIa* 
aweifelhtft  aiad  Va.  ö--^iA  aaaaaadueUen,  woMi^h  daarawidBa 
Bueh Mfh  YovtreHidi aa  daa eiUleaBacUeaa,  waa  LeehamM  av 
leagaea  iceaate,  oaehdenn  er  die  Uebergangererae  weg geeehailtca, 
^Regegea  wrdie  gaas  uagebdrige  Bbiachiebiuig,  die  my^Duaa^ aaf 
dlO'  hiCerpollffle  SieUe  am  BMe  dea  aitbentea  Bachea  geaehehaa, 
beibehallea.  Miil  Beoht  aber  bat  er  aaf  «ebedeaCcadew  Beiai^ 
rigkeiten  ia  der  DaiateUueg  ron  Adoa  und  dem*  Kaaipf  «der  Lafi* 
tiwa  aafmeiiuam  f eaucht,-  aar  büla  er  Met  adi  fflmaaea-  Bat* 
aeUedeaheit  aaftrelea  aoUea.  Her  Kaaif  li  aalt  dea  La^tbaa 
bilehi  iuaaevat  aelteam  Va.  194  ab  j  aeelM  wuaderlielie,  eeham  vaa 
dea  Aieaaadiinera  rerworfeoe  Veite,  aiüd  ia  dia> 
deatdbea  Va.  175  if.  (Va.  Llb  naahi  o^  414>.dagea 
dcMa  Laehmaan  Tennathet,  daaa  «ie  an  die  Blelle  idar 
Veiee  getretea.  Auch  dte  weilere  AiAaipf ubg  VW  1A&  C% 
wihimd  dieaea  Kampf  ea  dea  Aaioa  and  dea  Bebaea  Aa  aatc^  K^ 
Udanm  wd  iMIer --.  dci.  abrigeft  vieaSf^haiaea  (««%L  .V^ 
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ffW^  Bidil  f^duht  ^  nBttUiiiig  fettandto«  iil  abMteuer- 
Ml,  da  mm  nidit  «etat,  ww  tie  dem  surfMgehaUea  Inbfs  mÄ- 
d«n  litäck  ealicMoMett  balten ,  ohne  Wagen  uberaua«lsea.  D««q 
iooHD««  du  flMrkwfordIg  wiedaiholte  ffi^«io$  (Vi.  113.  127)  oiid 
to  Widfnpmch  t#D  Va.  121  so  V«.  223.  a4a  454  und  von  ¥«. 
U»  fu  vy  675.  67».  Bi  hl  ohne  Zweifel  Vt.  lld-^19»  m  stret- 
cheo,  ••  d«8  Va.  200  «nprünglicb  etwa  bafonnen  hMte:  Toi^  1' 
opwf  i^  fa^a,  wann  Va.  218  Ariaiareh'a  Leaart  jnebt%  lat, 
oder  Toi^  d'  o^'  o^«^  isiflda  (Taffl.  4D,  210). 

Heimaan  Mldet  aio  e^fanca  Ued  aua  ^^  l<-47.  v^  1 — 98.  {, 

1SS--401  aebat  dem  gaiiaalen  Thalia  von  Buch  o,  wobei  ar  die 

Tfcaauaf  f  an  Buch  ^  und  v  dadurch  s«  begribnden  aochl,  daaa 

Zm  aa  Anfnige  to»  Boah  w  aich  auf  dem  Ida  befiade,  wagegeo 

«ir}iiaAach9,4ä9ff.  auf  dem  Ofymp  au  denken  hatten,  alaah 

nkZeiia  A,  183  wirklich  auf  den  Ida  ginge.    Ein  anderca  Ued, 

k  nkbl  bei  den  Schiffen,  aondein  in  der  £beoe  gea|»ielt  habe» 

aü  in  y,  345—673  enihalien  .aeNi,  wobei  aber  cwei  janer  Bev 

hflplaaf  anlf  egenatehende  Stollen  aioh  eine  UminderMig  Ina  Ge- 

««ilieU  gaUlen  laaaen  miaaen.  Oaa  WiBkmrllcha  diaaar  Annahme» 

hifirber  deulUah  genug  au%esaigi,  aa  daaa  wie  naa  ainfiiah 

^f  bei»hen  dürfen.    Uichinann  fcanmit ,  obgleich  van  denaai- 

te  Onudaitaaa  anagahend^  au  gnäs  andren  Brgebniaaan  ala  Rwt* 

MDa.   Sefai  awalftaa  Lied,  eine  ^äf;ifi  inl  casis  vtMU^  die  IM« 

iich aaah  eine  Taidiomaeiiie,  aber  nicht  gana  4ia  nna.whaliena 

vfiiaaiaalae,aaiUuaf',  1-^91.  93—155  (oder  Ticileldbl -^148)^ 

iiö-^-äM.  3CiO'-^7d  beatehen,  wie  aeln  dreiaahnlea,  daaaan  Cha« 

lüttr  darin  liege ,  daaa  der  Dichter  deaaelben  beaondera.  Scblldafr»* 

nia^iii  dM  peraaiiliehen  and  dchtbaren  Anftretena  der  Göiter 

liebe,  aia  y,  345-3(10.  |,  153-441.  506-^»,  221.  o,  232^23%. 

Fiagen  wia  mmidial  nach  der  Bereehilguog  LacbnMn'a,  daa* 

''diakale  Bnch  fom  varbei^henden  nwallte»  au  trennen,  aa 

«dlnaiahK.dialiemerknngdea  Diditeraam  Anlange  v^m  Buch 

^^  bw»  habe  jiicht   daran   gedacht,  einer  der  Gatter  werde 

^  Traarn  ader  äen  Danaem  belatdien,  im  Znaammenbangaf 

fo  Uiaa  bedenUlch  genug  aebi ,  wogegen  diaaea  am  Anfange 

c^ct  cinaalneM.  Liedea  ohne  weitere  Begründung  unbedenklich 

^^uigatelnl  werden  dürfe.     Alleln/aumer  Athene  und  H^vd 

Me  Uaber  keiner  der  65tter  gewagt  dem  Befehle  dea  aena  ant» 

SfS€oinhandeiB,.uDddieae  beiden  waren  durch  deaaen  Droimuf 

«a^eachachtort  worden,  ao  daaa  er  mit  Recht  hoffen  dunfte,  |etat^' 

«>o  die  Hiner  hcreita  durdAcochen  war,  werde  keiner  der  Göttctf 

^  vigea,  adnem  Willce  au  Inolaen  ned  den  Achiem  belauatehen« 

^^  wara  aaab  j^e  Mativfarung,  warum  Zeua  den  BMok  va«  hl»« 

%«  Krfagaaahnuapleh  ahwenäe,  weniger  sutreffend^  aoUto  der 

epbebe  Biaiilar  aldi  eine  naiahe  nicht  erkubcn  dürfen,  wo.  ea 

ciM  höheren,  poeUsahan  Zwedi  gilt,  wie  Ihcv  daa  pdkhüg  ge* 

KkiUcito  BinachaeilflB  dea  hi  ^wakigcaaSahrfttoe  «bar  daa  Meer, 
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wtnddndbD  Foaeid^D  twBw^BUm  ^der  x  Aehic^  j  irelclle'  «nf-  fahi» 
Zeit  wiede«  frisch  emlithlgt  den  Troern  '6Mg^eg«ft(MMD&  Du 
BpogMkeiae  Mb  WirMichteit  fliö|;Uolttlihtaiilir««>eiideCM«eldcki^ 
emliluBg,  etfkidertf  das  Waoderbtve'^  ftcii  «likbeAi  «iicliliiieh<p* 
wdhnlioli«ai  Maat»  gemesacn  «vi#d  ^  ist  ^eiii '  uätTkaniiiieiiei  fi^idL 
Biae ' Voracbied^iiheil  leWitcheii  Baftli  iju  iMhd  i>  flndet  Lidmiin 
d«riu,  dasaia  der  Teichomadiie.der  TelanMaler  Abis  »ebct  Ten- 
krofl  de*  JMeaesIlieiifr  vu  Hülfe  eift,  wihrendider  Sttdcte  Ahstnrf 
Lykomedes  surüokiiteib^it;  mn  «an  Ibrer  'Seite  die  Aehier  ton 
Kampfe  sAi  ermöiterov  Ji»  dr&iKebiiten*9nehe  dA^enr^e  beiden   i 
AtaaeichiwiedetaNisamnienfiodeii^  und  s#ar  nldht  ttobn  TbniS» 
ies  Metfestbe«^  sondern  in  der  Mitte  der  ^Schiffe,  dam  HskMt 
gegenüber  (Va.  46.  d'L^>,  ohne  daaa  kgead  eine  VesinikSitt^  is 
ibrer  Stellong  aiiadrn«klieh  bewerbt  irttre.  •  Allein  kol  Bade  toi 
Bttch^^dringen^dle  Troer  tbeils.  über. die 'Maner,  tbeik  derabte  i 
teil  Ileklörgesprengfe  Tbon  in  •deaBaom  s^solieb  der  lfi«^ 
mä  de»  6abiffen ,  iml  v^ag  (ircrgl.  l  854.  >e,  116.  30^.  n,  39S); 
Saae  Afas  trots  adoer  Tapferkeit  den  Thtirni  dea  Hftenealheas,  ik  -^ 
die  Tkwr  auf-  allen  SeiAcn  Tordvangen,  nieht  haMen -beniite^  w-  i 
üebl  aich  nacb  den  alJgemebieM.  Andeutungen  Vä  480^^*437  vsir:. 
aelbal.  '  Eine 'genauere  nrnratfeUung,  wid  der  Tcffainoriter' anrackaf 
gewieben  «adaiteh  ndt  deasandam  Aids  *  wieder  *m»ammengrfai*|3 
deny  braueMe  der  Diehter,,  der  die  Bed^ntignisi  den  TInirmesdaR :, 
Meneathena  bloa  «i«. Beispiel  dea  erbitlerten  Kaaspfea.bieiidkt^k 
eben  ao  wenig  M  geben ,  als  er  X^  497  f.  aebiMert ,  wie  BAlMMj^ 
Behiaeht-itlraekgekehrt  ist.     Uabrigenb  bedfirfen  wür  dieaer  Vtfi« 
UMidigitngnlebtyda.berei«a«cbdH  (an  «opbdklea' Atesi  4S.  W^\ 
die  gaiixe  Berufung  des  Aiaa  durch  Meneatheub  mlt^giiteflrSiee^ 
filr  eingeachaiien  erfcldrthat..    filn  anderes  Bedenken, 'deaiWidee^j 
npiHich  swisefaen  i;,675. 670  «ad  ju,  116^  sebwbidet  durch  die  ^bi^'. 
Naahwvlauttg  emergreaaem  laterpolatien^a»  «dcr.luiMesfc  fltdtsk^ 
Waa  endMich  dl«  in  BuHch^evWIhntbn  fMf  Mbaarew  (der 'ErM^ 
beifiBlt,  ao  befindet  sieb  das  drefsehnleBikcb  Ulennft  iti  valllM^ 
tteiier  Uebereinstinmumg:  •   Hektor^  PnlydaANis  »Und«  Kabi 
(^,  88^4.)  atehen  lOsammen  (tf,  316.  7£5.  790)^>iilid  awet* bi 
Mitte  der  Schiffe^  dtfii  beiden  Agae  mid  dem^  TcNAaoe'geganfti 
Aef  der-linbeo  Seite  finden  ^1«  denrldomanems  Marlenes 
AtttHoches  gegenBber  hiebtvbios'  dle'>AnfQbrei'«der  MttedtSei 
nebeb*efliattder ,  Atsios^  *DeipbalNM  nnd  Helebbs  {ir,M^  4M'.  &?( 
aondern  aneh  die  der  aweit^n,  Carls,  AUtatheee^un^  A^onei^  (^«'4^ 
4fi0.  698.'660X>«ind  ron.  denen  der  ^nerlen  deii'  A^eee-  («)  45^ 
Wenn  die  ffinfte  Scbaar  hier  gar  irfebl  «rwMibti^wf Hds  .ee  Ist 
niabt  iMfliiMeerd«  daaa 'der  Diohter  dei^SiM»peife»^f6la«llo»ist  t< 
wubdet)^,  da  aein  HeMenrolith'  im  iwrigeii  gnche^lniieitdto 
ipargebobanwat,  hler-tiMitnmnt^nbiibs-nni  ao^llMebder 
Kampfe  mit  PalroUea.lierrertreteir  m  laaaeh.  '^Freiltob  bane  S 
pedon  hier  aurbabgabliebeB  aehi>  aber  der  BJdMer.bMuebtmctb' 
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fimie^mi'Zwf  im  berohraikes«  Vtetausliv  ioiisb  är,  «wifl  tdA 

itoh  Mia Gotaof . «Irönieii  fiiag^  dopb^  u«  eine  .d«8io*fr&fter^ 

WirkiaaUiliBU»  «rvekheii ,  eloe  weisd > bereduiete  •Spanunktil 

beobicliteft.  •  DiM<  neben  A^iMras  die  bei«l«Q  ^ändero'  Führer  »der 

rkrteii  ^Sobaaii)  ;Ax4be|ecbos  •nod  AbahMSy  «fcbl  ftiiflfet[en.<der 

enieMOUll,  465,  dev  andere^  dev nebeo  dieseaa  £;  4761t.  «r- 

«ihnt<«M,jir^j342),  kinn  unnögUch  bei  demjeiilgenv  der  .Tem 

Dichter,  nkdU  die  Sirenfedei  lahthoheii  Gesohiehttohreihers  v^r- 

bogt,  ilDStosi  errrfen,  xrte  wir  es  «neb  ftiss  in  'dior  Ordmiii{K 

fiodeff«  data  hiev  auf  b«id3en*  Seiten  Pcl«anea  genamil'umefdeii,  die 

iaiwdifte«  Buebe  nicht  vorkommen;  denn^  ea  wli»de*aalileobt  un 

ico  DiekU»  beätaMt  aein^  wemr  er  una  alle  Parsamen^  .dleeriQ 

ifrSeklachilelileBl&sat«  schon  (vorher  einmal \Torgefilhrt  habe« 

ttbsle.    Ika  stärkere  Hervortreten  des  Idomeneua^  Herionei, 

Aüiochoivnd  Menelaoa  in  B«cb  v  ist  nioht  allein  dnreb  die  lin* 

nieiiera  Kolbder  Achäer^y  deren  meiste  HaiiptlieMei]  verwtindet 

Md^ bedingt^  aondeni  auch  durch  die  .besonders  vom'  E|pos  ge^ 

Mcffteaeiahe  AtysrechsJnng,  so  dass  hierin  am«  wenigslrn  el« 

(inind  Dt  die  Trenoimg  des  swölften  Bncbea  vom  dreiaehaien  fe- 

faodes  «rerden  darf.    Des  Kampf  derselben  mit  Aeneaa«.  Paria •«• 

AgeiwrwinliVa»  ^7dnialit.abgebröcheiivaoiidepn  in  der  Weiae4ea 

DklHcra.ebgnohlossen^  4er  Hanptkampfawjscben. Hektar  «ud 

Aiu.lasstjeaeii^Mi  in4eaHintetgrimd  treten,  aaidaaa  denWchtee 

iim  siobl  w«iA^  ef  wahnty  ohne  data  der  Zuhörer  hier  ivgewl  etiatn 

veriaiist-^  darinberbaupi^ilcht  vom  Dichter  verlangt^  daaa  er  alle 

cmfelaen'SeUacbibUd^^  dieev  ihm  vorführt, bis  sum  Bitde  den 

Kodes  dasatoUe^  wodurch  äßs  danse  iiöehst  nnbeqoem  und' wh 

fotdiiekl werdt» mnaate.     f  .«■■..>  •  •» 

Mit  Keobt  werden  y»n  LaebflMnn  in  Buch  'V- Ysi-USö^r^ldO 
QQdVB.ai&-^36ft.ausge8ehiedant  doah  darf  dieiletaterefitdUe 
mitiitbteiiela'. Anftng  eines  neuen'Liedea.  betracbtct  w«rdeavM 
iMmehr'aiahta'  ala  einet  der  Tielüftcben  Interpolationen«  AnA 
l^öos«  wir  di^V erdachügung  von  Vs.  9(2 1  troU  Benmiein'^e  Bai* 
«tinaiaag  niekt'iär.  gereahtferiigi'haiten,  sehen  deaafaalb  -niefat, 
»«il fo^of^'  inoT^rmte  Va.  94  (vergL480.  Qf2i»)  eine« weitere 
AolniMuiig  vcrautaetat,  ao  dasa^ea  sieh  unmittelbar'  «ach;  Va.  9i 
wtt$«ei.<  suanehasen'«  wilrd^.  Die  Va.  91  ff««  genannten  Pe»- 
*0MB:ti«irt  Plisseidonaldititt  .der  Sohlaehtreihe,  tondetn  >bintiQr 
dciKellM^^  ^;jtidtv>^Va^«S3«)<«''Aiaaer».  den«  beiden  angefinhoten 
Stellen  halten  wir  auch  Va.  685—700,  die  Lachmaao  iiieht«a»- 
2«eifelt^Qk  H^ynei  d^,4aaa  Va.  .681--^84  hi  Verdacht  bat, 
^holl  imd  fiturbfi  for  «naebt^      .      ,  .       . 

Ffir  die  Trenaimg»dea  vieraeliaten  BnebeS'  vem  dreisebnten 
*«a«liaahaiann'aoaser  der  wrfialtbaren'JBesMminnng  aeinea  «vröifi* 
icfl  Uedet'te'Bttcb.ff/  nnr  den^abweicbenden  Charakter  dieaea  Um- 
<^t  and;  defifemlen  damit  aosarnnKanhangenden  Absebnittta  'des 
folgenden  anaefiihren.     Aber  weder ,daa>.Bienffdiafte^>.^aa*idte 
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outer  nlclil  Mo»  hier,  tMien  ttuh'  wn  'aaderal  Stafldi  htben 
<iP€ffl.  a,  399  fF.  8, 880  ff.  v,  30),  aoch  die  doppehen  BhrilniM- 
(fwä  der  Getchlehte  von  Heikles  ond  der  ntmen  kotete  kMk 
ves  Bedetftttiig  kein  ^  dm  eich  diese»  aifi  der  NaUir  der  hier  dint^ 
eteHesden ,  swiielite  den  Götlefn  «eÜMt  spietendea  Sceeea  gt^ 
.gend  efkl&rft.  Den  Anfang  von  Buch  |  bis  Va.  152  gebe  ich  Her^ 
flumn ,  Laohmann  und  Firber  gern  Preis ,  ohne  mk  BaamleiB  m\ 
besorgen ,  vov  Vs.  155,  das  anf  du  folgende  oikroaMnffyv^oy 
^ai^  hindeutet,  stehe  ohne  Besiehnng.  Der  Diehter  denkt  »kl 
den  Poseidon  noch  inMner  dnrch  die  Sdilacht  wandelnd  uad  lui 
Kampfe  aufmunternd  (vergl.  Vf  230),  worauf  der  Aosdracl[ 
nvvoma  ftJ^pgv  aira  xvdMrvsipcnf  (Vs.  156)  viel  besser  pstot« 
«nf  die  ESrwahnong  Poseidon's  in  Vs.  150.  Wenn  LnshmHia  w 
Uat  Vs.  870  (Farber  Vs.  WX)  bis  388  abswirft,  so  stbnme  ich 
nit  f oükoonnen  bberein,  nur  glaube  ich,  dass  die  Intefpolüi 
eich  weiter )  TOn  Vs.  354  bin  401,  erstreckt.  Der  Dichter 
Vs.  354  ff.,  wie  der  Schia%oft  sum  Poseidon  gegangen  sei, 
«liesem  ^'  ▼erkunden,  dass  Zeus  in  den  Amen  der  6otlia  eii< 
geschlafen  sei,  und  ihn  au  weiterem  Wirken  für  die  Danter  tut 
.nrnnuntern;  aber  einen  aolchen  Auftrag  hat  Here  dem  Schlaf 
gotte  nicht  gegeben,  ja  gegen  ihn  gar  keiniB  BrwShnung'dcs  Pwe^ 
den  gethan;  ihr  Zweck  iat  nur  darauf  gerichtet,  den  Zeas  eiü^ 
achltfem,  damit  dieaer  nidit  die  Wendung,  welche  PoseidoiAf 
Adiiacht  gegebai  hat  und  noch  weiter  geben  will,  an  frÜM  ^ 
aneriee  und  solbrt  hindera  Wesshalb  unaerem  Dtciiter  Vs.  442^ 
507  nicht  angehöre,  sehen  wir  nichl,  dagegen  mbdlten  wir  ^ 
inde  die  folgenden  Verse  bis  aum  Schlüsse  des  Bndies  itls  aiigt< 
schickt  auswerfen.  Schon  die  Alten  erklarten  sieh  gegei  Vi.  äOt 
-—510,  and  ihnen  folgen  Hejne'und  fieppert.  VergL  de  Zeo» 
doti  stndiis  Homericis  187.  Aber  Va.  511  hingt  enge  aiit  de 
Musenanrufang  sttsammea,  ohne  welche  jeder  AnknnpAingipiatI 
dem  Vorhergehenden  fehlt.  Jede  Anrufung  ist  eine  ungiicUiAi 
Nachahmung  von  s,  703  f.  »^  273.  A,  218  ff.  «,  118  f.  Vs;  513C 
jcheinen  merkwürdig  genug  aus  v,  701  entlehnt;  der  ^fcrM 
Vs.  510  ist  aua  p,  24  nicht  besonders  geachickt  genommen,  m' 
die  Schlossverae  mit  dem  unbestimmten  «Actorovff,  um  das  lei 
same  Tpaeeorrot^  und  iv  tpoßw  opoy  flkil  fehlendem  Dativ  (v(l 
iU  544.  9,  3öi)  au  übergehen,  sfaid  gar  &mlich.  Vielleicht  ittf^ 
den  an  der  Stelle  dieaea  achlechtea  Einschiebsels  unprfiog^ 
elwa  folgende  WenKi 

allv  dnoxtBlvmv  tov  dnforasoi^'  ol  d'  iq>ifiü¥tOy 
wie  awd  ihnliche  Verae,  der  letxte  wörtlich,  4^«  341  ff.  da  Vcr- 
aen  forhergehen,  mit  welchen  daafnnfaehnte  Buch  b^aat  Wert 
unser  Kritiker  Va.  402-^07  in  aein  lehntes  Lied  «enogea  hatj^ 
i  Ht  diese  durch  nichts  sn  begründende  Annahme  nugieich  adt  let* 
fem  ganaen  aehnten  Liede. 
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L#«mb'i  Berwfnw  aivf  Jeilaii  Ldsef  Tte  gebildetem  OefRAI 
dorfieircUr  nirgends  weäger  üo  der  Stelle  eeiot  «!■  bei  aeiaer 
oa^iidcbtl  uQgliicklich  echekieiidea  Aonahne,  vor  |,  153  babe 
iiiq^ii§i|ch,die  Stelle  tf^345 — 360  gMtmndeo,  und  «war  «Is  Ab* 
fugdaeft-Uedei,  trels  des  ecboo  toq  Bäumleia  bervorgdwheaeii 
^  Nacb  dem  ? lersehDUio  Buche  soll  lumiUelbar  das  funfaehole 
bä  Vi.  220folgeo9  woraus  ao  viel  aus  dem  Behüten  Liede  hiiixuge» 
nogtawofden  sein  kdoue^  als  des  Zuhörern  lieb  gewesen  aei, 
jedeoMbaber  habader  Dichter  daa^  waa  in  deo  Worten  dea  Zeua 
Vl  233  folge  *)^  aich  in  einer  gana  anderen  Auaf&hrung  gedacht^ 
wie  die  Stdle  o,  62  beweise.  Freilich  haben  bereits  die  Alexaii- 
ltfliero,ö6 — n  attageworfen,  aber  Lachmann  meint,  möchten 
nck  diese  sweinndawaoalg  Verae  nicht  vom  Dichter  adnes  drei*- 
vküka  Uedca  sein 9  ao  aiuaae  doch  jeder  angeben,  dass  kein  halb 
wnftiger  Menach  sie  in  die  fertif  e  Ilias  habe  einsehieben  köiir 
Ml  Aber  könnte  denn  nicht  ein  Rbapaode^  der  diesen  einaelnen 
(iauig  einea  ^daaeren  homerischen  Gedichtes  sanf ,  diese  Verse, 
0  vekfaen  er  die  folfende  fintwickelung^  freilich  mit  emem  Verh- 
ak» ioemem  flnapti^nkte ,  von  Zeus  propheaeien  liest ,  diese 
Vffieeiiigeiebeiien  haben  1  Dnd  muss  Lachmann  nicht  selbst  an 
der  Annahme  arger«  den  nüchternen  Kritiker  &st  nngiauhliciier 
Vfftthender  BAapsodeo,  wie  der  Zusammenf&gar.  unserer  Iliaa 
och  feistehe»  1 

Das  laaEBehntc  Bneh  musa  sich  gefiillen  lassen »  Stellen  an 
drei  Uchaunn^eehen  Liedern  heraugeben,  wobei  aa  eine  eigent- 
liche Bfgpindang  nicht  au  denken  isti»  vielmehr  sind  diess  nur  Fo^ 
{enngea  aaa  der  wiUkurlichen  Bestimmung  aeinesaeboten  Liedea^ 
«SToa  die  ganae  folgende  ünterauchung  nothwendig^  abhängig 
«vrle.  tiaaa  aa  Terhält  es  sich  denn  auch  mit  seii^em  vieraehnten 
bde,  von  dem  er.  Bruchst&eke  in  einigen  ihm  bei  der  Theilnnf 
übn^  f^bliebenen  Stellen  findet,  die  ,,ein  sinnreiches  Beiwerk  aar 
't^eidnancUeund  eipMi  vierte  Sehlacht  bei  den  Schiffen^^  enthaltea 
soUeo.  Abe»  neben  dieaen  ergeben  sich  auch  noch  einselne  kleir* 
tos  faUstncbe,  dnrch  welche  der  Schein  eines  Zusammenhangea 
«DUtde^  der  den  Aslstairch  und  noch  manchen  unter  den  Alten 
nd  oater.  den.Nenex«ni  nucb  Wolf  nicht  ansgenemmettf.  wie 
«cUeobt  awdi  4ie  Poeaie  aei ,  «etauadit  habe»  nämlich  |,  27-*-153. 


*)  Wir  tdmmeo  Lachaiann  darin  uabsd^oklich  bei,  dae#  nof  o,,329 
naiuelhar  o,  3^  folgte,  wc^egen  die  Alexaiidriopr  Va,  231 — 2^6  aas- 
*irfen;  denn  BänodeiD's  )3eia«rkiuig  gegen  La^hmaos^  vI>99ik  yag  oif 
^^^,  iv  754,  Od.  fii.1^)  seMa  ebi^  vprptoegegiuigiene  AuflfonlerBDgi  dem 
Bektor  beissstf^e^i  vorausi  i^t  ii^g«  da  yas  oiv  anf  dea  Grupd  hiode»- 
^,  weiitmlb  AJ^U  !B0  H0k|ar  geben  soll.  Vergl  ß^  860.  04  e,  361. 
A>ch  Vi.  219  nnd  Vs.  212—217,  dMi  LMu^ann  oicbt  vcrtkeidigeo  darfiM^ 
^fktm  acb  als  oaasbt» 
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870--886.  0)  367--Ji8e.  S9&-6q7,  <«nviais|iiier  <imh.||  1^26 
hiaiugefilgi  wird.  Auch  wir  haltea  diese  SieUcQ  für  ootcr^eicho- 
^en^  nüc  mümenwir  bei  sweien  fprönere^  iDterpohtioBen  Moeb- 
men:  wir  halten  nämlich  0^365 — 559  und  658 — 673  (scboii  die 
Alexandriner  Terwerfen  Vs.  668  -*•  673)  fär  unäehl.  J>ie  enUre 
^eaer  beiden  InterpolaÜMien  (Vs.  390-^405  atireioht  auch  Far- 
bcf)  möchte  eich  aus  folgendem  ergeben. 

/       O,  387  heisst  ea  auBdrücklicb,  die  AchSer  hätten  Ton  den 
S^bifTed  her.ab,  die  Troer  von  den  Roaaen  gekämpft^'  Abgsaehea 
.von  dieaer  aeltsamen  Kampfart,  ateht  dieaa  in  entachledcnaian 
Widerapruch  mit  der  folgenden  Darateilimg.  Deim  schon  V8«406ff. 
hören  wir,  daaa  weder  die  Achäer  die  Trov  von  den  .Schiffen, 
eua  dem  Räume  «wischen  der  Mauer  und  den  Schiffen,  i^egtiei- 
ben,  noch  die  Troer  die  Schlachtreihe  durchbrecheh  und  »a  den 
Schiffen  und  Zelten  der  Achäer  gekngen  konnfen.    Aber  lynt  die- 
aer letatern  Aeuaaerung  stimmt  weder  Va.  416  ff.,  woplot^licb 
üoktor  und  Aiaa  um  ehi  Schiff  kämpfen  und  dieaer  den  Kaicioc» 
der  Feuer  daran  legen  will,  tödtet,  noch  die  folgende  Danteilnng 
•des  Kampfes  bei  jenem  Schiffe.    Gehen  wir  aber  weiteren»  hä- 
ren wir  zu  oriaerer  Verwunderung,  dasa  erat  jet^t<die  Tcner  den 
Schiffen  auatrömen  (Va.  593  vr^vOiv  larcMstiovro.    VgL  ^,  86. 
150.  208.  t»,  775.  0,  575)  und  Hektor^len  K^npf  bei  dea^fichif- 
fen  erregt  (Vs.  603).  Erst  Vs.  653  stehen  die  Troer  gerwife.flkn 
Schiffen  gegenüber  (denn  il6mnoi  V  byÜv^vto  vbSv  mann  epf  die 
Tro^  beaogen  werden»  wogegen  keineswegs  vol  Va.  654  npridhl, 
^as  den  Gegensatz  zu  t/^sg'  bezeichnet)  und  ergieaaen  aida  naidie 
.Schiffe  hin  (I^^X^to.  Vgi.s,  295).  Die  Adi&ersiehem  pich  vni 
den  vorderen  Schiffen  fu  den  Zelten  zurück;  Aiaa  wini  nie  ds 
einzige  genannt,  der  vom  Verdecke  eua  die  Sehiffe  vertheidigl, 
waa  nach  Va.  ^7  von*  allen  Achäem  schon  früher  genebeheB 
nein  aoll. 

Bin  «weites,  nicht  weniger  bedentendea  Bedenken  hkMA  die 
Steile  Va.  390  ff.  dar.  Patrokioa,  heiaat  es  dort,  aaai  b^ 
'PyloS)  ao  lange  die  Achäer  nnd  Troer  nai  dieMnner 
»dea  Sohiffrauma  kämpften.  Ala  er  aber  die  Troer  die  Mai 
tben-aah  und  der  Danaer  Geschrei  und  Flucht  erfolgte^  da 
merte  er  laut  und  eiUe  zum  Achill.  Wem  mosa  ea.  hiar 
auffallen,  daaa  Patrokloa  von  der  eraten  Erstürmung  der 
gar  nichta  gehört  hat,  aondem  ruhig  im  Zelte  aitzen  gehKebcn 
•iat,  ja  daaa  der  Dichter  aeibal  nur  von  einem  Eratltraiia  da 
Maoer  und  von  einer  Flocht  der  Achäer  zu  den  SeUffea  na 
wissen  scheint!  So  etwaa  können  wir  dem  uraprongUdMai  Didh 
ter  tmmoglich  Zutrauen,  der  mit  besonnenster  Absidkt,  am  Man- 
aIgfSaliigkeit  and  eine  grossere  ViTirkung  hervennibrbigiea«  die 
Troer  zweimal  iiber  den  Graben  aet2en  läaat,  einmal  aluia  & 
Wagen,  dann,  nadidem  Zeus  die  ZarSckgeecblagenea  nriC 
und  atolaem  Slegabewuaataein  erfüllt  hat,  nuf  den  Wagea. 
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kommt  lio  A  MttMi^  dtUi  M «rirfnei;  «lea  wir  in  Buch  9  ids  Vpeo^<f 
kinpler  fmdev^  'Mer  (V»:  44Ö  t.)  auf  eiimal  wieder,  utie  Buch  ^^ 
d»  BvgeMMliitte  em|ieiDt,  obgleich  cioe  deaftiiralge  Verände- 
nmgiifir||Md8 «Df edeotfet  Ist,  und  erat^  ab  df<  Sehoe  reiafi,  sich 
bewiftid  umI  itim  Speer  greift. 

Oegew  Ae  ^o  tm*  angenommene  Interpelation  kotinte  man 

freülcb  den  Vmaltnd  geltend  mad^eo  wellen ,  dasa  Helanippoi, 

derbi'dbi'anclTToanDiala  Idit  anerkadnten  Stelle  auftritt,  ge« 

fade  Ir  miaei'er  Interpellation  von  Hekior  xom  Kampf  airfgerufea 

wird.  'iUwr' €i»en' dda  hier  vorkommende  (Vs.  570):  JHnaovo4 

vtdg  imi^9^6$  ht$hdvinnog^  acheint' noa  gegfeh  eine  4b'üher6 

Btw§lmiiii|f  hl 'Vä.  M6  f.  so  aprechen,  da,  w&re  dieae  torher* 

$eg«egto'^l>^*<^^'>f'^^*>^  Bexcfchnebg'  ton  Seiten'  dee  VatertI 

ilefa  flIidMl  tt^rdis;  -eoeta  dürfte  die  Art«,  wie  'die  Ankunft  und 

der' Ane^ifF^dea  Miilaolppea  V«.  576  ff.  erwähnt  werden  <,  nicht 

wohl  ttr iVi.  54lf  liataen ^  ao  da»  ich  nicht  gern,  ^aa  aouat  aeÜr 

e«M  aflginge,  diefeterpolatfon  bis  Va.  591  anadehn^n  mochte. 

Oehiigeita  tel-glcht  «leb  nach  dem  Gesagten,  daaa  wir  kk  der  be*- 

idehectei  Stelle  eine'doppeHe  Interpoiatibn  haben,  ao  daaa  Va. 

990-^414  erat  spker,  TielIMchl  erat  bei  der  ZuaatHineafagong 

der  Ilhe,-  ie  dfe  fräher  geachehene  Bfnachiebnrigeingefngt  wor« 

de»;  Mw^'ae  erklM  eich  die  Jetst  onlei^bar'Torhandeiie  Verwirf 

nmg^  vollkenmen: 

Audi  der  Sidflnek  dee  fünfaehiitea  Bucliea  leidet  an  einer  In* 
terp«rfiitloihv  Aenir  Ve.  72^—746  ahid  hiebst  aelteam,  wie  bereitk 
LneliRMAtt  geatigt  4iat',  der'  freiHefa  dadareh  abhelfen  an  kotmen 
giaeit,'diM  er  aoa  den  Vtraeii  727  — '7iß  einen  macht: 

""  *'  jAa9  91  &ftegdt6v  ßüötiiPJnPaoüft  xilsvitP^ 
<mdVn^743  i(ett'«on{7^  fcfl^'t^mcA'achreibi^  lio/Xj^^srl  t/i^t,  waa 
aldkMiMF'getem'Chniiide'beillonm  nirgend*  ^ndet,  dvch  nicht  fn 
öcr  Odymee,  wo  wir  aenat  xclXrjv  inl  v^a  und  Holitf  naQui>i^t 
Inbei^lelKbU'r.  a.^0.»  74  f.  ^111  die  Steile  o',  725—  %,  102 
deav  ItAiiiflpfer  der  Gea&n^e  geben.  Daran  ^  daaa  das  auf  die 
Red^  iMa  fMtor  folgende  &q  it^atf  nach  nnaerer  HeratelJnng 
ereglMfe,  darf  ttiifi  keinen  Anttoas  nehmen  (vgl.  a,  304  f.  %\  274. 
491.  I74II.  91,  64.  t^,  161  und  unten  snm  Schloaae «i^on  Bach ^); 
emuit  Vikinte  men  «nf  Va.  726  %^  2  Mgeti  laaaen.  Hermann  be- 
tncMet  0V'72T1F.  und  sa,  102  ff.  ah  Teraehledene  'Dareteilnngen 
reteeMeCeiier  Singer. " 

Selldii  wir  ettf  ena^  birtier  geworinenea  Ergehnlai  snrfiok, 
no  hiheAr  wir'  ^n  Bech*  A  ail  nirgendwo  Verahkibung  gefunden, 
HeTetfbindimgmiehrefair'Lieder  anaunohmen^  Tieliiielir  het  sich 
vae  meV  Ao^eheidurtg  einselner  inierpoftitiewen  eine-  rchöne^  ein- 
bdtlielie  Ftflce 'h^aoageateilt.  Zeua  Y«f leiht  deii  Tröem'und 
icm  fM%at  Sieg,  nachdem  AgemeiDnon  wrwniidet  ist.  Bald  müs- 
r^nr  IHe«ied«a  end  Odyasetta,  gleichfiHa  irerwbndet,  den  Kampf 
r«rlaaaea,  nur  Aiaa  hält  aieh Maoeh.  Dem  Hektar  gegenbber  kimi« 
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winidmig,dcp,;|ctit^^  i9.  SchriBckf!^.  und  }i9ffxß!mf»,^99KflkrM. 

Hülfen  ejiM«»;mm»  vj^Kyirq94#  4en.ftwl)f|^|f:<^rl^|l^^.JJ^4|n^^9^ 
Hfv»  ff^tli^.dafi^aU/fiy  Tbisilea  4er  ^«h(iuphf  ^e  4«Wef;»wd- 

4ff^  Uin  fCDanlasa  dsnJPiitroU«9;i4>weQ4fn^>fii  u.fjrft 
•b  4«?;i.V«twi]|idei^3  llep  W(B«toprh^bch,fw,4viÖ9fcjfcl^ 

Aimg  <Le8  e«n-aUo9,/(n4  4^^  M]rra?Ä^p,^Ag«4r9iift.J!^  IfWiAe 
4iff  A€bi^raHi]Jfie.bfjiii<^  8«Ue|i;.(ilQ9fi  die  Nptb  der.A«mieri|^{|t 
Nestor  dem  ^trokJoi^ilJie  dringeod«|ß  eii>,Herii«  iii^ClIjfMr  "' 
dem-iRnebweKe  Uiifi  .be^fy^nc^nde  rferWundeie  mxnikm^m 
iiei  beebrgemig  «ui..  Pie  Jtreer  drin^eif  e^]^^,,Y4f  .lif^^ä^ 
«ieiii9iKl.9tni;el>tqt  billtfv  ^^^  deii^^ni^p^jMiphäei«  wj^n^l^ 
gCA,jei9»eilS'.;mtick  gelMsen..  HekMir  Bpreagt.dat  jnpwB^  M^ 
upd  durqb  djes^^.wip  über  die.Jklauer  djrifigeqylU(;^fo^,bi.  itfe 
Bm9III!  Kv^Bpben  der  .QlAiier  und  den  6i9hiftfsi9e.  ^^b^v^d^I^w^ 
rMie  Pfehter^  derjea  Ifebi  AU  Handliipg.  ijuTtii  '^yifJMf^km&k 
enfsMbaMeii^imd  dureh  leiebe  ^byvfcbaluiig.Bii  eifrf^cii^JÜbifiijetit 
4eß  Seus^  d^./ieuifir  8A<;be. sicher  xn  sein  .vsbii,^^ijien^iV^  ^^ßm 
Schlachtfeld  abwenden,  damit  Poseidop  dem  Kainpf.eln^,  iidi|^ 
Weadifif  geben  könne,  und  die.Xlat  der  Qere,,Mi/4ereii!6ipsp 
Zens.eiQBtfblaft^  ball  das  Auge  des  GötterK^er«  tlin'gfif^lM^fS^ 
aonattder  Fall. gewesen  sein  wür4e>.?op.Troja>;iQr&<^.!, W[!^'.Qt- 
wabrsqheinlieb  hier  andi  rnaocbea.fder  nncjliterneW'^mqp^ivig 
seheiaen  mag,  .der  epiaehe  DUbteri  d^r.a]ks.  «ä  i^Mip{|',4am- 
stellen  und  die  Einbildungskraft  so  lebhaft  su  bescMfngOf  «yaliii 
ist  dariipi .uabekin»|aert.  :l^e.^qbaer,  durch  K^d^  «rni^tli^t, 
schlage»,  die  Troer  über  den  Grabeni  sAuriJck..iii»d  |^fr»f]fppp  sie 
weiter;^  Uek^or»  n>n.ilefn  Steine  des  Alas  ^^etrqjFen^  ^T^^Wj)^ 
Scblaebtgetfsgea;  aber  Zeua  erwacht  (die  Frage^  ;i^mbii|^[tt^ 
nicht  ftlr  einen  läQgiera  Scblaf  Siorg^ getragen,, ktojpfu^rfiifiS)  t^ 
ter. nicht)  nocb.su  rechter  Zeit,  ani.dieNiediu-lsfAdeffVl^iW 
einen  ubi.i«o  entschiedenem  Sieg,  au  verwai^e^f  ,.M^f9«  .raa 
Stolsem  Sicgsbewiisstsein  entflammt,  setzen  j;:tst.|iiit'f«f^^wagiBa 
fibf^riiden  Gfraben  und  nahen  «eich  .den  «Scbiffcai«  bej  ^eisMld^  der 
Kampf  entapirniea  soll  In  dem  Augepbliokef  wo  A|as 'ntt JSeltar 
nro  das  Sichiif  des  Proteaitaos  kämpft, und.  letalerer  den,  "  ^ 

Hintertheilf  9  .das  dem  Ufer  aui)^chst.h'egt^. erfs^st.  bfj 
Wchtei  den  Patrokloa  iror.AchiU  erscheinen.  .S^eujs  w; 
der  Achäer  anfs  ausscrste^  treiben ,  übeneu^t,  dasa.A^ 
MM  den  Brand  des  erstsn  öcbifes  lehe,  Mcb.  .er|ieliei 
Feinde  auriicktreibea  ymer^e 'i(,^i  i^^ßff)^  eb^^iW 
Patsoklea  haben. den  Pe]tden,  schon  lerweh^bt«  !pe.^fjr 
den  Brand  des. graten JBchiffei  gewabrtM..    r    '  ,  ^  : 
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liMßt  tmcHftldbnä^  CidAe^  tHif^H^gf  ufi  lMMi\  fla«f  «er^ld'An* 
etleoiidir^'dihH^T^MMM^hefr  ih  Pi'^be  hfilaJMIt,  ^  Mild 
Beartliefl^  Vi^rth  V6f^ ' ^6H  hi  #i!rdM;'  »Wo^ef  «r  In'#iMWhv'- 
iichitcr  WM^d  \jeM  ^ngMifMgVhr  ^ih  Mtk^tti/  odi'  ^rdfttotfni  -  vtf f^Ai 

denliett  ilberb^Hltch'ldf^nkt ;  #ef  tie'  nfdii'  iMf '  816  eviM  Brhli^ 

roof  »ö^efdi  fieratfsnfitCh'l^dWeV  ^AreAi'ilfeife'IMI^f  fti  Uirar 

jetzigen /kiröi^atigtir^'TeHMlifdAn^^fa  l^dhr^efttiM^'Tlieile  doet 

iüstltch'geglftdf^rteir'iepda'^i^toNdiieti^'iofftdi  CHü  66  tfb^^liiM 

ndenf  M^it^,  i\k  iRb  Mitrtfiiiie  Vf^ter  «hit«hie)^'Ued«H  gat  afüMt 

ndedt^D'wtre'!);W4FeJ''MdVtOegrdf^,''^l«difc  dkgs  ^Uh  V«#^  «rit 

BHf  irttJk'lMtr'hn&6^  det*  thiie  anf'tresttfti'tlchr  ufn  diN^  Urit«r^ 

mliiHiff^tt  eB^htioT  wönl^iü'MkBlittdbnT^  (ilt  tiittf  epMHe  Poti^^ 

•rdei'lto  'atXW^h^aM;  ^fimidatM  tu  f imteft^. •  'Blriei«  noiebm 

refketibi^h^;  W^lthcf  kithl^liC  ^iMBnxKt^iihdSddr  Werdender 

Y^seirgtUill  'id\atHü;  'H&Ueuf  Wl^  UtYlhtaniiV  ei^^Vwietmgi 

M6rüAcr(fS^fder'tlV6ndi';'<^^üf^eg«ti;  die  Furcht;  Jener  «n  T«!r« 

filten,  d«^  Ut/a  nibht"liS}iälf6ti']^hafur  «itinsfefan,  db' LttchMumii 

«irKIföti'BMftt^  ttüiihr erWitfir^h  Atebe.  Mer B^ufungruiif ^eH'vc»- 

ubieferito  ChärakWdtef  t!l?tfer  fialtbii  %ir'iHn  t&'wetli^t  Okt 

sassgebieiid,  als  'dfe  ^n^edeutetenf  OntendhiMi^  mbUr  «toMidN!« 

Alt  rihd;  luf'Ver  ^Natur  tf^ti  darf^ofitcillieod^n  «^geria^deif  bei^tf- 

b,  in'iv'eKb^tii  'd<^i-'  epIÜf^he  Dichtet  reidieMaffnl^ftlCt^M  ^ 

ftrebeir  nhilig^  Vf^hY  atkr^rfne'Tcnrchiedeiihdt  der'Atehter  hlii'* 

veisen,  QQJ^"i1faMle''V\)rMb0sttr  einnhl  |ewotfrft$ti€d  Afiafchtmla 

AdserBiüWfatfg'nUlr'^ü  Wdht,  Wfedle  telapielö  der  geabUmack^ 

u»d  urttti^fl^yiAIsreirilllQAei^  lehren,  zu  lifldlgei*'fieIlMU§ttfiitlhmg 

AäftoYs^MtehtiYM;  t^friePätroltie,  acttt  LachtuaiMi,  hatdf- 
Rchinitafata'irhteeiiitit^'öhto  fotörpöiatWiieo,  o.  9921r1a  stnnfikMuMe 
^oaBiftlr^;'  ah  6\ecliWefatit6a  datf)idbU^fiiiteBtit6fa  hhtiitii  Schkiave 
^^ mlAhdilWwtMg^ten\  ahr  aiiAaebhrea;  üäB  iei^Ükihtcrge^fHn 
olcht  aadiÄlMft^r  dir  Ün  aetht^iife  afrgeidilöaaen  habe^  Buch  ^ 
KtVg.  S-% '  Der'Seliliiaa  tdn*Biieh  t^  und'  das  letale  Buch  luQaaefi 
fi'ch  (eMf^n  Iteseh ,  ala  ichfecht^  Ni^cMI?chtan^aü  gdtettv  ' 

BeiMbeii^ wir ' lüit 'Udfmafifnra'PatrokUe ;'  ao  hat ' beri^ta Blnoh 
kk mlUoIhti^iti  Re^htä'benreritt;'  das»  diemft  o,"592  beginn«!!- 
<u  VtM  üyihia^licK  6^h  Efnghii)^  tefdea  aölbstaCMdi^en  Uedea 
Udeo  tMöeii',  'wofß^  ^le  der'fiüharfafnnf^  ICtiiiker  etkIKHv  W6ll6 
^erLimt^tto''  wt^auv^mmih^  stehe,  beHi6bfge  Aendeiruogen 
^mlt Tf^^tfottM^n  ^iken^'^ Küttö'ei'iireAt^hHia  aMeute«  sel- 
'».  wf6'^»i'  hf^r  mit  'Nichter  Rim'd' der  Bfit^ng  %\i  oitiefii  be- 
'«'ndcrn' Lf^K  h'er^elfen  haae.  'Wir  gtatibtu;  daaa  lede^'geatHide, 
^mhÜU  th^txhhM  getrfibte  Gefühl  dfts  Stislli^;  wdcbeLich- 
i^inuti^ieiäeii/  feingfiaVige  atd|titpdtn' wfllv'nul'  ahr  läirfache  Porl^ 
ieUoDg  dea  Vorberffeheuden  iksaei  tettkiV  wfer  'eeMbaf 'd9e  V«fglei- 
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ohnng  der  Troer  nrtt  röhfressenJIen*  L6weii  (V%.  60Sff.)  ehm 
bestimmten  Oegensats  bildet  sü  der  VerglekliQtig  des  Aattlodm 
mit  einem  wilden  Thiere,  dss,  nachdem* es  efwas.Uebels  tSf;«- 
richtet  hat,  angstvoll  vor  den  VerM|renden  flicht  (Vs.  Ö9$ff.). 
So  wenig  aber  Vs.  592  am  Aoftnge  eines  Liedes  sUdien  kann, 
so  wenig  eignet  sich  Va.  Ö91  oder  Vs.  590  irgend  snm  Abschion 
eines  solchen  <»  obgleich  Lacbmann  mit  letalerem  (die  Interpslatioa 
von  Vs.  591'wlre  doch  sonderbsr)  sein  xehates  Ued  enden  lant; 
die  Entscheidung  der  Schlacht  ist  ja  noch  nicht  «ffolgt,  dt  )i 
noch  Achäer  und  Troer  kämpfend  einander  gegenüber  stehen. 

Aber  sehen  wir,  aus  welche  GHftnden  unser  Kritiker  «U  o, 
592  em  ganaes  neaes',  vom  Vorhergehenden  getrennlei  Uedao- 
hebt,  so  wird  dafür  xunaehsl  der>Widerspmch  aageffibrt,  in 
welchem  Vs.  599f.  nrit  o,  63  «tehe,  da  es  an  letalefar  Stelle 
helsse,  die  AchScr  wfirden  sieh  in  A«AIU's  Schiffe  at%lr»Mi.  A&ei 
Laohm'ann  hat  selbst  die  MögUcbkeil  sugegeben,  dies  diese  Stelle 
in  sein  drdaehntes  Lied  eingeftohoben  eei,  wie  denn  schoa  (Kb 
Alexandriner  Vs.  56-^77  TSr  imScht  erklirt  haben«  Daria,  to 
Achill  «,  85  f.  128  bei  der  grosseh  Noth  der  Achier  wesigw 
schroff  ist,  als  t,  650  ff.,  wurde  eine  wohl  begründete  Umv» 
düng  seines  Sinnes  zu  erkennen  sein «  wire  niebt  die  gaaie  6e- 
sandtschaft  an  Achill  ih  Buch  i^  wie  frQher  bemerkt  wurde,  eh 
für  sich  bestehendee  Ued.  Der  weitere  Anatoss,  deM  hier  guillt 
werde,  die  Bitte  der  Tbetls  sei  auf' das  Annlindefi  dm  ScMll 
gerichtet  gewea^  (Va.  598  ff.),  wovon  früher  keine  Reilegee^ 
aen,  erledigt  sich  dadurch,  das«  Laehmann  den  Dichtev  hier  etall 
aagen  llsst,  was  er  in  Wirklichkeit  nicht  sagt,  wen  Jener  aiidl. 
selbst  fiihlte;  wenn  er' sieh,  freflicb  nur  pareothetlecb  tnft 
„Oder  Ist  das  (das  Anxnnden  der  Schiffe)  nur  da»  Ziri,  weldMl 
aich  Zeus  selbst  gesetzt  hat?^  Zeus  wollte,  sagt  der  BWil«^ 
dass  Hektor  ein  Schiff  anxünde  und  er  (Zeus)  so  die  acbivsklicke 
Bitte  der  Thetls  erfülle;  dieser  schreckliche  Bitte  ist  aber,  im 
die  Grieehen  tolilg  bbsicgt  uhd  in'  ao^aer^ter  IMeih  su  den  Sd* 
fen  gedrangt  werden,  ao  dass  A^itt  eltein  ihnen  H^ttong  brisfik 
kann ,  wenn  er  von  seinem  Zorn  nbüsst.  Das  Ist  offenbar  der  Ml 
der  Bitte  der  Thetls  a,  509 f.,  die  derch  den  Auftrug  des  Achl 
an  aeine  Mutter  a,  409  C  nftber  bestimmt  wird;  daae  dwt  DfcbW 
hier  gerade  der  Worte  sich  erinnere,  mit  weichen  mm  AaCüf^ 
des  Gedichts  Thetid  den  Zens  anfleht,  darf  man  nicht  verissg4 
Zeus  gewahrt  die  Bitte  der  'Fhetla  Im  vollsten  Simm,  indea'4 
sogar  den  Peaerbrand  iaeih  Schiff  werfen  Usgt,  ftbenengt,' d^l 
dss  Heri  des  Adiill  durch  diesen  Anblick  sich  erwelnhen 


Wenn  9c,  237  und  i5,  75  AehÜI  selbst  um  Rache  an  Zeus  cdM|, 

Ae« 


haben  soll,  so  wird  freilich  Im  ersten  Buche  eraahlt,  wie  A<  ^ 
seine  Bitte  durch  die  Mutter  an  Zens  gefangen  Ifissl^  al|ehi  ^| 
unmittelbare  Bitte  Achili'a  an  den  Gdttervater  ist  dndffrch  0^ 
nicht  eusgescAlossen.    Indessen  whrde.auch  einkMneir.  Wid^, 
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•pnidi4tet«r  Art,  wenn  er  ga&s  utihMigbar  vire,  keine  Bedeu« 
tet^  Umn,  da  er  sieh  dem  gläubig  aiifltorcheiiden  Zuhöret^  ent- 
tiehl)  M»  d«sa  a»  atir  det  nvchterD  controllrenden  Kritfk  gelibgt, 
ibi  ana  IV^oili^hl  SU  serren.  Vgl.  den  ersten  Artikel  $.  Üflt. 

Zeit»ii  fihri  EasefamaOR  fori,  wird  hier  «war  anacbaoend  dar- 
feiteJlt,  aber  Hiebt  beatimmt  ala  auf  dem  Ida  sitzefid  bezeichnet 
iUida  dies«  ist' diirelmiia  unttöttiig,  da  ea  aua  dem  Vorhergehen- 
deasicbfoo  üelbat  ▼ersteht  otid  eine  Veranlassung,  darauf  hin- 
«Hiaatep,  gar  nfohl  vorlag;  Ja  man  kdimte  aoeb  annehmen',  er 
id  «ifUfeb  fldiott  zum  Olymp  turflickgekefart,  ohne  dasa  diese 
twUehr^Dtti  Diehler  beachrieben  zu  werden  branchte,  wfe^a 
tsch  8pite^  wkkiich  nicht  geachieht.   Vgl.  de  Zenodoti  ^tudiia 
BooMricif  159.    Aber  boren  wir  weiter  auf  Lachmann^s  Gründe ! 
.JiagtiMl  kdmnt  vor^  dasa  die  (xötter  gehfndert  sind  (am  Kampfe) 
Ikil  s«  nehmen.**   AMin  auch  eine  Erwihnong  dieser  Art  ist 
Arthans  .HBBothig;    Dasa  Apollo  unter  den  Streitenden  ist,  ee* 
ftfai^t  iof  Zens*  Wonach.  Die  Warnung  das  Patroklos  vor  Apollo, 
iat  te  Troern  immer  heistehe,  in  der  Rede  des  Achill  n,  d4 
gekört  sahoo  deftahalb  gar  nicht  hierher^  weil  die  Sterblichen  na- 
tivlMfe  ?om  ganzen  VerMe  dea  Zeua  nichta  wissen.   Wenn  aber 
Alheiiao,^8  4afl  Dunkel  entfernt,  ao  ist  diese  Stellie  aufi  einer 
cröisero,  oben  •  bezeichneten  iutelpolation.    Daas  dfe  aohfische 
UiaerloLachnlami'iPttroklic  gar  fricht  angenommen  werde,  k5n- 
>K&  wh unmdgtloh  zugeben,  um  ao  weuiger,  als  Lachmann  sich 
fcsothigt  Blebt,'dieaer  Annahme  zu  Liebe  sr,  509  —  5^1  und 
i55 - 502  nb  eine nnr  willkürliche,  zwar  nicht  sohlechte,  Abef 
Mkiriebt  genau  paaaende  Ausachm&cfcung  ohne  irgend  eine  sön- 
Mige  Begrindung  aniznwerfen.   ir,  380  ist  efne  Erwähnung  der 
Mivfr  neben  Jeni  Graben  ganz  imnöthig,  da  diese  jetzt,  liadhdem 
IM ffüMAheih  efaieeitfirzt  ist  (o,  861  ff.),  wenige  Hindc^l-nis&tf 
itfUcietf  auch  der  Wegdurch  did  Thore  offen  steht.    Wie  nun 
|tttii»0)  730:  '(Ü  tt  ral^o^  f^noi^,  S  %  aifdgaöi  XoiyoP^fivVäi\ 
^E^€k  littvoH,  ikaa  der  VeM'in  eine  Interpolation  filk,  ein 
^w«ii  hergenonnnen  i^orden  kinne,  der  Dichter  wissef  nichtr 
v^^B^der  lM«inr^  wiWd«  nran  nicht  begreifen,  lehrte  nlclit  di^  Oe- 
idilebte  aHer  Wissenschaften,  wie  leicht  v orgefasste  Afehitingen 
leJbtt  den  MM  der  Seharfsimiigsten  trüben  und  zii  den  offen- 
^•nlen  MiisWffen  verleiten,  ja  selbst  diejenigen,  welche  neue 
f^Otte  Wateheiten  entdecken,  höchst  sehen  dem  Mlssgeschick 
^igehan,  In  ihrem  Entdeckongaeifer  iber  das  ^iel  hinaus  i^u 
«düessen.'Daae  die  Troer  hier  zu  Wagen  sind,  war  im  Vel^laufe' 
<^€«grosaen' Geübtes  nicht  anders  zu  erwarten,  wogegen  es  bei 
Uchaiann'o  gnraehneidung  der  iKas  Bedenken  erregt.  Alle  weite- 
'^A  Versnebe  Li^bmannVV^rschiedenlieiten  nachzuweisen,  zer- 
b|lea  In  aicli  ^  da  sie  in  Stellen  sich  finden ,  deren  Interpdlatf<>n 
*(r  «anchflle»  mnsaten.  Aber  Lachmann  findet  ea  aom  arnilicliv 
^ttUeriberall  (1^691.^,  410.  705.  n^  280)  der  iCampf  bei 


350  1  -  i  .Gri6ddi6iM;liUlMr«lir.. 


<C(ir   t',  •>    «j 


diBil/Sdiilbd  MI  FfoMI«MiiiiidiAflli-4!«»iitatffiii4ey>HM,)«ilM 
WT'  hIfA  *6ift  eb  Mohtetiv»  ttoiBj^HchltfdnM«||ll^^]Milllpll|dlldie^^ 
wibttUchtti  LttgittelMr  jS^emimm^fMkrif»,  SqklpM^inoiKaiiniii'Ci 
natürlich  finden  würde,  dasi  derselbe  Dichter  nar  die  ScUCite 
Proteailaei^^vttd»  dm4^B6BWy^^^^  dkm^Oratai^i&^iljriff  tiu- 

1)  .Atotlctei^iSeviala  ^:V^r«chie4eohftf4ibM»iliri^M:Lick 
mann  die  fleha«pliin9v^4cc,PÄiit>UiM Miiie8;;fiMlCiirfMrtl9ii!tUaiai 
haWniiditi^iren'^Mi  BeffebenbeUM)  de«  aimiftiiiiAMl  nätseAiadit 
Bvnleiik  bringe  evihtf»eiBeet0llup9JiroDNe#tAr,^teqio)av)eai^aHdb 
(0rv>'^ei'}eatr 'llfawimichtf  hatoi  ^eO'AioUlLMntK^ttlpfeiaateit» 
genv^Mfliebrtbletie  toiakbiselbBtrali^uIfeaklr^hfttti^  7AiKiliea 
PalroUiw  mn%afönlettj .  deBiiFreiiDd^Mi9QafM9hefH.;iaaa>aaiikt 
hart  bedrängten  Achäern  HütfeiJiriD(^.w^^o.4ta^^vnhBf  eiaer 
l9llliiofaeil  iWelaonfiiiR^fettr  aifchiiacbeueaiftfbUie^  K^ttlb^ai'  des 
Kiinipf lao  faheo/,  ad  rofi^t« Patrokloa} ihn< bilttin v>di«i AI|fBiiid|NHa 
iiili^  aeibeH  ^Ftiirdüg  den.  Adiä^d  iBmlMii\tmi/»MmJimm* 
Dfeaes'AliAmgiMier.fDhrt  dernita#Uoii.v#i\Biiph  ^«nC^daaallo^ 
vdMi^ndl^e  tnr,  ua^ia  eroMteatitdi^  lraiirig0>L«^dll»4i:/lii^. 
tea«t«Molh  VeiMtatian  Acbüer  faalugaiBiiinil  NtDfloaPnKHorlta 
aehlkltot^  darauf  AiiUira  UnerbiltUdiUiiitindtOfspgflniiikeili;  «ri^ckt 
ihn^iflAandi  bei  der  Machwelt*  bring:^  .wawle^  Mdmgl^nMd' 
liei^oHi€b^  irolraii  eicb  dfcib  in  WfärjUiniieit  iHecttteimlinaA 
VnUiMiwg  dea  aveile»  Theilaa.Beli^ea^ADfMrag».san«€llieaal.tZa 
eitt^^  Verwccfnnl^*  jvb»  Jl;,i  7J94tT-80ä  ist^  «vifijaoliM  ^bavihai 
nlerVt  wardb  v  'kehi  Ornsd  •  /vorhandisniii war^nb^iHilll^i^aui  da 
v^^iäe^NbatoribiehtudkenaowoULidfl  KairoJ^bMidia-iVa  ffMtttt» 
getfedicte M»g|lehkek  Tovanageaehen^ hdieo 34n ^ «fhnboMMfe om 
ailefaä  YrenpatliQiig  niher  ttefan,  '«^  A<abai\a  vertrautaalfaM  ifl^ 
deaa^  ClebßiiwiisM  eingfevMhlen  Eiwiindeit .  Ali^svteila  tVmmU^ 
denheit  hebliiadraMiM  lMn«cv'^<«*^^MMr«AciM;^.iirinii^'4«iSB0Cf 
dta4a^di*d0DiStura-4er  H^er  jfttmekiA^  (aeihhh^di^JMfiklM 
trUbe  ^''ionderniier.nnr  ^  Vernwnduogidcuntdrni^liflataiilkUfli 
bAbrge^  Abealaeheniivir.daikNii^am  ai^  daaaijdji»»hiiiliahaeta 
Stelle^  iM«  wiP«M|i.aahm.^iiein^rMgDoaa«niJni«irp0lBlia»Mn^ 
bOttiMbea^binüniigA  dinBrainrninng  ißfMtmtmtkmikJ^ 
kehr  dai'  PalfoUoa^  der^fiteaAM/ai.ttMi  aalhatiia«i  JMnteiJkg«« 

diliv  Airfivaf  v^Mweto  >m  «patjlatif  jeffütten^i^aiMiMd^ 

Stihrae«  deriMautfr  Diohi^IMriihiMUigi.tlMit,  iao<  htijUMmit9llm<m6 

tavHcb;  it  Mhm  d'ieacu'  K*h  .Minttni&biffeiaaMi^AeHMigaMlici 
uttd'in  «eMwr  Rede  den '^gemaisligeB  ^ampfaa  ibtiilideo  AMSBar 
dei^ain<Ghitum«i(gideriMniwffininauagalfct4r4alABhtAtt<^^^ 
IMa<dia  ficOiick^al  dearAa^^D  AohilH»^The|ivrii«in^oin«a^i«^' 
dM'wk  ^bofe/fHHietf  faeliAtinahaiia:  (:k4»50&m)4Jide,mU^^V^ 
deim^atr-j^aoab«  Dng IQcL. iler> tEraiihiaif a«fldftiiAkdtanMtg»e^ 
aeitfl  fttaK4laa^liiNdMHm>,  de^Neat^ffinlsJenliiMi  illai:^l*ta  eni 
nortebfAffibatife  Vcf^nndeteaiinfubstayJttenirfffjtfapUiiinMtfdii^ 
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I  mtimiuA)§9gimf4mkiMf»i^Mi  « wUdb  a«;htat»ll!b.  87  «lifttftvti(v«i 
hbfiitoiMtdMi— »<|^fc>,<  iitoi4iMi:2bamcitt  iMtedeli^ial  dU  iSidl^ 

dus  ODter.die|cnfgeB,  Ton  denen  es  heitM»  die  Aeirttflif im  wH 
iliii0iAUIfaaf4MiiMfl%|i^4''BftCiVBiii^^  da 

MnUoiitll»H«iläigr<iMdil»radUiittM,  :«hewoiiM        diedivlianfii 

diteA^iafi  &|^MluMl«n  ll«UnM'»dMbdabott  InngoiMfudeli.  Beinf 
Bii>Mivftä(nlmiaribr.nni«weviinlcniülii*eitiS^  HßHt  fioMA 
ll^lil■*ii  liBMMg  toiatlnjIWoittgviiygwi'-.m«ni  dMi<itfeQliiiDfik)8iQfifL 
dtttOaüMi  gteiiMi  di»^i)gt¥ija&ini€hteitirf  dtoobft|e»tetow€it^ 
gnhmlwilaiifllieMliiv  i— dir»>iif  dan^ilIgmMiM  AayiaVV'S^toM 

r.  Ii  WuliMjvM  iüdMBMinOifr  Bttk:b^  mi  «fgmoiQBiMfll  IdidnMM: 
IitaiinlilMfewibctiWlv'«o'<tMflii*nit!vlf:iiL'dfr  X 

ffllgeHk»:¥«nMftiioMMiatti  btltilV^.  »7.it~JiOa.a78Li8Rä.  tölui 
4äo)Hf  4WJ4ft1^4V;>«ä*M«Sff4  698-rt8U>;(mr,Bft8Mw*d«il 

^^bMtar^  AuiMrtiaMiVft  fi4B^86aiBnicht):4.d»gfSMj 
li#»>iwiiiidb0»;*l»Mt«t  bMUdbi  w^sdenf  mtiadttf^  ifcein  JitUbniflih 
ClnMufdg«i»^i.>60§^6aa;iiihd;55amtf562..v«u  BienWfdwH 
ipiicb^MMiB  BtcbMtoti  fo<«r4'7QSrf^8Q5;.8U£  «4&  fidOi^nifc' 
(i4^üab£t»189«ufiO|»a(if^^eMdatob«i;*J«^^^riha  bA  dfWUiUifiiir 
BeAtei^iMb  IMIkh«  mdttivMf  ^  snrDnlinfibeidoBfe  «MicHr  Unn. 
dojüTflMiiniilNtaK^  Aideieit  ninbtin  heU«li  UJneq  -QiitarsQiAliir 
iaHoiwi  OtfrüeHimgy  iilrfl  e»gitUe»(tt€hiaii»ttiiidil  in^dVHeb^. 
iwyiffiniifcMbttngeil  «iMIclientAfti  meoer  jüetinliicbi « /btlA^Tt 
VwrMgiHf  jib<idfr  ^fith^  woekofliL  imitei  Die.Bff«(fih/obtini4' 
B<dk4Mlrbli0lir«ia4elb«Mitai%«ft.fledid^  Aaahf 

^teO^giMaiMaMf^eefteliAdho'iiiQiiiiianitfii^^  :  <  ;  J 
""^WiMWididiMiil  edhjMtifMS  in  LftdnMDn'iiainM.hHkiTi>irt 
»dkMMnteceNetBüode'KrlÜk  mlif :  Jvrwegei  gt rilhi^rmfkbt  jilf»l^> 
HiJMrilidMlflil»M».Uo«r  VeiileiebnbgtderAttrichl^  M.iMfdn: 
(^iflindiMi|iiJi^biiMMi«and  BcmhaHsfiibeftBiichi*  feboniAftli^^ 
WüuiMa^HiuanMtfAibM»  iiiit;eb»elBeaiInl«ipQkllalmi')tti«ee)«)blii 
«HiiMibiARld^  MdiehiM  Tteifc^o»  Bdckio  f«  diiiiletbQ»Li«df .) 
sMt  iMüküebmnji  ^  dM»a  iHenteliin«  «iwr  £eteOkl«bi.¥ite  Abml 
aMKiilitni^^Jbiei^KiMi  .i^iicUciicDk^MAMtfnnfinieiitdiQideii)  di«r 
m|lfMg||dHe««iilt>bdJrantdMai  ittkhl»^idtl).di*  Spcli^  ««n; 
tei^thUia  «BObbib  divb|len(i  bD:|innflHn  S4ntbefliiy|»indtffft.i  Qm. 
l)icUirad(b  ilienl  Uede0  bsbeiflMite  nim.einte;:V«twui^ 
clin>»mttteli;;«Ublii  Vom  Se^BytAw  in^ioin*  Sohiff  ««ftPtC9«i 
««Ma#IW^«icbW'taii.dflr/S«*Mig>  den.  Palmrid<Mk,ttBd  ieine« 
ftwjmpmtrggBtfifliiltiBpypylaiay  A»  a>M  jDringBB^Jiefc  ifep  S<dii£t 
te'4  «idileUtt  <nrhi(dc»iAnblMt  ioi»  imMDd«ltti^:HteilMbffl«» 
>»*tüdh»BllidMdfttftU»bl9t»ail^AJiWtt<fnkMfc  Jfiki)bB«i«rteii 
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Mergegeo  nur^  da  wtar  tim  iMril  !•— » >itf  umarggoiMh  g«g*hM« 
Dirstetlmif  berufen  dirfctti^  dsig  wf r  n^ht  Mbcn^  winuf  Mb 
das  Badeukea  g^cn^ll&Bf  wftbtiuof  det  Feuen  f^rftodeirmtibclil 
l^erid«  diew  bii  den  «choasIeD  Molivon  des^Dicbier»  n  ifehini, 
daM  Achilt  i#U>§tn  »|»*er  di»  KlaoMmjaalsQUailM  flitfcl,  JMimenid 
den  PitroklM  äiir  Eito  drfnfe»  'nuisa^  Aamhiiri^)  dem  Ladk 
mMii'fl  sweite  AblMii]U9i>9-n«jcii  otthatomit .  gtidMiea  ^nr^.vül 
gerade  im  Üebergtofa  von  Buöli  s*so  Bmsh  ^^  die  segw  LmIh 
inaBii  ftotammeoliSiigtn  Uteitfv  ei»mi.  niclii .»»  TMlLClitteBdCBi  im 
Ibdea.  •  Die  KeUsIropbe  Werde  dmreh  dle..kahlettv  •)»«■  VM. 
gleteheiiden  Veree  692---697 ,  die  wir  mtt  mi  dcH  iieidenv  «e 
fimfebendeB ,  von  liaebemmi  fiemerkian  InleifoletkMen  licto, 
eiageMiei,  diml  dii«4A*eiiie  d«na  ImmerieeiMMi  Jipoe  inmde Tc^ 
rttologie  (gkiibi  Bereherdy  >eUi«'  alloe  Wnnderbat e  wm.  Homr 
▼erbanneti  m  können  1)  Ve.  788  ff.  (Mpitedel)  endlieii  edieB- 
ber  (1)  dtircti  Hektor,  «igendfdi  duretv  G#ti|»heitee  «oUtndctrdnt 
was  Heklor  laogal  hebe  ikuefiihran«  miese»^  verde  emft:  m  lS3f 
fast  beillafig,  etwihot.  Um  mk  l^laierai  na  beginnen^  aa  irt  « 
gans  dem  Charakter  dea  ruhmaftiMgen  Hektar  gemim^dmicr 
«unftehal  dein  Antomodon  nacblMtft,  umiaiah  in  de»  BeaHrdar  ^ 
ülerbliehen  tUiaae  dea  Aehill  an  aetaeitv  Idie  aelne.  iSfcwtkt  «ehr 
anaielien,  als  die  gleictifalla  goMlielie  Bäatung,  da  «Mcna^if 
ialy  daas  die  Troer  aich  die  Leiebe  dea^Patrekloa  nkhA  eatfdMa 
kaaen  werdeni»  wenn,  er  andera'  in  dieaem  AogenbUcke^Uieh 
aobaMicIter  Freud«  an  viel  BedmimigbelNlten  liet;  Ktat^ii  to 
Apollo  vom  vergeblleiien  Verfolgen  de«  AnUoedta.  mnükgarafei 
hat^  kehrt  er  nur  Leiche  den  Patrokloamuniokii'apn  er  an  miaen 
tiefaten  Schmers  erfahrt  4  daan  wihvend  actoer  AbneeenbaH  ari 
aomit  durch  seine  Schnid  Heoelaoa  dea  Bttphatboa  gelfidlat  Im 
nie  Raaohheft,  mit  welcher  der  Diebler  Heklae^.Berenbnaf^ 
Leiche  dea  Plitroklea  beaohreibt,  entaprieht  der^BlIe^  jnlt<«eWRf 
die  Handlung  aelbat  erfbigt,  da  Alan  «ond  Menehoa  heranfMei; 
der  K*mpf  (tm  die  Leiche  aeibat  iat  ea^  ■  worauf  die-  BrnJüaif  fch" 
eilt,  wesahalb  äai«h  hier  die  RHatng  nieht  4MaomleM>)gaittHi 
.  wird,  wie  oa  an  paaaenderer  Stelle  Va.  UM  ff.  geachiebli«>D»  T«- 
ratolojilaebe  in  V«.  788  iat ;  ao  weit  ea  anstiaüg»ncf»4icfle,  tedi 
Lachmaon  glOcklich  beseitigt.  Dhaa  ausaer  ehmn^  Oett  «aich  uä 
swei  Sterbliche  an  der  TodUing  de»  PatroUtea  hetheHigen^  erhobt 
den  Glans  von  Palroklea'  Tod.  AUe  weiteren  Fetgerangen  loa. 
hard/a  Mnnen  wir  um  ao  mehr  «bne  Gefahr  nnf  «ioh  bminhaa  b»- 
Ben,  ab  sie  auf  Herroann'a  von  nna  bekimpfle'AnalehCnpanfdflr  Art 
der  Bntatehitfig  der  Was  -aieh  atiMnen.  ,,...,.•» 

Blne  groaaet^  lMerfM»iaÜOH  ^  366-«-<4aft  (ZmMdelivciawf 
IT«.  404 --425)  hat  Lachmann,  wie  wivtrotn  Mnmleidln VarlW- 
digung  glauben,  mit  vollem  ftechl«>  nnageaehieden^  wem»  wir  asib 
nicht  alle  Orftnde,  welche  der-aebarfainailge  IMtiker  daAr  hd* 
bringt,  Ar  geredUfoHlgi  halten kinven,  wie  mannen  ^mM^ 
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hflarfagMlh^/««ii»m>*  detf  Wartcü:  eM  it$»  ^mUffoBti  Mit 
ijÜMV  mimlßfL9¥a€n  %tr  d^rtiljBulii  der  folgend«  Vera  ftteM 
km  gariaBitwJlw«iM'Kft«ai*li«t,  ^Mtgt  wM^  ni«  tviMe  iiieltt^ 
Mute  Jie{.mrf  Am.  Dmikel  oder  «nf  die  Weib  der  Streltettdeli 
gvbiL  Atar.  «»Clrtade  fei  LüdMiantf  «fe  Im  Verlegenheit  wteesi 
iBi  nttbee  viele»  Bielieii  aeididiMe  eftfe  eMufMireii,  ki  fiteaiM: 
iif ieovedt ItechbTecMrleeee  Veei.  s,  8öl» ^enerfcis  deae  der 
NaneterAqiliarbee  In  den  ilwi§te  dvel  SMImi  vJerq^lMg  gc^ 
la  vifd^  Jtihuie^'  Me  Mir  hie»  niehteDgefae,  mdehle  hei*  d^ 
oaoenri  Betecfaliiiigk  badentMid  frardtti,  eher  eiteeiigehen  i>e» 
UdoewSlpnefaheneeiciinges  sti  hei  der  BenHheUelif  bo  f  eiindtr* 
Uer  Poceieiia%eriieil<  Allehi  JB*e  Bemerltoe^  belb*  M-  ohne 
•Ut  Btieelnnfviite  «>•  hei  iioaer>h«itien-Fiftl  Üleden,  dew  Iv  iw 
ehw dnfaBhcttsOeneenepten  i»e«ret  fiylben  lerdehnl'w&rd^,  ond 
Kiiifla.;wfo'S!pMtiog',  itf/miAop  bei 'Homer*  dlh  eceie^jtbe  beM 
h  dirAtdeyhnId  hi«die  Tbeiie  hohen. .  Anttter  }enor  ||roeaef« 
8teUe  idiehrt  qarboehnwnn  nüA  Ve.'&4fr  f.  hecb  KoiHAiOi%  Votf^ 
«ttf  eu^AeehiuinogetOhieden  eu  heben  ^  de-diefte  Mden  Verae 
(in  GUnhIer  einee»OpHdni  eihüeenden  ZosetOoi  nO  oiifh  Irenen; 
D«bfigin»Mld  9tmw  oMi  neeh  •  Aoaieheidnng  dieter  Ver^e  h&et 
ehntWMeniraehi'inlt  dem  Vdrhole  deO  SSeHssn  Mben^desaen 
WiBeijelst  «rfUt  itl,*  ohgleieh  men  freOich  otrenf  genonmie« 
rerfangtn  ninlevdeflBi&eee  seil»  Vorbot  tehoo  jeiel  snriekMhfmff 
wneiihnüAiifMig.Yon  B«eb>v  '^eeofaiehl^  Wenn  aber  ÜMtohmenn 
urt.  M6fr.eiiiea  llfiden|Mrniii  «dt  Vo.  596  findel,  lo  echebit 
MidiaehbnnTihedentanf ,  de  die  genOO' Stelle  Ve.  ata~«M  sieh 
MvobLdmhilflniionMtlvIrte'nlid  oonderbaito*Aenreleii  de*  Sene^ 
vie  iimh  dar  «ni  'blov  wieder  erl^tUiiUe  Dlinliel  ele-^b^ntto  uttf 
iwcdntoigv  oi»  tHNmMdiraenhingend  >n  i^h  eMelOt.  Vo.  503— 
^tUdneeatrerSen^  iwobeldef  gleiehO'  Anftlngiron  .Vs.  599  udd 
6^1  n  heeehtea  lü^  Aueh  die  fruhOre  HbwUinung  des  Denketo 
(Vr.  260^208)  lel  nie  «ng eaehkkt  in  Btralehen;  Vk  260  f .:  vei^ 
d«ehlJ|te«ehM.2Senodnliv«bd  Va  äöSit  dhrftenebetf  Vo.  S74  JT: 
^«onbcatebeii  hoMRin  EndHtb«iftchien  eil^h  Va.  t98-— 300  alii 
»"ptohoben.  eida^leidiil  ergeben  ^aewohl  iiiBer  OfgeneO  Seitaaei-i 
ith  wtgeä^  nlerdeaaheib«  weil  sto  den  SEeianlnieiiheng  ottlieqeeni 
;ceo9  «nierhrechcn. 

IM  GdegenbOil  dea  aiehaehnten  Beehee  biMit  LeeheiOiin  die 
i«le|enheiti«ia  ehita  Angriff  nnf  dlljenigen  totti  BSaMe^  welcbo 
M  Kiahettdef  filea  m'  der  g^enorottig^  Zeitfolge  der  bedeu^ 
ttdeni>1lheiln.dat'der  AtheÜ  dea  Piolatralda  atinchmoo.  INeae 
ünidit  bn  Ornaten  nn  «riderkgeil ,  hebe  Or  aich'nieht  aer  Angabe 
ttatet^  er  Adbe^aieh  nnr  an  dea  KMnefe  gelmllen^  daaleln  epi« 
ebet  Hfchter,  donv  der  Sehehi  der  Wdbrboit  nathrUchf  über  allea 
eben  miand,  'vonihgllob  «rernnchlnai^OH  IthniiOL  .FreMkh  l^ivd 
er  epiaehn  BWUer  jeden  lanManenden  Veratoaa  gegon  den'Schdn 
erWehrheiirennaUen,  nberaiab  dooboidblaellent  ndi  eHM«i 


892  '  ^'Wmkk^t'lMmn^Md^    inii;a<(>*n>. 

hHite«,  ipodAMftwsBiffedBV'eitoill^ 
MiektofkkiteWjifMMMeiiilielilifilfev^ 

«odIcM  wU8^s>dateiile!2tt€h  itowWMcpMiwIeqhiiiBlraiiaoi 
Ahi  Aib«r^veiilkieli6ij  Clni»k*e«iitatdfeMiiaulflnKKBäii 
iM  Beaerkmi^^Harratea'ftiifffMcUdiDdUIMUtiHQqpwiktnte 
»bifai  «flU«itaBl4«tter«nsDliiM  i^iiaiilHmMlIttoiiiiMii^^ 

iwre  ()t!^>^tdl0l^  sooriperifta  «ttiäiain^tfraiö  tainra«il}bftv 
gbhetMrhfcetf^i  dter^Tkfiveniger  ■biiq^ll  eiaiaiuMbrüfldiiit 
iMlbenVi«klklilL«ftitiTfe|mitftaiMt'i)iittfdit  i^^iMe  «faidcnl 
MWilw^loi  firirfHibh'ivii9  7Hdaif»dDiotiiiq^ai4tei«ri 
chM»  atalkiiimeDliso^^iHHeli;  «boftlafiidAmfijrfshl  amioiiM 

kMAAernSWfrdi^niiiäAebtoiiiiiMdb  Mrudkloi'fAsieifMtlHil 

(MdUim^  d«tt  DitoliiM^  %iitgiBif4nitdltvnMbels«r>3i«bV<i 
aidei«D<}dnfetiiaefdte  ildabveAWHfaniiHelttl^       aiwi( 

wai  ileit{i»dtiBiAeiyZwe6k  ilaMkiidii  JitidtfatfoddBiwa^lifiidlf 
WUiefkii^tf  ineMdii  ivar.i  iBnlKohimuMaili  iwAfkodctfltoiiir  "^ 

MlihtfEt^fKft-tnqp^  iteoiiiditfeltrdi^  conltfolrttitmlrj 
u«d)rar)^dcli«Miett<bs8iini^iHidlBiHdDd^lt.  'ikifiiiiunpl' 
DiHi'eifi  imrlSreUeir  mit'  MherenV  iiiii<sarl«i«^iieai|i9dMs 
vmaB^Bat  it»tti}e«ieltten!Miliidph&l<«iiii,MiiMBfli|iriihicJb)te 
B^pM,ldaks«€lietl&8^  4»r  Attffqfarkvi#eiiPMiBer4a^t:d06A^ 
woierWiatB,f6il7ffifirfiD'desMHiMiidinl^  «rogeC^IMrlfai», ' 
Mbfei/  andcrii  Mh^dJairV  SABiaeviBeniiledila^mödftäfttidae^^ 
Mb  Anfähvender  PbdkeerMv  ^tBit»  WidertpimA  ^iddnifciil|« 
ildtai/dadoiMiiKo>enlieni«iiiifchteb,)iMk  8taf«tillli!4»ii( 
sei  !t«»9ii(frtel^^cbridbeiiydiei8  fi^iipM  ki>f»c^Mi(|€fato^ll0'l 
AeMang,  KreU  lo^  51i  t  :aa >^iiianidlinlliMli||e«ld«eiievi;rii 
IflMi^oMtiDw^^SeMrftJ    Abrdvail/taTfiobpiflUaintLl 
dai*  pyiSM8i4*>Vod  tnaftApiifiKihivtJiraiaBlMb^lwiiiiijpiiHl 
509  der:  «ioes  aridern  ApffMop  ^  elliev^iMwii  ^U«  dNl4iiBU*>(<  ^ 
kae*  dofftrtadt'i^iudai^a<&4^<»vi^4'tad^ 
Hypslsnoi^v^ftleaflMiteKde»  HippMM^cMiiliiiiebcnritfddaMJ' 
Diabttr aieh'te  «Uesidrei) Atalleiil depftallM^  Mik^mkMt 
mtmäem  fiamdl  be«lMi,HAbcr  «WsMcbAcBiduaidMiIcktftaü 
ttaiid4  cft»  'aiBfidf6niil<b)diifDioiite.doiiUmchpdebfdfei 
gebniufeiitoifisfiiteliui  *wnmftwUa/hMSMl9t^jkM§BBki^^ 
deningen  fanik*riBhM^-Jitep.JRedaonea  dtmUriadcrhi^dafteto^ 
d«aeii>iriigi  >.Uiid  Iwiä'ldliibtofHbidbnaiiefiMi^ 
mdb,.  4mi/  die^JIniiai  ilippaboailudl  AfMmOein^ 
dbt»v  dai  'aBiimiak«ilifaDiii1>a}iyieif4ilailicidaMciib^ 
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iMai«tk«tba&liirii  etile«  Bip^tedtu  .iMMilMlblailM'itMUileff 
DkhlcRd»  WiedMliokuigi^htadHBBtrKnifti^  ibriM>M«ri^dii^«b 
«ifiiifii^v:ittn^>d«)ilip^iitafliir  4Jia^  Witot 

BderiLoificivpQld^iwttiiialVMiiadluif  imIiv  «ä#tii0ivteiililliä» 
kttAtfii^faiiiiflii  kfämgAm^^%9^di»mwKlmtwmiiM&  )lcMe  niWcff 
SMl«ii^raigli.iri»i|)  (piM«fCtt;iite|riiteliflMciifWfeMTa^   »iM^ßn 

lufff  «hdttsiiMfilttl  ik»iaf#ftdB^sur,liMqMM,.ttl6ifra(ctte  lUf 
lmhmjmki%p^mmg»  ämmaKMm  tttüMjwfbcrgeitBiidaiit^ndfali 
QtSMtdiftltMM»  oiidilUtatifceidertBrrfMawipani  abtetitop^B^cfcy) 
«ki4ie>MlaoKMiii5lmiilielBiiiibM^jliii6eDriiiiaiidi«i  ilobiae  likiM 

WdwleiribDttAbiMbdK  WU«m  luViim/ITtageiiitllidBvlcbihiBriiBBfi 
V*|^i«riiM40raiib^rfMi»i«#  «Mifpafco 'iftbllftidäi  Md(i  >  >AikM 
^  ettM^vteiBmaliDmig»  dikuXrag^iti^Mill  liieBoiick^iMr/dhi 
bftU*4ii«*/di»^aM^d!kifiiieikiaiDk«ttiaiif  ^ObU^  onA  dlaiitai 
Uiihna»  itiii(VIM»UoBilwhaik«MUii»  ftddni^MM^-giHchtali^i^ 
MiL  J8antri»tffcd«MAridfccrjit|a^wia  ^eii«M;hciiitl4iati.d9'8ai|Mi 
Vnllmnit«ABM»lito&  tdrt  iHddflfc)(wpi^i  4>v8flSu>aeft)y'liaA!iclw» 
'k  FiaoklidiHdkilkii  ifimbiik.i^diiilttitai  MdiibModc*  ^sifdioätfiii 
keitei&biimililidMdM MMitadl-ddriijaiclwtttBd  iA4^ifMb 
KiiM«BidüffdffveUfiDdttiiAoU«ni^d«tiiittiiB»aBl  doniButttiiifdil 
!«DikJi0kloftttnftdfe  TiMl)i:liMDABttitkli'JMiek>}tiMdtodw  On»< 
^  rBkriMkiiUegi  inM5yil50vi^"Bi««  imv  dcd^üehicffiy  iboinia 

M*^r  nttinlMildhgfeOT  Chnbda«  gugltiftoqiitef  idra.ifr)iMiiihnf 
;«'t^flaii]|4M|.iliiidi^.Xraer*iB  diflif^taicfatiteiifttibcabMf^/bMIl 
S«htiriUlahlanidBafmeiivBcbMF«ii>baHiibtftlitgtiid^  dM 
fi<«M«ifsiilifliBt«B  TUil .  dcriMiiiari*iiiiditdu.l3ddbBtMi>  laahA 
n^Q'HMutoptM^vidsr  iBMitdl'  HteroEalvAUid  »htte^eiMtiiktf 
>'«^fck«iDile^.b€viibti»if  indbtiiBiujVeigU  ärvdlS.  ta&e^:«aftriij* 
ftfte.fctiirfi  tliMnhaiatHi<^nttr/<AmiihiDM Au  LMbAriauniirflütW^hJ 
•r&i^/ttiiwiMhcid^  4ödiiaQdi>der  ichte»  F««ralBie<«faeQ  MVli 
«n^Qchu^fiAMriiMa  gMWItraiiJle  0M.444tM66iihat^bercitoi»All^ 

^'ebaiKgtev/v»cafaiiiiyM|iaMle.  üMif«  ntm^mSmettuBrndinOmpiM 
MraikMlitetiirBllli^/Mllsbc#ibclilMbi6Bibunta  diurianiMiifaM 
'T  -^^TtHtnilibidbiiillBflriiaiMtbrit  iirt  'RAntlflH  ikoiviJbB-lwMu 
liiltob  iltebiua€riBMlibd(,'ditt>d^rfXQdide«  AtioiElwfaldtdad» 
NVbabiäfant^iMtef  IbHipeMheMtiuiiM  fiiodjlol9ter«i«lfaiBidft« 
'«ffctt.flkUHMifvJiul Auch »ndi^fiiiiitealaiiBiiikAtagü  .>•> :^nii tib 
'  •  J><B)liM^li[fiMB^d€n JbcbflMMiiQr>di0v/llMiibuiigii^ 
^\^M§BmbuMjma^i9bmiiCkmbi\^\hRima^  ton 

cbtteldf9iiVeMhMarfidtudsB>llMDditiB^^^ 


Se4  OmflÜMke  IMml«. 

* 

nieiiglhtoeolei»  Mvher  #-^;gyiile  ■»öbmiiMilitiMMiid.tfte  nebt 
iiitr  Ib  des  BmgdbeakMenr  «rad^rti  avitfi  i»  ftltaiMuierco^  ii 
dem  finriialMA  VcfMlMvMden  '«UcruaddUMiiMiiIleMai^tinMr 
AcUUt(im0  kaum. ander» aeiw kMn)v  in  det^ MhMfi'YOft  Bncbei- 
imtifMiniid  Wlrkangolider j6i>tt«v  (a^er naorverf L^BiMb«,  v, i, 
^)S  {»vdea  iilelctt/Mytii«»v  ^  ^r  Diiiftigi[elt(1);der;BfUerDD4 
«IMdiMaae^  daaaicie  .eben  so  .lebr  «iiiaa  etefdgea^DklOet  w 
radien,  ala  aie  {&rte«alieiNckiar  derffifaorcttLiadwaaiBdiiecbt 
•<)fon..'  Z«ar/fiabtier  «»,  diaa!  aahiMi  die  PalroUI&iihfe leBos- 
davhellali  liabe;UDd  ^ond^AuAdiaBdea  iodleaaa  flatl^genlHi 
•ad  «iied«r  aich  auch  in  d«B  MiiereD  ^Liedern  Sporan  m^cs, 
atrar  die  li€B|[e  der  AWdidiunganiliealil%e  den  eigeatkuorikba 
Mumklert'jeBer  Bueber.  Se  finde  atriiboreitatki  der  Pwtrdklieii 
tiaeä  Verae  (^,'6*)-  va^bdHdani  ^Br  lapiacb^a  oad .dcT' wIck 
aaiamlele^c,  waa'aanalJMir  in  «Uecbleaen» Slfiabei» ^TOikamiae (x, 
aa»^^,  270.  Oi'fU».  iM4)v4Aer  «lifeada  ala  Sa.  dealelilea  U^ 
abara  habe  aiaa  Bede»,  dib  ia  eiaeo^  Verae  bealefaea  (^  18i  3^ 
V,  439.  9v  &0a^,  TOT;.  TöSl^TOa  ioy8&)^  denn  A,  6tö-^7iW« 
daaaelbe  aitb  fladH,  aeiid  alaiMuB.  AUeia  die  SlvaiUMHif  jw 
¥ena  faht  nkhian^  wem  naa  alcbt  e^aa  aaah  Boab«V«^603£n 
dfetlatarpolaiion  ziehen  ivUl^  and  Mar  aeima  aMil^  waa^iaM)- 
eben  id  a4aeni  'Vdräa.bealefaeode>Raf  Aaalöaa^ee  babo^wagefcii 
nir  fiailieK  eine  aonaügeiifiede  in  ciaaiii.  ¥et9€  matkAlmiMa 
wardeo:  Biae  aefebe  finM  aich  ab^  im  aditeebniM  Ibdie 
(0,  3d2  Ist  ein  ahnliaber  Rafwle  A,  609)  am  keiner  Sctlla;  ieu 
0, 18£  fiUiü  mit  daa  gaasea  aapaaaetede&'Einmiaehaay  der  Bff« 
(es  168;  181-^18&  239  f )  damlehl  aoa.  .Waa  UebflMna  ^ 
ler^anfdhri^  triflft  nor  diefunf  leiaiieB  Cicber.aad  auai  Tkdlb^ 
lerpelatimiea  daradben^  «i«'^  479i;  tv  8^  ff.  Bnea  iwnciM- 
deaen  OIwrabtar  dieaer  Bücher  liabeD  ivir  aeibat  feUier  bebai^d 
aad  dea  Beiraia  der^ana  «aiiiBoieaf rtMacaiev  Vebeaaeafaaf  ft««' 
daaed  Tiwiaacbe  an  Uefera  faancbt^  daaa  in  Badi»  vawair«^»*;^ 
LMkf ,  eiae  pifvi^  uadieiae  atoig,  b»  ehiaBder.gefQgl*e8i«i.  ¥• 
HaBwerjund  der  epische  Kykiba  &.67dR    -       • '   '• 

Auch  idie  Beweba-Lachniaan^avidasa-  dem  Mebtev^adatt  ^ 
aahnIciriLledea  (Biich.0*^)  da  yaaBtanderea.  BiiA'der  lUtf  ^ 
adMrebe^  alb  nein  den  gegenarii^tvoabeifeÜeaieiii  Buabamiii* 
Bade ,  aebemea  aoa  aMit  sdcbhaiäg. .  iVRaaa  iar  aialen  Backe  i« 
ÜNWfan  deriBriada  biahlajjwdler  mttgeÜieUt  «ird^  abLibi«<i^ 
Teebterdea  Briaeaa  und' fibeeagesabeak  der^AdUleraaAaUU« 
(Va.  S^t)^  eo  indeaiwk  diaaäebenaa  aalirUab^UdiefaBti«» 
Beaeiebnnag  %^  60,  29«,  wo dae edebeaa  te:> Bcdie  ifar,  db 
Deadiim  eaatiaa  Baebe  die  Bdads  hbilea  da»  Chtyacfa  aaru^^ 
lieber  e,  TS . haben  wir  dben  geapbocfaan,  •  'Wann  AfaaiemBaa9«>* 
gleich  dr  aa  elwer  IiandYiobnai4i«raird  aa  der  Uakeait  i»  «JJ 
dar  ftadMenaachidea  Bpaee bUt«  eeiwaadU  iwatdea -aad  h|^ 
BtfdieaariWwdaMdctv  dmaadimil  eia^erflnd^  ataM  a««<^ 
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^  refiUeVv  liam  MMwriai«li«fl.  und  da«.  QpMrttienadiMUai 

kiim  (f,ä5$.  266),  90  finden. «jit.dtvili  nMUt  A^CIhlteBde».  Fralr. 

Hch  inchl!  LMbMMln  diHlnreli  «inm  WMcvfMmcti.sttieittwIngeaf 

dm  er  dm  Pliir4  te(^80«i  «trenft  faM  ^*  obglnfüb  dar  iQclwMUli 

toPImh  2Ci^$>von  «riner  Hand.M.HnBiar  niebtnallMi.  iit. 

Verfl.  tf<  14.  68».  y^  271.  3«7.^2;  76  $tlmm%  nfcMiaUeln  ^um  g». 

m  1«  0s  410«  «•odftm  «Mich  daku^  dnM  die  iUhien<wfeUich  fttat 

den  Graben  getrM«n  «nd  in  ^M  SiirittliMranai  .«wlanheB.d0ii 

Scidflenwid  #w. Mauer  «bi^nnfl  «ind;idiMilfllitarn4ar  nidbl 

lertlM  ifi,  Mgt  foinnaivegi  nn»(i4  21A.s\49,tobflüich  «an  wnU 

ifloehBeii  darf,  daai  dia  Manier  nichl  an  aUen  PmAlM  naratnal 

k(  niHl  ^^  aUcro  niaht  gefad«  dan  Seklffr n  -AdiBra  gtgtnbkg». 

DtndieTrofsrfaniiibwattdnaf  dem  Feld«.' fibemaohttn«,  iia(«elil 

LMhniBaiaa'tf,  2&9'nnd  tL,  71;  ahar  die«  Ifetiiere.SteUa  faMf«M 

iiifhii,  and  die«tal«are^  vftFiilydanmraogatitiMB'RnliMiihetdttn. 

äehiffea  «ibranddea  Zamnadaa  AnhiU  a^ricbi^  fiUiineine  grda* 

Kre  bUifolatil»^  alter  Wabiadieinliahibeil;  nack'ial  die  fann« 

Mit  Vf.  24i3-*^ld  nu  alrdchen,  welche  ili  Nachahmanf  von  »r 

4^ff.  BiigeaehrckI  eingtichobenlal:.  .Aiich.ana  «^  44Mr.  darf 

oicto  geMgait  wcidan ,  da  die  Verae  444f^4ä6  leinnr  achon.  von 

intiith  ariMAiit«!!  lotcff olalioo  angffhiomn»!  Aclinliabe  didwnndlb 

Ria  kit  et  mil  n  140  f.  il95  f .«idie  nrir  einena  ftbapaaden  verdaon 

(ffi,  «etcher  die  «eaaiidlaabaft  an  Aehill  flUne  ietle  Zcicbeatiaiir 

mn^  im  Gaag e  der  Hiaa  kannte.    Va.  lää f.  iafc  dn  Theil  .efaMV 

mmm  lirterpofaitfon,  die  aich  bei  genauerer  Kelrachtiinf  dea 

vrin4nbar  favaeiiobenen and: verwerrenanZnaammanlialifa  kicbt 

erneM.  Nach  Va.  l44aatekii>tirffrdngnoliVa.  198^214  gebifl 

nstiB,w«rqnaftaiidanil<Va.  276 f:  iUid.V8.)ä08--n8a9  ananUea« 

Mn.  Aaf  die  irelteren  IalarpalaUenea''Jn  dieaen  nod*  den  folge»» 

^«nBiidierB 'können  i»ir biernlalii eingehen^  «ie auA  Lachniann 

«^^itta  genauere  Unleraadiitfig  aeiaea  aechnehnlen  Jdtdea  aanr 

^itett^g»  liaatv    '       •  '*>    -  ' . 

iMden^ekloaeveji  Siickf  «di^cb  Imbhnialuiniaht  nnmilf* 
^Ihuf^l  haben  folge»  kdnnenyfweilfbeide  Vleaae  mit  dSg  ania».- 
>^  Abar donaelften  AJlbaben wir  (^aSUlL,  mö  Aaittoreh  Va. 
^H  strich«  man-kannfiMgan^-oblmiiRechl,  und  wenn  dieäe  Jjagn 
^jibt  werden  iMaate^  ao^  könnte  man'  hier  mit  gleich'eni  Hechln 
{Mh  umwerte».  Vgl. oben  xnmfiehliiaae.'i^Bn  Buch  #.  Wenn  L^CarT 
^  die  Varbindnng  Ton  Baeii.  ^  nill  den  .▼«rhergebenden  demhali^ 
Mittligeben  will,  weU  DiemedeavOd^abdualnnd  AgimaaMMns  die 
iB  «wefiive^igen  Tage  laaeh  an  Ihren  Wunden  littea»  hier  bei  den 
^eltepielen  aoftrelen^  DIomadea  vom  Wagi^n  apribgl  oad  mll  de» 
^ptere  eUaht,  Odyaaeue  rin^nndtttufl^  Agamemnon  aumfifeeri^ 
*orf  ivlitehi;,  aotach^indel  dieaea  Bodeilkeni»  webahea  .man  knnna 
»it  BianiMn;  durch-  die  Annaltnie>  der  Inawiaehan  eingetretenen 
Mnn^  abteiirtlgen  kan»,  nach  nnaerer  AniiebBie.einea  zweiten,  am 
^^ m Bnehi^alriiabaiiden  (hdiAlee  veit der  ftadin  AcUUa 
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aedgt  •«•  dem 'Wtthoe  lle9^%eitt  der, iß  to4len  QcMf^eo  oiul 
Snvaerliehe»  Bterfehtiipg«»  dal  Uell  Mwh|,  da  dM)i  |)ki 
Tttchtige  im  Grotten  wiefpiiU«ijieii  iiar  vop  lebendif^r  Per- 
sfalklik^  adfig^lieo  kvi«.  Wyi  miin  aitclattitcbe  Lecture  U 
Gymnati^Bii  bAeA  wd  erwiPitern,  bq  ro««««vor  AUenp  4er  Lehrer 
dbrör  btf  «iilert  tein  und  auf  di^te  Saabe  di|a  Scbwargewidüle^. 
bd  d«ttB  d6v  FaU^  ao  wird  er  von  seibat  aoa  Li^  aur  Jagaad  ii 
di^  'Sdiale. eilte  aeilf  einüa9e>  Disaiplin  eiaffihren,  wie  sieC. 
D.  Uf  en  au  a  einer  Ztit  in  der  Pforte  oble,  d»  b.  rr  «rird  die 
9lt!fnit«'lfae  Udlaehlagen,  das  jiif  endige  mtimur  im  veiüum  no^ 
OMlatalOM  9ennataaebllq  SchKanl^W  balten  (oder  dbriaüich  ^ 
ayraiEjiee.,  von  #ar  Grbadnde  etn:UaiM)t  Bewuaale^D  babea)i  ^ 
den  8elba(tvi6b^  fortwlbrend  ataebebi.  Nur  bei  aoleher  Geaob- 
nutig  kann  etwat  TecbU^et  feleittet/vrerdeo«  nor  b^  aokber  6^ 
«öbmmg  werde«  tfiiablige  »Cbai^lere  'gebUdel,  otir  M  «oIcImc 
Gew&hiung  werden  die  i^ohlaekieii  ebier  3ebiile  fröber  «dtr  ipi- 
ter.au  Oreede  febfiHt  nnijl  die  AI ia^  derr)^|ßi|  ^li^d  :aitbt  ent 
in  daa  praktiaehe  Aeamlenfebeo  blnnberkoniflaeB.  . 
f  '  Alto  ianerea  Leben  nad  inneren  Tijieb^'dergaaipelci 
PertonUchkeUeni,  niebt  blpa  ä  u  aa  e  r  I  i  <9  b  e»  Oeae|se  ond  a asser* 
lieh^  EinricbUiafen !  Daajal  nein^  Cleberaeuguof.  Bdik' 
^fm  Slandi^nkte  komoit  man  #ieht  in.Giefafir^  die  Scbubwiss^ 
tni  iibf  rachliaen  ^  aoodeavi  wbrd  libneo  ala^  Ueberf  ^ngttla(c8^ct 
e^brenden  Werlh  verleiben.  .Po«  nun  der  ^^graoe  Bau«  i«> 
liebena"'  überall  die  .^^w^  Tbeorle'^  nbvttrablt,  ao  nidge  «Ib 
iVteitere  an  die  FVri^e  aieh  anechlieaaen  ^  waa  die  Verfttier  da 
drei  obigen  Aetgaben  Ar  GrindtKbse  haben,  und  wie  jeder  seiie 
Anfgpibe  an  loaea  aucbe«    Abi  Veriaaaer  von  • 

Nr.  1  begegnet  una  ein  Nemp  vom.  bea^n  Klanfe,  da  Hm 
Wagner  auf  dieae»  Gebiete,  i^eaenderafur  Vergü  Bpocbe  na* 
cbeede  Werke  geliefert  bat.  Aeeb  hat  «r  un  eratofi.  Jabnehst 
djeaer  Jehrbfiaber  ainiip4(ehe  Leiatungen,  die  den  Vergil  kein- 
fen ,  mit  atarrer  Gerecb4igfceit  beurtheilt ,  und  jed^m  Aicha  da 
PUUk  angewieaen;  den  >et  in  der  Wiaaentchaft  esnniininlw  ^ 
irpriiegende 'Anagabe ,  mit  welcber.Hn  W.  aeine  Vcr^lifdieB  Sts- 
djei)  abgeaobleaaen  hat^  iatAr  nwief«^  H.eaor  beatbnwt,  aiaM 
fnr  aolehe  qui  aui  primum  ßd  eß  ißgeuda  Qoc^dmnty  mU^  f^ 
qffrnn  p$i0ri  in  Sokptk'pmrii^itiam'  aUquwn  eogmopermi^  ^risa 
na  aetai^^.i^ficißn^  ad  v^vendoe  ampU^^i  c^mmmifvi^^ 
pm-pH$füiC0hrifttß.lettim9  009  Ubrog  cätnptecfi ,e9^dmd}^  ^ 
wärenar  ne  benMrkeHy  daae  diei  pner^in  S^batU  beut  aa  Ta|e 
nicht  mehr  Uoa  p&riiculam  (Mqmam  kennen  lernen  «dürfen,  soa* 
4em  data  man  anoh  :dia  pfrp^iua  celerüqufi  i^ciio  F^rg^i^ 
Gymnaaiom  der  Gtegeiiwarl  hineinnebroen  mütae,  wenn  etwa»  Br 
Ueckilebet  emlelt^  d.  i.  wenn  fnr  altclaaaiaebe  Studien  ein  daae»* 
4«r  Beatand  undebi.nnebbnltlfer  iCüiflnaa  §ew«Mpen  werdrassU 


"'      .   *        '  .  .H 


Wagner,  Koch  iri.b«6««lifc  i  A«MlftlM|aben  Virgil'«.  37| 

80  weffic»auch  Mut^gr09»  ea  aeiMey  um  von  Aadüf  m  .yU%t  9ii 
§diirei|ta,  «eoi^cM  leicht  dtm  H^fg9^  muUu  cufnäQ^  w  sißh 
Ib  BHüloiig  fcringen.  t  W««  Br.  W.  ffo4^iiii  über  di»  Onui4tf  Im 
wioer  fiMrbeÜiiii^^  so  WQ>ibflr:dio  8olivi«riili€»l  b^  doBenAo»-' 
fohroBif  mgt^ikft  darf:«nf  ftU9eiiieUw,Zn>t)piaiun0.re«lttion^  »der« 
rkktigor  gesjMroohc»,  hat.dkoo'Zu^liRininii^  überall  :#efiiiideii^M 
dMder  VerC  beeoltt  4on  ^^docIlMkuo  Mitky  qnl  de  p«iQr.o  edi- 
tiontjudieia  pvUice  &ccrnat^Vidaakefi  Iubh.  Nttrhal  er  nad^ 
uDi5bltcheiiSi4teiiwDclfeorHenreii.PhilolQgeB  Niemand^o  na-« 
oeatlieli  goMniit^  ^naadoch  ledeanat  geaobabaa  aalUe».dil«»ii 
ma  V0ffg;l6ichen  könnte,  wiejand  wot^dio  Mhoren  Bfceoa^nlAOf 
Bicfa  dea  HormMgcbera  Ceberaeofiinf ,  «ii  Redi^  oder  mil  Üa-> 
rechl  gaoitheitt  habe».  .Aiaiaeideai  iai  ea>eUraa  aninilig^  daaa  im 
Hinsjabt  dar  kl«foen  orthographiaobao  AenderiiDg«a  am  der  firak«? 
titcheBEnB«atefiHif;,^aMi«o'piiofocpritJia.,  qvi  baAO  minorem 
tditioacfea  aibi  päraitrjbt,  in  aeribetadoiere  ad  eam  aitionem  9000 
ipptieare^  qoani  bicteMfi  animadfOrteyii|t^%  aua  der  ^aten  Außn 
gibeaariiooeh  der.Kttaata  wledefhoH  wird:  «^Qua.inre  Tellem 
meipiamfn  Notia  nrihi  inagfa  ronatkiasc,  qutm  adhuo  factum  eiao 
Tidca.^^  Denn  dieaa .  häilo  mit  Leiehtigbeit^  duaoh  eine  f rem4f 
Hiod,  aich  Indern  lassen ,  so  daae  s.  B*  «ebeoaumpsiaaemes  Cp.X) 
DDd  nmipta  (p.  XVHI)  nkürt  melir  aoaui  (p.  LV  o.  8X)  aand  aumio 
(p.  XV.  81. 82.  87),  Mqfddfuam  p.  öö.  IOOl  Sä7,  hißm^  p.  51.  71 
lad  derglefoheii'  gefiindcn  wfirde  und  die  f  ebrihiahlifihsteo  Sp|Hffv 
htireübemüdieEodunfqnb&tlen,  die  Hr.  W.  siAon/l'angst  alf 
die  ricbtigei»  erwiesen  bat  Daa  Leikatere  ist  bia  jettt  nirgends  go^ 
NiiaheByaodaeader.aulmerkaaiA»ßch^ler  Bwiicbeo  Lehra  und 
Belipiel  d^B  Herandgefcera  inZwieapalt  gemtk.  Nor  die  Scbneib? 
wsise  ikmptarm  Ist  eonaequent  dnadigeruhit.  Dieaer  ^apiso  Ponkl 
iftttimaaanffiUliger^'weU  eebon  Freud  enber^  io  der.B^nctbolv 
isiif  daytcrateo  Ausgabe  ao  nnoiidrilebUch  an  awei  StcUmi.  (S.  409 
«•  41d)idara«ifi  liingewieseo  batte.  Doch. hat  ortQberhoupt  TiSA 
diesen  sdtatfsiuDigen  Latehi^r  nie b ta  angenoibmenv so.  daM  man 
vermotbai.  darf ,  ea  sei  Ihm  jene  Aoa^ige  nnbebuMlt.febllttbeii^ 
Nebenbei  wäre  man  hegierig  mi  esfahicn,  worin  (ausaeretwa^eioof 
bocbbiindleiteehen  fipecpilation)  daa.eiiwalHite  ^eiroumspectum  pru.r 
deaUtsimi  ]iedempteriajndici«m^^.llestauden' habe,  das  Hr;i.  VK. 
bewegen  konntOY  den  adtetthnmlichcn  Namen  des  Dtiablera,  V^fr 
^ifim,  de^  «r-  andeiwirta  bis  «ur  fivideiie^rerCochtOn  Iwt,  vA^% 
»QfdenTiteliteaelaen.  ...«.:. 

Doch  diese  Ailea  ahid>  Mabendinge)  die  Hauptsache  ist  folr 
gende:  wer  diene  Au^^abe  naeb  ilirer  ZwcTckhestimmung  und  dereo 
Borcbfihrang  genauer  betraehtel^  der  «rasa  zn.. dem  Urtheile  kom- 
iDtn ,  dass '  sie  au  den.  fOVSöfHchpÜm  Com»entai»n.  gjabbit,  dio  wtr 
in  laMfMcker  Sfrachie  äuailclaasisobea  Dlehtera  beiilaeq.:  Dieas 
Grtheil  bleibt  miangef echten  ^  s^enn  Mnnehe^  haeh  aeioer  üebet- 
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natkigttMx^-  .'      <  •(    '  -    *  ! 

illi«M  bdifon  Bdaplale  wttidenfenlk^eavAi'e«fM»iteht  dv*^ 

iH»iSu-liMNitM,  whm  Kvitik  il«r  Ltdimätih'telieiiiiedorsa  liefern^ 
sMidera  dfeCMnde,  welch«  ÜtelUBMMi'  «•ni-fiiirtee  deraelbci 
iiiid.d8r'üngtiiöif%lieil^der}etsl(*eii  Anoidnuii^  vor^ebraclii  Int, 
tta^t  IPtift^g;  SD^iBiM'werrca.,  ilentn  ErgeMs«  oldil  sii'  GitMftd 
nfaetiibdtlfe  «MMlai  kA^nte.  Miiuea  wir  im  sber  $mA  gera 
ditf  BfmdktkMnng'dtr  fMur  erkllreii ,  n^elche'  dtai  sclMirMiiniga 
KrÜlMr  fflfallM  hal^  so  hat  deraMb»  dih  daimocti  durch  die« 
hilifi^TMeto  nieht  hochgemig  aafoecbhgeBdee  Vetdienst  nn 
eiM^iefer  «faMting ende  Betirtheilaiig  der  homerliehed  €Mtckl< 
owierftett^  Indem^er  dnreh  8chmiaii|(aieei0  AvUeckoiif  der  lüiBge 
iNid  Suhwieheu  dar  jeUigen  UÜM'den  doreh  iberkomfaiBne  Vomr 
^Mk%  «ülrihleB  BUtk  m  ttittti^r  Würdtgang  getcMrfl*bal. 


?•.' 


,  • 


1)  R'FSrgHi Maf*öntä  Curmhiä  httitittr'kMtrhL^iPkU^i>pn9fF9gm* 

'      "Bditior  fcttei^  auct!or  ti  «ttirendtftfor.  'Lfpsfae,  in  libraria  Htdääi%^ 
'f849.    XXIV  u.  42S  8.  1)1  gr.  «.  •  ■"  -^^ 

2)  IKe  CM/cA^e  de8  P.  Ftrgttitt^  Me/ro.    Lat^^ttiiscfter  TUT 
'  dents^en   BHSdterangiDn  heräasg.  v^nT  fhUipp  Wn'gner^'  1. 

■Vorb^toerlning.  UtfbtAr  Anlftge  and  'Zw^k  «dieser  Aoigafae. 

'  *  >  VfirgtCs  r^ebeit  tind  IVcrfl^.  Ueb«rkt(ihi"  d^r  drlAb^a^his^eii  Ä 
Äewri^etflm  Texte,  ^deutling  de**  Im  Text  bnd  in  tfc^  «»-^«-i 
rnngeh  'gAraii«htidn  Zeichen.    Schviftstelferreräeicbhias."'! 

^     i— X.  —  2.  Heft,  eeorjicon  Hb.  I— TT.  —  ^.  bis  61  Hefti  A\ 
dot'fib.'I^Xn:    L'eiptir;  Hahn^che  VeHagsbachbandfün^, 
tfAd  fd50.'    i^des  lieft  iH  besonder^  pagtnirt.  >   * 

S)  R^^ffV  Oedichtä.  ErkfSn  ^orf  TA.  Ladeufijg^.  firttes  BSiidi 
Itncfoltbk  D'Ad  Geoi^iea.  Löipcfg,  iVeidmann^sebe  Badlliaadl 
1850.  "  XVr  u.  150  fei.  fA  kl.  8.  .  •    'li       - 

Ma  geg«Bwirtiga  BeaHfteIhkag  fksef  dvd'  Weite 
diaaaf  den  Tkel  eteerScfauhufgabe  dee»  Vorgfümr  Ampracfe' 
ohan.    -Waa  aian  daraiiler  sa  Teratehebiiabe«  4i  f/wie  efaie 
Mvalausf abe*  baathaflfea  aeia  mlkaae,  daiMer  iMbor  lidk, 
aHaa  SMeipaMa  im  Bbzelaen,  doah .  im  Mlgraaiiieir  )oUt 
Snaidriitae  ilarehgekifnpft.     Wag  aber  nach  laahrfaehar 
bedarf,  11  m  mr  Aoerkenmmg  hiMhipehsadrIagtta,  aiad  i 
Sitae.  •  ErttmBz  padagogfache'  Lectire  der  Allen  In 
iai  weaenilich  Terachledeif  vdo  derpMIologiaGhen,  wieikoÜ 
Stoefcphilolegen^  die  steh  aie  om  Pidagogik  anNI  'Pajchologlti 
logaaid  tM  gaktameH  lüften,  bei  maÜMdiadielr Fordamng,  ~ 
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OkiflkMfgMtett, '  jefettiat  'Meltenlinirat  mi  ihrfl^taften  im 
Monde  ffihreo.  ^ZtöeU&ns:  zur  sogeilabnteti  Prif flll«elire  4ep 
Schlier  gehören lildMe  Teile,  kdAe  -Au^g^bM  mit  Notoiyv'wciiii 
BBO  —  Dicht  die  ▼enMelntliche  phAolegt^ohe  OrfindHdiketl ,  aoä« 
kru  —  iiädagogiache  Oewandtliett  und  8{che<iiell  im  Veviliddk 
Ol»  dtf  Alten  erzielen  wllt.  *  Sonst  lielatt  e«  afock  hier  wie  in  an-' 
ieren  Dingen  mit  dem  pralttlaohen  Dinier:  ^^Grinditcliteit  lar 
lUelnen  and  Erbirmlichlieit  Im  Grosaeu/^  Dahar  wird  man  aar 
M^enaiiDteii' Privatlecinre  nor  aolelie  Antoren  wä.iien.  In  welche 
die  Schaler  bereite  aia  weit  eingef&hrl  aind^  dtaa  ale  autt  WeÜter^ 
lesen  nur  geringer  oder  |[ar  Iceiner  Naehhttife  mehr  bedfkrfe».  Bim 
KAtgog  wird  sieh  nicht  aiAeeen,  s.  B.  den  angehenden  Sednod»* 
oeni  idt*  die  eraten  Paar  Monale  den  Nepoa  und  Gftaar  kor  iVirai« 
ledore  ao  anfang^en,  data  er  wdelietfilich  in  ein  oder  tweiStan« 
den  nirr  die  Strenge  metho4i*eferer  Cwirele  äbt.  So  analef  In  der 
Prüoa.  Dieaa  wird  ein  ftdag^g  thun,  um  den  Unterricht  der  Tor^ 
krgeheoden  CläBsen  wieder  anhrnnehmen  and  aue  dieaer  Lecture 
noD  erat  die  reehten  und'verwendburen  Friiahte  au  aiehen.  DM 
hcisit  auf  Schulen  pidagogische  Privatleettlre.  Werdagecentürdie^ 
ielbedem  Setllklei*  aua^hrllchlsre  Gommentare  in  die  med'  gebea 
a)i!,  der  hit  k«in  O^ieta  pPdajgogi^chen  Fortaebrittt,  aonderri 
Mgi  nur  dem  auliltigen  ftetieb<M  eiiiea  nnreifen  SchdierurtheHi^ 
du  sich  ▼oraeitig  bberhebt  und  liemach  aa  der  Einbildmig  hdmmt, 
n könne  schon  diesen  oder  Jenen  achwierfgem  Aoterleaen,  weil 
ri— znfikilg  an  den  Krfielcen  eiliea  Comnientafa  vorwarta  schleiebt; 
^ber  je  grbslrarli^er  Und  anmaaaalfoher  der  Anfang,  desto  dfirfliger 
3ad  lliglieher  daa  Endre«nltat!  DlesaÜhrt  afnf  den  d.iUen  S^tj 
ht  oben  gemeint  wurde,  nämlich :  die  ei'kllrenden  Schniansgabeh 
for  Gymnasien  dürfen  nur  einen  Uebergangspimkt,'  nibht  aber  den 
Abtchlna»  f&r  das  achttlmiasige  Verstindnisa  der  allen  Classi- 
ker  büden.  Diefla  Ist  nothig,  wenn  man  iron  gewandtem  ond  siofae^ 
rem  Texiveratindnisse  hd  Schülern  stechen  wflli  I)mabei*>diesa 
10  erreichen,  müssen  Sehulanagaben  dit  ErkHIrnng  In  d^r  mög<* 
BchsCen  Beschrinkung  halten,  weil  sie  eb^li  den  Endzweck  itaben^ 
-sich  enthehrlich  au  machen.  Ba  ist  darüber  in  MfitvelTa 
Kfitschr.  fSr  daa  Gymnaa.  (Joiiheft  l8d0.  8.  553)  und  anderwftrta 
Bnjgea  bemerkt  worden.  Di^Leipa.  filaitmilniigderHIfni.  Haupt  u. 
üsnppeiat  dii  bedeutender  Fortathrilt  hn  Veiyleieh  lur  Vefgani- 

Ciheit  <  al>er  dnielne  Blndchen  sind  vetfehlt  v^ndem  aie^  nur  ph^ 
ogiafÄeil  Welth ,  keine  'pSdagegiscbe  Bedeuinng  haben.  Aueh 
«ird  daa  Gailte  noch  theliweiae  iron  dem  Gknben  getrageh,  deir 
beste  Phiidlog  äel  als  Midier  aogteicfa^audl  der  beat«  Fidagog, 
Uli  vermöge  daher  die  bette  Schalanagabe  an  liefern. 

Deberliaopt  abeir  steht  man  )etat  üi  dem  Stadium^  data  >matt 

ftmals  an  Veberachitknng  aolcher  Ausgaben  leidet.  •  Man  hegt 

imlidi  die  aidiere  Hoffnung,  gerade  hierdurch  die  altelaaaiaoli^ 

Lecture  der  Gymnaiten  erweitern  m  ktonen ,  }•  f&r  dteae  Slodiett 
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aetfigt  miiB  dem  Wtthne  d«v^%eitt  der..J#  to4leii  QcMf^eoMd 
ünvaerliehe»  Bterfehtiipg«»  dap  IkU  M^äbli^  da  dach  illet 
xihchiige  fmOroaaen  wieffii'Kieijieii  onr  ?ap  lebendif«r  Per- 
ateltalik^  adagabeo  kvi«.  WMI  toan  aitdaaaiacbe  t^ture  ii 
Gymnaate»  bAen  M9d  «rw«itern,  bq  rovaa^üor  AUenp  ifit  Lehrer 
dardr.  btfeliiaf t  »ein  und  auf  diaae  Saabe  d^  Schwargewkbllegn. 
Inl  d&aaa  dav  FaU^  ao  wird  er  von  a^^t  aoa  Li^  nir  Jvgaadii 
dit  ^Sehele.eine  seiifemeMei  DiseipIlA  eiaffibreo,  via  lieC. 
D.itf  «n  ati  a  einer  2elt  in  der  Pforte  able,  d,  b.  ef  «rird  die 
w^Hm^tia^  tedlaebiagen,  daa  jufendi^öbe  mümtfr  iu  veiüum  nad 
OMleaelOiW  Q^nnaaaaebtlQ  ScbtanW  belten  (eder  dhi^ich  ^ 
ayraiEiKee.ff  von  der  Erbaonde  e^p  kkfm  Bewueafew  babe^),  u^ 
den  8elba(tvl6b^  fdrtwihreod  efaehelA.  Nur  bd  Bolabar  Geiöb- 
nntig  fceiMi  etwa»  Tüebtl^ea fdeiatet. werden^  nur  bei  aokber  6^ 
«eiHHiitg  werde« :tfi^lige,Chajcalctere  febüdet^  n«ir  M  ^^ 
Gew&hiiwf  werdw  die  /^ohlaokie«  ebier  3ebq|e  fröber,  oder  ip 
ter.iu  Oreede fehei«« nnijl  die  Afia^der.'^leii  ifl^d  idabt ent 
in  daa  prakiiaehe  AeaeilenJebeo  bbnibeHteeifla^B.  • 
I.  '  Alao  innerea  Leben  eed  i^nerep  Ttjieb •  ißr-^uigo^ 
PeftonUchkeiteH)  niebt  blpa  ä uaa  erl  i<9b  e^Oeaetae  OQ^  i asser* 
liehe  EinrichUiBf en !  Daa.  iäl  meine  Cleberseuguof*  Beidi^ 
^een  SUndpielile  iKoamt  mani^leht  in  6#labr^  die  Sebiibwfi^ 
ttt  «bf  rachitf  en  ^  aondem  wbrd  Ahnen  ala  Ueber|;^nga0loftt  4« 
e^bvenden  Werth  verleihen.  Po  ( non  der  •ngwie  Bann  i» 
^bena^^  fiberall  die  .«^gnine  Theorie-^  nboratraUt^  ao  mage  tiki 
\V«l|ere  an  die  FVn^e  aieh  anecbli^afieii  ^  waa  die  Verfmerdff 
firet  obigen  Aeagaben  Ar  Grindsfitne  haben,  und  wie  jeder  seiia 
Anfgabe  an  lüaen  aoche«    Ab  Veiiaaaer  von 

Nr.  1  begegnet  ona  ein  Nan^  von  beaM»  lÜanfe,  da  Bm 
Wagner  avf  dieaen  Gebiete,  beaendera.för  VergU  Bpocba  »• 
cbeeide  Werlce  geliefert  bat.  A#eh  hat  er  im  eratofi.  JabneM 
dieaer  Jahrbueber  aämiptMahe  Leiatungen,  die  den  Vergil  (ctn- 
fen  9  mit  alerrer  Geracbtigfceit  beurtheilt ,  und  jedem  Aicbe  d« 
Plttn  angewieaen,  den  «a  j»  der  Wiaaenachaft  ^einaimiDtw  ^ 
irpriiegende  Auagabe,  mit  welcher  Hr.  W.  aeine  Ver^fjKfchea  Su- 
Hh9\  abgeaobleaaen  hat^  iat  Ar  nw{ef«^  Imu  bei^uBt,  ainM 
ffif  aolehe  1711«  uui  primtutß  ßd  eß  Ißge^da.  Qcc^dmi^  mU^  f^ 
4 Mm  fwferi  «Ii  S0hpti$'p0riict4am'  aUquwn  cc^i^eparütf ,  eft^ 
na  itetattf  ^  4^ffieißn(0  ad  vtdtwidoe  amfUor^9  epmomi^rUit^ 
perp!ßf4ta,C9i^ifm.l99iian9  00$  Uöros  eamißhcfi ,4!9tpknL^  * 
wäre 'nur  ee  benMrken«  daee  die  puer^m&ka(U  hent  aa  Ti|( 
nicht  mehr  Uoa  pürtieulam  aliqmam-  Icennen  lernen  diirieni  iss* 
4em  daaa  i^n  SMieh  die  pfrp^iua  eehrüqufi  ieeiio  V^rgilä  (■ 
Gymnaaiom  der  Gegenwart  hieeinnehroen  miiaae,  wennetwai  fr* 
klecliliehea emlelt^d.  i.  wenn  Ine aitclaaaiaebe Studien eiadiue»^ 
der  Beatand  und  ebi.  nnebteitjger  Binflnaa  §ew«i9(^eo  werdea  ssIL 
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DoiDipUitr  Vei^iliiibbt  nImM  W  QjrntiMifain  f«9fi  §sä9$fm% 

»  veniet  auch  iie>  ^gream  ea  aeitH^^  um  von  Aodüf  m  .jfflsi  911 

fAmeign^  weaigateo«  leicht  da«  «^tf  9«^'  mUlQ  cufnäQ^^  W  «kh 

ii  firfoUang  bruigen. .:  W«ft  Br.  W.  8o4^n&  über  dit  Omndfeit»! 

sdoer  Beifbeiloiig^i  so  we^ibfiridio  Sohviorifkf»!  b^  doieiii  Au«^ 

fifarung  M^ ^  das  darf. auf  aUgeHMÜw.Zailiinaiung.redttiaii^  »der» 

rkk(i^r  getpvoabc»,  hät.dksrZu^llBiBiiaf  iybenll^#efiilNleiixM 

dauder  VerC  bcKoitt  4an  ,9doGti8aiBia  V4ffs,  qtii  de  pvior.e  edi- 

(»nejodlcia  publice  &ccriiiil^^idaakefi  baee.     Nur.hsil  er.  tMii 

i»lobii«bei»SlMieiBaiieiierHenreii. Philologen  Niematid^Q  na-^ 

aenUiob  gieaanat^  /111B8  doch  ledeanat  geaebeben  aolUe».da«»il 

Bu  Ttt^tcben  konnte,  wie  »und  wo.*»  die  fnaheren  BaceoatnlADf 

neh  des  Herautgebera'  ileberaeogefig^  erit  Reob^  oder  mit  (Jiv-i 

rtcht  ^soHbeiithabaA.   .Anaaeideai  ist  ea.etaraa  atilfMlig>,  däas  m 

Unwicht  dar  blalDen  orthegfaphiaobeo  AendemiigeA  am  der  fi  r  ak-» 

lliciienErBMiBtetiNig;,^aiBtoe:piKifftcpitilB^  qui  baAo  mtnereaa 

ttitiosesi  sibi  paraToriit^  ia  aeribendo!£ere  ad  eaM  Utimmi  seao 

ipplieve^  qoan  Imc  teacfi  animadftorterint^,  aiii  ie^  ^ateii.  Ana^ 

jttbe  anch  noch  der.Kttsata  wiedefhoH  wird:  ^^Qua  In  re  Telleai 

Bei|nani  ja  Notia  nrihf  inagfs  coaatUis»e,  quam  adhiio  factum  esao 

vMe».^^    Denn  dieaa  hätte  mit  Lelehligbeit^  dusch  eine  frem49 

Hiod^nchiadern  lassen«  so  dase  s:  B* neben eampsi«seaMis.(>|i.X) 

Md  nmpU  (p.  XVIII)  ukihi  mehr  amnai  (p.  LV .  n.  8X)  nad  aumle 

p  XV.  81. 82.  87),  neguidpiam  p.  öö.  IOOl  £»7,  hiemi  p.  51.  71 

nd  dergiefohen-  gejfnqden  wfird«  und  die  gebräuchlichsten. Sp|N9v 

Mve  überall  die  fiodnng^b&tlen,  die  Hr.  W..  8chen>:IiiBg8i  tia 

ik  ricbligea  erwiesen  hat.  Das  Leiitefe  ist  bia jcttt  nirgends  go^ 

idMheDy  so  daaa  der ^aulhierkaaiilke  ßchäler  awischeo  Leh  rc^  und 

Beispiel  des  Heranägefcers  inflwiespalt  genatk.   Nor  die  Schneib? 

Ine  i8m[Uar0  ist  coneiequent *  dnecbgefithrt.  .  Dieser  gapKe  Punkt 

stumioavfliHi^er^'weU  ecbon  Freud  ejib.erg.  in  der.BisuKthei* 

'nn^  dir  eraten  Ausgabe  ao  naolidriehlich  an  awci  fitellm.  (S.  409 

1  413)  darauf'  liiogewleseo  hatte.    Doidi  hat  er 'überhaupt  ym 

Htsem  sobarfsSnnlgen  Laterne  nie  h  ts  angenommen^  so  dsss  mm 

ttmuihm  4arf^  ea  sei  Ihm  jene  Ajoa^ige  nnbekanat  .§ebll<Bbc<|. 

^ebeobd  waie  asan  hegierig  ao  evfaimn,  worin  (ausser  etura. einer 

ncbbiodleriaehen  fipccalatioa)  das.  erwähnte  ^eiroumspectnm  prur 

btissinn  ]iedemptoaiajadict•m^^ bestanden'  habe«  das  Hrn.  W/. 

>e«e|en  konnte^  dea  aketthomlichcn  Mamea  des  Dicblera,  Vcfi- 

!Hi«s^deik  «r- amles werte  bis  «ur  fividena  VerfechtOn  hat,  ni^p 

iif  dea  Titel  m  aetsenv 

Doch  diese  Allea  emd  Mabeadiage  \  die  Hauptsache  ist  |q|r 
9Mde:  wer  dieac  An^^abe  nach  ihrer  SSwcTckbeatimmung  und  deren 
^rchühreng  genaner  betrachtet^  deraross.aa.dcrn>Urtbeile  kom- 
»eo,  data  aieeo  den.  foäsagKchaten  GeaMoentamn.gjshbfft,,  die  wtr 
^loUimgcket  Sfraef^  iu:allclaasisdhea  DIefateni  berftaeq.t  Dieas 
Unheil  bleibt  miangefochten  ^  s^enn  Maaehe^  haab  seiner  üebet- 

24* 
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B€itgiinf  dtecer  oder  jener  BrkHmng '  nicht  befftimiiieii,  diese« 
od^r  jenes'im  Bf  «seinen  geSnd^rl  «ehen  mdchte.  Ond  f»  wird 
dbr  gelehrte  und  scharfsinnige  Verlkan^r  auch  dem  1lnteneicbl^ 
ten  Pädigögen  die  Preiheil  gestatten  ^  über  mandie  Ueiiie  EineU 
heiten  weiter  unten^  mit  Vergldcbong'  der  beiden  andern  Aut- 
gaben,'  sehie  iMeinnng  auseinander  sa  «etsen.  '  Hier  möge  du 
AHgemefnesur  Oharsläerislrung  1er  drei  Lelstangen  vonn^Hea. 

Als  nen  sind  au  dieser  sweilen  Anagabe  dee  Hrn.  W.  hiDiih 
gelcemmen  ein*  besonderer  Abschnitt  DevUa  earminibtaque  f'tr- 
g^H  (p.  VII—XXI),  und  knrse  Sammmia  vwt  den  einieliei 
Bdeliern'  der  Aeneide.  Asch  diese  neuen  Zuthaten  theilen  die 
Vortfiglichlceit  der  Anmerkongen.  Denn  wir  lesen  hier  da«  vor- 
trdHiche  und  parlelloae  Würdigung  der  Vergiliaehen  Gedicbtei 
dUd  ümlen  dfreaelber  Klarheit  und  Biegana  der  lateinisdieD  Fora, 
wodimsh  der  Osnnnetttär  «oageieMinet  kl^  wie  denn  die  eiehd* 
ichenr  PhiMogeh  überhaupt  daabeateLatehi  aehreibenVdu  ptfit 
WArfig noeh  hi  Bnropagewlnrielien  wird..  Und  dieaes  Lsteis ^ 
trat«  aller  Polemik,  bla  jetil  stehen  geblieben  wie  die  feil^eirgf* 
aelte  Bicfae  im  Vergilischen  Vergleiche  ( A  a  n-.  IV.  441  s^q.)  aft 
dem  Bchlunse  Mens  inmoia  inarmi.  Ba  iat  wfitlich  ehi  heiwr* 
greifender  Gedanke  diese  Ausdauer,  welche  in  den  aicIu^adM 
Landen  «n  aich  aelbst  spricht :  s^wir  wollen  den  ererbten  liteV* 
sehen  Pinta  bis  auf  den  letaten  Mann  durch  die  Thal  vciiki* 
digen^  und  selbst  wenn  die  letate  lateinische  Bresche  besihnM 
wM,  soll  dodi  der  letate  alte  Held  den  pralctiachen  Mb 
nicht  verlieren ,  so  lange  Geist  und  Kdrper  äir  Ja*  8preelien,ilii 
abH  noch  im  Valien  ein  ,,apmnantem  Imdam^anb  Tcrtice  torvif^äl 
sichln  Brfilllnng  bringen:«^  Daa  iat  die  sfihe  und  genartdidi 
Sachsennstnrt  Und  die  Oeachiehte  wird  ihr  einst  chbcRiM 
redfgkeit  mit  begeisterter  Hochaohtimg  d»  ,,Macte  virtot^  id 
den  Orabatein  aetaa».    Z«  ihr  gehört  audiHr.  Wagner.  ^      ' 

in  dem  vorliegenden  Commentsre  wire  'es'  nur  an  «wal  Sld> 
len  der  SSolellung  wünschenswerth^  daaa  zu  noch  grosaerer  Dcil- 
lichkeit  für  den  Schüler,  der  einen  Augenblick  anatöast^  die  M 
Position  wiederholt  würde ^  nämlich  p.  XIV  in  den. Worten  ii4i 
"peiia,  in  quo  maximae  rea  a  Romanis ^  ip9ö  4mprimi»  Ai  ^ 
gestae^^  etc.,  wofür  lieber  ,,iroprimis.  ah  ipso  Auguatb^^  au 
ware^  und  eben  so  p.  XVI  für  ,,quae  a  aummis  vlria^  alio  Jiiia 
tale ,  geata  suat^^  liel»era&  alio.  Bin  Schfeibfehler  .ataht  p. 
^«pedibuacelerem,  noiag  coxia'^  atatt  c»avif^;und. viir dnmsi 
Buche  der  Aeneide  könnte  die  Periodisiruog  im  Argnmcolc 
deutlicher  werden^  wenn  namentlich  das  quo  tmptotraia  eju 
9uam  aus  der  dortigen  Verbindung  träte.  —  Ferner,  wurde  sa 
Angabe  p.  VI  ,,Aodea  cum  revertisset  Vlrgiiiua^^  aw 
Weise  noch  der  Grund  fainangefügt  werden,.. warum  er  von  B< 
aurückgekiAirt  sei  und  sowahl  auf  den  Knegadieoat  ala'  «auf  '^ 
Staatacarriere  f  eraichtet  habe;    Amh  die.SIotiap.  IX '^er 
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öl  OneciuD  atqoe  Auam^^  erheischte  den  Ziisals,  d«S8  diess  ge* 

scbebeasei^oiq  «o  sein  Epos  die  leiste  Feile  su  legen.    Nicht 

^oitiAüg  sl>er  ist  p.  X  f.  die  Aoffassung.  des  Wesens  .vom  Theo- 

krit,  der  lUw  gevissermsas^en  sä»  M  ersli  s  ten.  gestempicUwirdi 

Akereiiind  wahrlich  Iteine  Tugendbilder,.. welche  Tbeolcrit  ans 

der  Hirleawelt  uns  TorfObrt.    Das  Wesen  der  griechischea  Idylle 

ia bekinotlich  iiLganz  anderen  Dingen  au  suchen,  als  hier  ange- 

mt  wild,  nie  Berglt  (Rhein.  Mus.  fiir  Philol.  Jahrg.  VI.  1839. 

p.2it),  Bemhardy,  0.  Jahn  und  M.  Haupt  (Berichte  der 

Getellidi.  der  Wissensch.  1849..  Bd.  2.  S.  44  und  Bd«  3.  S.  39) 

u.  A.  liogst  nachgewiesen  haben.    Nach  der  schiefen  Beienchtong 

der  friechiachen  Idylle  ist  auch  die  Betrachtung  der  VergUiscbeo 

fiukoük  mit  unrichtagem  Beiwerlt  hehaftet)  wje  a.  B.,  dass  dec 

Römer  bd  dieser  Gattung  von  Gedichten  (nach  dem  Ausdruclc  dec 

deutacbea  Bearheitung)  ,,ui  dem  Idaren  Spiegel  des  Hirtculebens 

>eJoe  eigene  Ver^worfenheit  erliannt^V haben  solle,  odec 

(■ie  Hr.  W.  sich  aisdriiclU)  die  Römer  besissen  im  Vergil  ebi 

nanoeo  tpMorum  vUam  viia  pasidrum  tedar§uen$^  quia  juvat 

napiraUocontvarioram^Salao wieder  der  moralisirendeStand- 

po&kt,  wosu  .schon  die  unverbulltc  Schilderung  der  rohea,  in  Tor^ 

dorkse  Sitten  der  Griechen  und  Römer  tief  eingeweihten  Hirtea 

-  Sita  denite  nur  an  die  Seene  der  widematorlichett  Lost  in  EeL 

iU.  S.  9  —  nicht  passen  würde.    Daher  ist ,  bei  aller  Klarheit  und 

^iiöfiheit  der. Form)  nicht  mit  der  nöthigen  Schärfe  hervorge-» 

hoben,  wie  x.wiochen   der  plastischen  Sitteumalerei 

il«i  Tbf  Oikrit  und  der  Sentimentalität  des  modemea 

^cbäferidjlla  die  Vergiliscbe  Bulcolilc  eine  Mittel  , 

Mttong  bildet,  deren  eharnliieriatiachea.  Alerl^mal 

ia  der  Liinatlichen   Allegorie  liegt    Möchte  Hr.  W.. 

diesen  Theil  aeioor  tretiUchen  Arbeit  bei  einer  neuen  Aa&ege  Ja 

dem  afi(^eMteteii  Sinnig  umgestalten ! 

Es  fit  oben  bei  dar  atlgemeineil  W^hbefttimmmig  dieser 
1u$gibe  die  Abfassung  dersdben  %n  lateinhcher  Sprache  mit  Ab- 
'itht  beaonders  betont  worden.  Der  Commentar  nämlich  stammt 
'^^eobsr  aus  Jener  Zeit,  wo  noch  vorherrschend  lateinisch'ln- 
'«rpretirt  wurde  und  —  nach  der  damaligen  Zeitrtchtung  tftteN 
'relfrt  werden  musate.  Zugleich  Ist  er  ohne  Zweifel  mit  für  das 
^ttiaad  bestimmt,  so  dass  seibat  der  aiemiich  hohe  Preis  mehr  fllf 
h  Geldbeutet  der  Engländer  als  tut  die  curta  mpellex  der  Deut- 
tl^Q  berechnet  scheint.  Heut  au  Tsge  aber  ist  es  anders  ge- 
|orden:  man  hat  sür  Erläuterung  der  Alten  fastüberali  die  eigene 
prache  gewählt.  Für  dieses  Verfahren  werden  drei  Gründe* 
iichhaitig  bleiben : 

1)  Diq  Hniterspracbe  wirkt  mächtiger  und  eindi;iAglicher  .anC 
ie  Ileraen  der  Jugend,  sodass,  selbst  die  wirlUicben  Pfidsgogen 
er  Voneit  sich  keinen  Zwang  anthatCD,  soadern  mitten  in  ieiei- 
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nkcher  Rede  siiweilen  an  a^ghefer  Stelle  lur  MLuttenpmh« 
griffen.  "?     . 

2)  Die  MoUersprache  beldrderl  die  Aaichlieit  im,  Lbeo,  lo 
daaa  man  mit  Nutzen  einen  friaaeren  Umfang  nnapanileB  kiao, 
wäiu^end  der  milndliche  Gebrauch  deafreäiden  Idiomd,  beioodm 
für  .angehende  Seciindiner,  zu  viel  Schwieriglcelten  en^fegeasteilt. 

3)  Tu  der  Miitteraprache  iisat  aichVieleaiKlareraQdbeätinuD- 
ler  erliutern^  als'ea  in  lateinischer  S)inidhe  möglich  ist,  ji  für 
Mandiea  ist  der  romiache  Ahadrudc  geradezu  ungeefgo^. 

Ich  geh5re  nicht  zu  den^n^die  allea  Lateinapredieo  ia 
Oyronaaien,  aua  weichem  Grunde  ek  auch  aei^  ganz  preisgAen 
wollen;  aber  ea  muaa  dieaer  mündliche  Gebrauch  dea  LateiniwheD 
auf  bloaae  Angaben  dea  Inhalta  und  auf  rein  hiatoritche  Tbit- 
»achen  aua  dem  Alterthume,  toIi  welchen  die  Quellen  geiesen 
worden  aindj»  beschrankt  bleiben.  Und  hier  ateht  dieaer  Gebnsch 
auf  gleicher  Linie  mit  dem  Sprechen  des  PVanzoaischen  und  6ri6 
ehfachen ,  daa  nsan  auch  noch  allgemeiner  in  Gjmhaaien  aowendn 
wird ,  wflQn  man  wirklich  im  SchriftateJIerveratandniaa  etwas  Tuk- 
tigea  erreichen  will.  Man  darf  alch  natürlich  nicht  etobilfleo,  diu 
dia  Griechisch ,  daa  man  mit  Primanern  iiber  den  Inhalt  spridit, 
#ie  altclaiaaiache  'At9lg  sei,  abei*  ea  gilt  wenIgsteAa  eben  sa  M 
ala  daa  Lateinaprechen  im  Vergleich  zu  den  Zeitgenosaen  dei  Ci- 
cero, oder  daa  mündliche  Gymnasiasten- Franiöaisch,  weBSDao 
ca  mit  der  feinen  Conversation  eines  gebildetea  Franzasea^* 
gleicht.  Was  dio  Hauptsache  taf  und  mhr  ^renigatena  als  aBb^ 
atreitbarer  Erfahriihgssata  gilt :  die  Schüler  der  oberen  Cfissn 
erlangen  durch  diese  mündlichen  Ueburtg^n  eine  bo  sichere  (H- 
wandtbelt  und  Fertigkeit  im  augeiiblicklicheli  Gebrauche  der  F«r- 
men  ond  ajn taktischen  Geaetse,  dasä  man  in  d^r  Lecfnre  ei«n 
wa^H  und  allmilig  einen  grosaed  Umfang  bewilligen  kann.  Den 
allea  Sprechen  einer  Sprache  imGymnaaium  iat  nur  pSdagogi- 
V.pjll^i  JiCbr^itteU  d.  h.  ein  potenzirtea  Bxteitf]poraIe 
Nur  dadurch  wird  es  möglich,  dass  man  ein  rasches  und  sicher^ 
Textvers^ändoiss  der  Alten  herbeifuhrt  und,  weil  der  Schüler  h» 
zu  dem  mit  leichtem.  Veretandniss  verbundenen  Genüsse  der  U(- 
tur(B  oelaogi,  nach  Umstanden  auch  einen  nachhaltigen,  ober  dn 
Schuja^eifi  hlnamragenden  Einflass  iibt.  Das  scheint  nUagofi^c^ 
uutzreicher.nnd  zweckmässiger  zu  seju,  als  alles  philoWi^^^ 
UernmUauben  an  schwierigen  Stellen ,  wobei  der  Uebcyrblics  ^^ 
deir  Gepuss  des  Ganzen  verloren  geht.  Dabei  macHt  man  nditi* 
hfii  die  Erfahrung,  dass  ^in  Schüler,  der  Sprachtalent  hil«  ^ 
miuudli^heii  Gebrauche  des  Deutschen,  Lateinischen,  (üriechisciMK 
und  Franzosischen  die  gleiche  Fertigkeit  erl^mgt,  dass  dsge^ 
die  Mangelhaftigkeit  in  der  Muttersprache  auch  In  dett  iibri^ 
Sp^chen  dieaoibe  bleibt.    Auch  dieae  EifahruAg  iat  etwtt  jf^* 

Will  men  den  Unterschied  der  angedeuteten  Melhodik  mil  dtf 
gewohnlichen  acharf  hervorheben,  so  kann  man,  den  gcwttolicba 
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Heihddiker  Mi  A.,  dea  aagedeutetm  aiiisr  mTlf  B   besfefchneilA, 

dmeiileo  Rikkhaii  akoapreehen:  A.  lehrt  das  &8ed^  BJ  f  ie1»l 

lueMen^ 00  viel  die  Conalitotioo  jedes.  SdhaleralTdrtrafett.kaaD; 

iiitidealiat,  B.  iBiaocfa  fUdie  Ahen  Materialist  iiii  Shineder 

nPidifoiiicIieo  Revüe^' ;  A.  ytili  mit  den  alteo  Sptaeheii  diir  ad*- 

^eoaaote  formelle  BildiMg  bewirfteiiy  wovon'  B.  keine  Vor* 

iit\\Qa§  hat,  wessiMl]»  dieser' nur  darauf  seine  Kraft  wendet;  das! 

^iae  Scbfiler  ordentlich  Griechisch  und  Latebisch  lernen,  um  die 

iltea  Claasiker  möglichst  rasch  und  sicher ! lesen. su.  k5nnen^  Weil 

eraieiBt  und  weiss,. dass  alsdann  die  entsprechende : formelle rBil- 

liuag  FOQ  selbst  sich  eingefunden  habe;  A.  Usai  die  GenlissbuchA 

Jer  Jo^d,  auch  die  edlere^. auf  viele  Sndei^e  Gegenständig  aiia-» 

riDioder  iliessen ,  B.  ist  eifrigst  henraht,  die  jugeädliche  Oennss- 

iiichtbeaan  de  rädern  Lesen  der  alten  Schulantoren  snsuwen« 

itu;l  istaus  allerlei  Buckslchten  susammengesetst^B.  lebt  nur 

für  sdae  Schüler  uud  audit  Uoa  mit  diesen  das  rechte  Verhältnias 

n  erhalten V  sonst  fragt  er  Asch  keinem  Menschen  oder  Teufel,,  er 

itelie  hoch  oder  niedrig,  u.  s.  w.  u.  e.  w. 

Du  Thema  Hesse  sich  noch  sehr  weit  ausspuinen^  Irem  es 
biditfa  weit  von  detai  vorliegenden  Gegenstande  abführte.  Na* 
tiirlidibleibtjeder  bei  der  Methode,  die  er  nach  s^luttr  Brfafa- 
nuf  asd  hdlvidoalitat  für  die  bestehalt,  uhd  —  kiinas  dabei  bld- 
kea,  weil  nur  überseugongstreucs .  Wirken  gesegnete  Fjrfichle 
^.  Um  aber  nur  Sache  xnrückaukehren,  so  wiederhole  ictt 
Nch  eiamal  dem  obigen  Satz  i  jeder  raikndliche  Gebrauch  der  alteili 
Sprachen,  hier  ^ca  Lateinischen,  als  pädagogisches  Förderuhgs« 
iBÜteiwird  anf  Wiederhalnng  des  Inhalte«  und  Huri'ein 
bistorisehe  Thatsaohea  aus  dem  AlterÜiuhie  udi  be- 
ftctrifikcn  missen.  Wer  dsge^gen  die  Alten  fiibiei'haupliBXel- 
uschioterpretirenwilluhd  seibat  grammatische  DJhg«  mid  leti-. 
laliiche  Begriffe  eines  römischen:  Autors' in  derselben  Sprache  er-. 
klart,  a^  konuvt  in  Gefahr,  in  vereinseltien  Fallen  ans  TlMit  UHd 
We  CS  strieifcn  und  verachlelcne  Begriifea^hiren  mit  eilandelr 
tu  Tenrecbsela ,  lumal  :W€£nn  numy  was  öfters  geschieht,  e  Ifh ; Wtirt 
icr  Käne  wegen  mit  einem  and  er d  nndollmetsehleil  sucht,  ßena: 
oderaclben  Sprachd  giebl  ei  niemals  swei.  Bdgriffe,  die  otinfe 
^Daactrong  Vollständige.  Aequivelente  waren.  Von  tieiaem 
Gebier  sind  telbst  die  besten  latemisdirä  Commeiitere,  su  wel^^hen 
^r  vorlicgtmde  dea  Hm.  W.  gehört,  niclrt  ganal  ich  frei  su  spr«-. 
^Q.  leh  wni^e  unten  eine  Reihe  solcher  Brklörutfgen  durch- 
ehea.  Dans  daher,  aus  den  obigen,  drei  Grflknden,  in  Erklarilng 
|er  Alten  die  Muttersprache. bei  den  Dentschen  so  gut,  wie  hei 
is^liaden  «ad  Frantosen,  ein  vorherrscheSndes  Bedürfhiss.set, 
»on  hat  selbsf  die  Verlagshahdlöng  den  praktischen  Beweis 
«liefert  dnrcb  die  Ausgabe  anter 

Nr.  2.  .Hier  haben  wir,  was  aus  dem  TUel  tdcht  etsichtlkh 
^  von  des  Torigen  Anagabi^  eiaf^  deutsche  VfiitrBiiivmg^AniMm^ 
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wie  elD  kuvjM  Vorwort,  dealürn.  WagM*  btfmtvkty  nuh  den 
Wunsche  des  Verlegers  ^«Herr.RiUor  Dr.  Koch^  ObeikhrerM 
der  TbooMMchile  bu  Leipoif,^^  siohigeneift  geteigi  Inbe,  dk 
Wogner'scheR  ^^BrlaaleraiigeQ  in  deüscket  Gewand  so  UcidcB.^ 
Dabei  «iat  Hrn.  Koch  vom  Verfaaaer  ^WnsichlUcli.der  Form  sowohl, 
ala  aueh'  io  anderen  Besiehangen  freie  Hai^dgelassen^^  wonieo. 
Nun  ist  ea  alierdiogaelne  miaalkhe. Sache  ^  dncn  ursprliDglicb  b- 
tetofaeh.  gtachriebiBnen  Commentar  ina  Deutsche  am  nberaelieo, 
weil  Uanchea,.  waa  io  laielaiachem  Gewände,  beaoode/a  bei  der 
b  lappeo.und  biiindigeu  Form  de»  Hra.  W.^  sich  angenehm  liest  ond 
owedcmiasig  ist^  in  deutacher  Uebetiragung  langweilig  >oicr  cot- 
behrlich  wird,  übevhaopt  nicht  In  geefgaeter  Foaaaag  ersdieiot 
Denn  das  laieioiache  Idiom  nacht  achon  loa  Principe  andere  As- 
forderungen,  als  der  oraprüji gliche  Getosoch  der  Mutter» 

Sprache«  lodesa  muss  man  gestehen^  daaa  Hr.  K.  mit  ? eisttadigcr 
maicht  und  groaaer  Gewandtheit  au  Werl^e  geht,  so  da«  oa 
nur  Visen  an  das  Origrinal  erinnert  wird.  Auch  liat  er  akh  du 
gewisae  Seibalstlndigkeit  in  der  fiache  au  aichern  gewusst,  iadm 
er  nsaocfaerlei  Zuaalse  giebt^Ja  bisweilen  von  Wagaer'a  BrUimif 
abgeht 4ind  eine  andere-  an  deren  Stelle. oetaft.'  ^merbeanrertl 
aber  ist  der  Umataad,  daaa  Hn  K.  seinen  Vorgänger  sogar  in  der 
Eänleftung  manchmal  deutach  etwas  Anderes  aagen  läut^  ilftf 
laieiaisch  gesagt  hat,  sei  es.ducch  Weglasaea  WagneridM 
Worte  oder  durch  Zjuaetsea  eigeaer  Bestandtheile..  Beide A«* 
diwuogen  können  nicht  überall  als  Verbeaaemngen  betnM 
werden.  Einige  Bei^ele !  Das  oben  berührte  ^^postquim  pocd 
in  SchoUs  pariiculäm  aliguam  cognovcriot^*  iat  hier  mit  Zefitsnns 
dea  apecifischea  Gedankens  an  einem  allgemeinea  ,,nadi  w 
eadeter  ßchuileotire  '^  umgedeutä.  Wo  Hr.  W.  die  Schwierige 
Keit  seioes  Unternehmens  heapriebl,  ISsst  Hr.  K:  p.  V  ihn  sigcst 
,^n  jeder  Stelle  wurde  wiederholt  von  mir  und  reiflich  erwogsii 
oh  überhaupt  eine  .Erklärung  an  geben  Mdj  md  wenn  die* 
als  nolbwendlgsich  beraasstellte^  In  welcher.  Weiae  aodwii 
mit  nvdglichster'Karae diese  gesobeheakonne.^^  Hierddl 
awei  wesentliche  Momente  nbergiingen,  da.  dar  lateiafscfae  Tul 
ein  Dreifachea  s^hr  got  erwähnt  lut,  aimlichs  y^mt  viderctsMl 
omnhio  opus  es&ealiqua  explioatioae,  aui  quid  peCksimuBdiis^ 
rtm^aui  qnsm  idem  et  breviter  et  plane  apleque  fatatides  fi|> 
,4o  .welcher  Weise*^]  expvimerem.^^  Bs  wird  weitieiliia  l 
fahren :  ,,tch  wollte  keiooBwega .  einen  noihdirftifen  AusLOg 
meiner  neuen  Bearbeitung  der  grftsaeren  Heyne'ischei  A 
liefern 9  wogegen  ich  mich  hier  denen  gegenüber  Terwahrea 
die  dergleichen  ScbolaBsgaben  nur  mit  flnchtigem  iUicfce  sa  h^ 
trachten  pflegen;  ich  mnaa  vielmehr  dieae  Arbeit  als  daegiA 
selbststandige  und  unabhingige  «nr  mich  InAnaprach  nehoies^ 
u.  M.  W.  Diese  Allea  aiddaciae  Gedanken^  Hr/ W.  hat.mit  beschei- 
denem Shine  nur  Folgende«  geaagl:.,,In  Ipac  editiooe  anlas  iattf- 
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pcÜsjMttetiiioipienteJMLi/Mqtte  mtiitt«  mihi  vltf«Or  Ita'HA- 
aiabliMi^)  üt  nullaoi  difflcnltaUoi,  qwe  mtiltie  «not  ^i  rnignie, 
tobterAigeriai..  Mon'pmuea  hie  vläekk  enmndatu^  quae  in  mtt- 
jveMime  ddUjfU&roM^  cmt^utm  €splüata^  fuae  in  Uiü  ae- 
^leda  erMtJ'^  Ja  in  der  «rites  A«agalbe>(wa»  in  der  «vreit^n  ge- 
tilgt iil)  waren  no€b  folgende  Worte  biMnignaetats  MQu<n<^hreni 
MAiuaipiaiej0^89m0ome  quodmmßifi^  M8um  mulia  es  cöpit$ 
Htgmidä  in  haue  n^t^ntedüiömem  tfan$itU$9S&  ^defis}^  Dm 
Uifl^i  andeffa  and  beaoheidtner,  ab  die«  von  flm.  K.  gdbraobte 
»«Verwihriiiig-^»  wlewolU  Niemandon'elnfiiUeniiann,  die  Selbst 
ttiidigkeit  dea  Hm.  W.  auch  nur  im  Geringalen  beatreiten  tli 
«fiÜM.  Waa  aodann  die  AoiaoMioaaMig  der  Kritik  nod  die  weBf" 
$e»  100  firn«.  W.  höchat  aweekoiiaai^  ooagewäiilteii  VairianMi- 'be- 
trill, die  gaoa  kura.  uod.poiaeud  mit  Alii  (nindioh  leguM)  ang«* 
filirttiad;  so  meint  Hr<  K;,  eo  aeiea  aoleho  Varianten  ^^die  bei  der 
kittg«o  Behandlung  dea  Lebrert  nur  Wecfcnng  und-Schirfting 
te  ürtiieib  und  Geochmocka  dienen  Ltoncn.^^  Abgeteben  ven 
iiesen  alten  PbilologettglMibe»'^),  der  erat  deä  Bewelaea  bedarf , 
hl  Hr.  W.  ober  d(e  angeführte  ,,Kluglieit^'  (ea  bitte  ^enlgilena 
keioanene.oder  richtige  Belumdloog  beiaBeti^flolIeD)  kein 
W9ri erwähnt, eondem  er  hat,  well  die  Auagobe  einen  doppel- 
Ufl^  Vi»  Hra.  K.  oiieii  beibehaltenen,  hier  aber  ausser  Acht  ge* 
Itneaea  Zweck  Terloigt,  ganz  einfach  bemerkt  „quatdam  inalgnio« 
fuleelMMttim^  qnaa  i^ooaUt,  rarietatea,  quarmm  ratianeB^  ai  virnitn 
furii ,  oMi  qmi  ieetefBM  ingeaii  esereendi  omussa  dtseepteni^  atd 
^nQ§i9irU  »ei^dienUur^  aui  in  majore  ediiiene  espoeiiae  iniro- 
ficia«!.'^  Und  mit  dem  ,,ai  vianm  Cuerli''  tat  lugkieh  jeder  Er^ 
Itbuag  und  Ueherseag nnff  die  gebührende  Rechnung  getragen- 
Kecb  Biuigeo  ana der  Abhandlung:  ^Uebcr  VirgiTa  Le- 
beo QUA  Gedichte.''  De  wird  geaprocben  von  den  „fnnem 
Vervvraogen  nnd  blutigen  Kimpfen  Italicna,  welche  »tindfcAat 
dorish  die  anheilvellen  Acckervertheilungen  her« 
bej^efahrt  wurden.^^  Aber  daa  Letalere  ist  ein  unrichtiger 
Kiuata  des  Hrn.  K.»  welcher  als  ,,nficbste*^  Ursache  der  „Verwir- 
nogea  nnd  hlntigen  Kampfe''  hmateiiti  waa  nur  Im  Gefolge  der^ 
Kibeaala  ehi  Nebenumatand  vorkam,  der  tufalilg  auch  deA  Dieh-^ 
ter  betrat  Die  Uraache  nnd  Veranlaaanng  aber  für  die 
ntooereo  Verwirmngen  und  blutigen  Kimpfe  Itallena^^  lag  he- 
Uoiulich  in  gans  anderen  Dingen.  Weker  ist  Luciua  Vnr  ua  atotl 
Sirius  genannt.  Befan  Geburtajahre  dea  Dichtere  iat  die  Zeit- 
botioiiBang  V.  Chr.  in  Parentfaeae  hinxugeaetet,  aber  behn  Todea« 
li^fe  fehlt  ab  (wie  bei  Hm.  Ladewig  p.  VI).  Senat  ahid  u n  pa i- 
leade  Zuaitae^  üb  Vergleich  au  Hra.  W.,  mehrte  eo  finden,  wie 


^)£kt«6a  habe  ich  in  der  Pädagogischen  AeYnor  Februar- 
^  i^B4  U7  r.  dagegen  bemerke 
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«.  B.  p.  VldvdaM  man  y^fieefaiscbeKttoalttiid  WhMmiciiaftiiieht 
als  Gefenatsadl  iiafeiidifBtr.XJal)erhaltUDg^d«r  beliebig  er  Ab- 
weoiduiig^^  betraohlei  liaAle.     Aber  <!»  waltete  keia  Beiieben, 
flondem  eio  otftJiweadifea  Geaets,  daa-kn  Charakter  der  Rom» 
lag.   Ferarer  aall  maa  durch  wörtliche  fJebertragung  oder  freiere 
MachbiUoafgrleehlacber  Schriftwerke  ^^von  deo  eratea  ro|ien  An- 
fingen ausgehend  gleichsam  unbewiiaat  die  Muttarsprache  1 
weiter^  gebildet  haben  (p.  IX),  während  Hr.  W.  sagte  ,^a  rudibas  j 
priociplis  profecti  paalatim  fingere  et  expalire  orationem  onoeo-  , 
que  aormonem  iastittterunt/'    Mit  Recht;  denn  es  war  «In  Act 
des  klarsten  Bewusaiseins,  das  Cleero  bekanntlich  nicht  sel- 
ten aiiaspricfat.     Auch  Hr«  K.  sagt  weiter:  ^^mau  verwandte,  dt 
man  die  Sprache  vor  AUem  in  den  staatlichen  VerhaltnIsseD  uo4 
im  öffeutUcfaen  Verkehre  gebrauchte,  fast  alle  Sorgfalt  auf  Er 
Weiterung  und  Bereicherung  derselben  in  dieser  Besieheiij.'' 
Nur  liat  er  -eio  sinBloses  fast  und  eia  su  sehr  beengeades  >)in  di^ 
ser  Bealehuog^^  hlnaugesettt,  dagegen  einen  niclit  niissi|ea  B^  | 
gdff  übergangen,  da  der  lateinische  Text  iaut^l^:  ^^Nam  ipsiot  on- 
tionis  cum  melius  apud  eoa  esset  usus  in  repubiica  magnaque  in 
omni  aegotioVis,  ad  haue  excolendam,  ornandmm  Tarieqae  loco-  ^ 
pletandan  ^nsne  Stadium  conferendum  putarunt.^^    In  dem  ^  ^ 
naadam^^  iat  die  Bealehung  auch  für  wlasensehaftllohe^  ZwecU tf'  j 
gedeutet.    Bei  dem  Ruckblick  auf  den  Gang  der  griecliiickfli  ^ 
Poesie  heisst  ein  Sala:  ^^Handel  und  Verkehr  hat  lad  damals  bcMS*  ^ 
ders  den  Atheniensern  imermesalichen  Relchtbam  angeführt;  tttjj 
diesem  Reichthum  entsprang  Schwelgerei<und  Ueppigkeit,  usdaul' 
der  Schwelgerei  wiederum  Zogellosigkeit- und  Siltenverdtebe&,ii'| 
Geleite  van  andern  Laatern^  dieeadlich  alles  Schöae  lui'^ 
Edle  verschlangen  und  den  Verluat  der  Freiheit  nach  sich  ssgea.**' 
Welches  sind  denn  die,  in  dem  Zasatse^des  Hrn.  K.,  angadeuUttt , 
^anderen  Laster^'^  die  nicht  schon  In  der  vorhergebeaden  AUga^  ^ 
meinheit  eingeschlossen  waren  ^  um  noch  als  besonderes  ^^Geieit^ 
in  dienen  ¥  Viel  schöner:  und  kräftiger  lautet  Mer  daaOrigtoilf 
,,tua  meroalara  Graeaos,  inprimis  Atlienlensea,   loenpletaveni) 
ex  divitlis  nata  luxuria^  e  luxuria  lleentia  et  morum  oonsq^tela,^^ 
hae  amiaslo  libertatis^'*  Als  Beispiele  vom  Weglassen  dieae  p.  Xtif 
^fürten  und  Landleuie  ergreifen  die  Waffen.'^  -  Da  fehlt  das  M»^, 
tir,  das  Hr.' W»  mit  Recht  hinsufügt  ,,inf^lici  casu  a  Trojsoii 
idisi>^'  imFoigenden  ist  milder«  verdruckt  statt  melden.  W' 
den  Wahn  betrifil,  als  wenn  die  Jagend  durch  Lectilre  der  Aese 
aa  knechtischem  Simie  geleitet  w&de,  so  bemerkt  Hr.  K.  p.  ^Vl 
y^gerade  dss  freie  und  gebildete  Volk  der  NeuaeitA  d  as  bei  d 


fegeowärtlgeii  gewaliaaman  Umw&LaU'ag  und  diM 
drohenden  geistigen  wie  sittlichen  Verwesung  dii-< 
wahre  Freiheit  fest  und  rein  su  bewahren  gewusst  hat,  wir  od"> 


neu  die 'Engländer)  findet  noch  immer  einen  hohen  Oaaass  lo  dtf  j 
Lect&re  dieses  Gedichtes.'^    Aber  solche  AaaschraUungm  <^ 
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rerbleftdcten  Gegenirarl  geboren  nicht  Jd  ein  Scbnlbucb,  ond  ei 
hiUe  Hr.  K.  nach  d^mtelben  Tacte,  mit  weloliem  er  eine  vea 
flra.  W.  p.  VI  nicht  wardevoH  berührte  Besichong  auf  die  heuti- 
gen Boctvster  übergangen  hat^  auch  hier  ao  pohtitfdie  Tiraden 
epbeaimr  Veraalaa^ung  weplaaa^n  aoilcn ,  aumai  da  aein  Vorbild 
ia  würdiger  Sprache  aagt:  ,,Videa  hominea  noatri  aaeculi  liberri^ 
ms  eosqae,  qoi  übertäte  digniaaimoa  te  praeatiteruat,  Angioa 
plnriaiufli  iliiid  lectitare.^  Auf  8.  XVllI  werden  in  Beziehung 
tufdie  Atndde  ^fdie  Tieienaua  Homer  entlehnten  Redena^ 
irtcn^^erwihnt,  waa  doch  die  dem  Homer  nachgebildeten 
Uedeniartea  heteaen  aoUte,  ho  der  Text  beaagt:  ^^ea  initatio  ceff«> 
nitar  in  moltia  partibaa  orationia.^^  Da  Hr.  K.  su  N  i  ebu  hr'a  fir^ 
«ihnuug  deaaen  eigene  Worte  in  einer  Note  hinaogetMst  hat,  ao 
flöge  er  auch  noch  betrogen,  waa  in  Niebnhr^a  rom.  Geach* 
bearbeitet TOn  Schmiti  II.  188  gelesen  wird,  daaa  narolich  Vor* 
pl  „eine  Gelehraamkeit' an  den  Tag  legt,  die  ein  GeachichtaohrcaU 
berkaam  genug  benutaen  Icanof  und  der  Geachichtachr eiber,  der 
die  Aeneidedurchtttudirt,  wird  ateta  neue  Sache»  zu  bewundern 
fiodeo/^  Zu  atark  iat  der  Ausdruck  p.  XXI,  daaa  die  Aenaide  von 
da  Römehi  „ala  daa  Brseogniaa  higherer  Bingebung^^ 
bctrichtet  worden  aei,  wo  Hr.  W.  itiit  niaaaat ollem  Takte  aeiner 
km.  Blegani  aagt:  ^^otle  quamqiie  egregium,  ae  prope  dise* 
nndib/»aim,  Romania  videri  hoc  poema  debnerit^*  eto.  Ueber 
die  allgemeine  Schluasbeinerknng,  die  in  beiden  Auagaben  atebt, 
will  ich  am  Bade  der  Beurtheiiung  Bioigeg  beifügen. 

Debrigenii  kann  man  aua  den  gegebenen  Proben  nicht  bloa 
tadelnde  Bemerkungen  achöpfen,  sondern  fcugleich  auch  die  Ge« 
«andtheit  und  Umaieht  erkennen  ^  mit  welcher  Hr.  K«  aeine  Auf<» 
^be  gel&l  und  überhaupt  gethan  hat,  waa  atch  unter  denge- 
^tbeneo  Verhältniaaen  naidi  btlHger  Forderung  thun  iieea.  Oh  er 
aber  überall  die  Wuuache  des  Hrn.  W.  befriedigt  habe,  daa 
glaube  ich  beawelfeln  au  mfiaacn.  Daaa  er  auaaerdem  an  v  e  r  e  i  n  - 
'eitea  Stellen  den  Sinn  daa  Hrn.  VIT.  nicht  gaoa  richtig  wieder^ 
^efeben  habe,  davon  werden  aidi  apätcr  einige  Bekge  aeigeo. 
2uTor  noch  eine  allgomeine  Charaktcriatik  von 

Nr.  S.  Die  Beerbeitang  dea  Hrn.  Ladewig  iat^  am  eo  kuni 
I«  aagen,  Ms  jetat  der  beste Sohulcominientar  sum  Vei^gil  in  d>ett  t- 
■eher  Sprtehe  ubd  gehört  augieieh  iu  ded  voisibgliohitcii 
Biodtben  in  der  Sahimlung  der  Herren  Haupt  und  Saoppe.  Be« 
Mniienea  Maasahalten  m  der  Erklärung,  tcharfe  Trennung  dea 
Nothirendigen  von  dem  Entbehrlichen  und.b&ndige  Angemeaaen-* 
beit  dea  Auadrucks,  —  daa  aind  hervorragunde  Bigenaohafteii 
dieser  Schulauagabe  ^  wodurch  aie  eine  Fordereof ,  welche  alle 
^cbnlcanMientare  nur  mia  Uebergiingaphaaen  aum  Gebrauche  bh>a* 
fcr  Texte  anaieht,  aa  erlliUen  vermag.  In  inaaeriicber  Hhiaichc 
^t  ta  loben ,  Aue  die  Aittnerkungen  hiufig  abgeaetst  aind  ond  ao 
'of  groaaere  Ceheralchtlichkeit  geaoegt  wird)  «loiea  In  den.  Ana-. 
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* 
gabeo  der  Herreu  Wa^er  und  Koch  geschieht:  ei  tolUe  tker 

jede   einzelne  Note  mit  Vonetxiuig  der  V«r8iahl  «bgeteUt 

oeiu ,  damit  der  Leser  bei  spiterem  Nachschlagen  von  Citaten  keine 

unnütze  Zeit  TCrliere,    Die  Paar  ^Zeilen  an  Raum^  die  diesa  Ab- 

■etteit  auf  jeder  Seite  erforderte,  können  durch  noch  koappere 

Fassung  und  Beschränkung  der  Noten  wieder  euigebracbt  werden 

Was  den  inneren  Gehalt  betrifft ,  so  kann  man  nur  biiligeO) 
dass  Hr.  L.  ,,einen  grossen  Theil  der  Anmerkungen  wörtlich  aas 
dem  allseitigen  und  gründlichen  Commentare  Ton  J.  H.  Voaa  und 
den ,  durch  Pracision  und  gefallige  Form  sich  auszeichoendea  Be- 
merkungen^^ in  derBiumeuIese  Ton  Fr.  Jacobs  entlebat  babe, 
wie  er  In  dem  Vorworte  selbst  sagt.  Dass  er  ferner  die  Aua^co 
Jahn's  und  ,^es  um  die  Textgestaltung  und  richtige  Erkeuntoisa 
des  Virgirschen  Sprachgebrauchs  hochverdienten.  Wagner,  so- 
wie gelegentliche  Bemerkungen  anderer  Geiehrten^^  mit  selbst- 
ständiger  Prüfung  zu  Rathe  zog,  war  ein  noth wendiger  Act  der 
Vorarbeit.  Ja  man  kann  beifügen ,  dass- an  ein  Paar  StelleaBOch 
etwas  Tom  R&umd  dieser  Prüfung  in  bezügliche  Noten,  sieb  hia- 
eingelegt  hat,  was  nicht  sein  darf.  Man  muss  den  knapp^e- 
fassten  Noten  einer  Schulausgabe  an  keiner  Stelle  anaeheO) 
welche  Vorarbeit  sie  ge]|pstet  haben.  Darüber  hat  Hr.  Wagaer 
p.  V  seiner  Ausgabe  eine  sehr  richtige  Bemerkung  gemacht.  Am 
Vorwort  des  Hrn.  L.  hat  noch  die  Erlnnernng:  <»,der  Werth  eiff 
Schulausgabe  hängt  nicht  so  »ehr  von  der  Menge  neuer  firffi* 
rungeu  ab^  als  von  dem  Tacte,  den  der  Herausgeber  in  der  B^ 
itutzung  und  Verarbeitung  des  vorhandenen  Materials  bewihrt.*^ 
Da  sind  aber  die  Worte  so  sehr  für  den  Pädagogen  ein  reiaei 
Pleonasmus:  für  diesen  gilt  nur  das  Zweite  als  einziges  Brfor* 
derniss.  Denn  jeder  Padagog  hat  die  Pflicht,  alte  oder  ausge- 
machte Wahrheit  auf  die  richtige  Weise  in  allgemeinen  Umlauf 
zu  setzen. 

Ich  komme  zur  Einleitung  des  Hrn.  L^  die  für  den  Zweck 
dieser  Ausgabe  vortrefflich  geschrieben  ist  Ist  auch  Eio^l' 
lies  etwas  hoch  gehalten  und  über  den  Gesichtskreis  des  angC' 
henden  Secundaners  hinausgreifend ,  so  wird  doch  ein  Prlmaflers 
nachdem  or  den  ganzen  Vergil  gelesen  hat,  das  früher  nicht  ye^ 
atandene  vollkommen  hegreifen  können.  Nur  einige  Kleinigkeitca 
sind  mir  aufgefallen,  die  ich  anführen  will,  da  ich  nichts  Wichiigci 
lu  entgegnen  weiss.  Auf  p.  111  nennt  Hr.  L.  bei  der  ÄeckerTer* 
iheilung  die  „18  Städte,  die  zu  diesem  Schickssie  YerdssBOit  st* 
ren^S  während  Hr.  W.  in  der  Einleitung  zur  1.  Ekl.>  osch  den 
Erfolge,  34angiebt.  Auf  p.  IV  steht  eine  Periode,  die  wefea 
ihrer  Elnschachtdung  mit  der  fliessenden  Darstellung  des  fiebri- 
gen etwas  contrastirt  und  desshalb  au  andern Jst,  nämlich:  ^—^ 
hlieb  dem  hekümmerten  Dichter  Nichte  übrig ,  als  alch  nach  Bo« 
zu  begehen  und  sich  Schutz  suchend  an  den  Octaviaoü'9 
auf  dessen  Gunst  er  wegen  seiner  schon  im  vorigen  Jsbre  («0 
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er  loch  gehit  €nteB  Eklogen,  die  2.  und  3.  «twerei*  Sainniliin^, 

^fariebeo  hatte)  gedichteten  5.  Bkl.  rechneo  sii  darfeD  hoffte, 

10  weodeD>    Da  geht  dem  Leser  der  Odem  aoi.    Eine  ihn-* 

liebe,  der  Aeoderong  bedürfende  Periode  laiitet  su  Bei.  VI.  64 

•bo:,,Dm  denOorb.  Gallen,  einen  Freund  d^  Virgil,  welchem 

letxteren  er  714  n.  c^  beigeeellt  war ,  n  m'  die  Städte ,  deren  Ae- 

eker  nicht  rertlieitt  waren,  absutchltzen ,  anageieichnet  zu  ehren, 

Üffit  Virgil  mil  Benntsnn^^  u.  a.  w.    Solche  Perioden  aiod  Hm. 

W.  in  icetner  einsigen  Steile  entschlüpft    Auch  Tcenmingeil  wfl- 

ran  tilgen,  wemi  andere  Worte  dazwischen  treten,  wie  p.  X 

Mtm  er  im  zweite»  die  B  a  o  m  - ,  tn  dritten  die  Vieh-  und  Im 

n^rteodie  Bienenzncht  behandelt'^;  «nd  noch  anfiSiligfer  p.Xllf: 

,iordi  den  rön^ischen  National  und  endlich  durch  den  eige- 

Beo,  besonders   zum   Beadirelben  und  Ausmalen  hinneigenden 

Charakter  des  Vlrgit'^    Als  Geburtsjahr  des  Theokrit  nennt 

Hr.  L.  p.  !ail  in  der  bestimmtesten  Form  „288  v.  Cbv.*^,  was  ihm 

schwer  werden  möehte-  tu  beweisen.     In  der  dharakterisirnng 

derOeoifjcawlrd^ unter  Andern  p.  X  das  Urtheil  fiernhardyV 

erwilmt,  dasa  nämlich  «^weder  griechische  noch  f%mlsehe  Konst- 

poesieeiaenhdheren  Wohllaut  In  Rhythmus,  Ausdruck  und  Tiefe 

äer  GesInnnDg  aufzuweisen  habe%  wo  aber  das  Letztere  un- 

ncM^  ist,  da  Bernhardy  (Gtundr.  der.  Rom.  Uit.  S.  415)  den 

..\del  der  Getirniung^^  herrorhebt.    Wo  von  den  Studien  die 

Kedelst,  welche  Vergil  für  seine  Aeneide  gemacht  habe,  wäre 

voU  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Aussprüche  Nlebubr's;  so  wie 

u loderer  Stelle  auf  die  Worte  dez  6  ellios  (I.  21  r  „Non  verba 

leleiBsola,  sed  versus  prope  totbs  etlocos  qnoque  Lncretli  plnrl« 

ooi  lectatom  efite  Virgilium  videmiis)  an  seinem  Plstze  gewesen, 

inmal  da  atich  Hr.  L.  in  den  Nöten  sieh  mehrmals  auf  Lucretiua 

^ft.    Bei  den  Nmien  für  die  Rohrf  t5te  p.  XV  Termisst  man 

»eatomit  den  Stellen  Eci.  II.  36.  V.  85. 

So  fiel  zur  alljg^emeinen  Charakteristik  der  drei  Torstehenden 
Ausüben.  6m  aber  das  Allgemeine  speclell  zu  begrftndeb«  will 
kh  fflfch  jetzt  zu  mancherlei  Blnzeinhelten  wenden  und ,  so  weit 
es  Bö^Iidi  ist ,  alle  drei  Bearbeitungen  zugleich  beriücksfchtigen, 
i^ei  nberlaase  ich  dem  Urthelle  der  Herren  Herausgeber  und 
^  etwaigen  Leser  dieser'  Blätter,  ob  sie  In  dem  Angeführten 
Wihrheit  oder  Irrthum  finden. 

Ks  wurde  oben  bemerkt,  dass  lateinische  Erklärungeines 
{«teinischen  Autors  leicht  in  Gefahr  komme,  vage  und  un- 
(bestimmt»!  werden,  znmal  wenn  «le  sich  darauf  einlässt,  einen 
^exikallaehen  Begriff  durch  einen  andern  zu  erklären,  weil 
^ei  Begriffe  in  deraelben  Sprache  niemals  (mathematisch  am  rc- 
^^)  einander  decken  kSntien.  Mvön  eine  Auswahl  von  Belsple^ 
^0  Ecl.  1. 10  wird  gesagt:  „lentos,  o/tostis^^  [wozu  Hr.  K.  un^ 
»^ead  IIa« ig  aetzt},  nait  welchtei  oiiosuä  Georg.  III.  8  auch 
actfiMei1rl?rt  wird;  aber  beide  BegW^Te  enAsH^n  verschiedene 
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M«^t  iiu  den  Wahne  dev  Zeit ^  der  J#  to4leB  Geecn^MQ  mhI 
iti«aer liehe»  BteHchtupge»  dis  Üeit  matMt^  ^  dee|i'9lkt 
Tichtige  teOroiten  wiefiB'Kiefiieii  nor  v«pi  Ifbeodig'er  Per- 
sioltdifcelt  e^iigelien '  kern-  Will  mm^  eltclettiacbe  Lectüre  u 
ClyninMtai  fctsbeo  uwderw^ilera,  sq  mem^var  AUeii»  4er  Lehrer 
defor  liegeiiteri  »eio  und  eef  diete  Stehe  dM  Sehwergewicht  Ic^ea. 
hl  diets  dev  FeU^  io  wird  er  von  selM  tut  Liebe  nir  JvfHid  ii 
dit  ^Sfliele.eiiie  seitgemie^e  Diseiplio  einfahren,  wie  aieC. 
D.  Ugtrk  nu  e einer  Zeil  in; der  Pforte  ikbte,  d,  b.  er  wird  dk 
w^Hm^tiM  Ud|4eblagttn,  das  juf eqdlädie  mümtfr  im  veiUum  uU 
m^eieioee  Q^ntifltaaoht  4q  SchKanl^ei»  betten  (oder  dirieUioh  ge- 
t^ri«;he«f  von  der  Brbanede  e)n:U|pei  Bewuaate^  habeil),  «id 
den  Selba(trieb^  fiirtwlbreo4  elaehelA.  Nur  bei  «oleher  Gewob- 
en Ag  kann  elwat  Teeblige«  gdei^iel,  werden «.  nur  bei  aoicl^er  6e* 
welHHiHg  werden  tfichlife.Ghaicafciere  gebildet,  mir  bd  aolckr 
Ge^öhtMg  wefdffi  die  ^oblfMdceü  einer  ^ebule  Cr&b V.  «der  ep- 
ter.su  6r««de  gehest  wi  die  Mia^  derr^eelei«  wifd  ideht  er«t 
ia  4as  prakHaehe  Seaeitfplebfin  btnintieKfteiHpaKB.  •  .  * 
1  '  Alle  ionerea  Leben  oad  ienarepi  .Trieb  der  gedfoelei 
PevionUchketteiii,  nicht  blpa  iu8eerJi«|ie,0eeel|ie  und  Meter* 
liehe  Binriebtaingen !  Dta^  itl  oieia^  (leberseugDiig.  Bei  A» 
ff«nSittndp4iektekoauD4naP:#iehtteGir<tlir,  die  Scbulnew^ 
lon  «b^rachltfen ,  aondcapi  wM  ifinen  ela  Uebergtngatlo^  den 
gdhibrendee  Werth  verleiiiien.  .  Dt  <  nun  der  y^me  Bauinn  iti 
LebfUa^^  ubeitKI  die  .„giMe  Theorie-^  üjieratrahlt,  ao  mege  etta 
iVwIiere  tn  die  Fn^e  aitb  anpcblietaeo^  waa  die  Verfi 
drei  obigen  Aetgaben  f&r  Grondsfttae  haben,  und  nie  jeder 
Aufgabe  in  löten  tuche<    Abi  Ver&taer  von 

Nr.  1  begegnet  una  ein  Ntmß  vom.  bitten  Klanft,  de  Hew 
Wagner  auf  dieae«  Gebiete,  beaondert.fur  Vergü  Bpodie  nn* 
cbi^llde  Werke  geliefert  bat.  Aeeh  hat  er  im  eretepi  Jal|fsebil 
dleaer  Jtbrbueber  tamifitMehe  LelatuAgen,  die  den  Ver^|  beln» 
fen )  Sit  atarrer  Gerechtigkeit  beurtheilt ,  und  jedem  Bnche  dea 
PUüi  angewieten,  den  »et  in  der  Witaeqachtft  eumlmpik  Me 
fprli^^ode  Auegabe,  mit  welcher  Hr.  W.  aeioe  Y^gfllfcbme  Sie» 
ih9\  eb<e«ohleaaen  hat  ^  iat  Ar  nw4ff aehie  Leter  beptbnmti 
fjIriMtdie  qui4UUprimum  ßi  Bßjßge^ita  acnmimU,  mH^ 
fummpu^ri tit StApmpmriiculam'  aUt^mn  ^ogt^aperimi^ 

perp!fif$m.pehrifitß  (ectiana  ß09  Ubroat  emp^iciti.^tqfimUJ^  #t 
warennr  a«  bemerkeii,  data  die  pueri^in  Sehalu  heut  mm  Tagt 
nicht  mehr  Uea  partieulam  oMftram  kennen  lernen  dnrlem^  ne»- 
dem  data  man  axieh  die  pfrpelMa  eeierüqtsfl  ieeiio  F^r^üü  iaa 
Gymqatiem  der  Gfegettwart  hleeionebnEiefi  mntte,  weenek 
kieckliehet  emlelt^d.  i.  wenn  faraltclnsaiaehe  Stadien  el 
der  Beatand  imd  eifei.nnebbnitiger  Binfloaa  gewt^pco  werdea  eelL 
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M  wenieft  auch  üttiwgrea»  ea  aettiie^  vm  vün  Aai^tm  .jiHit  «a 
BdwreJgvB,  weoi^eoa  leicht  du  <>tf«i^'  «tiZla^ni^'rfii^^  «A  «teh 
ii  BHolioiig  Jiriiigflo.  Wm  Gbr.  W.  «»i^nii  ubev  di»  OrnQiltflM 
seiner  Be«tbeÜaBf;k|.BO  «ieiber.dle  fidivi«ri§l[«il  b«»  daven  Au«" 
fohranf  t«ft  y  difl  d8rf:a«f  ftUgedieiae.Zii0t«iiaiuiig.rQ€to«nf  »dejr« 
riddigmr  geapt oaliett.,  haft.dka«'ZiiaiiBiBm|^  überall :#effiilideq^/IO^ 
dm  der  Verl  beMila  4n  ^^iocilMtmim  VitiBy  qai  de  piioite  edl- 
tionajodteia  publice  fecerimt^^^ttlcon  kämu.  Nur  bajl  er,  iMidi 
ttn&obUcbei»SiileiiiaDeiMrHenreii. Philologen  Niemanden  iia-t 
DeatlioJi  gdurnnt^  ««•- doch,  jcdeamal  geaehebea  aeUtQi.d4s»it 
niB  mgleichea  körinllB^  wiejuod  wei»die  fniherea  HeoetiaeiUeDf 
nchdea  Herauagehers'  l)eber«eiigeDg/BBit:Reidi^  oder  init  tJiw 
recht  georüieiit  haben.  :  Anaaeideai  iai  ea.eUrea  evfflllig.,  daaa  im 
Hiaiitbtder  klefnen  or^hegraphiacheo  Aendeniogca  ke-der  prak-r 
liickeB  Sr»«Btennigs  ,voeMilne*p«ifiicpritiia^  qui  bane  mioorein 
iditioacte  sibiparaTerhit,  in  aeribntide'fere  ad  een  aitienefii  9e»e 
ipplioafe^  quem  hie  teneri  anlniadfiNrteriot^,  ana  iet  Iralen.  Auen 
fibe  aaieh  noch  der^Znaatn  wiedctholl  wird:  ,^Qub  JH' te  Teile« 
neipiemin  Netia  mihi  magfa  conatülase,  quam  edhiio  lactum  eaae 
vkict>^  Denn  dieaa  hüle  mit  Leielrtigkeit^  dueeh  eine  fremde 
Hiod,  eich' indem  läiaen,  ao  daaa  n;  Ik  ne^yenanaipeiaaeHaa  C|i.X) 
QBd  mmpta  (p.  XVUl)  nkiht  mehr  amnai  (p«  UV  u.  81)  naid  aumll 
(p.  XV.  81. 82.  87);  fwgmdgMtn  p.  55.  1&0L^SS7,  AiVaat  p.  51.  71 
lad  dergfefolien  gefnoden  wfirde  und  die  f  ebrjhi«hli«bfiten.Sp)^l»&r 
hlifevberaiidieEmiongqnhlUeii,  die  H|P.  W.  aeheo.langsl  «I« 
fe  ricbligeor  erwieaen  hat.  Dee  Liiere  iai  biajettt  nirgfinde  $9^ 
•dichenv  m  daan  derJatilmerlieanle  fichUler  swiacben  Leh  r0  nnjd 
Beiiplel  des  Herandgebera  in'Zwieapalt  genatk  Noc  die  Schneib? 
nenetan^ilar«  iatconaisquent  duachgerühit*  Dieaer^gauM  Funkt 
iitumteanfliHiger^iweU  eehon  Freuden ber^  in  der.Benctbeiv 
l«ag  dav^raten  Aufgabe  ao  nneiidrnekUch  an  mdi  Stellen.  (S.  409 
0.  413);daraa£  bingewieaen  bitte.  Denb.hat  eriQberbliiipi  TM 
dicseai  BobaffsinDigen  Lateiner  ni^bta  angenommen,,  an.  daN  man 
idiffloike»  darf )  ea  aei  Iho^  jene  Ajia^ige  nnbeknnnt  .geblifibenh. 
Mabeobd  wäre  n^n  liegleHg  nn  evfaiiien,  worin  (auaaer  elwa.einftjr 
ladibaodleBiaehenfipecpilation)  daa  erwähnte  ^eiroumapectnm  prur 
fotiiibni  Uedemptoriajndkinra^^  bestanden«  habe,  daa  Hr;i.  W/. 
kavegen  kenntOy den  altetthnmllchen  Namen. dea  Ulebtera,  Vert- 
fHtaa^  de4  er^  anderwirta  bin  «ur  BTidenn  'verfochten  bat,  ni^^ 
«if  den  Titel  ^  aelsenv 

k  Doch  dieaa  Allea  ehid'  Diebendinie;  die  jlaoptBache  ist  lolr 
fmda:  wer  dleaC' Anagabe  nach  ilurer  ZwcTckbeBtimmung  nnd  deren 
tarcbführeng  genauer  betrachte«^  derrnna»  zn.dem.Urtbelle  konn- 
aien,  daas  aie.au  dea  Totailgtiehpten  ConmoentaMn.  ^abbai»  die  wfr 
fc  laMmhcker  Sfraehe  guialftcIaaaiaabeB  Diebteca  beallaen- ;  Dieaa 
Ortbeil  bleibt  n^angefechten  ^  a^enn  Manche^  naeh  aeiner  Uebet- 

24* 
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chrltndtne  dcnlo«  delectante.*^    Wenn  aber  imtere  AMitcr  i.  V. 
von  „iachended  Blqmeii^^  oder  ,^lachendeii  Wfeaea*^  aprechen^n 
meinen  aie  ofchl  bloidie  Schönheit  der  Farbe,  dietnanMibit 
an  einem  einaelnen  Blatte  oder  Grashalme  bewundern  iiann,  Mo- 
dern augleich  die  Ueppiglceit  dee  Woehaes;  ea  wird  daher 
wohl  e'n  vegeia  ubertate  hiniukomroen  müaaen.    Vf.  24  i,herbi 
veneni,  vtnenaia^^^  wo  der  Schiiler  eNt1o  Veranchnn;  kommt,  to 
T e r g i f t e t öder  benftobertsu  denken ,  wihrend  er  ohoe  Note 
«infneh  Oifipflanse  oder  Giftkrant  bberaetat.    Va.  89  kt 
nicht  bloa  von  navigafione  die  Rede>  aondem  sugleicb  auch,  wie 
^^mutabii  mercea^^  bewefaf ,  von  mereatura^  waa  Hr.  K.  mit  Seebt 
hittiU^eaetzt  hat.  —  Bd.  V.  12  ^^aervabit,  öbserpäM,  euitodiet^ 
[bei  Hrn.  K.  „wird  hüten,  bewachen^*],  waa  den  diehterisebea  Be- 
griff,  wie  mir  acheint,  abadiwacht,  da  er  mehr  entbllt,  Dimlidi 
wird  beaehütsen,  saivoi  taebüur  (vergi.  W\,  9).    Vs.  M 
,<icandidua,  tffremM,  hüari9}^    Für  dieaen  matten  BeeriffhiUc 
ea  nicht  der  emphatiacfaen  Wortateflting  (äfaniffchr  wie*  VI.  1)  b^* 
dnrfft.     Ea  faeiaat  Tielmehr:  gliniend,   glnninrnttriblt, 
V erkürt,  candore  cireum'datus  oder  8plendo9t  ifüiignii^A 
Zeidien  dea  nnter  die  Götter  Veraetztaeina  [wie  anch  die  Hfhn.  t 
mid  L.  richtig  erklart  haben].  Va.  74  tu  „haeo  tibi  aemper  twX^ 
daa  entbebrliche  „eront,^9iff,^^  waa  noch  dasu  doppeteiaalf  1^ 
weil  man  dabei  auch  an  die  s.  B.  in  ,,qaid  petuniae  fiet^*  Kefirii  i 
Gonatroction  denken  könnte.   Ich  wfirde  dieaa' entweder  gaaivct* 
laaacn,  oder  biosauf  Va.  TBverweiaen,  woranii  der  SdinterM 
richtige  Veratlndniaa  abnehiien  kann.    Klarer  ntfd  beatimmter  ^ 
auch  hier  die  Erläuterung  der  Herren  K.  und«  L.  —  Eck  Tl. jRi 
aoll  ^ntrfacanthartfa  aein  ^,magnn8^^  [bei  den  HHm.  H.  o.  L.  ,i«4 
bauchig^'].    Mag  auch  dieaa  eine  Kigenaohaft  vieler  cantbarf  %d^ 
wie  Kireherfn  aelner  nitslichen  Znaammenstdlung  dcrv^ 
achiedenerf  Formen  (anin  Programm  l^foer  dea  Horaa  20.  Ode  Mi 
1.  Bocha,  Karlsruhe  1850)  geze^  hat,  ao  liegt  doch  In  f^ 
dea  Vergilnur  die  Schwere  angedeutet,  man  mbaate  deaaj  " 
beliebige  quid- pro  q^io  für  atatthaft  finden.     Und  wober  wi 
die  Herren  K«  nnd  L.,  daaa  hier  gerade  ein  „weitbanehlgalp^ 
thnrua  gemeint  aei?    Der  Dichter  hat^  wie  daa  Wort  b 
nur  den  nnchgeiaaaenen  Handdruck  dea  Bitenua  vnA 
Schwergewicht  dea  cantharua  fDr  einen 'tif;/l4tlira  lateh»^ 
l»r<}l?lrten  Oegenaatz: andeuten  wollen^     V«.  d4  „nigra,«»; 
eanii9  pirorü^^^  wo  der  Schuler  erat  den  Spätling  oacbicht 
moaa ,  wihrend  er  ohne  Note  doch  ao  viel  aua  der  Naturgeacbi 
gelernt  haben  wird, "um  ein  tUe&  iub  nigra  %xm  dgeber  Ni 
aehaunng  veratehen  lu  können  ,'temal  da  der  Bögrtff  niger  n 
vom  Dunkeln  oder  Finat'ern  geaettt  wird.    Die  beatin« 
Färbe  hat  dem  Römer  bdm  Leaen  dieaer  WoMe  nicht  ifli ' 
woaatacin  gelegen.  VergL  auch  Georg.  III.  S94.  •  Va.  64  la 
Worten  „pulaae  refenint  ad  aldera  nllea^  lieat  man:  n^^ 
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diMir^iid  eia  Oicbter  bei  irgend  einer  N^Uan  die.  Tbilcr  ge-« 
«Ist  hat^nin  die  Ber f  e  su  meinen.  Hier  iat.  ea  um  ao  wesig^t 
JerFall,  weil  nur  in  den  Tliäler  n  der  Oeaang.  öracballt  nnd  im 
Echo  wiedertont,  anf  den  Bergen  dagegen  ebne  gro^ae  Wirkung 
Terhallts  Aucb  paisaen  nur  die  Thäler  suoi  v^^rbergehendenEiH 
nUi.  Nar  adl  dieaer,  Erldärung  barmoairen  An^drÜGke,  wIn 
6.  II.  186  ,^va  momtis  convelle.''  ^  Ed.  VIL  53 :  ,,alaiit,  Aofr 
T^ . .;  aia  aliquolie»  alare  i.  q.  borvere^^^  von  .welchen  Begriffen 
teiweite  noeh  elwaa  entbält,  waa  im  eratea  niebt  liegt  Da« 
«/fli^itebl  bier  bki  mit  Emp  b.aae  an  der  Spitze  dea  Sataea,  in 
dea8iBBe:alehen  gut,  d.  i.  godeibeo.  Va.  60  erjiült  der 
Jv^i/er. deacendet  plarimua  imbri'^  die  Notfsa  ^^^r^  %$,  hon  enim 
decldit  pluvia.  ^^  Nun ,  daaa  der  Regen,  aua  der  Luft  kommen 
backte  wob!  nicbt  erat  aaadriicklicli  bepieirkt  an  werden«  Heiv 
Ls^t  ebenfalls}  ,,Jopniter  itebi  bei  Dicbtern  häufig  meiony^ 
ouKhlnr  e^lum  (aub  Jove  =7  attb  dio)  n/od  uSr,^^  Oaa  coelum 
aJi  s^iaer  FareoUieae  möobte  niobt  biechec.  gehören«  Mir  acheir 
m  Stellen,  wie  die  gegenwärtige  iat,  nichta  anderes  zn  enthalten^ 
ili  eiae  im  Geiate  der  damaligen  R&mer  gefaaate  Maehbüdung  den 
hmeritcben  nai  öwiv  dioq  o^ßgog  dt^H^  oder  (bei  entgfgeiiT 
^eietstem  Sinne)  ox'  inißglö^  jiiof  ofißQQg.  Diia  Letztere  gilt 
<  fi.  m  G.  II.  410,  wo  Hr.  L.  beaaer  erklart  ala  Hr.  W.  ^  6c|» 
MII.  30:  „It&i  deaerit  Heaperua  Oetam^^  wird  wie  in  der  grötaeren 
^otgake  erklart :  „tibi  eupieniü^y  ao  daaa  der  Schuler  Idicbt  glau«- 


benktDD,  man  dürfe  ein  aelcbea  Participium  beliebig  buizuftgen» 
Die  Verweiaung  auf  Va.  6  war  genügend  9  oder  wenn,  man  aich  der 
ait  lelo  .Geniige  thaty  ao  wäre  wenigatena  ein  «itibi,  i.  e.  in  tul 
ptiim^^  ertiiglicber  geweaen.  Va.  37:  i^^aaepibaa  in  noatriai 
VI  hwio  no^ro  $aepe  clauao^^^  wo  vom  Sehülißr  daa  $aep§ 
leicht  miaaveratanden  und  horio  ala  bloaaer  Gemüsegarten  ge«- 
deotet  wird.  Va.  67 :  „carmina  '^  sc.  ma^es,  incantamentay  .  Da 
ist  lern  sci7ice<  nötbig,  weil  carmina  bdkannilkh  achon  an  nnd  für 
»cli  Zauberformeln  bedeutet,  nnd  daa  beigefügte  inoantsr 
nteoti  debt  nichta  anderes  ala  apäterea  Latein  atatt  dea  daaaiacben. 
%,  CO :  ^gualis  cum  idem  quod  ut  cum ,  a>g  ora.  Ad  buculam 
'pectititlnd  ^aMi/ia;  ad  amovem  ^nim  ai  referas  [referrea?]^  di- 
fieadum  fuiaapt:  qualb  bueuiam  tenet,  fuoß  (pon  cum)  procum* 
iit/^  Daa  durfte  wohl  bloa  für  einen  Prosaiker  gelten,  der  Dieb? 
terdagegifn  in  solcher  Verbindung  wie  bier  talia  amorDaph^ 
QUB(teoe8t))  qusiia  eum  etc.  möobte  Jmch  dem  Geaetzeder 
Siafaehheit  /die  Conatrsction  verlangen;  qualia  (amor)  e$t^  cum 
bocolaele.^  so  daaa  dleaea  Beiapiel  zu  Hrn.  Wagner'a  QusQai 
Virg.  XV.  11  o4er  13  hinzuzufügen  wäre.  In  der  gröaaeren  Auar 
sabe  (YoL  I  und  V)  acheint  Hr.  W..—  nach  der  Interpunctipn  v^ 
MJiliesK^  4ena  ea  iat  nichta  bemerkt  —  noeh  eben  ao  geurtb^ilt 
lu  hibea.    Va.  96  kann  die  Erklfiruug:  y^ipae  Uoeria,  aummw  aß. 

ff.JaM./:  PIM.%,  Püd.  od,  EHU  Bibh  Bd.  LZI.  fl/t  1  25 
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magm^  fanch  Hr.  L.:  ^er  niehtlge <arfi YeHrackten olcr Te^ 
sehricbeoeoi  ipse)  Zioberer^'^j  far  Schäer  nicht  f ebllligt  werdea, 
weil  ipse  nicht  summuM  bedeutet.    Richtig  hem^t  Hr.  K.  ^der 
selbst  a och  ein  beruhniter  Zauberer  war^^,  on  die  DistloctioB 
vom  VergiHschen  Zanbermadchen  hervonoheben.    la  seiaer  sMit 
trefflichen  QuaeBito  XVill  acheint  mir  Hr.  W.  ohne  Notb  la  riet 
diitingairt  su  haben.  —   Ed.  IX.  5  an  ^qnoniam  Fers  omnia  Te^ 
aat^^  heiast  die  Note:  «^veraat,  pervertit^  [bei  Hrn.  K.  ^verliehrt, 
icehr t  am].    Aber  mit  dieaer  Erltlärong  aeratort  man  das  larie 
Haaaahalten  dea  geachmadETolien  Dichten,  welcher  blof  mgt:  ,,dt 
ja  daaSchickaal  Ailea  wendet^%  was  jeder  ohne  ErUiroog  ver«  j 
steht.    Im  folgenden  ,,qood  nee  vertat  bene^  denteo  alle  drei  | 
Heranaceber :  ,,iieo  antique  pro  non  nt  va.  26.^^    Ohne  la  fri^ 
was  aicn  ein  Schüler  anter  „alterthumlich^^  oder  „nach  altem  6e* , 
braoche^^  denken  werde  (weaahalb  ich  lieber,  den  deotUcfaein  Auf- 
druck von  H  a  n  d  im  Tora.  IV.  p.  96  gewählt  haben  worde)  tchciit 
mir  dieaa  hier  nicht  n&thig  su  aein.    Ba  dürfte  vielmehr  io  den 
nee  eine  leise  Andentang  auf  daa  vorhergehende  ^^Fors  osmii  ^ 
veraat**  enthalten  aein:  „möge  eaanch  nicht  gnt  gedeibeii^« 
wie  ea  auch  una  übel  geht,  mit  aarter  Beaiehung  auf  den  Erfalf 
der  eraten  Bkloge.    In  Va.  26,  der  verglichen  wird ,  ist  der  Sxui 
,,quae  Varo  canebai  necdom  perfecta  canebaf  oder:  und  ivte 
noch  nicht  u.  a.  w.     Vs.  40:  ,,ver  purpureum,  nitldun;! 
VI.  641.  Tib.  III.  5;  4>'    Hr.  K.  ^,der  glänzende,  prachUiki 
wohl  im  Allgemeinen,  ohne  Besiehung  auf  die  Farbe.'^  NochMk 
flihrlicber  wird  hier  Hr.  L.  mit  der  Bemerkung:  ^^fmrpurmm  ^ 
seichnet  häuf  ig(?)  ohne  alle  Besiehung  auf  die  Farbe  sllesra 
Ins  Auge  Fallende,  Strahlende,  Glänaende;  ao  wird  sdiMtdci 
Schnee  purp,  genannt  von  Ped.  Albin.  2,  62.^^    Dagegen  düHhl' 
Folgendes  an  erinnern  sein.     Wir  aind  nimmermehr  berechtig 
poetische  Besonderheiten  und  eigenthümliche  Y\%% 
atik'  der  Alten  in  proaalsche  Allgemeinheiten  la  t» 
flachen ,  wenn  nicht  ein  swingender  Grund  una  vorliegt    IH«i|| 
hat  Morits  Axt(Pftdag.  BeUrage  S.  120  ff.)  einige  ergotilidi 
Beiapide  in  aeiner  treffenden  Welse*)  behandelt.  Hier  sagt  Vci|| 

*)  Damit  soll  natiirlich  nicht  Jeder  Aosdrnck,  den  dieser  ^«^ 
and  tttchtigo  Mann  gebraucht  hat,  ginslich  gerechtfertigt  sein.  iM 
auffällig  ist  ei,  wenn  ein  preossischer  Gymnasialdirector  in  einer  mM| 
geschriebenen  Abhandlang  von  1860  seine  sonstige  Besonnenheit  Toß^ 
nndy  augenblicklicher  Eingebung  folgend,  an  einem  maass losen  as^ 
nymen  Ausfalle  auf  M»  Axt  sieh  liinreisien  laset»  Um  diess  sa  ^^^mm 
musste  erst  der  sachliche  Gehalt  jener  Beispiele  widerlegt  iverd^ 
was  nicht  möglich  ist.  Denn  aus  dem  Commentare,  ge^en  weiches li| 
rits  Axt  geeifert  hat,  ist  wohl  lateiniscbe  Phraseologie  sn  ieiaen,  «hi 
nimmermehr  Poesie  und  nimmermehr  Geschmacksbildnng  xa  gevnsitfl 
Wenn  man  aber  noch  heut  su  Tage ,  abgesehen  Ton  methodischen  $t>^ 
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oicMg  indef^  ah  ,,p  ti  r  p  n  r  n  e  r  Lens^S  waa  eticb  itna^ö  Dichter 
^ebnuchea,  wo  TOD  der  Blumenflora  oder  dem  Bl&thenBclinee 
die  Rede  ist    Und' auch  Yer^l  hat  gleich  weher  ein  .^varioa  hic 
,,,hnäithnmunflores^*'h\nzügeBeiti.  '  Aehnlleh  6.1.54:  ^,pur- 
pnreosqae  metunt  florea/'    In  der  angefQhrten  Stelle  der  Aeneia 
iiit  der  Dichter  ohne  Zweifel  an  die  F  a  r  &  e  h  brechung  der  Licht- 
strahlen  g:edaeht.    Iil  der  Stelle  des  Tibiill ,  die  Hr.  W.  (und  nacli 
ibiD  Hr.  K.)  hlniuaetat,  nothigt  nichts,  bei  dem  Credanken*  an  die 
aomulhigen  Bider  ,,cum  ae  parputeo  t^ertf  remittfi  humna*^  Ttfn  der 
onprängiielien  BedentüBg  abzugehen,  und  der  in  antike  Poesie 
(/ef  eindringende  DIaaeri  hat  sicherlich  Recht,  wenn  er  im  Com- 
oeotare  p.  364  mit  Vergt^lchung  vdn  Pamilelen  (anch  miserer 
S(el!e}  Dor  ein  einfaches  ^,propter  fiores^^  liinmfGgt.    Was  sodann 
dn  ,,bracbi8  pnrpurea  candidf öra  nite^^  betrifil,  woranf  Hr.  L.  hin- 
weist, go  ist  mir  geradeza  uiibegreifNch,  wie  ein  so  scharfsinniger 
Geist  die  seichte  Elegie  Jnoif/ttm  MaeeenaÜ8  noch  immer  dem 
Pe(fo  JlMnovanus  «usthr^fben  und  eine  Stelle  herbefsfehen  kinft, 
uindartiisaafVerginsehePbesie  einen' Sfchluss  tu  machen.   Ge- 
nde  dieser  elende  Gebrauch  des  pnrporea  ist  mit  ein  Beweis  ton 
dem  Ursprünge  des  Gedichtes  in  spltefer  Zeit.    KSme  ^^purpnreA 
nii*^bei  ein^m  guten  Dichter  vor,  so  würde  ich  an  die  Erschein 
ODo; denken,  welche  Ehrenberg  kürslich  in  den  diessjdhrlgen 
..MoDatsbericht.  der  Akadem.  der  Wiasensch.  sd  Berlln^^  in  meh- 
reren Heften  ausf&hrlich  behandelt  tind  auch  aus  Stellen  der  Alten 
Qichge^viesen  hat.     Damit  eiidliöh  zu  demgl  an  senden  Weiss 
iQch  das  Schwarz  nicht  fehle,  so  erkllrt  Hr.  W.  6.  lY.  373: 
MTtpuTpureunif^  hic  f.  q.  nigricans.^    [Hr.  L.  weist  auf  seine 
t^bige  Note  surScky  betrachtet  also  mit  „M«kienbnrger  Gliickselig- 
Aelf^  aocb  das  Meer  nur  in  „strahlendem  Gianze^^]  Ich  1>edffuere 
videnprechen  zu  müssen.    Was  liedeutet  bei  Hrn.  W.  das  hic? 
^oll  das  „mare  purpureum^*'  in  anderen  Stellen  der  Alten  kein 
schvirzllches  Meer  sein?  Ich  denke,  dassdie  Dicilter  übcr- 
> n mit ilircm  „purpnmen  Meer^  nur  eine  einzige^  besonders 
^ertorstechende  Eigenschaft  äufgegtüfen  haben,  nach  welchefr 
die  daukelblane  Farbe  des  Meeres  beim  Wogenscfalage  dem  Vio- 
kt  de$  doppelgefarbten  Purpurs  nahe  kommt.    Dicss  istauch  der 
Kern  der  ganzen  Erörterung  von  J.  H.  Vo^ss  zu  der  letzteren 
Steife.    Doch  genug.   Vs.  46  wird  ^^antiquos  signorum  ortus^'  in 


r^rn,  gelehrte  nnd  selbst  gescheite  Leote  — «-  denfi  Beides  ist  nidht  im- 
^r  beisammen  —  in  ihre  Binseitfgkeitm  ^wie  verrannt  si^bt,-  so  kann  man 
^  wobl  in  allen  Gliedern  versoeht  fatalen';  auf  grobe  KI5t^«  grobe  Kdfe 
^^!H2en.  Das  bat  andi  IVIodtz  Axt  bisweilan  getbaa.  Aber  er  hat 
'>cU  b!o8  tngesehlagen ,  womit  nicht  YS«!  gethan  wäre,  sondern  er  hat 
^^r^M  geredet ,  gezeugt  nnd  gezeigt  and  sieb  dadarch  ein  grosses  Ver- 
Qieoit  erworben ,  das  ihm  wahrlieh  jener  Director  nicht  entraissen  wird. 
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allen  drei 4o9^1>^d  erklirl  ^^die  lingsi  bekannten.^  Wima 
soll  deno  der  Römer  dies«  alt  blos  auf  dfe  Kennlnisi  uDdaicht 
auf  die  Ext ste na  der  Geatirne  beaogen  haben,  wie  aie  togleich 
bei  der  ersten 'Geataltonf  der  Welt  ans  dem  Chaoa  too  den  Altea 
erwähnt  werden  1  loh  aehe  keinen  Gruod,  aomal  da  der  Gegeuits 
im  ^^Caeaaria  aatrom*^  Ifegt^  daa  der  V^Ikaglaobe  als  neu  ent- 
a  tan  denen  (proceMsit  und  novum  sidu§  in  Georg.  1. 32)  Segens- 
apender  sit  betrachten  pflegte.    Va.  51 :  ,,longoa  aolea  toioi  dim^ 
[Hr.  K.  ,9ganse  Tage^^],  wodurch  die  Poeaie,  ja  aelbat  daa  Specific 
ache  dea  BegriiFa  verloren  geht«    Denn  Vergil  aag^t  nur  tob  ^n 
Heerden  in  G.  li.  201 :  ^^longu  diebu$^\  hier  aber  meint  er  nut 
aeinera  ^^tongon Midetf^^  unser  ^,lang8onni|^e Tage*''  oder  n^aige 
Sommertage^S  wie  aof^a  aueh  G.  I.  393  [wo  Hr.  K.  das  prosai- 
ache  y^Sonneoaohein^^  aetat]  für  sonnige  Tage  steht,  wuia 
den  vatei'laodischeo  Dichter  erinnert:  ^S^ht,  wie  die  Tage  acb 
aonnig  verklären !^     Va.  63:  ^si,  nox  pluviam  ne  colligal  utt| 
yeremnr^^  hat  ala  Erläuterung:  „ne  vespere  nubea,  pluvism  ^ 
nantes,  colligantur.^^    Da  wird  aber  die  poetische  Personificiru| 
der  Nacht  mit  prosaischem  Wasser  weggewischt.     Darom  wiM 
wenigstens  so  sagen :  ,«ne  yesper  nubea  .  . .  colligat/'  —  Eci.  ]>  i 
62r,,£fii9iiad/*yar26s,rQS  int  elliges  per  metonjmiam.^^    Mit 
proaiiischen  Rüstaeug  der  sogenannten  Figuren  kann  mu 
jedem  Dichter  die  heutige  Jugend  verschonen,  wenn  sie  m 
dentUch  im  deutschen  Unterrichte  lernt : 
,,Diese  Höhen  füllten  Oreaden, 
Eine  Dryaa  lebt  in  jedem  Baum.^^ 
Aber  viele  Commentare,  besonders  lateioiscber  Zunge,  erii 
Einen  oft  auch  durch  derartige  Erklärungen  oder  pi 
aaische  Verwässerungen  an  das 

„Ausgestorben,  trauert  das  Gefilde, 
Keine  Gottheit  aeigt  alch  meinem  Blick ; 
Ach,  von  jenem  lebenavfarmen  9ilde 
Qlieb  der  Schatten  nur  surftck!^^ 
Vs.  63:  ,9€oncedlte,  cedite}^    Sollte  daa  con  hier  nichta 
ten,  und  nicht  etwa  ein   conjunctim  oder  prorsuM  entl 
Vs.  67:  „/iö^r,  in terior  para  oorticis,  pro  ipsa  arbore«'*  wo 
Hr.  L.  sagt:  „der  innerste  Bsst,  statt  des  fianmea  aelbat/'* 
möge  doch  alle  solche  Reliquien  einer  prosaischeo  Ueberr< 
digkeit  nicht  mehr  wiederholen  ond  wolle  auch  hier  dem  D]< 
aeinen  Gedanken:  „der  sterbende  Bast  vertrocknet^  nngei 
laasen.    Zu  Vs.  69:  „Omnia  vincit  Amor;  ei  nos  cedamua  Ji 
giebt  der  Commentar:  „et  com  vincat  Amor  omnia,  nge,  c« 
nee  Bectere  enm  velimm}^    Das  dürfte  wohl  etwas  deutlii 
au  erklären  sein:,4taqa«  quum  flectere  enm  non  pownmus^ 
etiam  noB  cedamus,^^  weil  es  nipbt  Wunsch,  aoodern  A« 
der  Resigaatioo  Ist.    In  dem  allgemeinen  Gednnkw  Vs. 
„aolet  esse  gravis  cantantibus  umbra*^  wird  der  Dichter  wohl  al 
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Mos  10  die  Abendkuhle  gedacht  haben,  wie  die  latelniache 
Note:  ,,uinbra,  sc.  veapertiDa*^  beliaiiptet,  aondcrn  ao  den  Schat- 
teo  vberliaopt,  woia  Hr.  L.  die  passende  Parallele  aus  der 
üeyne'iclien  Ausgabe  beigefügt  hat.  Der  Abend  Ist  erst  Im  lett- 
icD  Yene  angedeutet.  [Fortsetzung  folgt.] 


GrkAisehe  Formenlehre  für  Anfänger.  Mit  einem  Anhange  ober 
die  homerischen  Formen.  Von  Dr.  Johannet  Si^elU^  Lehrer  am 
Gynoafiiam  in  Hildburghausen«  Baatzen,  VerJag  von  R.  Helfer, 
1849.  IV  n.  105  S.  8.  9  8gr.         * 

Wenn  man  In  unserer  Zelt  angefangen  hat  die  Zahl  der 
Stoodeo  sa  beschriinken ,  die  bislang  der  griechischen  Sprache 
^»rzügsweise  In  den  unteren  Classen  der  Gymnasien  mit  Recht 
ttvidmet  waren ,  wenn  aber  dennoch  nach  Möglichkeit  der  frü« 
beSUodpankt  der  Schuler  Inne  gehalten  werden  soll,  so  wird 
»dl  der  Lehrer  des  Griechischen  nach  einem  Bache  umsehen 
nüsKQ,  welches  dem  Schüler  nur  so  fiel  Material  bietet,  als  er 
ßf  den  Elementarunterricht  braucht.  Man  wird  neben  dem  Maasse 
^(nr  diese  Stufe  sprachlicher  Bildung  nothlgen  Kenntnisse  nur 
^jeoi^e  Elementargraromatik  xum  Gebrauche  wlhlen ,  welche, 
nit  methodischem  Geschicke  verfasst,  sich  durch  Uebersicht- 
!«likdt)  Klarheit,  Kttrse  und  Fasslichkeit  der  einielnen  Sprach- 
^heüiiingen  ausselchnet.  Denn  ohne  diese  nothlgen  Eigen* 
"thiflen  iit  es  unrodglich ,  In  dem  Knaben  den  Eifer  sn  entsün- 
^  Qod  so  erhalten,  mit  welchem  er  an  die  Ueberwindung  so 
ieler  mechanischer  llebungen,  an  die  Aufnahme  einer  so  schwe- 
llen Gedichtnissarbeit  gehen  mnss,  wenn  anders  eine  solide  Basis 
Brdea  toteren  höheren  Unterricht  gelegt  werden  soll.  Hat  fer- 
ner ik  Erfahrung  bewiesen ,  dasa  nur  diejenigen  Reg^n  der 
'ormenlehre  wahres  Eigenthnm  des  Gedächtnisses  sind,  welche 
^«rtlich  tuswendlg  gelernt  werden,  so  Terlangt  man  schon  dess* 
i'bfoo  einer  Formenlehre  för  den  Anfinger,  dass  sie  kurs,  klar 
1^  fmlich  sei.  Dlrector  Enger  Tersuchte  dem  Bed&rfnisse  nach 
JBem  derartigen  Boche  durch  seine  in  vielfacher  Hinsicht  treff- 
■flu!  Elementargrammatik  absnfaelfen;  nur  acheint  mir  jene  Gram* 
|><ii(  m  ihf^n  Regeln  fikr  einen  Anfiinger  au  complicirt,  wahrend 
^  iich  fnr  den  achon  reiferen  Schüler  gana  aweckmäaaig  und 
nuchbir  erwieaen  hat. 

Herr  Siebelia  hat  una  nun  unter  obigem  Titel  eine  Formen- 
l^^c  Inr  Anflttger  gegeben,  die  auf  den  ersten  Blick  errathen 
^^  diis  sie  aus  der  Praxis  hervorgegsngen  sei.  Ich  freue  mich, 
'/it  dieser  Anaelge  auf  ein  Buch  aufmerlcaam  machen  su  dürfen, 
*<:ichet  den  Anforderungen ,  die  man  au  ein  solches  Budi  su 
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nA^beo  berechtigt  ist ,  fiat  dutcbgehendb  entaptithi.  Sr  hat  iq{ 
6  Bogen  alles  das  nüt  eioer  löblichen  Kurse,  Klarheit  und  Faai- 
Uchkeit  gegeben,  wa«  der  Blementanichuler  su  wiaaea  und  so 
können  nothig  hAt.  Sein  Strebe,  die  einzehieB  Spradiembel- 
nungen  methodisch  «u  ordnen,  damit  schon  der  Knabe  aich  dano 
^  gewöhne,  dem  allgemeinen  Falle  den  besonderen  su  subordial- 

ren,  ist  überall  im  Bache  auf  eine  erfreuliche  Weise  sichtbar,  ich 
glaube  desshalby  dass  Torliegendes  Buch  Lehrern  und  Schuten 
gleich  willkommen  sein  werde. 

Indess  lässt  diese  Formenlehre  hei  vielen  VorsSgen  hie  oad 

da  noch  Manches  lur  Verbesserung  und  Erweiterung  zu  wuMcbn 

i  übrig.    Ref.  erlaubt  sich  desshalb  hier  einige  Andeutongefl  nad 

Bemerkungen,  die  sich  ihm  beim  Gebrauche  des  Baches  sa  Dt- 

eben  darboten. 

§.  1  Termisst  man  die  QoantftSt  für  die  Aussprache  dei 
Epsiloil  und  der  anderen  drei  ahnlichen  Buchatabenuamen. 

$.  2 ,  von  den  Consonanten  Jiandelnd ,  wird  der  Botstelui^i 
des  {;  aus  dg  gedacht;  ich  hätte  die  andere  aus  06  nicht  uDervibHi 
gelassen.  —  Die  §.  4,  3  gegeben^  Regel  über  die  LSoge  oto 
Kurze  der  Diphthongen  at  und  ot  ist  nicht  genau  genug.  Ich  hilli 
nach  den  Worten  ,,slnd  kurz^^  hiniogefugt:  aobald  aber  $  aolitt 
oder  v,  stets  lattg,  nm  dadol'ch  möglichen  Mlssveretandnissw«^! 
zubeugeli.  Beaügllch  dCr  langen  Verbalendung  at,  ao  kooitent 
p.  58  verwiesen  werden.  * 

Das  Hinzufügen  4e9  dentüchen  Aoidnlcka  su  dem  griedli 
sehen ,  ans  pädagogischen  Gi'ünd^n  töblich  dMd  etei^ehleosiraAi 
ist  zuweilen  unterblieben.  Ich  verweise  beispiekhalber  our  is 
anaig  p.  6,  und  ial^mv^  iXnlg  p.  8.  Die  sorgsame  Beootn^i 
schon  dagewesener,  verdeutschter  Begriflbwerter  bei  den  bdA 
den  Paragraphen  ist  gewiss  zu  loben. 

§.6,  welcher  Bedeutung  und  Arten  des  Aeeents 
konnte  die  Oenesia  unseres  Zeichens  für  den  Cireomflex  aagi 
ben  und  gesagt  werden,  warum  der  "  nicht  auf  der  antepeai 
stehen  könne.  —  §.  6,  5  vermisst  man  nach:  „Interpunc 
die  Worte:  „und  keine  Encliticä  folgen.^'  —  g.  7,  3  durfM 
nicht  fehlen.  —  Die  in  §.  8  gegebenen  Regeln  Ober  die  OriÜ 
tonirung  der  EnciiticS  dürften  für  einen  Anfänger  ktam  ausreidi' 

$.  13  wird  die  an  und  f&r  rieh  riehUge  Erklimlig  der  M 
dahin  gegeben,  de  sei  die  VersdunelzoHg  des  Badvoeab  sil| 
Wortes  mit  dem  Anfangsvocaie  des  folgenden;  ieh  würde  ai 
den  Worten:  „mit  dem  Anfangsvocaie  des  folgenden'*  denZsHi 
gemacht  haben:  zu  einem  langen  Laute.  i 

g.  15,  1  möchte  mdn  etwas  übersichtlicher  wuascheo.  1 
hätten  wohl  aoch  die  beweglichen  Consonanten  g  mid  jc,  bezahl 
der  Prapoaition  Itc  und  der  Negation  ov,  erwähnt  werden  koM, 
Denn  das  §.  10,  V,  1  und  g.  9,  1  darüber  Gesagte  steht  z8fi| 
sinzelt  und  reicht  nicht  ans. 


I 
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$.  i(S,  2  komilmi  üe  Iiit€rpiiQGtioii«yieiclieD  durch  Semikoloo 
uod  AoMrufottgsseichea  TervoUatSadif  t  werden. 

Wm  die  DeeliaUiopQ9  aolangl,  die  mit  §.  22  beginiiea,  «o 
lerdieot  dM  6<^ebene  im  AUgemeineB  ▼olles  Lob.  lodess  möchte 
BM  wnucheiis  doeo  in  eioem  Lehrbuche  für  den  Anfänger  eine 
^rmere  Ansthl  von  Paradigmen  gegeben  wäre.  Denn  soll  der 
Knabe  die  iofgeetellten  Regeln  nicht  bloe  dem  Gedid^tniiee  ein- 
pn^eo^  Mudern  «ie  aocb  sobald  als  nur  möglich  anwenden  lernen, 
so  geboren  meines  Erachtens  so  Tiel  Beispiele  dasu,  als  in  den 
ekodaeo  Regeln  bdiaadelt  werden.  Wenn  daher  für  die  erste 
DediBilioB  nur  tign^,  noUxfig,  MovCa^  W^Q^y  vsavlag  decU- 
oirt  »ad,  so  vermfssl  man  wenigstens  noch  ein  Wort  mit  a  purum, 
»i«  das  in  der  Regel  stfAende  q>Ma ,  und  ein  Proparoxytonon. 
DcoD  die  hauptsächlichsten  Accentregeln  müssen  gleich  von  vorn 
kreis  sn  Beispielen  veranschaulicht  und  dem  Scholar  bei  der 
Ucture  und  bei  den  schriftlichen  Uebersetzungen  sum  klaren 
Ventiodiiiss  gebracht  werden.  Selbst  minder  begabte  Schuler  er* 
bjigeQ,  so  weit  meine  Brfahrong  reicht,  gar  bald  eine  Festigkeit 
ia  dem  Setseo  dieser  Accente,  sobald  ihnen  daa  Buch  die  Ver- 
ialeniDgen  an  die  Hand  giebt,  die  natürlich  sofort  in  der  Schule 
ifl  der  Tafel  erörtert  werden  müssen.  Dass  der  Verf.  die  regel- 
aim^eo  Adjectiva  den  betreffenden  Declinatloneo  angewiesen 
^«ti  iit  gewiss  nicht  su  tadeln.  Nur  wünschte  ich  p.  20  bei 
liltio$  x^Bihiovg  eine  Bemerkung  hinsiclitlich  des  anomalischen 
AteeaiB.  üben  so  wird  sich  der  Anfsnger  wundem,  wie  p.  21 
Jülich  aus  TtdviOPn  navovv  geworden  ist. 

§.  24  konnte  der  mit  dem  Nomin.  gleichlautende  Voc«  er- 
vibst  sein. 

Die  |.  28,  2  angestellte  Regel  über  den  Accus,  auf  v  oder  a 
<ivrfte  wohl  so  vervollständigt  werden »  dasa  nach  dem  Worte : 
)i^M^geii^'  der  Zusatz  folgte:  ,Jbaben  die  Oxytona  immer  a.'^ 

§.28,  5  vermiastman  den  Acut  auf  a>  und  o>s,  lomal  ooß 

i  29,  1  giebt  Bemerkungen  über  den  Accent  der  dritten  De- 
c|iBatioa.  Oben  an  steht  die  Regel:  ,,Älle  einsilbigen  Wörter 
'^clea  in  Gen.  und  Dat.  aller  Niimeri  den  Accent  auf  die  End- 
»ilbeo/i  idi  pflege  meinen  Schülern  diese  Regel  mit  dem  Zusätze 
(üiogeben:  d.  h.  im  Gen.,  Dat^&ing.  und  Dat.  PI  als  Acut,  im 
Ccfl  und  Dat.  Dual,  und  Gen.  FI.  als  *. 

§.  33,  3  mochte  man  zu  der  Bemerkung,  dass  die  Wörter 
(((miuina)  auf  m  «od  m  ovur  den  Sing,  bilden ,  hinzugefügt  wun* 
Kbeo,  dasa  Dual,  und  FL,  wo  sie  gebrsuchlich  sind ,  nach  der  2. 
i^clin.  gebildet  werden.  Ebendaselbst  p.  31  am  Ende  der  Seite 
^te  l^immter  gesagt  werden,  dass  a  im  Acc.  Sing,  und  Flur. 
^^  »ei  Aul^efiiUeo  Ist  mir,  dass  der  Verf.  im  Fsradigma  tnnkvg 
^<«  coDtrahirtc  Form  teis^MT  ausser  KUromern  und  die  doch  sm 
"^viiteD  gcbriucblicbe  btiääs  in  Klamqiera  setzt. 
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§.33,  5  glaubte  teh  Ijfivg^  ßövg  mii  YQ^  de^liofrt  lo  fin- 
den. Der  Verf.  hat  ea  aber  naeh  meinen  Dafiirhaltev  ohne  geai- 
genden  Grund  unterlaaaen.  Sind  audi  iiin  und  wieder  von  lieiea 
Wörtern,  und  namentlich  von  ßovg^  einaelne  Caaua  aagegeb« 
worden ,  ao  dürfte  es  doch  aus  melirf«ehen  Gtttnden  den  lchw^ 
eben  Krifien  eines  Anfingera  ttigenesaener  sein,  wenn  er  hier 4m 
einieloen  VeranderuDgen  mit  einem  Male  ibeHMicken  kann.  Feh- 
lerhafte, nngenUgende  sebriMiche  Arbeiten  sind  meist  die  Folge 
einer  aolehen  Unterlasanng. 

Unter  den  §.  34  verzeichneten  unregelmiaBigeo  SubilaaliTei 
der  dritten  D^cllnation  fehlt  das  achon  wegen  aeiner  Scbretbiiig 
nicht  SU  übersehende  Wort  ^pl^  Wenigstens  hmUm  hier  auf  §.  10 
und  bei  ovg  wegen  der  anomallsehen  Betonung  von  caf ov  wA 
§.  29,  1  verwiesen  werden  sollen, 

§.  40  wdnschte  ich  die  Bildung  der  pronom.  reflex.  n.  pMieni 
etwas  ansfOfarlicber  dargestellt.  Eben  so  fehlt  V,  3,  wo  voa  dtf 
Krasfs  bei  6  avtog  gesprochen  wird,  eine  besthmite  Begei,  ^ 
In  gewisser  Hinsicht  nllerdings  §.  13  achon  gegeben  ist,  iar  & 
FfiUe,  wo  der  Artikel  mit  avtog  snaammeAgesogen  werden  kioii. 

Die  unregelraässige  Betonocg  von  liiäg  und  ftcfi  ia  $.  41 
durfte  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Der  tJ^ 
schnitt  C  über  die  Zahlseichen  könnte  wohl  in  einer  FonnediftM 
fBr  den  Anftnger  ohne  Schaden  wegbleiben.  Ueberaelian  Ittuik 
der  Unterachied  awiachen  ftvQioi  und  (ivglöi. 

Die  §.  46 ,  2  gegebene  Brklinmg  vom  CSianikter  kann  ia  ihi« 
Fassung  leicht  sum  Missverstindnisse  führen,  wenn  der  Ycrfintf 
eagt:  Auch  der  letste  Buchstabe  des  Verbalatammea  heint te 
Charakter,  der  jedoch  im  Präs.  hfiufig  vesandert  eracheini 

P.  50, 1  wird  die  attische  EeduplicatiOB  des  Aor.  IL  in  fgt 
fov  erwihnt,  ohne  Etwaa  über  den  Unterachied  hinsnsufiün^ 
der  swiachen  dieser  und  der  des  Perfecta  atettBndet.  Bkcadi- 
aeibst  2  fehlen  ohne  Grund  die  ftbrtgen  statt  der  RedupHcatioo  n 
annehmenden  Verba.  —  Der  von  dem  Augment  und  der-KedspIK 
cation  In  ausammengesetaten  Verbia  handelnde  Abachnitt  p.  51U 
unsureichend.  Denn  die  Ausnahme,  welche  die  Hauptregel  dam 
die  Präpositionen  srsp/ und  ago  erleidet,  durfte  dem  Anfänger  sidl 
unbekannt  bleiben.  Was  der  Verf.  §.  13  u.  14  über  diese  Pnp^ 
aitionen  gesagt  hat,  das  musste,  dort  verelnselt,  hier  ^  ^l*'^ 
Debersicht  dargestellt  sein.  Eben  so  Bode  Ich  über  die  mit  ev  sm 
dvg  componirten  Yerba  keine  Bemerkung,  und  doch  adieiDt^ 
rathsara ,  auch  bei  diesen  gleioh  Von  vorn  herein  die  Stclloag  M 
Augments  kennen  sti  lernen.  Ref.  ntoaa  offen  gealehen,  dastf  M| 
dieser  Abschnitt  nicht  sugesagt  hat.  V 

Waa  suletst  die  §.  67  veraeiehneten  nnregehniaalgeo  T«l| 
betrifft,  ao  wilnschte  ich  sie,  sdlon  der  lekhteren  DebenMl 
hsiber,  alphabetisch  aufgeführt,  ohne  etwa  dia  NütsUeke  d/A 
VertheOung  nach  Stummen  in  Abredn  aleUen  nu  wolkn. 
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lef.  iclilieiitt  hiemft  tdne  Beiirtti«UuD$  uni  ht  gern  er- 
boti;  dem  Hm.  Dr.  Siebeiis  aaf  diesem  oder  einem  andern  Wege 
dieiof  die  nicbsten  Psfagrsphen  beztIgUchen,  an  sich  eben  so 
Dobedeatenden  Bemerkungen  aukonmen  su  lassen.  Er  glaubti 
disi  du  Boehf  In  dem  Kreise,  fdr  welchen  es  bestimmt  ist,  durch 
leioe  üeber^btlichkeit,  Kurse  und  Fsssllcbkeit  recht  grossen 
I^otien  stiften  werde,  mid  empfiehlt  desshalb  diese  Formenlehre 
ilies  Lehrern  des  griechischen  Blementarunlerrichtes.  —  Papier 
DBd  Druck  sind  gut,  Druckfehler  nur  p.  15  In  aQyvQOvg^  p.  18  ia 
dcrDeelinstion  fon  ^A^ffvä^  p.  38  in  dem  Worte:  Comparative  be- 
merkt worden.  Der  billige  Preis  erleichtert  die  Einfdhrung. 

Seiner  Formenlehre  hat  Herr  Siebelis  f on  p.  98  einen  An-» 
iiiD^  über  die  homerischen  Formen  beigegeben.  So  dsnkenswerth 
iQcb  dieser  Anhang  ist,  so  glaube  ich  doch  nicht  gani  ohne 
GruDd  dem  widersprechen  sii  müssen^  was  der  Verf.  in  seinem 
Vorworte  dsrnber  bemerkt.  Er  ssgt:  Da  sich  endlieh  aosschliess«- 
fiche  Beschrinitung  auf  den  Sprachgebrauch  der  attischen  Prosa 
Dolhweadig  machte,  auf  manchen  Schnlen  aber  bereits  in  Quarta 
oder  Tertia  mit  der  Lectnre  des  Homer  begonnen  wird ,  so  ist  in 
(iiieiD  kurxen  Anhange  so  viel  über  die  abweichenden  homeri- 
ichen  Formen  raitgetheilt ,  als  sur  Erleichterung  der  Präparation 
Mich  schien.^^  Hatte  der  Verf.  nicht  blos  eine  Formenlehre  f&r 
'en  Äafsnger  geschriebe»,  sondern,  was  ich  aufrichtig  wünsche^ 
»gleich  mit  Ihr  eine  Sjntaxis  für  die  untersten  Classen  des  Gym- 
usion»  berechnet,  so  w8re  jener  Anhang  gewiss  mit  grösserem 
hchte  an  seinem  Orte.  Da  es  sber  etwas  bedenklich  sein  dürfte, 
mit  einem  Anffiager  ohne  eine  wenn  auch  nur  auf  das  Hauptsach* 
liebste  sich  beschrinkende  Kenntniss  der  Syntax  den  Homer  mit 
Sätzen  xa  lesen,  so  glanbe  ich  der  vom  Verf.  ausgesprochenen 
UemoDg  iMcht  beitreten  su  können. 

Dfehonserlschen  Formen  anlangend,  so  ist  kürzlich  eine  dar- 
iof  bengliehe  Schrift  in  S.  Auflage  erschienen, <4u  deren  Anneige 
><^lijetit  übergehe. 

ieberticht  der  homerischen  Formen  für  Schüler^  welche  die  at- 
tische Formenlehre  inne  haben  und  zum  Homer  geführt  werden  sol- 
len. Von  Dr.  Bernhard  TAier«cA,  Director  des  Gymnasiums  2a 
Dortmund.  3.  Terbesserte  Aoflage.  Königsberg  bei  A.  W.  Unzer, 
1850.  8.  20  S.  (3  Ngr,) 

Der  Hr.  Verfasser  giebt  uns  hier  ein  Hilfsbuch  aur  Erlernung 
^er  homerischen  Formen  in  3.  Tcrbesserter  Auflage.  Im  Jahre 
tt<26  erscUeo  4er  jetit  Termehrte  Inhalt  des  Buchelohens  auf  cl- 
B^in  grossen  Bogen  lusammengestellt.  Der  Hr.  Verf.  hat  aber 
i^tbtt  das  Unbequeme  dieses  Formats  erkannt  und  deashalb  die 
l^db'chere  Form  eines  Bflchelchens  vor  gesogen. 

Sehen  whr  auf  den  Inhalt  des  Schriftchens,  so  sind  die  für 
Anfänger  anentbehrlichen  Regeln  mit  Klarheit  und  JJeber- 
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•ichdielikeU  in  f  edribigter  Kfine  «egob««  ohne  um  etwi 
■kissiri  worden  wire. 

Der  Schüler  bei  aba  ia  teioeoi  Boche  dM,  wai  er  wiaea 

fDOM«  uo  sich  mit  Erfolg  der  Leclfire  dee  Homer  «mwendeo. 
Dabei  will  ich  nicht  verlKenneo,  dam  der  Ldirer  miveUea  Gelegei- 
heit  haben,  ja  eich  aogar  genöthigt  aeben  wird,  noch  nnachei 
bloiuaufogen.  bt  auch  diese  Ana^^abe  mehrfach  verbemert,  d.  h. 
erweitert  (wie  a.  B.  vorsofBweiae  die  Dediaationen  und  Zahlwör- 
ter), Bind  sogar  2  Abschnitte,  der  eine  über  die  Adjeetin,  dei 
andere  über  die  Vergleicbangsgrade,  neu  hinan  gekoomieoi  m 
wäre  gleichwohl  an  wünschen,  dam  ea  dem  Hrn.  VerC.  gefaUei 
möge,  bei  einer  nenen  Auflage,  die  ich  dem  Büchelcbeo  aof- 
richtig  wünsche,  Einiges,  was  mir  für  den  Anfanger  uneDtbebr- 
Uch  scheint,  huzuzufngen.  Dahin  dürfte  unter  demArÜkddie 
Angabe  des  Gen.  Fem.  Fron.  Relat.  n^g  gehören;  dass  bei  der  1. 
Declin.  zu  den  wenigen  auf  ag  Toraugsweise  'EQfulag  va^Alpde^ 
au  aihlen  smd}  dass  sich  bei  Homer  die  attis<^  Endung  des  Dat« 
PI.  auf  aig  nar  in  9sals  und  aKtais  erhalten  hat.  Ea  Itonate  aoU 
noch  kuralich  der  Regel  Erwähnung  geachehea,  nach  welcbtf 
Homer  a.  B.  von  BoQitig  den  Gen.  Bopici  bildet.  Die  SyidMi 
au  erwähnen  acheint  ebenso  unerlissUch.  In  der  2.  Ded.  war  mict 
an  bemerken,  dasa  Homer,  abweichend  von  der  attischen  fkdat 
tioUf  einen  Genitiv  auf  oio  bei  einigen  dom.  pronr.  bildet 

In  der  3.  Ded.  konnte  bei  (p  jM^aymyiMov  die  Fora  m^ 
angeführt,  aowie  auch  die  theilweise  Dedinatiioa  deaaoofusc* 
kommenden  Wortes  cniog^  sofern  sie  von  den  ia  der  Tabelle  veft 
aeichneten  Endungen  gani  abweicht,  beigefügt  werden. 

In  dem  Abschnitte  über  die  Adject.  durften  nach  oeiiiei 
Ermessen  die  auf  vg  nicht  übersehen  werden,  die  bei  Homer  dd 
Acc.  Sing,  bald  auf  vv  bald  auf  sa  bilden,  a.  B.  in  avQ^  sovfo«^ 

Bei  den  Vergleickaogsgraden  hatte,  ich  wohl  auch  aof  die 
Vorloiigerung  des  o  in  o  nach  einem  langen  Vocale  und  auf  dei 
xazd  nazd&.  entstandenen  Superlativ  nagtiötog  Rücksiebt  gtr 
uommen.  ^  ^  ^| 

Der  als  aau^  elQijiiivov  vorkommende  Dat.  hp  atatt  ^^^ 
der  au  xioöagig  gehörende  Dat.  Fl.  titQa0t  konnten  ervW 
werden.  ^ 

Wünschen  möchte  man,  dass  unter  den  pronom.  der  beiw^ 
roer  stattfindenden  Trennung  des  pronom.  reflez.  gedscht  wardf 
wie  auch  der  Flexion  des  relat.  compoait.  itjLg.  ^  i 

Die  griechischen  Citate  aus  Schollen  scbcineo  mir  notiMl 
es  ist  wohl  geeigneter  den  Inhalt  einer  aolchen  Stelle  deotsch  mi 
derzugeben.  ' 

Indem  ich  mich  in  der  Anadge  dieses  Büchelehens  auf  ■1 
Gesagte  beschranke ,  bemerke  ich  nur  noch ,  dass  die  ^^^'^^'^S 
den  Abschnitte  dner  Brwf&iternng  weniger  bediurftig  sind,  m^ 
achliesat  aeine  Ammige  mit  dem  Wunsche  i  dtaa.dieaea  ao  swe«* 
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nksigt  und  braoebbare  Sdirlflchen  In  recht  video  Gyomtidi 
Biogaog  finden  möge. 

Druck  und  Papier  sind  sii  lobeo. 

Sondenhaiisen.  Dr.  Hartmarm. 


Latein.- deutsches  Taschenwörterbuch  für  untere  Classen  der 
Gymnasien^  filr  Bealschulen  und  Seminarien,  Von  Dr.  Fried- 
rich Schmaüfeldj  Oberlehrer  am  Gymnaslani  za  Eislebea.  EUteben, 
1850.   Druck  aad  Verlag  Ton  G.  Reichardt.  IV  a.  662  S.  15  Sgr. 

Wie  sehr  in  der  neueren  Zeit  die  lateinische  Lexfcographie 
dorch  die  selbstatindigen ,  aus  den  Qaelien  geschöpften  Arbeiten 
m  Kraft,  Kircher,  Freand,  Wustemann,  Georges  u.  A.  geför- 
dert wurde  <)  ist  bekannt.    Mit  einer  lobenswerthen  Sorgfalt  und 
GewKseohaftigkelt  haben  diese  Manner,  unter  gebiihrender  Aner- 
LeDuung  der  lexicalischen  Leistungen  ihrer  Vorgänger,  nicht  nur 
das  Bedurfniss  der  Lernenden  in  hohem  Grade  befriedigt,  son» 
derQ  auch  durch  den  Gewinn  eigener  sorgfäHlger  Forschung  die 
Wissenschaft  um  ein  Bedeutendea  gefördert,  so  dass  selbst  das 
Aasland  ihren  Leistungen  gar  oft  den  verdienten  Beifall  gezollt 
liai.  Kleinere,   nur  einen  bestimmten  Schriftsteller  umfassende 
/ei/calische  Arbeiten,  wie  sie  uns  in  einer  Reihe  von  Special- 
Wörterbüchern   vorliegen,  haben  vorzugsweise  den  Handwörter- 
bachern treffliche  Dienste  geleistet.    Es  sind  daher  Specialwör^ 
terbacher,  wenn  auch  nicht  von  Allen,  so  doch  von  Vielen  för 
die  Mittelclassen  gelehrter  Schulen  empfohlen  und  ihr   grosser 
Kutzen  klar  dargethan  worden.-  Ganz  mit  der  Nützlichkeit  solcher 
Uiica  einverstanden,  verweise  ich  beispielsweise  nur  auf  das, 
^>s  Prof.  Ameis  aber  die  Zweckmassigkeit  solcher  Speciallexica 
lu  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  8.  Jahrg.,  Hft.  8 
^r  34  trefflich  bemerkt  hat.    Wird  uns  nun  ein  Buch  geboten, 
(elches  den  Wörtervorrath  mehrerer  Autoren  enthllt,  welche  in 
b  mittleren  und  unteren  Classen  der  Gymnasien  gelesen  werden, 
hoe  dabei  den  Sprachgebrauch  einea  Schriftatellers  ganz  unbe^ 
Dcksichtigt  SU  laasen,  so  meine  ich,  es  sei  mit  solch  einem  Buche 
>u  gutes  Werk  gethan.    Diesen  Zweck  verfolgt  daa  von  Herrn 
chmalfeld  beaoi^te,  uns  vorliegende  iateini«ch-deutsche Taschen- 
örlerbudi,  su  dessen  Anzeige  ich  jetzt  übergehe. 

Der  schon  durch  seine  Synonymik  vortheilhaft  bekannte  Herr 
erfa^ser  hat  bei  der  Herauagabe  dieses  Wörterbuches  vorsngs- 
eUe  eine  zweifache  Tendenz  im  Auge  gehabt;  eiomal  will  er  die 
pecial Wörterbücher  zu  Nepos,  Phaedrua,  Eutropius,  Caesar,  Ju- 
inus  nnd  Gurtlos,  deren  Nutzen  er  nicht  verkennt,  entbehrlich 
achen;  dann  aber  will  er  auch  in  seinem  Lcxicon  den  Wörter- 
)rraih  geben ,  der  for  den  gesammten  lateinischen  Unterricht  fm 
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Uoter  -  Gymnariuin  oder  in  tolchen  oiFentlichen  oiidPriTit- An- 
stalten ,  die  mit  ihm  hinsicliüich  des  Lateinischen  auf  gleicher 
Stufe  stehen,  ausreichend  wäre. 

Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  erkürt  der  Herr  VerfaMer 
ebenfalls  in  der  Vorrede,  er  habe  tu  dem  gedachten  Zwecke  die 
bezüglichen  Speciaüexica,  ausserdem  voriuglich  die  Schulwörter- 
bücher von  Kiircher  und  Freund  benutst.  Ich  glaube  aber,  der 
Hr.  Verf.  befindet  sich  im  Irrthume,  wenn  er  den  gesammteo 
Wörtervorrath  obiger  Autoren  recipirt  und  dadurch  der  eraten 
und  hauptsächlichsten  Anforderung  an  ein  Lexicon,  nämlich  der 
Vollständigkeit,  genügt  zu  haben  meint.  Ref.,  der  aar  die 
Speciallexica  zu  Eutrop,  Cornel  und  Caesar  und  seine  eigcneo 
dahin  bezüglichen  Sammlungen  aUt  dem  vorliegenden  Buche  in 
vergleichen  Gelegenheit  hatte,  kam  bald  zu  der  Ceberzengnog, 
das«  das  vorhandene  Material  nicht  so  sorgfältig  benutat  worden 
war,  wie  es  wohl  schon  im  Interesse  der  Schüler  hätte  gescbehei 
müssen.  Der  Schüler  wird  neben  diesem  Lexicon  zuweilen  immer 
noch  ein  anderes  nachschlagen  müssen ,  wenn  er  an  eine  tüchtig 
und  sorgfaltige  Präparation  gewöhnt  ist.  Wohl  am  meisten  bedür- 
fen einer  Vervollständigung  die  Eigennamen.  Ref.  lässt  zur  olhc* 
reu  Begründung  seiner  IHeinung  einige  Beiträge  zur  VervoUitii- 
digung  des  Buches  folgen,  ohne  damit  behaupten  zu  wollea,  «b 
hab%  er  die  in  den  verglichenen  Buchstaben  I,  J,  L,  Bf,  M,  0 
und  P  fehlenden  Artikel  ganz  erschöpft. 

Es  fehlen  1)  aus  Butrop  (edit.  Tanchn.)  folgende  Artikd: 
Ignave  9,  24;  ignobiliter  7,  23;  ignoroinlose  4,  24;  impatleotii^ 
10;  improsperlO,  9;  impulaor  9,18;  incivilis  9,  27;  inhonor« 
10,  15;  Indiscretus  8,4;  iofesto  6,  12;  Infelicitaa  9,7;  iDgloriei 
7,  18;  insectator  10,  16;  insulse  7,  13;  Iseum  7,  23;  Janns9,i| 
jugisS,  13;  junior  4,  12;  lacrimabilis  6,  19;  lavacrum  8,  20} 
Libjsaa  4,  5;  locuplcUtor  10,  15;  medie  7,  13;  medietas  2,^i 
monetarios  9,  14;  mjrrhinus  oder  murrhinns  8,  13;  natn8=:„t1|^. 
öfters  vorkommend;  nimietas  10,  18;  nobiUter  8,  2;  Odeom/j 
23;  Palatinus  mons  1,1;  pariter  4,  27;  permaUtIo  2,  25;  PU* 
lippi,  orum  7,  3;  Praenesle  2, 12;  procon8ulatua9,  2;  proHovio^ 

7,  20;  prostituo  7,  14;  provide  9,  23;  puguator  2,  22.  J 

2)  Aus  Com.  Nep.  ne  quidem  15,  3,  1;  noiua  16,  1,  l;v^ 
quam  25,  6,  3;  Njsaeus  10, 1, 1;  Olymplas  18,  6,  1;  oppug«j 
tor  1,  7,  3;  Pamphylius  23,  8,  4;  Pandates  14,  5,  3;  psreo 
2,  1,  2;  perpaucns  16,  1,  2;  Perses,  ae  21,  1,  4;   Persis  1 

8,  1;  Pharnabasus  7, 10,  1;  Pbiiippensis  25,  11,  2;  plus  war 
verweisen  auf  rauUus;  postulaturo  7,8,2;  prindp«Uit  25,  5, 
prout,  hier  fehlt  die  Verweisung  auf  ut. 

3)  Aas  Caesar:  HS=Sestertius;  Imanuentlns  b.  g.  5,  ^ 
impeditus  „schwer  bepackt  ^^  b.  g.  4,  26;  bei  implico  fehlt  ' 
Perfectendung  ni;  bei  incido  konnte  stehen:  von  cado,  wie  ixt 
von  cftodo,  der  Gleichmässigkelt  halber;  incommodum  b.  g.  5,  m 
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I  joBeCon  b.  g.  4, 17;  Larimtet,  ium  b.  e.  1,  23;  Lemannos  lacn» 
;  b.  g.  1, 2;  Lem^vleeg  b.  g.  7 ,  75;  lignor  b.  €.  3, 15;  Liaeus  b.  g. 
'  1, 16;  Lticcqua  b.  c.  3,  18;  Mandobradiia  b.  g.  5,  20;  Menapit 
b.;.3, 9;  Sfenedemoa  b.  c.  3,  34;  met  in  noamet  b.  g.  7,  38; 
■otlities  b.  g.  7«  20;  molo  b.  g.  1,  5;  Namajua  b.  g.  1,  7;  Naa- 
psetai  b.  e.  3,  35;  Noreja  b.  g.  3 , 0;  Otaeüiaa  b.  e.  3,  28;  Pae- 
aani  b.  g.  2,  4;  pariter  b.  c.  3,  52;  su  patefaciö  gehörte  patefio; 
jMtieoi  als  Adject.  b.  e.  3,  d6,  da  negligena  aofgeiubrt  iat;  Pediua 
b.  ^.  2y  2;  pereoditiua  b.  g.  5,  30;  pergratua  b.  c.  1 ,  86;  perlago 
b.c.  1, 19;  pertinaciter  b.  g.  8,  4;  pervagor  b.  g.  7,  45;  Pioenua 
ifer  b.  c.  1,  15;  Piao  oft;  PleoBiexii  b.  g.  5,  30;  praeaeco  b. 
e.  3,  9. 

WaaferDer  die  6edeatiing  der  Wörter'  anlaogl,  ao  lal  wobt 
uch  hier  Manchea  sa  ergänsen.  So  fehlt  unter;  ^^Obitua^^  die 
Bedeutung:  ,,Tod  (natürlicher)^'  bei  C.  M.  21,  3,  1;  denn  die 
Verwetsangen  ergeben  dieae  Bedeutung  nicht;  bei  omamentuni 
fehlt:  „Hiilfe,  Sintse''  cf.  C.  N.  10,  2,  1.  Paiaealra  heiaatauchs 
•iftiogkunst^  G.  M.  15,2,  4;  nttmerosna  beiaatauch:  »«aaMreich^ 
\\i[^^  Eutr.  5,  3;  unter  pleruaqoe  itonnte  dea  pieri<|ue  omiiea  bei 
CJ.  gedacht  werden.  Bei  praeda  fehlt  die  Bedeutung:  ,,Gewinn, 
^iQtieB,  Fund''  cf.  C.  N.  12,  2,  3;  Phaedr.  5,6,4.  Juatin  hat 
(^  Wort  palma  auch  in  der  Bedeutung  Ton:  «^Sieg''  in  der  Ver^ 
biadang:  beUorum  palmae.  <^ 

Auf  die  Conatruction  ist  im  Ganaen  genfbgende  Rückalcht  ge* 
iwDmea;  aufßilig  iat,  daaa  aie  bei  ignarua,  invideo,  perfungor, 
penatdeo  fehlt,  da  aie  i.  B.  bei  peritua  doch  ateht.  —  Der  Zu- 
ttti:  ,,Deniinnt.'*  fehlt  a.  B.  in  löricula,  muaculua. 

Da  die  Schüler  im  Beaitse  von  oft  gans  Terachiedenen  Aoa- 
Obeo  der  Autoren  aind,  ao  möchte  ich  wohl  wunachen,  daaa  die 
^hreibart  einaelner  Wörter  etwaa  genauer  angegeben  w8re.  Ich 
*iHi.  B.  nur  euf  pene  nnd  paene,  paullatim  und  paulatim,  prom- 
^n>  vnd  promfptaa ,  laiua  nnd  Itiua,  Plotloa  und  Plautiua  tilnweiaen. 
Eint  kurae  Verweiaung  wire  wohl  hier  an  ihrem  Platse  geweaen. 
~-  Auf  die  TerschledeDen  Leaarten  ist  gebiihrende  Rfickaieht  ge- 
*<MDiDen  worden ;  ich  möchte  noch  praevideo  C.  N.  23,  9,  2  und 
pivorCaea.  b.  g.  8,  13  nachgetragen  iMben;  denn  obschon  man 
•B  beiden  Sielien  richtiger  provideo  und  pndor  Heat,  ao  finden 
^b  doch  jene  Leaarten  in  noch  fielen  Aoigaben  Tor.  Steilen  wie 
^>cs.  b.  g.  5,  21  waren  au  beruclcsichttgen ;  dort  lleat  man:  leeoi 
oid  Cenlmagnt ;  die  eratere  Leaart  TermlaBt  man. —  Die  Angabe 

^'  Quantiat  ist  ebenfklla  au  loben;  aie  fehlt  nur  selten,  s.  B.  in 
is&erdiu. 

Bei  „natas^^  hitte  lc&  hinsugef&gt:  „nur  im  Abi.  gebrauch- 
^\  wie  ea  gana  richtig  bei  ,Ju88U8'^  und  „injosaua^^  geachehen 
^1  denn  der  Zusats;  „i.  B.  in  major  natu  ^'  genfigi  nicht  Bei 
•devenor^  fehlt  auch  die  active  Endung.  „Pleruaque^*  war  mit 
^^^  koncB  Note  au  vdraehen,  daaa  ea  im  Sing,  aelteo  gebriuch- 
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Uch  UU  Wenn  ferner  ^,nertto^<  ab  A4rerk.,  aber  mit  im  Za- 
si^se:  ^^eigentl.  aM.  sn  meriUmV^  vorkommt,  so  durfte  dieser  Za- 
a&ls  nidit  fehlen  bei:  ^^occultO)  improTho,  €on8ulto,«e€reto'Sdi 
diese  ebenfalls  Abla&ivadverblader  Participlen  «ind* 

Gegen  die  Anordnung  der  Bedeotungen  ist  wohl  im  Gsokb 
nichts  Erhebliches  au  erinnern;  sie  isl  eine  ebenso  nat&rlicbe  ili 
übersichtliche. 

,  .  Verstösse  gegen  die  Quantität  fi.nden  sich  in  derlsor,  delinis, 
Diana»  improvisos,  impudentia^  im  Genit.  von  lepos,  percquUo, 
pcaeclndo.  Drudifehler»  die  wohl  in  einem  Veraeichoisie  den 
Buche  angehängt  werden  konnten,  finden  sieb  vor  in  plerasque, 
prolabor  ,,verhallen^^,  praetereqnito ,  propalam,  mora  Vom^i 
her  9  profitepr,  idns,  iratus.  Die  alphabetiaehe  Reihenfolge  ist 
verletzt. bei  i^oenua. 

.   Diese  wenigen  Bemerkungen,  die  ich  bei  der  Anieige  dieta 
Taschenwörterbuches  machen  au  müssen  glaubte»  naögen  Uoreir 
eben  9  um  au  beweisen ,  dass  Ref.  es  nicht  ohne  Sorgfalt  durdh 
gesehen  hat.    Er  fasst  am  Schlüsse  seiner  Anaei^  sein  UrUid  , 
über  dieses  Buch  dahin  ausammen,  dasa  er  meint,  die  Brauchbaf* 
kdt  dflsseU>en  sei  trota  der  gemachten  und  au  maohendea  Abk 
atellungen  nicht  zu  verkennen  t  wenn  auch  der  Schaler  suweilei , 
das  Lexicon  rathlos  zur  Seite  legen  wird,  ein  Umstand)  dert  m0  , 
schon  gesagt,  in  der  theilweisen  Unvollstäudigkeit  liegt.  Dioi 
Lücke  wird  Hr.  Sclimalfeld  i>ei  einer  neuen  Auflage  gewisi  v«^ 
aufs weise  ausanfollcn  und  dadurch  dem  Buche  eise  weitere  ^^>| 
breitnng  zu  verschaffen  such«».  Dass  dieses  Wörterbuch  bei  EN> 
lernung  grammatischer  Regeln,  bei  den  Ueberaetz«agen  tail<4, 
Deutschen  ins  Lateinische  und  bei  anderen  Gel^enheiteA  gi4 
brauchbar  sein  wird,  gebe  ich  gern  au.  , 

Die  äussere  Ausstattung  ist  gut;  der  Preis  billig. 

Gleichzeitig  ist  von  demselben  Herrn  Verfaaaer  ein  deBliA 
lateinischea  Wörterbuch  unter  dem  lltel  erschienen:  ^ 

der  Gyaiaaaieo,  far  Realscholen  und  S^mkiarien«   Von  Dr.  ^^^^^ 

Sehmitfüd  Q.  a.  w,  Eisl^baD,  18öO.  Druck  :aad  Verlag  vca  G,K4| 

.  diardU  808  «.  15  figr» 

Was  dieses  deutsch -lateinische  Leilcon  betrifik,  so  t 

man.gewita  mit  Recht  eine  wenn  auch  nnr^korae  Varrede,  die 

der  Beurtheilang  des  Buches  hätte  leitend  sein  vuesen.  hi 

eben  Fällen  wird  es  dem  Beurtheiler  immer  schwerer  g 

den  richtigen  Standpunkt  au  finden.   Sonst  ^  aeiclinol  ee  Mch 

theilhaft  vor  dem  lateinisch  -  deutschen  schon  dadurch  aas, 

daa  Material  sQrglalligev  benutzt  und  die  verdieiieUicben 

rühmtichen  Leistungen  Kärcher^s  und  die  von  Geocgea  in 

Maasae  berikcknehUgt  worden  sind,  als  es  eben  die  Bes 

des  Buches  erheischte.   Dabei  bat  Herr  Schmalfeld  Manches« 

er  durch  eigene  Forschung  gew4^nnen>  eis  ehie  nothwendige&i 
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io  seio  WSrterboeh  aufgenoitimeii.  Hiermft  60II  aber  kefneiweff» 
^engtiehi,  ab  ob  sieb  nicbt  auch  flibibare. Mingel  und  Venebea 
TorfsDdeo,  die  bei  der  Benutzung  too  aolchea  Schalern,  för  die 
es  bestimmt,  zuweilen  atörend  sind.  Ref.  erlaubt  sich  hier  Bin!- 
I^es  lu  bemerken,  womit  ersieh  nicht  einveratanden  erklaren  zu' 
dürfen  glaubte« 

Wa«  Torerst  die  Aufnahme  der  einzelnen  Artikel  betrifft  so 
Hesse  sich  wohl  hier  mit  dem  Hm.  Verf.  zuweilen  rechten.'  Ea 
kuD  dabei  allerdtngif  die  Schwierigkeit  nicht  geiäugnet  werden, 
die  lieh  wegen  der  Aufnahme  dessen,  was  Erwähnung  Terdient' 
bei  einem  derartigen  Bücher  zeigt.  Die  Urthelle  dar&ber  beruhen 
ji  immer  mehr  oder  weniger  auf  individneller  Ansicht.  Ich  will 
our  herrorbeben ,  daa  daa  Verfahren  doch  ziemlich  willkürlich 
erscheint,  nach  welchem  es  unter:  „Voran**  heisst:  ,,besonder8 
iKmerkeDswerth  sind  nur*%  es  folgen  aber  nur  vier  mit  „Voran** 
xffiammeDgesetzte  Zeltwörter,  was  meines  Bednnkens  nicht  aus^ 
reichend  ist,  selbst  nicht  fnr  daa  Bed&rfniss  des  jüngeren  Schü- 
lers. Ebenso  uozuverlfissig  Ist  unter  „Daher**  die  am  Ende  dea 
Artikels  gegebene  Bemerkung:  „Die  Verbal  -  ComposiCa  mit  Daher 
Verden  gern  durch  Composita  mit  ad,  In,  pro  gegeben.^^  Besser 
wjreea  gewiss  gewesen,  wie  es  ganz  gnt  unter  „Dagegen*«  geache« 
iienist,  die  einzelnen  Artikel  aofzufiibren,  ohne  dabei  etwa  weit^ 
läufig  SU  werden.  Denn  hiit  es  Herr  Schmalfeld  ffir  möglich ,  dasa 
^er  Scfanler  Begriffe  wie  „Marionette,  Mundschenk*^  nachschla^ 
$eo  verde,  so  halte  ich  es  nicht  nor  für  möglich,  sondern  fnr 
Vihncheialich,  dass  er  auch  für  „daherranschen,  daherrOhren** 
<laiateinischen  Ausdruck  brauchen  wird.  Bekanntlich  werden  aber 
iese  Zeitwörter  nicht  nach  der  gegebenen  Bemerkimg  componirt. 

Sodaon  möchte  man  wünschen,  dass  auf  die  Gbnstnictfon  hin 
ind  wieder  mehr  Rücksicht  genommen  worden  Ware.  Solche  An- 
3beD  wie  unter:  „wIderratben  dissnadere  (aber  nicht  mit  Datir^^ 
ilndDütilos;  hier  war  gleich  die  Constrnction  anzugeben,  zumal 
pe  Gnmmatik  (Ich  verweise  nur  auf  die  Schnigrammatik  von  O. 
^oh)  bier  den  Schüler  zuweilen  im  Stiche  iSsst.  Ebenso  mtisste 
^  «lemkehren  devertere**  die  Constroction  stehen;  denn  dea 
ferf.  bCeittisch  -deutsches  Wörterbuch  lasat  in  solchen  Fallen  den 
"^^ökr  wohl  zuweilen  ebenso  rathlos. 

üasorelchehd  scheinen  mir  die  Phrasen  ond  Bedeutungen  In 
^2eloen  Artikeln ;  so  fehlt  z.  B.  unter  „einernten  **  das  so  oft 
»Ummende  „Ton  Jem.  Dank  einernten  gratiam  inire  ab  aiiquo.** 
^  ^jdaranliegen  "  fehlt  die  Bedeutung  von  örtlicher  Lage.  Unter 
fiiQben«'  fehlt:  „fldem  habere.«*  Die  Bedeutung  ist  nnvollstin- 
'^io^^abfangen,  abgelebt.**  „Coll^lum**  Ist  auch  „ein  akade*- 
fcher  Vortrag.**  „Cöuvert**  bedeutet  auch  „ein  Gedeck.** 
"^^gipfel*'  mit  der  Verweisung  auf  „Gipfel''  konnte  angeilHirt 
*y^fn.  Unvollaandig  lat  es,  „aus  dem  Sattel  heben"*  bios  In 
^^'««her  Bedeutung  de  gradn  dejieere  anzogeben ,  die  elgent^ 
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liehe  durfte  nldit  fehlen.   Ebenso,  ,,vieldeiitlg^<  blM  durch  ,,per- 
pleouB^^  2u  übersetaen^  nahe  lag  anib!|;uua. 

Die  Verweisung  auf  gieiebbedeutende  Worter,  die  schon  der 
Ranmersparniss  wegen  au  loben  itl,  trifft  nicht  la  in  i,Tnig" 
schluss,  Zufriedenheit,  List,  Zweideutigkeit,  Fltschuog,  Her- 
stellen, Hj^perhel,  Instinct,  Pilot,  Resignation ^%  t.heilweiie auch 
in  ,,Rnckgang.'^  -^  Auner dem  konnten  noch  Verweisongen  statt- 
finden  in  „Zimmer .^^  auf  ,^Stube^S  „Ailtag^^  auf  „Arbeitstag^'  u.i. 

Die  au  Substantiven  erhobenen  lofiuitive  werden  aar  Unter- 
scheidung mit  dem  Artikel  aufgeführt;  dieser  fehlt  aber  bei 
„Krähen,  Eriecheo,  Läuten,  Leben,  Leimen,  Locken,  Mähen, 
Miastrauen,  Rieseln,  Verderben.^* 

Eine  grössere  Gleichmassigkeit  ist  su  erstreben  bei  den  ZaU- 
lirortern,  die  bald  mit  dem  lateinischen  Ausdrucke,  s.  B.  „drei'*} 
bald  ohne  diesen,  z.  B.  „awei^S  bald  gar  nicht,  z.  B.  „acht,  ciljd 
hundert^^  aufgeführt  sind.  Ebenso  wird  bei  „welcher^'  auf  in 
Grammatik  verwiesen,  während  bei  „derjenige,  derselbe,  jeoer^ 
der  entsprechende  lateinische  Ausdruck  angegeben  ist. 

Einen  Mangel  finde  ich  in  solchen  Artikeln,  wo  Wörter  wdl- 
läufig  deutsch  erklart  und  ?on  dem  noch  anerfahrnen  Scböler 
selbst  libersetzt  werden  sollen.  Zuweilen  ist  zwar  dem  Schoitf 
einige  Hülfe  aar  Uebersetsnng  gegeben,  wie  in  „unmittelbir'^i' 
aber  die  Erfahrung  bezeugt  es,  dass  dies^  für  die  Fssiunpluift' 
eines  jüngeren,  ungeübteren  Schulers  eine  zu  schwierige  MfjAf 
ist,  die  auch  wohl  nur  selliea  gelöst  werden  durfte.  Mau  se" 
dem  Schüler  wenigstens  an  einem  Beispiele,  wie  er  mit  «ch 
Rathe  g^hen  mnss,  um  ein  ähnliches  oder  gleicliea  zu  uberiei 
So  steht  z.  B.  unter  »»Rückstand^^:  mit  „residuus  zu  mach 
Warum  nicht  alsbald  das  Beispiels  „pecunia  residua^^l  Mao 
noch  die  Artikel:  „praktisch,  Thsuwetter,  umgestalten,  vei 
len,  Zugeständoiss  (wofür  ja  concessio  ganz  gut  ist),  Zwiscbeofi 

Andere  deutsche  Artikel  konnten  kürzer  lateinisch  gege 
nach  wohl  mit  einem  alten  Ausdrucke  statt  einen  iängereo  d 
.vertauscht  werden;  z.  B.  „Allee''  naqh  Vitra?.  6,  7,5,  ,il» 
denswerth'^  gleich  durch:  ,,dignus  cui  invideatur'S  „Comni 
bald  durch:  curator,  ^, Abkömmling^'  durch:  progenies.  D* 
„Chronologie,  Chronolog'^  der  neulateinische  Ausdruck  r 
wurde,  warom  nicht  auch  unter  „chronologisch *1 

Die  Reihenfolge  ist  unterbrooheo  in  „Mittwoch,  Miü 
son,  honett,  Schachspiel.^'    Ein  kleines  Versehen  hat  sts 
den  unter:  .„Trnnksnchtig,  Rnhe  dies  ad  quietem  datos^ 

Ruhetagj  „wiederholen = erholen 'S  statt:  wieder  erholen; 
fioation  statt:  „Classificiren.'^  Der  Artikel:  „hinauslaofeo 
durfte  efaier  Verminderung.  „Tadelbaff^  hatte  den  9assti:  Ji 
delswerth"  nicht  nöthig,  da  „tadelnswerth ''  eigens  «ni^^l 
wird.  —  Die  transiti?en  etc.  Bedeutungen  aind  nicht  immerl i 
schieden.  Vgl.  „ringen,  schicken,  schlieasen.^*   In  ffinsIcMdll 
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M  AoffUrning  verseliiedeiier  Bedeatbn^eti  gAranchten  Buchstt- 
beD  Dod  Zahlet!  wird  manehea  aar  acbnelleren  Ueberslebt  Gehö- 
rige rennisst;  s.  B.:  ^,serfallen,  hinrollen  vgl.  mit:  hitirncken, 
Platf,  SaffloslfiBg,  achrifllioh.^^ 

Die  Phraseologie  betreffend,  ao  hat  der  Hr.  Verf.  TorKuga- 
feise  die  muaterg&Itfge  Proaa  beruckaichtigt.  Dabei  hat  er,  dem 
Beispiele  aelaer  Yorginger  folgend,  richtig  gebildete  Wörter  dea 
silbernen  Zeitaltera  ebenao  aufgenommeD ,  wie  er  aolchen  Begrlf- 
teo,  die  erst  apateren  Uraprunga  aind  und  In  der  guten  Latinllal 
Qocb  nicht  gekannt  werden  konnten,  die  Anfnahme  nicht  veraagl 
bat.  Nur  einige  hierauf  besiigliche  Artikel  möchte  ich  mit  beaae^ 
renrertintcbt,  oder  näher  beatlmmt  aehen;  ao  anter  ,,Gur  cnra, 
Vthl  iectio,  morgenllndiach  orlentalia,  reimen  cadere,  Mund- 
tcbenk  plocerna,  Verfolgung  peraecatip,  fiberdrfiaaig  pertaeaua, 
(cf,  Krebs  Antib.  8.  v.),  eich  auasöhnen  plaeari,  gleichateHen  id 
lequoponere,  wiederlieben  redamare,  Anker  lösen  ancoram  aol- 
Tere,  Thierkreia  zodiacna,  Decke  atragula  (festls).  Daa  Bessere 
iderftr  findet  man  In  dem  trefflichen  Antibarbarns  von  Kreba ,  so 
«iein  dem  dentsch- lateinischen  Lexicon  von  Oeorgea. 

Za  billigen  Ist,  dfiss  Citate  gnnt  und  gar  fehlen;  denn  dfeae 
geboren  nur  in  gröasere  WÖrterbftcher.  Aach  die  Verweisung  der 
Fremdwörter  auf  den  entsprechenden  dentschen  Ausdruck  ist  IBb- 
kk  Eine  dankenawerthe  Zugabe  macht  eine  Reihe  von  geogra- 
pblsclien  Namen ,  die  vorzaglich  den  ersten  Buchstaben  einver- 
leibt sind ,  nur  bitte  Hr.  Schmalfeld  das  Begonnene  glelchmässl- 
!er  fort  and  2a  Ende  ffnhren  aollen.  Bei  einer  neuen  Auflsge 
Bird  also  auch  hier  die  Hand  der  Vervollständigung  nicht  fehlen 
förfea.  VorzagHch  hat  aber  Ref.  der  präclse  Unterschied  der  Syn* 
«Jioe  zugesagt,  der  vorzüglich  da  angegebeb  iat,  wo  der  Schbler 
ua  meisten  Gefahr  länft  Fehlgriffe  zu  thnn. 

IHe  äuaaere  Aaastiittung  ist  auch  hier  zu  loben ;  der  Preis  h\U 
h'  Nur  kann  feh  den  Wunsch  nicht  unterdrucken,  es  möge  dem 
[H  Verf.  gefallen,  wenn  ihm  das  einmal  gewählte  Format  be- 
^<^|)t,  ich  glaube  freilich  nicht  zum  Vortheile  der  Schüler,  dasa 
^(ide  Lexica  überelnatimmender  wiirden.  —  Eine  Erklärung  der 
erkommenden  Abbreviaturen  bleibt  zu  wünschen  Qbrig;  ebeniro 
'•in^elt  ein  Verzeichnisa  der  Druckfehler.  Einige  mösen  hier 
%(z finden.  Lies:  Schachspiel;  unter:  abfertigen  repelfere,  ab- 
'*)iiineD  vaeuum,  abrciasen  abacindere,  abscheulich  exsecrabilis, 
^l^laoUgenhabeatur,  bequem  fdoneus;  stricken,  statt:  sticken  $ 
'Qi^r:  Unehiigkeit  diasensio;  Vorateher,  statt:  vorstehen,  und  um- 
«t^ehrt;  hervoratechen  för:  hervorstehen,  unter:  Röhre  aipho. 

Möge  Hr.  8cfamalfeld  in  den  gemachten  Ausstellangen  einen 
beweis  daffir  finden,  dasa  idr  auch  dieses  brauchbare  Buch  nicht 
'iine  (otereaae  einer  Prüfung  unterworfen  habe. 

Sonderahaaaen.  Hartmann. 
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•  Propädeutik,     l£i|i>  L^tiMeii  .bq  VorU#geii  «»  bölifve»  UWw 

I,   GrQDdriflB  dor  «mpir.  Paychologie  d.  Logik*  .&  verbewutB.  Aafl, 

J1849. .  160  S.  ^ .  ,  .        .  , 

IL    Rocyclopidie  4er  theoroU  FliilQiO{4)ie.   2.  .rerb^MerUf  Ajifl.  löit 

Es  ist  Dicht  unaere  Absicht,  Vorstehendem  Schriftchen  emei 
philoaopVischen  Kritik  zu  uoteriicheo.  Mi%  Rücksicht  auf  deo 
Zweck  dieser  Blätter  werden  wir  uns  dafDlt,beguiigeB,..deB  philo- 
sophischen Standpunkt  des  Verfassers  na4;h  selnep  principielles 
Bestimmungen  und  Hauptsätzen  zu  charakterisiren  und  die  Aola^ 
beider  Lehrbücher  in  der  Kurze  anziugeben,  una  uns  hieraui  äa 

grtheil  über  ihre  Brauchbarkeit  zu  biMen.  —  Wir  begjutoea  nü 
r.  II.  Der  Verfasser  stellt  sich  auf  den  Standpunkt  des  Bedr 
Idealismus,  wie  dieser  in  neuerer  Zeit  durch  A.  Trei^deIeDboi| 
u.  a.  fester  begründet  worden  ist,  und  will  damit  die  richtige  HiM 
halten  zwischen  Sensualismiis  und  Idealismus.  Ist  nach  jeoem^ 
Erkenntniss  in  letzter  Beziehung  Product  des  Objecto ,  nach  Sfir. 
aem  reines  Product  des  Subjects,  ao  kommt  sie  in  dem  Sf>tq^ 
welchem  der  Verfasser  huldigt,  durch  eine  dem  Subject  ^^ 
ject  gemeinsame  Thätigkeit  zu  Stande;  alle  wisseii8cbaftncliel|^ 
kenutniss  ist  Interpretation ,  denkende  Auslegung  gegebener  ^ 
mente.  Empirie  und  Speculation  müssen  aicn  gegenseitig  .'^^ 
dringen,  berichtigen  und  ergiinzen.  Die  Speculation  hat  ini 
zur  Voraussetzung  ein  Reales,  das  sie  zu  begreifen  und  in  sc* 
Nothwendigkeit  und  in  seinem  Zusammenhange  mit  dem  Cm 
nachzuweisen  bat.  Auch  dem  Gefühl,  namentlich  dem  sitti^ 
religiösen ,  wird  daher  Rechnung  getragen ,  weil  in  ihp  real 
sehe  Momente  vorhanden  sind,  welche  eine  richtige  JDeutwi^ 
volle  Befriedigung  verlangen.  Wir  konnten  sagen ^  die|  xen 
des  Verfassers  sei,  den  in  unserem  SelbstbewusatseiDi  Wel 
wuBstsein  und  Gottesbcwusstsein  gesetzten  Eüemeplen,  eine 
gesammte  Wesen  des  Geistes  befriedigende  Deutung  zu  g 
jfn  wiefern  nun  aber  ist  die  Erkenntniss  als  die  Einheit  des 
kens  und  Seins  gemeinsames  Product  des  Subjecta  und  Obj 
Der  Verf.  unterscheidet  in  Kauf  scher  Weise  zwischen  Porm 
Inhalt.  Alle  Erkenntniss  beginnt  mit  der  äusseren  und  ipnefen 
fahrung  und  diese  liefert  den  Inhalt  der.  Erkenntnis«.  Die 
kenutniss  aber  kommt  als  solche  nur  zu  Stande  (iurdd'  eine 
Geiste  in  wohnende  Thätigkeit  oder  Bewegung,  welche  fai  ihm. 
Formen  der  Anschauung:  Raum  uod  Zeit,  und  den  V 
Substanz,  Causalität  und  Zweck  erzeugt.  .  Cnter  dieeen  F 
bemächtigt  sich  das  Subject  der  Objecte,  und  die  ^rkeontui 
somit  der  Form  nach  freie  lliat  des  Geistea.  Hierbef  nater» 
det  sich  der  Verf.  von  Kant  auf  doppelte  Welse:  eimbal  aucH 
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'  jae  dmndfornreD  der  Erkenntbbst^,'  mft  renchiedeoen  tinter^- 
ordDfteii,  wie:  Kraft,  Aetistrerong,  Werden  etc.,  vgl.  §.  151—157, 
IB8  der  Denkbewe^nng  dea  Geiatea  aelbat  abauleiteiif  statt  aie  nur 
Mipirfscfa  aiiftEOgretfen;  sodann  Tlndich^t  er  denselben  objective 
Gültigkeit,  sofern  die  Bewegung  daa  dem  Denken  und  Seiil  Ge«^ 
jDc/flssffle ist.    Von  diesen  Kategorien  geleitet,  dringt  der  Geist 
ia  du  Wesen  der  Dinge  ein ,  und  da  ihnen  die  Kategorien  als  die 
^eflalteade  Seele  eingeboren  sind,  so  kann  er  in  iiinen  sein  eige« 
m  Wesen  erl(enneo.    Sein  Denken  ist  ein  Wiederdqnken  der  in 
der  Welt  objectivirteii  Gedanken.    Durch  den  in  der  Welt  Ter« 
wiHOcbten  Zweckbegriff  erschehit,  die^e  als  ein  künstlerisches 
Gtaze.    Diess  macht  den  Gebergang  zur  Erkenntniss  der  Ideci 
<le8  Absoluten.    Daa  Unendliche  Ist  das  höchste  .Ziel  alles  Den- 
kens wie  dessen  arsprQogliche  Voraussetzung.    Aber  unmittelbar 
^imogea  wir  dasselbe  nicht  zu. erkennen,  sondern  nur  indirect 
dorch  seine  Offenbarung  im  Endlichen.     Das  Uuendiiche  an  sich 
i*t  ßr  den  endlichen  Geist  transcendent ;  es  giebt  kein  absolutes 
Wisgen.  -^  Hiermit  glauben  wir  die  Grundanschauung  des  Vqrf« 
iDgegebea  zu  hahen ,  wonach  sich  die  Resultate  im  Einzelnen  leicht 
«ipßllreo  lassen.    Sehen  wir  nnn  auf  die  Einrichtung  des  Buches, 
sobe|iBDt  die  erste  Abtheilung  mit  der  Frage  nach  d^r  Aufgabe, 
iklbode  and  Gliederung  der  Philosophie.    Wir  billigen  diesen 
Eiagang  auf  dem  propädeutischen  Standpunkte  voUkomroen,  be* 
mien  die  Art  und  Weise,  wie  der  Verf.  auf  das  Wesen  der 
Pliiloio^e  hinzuleiten  sucht.     Er  geht  dabei  psj^chologfsch  -  ge-' 
Beti«ch  SU  Werke;  indem  er  zeigt,  wie  das  Philosophiren  iii  einem 
satorlichen  Bedürfnisse  des  Geistes  begriindet  sei  und  wie.  die 
'^liiosophie  nach  Inhalt  und  Form  aus  der  gcsetzmissigen  TTiMtig-* 
|W(dei  Geistea  selbst  hervorgehe.    Die  Aufgabe  der  Philos^bie 
'i\  durch  den  Selbstzweck  des  Geistes  selbst  bestimmt ;  dieser  for* 
;^<^rt  inseitige  Entfaltung  seuier  ^fatur,  Freiheit  im  Denken  wie 
iiu  Wollen' und' Hauddn^  die  Philosophie  hat  also  eine  theoreti- 
'Cbcuni  praktische.  Seite,  sie  ist  ein  Erkennen  der  ^V^ahrheft  und 
^  Leben  und  Wirk:en  ßr  die  Wahrheit  §.  4—29,  ein  Begriff,  wie 
'r  aaeli  bistoriac^  begriindet  ist  §.  30-r35.    Die  Idee  der  PIiiIot 
^Me  ist  in  keioemS^stem,  vollkommen  reallsirt ;  jedes  Ui  nur  eine 
'ijtenlhna|llche  Form,  in  welcher  der  Eine  pbilosophircnde  Meu- 
^ftengeist  ii|  Einer  Periode,  seine  Aufgabe  löst.     Diese  terschie- 
'^en  Formeb  sind  keine  Gegensätze,  sondern  sie  sind  als  Glieder 
^les  lebendigen  Ganzen  zu  begreifen,  §.  36->40. .  Nachdem  der 
je^riff  der  PbUosophie  noch  näher  In  seinem  Verhältniss  zu  den 
<^n^CQ  Wi^seoMcbaften  bestimmt  ist,  bestimmt  der  .Verf.  §.  49--: 
'"  mit  einem  kurzen  Blick  auf  die  Systeme  des  Dogmatismus, 
^^ptlctsmus,  Kriticismus  und  Eclecticismus  sTs  die  wahre  Me- 
'•ode  i\e  genetische,  welche,  in  der  wechselseitigen  Durchdrin- 
;^ng  von  Analysis  und  Synthesis  bestehend,  die  erzeugenden  Eie- 
^^te  des  Dings  auffindet  und  nacherzeugt ,  um  ein  dem  wirkii- 
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cheA  Leben  entspreohendeB  Wissen  m  erlangen.    Ihrem  Begrtle 
gemäss  serfatU  eodann  die  Philosophie  in  eine  theoretlsebeiini 
praictische.    Die  ersl^e  theiU  sich  In  1)  Formalphiisio- 
phie,  Logilt  nnd  2)  Metaphysilt.     Diese  ist  a)  UealphiU- 
Sophie,  d.  h.  Untersiichmig  des  Denkens  und  Seins  und  ibrei 
Verh&Unfsses  zu  einander;  b)  Res  Ip  hilosophie,  welche  die 
rationale  Psyeholosie,  Kosmologie  und  Theologie  In  sich  be^ft. 
Die  praktisehe  Philosophie  bat  3  Theile,  ReehlspUlosophie,  Mo* 
ralphliosophie  nnd  Aesthetik.  —  Nur  die  theoreüache  Philosophie 
ist  Gegenstund  vorliegender  Schrift)  4er  2.  Theil,  die  prtktiscbe 
Philosophie^  «oll  binnen  Jahresfrist  nachfolgen.     Bei  weitem  des 
grössten  Umfang  {%.  62—191)  hat  die  Idealphilosophie,  die  Kot* 
wickeinng  der  Erkenntnisstbeorie^  deren  Haiiptmomentewirscboi 
angegeben  haben.  Ohne  an  verkennen,  dass  dieser  Theii  du  Fa8* 
dsment  der  gansen  Philosophie  enthalte,  glauben  wir  doch,  diu 
der  Verf.  hier  weiter  geht,  als  der  propädeutische  Zweck  erfor^ 
derte.   Von  §.  192--2d3  wird  der  Staudpunkt  des  Real-ldatlisiMl 
durch  Darstelinng  und  Kritik  der  Hauptsatse  des  Seosualismaiast 
der  verschiedenen  Formen  des  neueren  Idealismus  seit  Des  CiiM 
gerechtfertigt,  ein  Abschnitt,  den  wir  su  den  gelungenstes  oid 
lehrreichsten  des  Ganien  lählen.  —  Die  rationale  Psycbok^ 
§.  254—319  handelt  von  der  Persönlichkeit,  SubsUntialiat,  Is- 
dfvidualität,  Geistigkeit  der  Seele,  ihrem  Verhältnisse  nun  Uibs 
liiiter  Berücksichtigung  der  9  Hanpttheorien  hierüber,  voa  d« 
Freiheit,  wobei  Determinismus,  Indeterminismus  nnd  FstalifflUl 
kritisirt  werden,  endlich  von  der  Unsterblichkeit.    Das  WesesdH 
Seele  besteht  in  Selbstbewusstseln  und  Selbstbeatimmnng;  diii 
macht  ihre  Persönlichkeit  aus.    Als  an  und  fdr  sich  eslit|r 
rendes  Wesen  Ist  sie  Sn  bat  ans:    Ak  Wesen,  das  in  seinen  Wll| 
kungsweiseb  mit  sich  identisch  bleibt,  ist  sie  einfache  Biabel| 
individnalttät.     Als  Wesen ,  das  seine  ganse Daseinaweiie i4 
sich  erzeugt  nnd  jeder  setner  Wirkungen  schöpferisch  ]flnewobi|| 
ist  sie  Geist.    Was  ihr  Verhültntss  cum  Leibe ^  dessen  Grosl 
eharakter  das  Aussersichsein^   die   Materialität  ist,   v«miittm 
ist  die  Bewegung.     Was  die  Freiheit  betriflt,  so  wird  rie  %\»4 
Vermögen  der  Wahl  bestimmt;  je  mehr  sich  aber  die  Seele 
Vemönftigkeit  entwickelt ,  desto  mehr  nähert  sie  sicii  den  Pni 
wo  Freiheit  und  Noth wendigkeit  identisch  sind.  In  der  Lehre* 
der  Unsterblichkeit  wird  iwar  das  Hauptgewicht  aiuf  den 
Beweis  gelegt,  Qbrigens  die  Fortdauer  mit  Persöolieiikeit 
Selbstbewusstseln   mehr  ala  eine  nothwendige   Ergänson/^, 
Schlussstein  einer  vernünftigen  Weliansicht  postulirt«  §u  ^id' 
Die  Kosmologie,  §.  820—347,  ist  am  körsesten  bedacht.   Es  ^ 
der  mechanischen  Weltansicht  die  dynamische  und  or^nlsehe  e4 
gegengestellt,  welche  die  Erscheinung  der  Dinge  nvs  unnnmV^ 
wirkenden  Kräften  und  das  Bestehen  des  Weltgansen  nas  den  ti 
sammenwirken  von  Centripetal»  und  Centrifugal  -  Kraft  erklid 
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denen  Frofaet  die  Bblerfe  «It  dM'SconerfillkDde  iai.  Aber  dieee 
Kfifte  wirk«o  anff  eiiicii  bettioniiieB  Gedanken  blii^  der  durch  sie 
wirkt;  dieser  ki  Qoit  Die  Gott^idee,  lebrt  die  rationale  Tbeo« 
io«ie,  bii  ibre  reale  Grundlage  in  nenachKcben  Bewuaataein;  daa 
Sttbi«€t  erfaaat  aicb  in  aeiner  Abbän^keil  und  Bedingtbeit  nur 
IQ  EmebüBg  auf  ein  Abaolutea.  Wir  futoen  daa  Unbedingte 
betieo,  weil  daa  Bedingte  iat;  darauf  beruht  die  objektive  Gütüg« 
i«il  der  Qoiteaidee.  Da  ea  aber  Bediirfoiaa  dea  aaenindiUcben 
Geiste«  iat,  den  Inhalt  aeinea  Bewuaataeina  durch  daa  Denken  iii 
femitleb»,  ao  aind  hieraua  die  Veratandeabeweiae  für  daa  Daaeia 
Gottotenlatanden,  welche  aofort  näher  entwickelt  werden.  Alle 
im  B^weiae  aind  nur  indirect,  aie  haben  aber  unumstöaaUche 
Gewnaheit,  aofern  aie  die  Nothwendigkeit  einee  Unbedingten  für 
titt  offeabar  Bedingtea  aetven,  Ana  jler  Bntwickeinng  dea  Selbat- 
kfuiftaeioa  und  aua  der  Betrachtung  der  Weit  ergiebt  aich  die 
Uee  dfli  in  aich  ToUkemmen  persönlichen,  geiatigen  Urwesena^ 
du  lig  iolchea  aich  in  der  Welt  aeiner  Schöpfung  offenbart.  Die 
SöUiicheDEigenacbaften  aind  der  Anadruck  der  realen  Beiiehungen, 
in  welchen  Gott  zum  Daaein  ateht.  Den  Schluaa  bildet  eine  liurae 
Theodicee  und  die  Kritik  dea  Dnalianma  und  Fantheianiua. 

Wir  haben  ufber  daa  Schrifichen  etwaa  auiführlicher  referirt, 
lUBiufden  Reichthnmaeinea  Inhaltea  naher  aufmerkaain  nn  ma- 
chcfi.  Vom  i^opidbeutiacben  Standpunkte  aua  dürfte  gegen  seine 
Anlage  wenig  sn  erinnern  aein.  An  der  Behandlung  einaehier 
Punkte  Bioehten  wir  nMinehe  Auaatellungen  machen  —  wie  nna 
bfibesaadere  die  Fpndamental-Philoaophie,  welche  mit  ihrem  Be* 
«esuopbegriff  die  Identität  von  Denken  und  Sein  au  begründen 
•odit,  an  einer  groaaen  petitio  principii  in  leiden  acheint  *).  — 
I^i«  Vonoge  aind  indoeaen  ao  überwiegend ,  daaa  wir  gerne  auf  eine 
iQfrucbUnu'e  philoeopbiache  Polemik  verzichten.  Die  IIanp4iunkte 
^er  iheDretiacben  Philoaophte  aind  in  eine  leicht  überachaulicbe 
und  sveckmiaaige  Ordnung  gebracht;  von  §.  lu  §.  zeigt  aich  ein 
•lurceaeiaer  Fortacliritt.  Die  Daratellnng  ist  kurz  und  bündig, 
iie  Sprache  klnr  und  einfach.  Daa  Ganze  ist  höcliat  belehrend  und 
I»  eigene  Nachdenken  anregend.  Der  Verfaaser  hat  darin  Ele- 
«eote  verachiedener  Syateroe  auaammengetragto,  aber  nicht  ala 
i^nciploaer  Ecleetiker,  eoudern  an  dar  Haud  eines  Principa  aie 
^  eiaem  orgnniachen  Ganzen  verbunden.  Ueberail  zeigt  sich  ein 
T^iter^  wisaenadiaftlicher  Sinn,  der  auch  entgegeustehendo  An- 
<ichteo  in  ihrer  Berechtigung  zu  würdigen  verstellt  und  mit  dem 
^ihharnueh  die  Anhänger  anderer  Systeme  gerne  ausaühnen. 
VeniBd,  welebem  Standpunkt  er  angehöre,  wird  das  Büchlein 


*)  Fast  gaoa  aas  dfiaselben  Granden,  welche  Ref.  gegen  dae  Cou 
"<^ache  Verfahren  geltend  gemacht  hat|  vergl.  die  Philosophie  Y.  CüQ; 
>'^'>  eic.  von  Ox,  C.  K.  Fachs.   Berlin»  1846.   S.  260  f; 
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ofhtff^'fl^fHödfgirfi^koir  den  mMewk^d.  Wfar  Umm  «i  iiki 
Jiftdi^tii',  der  sidi  Über  die  Htapffrifeii  der  PbHetopUe  b  1er 
Kftrse  örlenth^n  vi^il ,  so  wie  de»  Atistalteii,  ki  deres  Leotioiiplii 
etn  ausgedehnterer  pMlotfopbiseher'  Cnrsns  Attf|;eDOiiimeii' ist -- 
frein«;!!  werden  ev  in  dem  Umfang,  wie  der  Verf.  iriH,  mir  w^ 
iflge'sein  ^  mit  Tollster  Ueberseugübg  «Is  einen  ^ekr  bimehbt- 
ren  (Jeitfeden  eriipMileni^  . .  . »  :       l  .    .       ,». 

Ueber  Mir:  ll^hHien  wfr  uns kurafegten^  di dieser VbetliciMB 
iii  WcStercb  Krehreh  Belcennt  ist.    Er  htt  in  karter  Zeit  seb«  «e 
Mrfe  <  Ali  Alge  ertebt,  ein  itngemeiii  ginstfges  ^Seliidcsil  Ar  eb 
Lehrbuch  "pbilos6pli!st;beA  Infcvlts.    Efgenthümliches  eillMIt  we- 
der die  Psychofögle  noieb  die  LogUc^  wenn  nicAit  diess,  dssi  Jeoe 
rdti' empiHsUi ,  di^e'rehi  formal  ist.     Das  HinptrerdieMt  4« 
YerfkusefübefTteht  «tich  hier  darin ,  dsss  er  da»  Wisseosttrtfceite 
ilritef*Beniit«iirtg  der  Schriften  fon  Biirdvob,  Schobert ,  Tresle* 
lenburg,  Bigwiart  u.  a.  in  eine  iiib|;iichst'elnfliche  oad  feretia^- 
Hebe  Form  gebracht  hat.    In  der  Logflc,  In  Weicher  haaptikhM 
Sfgwart  benutzt  ist  und  welche  im  ersten  Theile  — ^  der  rdaea 
Logilt  —  die  Lehre  Von  den  Denicgesetaen ,  Ton  BegriC,  üitiiel 
lind  ScMnas,  im' 2.  —  der  Methodenlehre  -^  die  Segeln  der  9^ 
flnitton,  DtVisioti  und  Atgiihient«tf^n  enfwickelr,  Ist  nmadierito^ 
fliis^ige  Ballast;  den  andere  Lehrbücher  mit  sich  acbieppeat  ^ 
Bord  geworfen ,  womit  wir  aber  nicht  sagen  weilen,  desa  nicht  Mcb 
Bfidches  entbehrt  oder  vereinfacht  Werden  Icdnnlei.     Setheilii« 
▼erfasser^.  B.  die  Urtf^ile  noch  nach  den  alten  Kalegoriea  dir 
Qnantitet,  QaalMt,  Reiattoh  und  ModaKfat  ehi«     Woau  die  le(r 
tere  eigentlich  diene ,  Icbnbten  wir  nie  begreifen.     Aeaertminlii 
und  apodilEtische  Drtftfelle  sind  nach  den  2  ersten  Benirgeietitt 
logisch  einerlei ;  das  sog.  proUematisctie  ist  bll  Grande  nar  A 
di^uncttves  und  Tcrhalt  eich  au  diesem  etwa  wie  das  BothysM, 
ztim  tollstandigen  Schluss.  -^  Von  den  Regeln  f%r  daa  Integi^, 
rische  Sclifassverfaliren  sind  b.  und  e.  nnr  Dntel«rtea*^oo  ^A 
Vit  Psych6fogie  handelt  bn  ersten  l^helle  vom  Seielenleben  im  A 
gemeinen;  dcfr  cweite  entwickelt  die  3  Orandrermd^eif  der  8e4 
mitfliren  Uoterrermogen ;  der  dritte  ist  mehr  antbropeiegisciil! 
Art;  es  werden  die  rerschiedenen  Seeleniustinde,  die  Lebc^ 
afterVS^laf,  Wachen,  Temperament  n.  dergl.  erklärt.— 
Wenigsten  bat  uns  der  AbschtflttGberdas^GefSbl  befriedigt  ' 
die  Deflijition  von  GefOhl,  wonach  es  unmittelbare«  Innew 
des  eigenen  Zustandes  sein  «oH ,  ist  an  eng  tmd  paaat  weder 
das  Selbstgefühl,  noch  auf  Ssthetisches,  sittliches  oad  rellgi 
GefnhI.     Auch  die  Eintheilung  der  Gefühle  ihrer  Art  nach 
lu  ausserlich.     Der  Verf.  unterscheidet  nämlich  1)  die  Eoip 
düngen,  2)  die  sinnlich-geistigen  Gefühle,  welche  dorcb  dieXII 
tigkeit  der  Phantasie  oder  des  Verstandes  und  3)  geistige  Gcfubli 
welche  durch  die  Thatigkelt  der  Vernunft  geweckt  werden.   ^* 
durch  das  Gerubl  geweckt  werde,  ist  aber  für  dieaea  an  sid 
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lUkhgOa^fSuB  lifimlit^he  AoidMWig,  'eio  BIM  4er.  PbpiUt^o 

lioo  «fd^tktigta  V  tnoreiitclies  •oder  reUgiÖMS  GeflUiI  bevrorrufi^o^ 

10  ^1  «ie  da  fiBthttisobeft,  das  der  Verf.  su  den  einaUeh-geifür« 

geo  re«liiieti    RkbÜ^r  worde  etoe  EioÜieiliinf  sein^  welche  von 

dem  WeteM' des  Ge/übb  eelbat  aiMgefil..    Das  Gefühl  iai  aeioeiiii 

lUgimwiiiitea  BegiiSe  aich  ein  uomiUelbarea  lanewerden;    Eine 

Venchiedenheit  der  Art  eiitateht  durch  den  verschiedenes  Inhalt  $ 

jieicr  ist  Atilt  ein  lelUUker  Zoatond  ^  Boiplwdaog  ^,  theiia 

tekbiaibsl  in  «einer  ToUHtilr  als  Seele— «SelbatgffnU.^^iheilp 

eljudfle  Beatimnitheiten  des  lch>f  Ideen^  die  der  Anlage  nach.  U 

ihngeastat  eind^-*  latiieliaGhee,  naeraUaehea,  reiigioaea  Gf^nhl 

—  u.  t«  V. ««-   Diejenigen'  Paragraph«»  dna  eraten  Theiia^  wclehn 

IM  den  Seeleovermogai  im  Allgemeinen  und  ihrem  Vechältpiaa 

»madtr  haiidek}  v^Nurdeo  wir  lieber  am  Scbiuaae.  den  «weite« 

ictca;weiiaiedort  eul  gehörig  veiatanden  werden«,  thf^la  die 

bcite  Gdegenbeil  Meten  wunden,  daa  AliaaUche  und  Unangemea-» 

ieie  der  eafpürilclien  Betraehinngaweiae  au  corrigiren.     Diene 

nitomiiche  Zesgliedernng  der  Seele  ^  dieae  Zertheiluag  in  Ver» 

eö^ond  Untervennegen  giebt  nimmermehr  ^eine  liclitige  Ert 

keaDifliM  nnaerea  Seibat,  aeiner  Geactae' und  Whiuagnwenen/^ 

Der Geiaikt  kein  OadaTei,  kein  rnbendea  Sein,  aoadem  Lebeih 

btaidehMig; .    Wie  die  Geacbichte  der  Philoaophie  nach  dem 

Uii.<laein.Bn4viiiek«iungafreeeaa  dea  denkenden  Mena^ngeii 

Kes  sa  beselcbwa»  lat,  Eneyel.  §.  36  f.,  ehenan  auch  die  Ge^ 

«cliiehta  dea  Individuellen  Geiatea.    „Die  Vermögen  der  Sciele 

>nd  okbta  ala  ein  aeiükher  Moment  ihren  Lebena''  (ibid.  §.  261)* 

Wir  «noachten ,  daaa  aieb  der  Verf.  auf  den  Standpunkt  der  En* 

cjfclopidie  ^eateilt,  und  in  der  gewohnten  klaren  und  einfachen 

^ciie  gaaeigl  batAe ,  wie  die  S^le  atufenmiaaig  vem  ainnlicbeu 

bipiaden  und  Begehren  an  bin  zum. freien  Wirken  und  Handeln 

ihreipiiea  W/tten^  d.  b.  Selbatbewuaataeui  und  FreiheU  reallairt 

Dieter  Weg, wac  dttn  Vecf.  durch  die  geneüacbe  .Methede,,  wel- 

die  er  lor  die  aU«Mir  rifibUge  bill ,  vorgeaebrieben.    Nar  dieae  Be« 

^oagaweiae  iat  dem  Weaea  der  Seele  angemeaaen ,  ale  Jat  aber 

Mid  ebeaao  .veratandlicb ,  ja  noch  veratandlicher  und  bildender  jab 

lue  reifl  empiriadie.  —  Im  Uebrigen  miiaaen  wir  lugeateben,  daqa 

«Qter  den  voaa  empiriaclien  Standpunkte  aua  geaehriebenen  Com- 

Kttdico  der  Paychologie  daa  torliegende  aowobl  durch  Auawahl 

^  Materiala  ala  4injrcb  Anordnung  und  Bearbeitaug  deaaeibea 

^  eine  vortliellbafte  Weiae  aieb  auaieiebnet.  t 

BentUngen.  Dr«  FiioAi»  • 
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Schul-    und  UniTendtittsnachricliten^   BeförderoD^cn 

and  Ehrenbezeigungen. 

KOBNIGRBICH    DAENEMARK. 
VebßT  da9  tt6U9  dänische  Unterrichtsgeset%. 
[Nach  der  Departeipenta^Umig.  vom  26.  Mai  1850.] 

Bekanailich  worde  im  Jahre  1845 1  T^rliofig  soiii  Vortacliy  la  im 
GelakrteiifldiDlen  ein  envelteiier  UnlecridiCqplaQ  «infefillvi,  lait  ciiiea 
Abgang f  examen  an  dan  fiobnloi  aelbit  als  MataritataprÜBiig  sor  fiiiii- 
gnng  des  aicadeaiischeB  Bargerreshtes  otid  mit  Aufhebung  das  biihtrigea 
Torberaitanden  Conna  im  atstea  aliademiscben  Jahre ,  ao  dais  aiieia  locb 
eine  an  keine  bestimmla  Zeit  gehondena  Profan^  in  dar  PhiiasapUe  obiig 
hileb«  Za  dan  S  ficholan  gahorta  auch  diefichnla  au  CoidiBg,  weiche  mu 
Leitung  des  »aab  in  Dentschland  durch  seine  Reisen  und  seine  fidunfi« 
nicht  nnbelcannten  Rectova  Ingeasley  giatdlt  wnrde.  Ln  Jahre  1830  ward 
«an  der  erweiterte  Unterrichtsplan  aaf  alle  iibrigen  fchnlen  angedebl 
and  unterm  18*  Mai  ein  vom.  Könige  Tan  Danenmrk  bestadgter  Uni«' 
rlohtsplan  and  Bestimmnngen  wegen  des  Bxamens  fSr  die  GelshrtM* 
schalen  Daaemarks  erlassen. 

$.  K  Die  Bestimmung  der  Gelehrtensohnla  ist,  den  ihnea  ior«r* 
tränten  Schülern  einen  Unterricht  in  ertheMen,  weicher  lie  an  eiscrinlk- 
ran  und  grindücben  allgeaiainan  Bildung  iahren  und  sie  cngieich  sovobl 
in  Kenntnissen  als  auch  in  geistiger  BntwJckeloag  auf  die  beste  Wd« 
tum  akademischen. Studium  der  Wissenschaften  and  den  Fachs  vsibtrei- 
ten  kann ,  an  welchem  Jeder  Beruf  fohlt. 

J.  3.  Die  Schule  zeflallt  ia  7  Classen,  deren  oberste,  die  f.,  md^ 
)6hrlg)  die  übrigen  einjährig,  aind« 

$.  3«   Zur  Anlnahme  in  die  !•  oder  unterste  Ciasse  wird  gefordert! 

a)  dass  der- Schaler  ^as  zehnte  Jahr  iwrockgelegt  hat,  oder  dui  vt 
wenige  Monate  daran  fehlen,  nach  dass  er  vaocii^tist; 

b)  daaa  er  diaCsehen  and  lateinischen  Drock  und  Schrift  feiti|  hM 
kann,  die  diniscbe  Sprache  ohne . bedeutende  erehegraphiscbe  PisUa 
schreibt,  4li«-4  Speciea  rechnet  und  wenigstens  einig#  Kennmlss  in  ^ 
biblischen  Geschiebte  hat  \  H 

e)  dass  seine  SUtea  uaverdorbea  sind.  '{ 

Hinsichtlich  der  Aafaahme  in  die  higheren  Classen  wird  i 

a)Terlangt,  dass  da^  Alter  des  Sohalers  nicht  npter  dem  ifi^ 
welchem  er  ia  die  betreffende  Clasie  eiageireten  eeia  wnrde,  w«na 
mit  dem  aehnten  Jahre  in  die  unterste  Classe  aufgenommen  wii«T  *" 
dass  er  noch  nicht  so  alt  sei ,  um  eicht  mit  dem  xwanstgalen  Jahre  «Itfi 
noch  übrigen  Scholcnrsus  vollenden  an  können;  • 

b)  dass  seine .  Kenntnisse  der   Prüfung   entsprechen  von  der  öm. 
Schule  das  Aufrücken  ihrer  eigenen  Schuler  in  die  Ciaase  abhaagtg  siacHr 
in  welche  er  'einzutreten  wünscht  $ 

c)  dass  er  ein  Zeugniss  über  unverdorbene  Sitten  mitbriogt  »i 
wenn  er  tou  einer  anderen  Schule  kommt,  darüber,  .dass  er  aisht  f«i 
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denelben  tenriaactt  iai,  noch  sia  anf  ungeietsliche  Weite  Terlasaeo  hat, 
oder  ihm  das  Anfriekoo  in  die  Claase ,  in  welche  er  auf  der  andera  Schule 
aolgeDOfluaen  sn  werden  wanfchti  Ter  weigert  ist« 

la  die  aiebeoie  Glbflse  können  nar  die  aargenommen  werden,  welche 
die  sedute  Classe  derielben  Schale  dorchgemacht  haben. 

$.  4.  Denelbe  handelt  yon  Bestammang  und  dem  Zwecke  der  Schale 
ait  Besog  aaf  §•  1  und  dann  Ton  den  einaeinen  LefaHaoheia.  Dahin 
gdulnoi 

i)J>aniach,  in  allen  €3aiBen.  Der  Schfiier  toll  dahin  gebracht 
irerdany  aioh  rainy  richtig  nnd  mit  Leichtigkeit  in  der  Mottevfprache  an«* 
lodiiekea,  mit  der  däidfchen  liitteraiargefchichte  und  den  wichtigaten 
Werken  der  Litteratnr  bekannt  gemacht  werden*  Die  Matteraprache  foU 
dua  (üflnen ,  am  die  allgemeinen  Begriffe  4er  Grammatik  dcotlich  m  ma- 
(ko.  In  den  oberen  Clateen  dienen  die  achrifÜichen  Uebnngen  daau^  die 
FiUgkeit  in  selbststandiger  DanieUnng  im  Ganzen  su  enlwickala. 

2)Deatflch,  von  der  ersten  bie  aar  seohalen  Olaase«  Die  Sch«^ 
ierniMcn  gekmt  haben  aas  den  Deutschen  an  Sberaetaen,  ohne  grobe 
FeUer  ach  ■chriftiicL  ansandrncken ,  and  müssen  mit  dem  Wesentlichsten 
UM  4«r  dentschen  Litteratargosehichte  bekannt  sein  (früher  giiig  das 
Deuuche  daroh  alle  Classen ,  anm  Tbeil  in  3  wechentliohen  Standen)« 
Dl  die  deatache  Sprache  die  erste  fremde  Sprache  ist,  weiche  erlemt 
wird,  aoU  die  Anleiiang  daiu  beontst  werden,  nach  nad  nach  gramma^ 
^e  VoMtelfauigen  anf  eine  Weise  herToranmfen  nnd  m  entwickeln, 
«elcbe  lach  bei  des  demnächst  eintretenden  Sprachen  niitsen  kann« 

3)Prani0aisch,  von  der  sweiten  bis  siebenten  Classe. 

I)  La t ein ,  von  der  3.  bis  7.  Classe,  soll  anofa  ferner  daa  Ziel  sich 
*etx6o,  welches  bisher  beabaichtigt  ist  daroh  den  Unterricht  in  Verbin- 
^^  mit  der  Probe  darin  b^m  sweiten  Bxamen.  Nothig  daao  iat  eine 
BelEurnUahafit  mit  daa  beaten  SchriftoteUem. 

6)ßriecbSach,  Ton  der  4.  bis  onr  7.  Classe,  in  dem  bisherigen 
P^^o.  Mit  dem  Unterrichte  im  LateiaisdMn  and  Qriechiachen  Snosa 
'^  den  oberen  Classen  die  Mittheilang  einer  Ueberaicht  ober  das  Wich- 
(ifite  Qfld  Bedeotendste  aas  der  alten  litterathir,  der  Verfasanng  nnd  dem 
anstände  der  alten  Welt  bei  beiden  Volkera  aammt  eiaer  Mythologie^ 
"^^  gedrackten  Lebrbfichem  beim  Leaen  der  Scbriftsteller,  verhpnden 
^«rden,  nath  Gelegenheit  mit  Bernskaichtigong  dev  büdeDden  Konat  bei 
ieo  Griechen. 

6)  Hebräisch,  aber  nnr  fnr  die,  wvlche  darin  Untarriobt  w9n- 
•cbea,  und  mir  in  der  7.  'Olasae.nnd  so  weit,  am  daa  theologiache  Sta«* 
^  bagiuen  an  können.  Sa  aoll  kein  Ersatz  dafür  von  dem  Torlangt 
««den,  der  darin  keiaen  Unterricht  anf  der  Schale  genommen  hat. 

7)  Religion«  Der  Unterricht  erstreckt  aich  theila  auf  bibliache 
Geichicbte  bia  aar  6.  Classe  (incL),  theila  anf  chriaUicbe  Reiigionalehre 
(durdialieClanaen),  aaerat  nach  «iaem  kurieren  Lehrboche,  apater  in 
iosfobücberer  und  moglichat  wiasenachaftlicfaer  Behandiong ;  ea  mosa  de« 
^«Kgiaaaiehrev  den  Sehniern  eine  lebendige  Bifcenntniss  ron  den  Wahr- 
^HcD  der  christlichen  Religion  beisubringen  and  sie  fürs  Gemnth  fracht- 
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bar  m  maohM  Miriiem,  Daneben  BibeUesen,  In. 4er  obentea  Cksse  das 
neae  Testament  in  der  Urfipesaofae.  Die  sieht  der  eraagetiaish-laUieriaokca 
Kireke  angehöfigen  Sdnikr  nehmen,  aaster  deaear  dee  veformirtea  Be- 
kenntnisaee ,  nur  aof  ihren  oder  ihrer  EHtem  und  Vormünder,  Wonsch  aa 
Unterrichte  TbeiL  ' 

6)  G  «  s  c  h i  c  h  t  ey.  in  allen  .  Clalsen.  ■  Die  »Schaler  mfitttet  obee 
mit'{>Kamen,  Zahlen 'etc. >  aberladen  an  werden,  tick  eine  anMkaalicke 
Kenntniae  von  den  einaelnen  Partien  der  Geachicbte  nnd  einen  aEcbero 
Ueberblick  ober  die  merkwürdigsten  Begebeobeiten  «der  alten  aad  aeace 
Geadäcbte  orwerbeB';  je  mehr  der  Unterricht  levtsdweitet»  Bnasgeaaaere 
Riakaiökt^anf  die  Bntwickelnng/der  Coltur  nnd  die  inneren  Snatande  der 
Volk  er  geaommba  tterden ;  daneben  anaCahrÜeher  vataaULndiacbe  Geachiciite. 

dj&eograf^hle,  bia  aar  6«  Cteaae  (incL).  Die » poUfciecbe  Gm- 
gN^hie  ivard  verboaden  mU  der  DaisteÜang  der  natoriichen  Verbütaiiaei 

10)  Arithmetikyio  allen  Claaaen;  dain  gehören  anch  Glttch^a- 
gen  dee  erste»  «nd  «weiten  Grades «  Aigebra  and  Logarithmen.  • 

'  11)  O  e  0  m  e  t  r  i  e ,  in  allen  018886»,  .dorcb  geometriacha  Zeidiflaa- 
gen  ▼orbereitet ,  nmfasst  Planimetrie ,  Stereeimetxie  aad  ebene  Trigoiuh 
metrie;  dasa  kommt  das  Wichligste  ans  der  Astronomia,  so  daas  sie  eise 
deutliche  Anschanang  rom  Verhältnisse  der  Himmelskörper  gebaa  kaaa, 
▼on  den  Geaetaen  ihrer  Bewegung  nnd  Ton:  dar  Weise,  wodorch  dieaelt^e^ 
erkannt  werden,  nebat  den  Hauptsätzen  aoa  der  mathematiachen  Craognfiua« 

12>  Natnrl«hre^  nur  in  der  7.  Classe«,  nmfasst  dio  BieAentedet 
mechaniaoken  und  chemisoben  Physik ,  berechnet  aal  deotÜeho  aa^  lebca- 
dige  Aaaohaunng  der  darch  Bxperimeate  darsSellbaren .  Hanptmalaret- 
scheinungen  und  Gesetxe ,  wie  ihres  Znsammeohanges. 

13)  Naturgase  hie  hie,  ron  der  L  bis  aar  6»  Classa,-  «rstredl 
sich  hauptsächlich  auf  eine  Uoberaickit  vom«  Wesen  der  Mineralsea,  Pflaa» 
xen  und  Thiere ,  und  aaf  die  charakieristischea  E<ativiokehingafi»rm«a  ia 
Hauptgruppen,  erklart  durch  GeseUechter  und  Arten  als  Baiapiaie,  ver- 
ansohanlicht  durch  Kunde  der  wichtigsten  inliadisehen.Mineraliaa,  Pflaa- 
lea,  Thiere« 

Ausser  dienen  13  Fächern  wird  irargeachrieben  14)  Sckraihss; 
lo)  Zaiobnen;  16)  Gymaastik;  17)  Gasang» 

f.. 6*  Der  Unterricht  ia  dienen  Fachera  soll  so  dnrdi  aUe  CUssaa 
fortstohreileo  und  Terthailt  werden,  dass  das  rorgescbriebena  Ziel  akaa 
Ueberiaduag  der  Schaler  erreicht  wird,  und  «a  aoll  deashalb  in  daa  frib« 
lalkig  eintretenden  Fächern  ein  seleher  Grund  gelegt  werdsa ,  dasa  m 
spGter'Uum  Vortheil  für  die  neueren  Faokier  beschrankt  werden.  Iwoaen. 

§.  6.  Dia  Vertheilaag  der  woobenUioben  Scholstandaa,  walAc,  Gjm 
nastik  aasgenomroea,  höchstens  36  Btnndeti  betragea  «darC,  wird  dfuA 
die  Stundentabelie  jabrUch  bestimmt,  dwsa  vom  UnterrichtaBaUstffi« 
bestStigt  Dagegen  soll  «ichdae  Sehule  bestreben,  in  <ien  obaren  Claa* 
sen  diese  Stundenzahl  möglichst  an  beschräaken ,  um  den  Schäleni  i 
freieren  haasliehen  Arbeiten  'mehr  2&ait  za  lassen. 

S.  7.  Das  Schuljahr  befl^nt  mit  dem  33.  August ,  srhliatf.  asit  daa 
SS^Augwt. 
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$.8.  Biwflr  5.  hudelt  vor  den  Veritfn,  Unier  mdern  daiieni  die 
Somerferi«!  Ton  23,  JoK  bis  »on  33.  Angoat« 

J.  9;  In  jedem  SelioQahre  werdea  3  BiamiiNi  gehalten,  eSn  haib« 
jähr  lieb  es,  io  der  Mitte  des  Schaljahrei-,  an»  die  Fortschritte  der 
Schüler  kennen  ao  lernen  ond  eine  regelmäeeige  Wiederholaog  so  hefov- 
dero)  oedein  Haaptezainen,  ifli  JoK,  and  imn  dffbatlMr*  Dazu 
irird  doNb  ein  Progfamm  eiilgeladenw  Bzantairt  wird  in  «Uen  Fiebern^ 
eiD  Lebrer  examinirt,  3  Censor en  sind  ansserdem  sngegen  (darwiter  einer 
aocb  citTom  Rector  eingeladener,  des  Fhches' kundiger,  wiseenacbaftiloh 
^efrltdeterMaan  aosserhalb  der  Schule  sein  kann),  diese  «aoMen  wahrend 
desgSDxen'Bxamens  anwesend  sein.  Nach  dem  Bxaraen '  werden  die 
Pradkate  eftheilt.  Nach  seinem  Ausfall  besUmknt  der  Reetor,  nach  Be-' 
fprechoog  nie  den  Lehrern ,  «nter  Berücksichtigung  des  Fteissea  und  Be- 
trig«Qsin  der  Claase,  io  wlefero  er  in  eine  höhere  Glasse  aofaurScfcen 

S.  10.  Aa  die  Stelle  des  biaberigeii  examen  arthim  and  der  Torge-  ' 
M&riebeaeo  Bntlasasng  yon  der  Schule  tritt  ein  Abgangsexamen  als  Prfi- 
foflg  ttiner  Kenntntase  und  als  Profang  der  erlangten  Reife ,  woraus  die 
T»ai  Exambanden  erlangte  allgemeine  wissensohaftliche  Bildung  und  gei-' 
stige  Rafe  sichtbar  Wird.  •  :  ■ 

$.11.  Gegenstände  des  Bxament  sind  die  J.  4  genannten  18  Unter- 
nchUficher. 

1)  In*  Dan  lachen  wird  eine  echrifiliche  Aosarfoeiiung'  aber  ein 
aofgegebcaes 'ThemA  terlangt,  webei  baoptsächiich  auf  des  Exandnandeii 
Fährgkait  sam  eigenen  Denken  and  auf  Fertigkeit  in  guter,  deutlicher 
und  reiner  Darstellung  gesehen  wird. 

3)  im  Deutschen  a)  sehr iftlich' ein  leichtes  dentsdkes  Exer- 
dtioiD;  b)  mündlich  eine  U^bersetamig  von  Stellen  ans  3  nicht  gelese* 
B»  denuehen  Schriftstellern ,  einem  prosaischen  und  eiaem  poetischen. : 

3)  Franaoaisch.  Verlangt  wird  nur  «ine  miitidliehe  Ueber- 
KUwg  sweier  Stellen  ans  nicht  gelesenen  französischen  Scbriftiitellern«'  • 

4)  Lateinisch:  a)  ein  schriftliches  Exercitium  und  eine  sdhrüU 
bV&e  Uebersetzung;  aus  dem  Lateinischen  ine  Dänische ,  beides  ohne  Ge- 
l^nach  eines  Wörterbuchs;  b)  eine  mundliche  Profang  theila  in  dem  sta-« 
Msth  Gelesenen,  welches  wenigstens  gleich  sein  musa  ron  Pro- 
tei kern:  Cicero  de  officiis,  100  Capiteln  tou  seinen  Reden,  4  Bfidiern 
i-'»UviDB$  Yen  Dichtern:  Horaz' Briefen ,  3  Büchern  seiner  Oden, 
^  Bachern  ton  Virgirs  Aeneis ;  nur  mflssen  andere  anstatt  dieser  Schrift«* 
'toller  gelesene  zu  den  bessern  geboren  und  nicht  zu  leicht  sein;  theila 
-dreh  Uebersetzen  und  Erklären  leichterer  Stelle»  eines  nicht  gelesenen 
^rirutellers«  Dazu  komitit  beim  mondlichen  Examen  eine  Prüfung  in 
^  Konde  der  lateinischen  Litieratar  und  in  römischen  Alterthumern, 
ntwederin  Anlass  der  Stellen  in  den  Schriftstellern  oder  auch  allein 
"ffflcb, 

5)  Im  Griechischen  wird  nur  eine  mind liehe  Prnfongin  den 
'^lesenen  Ohwsikern  teriangt,  im  Homer,  Herodot,  Thacydides,  Xeno- 
^00)  Plato,   Demosthenes,  wenigstens  davon  ein  Buch  des  Herodot, 
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2  Bocher  aus  Xenophon'g  AoftbMis,  3. Bnober'  seiner  sokraÜBchen  Denk- 
Würdigkeiten  y  4  Bücher  tob  Homer  and  1  Tragödie;  doch  statt  der  Uii- 
leren  kaob  anch  etwas  mebr  Ton  Homer  nnd  eine  Anthologie  bq»  aodereo 
griechifchen  Dichterp  gekaen  werden.  Diaoitt  stehen  Fragen  äW  die 
Haoptpnnkte  der  griechischen  Caltnr  und '  LHteratar  in  Verbindung. 

6)  Die  Prifang  im  Heb^Aischen  beKhränkt  eich  auf  dwoniük 
nnd  Uebersetsen  des.  in  der  Schale  Crel6senen  (wenigstens  40  Capitel  au 
der  Genesis  und  15  Psalmen). 

7)  In  der  Religio ti  ist  die  Prnfang  mir  mnadiich  nnd  erstreckt 
sieh  anf  das  in  der  Schale  Gelesene.  Biblische  Geschichte  bildet  dnei 
Prnfnngsgegenstand  für  sich,  ans  dem  nenen  Testamente  mnss  eises  der 
gr^Bsesen  Evangelien  oder  das  des  Marcus  in  Verbindung  out  eisten 
Briefen  gelesbn  sein  nnd  darin  geprüft  werden. 

8)  Geschichte  nnd  9)  Geographie  nur  mnndiicb»  ^^^^^ 
10)  Natnrlehre  nnd  11)  Natnrgeschichte. 

13)  Arithmetik,  theUs  ssbrifUkh  durch  Beantwertnng  einer  ror 
gelegten  Aufgabe ,  theiU  rnndtfch. 

13)  In  der  Geometrie  wird  theils  eine  Aohriftliche  Aufgabe  gege- 
ben, theiis  mSndiich  g^sprnft.  Auch  die  weniger  Begabten,  weiche oA 
die  letzten  und  schwierigsten  Abschnitte  des  ganzen  Pensums  nicht  habet 
aneignen  kennen ,  müssen  doch  ihre  Kenntniss  und  Sicherheit  in  des  ahn- 
gen  Abschnitten  darlegen. 

S.  1%  Das  ganze  Abgangs^xamen'  ceriBUt  in  die  erste  Prufnug  oder 
den  ersten  Tbeil  des  Abgangsexaroeils  beim  Abgänge  ans  der  &  Clute 
in  den  liier  abgeschlossenen  Faehern:  Deutsch,  Fran^iosischi  Ge<^ 
graphie  und  Natnrgeschichte;  tfnd  in  den  zweiten  Theil  des Ai^ 
gangsexamens  beim  Abgang^  aUs  der  7.  Classe  für  d[ie  übrigen  Fächer. 

$.  13.  Zu  dem  einen  oder  andern  Examen  darf  sich  jeder  Schökr 
melderi,  nekher  l  Jahr  in.  der  ^«  oder  2  iahr  in  der  7«  Glaste  geneset 
iat.  Der  ei-ste  Theil  ist  für  die  betr^eodeqr  Schüler  xugleich  BeftsJKi- 
tbeil  des  HAuptexameni  der  6«  Ciasse  für  dataelbe  Mr*  Zeigt  bei  die- 
sem ExasMU  der  Sohfiter  nidit  die  Reife,  um  ii»  dje  7.  Cl.  aufroräclee, 
so  nimmt  er  ferner  Theil  am  ganzen  Unterrichte  in  der  6*  Classe  v^ 
stellt  sich  wieder  zur  nächsten  Prnfijng.  Die  Schuler  der  7.  Classe»  «el 
che  sich  zum  zweiten  Bzhmen  ateUen,  nehmen  am  Hauptachniezaflieii  des- 
selben Jahres  keinen  Ahtfaeil. 

S.  14.  Dieser  $•  handelt  ton  der  2Seit  des  Abgangsexamens,  to« 
denen,  die  es  halten  (theils  Lehrer,  theiU  Beamte  des  Unterrichunisi' 
steriums,  welches  letztere  die  schriftlichen  An^ben  stellt),  von  der  Aal' 
sieht  bei  demselben,  von  den  Censoren ,  welche ,  ausser  dem  Bxamiosto'i 
beim  ibnndlichen  fixamen  zugegen  sind  nnd  deren  einer  die  Stallen  •* 
den  Classikern  so  wie  die  Gegenstände  ans  den  Wissenscbafben  aafgiehti 
beide  examinirön  nicht,  betrtheilen  aber  auch  die. schriftliche  Arbsit. 

S*  15.  Für  die  Leistungen  in  den  einzelnen  Fachern  giebt  es  be- 
solidere  Pradicate,  ann  dettea  ein  Gesammtpradicat  ausgesogen  wird  odei 
ein  HaupUharakter.  Besondere  Pradicate  giebt  es  6:  Aosgeieichnst  g>ti 
Sehr  gut,  Gut,  2UemUch  gut,  Massig ,  Schiecht.     Davon  geben  die  C«b 
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loreo Jeder for  eich,  elaer  Arbeit  ein  Fradieati,  io  dflfls  nttQ  (8r  die 
Fieber )  ia  welcheo  nar  eine  Probe  abgelegt  wird  9  daraus  ein  Gesammt» 
pridkat  gelogen  wird ,  wo  aber  2  Proben  sind ,  geschieht  dasselbe  £5r 
jede;  fön  Lateintsipfae  werden  die  Pradioate  als  2  Speciaipradicate  h^ 
trachtet,  (orjedes^öbrige  Fach y  wo  2  Pridioate  heraoskonnieO)  werden 
»ezQ  eioeai  Specialprädicat  fürs  ganse  Fach  sosaiamengelegt.  Dar* 
Mchgiebtes  far  samsitliche  13  Fächer  14  Specialprädicate ;  nnn  abev 
wird  das  Pradicat  firs  Hebräische  nicht  atnn  Haaptpradicat  mitgesaiUt, 
daher  dieses  ans  den  13  Specialpradicaten  so  ziehen  ist.  Haoptoharali- 
tmgiebt  es  3:  der  erste,  zweite  nnd  dritte  Cbaraicter;  zam  ersten  kann 
derZoMts  hiosogefugt  werden:  |,niit  Aass^chnang/'  Hinsichtlich  des 
Haoptcbarskters  gelten  2  Specialprädicate  höheren  Grades  und  1,  welcher 
2  Grade  niedriger  steht ,  so  viel  als  3  Prädicate  iwischenliegenden  Gra« 
dei,  80  dass  2  Aasgezeichnet  gnt  nnd  1  Gut  gleioh  sind  8  Sehr  guta«  s.  w« 
Der  Zabiwerth  der  Prädicate  ists  Ausgezeichnet' gnt  ::=^  8^  Sehr  gatc=r7, 
Got  =:=  »,  Ziemlich  gut  =::  1 ,  Missig  r=r  -4-  7 ,  Schlecht  ss  .*f-  23. 
2m  ersten  Charakter  mit  Ansz«  ist  wenigstens  erforderlich  7  Ansgez.  g. 
oad  6  Sebr  g.  Zum  ersten  Charakter  7  Sehr  g.  nnd  6. Gnt;  znm  swei-> 
ten  7  GdI  aod  6  Ziemlich  g»,  zum  dritten  ö  Gnt  nnd  8  Ziemlich  gnt«  Bei 
gerin^reo»  Zablenwerthe  bat  der  Betreffende  das  Examen  nicht  bestan- 
den. Bei  den  Schalem ,  bei  denen  nach  $•  4,  7  der  Religionsnnterricht 
vreglillt)  stellt  sich  die  Sache  etwas  anders. 

$.  16.  Far  beide  Examina  wird  ein  Protokoll  geführt,  aus  welchem 
der  Kector  nach  beendigtem  Examen  einen  Bericht  an  das  Mioisterinm 
aber  des  Aosfell  des  Examens,  begleitet  von  simmtlichen  schrifilicheii 
Arbeiten,  einsendet.  Die  vom  Unterrichtsinspector  oder  anderen  vom 
MiDisteriom  dem  Bxaminationscollegia  beigeordneteii  wissenschaftlich  ge^» 
laidetcn  Manneni  gemachten  Bemerkungen  werden  besonders  eingegeben* 
$>  17«  Nach  beendigtem  .Examen  erhalt  Jeder,  der  es  bestaflden  ha% 
da  b  dinisoher  Sprache  abgeiasstes  Zeogniss* 

$•  18,  Dieser  $«  ist  weniger  wesentlicb  und  besieht  sich  anf  die 
Doch  nach  der  alten  Weise  eingerichteten  Schulen* 

Bs  folgen  nun  die  Motive,  durch  die  sich  das  Ministerium  bei  Ans« 
irbeitsog  dieses  Unterrichtsgesetzes  hat  leiten  lassen«  Dasselbe  liat  aU 
SegebeafcstgehalUn,  dass  der  ganze  Cnrsas  in  der  Gelehrtenschnle  voll* 
ndet  werden  soll ,  dass  dieser  Cursus  im  Wesentlichen  nicht  auf  engerer 
^^nindlsge  gegrSadet  werden  darf,  als  dier  durch  den  früheren  provisor. 
Pian  angegebene,  der  keinen  Gegensund  ao^enommen  hat,  welcher  nicht 
breite  Triiher  mehr  oder  minder  als  zum  allgemeinen  Torbereitendea  Un- 
terriebt gehörend  bezeichnet  war,  nnd  dass  man  Tersuchen  mfiss«,  did 
Gefabr,  ohne  Ueberladung  und  Oberflächlichkeit  einen  so  tielseitigen 
I^^oterricbtsstoff  zu  rereinigen ,  durch  sorgfältige  Vertheilung  zu  besaiti- 
6^0«  wie  durch  successives  Aufnehmen  und  Abschliessen  der  duzeinen 
^acber,  womit  die  Theilang  des  Abgangsexamens  in  Verbindung  steht. 

2^0  S.  2  tritt  zugleich  der  wichtigste  Punkt  ein ,  dass  die  6*  Classe 
^  «iner  SJihrigen  in  eine  IJahrige  und  die  7.  ans  einer  Ijahrigen  in  eine 
übrige  verwandelt  ist     Fast  sammtliche  Reotoren  hab^  diese  gebilligt. 
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nach  Keapreobang  mit  ihren  Collegen.  Dafar  «pradi  das  UndAtfirlidw, 
in  die  Reihe  der  1jährigen  Classen  eine  3jäbrige  einftoachieb«  qd4  die 
Reibe  der  Ijäbrigen  mit  eineai.  gleichsam  erweiterteA  nnd  Terfltfifcteo 
Güede  abMaohlieaeen.  Die  beim  AbgMigeexamen  gefitrdertea  Padier 
würden  in  der  6.  Stjährigen  Ciasse  susammengetreffen,  dagegen  is  der 
Ijahrigen  7.  Classe  nichts  übrig  geblieben  sein.  Dadurch  würde  in  j«Mr 
Giasse  durch  die  lu  grosse  Mannigfaltigkeit  Ten  Lehrfächern  eioen 
grosse  Arbeitskraft  in  Anspruch  genommen  seiaf,  wodurch  die  ScboUr  ib- 
gespannt  werden  würden.  Auch  würde  die  Zeit  in  der  7.  Clasie  so  km 
sein 9  damit  das  Gepräge,  weiches  der  Unterricht  durch  Conceetrirai^ 
Mif  eAwas  wenigere  Faeher  liaben  sollte  >  rechi  cur  Bntwtckeloog  können 
keanle,  besonders  da  die  Wiederholung  vor  dem.  lotsten  Theite  dei  Ab* 
gangsexamens  nothwendig  ist.  Ueberhaopt •wurde' der  seibstthatige Cha- 
rakter der  Schoier ,  der  die  lotste  Stufe  beaeichnen  und  den  UebcrgMC 
snm  freieren  Studium  bilden  soll,  ▼erloren  gehen,  wenn  die  letste  CUue 
sn  knra  sein  trürde«  Auch  würden  bot  der  Ijäbrigen  Versetsoag  neb  io 
der  6.  Classe  2  gaus  verschiedene  Cotus  bilden,  die  den  Unterricht  er- 
schweren wurden« 

Die  Bedenklichkeit  bei  der  ▼orgenommenen  Veränderung  miuite  be 
sonders  in  der  Stellung  der  F&sher  liegen ,  welche  dadnrch  entweder  e'u 
Jahr  früher  abgeschlossen  werden,  oder  ein  Jahr  spfiter  beginneo.    Hi«- 
sichtlich  des  lotsten  Palles  kann  das  Notlüge  im  Hebräischen  sehigitin 
2  Jahren  erlernt  werden,  da  es  so  auch  meist  der  Fall  war,  alsdieficbo- 
len  4  Classen  hatten.     Dasselbe  gilt  für  die  Physik.    .Hinsichtlich  der u 
der  6.  Classe  abgeschlossenen  Fächer  meint  das  Ministerium,  dssi  di« 
Schüler  im -Deutschen  nach  ein^m  6jäbrlgen  Unterricht,  im  Anfange  nit 
rechlich  sngemessener  Stnndeneahl,  nicht  nur  die  notiiige  Fertigkeit  in 
Verständnisse  der  Sprache  erlangt  haben  müssen ,  sondern -unch  sdeb« 
Woftvorraitb  and  grammatische  Festigkttt,  um  ein  Bxereitimn  ohne  grott 
Fehler  schreiben  au  können.     Auch  im  Fransosischen  aoheinft  ein  6}>bii* 
ger  Unterricht,  in  der  t,  und  3.  Classe,  mit  grosserer  fitttndettsahl,g«> 
nigend,  um,  besonders  in  der  Prosa,  dem  Schüler  solche  Sicherheit  fl 
t«rSchafFen,  dass  eigener  Fleiss  ihn  weiter  fürdem  kann.     Bin  heber« 
Ziel  wird,  wenii  auch  in  der  7.  Classe  noch  2  Standen  hinmlrämea,  ^ 
die  Erfahrung  geseigt  hat^  kanm  erreicht.     Gegen  den   A^scblo«  dtf 
Geographie  in  der  6,  Classe  ist  keine  BinspraoheerhoVen;  der  foitf^ 
setxte  Geschichtsunterricht  wird  eben  so  Anfass  geben,  die  polftiK^ 
Geographie  im  Gedächtniss  aufeufrischen,  als  es  nim  Tbeif  in  der  Ph^ 
and  Geometrie  mit  gewissen  Theilen  der  physischen  -Geofpraphie  der  N 
ist«  IkficksichtKeh  der  Natorgesichichte  dagegen  habeü  sieh  ZwetM  er 
hoben,  indem  man  befürchtete,  die'  Schüler  mochten  Vor  dtm  Anfhörn 
dieses  Unterrichtes  die  durch  das  Alter  bedingte  üntwickiftlaiig  und  üfX 
nicht  erlangen ,  welche  sie  haben  müssten ,   um  die  lotste  Stufe  des  V^ 
terrichtes  frochtbrinigend  iQ  machen  nnd  eine  mehr  eingehende  Aofftf' 
snng  auch  des  früher  Durchgenommenen  su  bewirken.     Das  MinifteriM 
hat  mittlerweile,  ohne  dieses  Eedeoken  als  nngegründet  nbitewetsen,  is 
de»  es  nberlegte)  w>elehe  besehrihikte  Bedeutnng  wohl  der  Versdiiedei 
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beit  dei  Atten  swiidieii  dem  16.  and  17.  Jahre  «beigtkgt  werdoB  «anntay 
■H  Riekaicbt  «af  eia  UeCerei  Eingehea  in  die  N«i«rvelrh&aniwe  «od  fiih» 
8ch«ioiWigeH  de«  pliyNicben  LeboM  and  specMll,  das«  das  Bodeakan^  weN 
cbeik  «an  nit  AqckBicbt>  auf  die  Behaodlon^.  von  fewiasen  Seiten  49$ 
Pflanaee-  und  beaeadera  dea  Tbierlebens  fnt  die  Scboler  haben  kaao^ 
siebt  darcb  Zniegong  «inea  Jabf ea  gehoben  wird  ^  decb  aich  aidbt  aber« 
»eogea  kennen ,  daaa  die  Rnckaichi  anf  den  Wunach ,  den  Unlerrieht  ia 
dieMB  .f>aebe  ein  Jahr  langer  forianaetfca »  ein  Hinderniaa  für  die  An« 
ordaaag  aein  darf,  welche  in  anderer  Hinakht  deai  Miaiaterinm  entachie<« 
dea«  Veriheile  sa  haben  a^beinU     Auch  wird,  wen»  beim  3chülar  nber^ 
ai/  dar  Trieb  dazu  da  iat,  durch  einen  geacMcklen  Lehrer  die  3aeke  ae 
gtilordert  werden,  daea  jener  aich  gerne  ana.  eigenem  Antriebe  damit  be« 
»cbäfiigen  wird.     Wea  nun  den  Keligionsunterrieha  betrifft,  ao  iat  daa 
eine  achwierige  Frage.     Vielleicht  kannte  die  Schule  dieaen  Unterrioht 
«esentiieb  auf  einen  guten  und  vollatändigen  Confirmationannterrieht  l)e- 
ichränkeo  und  ihn  kurs  vor  oder  nach  der.  Confiniation  aufhören  iaaaen^ 
so  daaa  darnacb  die  kirchliche  Erbauung  und  Belebraag,  viellMcht  unter-* 
itQtst  durch  beaondere  Einwirkung  der  Schule ,  an  die  Steile  träte.  Da 
diess  aber  bedeokiich  schien,  eben  ao  bedenklich  aber  auch,  den  Unter- 
richt in  Religion  und  Sittenlehre  in  der  6.  Claaae  abxu^dilieaaen ,  weder 
»it  Rnclteicht  anf  die  Zeit,  noch  auf  die  geistige  Reife  der  SchtUer  (auch 
das  Leaeii  dea  N.  T.  wurde  dann  in  der.  6*  Claasa  aufboren  mÜMen) ,  aa 
hat  daa  Ministerium  dam  Religiooaunterricbte  seinen  PiaAs  auch  in  der 
7.  CU  eänranraen  müssen,  und  dass  daa  Examen  darin  in  dea  letateaTheU 
dea  Abgaagsexamena  verlegt  wurde,  ao  wenig  wanschenawertb  ea  aucb 
hinsichüicb  der  Erleichterung  und  der  Concentrirung  der  Arbeit  in  der 
leUteo  CUase  schien«     Biblische  Geschichte  kann  früher  abgeschlossen 
«erden  und  ihre  gehörige  Behandlung  wird  keineawegs  der  Gefahr  aus* 
gssetxt  aein,  daaa  der  Schuler  beiui  Abgangaexamen  davon  frei  tat,  daaa 
er  dieae  Specialitaten  ao  lur  Hand  bei,  wie  ein  Examen  ea  verlangfei 
Nicht  minder  begründet  ist  die  Erleichterung  im  fixameostoff,  welche  da* 
durch  aiatritt',  dasa  maa  auf  dieser  Stufe  xum  Gegenstände  für  die  Pr»«> 
fuiig  oicht  das  Auswendiglernen  von  Bibelsprüchen  macht,  welehea  seine 
Bedentang  Qud  seinen  rechten  Fiats  in  eineai  frfiherea  Alter  hat.  s 

Za  S*  4y  Nr.  1  und  2,  Durch  Besprechung  des  Uaierrlchta  im  Dfeut* 
»eben  Iat  der  Zusammenhang  angedeutet,  welcbea  im  graauaatiacbei» 
Tbeile  dea  ganzen  Spracbnoterrichtea  atattündea  aoU. 

Zo  S«  4,  Nr«  6.  Hinsichtlich  dea  beim  Unterricht  im  Laleiaiachea 
':nd  Griecbiachen  ana  der  Altertfaumswisaenachaft  Mitaunehmendea  hat 
ties  Minlaterium  eiue  an  grosse  Ausführlichkeit  und  Mitt4ieilung  von  Eiar 
/elheitefi  von  untergeordneten  Gegenstanden,  verhüten  woUea^  wekfae 
;Mcht  bei  Behandlung  einzelner  Zweige  dieaer  Wisaenaabaft  ala  aelbat* 
>:äedige  Diaciplinen  bcrv<Hrtreten  können«  .     . 

Zo  $•  4,  Nr«  7.  Schon  nach^der  alteren  Schulverordaung  Tom  Jahre 
1S09,  wie  oach  demjetaigen  Geseta,  ist  ea  Regel,  daaa  die  Schüler  aaa 
iraterxiclite  in  allen  Gegenatanden  Theil  nehmen,  anaaer  am  Reügiona-i 
unternciitey  wenn  ciaer  aicht  dar.evaDgeliacb-lntb^ischen  Kirche  odeje 
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der  reformlrten  angehört,  nnä  swar  auf  aii«<ir8iek)ielifl§  Vorlügender 
£ltern  oder  Vormünder«  Da  mm  der  Zoiritt  der  Schaler  aar  Scbtüeo'ieht 
dadorob  bedingt  werden  konnte ,  das«  sie  Jenen  beidea  C&ltea  iagehorteo, 
oder  sonst  an  oinem  gegen  ibre  and  Ihrer  fi?llern  Uebeneogaag  streiUa. 
den  Religlonsonterrioht  Tbeil  nehmen  massteo,  so  hat  jene  Aasothae 
gestattet  werden  müssen.  Aach  für  den  Lehrer  bat  ea  UnangftnehD», 
in  dem  kleinen  Kreise  seiner  Scbnter  solche  an  aablen,  die  sieb  ibm  nicbl 
bingebon  können.  Solehen  dio  Theilnabme  an  gewisaon  Theliea  det  R^ 
Kgioosnnterricbts  aufzulegen,  wärde  auch  wenig  nätaen^  well  eine  fioode- 
rang  dos  Moralischen  und  allgemein  Religioaen  rom  poakiT  CbriatiidMi 
dem  eintelnan  Lehrer  weder  torgesübrieben  worden  kann ,  nOcb  auch  fir 
ihn  möglich  ist.  Das  Verh&ltntss  awisohen  dem  Lehrer  und  einen  soldMo 
Scbüieir  wfirdo  ein  Schiefes  sein.  Nur  Sebülem  reformirten  BekenntaU- 
ses  ist  der  Unterriebt  aogleich  mit  au  erthellen ,  da  der  Unterschied  bei- 
der Kirchen  sich  auf  bestimmte  Dogmen  beschrankt,  ea  sei  denn,  di» 
die  Angehörigen  ausdritkliob  die  Niehttheilnabme  daran  Teriangeii.  Dm 
Scbnie  moss  aber  bei  aolohen  Scbfilem  für  Rellglonsanterricbt  sorgeii 
jedoch  innerhalb  der  Gelegeahelt,  die  sich  an  den  jedesmaligen  Ortes 
darbietet. 

Za  S*  ^>  N>'«  13«  ^^^  provisorische  Plan  bat  aneh  die  Optik  iirf- 
genommen.  Darin  ist  aber,  schon  weil  ein  an  fernes  Ziel  gesellt  wsr, 
nie  Unterricht  gegeben.  ^9  diufte  fSr  die  Schale  genügen,  die  t^ 
ersten ,  meist  unmittelbar  aasammenhängenden  Bestandtbeile  der  Katar- 
lehre aufzunehmen,  Mechanik  und  Chemie ,  und  beim  dritten  etwas abg"* 
sonderten  Tbeile  stehen  au  bleiben ,  was  der  tflehtige  Lehrer  Yiellcicbt  i> 
populärer  Perm  als  freie  Zugabe  giebt. 

Za  $.  6  und  6«  Der  neue  Plan  maoht  mit  tlackdoht  anf  Vertbd1tt| 
der  Arbeit  grosse  Ansprüche)  namentlich  au  einer  guten  und  sorgfältig^ , 
Benutzung  der  Zeit  in  den  onHeren  Olasseo.  Das  MiniaiaTMim  bat  M 
die  Bestätigung  der  Lehrplane  aild  Stundentertbeilung  vorbehalten,  ai^ 
nai  kleinlich  mit  den  Lehrern  au  rechten,  sondern  um  stets  mit  den  Grand* 
Sätzen  Und  der  AusfGbrnng  des '  If^lanes  in  Bekanntschaft  au  halten  ^ 
Abweichungen  au  rerbfiten ;  dann  aacb  y  um  Schwierigkelten  von  SM^ 
einzelner  Lehrer  aovoraukommen.  , 

Zu  $.  7,  S  nnd  9.  Dio  Besümmung  nber  die  Grenzen  des  ^drf" 
Jahres ,  nber  die  Sommerferien  und  die  Zeit  der  Examina  hangt  bH  dtf 
neuen  Bestimmung  ober  das  Universitatsjahr  und  deren  8ommerferl<*  1*^ 
aammen«  Die  Verlegung  des  Examens  Tor  die  Sommerferien  |;<*<^ 
damit  nicht  nach  den  Ferien  die  Schale  gleich  wieder  neneStoroagdta^ 
das  Bxemen  hatte  ond  die  abgehenden  SchSler  ihre  Somnarferica 
Wiederholung  anwenden  mässten ;  auch  wurden  die  ana  der  6.  ia  die 
Classe  abergehenden  Schnler  den  ersten  Theil  ihres  Abgangsexaneai 
den  yier  in  der  6.  Classe  abgeschlossenen  Fächern  besteben  massea, 
tinz weckmassig  schien.  Die  Sommerferien  musaten  auch  etwas  bk^'^ 
die  schönste  und  warroste  Jahreszeit  fallen.  Sie  weiter  ala  in  die  Hiidn 
tage  hinaasznschieben ,  erlaubten  die  Universitätaverhihnisae  nicht.  M^ 
Kxamen  der  Sebole  nar  bt  jahrliab  ond  oBfentlicb  ond  foilständig,  u^'^ 
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ficUlelcg^  d«r>B  JIU«bea«cilAft  al>9  49a'Mi49n  W^r^  nor  «regen  das  in- 
aen  ZirtcUf  4er  $€bQle  abgebfjtea. 

Zo  $,  11.  Im  Griecbiflohen  scheint  da«  I^eeefi  einer  Tragödie,  nach 
d»  VerUiltiii«8,  worin  die  Spracbfora  der  .Tragiker  tat  allgemeinen 
ttfibt,  Dickt  iwbedi^gi  gefolgert  werden  fm  4^ffe^.  Hia«ichUi(B^  der  Be- 
jtioDaog  aber  ^ie  «laUieniaUB^he  Prüfupg  n^iU  4af  Miois^rij^ip  den  Un- 
terricht in  der  Mathematik  nicht  achyvüctiaii  p^^  |)e«(:^ankenj  halt  e« 
ibec  (u  angemeMMi  lOb  nicht  in  einem  Fache,' wo  .es  für  einzelne  Schüler, 
weuk  Dicht  der  Unterricht  Ton  Anfang  f%  fnit  Siche^^eit  geleitet  ist,  a^ 
folgcD  icbivierig  {at  nnd  aich  in  abatrActen  Formen  toa  Vorateliangen 
IcJc&tfB  bewegen,  auf  die  verschiedene  Begebung  und  JEUchtnng  einig« 
Räcbicbt  an  nehmen  sein  möchte,  so  dA4«  in.  d^n  mehr  elementaren  Thei- 
iea  das  Pepsoms  die  Prufnng  mit  Aich^b^i^  beil^d^  wef/f en  Ibonnte, 
Du  GegeQtheil  dnrfto  bisweilen  in  einer  fß*  Lehr/e«  opd  $c^uler  pein- 
ÜcheD  Mühe  fahren ,  dnrch  daf  Gedachtniss  ^fih  für  einige  Zei^  einiger 
Foraelo  oad  Satze  an  bemachUgeni  ohne  dass  der  Beikommende  f}ch 
MlbsUUodig  aarechtfio4«n  konnte« 

Za  J.  13l  Das  Itfinisteriom  siebt  es  fils  eine  onnutae  Wiei^rbolnng 
u,du8  sich  die  Schüler  dem  ganzen  Scbolezamen  der  ^  C^a^e  beson- 
den  utsrwerfen,  TornehmUch  der  Ahgangsprufoi^g  in  den  j|  Fachern, 
Kelche  hier  abgjBScWossen  werfisn«  Lieber  ist  4^ß  Ai^gangfexjim^B  hier 
oichu  Dojeres  als  da«  Scbnlezamen,  berechnest  auf  eine  im  AJi^meinen 
TOB  deD  Schulern  dnrch  einjabrigfia  Aufenthalt  in  der  CIas89  za  errei- 
chend« Tüchtigkeit;  dieses  Schnlezanvsn^  Aosfail  ^ird  für  den,  welcher 
la  die  7.  Ciisse  uberge)U  und  so  anfhor,^,  weitern  Unterficbt  in  diesen 
Fichera  m  empfiingen,  .di#  SQ|ÜQ4iprobf  ?n  diesen  Fächern  ^nd  ein  Theil 
^r  gajttcB  SchtPSiprufneg  Cur  den  gesammten  Scholcaraya.  Wenn  er 
M\i  JD  den  4  Fachern  reif  ist,  aber  nic^t  n^  ^^n  u|)rigen,.  so  ruckt  er 
ü<ht  ud,  wird  vuh  nicht  vom  Unterricht  jn  ,den  ^P'ächern  fürs  nächste 
l^rdigpcaBirt,  ^enn  Keiner  kann  in  einer  Ciafse  &ejfn,  ohne  am  ganzen 
toterricbu  Tj^eU  gn  nehmen. 

Zd  S*  16.  Wenn  ^®  P^^soren  fjlch  durch  Besprechung  über  den 
)peQaicharak.ter  in  einem  F^fibe  nicht  einigen,  Mf>  dass  die  Vereinbarung 
■^^c  gersdoM  einer  2uMunmenlegnog  der  als  besonderer  Vota  aufge- 
tditeo  Charak^erzahjwer^e .  entspric|it^  so  kany  die  Einigung  erzielt 
'crdes  4iurch  strenge  Zysammenlegnng  ^^  Ansziehnng  einer  Mittelzabl. 
Vorgehendes  enthält  .die  i(?ichtigstnu  Pnn|cte  und  ^ie  Motive,  wel- 
^e  dai  Ministeriani  dns  Untai;r9ph|f  ip  Königreich  pänemark  geleitet 
'^Q  bei  Abfassnng  äßM  Gesetzes ,  welches  ao.ch  fujr  Dentschland  nicht 
'^  Interesse  sein  wird.  Alles  Uebrige  habe  ich  als  sich  zn  spe« 
'-Ü  aof  Dänemark  erstre^nd  (s9  die  Motive  zu  $.  18,  die  sich  nur  auf 
^  illoialtgen  Uebergang  der  noch  in  alter  ^orm  beetehenden  Schulen*- 
£'  desi  alten  Zustande  in  den  neuen  innerhalb  einer  dreijährigen  Ueber- 
i>Q&»periode  beziehoe)  weggelaMen,  um  das,  was  allgemeines  Interesse 
'^^^t}  in  moglinbat  ge^l^angter  Kcifrze  geben  zu  können.  Die  dänischen 
''citülea  habe«  seit  Janger  Zeit  keine  so  umfassende  Reform  erlebt  als  die 
ics&jähnge;  daher  waren  sie  in  einen  Znstand  der  Erschlaffung  gekom- 

!f,  itkrh,  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  KrÜ.  Bibl.  Bd.  LXI.  üyt  4.  27 
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men  onil  waren ,   wie  ttöch  heatigtsb  Tagei  die  CadatieaMulaUciiCepcn- 

bagens,  mehr   Abrichiaiiginaachinea   aU  ADstaiteo  für  froieto  gcbü^e 

EAtwickelang.     Wie  in  den  miüt&rischen  Anstalten  die  Zöglinge,  wie  ich 

es  'aas  dem  Mnnde  Tieler  dort  früher  Gebildeter  weist  ^  nnr  msMuliift 

gewisse  Pensa  einlernen  nnd  ein^aeken  mussten ,  ohne  das«  darauf  g^ 

sehen  warde,^ob  das  Gelernte  Verstanden  war  oder  nicht)  man  be^ö^« 

sich  damit y  an  wissen,  dass  es  auswendig  gelernt  «nd  hergesagt  war;  ta 

.  wnsste  der  Zögling  also  seine  Lehrbücher  in  den  versehiedenüea  Picken 

ans  wendig,  ein  höheres  Yerstandniss  wsrde  nicht  weiter  eraielt;  so  «u 

es  auch  in  den  'übrigen  Schulen ,  nnd  leider  müssen  wir  bekeoDw ,  dia 

das  neue  Gesetz  trotz  des  TielenCrnten,  das  es  enthalt,  sieh  fou  die« 

Sucht,  dem  GedichUiisse  maasenhafces -Wissen  einzuprägen,  ia  g««ifacr| 

Beziehung  nicht  frei  erhalten  hat.     Bs- sind,  wie  das  schon  die  F«r^ 

rmigen    beim    Abgangsezamen  adgen,  lauter  Quadtitatsbeethunngas 

welche  dem  Wissen  des  danischen  SchSlen  zu  Grande  gelegt  werd% 

nnd  doch,  wenn  wir  sie  geriaa  betrachten,  wie  angenigend  asderemüi 

sind  die  Forderungen  hinsichtlich  dessen ,  was  Ten  dem  AbituiieBtea  m 

umfassendem  Wissen  rerlangt  wird.    Ob  iberall  eiae  freier-e  g«sügeR«^ 

samkeit  dadurch  erreicht  wird,  ist  wohl  sehr  die  Frage.  Kann  nwnaidiiM 

noch  obendrein  nicht  losreissen  von  der  alten  Methode ,-  wahrem!  det  0^ 

terrichts  dem  Schüler  die  Vocabeln  zu  den  gelesenen  Classikero  f9t» 

sagen,  um  ihm  die  Sache  nicht  gerade 'ZU  erleichtern,  sondern  so rflrUa- 

dern ,  dass  er  nicht  Bö  viel  Falsches  in  seinem  Lexicon  anfscblait,  ^tt 

Ihn  frühzeitig  an   den  fleissigen  Gebrauch  desselben  zu  gewekoeB  «ad 

seineu  Verstand  durch  Nachdenken  zu  schärfen ,  so  ist  allerdiags  dmI 

weniger  Heil  Ton  dem  Geietz  zu  erwarten.     Bin  Geaets  bringt  kein  U 

ben  hinein  in  die  Schule,  am  wenigsten  wenn  dfiesea  vorher  fehüe.   Wi 

nun  die  Forderungen  im  Lateinischen  und  Griechischen  betritt  beln 

gange  Ton  der  Schule,  so  scheinen   nberail  die  gestellten  Foc 

nicht  bedeutend  zu  sein ;  Jedenfalls  Hesse  sich ,  da  manches  roa  des 

forderten  schon  in  der  VI.  gelesen  wird.  Anderes  aber  dem  Privatili| 

dium  des  Seh.  ers  wird  überlassen  werden  müssen,  in  einem zweij 

Cursus  in  der  Vil.  mehr,  als  vorgeschrieben  ist ,  erwarten.     Wie 

sind  da  4  Bücher  des  Livins ,  H)0  Gapitel  ron  Cicere*a  Reden,  S  Bi 

Ton  Virgil*s  Aeneis ! .  Lasst  sich  die  letztere  auch  etwa  in-  der  VI. 

ausführlicher  lesen,  so  mnsste  sich  doch  in  3  Jahren  von  einem 

der  VII.  Classe  das  Uebrige  bewältigen  lassen.     Was  nun  gar  das 

chische  betrifft,  was  besagen  da  ein  Buch  des  Herodot,  3  BSchtf 

Anabasis,  und  vollends  4  Bucher  von  Homer  und  eine  Tragödie? 

bringt  der  Schüler  da  aus  dem  ABC- Buche  der  alten  Griechen,  de* 

mer  (das  war  er ,  weil  von  Jugend  an  ihn  der  Grieche  las),  aiit 

vollends  ans  den  Tragikern  ?    Man  mnss  glauben ,  daas  nach  des 

gen  Maasse  des  wirklich  Gelesenen  auch  das  Maass  ffir  den  Abit 

gesetzt  ist.     Bs  scheint,  dass' eben,  weil  die  Selbsttbatigkeit  h& 

Schülern  nicht  genug  geweckt  wird ,  dieser  Mangel  Schuld  ist  an  des J 

ringeren  Resultaten  an  soliden  Kenntnissen.     Durch  daa  beständig  m 

nndnciren,  wie  es  nicht  allein  früher  an  den  dänischen  Schalen  w^easfl 
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CopeDbagener  Uni? «rsilSt  gcfibt  wnrd«,  «nteH^>  di«  Kralt<d«s  8c6filera 
gewin  nidit;  oach  der  ganzen  Anlage  dea  GesetseB«  lit  kacmi'  daran  la 
twafela,  dass  dieses  alte  Onweaea  noch  immer  nieht  aosgeroUet  iat* 

Wu  den  Untenriebt  im  Deatscfaen  betrifft ,  so  ist  durch  die  Be- 
jchränkoog  denelben  auf  die  6  nnteraten  Claaaendie  Vervollfcommoang 
ifl diestf  Sprache  allerdings  etwas  ersehwert  worden,  allein  daron  ist 
der  Grand  scbwerifiob  ia  einer  dar  oh  die- neuesten  politischen  Breignisae 
henrorgenfenen  Abneigung  va  suchen«     Mag  sich  in  den  öffentlichen  Or<» 
ganen  des  dänischen  VoUces   hnuerfain  Hasa  und  Abneigung  gegen  das 
deDtsdic  Volle  und  seine  Sprache  benrkonden,  gewiss  verkennen  darum 
die  Gebildeten  in  der  Nation  nicht  den  Nntcen ,  de»  im  Verkehr  mit  dem 
beotebbarten  Deutschland  ihnen  die  Kenntniss  der  deutschen  Sprache  ge- 
wibrt.    Ihr  Vortheil  ist  das -Zwingende,  wodurch  die  jetsigen  Macht- 
hb«r get Wangen  werden  aind,  der  ^tootsched  Sprache  als  Unterrichts- 
^«•enitand  eineiK  Plats  in  den  delehrtensohulen  nicht  an  versagen;  dass 
liefür  die  7.  oder,  wie  es  bei  nns'keisst,  für  die  erste  Olasse  dieselbe 
flicht  BÖtbig  halten',  liegt  ohne  Zweifel  theiis  «darin, -daas  die  deutsche 
6pricbe  dea  Gebildeten  so  ilemHcfa  bekannt  ist  und  yielen  Schülern  Ge- 
Itgenbeit  geboten  wird ,  praktisch  sich  dailn  lu  vervolikommnen  y  theils 
dariOj  dass  aoch   der  gegenseitige  Verkehr 'zwischen  beiden   Völkern 
d«)eD,diesie  frfiher  erlernt  haben,  vieifitche  Gelegenheit  bietet,  sich 
veiter  dario  tu  vervollkommnen,  iheftls  endlich  iueh  darip,  dass  die  dani- 
«cbe  Nation  fiberbanpt  die  so  bedeutende  Litteratur  des  fremden  Volkes 
dmchau  nicht  gana  «Antbehren  kann  ahd  sich  mit  derselben  bekannt  ma- 
cbeo  mus.  •  Erscheinen  doch  in  Copetihagen  seit  mehreren  Jahren  doai- 
lebe  Sebriftea ,  wenn  auch  meist  pofitisohen  Inhalts ,  •  in  nicht  nnbedeh* 
tender  Antahl.     Diese  finden  auch  in  Dänemark  zahlreiche  Lesen     Der 
Grand  dieser  VeitrreitiOng  der  deutschen  Sprache  liegt  darin,  dass  bei 
^er  froheren  politischen  Verbindung  sahireiche  Deutsche  aus  Schleswigs 
Boiiitem  ui  Copenhagen  bei  den  verschiedenen  Collegien  angestellt  waren« 
AofTaOend  ist  die  Verftachlässigtmg-  des  Bngliscben.     Der  Plan  ent- 
btiU  kene  Spur  davon ,  die  eOgHche  Sprache  ist  weder  obligater  Lehr- 
g^eflijtand,   noch   scheint  durch  Pilvatnnteirricht  oder  Paralielstnnden 
hf^T  gesorgt  sein.     Worin  das  liegt ,  kann  ich  mir  nleht  erkISren.    Die- 
selbe anbeachtete  Stellang  findet  das  Bnglische  in  dem  Reglement  für  die 
^Hehrteaschulen  der  HerzogthSmer  vom  Jahre  1848;  erst^  als  Michaelia 
^^^lelben  Jahres  dasselbe  ins  Leben  trat,  ward  theils  dadurch,  dass  es 
1  (fie  Reihe  der  öffentlichen  Lebrfioher  v^enigstens  in  den  oberen  Clas- 
^  eintrat,  theils  durch  genugenden  Farallelunter rieht  demselben  eine 
^Vemessene  Stellung  aAgewiesen.     Nncb  der  Stellung,,  die  dem  Dent- 
<^•?n  10  dem  dSnischen  Gesetze  eingeräumt  ist,  konnte  man  zu  der  Muth^ 
:u88ong  kommen ,  als  soHe  die  deutscht  Sprache  die  Stelle  der  engli- 
!(^en  an  den'  dänischen  Schalen  vertreten.- 

Gar  nichts  enthalt  ferner  das  C^asetz  ttber  die  weitere  Sorge  iur  di»- 
''■i^en  Schüler ,  welche  sieh  nicht  den  Studien  widmen  wollen«  Wahrend 
=')  OeoUchland  Sberatl  fni^  dieseH^en  besondere  Fürsorge  getragen  wird 
^Srch  fimrichtung  vou  Parallelstunden' anstatt'  des  ihnen  eriassenen  Gri#- 
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cbiscben,  eotbalt  da«  dSj^acko  UnterriditageMtz  auch  nicht  eio  Wort 
darober.  Ob  ea  an  ^nischen  Schalen  gar  keine  derartigen  ScholQr  giebil 
Oder  ob  solche  von  Anfang  an  gar  nicht  in  die  Gelebrienschalen  nfg^ 
nommen  werden?  Oder  aind  sie  etwa  geawongen,  am  Unterrichte  ia 
GrieclÜBchen  Theii  an  nehmen,  so  dass  aiso  ein  Unterfcfaie4  xiruches 
•tndirenden ' and  nichtatadlrenden  Schöiern  von  vorne  herein  garniclit 
angelaMen  wird?  Oder  endlieh,  hat  man  eich  in  Danemarlc  enUchloisen, 
gleichseitig  mit  der  Urogeataltang  den  Gelehrtenscbnlwesea«  aoch  Keil- 
schttien  nnd  ähnliche  Anstalten  an  gründen?  Alles  das  sind  Fragen,  wel- 
che mch  ans  aofdrangen  moasen,  da  das  Gesetz  ober  die  SteUong  soidM 
Schaler,  welche  nicht  stodiren  wollen ,  SUUschweigen  beobachtet.  Dil 
Grandang  von  ReaUchnlen  mochte  aber,  um  nur  diese  Präge  Daher  u 
berühren ,  mit  greisen  Schvierigkeiten  an  kämpfen  haben ,  schon  wega 
des  Kostenpanktes«  Die  Regienmg  wird,  sehwerllch  allein  die  Uotery* 
tang  derselben  tragen  wollen ,  die  meist  kleinea  Stidte  werden  sie  wM^ 
tragen  können,  den  BHern,  welche  io  geswangen  waren,  ihre  Sohoeml 
von  sich  an  senden ,  worden  in  den  wenigsten  Fallen  im  Stande  leia,  Al 
Mittel  daan  herbei  zo  schaffen,  nild  doch  wdrde  ihnen  niebt  vergönnt m^I 
ihren  Kindern  den  iweckmassf gen  Unterricht  an  den  GelehrteoMboiea  i| 
verschaffen ,  wenn  diese  nicht  stf  jeglicher  allgemeinen  Aaabildong  te| 
Jugend  die  Hand  reichen  kSaiiften.  Zwar  giebt  es  einige  ReaUchnlciil 
2.  B.  an  Aalborg ,  aber  diese  wardeA  dann  weder  an  Zahl  noch  m  ^ 
fang  genügen. 

Noch  einen  Gegenstand  wiH  ich  hier  berahrea ,  nimlich  den  I3nt«r' 
ri«ht  in  der  Naiargesohichte  nnd  der  Natnrlebre  oder  Physik.  .  Wie  ]t»t 
«In  durch  6  Cfaiasen  hitidnrMi  sieh' erstreckend ,  so  reichlich  bedacht  im 
so  ist  der  letztere  Gegenstand  91a  epärlioh  abgefanden.  Auserdea  m 
die  Natargeschichte  wiederam  .nach  ihrem  innem  Umfange  gar  n  li 
echrankt,  and  es  scheint  auf  den  so  ganz  verschiedenen  Standpankt 
verschiedenen  Ciassen  gar  keine  Rdcksicht  genommen  lu  sein.  Wie 
den  unteren  Ciassen  (etwa  von  J."«— IIL)  vorBOgsweise  4ie  Zoologie  i 
Platz  hat,  wobei  die  Bekanntschaft  mit  de«  einheimischen  Tbieren 
diogs  obenan  stioht,  so  eig»ien  «ich  die  mittleren  Glaasen  (IV.  nnd 
hauptsächlich  far  die  Botanik ,  wdcbe  durch  fixcarsion^n  noch  beli 
werden  kann.  Die  einbeimischen  Pflanaea  sind  ea  gans  hetonder^ 
welchen  der  Knahe  bekannt  getna^ht  werden  mnss.  Aaoh  ist  dsa 
worin  die  Schaler  dieser  beiden  Ciassen  stehen ,  verangsweise 
iiir  die  Beschäftigung  mit  den  Pflanzen,  womit  ich  indeas  nicht  sagen 
dass  Aicbt  schon  frSher,  in  den  nfiobstvorhergehenden  Claaaen,  eis  i^ 
AaCang  wahrend  de»  Sommers  diamit  gemacht  werden  könnte.  Ich 
«neb  voraas,  dass  Oberhaupt  die  Zeit  des  Sommers  zn  diesem  Unft« 
benatzt  wird,  da  die  eigene  Anschaoung  zum  Unterrichte  des 
für  die  Knaben  nothwendig  ist.  Das  Winteriemester  fiesae  licl 
IV.  nnd  V.  für  die  Mineralogie  bennta^en,  Eber  als  ia  diesen 
mochte  aber  dieselbe  wenig  Interesse  bei  Knaben  im  AUgemeioea 
Nun  aber  oMsste  schon  in  VI.  4er  Unterricht  in  der  Physik  beginnen, 
das  Bcheant  mir  eia  Mangel  der  Beslintmnng  im  dam'schen  Untei 
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geee(xe  zo  sein,  dais  ia  dieser  Claffe  die  Natargeichichte  noch  fortge* 
s«txt  werden  soll,  da  ganz  entaehieden  der  2jährige  Unterricht  in  der  VII. 
ßicbt  aosreichea  wird,  trots  der  in  den  Motifen  dasn  voni  danischen 
Hiautenam  reraocbten  Rechtfertigung.  Der  Gegenstand  ist  na  amCas- 
Kod,  die  Zeit  sn  beschränkt,  ata  dass  die  Schüler  solide  Kenntnisse  aich 
dario  sollten  erwerben  Iconnen. 

Kiel.  Dr.  E,  E.  Hudemann  ans  Schleswig. 

BuimsBBRO.  Wir  haben  nbar  zwei  Abbandlongen  des  Gymnasiallehrer 
Dr./(M(p&£niifer,  welche  den  Programmen  des  dasigen  Gymnasian  beige- 
geben worden,  zn  berichten.  Die  erste,  im  Programm  Aog.  1848  erschie- 
tea,  fahrt  den  Titel:  MhikeSLungtn  mu  einem  methodkchen  Latfaden  dee 
S«S^efkMm  UnterrkbU  (34  9«  4.).  Jeder  Yersocb ,  die  ausaerordeat- 
r'dieo  Fortschritte,  welche  die  Geographie  ala  Wissenschaft  gemacht, 
<iA  Sebolonterridite  benotzbar  zu  machen,  mnss,  so  oft  ond  mit  so 
tfefflichem  Erfolge  er  bereits  gemacht  worden  ist,  willkommen  geheissen 
»erdefl,  da  die  Metlradik  einer  steten  VerToUkommnnng  fähig  und  be- 
Ltrftig,  Ton  derselbeo  aber  die  Wirkwig  der  Wissenschaft  abhängig  ist. 
I'rtjlicb  wird  jene  nie  zn  einem  absohiteii  Absdilosse  gelangen,  freilich 
linnT  die  Methode  wahren  Werth,  welchis  ans  dem  ganzen  Innern  des 
*inn  her f  ergeht  y  allein  dieselbe  bedarf  der  Anregnng  nnd  Belehrung 
^<i  der  Ansannnlung  möglichst  Tieler  praktischer  Hilfsmittel ,  nm  immer 
l<n  va  Brreichnng  6e»  Zieles  zweck  massigsten  Weg  za  finden.  In  dem 
erf.  der  erwähnten  Mittheilnngen  lernen  wir  dnen  Mann  von  tüchtigen 
'<Dd;eo  Bsd  Kenntniaaen,  so  wie  Tielfacher  pädagogischer  Erfahrong  and 
ieübtiieft  kennen  und  werden  zn  dem  Wnnsche  veranlasst,  derseibe 
«geiseineQ  Leitfaden  vollendet  dem  Pablicom  übergeben,  da  wir  uber- 
H^  sind,  daas  angehenden  Lehrern  daraoa  viel  Vortheil  erwachsen 
ird.  Wenn  wir  in  der  neneren  Zeit  mit  Fronden  überall  in  der  Päda-- 
3|ik  die  Anschaamig  ia  ihr  Recht  eintreten  nnd  der  zn  sehr  aiisgedebn- 
aHeilsxioB  wirksam  entgegen  gearbeitet  sehen,  so  ist  diess  nirgends 
frealidier  za  bemerken  als  in  der  Geographie,  deren  G/nndlage  selbst 
e  i^iucbaaoog  ist.  Diese  zu  fordern  ist  denn  auch  vorzugsweise  des 
^  Verf.  Zweck.  Als  etwas  recht  TrefBiches  müssen  wir  bezeichnen 
^  Herrorbebung  des  Unterschiedes  zwischen  dem  Bleibenden  nnd  dem 
^nderiichen  anf  der  Erde,  da  derselbe  bei  dem  geographischen  Unter» 
^te  eine  ganz  beaondere  Rücksicht  verdient.  Auch  empfehlen  wir  be- 
«derer  Beaddnng  den  S.  8f.  sich  findenden  Plan,  den  geographischen 
■^rricht  mit  dem  gescluohtlichen  in  Zusammenhang  zn  setzen.  Die 
'^«natisebe  Scheautisimng  der  Wissenschaft,  womit  der  Leitfaden  be- 
^t,  soll  wohl  mehr  dem  Lehrer  Cor  sich  zar  Entwerfong  des  Lehr- 
^&  dienen,  als  dem  Schaler  mitgetheilt  werden.  Wenigstens  hält 
i  eine  DefinidoB  von  Geographie,  eine  Erklärung  von  deren  YervoU- 
^iBjiiiDg  n.  s.  wr.  lir  den  Anfang  nicht  nar  fnr  überflüssig,  sondern  aOcb 
31  Zwecke  den  Unterrichts  nnangemessen ,  während  in  den  oberen 
'«s'eo,  nachdem  eine  hinreichende  Kenntniss  achon  vom  Schaler  gewon- 
^)  derartige  Betrachtongen  der  Geographie  am  rechten  Orte  zn  sein 
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scheinen/  Wenii  §.  7  lantet :  ^'yErdß  ist  derjenige  HlAimeUkorper,  wcl 
eher  vermöge  seiner  bestimmten  Stellung  im  Sonnensysteme  nod 
Yermoge  seiner  eigenthumlichen'natSrHcheii  Beschafftaheit  gaoz 
vor2Qgs weise  «um  Wohnplatze  für  nns  Mensdben'  geeignet  ist/^  to  rer* 
kennen  wir  nicht,  was  diese  Passung  Veranlasst  bat,  allein  dieDefisilioA 
ist  falsch  y  weil  sie  die  übrigen  Himmelskörper  hineinalelit,  ober  deren 
liescbaffenheit  und  Bewohner  wir  dodh  nichts  wissen.  Es  reicht  doreh* 
aus  hin  zu  sagen:  die  Erde  ist  derjenige  Himmelskörper,  welcher too 
Gott  uns  Menschen  zum  Aufenthalte  angewiesen  ist,'  und  es  ergieht  cidi 
daraus  schon  allein,  dash  wir  dieselbe  sowohl  tAv  Theil  des  Weitalfar 
dann  auch  als  Wohnplatz  der'Menschen  zu  betrachten  haben«  Was  f.  17 
—  20  jgesagtist,  halten  wir  ebenfaUs- nicht  für  den  Schwer,  weDigstMi 
nicht  an  dieser  Stelle  geeignet,  und  vwar  einmal ,  weil^  wi^  AuDiln 
$.  18  selbst  zugesteht,  die  Hinzuziehung  von  MiBhrerem  erfordert  wird, 
damit  es  nldit  falsch  verstanden  werde,  sodann  aber  votziglich,  mfÜh 
Bedingungen,  weiche  das  Meer  für  das  leibliche  Dasein  des  Mehscheo  inl, 
erst  Gereifteren  und  zwar  erst  nach  Kenntniss  vieler  {ihysiicher  Geseto 
erfassbar  sind.  Der  Raum  verbietet  uns  weiter  einzagfehen  und  wir  fSgM 
desshalU  nur  noch  die  Bemerkung  zu ,  däss  uns  die  Schreibung  der  Bigva* 
namen  nach  der  Anssprache  in  einem  Lehrbuche  schon  um  dessvill« 
nicht  rathlich  scheint,  weil' sie  deih  Gebrauche  faamentlich  in  sndera 
Schriften,  als  geographischen  Lehrbnöh'ern,  nicht  entspricht.  Aockttf 
dieser  Gebranch  um  so  weniger  Nächtheil,  als  dcnr  mündliche  Vciidif 
mit  fremden  Nationen,  für  welchen  der  von  dem  Hrn.  Verf.  eiagesf^h- 
gene  Weg  bereohiiet'  ist,  noch  kein  Haupt -Angenmierk  des  UoterricMi- 
bilden  kann.  Die  zweite' Abhandlung  desselben  Hrn.  Verf.,  miigetheiHit 
Progiramm  Aug.  1850:  de  pnmarÜB  optimaüum  KarthaghJenmm  genii^ 
(20  6,  4.)  geht  von  der  sehr  richtigen  Bemerkung  hns,  dass  dssFvtS&^ 
Wesen  bei  den  Semiten  eine  noch  viel  höhere  Bedeutung  gebibt,  ■ 
selbst  bei  den  Römern,  und  dass  desshalb  die  Vernachlässigung  derFOT 
lienverhaltnisse  in  der  ao  wichtigen  und  doch  so  dunkeln  karihagudtt 
Geschichte  füglich  Verwunderung  errege«'  Nachdem  der  Hr.  Verf.  ^'f**' 
scheinlich  gemacht ,' dass  die  obersten  Magistrate  aus  dem  Adel,  des  w 
erst  Movers  „das  phonicische  Alterthum  *<  Tbl.  I.  p.  493  u.496iiic^ 
vHesen,  gewählt  worden  seien,  geht  er  mit  hmsichtiger  Kritik  die  6cM 
stellen  der  Alten  durch  und  sucht  die  Verwandtschaft  der  rnntehMtv^i 
rühmten  Karthager  nachzuweisen,  was  ihm,  so  weit  Ref*  die  Sacht ^ 
theilenkann,  bei  den  meisten  wohl  gelungen  ist,  obgleich  hier 
noch  Zweifel  bleiben«  Der  reichhaltige  Inhalt  laset  naturlich  kemea 
zog  zu,  und  wir  begnügen  uns  daher  mit  der  Bemerkung,  dass  N 
bei  eingehenderen  Geschiehtsstudien  diese  Schrift  übergehen  dfirfe 

GoBRLiTz.  Der  13.  Jahresbericht  über  die  höhere  Büri^^ 
schule  zu  Görlitz,  ausgegeben  Michivel  iSaO,  hat  von  keinen  VerrtA' 
rangen  weder  im  Lohrerpersonale  noch  im  Lehrplane  za  berichtea,  M| 
selben  vorausgeschickt  ist  eine  Abhandlung  des  Director  Prof.  F091 
fFähelm  Kmanunnt    SgmboUk  der  germamachen  BaMmd  iu  ^^ 
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i/(«ri  (20  6»  4.),  welche  aich  an  die  im  Programine  von  1847  luitgetheilte 
über  die  F^igfif  wie  ^s  dem  Mittelalt^. möglich  wurde,,  solche  Baaten  zu 
schaÜMif  welche,  die  Bewunderung  *  aller  Reiten  .geyKaDnen;^  anschliesst 
Qfld  eine  Fortsetsong  erwarten  läaat«.  Wir  haben  die  Abhandlnng  mit 
grosser  Freode  gelesen,  da  sie  recht  klar  und  mit  Wärme  den  Gegen- 
fUad,  die  Ausprägung  des  christlichen  Geistes  in  der  Baukunst  und  die 
denelbea  dadarch.  aufgeprägte,  die  von  allen  anderen  Völkern  erreichte 
ibertreffeflde  Schönheit  behandelt«  Wir  empfehlen  dahei^  dieselbe  nament- 
lich deo  Geschicbtslehrern »  da  sie  recht  schon  ini  Zusammenhange  dar- 
stellt, wu  sonst  nur  mähsam  gevvonnen  werden  kann;  aber  auch  Nie- 
naady  der  ein  Interesse  daran  Jiat,  den  Geist  djsr  Volker  in  seinen  sieht- 
bireo  Schopfangea  xn  erfujiseo«  wird  von  ihr  Ujobefriedigt  bleiben. 

Haixb«     Von  der  lateiniBffhen  Haupt  -  Schule  im  Waisen« 
Uiue  so  Halle  schjedeQ.im  Decbr.  d.  h  1B49  der  Oberlehrer  Dr.  W.  K. 
F.  Anme  und  der  Cnllaborater  0.  fl.  .A,  Gloel^  Beide  an  das  Domgymna- 
«nD  zu  Ralherstadt  berufen.    Durch  den  Tod  wurde  am  2.  JuU  1860  der 
Prof.  Dr.  J,  WeaCf  welchar  seit  18^4  den  Zeicbnenunterricht  ertheilte, 
lier  Anstalt  entrissen.    Als  Collaboratoren  traten  nun  ein. Dr.  &•  KeU  (xu- 
gleich  aa  der  Uniy^sitat  habiliUrt)  Ufid.  JoA.  E.  fi.  A(.  Butiner,    Die  ron 
Michael  1849  an  nnbeset^^te  Adjuoic^r  wurde  am  If.inl.  1850  durch  den 
&iber  an  Progynoa^ium  zo  Brilon  ^gestellten,  am  23.  Sept.  1849  zur 
cvftngeliseiien  Kirche,  übergetretenen  l^ehrer  C.  J.  ScJiottler  wieder  be- 
•etil;  der  Zeicbnenunterricht  dem  Kupferstecher  Voigt  übertragen.   Das 
l^rerpenaaal  beetand. demnach  Michael  1850  aus  dem  Director  Dr.  Eck- 
doR,  den  Oberlehrern  X>r,  Lieftmonn,  Weber  y  Scheuerlemf  Dr.  Gekr^ 
Dr.  Asaipel,  Dr»  Arnold  Ly  Dr.  Bohmey  den  CoUaboratoren  Pr.  FUcher^ 
Dr.Sjtv^m)  Dr»  OMety  Dr.  Arnold  Ihy  Mühlmann,  Tannenherger  (den 
frÖsstea  Tbeil  des  Sommerhalbjahrs  wegen  Krankheit  beurlaubt),  Nase. 
aauiy  £d|,  BüHneTf  dem  Adjunct  Schottier  und  den  Hulfslehrern  Gol- 
^iy(Hk^  Fischer.y   Dietlemy  Teil.    Die  Gesammtzabl  der  Schuler  belief 
»chMkhael  1849  auf  392,  im  Sommerhalbjahr  1850  auf  401  (175  Alum- 
B«;  184  StadtschiUer,  42  Orphaoi),  auf  die  Classen  Tertheilt:  la.:  33, 
n,:22,IIa*KCoet,:  21,  2.Coet:  20,  Hb.:  20,  ma.:33,  Illb.:  37, 
Wa.:39,  lYb,:  44,  Va.:  39,  Vb.f  31,  Via.:  31,  VIb.:  24.    Zur  üni 
«enitai  gingen.  Oatern  1850:  14,  Michaelis  desselben  Jahres  21.    Den 
^htlnachijcbleii  hat  dar  nach  allen  Seiten  hin  unermüdlich  thatige  Dir« 
^'  EckiUm    Toransgestellt:    BeUräge   zur  Geschichte   der  BaUe^schen 
Sc^ea,  I.  S^iifik  (50  S.  4.)..  Es   wi^d  in   denselben    die   Geselchte 
^^  1565  in  Halle .  errichteten   lutf^erischen  Schule   behandelt.     Nach- 
dea  der  Br.. Verf.  über. die  Errichtung  und  die  ScbuWerfassung  die  Tor- 
bene Litteratqr .  aufgeführt ,  knüpft  er  an  die  Biographien  der  Recto- 
rcft»  onter  sorgfältiger  Aufzahlung  der  Ton  denselben  verfassten  Schul- 
«^rifteo,  die  inneren  und  äusseren  Ergebnisse  der  Schule  an  und  fugt 
^  Schlosse  Lehrerverzeichnisse  bei.    Wie  wichtig  diese  Beitrage  für  die 
'^tlebrten-  und  Litteraturgeschichte,  so  wie  die  Bibliographie,   insbc- 
'  {«dere  aber  für  die  Geschichte  des  deutschen  evangelischen  Gymnasial- 
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Wesens  nnd  einzelner  anderer  gelekrten*  SdinUAiiBtatten  sitd,  divon 
wird  Jeden  selbst  ein  llSehtiger  Anbtiok  nbersMigen*  Der  Hr,  Verl  bat 
sich  durch  die  dairanf  verwandte  Sorgfail  «rtd  Mvhe  gerechte  Aoipricbe 
aaf  die  Dankbarkeit  Aller  erworben.  [D] 

LiJBBCK.     Das  dasige  Katbarlneum  hatte  folgende  Scbülerzables) 
I.  n.  III  a.  Sei.u.  III  b.  IV  a.  IV  b.  V  a.  V  b.  VI  I.  VII  VK.8. 
Ost.~Mich.49 1924  ä7  Sl  88  44     31    21    St    2i  »309 

MiM—OBi.Q0. 17  23  28  30  38  43     27   22    81    28  23310 

Wfibrend  der  langeft^n  Krankheit  des  Director  Dr.  Jaeob  vemli 
Prof.  Dr.  Cla$8en  die  birectorialgesthäfte  ond  leisteton  bei  dar  Vtrtre- 
tang  der  Lectionen  derselbe,  so  wie  der  Coli.  Afonlels,  Dr.  Em^O^M 
und  Dr.  L.  Pomtaw  ans  Berlin  Anshüffe.  A»  3.  Marc  1860  starb  der  leit 
anderthalb  Jahren  ans  dem  LehrercoUegium  geschiedene  Cellabsralor  l. 
Boquette.  Die  Angabe  der  Lehrpiinsft  italli  nach  getroffener  Eiaricbtaoc 
Jedes  2.  Jaiir  ans,  nnd  da  diese  demnach  fehlt ,  ist  das  Ostern  1850  er- 
schienene Progralnm  nm  so  reicher  an  wissenachaftlichea  Iidült.  Zsint 
findet  sich  darin  eine  Abhandlahg  des  Prof.  Dr.  J.  Gliuseii:  I/eftera«< 
kervonteehendt  EigenihuinUekkdt  4er  gtieckkehm  Sfirack§  (21  S.  i\ 
welehe  eben  sb  ron  nmfangllisher  Kehntniss  des  Griechischen,  wie  m 
tSefeml4a<£denken  dber  das  VerhllUliss  der  spraohficheo  Fona  ssrWiifc- 
lichkeit  nnd  snr  Natnr  des  Geistes  vongnltigee  Zengniss  ablegt  nod  oa 
80  mehr  zn  schätzen  ist,  als  sie  ikicht  nar  über  mehrere  Brschetmgco 
des  griechischen  Sprachgebrauchs  helleres  Licht  verbreitet  nn4  fo  ^^ 
Betrachtung  der  £^rachformen  Winke  and  Normen  gi«bt,  sendsn  nä 
factisch  den  Beweis  darlegt,  dass  man  durch  nichts  tieler  la  dIsNtt« 
und  das  Wesen  des  Geistes  eingeführt  wird»  als  durch  das  rfichdg  betrie- 
bene  Sprachstudium.  Nach  einier  allgemeinen  Binleitdng  fiber  dsi  Ver- 
haltniss  des  Antiken  zUm  Modernen  und  den  Charakter  des  griecyick 
Geistes  beginnt  er  eine  Reihe  von  sprachlichen  Erscheinungen  zn  bcipn- 
eben ,  die  sich  alle  nur  dadurch  richtig  erklfiren  ksuMi ,  dass  die  Fei* 
des  Ausdrucks  mehr  durch  die  Lebhaftigkeit  der  persönlichen  (subjecü^n) 
*  AufXassnng  und  die  energische  Einwirkung  des  gegenwartigen  MoneBt* 
bestimmt  und  beherrscht  wird,  als  durch  die  Innern  Verhältnisse  derStcki 
und  den  realen  Zusammenbang  der  Objecto.  Zuerst  erwähnt  er  ÜffiiSt  ^ 
aen  Begriff  nicht  aus  .dem  Wesen  delr  Sache,  Sondern  aus  der  Erschrf" 
nuug  derselben  („das  Un verhallte ^0  genommen  ist,  fem«r  hUem^ 
iwiivttil  do%6tv^  was  das  neutrale  Correlat  zu  Six^^m  ist.  Weit« 
knüpft  er  an  die  Unterscheidung,  streiche  Aristoteles  iwisehen  HfstH«  H 
qpvffSft  nnd  ngöteQU  itQÖg  ijfUes  macht,  die  Bemerkung  an,  daisdieN^ 
gung  der  Griechen  zu  dem  Letztem  das  so  häufige  treve^ö»  «fsv^H 
veranlasst*  Sodann  geht  er  zu  der  Prolepsis  und  den  VerwaeluelBBS^ 
der  Präpositionen  über*),  zn  der  Gleithstellung  der  SatcgHeder,  fut- 
schen denen  w!r  das  Verhaltriiss  der  Ueber*  Und  Unlerordniiog  MtuR 


*)  Ref.  nwchte  Iderher  den  Gebrauch  von  ngmtos  bei  Plntardu  A^ 
18,  3i  %ai  tovg  KQoitovg  iq>6govg  htßalav  vijgdgx^Sy  rechnen,  deonoi^ 
Letzten  sind  von  demStandpunkte  des  Bandebden  aus  allording*  me  Erstes 
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ferner  id  der  Behandlong  der  Modi  in  der  oratio  oMi^va  atid  naeJh  prae- 
teritii,  in  OM  iap  und  dem  AehAliohen,  and  «ur  Seteong  Ton  ^^  nach 
Verbii,  welcbe  dnVerbi^Cflii,  Verhindern  nnd  derglelolien  aasdrfickon« 
Eben  dabin  rechnet  er  dat  in  den  Y«rglaiob«ndon  RelatSfiiatien  §6  hanfige 
wl  („dM  anreibende  %ai  aoblieiit  elcfa  natargemiM  d«m  ata  awoitea  bin- 
la  tretoodea  GBedo  an,  indem  es  ein  Toranfgegangenea  Toraoiaetat.  Ffir 
«aiere  ÄDflaesang  ist  daa  ante  Glied  daa  »^lotoy  rj  (p4ctiy  nngelcehrt 
der  Grieche^'),  die  Attraction  nnd  den  Aorlstnt  in  der  ßedeotnng  „pfle- 
Sn.^  (,fB8  liegt  daa  myerfiebtUcbe  Vertrauen  auf  die  anbjective  Br^ 
Mnog  n  Gmnde.^«)   Die  Anacelnthie  wird  nur  kttrt  bdrfibrt  nnd  ala 
eiae  adt  dem  vorhergehenden,  wenn  anch  nieht  In  dlreetem,  doch  in  mit* 
telbareai  Znsammenhange  fteliende  Brscheinong,  der  Gebrauch  peradnli« 
cker  Aasdiidce,  wo  wbr  nnperadnlicbe  haben,  erwähnt.    Zam  fldhiMse 
bebt  daaa  der  Hr.  Verf.  noch  einmal  berror,  daaa  demaach  diese  Brscl&ei-> 
BDogea  nieht  ein«  ZnfalKglr^it ,   aendern  einen  tief  in  dem  aprachbtlden- 
den  Geilte  wnrzelnden  TVieb  erkennen  lassen«    9)  Die  «weite  Abband- 
toog)  B,  33 — 37,  von  dem  Directtfr  Dr.  Jaeob  herrührend,  iShrt  die 
UebersehrMt :  Zu  TackM»  und  behandelt  auerst  die  $o  Tielfkch  angeawei- 
feit«  Stelle  Agrie.  86:  Jhilerim  e^tHiai  iutmme  fugere.    CovinarU  pedi- 
te«  fe  pmeSo  maeutre.  Et  quamtpiam  reeetHeai  Urrorem  tnfu/er cmt,  den- 
m  laMen  AoHJum  ai^mtnAiit  et  inae^iwMmg  leetb  kmertbänL  Der  Hr.  Verf. 
«Hüirt  diese  VITorte  für  durchaus  nnverdorl>en,    indem  er  Gberaettt: 
nllnUrdess  wurden  unsere  Reiterschaaren  in  die  Flacht  geschlagen ;  die 
CoTisarier  mengten  sich  in  den  Kampf  der  Fasstruppen.    Und  allerdings 
erregtio  4e  bei  dem  ersten  Anatfirmen  Verwirrung;  aber  sie  wurden 
^srcb  die  dichten  Schaaren  der  Feinde  nnd  daa  ungleiche  Terrain  behin- 
inu*^  Darch  eine  sorgfaltige  Prflfong  des  ganzen  Verlaufs  der  8cb1acht 
weist  er  scharfsinnig  nach ,  dass  mit  ihm  die  Flucht  der  romischen  Reiter 
vollkoaraien  abereinstimmt,  wahrend  die  gewöhnliche  Annahme  —  Sieg 
der  roarisclien  Reiterei  -^  in  eine  Menge  unlösbarer  Widerspruche  und 
SchwiertglLeiten  in  Sache  nnd  Sprache  Tcrwickelt,  nn^  beseitigt  den 
Bogiichen  Einwand,  dass  so  ein  bedeutendes  firdgniss  aiemlich  oberflach- 
M  erwähnt  aei,    durch  die  HInweisang  darauf,  dass  kein  Volk  gern  er- 
littene Naditheile  eingestehe  nnd  dass  der  Ausdruck  dem  Sprachgebrauch e 
det  Tacitns  gemäss  gar  nicht  ohne,  Effect  sei.    Öei  der  Erläuterung  des 
Ganges  der  Schlacht  wird  in  c  33  eine  neue  Conjectnr  anf||estellt:  ut 
^en  per  aeeUüt  kigum  eonvexi  (nach  d.  Vat.)  velut  euneit  imurgerent 
QBd  im  Cap.d6  die  Emendation  Welches:  cum  aegre  in  elivo  sianiet  gebü- 
rgt. Eben  so  halt  nan  auch  der  Hr.  Verf.  in  einer  aweiten  vielbespro- 
ebenen  Stelle  derselben  Schrift  c.  10  die  Lesart  des  Vaticanas:  Dhpeeia 
«rt  H  Thule  <—-  haeterms  kutum  —  «f  fttems  nppefeftat  für  richtig,  iiidem 
«r  Dbersatsts  „Auch  sah  man  nebelhaft  in  der  Ferne  Thole,  da  nur  bis 
M  Weit,  nach  dieser  sagenhaften  Insel  nmanschauen,  der  Befehl  des  Agri- 
Cola  ging;  überdem  nahten  die  WInterstnrme.'*   3)  In  der  dritten  in  dem 
Prograoun  enthaltenen  Abhandlung  ,,Zttr  Autheniie  der  Jnabane  (S.  27 — 
^i)  liefert  Hr.  Dr.  Deftmer  sehr  schataenswerthe  Brganaongen  und  Zu- 
«atxein  der  Schrift  Erügw'i  de  mOkentia  efc.  HaUe  1821,  S.  31—23, 
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lüdeni  «r  ditf  Stelle  111,  I9 .4  folgeode  behandelt  und  da$  HarTorUMci 
der  Söbj^GtiTitat  de»  Xenapbon  in  d/ßnelbfen  ^deoUich  n^ichweiflt,  diit 
maa  an  »eioer  eigenen  Autoraeha^t  kanm  swetfela  kann.  [A] 

MAX9Z.1 — A4b  am  9..  Janaar  ISoO  der  buberige  Directer  rpr.  Stein- 
fliete  in  den  Rnbeistand  versetit  worden  Ut;  begMn  das  Gymaasiqni  eiae 
neoe  Aera.  Dieas  aeigte  acbon  die  Einladung»  vrejcbe  au  den  dffeaUick«a 
Prüfungen  und  der  PreUvertheilung  im  April  eniqbipnen  ist«  Währeod 
nämlich  bisher  diece  Binladiingen  nicbta  enthielten«  aU  das  V^xa^cknüi 
der  darohgenomaenen  Lehrg^enstände  nebai  Angj^be  d<r  fittoodemiU 
and  der  Lehrer »  welche  die  einzelnen  Gegenslviiide  4ebrten|  aorgie  der 
ttjkteite  Lehrer  des  Coiiegiams,  Fr»  Joh*  Griner^  dem  die  Leitnag  der  Aa- 
alalt  proTiaoriach  abertragen  wurde ,  aogleich  dafür  ,  daes  die  BipUdaig, 
wenn/aoch^kasne  wifeenachaftliebe  Abhandlung  9  woau  die  Konte  der  Zeit 
nicht  fainseiphte,  enUiielt,  dennoch  Sehoinafibri^t^n »  die,  wie  geuct) 
iamer  f^blien ,  angefügt  yvnrden.  So  finden  :wir  denn  anerat  den  LeotioM' 
plan 9' welchen  wir  glapb^n  hier  mitibellen  an  mnesen,  d»,  so*  fiel  wir 
wlisen ,  er  seit  Menschen  Qedpi|ken  noch  Didit  answarta  —  nnd  sudi 
kaum  im  Inlande  —  ist  Teroffentlicht  worden,  and  doch  durfte  er  nicht 
sb.ganv  voix  den  gewöhnlichen  Planen  übereinstimmen  und  in  mancher  Hin- 
sicht Tielleicht  zur  Nachahmung  oder  wenigstens  an  einer  niber«a  Be- 
trachtung anregen.  Vorerat  bemerknn  wir,  dasa  hier  8  getrennte  du- 
aen  mit  Jahrescorsen  be^tehn. 
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Ausserdem  Gesang  in  4  wöchentlichen  Standen  nach  den  Tersehiedeiitt 
Stimmen,  so  wie  alle  Schüler  anentgeltlich  eine  Badeanstalt  besachesiB^ 
daselbst  das  Schwimmen  erlernen  konnten.  D^  Turnen  war  wegen  d^ 
Todes  des  Turnlehrers  ausgesetzt  worden.  —  Weiter  enthielt  die  Ein- 
ladung das  gewöhnliche  Verzeichniss  der  während  des  yerfloaseneo  Jah- 
res vorgekommenen  Lehrgegenstände,  dann  den  B^tand  des  Lehrer-Col- 
legioms ,  bei  welchem  ausser  der  Pensioalruag  des  Directors  keine  Ver- 
änderung vorfiel  $  hierauf  folgt  die  Schalerzahl,  daraas  entnehmen  viif> 
dass  das  Gymnasium  wahrend  des  Jahres  von  319  Schulern  im  Ganien 
besucht  wurde,  nämlich  von  245  Katholiken,  42  Protestanten  nnd  32  Is- 
raeliten. Aus  Mainz  waren  228 ,  aus  dem  übrigen  Grossbersogthoio  59. 
Auswärtige  32}  wahrend  des  Jahres  traten  (mit  den  Abitorientea  *^^ 
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Herbfi)  35  aot ,  Giner  ftarb ,  so  dase  am  Scblmae  des  Jahres  daa  Gym- 
nanao  nach  283  Schaler  zählte»  Endlich  fahrt  die  Einiadong  noch  die 
Abitorieoten  an ,  deren  ea  im  Herbst  1849  7  nnd  Ostern  1850  8  wares. 
—  Wir  sind  iiberzengt,  dass  das  Mainzer  Gyainasiom  einer  beaserti  Za* 
kimft  entgegengeht ,  uild  konnten  als  Beweis  dafür  schon  jetst  maotehe 
oeoe  and  schone  Veranderong  nnd  Verbessernng  anfahren ,  wollen  aber 
dem  oicbsten  Pregraram  nicht  vorgreifen,  mnssen  aber  doch  diese  Eine 
benarkea,  dass  aar  Freade  der  CoUegen  der  proTisorische  Leiter  der  An- 
ttalt  F.  J.  Grtsser  im  September  definiti?  smn  Direetor  nnd  Mtea  Leh- 
rer des  Gymnasioms  ernannt  Wurde.  [JT.] 

HcfiHLHADSBtf.     Aas  dem  Golleginm  des  dasigen  Gymnasiam  war 
Oftera  1849  der  CoUaborator  Bierwirtb  geschieden ,  am  die  ihm  nbertra- 
gese  Steile  eines  Lehrers  nnd  Alumnen -Inspectors  an  dem  Gymnasion» 
in  Scbleosiogen  anzutreten .    Seine  Stelle  blieb  nnbesetst,  da  man  bei  der 
Ansicht  aäf  eine  allgemeine  Umgestaltnng  der  Gyamasialverhäitnisse  der 
Möglichkeit  entgegen  sidi,  die  aasserst  geringe  Dotation  zn  Terbessem» 
Die  Scbnlerzably  welche  Ostern  1849  136  betrog,  war  am  Ende  des  Som- 
merhalbjahrs anf  131,  Ostern  1850  aaf  114  gesunken  (11  in  L,  11  in  IL, 
31  in  llf.,  34  in  IV.,  37  in  V).    Ostern  1849  wurde  —  ein  seltener  Fall 
—  nar  ein  Abiturient  isur  Universität  entlassen.     Das  Programm  von 
Ostern  1850  enthalt  dn  anunt  affectu  atque  eomUioy  quo  Q,  HoruUu9  Ftne- 
m  Carmen  H,  14r  compostttsse  inden^r  Ton  dem  Direetor  Dr.  Ol.  JF.Haun 
(%  8. 4.).   Der  Hr.  Verf.  spricht  in  der  Einleitung  sein  Urtbeil  aber  die 
bisherigea  Leistnogen  in  der  Kritik  des  Horaz  dabin  aus ,.  dass  ihm  die 
Ton  Hofmann^Peerlkamp  geübte  als  die  allein  richtige  erscheine  und  nur 
zo  bekfagen  sei,   dass  er  nicht  der  Erklärung  in  gleicher  Weise  seine 
Kraft  gewidmet,  wie  der  Berichtigung  des  Textes,  weil  er  der  Absicht 
gewesen  sei,  dass  der  emendirte  Dichter  auch  von. selbst  verstanden  wer- 
ben müsse*    Indem  er  namentlidi  darauf  hinweist  •  dass  man  in  der  Ent- 
wicUnng  der  Idee  und  Anlage  fitr  einzelnen  Gedichte  meist  oberfläch- 
lich nnd  mit  WiUkiir  za  Werke  gegangen  sei,  verspricht  er  diess  an  einer 
Ode,  die  Peerlkamp  fSr  acht  erklärt  habe,  zu  erweisen;   vorher  fuhrt 
er  die  Erkürnngen  der  früheren  Herausgeber ,  so  weit  er  derselben  hab- 
^ft  werden  konnte,  in  und  verwirft  sie  alle  sammtund  sonders«    Da* 
darch  nnd  durch  die  Grundsätze,  die  er  für  die  Interpretation  anfstellt^ 
Horaz  sei  ein  Dichter,  der  Alles  mit  der  Absicht,  sittlich  zu  veredeirt, 
gedichtet  habe  ,  und  man  müsse  desshalb  stets  nach  der  Gelegenheit  fira- 
gen,  welche  ihn  au  einem  Gedichte  veranlasst,  dabei  aber  sich  stets  er- 
innern, dasa  der  Dichter  sein  eigner  bester  Erklärer  sei,  demnach  sich 
^or  willkürlichem  Hinoihti'ageh  in  seine  Worte  baten,  wird  man  unge*- 
nelo  auf  seine  eigene  Erörterung  gespannt.    Dieselbe  geht  dahin  aus ,  die 
Gelegenheit  zum  Gedichte  und  den  Charakter  des  Postumus,  v^ie  ihn  der- 
leichter  uns  schildert,  zu  bestimmen.    Indem  er  zuerst  nachweist,  das» 
Alles  im  Gedicht  auf  den  Postumus  bezSglicb  sei ,  dass  auch  da ,  wo  das 
PronoBiea  der  «weiten  Person  nicht  dabei  stehe,  ein  solches  hinzuge- 
dacht werden  müsse,  und  dass  auch,  wo  der  Dichter  sich  selbst  dem  An- 
geredeten beifüge  (eure^itmiis,  Vs.  15),  der  Sinn  doch  immer  vornehmlioh 
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auf  den  Angeredeten  gehen  masse^  icblieist  er,  dase  auch  auf  die  Prtg«, 
wessen  annt  denn  im  2.  Vs.  gemeint  seien,  geantwortet  werden  man: 
die  des  Postumos,  und  sich  daraus  die  Gelegenheit  ergebe,  bei  der  das 
Oedidit  gefertigt  sei  y  der  Geburtstag  des  Postumus  (Grotefend ,  BcbriH- 
steller.  Laufb.  d.  Hon  p.  19  hatte  den  Jafaresweehsel  Tennuthet),  dea- 
nadi  ein  Geburtstagsgedicht  uns  Vo^ege,  Nachdem  nun  weiter  bemeiit 
ist,  dass  schon  Jani  mit  Recht  aus  der  letzten  Strophe  geschlossen,  PosU- 
mns  sei  reich,  aber  geisig,  aus  der  vorhergelienden ,  dass  er  auf  seinem 
Landgttte  lebe  und  sieh  mit  Acker-  und  Gartenbau  beschäftige,  wird  je- 
nes Gelehrten  Meinung,  er  habe  den  Tod  gefürchtet  nnd  sei  fir  seine 
Gesundheit  an  ängstlich  besorgt  gewesen,  dahin  berichtigt,  er  habe  den 
Tod  gehasst  (wegen  inonae) ,  er  habe  nicht  sterben  wollen ,  ja  sieb  so- 
gar eingebildet,  er  könne  dem  Tode  entgehen;  denn  die  Mittel  den  Tod 
abauwenden  seien  alle  wirklich  yon  ihm  angewendet;  er  habe  seinen 
Reichthum  (Vs.  12)  ▼erheimiicht  nnd  sich  arm  gestellt,  damit  er  sieht 
etwa  proscribirt  oder  ermordet  wurde ;  so  sm  denn  auch  seine  pieUs  eine 
eimu!irte>  er  habe  an  seinem  Geburtstage  dem  Pluto  einen  Stier  geopfert, 
tbeils  um  doch  wenigstens  in  einem  Stucke  si«h  nicht  geixig  so  seigen, 
theils  um  den  Gang  in  den  Orcus  von  sich  abxn weisen ,  und  zwar  bibe 
er  diess  wahrscheinlich  bei  seinem  rorherigea  Geburtstage  lon  cnUs 
Male'  getlian,  wesshalb  ihm  Boras  die  unterdes«  auf  dem  Gesiebte  est- 
itandenen  Runzeln  vorrücke;  auoh  die  Erwähnung  des  (er  aaiphit^ 
fyon  nnd  der  brevig  domunuB  sei  nicht  ohne  Besag  auf  die  Gestalt  da  ?• 
(mit  Recht  weist  öberdiess  der  Hr.  Verf.  darauf  hin,  dass  brevU  dpsnsnt 
nicht  einen  Herren  von  kurzem  Lebensalter,  sondern  nur  einen  kone 
Zelt  im  Besitz  bleibenden  Herren  bedeuten  könne);  Horas  stelle  licb 
nun  als  einen  Weissager  dem  Postumus  Tor  und  Terkunde  ihm,  da  wirst 
doch  sterben,  was  du  auch  thnst;  es  sei  nicht  daran  zu  denkea,  di» 
amtoe  Vs.  6  anders  als  ironisch  gemeint  sei,  ancfa  nicht,  dass  das  Gedidtt 
dem  Postumus  selbst  übersandt  sei;  Horas  imbe  es  seinen  Freunden  vor- 
gelesen, die  den  PostuoMis  und  nsmeatlich  aneb  den  künftigen  Srbeag«- 
kannt  hatten ,  denen  desshalb  die  Ironie  Tielen  Spass  habe  maebea  Wi- 
sen;  ingleich  aber  sei  die  Absicht  gewesen,  dass  Postumus  duTOO  babe 
hören  nnd  wohl  das  Gedicht  lesen  sollen,  desshalb  sei  Alles  darsof  be- 
rechnet, ibn  recht  zu  erschüttern  und  in  Angst  zu  stellen.  Die  Grand- 
idee  des  Gedichts  wird  demnach  dahin  bestimmt:  Bessere  dich,  daimtdo 
nicht  wieder  so  von  mir  dorchgehechelt  wirst.  Zum  Schlüsse  bebaoptet 
dann  der  Hr  V^f.,  daki  der  Postumus,  auf  den  diese  Ode  gediditet  (d^ 
Name  sei  nur  desshalb  gewählt ,  weil  er  ein  nachgeborener  Sohn  gewe- 
sen; den  eigentlichen  wisse  man  nicht,  wahrscheinlich  sei  aber  derMtfo 
nnter  diesem  Namen  bekannt  gewesen,  woher  auch  das  zweimalige  B»- 
9tume  am  Anfange  seine  Erklärung  finde),  allerdings  derselbe  sei,  aa  des 
Propertios  die  IL  Elegie  des  4.  Buches  gerichtet,  dass  aber  derselbe 
seinen  Charakter,  als  Horaz  seine  Ode  dichtete ,  bereiU  geändert  gebabt 
habe.  Wir  müssen  die  Beweise,  durch  welche  die  letztere  Bebanptons 
gestutzt  werden  soll,  fibergeben;  es  wurde  uAs  auch  zn  weit  ISbren, 
wollten  wir  des  Htn.  Verf.  Bewebfiibrnng  durch  Gegengrnnde  widerlegeo. 
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Wir  iMgnicMi  uns  daiaballr  BOr  iiaMO«precb«ii,  dMfl  wir  omadsUch  in 
dem  Gedichte  eine  VerspoUang  eines  so  verrüolLten  MeBscben  (denn  so 
BÖMeo  wir  ibo  bezeiehnea,  wenn  er  wirkllob  den  Aberglauben  hegte,  er 
koone  «ich  onsterblich  maeheo)  fioden  IfLonoen,  dass  wir  in  dem  rein  sa<^ 
Bireodeoi  W  plaeet  sq.  onmoglich  eine  Andentapg  sehen  können ,  dass 
PMtoBiis  an  seinem  Geburtstage  dem  Pinto  einen  Stier  geopfert  habe, 
dass  wir  endlich  in  der  Elegie  des  Properz  nichts  au  finden  vermögeiiy 
was  bewiese,  dass  sie  an  denselben  Mann  gerichtet  sei,  wie  des  Eorjatina 
Ode.  Gleichwohl  empfehlen  wir  die  gat  geschriebene  Schrift  (nur  du« 
hko,  piin  8.  7  am  Endo  ist  uns  aufgefallen)  der  Beachtung,  da  sie  Tiel 
ilflregeades  bietet  and  immer  wesentlich  beiträgt,  das  Gedidit  des  Horas 
besser  ond  scharfer  benrtheilea  zu  lernen.  [D.] 

NoRDBAUSEH.  Aos  den  uns  vorliegenden  Programmen  des  dasigen 
Gyonasioffl  von  Ostern  1^  und  Ostern  1850  theilen  wir  Folgeades  mit. 
Aos  dem  LehrercoUegium  schied  der  durch  seine  Verdienste  um  die  elek- 
trische Telegrapbie  rahmlichst  bekannte  Oberlebr^  Or;  Krßnk^r  im  Febr« 
1849  nach  längerer  fiearlanbnng  völlig  aus.  Seine  Stelle  wurde  seineai 
bisherigen  Vertreter  Scfa^ilamts  -  Cand.  f[,  lU  Ko^a^  verlieben.  Das 
LebrereoUcgium  bestand  Ostern  1850  ans  dem  Director  Du  ^MrlU^t^  d<si9 
Prof.  Dr»  Fm<0nismii,  den  Oberlehrern  Dr.  Rotkmaler  und  Dr.  Theis^p 
den  Gyamasiallehrern  NUsMcke^  l)r.  Haacke^  Dr.  WmwtAom^  Mathema« 
tikns  Kwuk^  Mosikdirector  SSrgel^  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Dmke^ 
Klctttotarlehrer  IHppe.   Die  Schulerzahi  war 

in  I.    Ua.  IIb.  JII.    IV.   V.  Vord.  Sum. 
sash  Ostern  1848:     16     13     90     S2     43    4Q     30     193 
„        „      1849:     18     13     15     30    43     39     27     184 
»        „      1850:     21     12     20     34     38     39     2»     189 
In  den  beiden  Schuljahren  wnrden  je  4  mit  dem  Zeugnisse  der  Reif^ 
»r  Ujiirenitat  enClass^   Zum  Beweise,  dass  der  Sinn  fdr  die  Bildung 
<ier  Gelehrtanschnten  noch  nicht  erstorben ,  fahren  wir  an,  dass  der  ao^ 
1^.  Pebr.  1850  ver/storbene  Geriohtsrath  W*  Müüer  dem  Gymnastusp  ver- 
■Backt  bat:  a>  1000  Thlr.  zur  Verbessarnng  der  Gehalte  der  Lehrer  und 
VerainderuDg  des  Schulgeldes ;  b)  1500  Thlc.  zu  Stipendien  für  Studi- 
Me  aus  dem  Gymnasium;  ic)  den  philosophischen,  und  .philologischen 
Tbeil  seiner  Bibliothek;  d)  100  Thlr.,  dereaZinsen  der  Director.ior  eine 
ia  seinem  Geburtstage  jährlich  zo  haltende  Rede  zo  seinem  und  der  Sei- 
iien  Gedaditnisse  beziehen  soll.   Im  Programme  von  1849  befindet  sich  9 
^0^/  und  durf  dk  Sdkuh  wm  dtr.  Kirek9  getrennt  wenden?    Eine  Zeit- 
f^H^i  Entwertet  von  dem  4SymnMMlehtrer  Dr,  Cf.  ^eissen&om  (22  S« 
^  )•   Die-  negaitve    Beantwortung  «wird    hier    durch  eine    gründliche, 
auf  aJle  Seiten   nad   Wendongen   der  Frage  eingehende.,    auch  dem 
Laien  fassliche  Srorterang  begrfindet.     Wenn  wir  auch  mit  dem,  waa 
äer  Hr.  Verf.   über  den  BügriS  ,,Kiilche*'   sagt,    nicht  ganz    einver- 
standen sein  kennen ,  so  freuet  wir  Uns  doch  der  Abhandlung  und  ihres 
Zitates.    Es  isi  nicht  an  verkennen ,  da$0  Trennwig  der  Sch^e  von 
der  Kirche  Inr  sehr  Viele  nur  der  AAfang  Cur  den  Zweck :  Vei^ichtnng 
des  Christenthoffls  ist,  eben  so  wenig  aber,  dMs  Viele  in  einer  gewissi^n 
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Terbleodmig,  nftficli«i'AeaMef4ich^  allein  i«  Abge  hal>eiid|  iq  dem  Zwecke 
Jener  miUahelfen  in  Begriff  waren  nnd  «ind*    Be  gilt  daher  in  mueret 
Tagen  für  AUe^  welehen  es  mit  Chriitentliiim  und  mit  Ihr«  Rirehe  Enut 
ist,  weiche  noeb  Geffihl  tind  BrlEenatniis  genug  beeitaen,  am  einanielieii, 
dasa  mit  der  Lorang  dea  aassenen  Bandea  atfch  das  innere  aafgegebca 
ist,  dafDf  an  kämpfen  mit  aller  Kraft;  dasa  .die  Schale  als  lebendiges  6lie<i 
der  Kirche  erhalten  werde.    Daaa  sie«  dadurch   keinem  anderen  ihrer 
Zwecke  entfremdet,  dasa  sie  dadurch  nicht  selbststaadigen  Lebens  be- 
raubt wird)  darüber  kann  kein  Zweifel  sein.    Die  Schale  gleicht  4er 
Pflanze;  diese  woraelt  in  der  Erde,  aber  sie  lebt  anch  in  der  LnftDod 
im  Lichte ;  aaa  beiden  siebt  sie  ihre  Nabrang,  beiden  dient  m.  So  hat  die 
Schale  den  engsten  Znsaromenhang  mit  dem  weltlichen  Leben -irod  den 
Staate^  abef  sie  geliert  anch  sogleich  der  Kirche  an«  •  Entsieht  man  der 
Pflanze  Laft  und  Licht,  sie  verwelkt  nnd  vergeht;  eben  so  die  Schale, 
wenn  sie  der  Kirche  entsogen  wird.  —  In  dem  Programm  ISdO  hat  der 
Direetor  Dr.  C  A,  SMtXU»  mitgetbeSIt:    Gbmmentdrtib  de  preUb,  faed 
0raeei  et  Aamani  stadta  poevw  tnittoffilafta  mtfirftclmne  afafseront,  ^sod- 
91CC  ei  efjammim  ffntiiendum  «ft.    JPorlicttla  /.  (33  S.  4.).   Mit  Aecht  be- 
klagt der  Hr.  Verf.  in  der-Binleitang,  dass  gegenwartig  in  dem  iogeed- 
nnterrichte  die  Verstandesbild  eng  vor  der  der  Anscbamugskraft  oad  des 
GefShIs  das  Uebergewicbt  erlangt  bebe,  nnd  dass  desshalb  das  Stadin 
der  Dichter  }etst  gegen  fräherhin  geradesn  vernachlässigt  werde,  wefas 
er  den  geringeren  Umfang  der  dichterischen  Lectöre,  dia  nur  ^nmas* 
tisch« kritische  Erkllrangsweise,  endiicb  die  Vernachlässigeng  der  poe- 
tischen Uebungen  ab  Beweise  anfährt.    Als  den  einzigen  Grand  davon 
erkennt  er  die  za  grosse  Nachgiebigkeit  gegen  die  anf  das  Materielle  osd 
Nitaliche  alleia  achtende  Ze^.    Er  verkennt  dabei  nicht, -dass  die  Schale 
der  Zeitrichtang  Rechmmg  tragen  miisse,  er  will  die  Fächer,  welcbe  b 
der  tteneren  Zeit  in  den  Gymnasien  Eingang  gefnnden  haben,  keineswegs 
aaa  denselben  entfernt  wissen ,  er  sieht  nicht  Fertigkeit  des  Lateinschr»- 
bona  und  Sprechens  als  das  Ziel^  sondern  nnr  ale  ein  Mittel  des  6^ 
naaiom  an  nnd  betrachtet  aachdle  Uebongen  in  lateinischen  Versen  nkht 
als  aof  PoSiie,  sondern  aaf  die  bessere  Erfcenntniss  der  alteo  Dichter 
hinzielend.    Werni  man  nnn  schon  fiber  den  Umfang  der  diehlariscbeB 
LectSre,  so  wie  den  Werth  und  die  Aosdehnong  der  latetniacben  Ven- 
obnngen  versciiiedener  Mieinang  aein  kann,  so  moss  man  doch  in  der 
Hauptsache  dem  Hrn.  Verf.  Recht  geben  ,•  deshalb  ist  ihm  am  ao  fiebr 
zu  danken,  dass  er  es  unternimmt  den  Werth  der  Poesie  fSr  die  Jogesd- 
bildung  ausfohrüch  an  erörtern,  nnd  eben  ao  gewisa  der  Weg,  den  er  da- 
80  eingeschlagen,  liar  su  billigen. •  Denn  wenn  das,  wms  in  dar  Enie- 
hong  and  Bildung  als  brauchbar  zu  betrachten)  nnr  durch  die  in  der  Ver- 
gangenheit gemachte  Erfahrung  gefhnden   werden  kann,  so  asMs  eise 
richtige  Kenntnisa  von  der  Stellung^  welche  die  beiden  bedeotendstea 
alten  Gultarvolker  der  Dicbtknnst  in  der  Ingendbildnng  und  dem  Staats- 
leben angewiesen,  nkis  aber  die  Stelle,  weiche  wir  derselben  aasnthetlee 
haben,  vielfachen  Anfsc^Iusa  geben.    Wir  gewinnen  dadurch  aagleicb 
einen  Bmtrag  sur  Geschichte  der  Pädagogik  und  cur  Kenntniss  dea  getsti- 
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gen  Lefteifl  d«r  AHea ,  insbesomlere  aaoh  von  deren  LÜlienitQr';  denn ,.  eö 
fid  den  Ref.  ennaerlich  ist,  hat  noch  Niemand  dem  Gegenstand«  eint 
beModere  Abhandinng  gewidmet.  In  dem  :hier  t^erliegenden  Theile  be- 
bindeit  der  Ür«  Verf.  die  Beechaftignng  mit  der  Poesie  bei  den  Sparta^« 
lern  mit  einer  Grundliclikeit  und  Genauigkeit,  welclie  in  Jedem  freudige 
Begierde  oach  der  Fortaetaang  anregen  wird.  [D,] 

NöaiiBfiRO«     In  dem  Herbiiprogramme  des  daaigen  konigh  Gjm* 

Baaim  bat  der  Prof.  IT.  Henid  ein  epeeMtoen  emendationum  Herodoiearum 

(16  S.  I.)  mitgetlieilt ,  welchee  eine  sörgfeltlge  Beachtang  verdieat.  '  Zoi^ 

ent  eonjietrt  der  Hn  Verf.  I.  33  8  t»  d^  Xoyov  fU9  nm7i<fäft9vog  oidtvo^^ 

Boter  fieibebaitnng  Ton  dot<^  «ftat^iiff  eZvorc.     Die  Brkiarong  I«hardjX 

wonacb  die  Negaüoa  in  oSve  nur  auf  das  Participium  gehen  aoU ,  wie  tieo 

bei  Vellej.  II.  88,  2  und  I.  16,  3^  hat  deraelbe  natnriich  noch  nicht  ge« 

kinnt«    Se  ansprechend  jene  Emendation  ist,  so  erlaubt  sich  doch  Ref* 

ZBT  Vertbeidigung  der  Ton  ihm  in^  seiner  Ausgabe  aufgenommenen  Emen- 

ditieo  W.- Diodorf s  Folgendes  au  bemerken:  Wenn  Herodot  I.  120  sagt» 

üoTov  mAtfi^'  yird/ftste  4i(^og  UBn^imp ,  so  kann  Idyoir  o^dtt^og  tiva  not-- 

Mui  doch  ganz  gewiss  auch  bedeuten  9  Jemandem  ganz  und  gar  keine 

Geltang  oder  Beachtang  einränmen.     Ist  diess  nun  von  Kresus  unpas^ 

»eodt  Wie  reiche  Geschenke  er  den  ihn  besuchenden  Griechen  ertbeÜle^ 

beweist  das  Beispiel  VI.  12d;  wie,  wenn  er  also  dem  Soion  nichts  der» 

artiges  erwies?  und  wenn  wir  nun  die  Katastrophe  I.  86  lesen,  war  :ea 

für  Herodot  unpassend ,  hidt  ein  verächtliches  Benehmen  des  Krösus  gegen 

SoloB  isiafuhren  ?    Ferner  dass  o  di  in  ours  leicht  verdorben  werdeb 

konnte,  beweisen  die  Btellen  I.  1dl  und  II.  173,  4,  wo  ol  di  and  6  diia 

<>o^£  f erderben  sind,  für  welches  letztere  an  unserer  Steile  oots  gans 

ulieiag.    Und  wrenn  man  endlich   erwagte,  daea  wie  Gaisford  aafb 

^^»  Aid.  cum  Omnibus  fereallis  bietet,  vfun^t  der  einzige  d.,  wird 

u>fl,  M  laage  nicht  erwiesen  ist,  dass  dieser  Codex  die  allein  gültige 

kudscbräUiclie  Anctoritai  ist ,  selbst  keine  Boiendationen  erfahren  hat^- 

oicbt  Tennlasat ,« von  jener  Lesart  bei  der  Verbesserung  auszugeben  ver» 

A&littt.  L  91,  wo  Aef>^  da  ihm  weder  die-Vulgata,  welche  neuerdings  den'* 

ooeiiLhardjr  beibehalten  hat,  noch  Bredow's  Emend,  de  dial«  Herod,  p« 

39  tq.  genflgte,  der  Verbesserung  von*  Valckenaer,  indem  er  das  erat« 

((«I  m  Klammern .einschloss,  beigestimmt  hat,  emendirt  Hr.  Pi'of»  H«  xi 

iftonU  29»  ai  c^ars  ilo|^i^,  ov6l  tovto  evwiXaßB,  wodurch  allerdinga 

>U«  Bedenken  in  sprachlicher  Hinsicht  beseitigt  und  eine  Erklamng ,  wvo 

dast«  (£zs  entstehen  kennte,  gewonnen  wird,  indem,  wie  sehr  gutge«- 

zugt  wird,  of  nach  Renchlia^s^Aer  Aussprache  leicht  in  $1  verwandelt 

■ud  daraas  dann  ta  stuB  gemacht  werden  konnte.     I*  106  weichi  der  Hr; 

Verf.  yon  der  von  dein  Ref.  an%enemmerten  Lesart  nur  dadurch  aby'däsa 

»aocb  vo,  welches  ReC  beibehielt,  indem  er  es,  wie  auch  Lhardy  ge« 

tban,  erklSrte:   „einmal  trioben  Sie  als  Tribut  ein  dasjenige,  was  sie 

i«giicbea  aaferlegten'^  (denn  als  Tribut  wurden  eben  so  gut  NBtura]lei8tun<^ 

e«n  wie  Oeldleiatnngan  gefordert) ,  in  tSv  verwandelt,  was  mindestens 

»»cht  nothwendig  seheint.     Die  beiläufig  I.  60  and  III.  138  vorgeschl»H 

genea  Varbeasernngen  von  v}4tt^  ia  vovro  verdienen  alle  Beachtung; 


.' 
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1. 146  wird  aw.  der  bwuiMhnlUiAeB  Lemtt  *Oqjt/^^m0i  reeU  «oi  'Of- 
fOfidvtoi  tffp«  TemiQUiet,  pbglei^li  sich  dieselbe  eocb  leidit  em  dm  Nobi- 
nady  entataadea  deoken  iM4t>  da  die  Besiebiwig  de#  mf^n^iiUgauu  nicht 
Jedem  klar  war«     £be  wir  ane  aber  die  Aeadaraog  vea  «(tffofieri]  k  o/* 
^ffOfft^i|f^  I,  &  «ntiebeideo ,  baitea  wir  eiae  sQrgSUtige  Z^B^9m9^tU\la^ 
alier  AaaeoluthieeD  aad  Attraißtioaea  bei  Herpde^  för  wünecheoiwertib 
Bioigea  giebC  Zimmermaan  «bar  dea  SUi  des  Berget,  danUbtl  1050, 
p,  12.   Die  leicbte  Aeaderiiog  too  l^fi  gl  mt^ßod'oi  h  l^  iß  h'l^ 
n$(cM9'mi  empfiebit  sieb  in  vieler  Eucksicht.     Die  Verbesseraog  1. 20I* 
rovfov  «9  d^  «ov  ni9ünf  ist  gaoa  deai  Spracbgebraaicbe  ^e$  Herodot  u- 
gemesseoy  dagegen  koaaen  wir  Hl.  153  in  die  BUligoog  der  LsHit  iu 
Cod.  8«  X0VVCV  tov  M^ycißvb}^  m^M  am  desswUlea  nicbt  einstismeo, 
weil'deiti  ScbriftsUller  A»er  anf  die  Wiederbolnqg  des  Nanieas  Zopym 
mebr  aakommen  mnasUy  als  vat  die  Qervorheboag  des  VaUrs«    D^m  ia 
3.  Capitei  des.  ersten  Bockes  £Sr  evK  m  '*EUi9t»H  gelesen  werden  w&m\ 
ova  it  0ofpiwt8f  dafon  aberaaagea  den  Ref.  die  fou  dam  Bra.  Vertas- 
gefubrtea  fSrnnde  oiebt.     Da  die  Griecben  aber  die  Art,  wie  U  t*th 
Aegypteo  gekommea,  eine  gana  iM^dere  Mythe  hatten,  war  Heroj^t Bicbt 
gewisaermsassen  Ferpfltchtet,  auf  diese  Nichinbereiiiftimmaag  aaüaerk- 
sam  la  maehea?   Konate  er  aber  nfccbt,  aaehdem  er  dl«  RnaMang  ^ 
Perser  angegei>en,  die  aof  einen  weniger  wesentUehen  Umstand  huaii- 
knfeade  Abweicbang  der  Phenicier  anfahren,  ahne  daas  er  gexnu^ 
war,  sagleich  bei  der  JSrsabiang  der  Persar  darauf  anfmerksan  0  ■*' 
eben?    Lag  es  endlii^b  nicht  für  Grammatiker  i»ahe,'*E4^#C«  dsüMBe- 
aiebang  nicht  verstanden  war,  in  ^e/i^xcs '  an  Terwandelal   Ovteui 
5«  Capitei  in  der  ven  dem  Hrn.  Verf.  ao^esteilten  W«jisa  (da.  b  a«*  ^' 
aentiont  oam  Persis ,  qaemadmodnm  di»  [diese  Wierte  stehen  iM^t  Wi 
Herodpt],  Phoaaiees,  dissentioot  aatem  bac  madp)  üh  fasff eq ,  iriiadivt  tf« 
das  nach  ov  yd^  folgende  As^ovs;*,  wodorch  aach  die  WeglaHoag  vm 
ytkq  als  nicht  gerechtfertigt  erscheint.     Ueber  h  B^ayx^^V^  '^^^  ^*  ^ 
Bad  yti  i)  AviUjii  (wo  noch  Lhardy  den  Artikel  weglassi),  wie  aoeh  io  ^ 
dabei  angefahrten  Stellen  1. 17^.  I85|  11,  3L(  VIJ.  96;  IX*  75;  I.  l?) 
freai  sich  ftet,  schon  früher  die^ilb«  Ansicht  gehabt  an  bpiben,  wdchi 
der  Hr.  Verf«  voritragt     Die  ffiaeiidaUoa  des  viel  basprodbaasa  i^ 
917««»  I.  165  in  üf^ß^vM  hat  trota  der  Glassa  das  Htssy^asi  imf^' 
ffftt^ttir^y««,  des  Ref^  ToUstea  Beifall.     Möge  as  dcai  Hmr  V^rf* 
ien ,  femer  seine  empriessUcbe  Thätigkeit  dem  Heri«4ot  awnweadai 
deren  Resnltate  dem  gelahr,ten  Pablicom  ait^athailen.  [/'•] 

Oi4DBifBiiRG.    Das  dasige  GumnüMium  wmcde  Oatara  I3i9  ^1 
die  WiederhentAUjiqg  der  V.  Classe,  welche,  w^il  die  habere  B 
aohale  das  Lajtein  fetten «galessen  hatte,  aothweadig  warde»  venreli 
digt  and  für  diese  der  Lehrer  Mfulreuem  aas  Entia  provisorisch  aage<u 
Im  Winterbalbjahr  IftIO — dO  besachten  das  Gynoasiom  73  8^Ur( 
in  I.,  17  in  IL,  18  in  ilL,  U  in  IV.,  15  in  V.).    Miehaeüa  1849  word« 
Oatern  1850  3  xnr  Univarsitat  entlassen.     Im  Programma  von  I8a0 
der  Reetor  J.  P.  E.  GretttBrm  Bemerhuigen  m  Tmtüm»'  Qtrmm^  (^ 
8.)  veröffentlicht.     Diese  Bepiarkangan  seilen  die  Art  and  Welse,  «^ 
der  Hr.  Verf.  die  genannte  Schrift  des  Tadtas  den  Primanern  interp 


iitij  dai^eo;'die  Interpretation' geht  arber,  abtikr  äof  dai' V^ntlMnla« 
der  Worte,  aameatlicb  aof  eine  Erörterung  der  deotachen  Aherthfin^r 
hiaaoB,  um  ^in  die  Kenntnisa  def  deotachen  Altertbona  einaofubren^  Loati 
Liebe  ond  8ehntncht  nach  diesem  fmchtreieben  Stadiom  in  den  iSogUn* 
geo  tn  erwecken  (eine  Ansicht ,  die  gewiss  Jedenaann  gnt  hetssea  nfliss)» 
Bs  sind  demnach  oberali  mit  grosser  Sorgfalt  Hinweisnngen  mf  die  hth 
deoieadsten  Pprsdinngen  im  Gebiete  der  dentsdicn  Alterthnmskunde;  Mi<* 
mentÜcb  Jae,  Griomiy  so  wie  auf  die  ütastiSn  deatschen  Gesehiihta^  and 
RecbtsqaeUan   und  din  ältesten .  Utteratnreraeognisse  und  hoch  Jetst  ih 
Deat«chland  bestehende,  des  Tacitas  Nachrichten  bestätigende  Gebräu* 
eingegeben«     Voransgeschickt  sind  3  Capital i  Ueber  die  Namen  Ger- 
Dtoia  and  Deatsehiand;  Zweck  der  Germania  des  Tadtos)  Aeohtheitder 
Gennania ;  dann  folgen  der  Reihe  nach  die  einseinen  Bemerkongen,  denen 
wir  einen  nicht  nnbedentenden  Werth  lor  Lehrer  nnd« Schaler  mschreibes 
nassen.     Wenn  in  dem  sweiten  Torauegeschiekten  CapitiBl  der  Hr.  Verf« 
der  gewohnliciien  Ansicht,  Taeitns  habe  in  der  Germania  seinem  entar-r 
ietea  RomervoUce  das  Bild  «dnes  natorkrafdgen  Geschlechts  entgegen -hal- 
ceo  wollen,  widerspricht,  wefl  er,  wenn  er  diess  gewollt,  nicht  so  viel 
Schatten,  sondern  nnr  Licht  in  seinem  Bilde  angebracht  haben' wurde  and 
weil  besonders  die  Stelle  €•  33  fin.  BSanemi  -^  dheordiam  einen  fearigen 
PatriotisBMU  für  die  Römer  tthmete  nnd  keineswegs  anf  BegQnstignng 
Bod  Liebe  der  Germanen  hindentete,  ndd  als  die  nätorlichste  Veranlas- 
rang  tar  Abfiusvng  das  rein  menschliche  Interesse,  weiches  ihm  die  Ger^ 
maneabflt  naber  Bekanntschaft  mit  dehselbeb  eingeflosst,  annimmt,  so» 
wärden  wir,  wellten  wir  ans  dem  gansen  In  seinen  öbrigen  Werken  deot^ 
lieh  ersicbtiicben  Cbaraktet  des  Scbrlftstelien  dbn  Beweis  fahren ,  dase 
aocb  das  liier  besprodMnn  Boch  einem  tieferen  Zwecke  dienen  mSsse, 
weit  den  ans  gesteckten  Ranm  nberscb retten  9  die  (ar  seine  Meianag  ann 
der  Gemmnin  selbst  entlehnten  Gi'finde  können  wir  aber  keines  Falls  al« 
richtig  anerkennen«     Stinunt  nicht  fentiger  Patrletismos  an  dem  tiefen 
Schmers  fiber  den  Verfall  des  Vaterlandes  ^nd  zur  ernsten  Befnrchtong 
lor  dessen  Schicksal?     Wenn  nnn  aber  ^ese  aar  Freude  dareber'  hin- 
Iriio^,  dnes  ^e  gefnrcbtetsten  Feinde  durch  eigene  Zwietracht  gehindert 
/n<f,  spricbt  die  Aenssemng  derselben  fnr  die  drohenden  Bigenschafien 
>r  Feinde  oder  gegen  dieselben?   Den  tiefen  Schmera  aber  des.Vater«^ 
(indes  Verfall,  den  nicht  die  eigene  Kraft,  sondei-n  nur  ein  gunstiges Ge-> 
eblck  noch  aaffaalten  kann,  spcieht  sieh  in  den  letst^  Worten  des  Ta- 
itDs  an  der  angefahrten  Stelle  gans  deiltlioh  aaa,  and  der  Voransgestellte 
reoscb  fcnnn  demnach  keinesWega  Haas  g^en,  sondern  mir  gerechte 
cht  vor  den  Germanen  Terrathen,  wie  denn  auch  der  Hr«  Verf.  in> 
er  Benerknng  an  dieser  Stelle  S.  50  richtig  gesehen  bat.     Und  im 
?meinea  war  Tacitas  ^ieft  an  wahrheitsliebend ,  um  in  dem  Bilde,  wel* 
er  den  Römern  rorfaalten  wollte,  die  Schattenseiten  wegsulassen,  nndf 
log ,  nm  nicht  an  erkennen,  dass  ein  solches  leicht  als  anwahr  au  er- 
enden  Bild  aller  Wirkung  entbehren  mSsse»     Und  wiesen  nicht  aucb 
Schntienseiten  im   Wesen  der  Germanen  anf  die  in  ihnen   lebende 
i  hin?  —  Rneksichtlich  der  Stelle  6,  3  machen  wir  den  Hrn«  Verf. 

Jf.JmMrh.  f.  PkU.  m.  Pia.  od.  SrlU  BÜL  Bd.  LXL  Bfi.  «.  28 
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434  A^iMtr.  iwA^^Piwf  ei:M|t8tiiniH!tiwhfct%: 

UamiaKor)  ^^if*  ^  9fgeb«ao,KiMfUuiag^^,wdfilif  JüqmU  ü  «^a 
Anigiüi»»  ^iilga(libn,ii|ii^j9Bfi|ierJe«»flBU.  '  Dm.  lüediiNMat  um  ohne.  Schwi»- 
rigl^ty.  4^4i><^[igW.|M'  df«.fKl«qi^  4er  P£trd«.fl|idii|rch  .t«fm«liii  vni^, 
39fwui;  si^iionorpjgyRaf  dQ«etiit(R,>-rr'  Von  4«r  AoAer«n  £ttr^cr«ciii< 
eriviiviei»  wir, ^a  »n-den  Lelirei;p«r9onale.kfiii«¥ej;andeca«ig.  toigefiui^ 
Utf  nur.,  dam  die  Zßhl  4er  Miülor  Ostera  JS^Od)^  beUqg  «od  disi  ddi 
Sjcbnla^riolilea.'W  Firograioiie  «ioe^  .wie.DOft  «clioiiiti  ^«cbt  tocbtip 

IMkti4R  (di  4. 6.)  Tora^simiaQ^^  :   .  {!>.] 

..  .  P^^aBK,.  ,)Jo  ideia<QMerprogrMm  CW6Q)  4^.  Frt>dn^ 

/|(i(|j«#%GjiB,i|^flilf  jtt«i  ut  e^no  AUi«qdloB|(  epthaltm;  I/iefter  4m  Pon^ 

4cr  ^'09fttidkrii  üVagvWff  «D,:itf(<g^€SBM0ti  iKsd  dk  <kf  Or4qit»  f»  ^^"^ 

im  Bff^ud^mi  vpin  <il|>|ma«iaUobrer  TA.  Ko€k  .j(5ß.äL  4.X..  ^»  '^sr 

fi!9i§ßm%ifu^  dani4 beluMMit  ^At,^  wU  wicMg>Cir,4ie  KeiiolaUf  d#f i^^ 

clM/i«|ieiL  4r4upa<'a^^  Kim»^  djb  goniuie  B6fltia^miuig«4eir  für  dißMllM  ^tr- 

kpfvmefifieii  teo^i^Attn  Aiui4f9>ck)QLitty.vw.die  alifveicbendfliiiMMOiu^ 

fLbflrdAf  Weflap  4er  Payqdof  inabotondero  \ßoni^  .wiril  ekift  oi^lätglu^ 

gcuodliche  Behandfang  dea  Gageastandat  mit  Freadan  ^gfoaiaa.    Etv 

fjtlphß  giabt,mit«raai!qp,FlfijtfMiiui4Sctorfaia»e  Vert  d«T<«- 

^egeff dai».  A^haiidliipfl^,  iipd,  wir  ^ampfablan  .diaaalba  dar  aorgOl^ag^  ^ 

a«h|lang  AlUr^^v^cha  akb  nutdan  gr|achi^an  .Tcagikarn,haaQMI^ 

i^qf^egangan  if^l^dt  wiet)l>jUUi|^,(TOB  dar.Bafinitioa  de^-  d^i^ehieA  Tbeite 

aiD.ear  Drama.,  fialoiha  ia  Ariifcot.  Poet  <u  12  aicli.  j^d^t,  da  ^aielh«  ^ 

iHi^n  .aliaa  Qalelir^a  xar  BaaU  4ac  ErkJJaraog  .nod  (Jpiaraifahoag  &i^ 

worden  i4lL  .  Ol^oe^dea  hakapotaa  V/^rsQcli  Fr«,kiU«i;^a^.f4ia  Poeük<lii 

^Uiatotelea  In  eine  aoacbta »nad  achte  Masaar«»  aj^lieidan ,  ^ Qir.' «»*  i^ 

lnng^oaa.ia.erUi^en,  orka^tt  der  .Hr.  Varf^daanptiqh  d^  beffilirte  Dift-I 

nitioB  (nr  Bnäo^  aA.ana  inaaran  Grandan  —ir  namantlicb.  w^gaa  4er  i# 

grossen  Philosophen  wiynrdigan  Oberflacbiicbkeü  •—  «ad  aoa.4eai  soü^ 

ran»  df^s  Aristot».Rhetor«  3^.14  init.  'wait  Bareres  ond  snp  Theil  du 

4ori  GiMa||tan  Widersprechandto  giebt.     Da  nnn,.^0L  waa  Parod^lH 

wasaasai  raabt  sa  b.asümmen«  eine  Kenotniss' dayon.  wie  dieöbn|^ 

Thalia  das  Draaui/ basaichnat  worden »  «nnmgingticb  noihig  iajL^  '^^''^ 

dar  Hr.  Varf.,  gaatutoi  auf  die  atallea.  dar  Alten  t  die  Ktjm^hl^  ^ 

den  in  den  erbaitanan .  Tragödien  vorliegandan  Gabaanch  ^  Po\|«aM 

iK^'loyo;  .amÜBUMt  Alles,  was  daan  diaat,  den  Zaschamar  aait  Ali« 

Tbajbsaohan/ bekannt  ^n  machen^  die.  er,  ojn  die  .Handlang  aalbsito 

Stäben  I  notbfvapdig  acfabr^  maaa,  mag  dasaelbe  noa  «Inrcb 

oder  dordiidramatiscba  Handlung  geacbaban«    Exodos- beseiGiuiat  ^ 

sang  nach  djer  Katastrophe,  nicht  diese  selbst,  soBdara  die  Folgaa  d 

'Effsioadiov  wird  nach  der  Etymologie  (da  imtiooSot  das  Aufftre^ea  eiaer 

her  nach  alcbtanf  der  Bühne  gawesenan  Person  .haseiobnet^wessbalb 

Sopb*  O«  C.  .730  gerade  diess  Wort  gabranofat  xa  haben  acheiot)  f 

die  Ansicht  Fr»  Ritter^s,  das  EtymoU  Magnom  und  Snidaa^.nacb  w 

in»9tf9iov  geschrieban  aein  mfissta  ,  erklart ;  j«des  Stock  des  Draas, 

mit  dem  Eintragen  ainarnanan  Parsan  anhabt  lind  demnach  eine  Wo 


BiefSHeraig«!!  ititd  Blirenb«2efgnn||en.  4S5 

entwfdr^ofig  {lor  HUndhmi;  gtebt:  Dl«f  Atr^lMttn^  det  '8*ffiA^il^  dinreh 
»iBUBiimillutg«iM9e  ChoHfeder"  wird'  kwnf  al*gevtdhnteh,  'liber  liicht  kls 
wttelttUdiw  Mbrkifmf  erktttnC  "V«il  dlMiiti  Tb«Ilto  y  W«l«lf«  fflH  <Aitk« 
oahi&e  der  rai«/^<y  di^r'Cb'or  t6t  dMi  8ehatMt>iilern  ^lor  Oififtiwtlra'  be- 
tritt, den  Sthavspidemüiig^h^rM,*  wendet  iidi' der  flr.Yerf.  ztt  den 
io  diBf  MBtte  Ifegendeil  HmÜMi  j'  den  LMdem  'der  Sdutnplelel'  {td  ^cno 
Hifffjis)  tttd  deü  1feeh«el^e«ekigeii  deft  Cbordv  mH-  deb  8tbad<|^ieleni 
(w'/i/roi)/  toö  däretfi  'foateren  er  tw^- Artett  tmierseheTdet,  'Mtdhe  roll 
IddeoschtfUieber  Bewegbbg'tfnd'  SdtWimg;  tirid  »blebe,  wetehe'dieArrdif^ 
flod,  detgleicben  aaeb  %nr  Begi€n»trtig'  d€t '  httftööStu  didnett  idbnen« 
Deberjehend  tu  deif  dem  Cbor'  rfleifiaklgebGreDden  Thetlen,  eiltifirt  der 
Hr.  Yerf.  taerst  dfe^lM  AtiitoUr1ef*'P&eiik  forfittdlidi«  DefikiHüed  Ten  nd^* 
98oi(it^if[  X!iflt^'9JMzcf(Fb^.  Wahili  XiEcj^t  «id  dergL  ttiebi^^  96  wie 
mfftiwifwirtai^'dnr^bttAs'tanbrtticbbHr,  bfadiAMr  diimi  die  Defieltloden 
ietälUn  (f6r^srtf^od6tf*T!frtfer<r.'stf  Aeeeb.^Perti  ^' PoHut  ▼:  168;  Soboi. 
ad  Hephtes^n. 'p.  d9^  Stböl.  sd  Arittepb.  Ve«|r.  S70^"*Pzetsei  d.  tragg. 
poet.  Tl.  85  iittd48;  iSTcboT.  ad'  Ariate^.  Aebam/^Mf  Pellnx  IV.  109; 
ViU  Äes(%h  In  d%r  Aoigab«  ton  Sdh^ti  T.'I¥.  'p.  4d4$  ftSr  ertftft^tov 
El  M.  m,  ^9  SbM.  if.  i.*;  «eb<H:  tt»  A'ttiti  Ran.  1981  ^  Tsetz.  1.  d.  51 ; 
Schol.  ftd  AeiehMVöM.  Wf),  ^'Wie  W«  noedrMMtb  mit  <HnlM  det  bei- 
den Namea  betaidbrietMi  GhorgesftHge  Hi  -dtti  Ti-agddien  der  A'ltMl  atf. 
Mit  riebfigeni  TMcte  erldirt  er  ^rficICBlebilUsb  jenelir'  i>efinitioheb,'  d^M 
iwarkdae  derablben  T^ftlMcommen*  beflriedigernnd-f^icbwofaf  die  in-den- 
selbeo  ge^benenUlerkmale  als  tfinaehie  wohl  ^  beaditen  aeied.'  Deren 
Rielitigkeit  oder  VäUeiMitü  eHcenneto',  Termogen  wir  litix'  dnreb'die 
elgeoüfdte  B«deiftdilg  der  ^orte;  'Wbi<4i«  Ott  mf  m^ilbr  tir  beacfaCen'lM,  da 
dKGrlecheh  sofbf^ibl'ea'^eaens  nicbt  leMfiff  WerCe;  am'wM^teii 
ia  technistbe'  Anad^fhHte,'  der  tiWprdnglicbeli  geradeitt-  'Widersp^ebende 
BedeataDg  gelegt  babM.  TTdqoStf  kand'ndn  ,*  wi^  de^  Hr;  'Verf.  lAtffkt^ 
^«raerkt,  trar  den  2fig  dea  Cbertot'Tön  dem  einen  fitifgange-  bei  den'Zta 
scbaaersitxen  VerM  tta«b'd«di  detfittb  der  Ordieitni'bedetit^ft,  ifnd  artig 
««ird  dieis  tait  denl  'ParkdMärflcbrVon  T)htp|^  (fir' eine  abl^flMf' V^rglef- 
ci^oag  ipriebt  'anclk'  icaia'  ü^otfitä  nild' äfftet ''ff^iQ  Tei^gKtebeh.  Mrad^ 
>'t  denn  nun  dier  Fol^etnng  logiseb  gegeben^  daaa  das  Wort,  anf  daaCbor* 
Sed  obertragen,  gewifl*  toicfat'c/iri  Lied  latige  nacb  dbto  AnfCretdA  deA 
Aon  beaeiehnen  kdntfb ,  daM  ei  ntrr  ein  iMitWe^r  Vibrend  Meft  fiintitfgei 
j^r  aomittelbar  ttacb'der  Bfnnaltme  ^her  Stellnngf  gefangenes 'Lied  be^ 
«nkonn^.  Wn^titiÜ\iAt*<häot(n>p  eirklSrt  sieb  der  Hr.  Verf.;  geg^ 
Too  Hertd.  ad  AiKaCot.  P^.  A%'S^Wt,  üitter'iQ  den.  St.*  p.  ITe^figf. 
Bernhardy^GHcfeb.  Lltt«rbtnrgetob.'II.  {»;'  ^4^  gegebene '  Adsiobt ;  t^i 
Bedeutung  „featktebedd ,  nnbewegiieb'*  and  definfrt  demnavh:'  tsiri  Yt^- 
?ebaltenea,  geseiltes  Lfed  (man  darf  dieaS;  so  tHo  das  Polgfende, 
t  m  za  enger*  Bedentong  ftkasen) ,  bei  dessen  Vortrage  der  Cbor  aeine 
hmg  ntcbt  Teriai!se ,  Iso  dasa  demnaeb  det  Nadie  geWIMt  ^o^den  sef, 
den  Gegensift^  gegen'  dio'  nd^OiS  and  J^i^otiHo/,  Tort  deneb  Bei^ 
c  TorgefSbrt  werden,'  an  beaelehnen.  Bodenn'  wirid  gezeigt,  dass 
diesen  ana  dier  Bedeotnng  der  Worte  gewonnenen  Deflnitionen  die 
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von  den  Alten  uigegebeM»  IMrauile  siimneni  «o  HIckfiRlitUdi  deils- 
hattea,  dass  die  ndifodog  die  UrMche  des  Anftretea«  des  Chom  nod  An- 
gaben nbef  eefne  Herkunft,  8Und  und  dergl«  enihalte,  das  cza»p«if  die 
VokrliUe  auf  der  Bfiline  beklagend  eder  mit  Prende  bebandele,  HNkflchU 
lidi  der  Stellung  im  8ta«ke ,  daes  die  m^o^o«  anf  den  Prolog  folge,  das 
ct€teiit99  die  Epeiaodien  abgrani^,  und  dergl*  mehc    Dae  eoMiiw*  aird 
nun  terlasaen,  da  esnar,  an  daa  Wesen  der  9ut^9g  iut%h  deo  Geget- 
satx  in  TerdeetKchen,  berbeigeaogen  jvrar.     Nacbdeia  der  Hr.  Verl.  die 
Manmig  O.  M«Uer*s  (Gr.  Liiteratargesch.  II«  p.  71)^  es  könne  io  de« 
Tragddien  eine  doppelte  Parodos  nniersehieden  weiden ,  anf  die  weugei 
Fülle  besehrankty  wo  der  Ghor  saerst  auf  dar  Bahne  ersekeiat  asdack 
von  da  anf  die  Orcbestra  begiebt,  femer  nach  f  erschiedenea  Eiotib«Uin|i- 
g)*nnden  die  Parodie  eiagetbeilt  bat  ond  .«war  1)  Lieder  wiki^  dei 
Binsegs  gesnnl^n  (die  älteste  Form;  diese  stimmt  aut  der  Angsbe,  daa 
sie  in  Trochäen  and  Anapisten  bestaaden.,  obgleich  sich  von  den  snl«' 
ren  Versmaasse  hfeine  Beispiele  finden),  Lieder  mit  StalUtandea,  die  duck 
Blnscbiebong  von  Strophen  aasgeflUt  waiidea,  ond  endlich  st«es(Mr»* 
phiseh  geordnete  Lieder;  2)  Lieder  an  die  Zaschaaer  giarichtet,  «sbred 
die  Bohne  leer  Ist,  Lieder  an  die  aof  der  Bihne  beftadliGfae  Persfls  ge- 
richtet» and  kommosartige  .Wechselgesangeygeht  er  sammüiche  dm  «^ 
bakeae  Tragddien  (des  Aristophakiea  Stücke  worden  wegen  des  Aianei, 
der  Oed.  Colon,  des  Sophokles  wegen  der  folgenden  besonderen  Bebud- 
lang  aosgeschlossen)  darob,  am  an  sehen,  ob  sieb  in  denselben  «iiUMh 
solehs    Stocke  y   anf  welche   die  angegehopie  Definition  in  ihrct  ««- 
sentUchen  Merkmalen  passe,  finden»     1¥ir  müssen  die  Tlelen  dabei  ge- 
gebeifen  metrischen ,  kritischen  nnd  sachlichen  Bemerkoagen  ^  so  wie  die 
Brorternng  der  Prologe  fibergeheni  oad  theilen  nipr  daa  Resultat  «t:  b 
sSmmtlichea  Dramen  ist  die  Parodos,  wie  Terscbieden anch  ihreFMnaaid 
Anlage  sein  msg,  der  Vortrsg  des  Chors  i  der  entweder  bei  seiasA 
zage  iii  die  Orcbestra   oder  lonicbst  nach  demselben  stattfiadet; 
kann  wahrend  des  Vorbelmarschas  in  Bewegung  oder  in  rahiger  StoU 
nach  demselbea  redtirt  wwden  ond  stets  spricht  sie  bald  nnomw» 
bald  Terateekter  dea  Grand,,  die  Veranlsssong  fdr  das  BrscheisaD 
Chores  ans ,  selbst  da ,  wo  diese  schon  im  Prologe  (HarbeirBisac 
Chores)  aagedentet  ist.     Hierauf  geht  nun  der  Bir.  Verf.  aa  dem 
Stande,  om  dessen  willen  er  die  gaaae  Untersnchang.  OBteradtaHDCs 
der  Bestinunang  der  Parodos  ia  Soph»  O*  C.  ober.     Auf  Plntsrck*) 
seni  Sit  gerend.  cot*  c  3.  p.  786  A«  oder  IV.  1 ,  p,  16S  ed.  Wy 
Andorltat  hin  haben  Hermann  oad  Reisig  ia  ihren  Aasgaban,  Ba 
(Griecfa.  Littgsch.  IL  p.  739),  Bockb  (UaberseUg.  der  Anti^  & 
ISO)»  C.  Fr.  Hermaaa  (Qoaestiones  Oedlpod,  p.  46  und  p.  öl  Aon. 
O.  MuUer  (Bam^ald.  687  f.  und  Littgsch.  H,  p.  69)  nnd  viele  Asdsre 
mit  Vs.  668  beginnenden  Cborgesang  Cor  die  Parodos  erklart.    Fr. 
ter  so  Aristot.  PoeU  12.  p.  169  hat  awar  Zweifel  geaossart,  eher  ssr 
C.  Schneider  (Att.  Theaterwasen  S.  206)  hat  es  geradaan  em  st 
genannt.     Der  Hr.  Verf.  spricht  unnmwnndan  seine  Ansicht  dakiA 
Das  Uod  Vs.  668  ist  nicht  die  mi^ogf  san^wn  eja  .mai^ary  die 
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0^0$  be^nt  mii  V««  tl7  mii  lit  die  etmf^  im  Stacke«     Nachdem  er 
IHM  Beweise  fSr  die  erste  Belianptnng  die  Hsndlang  bis  668  Tor  Aogen 
gcßbrt  »iid  den  loliaft  des  Liedes  (8.  4SI)  dvroh  eioe  iwar  etwas  freie, 
aber  uch  mserem  Dafirbalten  reokt  gelangene  (nur  6ber  die  Ueber- 
setxgng  Ton  ia^ü9ov  pQftdSig  ^ii^^ctv  sind  wir  etwas  bedeniclieh)  dent> 
fdM  Uebersetsang  Im  Versmaasse  des  Originals  angegeben  bat,  macht  er 
4ar»if  aefoierksara)  dass  darin  nichts  vom  Chore  und  an  dessen  Binfoh' 
nsg  ▼erkomne;  wenn  man  sich  nnf  andere  Dramen  berole,  in  denen  die 
M^ofoff  ^neScbilderang  enlhalte,  sei  rfioksichtlieh  der  IpUg.  Anlid.an  er- 
UNMin^dass  ein  grosser  Tbeii  ren  den  Kennern  des  Bnripides  lur  onicht 
gefttlten  werde,  der  Chor  aber  doch  seine  Herknnft,  sehMa  Stand  and 
die  Veranlassung  seines  Kommens  angebe;  raeksichtlich  des  Ion,  dass 
^16  WellMr  des  Chors  sich  durch  die  Schilderong  des  Tempels  mit  seinen 
Bildwerken -als  Fremde  erweisen  nnd  ancb  sagen,  weher  ond  wesshalb 
äe  kooMieD;  rnckstcblllcb  Aristoph«  Nabi,  dass  dasselbe  der  Fall  sei  und 
assserdem  die  Sehltdernng  Athene  für  den  Chor  das  Motiv  entlwlte,  -w^as- 
hilb  er  dem  Sokrates  nach  Athen  folge ;  wolle  man  sich  auf  andere  Paro« 
doi,  die  das  Verlangte  nicht  enthalten,  l>erafen,  so  mosse  man  bedenken, 
diM  in  Aesdi.  Sept.  ctr.  Theb.  die  grosse  Aufregung  einen  anderen  Cha-* 
rakter  bedinge  nnd  die  Veranlassung ,  warum  die  Mädchen  anr  Kadmea 
gekommen,  mhTerkennbar  sei;  dass  in  Arist.  Ran.  der  Chor  mit  den  han- 
delnden Personen  cufaltig  lusammentreffen  müsse  und  die  Mysten  doch 
erküren ,  sie  kimen  eiuM  Reigen  aafenlahren ;   dass  endlich  in  den  Thea- 
mopHeiWausen  der  Aufruf  der  Heroldin  das  Fehlende  supplire.     Ferner 
hewei«i  er,  dass  atle  die  Sbrigen.Ton  den  Alten  angegebenen  Merkmale 
nicht  passen ,  der  Cber  sei  sehen  seit  Vs.  1 17  da  (wegen  Schol.  ad  Bnr« 
P6oen.  903),  der  Prolog  kSnne  nicht  bis  au  Vs.  668  ausgedehnt  angenom-* 
tteo  werden,  da  schon  rorher  BntwidLolung  der  Handlung  geht;  ja  selbst 
dit  Defioltion  in  Aristet.  Poet,  passe  nicht,  da  Hermann  und  Bockh  (ind* 
tect.  aest.  BeroL  1843)  übereinstimmend  nachgewiesen  haben,  dass  schon 
anter  deo  Torhergehendeo  Liedern  mehrere  dem  ganaen  Chor  angetheilt 
gewesen  seien.     F6r  die  c weite  Behauptung  fuhrt  derselbe  an,  dass  ein 
Rohepnnkt  m  der  Handlung  erfolge  (die  Aufnahme  in  Attika,  dann  die 
Versuche  der  S5hne  und  des  Kreon) ,  dass  ein  iit9Uf48top  rorangebe,  dass 
Irr  rnbali  mit  der  Handlung  in  Besiehung  stehe  (Arisiot.  Poet^  c«  18), 
!as«  der  Chor  «eine  Stelle  nicht  wechsele.     Die  dritte  Behauptung  wird 
taranf  gestütat,  dass  durch  das,  was  der  Chor  ton  117  an  sagt,  klar 
rlrd ,  wer  seine  Glieder  sind  und  wesshalb  sie  kommen ,  dass  der  Chor 
imit  aolkrete,  and  dass  kommosartige  Parodoi  auch  in  anderen  Stocken 
orkounnea  (Bar.  Rhes.  Tro.  Heracl.  Or.  Aesch.  Pers.  Arist.  Pax.  A^aes)« 
^ie  rierle  Bebaoptnng  ist  gegen  die  Ton  O.  Müller  an  der  aweiten  der 
ben  angef.  Stellen  ausgesprochene  Behauptung,  das  Drama  habe  zwei 
iqodoty  gericbtet.      Mit  Benutanng  ron  Kolster  d*  scen.  Soph.  O.  C. 
lornatB  <vergl.  NJabrbb.  LT.  9t)  aeigt  der  Hr.  Verf.,  dass  der  Chor  die 
uhne  nicbt  betreten  haben  könne,  dass  «ich  bis  668  kein  Beweis^  er  habe 
.ine  Stell«  Terfindert,  Torfinde,  daM  er  schon  264  geordnet  gewesen  «ein 
öjse.      Nachdem  «r  noch  getcigt,  dass  ^e  Parodos  mit  Vs.  395  ge- 
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Bctitofiseii  s^\,  BplitieMt  erseHne  <ö  W«rthtt>tt«  AVhtaMilg>  4&nlik  AriidM 
and  Tüchtigkeit  wir  nur  Wenl^  Im  AnSfVge  wM«Mf||>;iBb«i  vwMcktea, 
mit  dem  Nachweise,  wie  wefttg  hikift  des  PltttArfch  'ktMoMkim  MIm 
■ei,  and  mit  einer  Vermathafig  dar&ber,  wie  er  f a  ftrtlittBi  fartttibea.  [D.] 

Bi^TiBoa.  Aus  deni  Ostern  1850'  rmn  kMgt  G^ataasiimi  ttn^t^ 
banen  Programip  heben  wilr  Folgendes' aas:  An  dl« 'Stelle  deaiai  dca 
Lehrercoliegiom  geschiedene  Dr.  K^imütuu »  wanda'der  gdOltoHMiiWrt 
Dr.  Kkdergew9  Toä  Glogail  btirofett ,  donrelbef  Mkh  j«Atf6h  «Clmt  aa 
27.  Febr.  1850.  Das  lhrob«|«br  hielt  d«r  Ciddldde  4^:  «islerf ,  tarf 
Aosljaire  leistete  mit  dahkenswerther  Beroltwllligk^«  dar  Dr;  Wfler:  \kt 
Le)ireraonegiam  besUiäd  aus  di^dk  Dir«  Dr.*iirdttilÖiit,'Prelr.  «^«Mmm, 
Conr.  Kelter^  den  Oberlehrern  KSteig ,  K^kM^  KXU  '(Mithe^X  dam'%rl. 
Lehrer  IZeidWdt ^Zei^hnenleh^er  SbA^ef ,  SnbiirtiHb<>d.'Di*Mg<rfliril  wi 
Religionslehrer  Qoi$pklkhf  t>S%  Schfilersabl  ^  Httdt»  164§:  S9ft'<M  b 
L^  24  in  11^,  48  Ip  tU,,  65  in  IV.,  51  In  V.,  4^  ift'TI.).  •  AMattetoi 
waren  Ostern  1849:  7,  Osteim  i850r  1%,  'Dea  rfibblilnädirlSi^tte  gtkc 
▼orans:  ^eber  ^  JuMgaBjm  der  ÜetmmiUiwwlw  vbii'  Bj^^  Vtm.  FMr. 
Ot^Ümann  (19  8.  4.),  eine  mit  grossem  PiMu  geaH>aiteie'  ÜMiaddlaag, 
welpbe  nach  einer  knrien,  nbet  trelf^ndert'CliarttkteriMik'^M^WdMat 
die  ^esammtaösgaben  seiner  Werke  beschreibt  otad'daM  flHr  *Mh  SeC- 
atehoQi;  der  Werke ,  ober  .die  dabfel  beobachtotefa  Oeaets«,  ^btfdto'PsH- 
sehritte  oder  Rückschritte' der  Potm  and  Gedanken 'i«br  'edrfltambawfetie 
Aofschlusse  giebt.  Der' Litterarhiitoriker  t^trd  dieü^e  H^kili  ülrtMam 
kon^en.  [D] 

Rui>ols3;adi:.  Dfe  StiUe  ftm  Oymtiütoii  FHteleimiiAi'iikid  #a 
damit  Terbuodenen  Realschnl«,'  wMche  ddreÜ  d^ta  «tf  "SS. 't90Y/''18l9  hi 
chemischen  Laboratorittm  ploUlich  erftflgtMi  Tfrd'^etf  Prof/ Br; 
erledigt  war,  wurde  am  7.  Jan.  1850'dirrdl  daa  Dr**^  iMfd.'  Bs 
ans  Blankenbnrg  (früher  Lehrer  sin  Privatidatitttten  M  tonbd^^la'te 
Seh  weis  und  In  DerbysMre  in  England)  protfsollsch'besetM»  •  iMu^ScM* 
amtscandidi^  Dr.  BoriAer  hielt  sein  Probejahr  ab."  Na^dcMi  OMäHi  W0 
6  Schüler  zqr  tTniversitat  fibei^gegangeh  wa^an,  tfihtMir  dfcr'^^tiaigtü. 
Anstalten  1^  Schüler,  vor  Ostern  1850  l'^h  Vöü^BMStkMHm 
wahiiea  wir  die  Von  dem  Dir»  Prof.  Dr.  AI6iterabBinffMati|p«lill«rSsil* 
mer*schen  Redefeierlicbkeit  am  Ü.  Deo.  1649  li^MieihOilea 
über  dm  Atiford^ryngen  der  Gegtnwari  an  dm  O^amttiisnf^'^rfreldia 


namentlich  mit  .den  Mitteln  b'eschiftigen ,  wdldb^'dttkn  AtAMtt*;  <Mi  dnAI 
die  ii^esellschaftiichen  and  pontttchen  Bewogtmgliiilfaoh^fSr^m^MlMircnfi 
Jagend  herrorgegangenen  nachttieiligeft  Polged  *ttnt)ftg<rtiltä(ni[!|^^IU«  tfij 
durob  ihre  Bjldong  eine  bessere  0.  g«irichartere*Sllkattfl't«hiMB«Mi«ft, 
viele  recht  treftiiche  Winke  enthalt.  «^  In  dem  Ostetpli^rtHüft' *1SM 
4ier  Prof.  O.  S.  Öhbarhu  die  sweitA'  Partikel  der  tfftMtt'if/'jP.' 
»I  VortOU  Ariern  i\)eUcam  (a  vs,  99— Sl9)  «Ikft^ifilt  ^16  91  *4t>: 
die  Bearbeitnng  gaiii  In  ders^en  Welse '  erfolgt  Irt'ittft 
liehen  feigenschaiten  anfwebt,  welöhe  Wir  in  dStoMt  'NJdurbb: 'Bfl.  LI 
S.  111  erwähnt  habeo,  SO  genagt'  es  Wohl  dttajOf'lin'^k^tti:*'^'  *\B, 

ScHwfiiDNiTz.     DA)b  Gymnaslom  bntt^'iHUirenid'jfca 
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i^.  W',  MrdB  nucdi  fiut  w  mid  föiiffigiahrigen  Wirken  in  iän,  Eabes^aiid ' 
trat  Scte  .k«n  lukch  Oalfcn .  lÖid  ?(var>  Dr,  Matt.  .Sckmiät  ^eachMen^ ' 
wtMtMttmtMnd'W^  ßyjfj^tyuAina  xu,  QeU'zo  fiiii^r^;.  Pfingsteil  des-' 
9elUAiahr«hW||^d'«ppb  d««  MiffUod  de«  koi^igL  padagog.  Seminarp  %u 
Bn^d  lyjBeft  «proffkgeroCqfi.   .^^abulfe  ieii|teteii  der,Gandid.  W^amoh 
BB4d»Ji)iw<SoMiiiliraU^1c^fel»  Riüigjoii^lebrßr'Sapior  Frt<zcr  pnd  A^- 
cbidif^BOf  iiotf)p(    .Oift  £ftfUe.cjnes  ifütii«!.,  EeUgiooslehrers  gipg  ^on 
daCipliMi,B«liu(#ai^4mi  Gfpiaa  Notkß  ober,    j^chd^m  die  9t«lle  das. 
ai^pK)u«4iB<uri  PrQ|»GtoC(  durch  Ascpn^ioo'  bosetcjt  .waf^  beaM^n^  daa . 
UftffEfoUegimA  Ulla  dcm^PiT«  Dt^iHeldp  Prorectpr.  Bruefsntrr  Coar.  T>r,\ 
/uL^eMdl,  OlifrMrer  I^irJU^,  dea  ^oU^agen  ^oiüfg'er,  br.Opii^;. 
I)r.Z2iMri9t4^?de^  Ju«lMwr.l^tictA«|rr  Qa|^laf|.  A/b«iba^^  Tnri>lebrer  {SrnifB^f  ; 
iid  Owdidat  IFiqprftlM^  ;  Q^tei?!  1819  gin^fifi  8  Sciialer  jsar  Üoiyersitat.; 
Die  Scbilanfabi  betiaft;aniiiO.Jiiai  1849:.  23S  (2$  la^^i,  29  in  tit,,  53.  m! 
m, 5& in  jy,,  ea  ^o  y,,  IJin  VJO^Äin.10,  Daa.,l8f9:  235  (24in,I.;  W 
io  li,  44  w  Ill^;d4  in.  IV^  ifiZ  ia  V*,  16  in  VI.)-      Vqr  der  ala  Beila^a 
loa  Pr«gi|wuD.iOaleni  1.850.  anigagie^enenSIcbrift  von  Pr^^fi*^^.  Qoliacki 
O«aKa|fiCi0.4e.(afW.igviS^fa9..7^bi«|f^      können,  wjr  jetzt  lycbU  wei- 
tem ak  4tn  .THel  aallUirea,  4a  dieAQ^be.  nicht  in  aqteren. Händen  iat.  pa-. 
Pipab^^tmi  wimaphtrjgliffb  über  4feidem  Prorector  JTre&i  .bei  Ga-  ' 
l«gB9Ml,Mii|qa.^^rvA«Ktigaliti)a^  ^  4.  F.ebr.  1849  überreichte  Gri^- 
tilatMpawh^f^fllff.  „IHe  «nto )m^  deii^Pir.  Dr.  /« Ut\i  som  "^erfasiser  and' 
führt  dei\Titai :  M«eroa<Mmea  m  tUffieUwrea  quwdam  «deriim  «criptorum 
«t  ^ran9r|i»,at>l^a|jPW*fm49«9t  (4ß  S«  4»).  ;,.  Ea  werden  in  deri^elbenl 
foicead^Smin  b^lii^elti  Soph.  O/C.  610  nimmt, der  Hr.  Vert  die. 
CoigwlariY^i^Gkmia:)!^  '^X^  für.  l^xi^^pis  gegen  Reifljg.nnd  Wun> 
<^Avt  ß.tf%  vamag.mcbt.betznstiniineii.    Dia.  von  Reisig  Terglichene 
Me  0.  ß^*^  liat«Ü<ex4iQga.nijt  dcf  beaproehanen  .insofern  eina  Aj^hn- 
licliloityljiy,  ¥^.dort  dia  y^rderblicha  Kraft  dar  Pea^  zoerAt  aa  dan. 
ftächtaa  da»  yal^ea,,/dann  .ag.dap  laUenden  Geschöpf ei^.  sich  zeigend  er* 
*«i»Qt,  io.hiac'dia..Zaiigang«kjr«ft  dar  Erde,  der  («abenskjraft  der  aaf  ihr. 
«Meo  Ckiffcbopfe  rantgegiBBgeaMH  ifvird«.    Wann  ferner  ^  Quader  l>e» 
•uptet)  da»8  y^.vfid  cmna^  yinp,  apätar  ^oUs  und  Svd^cs  sich  entgegen- 
ittctit  wfMrdan.^#p.maiqt«r'4aii|it  nnoioglich,  daaa  y^ -ala  Gj^nzeä  dem 
^  aU  T-heil,  wia..;foi«fi  den  «y^^^s .  entspreche ^  sondern  .das^  wiei 
«»niy  «ffö/itt  jidC  «ivai  Dlagay.eip  groasaa  Ganzes  und  Einzelne,  so  auch 
^t^i  aof  zwfLiy.fifi  Natttr^ianz^  und  einzelne  lebende  Wesaii  bezogeii 
lifd.    WnUtejnan  andiMi  ^9  ^;(^€  lesen^  so  wurde  Ja  nar  vom. Men- 
den Bad  ¥00  aainani.  Laiien  geradeU     Wie  reimte  sich  das  z\x  dem  t4 
*^ 'Ctff%$f:^mwri^'  ,Q.  auxynQttffig  29^ras?    Wollte  der  Dichter  diese 
utesz  iai.  EapsieU^aR  erlaatqm,  ao»)nasste  er  anch  die  Natur,' nicht  a)1eii| 
u  MdDsch^ida^eB  epwjÜivuan.  .  Und^Ut  nicht  das  ein  MDhöner  Fortgang  t 
*f  die  phf^W^eJKrfk^ folgt  die  mpf^liäche.     Wobei  konnte,  die  Natujp 
cvätintwardaM,y1*«Ml^nkht.bei  jener?  —  Soph.  Antig,  24,  welchen 
«n  Wander. ^  iBiiafihtt.^rkiärt».  W»  Dindorf  gestrichen  hat,  empudirt 
^  Hr.  Yarf»  pv^'^^0  d^xcu«,  >ao  d»9«  der  Sina.fei:  sccondiiin  iua  et  ie* 
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gWk  t«Ta  condidit  addiÜB  loiti»  ■acria,  «aier  VacglBtdiBf  VM  Sflpb« 
KI.  033  Dnd  PasflÖT.  liex«  8.  ▼•  Sinaiog.  —  !■  daouelben  fiticke  Vi*  367 
qonjicirt  deraelbat  Wfiovg  iqMaip  x^övpg  onter  VorgloidMiiig  vaa  The»* 
crit,  Idyll,  XXI.  61  nnd  Aepch.  Cboeph.  63&  Die  von  W.  Dindorf  laf- 
genommene  Emendation  x€tQ€ti^mp  Bfh&ai  er  nieht  gekannt  an  babea.  •* 
In  demselben  Sticke  Vs«  1032  wird  Xiyai  verftorfen ,  weil  der  Seher  dar- 
auf  Gewicht  legen  mnaae,  dass  er  dem  Könige  die  besten  RathtcUifB 
wirklich  ertbeiie,  wöaa  der  IndicatiT  paase$  sodann  wird  die  Stelle  ao 
erklärt:  Tiresiaa  scIKcet  oppprtone  dicentest  se  proptena  dielt,  qoedii 
nniTersnm  sentit,  trerba  se  fecisse  cniqne  sapienti  prcbanda^  oCpoU  qn 
roonoerit  regem,  ne  occisom  denuo  occidat:  addit  Tero  incrom  se  sBi* 
dere,  q^od  consilia  regi  snppediiata  ipsi  fore  nUlissima  praevldet.  Du 
Verbnm  fpi(f$tp  scheint  dedi  Ref.  mit  Recht  sornckgewiesen;  dagegcs  bat 
er  den  Optatlr  fest,  da  auch  einem  Seher  nicht  missgexiemend  ist,  Et«» 
nnr  ToraossMetzen ;  endlich  findet  er  nicht  die  Scbwierigkdten  in  der 
Stelle,  welche  der  Hr.  Verf.  sieht.  Ev  Üystw  geht  auf  das  Wobbseinfled« 
der  Rede,  welches  eine  Folge  der  wohlwollenden  Gesinnung  ist;  nd^ios 
daigegen  geht  anf  den  Inhalt  der  Rede.  WohlwoUead  habe  ich  woUaei- 
nend  gespro^en^  bore  non  auf  mich ,  wenn  ich  dir  den  rechten  Bsth  er- 
theile.  —  Bnr,  Phoen.  543  Tcrbessert  der  Hr«  Verf^s  sroacog  f  «9>ir 
Y^S  pxitpaifovj  weil  der  Mond  selbst  anpassend  ein  dnnkies  lidit  ge- 
nannt werde,  passend  aber  das  Auge  der  licbtlosen  Nacht» -^^  isder 
Sttile  Xen.  Hellen.  IV.  8,  10,  wo  fast  alle  Herausgeber  eine  Lid««- 
geitommea  haben ,  findert  der  Hr.  Verf.,  wie  dem  ReL  acheiat,  g«n  m^ 
tfig  die  laterpnactloB:  natißedav*.  ^cup  de  «cd  o%  ism^ifiav  ^^wtüt^ 
P0g  dia  to  cifik  uMM'm  vfjg  ßolfiBÜtg  nflt  der  ErkUrangt  oeansUi  ar 
tem  saintem  recnperavere  in  nrbes  sociata^  ae  redpieaftea,  et  plarei^d* 
dem  qbod  saccunrendnm  em  sere  sensissent.  Die  Anaicbt  hatte  der  Bb 
Verf.  schon  in  den  anaot.  ad  Dem.  Philipp«  I,  p.  43  («rscbisaes  183^ 
torgetragen ;  hier  wird  sie  ausführlicher  begründet«  --^  Xen*  Cjrop.  VIL 
1,  9  wird  far  i«s/yt«<9's,  woran  schon  viele  aut  Recht  Anstosa  geaeaae^ 
in^dit»  conjicirt.  -s^  In  demselben  Buche  c.  3,  16  nimmt  der  Hn  StA 
die  Ton  L.  Dindorf  für  anseht  gehaltenen  Worte  in.Schats,  stellt  smsImi 
mit  Weiske  and  Schneider  nach  $.  17  und  emendirt  antef  TUgosg  tu 
fCDV  iVP0i&x«9v  (die  Annahme  eines  solchen  Gbssems  empfiehlt  sich  aU^ 
dings  dadurch,  dass  der  cod.  Brodaei  für  ihLrpfto^xmp  9vpai%m9  hsi):<* 
fV9  x6  lunjfitc  p4xQi  toi  9V9  csffeocdai  liysttu.  '^^  Lndan.  Demos.  {-^ 
wird  für  inß^attiTuig  Tek'mothet  vni^aQxttTbtag. .  — ^  Horat.  Epod.  3 
der  Hr.  Verf  die  beiden  Verse  37  und  38  für  yqo  einem  Solchea  h 
rend,  der,  durch  die  Schilderung  der  Ehe  ergriifen,  seinen  Widerwi 
gegen  die  Ansschweifung  am  Rande  ausgesprochen.  *r«-  Horvt.  £p.  ^ 
Vs.  38  conjicirt  derselbe  für  inersi  €ri»,  -^^r  Die  bei  Gaes.  Bi  G»I» 
gemachte  Conjectur  t  tdeo^ue  co»  se  fftettese  können  wir  der  Too 
glanaend  gerechtfertigten  Lesart  der  meisten  HandsohrilUn  nicbt  Tl^- 
aieben.  -r-  Dass  der  Hr,  Verf,  Liv.  XXIX.  37,  weil  omMAmtf»  ^\ 
Urta,  «art  lainguidum  sei  und  der  Palat.  li  terra  aurdgiM  SHuiM'- 
bietet,  schceibeii  will;  sociis  nominii|tte  («atino  o.moibnaqae  sii"*' 
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iBipidaaigae  terra  mftriqne  «aquotitir,  sciraidt  nna  nkr  gewagt 4 

waiinod  wnt  XLII.  64  die  Hmsiitagiing  dee  Naneas  Penmu  auch  etelH 

fnäkper  niclit  tmang^Beeaeii  finden.  -— -   Yalle  Beecbtnng  terdisnt  dio 

Coojeetor  bei  Taot.  Annal.  III.SO:  taeeepiai  vulnera  (vergl.  8ä.  IX.  369); 

£e  Bbackiebuig  Ton  tenentt  IV«  ö7  trifft  mit  der  Ton  Halm  gemachten 

thumknheaiay  aar  bat  der  Letateice  durch  dae  folgende  ooicefam  «6-* 

NCMW  ond  VL  dB:  eonftiiiio  oftfceittt  noch  mehr  inr  fich.     fieC  hofft 

dircb  dieae  Mittheiioagen  die  Anfinerksamkeit ,  welche  er  der  Schrift  ge* 

idmikt,  bewieiea  nod  die  oft  aehr  scharfrinmgen  o.  immer  intereuanten 

Vondilige  de»  Hrn.  VerL  der  ihnen  gebührenden  Beachtung  empfohlen 

njiabeo«  —  Die  aweite  der  oben  erwähnten  Schriften  rührt  von  dem 

dtaaligen  Conrector ,  jetcigem  Prorector  C.  J^  F.  Brückner  her  nnd  fahrt 

^  Tttei:  JDkpmtatio^  9««  Oicero  in  UbrU  de  oraiore  eerAendm  fwd  ea» 

hpcrflte  «t  iMtotefo  mäumhu  aU,  adexpL  epitU  ad  Fern.  1.  9,  23  c»4H 

maaittr  (14  S«  4.).     Nachdem  sich  der  Hr.  Verf»  aneret  aber  den  Zwech^ 

4eB  Cioero  bei  AbfaMOog  der  libri  de  oratore  verfolgt ,  ausgesprochen, 

verbreitet  er  sich  mit  vielem  Scharfoinn  nnd  grosser  Gelehrsamkeit  über 

^  FVage,  ia  wiefein  Cicero  an  der  beaeichneten  Stelle  der  Briefo  sagen 

lümei  tibros  eos  Don  solnm  abhorrere  a  oonuannibos  |iraeoeptis,  sed  etiam 

«MOB  sotJqBoram  et  Aristoteüam  et  Isocratiam  rationem  oratoriam  com«* 

plecti.    Br  findet  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem  von  Cicero  nnd  dem 

voo  jenen  seinea  Vorbildern  Vorgetragenen  in  ampliore  lila  oratoriae  artis 

notione  eiosqoe  cmn  reliqoa  eruditione  raaxime  phUosophia  necessitodine, 

ötisde « iodiciatfa  elofuentiae  ratione,  tarn  in  artis  rhetoricae  ad  per- 

ficiendea  tratorem  ponderanda  tI,  deniqao  in  singnlis  qmbnsdamy  in  qai<» 

^<  T«i  bocratiae  vel  Axiatoteliae  doctrinae  Tostigia  comparent«     Wir 

trafen  keio  Bedenken ,  die  Schrift  als  für  die  Geschichte  der  alten  Rhe^ 

(Arik  (oameatlich  der  Theorie  dea  Isocrates),  wie  für  das  Verstand  nisa 

roo  Cicero's  Boche  gleich  wichtig  zu  bezeichnen.  "—  Der  dritten  Schrif^ 

HMmen  mker  dm  Bntwidudumg  der  arganueken  Schöpfung  der  Ver^ 

wft,  ?oo  dem  CSollegen  B*  RSemger  (20  S.  4.)  9  müssen  wir  nm&saende 

^cmtirisse  und  eine  klare  Darstellung  naehrihmea.     Den  Inhalt  ersieh^ 

BBo  ans  dea  Uebenchriften  der  einzelnen  Abtheilungen  t  Haben  wir  eine 

.^itte  Vollständigkeit  der  sedimeataren   Schichten  anzunehmen?   Ist 

ine  voUstaa^e  Schöpfung  gleichzeitig  aufgetreten  t   Sind  Pflanzen  fra- 

craUThiere  entstanden?    Hat  die  Atmosphäre  ia  der  Stdnkohienpe« 

lo^e  eine  grosaere  Menge  Kohlenstoff  enthalten,  als  Jetzt?    Worin  zeigt 

wi die  fertscbreiteiide  Entwickelmtg  der  organischen  Schöpfung?    Das 

M&ltetist,  daaa  wir  es  bei  der  Betrachtung  der  Veränderungen ,  welche 

'^  SrdoherfliciM  erfahren  hat,  nicht  nach  0tilloii*s  und  LsM'e  Meinung 

it  einomfost  ewigen  Kreblanfo  ZB  thnn  haben ,  sondern  mit  einer  ein« 

is^n  Bntwiekeluigsreihey  welche  alle  Zeiten,  ron  der  ältesten  bis  zor 

»«tttn^umfosat»  [D.] 

WiTTBHBEm«.  Das  dasige  Gyamasinm  erlitt  wahrend  des  SchnU 
^et  Ostern  1849--»60  keine  Veranderiing  des*  Lehreroolleginms.  Der 
r.  ßeefcer  trat  in  seine^roUe  Stnndensahl  wieder  ein;  mit  dem  Schlnsae 
^  Scbuljahvea  veriioss  der  wissenschaftliche  Hnlfidehrer  Iioaiiiileer  die 
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AmMtf  ofli'.aiiie lordflBtttolwiLehnnUUv  aai 'BywuimmmmL  isMbwg 
uiiMrattfk  !  ]li6>  Miakmhl'beftnig  «m-  fiAtawie«  dw-vitoryWüti 

dw  donttf  IblgMiM  WintMwteBitaia.  165^9»  ib  I.^  2ftin.  m>4^  i&  lU^ 
43  »  IV4,  39  n  V,)i/  -br  EUriMitat  «pardai  Oitem  laiW'  9>/wtliMefc 
]>iB  in»  dtm.  Oüorprogimtai  ISoO  d«n  fickakMitbriabtao  ..f oHUHfBMMe 
AMnndianc  4at  DbecUt  Dn  flemwam .  SdtoMÜc .  l«r  Jiriirttifiy  ib 
Gtititftoy»  ^lfag.Cr»l«»M>tov  mi»»A— ondfgr  .^miinilMiiif  M|^f4i^  Srlcr- 

badtote^irt«»  JBBMlMloangttr  a«C  den  ««biate  i^w  padagagiKUa  J^ 
ralK=  bannaihlBD.     Uai  aaC  diaaen  PaUa-  so  aUaveo^  Rataltaka  U  p- 
laafaBt  Mdarf.ea^baasö  4av  Thaarie»  <wia  :dar  Unpm.    iMU  km 
for  Hditigiffelteo^vtaa  tdakt  nttfciAaa  aibaratao'  CmadiahiMi  ib«ni«itiw<« 
ekaa  läo  wesigaibar^  «tas  aiahV  ala.  iakbt^i  nofaUbwandf  .abaH  M^ 
NmMltoüv«!  dam  nü  JciiaBir.KtetaoktHi  fiSiale.fiiht«Bd/  di^  idi«  Mhr 
raagbawalurttat.    Ba»iLaAsttefa>  arfordart^^fifir  Mia  rffadagagik  «••  «^ 
wiaMnlnfl»Friifaiit  daaaenv  waa^Toa  /daa  Voi^aaigäcie.i0'.MftMMcr 
Hiaiiclii teMitt' aafgetCaUftftaad  gatadaa  itki^^^mitm  dttR^HiTVAif.  aü 
ndüger.  JOariwitwid  dtaMcii!  t«varAem  >  Htaaaa  diaiaa  W9gtkmM^^\ 
bittlat  arjadaai  Ukrar  .eiaa  iiangd  dap  .bahataigaag^^'^ttd  hhüfctwr 
waHhaateft  JBaldbcBBgaiiw  •:.  Br  gablASUkaabaC  «411  (>daai;Aa%ab«  ^  &' 
Btafaoag  tmd  dai'UrtaiiffGlila  lairAilgadiaMito  aa«  «ndfindaniat.diar»^ 
Natar  idaaiaB  bUdtedea  QbjecU.iiiageodattf.BadaignDgan  itaidigV^*""^ 
ar«ldaBiaobaaifoAAa»a'Goaiamma;«  ia  pS§$m9r'EatmMMfM^^ 
▼an  Peataknii'^iagaapDaahaQaD  ,  Gtondsataa,.  Jaaa  4ta.  AMdbavMC  ^^^ 
GnHidiaga  alleailMwridits  lai.  .  lodaai  ar  aadaMi.  idaa  WaiMr^MNlb« 
atlaiiterfty  fniiti  ihn  ^ia  -kidar^  .mir  «a  .  wahraMBwaitoag^ildaw  «^ 
diaiMetbadik  antgibpraabena  mtd.aMrkaflDte  WabrfaaiAMiglaiabiriAl«^ 
Wadar  gaa'aiebtioderdoah'iMir  aj^atarina  Laben  gafihrt  «nd^^iafig^ 
dar  TargaMaD  .werdan^  dabin,.  4pa  Wa^hii'dndigfaail»  dfer.  Amümm  ^ 
ClrandMia  daa'<jQterciahia«Q.nabitian^  .an  dan.  abi«alnan.'QalankM^ 
gaaatandan^«danifonnaltfi^.i«aiaB  and:  idflaiaii»  (idkia  JEnUbailaAg  B«l^ 
km&'ar.  raobtfiirligfe  4ar  Hc  Varfi/  mit  lMükiav^>^,Gi 
&  10b gagan.  JbwflMr^  KdagogilLlL  6.d«l>.M  «aigaiLii  «Bia.biir 
davgalagteo  Bamarkai^aai  halben  fitf  diatValknwbilol»  miia  .Sr.dit 
naaiaa  gleidida  Wartb.   1  Da  dar>Hrb  Vai!f..ln  diaaaa  nttr<ibaa  deo 
rlabt  kl  dar  Matttrsprboba  gafprochä»  bat,  «naadab  nr  aiab(..A«  1^  ^ 
fimmdaa  fipeadbcn , .  wakba  in  dan  Ksaiat  dar.Bildnng»nfitaMaa  « 
naibnnaadig  anarbännt,  obna  jidonb  dia  Fingn  »viaiAati  <«a  mSrlara. 
dda  y^baltnim  dan  aMdataan.nndr^an^nahanigBbb'at-gmita 
«dUsttnaabt  «ia.nnd  liaat  aaitfi  dia.'Araga'aan.4«ri  PffioHl&tjdaa 
■abanv  waii>aa.ammal  iatBi.jn«b^amgbBii(Db;aai^;mk.^Ma«LgtaiBlicfc<a 

baginannf  anerorlavt;  bnr'iriedarhaüacaeiaa  ui/dami3«il«bly*  <b* 
stibnftfifeidas  Gymnaaialiaaian  «cattar  bagrindata^iMink  ^an 
(Magium  ^  Gattbaa,  lOO)  ^.(FüognaimvJUttta&VlMAl/vgl  d« 
Ubal  R«atatOimwMbilaaiBalU^iiVMaillitiBinigaatinv.Utlarnl«ribar 

nragaiduigafiibrk«ird>Aao«idings  anagay  ar  bang.  Anwlabt  «difibar. 
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dtfitv  nrrMeril  die  gewvki  vM»i«ll«i  BiMioftUvolIm  ««lliMlte»  aber 

ii  biMcR  fiul  ow  sttHao  befolfte  MMtit^  4m»"  tat  dsü  UaloKrickte 

kl  Laliife2MbMi.TorfitlleBd«lma  liOLLebeni^hM  >iil«lit'Ba.begiMüi>  «ei^ 

be|raid«(ihtt|  gebe  er  die  bliher  eofftteeebtee  MeChe^ts  datcAni  «QeMt 

diefyiilh«liidi*griuBaNitlMbe^>weicbe  rieh  tsoU  der  Ter  'der  AbitrAoüott- 

wMüta'MnaMaeiiieeiotaMiee  flioiteiy  Weif«<IUtidiiat»'AMBe  €eaU'» 

oin  wd tatalteriv  trioee  Beeb,  Lecke»  Leitoito,  «ieeb  Mütl^  /CSMWifc 

nö Pi A^Wekf  dmieeibao  leqge  eriMÜeiikat ,  taiid> >edgt» ^detaidie.Fek* 

lefaiftifMt'de^ielUD,  die  Vniigliciikefo  die>Re8ela\  eud  'B^men  .ea 

eiier  lektedigjM  Atudiaaeng j  ond  eu  «Soeai '  Ueren .  B^muuitanw  im  bri»* 

gn,  iicht  dereb^diei  iieeevdiiifa  «efgeoonidede'  (nftnert  JBieBODtarbMh 

^kUik^9pftL€km)  UeHiode^  an  die  BrlidrneB^  denlUgel^and  Por».an« 

aittalbtr'dinla  'Btnublwigi  •doreh  BeltpMe  aneeiehUeateDi  Hiebt  gdbeben 

w«^^  datdielelbelaiatetf'VoiiiiTedlett»  tea  der  Regel  aaagekw    In  -Atä 

TwlVoiiiMdbvf  ond'iSlanto  gebräaebten  MMMurfgtJey  >daa  fteeiiettif^r*' 

chra  itt'Ttttfbieteav  in  data  VergehiSgOi  der  LäUak»  etfd  GNaMw^/latoin« 

«W-MlotUrandStid^aaerriablaat^  finde*  er  tvete>  dtmytdaaüakrjelsa 

MerUdiaki*eiv«geii«MiMenf  deaeedb  jak  Eeoht  die«  WabiMit^  *dag4 

•Mdillaabe^Bit  'dimb  «ebaaüige  *BiafibrtM«|'.i»  ibiea  fiUiff  *(aiif  dfie 

rechte  Webe  ^ienü-tiwdeii^<iuMiini    DJeatiiahra  ihm  Um  S>  ab£  die  paal»* 

tiidi«»',  fode»' tltevenSelt  ifda*  JiKiiiitfai,  i»  dev  neaeren  Zeü^eai  Hu* 

aitoam^Jeeefef''veMmteaeoii2ee) 4eik 'Leittier  gieieli.'veatt^  iMveiii 

riilea*uH:die'  Leetire'  «ienlGbreai   .Saharf  ond  'deotiiah  aeigt  «eridaa 

WMetf«bitap  lietbede^md  der  ia  denelbaa-feada»  Dealaehea  Tufely 

^H^rM^ink,  'C  MiSekmiäyH^urm,  Pfttä  eiagefifaplaa  ViaoMid^rDD« 

S^f  mk»^^^vt  übaraeagead  aaeb,  daaa  aie-, Jm  PrfaM;ipe  viebtigved 

wakr,'ia!d«iifililtela  Miit  deaveHien  lai  Wide^ipracbe  stehe,  iadean^oar* 

Mßtlicb  ladi  liiadava  .ao^aamtet  «arde^  waa  aar  Brwacbaenen  iaoi4 

^c^.  Aa«hdeai«x>a dUilaia ladet  bitoiaiacbaa«V«iietbnle genaMhtea  Venbek 

»tfiledigaatiea^ jeaa» Methed^fiadet  erbngeaegead,  darin  O^ätkuhmbtit 

<b  tttseatahmtetiiebt  ia>der  iattbiiadMi«  fipraehe  p«  3&'nndJMianll 

p.!rH baMAdiead«   IHtdieta  Methode  daa  dorcb  daa^anddre  beavorge^ 

n'eMiEMh»  leidet i  «o^t  der  Hr«  V«rf<  antdeajenigea:ab«b^^  welche 

n  vctviUeki  aaehea,  mmSMikktitBkät  ^  demaetKEdiaga  AfttWenm»  Bleiv 

iwbffb.  d.  lat.  Clpr.  JMpaig^  1843  wieder  gefolgt  ist,  e«  dem  heaeadaia 

«er  Mmgal  tti^  antiker  Farbaag  aad  aa  WahrhUit  aia  dfa  Methode  naer« 

IBitkUcb  ^BMCtehaad  berforgahobea  wiied^  daaa  a«  dar  TaaiüMsralta  (iah 

CnaiB^iB^'Baijpfe|0nv  (?89»)  vorgehlldetaa,  to«  Mafer>aaagef|Hir«eaiaad 

S«n  waüatlllk  irarbeeaertea  igeaetiaabea  -  Methode ,  ki  der  er  daaifiehaaa^ 

heikle  aad  AwafibHnire'gara  aoeaheantf  der  er  abea  aide  abeototcRieh- 

ti^keit  a«  deaatHUetti  ntehtiaaerkeaiien  kaaa^  weUy'wleiiia  4er<tHaaiil^ 

<"U9ebeB'¥aai-  haipilriachea ,  ia<  ihnvoai  acbalaüMg-^ethodiiohea  3teuMft* 

i  «he  aaa  der  »Ghudiat»  der  Aaackaaang  «af '  die.  flpAtaa  getriebea '  iab. 

^ ^M'HdktfgaUarkeoai der^ir.  Verf^^eadtteh  daa Friadp ^on dhnianft^ 

M^A  ^a'Myad^  «ui  d^aa  itaraMBbtaagy  wie  aaaidalH^h  dla^fi^oadtt- 

"ong,  daaa  kla«iViiAa>hkuuif  a«t  dea-Lehratoff  dei'  ^Meroar  OaaaMi  foii^ 

nhfmd  aaf<l«ktegiakea  irerdaa  aoU,  ftdlearüaiit*  >  Paa  Veikaiiate  sa 
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Rathardt  wird  sich  am  besten  ans  einer  D^riegong  der  von  ibm  selbit 
Torgeseichneten  Metliode  ergeben^  welche  ganz  anf  PetCalotzi^tcbe  Gtib^ 
•äUe  baairt  i«t.    Der  Unterricht  beginnt  mit  Lernen  Ton  Vokabdo  m4 
xwar  zuerst  Ton  Sabstantiven ,  die  nach  ibreoi  maleriellea  Biatbeibii^i- 
grande  in  Rabriken  oder  Reihen  geordnet  werden;  die  Worte  werd« 
ohne  Buch  aoerst  dem  Schukr  vor-  nnd  ron  ihm  nachgesprochen,  daiit 
der  romische  Lant  sich  einpräge  nnd  vor  Allem  anch  das  <Mir  die  sprach« 
Terstehen  lerne  (desshaib  auch  gemeinschaftliehes  tactf  olles  SprectieoV 
Nach  dem  Abschlösse  einer  jeden  Rubrik  laest  man  Satce  mit  des  Htopt- 
Seiten  des  HnIfeTerbams  bilden,  in  denen  Salijectnnd  PrSdicatsudei 
gelernten  Hauptwörtern  bestehen,  a«  B.  Rhenus  est  fluTius,  RoomiHn  foH 
reXy   nach  Beendigung  des  gansen  Abschnitts  aber  die  bisher  onr  nach 
Gleichartigkeit  der  Bedeutung  geordneten  Wörter  auch  nach  der  Glckk* 
artigkeit  der  Endungen  ordnen,  knöpft  daratf  die  allgemeinstea  Regeh 
über  das  Genus  und  über  die  Bildung  des  Gen.  Sing,  und  Nesk  PlanL 
und  bringt  das  Genus  durch  V^bindung  mit  hie,  haec,  hoc  aid  ÜK 
iUa,  iUttd  lur  Anscbaaung.  Binseines  dsTon  kann  schon  frfiher  gelekrt  vA 
bei  den  Sfitzen  benntst  werden.  Auf  die  Substantive  folgen  die  A^jccäre 
nach  den  Endungen  geordnet,  mit  ähnlichen  Satsbild ongen ;  asBmtM 
sollen  SU  solchen  Hauptwörtern ,  welche  sieh  durch  auffallende  Meiknil« 
auszeichnen ,  die  passenden  Adjectiva  aufgesucht  werden  (Pens  eit  pva, 
Umpidus,  pcllncidus,  opacus,  gelidus);  audi  die  regelmässigen  Gn^t»»»* 
formen  werden  sogleich  hier  angegeben  nnd  eingeübt.    Bs^  fslget  ^* 
Verba  mit  ihren  vier  Hanptseiten  nach  den  Cobjugatlonen  geordoet.  Hin- 
ter den  verschiedenen  Abtheilungen  treten  wieder  Sätze  ein,  nul  4eo  4 
Hanptformen,  aber  allen  Personen  und  Numeris,  nnd  um  die  InfinitiTe  m 
Anschauung  sn  bringen,  werden  die  Verba  poSsum,  volo  und  ihslicbetf 
Hülfe  genommen.    Die  Satse  bestehen  stterst  blos  aus  Snbjeci  und  Vcr- 
bnm  (canis  latrat,  ovis  balat)  nnd  erweitem  sieh  allmfilig  durch  HinA'i 
fugung  erst  eines  Adverbioms,  dann  eines  Objects,  endlich  einer  aSbcrtf 
Bestimmung  des  Subjecto  und  Objects  durch  Genitive,  Adjectiva  and  Ri* 
lativsätse,    wobei  sogleich  darauf  Rflcksicht  zu  nehmen  ist,  da«  ^i 
einsehien  Verba  in  ihren  gebrauchlichsten  Verbindungen  vorkemami.  W, 
diesen  propädeutischen  Cnrs  aoH  ein  halbes  Jahr  mit  etwa  S  wockcKl^ 
eben  Stunden  verwendet  werden.    Ref.  erlaubt  si<Hi  sdfort  hier  eise  9tßi 
merkung.    Da  in  der  dritten  Abthellanig  nach  den  Verben  die  AG0u«ä#i 
formen  in  Anwendung  kommen,  diese  aber  bei  der  ersten  Abtbeilasgsidl, 
gelernt  worden  sind ,  so  müssen  hier  Regeln  ober  deren  Bildung  g^S^i 
werden ;  da  nun  aber  viele  Verba  anch  zur  HinsufSgong  eines  Dadf i  ^ 
fordern  (wie  dare  nnd  t,  andere),  so  fragt' es  sl^,  ob  «icbt  ibeitmi 
die   gesammten  regelmibsigeii  Declinationsendungen  hier  eimusdiiebrfi 
seien,  ja  ob  nicht  früher  s«  dem  sweiten  Corsas  Obergescbrittefl  ^'^ 
könne.    Dieser  zweite  Cursns  beginnt  die  systematische  GramsMtilt  m 
die  regelmassige  und  unregelmSssige  Formenlehre  werden  nun  secb  ■ 
einem  halben  Jahre  absolvirt.    BinSbung  der  Formen  an  einseinen  8*0^ 
wird  nun  nicht  mehr  fSr  nöthig  gebalten ,  sondern  es  gelien  segicicb  n^ 
aammenhangcnde  LeiieaUiGke  nebenher,  bei  denen  der  Ltshrer  noch  ^ 
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adleddi  W«ffteii»Qcli»  yertiiit  [Ref.  bat  dngoffpily  da^  aof  dieMTStofe 
Mch kfioe  PrilfHif atUa  gefordert  wird,  nichU  e{iis««eodea ,  lialt  i|bei 
difir,  daaa  eine  Miche  nicht  so  .ipat'biMiie  getchobeo  wird  9.  weil  ei^ 
Sus  scbeiot,  d«ie  a«D|  8o|>aId  ala  ea  ohne  anderea  Nacbtheil  nur  mog Ucl^ 
ist,  den  8«höier  som  Veraache  der  eignen  Kraft  aad  der  aelbstthäligei^ 
Aow«adjiiig  dea  bereite  Gewonnenen,  die  Haifimittel  anr.  Auffriacbnog 
daGedicbtaiiaee  wner  nothiirendig  macbep  werdePi  leiten  aoUe].  Höchet 
beac^teofirertb  iat  die  nber  daa  Uebersetaea  ana  dem  DenUcben  in  da;| 
Utdfliicbe  gagebene  Benerknng,  wie  man  eich  vor  nicbt»  mebr^a  buteyi 
habe,  ab  da^  dar  Scbnle^  scUecbt  scbreiben  lerne  (nicbt,  daea  ei; 
MbMt  schreibe),  nnd  wie  ea  deubalb  awedcmaseig  aei.,  den  Scbülef 
keine  Ueberfetanog  in  daa  Lateinische  niederschreiben  .an  lassen,  ohne 
^  sie  ihai  Tprber  achoa  evioiai  gegeben  sei.    Wie  denn  in  den  untern 
paueB  die  Onoaiatik  aU   ein   gana  .  banptsacblicbes  Moment  beirror« 
tritt,  so  soll  sie  ancb.  in  den  oberen  Claesen,  aor  SynqnymiJi;.  erweü 
tert,  sia  Haoptapgenivierk  bjld/9n»    Unter  den  ScholbfichiHni,  .emy fiehit 
^  Herr  Verfasser  das  rademeoiim  von  HerBld  (yergl.  diese  .NJa^bb« 
B4.  LVir,  S.  S99)  nad  mehr  fiir  obere  Classen  K,  Schmidt  Phraseolpgia 
l^ÜML  Halle,  1030.  und  ^oderleia's  Handbuch  der  Synonymik.  %  Aosgabei 
Ldptig,  1649,  an//«f$lcbem  Bache  nur  der  nicht  ganf  seltene;  Maogel  ai^ 
Belegang  darch  scblagande  nnd  gana  ausgeschriebene  Beispiele  bemerkt 
wird.  Wenn  jede  Methode  /ichon  dorch  die  Jadividnalltat  der  Lelirenden, 
me  der  Leraeaden.  maaBigfiache  Umgestaltnagen  erleiden,  mi^ss»  sf  darf 
auk  jede  aar  nach  4tn:ibr  an  Grunde  liegenden  Baoptgedankefi  beurthei- 
leo.  Dan  aber  daa  unmittelbpure  jBineinfnbran  in  dpn  Sprachstoff  dem  in 
die  sjvteaiatische  Graaunatik  Toraoziehen  sei,  dass  ein  frühes  und  siche- 
nt  Vocabeliemen  die  Brreichnag  def  dem  Unter  richte  iu  den  alten  Spra- 
t^a  CO  Grande  liegenden  Zweckes  erleijchtere  upd  sichere,  d^uber  kann 
^rer&hrene  Schnlmapin  nicht  in  Zweifel  sein,  .und  da  nun  die  geringere 
UisiDog  in  den  alten  Sprafi^bsn,  ober  welche  man  mit  Recht  klagte  nicht 
*ÜeiD  10  der  Heranziehung  vieler  anderer  Lehrfächer,  js^ndern  auch  in 
det  Methodik  ihrer  Betreibaqg.  ibr^  Grund  haben ,  so  verdient  der  Vor- 
w^iig  des  Hrn.  Yarf.»  dep;  daa  Gute  and  durch  die  .Erfahrung  bewahrte 
^  alten  Zeit  (man  vergleiche  Palm's  aarratio  de  vet»  disc«  Ult^str^  Mold«, 
BBzasehea,  dasa  iS»jcb|U|aaaBet:,  wie  Siber.  und.  Andere  n^it  dem  Vokabel- 
'«niea  begaanen)  mit  den  theoretischen  und  praktischen  Fortsi^rit^p  dejr 
i^äd^ogik  ond  Wiaseaschaft  vereint,  vervollkommt,  verbessert,  nicht  al- 
«Q  Beatbtnng,  aondern  aucji  prakrüsche  Apwendu.ng.   Von  einem  Punkte 
^ten  mr  .allerdings  gewünscht,  dass  de^  Hr.  Yerf«  ihm  Berücksichtigung 
geschenkt;  es  ist  diese  die  unseirar  Erfahrung  nach  in  manchen,  vielleicht 
^>  Tiden  Schulen  nicht  gehörig  gewürdigte  pnd  beachtete  Wortbildungs- 
^re,  deren  rechte  JHandhabniig  so  viel  ap  einer  umfangroicberen,  siehe- 
^  Bewaitigong  des  SpiAchstoffs  beitragt;  indess  verbot  ihaidiess  schon 
^Raom.   Wir  achliessen  mit  der  Versicherung,  der  dankbiirsten  Hoch- 
ttlitQag  diese  Anzeige,  und  mit  dem  Wapsche,  dasa  sie  fn^  andere  zur 
hiiaag  and  Baacbtttng  der  Schrift  Veranlassung  sein.  möge.   *  [D.] 
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Mint-  ond  UniyenMtiiitdiriciiteii,  ^ 


Rothardt  wird  sieh  an  beäien  a«s  einer  Ikrl«^ 
Torg eielehaetoD  Methode  erg ebenj  welche  ganz  f  ß- 
•ätse  bafirt  iit.    Der  Unterricht  beginnt  mWf^^ 
twar  zaerst  Ton  Substantiven,  die  nach  i^jr /y 
gmnde  in  Robrikren  oder  Reihen  geord<'/^|:'/' 
ohne  Buch  aoeret  dem  Schaler  Tor-  ^^/I  f  f./ 
der  romieche  Laut  eich  einpragÄ  UBi'J'tft, !  jf 
▼eratehen  lerne  (desshaib  anch  w/flkfl^ 
Nach  dem  Abechlnäse  einer  i^^/^ffitf 
Seiten  dea  Hfilfeverbnms  bUdf/y/c/^  r#     I 
gelernten  Haoptwortem  ^^fiitif'l^t  ^ 
rex,    nach  Beendigung  de:^/^ 
Gleichartigkeit  der  Bede'V/'f^ 
artigkeit  der  Kadnngw//ff^ 
ober  dai  Genua  uioAj^ 
und  bringt  daa  Gvv/ 
itia,  iHud  cur  Ante  ^ 


1 


§  fTrMfU 

KVeiili 

^ache?«- 

Jir,ob^Md 

Ä  fertgdb^ 

^  Worte,  N 

^wieder  te 

^  QudB»»] 

4  «r  attfte, 


^Ol 


reetaang 

^tfcebt  auf  djpratfhe 

aenken  VeranlääMDg  «■! 

^  .rfche  billig  die  Schwierig^;^ 

^ge»  erktihrea,  ••  ghmben  wir  diaas  U] 

ang  «inigir  Proben!  aar»  Vai^g|Mah«tag  ^t 


bei  den  SiUea  vciegen  s«  kamieir,  aWial'mlaar'Uftheil  vbn  dem 
nach  den  Bw*  ^  BISttero  8.  184  varRhiede»  iat;  -^  Wir  w&hlen  dam 
fallen  au  »     /fd— 900«  und  den  Chorgesang  968 — 279. 


^ 


anazeichp  V'  ^d  die  der  Perser  Getreue  man  nannt 


limpido  ^r^ogtntn  fern  tum  Heileniichen  Land» 
foraf      {^dte  Wächter  des  Throns  der  von  Schataen  und  Crold 
Ver       i^  pranget!  tma  hat  naoh*ddn<Rang  der  GelMirt » 
tr         ß^ti  Xerxea  der  Pfirat  und>De4erfedidr  ^di'Volka 
Den  bareios  ettttogt        >  ^  ^    t  :. 
^  Sich  erwählt  Mh^Relch  Mi  biMiMi.  '^  >^ 

Nun  aber  erweckt  mir  des  lliMlleheh'*Hatt^'' 
Und  des  prangenden  Heers  Heimkehren  bereits 
Aufruhr  im  Geamth  daa  verderbMchea  ahal .. 

In  dar  Tiefe  dar  BraaU 
Biattn  die  sammtliche  Macht  Asiailidiea  ^taflMDS" 
Isi  hiawag,  baag  ruft  nach  ^Mt  Jugend  daa  \MaAi 
Und  ein  Bote  nicht  kommt,  noch  ein  faisigac  Blama 
Uns  daher  an  der  Persischen  Hauptstadt« 
Vs.  176— 900. 

Viel  Traume  wohl  besuchen  nächtlich  alleieit 

Mehl  Lager,  seit  mdn  Sehn  mit  Heeresmadht  dahia* 

2um  tjand  der  lonier ,  Untergang  ihm  ihtohend  aogi 

Doch  nimmer  noch  erblickt^  Ich  so  lebend%en 

Wie  diese  letztverflossene  Nacht:  ^raiiam  Ihn  danrt. 

Zwei  Frauen  meint*  ich  schon  mit  Kleidern  angetluui. 

In  Persertracht  die  eine  hier,  in  Dorischer 

Die  andre  dort,  sa  schaun  Tor  meinem  Angesicht. 

Am  Wüchse  ragend  hoch  vor  allen  Lebenden^ 

An  Schdne  fehllos,  Schwestern  beid*  aus  Einen  S 

Entsprossen,  Sita  der  Heimath  war  in  Hellas  der 


T    1     « 


B!({;n|«)t«M«niVKi-  mmilw^ii^agwi. 
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ODQ  erlM>beny  Oiuchte  fefiMr  mir, . 
Streiten :  tokb^  mAr4  mein  Bahn  gewatlr 
^h  fie,.  sptmaet  stioem  Wt^^n  daiqi  , 
'v  Joches  Ri^m  dem  Naokeo.nm. 
Iz  ^  wurer  Tradit  nck  hob« 
^  Zwapg  der  Zpgei  m|lig>dar., 
"dornend },  ibre  Qand  serKeif  a^    , 
«am.ra0t  de  alUc  jbin    . 
T.,  iDi^tw»Pbidajp.Ju>c|i- 

^^aber  ^Alif  yor  ibm    , 
.  defi^Cepiea.aiAl^  .  „. 
-öibe  #ßia^f,  .meiner,  ««Jimnfi?^..  . 


^ 


I  ' 


■  >  4 


•Chop. 


."  i 


.A  vieKub  Saachbeä'minelMrlNnd.* 
(Kam  «ea  Aila'a  Raleifr  «im  Mseii 

<  KjJ^Hmid,  HMlaa  OefiM«. 

Bote.  \    ;     ' 

Voll  liegt  Ton  Todteh  elend  dingelcoinmeoeh 
Bfit  SalamLi  Meeratrand  alles  nabgelegne  Land. 

•  .        ,        .  iCbiir*  '.  .   .  •     ' . 

0;Wab.wah.derI^b.    ..  {  ..    n        .   ., 
Der  Frennde  tief  in  der  Me^eaflvth     ,      'i  •    .^ 
Sprichst  do  schwinwti'  d^,  eiitseeltfr,traaUos 

Umtreit|t  Ahropi  Gatnaik  ihn.  ,  •         u  ^ 

•  '••  Bot©.'  '    ■'  '     '  '■  •  '•■    -•    ' 

Dmm  helfen  niibbt»  die  Pfelle^,  gaiM  cn  Gnmde'igiffg 
Das  Heer  erKe^end  jener  Mhlfte'fvildett  8t»rm. ' 
Ccber  die  Schale,  wereh%'eifi  Gymna»!fim  tmd  eine  IndmUfie^dnile  om« 
^i  berichten  wir.     In  d^m^Oymnhsrnm' war  fQr  da^getfanntd  Jahr  foi* 
^er  Lehrpiaa  «igdnoittmdli;  ' 


I  .< 


.  # . »  • 


A.   Unteres  Gymnasioffl. 
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4M  MmI  *  tttta  üfKreiMiLtMklMditeii,' 

ZrRCH.      Ir  dem  PifognnirtB  d«r  ^arch^i^hen  Rafatomichili « 
BrSffnnng  dei  neuen  Alt  dem  15'.  April  IBWb^gbiiieiideB  MiQikRsliit 
der  Prof«  8»'  VSgtwt  eine  IVmm  einer  *  XTwmtttttiBKg^  mvi  AvtdhjlM  AfMi 
(23  8.  4.)  leitgethellt ,  de«  BUekMr'yfek  1--597.     Wenn  der  Hr.  VeiC  in 
der  Vorrede  In  den  UrfierieCsnygttn  der  Nettcek  iniuidie  netriadie  Per- 
demng  nicht  befriedigt  findet,  i<rle  t.  B*  tmlragistben  Trfmeter,  obglad 
ffimrine  dae  GeeeCt  der  reiiietf  Inniben  an  den  ]gferad«n  Stellen  feit(«hil- 
ten,  die  80'  wlebtlge  Aäaatheidnng  gewlraer,  immer  ntibetodte^  Werte,  n 
wie  die  ricbtige  Anwendtmg^  der  nnbetonlen  Lihgto  und  Utawieder  to 
schwacher  betonten  ^Bbdngett'  an  de*  geraden  fifteHen '  temiiiA  imd  Bn- 
boldt's  Agattemlfon  «um  Hnster  äofttellt^  ad  alctht  itlan ,  daM  er  teneArf* 
gäbe  (rieh  nicht erl^chtert hat     Wenn  wi^  nnn  dieUeberiettaag tomU 
rScksichtUch  'dte*  Verflündnissetf  aU  «itedi'ifi  Hb^bt  nuf  Sjpnehe  iii 
Verabau  (cinselne  Stellen  gaben  wohl  m  Bedenken  Veranlanong  orfaii 
moM  namentlich  in  Beang  auf  die  Sprache  billig  die  Schwierigkeit  erwi* 
gen)  ffir  im  Ganaen  wohl  gelnngen  erklilmBy  ae  gHubea  wir  die«  Uity 
am  besten  durch  Mlttheilnng  «inlf^ .  Probeif  «nr»  Vai^gMehMg  ^  ^ 
griechbchen  Texte  belegen  ra  kdaneo-t  awial'iiilato'lktheü  thn  tedei 
Rocans.  in  diesen  Blfittem  8.  184  irnriehloda»  iat^  •"  Wir  wählen  dam  fa 
Anfang,  Ve.  176— 900,  und  den  Chorgesang  968 — tl9. 
Hier  stehn  die  der  Perser  Getreue  man  nennt 
Der  gesogenen  fem  sum  Hellenischen  Land» 
Und  die  Wächter  dt%  Throns  der  Von  Schatsen  and  Gold 
Rdch  pranget:  uns  hat  nach'dcMi^'Rang  der  Geburt « 
Selbst  Xerxes  der  Pfirst  «nd'Beherfadilif  ^di'Volha 

Den  Dareioa  oKengt     '•-'... 
,  Sich  erwählt  s^n^Refeh  in  blAoUni. 
Nnn  aber  erweckt  nir  des  KiMIIIHbeliJlIali^' 
Und  des  prangenden  Heers  Heimkehren  beraita 
Aufruhr  im  Gemiith  das  ▼erderbüchea  ahAt  ,f 

In  dar  Tiefe  dar  BraaU 
Blettn  die  sammtliche  Macht  Aaiatiachea  SUmns 
Ist  hinweg,  baag  mit  nach  dar  Jugend  daa  |jand4 
Und  ein  Bote  nicht  kommt,  noch  ein  reisiger  Maan 
Uns  daher  an  der  Persischen  Hanptatadt. 
Va.  176— aOD. 

Viel  Traume  wohl  besuchen  nSchtlich  alleieit 

Mein  Lager,  seit  mdn  Sehn  aiit  Heerosmadht  dahia 

2um  Land  der  lonier,  Untergang  ihm  dtDhend  aojgi 

Doch  nimnier  noch  erblickt*  ich  so  lebendigen 

Wie  diese  letztverflossene  Nacht:  Veraimm  ihn  denn. 

Zwei  Frauen  meint*  ich  schön  mit  Kleidern  angethaa. 

In  Persertraeht  die  eine  hier,  in  Dorischer 

Die  andre  dort,  za  schann  TOr  meinem  Angesicht. 

Am  Wüchse  ragend  hoch  vor  allen  Lebenden, 

An  Schdne  fehllos,  Schwestern  beid*  aus  Einem  Stam« 

Entsprossen,  Sitz  der  Heimath  war  in  HeUaa  der 


Vom  U>oa^  spgfifii^^ii^  4^  VB.Bftrb«ffeii(«Ad. 

Dia  b^idea  niin  edtyoben,  dincbte  fofner  miri . 

Bin  feindlich  Streiten:  scltb^  .w»rd  mein  &hn  gewabr 
.Und  bielt^  Rnb  sie,  spaanet  seiaem  W984B:d«Da 
J83e  ai)  qnd  legt  daa  Jocbei  Ri^  dem  Nacken  nm. 
.  Die. -eine  nnn  die  stolx  in  untrer  Tracbt  cicb  hob« 
Die  bot  ihr  Haopt  dem  Zwapg  der  Zjigel  willig /dar« 
'  Doqb  jene  stranbt  eich  bannien,d ,,  ibre  Qand  xer^et««^ 
Dee  Wagens  Zevg,  gewalMaoL  rafft  de  allea^bip    .      .  . 
JJ^d  bricbt^  fi^  Zaum^  ^^g,,  ini]Lt^i|vf4'da«.ipc)i<    . 
Da.^iMr^t  der.3pjiii4  sein  Vater ^ber  ^||^  Yo^^l^n 
Dac^ioa.  ibn  bejftinnvcrpd :  wie  den  ,7Cer»ea, aiföbjt,  :  „.  , 
J^esr,eia«t  er  ryng^  am  I^eibe  ^^f.  fUejd^.S«)iiini{l(,  ,. 
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I  <. 


!»•         l 


VkS^-'HaM 


!•• 


'   »'  'C9ior. 

t.  O  ^Mh .  weiiiiiiaeiie^ 
fia  «ielfiMh  Cteachbea  aUmeboffhand  • 
iKam  «4b  'Aiia'^  flsidl.  «tm  bdaeA ' 
t.'  '  KiJegalMid.HMIaa'GefiM«.    ^ 


I » 

'    t' 


t  • 


»  .•-     f 


f 


Voll  Hegt  voll  l^odte'n  elend  ningelcommenen  '  ' 
Mit  Saiamia  Meeratrand  alles  nahgelegne  Land. 

Der  Freunde  tief  in  der  Me^esflnth        <  'i  .    .^ 
Sprichst  da  sehwinunt  dar,  entseeltfi,,ra8tlof      ,^  . 

\Jm^it(L  Mre94  Gabalk  iho.  .  .  r        ,      . 

''   '    Bot*.'  '  •       •       *  '  '       .:.•■...... 

Dmm  helfen  nichts  die  Pfeile,  gail«  an  Omnde'igfffg 
Das  Heer  erKe^end  jener  -ddiftte' wildem  dtmrm.  ' 
Ceberdie  Schale,  werehe^eift  GyranaskiAi  tmdeine  Indiwtv!e^cAniIe  om-> 
M,  berichten  wir.     In  dem^^yrnnksrnm  war  Mr  ^egeiiaflntd  Jähr  fol- 
geoder  Lehrphui  «ttg^oiOBMMi;  i       '-  ^    * 
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B.    Obergymnasiam. 
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Daza  komm&n  noch  Tornstanden ,  Ton  denen  zwei  wSchentlieli  obli|ato- 1 
risch  sind.     Die  AnfiBichtacommiMion  kann  im  Untergymnaiiiiiii  ttnube 
Schüler  Yom  GriechiBcheti  di«pen«ir«i ,  wenn  fienni^ende  Grande  Torktt- 1 
den  sind  and  die  Verpfli6lfti^)i^*t?6«rnonid)e)ir4j)r^,  de  in  einer  moderMi 
Sprache  aaster  dem  Gymnasiam  nnterricbten  so  lassen.     In  nntera  ine  i 
in  dem  oberen  Gymnasiam  kann  dfeselSe  den  Besach  des  UoterriekU  ii 
einer  fremden  Sprache  erlassen ,  wenn  oi«  ärztliches  Z^i^iss  voo  den 
Schüler  beigebhnht  i/«&4,  dte.«eii*^%JLcli»iiKa8ian0  diese  erbeiicbe. 
Im  Ober-Gymnasinm  sind  Hebräisch,  Griechisch  und  Gesang  nicbt  oblU 
gatorisch,  und  für  die,  welchen  Im  üniel'-GyaiBasiam  das  Fnaiüifdia 
erlassen  war ,  auch  diess  Fach«     Die  an  der  Anstalt  arbeitendes  Lebret 
waren :  Redtot  P^ofi  Dr.  fi.  Emsheir  (tebror  der  Gesch.  in  II.  ond  III.  d. 
0.-G.)>  Oberlehrer  Dr.  /.  G.  Baker  ^Prprector  des  Uoter-Gyms.  ood 
Lehrer  des  Griech.  in  dems.),  Lehrer  Felix  o.  OreUi  (Lehrer  derKeTh 
gion),  Oberlehrer  Dr.  J.  ^rtt  (1*efiNr;d^  SevIschjHl  in  U.-G.)f  Ober- 
lehrer H.  SchnDtHMer  (Lehrer  des  Lat.  in  I.  and  II.  d.  U.-G.),  Ob«l  F- 
K.  W^8M  (Lehrer  d.  Lat«  in  UL  n.  IV.  d.  D^G.),  Oberl.  K.  JTeUcr  (Leh- 
rer d.  Franz.  im  U.-G.  and   in  I;  und  II.  d.  O-O.),  OberL  H.  M 
(Lehrer  d.  Geschichte  lind  Geogr.  hn'tJ.-G.),  Oberl.  J.  J.  flomer  (Leh- 
rer der  Math.  o.  d.  Rechnen  im  U<(09  ,Jki)lnfn  -Spaiinger  (GessngUbm 
durch  das  ganze  Gymnasiam),  Prof.  Dr.  L.  JSifmiUer  (Lehrer  d.  Deot- 
sehen  im  0.-G..aBd  der  Gesch.  in  I.),  Prof«  J)r.  J.  ihm^g^f  (Lebreri 
Latein  in  I.  ttnd  des  Qtlech.in  JO^'-ond  Ill^'d;  OlMirgO ,  Prot  Dr.  S.  ¥•> 
geHn  (Lehrer  des  Lat.  in  ID.,  des  Hebr.  in  d«  Q.-G.)^  Prof.  Dr.  l  ü* 
Fan  (Lehrer  d.  Griech.  in  I.  d.  Oj^h)'y  Prof.  H.  CnuBont  (Lehrtr  dtf 
Franz.  in  III.  d.  O.-G.) ,  Prof.  Dn  J.  Baabt  (Lehrer  der  Matbeai.  in 
O.-G.)»  Prof.  Dr.  O.  Heer  (iieihrer4«'MtUirges0b.  im  O.-G.),  Prof.  Dr. 
ji,  Motisson  (Lehrer  der  Physik  n.  s.  w.  im  O.-G.),  Diaconns  D.  M 


(Lehret  der  Philos.  im  O.-G.). 
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Kritische  Beartheilangeii« 


ffanderungen  durch  das  Puniscke  und  Kyrenäi9ck0  Xmienlmid 
oder  Magreb»  Afrikia  ond  Barka  Ton  Dr.  Heinrüh  Barik.  Mit  «Iner- 
Karte.  fi«rlin  1849.  Verlag;  Ton  Wilbeim  Hertz  (Beaaer'ieka  ftacb^ 
^ndloDg).  London«  Paris.  (Anoh  init  dem  zweiten  Titalt  Wan* 
dmtmgen  durch  die  Küatenländer  des  Mittelmeeres s  '«*■*' 
ftcfabrt  in  dea  Jahren  1845 ,  1846  nnd  1847  von  Dr.  Heinrich  BaHh» 
1b  twei  Bänden.  Krater  Band.  Dai '  Nordafrikanlacb«  Qeatade^ 
lud.)    XXIV  nod  Ö76.S.  in  gr.  8. 

• 

Dit  lordttfirikankclie  Kilttenland,  im  AlteHbnme  unter.  Gar- 
^^"1  and  Griechen,  Rooierv,  Byaantinern  and  Vaadaien  ^tt 
^Ix  mee  hlvhenden  und  oberaua  leklieii  Cultur,  die  aicli:j^tst 
iir  noch  in  eioielnen ,  mehr  oder  minder  iiinfanfreicheo  Trtim« 
itrniuni  glebt,  iai  bisher  noeh  wenig  Gegenatand  derErforschuitf 
(^tea  JahrhaAderta  gewesen  *),  Erat  ditrch  die  franaöaisclie 
>ceupation  eine«  irosaen  TheiJei  diesea  '  KuatenflaiideB;  :ao  wie 
orcii  einige  S^oialimtersschimf  en^' den  Heaten  der  alten  Gyreae 
^(der  alteo  Carthago  zimachsl  ^widmet,  iatdie  AnfmerkaarokeitI 
»Der  mekr  auf  diese  Linder  gelenkt,  wenn  ancii  durch  das;,  waa 
M  bisher  tod  Seiten  dea  franz5siaciien  GouTemementa  und  über- 
lopt  dtr  fransöslschen  ceiehrten  Fors^hvng  darüber  Jbekairot  ge^ 
Orden,  noch  nicht  in  dem  Grade  befriedigt  worde»,  als  dleaa 
obl  wunachenawortb  gewesen  wäre.  Audi  britische-  Reiatloat 
U  diese  Gigenden  noch  nicht  in  dem  Grade,  wie  dieaabei  anderib 
üidero  Aaiens  und  Afirika'a  der  Fall  iat,  durchwandert,  so  daaa 
'(B  Foncfauogsgeiate  gebildeter  Wanderer  hier  noch  ein  reiche« 
^d  ttbrig  gelassen  ist.    Ba  ist  erfrenlioh  hier  den  Anfang  durch 

Ka  Deolachen  gemacht  au  aeheib)  der  mit  aehener  Anadauer  nnd 

■    — — _^— ^  , 

*>  Vergl.  die«e  NJabrbb.  Bd.  LIL  p.  404. 

1* 


,  AlteTJüinoMl^aiidfu 


ipH  «ebenem;  ]^(^  die  CT^s»5l»..^p]i!iflf;rjgIi;fIMii,»if,i»<!n»I«d«i 

wuMte ,  diu  Wer  jlq,  dcM.  We^, t^«!lei>,,  «J cjr,  »bec,  »vpK,!S WP*"«»" 
t<!t  und,  inH.alleu.peJelir^  ^epntiiii^seii, .i^u^^  p^fi^f^ /f^f,ttiM 

■     in 

«weit 


t<!t  HB»,  roit.alleii.pe^elirtei}  jKe.pnUiUfseii, ,1^1^  p^Ujfif^tnAt 
eine  i|Q  .gcf8l\rTvllc  ,Winderuiigjijn||erii.a^i9>,l^»eii,  |iW||»q^|«i 
diesen .  Baade,  nieder(i;?le^  sind.  ,  ij^uf  diepfl  Iplf  ^WS*«.»  ***^ 


^^H^eniij«!!  ;5elevtpt ,  «ndu ''« . jler  .Ä;wfjejc^wing,i4|r Jfj^ 

dj^er  WsijdW-jinepii  beslimp^  Tif  te,  M  do«^^  mWitf"  9iä.*?»r 
4ja)ccl)wapdenefi  Cef^iidien.i^,  eiii«r  Bo^tre({eii.uifp,,{ni{(;fpi(f;siM 


•jUph.  8,9  ansiehe.ndeii' Weise  ^ei>(^h|ldert|4f|9*  ■P'Vli^^^iff'l'''*''' 
§<a)il|).^tiiii|en  ,»«!^w^ile'n ,  wUdy  die,,  iuir^  .ujiw^^ejiw^^^ 

gffK.    Man  yird  aVr,^Arau«^;»flcli  !,«v  Omj«^(.j^      «< 
^glabfitk  Sfliwierigleiten,,  pif  we Iclj^u  ^9S^!lf«M  .«M^Ä-IW»" 

jeder  ^rt  der  yerf..  wf  diesem,  Wajjderiin«p,flv,.JJWWf,H* 
ti»  er  Aeffjpten  erreiche,  nad»4e.ni  ,ifo?^i  ku«  »ir<Wrt„fl<afl»9 
ini>tst«n  ßtadfiMD  seiner  W^n^riiiv^<«;p.]%th  ^  M^e  A^ 
duner. auf  «inp  der  schwerpte^  unihfrf^ffti.J^l^fflfm^f 
linlferMcben  Aofall  «eseUt'  wprdep  w>j-,  %  fi^^f^ 

k««beifu^br4e>    /SjbckrichCTweJs^ ^^te.d^  WpjJ^ 

«W*»«>?"MmWei8e,  l^iUtiisU^ 

n^tet  i  .d|iri?>,  dieae ,  wie.  durch  eM>,  fr&ffif^, jjfej^dikitt 

li^gi^n^en  ^rte  eiium^?J|reupii,|iiH|  ,^19,0^,^5 


elm 


•eUte 
ien,  fort 
der  Kosl/e 


Iw^w 


HHS^^Citen.  Westrande  des  af^kaj^bcliep  jWanlg^ti^ 
,^{«j>rt  df  aus  in  d«,r  RWhfinfl^,uwtt^<MtJ^ ^^im  m»^M 

.ri,  ptels,  mit  ewer  mir  iWn  |^mn#^f)>..4fH||,|ffM: 
„    „»sM»,fol5^d  und  mir  rner_M»^  dorl|n  ,^«e|,p«p^ei^ 
nscb  .dem  Biqnenlandci  davon  ^abweicteniT.^rTMM-" 
•cUiesst  aichi  auch  ganwetreii  der  K^^jfe^.flf .. 
seo  rtsier  AbschniU:  ^,Marocco,  Adn.  dfiii  i|{i(i]|;eGfi^tf;^  nad 

Passageland  der  weiBtlich«&  Berberei'^^  'tS'??K  imYi^JPV^***''' 
schiffte  der  Terf.  nach  Tanger',' oder,  wie'äer  Vemsaer,  • 
eher  durchweg   der    a|iibia$be4  Schreibweise    fol^,  schrd 


Barth;  Waadervagea  dnrdi  d.'PaAl#che  n,  CyrenfUBche  Kunteulaud.   5 

Uühthth'.hMh^ithi  er'  tü^riiiei^  Bddefa  Afrilft'fi,  fu  efUlk 
ihm  rBlIif  töu6  W)fel<  dfttoft  ^ifitrdt^iid;  Setn  efiler  Büi^  f  ^^welll 
bei  dem  lliier  der  Iftist^,  ^faä  ^r  blei*  cum  eiitebhiiftl  ^Vblf^^lit,  bei 
dem  Kidieel ;  und  dles^  t'craiilaätrihirzu  efiier  TiUtörTsclieii  He- 
traclitung  etek*  4etk  Gebhiuch  dieses  Ttäei^a  im  Afcerthunä/dai 
^mgsietiiiin  AfrtkaJ  srfbatxttrZeit  der  Meisten  Btlithe  dfeiT^e 
UodsfridiV;  dlos^^  iitü'Mtf£eA  tebeu  daselbst  itb^htbetiiMfcM 
Thier  ffitndeK^ehaiifit  inliabeVi  adieitii:  tfeiXerhsBor  sffiUtäiblk 
dabei znoiöhir' auf  llerö'dot,.  der;  bbWoAT  von  den  VdTkerri,  dTö 
des  Notdi*aud'AfHl^irHdämar8' bewohnt  eh,  iiJid  ion  dc'm'VeÜeiir 

dcndbe(i'flefikltth'fi^iiau '6ertcIiteliitvA(<<^V  Häik'el-  >iit  keftier 
Silbe  il<f^  ip^  dit«eb  f^hiföii  beHirtzleb '  Wäiir^n^fttilffa'«  di^lhiie: 

(i  Wuti»i|Ö5^,tnÄöfri'(filrlOS)öiia  ÄrateÄi  ttl^'Ööy  geflcbkl 
^^Vuieti^  G(^d(cbit:iile  de^  It^itie^tsliitia  aiit^h'  liW'iiär  In'Bci^ 
log  auf ftilii'iVin^H^elh^oM^ebräUcb  dre&<;8'Tbtere^  erW6£^Ü'  Wir 
iodeh,dMfl^i^d'öt:fi^<A^efTrch  t(bt*FC^  das  e^^  miithibäak^- 

iich  von' Ae^jlt^'UiJb'iit^  S^; fi'^Hiichte  "*"),  fittiiiuff^eloiiiit^äti;  iitiA 
dau  er  Wrdit^'NaJifirfchtf^n  ^Iflgjfftogeii/  die  et*  uns  übel*  dM 
NordU$<i<L(tiV|4hk  iintf 'df^  4n  ftertii^rben  wöliuchden  Völker'  mil^ 
Mi,  dasa'^f  liko' iu^h 'Cartha'gi  aisVHeVlicIi  g'eg|:h^^^^  'uud'b'ekUhri 
iii(>soWtt'dv'ittmal^'bii  dem'i£  Manien  docir  liiir  Fkginealäri^ 
bcbea  uÄd:  lelneaWeifb  ?tfllrtfiliäig%H  älter' dieser  Aoc'äben^^ödl 
daratiläiMtf>'elb^VlItIol/e^(tmtkiC:er  Schllias  Ober  dfe'ünbek^rti^r- 
Schaft  aäiUot4laf)i1k^6tddien  Bevölkerung  ipii  dem  KaW^et  l^eJög^a 

ipt-ecFi^nVdasa 
lach  deh  «lid-^ 
fIttVfenVgldrti- 

fari&freu^iäblf^rfe^  ili  abln  a^lleiht/  Ha»  idei^^ 'Verfaey^r  ^^^t^ 
««<  der  2M  tttV  rtfohibtieh  Ki'W^  iiin'.Jüeurtli&  6Wd'^irj\ib« 
3»(llhrt,  ^alitlj^t 'allJerdfirgg  dfö  Aii^alime  einer  tJnbekäb'iktäiihäi^ 
lierfrSln^i^li^rtfia^H^Aeu'^Vtade  inft  dibsem'  thte^'di^  hier, 
mh  liT'Z^tjr^tt'dW  Jülfua  (^iat\  fäsr  Wie  ^liie  äV-UeAli^t'^öi^- 
^dit.  WiU«>iU^'ffei1tchVuc1i''uiir  eiM^ä  vöh'd^f^  Litt^tlitur 
1er  ilten  tSiVtfad^^,^  ii&  aei  Im  OHgW  (^er  ui  frg^nd  ^iitflstOebeir- 
etzuDg  rWlIä'  i:  Bf-  dlfe'  Ina'  tateinisölle'  lib^raetzCc^i^  B&cher  de« 
*(>^]  r<Mi^ed;^<r.Wfivd^  gewfsa  da^tti  «fiie'afchei'e'Aufkläran^ 
kr  df^a^ir^Uliit 'k^  ef Wartcii  aela,  w)b  wir  aie  Jetzt  flarchaua 
ermi^ii^r'^  AiJctt  dl^  bU  letEl  bekai^nt  g^Wordeliie»  gdeciit^dieit 
^  ifltefbtfU&^il'tbadhM^n  bringen,  &6  weit  Wir  Wia8ei\,letu  !^eug- 
fftr  dfh'G'ebrkadi  dieaea  Tbfefea  uiid  d'^a^eii  VerbVeltui^,  wfe 
sfe'döch  fiir  die  apiter^  rSmiacbe  Kalaerkelt  fA  NordaMka, 
»ealteU  I^U(}/DmtenZeugriisaenVaQzunehmenb)ei^echt{^t^]nd. 
Der  Y^irfdteer  durchäiremtf  Tanger  ond  aein'e  tJmgebüngen 
alien  ^f^lungen ;  er  ward  dadurch  in  a^fhe'r  'Ueberzcüguilg 


»  • 


J  5.  ia  meiiiar  Aufgabe  Bd.  IV.  S.  393. 


kfBlirM»  d»«»  d«8  «Ile  TUsia  aicbl,  wie.  map  «Ugt^neln  hbker 
glaubte,  dr^i  Vier.tel9tundeD  entfejrnt  Toa  diem.  Ji^ti^eo  Tioger 
geiegfO)  SQDilera  fi^mdur  a«  iMraelbea  Stalle^  jw«  (ite  totige 
Slad^;,  dfsr  uater  Vorfafaer  f^lr  «ine  niaht  ferQa  Zv kuatl  weg« 
ihrer  vonwgüchea  Lage  ^ne,  bedeutende  Solle  aaerkenaea  will« 
sich  befindet ,  an  auchep  ist,  D^  naobate  Auiflog  galt  dem  nur 
ivraniga  £l|«9deo  entfernt^pi  Vergebirge  Sparte.!«  Cotea  bei4eA 
Phpaiaiepm^  Aapeiiiaia  bei  den  Grieqheo  geoannt,  oadderdi* 
a^bal  befindlichen,  naeb  der  Angabe  dea  PomfKNiiiia.MeU  dea 
Hereulea  (d,  li.  webl  de«  Nelkartb)  geweibetea  Gratte.  Der 
Verfaaaer  aehildert  naher  dieae  Qrotte,  ao  wie  daa  Var^ebir^ 
aelber,  deaaen  Bedeutiwg NiemaiM)  Terkenoen  wird^derdiepiM 
hoeaSWkt  gehörig  «a  wnrdigen  verateht.  Baataten  hiac  die  Fl- 
uider bei  dieseap  weit  in  daa  Meer  hiaaaaragendeii  Veagekirfe^odtf 
trieb  ihre  .Wanderlust  aie  neeb  weiter  tn  den  weiten  (Haan  hua« 
bia  ao  den  Qeatadeo,  die  .erat  nach  einer  lleibe  vm  JahrfenadeiM 
der  neuen  Welt  nSher  bekannt  gew4>rden  aind  1 .  Diaaa  Fn^ 
drängte  aieb  unwillkürlich  dem  Verfaaaer  atiCi  ab  et  von  der  Hüe 
diea^  Vnraprunga  in  den  weiten  Ocean  binaua  aeioen.  Blick  wtf( 
und  weqo  er  ^  bei  aller  Anerkennung  dea  uralten  ihaelBa  Ccitf 
fernen  Geatadj^  einer  den  Alten  aonat  n«b«kami(eavWek,diae 
Frage  nicht  geradeau  bejahen  will,  ao  wird  man  ihai  dariage^at 
nicht  Unrecht  geben«  obwohl  die  erat  in  neueater.2dt  Maul 
gievpüdeoep  Baudenlunale  Centralamerika'a  mitilbrea  UldlidKn 
Paratellungen  ea  una  immer  wabracheinlicber  atauahen^.  daai '" 
Phoniciern  oder  ihren  Abkömmlingen,  den.  Carthngenif  AmtAi 
oAeht  unbehanntgf^fsaen^  daae  länget  vor  den  Fdbrten  nad  Sia» 
dertaaaungeq  der  Iformannen  im  nöcdlidben- Anaerika  fiai  telaM 
Jahrjbüüqdert  unaerer^eitrechanDgiachon  maneheJakrbandaiteiC 
Cbriati  Geburt  mit  den  phofiiclachen  Seefahrern  ianeb  phöi 
]PerUgkeitan  und  Knnate,  Symbole  und  andere  eharaÜeriii 
Abseiclien  in  diesen.  Weittheil  gekemmea  (a.  TiedenoMa  in 
»eidelb.  Jdirbb.  der  titteratur  Id^l. JNr.  11,  p.  lUfL). 
aber  noch  ^n»al  auf  daa  lerwSbnte  V.ongebM'ge,  daa  Jetit  des 
men  S  pa rt el  führt,  suruckaiikeaymea,  ao  glauben  !wir  kaom» 
Jeinand,  der  die  aaachapliehe  Daratellupg  doa  Verbaatra 
noch  einen  Zweifei  darüber  hegen  kann ,  daaa  daa  ¥<ergBbir;e 
loisj  welchea  Herodot  Ü^3%  ala  den  auaseralen  Puiifci  der 
luachen  IC^te  im  Weaten,  von  Aegypten  an,.benfdclniet(-' 
^ly^Ktov  apiafiaa^oi  fiixd^  SoUsvtog  Sst^i  y  «aiatrfal 
,A$fivtig^  ua4^flXDv6i  mxgä  mu0«v  Alßv9g  ti .  t*  X.)^  in  der 
nicht  bei  dem  bedeutend  weiter  au  nach  SMea  gelegeaaa 
Cantin,  das.  gar  uiqht  den  entgegepgeaeUten  JEkidpiiadU  an  A 
,teo  im  Oaten  bieten  kann,  au  auchen  ist,,  miß  nodi  nen 
einer  der  gelahrtesten  Forscher  plinnic^eben  AJterihttma 
RenneFs  Vorgang  una  beweiaen  wollte  raondern  daaa  gar  kelo  |j 
dereaals  daa  beutige  SpArtelhien  gemehit  aaifr  kana,  nulM 
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Utter;  irie  990  iMn  BoftMÜa;;*  Buedow  iini'eoliHoli(e^iidl<»^iM 
ficfati^^^ktvhabeiiviwftliiteiiil  ttonodh  b«i  Fbvbfl^r  (fkii^l^.  A, 
ilt.  Oeogtaph.  U.  p^^S?  not;)  desshalb  eines  ^frthtitiiB  beadchligt 
verdea^.  denen  4ie  atcb  unserer  UebenengifDg  doli' ketnedweg« 
KhoUig  gemaoht  baben.  ••  " '• 


<»  • 


Ven<Xanger  antvwendel^^lek  der  Vcrfaeeer  8ÜA«i4rts^  'dem 

ZDgderfiMeniMseodf  AiiVa  (daa  alto2fJle)yE kartgeh ^  dat 

andie^Sielie'dee  laiien.Lix  iodtt:  Uni;' Lix>ee  ^fielteten^  tni 

Hibit  uraren.'die,  iHanptpttitMe,  weMie  ditose  Wabdernbg  lie^ 

liibrle^  wdebe  bei  Hidiat ^  in  der  Nibe  de»«tien  8al e^  wnd  «chM 

bd  den-RSmerti  deriiistente  Ponlttder  Pr^rlns  naeb  Sflden  war, 

<br  BBde.eyreii9li(evoiiBe.dasa-et  dem  ^etflifsaer  mdglieb  geweaeA 

wire^vm dieaeto  KiiateiisiH«ea^08^ iviect  tenbaichligte y  <#6ll«^ 

oütSrlait  datf  innere  deirLanded  einaodrlngeif^  tvewicb  eo  mmt^^ 

che  Beate  flttniaehM  wto  risiaelict  Stidteiaieh  finden ;  aiM^li  dl^ 

Wuidening nath dem, wenn naeheraltfo der  apiteren «röniaeben 

&i(ao*hedeMendieBaiDheinenden  YoljiblllB^  wie  nneb  Faal) 

aiante  iMefbleÜMai)  dn  Auagebroehewe<UnriibeM  die  an  «»ih  acfion 

^efabnelfoileia*  ao  gu«  ik\e  bmnögttcb/meebten/'  Unter  adlehen 

Uonliaden  nranale  die  Ritekreiae  mreb«  Tanger,  nndewar  meiat 

«af  denaelben  Wege,  JIngn  der  Meereaktünle  angetrelen  nnd  de^ 

ta^aioelialidnchnAtierläaBeii. werden^  d|q  ungeachlet-ibfet  gfliK 

^^f^  Ingtf n#  den  Handel  ^  lungnaehtet  ibrer  heriliclien  Natm', 

dochteOiMtn  jetaliilnr  ebi  «imnrigYn  BlUb  der  Verödung' uii4 

der  VeraittnnfiUeiety  wie  ale  dtotoigeaamniten  AUerthnm  TdlHg 

fremd  mar.  Wk!  verWeiaen  ndchin  dieser  Besiehung  aut  die  StehH^ 

dcruogidea  Vatffeattrs^  die  überall  Besag  auf  daa'  /tllerthnm^  «uf 

dfe  Lage  wie  siif  .die  tBeaebiobtennd  Blätiieder  jeislmelttae^hetu 

^SekostfaeMfei  *0f le ;  geiesMaien  «nd  die  Angaben  dar-  sIUb  BchifllA 

Klelkur  aorglUlig  dabei  beaebtel  hnt.    Lynji  oder  LI  x  eraebeliit 

immerhhl^  eis  die  bedetiiendste,  an  dieaer  Kvatetre»  den  Oilrih««- 

^ern  oder  weklscfhen  frihet  :von  den  Pboniciern  angelegte  C«ln« 

^;  ihfe4.fteetett  hatdaherauefa  der  Verf.  beaondev»  AufniiBi4<> 

amkek  jgewMoiel/  -  .Wenig  Beachtenawertbea  von  Ruinen'  uud 

iMerlbttfli^fiMid  idbih  belrBnU,  der^vömSscben  OredS8t«dt,:die^  wfc 

ieia  bei  so^YMnlt>anlMnBaid*en.auich  der. Fell  ist,  das  MateHil 

ttf  die  ttalMBiii  -nrahlaebe»  Stidte.  ab^egebwi  «n  haben  und  dadiirah 

iich  vefsehwiüdeniSu.Btin  jloheint;    Die;  bei  dleaev  Gelegenheit 

.37  geiii«e)iAeBeilierbtong,.db8s  der  Reisige  Name.  Oerbernlchta 

idecs.||Di^»nlndefainitfcMine  B.'n«bnirivdeit'dle.ttenieS''dto  aiia^ 

Hrbalb  ibrer,  CkreaifUnlnJiaiiaendenVdlkCTn  ge^eben^  dendnnif  die 

udringMil4o#iVrafcevtanf^enoaBoieii.9  um^  damit  die  sUev  In^  Viele 

fuppe».  nod  .  Sünfme  zesapHtterte  .  etehelmlache    BevoHcemng 

i«amnilsMMfMs«m  aeltnaeh  S;.52.in  einer .eigienet]«)  nusfiilirlklvatn 

iirift  «k^  4ie:aUlein  beimiseh«)  aeaabaftr  gebliebenö  Be^lkertmg 

ordeAdke'^^aoiberiUegtiliadet  wmin.^^  Wie  haben labio  eUepinb- 
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hereif  BriM^rmig' tlli^r'  4fteM  Mfti^f  ^iA^rlM^  ^Mi»  (M^egoi- 

kehrte!  der  feHVs^ivleMr'iMh^'Bi^)^  #iM«l(,XrtM  bmMm 
er  ▼on  MMa^v  aiis  einen  'AbsifeicAier  toach 'Öi^iritfiltf  ^MiMvibi 
dB  aber  nach  Mnier\ä%tit%tk^kfi^Utt'^tlt;  «iMillfa  wtfdl<Mrfu 
üac^  Önrehi^eiic  ti^fr  VWi/  iJhi  iÄMP  iMfttiittt«''«M^,  <tf Ib^  ^IMi^4Mini 
%M/€^e  nach  AlHki ;  iMiieäM'«idi!>ill^A*r  lAiHMIlittMMtf'^BM 
d^  Terfaaittr  ^feK  aMFeWeftllMbJ  Bi^MlMlkM|'i«i  ü||i«fVM 
^[^  ffan  «u  /InftnfdM  aiWdteft<>€kMM#flM^  ,uwMfji)telii^^ 
0^wtihi  ^äfri^fM^bdi^lan^'dMMbil  WwWtfe'ttlftttacKMilM^vA 
Quemi^fcitf  iHfi  i!fthl/e(^tA  InHskltf^iriei'Mb^min^llM^« 
abfir  dfeten  'PUbfct  riHtor^Mdiiite  'äl^'«^^^  tHSmA^ümViM^' 
fioh  lini  id^htfchl^ittil^'feMeiii l>ltabnilW<i»^'^ iMb^m^t 
liKdi  Shetädheiliidia^Motil  ded  ^M«if^^lMia«^4llfek  «ladt 
(Joita  CBeii'ai*«tf)«fiiiM^likf*  uild'nidäitö'^pW'^liiWUlMMlwIrti 
einen  ^Mdlug  nttOt  M  i  U  ä  nav  4imto4nirtiliMib^4)ij^'lM  Via- 
derer  ungemein  an^prii^hVnaefaif^ihiaulsh^O^*« \IP4MiMfli^ 
War,  kOkHt  Apf  V^if.v  "da^  di^  ^if^^rifletfrii^kttdtilMlidil^^ 
hUtditte  )^4M  wHi^M  Adftflü^^tf  dlb'dU^il^'ltfal^MWiiii'W 
jnd^Hch  gertiacHt  hait^V  ni^  ftWldi^^rQbk^ii«liii«^^WHli/ti<dler 
xiur  S^e'^di  tmt#aiHaiMi  #edate/^  Disflti^'dattH^I^^'illito« 

4oa  A(er  atirb  ^df  tttidN^egeif  Oö^a«i^j|fl^€!,'^^#tle«ilfWi<rtl^^ 
^0  reg^idr)!  Wüi'dto'iltfch'eMilrd«!^  %tklMlfhftilP^iMMMi4l><K^ 
aeib  Ab«0hrii^lt^  »ne  ilastfeM;  l«ft^«^!B«MaN«liiit^«  llEÜ^HMfl- 
achAr  briichte  den  Keiai!Mi&rf''iyoii  Wii^^ir  ^in^WlAkmt^^^ 
imd  fiKirte  lli(h  diiMt  %ölA<äd'll[idffeb'B«tf'Ki«ted^«UllM^ 
den  Kninött  vöd  «Itil^i  änO^^ÜCI^dlSiiHI^^IiMikiA&l^^ 
adintUe»  fUlep/  ''Ndr'|[i/rrV^H^iK^^'fS!l'fiaa^%«f««rMil- 

demng  d^iW^^Täidirb'«V^gi^nt(h1^ 

|en  Sta^  ünriHrefa"dliy  i^M'^itpitlt^a4MCVikvm<^iiyi^ 

^erfeld,  V^i'sfc^td%  fetfifcMicK^e  ?WA1Wft>bdHfetW«i(tcli^^**» 

tJnd  ab  ^eitihn^^  üatf  %nii  abeM^td4[laM$iflrfiimietf^iwM<^ 
tut  iirelchehi  die  Stadt  Mgdagi  wa{*,"3Mi»^fl^ihM^^iMf "Mtfktf 

da«  panische  0*rtMie^,  nU  däi  rf{tteft'rft»tthl6ii4>atl»»Wi*<»h 
bod  by^rtth|i(^e;NvMd  UuUh 'AMk  mMlMd^m^BA^^Sl^ 
nnd  In  gleii^her-^Aii6deKti«a^McV'MidV?4rYfcl^ 
fling  der  piri(iM!t«tr  Siäk  <«i>'ddd'«Mk^iM«lf$^  «Hb ^Wi^lfMWM 
St^dt  nur  ddd  rfadHicHiäüThdi  ifä^b^Wv^Uta  ,^  MiMtf  beM 
lend  kleine^ W«r;^Uclf  ist^t  im'fiMft^'aahrtiMMft'llitoiehr.i  ^ 
ihre  gronte  fil&lhe  —  im  Zeitaller  der  Aoionine  Ua  apf  8«^ 
-r-  bereita  verfleaaeo  war^  mit  efaier  Blngniaiier  verseilen  W 
ao  AM  eü  ti«^h  Beb  beatön  dfege)^  ilMi^ldbijtdli^Mbea  b>  ^ 
aiim^en  ibögltch  %ird.  wi«  i^tib  dbr  Tüü  dHf^ WHitl^e  am 
aich  auagedehnt.  Nai^  'dleaer  Uf^enlMafeb'ffeM^aiMtf  w«a4 
aich  iler  Verfaaaer  luin  BimefaieB  oad  auebt|  nadi  8iAc&  A 
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^0  Of0MI4iMA?i»:i..iVfa|4if^«W^i«)  b^^^uitaderf a  der  Sudi  naher 
wiivfllbmnmH^  .*Afiji.<;ir»i^,;W^.Mec:9^ioe'i^k€^fe9tiiieU<  ist  der 
Mrfoi^  |||«r  4smm  \Mf^iiAi^^hfi^^,jQj^  BeMiaffenhfüt  der 
Vertem#j|c|\t|MiM44)rt^lifir.vertmUft  <&[.  88  ff.)  v  daua/^folgt  die 
Betcbnoibatf  da|:N^el^/;Mrf  ditfBjfr.M «  die  CHfideUe  der  Staiit, 
ikb  tedndiriivf  4Me9,böcfr^eyn  P.uj4ypl9t  4ie  CoüpeUe  de»  beil. 
Udi^TflwIrtlWfirtr  rl^?>lv^<9JAM  «o^die^.  Hpbe  durchgeht 
derVerft  ^W9mlh^ßli^^^^m>^^^>§^t!^^^  GeWUtde,  na- 

ieoibMili,j9iiipeJ^:iM»4'^r  £^ßii§^.hUr3ttdqr.<Ai^oatiine^  daM.aa 
dfo8(4il^4qripuiAiic||f  n  T»99«A  um4  it^er4GoU|ieiilei>;SO  aienilkh 
die<fl^^^»<>^e^j(fy^Tq|i^l^<rtMtf^  >g#4TBUn>t  4^^  Tempel  det  Äeseu- 
li^iMl  4e9,.T^ßipHllinri>  def  .GWwunleiiipeli^  i{der  -der  Colefllii 
hmI  df9<8aiMI(n|^(4^^  Sl^^  d^  ilt^jTi^i;f)  df^rTanilh^iuiddei 
HokKli„«rb#ii(f  if^yd^  ,(8.  ^^>,  Wieill^.  JcQm^ieiv  ^ npch  ^p  Betffeht 
der aMwefU|Bfe\,iiW;d^i;,B)(ril%.geleg^nei  jfirae^^  ÜflQriiseA  Weh 
4iHUi«h'fi9H<  fi^ic^v^nd^!  tfjir|;«sv  dannria  jiArdJöatlÜQhejr  ftkbliing 

ZeilaQ^INKbrMfioi^»TfJr|^a|^A,gew!ia(?p  f^  »^!R  iicMnI,  diegroa* 
Mi  QlitffffieiiT«pnd..  Wbiiaoqd«!^  d{<|M  uog^hefif ^  Wi^s^erikilubg, 
«ekhe^ivi^And^A.iin  ffri^^  H'<*f^MW  4i»iM4<w*?»f  acht  deiitscJie 
M«lt^pveq|/(f^iiieil  ßjeb\i^pm^  welche  Gqf  ff  f^iMig)Qdp(cb  durch  die 
Wh4i|^IP0n4i^.]UeiMiJKi  W^  weii^  da«  fri- 

Hh»r\iif^Be^§wß9^,i^  ^ewQbiierii.df^rSi^eatadi  fuCubrte  und 
BiMLn^i  dfie.S^#fHi^<dei:.^r/|j^^)hf^  ^rf  egie.  Die  Au- 

«i«hMf8(Xv<f94<iTf  Tr^^'4ffi^^^i^ '^^<^9difta  Wf^rk  erkenul»-  aua- 
gefuhrt.tM^firi J^PfiaffV«  Pd^^S^p^niiif^  ,Sei^^  welcher  letztere 
jc4e«A(|flJ|f^  4iei^m  .Wjqr)(e f  bell](9ilig^  w^r .  find  dasselbe  minde- 
lteafifoa^^rbrl^]lf^9^cl2L^[gan  /mh^^^A^  J>^.<^^.  ^if  ^°^  Hinblick 
•Hl  fo  ji^agolH?^  »lld^  4fF^  dle^u  Kaj|«^fii  Abika  »iigelegte  Bau- 
•*^!^)f«P«il*'  ft^WdiMF«^  erapbeiiH  auch  una, 

nik%^^9li^,Ji^^f9f^f^f^  ^^llffl,  nafh  der  Tendern 

Vccfiailffv^mifib^il^n,, Aeftel>reibi\ng/f!UMer  «il^m  Z^xelfel.  Daa 
^iHiUt|j|raiBt^fi9Miifch,vf  n  4ppq|ejpg  gea^lderlt;  'l^heater  glaiibte 
itt%^f,J|^^ch^^yll^f^ipm^|a  feip^n.Umriaa^^ ^wieder  aüfgefun- 
dea^o^lif^^^  i.l^f^fig^nf  *9hfj^4>9  jdieaie  jund  ]i^i}f(«re  groaae  Oe- 
Uud«.nii;)iA.^cUf4J^^£r9b,^ung.  i^id^Z^  4<;r  Stadt  durch 

«üe  Aratnir  #^  Sf  bli|»ae  4^iaM|9n^n  ia^dvMi^d^rta  zerstört  wor- 
den ao,ra^;  ,|ii^c|i.i9a|fclienStpUen'arabiaidier  (Qedgrapfien  dea 
eilOeuiJi^rhun^e^Mff  r^^l^ilie.fdnriVerfi  hier  uj»d  dort  anfübri. 


.XüJ       >.      ••.  .»'I^        1    .^     -^        )'..!'    »y     e     .'  ..l'i 


t)  ,4(i|pb,^dia  Imäi^ta^  vilcki^  ^9«  *  Kaistrs  •  gedenken ,  •  können 

^r  in  B<|^t^bt:|i(e«pg^  wepfdw  »«vvie  aw  B.  iSr»'  3U  32.  33  unter  den  von 

CUiae  edjxien.JlnsciiriAen,  .'oder  die  bei  Zell  Bpigrapbik  I.  Nr.  1510. 
1513.      •  •  '    '  .  re^r« 
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10  ^  Altertlteiufcaida 

AUM  es  qiii)dtM«  Ziut^iMA  ginar 'lUiAort  ab  dktär  Bütte:  tMee« 
«ehe«  undmaaches  der  gr^tea^  jetat  gwiio  Suhutt  imd  8teni 
««rfdieqeii  Baan^erkc  uoch  atoinUch  wqliL  «vhdtea  geilMdeB  ht- 
b^.    So  wird  also  hier,  wk  bbi  mebeerott  aaderen  ätldieu  dn 
AUerthqm«  von  ähnlicher  Grosse^  dieifilUige  ZentHning,  iod« 
wir  j^tai  6Q  maadie  der  .allen.  Btulen,  die.  dareb  die  FesU^kdl 
ihrer  Anlage  der  Zeit  au  tralUen  schienen,  erhlickeo,  weniger  der 
blinden  Zeratörengawuth  barbaofecber  Völker,  aie  beitten  Ante 
oder  Geriftatieo.,  ala  yielmeiir  diBi. Zahne  der  Zelt  ond  der  gm» 
lieben  VernaohlJiaai|^u«g,  ao  wieder  Aboabme  «Uer  Cultur  viA 
Civlliaation,  wie  lelbat  der  Bevölkerung  suzuachreiben  ado.   Wie 
bedeutend  aber  dieae  iiaAUeribumegewoaea  aeinnmas,  Ikrtsidi 
freilich  jetat  nur.  miUhmaaaalich  beatiibmenvdte  Gr&nd^f  womit 
aber  der  ,V^rf.  &  107  die  von  Andern  aft^och(eBD.B«baupUing 
^abo^a  i  dasi  Cactbaf  o  vor  der  :Grdbenng  und  Zeratomng  dardi 
die  Röfiier,!ako  daa  alte,  pünibche  Carlhago,.  eine  BefölkeniPf 
von  700,000  MenaebetkigebablV  w  vertbeidigeD^  auchl,  «lad  m 
der  Art,  daas  sie  auch  urta  üherseugli  liabcii^  indeiii  Sitabo*«  Ab- 
gabe ,  aumal  wenn  die  ßitlaVeB  und  die  ganze  auf  dea>  Sohiffei  l^ 
liendc  JUepiebeomaaie  mit  einbegriffen  wird,  kaunn  lo  iMck  ge- 
griffen erscbeintw     Sdbat  sii  der  römifeheii  KaiaeneitJNg  ^ 
Bevölkerung  uocb  iramec  die  Zahl  von  HuBdertta«aend:wohli6er> 
aüegen  hal^.     Eine  Bxcursion  nach. dem  alten  Utikas  dtneii 
Localitat  aber  jetzt  derehaus.  ktiiueviilteB  |leate  .bietet,  und  die 
andere  bber  Uthinrnaeh  4em  Berge  Sigaaa  bildet  nebateinign 
]^)eineren  in  der  Nähe  von  Tunia  vorgcDoeiaienen  BscurtioncB  du 
Reat.  diftaea  Abscbnitto«.     Der  naehate^  «ierte  (S.  127 ff.):  vM 
tuoeaiache  Qeata.deJaud^S  enthUt  die  Beadurcibung  der  aa  der 
KifiCe  auf  Landwegen  veranatalteten  Wanderung,  welehe  vaa  Ta- 
»iaauflgebend  bii  oaehiSphakea,  dem  alten  Tapfaae  oderTi- 
pbrura,  aich  erstreckte  und  von  da  ana  wieder  sam  Tbcii  io( 
ffleichem  Wege  und' mit  einigen  Abküraungen  der  tuoesiiehM 
Hauptatadt  aich  au  wendete,    Auch  dieser  Ahaeboitt  iat  leidi  «■ 
eiuzelnen  geographischen  Bröiterungen,  die  iaabeaoiHlei^  fv 'i* 
richtige  Bestimnnmg  der  aUeti  Kustenatadte  dieoea  Landes  «^ 
J^^xuU,  Aquilarla,  Äapis^   Cu^rubia,  Neipoüs,  lU* 
drumetuiQ  (beiSuaa)^  Leptia  plirva,  Tbapsuan^e.  «-^ 
WJiphtigkeU  i^t.   Einen  traorigea  Klndnibknaebl  freilich  dieScUl- 
4erung  der  Verödung,  wie  aie  der  jetaige  ^iiatand  dieaer  Gegen- 
den aeigt|  dea  ganalichen.  Verfelia  einer  vordem  ao  blühenden^  j^ 
^äoalich  gesuokenea'und.dacb^.bei'dem  Reicbthnm  der  Nstofi 
nicht  unschwer  wieder  zu  hebenden  Cultur.     Tritt  doch  setbd 
der  hier  herrschende  Islam  überall  in  einer  Ruhe  der  Gesooken- 
Jieit  entgegen »  die  nur  durch  Einfubrung  edropaisoher  Sittigasg 
wieder  gehoben  und  belebt  werden  >kann/    Der  fiinfte  Abschnitt 
(S.  192  ff.)  bescJireibt  die  Voti  Tunia  aua  nach  Malte  Jut^e««»- 
mene  Fahrt,  den  Aufenthalt  auf  diesem  Eilande  und  die  dBrcb 
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Staraie»  welch«)  dan  si^hoa  iaid.te  Nphe  det  Praiaoiit»rlaai.  M<m«ii<* 
rü  geiiog^  Scbiff  wiecler  bis  fast  ia  die,  Nabe  von  Sfake«  ^prück 
triebcfl,  verlängerte  Röckfahrl.  Der  sechale  Ab«eb«Ht  (S.  212ff^ 
dorch  eio^fi  Druckfebler  irrig  ^bfnofier  beseicbnel)  entiiälldie 
iiiuiTOo  Tonia  ans  qiier  durcl^  das.Bloneoiand  bia  aur  Ueineq  S>vle 
und  Toa  da  läoga  der  Meereakuate  forlgeaeUte  W^adenuig  *  bia 
Tiraboloa  oder  Tripoii.  Aucb  von  dieeem  Abaehoiiie  mag  wobl 
duielbe  geUeo,  WM  eben  von  dem  aonächat  vorhergehenden  gn- 
ia§t  worden  iai.  Daa  Binnenland,  daa  der  Verf.  in  der  eraten 
U^  dieaee  Wegea  durcbaog,  iat  ein  Gebirgal^nd,  daa^  niebt  ohne 
ubirdche  Scböubeiteu  der  Natur,  im  romischen  Alterlhnm  der 
Sit!  elaer  äuaaeral  blühenden  Ciikur  gnweaen  aein  musa,  da  aish 
gabireiche  Denkmäler  und  Trümmer  noch  vorfinden ,  deren  sorg- 
ialü({e  Erforaehung  und  Vera^ichoisa  bei  4er  gegenwartigen  pnUr 
tiscbcm  l*age  freilich  kaiyn  möglich  iai|  ao  wünaehenswecth  dieaa 
loch  in  jcider  Hinsicht  erscheinen  mnaa.  Der  Verfasser  hat  über- 
all, wo  derartige  Reste  der  Voraeit  sich  finden ,  darauf  hingewie- 
»ea  uod  damit  .weiterer  Forschung,  vie  wir  si^  seholiehst  wünschen, 
deo  Weg  vorgeseii^hnet,  den  aie  au  peljimen  haben  wird;  er  hat.atteh 
überall  möglichst  genau  dieae  Reate  lu  bestimmen  uod  dieselben 
auf  die  aua.den  achriftiii^heo  Qiaelleo  des  Alterthoms  uns.  bekann- 
teo  Oertlichkeiten  zurucksufübren  gesucht.  Wir  erinnern,  hier 
nur  an  die  Roiaen  von  Tibur  sicca  (Teburaek),  Thugya,  Aa- 
aura,TuGca  n.  a.  w.  Das  Meer  ward  b^i  dem  Grab  des  SMi 
Meb€dQk(die  Celiske  Picentjinae  der  Allen)  .erreicht  und  von 
hkr  aoa  länga  dem  Strände  der  Syrte  der  Weg  fortgeaetal  aber 
Tacape nach 4cr  Inael  6<Brb.a,  jetat  Dshirbi,  die,  nur  durch 
ebe  kleine  Enge  von  dem  festen  Lande  getrennt,  nach  veraehae* 
deoeo  Eicbtuogen  durcbatreift  ward.  So  wellig  auch  die  einat  ao 
gefeierte  Inael  der  LotophageuroU  ihrem  unter  Carthagera  Uuhen- 
dca, durch  ihre  Lage  so  sehr  begünstigten. Handel  jetst  ein  BMd 
denen  an  bieten  vermag ,  was  a|e  im  Ait^rthiime  »war ,  audi  keine 
bedeutenden  Reste  desselben  jetst  die  Blicke  des  WandeiAies  auf 
sieb  liehen,  so  gewährten  doch  die  blühenden  Pibnaungen,  die 
der  Verf.  Beaonder^  in  dem  öalli^hen  TheMe  der  Inael  Wahrnafam, 
demaelben  einen  eigenen  Genuas.  ,,Wahrendi  s<;hreibt:.(^r  (S.  262>, 
JoaDim  Westen  und  Süden  mehr  Oeicultur  wübrniitimt,  eabUekl 
oaahler  Weingirten,  Feigen-,  Handeln-  iMid  Aprikoaeopfltfnsunr 
gen.  Dieai^aind  Frncbte,  die  micjii  wahrlich  eher  meine  Heimath 
Tcrgeasen  machen,  könnten^  als'  die  fadrsusse  Frucht  des  Lotolk 
Iiiumes,  den  man  hier  awischen  den  .anderen  Fruehtbäumen  ge»- 
vtbrt  und  die  vielleicht  wirklich  jener  von  dem  alten.  Sanger  ao 
«uaderbar  g^rieaenen  Frucht  entspricht/^  Jedenfalls  wird  man 
loch  aus  d^^,  waa  die  Inael  nocli  jetat  erkennen  Ittsst,  Grund  ge- 
ttig  entnebni^n,  mn  den  in  der  Ssge  gefeierten  Ruf  dieses  Eilan- 
dea  ta  begreifen  und  an  wiirdigen.  Ueber  Sarsia  (Gergia  im  Aib- 
Urihame)  nn4  Bibar  (dem  alten  Zoqbis)9.  wn.die.  Gfenae  über* 
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fdl|end','i6f '«iMiiCli^enfüHd  gpeMf^otl^it^PArtfen  'Ürta  ttbter  man> 
dMn  EMbtfilHiA^b  ttir'd«iir*b«stftt)iot«  tiMrfel^  '^MltftlfaMlM  «der 
THpoU  watd'Cftae4im''tofir  tfcht  ^^stt^'g^thtOili'tttk  tiM'^Itu^ 
llitg«ti^Vdrib«MCUirg<sn'Kttid^'W^if«lT<<i8ti  'iU^fdFM'.^fe,  h  tf«s 
Mibe*  Hteh(iiftg'lii^h'>0ttM'fiy^^^MM;'  d^< W^M»»«  Tol^c, 
aMr  rillt ^änraUd^M'Süh^iert^kcheU  (Hild  gi^M^r eh  Mk^^Mea  i 
ondHMilMMi^  |*Mil<ibtfi>6(frftiit^h''VtlÄiilli^ft  Wtfr ^"Mb  tf€if  biibcr 

i««l<ifl€liiltf  i«fä>*lMM»fr!lllMdi ITrMl^ii^  dÄ'^b^ii'  WMklebJlMet 
dde^iVI|^4lWI(ft/tf^  b<^d^  «ikhmif^StMl  UM»  d^'8.S§4 

IPM^lii«  Mr4<a  Oäjutf  O^fitiib  d^tHdtrf^'Bb^i^^OM^^iMSbtkclwifl- 
BUUI(«|«»^  bHtigbn  fii««8W'Uiltfdidditt<5«dlft^'ZWcff»IV«lM^ 
fMtbim!    iBiiber  ^irtr^^iiA  ^rftgMeiA^AiiVM^  M4^h<  lifljli  WU^ 

Mdr-ll^Wb  iirflM-<M' jf4tilgeh  NMitoi^tbHM  8«Mlidfc%«h<^I^RM« 
IMMlgtmgiNi«Afitt'toiM'0iibttMVtii^lMf^  d^  VtfAfirt^^ 

^  MtaulMdM'HMitf^lt^lMc;'  dM*Bli^Ki(  iiii(kJYe(Ti»l4sMMM^A 
8fldhV>d«riili»'^MMreb'äefi^UbtVV0^ahd«iiWlie«f^ 
JMilglMf  SlilMi«^llte^fMi]«««8^h^dbMI^  ^^«AMlisff  w&tmk 
.«b«r  tillt0NIJllifttd^^i''y«h^'J^fen*n¥feii»Jä<4SMedi''r^^      19^^ 
Me  4*ti'rMii8ch«d  Zetf'^tt^tti^n>'^faM6h<Mn^  WlMPttM 

^ii  llbl«eHtiM«([jANibMi8tf«i!MfrRM^tt'h^<l  fflllH^AUH  dW Wl 

ii3Ntt  bag^  hier  fdr  Mde  »AdV^^We^.  Mhd^MtoH'dKltsilVarWii»^ 
dettetber  dfe  BM«iifNMg'initf  dtstt^fTdH^Htttt^WMi^fi^ 
Iteh  efirBttbMcb^'TAIt^ttt  '^l«tf'MHt;i('^i»Mli«)lfhd1l««rt  ^ 
ter]  an  CaKbag<y  VäHM,  M^uiM' bii^A^wVubütiV'^AttA^'bidil  ttHl 
gegenwirtlg  ^ht^tmet  OH  Mer  Ue^t.  «l)er'Uliltti^%yM'^  ick 
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wird  die  srn^f)  ,Rri|f l^f^)(#r  d^v  h^rrlfpliAB  <  fi^e  M«  990%  m$r 

gtrichi Aiad >ej, ^cv^ft^Hn^ d^,JKnfi^»4^r  P^di^yia^H^v^i^ nkbl«. mh 

Un^MtifAxfr f!^  <MW499  rtifIT  fJ^W  ^«ff*«  4ms^ff9&f«rna«lltit  t«k  Rei- 
gen 41^«^  Vftj^i,,eu^M,^Uvb^f^f|I  ;fin^^^  b«tt(9,f  itemiH 

Vcrt  fja«i.fw«WP)  )Piih^^r.,^i8  :P*»«fi»«^A  fflpin  .X*kwi  b^iMMi«^ 

SUdt  JfWttliieCihri  W^^i,  4«»wr  fldqp,imkfb,TCMrlifinA»i^.8üi»imi 
dieser. |Upit;Wg,Wv4w<*i?p8eJM  4^  (J7IW^8^W9r>€hM«Meti<iil^ 

dk8f^o„Fln«¥^}|^ffo  .1^^  »»f5h;;i<*ffn,BjtM«^»?rrtfcw*<te,fc,ptiö2r7<fr 
th»ii^4^,(yipjiPf,.4l5ftiMjBW>4(^fufi,CIV;'W5t..aP8..Vv^ 

neu  l^fiÄ99gW%iM^.^^n<df?wlbpi9  i»i^^kftp.it^f«il,Il«h 
r*4»t  i||ß|?ifl)ft|M  f^«iW4e|)iv.?]»«r,  iwicjh  i#«WP  200 'Btadwm  TAPP 

hkr  pj<?||^,4i^Hi^«/A|bfj^bf  (M^JK  fö|^  l«P  «^.«  fi§Wl»feteiei««*«i 
sicbah^ß  WH;d|^fl9^p  Ditr^mbiQgf..a;i^n<M>Pf^ri^UBu»«^P>Hnd  B«r 

und  ^mat^^m  ß.f^M^u^^^\phP^tA^^\^^^^i^^^^^  «*^ 

dl!«  AU^rilmm  di^^fifl  $trm4  aeF.flJ<*»i  Siy^e.  4Mrp|MfM4^t  bdi 

Druckt  elfte  To|>iwrapbfp^er}pIfeft.Siyrt^y,^»  ^c^^V^nf.  g^fli^m 
«ine  ^9ßfir^%  .d^tf  UUrle ,  ^i^pimepi^ellimg'.vlif^  tdi^;  ji|.4ep^  ditm 
quellen. Tipg^PfJbeii^fl  jP.wkjte  .pik^  eüie.  2^ii|M<^rulHmr  dornelbm 
auf  di^  «.«^«MirMs^  .l«9«aiilat.  ^i  A^  Pwrftlf||i«t4V.«i»,d«ia 
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AlMrÜkiiiii  dftr&ber  un«  «a^eköfnfnenen  ^«t^ll^n  bildet  derSitdlM- 
11109  VleiD  Verf.  eioen  HttiiptHolialtspuDkt;  detglekhen  tach  die 
Ittnertriea,  wiewohl  dieie  hier  g^erade  die  gleiche  Bedetitimgiiieht 
BMprecIten  können;  sie  bieten  vielmehr  fni  Efnselnen  miache 
Sch\¥lerlgkeiten ,  deren  Orund  Walil  In  der  Anlage  aod  Znaanmai- 
aetxung  dieaer  una  aonat  ao  wichtigen ,  freilich  in  Ihtrem  uraprfiog- 
liehen  Zuatande  kaum  noch  erhaltenen  Urkunden  an  suchen  lat. 

Der  folgende,  achte  Abachnitt:  Gyrenatca^  8.  381  ff,  ist 
wohl  einer  Toa  denen,  wekhe  die  beaondere  Anfmerkaamkeit  dei 
Alterthnmaforsehei^a  ansprechen,  da  er-aich  bber  Gegenden ver- 
breitei,  die,  ao  bedeutend  und  bliifaend  im  ganisen  A4tetlhnni,  dt* 
Ton  ne^  jetst  Z^ngnlaa  geben  fn'  namhaften  Reaten  der  altea 
Zelt,  dfe  auch  achon  fffilier  die  Blicke  neuerer  Relaenden  cof  alch 
^sogen  haben,  wodutch'unaei'Intereaae  nur  noch  mefargeatel- 
gerl  nnd  der  Wunadl  nach  wetteren  Nachrichten'  noch  tri^i&ebrt 
Vrorden  iif.    Ben  gast,  wo  der  Verfaasei'  drei  Ta^  Tenreitte, 
Hegt,  wie  nna  hier  von  Ihm  vera^hert  wird,  an  eirier  Qtertui 
IruchAaren  Ebene  und  hat  eine  ausgeseichnete  merkantile  Lage, 
aber  ^aet^t  er  ftifizu)  die  H^nd  des  Menschen  läa^t  tn  Grande  ge- 
ben,- Was  die  Natur  geschaffen  hat.   So  iats.  B.  der  Haftn  jetst 
achon  mehr  als  2ur  Hälfte  versandet,  waS  er  im  AHerthnm  nad 
selbat  Im  MIttehilter  nicht  war;  das  sCagnlrende Wasser rerdfafkl dfe 
LttfC,  der  Handel  ist  mit  der  Caltnr  des  Landes  faat  erleadica. 
Reste  alter  'Zeit  sind  ebenso  wenig  vorhanden,  da  die  niten  Oa- 
biude  offenbar  als  Blaterial  sum  Bau  der  neuen  Si^dl  beMotst  wur- 
den fOnd  Ändert"  tom  Meere  weggespült  ddef  auch  dem  Zaha 
der  Zelt  TöUfg  Unterlegen  ist.   So  lasst  sich  die  alte  Stadt  der 
Hesperiden,  dfe  Berenice  der  Ptolemaer,  jMt' kann  noch 
#ieder  eritenoen^  und- die  vielbesungenen  unif  Inder  Dichtung  ta 
gefeierten  Gärten  der  Hesperideti  geben  in  Nichts  mehr  jetsi  ihr 
Bwtkh  kund^  können  aber,  yrle  der  Verfiisser  ganS  rlcktig  be- 
Mierlrt^  tmmerhfii  «um  klaren  Beweise  dienen,  welchem  henrlidn 
Anblil^  auch  dies«  Lhndschüfl  gewährt  haben-  flttusite^  Ib  treicher 
neben  einer  Pille  der  herzlichsten  Ef^eugniÄse  des  Bodctae  cW 
ttppige  VegetMlon  sich  «b^aTl  kund  gab.    Btese'  Termiette  M 
VeflT  aueh  nodiln  d^n  toichsCen  Strecken  sehver  anf  das  lAtef^reat 
Ifertchteten  Wanderung ,  sewie  man  sich  j(ed<kAi  dem  BergpIsHaa, 
atif  welchem  ^  alte  Stadt  angelegt  war,  meht  nSherte,  flog  äMm 
an  ein  anderes  Ansehen  au  gewinnen.  Noch  ehe  man  diene  BBke 
erreicht  hafte,  wird  dfaa  alte  Taucheira,  jetst  Tokrahi  be» 
aiteht,  das,  obwohl  in  der  Geschliibte  ohne  besobderea  ittCeraasa^ 
doch  noch  jetst  durch  seine  alten,  noch  In  einem  g^sIkhM  Za- 
Stande  der  Erhaltung  beflndfichen  Rlngmauertk  ein  gewItten  An- 
aehen ton  aussen  gei^nt,  dem  jedoch  der  Btfek  in  daa  teaera 
keineswegs  entspüclit.  Dass  diese  Mauern,  wentf  aucU  unter  Justf* 
nian  ausgebessert  oder  wieder  hergestellt,  dech  In  ibremICem  d- 
■er  älteren  Perlode,  und  awar  der  aogenaimt  macedoatMsheQ,  äuge- 
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boreo,  ie%i  Ihre  gasse  Aob^e  und  B^seftaffenlieit,  iaabeMiidere 

wird  die»  aa^b  durcb  die  »mit  der  Mauer  verbondeneo  fiereeki^ji 

Thürme,  deren  die  Ueioe  Stadt  secha  und  zwansig  beaitst,  be-* 

fitttigi.  Sooatige  Merkwurdi^eiteB  dea  Altcrthoma,  aoaser  xabi« 

reicbeo^  aber  wienna  S.  395  veraicbert  wird«  giozlieh  iiDloterea- 

nnteo  In^riflen,  die  meiat.Dur  blosae,  inbaltalose  Namen  mit 

Daten  eolbalien,  fanden  eich  nicht  Tor;  nur  in  derelten  Metropole 

der  Stadt  sollen  sich  nöeb  Spuren  reher  Malereien  mit  chriatli- 

cbeoGtgeaslanden,!  ao  wie  einige,  aber  gleichfalla  uniiitereaaante 

loKfariften  befinden.  In  wie  weit  daher  eine  nähere  Unteraucbung 

furdeoForacber  dea  Alterthuma  lohnend,  aein  diirfte,  wagen  wir 

ksum  zu  beatimnien.    An  .dieae  SchilderuQg  der  aiten  Tochafm 

8cblies8t  sieh  die  Beachreibong  deaaeh  en^  was  von  Reaten  dee 

Altertbuma  suPtolemaia  aammtr  aeiner  Nekropole  und  in  dem 

landciearirta  gelegenen  Baree,  Ton  dem  jedoch  keum  etwa»  AeU 

teret  ^s  Byaantiaiachea  aieh  noch  jetzt  vorfindet,  aioh  erhaUen 

l»t.  flQif  IJergeapfad«!  durch  eine  aolilucbtreiohe,  wild'  vornan-^ 

tischei^'aber  auch  nicht  gefahrloae  Gegend,  wie  wir  aue  dem  Bcm 

riciit  des  Verfaaaera  ergehen,  wendete  aieh  deraelb^  der  Trümmer^ 

stille  dea  alten  Cyi'ene  zn,  wea  in  der  jetzigeur  freilich  nur  noclif 

des  gelehrten  Anwohnern  bekannten  Benennung  Grennah  oder 

Kreoaab  gewiaaermaaaen  noch  fortlebt,  während  die  dem  Apollo 

{;eheillgte  Qsdle,   weUhe  die  Gründung  der  Stadt  yeranlaaate^ 

(Heiadot.  IV.  1Ö8)  ak  Ain  each  Schehed ,  d.  i.  fons  perevniSi 

von  dea  Bediihien  noch  jetzt  bezeichnet,  der  ganzen  aoagebredte« 

t^a  oad  ^ewidiigen  Trbmm^stfitte  den  Nsmen  gegeben  hat.  Nach 

dieser  Quelle  war  der  erate  Bitt  dea  Verfaaaera^  die  «he  Straaae 

desBattoa  blnnnter, gerichtet;  hier^  imMittelpunfct  der  alten Stadi 

Dod  der  Ruinen  gedachte  er  aein  Zeit  aufzuachlagen ,  um  ton  hiev 

am  bequem  alle  ehizelnen  Punkte  und  Oertlichkeiten  der  altef» 

Stidt  lu  beauchen.  Ana  Rüd^aichten  der  Sicherheit  itiuaate  jedoch 

dieier  Plan  aufgegeben  und  in  einem,  der  gecäunngen  Felae»« 

^l»er  der  Aofenthaltaozt  genonamen  werden,  welcher:  neben  den 

Wtlieilen  gröeaerer  Sicherheit  aowohl  der. Petaon  wieideaGe-i 

picln,  unfern  dem.^iieli  dea  .Apollo  und  einer  andern  fnacheo 

9°elie  mitten  nnter  den  Rübiea gelegen,  die. beqoemateGeiegien- 

bcit  bot,  dieae  seibat  unmittelbaren  iMaichtigen..  üebei:dle  Lage 

^^r  Stadt,  oder  vielmehr  die  Nothwendigkeit  der  Anlage  derael«« 

^^  aof  dem  Hochplateau   und  nicht  an  dem  da? on  abhängigeii 

Kosteuitam,  giebt  der  Verf.  die  Mthigen  Aufklärungen  mid  zeigt 

^t  wiepaaaend  und  trefflich  eben  die -Lage  der >aUen.Cy|pene 

e<i«thlt  wav  und  wie  in  Folge  deaaen  alabald  der  triähendate  Ver-i 

lebr  rieh  entwickelte.  Nachdem  una  ao  ein  Bild  der  Stadt  im  AU-' 

.gemeinen  gegeben  und  über  den  Dmkreia  dcraelben,  der,  alterdin^ 

>»  den  frnheateo  Zeiten  beaehrinkter,  erat  in  apaterer  Zeit  in 

Folge  der  ateigenden  BlUthe  der  Stadt  den  Umfang  angenommen 

IQ  Üben  aehefait,  den  die  in  deutlichen  Reatai  Jiocb  zu  erkennen- 


16  AltertiumiAonde. 

den,  tbeilweifie  nebr,  Uieilwehe  minder  erbalteiien  Griindiiiaiieni 
der  Ring^mauer  noch  jetsi  beschreibeo,  das  Mölhige  bemerkt  «or- 
deo,  geht  der  Verf.  lu  der  Beschreibung  der  eioselnen  bedenten- 
deren  Paoicte  über,  welche  unsere  AufmerliMrol^eit  Torsiigiicb  io 
Anspruch  nehmen.  Unter  diesen  erscheint  «n  erster  Steile  dietii« 
einer  Felswand  hervorsprudelnde  Quelle,  die  den  Mittelpunlil  der 
alten  Stadt  bildet  und  nach  ihrem  gegenwärtigen  Bestand  aufa 
Sorgfaltigste  von  dem  Verf.  beschrieben  wird^  der  hier,  wieaacb 
in  andern  Punkten  der  Oertlichkeit  der  alten  Gyrene,  die  Angaben 
seines  Vorgangera  Fache  mehrfach  im  Einselnen  berichtigt  aai 
erweitert.    Vor  der  Quellgrotte  findet  sich  dnreh  künstliche  Mit- 
tel vermöge  starker  Quadermauern  eine  gerSumIg«  Terrasse  ge- 
schaffen, welche  jetzt  mit  Trümmern  dicht  bedeckt  iat    liier 
glaubt   der  Verf.  die  Agora  der  Stadt  und  in  deren  Mitte  dea 
Tempel  des  Apollo  sehen  zu  können,  wihrend  rings  heiwn  die 
öffentlichen  Staatsgebäude  sich  anreiheten,  auch  in  der  Nyie  du 
Grabmal  des  alten  Battus,  daa  am  Ende  des  Marktes  gelejdBBi  »i 
suchen  sei.   Wenn  auch,  wird  hinsngefngt,  in  späterer  Zeit  bei 
der  grösseren  Ausdehnung  der  Stadt  der  Marktpiata  (der  an  die- 
ser ersten  Stelle  doch  immerhin  einen  nur  beschränkten»  nichtsebr 
ausgedehnten  Raum  einnehmen  konnte)  anders  wohin  verlegt  wor- 
den ,  so  sei  doch  hier  immer  der  religiöse  Mittelpunkt  geläicbeo: 
eine  Behauptung,  die  Jeder,  der  mit  den  Verhältnissen  des  Alter- 
thums  und  der  Anschauungsweise  der  Hellenen  nur  einlgexmaisea 
bekannt  ist,  begründet  finden  wird.    Eben  so  riehtig  ^Hrd  daher 
auch  der  Schluss  anzunehmen  sein,  dass  die  Trnmwrar,  die  dea 
Baum  dieser  Terrasse  jetzt  bedecken ,  jedenfslls  mit  die  Reste 
eines  Apollotempels  enthalten,  wenn  auch  nicht  des  urspribi^U- 
eben,  der  in  die  Grundnngszeit  der  Stadt  fUlt,  so  dodi  einer 
apatereu  Wiederherstellung  oder  eines  an  derselben  Stelle  später 
errichteten  gleichen  Tempels.    Denn  den  Tempel  dea  Apollo  an- 
derswo als  bei  der  ihm  geheiligten,  die  Anlage  derganaen  Slult 
bestimmenden  Quelle  au  suchen,  wäre  in  der  That  sonderbar. 
Leider  sind  die  Trümmer,  wie  wir  sie  jetzt  erblicken«  in  eiseai 
aolchen  Znstande  der  Vernichtung  und  Zerstörung,  dass  oäbefe 
und  sichere  Bestimmung  sich  nicht  geben  lässt.  Die  Terat&mnci- 
ten  Säulen,  von  deren  Kapitalen  sich  nichts  mehr  erhalten«  hthcn 
noch  Immer  einen  Durchmesser  von  4  F.  6  Z.  bei  7  F.  Zwiacbea^ 
räum.    Würden   freilich  die  vorhandenen  Trämmer  von  allem 
Scliutt  gereinigt  und   völlig  heransgef^aben  ans  Lieht  f estellt 
werden,  so  möchten  vielleiebt  die  Zweifel  nnd  Ungewisolidtea, 
mit  denen  wir  uns  jetzt  noch  herumtrsgen,  gehoben  werden  kos* 
nen:  doch  dasn  ist  vorerst  noch  keine  Aussiebt  vorhanden«  ss 
aehr  wir  anch  in  den  von  dem  Verf.  schon  früher  S.  420  nnsge- 
sprochenen  Wunsch  einstimmen,  dass  nach  wiederfaergcatellter 
Ruhe  in  Buropa  auch  andere  Reisende  sich  als  das  Ziel  Ihrer  Auf- 
gabe die  nähere  Untersnchung  der  Ruinen  der  alten  Cjrcnc 
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Ktteb  m8ttfai«D,  wä  «Me  «o  gmie' AoAedte  illneh  noch  vorbebal- 

W««tirirl»  mif  if^e»  Ei»}ti«ii  g^lil1lgtl^  der  Verf:  fn '  einen 

]Mlbkritelirttifge»«i%tiMahti(U^  ifor  -mt  «iniMii 'Abiwiig  |r«lesen  und 

■it  tMlli  »wrii  M  Hvr«»  Stolle  lHiidd4f«hen,tii^l8*h«Mrg<eM«lt^teti 

Slliei^  TOrtthe«  «rür.  :iMil>!«lklii*  Recht»  MfktinA  4tt  Verfasser 

darin  Me  Retfte<fci)iNen  Tfceatwrsy'des'eii^liHeh'eiiieii  bertifchen 

AiMciDttberdAs  4kieUcfMMeer  bin  4at(be«  lynd'tini'äelbfltfn  dekii 

tcrtmmherltn^flMtandv^ilifiteai^'jeiet  rieb  ^befindet,  wöM  er- 

keaneft'JIA(^il48n'eciiieiAtilt|fe4o  dHe  besten^Zeifeiir^ei'  Ktinst  wie 

der  filitfid  Aerflladr  Allt.   Die  MeiMUf  vdn  B^e^^;  der  liier  ein 

Amfhikhtttktf  ecfamnen:  wellte  \r  «rklertegt  eUh  ^derek  die*  g^naucto 

Aa^eo*dee^e»f.tCEilr<0eni9e«('filudlesitniRei/lftoi  Merei-Zeft,  die 

m  so  tg>Miegere>  AaimtoriiBBiiirtHt  «e^ditmii ,  J#  mehi^  si^  In  den 

mtf8cfoe8»On«iis<Ni§edMHid  fileiitilraii^eiirdeir  iMMrfel^nden  EMft 

vei^riogC  odte'vedtilfl  MMMm^abids  ivctden  'neah  ewel  avf  dem 

hichaten' Fniihle ded«öallbheBiKap|ieveliD  Sn^liMAi  Betalth  di^e 

•Iteo'Ahrepolie  felegene  »fVnpciiufaie«,  eine  ^Hleaere  nad'  eine 

kleinera^'gbaibhvobni^  daü)  jedetthibehdeti'iSenrtrun^,  die  sie 

betraffte^i  kgeM.  ei»'elohereMA]ih«ltay«iikt<(geboieN  wire^  um 

die  aaltlitait7a<beaan*en,  '«elcliee'4iito  Vanipergeti^ldknet^^ 

rea«    dltfoh  Mer'(nev4^n)*Mr  Maehgratanfeii'Utid'  AeMeimingeii 

dea  SdieiteaielB  JbeaaescMft  BiäsuHet  lierbeiMAbi^n  veimOfen. 

üeabdenL  der 'Vieaf^  ieüielle  fianflfeate  vBeolileber  Zelt  ,*  Ina^ 
bcaaaidiB^le'  aiate «inali ^]riichlidiea'«11jtelehi!  ^mhI «*ebiea  andern 
gromai  /Gehindeft  '^ir-  Mnemf  «ti^tJDlbrimHdben  Oh ataft dar ,  welehea 
der  ¥l>i£^iiilMiiriAalHak  jnllidehi'»Mat'kte^derrtatacheiyie^^  bi 
Krtnaa^qknif  iiiilsfepda  hbatimmter  Naüi»ial»enyän<j  iln^Verbbidimg 
briBgt,'kieihn'«lneattgraieeir  Toib  <fbier:niiabt%fen*Haue^  eita  ^e« 
waltig«i»4}«edeeB<MMeUaeaaM*'lleecrfeiaa:^  welMiäa  ^M^dwa 
dienern  .eeHte^.ldibKiD  4ieaeili  Anüne  ^v^<i90i(Mblwr»  Linge  bet 
125  Hei««  VBeÜe)  «MMsae-WeaaerbwiigB  Mlee  dieStedfeii  rer- 
thaieBVfcadHDbiehKli  Ibeda  ia  4eaiFefecB\feMuieAettj'1bella  an» 
der  BpdeiaulffdbiMbm  fiM^obia^dUa  öbrigBaatauch ,  ^eiU|eiettebi 
seiner.  ^emUB  Anlagef  Mt  iMvreaBteiMr'tK^II'alattiaaii'Iceotf;  be-* 
^cbrieba«»'  batv^aieadcA  er  eleb  S  .43SJMai>daa  WeknungfM-der 
TodUs^,.  dielin«  ibrarwItiaA^bnuia^^iBdairibai  PvaobtMea  ebietba- 
liehe*  BtdMtiaif  eelr{|alenil^le•ali^aia1lBlBll9ü  mm^n  Jbi>Lyelen 
lafgefttttdanen^abalifttearMeaaMiettten  htanto  gelbrat  haben.  Wahl 
möcbtA^inail  ^dbe^aihemei  KaaitfMaeadleynniP'  uidi  Veiglelcbuiig  >dle~ 
»er  gnibmeafiertte' l^eaa:>aallv dato  'tiiiayreebdaden  »der  alten 
l  yrenao  #aali'  ^venlJa&ii^tieiianhien'filandpnnk^aaa^winsebeii^  teenn 
iieae  aMbljrefferannoah«  sa*friih.(«SffeuMadnD!alil  aaah  hier  noeh 
Tat  ^emeatrek  DamleHnngfa,«  «of  eben  ee  geDnoe«  Vermeasonfea 
lad  g«tMoe  AbbUdungaBr^eaUHsly  aa  erwarleaf  wirea.  Wie  aua- 
:edeliat  diene  Denkmale  der  TedleolnderfalleaCyfeae  feaveaen, 
nage«  die  falgeaden  Woe le  dea  Vevt  eadaaleii :  ,,DAeae  Siibcr* 

A.  J4akrU.f.  PUL  9.  Päd,  od.  SriL  mbl,  Bd.hXU,  Bfl.  1.  2 


18  AltertbiiiDBkande« 

fitadt  bildet  ein  vollfitandiges  Labyrioth,  t|i  dem  der  Deogierige 
Pilg^er^  der  wissbegierig  von  Schlucht  sn  Schlucht,  voa  Kuppcia 
Kuppe  vordringt  und  von  einer  Griberstragse  in  die  andere  ge- 
rath ,  sich  unbewuast  verliert.  Ich  habe  keinen  Augenblick  wik- 
rend  nieinea  Hiersein«  gernhl,  aber  da«  Terrain  ist  sn  ungeheoer; 
gar  Minches  hat  «elbst  einer  flüchtigen  Ansicht  entgehen  musseB. 
Denn  es  gewinnen  diese  Griberstätten ,  die  theils  aus  Kamoieni 
bestehen,  welche  in  den  Felsen  gehauen  sind,  theils  sich  frei 
hber  die  Erde  in  grösseren  Denkmälern ,  oder  in  einfachen  Sarko- 
phagen erheben,  eine  solche  Ausdehnung,  dass  man  das  gtaie 
Local  Stunden  weit  für  eine  Todesstadt  halten  und  die  Wobaua- 
gen  der  Lebenden  leicht  darikber  gans  fibersehen  könntet* 

Ob  durch  den  Einflnss  ägyptischer  Cultnr,  ,,der  sich  nolao^* 
bar  auch  in  andern  Besiehongen  bei  diesen  libyschen  Hellenen 
neigt '\  oder  durch  die  eigenthnmlicbe  Beschaffenheit  des  Boden«, 
auf  dem  die  Stadt  lag,  die  Bewohner  derselben  veranlasst  wurden, 
ihren  Todten  solche  Wohnstitten  lu  schaffen  und  sie  ao  so  be- 
wahren, lasst  der  Verf.  unentschieden:  und  allerdings  mochte  es 
Jetst  schwer,  wo  nicht  voreilig  scheinen,  hier  ein  bestimmtes  Ur- 
theil  zu  fallen.    Nahe  Hegt  es  gewiss,  an  das  nahe  Aegypteo  lo 
denken  und  einen  Einfluss  der  dort  Qblichen  Todtenbeatattua^  ia 
einer  gewissen  Weise  auch  auf  die  In  derNIhe  angesiedelten,  aiit 
Aegypten  In  so  vielfachem  Verkehr  stehenden  Hellenen  sasaaeh-  ' 
men  und  somit  in  der  Nekropole  von  Gyrene  eine  NachbUdang 
der  ägyptischen  Nekropolen ,  wenn  auch  in  Etwas  abweichender 
Weise,  sn  erblicken.  Aber  auf  der  andern  Seite  mnss  uns  die  ähniidie 
Wahrnehmung,  die  wir  jetzt  in  Lycien  bei  der  dort  neaaiiaftea, 
gleichfalls  hellenischen  Bevölkerung  gemacht  haben,  doch  fiehot* 
aam  machen ,  da  wir  bei  diesen  lycischen  Grabesdenkmalen  dach 
schwerlich  an  einen  ägyptischen  Ursprung  werden  denken  wollen« 
während  wir  in  Bezug  auf  die  Localitäten  an  beiden  Orten,  in  Ly- 
cien wie  SU  Cyrene,  eine  gleiche  Veranlassung  su  der  ßrrichtan; 
dierartiger  Grabesdenkmale  finden.  Leider  scheinen  nun  die  cjre- 
näischen  nicht  in  dem  Grade  der  Erhaltung,  namentlich  was  die 
künstlerische  Znthat,  den  äusseren  Schmuck  und  alles  dahin  Ge- 
hörige betrifft,  sich  su  befinden,  welchen  wir  au  den  lycischen  Gn- 
besdenkmalen  der  Art,   wenigstens  dem  grösseren  Theile  nscb, 
bewundern  mnssen.    Spuren  von  Farbenschmuck  und  Bemalnag 
wurden  (wie  früher  auch  von  Pacho)  gleichfalls  bei  eini^n  Gn- 
bern  gefunden.    CJebrigens  darf  auch  hinsichtlich  der  knnsticfi 
sehen  Beurtheilung  ivicht  übersehen  werden,  dass  diese  Grabei- 
monnmente  gar  verachiedenen  Zeitaltem  angehören,  railhin  asd 
in  dieser  Besiehung  sorgfaltig  von  einander  su  unterscheiden  sisd, 
wie  diess  der  Verf.  auch  zu  thun  versucht  hat,  indem  er  diejerf- 
gen  Felsgräber,  die  er,  ihrea  in  jeder  Hinsicht  groasartigen  Chs- 
rakters  wegen,  für  die  ältesten  auüleht  und  in  die  Zelt  der  ^rai 
ten  Blüthe  der  Kunst  im  hellenischen  Mutterland  setsi,  von  de 
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oogleich  fiberwiegeoden  Zahl  deijenigen  notersehetdet,  welche  in 
die  spatere  ptolemitsche  und  in  die  frühere  römische,  einige  auch 
io  die  spitere  Christ  lieh  -  römische  Perfode;  nach  seiner  vollen, 
laf  die  architektonische  Beschalfenhelt  derselben  gestfitsten  Ueber- 
leogang,  gehören.    Was  die  Beschreibnng  des  Etnieinen  betrllft, 
dieAoiage  ond  die  innere  Einrichtung  dieser  Gräber,  ao  niosseii 
vir  liier  om  so  mehr  auf  die  Darstellung  des  Verf.  verweisen  i,  als 
diae  Dicht  wohl  eine  gedrängte  Zusammenfassung  oder  einen  Aus- 
lug f  erstattet ,  der  doch  immer  nur  einen  ungenügenden  Begriff 
;ebfo  würde.    Und  so  verlassen  wir  mit  dem  Verf.  diese  Graber- 
statte,  diese  Umgebung  einer  Stadt,  die  auch  in  ihrem  gegenwir- 
tigen,  nnr  ein  Bild  der  Zerstörung  und  der  Vernichtung  bietenden 
Zuifaade  doch  den  gansen  Charakter  des  hellenischen  Lebens  und 
Treibens  ,,in  sahlrelcheren  Besiehnngen  sn  Tage  bringt  als  bei 
deo  meiitcn  andern  Stätten  des  Alterthums,  und  hat  die  natürliche 
Beschaffenheit  des  Gebietes,  auf  dem  die  Stadt  sich  erhob,  einen 
so^08sartlgen,in  wunderbarster  Mannigfaltigkeit  gestalteten  Cha- 
rakter, dass,  wäre  auch  kein  Monument  der  Stadt  selbst  erhalten, 
schon  das  Terrain  allein  su  mehrtägigem  genussreichaten  Aufent- 
bift  einladen  konnte.^^    So  schreibt  der  Verf.  S.  449,  während  er 
in  einer  andern  Stelle  (S.  467)  geradesn  erklärt ,  dass,  wollte  man 
tlle  Bioseloheiten  der  alten  Cyrene  mit  Genauigkeit  ergrfinden, 
diese  einen  jährigen  Aufenthalt  verlangen  würde.   So  etwas  wurde 
freilich  nur  durch  das  Zusammenwirken  mehrerer  Freunde  des 
Allertbana  and  durch  eine  förmlich  dahin  unternommene,  mit 
Allem,  was  so  einem  längern  Anfenthalt  nothwendig  ist,  reichlich 
rerseAene  und  auch  mit  der  nöthigen  Schotswehr  sur  Sicherheit 
?egen  die  räuberischen  Beduinen  auagerustcte  Eipedition  ausführ- 
bar »erden:  sie  würde  dann  aber  auch  In  Ihren  Resultaten  wohl 
eben  so  lohnend  erscheinen  als  manche  der  bisher,  nicht  ohne 
oamhsfte  Kosten,  sur  Untersuchung  anderer  Punkte  der  alten 
Welt,  s.  B.  Ae^pten ,  unternommenen  Expeditionen.   Nicht  Mos 
Minches,  was  griechische  Verhaltnisse  betrifft,  würde  damit  in 
cm  helleres  Licht  treten:  auch  Anderes,  wie  s.  B.  der  Einftuss 
^es  nahen  Aegyptens  und  seiner  Coltur,  auf  die  hellenische  Cul- 
\w^  so  wie  später  die  römischen  und  dann  wieder  die  chfistlichen 
Krowirknngen ,  eben  so  auch  die,  auch  von  dem  Verf.  S.  444  gele- 
renfJicb  aos^eeprochene  Behauptunng  von  einer  Vermischung  des 
lellenisclien  und  des  einheimischen  afrikanischen  Elements,  wie 
ve  (nach  des  Verf.  Ueherseugtmg)  hier  allerdings  in  weiterer  Aub> 
iehiiung  atatt^efundei^,  Alles  diess  würde  dann  seine  volle  Erle- 
i^ong  finden  können. 

Ehe  der  Verf.  Cyrene  verKess,  glaubte  er  auch  noch  die  Ha- 
!norte  besuchen  su  müssen.  Diese  Wanderung  auf  den  dahin  füh- 
^nden  Gebir^spfaden  bildet  einen  äusserst  unterhaltenden  Ab- 
^hnitt  des  Gänsen,  den  wir  jedem  Leser,  such  dem,  der  nicht 
!rade  auf  AlterChümer  susgeht,  empfehlen  können.    Ueberdem 
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war,  tn  Abiicht  auf  Reste  des  Alterlhun»,  die  Aotbente  nicht  le- 
deotend.   Genau  wird  uns  Apolionia  mil  dem  nnsaerbalb  der 
Ringmauer  befindlichen  1*heater,  das  noch  aua  goter  Zeil  stanunt, 
beadirieben;  die  meialeo  übrigen  Gebäude  aUmmen  aua  später  rö- 
mischer und  aelbst  cbrlsUicher  Zeit.   Die  jetsige  Beseichnnng  die- 
ser TVummerstitte  ist  Susa  (aua  dem  Beinamen  Jka^ovöa^  des 
die  Stadt  im  Zeitalter  Justinian's  erhielt)  oder  auch  Miras  Sota 
Hamam.    Von   Naustathmoa    war  wenigstens  keine  insiere 
Spur  in  Ruinen  n.  s.  f.  aufsufinden.    Künftigen  Reisenden  dieser 
nach  der  hier  gegebenen  Schilderung  allerdings  romantischen  Ber^- 
gegeoden  empfiehlt  der  Verf.  anf  Fussreisen  sich  einsuricbten,  ü 
auf  diesen  Abhingen  und  Abschüssen  dss  suf  der  Höhe  des  Pii- 
teau  selbst  so  ntttsliche  Pferd  nicht  gut  au  gebrsucben  sei  aad 
nur  Möhe  und  Zeitverlust«  Sorge  und  Angst  verursache.   Daroa 
liegt  freilich  der  Grund  mit  in  der  ginslichen  Vemaehlisaigosg 
und  Verwahrlosung,  in  welche  jetat  dieae  von  der  Natur  so  l»e- 
gunstigten,  einst  so  blähenden  und  reiciien,  wohlbevollLerten 6e- 
genden  gesunken  sind.  ,,1^  ist  unglaublich,  spricht  der  Verf.  8. 467, 
In  welchem  iClend  die  heutige  spiriicbe  Bevölkerung  dfeseo  aa  je- 
der Art  von  Hiilfsquellen  so  reichen  Landea  lebt,   daa   eimt  lo 
viele  grosse  Völkerschsften,  so  viele  grosse  Stidte  und  Ortsduf- 
ten  mit  Leichtigkeit  ernfihrte.  Aber  es  fehlt  den  heutigen  Bevsk- 
nern  sn  jeder  Knergle  dss  Geringste  au  thon,  sich  der  gciiagilen 
Mühe  sn  unlersleheu,  um  ihren  Zuttsnd  au  verbessern;  nsrdem 
Raub  untersiehen  sie  sich  mit  Ausdauer  und  Beharrlicbkeit.^^  la 
der  Beatlmmong  dea  Siiphiums,  dieser  der  cyreniischen  Ge- 
gend eigenthümilchen,  im  gansen  Alterihum,  selbst  auf  BUnses 
gefeiertern  Pflsnse,  stimmt  der  Verf.  mit  Fache  ubcrein;  erfindet 
sie  in  der  fi&r  die  Kamele  besonders  ala  Futter  so  nachtlieillgea 
Drlaapflanae;  ihre  Gestalt  athnmt  mit  den  bildlichen  Daratellna- 
gen,  die  wir  davon  namentlich  auf  Munsen   beaitaen,  Merda, 
ihre  Wirkung  mit  der,  welohe  schon  Theophrast  dieser  PflasM 
und  ihrem  Genuas  beilegt;  nur  scheint  die  Ausdehntmg,  welche 
Herodotus  (IV.  169)  derselben  giebt,  von  Pisten  bis  an  den  Eis- 
gang der  Syrte,  jetat  in  beschränkterem  Maaas»  angenommen  wcr^ 
den  au  mtttsen ;  siehe  besonders  8.  469.    Der  Rest  dfeecs  Ab- 
schnittes enthslt  die  Abreise  von  Cyrene  über  Lamluck  (Umsist) 
nach  Dema  (Darnis),  wo  eine  Rast  gemacht  und  die  Vorbereitaag 
Bu  dem  letaten,  getahrlichsten  Theile  der  Reise  getroilea  wer- 
den musste.    Die  Schilderung  des  Weges  von  Cyrene  bin  Derns 
msg  msn  fiel  dem  Verf.  selbst  nachleaen :  er  beaeidinet  deonelbcn 
als  einen  der  förcbterllchsten ,  die  er  je  gemacht  habe. 

Der  letste  Abschnitt,  der  neunte  des  Ganaen,  mit  der  Aof- 
Schrift  „M  ar  marica^S  S.  499  ff.,  ist  swardeijenlge,  welcher  für 
die  Alterthumskunde  nicht  die  Bereicherungen  und  Brwciterangen 
bringt,  die  wir  in  den  früheren  Abschnitten  hervorgeliobea  hnben« 
wihrend  er  in  andern  Beaiehungen  die  Aufmerksamkeit  dce  Lescxa 
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ronugswetee  «ii  fetieln  wermug.  Nicht  ohae  Warnungen  ober  dag 
Missiiche  nnd  Gefahrvolle  dea  Landwegs  nach  Aegypten,  wie  Ihn 
der  Verf.  linga  der  Knate  anaiiif&hren  gedachte,   nachdem  aein 
Mherer  Plan,  die  Seeküate  alsbald  (bei  Tobnik,  dem  alten  Antl- 
pyrgos)  in  verlaaaen  nnd  von  da  landeinwirta  durch  die  Wfiate 
über  die  Oaae  von  Audachila  und  von  da  Ober  die  Oaae  Slvah  das 
Nillhai  sn  erreichen,  alch  ata  ginillch  unanaf&hrbar  geneigt  hatte, 
ward  die  Reise  angetreten:  der  Verf ,  der  bisher  auf  seinen  Wan- 
demngen  iingefihrdet  durchgekommen  war,  hoflfite  auch  diesesmal 
glücklich  dieeen  Rost  sefoer  Reise  aurSckaulegen.  Und  sein  Muth, 
ime  Amdauer  und  Geistesgegenwart  wikrde  auch,  aller  Schwierig- 
kiten  nnd  Mulien  ungeachtet,  dieses  Ziel  erreicht  haben,  wenn 
eise  gleiche  Geainnnng  die  Ihn  begleitenden  Fikhrer  des  Weges 
beseelt  hätte.    So  aber  raacliten  dici^,  sei  es  aus  Schwiche  und 
Furcht,   oder  ans  Eluverstaudniss,   also   durch    Verrat h,  einen 
Ueberfall  rinberischer  Beduinen  möglich,  der  fiir  den  Reisenden, 
bitte  er  niclit  mit  solchem  Muthe  und  solcher  Entschlossenheit 
lieh  widersetzt,  noch  geührlicher  bitte  auslaufen  können.    Mit 
einer  Schooswuude  am  Ftias,  die,  wie  sich  spater  herausstellte^ 
gl&rklicherweise  nicht  gefährlich  war,  entrann  er  awar  i%r  seine 
Person  den  Gegnern  und  kam  glücklich  auf  ägyptischem  Boden 
•a:  alleiD  das  Oepick,  womit  ein  Pferd  und  ein  Manithier  beladen 
waren,  ward  darüber  eingebusst ;  es  enthielt  unter  Andern  die  Instru- 
mente ,  die  Skicsen  und  Tagebücher  des  Verf.,  verschiedene  Brief- 
schaften nnd  Empfehlungen,  auch  eine  Sammlung  von  Gemmen 
und  M imaen ,  die  auf  der  Reise  meist  an  den  betreffenden  Orten 
»eJber  xucammengebracht  worden  waren:  diess  Allts  ging  saarait 
anderem  GepSck  verloren.   Dieser  Umstand,  der  den  Verf.  grade 
der  für  ihn  werthvollsten  Gegenstände  beraubte,  ereignete  aicli 
sn  der  Grinse  «wischen  Tunis  nnd  Aegypten ,  bei  dem  von  den 
Alten  alsKatabathmos  beaeichneten  Punkte,  der  Grinsscheide 
zweier  Weittheile,  Libyens  oder  Afrika'«  und  Asiens,  an  dem  Ae- 
gypteo  gerechnet  ward.  Die  ausführliche  Eraahiung  dieses  trauri- 
gen Ereignisses  moss  msu  in  dem  Buche  selbst  nachlesen,  so  wie 
die  Schilderung  der  beschwerlichen  Reise  von  da  bis  Alexandrien; 
von  winaenachaftlicher  Nachforschung  konnte  jetst  nicht  mehr  die 
Bede  aein,  wo  es  galt,  vor  Allem  in  Bälde  einen aichercn  Ort  au 
gewinnen  nnd  Alexandria  au  erreichen.    Indesaen  auf  der  voraus- 
sehenden Strecke  von  Derna  bis  cum  Katabathmos,  welche  lings 
iem  Gestade  des  Meeres  anrdck^elegt  ward,  wurden  mehrere 
Punkte  des  Alterthums  nntersuclit  und  ermittelt.   Dshin  rechnen 
vir   die   oihere  Bestimmung  der  Oertlichkeit  des  alten  Irasa 
Herod.  IV.  158),  jetst  I  r  s  e  m  a ,  und  der  von  demselben  Geschieht- 
chreiber (IV.  159) genannten  Quelle  Theste,  die  aber  jetet  nicht 
nt»hr  die  glcfiche  Bedeutung  hat,  die  sie  im  Alterthum  gehabt  an 
aben  ecbeint;  ferner  die  Bestimmung  der  Lage  von  Aairis  (He- 
od.  IV.  157}  bei  dem  Vadi  Temmlneh,  fai  Ueberelnstimmnag  mit 
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Tacho;  aber  die  vanai  «ailiUoraft,  welche  Dach  .Herodol*s  Ter- 
fticherung  dieae  Stelle  von  beiden  Seileo  umgeben,  aachte  der 
Verf.  vergeblich.  Und  doch  werden  wir  darum  achwerlich  dca 
Vater  der  Geachichte,  desaen  Angabe  Callimachua  (llymn.  in  Apoll. 
89),  der  aelbat  aua  Cyrene  war  und  die  Gegend  kennen  musate^ 
noch  überbietet,  der  Unwahrheit  seihen  wollen^:  man  mag  and 
darin  nur  den  Beweia  der  groaaeren  hier  einat  herrachenden  Cd- 
iur  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Fiiile  der  Vegetation  eritea- 
nen,  die  Jetst,  bei  dem  Mangel  aller  Cultur,  freilich  verachwandea 
iat.  Reste  dea  Aiterthuma  fanden  aich  hier  ao  wenig ,  wie  auch 
apater  bei  Miraa  Tobruk,  daa  die  Stelle  von  Antipyrgoa  einniomt; 
auch  wurden  wohl  an  andern  Stellen  dea  Wegea  hier  und  dort  eia- 
seine  Trümmerhaufen  wahrgenommen,  die  jedoch  nicht  von  der 
Art  waren,  um  irgend  ein  beatimmtea  Reaultat  hervorxurufen. 

Hiermit  verlaaaen  wir  den  Verf.,  der  in  einem  zweiten  Btade 
die  Fortaetsung  aeiner  Wanderung  durch  den  Orient  in  geben 
verapricht;  In  allgemeinen  Umriaaen  aoU  suerat  die  Nilreiae  bii 
Vadi  Haifa,  dann  auafnhrllcher  die  Wflatenreiae  von  Aaanan  uadt 
den  Ruinen  von  Berenice  und  von  da  nach  Koaa^,  gegeben  wer- 
den ;  auf  die  gleichfalla  in  allgemeinen  Umriaaen  gegebene  Roula 
durch  die  petriiache  Halbinsel  und  Palästina  aoll  dann  ein  ansfebr- 
licher  Bericht  der  Reise  von  Berut  durch  das  nordsyriacfae  Eiitle»- 
Jand,  durch  CUielen,  nebst  einer  zwansigtagigen  Wanderung  darcb 
die  Insel  Oypern,  dann  durch  Pamphylien,  Lycien  neliat  Rhodni, 
lonlen,  Lydlen,  Aeolien,  Troaa  und  Bithynien  folgen.    So  waai{- 
ateos  beaeichnet  der  Verf.  aelbat  S.  XV  den  Inhalt  dieaes  Bandei, 
deaaen  Eracheinen  Jeder,  der  den  eraten  vorliegenden  Rand  dordh 
gegangen  9  nur  mit  Verlangen  entgegen  aehen  kann.   Eine  kleiae 
Aenderung  sur  Bequemlichkeit  der  Leser  worden  wir  nber  dssa 
dem  Verf.  vorschlagen.    Die  Noten  nämlich,  welche  einselne  Be- 
lege, Nachweisungen  u.  dergl.  su  dem  Texte -enthalten   und  nur 
an  ein  paar  Stellen  gröaaere  Bxcurae  bringen,  befinden  sich  ia 
dieaem  eraten  Bande  hinter  jedem  der  neun  einaeluen  Abaclmitte 
mit  kleinerer  Schrift  ausammen  gedruckt,  wo  aie'durch  beigefiigle 
Zahlen  auf  den  Text  verweiaen.  Dieaa  hat  bei  dem  Naclmehlagca 
manche  Unbequemlichkeiten,  denen  leicht  wird  abgeholfen  Ver- 
den können ,  wenn  die  Noten  nnmittelbar  unter  dem  Text,  mm  dem 
Biegehören,  alao  auf  der  betreflTenden  Seite,  abgedruckt  steben. 
Die  diesem  Band  beigefugte  Charte  enthält  in  einer  aehr  netten 
und  feinen  Zeichnung  daa  geaammte  nordafrikaniache  Küsteolaad, 
wobei  die  Reiserouten  des  Verfa.,  so  wie  bei  den  einneinen  Ortca 
die  alten  und  neuen  Namen  angegeben  aind.    Eine  Auabeute  an 
neuen,  bisher  nicht  bekennten  Inschriften,  griechischen  oder  Is- 
teiniscben,  bringt  dieser  Band  uns  nicht;  nur  an  ein  paar  Slellca 
In  den  Noten  (n.  B.  S.  284.  362.  483)  werden  Inachriftcsi ,  und 
swar  kikrsere,  auch  nieht  bedeutende,  gelegentlich  roitgelheill; 
der  an  manchen  Orten  nur  kune  Aufenthalt,  weicher  din  Vor* 
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Bibae  der  AiMchriften  nicht  irerataUete,  so  wie  iiisbeaoiidere  der 
Verlust  des  Gepieks  bei  dem  riuberisclien  Anfall  am  Katabathmoa, 
—  denn  wir  finden  meiirmalB  in  der  Erafthlnng  den  Verf.  mit  Co- 
pireo  derlnachriflen  bescliaftf gt — mag  woiil  die  Hanpttirsache  da- 
von tragen.    Auch  von  anderer  Seite  her  lat  die  früher  gehegte 
Erwartung  elne#^weaentllchen  Erweiterung  des  rntchriftenacbatseB 
durch  Bekanntmachung  der  von  den  Fransosen  in  Algerien  auf- 
^fundenen  lateinischen  Inschriften  nur  wenig  in  Erfüllung  gegan* 
gen.  Zu  dem,  was  In  diesen  Jahrbuchern  Bd.  LH.  Heft  4.  S.  407  ff. 
bereits  besprochen  worden  ist,  lisst  sich  nur  Weniges  Im  Gänsen 
uod  auch  nicht  so  sehr  Erhebliches  himiufUgcn ,  aua  der  Fort- 
letsuog  des  am  a.  0.  S.  402 ff.  bereits  In  seinen  neun  ersten  Lie- 
fersngen,  die  damals  allein  erschienen  waren,  angeieigten,  leider 
mit  alba  grossem  Luxus,  sogar  In-dem  au  den  Kupferplatten  ge- 
borigea  Texte  anisgefOhrten ,  auf  Kosten  der  frauEÖsIschen  Regle- 
ruDg  gedmckteu  Werkes:  ^ 
Espiaraiion  Brieniißgue  de  VAig^rie  pendant  les  ann^s  J840. 
IML  1842  pabli^e  par  ordre  du  gouvcrnemeot  etc.     Boanx  Art«, 
Arcbitectore  et  Sculpiore  par  Amabie  HanomL  Paris.  Librairie  de 
Firmfa  Didot,  rue  Jacob  56. 

Das  Werk  ist  jetst  bis  cur  drei  und  swansigsteu  Liefe- 
rsng  forf^esehritten,  ao  dass,  wenn  anders  an  dem  ursprauglicheo 
Plane  leotgehalten  wird,  noch  swölf  Lieferungen  sur  Vollendung 
des  Gänsen  fehlen.  Mit  diesen  23  Lieferungen  ist ,  was  die  Kupfer^ 
lafeln  betrifft,  der  erste  und  aweite  Band  vollendet  uud  (in*  der 
23.  Lieferung)  bereits  der  Anfang  sum  dritten  und  letsten  Bando 
gemacht.  Die  Lieferung  10  und  11  schiiesst  den  ersten  Band  ab, 
sie  bringt  noch  einige  Darstellungen  r6mi8cher  Reste  ^  auch  eine 
sehr  gut  nuagefnhrte  allgemeine  Ansicht  von  Dj  e m  IIa,  dem  alten 
Cfftctf/«!»,  und  einen  Plan  von  Setif  oder  Sitifis,  ferner  Dar- 
ftlelluugco  einselner  Ruinen,   und  swar  ebenfalls  romischer,  su 
Mona,  KseurMadjouba,  und  eines  Monument  comm4inoralif 
(aowird  es  hier  beaeicliaet)  su  Soumla,  wovon  sogar  eine  Restl* 
fulioo  (auf  PI.  6'))  veraucht  wird,  indem  das  Denkmal,  das  viel- 
leicht ein  Grabesdenkmal  ist,  sich  nicht  mehr  In  seinem  Ursprung- 
iichen  ZonCande  erhalten  hat.   In  dem  Texte  ist  das  fünfte  Ca- 
pilei  diesem  Orte,  der  in  südlicher  Richtung  von  Constantine  liegt, 
gewidmet;  da  sich  bei  keinem  römischen  Schriftsteller  Angaben 
oder  wenigstens  nur  Namen  über  einen  hier  gelegenen  Ort  finden, 
lo  konnte  keine  nähere  Bestimmung  dieser  Reste  römischer  Zeit 
gegeben  werden.   Die  beiden  vorausgehenden  Csp.  Hl  u.  IV  be- 
»chnftlgen  sich,  daa  eine  mit  Miia,  In  welchem  das  alte  Mileum 
Hier   Miierum   der    romischen   Itlnerarien   erkannt   wird »    und 
)  j  e ni  la ;  daa  andere  mit  Mens  und  Setif.    Mlla  liegt  in  einer 
Lngenehmen  Oase,  sn  der  msn  durch  ode  Sandsteppen  von  Cou- 
tantioe  aua  gelangt,  uud  achelut  bereits  Im  Alterthum,  mit  in 
r^olge  selDer  Lsge,  ein  bedeutender  Ort  gewesen  zu  sein ,  welcher 
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Dach  dem  anbbcheo  Geographen  Bakri  erst  su  Anfang  dea  cilftea 
Jahr&ooderta  aeratort  wurde  und  lange  Zeit  in  Ruinen  lag,  bli  ein 
Wiederaufbau  erfolgte.  Daher  werden  auch  hier  keine  follttiadi- 
gen  oder  grosseren  Gebäude  ronil8cher  Zeit  mehr  gefunden,  wohl 
aber  finden  sich  überall  Trümmer ,  Süulenreste,  Maner-  und  Siein* 
werk,  welches  groasentheils  daa  Material  sum.Qau  der  jetsiges 
Stadt  lieferte,  die  an  Umfang  der  alten  nicht gkndikommt,  »bcr 
immerhin  auch  jetst  noch  Couslantlne  mit  Gemftae  und  friachea 
Fruchten,  beaondera  Orangen  und  Granaten,  versieht.  Die  Rls^- 
mauern  der  alten  römischen  Stadt  laaaen  sich  übrigena  aiealidi 
klar  verfolgen  ond  sind  noch  erkennbar. 

Ojemil  a,  früher  nur  durch  eine  kurse  Notii  bei  Shnw  sad 
Pryaaonnel  bekannt,  welche  ea  irrig  für  das  alte  Gem^Uae  hieltcs, 
iat  jetst  beaser  bekannt  und  durch  Inachriften  hinreichend  als  iu 
alte  Ciiicidum  gesichert.  Wir  haben  achon  früher  dea  hier  befia4- 
liehen  Trlumphbogena  und  der  daran  befindlichen  Inschrift  (s.  Bd. 
LH.  S.  408  u.  409)  gedacht  und  bemerken  hier  nur  noch,  dass  der 
veratorhene  Hersog  von  Orleans,  ala  er  im  Jahre  18S8  mit  dm 
Troppen  hierher  liam,  den  Wunsch  ausspndi,  diesen  gansea 
Triumphbogen  Stein  um  Stein  abnehmen ,  nach  Paria  tranaporti- 
ren  und  dort  wieder  suaammenaetsen  su  laaaen,  als  ein  Gedicbt- 
niss  der  afrikanischen  Feldsüge.  Indessen  die  Aosfuhrung  ootrr- 
blleb.  Da  an  die  Stelle  des  alten  Cuiculum  keine  neiic[  aoabiscbc 
Stadt  getreten  ist,  so  hat  aich  hier  mehr  Römisches  erhalten. 

AI  ona,  das  vier  Stunden  von  Djemila  in  weatl.  Richtung  lic^ 
iat  die  Beaeichnung  eines  Punktes,  der,  mit  Resten  romiaclier  Bin- 
werke  angefüllt,  eine  bedentende  römische  Nlederiasanng  hier  ver- 
muthen  lasst,  ohne  daaa  jedoch  ans  den  schriftlich  auf  uns  gekon- 
menen  alten  Quellen  Btwas  darüber  sicli  ermitteln  lisat.  Eben  is 
wenig  sind  Inschriften,  welche  darüber  Auskunft  geben  könntcs, 
an  Ort  ond  Stelle  (entdeckt  worden. 

Von  dem  einige  Stunden  nur  entfernten  Setif,  das  noch  iai 
Mittelalter  einige  Bedeutung  hatte,  dann  aber  in  Verfall  gerathca 
ist,  wird  eine  gensue  Beschreibung  der  Localitat  geliefert,  die 
allerdings  durch  das  Zusammentreffen  mehrerer  Straasen  eine  Be- 
achtung verdient,  welche  die  Römer  durch  Anlage  einer  Stadt 
{Setifis)  wohl  SU  würdigen  wusaten. 

Die  Lieferungen  12  bis  22  incl.  bringen  die  Zeichnongen  des 
8 weiten  Bandea  vollständig;  aber  von  dem  dasu  gehörigen  Teile 
sind  erat  swel  Capitel ,  daa  sechste  und  siebente  des  Ganaen,  er- 
schienen, welche  sich  über  Med jeg-Amer,  HammanB*Mes* 
khoutin  und  Announa,  ao  wie  über  Guelma  verbreiten.  Die 
drei  erat  genannten  Orte  liegen  auf  der  Route  von  Conotnntiae 
nach  Bona  und  ^bieten  mehrfache  Reate  römiachen  Altcrthnaa^ 
darunter  auch  (au  Announa)  einen  siemlich  erhaltenen  Trlnmpk- 
bogena;  die  römischen  Beseichnungen  dieser  Oertllcidteiten  sind 
jedoch  noch  nicht  ermittelt j  aus  dem,  waa  hier  mitgetheiU  wird, 
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M  ioner  der  fenmeii  Beschreibimg  der  Loimlitit  uiebte  Näheres 
tu  eDtaehmeo.  Bei  Hammam-Meskhoalin  befinden  sich  Heilquel- 
len, die,  wie  die  hier  forhandenen  Reste  römischer  Bider  bewei- 
les,  schon  im  Allerthnm  benutst  worden  sind;  würden  hier  einige 
Ntdignbungen  ireransUitel,  so  wiren  sweifelsohne  nähere  Auf- 
ichloise  SU  erwarten.    Dass  die  vorhandenen  Reste  sorgfiltig,  ja 
mit  allem  Luxus  des  Details  hier  abgebildet  sind ,  bedarf  kaum 
einer  Erwähnung.   Dasselbe  gilt  von  den  bei  Guelma,  was  Jetsi 
ili  CaJama  hinreichend,  auch  durch  Inschriften  gesichert  ist, 
entdeckten  römischen  Resten,  eines  Theaters,  dann  von  Bfidem, 
Be/rttigungeu,  Sarkophagen  u.  s.  f.;   auch   ein  schönes  Mosaik 
(PI.  34),  so  wie  Reste  einer  christlichen  Kirche.   Weiter  als  Gu- 
eJjDs  reicht  der  Text  nicht ;  aber  zahlreiche  Kupfertafeln  (beinahe 
tu  dreiasig)   enthalten   die   Darstellungen  der  bei  PhilippeTille 
(Stora,  Hippo  reglos)  und  in  der  nichsten  Umgebung  bemerkens- 
«erlbeo  Reste,  römischer  Zelt,   namentlich  eines  Theaters  und 
eines  Amphitheatera  so  wie  anderer  Gebäude,  Reservoirs  u.  s.  f., 
nobel  mnn  freilich,  bei  aller  Anerkennung  der  künstlerischen  Aus* 
fnhruug ,  sich  des  Gedsnkeus  nicht  eutschlageu  kann,  dass  hier  auf 
die  Darslellung  einseiner,  minder  bedeutender  Gegenstände  eine 
fttt  so  grosse  Bedeutung  und  ein  Luxus  in  der  Ausfuhrung  vor- 
wendet  worden  ist,  der  die  Konten  des  Gänsen  in  uunöthiger  Welse 
über  Gebühr  erhöht  hat;  was  von  dem  dritten  Bande  in  der  23. 
Licfernng  gegeben  Ist,  hat  keinen  Bezug  auf  das  Alterlhum,  in- 
dem es  blos  Pläne  einer  maurischen  Wohnung  und  die  Ansicht 
eines  msurischen  Landhauses  in  der  Nihe  von  Algier  bringt. 

Die  Darstellung  von  Inschriften  liegt  eigentlich  ausserdem 
Plane  des  Werkes,  das  nur  Kunstdenkmale  u.  s.  f.  enthalten  soll; 
insofern  jedoch  so  diesen  Werken  Inschriften  sich  befinden,  wer* 
den  sie  hier  ebenfalls,  zugleich  mit  der  Dsrstellung  der  Denkmale 
selbst ,  in  möglichst  getreuer  Nachbildung  roltgetheiit.  Diese  zeigt 
unt,  dass  nur  die  wenigsten  derselben  in  einem  vollkommen  erhal- 
teaen  Zustande  auf  uns  gekommeu  sind ;  die  meinten  lassen  ein- 
zeiae  Lacken  und •Verstömmlongen  erkennen,  welche  die  Lesung 
dieser  Inschriften  theiiweise  sehr  erschweren.  Wir  wollen,  mit 
Lebergehong  nolcher  Inschriften ,  welche  blosse  Namen  mit  An- 
^be  des  V.  A.  (vixit  annis)  enthalten ,  einige  der  auf  diesem  Wege 
>tkanQt  gewordeiitpn  Inschriften  hier  mittheilen. 

Fl.  36  giebt  die  Abbildungen  einiger  römischen  Sarkophage 
OS  dea  Rnloen  des  alten  Calama.  Auf  einem  derselben  findet  sich 
olgeade  Inschrift: 
D.  M.  S.    Setia  Honorata  in  flore  decesait  prudens  demandit 
na   ....  marito  karisnimo  luce  mo   ...  caruii   vix.   annia  vi- 
giatl  sex. 
uf  einem  andern : 

Seifus  Fundanus  nulrivit  natos  d«o  in  prima  aetate  ex  germana 
conjnge  m  studiisque  misit  et  honores  tribuit  post  tantos  sumtos 
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non  fruituf  nemine  funeraTÜ  natos  ei  haec^)  coepit  openicDex 

laboraiis   haec  perfecil  omnia  V.  A germana  codjdoi 

V.  A.  LX\X  aorori  .  .  conjagis  ornavit  memoria  cum  f  [filU] 
Julia  prim.  V.  A.  LXXX  val  paa^^)  vialor  lector  mia  carmiuia. 
Eiue  eben  daaelbat  abgeieicbnete  Ära  enthalt  die  loachrift: 

Herculi  Aug^Sacrum.  L.  Vfbhit  Saturntnua  IUI  vir  ampliua  ad  ho- 
norariam  aum  cum  HS  111  M  promisiaaet  ex  HS  VI  ML  P.  S.  P 
[pecunia  ana  poauitj  idemq.  dedic.  [fdemquededicavit]: 
8um^  was  wohl  wegen  dea  fehlenden  Raums ^  da  es  am  Ende  der 
Zeile  steht,  nicht  ausgeschrieben  ist,  lesen  wir  summam^  oder 
man  müsste  es  nehmen  fAr  8iatuam\  beides  kommt  in  einer  tu* 
dern,  bei  Saguan  in  der  NShe  von  Tunis  gefundenen  Inachrift  vor, 
welche  achon  Maffei  Mus.  Veronens.  pag.  CCCCLVI,  5  bekaooC 
gemacht  hat,  dort  heisst  es: 

hanc  statuam  imitatas  patris  exemplum  HS  VlII  millibua  In  nii 
liberalitate  numerata  priua  a  ae  relpublicae  summa  honorariam 
■    posult  eandemque  dedicavit  etc. 

In  einer  andern  eben  daselbst  p.  CCGCLXIV,  3  bekannt  gemsdh 
ten  Grabschrift  aus  Afrika  kommt  ebenfalls  ein  Saturnimu^  eio 
8olin  des  Q.  Sisenna  vor;  ein  anderer  Saturninus  iat  aua  einer  lo- 
achrift au  Setifis  ebenfalls  bekannt  geworden;  a.  bei'Clarac  Nr. 56. 
Auf  einem  Stein,  der  an  Resten  alter  Befestigung  angebracfrt  UU 
findet  sich  folgende  Inschrift,  die  jedoch  mehrere  Schwlerigkeiien 
hinsichtlich  des  richtigen  Verständnisses  bietet: 

uns  et  bissenss  turres  crescebant  in  ordine'^'^^)  tolaa  mirabiien 
operam  qui  f)  to  constructa  videt  .  .  r  Posticiua  sub  termasff) 
alte  o  concinditnr  ferro  numis  majorum  poterit  erigere  man  n- 
tricl  Solomoiii  institutiooemque  expugnare  vale  vit  defeasio 
martir  o  tu  et  .  •  .  Posticiua  ipse  Clemens  et  Vincentios  marür 
custodi  introitum  .  .  .  .fff) 

Aua  der  Erwähnung  des  Patricio-s  Solomo,  der  ala  Statt- 
halter Afrika'a  unter  Justinian  gegen  die  Mitte  dea  aechateo  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  insbesondere  uns  aus  Procopius  Vandalisdicr 
Geschichte  bekannt  iat,  lässt  sich  wenigstens  dit  Zeit  dieser  sack 


*)  hane,  wie  iiv  der  Abxeichnung  steht,  kann,  wenn  es  anden  wirk- 
lieh  auf  dem  Steine  steht,  kaom  richtig  sein;  wir  Haben  deashaib  ib«ec 
ge«etBt. 

**)  val  bedentet  wohl  vale.  Was  bedeoten  aber  die  drei  folgesdcs 
Buchstaben  F.  A.  S.?  Oder  soll  es  heissen:  valeoi? 

***)  Eigentlich :  in  o.  diiie. 
f)  So  steht  xiemlich  deatlieh  QJTO, 

'i-f)'Nach  iuA  termat  folgt  ein  Buchstabe,  der  wie  O  aoaaiefat,  abcc 
auch  ein  D'  sein  könnte. 

f ff)  Die  nach  mtroHum  noch  folgenden  Bochstaben  sind  nicht  rccbi 
leserlich  und  geben  keinen  Sinn« 
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darcb  die  tchlechteren  SchriftzQge  ihr  spiterea  ZeiUller  kuodge- 
beoden  laiehrift  bestimanen. 

Eioe  Boppelfnbschrift  ist  VoL  II.  S.  8  des  Teiteg  mi(|^e* 
(heilt  Neben  einender  auf  derselben  Seite  stehen  die  beiden  in- 
Khrifteo: 

1)  D.  M.  S.  L.  Cor^lniw  L  FQVR  Flaminelie  V.  Anis  LXXI. 

2)  D.  H.  S.  Acrina  VIctria  Acrini  Donati  filla  V.  Anis  XLVII. 
l'od  darunter  stehen  die  lum  Theii  verwischten  oder  TerstSunnel- 
teo  Worte: 

VAlCü  PAR  ....  inee  arnquam'^)  . . .  cum  mea  marita  egi 

bona  ?ila  ism  marita  de  .  .  .  placuit  civibus.  H.  S.  E. 
Aof  eioem  sndern  Grabstein  ebendaselbst  stehen  die  Worte: 

iooia  pnmo  Jod.  QIR  Bquiti  Romano  oneste  gravitatis  morum 

....  conkecratus.  Vix.  An.  XXVI. 
D»  daraoter  befindliche  Datum  des  Honates  Janoar  ist  nicht  gans 
deatlicfa.  Gans  unten  steht  Ajceniiia, 

Was  aus  den  bei  PhiiippeTilie  gefundenen  Inschriften  uns 
Di^etbeilt  wird ,  tat,  namentlich  was  die  beiden  grösseren  Inschrif- 
teo  belrifft^  schon  durch  Clarac  (s.  Mr.  98.  106)  bekannt  gewor- 
den. Kt  erste  derselben^  welche  bei  den  Resten  des  Theaters 
aufftefttoden  ward ,  lautet: 

Ceojo  coloniae  Venerlae  Rosicadis  Aug.  Sacr.  H.  Aemilios  Bal- 

laior  praeter  HS  X.  M  ^  quae  In  opus  cultiimve  thealri  postu- 
lante  popiilo  dedit  statuas  duss  geiiium  patriae  5f  et  annonae  sa- 
crae  urbh  sua  pecunia  posuit  ad  quarum  dedicationem  diem  lu- 
dorojD  cnm  missilibus  edidit  L.  1).  D.  D.  [d.  i.  locus  dalus  deco- 
rionom  decreto]. 

Hier  gewinnen  wir  die  officieile  Namensbesefchnung  der  Stadt 
eibst  als  Colonia  Veneria  Rusicade  und  werden  hiernach  auch 
Qf  eine  besondere  Verehrung  der  (in  den  afrikauiachen  Städten 
berbaupC  unter  Terschledenen  Beinamen  verehrten)  Venus  In 
i^er  Stadt  schliessen  dürfen..  Ballator^  was  auf  M.  Aemilius 
)'^^  könnte  wohl,  aumsl  da  kein  dritter  Beinamen  folgt,  für  ein 
1  der  Namensbezeichnung  gehöriges  Wort  gehen,  wobei  jedoch 
omerhin  auch  die  Bedeutung  desselben  berücksichtigt  werden 
^Dote.  Nun  kommt  ballo  (das  griechische  ßaXktJ^Biv  bei  Athenüus 
III.  p.  362  A  mit  den  Auslegern)  in  der  spateren  Lstinität,  na- 
Pnilich  auch  bei  dem  Afrikaner  Augustinus,  in  dem  Sinne  von 
Qien  vor,  so  dass  also  das  davon  gebildete  baUator  einen  Tan- 
r  bezeichnen  wüjrde,  was  allerdings  su  den  Spenden,  weiche 
r^elbe  su  dem  Theater  gegeben  hatte,  gut  passt;  sehen  wir  ifns 
'il'cb  nach  weiteren  Belegen  dieses  Ausdrucks  um,  so  kann, 
Dn  man  von  dem  bei  Vopiscus  vorkommenden  baltislea  (Tsns- 
nl()  absieht,  daf&r  nur  eine  einsige  Inschrift  angefiihrt  werden, 


*)  Soll  wohl  heiMen;  nee  utiquam» 
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welehe  nach  Maratori  auch  Orelli  Nr.  2S37  gegeben  hat,  va  a 
hefsst:  .  . .  Sodalea  BaUaiore$  Cybelae  bene  merenti  feceruBt*,«o 
jedoch  Saxe  lleat:  Balneaiores, 

Die  am  Schlusae  der  loschrift  genanDten  MUsüia  beieidi< 
neo  die  bei  diesen  Spielen  unier  das  VoIIl  vertheilten  Spendea,  wie 
man  aua  Sueton  Aug.  98.  Ner.  11  eraieht.  Di^  Annona  saera  als 
Gottheit  finden  wir  auch  io  einer  andern  loachrift  su  Rom,  auf 
einem  Denlcatein,  welchen  der  Annonae  Sanciae  Aeliua  VitilU 
Mensor  perpetuua  aetst,  bei  Gruter  p.  LXXXI.  10  und  OrdU 
Nr.  1810.  Chr.  Bahr. 


Ausgewählte  Beden  des  Isokraies^  Paneggrieus  wid  Jreopa^i- 
iicuSy  eriilärt  Ton  A.  RauehemUin*  Loipxigy  WcidaBon^scfae  Bnck- 
bandlung.    1849.   (10  Ngr.) 

Zweit«  Abtheilang. 

Nachdem  der  Unteraelchnete  hi  dleaen  Jahrbüchern,  Bd.  LI, 
Heft  3,  S.  227->234,  die  erate  der  beiden  Yon  Hm.  Ranehcaaleiii 
herausgegebenen  Reden  des  Isolcrates,  den  Panegyricua,  bcapra- 
eben  hat,  will  er  ohne  Weiteres  auch  einige  Bemerkongea  aber 
die  Behandlung  der  iweiten,  des  Areopsgitlcus,  mittheile«. 

Doch  suvor  swei  unbedeutende  Nachtrage  sum  Pane^ricaa! 
Zu  §.  107  Ober  die  BeTÖlkerung  Attika*s  wird  der  gelehrte  Herr 
Herausgeber  unterdessen  bei  Hermann  griech.  PriTstsIterthancr 
I.  S.  2  eine  Notiz  gefunden  haben.  —  §.  184  . .  .  ^bxqIg^  fotSro 
%fp  Xifayfiati  XQOnivovg,  Wie  hier  unter  dem  MQayaa  die  Ta- 
pferkeit SU  verstehen  ist,  sagt  Plato  im  Phaedon  Cap.  o.  p.  61, C: 
.  .  .  l^skijoBi  toivvv^  Sfpijt  xal  Evrivog  xal  näg^  oxqi  aiiLmg  toi- 
tov  vov  TCQayiiaxog  ^steötiv.  Da  vorher  Buenos  ^(Aotfo^os  g^ 
nannt  wird^  bezieht  sich  to  ngayfia  auf  die  g)iko6ofpla. 

Ich  wende  mich  nun  zum  Areopagiticus.     In  der  Binleitoi 
ist  S.  89  der  Ausdruck  tä  ixl  ^Q^^'qg  besprochen  und  dabei  ai 
Vömel  verwiesen.     Dass  Bohuecke  Forschungen  auf  de 
Gebiete  der  Attischen  Redner  u.  s.  w.  S.95  ff.  ausfnbrBi 
darüber  handelt^  brauche  ich  Hrn.  R.  nicht  erst  zubemerkes. 
S.  90  besprochene  Hülfe,  welche  Chares  dem  Satrapen  Artal 
brachte,  äetzt  jener  Gelehrte  S.  728  in  das  erste  Jahr  der  106 
Olympiade. 

§.  5  . .  Imdidovöag,  Hier  ist  in  einer  Anmerkung  die  Be 
deutung  dieses  Wortes  angegeben,  welches  doch  schon  im  Fssa 
gyricusjS.  149  vorkommt. 

§.  /. '  AaKBdaifioviOi  ...  Ix  q)avX(OV  xal  xcatsiväv  asdlM 
oQinjbivxBg  KtL  Wäre  es  nicht  besser ,  statt  der  kurzen  Beiaes 
kung:  ,,aus  der  Dor.  Tetrapolis.  O.  Miiller,  Der.  1,  39^  eiii 
etwaa  vollständigere,  mit  Nennung  jener  Städte,  etwa  nach  Her^ 
mann  Staatsalterth.  §.  16  zu  gebend  I 
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$.  10.  Die  Anmerkungen :  nQOttoinmv  und :  edayyUiu  Tsd. 
lind  omsttflelleo.  Sodann  erklirt  Hr.  R.  die  Worte  zmv  navta 
xi  iiovta  nQoxxivtmv  in  neutraler  Bedeutung.  Da  achelnl  aber 
BoioliMig«  dieae  häufig  Torkommenden  Worte  andera  hier  su  neh- 
men, als  sie  gewöhnlich  gebraucht  werden,  nimlich  active.  Auch 
ist  der  Znaanmenhang  dafür.  Nach  laokratea  h«ben  die  Athe- 
Dieoier  nicht  gethan,  waa  aie  aoilten.  Andera  iat  ea  §.  8, 32, 44 : 
tmai%i6tiQov  oder  vnodhi6xzQiy»  ngattup.     Eben  ao  fraglich 

ist  mir  $.  78  in  den  Worten: 6x%ddv  Snavxa  %üX  nu66ii9%a 

xffl  irpalofifitr  die  neutrale  Bedeutung  von  itQittBiV  wegen  der 

Treooong  durch  %a\ %aL    Auch  folgt  am  Schlüsse  der  §, : 

rag  nQu^tiq  . .  •  dnoßalvtiv. 

§.  60.  nXioviilag.  Statt  der  Verweisung  auf  Sintenis  hitte 
ich  lieber  die  vollstindige  Erklärung  der  Aristokratie  ,,im  antiken 
Sinoe^^  gewnnacht.  Die  von  Sintenia  citirte  Stelle  aus  Ariatotelea 
bitte  schon  die  Sache  hiolänglich  erläutert.  Was  liease  sich  in 
dcr^^arsprunglichen  Verfassung  Athens^^  dafür  anführen? —  Hecht 
(reffesd  sind  die  sunichat  folgenden  Worte  äg  hvxov  übersetst : 
io  luflliiger  Laune;  ebenso  §.  71  otav  xv%mi  wenn  mich 
die  Laune  anwandelt.  Auch  solche  Kleinigkeiten  alnd  cha* 
riliteristiaeh. 

§.  61.  ««l  AansöiUßavlovg  dia  xovto  xälXtöta  sroiticet/Ofii- 
i'ov^^Sxi  liikiOta  dii(AOHQatov(iiVOi  tvy%dvo%HfLV.  Diese  Dar- 
»telluDg  der  spartanischen  Verfsssung  ist  für  den  Schiller  nach 
iem  ihm  Bekannten  su  auffUlig,  als  dasa  er  nicht  belehrt  werden 
Dwtte.  Die  politische  Stellung  der  beiden  Hauptataaten  Grie- 
^beniiiids  beruht  ja  sum  Theil  wesentlich  auch  in  der  Divei^gens 
hrer  Veifassnngen.  Die  ursprikngllch  gleichen  Landlooae^  die 
[ieicbe  Brsiehung  u.  s.  w.,  was  Hr.  R.  in  der  Anmerkung  bespricht, 
cheiaen  mir  nicht  die  Sache  su  begründen.  Freilich  apricht  der 
Redner  aelbst  davon,  sber  hat  er  auch  Recht)  Isolurates  kannte 
eviss  die  Verfassung  Sparta's  ala  eine  ariatokratiache,  aber  die 
Umellung  derselben  ala  einer  demokratischen  liegt  in  aeiner  Ten- 
eoz.  Ich  meine,  der  Redner  habe  namentlich  den  Ausdruck 
fioiotfjxag  gebraucht  wegen  der  ofAOtot.  Sind  aber  dieae  wirk- 
cfa  Zeugen  für  Demokratiel  Und  wenn  uraprnnglich  hierin  ein 
i<*ment  gleicher  Berechtigung  (aber  freilich  nur  der  Derer)  lag, 
ieb  es  im  Verlaufe  der  Zeit  so)  Siehe  Hermann  Staatsalter- 
omer  §.  47- 

§.  62.  rclwp.  Dm  die  in  der  Anmerkung  besprochene  dop- 
lite  Bedeutung  dieser  Partikel  su  beseichnen,  gebrauche  ich  in 
r  Schule  gern  mit  Schafer  (Apparat  critic.  et  exegetic.  ad  De- 
nth  et€.  I.  p.  222)  die  griechischen  Auadrueke  övXXoyiönnov 
(i  fiitaßavixav.  Es  kommt  freilich  nicht  viel  darauf  an.  —  Den 
Inenden  Sats:  ImbI  xal  v^  ^lUtigav  noXitslav  xxX.  haben 
^ine  Sebvler  nicht  ohne  Weiterea  veratanden ,  bis  ich  ihnen  lu 
Ufe  kam  mit  der  Bemerkung^  daaa  der  Redner  meine:  die  schleeh- 


so  Grtechiscbe  LUicnior. 

teste  Demokratie  (^  nuvtig  itcmpLäöiv)  —  denn  von  der  gaten 
(§•  16)  verstehe  es  sich  von  selbst  --  sei  ein  Gotterwerfc  (im 
Deutscfien  Icönnte  man  nacli  dem  Spr&chworte  sa^eft:  sei  Gold) 
gegen  eine  oHgarcliisciie  Verfassung  wie  die  unter  den  Dreisiig. 
Vergl.  §  70. 

§.  63.  d  8h  —  ravra  81  xtX.  Hier  ist  wieder  auf  die  Be- 
raerlcung  au  Panegyr.  §.  1  verwiesen,  aber  ancli  su  Areopagit.  §.  47 
finden  wir  eine  ausfnhrlicliere  Bemerlcung.  Nsch  meiner  Analdit 
wäre  es  ratlisamer,  su  Panegyr.  §.  1  die  Anmerlinng  allgemaner 
BU  fassen  und  suf  die  in  den  beiden  Reden  vorlcommenden  Stellei 
übersichtüeli  RAclcsicht  au  nehmen ,  dann  bei  dieaen  einfach  m( 
die  Hauptnote  zu  verweisen. 

§.  i6.  toiavtijg  ydg  '^(aZv  tijg  tpvösag  vMagxov&fig^  ov  Su- 
gwXdiaiMSP  avtijv.     Hier  wünschte  man  eine  Bemerkung,  waron 
erst  der  genitivus  absoiutus  im  Participialsatse  »tehe  und  nicht  so- 
gleich der  Objectscasus    des  folgenden  Verbum  8uq)vka^^t¥. 
Wenn  das'  VerbSItniss  der  Zeit  oder  der  Csusalitit  oder  dn  ande- 
res,  wie  hier  das  des  Gegensataea,  hervortreten  und  als  etwas  far 
sich  Bestehendes,  Gesondertes  erscheinen  soll,  habe  ich  diese 
AosdrQcke  öfters y  irre  ich  nicht,  namentlich  bei  Plato  und  Fla- 
tarch ,  gefunden.     Ma  t thii  giebt  in  seiner  ansfnhrlichen  griech. 
Grammatik  §.  561.  S.  1306  eine  solche  Andeutung,  indem  er  sagt, 
dass  dss  Subject  des  Participialsatses  durch  den  Accent  heraasg e- 
hoben  werden   solle.   «Vergl.  auch   Bernhard  j  wlssensdiaftl  j 
Syntax  u.  s.  w.  S.  473  au  Ende  und  S.  480.     Dssselbe  gilt  woblj 
auch  von  den  lateinischen  Stellen,  dieWeissenborn  lat.ScbBl- 
grammatik  §.  274,  Anmerk.  8  anfahrt. 

S.  79.  8tav  ixxj  xaxd  xgavov  i^ßtv.  Oben  an  §.  11  iat  mir 
diese  Stelle  citirt ,  aber  hier  bitte  dsrauf  aurQckverwieaen  werdea 
aollen.  Recht  verstandlich  für  den  Schüler  wäre  noch  die  vaa 
Benseier  verglichene  Stelle  Philipp.  §.  45:  iysi  filv  yitQ  olpa 
tovx0v  601  öwayGivilofiivatv  anavta  ysvijöBö^ai  nava  t^osov. 
—  Auch  §.  81  an  den  Worten  Ix  ttSv  iniöToXSv:^  so  wie  sdM 
oben  §.  10  zu  Bvayyikia  XB^nafLBv  wire  eine  Verwelaong  aat^ 
Binleilung  S.  90  wttnschenswerth. 

Zuletat  noch  eine  allgemeine  Bemerkung.  Der  Hr.  Henss- 
geber  citirt  öfters  seine  Besrbeitung  ausgewihlter  Reden  des  Ly- 
siss,  s.  B.  an  §.  64  ikber  die  harten  Frledensbedingnngen  der  Spar- 
taner, welche  Lysander  noch  verschirfte.  Zu  Lysias  12.  §.  TC 
sind  allerdings  diese  Bedingungen  erwihnt.  Femer  an  §.  65  Sba 
Besetaung  der  Akropoiis  durch  Kallibios  ist  verwiesen  auf  die  Nili 
au  Lysiss  12.  §.  94.  Da  steht  nicht  viel  mehr,  aber  Deatlicher« 
„Die  700  von  den  Spartanern  gesandten  Soldaten  unter  Knllibiss,* 
und  dann  das  Citat:  Xenoph.  Hell.  II.  3,  13  f.  Sodana  su  §.  M 
wo  über  tBQa  und  Söia^  die  hier  gar  nicht  erklirt  werden,  dl 
Note  au  Lys.  30.  §.  25  angeaogen  wird.  Endlich  flilire  ich  asc) 
§.  67  an  y  wo  in  der  Anmerkung  wegen  der  LItotea  ainff  die  Nai 
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n  Lp.  12.  §.  63  gewiesen  wird.    Wosn  aber  sollen  solche  Cffafe 
keifen?    Lieber  möge  an  jeder  Stelle  die  nöthige  Bemerkung 
TollstiDdig  gegeben  werden;  dann  mag  das  CItat  der  Verglel- 
cbuo^  wegen  noch  hinankommen,  aber  nicht  wegen  der  Note,  ton- 
dero  wegen  des  Teites.     E»  Ist  ja  leicht  möglich,  dass  nicht  über- 
all die  Reden  des  Lyslas  und  dann  die  des  Isokrates  gelesen  wer- 
den. Aueb  soll  ja  wohl  nach  der  Bestimmung  der  Redsetion  jedes 
Baodcbea  ein  selbststindiges  Ganzes  sein.     Auch  In  anderer  Be- 
liehuiig  mochte  Ich  mich  In  diesen  Ausgaben  gegen  unnöthlge  €1« 
UteeTkliren.     Hr.  R.  fuhrt  öfters  Schriften  von  Vömel,  Her- 
auan^  Scheibe  n.  s.  w.  an.     Ist  die  Erklärung  In  der  Note  fBr  den 
Schuler  der  Hauptssche  nach  gegeben,  so  dass  er  vollstindlg  die 
Stelle  verstehen  kann,  dann,  aber  auch  nur  unter  dieser  Bedlii« 
piD^,  msg  ein  Citst  für  den  Lehrer  hinsukommen.     Denn  das  Be- 
dürfoJM  der  Schüler  Ist  bei  diesen  Ausgaben,  die  wissenschaftlich 
gebtken ,  sber  ohne  gelehrten  Anstrich  sein  sollen,  die  Haupt- 
»che.    Doch  damit  sage  ich  dem  Hrn.  Herausgeber,  dem  treif- 
licbeo  Schulmanne)  nichts  Neues. 

^»«Mch.  K.  H.  Funkhaenel. 


1)  P.  Virgüi  Moronis  Carmina  breviter  enarraWt  PkiUppus  Wagner. 

Editio  altera  anctior  et  emendattor.   Lipsiae ,  in  libraria  Hahniana, 

1849.  XXIV  u.  423  8.  in  gr.  8. 

2}  Die  Gediebie  des  P.   FirgiUus  Maro,    Lateinischer  T«xt  mit 

deotflchen   Erlaateroogen  beraoBg.  von  Phäipp  Wagner.    1.  Hefti 

Vorbemorkung.   Ueber  Anlage  und  Zweck  dieser  Aasgabe.    Ueber 

VirgU's  Leben  und  Werke.    Uebersicbt  der  orthographischen  Aen- 

deniogen  im  Texte.    Bedeutung  der  im  Text  und  in  den  Erlaote- 

rangen  gebrauchten  Zeichen.    8€hriftstellerTeTzeichniss.   Bncolicon 

I— X.  —  2.  Heft,  Georgicon  Hb.  I— IV.  —  3.  bis  6.  Heft:  Aenei- 

dos  lib.  I — XII.    Leipsig,  Hahn^sche  Verlagsbuchhandlung,  1849 

ond  1850.     Jedes  Heft  ist  besonders  paginirt. 

^)  ^irgiPs  (Gedichte.     Erklart  von  Th.  Ladewig,    Erstes  Bandchens 

Bocolica  und  Georgica.     Leipaig,   Weidmann^sohe   Buchhandlung. 

1850.     XVI  u.  160  S.  in  kl.  8. 

[Schluss.] 
Wir  kommen  zu  den  Georgicis.  In  I.  5:  ^^hinc  sfgnificat 
TQeiens  rei  inltium ;  non  aliquando ,  sed  hinc  ezorsus,  Inciplam^^ 
'(•lahn'a  Erklärung:  ,,ex  hls^  Tcdv  d(i6&Bv^  davon^'  klarer  und 
icbtiger.  Da«  ^^viies  pro  omni  arborum  genere  posult^^  (Vs.  2) 
*nieri  des  Dichters  charakteristische  Bigenthümlichkeit ;  denn 
^rgil  hst  nach  Dichterweise  nur  einen  wesentlichen  Haupt- 
Ml U 'hervorgehoben,  und  weiter  darf  man  dabei  auch  nichts 
'nken.  Vs.  20:  ,,ab  radice,  cum  ipsa  radice^^  [auch  Hr.  L, 
«mmt  der  Wnrzel^^].    Das  ist  vage  Sinnbestimmung,  welche  die 
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Form  ▼erntchtet,  die  ein  ichter  Naterfilbt  Tiel  scharf  er  gewthrt 
wissen  will,  als  ein  sogensnnter  Formalist.     Daher  wird  der  tt« 
atere  aach  Vs.  39  mit  der  prosaischen  Definition  „curat,  vtlit^ 
sich  nicht  befriedigt  fiihlen.  —   Vs.  43  ,,Vere  novo,  gelidas  ciok 
cum  montibns  humor  |  liquitor  et  Zephyro  putris  se  giseba  reiol- 
Tit^^  wird  erklart:  ,,cani8,  nwe  obduetis^^  und  in  den  beiden  deut- 
schen Gommentaren:   ,,den   beschneiten.^^    So  erkliit  ludi 
Klo  ts  In  s.  Handwörterbuch'^)  [Freund  hat  die  Stelle  gar  oidit 
angefahrt].  Aber  dann  bitte  der  Dichter  wohl  niveU  gesetst,  aidtt 
eania*    Der  schmelsende  Schnee  ist  in  gelidus  humor  angedes- 
tet,  eania  dagegen  heiast  blos  den  grauen  oder  weiaagraaea 
und  besieht  sich  auf  den  Anblick ,  den  die  Gebirge  beim  Scbaiel- 
zen  des  Schnees  gewShren.     Ein  ,,glQcklicher  Mecklenbafi^r^* 
mag  diess  weniger  beobschten  können,  aber  ein  friedlicher  Dreid- 
ner  hat  dasa  bei  jedem  Fr&hlingsanfang  (vere  novo)  auf  der 
Brührschen  Terrasae  die  achönste  Gelegenheit.     Ich  hitte  daber 
etwa  eine  Note  erwartet  wie:  ,,refertur  ad  coifcmi  colorem,  qaen 
montes  induunt  quum  nlires  (gelidua  humor)  liquescnnt.^    Acho- 
lich  steht  gramina  caneni  III.  32")  von  dem  graulichen  GUate 
am  Friihmorgen.    Weiter  heiaat  es:  ^^putria^  tepore  et  boaore 
resoluta^^    Abgesehen  von  der  prosaischen  Allgemeinheit  ^tepore 
'et  humore^^  statt  der  poetischen  Besonderheit  ,^Zephyro^^  (die  kei- 
ner Erläuterung  bedurfte),  iat  auch  das  resoluta  nicht  moglicb^ 
weil  der  Dichter  ja  aelbst  erst  ein  ae  reaolvit  als  F  o  1  g^  hioiufögt, 
mithin  nicht  schon  in  putris  der  Begriff  re^otola  als   Ursache 
vorhergehen  kann ,  man  müsste  denn  mit  den  Begriffen  ein  boalei 
Wechselspiel  treiben.    Hier  war  etwa  bu  aagen :  „Zephyro  patrii^ 
i.^e.  Zephyriflatu  putrefacta,^^  wenn  die  Jocker  gewordese 
Erdscholle  sich  auflöst.  —  Vs.  47 :  ^^aoari^  largum  proveatum  säi 
optantis>^     Daa  scheint  mir  den  Begriff  abgeachwicht  sn  htbea. 
Entaprechender  dOrfte  sein:  ^^qui  non  facile  poteat  satiari,  na  er* 
sittlich.^^  —   Vs.   52  SU  ,,praediacere  ...  patrios  coltasqoi 
habltusque  locomm'^  liest  man  sunichst  „AaM/us,  Ingeniama^ 
waa  dem  Schiller  unklar  iat,  daher  mehr  verdeutlicht  werden  netf^ 
vielleicht:  ^^babüus  loeorum^  i.  e.  quae  singulis  locis propris  lealj 
Eigenthnrolichkeiten  jedes   Ortes.^^     Weiter   sa^  dl^ 
Note :  y^pairioM ,  patriorum  locorum,  i.  e.  quae  quisque  coieadi  se- 
cepit;  et  est  adjectivum  non  sno  nomini  junctiim^  v.  6.  IX.  46j 
Und  diese  Erklärung  aoll  (nach  der  grösseren  Ausgabe)  stattftaii 
,,more  poetico  nimis  saepe  interpretibua  neglecto.^^     Ich 
dagegen ,  dass  mit  dieser  vermeintlichen  ,^poetischeo  Silte^^  ia 
latein.  Gommentaren  viel  Missbrauch  getrieben  wird.    CJeber 
IX.  46  steht  das  Richtige  bereits  bei  Hrn.  L.;  an  unserer 

*)  DasB  ich  die  Stelle  nicht  anders  i^e&wt  als  der  Res.,  geht  ans  dtrii^ 
gemeinen  Bedeutung,  welche  ich  dem  Worte  im  Worterb.  gegeben,  berwl 
Der  Schnee  erscheint  eben  aschgrau,  schmutziggran,  wenn  er  acbiiiOst, 

R.  Klott. 
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aber  vemlMt  man  deo  sprachlichen  Beweis,  dass  je  ein  Rö« 
BerfMi^rfirm  In  so  verflachter  Allgemeinheit:  ,,id  quod  colendum 
ttcepit*'  f  ebmiclii  habe  mit  ginalicher  Wegwerfung  des  Specific 
lehes  a  patribut  oder  majoribua.    Zweitens  ist  zu  seigen,  wie 
imi  mit:  ^^i^notum  aequor^^  sussinmenstimme.    So  lange  diesa 
oichl  getciiieht,  rouss  man  wohl  bei  der  herkömmlichen  Deutung 
bleibeo.    Wenn  Hr.  W.  (bei  Heyne)  dagegen  sagt:  „de  qua  re  ne 
Tcrbulum  (1!)  quidem  a  VirgUio  profcrtur  in  aequentibus/^so  er- 
•cheittt  mir  dieser  Einwand  etwas  seltsam,  weil  ja  das  ganze  Buch 
dct  Ver^il  nur  die  pairioa  cuiioa  der  Römer  zur  Grundlage  hat. 
Deao diM  der  Dichter  bei  allen  seinen  Regeln  im  Wesentii- 
cheo  neue  Entdeckungen  gemacht,  und  nicht  vielmehr  aus  dem 
Landleben  der  frühem  und  damaligen  Römer  geschöpft  habe,  hat 
Niemand  erwiesen.     Der  Dichter  sagt  in  dieser  Hinsicht  selbst 
II.  174:  „res  anliquae  laudis  et  ariia  iogredior.^^  —  Statt  Vs.  60 
,,ae(erna /oei/tfra,  condiciones^^  [Hr.  K.  „Anordnungen,  Gesetze^^] 
tun(;eD, schiene  mir  ein  „semper  conservandaa  reguias,  ewig 
dfloernde  Regel n^^  klarer  und  entsprechender  zu  sein.  — 
Vi.  66  bitten  die  deutschen  Commentatoren  für  maturit  aoiibus 
kü  entsprechenderen  Ausdruck  „m  i  t  v  o  1 1  e  n  S  o  n  n  e  n  g  1  n  t  e  n^^ 
Sebrtuchen  sollen;  ferner  Vs.  89  für  apiramenia  unser  Luft- 
>Bge.  —  Vs.  92:  „Me  pluvia^  si  forte  nimia  erit,  ipaa  sua  te- 
nuüate . . .  penetrans.^^     Hier  ist  pluvia  nimia  [„zu  heftiger  Re- 
geo^^l  und  tenuüaa  ein  Widerspruch  in  sich  selbst   Denn  der  „zti 
liefüge  Kegen^'  schlagt  wie  bekannt  den  Boden  fest,  während  nur 
derfeioe  Regen  oder  das  Regengeriesel,  wovon  der  Dich- 
terredet, eindringt  und  bei  längerem  Anhalten  (was  an  der 
Stelle  fon  ninäa  erl^  bestimmt  hervorzuheben  war)  zn  viel  Nässe 
erzeugt  —  Va.  97  ist  mir  das  „suscitata  tergs,  aulci^^  nicht  ver- 
itaudlich,  weil  die  aufgeworfenen   Rucken  doch  laicht  die 
I'^nrchcn,  sondern  nur  die  craaMwrea  glaebas  inier  aulcos  be« 
<e(cliBen  können ,  welche  der  Landwirth  „wiederum  in  die  Quere 
liit  gewendetem  Pfluge  durchbricht^^  —   Vs.  114  reden  die  Her- 
caK.  undL.  etwaa  vag  von  dem  „anf  dem  Felde  sich  sam- 
•elnden  W aaser /^  wahrend  Vergil  ^^paludia  coUeclum  hu^ 
norem^^  geaeUl  und  Hr.  W.  diess  richtig  mit  „aquam  . .  atagnan- 
«m^' gedeutet  bat    Es  war  daher  genauer  zu  ssgen:  „die  auf 
^  Felde  entstandene  Lache.'^  *~   Vs.  119  ist  improbua 
■  der  deutschen  Ausgabe  bündiger  und  besser  erklärt «  während 
1  der  latein.  yerachiedene  Begriffe,  wie  „acer,  vehemens,  per- 
icn^'  an  einander  gereiht  sind ,  statt  etwa  mit  einem  allgemeinen 
qiiigqttis  In  allqn^re  nimias  est  sen  roodum  non  servat  ideoque 
60  polest  probari^^  daa  Einzelne  zusammenzufassen.    Für  vor- 
e^eiMie  Stelle  wird  ^^auidilatem  indicans^^  beigeschrieben,  ohne 
em Schüler  deutUch  zu  machen^  worin  diese  Begierde  oder 
i er  bestehe;  wesshalb  ein  edaciiaiem  oder  voraeilatem  klarer 
Sre.  —   Va.  126:  „s^aare,  limite.^^     Dann  wäre  zweimal  daa- 

Cf.Jükrb,f,  jRfti/.m  Püd.  od.  KriU  BihU  Bd.  UU.  OfL  I.  3 
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Reibe  ^^Mgt^  well  {gleich  „partiri  litnite^^  nachfolgt.    Durnmdirf 
man  wohl  nur  erläutern:  ^^signare^  aignia  notare^  mit  e\uem 
M  a  h  I  e  b  e  z  e  i  c  h  n  e  n>^  —   Va.  141 :  ^^verberat ,  jacieni  fuajin 
in  amnem/'  wo  also  der  Begriif  jortVii«  auaaerlich  als  vermeiit- 
llche  Er^ansung  hinxutritt,  wahrend  er  bei  genaoerer  Erkliron^ 
bereits  Im  Verbo  liegt.     Denn  „fnnda  verberai  amnen^^  bdsat 
(nicht  sowohl  was  Hr.  L.  setst:  „senkt  schnell  insWasierj^^soo- 
dern)  in  einer  Art  von  Pri^ani:  ^^verberando  (t.  e.  com  looila) 
jacü  in  amnem.^^     Aehnlich  steht  Vs.  261  das  unerklärt  gelmcM 
proevdü^  i   e.  procudendo  acuit.   II.  153:  rapit  =  rapide  (adt 
IV.  59:  auspexeris^=  suspiciens  vlderis.    101  [mit  Hrn.  W.'sEc- 
klining].    159:  exercentnr  agris  ==  eseretnies  opus  sunm  r«^M- 
fitr  per  agros.    171:  fulralna  properant  =  properantes  ficinntf. 
endunt.   420:  scindit  sese  -•=  se  aGindena  discurrit  o.  a.  w.  Ver^). 
auch  was  zu  III.  528  und  IV.  565  bemerkt  werden  soll.  —  Vi.U9 
aagon  Hr.  L.  u«d  Hr  K   auffälliger  Weise:  „Dodona  stiebt  melft- 
nymfsch  statt  der  Eichenwälder/^  was  Hr.  W.   hier  durch  eJK 
treffende  Bemerkung  vermieden  hat.     Bei  der  bekanntes  VeibvB- 
düng  Quod  nisi  (Vs.  155)  verweist  Hr.  L.  aof  eine  Stelle,  ti 
nichts  bemerkt  wird,  Hr.  K.  dagegen  hat,  weil  itein  Vor^o^ 
^^quamobrem  nisi^^  erklärt,  erweiternd  geschrieben:  ,.^iro^  i^ 
soviel  als  propter  qtiod^^     Statt  solcher  Noten  doch  lieber  ein 
CitataufZ  §.  807.   •-    Vs.  160  ,^arma.  Instrumenta"  [Hr.  H 
,,Ack  er  Werkzeuge^*]  ist  Hejne*s  verfehlter  Ausdruck.  Deon 
Lastwagen  (plausira),  Dreachgestelle  (tribnla),  Sch\e\- 
f  en  (traheae),  Flechten  (crales)^  Fu 1 1  e rsch w  i nge  (fannsi)* 
was  hier  Alles  mit  unter  die  arma  gehör f ,  hat  nocli  keia  Ua^ 
mann  Werk ze nge  genannt.    Es  war  daher  Ger Sthe  oder Gf* 
räthschaften,  offAa,  agrestis  supelles  za  aetsen,  wie or« 
auch  Ilf.  345  als  nupellex  steht.  —    Vs.  167  ^^anie^  qnsm  «* 
erit/^     Dss  liegt  schon  Inprovtsa  repones^  waa  nicht  etvi,  *ti 
der  von  Hrn.  W.  unverbeasert  gebliebene  Heyne  gtosairt,  „onA 
pro  providebis^^  gesagt  lat,  sondern  ganz  eigentlich  bedeutet:  .«if 
fone%  in  futuroa  U8U8.^^  Vergl.  auch  IV.  157.  —    Va.  167  ,ji 
vtiti,  diis  grati  et  accepti^^  [Hr.  K.  „des  von  Göttern  be«id)ii^ 
den  Göttern  angenehmen  Landes^^].     Daran  hat  schwerlich  tkt 
Mischer  Leser  gedacht ,  sondern  es  wird  ihm  bei   dem  GeiniA 
„wenn  du  würdige  Ehre  des  göttlichen  Landbnnea  ervirto^ 
wohl  nnr  entweder  die  Herrlichkeit,  der  Nutzen  und  Se^a  ' 
Landbaues  überhaupt  oder  die  Einfährung  desselben  durrh 
„Pater  ipse^'  etc.  (Vs.  121  If.)  vorgeschwebt  haben.    ~   V».ll 
^^curas^  opera,  qnae  curanda  sunt  rustlcis^^  b?^^^  Arbeitea 
Oeschifte,  welche  der  Landmann  zn  besorgen  hal^^  Hr.  K  ]. 
▼age  und  ungenaue  Bestimmung!  Denn  zn  dieaen  „Arbeitet 
Geachaften^^  u.  a.  w.  gehört  ja  schon  Vieles  von  dem,  was  ia 
hergehenden  beim  Dichter  zu  lesen  ist.     Hier  dm  gegen  ktaa 
tenues  cognoarere  euraa  nnr  gemeint  sein:  „res    tenne». 
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atra  digM9  sunt,  geringe  ^egenatande  der  Sorgfall 
ienoeo  i o  lernen/^  —  Va.  180  von  der  Tenne  ,,nea  pulvere  ? icUi 
fatiicat^^  wird  ericlärt :  ,^nen  aolvatiir  et  tota  in  piilverem  diiabatur^' 
[Hr.  K.  „damit  sie  nicht  ganx  in  Staub  sich  auflöse  und  scrfalle^^]. 
Aber  da  ist  nach  dem  Vorgange  Hejue^a  der  Begriff /a/iacere  bla 
lu  einem  ^ana  Anderen  Begriffe  gesteigert  worden^  wosu  Niemand 
ein  Recht  hat.    Wie  die  Worte  beim  Dichter  lauten,  kann  man 
Dur  erklären  ,,neu  pulvere  ohrut«  rimas  agatj"^     Denn  die  rimae 
werden  auch  bei  andern  Autoren  ap^clell  hervorgehoben.  —  Va. 
\%\^yf9Bie9^  nociva  animalia^^  [auch  Hr.  L.  ,,8€hädliche  Thiere^^]. 
Solclie  Erklirungen  muaa  man  vermeiden,  weil  aie  Bedeutung 
und  Relation  der  Worte  mit  einander  verwirren.    Der  römische 
Geilt  hat  beim  Lesen  der  Worte  „ne  variae  inludant  peatea^^  doch 
oichta anderes  gedacht  als  waa  wir  aagen  „damit  nicht  mannig« 
faltiges  Verderben  heimlich  achade^^  oder  „die  Arbeit  ver« 
eilele;^'  der  Gedanke  aber  an  „achidliche  Thiere^^  ist  ihm  hier 
noch  nicht  speciell  in  die  Seele  gekommen.     Vs.  102  ^jieret  area^ 
io  im  terentur."^^     Warum  nicht  Heber  an  ei  n  e  m  Platse  der  No- 
ten alle  Stellen  gesammelt,  wo  der  Dichter  der  Georgica  leblosen 
Dioden  Leben  und  Odem  zuschreibt!   Denn  die  Note  zu  II.  59  hat 
Dur  Einigen  berührt.     Vs.  213  ^^jamdudum^  per  omne  illud  tem- 
pu8,^^  ^WA  sich  unmöglich  zusammenreimt.    Auch  Ha  nd'a  Grkl£- 
ron^imTars.  III.  p.  161  scheint  mir  nicht  befriedigend  zu  sein. 
Und  wenn  es  keine  schlagendere  Stelle  bei  den  Alten  giebt  als 
dieie,  w  glaube  ich  die  Richtigkeit  der  ganzen  Nr.  8,  die  der 
ireffliche Hand  mit  der  Bedeutung  ^^nunc  demum^  nun  eben^^ 
M^eluhrt  bat,  überhaupt  bezweifeln  zu  müssen,  weil  der  Ver- 
^ieich  des ,  Jamdudum^^  mit  „quum^^  und  „dum^^  schon  an  und  für 
lieb  etwas  Miasliches  hat.     Kurz ,  meine  Ansicht  über  die  Vergi- 
liiche  Stelle  hat  schon  Hr.  L.  auagesprochen.  —   Vs.  234:  „ru- 
^«A«,i.  q.  ardena;^^  nur  halbwahr  und  die  Schönheit  dea  poeti- 
schen Bildes  zerstörend !   Der  Dichter  nennt  hier  diese  Zone  nur 
^fOQ.der  leuchtenden  Sonne  geröthet  (corusco  sole  rubens),^^ 
fende  wie  Va.  251  die  röthliche  Abendsonne  (rubensVea- 
)er)uDd  IL  319:  „ver  rubcns^^  (zu  vergleichen  mit  IL  430)  ge- 
^gt  ist;  das  Brennende  dagegen  (ardena  oder  candens)  wird 
rm  im  Folgenden  ^^torrida  ab  igtn''  angedeutet.  —  Vs.  242  mit 
^tr  Erklärung  „polus  arcticua  nobia  eai  ßemper  conapicuu»^*'  lat 
io  ^ehenumatand  zur  Hauptaache  erhoben.    Denn  der  Haupt- 
eiiinke  ist  nach  den  klaren  Worten  des  Dichters:  „der  Nordpol 
<<'^t  über  uns  (nobia  aemper  aublimU^  i.  e.  eminet  semper  au- 
'nnoa),  der  Sudpol  unter  una  (aub  pedlbua),^^  und  erat  bei 
ieser  zwdteo  Beatimmung  kommt  als  poetlsch-personifi- 
irtes  Bild  der  Nebengedanke,  dass  ihn  „der  achwarze  Styx 
od  die  Geiater  der  Tiefe  ^^  aehen.  —   Vs.  255  daa  armatas  de- 
ucere  eiassea  ao  prosaisch  zu  deuten  ^^hutruetaa  ad  navigandum 
»es,^^  wiederholte  dem  Wesen  nach  nur  den  Gedanken,  der 
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eüen  Torher^elit:  .,wann  es  Zelt  sei,  mit  Rudern  ik  imtreoe 
Meeresflsciie  sn  sclilagen/^     Man  musste  daher  dem  Dkh- 
I  er  «einen  vollen  Begriff  lassen  (und  wegen  deättcH'9  tmtinnt 
Note  fiir  Schaler  hlnziiriigen).     I)enn  was  Hr.  W.  bei  fleyoeiift 
„spcciem  h.  I.  poni  pro  genere/'  das  gehört  bei  Dichtem  so  des 
prosaischen  Kunststiicbchen  der  lateinischen  GommeDtare.  —  Vi. 
260  liest  msn:  ^^properantur  ^  quae   properanter,  maturmäar, 
qnae  diligenter  et  accnrate  finnt/^  Sowohl  die  Symmetrie  mit  der 
letztern  Erklening ,  als  auch  das  bekannte  Gesetz,  data  mm'm 
keiner  Definition  dasselbe  Wort  wieder  vorbringen  dürfe,  feriifi- 
gen  hier  bMX  proper anf  er  wenigstens  ein  roptim  eipraeci^tasier. 
^  Vs.  290  ^Jeaius  humor,  qni  lenta,  flexilia  et  molliora  reddit, 
quae  secantnr.^^     Das  heisst  Poesie  in  Prosa  ^rwandeln,  ititt 
welcher  ich  anaserdem  lieber  „die  langa^m  sich  heribies- 
k  e  n  d  e  Feuchtigkeit^^  denten  würde.     Dasselbe  gilt  Vs.  296  „/rf 
pidi  ferventis  in  aeno  mnsti/^     Denn  der  Dichter  hat  „die  Vfop 
dessitternd  kochenden  Kessels^^  genannt,  und  diese  P(w- 
aie  dsrf  man  ihm  nicht  zu  prosaischem  Most  machen.    Das  dtvit 
stehende  „Fo/cono,  igne^  nt  Mars  pro  hello,  Geres  profro^b«) 
Bacchus  pro  vlno,  Neptunus  pro  aqu«,  Venus  pro  amore,  Miaert 
pro  tela^^  [was  auch  Hr.  L.  sagt]  ist  nur  dann  giltig,  weoa  akhi, 
wie  hier  angegeben  wird,  dieaer  einfache,  sondern  der  eio- 
phatisch  gesteigerte  Begriff  gemeint  ist,  so  das»  aiso  hef- 
tiges oder  loderndes  Feuer,  gewaltiger  Krieg,  herrli- 
ches  Getreide,   trefflicher   Wein   u.  s.  w.    im  Skiae  de« 
Redenden  liegt.     Denn  z.  B.  |m  säclisiscli.en  Erzgebirge  wohnt  iit 
Ceres,  oder  in  Grüneberg  thront- der  Bscchus,  wird  zieh  keio  Dich- 
ter zu  sagen  erlauben.  —    Vs.  313  ^^vigilanda^   proTideadL" 
Worin  das  pro  liegen  solle,  ist  mir  nicht  verständlich;  ich  lefte 
im  Lateinischen  blos  den  Begriff  des  ^^diligenier  agenda^  was 
die  Manner  mit  Sorgfalt  zu   beachten  haben/^    Zo  i 
gleich  Folgenden  „Spicea  Jam  eampis  cum  messia  inhorruH^^  \i 
man:  „messis,  seges^^^  zerstört  also  ein  proleptizchez  Bifd, 
alle  Völker  haben.   Weiter:  „tnAorrere,  seges,  maxtme  qute  j 
culmoB  egit ,  dicitur/^    Da  ist  zweierlei  nnbeschtel  gebllebeo,  er 
stens  von  horrere  und  dessen  Compositis  der  Grandbegriff,  da 
bekanntlich  in  der  spitzen  oder  rauhen  AnssenseiCe  liegt,  miM 
nicht  anwendbar  ist,  sobald  eine  Saat  erat  Halme  geiriehti 
hat  (cnlmos  egit);  zweitens  daa  Attribut  apicea  mensis,  i.  f.  q«i 
gravis  est  spicis,  was  doch  nur  vom  reifen  Aehrenfelde  |C 
sagt  sein  kann,  so  dass  also  die  Worte  ganz  eigentlich  bcdeotei 
„wenn  bereits  die  ährenreiche  Erndte  den   Fluren  eap« 
starrt.^^     Diess  zeigt  auch  der  nichste  mit  explicaÜTeoB  oi  tnff 
schlossene  Gedsuke. —   Vs.  319:  „g^ropM/om,  uberem.^^   Warn 
diess  Allgemeine  statt  des  sinnlich  bestimmten:  „die  acfaveri 
d.  i.  kömigte  Ssat?^^  —  Vs.  329:  „fno/tVi,  proprie   movpre.  } 
otare,  ut  hie  et  IV.  331^^  ete.     Da  geht  aber  etwas  verloren,  « 


Wagner,  Koch  u.  Ladewig :  Schalaasgabeu  Virgira.  37 

jomer  in  moliri  liegt  und  auch  Hr.  K.  an  der  citirten  Stelle  rich- 
lig  u^edrackt  hat;  darum  würde  ich  sagen :  j^vehemenler  movere, 
cvmri  jiciilari,^^  und  iiber  corusca  in  Ffillen,  wie  dieser  ist,  das 
ahmodiscbe  Sturmdach  setzen.     Heyne  schwankt  iiber  die  Ver- 
biflduo^,  aber  corusca  mit  fulmina  au  verbinden,  wäre  prosaisch, 
(lagegea  ist  „schleudert  maclitToll  mit  erleuchteter  Rechte  die 
BliUe*^  poetisch.     Zu  dem  Folgenden  ^jguo  masima  motu  terra 
trmU^^  hat  Hr.  W.  sein  „i.  e.  quibus  commota^^  wiederliolt  und 
dadurch  mehr  verloren  als  gewonnen.     Denn  das  quibus  würde 
web  grammatisch  nur  auf  fulmina  beziehen,  aber  zur  Er  sc  hü  t- 
leruDg  der  Rrd  e  gehört  ausser  den  Blitzen  wesentlich  der  Don- 
oer.    Diesen  hat  der  maassvolle  Dichter  mit  angedeutet,  indem 
cnii  gern  ein  er  sich  ausdrückte:  „durch  welche  Bewegung  die 
giBic  Erde  erzittert.'^  ~  Vs.  331  „Afimi/ts  dicilur  pavor,  quia 
«(eroil,  affljgit  animos,^^  in  Heyne'scher  Msnier  (wie  auch  IL  376: 
i^da,  quae  tardos  reddit).  Etwas  besser  sagt  Hr.  L.:  „Die  Furcht 
fpiror  ist  mehr]  wird  nach  ihrer  Wirkung  selbst  humiiis  ge- 
oittDt'^    Das  Richtige  ist,  dass  pavor  dem  Dichter  als  persouifi- 
cirler  Begriff  gilt,  wie  das  bekannte  palliäa  mors  und  vieles  An- 
dere.   Es  heisst  demuach  hier:  „kleinlicher  Schrecken  hat 
die  sterblichen  Herzen  niedergeschlagen^'  [Vs.  339  hat  sich  Hr. 
K.  rertehen,  indem  er  operalua  mit  „indem  du  opferst'^  über- 
»etst].  —  Vs.  354  j^quid  saepe  vidsnies ,  quo  viso  indicio'^  mit 
Hejoe,  wobei  aber  ein  Begriff  wie  moniii  vermisst  wird.  —  Vs. 
370  iteht  ionaty  wo  der  Text  zur  Erklärung  ein  fulminat  ei  ionut 
lerJaogt  —  Vs.  373  wird  das  „Nuroquam  Imprudentibus  imber 
obfuiV^  mit  Heyne  gedeutet:  „Agricolis  non  facUe  imber  super- 
teoire  potest  imprudeotibus,  i.  e.  quin  snte  provideant.^'     Hier 
k^greiTt  man  nicht,  wie  numquam  mit  einem  non  faeile  synonym 
»ein  JLÖnne.     Die  übrige  Erklärung  hat  Hr.  K.  so  ausgedrückt, 
Kaiser  einen  fremdartigen  Gedanken  in  unrichtiger  Form  hin- 
Mitbringt  „ohne  dass  sie  vorher  Maassregelo  treffe n,''  waa 
1r.  L.  wenigstens  richtig  mit  „etc.  hatten  treffen  können^'  angiebt, 
^ber  der  Gedanke  steht  nicht  im  Dichter,  welcher  ausserdem  hier 
licht  den  Landraannspeciell  meint,  sondern  allgemein  spricht, 
\t[[  jeder  die  angegebenen  Erscheinungen  beobachten  kann. 
^>her  sagt  er,  was  such  die  Wagnerische  Erklärung  (mit  Aus- 
lAioe  der  drei  ersten  Worte)  klar  ausdrückt,  uichts  anders  als 
tafach:  „numquam  pressit  imber  homines,  quin  antea  mouiti  es- 
%t.''  —  Va.  588  ist  cornis  improba  nicht,  wie  Hr.  K.  erklärt, 
die  schamlose,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Geschwätzigkeit,^^  sou- 
^ro  einfach  die  „ungestüme,  in  crocitando  modum  non  ser- 
ös.'^ Hrn.  L/n  Worte  sind  hier  für  Schüler  nicht  klar  genug.  — 
1.  393:  ,,0X  imbri^  post  imbrem;^^  und  Hr.  L. :  „ejr  verbindet 
itdem  Begriffe  der  Zeitfolge  den  der  Gausalität.«^'     Das  ge- 
irt  nicht  hierher,  weil  dann  das  pro  In prospicere  seinen  geeig- 
len  Sinn  verlöre.     Daher  kann  man  nur  deuten  „dum  adkuc 
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pliiU,  mitten  im  Regen  Torh  er  flehen/^  —  Vs.  396:  „oeqiie 
oriens  Lima  mtilantibas  Solis  radifa  obnoxia  est,  i.  e.  rubiemidm 
inde  trafiit  colorem.^^  [So  auch  die  beiden  andern  Henos^ber.J 
Aber  wo  steht  denn  Im  Dichter  der  BegriiT  rot  blich,  den  mii 
ao  ohne  Welterea  hlnaufugtl    Hätte  Vergil  daran  gedacht  wines 
wollen,  ao  wäre  es  ihm  ein  Leichtes  gewesen ,  den  Begriff  hinetn- 
zubringen.     So  aber  sagt  er  mit  ,,Nec  fratria  radiis  obaoiii  rar- 
gere  Luna^'  nichts  anderes  als  ,,non  videtur  tom  matualaeneioio 
lucem  a  Sole ,  .quasi  8ua  ipsius  Iucb  aplendeal^  non-aUena^^^  mi 
l(ein  Interpret  hat  das  Recht,  noch  etwas  hinsasuf&gen.    Za  Hf]f- 
ne's  aufgenommener  Erlclärung  Ton  Utnae  veltera  (noch  icheineA 
aich  die  dünnen  Wollvliesse  über  den  Himmel  su  sieheo)  httte 
der  Deutlichkeit  wegen  auch  dessen  ovicidae  hinzukommen lolleii) 
was  die  beiden  andern  Herren  beifügen.  —  Vs.  400  „mesiiMre, 
I.  q.  solent^^  verwischt  den  dichterischen  Ausdruck ,  der  gioi  ob- 
aerm  „denken  daran^^  entspricht.  —  Vs.  413  ^.infoUu^tiA 
arboribos.^^     Das  ist  schon  an  und  für  sich  unmöglich,  iamjt 
den  B II ttern^^  jemals  bedeuten  könne  „tfii/ffr  lien  Blnffleo,'^ 
lind  hier  widerspricht  es  noch  ausserdem  dem  Torher^endn 
^^eubüibus  alt  18^  i.  e.  in  arboribns.^^    Desshalb  beissen  die  Worte 
einfach :  „oft  rauschen  sie  in  ihren  hohen  WohnnD^eHflfli 
weiss  niclit  durch  welches  ungewohnte  Freudengefuhl  frob,  in 
den  Blittern  (oder  im  Laube) ;^^  wobei  das  ausserdeai bener- 
kenswerthe  praeter  tolitum  (wie  es  ordine  111.  341)  adjeduUdi 
steht,  was  die  Wortstellung  beweist.  —  Vs.  424  scheiot  n  aiu- 
gefallen  tu  sein.     Bei  ^^ordihe^  deinceps^^  wire  es  wohl  nicht  lö- 
thig,  dass  das  Wort  emphatisch  im  Anfange  des  Verses BttD^«- 
Daher  scheint  mir  doch  ein  stibinde  et  justo  ordine  darin  fo  lie- 
gen (Aehnliches  Hr.  W.sn  IV.537):  „die  Mondestage,  dieinb^ 
BtimmterOrdnung  auf  einander  folgen>^  (Uebrigens  hit  Hr 
W.  wie  hier  ordine ,  so  Aen.  VII.  139  es  ordine  ebenfitb  wt 
„delnceps^'  erklärt:  ein  Umstand,  der  mit  manchem  Anders fc-l 
Mmmengehalten  die  in  der  kritischen  Note  bei  Heyne  so  IV.  4 
▼ersuchte  Unterscheidung  zwischen  beiden  nicht  recht  haltbar  rr- 
scheinen  lisst.)  —  Vs.  428  wird  das  vom  Monde  Gesagte  „Si  li-l 
grum  obscuro  comprenderit  aera  corno^^  erklärt:   „com/^rendrtft 
quasi  complexa  fuerit  utroque  cornn^^  [Hr.  K.  „mit  beiden  ff«r-| 
nern  gleichsam  umfasst,  umspannt  ;^^  Hr.  L/„wenn  der  Hoi^"i^ 
tröben  Hörnern  die  dunkle  Luft  nmspsnnt,^^  also  blosse  Teber* 
Setzung!].      Aber  das  wird    der  Schiller   noch  nicht  gan*  ^fi 
stehen.     Darum  wurde  ich  bemerken ,  ea  ael  poetische  PersoBit 
cirung  statt  des  prosaischen  Begriffes:  „si  niger  ser  comoi  Lesa^ 
inTolverit  ita  nt  paulisper  obscursta  aint,^^  und  würde  sn^lei^ 
wie  oben  an  die  Schäfchen,  so  hier  an  unsere  Volksspncbe! 
„derMondhateinen  Ho^^  erinnert  haben.     Das  Terstehi  ^ 
Schüler.  —  Vs.  441  hätte  Hr.  K.  die  Worte  des  Hm.  W.  btm^ 
fobcrsettt  durch:  „wenn  die  Sonne  ...mit  Flecken  gespret 
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leh  erscheint.^'  *  Va.  443  9,0^0 9  aSre,  aeüiere''  lial  wie  icli 
lehescbon  Hr.  L.  richtig  erörtert.  —  Zu  clenTextworteii  Va.  401 
^e  serenas  Veotua  agit  iiubea^^  heiast  die  Note :  „a  qua  caeli 
pirte  featurua  ait  ventua,  qui  nubes  dispellena  caelum  serenel.^ 
[Uch  Hr.  L.  bat  gans  allgcmeiu  ein  ,^vertreibt  die  Wollten  und 
teiiu^t  den  Himmel^^]  Aber  daa  nubea  agere  lieiüst  nicht  nuöea 
dU^Uera^  und  aerenaa  iat  wieder  matt  und  proaatscli  gedeutet. 
Der  Feii^tM  iat  peraooificirt,  serenas  nicht  aufheiternd  9  aonderu 
heiter,  „i.  e.  nuliam  pluviam  afferentes^S  ao  daaa  daa  Ganxe  ein- 
facbbeisst;  ,,waa  der  «pate  Abend  bringt,  wolier  der  Wind  h  ei- 
tere Wolken  treibt/'  Vgl.  111.  197  daa  ,,AquUo  anWtt  differt 
oubiU.^'  Diesa  aber  iat  in  einem  ahnlichen  Sinne  gesagt,  wie  in 
dea  Worten  der  Schiller'aclien'  Maria  daa 

^.Eilende  Wolken,  Segler  der  Lüfte! 
Wer  mit  euch  wanderte,  mit  euch  achiffte!'^ 
Nur  iit  in  der  prognoatisclien  Scene  dea  Vergil ,  wie  ea  der  Zu- 
ninmeohaDg  verlangte,  mit  dem  Znaatze  ,^auf  was  der  feuchte 
Sädwiod  deukt^' ,  noch  der  Auater  ala  tuckiacher  Lauerer  gedacht, 
«aQQ er  aiffilich  die  heiteren  W o  1  k e n  verjagen  könne.     Ana 
dem  Alien  durfte  erhellen,  daaa  auch  die  ganze  Note  dea  Hrii.  L. 
ummt  der  Horaziachen  Stelle  nicht  hierher  gehört.  —  Va.  476 
„vu/gOf  igitur  muitoa  per  lucoa.^^     Daa  iat  kein  nolhweudiger 
Schlun.    fiicbi  die  Menge  der  Wälder  —  dafär  hatte  der  Dich- 
ter naU  „lucoa  muUos  audita'^  geaetxt  —  Ist  angedeutet,  aou- 
dem  littgewöhnliche  oder  häufige  Hören  der  Götteratimme. 
Di/or  sprechen  auch  0«id  (der  in  ähnlichem  Sinne  sweimal  aa0|»e 
se(it)  oad  Tibull.     Der  (für  diese  Prodigien  in  der  grösaern  und 
Ueiaera  Ausgabe  nicht  angeführte)  Sueton  Jul.  Caea.  c.  81  hat 
oocfa  eia  anderes  prodigi.um  ex  pioximo  nemore  erwähnt.  —  Va. 
5C0  ^^ecerao  saecio^  afflictis  tum  rebus  Romanorum.^^     Aber  daa 
babeaalte  Römer,  ala  die  damaligen  Herren  der  Welt,  da- 
bei  schwerlich  gedacht.     Denn  das  Lateiniache  ist  allgemeiner 
uudumfaaaeoder;  ea  entspricht  etwa  nnaertai  „dem  s er r ü t- 
leten  Jahrhundert.^^     Vgl.  Va.  468  „impia  aaecula^^  und  511 
)*sicvit  ioio  Mara  impiua  orbe.^^  —  Va.  510  wird  vicinae  urbea 
u  der  Note  durch  singulae  urbea  wiedergegeben.     Aber  dagegen 
:rregt  die  Wortatellung  dea  „vicinae  . . .  urbea^^  in  aolcher  Her-* 
orhebong  Bedenken.     Da  hier  viele  apectelle  Anspielungen 
orliegen,  ao  acheint  ea  gerathener,  auch  hieran  bestimmte  Städte, 
itwaan  Rbegium  und  Measana  su  denken. 

In  Buch  H.  22  liest  man :  ,,t'ta,  ratiouc,  arte,^^  wo  also  Theile 
esetxt  werden  statt  dea  Ganzen:  ,^die  Erfahrung  auf  Ihrer  Bahn.^^ 
'eim  Ate  Erfahrung  iat  personificirt,  waa  Hr.  K.  durch  denZu- 
itz:  „die  durch  Versuche  gewonnene  Erfahrung^^  ver- 
lacht hat.  Vs.  35  ^^generaliiiij  cultum  singuloruro  generum.^^ 
hm  die  Form  nicht  gleichgültig  ist,  der  wird  hier  erklären: 
proprioa  cuUuB^  qui  propra  sunt  arboribuBgenero^Jm,  proauo 
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rnjtisqiie  ffonere/^  —  Vs.  37  ^^^ccho,  Tkibut/^  Dos  wire  iber 
der  Sil  I.  205  erwähnte  Gruneberger ;  ein  Anderer  wurde  n^ 
,,ni  i  t  e  d  1  e  m  W  e  i  n  e^\  was  Hr.  K.  hier  mit  Recht  ^ebravcht  hat 
—  V.  65  ^^plantis^  siirculia^^  ist  unidar,  wofür  bei  den  HerreaK. 
nnd  L.  das  Richtige  steht.  —  Vs.  94  wird  oUm  durch  ialerdum 
erklärt,  was  Hr.  K.  nachschreibt  mit  den  Worten:  ,,uod  Ühnte 
zuweilen  (olim)  Fusse  nnd  Zunge.^^  ^  Die  Unmöglichkeit  eiaer 
solchen  Erklärung  leuchtet  ein  (vgl.  Hand  im  Turs.  IV.  p. 372 
n.  7,  wo  man  j  e  t  s  t  Hrn.  W.  hinanfligen  könnte).  Das  oUm  htmi 
einst  und  besieht  sich  auf  die  künftige  Zeit,  wo  der,  hterfom 
Dichter  noch  als  Weinstock  gedachte,  tenuis  Lageos  genossen 
wird.  Wie  Hr.  L.  hier  schweigt,  so  schweigt  dagegen  Hr.  W.  lo 
IV.  421,  wo  nach  dem  Vorgange  Hand 's  a.  a.  O.  p.  371  Hr.L. 
das  olim  richtig  erklärt  hat.  —  Vs.  114  Ist  domare  nicht,  wie  Hr. 
K.  erklärt,  ein  einfachea  „Urbarmachen  nnd  Bebauen,'^  soodeni 
es  liegt  darin  ein  „miihaaro es  Bebauen,  ein /aftortose  colere.^^ 

—  Vs.  127  „/«/tct«,  salubris'^  [Hr.  K.  „des  gesunden  Apfels^}. 
Genauer  wäre  „utilissimi  ad  aoxillum  ferendiim,  des  gesegae- 
t  e  n^^  SU  SBgen ,  wie  felis  in  diesem  Sinne  auch  IV.  329  geleica 
wird.  —  Vs.  134  ^^ad  prima^  i.  q.  malime^'  statt  dea  richtigen  t» 
primis^  wie  Jahn  erlaatert.    SoAst  werden  geschiedene  Begriffe 
Terwechselt.  —  Vs.  135  (nach  Hejne's  Vorgange)  ,,/otneff/,  cn- 
rant;  suco  ejus  mall  animae  male  olenti  medicantur'*  [Hr.  H.  and 
L.  „sie  heilen^],  so  dass  slso/overe  und  m^rftcart  beliebig  ge- 
gen den  Dichter  mit  einander  vertauscht  wird  und  die  S^rfe  | 
der  BegriiTe  so  wie  die  Erfahrung  unbeachtet  bleibt.     Der  Medi* 
sehe  Apfel  nämlich,  wie  mir  ein  befreundeter  Arit  ans  einer 
berühmten  Geschichte  der  Arzneimittellehre  nachwies,   bewirkt 
keine  vollständige  Heilung  der  ▼orliegenden  Uebei ,  «önden 
dient  nur  als  Erleichterungs-  oder  VerbesserungsmiW 
tel.     Und  dem  entsprechen  auch  die  Worte  des  Vergil.     Deaa 
medicari  ist  nirgends  gans  r=  mederi^  wie  die  Lexicographen  be* 
hanpten,  sondern 'bezeichnet  nur -die   Anwendung  des  Heil* 
mittels,  ohne  den  In  mederi  gewohnlich  enthaltenen  Erfolg  srit 
einsnschliessen.    Man  wird  daher  hier  genauer  su  erklireo  haben: 
^^fovent^  recreant,  emendant ;  medicaniur^  pro  medicamento  dant*^ 

—  Vs.  149  mit  Heyne:  ^^alienie^  sc.  hibernis^^  [auch  die  Herren 
K.  nnd  L.].  Das  hat  Vergil  nicht  gesagt^  aondem  blos  ^,ia  Dicbl 
geeigneten  Monaten^^  und  damit  gemeint,  wie  der  Pnrmllelk- 
rous  ver  aaaiduum  anzeigt,  dass  der  Sommer  Italiens  nicht  in  ss 
bestimmte  Grenzen  eingeschlossen  sei,  wie  anderwärts.  —  Vsi 
152  das„saevs  leonum  semlns^^  wird  glossirt:  „semfna,  gsners^<  [He 
K.  „Rassen  (sie),  Geschlechter'^].  Aber  der  Begriff  der  verseiiieds« 
nen  Arten  oder  Ra^en  liegt  nicht  in  dem  Worte,  sondern  oari 
Brgriff  der  Fortpflanzung,  daher  ist  es  zu  deuten:  ^^wnth^ 
Löwen  8 1  ä  m  m  e^^  oder  „die  gransame  Löwenb  r  u  t^^  oder ,  wie 
neuerer  Dichter  ssgt:   „wüthendes  Löwepgesucht^^   —    V.  In 
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^^operumque  laborem^  raagniOceniiam  earam  urbiam^'  [Hr.  K.  ,,dfe 
Fracht,  den  Glaos  (1!)  derselben,  beaondera  die  Bauwerke^*]. 
Dieae  vage  Allgemeinheit  (ihnlich  achon  Heyne)  iat  doch  wohl  be« 
reita  im  vorhergehenden \,egre^ta«  urbea^^  enthalten,  ao  daaa  man 
wenigatena  „indnatriam  laborioaam  in  operibna^^  erklären  aollte. 
Unter  opera  acheini  man,  wie  Aen.  I.  455 ,  beaondera  die  Kuna t- 
werke  veratehen  an  muaaen.  —  Va.  174: 9,/t^f,  toae  laudi  inser- 
viena^^  [waa  Hr.  K.  weggelaaaen  hat].     Aber  man  wird  doch  nicht 
,,iuae  laudi  inaerviena  rea  laudU  ingredior^^  aagen  wollen  1   Ein 
„in  honorem  et  uaum  tuiim^^  wire  beaaer  gewesen.  — -  Va.  176 
hat  Hr.  K.  „In  Rom*^  geaetzt,  wo  der  Dichter  Romana  per  oppida 
aagt,  waa  eher  auf /ler  Italiam  fuhrt,  indem  Vergll  andeuten  will, 
daaa  er  luerat  in  römiacher  Sprache  diesen  Stoff  dichte- 
rlacb  behandelt  habe.    Ferner  ateht  Va.  179  für  „colleaqne  ma- 
lignl^^  spärliche  (wie  parci  bei  Heyne)  atatt  dea  peraonificirten 
miaagfinatige,  undVa. 204iat  tmiifart  durch  machen  gedeutet 
atatt  durch  nachbilden.  —  Va.  219  au  ,,qu%eque  auo  aemper 
rltidis  ae  gramine  Teatit^^  findet  man  ala  Erklärung:  ^Poeta  cum 
hoc  veliet  dicere  quae  viridiß  eat^  ornatiua  id  elocutua  eat  Ita: 
viridis  se  veatiU^     Aber  solche  formelle  Erklärungen,  wel- 
che in  diditeriachen  Begriffen  nur  Schmuck  (ornatina)  finden, 
kann  eine  materielle  Deutung,  die  da  nimmt  waa  dasteht,  nie- 
mala  für  wahr  halten.     Für  diese  meint  der  Dichter  einen  Boden, 
^^w elcher  sein  achönea  (oder  immer  friachea)  Graa  aus  aicfi  aelbst 
schafft  (suo  gramine))  ohne  daaa  menschliche  Kunst,  wie  etwa  Um- 
graben und  friachea  Säen ,  erforderifch  ist.^*     Daher  ist  Hr.  L.  in 
der  Wiederherstellung  dea  handschrlftliclien  viridi  mit  Recht  dem 
Urtheiie  Jahn^a  gefolgt.  —  Va.  220  ^^saUa  robigine,  quae  ex 
nalaedine  naacitur'^  giebt  einen  physikallach  -  prosafschen ,  aber 
nicht  den  poetiach^Vergilischen  Gedanken,  welcher  beisenden 
oder  serfresaenden  Roat  verlangt.  —  Va.  247  ^ytempiantum^ 
gvstantnm,^^  und  daa  darauf  folgende  sensu  wird  mit  ore  in  I.  430 
verglichen.     In  dieaer  Beaiehung  hat  dann  Hr.  K.  über  sensu  eine 
ausführlichere  Note  gegeben,  und  dieae  hat  wieder  Hr.  L.  nach* 
geschrieben ,  mit  dem  Zuaatse  „nach  der  Bemerkung  Wagner'a,^^ 
dem  beide  Herausgeber  gefolgt  aind.     Mit  Unrecht.     Denn  daa 
versau  iat  ganz  anderer  Natur,  ala  daa  obige  ore ,  weil  ea  nicht  auf 
J  e  m  Sinne  beseichnet.     Und  temptare  allein  kann  auch  nicht 
;^/y^/are  bedeuten :  es  heisst  blos  versuchen;  erat  in  Verbin- 
Iting  mit  sensu  (ala  einfacher  ablat.  inatrumenti  i.  q.  gusiu^  wie 
V».  ^5  acte  temptanda  Shnlich  gesagt  iat)  gewinnt  ea  den  Begriff 
oBi  gustare^  ao  daaa  also  die  ganxe  Gelehrsamkeit  nicht  hierher 
rebört.    Auf  ähnliche  Weise  wird  Va.  281  erklärt :  ^fluctuat^  co- 
xMmcmtt^^  da  doch  fluctuare  nur  aein  kann  undatim  moverij  waa 
ovtrefnich  auf  eine  Truppeumasse  paast,  die  jemand  von  höherem 
r^^ndpankte  ana  beobachtet;  erst  nach  der  Beifügung  von  aere 
^mdenti  wird  ein  Begriff  wie  coruseare  gewonnen  [Hr.  K.  giebt 
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III,  180  dem  praehbi  eine  Deutung,  die  ent  nach  belfefQg(em 
rotia  daria  lieget].  —  Va.  341  liat  Hr.  K.  daa  Wagner'scbe  ^e  terra 
natoa^^  unrichtig  übersetzt.  —  Va.  374:  ^^capraeque  aefiroce«,  i. 
e.  quae  «olent  ea  aequi,  quae  aapore  aunt  jucundiaaima/*     Diese 
oaturgeachichtliche  Note  iat  hier  ungehörig,  'weil  iie  nicht  io  dem 
Worte  liegt.     Denn  diese  Allgemeinheit  gilt  von  der  gansen  Yhier- 
weit.      Die  Herren    K.   und  L.    sprechen  wenigatena   von  dea 
,,Weinatöcken";  indess  besieht  aich  daa  Beiwort  ^^aeqaaces'* 
apeciell  aof  daa,  wovon  hier  die  Rede  ist,  auf/roita  ienera.  — 
Va.  381  ^^tneunt^  inierunt;  veleret^  antiquia  temporibua.^  [Aeho- 
lieh  die  Herren  K.  und  L.]  —    Fiir  solche  Erklärungen ,  die  nur 
Verwirren,  lieber  gar  keine!  Denn  das  Angeführte  wird  kein  Ra- 
mer beim  Lesen  dieaer  Worte  gedacht  haben.     Man  darf  hier  Um 
einfach  aagen,  ea  aei  eine  aua  der  Zeit  dea  Dichters  ge- 
faaate   lebhafte   Schilderung    historiacher  Thalsa- 
chen.     Dicae  Ausdrucksweise  gi^bt  sugleich  für  den  Schüler 
'einen  DenkstoiT.  —  V.  441  ,,8ilvae,  quaa  animoai  Eari  adsiduc 
franguntque  feruntque^^  erhilt  als  Note  „/eruia/;  est  noatruai  aer- 
aauaen.^'     Gewiaa  nicht,   aoudern  (wie  öftere  auch  bei  Vergil) 
fortraffen,  fortreiasen.     Denn  ein  Orkan  pflegt  Bauaastc 
nicht  bloszQ  zerbrechen  (frangunt)  und  herabsuwerfeo,  aoodenioft 
ganze  Strecken  weit  f  ortzu  tragep.     In  dem  Buche  eines  mssi- 
achen  Officiera  über  den  letzten  Feldzug  gegen  die  Tzacbcrkesactt 
kommt  ^ine  Schilderung  vor,  die  recht  lebhaft  an  dicae  Stelle  dea 
Vergil  erinnert.     Ueberhaupt  aind  die  guten  Alten  viel  zu  pla- 
stisch und  naturgetreu,  ala  dass  ihnen  die  formelle  ErkliroDg 
durch  ein  „Talia  minima  ad  vivum  resecanda^^  (wie  Hr.  W.  bei 
Heyne  spricht)  ihre  eigentlichen  Begriffe  ohne  Nachlheil  entsiefaea 
darf.  —  Va.  460  ^^facilem  victum,  affluentem ,  a^dovov.^*     Dtti 
aind  an  und  fiir  sich  schon  getrennte  Begriffe,  von  denen  der  Idi- 
tere  hier  keinen  passenden  Gegensstz  zur  Nahrung  im  atädliscbra 
Leben  zulassen  würde.     Ausserdem  harmonirte  ein  „vletus  a/* 
fluens^^  nicht  mit  dem,  was  Hr.  W.  selbst  zu  Vs.  499  bemerkt  hat 
Das  einfach  Richtige  giebt  Heyne,  bei  dessen  Brkliirung jeder  ab 
nothwendigen  Gegenaatz  die  könstlich  und  muhaam  bereitete 
Nahrung  des  Städters  denken  kann.  —  Va.  464  ^^inluaa»^  plciai 
ornatasque;  ludere  artifices  dlcuntur^^  etc.    Ja  ludere  \  aber  aoUta 
In  iüudere  die  Präposition  bedeutungslos  sein  und  nicht  etvm  dem 
Begriffeines  „ubermlithig  gestickt^^  enthaltenl  Daa  folgende 
veneaum  liess  sich  bei  Hrn.  K.  ktirzer  durch  „Beise^^  übersetsen, 
sowie  Vs.  467  das  fallere  ncscia  durch  trugloa.  —  Va.  468  ^^ojwai 
variarum^  variarum  frugum,  fructuum,  eet.^^    Waa  soll  eine  aal 
che  Erklärung,  die  am  Ende  noch  ein  cet.  nothig  macht?   Wo  der 
Dichter  allgemein  redet,  darf  der  Erklarer  nicht  apccimliai« 
reu,  aoudern  höchstens  wie  hier  ein  verwandtea  „bonoruiB^  qui- 
bua  fruontur  agricolacf  reich  an  mannichfachen  Gütern^*'  hin- 
zulugen,  da  der  Dichter  seibat  im  gleich  Folgenden  daa  Veratind- 
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dIis  eroffoet.  —  Vt.  520  verbindet  Hr.  W.  jetaC  glande  redeunt 
mit  der  Bemerkung  ^^a  glande,  quam  in  tilvis  fregtrunt}^     Aber 
den  lettten  Gedanken  hat  Vergil  auch  nicht  mit  einer  Silbe  ange- 
deutet. 'Auch  mochten  sich  die  Schweine  am  bloßen  Zerbre- 
chen der  Eicheln  nicht  genügen  lassen.     Wer  die  Worte  des 
Dichten  ,,glande  sues  laeti  redeunt^'  mit  unbefangenem  Blicke  an- 
siebt, der  wird  sicherlich  glande  laeti  Terbindcn,  wie  Hr.  W« 
leihst  bei  Heyne  gethan  hat.     Das  fordert  die  hermenetitlsche 
EiDfichheit.     Ich  zweifle,  dass  ein  Römer  beim  Hins u treten 
elneg  derartigen  Adjecti  vs^  wie  hier  oder  bei  Liv.  27,  31: 
),cii8si8  Romana  haiidquaqitam  laeta  praeda  Natipactum  fediit^^ 
oder  ihnlichcn  Stellen   seine  Worte  je  anders  verbunden  habe. 
Die  Ton  Hrn.  W.  verglichenen  Beispiele  sind  anderer  Natnr  und 
nicht  Mos  anf  Coroposita  mit  re  beschrinkt.     Zu  Siryonia  baca 
reden  die  Herren  K.  und  L.  Ton  ,,Oelgiirten,^^  was  ein  unpaa- 
lender  Aasdnick  ist  fnr  O I  i  v  e  n  h  a  i  n  e.  —  Vs.  521  tu  ,,  Et  varios 
pooit  fftns  autommis^^  leaen  wir  (nach  Heyne)  als  ErkISrung:  „au- 
tonoo  poma  ex  arboribus  decldunt.^^     Allein  ffelus  sind  nicht  blos 
foma^  und  ponere  kann  daher  mit  dem  allgemeinen  Begriffe 
tiTirios  fetus^^  verbunden  nicht  Immer  ein  decidere  cur  Folge  ha- 
ben.   Daher  paaste  diese  Erklärung  weit  eher  sti  Vs.  516  „pomis 
exuberet  annus/^     Indcss  hat  auch  Hr.  L.  erklärt  wie  Hr.  W. : 
,^pom<,  wirft  ab,  Tgl.  oben  403.^^     Ich  zweifle,  dass  \n  ponere  je* 
mall  der  Begriff  werfen  liege;  es  heisst  in  derartigen  Verbiti- 
duDgenanr  ablegen,  wie  an  der  (von  Heyne  entlehnten)  Stelle: 
„wcondss  Rebenland  sein  spites  Laubwerk  abgelegt  hat.*'     Und 
in  diesem  Sinne  erinnere  Ich  mich  blos  Perfectformen  gelesen  zu 
hahen;  ich  wiinachte  wohl  eine  sichere  Stelle  für  das  Präsens 
nichgewiesen  zu  sehen.     Die  gegenwärtige  Stelle  habe  ich  daher 
immer  nur  so  Terstanden ,  dass  der  (personificirte)  „Herbst  seine 
min/iichfachen  Fr&chte  vorsetzt.*^     Dazu  passt  daa  Folgende: 
iiond  auf  sonnigen  Bergen  wird  die  Traube  weich  gekocht'^  (mt- 
/i>  nämlich  proiep tisch). 

Zu  Buch  Ili.  1  ssgt  Hr.  K.:  „Ehre  und  Glanz  (1)  erwerben,'^ 
vollr.  W.  geachmackvoller  das  einfache  ^Jaudem  consequi'^  ge- 
feilt hat.  Eben  so  hat  Hr.  K.  Vs.  9  zu  victor  ein  „trotz  aller  Hin- 
<leroisse^^  eingesetzt,  was  ein  unpassender  Gedanke  ist;  Hr.  W. 
'fat  ein  ^eeig^netes  ,,parata  egregii  operis  fama^^  gebraucht.  — 
Vs.  10  heisst  die  Erklärung  des  Hrn.  W.:  „Primus  ego  popularium 
meorum  Musas^ab  Helicone  deducam,  I.  e.  poctae  laudem  coiise- 
^nar;  v,  G.  H,  520.'^  Meine  Bedenken  sind  dreifach:  erstens 
i«t  der  Genitiv  ,,popu1arlum  meorum^^  für  Schuler  zweideutig, 
laher  besser  ein  es  oder  inter  pop.  m.  zu  setzen;  zweitens  wird 
nach  dem  CItate  de^  Ablat.  Aonio  vertice  von  rediens  abhängig 
r<*macht,  und  in  der  Erklärung  doch  „ab  Helicone  deducam^'  ge 
»raucht^  was  nicht  zuoammenstimmt,  wiewohl  ich  das  Letztere  für 
lis  Richtige  halte;  drittens  kann  Ich  in  den  Worten  des  Dich* 
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iers  nicht  eio  so  abgeschwächtes  vpoetae  laudem  coiisequar^^  se- 
hen. Genaueres  giebt  Hr.  L.,  nur  würde  ich  knrser  so  ss^u: 
,,Als  der  erste  unter  den  Römern  will  ich  im  didaktischen  Ge- 
dichte den  Ruhm  der  griechischen  Dichtkunst  nach  Itaiieu  ver- 
pflansen;^^  wesshalb  er  sich  Vs.  17  victor  nennt.  Was  übrigetti 
Hr.  L.  von  einem  „Vortrsgen  auf  dem  Helikon^*  beifUgt,  ist  eii 
phantasiereicher  Gedanke,  der  aber  im  Dichter  nicht  angedeutet 
liegt.  Das  von  Hrn.  K.  su  Vs.  25  Gegebene:  ,,der Theatervorhang 
wird  nicht,  wie  bei  uns,  herabgesogen^^  ist  ein  unpassender 
Ausdruck  statt  herabgelassen.  Die  Thalen  des  Angustus  sollea, 
wie  Hr.  W.  zu  Vs.  26  sagt  ,,a  poeta  mirabilius  auctas^^  sein.  Aber 
warum  soll  der  Schüler  hier  zur  Verwunderung  aufgefordeft 
werden,  da  diess  doch  nur  ,,ex  more  poetarum  illius  iemporit,^' 
wie  etwa  zu  ssgen  wäre,  geschehen  ist.  —  Vs.  31  reden  die  Her- 
ren K.  und  L.  von  „verstellter  Flucht  der  Parther ^^'^  da  dock 
Vergil,  nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle,  nur  eine  wirk- 
liche Flucht  verstehen  kann.  Die  Herren  hStten  hier  an  den  yw- 
sichtigen  Worten  des  Hrn.  W.  festhalten  sollen.  Zu  der  Darstel- 
lung des  Dichters  Vs.  37  f.  wird  gesagt:  „adversariornm  in  Au- 
gustum  odia  civilesqne  dhcordiae  stgnificantur.*^  Aber  da  ist  das 
specifische  ^^iftfelis  .  .  .  meiuei^^  verloren  gegsngen,  wesshalb  su 
odia  und  discordiae  der  Begriff  des  Ueberwunden*  und  Ge* 
lähmtseins  von  beiden  (also  etwa  odia  reiusa  und  discsrdiae 
coerdiae)  hinzukommen  muss.  Dass  übrigens  die  Scenerie  dieier 
Stelle  als  „in  tabula  picla^^  enthalten  su  denken  sei,  wie  Hr.  W. 
(mit  Beistimmung  der  beiden  andern  Herausgeber)  behauplct, 
mochte  ich  nicht  so  bestimmt  bemerken,  weil  auch  nicht  dielei- 
aeste  Andeutung  des  Dichters  auf  pingere  fuhrt,  wohl  aber  du 
siabunt  Vs.  34  mit  spiranlia  signa  so  emphatisch  an  der  Spitie 
des  Satses  steht,  dass. man  dasselbe  in  der  Vorstellung  aof  alle 
sechs  Verse  bezüglich,  also  auch  bei  der  letzteren  Bildergmppe 
an  Wanddarstellungen  durch  den  Meisel  denken  möchie. 
Was  Hr.  W.  bemerkt:  „aliter  haec,  quae  ponuntur  a  poeta,  min 
fscile  omnia  simul  exprimi  potersnt^^  dürfte  wegen  des  „noa  &- 
cile^^  mit  dem  Kunstsinne  der  Alten  nicht  hsrmoniren,  wenn  man 
nur  an  die  Giebelfelder  des  Parthenon  denkt,  oder  an  Binzdaefk 
was  uns  aus  Pompeji  berichtet  wird.  —  Vs.  80  ^^ArgtUum,  de> 
cens  et  venustum;  breve  maxime  nee  magnuro.^^  Solche  nicbte 
erklärende  Weitläufigkeit  wird  der  Sachkenner  wohl  vermelden. 
Ich  horte  den  G.  Hermann  einmal  auf  der  Leipziger  Promeaadet 
als  er  einem  langsamen,  aber  eleganten  Reiter  nachsah,  zu  seisw 
Nachbar  sprechen:  „dss  Pferd  hat  einen  fein  gebildeten 
Kopf.''  Das  durfte  das  Vergilische  arguium  capui  sein.  Der 
„Nebenbegriff  der  Lebhaftigkeit ,(«'  den  Hr.*  L.  (nach  Vossess 
Vorgsnge)  darin  sucht,  liegt  schwerlich  darin,  sondern  scheiot  w 
erst  im  folgenden  „animosom  pectos,^^  was  doch  erst  den  Kopf  is 
lebhafte  Bewegung  setzt;  mit  enthalten  zu  sein.    SonrtheiJte 
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aoch  eta  SUilneister,  den  ich  etoinal  frfiber  (mit  Voriegang  der 
AcIcD)  aber  diete  Stelle  befragt  habe.     Die  Erklärung  tn  Va.  87 
,^t  duplex  agitor  per  lumbos  spioa^'  sprieht  bei  allen  drei  Her- 
auagebem  von  einem  „gieichaam  doppelten  Rückgrat,  also  breit, 
fett^^  u.  a.  w.     Aber  der  technische  Ausdruck  der  Pferdekenner 
laatet:  „ein  gefurchtes  R&ckgrat  lauft  durch  die  Lenden.^^  —  Vs. 
143,  wo  gesagt  Ist,  man  solle  die  trächtigen  Kühe  weiden  ^^saliibu$ 
in  vacuis^^*'  wird  diess  erklirt:  ,,ubi  nulla  sunt  saxa  aut  alla  impe- 
dimenta/^     Die  sasa  waren  hier  nicht  su  erwähnen.     Denn  es 
werdeD  sogleich  für  die  KQhe  Bpeluneae  und  sasea  umbra  em- 
pfohleo,  was  doch  ohne  Vorhandensein  der  saxa  nicht  möglich 
wire.  —  Vs.  148  „oestrum  Graji  vettere  vocaniesj  nomine  asili 
in  ipaorm  sermonem  translato  appellant  oesfrum.^^     Was  heisf>t 
dssl  Die -Griechen  bitten  die  lateinische  Benennung  erst  in  ihre 
Sprache  übertragen,  also  von  den  Römern  entlehnt  und  uber- 
setsi?  Aehnlich  Heyne.     Dss  verstehe  ich  nicht,  da  ohtQog  be« 
kanntlich  schon  in  der  Odyssee  Torkommt.     Die  Herren  K.  und 
L.  deuten:  ,igaben  einen  andern,  uns  fremden  Namen/'    Hier 
begreife  ich  nicht,  erstens  was  der  Ausdruck  „ein  uns  fremder 
Name**^  bedeuten  solle,  da  ja  Vergil  so  wie  andere  römische  Dich- 
ter den  griechischen  Namen  gebrauchen,  also  mit  demselben 
bekannt  sind;  iweitens  wie  der  Begriff  des  Fremden  über- 
haupt in  vertere  liegen  könne.    Ich  bedaure,  dass  ich  nach  Hey- 
ne'a  Bemerkung:  ,,argutytur  in  hoc  jam  veteree  Gratnmaiici^ 
öle  Leistern  nicht  nachsehen  kann;  die  vorliegende  Stelle  aber 
weiss  ich  nicht  anders  su  erklären  als:  „mti/o^o  (slio)  nomine 
(soao)  voeant.^^  —  Vs.  189  ,^etiam ,  etiamnum^^  Ist  für  Schuler 
nicht  klar  genug,  da  diese  das  Verhsltnias,  wie  es  Hand  im  TV/rs. 
II.  p.  571  mit  gewohnter  Deutlichkeit  entwickelt,  noch  nicht  ken- 
nen.     Als  Erfolg  des  Aquilo  wird  Vs.  200  erwähnt:  „longique 
iir^nent  ad  litora  fluctus.^^     Da  wird  erklfirt:   ^ylongi  e  longln- 
quo  Tenientes^^  nach  dem  Vorgänge  Heyne's.  Abgesehen  Ton  denof 
»prachlichen  Bedenken,   ob  longue  jemals  „weither  kommend'^ 
bedeuten  könne,  widerstrebt  diese  Erklärung  der  Plastik  des  Dich- 
ters.    Es  sind  langgeaogene  oder  langgestreckte^)  Flu- 
then  gemeint  {altiue  surgente»).     Das  ist  das  Erste,  was  beim 
Stiiime  dem  Blicke  dessen,  der  sofs  Meer  sieht,  in  die  Augen 
fllU.    Das  urgent  nbersetst  Hr.  K.  „rollen,  stürmen,^^  von  wel« 

^)  So  bätte  aucb  Georges  in  seinem  goten  Handworterbuche  an- 
ter UmguM  3  b  die  angeffihHep  drei  DichtersteUen  erklären,  nicht  aber 
die  Tage  Bestimmong :  „mit  Binschlass  der  Breite,  weit  =  gross'' 
aofnehmen  sollen.  Dieselbe  Bestimmpng  hat  auch  Muhl mann  in  sei- 
nem empfeblongswerthen  Han d worter ba che,  und  beide  haben  als  Aocto- 
ritüt  für  longi  ßucUu  blos  Herat.  genannt,  wo  mit  gleichem  Rechte  Ver- 
gil nnd  JoYenal  an  nennen  waren«  Dahin  gehört  aach  Umgu$  Olympus 
Vs.  333. 
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chen  Begriffen  der  erste  lateiolsch  Toknotar,  der  zweite  niQot 
heissen  würde;  urguent  dagegen  entspricht  nnaemi  aiedräagea 
flieh.  —  Va.  202  ,,maxinia  campi  apa^a,  hie  qaidem  hippadra- 
mua.^^     Aber  doch  nicht  der -Hippodrornua  selbst,   sondern  die 
Umläufe  im  Hippodromiia.     Zu  moUi  coIJo  Va.  204  hat  Hr.  L. 
die  rage  Allgemeinheit  des  Serrius  gebändigt  belgeaetst,  wo 
geschmeidig  (quod  faciie  Hectitur)  daa  Dichteriache  war. — 
Va.  232  glebt  Hr.  W.  vom  iraaci  in  cornua  eine  weitläuftige  (roa 
Hrn.  K.  noch  mit  Erweiterung  übersetzte)  prosalache  Part- 
phrase ,  da  er  doch  schon  su  Heyne  kurs  und  poetisch  gedeutet 
hatte  und,  wenn  ihm  diesa  hier  nicht  genögte,  doch  durch  eis 
etwaiges  ,,irascendo  omnes  vires  couvocare  in  cornua^^  dem  Schü- 
ler verstandlich  geworden  wäre.  —  Zu  Vs.  261  porta  coeii  spre- 
chen alle  drei  Herausgeber  so,  als  wenn  der  Plural  poriae  gesetst 
wäre,   und  vergleichen  dazu  die  homerischen  itvlai  ov^avov, 
aber  bei  Homer  steht  uvXai  bekanntlich  (vgl.  Lehrs  de  Arist.  p. 
129  sq.)  stets  als  plurale  ta^itum,  ist  demnach  im  Sinne  mit  Yer- 
gil  übereinstimmend.  —  V.  267  ^^mentem^  sc.  eam^^  [ähnlich  die 
Herren  K.  und  L.J.     Aber  diess  Pronomen,  auf  welchem  der  Ton 
ruhte,  daher  wohl  eher  hanc ,  konnte  der  Dichter  nicht  ao  belie- 
big weglassen ;  eher  würde  man  ein  „sc.  ttV^  ertragen.     }}%»  meu- 
tern dedit  scheint  einfach  zu  heissen:  beseelte  oder  begei- 
sterte sie,   ist  also  mit  maassvollem  Euphemismus  gest^  — 
Vs.  307  ^^mutentur^  emautnr^^  ist  einseitig,  weil  der  Dichter  m^: 
um  hohen  Preis  vertauscht  werden,  mithin  beides, Kauf 
und  Verkauf,  andeuten  will.     Denn  auch  die  Mllesier  wusitea 
ihre  Waare  zu  schätzen.  —  Vs.  312  ^jtondent,  paatores.^^  [So  aaeb 
die  Herren  K.  und  L.]     Diese  prosaische  Ellipse  wnsste  ich  nieht 
zu  rechtfertigen.     Denn  erstens  sind  die  Hirten  auch  nicht  mit 
einer  einzigen  Silbe  speciell  angedeutet;  und  zweitena  deakea 
Hirten  beim  Scheeren  der  graulichen  Barte  und  haarigen  Zotten 
wahrlich  nicht  an  den  angeführten  usus  castrorum  und  die  re/a- 
tnina  naulis^  sondern  haben  bei  mechanischer  Ausfiihrtmg  derar- 
tiger Geschäfte  ganz  andere  Gedanken.     Daher  hat  der  nator^e- 
treue  Dichter,   weil  er  den  folgenden  Vers  anschliessen  wollte, 
iondent  imperaonell  gesetzt:  „man  pflegt  zu  sc  beeren,'^  sie 
Vs.  352  das  tenent^  man  hält.  —  Vs.  324  wird  carpamus  rsrv 
erklärt:   „pedibua  teramus'rura,  grege  llluc  tfeducto^^  [Hr.  IL 
„lasst  uus  die  Gefilde  betreten ,  nachdem  die  Heerde  dorthin  ft- 
trieben^^].     Also  erst  soll  die  Heerde  dorthin  getrieben  sein,  oid 
dann  lasst  uns  „die  Gefilde  betreten?'^    Wer  sind  die  uns,  ife 
nach  dieser  Erklärung  von  den  Heerden  getrennt  werden,  um  m 
es  scheint  die  Rolle  von  blossen  Spaziergängern  za  erhaltest 
[Jebrigeus  müsste  dann  auch  sprachlich  tnisit^  aber  nicht  miitH 
vorhergehen.     Herr  L.  deutet,  was  auch  Hr.  K.  hinzugelQgt  bn^ 
„lasst  uns  auf  die  Triften  eiien.*^    Aber  der  Begriff  der  Eile 
kann  nicht  in  carpere  rura  liegen,  da  diess  überall  noch  besooden 
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(wie  s.  B.  oben  Vs.  142  darchyti^<0  tn»gednickt  wird,  weil  die 
eigciititche  Bedeutoo^  die  Triften  pflöcken  die  Besiehung^ 
luf  die  G  i  le  aussuschlieaaen  aclieint.     Was  ist  nun  daa  Resultat  1 
Dss  pedibus  lerere  ist  unschöne  Prosa  für  die  liebJiche  Poesie, 
Mcli  welcher  hier  in  ^arpamus  auf  echt  idyllische  Weise  Hirt 
(oder  Besitier)  und  Ileerde  In  ein  Ganzes  susammenfllesst ,  so 
dtss  man  als  nackten  Begriff  etwa  ein  ^^cum  gregibus  procedamue  ' 
ferrma^'  angeben  könnte:  ,,mit  dem  ersten  Blicke  des  Morgen- 
sternes wollen  wir  (in  Begleitung  der  Heerden)  durch  die  küh- 
len Triften  aiehen/^     In  dem  besten  Hsndworterbuche  der 
Ist.  Sprache,  in  dem  von  Reinhold  Klots,  ist  unter  earpere  die 
ErklSniag  des  Serviles  („earpere  cogamua  animalla'^)  mit  einseiti- 
ger Strenge  befolgt  worden.     Aber  das  scheint  mir  iheils  su/ri- 
^ida  rwra^  was  nicht  mit  pascua  gans  gleich  ist,  nicht  passend  zu 
sein,  theils  das  idyllische  Bild  tu  zerstören.     Daher  bleibe  ich 
bei  der  angeführten  Deutung  *).  —  Vs.  363  zu  ^^aeraque  dissi- 
littat^^aagt  Hr.  K.  ^.eherne  Geschirre  und  Bildsäulen.^^    Wer 
bat  denn  von  „Bildsäulen'^  Scythiens  berichtet?  —   Vs.  390 
,,p/enoque  alinm  circumspice  campo^'  hat  die  Note:  ,,ex  grege 
campuDi  implente^'  [Hr.  K.  ,,au8  der  Heerde ,  welche  das  Feld  an- 
füllt,  aus  der  wimmelnden  Heerde  des  Feldes^'].     Das  ist 
tbeils  prosaisch,   theils  zum  Irrihum  verleitend,  als   wenn  das 
ans    in  dem   Ablativ  enthalten  wire.     Hr.  L.  ssgt:  „auf  dem 
von  Schafen  wimmelnden  Felde.^^     Also  aus  Schafen  soll  er 
den  Widder  wühlen?!   Der  Dichter  spricht  einfach :  „sieh  dich 
nach  einem  andern  (Widder)  umaufdervollen  Trift  ;'**  so  dass 
also  höchatens  ein  „pleno ,  sc.  gregibus^'  für  Schuler  nötlilg  war. 
—  V«.  409  y^Oenagrum^  peregrinam  bestiam,  pro  quavia  fera 
nominat^'  [eben  so  die  beiden  andern  Herausgeber].     Das  Ist  nach 
dem  Vorgange  Heyne^a  bemerkt,  der  da  aagt,  es  bedeute:  „om- 
nino  femm,  utqne  oratio  esset  doctior,  minus  notum  genus  posnit.^' 
\her  iDsn  wolle  doch  dem  Dichter  seine  Waldesel  lassen,  damit 
durch  solche  Erklirung   nicht  das  dab^stehende  cutbu  timidos 
sinnlos  werde.     Und  wenn  man  glaubt,  etwas  bemerken  zo  müs- 
sen, so  möge  man  fiir  Schüler  blos  die  (von  Voss  bereits  snge- 
dentete)  Stelle  aus  Xen.  Anab.  1,  5,  2  citiren.     Denn  daraus  er- 
hellt, warum  Vergil  gerade  die  Waldesel  gewählt  habe.  —  Vs.421 
Ton  der  Matter:  ^^ioUeiUem  minaa^  sublato  capite  minantem.^*  Den 


*)  Nacbtriglich  freue  ich  mich  anfahren  zn  können ,  dass  in  dem 
gebaltreicben  Programme :  „Frandsci  Oodendorpii  epistolae  criticae  cum 
■naotatlonibas  aF.  Handio  adjectis/'  Jena  1850,  p.  16  yon  dem  scharf- 
finnigen  and  trefAicheu  Verfasser  ein  Shnliches  Unheil  gegen  das 
l¥agner*scbe  ^^pedibna  terere^'  gefallt  vvird.  Nur  will  Hand  in  der 
Stelle  de«  Vergil  noch,  eine  tiefer  liegende  Corroptel  finden ,  wozu  ich 
lier  nach  meinem  beschranktem  Gesichtskreise  blos  ein  inix»  habe* 
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Kopf  hat  der  Dicbter  nicht  erwihnt,  aoBdeni  bloa  gesagt:  ^^weaa 
aieafchdroheod  erheb t,^^  weil  er  w^isa,  daaa  dasu  nicht  aar 
Erhebung  dea  Kopfea,'  sondern  auch  daa  Zungdn  und  daa  frap- 
pante Ange  gehört.  —  Va.  482  9,NeG  via  mortia  erat  aimplex^' 
erlclären  alle  drei  Herren:  ^^simpUs  I.  q.  uoa,  ut  11.  73,^^  habea 
alao  daa  röm lache  Colorit  vertilgt,  welchea  nur  den  GegentaU 
verlangt  ,,non  aimplex,  Bed  duplex  ^^^  und  awar  Im  swelten  Buche 
mit  aut . . .  aut ,  hier  mit  primum . . .  deinde,  — -  Va.  486  bei , Ja 
honore  deum*'  hat  Hr.  K.  daa  Wagner'ache  ^^aacrificio^^  unrichtig 
iiberaetat  ,,darch  Opfer^^  statt  beim  Opfer,  worana  zngleich  er- 
hellt, daaa  Hr.  W.  wegen  deum  an  seinem  „aacrificio^'  noch  eia 
„quod  parabatur  diia^^  hinsoaetaen  mnaate.  — •  Va.  500  ^ineeriM 
audor,  nunc  multua,  nunc  oullua.*^     Daa  iatdoch  kein  logischer 
Gegenaata.    So  viel  Ich  aehe,  kann  bei  „unatetem  Schweiase'^ 
ein  dreifacher  Gegenaata  gedacht  werden,  entweder:  „nnnc  mal- 
tua,  nunc  exignua,'^  oder:  „nunc  adeat,  nunc  abeat,^**  oder  endlich: 
„nunc  calidua,  nunc  frigidoa.^^    Will  man  nur  Bina  heranagreifeo, 
ao  acheInt  mir  durch  den  Zuaammenhang  dieaer  Stelle  heanodera 
daa  Letstere  empfohlen  au  werden,  wofür  auch  Lucret«  VI.  1185 
apricht.   —   Va.  493  ^Jefuna  sanle,  exigua.^^    So  vag  erkliren 
auch  die  Lexicographen ,  ond  die  Herren  K.  und  L.  „nll  weni- 
gem ßiter.^^     Aber  wenn  man  die  Natur  der  Sache  betiacbtet 
und  an  die  Unteracheid ung  awiachen  »auies  und  pus  bei  Celans 
V.  26, 20  denkt:  „aanlea  eat  tenulor^^  etc.  \  ao  wird  man  hungri- 
gen oder  mageren  Biter  genauer  deuten:  „dünn,  tenuia,^^  waa 
trefflich  aur  Oberflache  dea  Sandea  paaat.  —  Va.  495  ,,vitnli  . . . 
dulcia  animaa  reddunt^^  hat  ala  Note:  ,^dulce$^  qnia  dnicia  eat 
vita.'^     Daa  lat  ein  Zirkel  in  der  Definition,  weil  Vergil  achan 
aagt:  ,)dle  vituli  hauchen  ihr  allaaea  Leben  aua.^     Bahitu 
daher  etwa  bemerkt  werden  können ,  dulees  aei  vom  Dichter  ge- 
wählt, well  die  vituii  noch  ao  jung  aind.  —  Va.  523  „ima  aolvniH 
tur  latera^^  erklirt  Hr.  W.  nach  dem  Vorgange  Heyne^a:  ,^aoinni* 
iur^  flacceacunt/^     Daa  acheinen  mir  verachledene   Begriffe  s« 
sein,  die  man  nicht  für  einander  aetaen  könne,  aomal  da  dna  ^^ 
werden  welk,^^  wie  Hr.  K.  Iiberaetat,  för  Schüler  eine  neue  Er- 
klärung verlangte.     Die  Natur  dörfte  erfordern ,  daaa  man  99lvmm' 
iur  in  aolcher  Verbindung  prägnant  veratehe,  alao:  „aolutn  depea-^ 
dent  oaque  ad  Imam  partem,  die  Seiten  hingen  achiaff  her- 
ab.^^  —  Va.  529  „ejrerci/a  cutbu  flumina,  quaal  fatigala  loa^ 
curau,  antcquam  ad  mare  perveniant.^*    In  dieaer  Quaal- BrkliroB^ 
iat  daa  Meer  ein  fremdartiger  Gedanke,  der  nicht  mit  einer 
zigen  Silbe  Im  Dichter  Hegt,  weaahalb  auch  die  Ton  Hrn.  L. 
Ovid  beigebrachte  Parallele  nicht  hierher  gehört.     Vergil  n 
hier  einfach  „lauterea  Quellwaaaer  und  frlachlaufende  (ri 
rige)  Flnaae,^^  mit  Peraontficirung,  ohne  an  Ermüdung 
an'a  M  ee r  au  denken.    Br  meint  daher  weaentllch  nichta  and 
ala  waa  Horaa  vom  amnia  in  dem  bekannten:  ,,labitur  et 
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nr  omne  vokthau  aeruin^^gesagt  hat.   Will  man  bei  Vergil  dnrch- 
tos  eioen  Gegenaatx  haben,  ao  Heese  alch  nur  an  Sumpfwaaser 
deflkea ,  wie  Hr.  W.  aelbst  so  Heyne  achon  richtig  bemerkt  hat 
-  Va.  689  erküren  die  HHrn.  W.  und  K.  daa  eura  domat^  über- 
leben alao  den  Hauptbegriff  aerior  (I.  e.  mordacior,  nagendere) 
der  erat  daa  Ergriffenaein  von  der  Seuche  bezeichnet. 

Noch-  Einiges  aua  dem  Ticrtea  Buche!  Zu  Va.  24:  ,,obv{a. 
qoe  hoapitiia  teneat  frondentibua  arbot^^  heiaat  die  Icurze  Note : 
„oM n  examina /eiteal ,  exclpiat^^  [Hr.  K.  ..aufnimmt'«],  waa  nach 
meiner  Ueberzeugung  einen  doppelten  (rrthum  enthält.  Zuvor- 
derst iat  teneat  mehr  aia  excipiat;  denn  ea  heiaat  halte,  feat- 
halte,  aufhalte,  damit  nämlich  die  Bienen  dort  gern  verweilen 
ood  nicht  weiter  fliegen.  Sodann  liegt  der  Begriff  dea  Anfneh- 
Dea  a,  der  hier  allerdinga  nach  -dichterischer  Plastik  noth wendig 
iit,  in  (dnfia.  Hr.  W.  hat  dieaa  Wort  auf  examina  bezogen.  Aber 
dem  wideratreiCet  ein  dreifaches  Bedenken.  Erstens  ateht  exa- 
miaa  drei  ganze  Verae  vorher,  ood  Vergil  gehört  nicht  zur  Schule 
eioea  Nonnns ,  waa  Hr.  W.  besser  weiaa  ala  viele  Andere;  indeaa 
icheint  acine  tiefe  Gelehraamkeit  ihm  an  einigen  Stellen  den  na- 
torlichen  Blick  getrübt  zu  haben.  So  hier,  wo  ich  kein  zweite« 
Beispiel  gleicher  Art  aua  dem  Vergilios  anzuführen  wüsste.  ZwH- 
iens  w^de  oMa  bei  dieser  Beziehung  prosaisch  und  matt,  weil 
es  sich  von  aelbst  versteht,  dass,  wenn  Einer  den  Andern  aufneh- 
men und  feaseln  will,  dieser  Andere  hin-  oder  entgegenkommen 
müsse.  Drittens  stört  diese  Verbindung  die  Symmetrie  des  6e« 
Jankena.  Wie  nämlich  im  vorigen  Verae  ripa  sein  tneina  bei  sich 
iiat^  ao  verlangt  auch  arbos  ein  plastiachea  Epitheton.  Diesen 
etzteo  Grond  hat,  wie  ich  sehe,  schon  Hr.  L.  angeführt.  Daa 
)bvia  gehört  daher  ohne  Zweifel  zu  arbos ,  wie  es  auch  Hr.  K. 
erstanden,  aber,  indem  er  lebende  Poeale  In  Prosa  verwandelt* 
,eatgegeai  a  t  e  h  e  n  d  ^^  gedeutet  hat.  Es  heisst  mit  belebender  Poe- 
ie  (wie  Vs.  109  daa  imntent  in  ähnlichem  Sinne  gesagt  ist) :  en t- 
eg^komm'end,  d.  1.  amiee  escipiens^  iTreundlich  auf-» 
e h m  e  D  d.  Der  Dichter  eagt  also:  „und  damit  ein  entgegenkom- 
lender  (frenndlieh  aufnehmender)  Baum  sie  festhalte  in  laubiger 
lerberge,^^  wo  Hr.  K.  wieder  ein  unpassendes,', Laub lager^*  hin- 
obrio^t.  Vergl.  Va.  61  die  frondea  teeta.  —  Va.  41 ;  ^yservani^ 
iratuoB  habent^^  [Hr.  K.  „halten  in  Bereitachaft,^'  Hr.  L.  „he- 
*o^%  wan  fovere  wäre].  Einfacher  und  genauer  wohl  reponunt 
ewahren  auf.  —  Vs.  44  redet  Hr.  K.  von  „Erdbienen ^^ 
itt  von  „wilden  Bienen,^^  wie  daa  vom  Dichter  Beigefügte 
rxesaeque  arbpria  antro^^  verlangt  (in  der  Höhlung  eines 
isg^ewitterten  Banmea). —  Va.  45  zu  dem  3Vi  ^amen  etc. 
beo  die  HHrn.  W.  und  K.  nur  Heyne's  vage  Bestimmung,  bei 
sicher  dem  Seh&ler  daa  tarnen  nicht  deutUcb  wird.  Hr.  L.  hat 
e  öften,  eine  zweckmiasige  Frage  geaetzt,  Hr.  W.  aber  hätte 
eh  aeincffl  aonst  beüalgtea  Principe  hier  wohl  ein :  „Qnamqoam 

(V.  Jmkrb.  U  Pkii.  «.  Päd.  od.  ErtU  Bibi.  Bd.  LXH.  Oft.  1.      4 
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Apefl  ipsae  ciirant  ut  tntae  aint  ab  vi  fri^rb  et  caloria,  tu  Umcii 
eiiam  adjuva  eariim  curam^^  beiaetzen  können ,  so  wie  Hr.  K.iu 
fovena  unaer  Entsprechendes:  „ihnen  gütlich  thnend'^  aotahreo 
muaste ,  welchen  Ausdruck  auch  die  Bfenenvater  bei  dieser  Siebe 
gebrauchen.  —  Vs.  59  steht  bei  Hrn.  K.  „Sonnenloft^*  statt  Som- 
merluft.  —    Va.  144  vom  Gorycischen  Greise:  ,,fii  versum  disUh 
Ut  ulmosy  certo  ordine  dispositaa  habebat.^^     Aber  das  hiesse 
doch:  er  besass  sie  als  in  Reihen  Ter  pflanzte.  Der  Dichter 
dagegen  hat. hier  die  Thatigkeit  des  Greises  ersahlt,  das«  er 
nämlich  aelbst  die  Ulmen  do  verpflanzt  habe.    Etwu  ABd^ 
res  kann  diatuiü  nicht  bedeuten  i,  weil  bei  Hrn.  W.'a  Erklärung 
▼om  Dichter  wenigstens  diatulerat  oder  die  Umschreibung  mit 
habere  gesetzt  sein  musste.  —   Vs.  150:  ^^pro  qva  mercede^  i  e. 
quae  qnidem  naturae  sunt  mercea,  pro  qua  parere  cet,^^   Ich 
fiirchte,  dass  diese  Ausdrucksform  der  Erkiirung  für  den,  dem 
erst  das  Verstandoiss  eröffnet  werden  aoll^  nicht  klarer  sein  werde 
«Is  der  Text.     Ein  einfaches:  ,,mercedem  pro  eo  quod^  L  e.  prs 
eo  merito  qnod  nutriverunt^^  wSre  jedenfalls  deutliche  gewesea. 
—  Va.  231:  ^^cogunt^  sc.  mellarii^^  [die  HHrn.  K.  nod  L.  „die 
Bienenvater^^].     Wenn  diess  Vergil  so  geradeso  gedacht  vlssea 
wollte,  so  wiirde  er  es  gesettt  haben.     Aber  der  Bienenrater 
kann  die  Zeideiung  durch  einen  Diener  oder  sonst  eine  knodige 
Hand  vornehmen  lassen.   Daher  redet  der  Dichter  allgemeia.,  ohne 
beigefügtes  Subject,  und  es  hat  Niemand  ein  Recht,  ihm  diese 
Allgemeinheit  dorch  vermeintliche  sci/ice/'s  zu  stören.    Ks 
steht  also  cogunt  gerade  so  wie  Vs.  297  premunt^  und  wie  die- 
jenigen Formen ,  von  denen  oben  zu  III.  312  die  Rede  war.  — 
Va.  260:  „tractimque  susurrant'^  wird  glossirt:  ^^traMm^  Jugiter'' 
[Hr.  K.  und  I^.  „ein  gedehntes,  anhaltende«  Sumsen^^].    Ab- 
gesehen davon ,  dass  die  Mehi'zahl  der  Schtller  diess  Wort  o^ 
wird  nachschlagen  müssen,  and  desshalb  das  bei  Heyne  vorher- 
gebende con/i/itio  wenigstens  klarer  gewesen  wäre,  haben  die 
erwähnten  Begriffe  nichts  mit  einander  gemein.  Denn  das  tmdim 
heisst:  In   einem   gesogenen  oder  schleppenden  Tone, 
und  man  muss  diesen  Ton  bei  den  Bienen  einmal  selbst  gebort 
haben ,  um  das  Naturgetreue  des  Ausdrucks  begreifen  ra  köiwea. 
Dieser  aonus  gravior  klingt  wirklich  wie  eine  dumpfe  Todtea- 
klage*).  —   Vs.  302:  y^aolvuntur^  comminiiuntur  tundendo,  iul 


*)  Durch  jahrelange  Beobachtong  bei  eineai  benachbarten  PreeiN^ 
habe  ich  manche  Stelle  des  Dichters  erst  ordentlich  begriffen,  and  ac^n 
bei  die  Einsicht  eines  J.  H.  Voss  in  derartige  Dinge  gehörig  wurä^i 
lernen.  Blosse  Bächergelehrsanilceit  ist  fSr  die  Georgica  nldit  aosm 
chend.  Bin  Padagog ,  der  gewohnt  ist  das  Gedicht  mit  Scholera  sb  lesf 
macht  die  Erfahrung ,  dass  die  Söhne  der  Landleate  in  der  Regel  du 
Richtige  treffen ,  weil  sie  die  jugendliche  Anachaoang  far  sich  haben,  w£b 
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tenen^nt  pellia  maneat  Integra.^^    Hier  ist  snnichirt  dat  .,GOin-* 
mioanntur^^  für  den  Beg^riif  vod  solvuntur  doch  wohl  au  atark ,  ao 
dm  etwa  ein  maeerantur  eiiteprechender  wäre.     Sodann  nber- 
letit  die leUleren  Worte  Hr.  K.  ,,ohne  daaa  daa  Fell  verrietst 
wird,^^  und  Hr.  L.  hat  belgeachrieben :  ,,daa  Fell  wird  jedoch  nicht 
rerletit/^     Da  miiM  ich  aber  die  Möglichkeit  beider  Be- 
f^riffe^  daa  Mürbeach  lagen  eines  sweijihrigen  vitiiina  und  daa 
Nichtverlelsen  des  Fellea,  erat  in  der  Wirkllchkeil  vereinigt 
sehen ,  bevor  ich  dem  geachraackvollen  Dichter  eine  ao  nn wahre 
Hyperbel  suCrauen  kann.    So  viel  ich  aehe.  sagt  Vergil  (waa  auch 
die  Erklärung  dee  Hm.  W.  acheint  andeuten  an  wollen)  ganz  ein^ 
fach :,, daaa  du  Fell  gans  bleibe,  h.  e.  non  disaecetur^^  oder 
yilM  nt  vitttlus  non  degluptua  ait/^  —   Va.  Sil  erklären  alle  drei 
Heranageber  an  den  Stellen ,  auf  welche  sie  verweisen,  daa  aera 
carpuni  durch  „fliegen.^^     Aber  sowolil  der  Begrilf  an  und  fiir 
sich,  ala  auch  daa  beigefugte  „magis  roagis^^  acheinen  tu  beweisen, 
4ais  man  nur  deuten  könne:  „sie  versuchen  su  fliegen.'^  — 
Vs.  325:  „sperare  eaelum^  sortem  et  honorem  deornm^^  [die  Her- 
ren K.  und  L.  „göttliche  Verehrung^]  iat  nicht  deutlich  genug, 
indem  man  diese  auch  bildlich  von  einem  glücklichen  Menschen 
verstehen  könnte.     Darum  wäre  gerathener,  bestimmt  lu  sagen, 
dtsB  das  „auf  den  Himmel  hoffen^^  bedeute:  „daa  inter  Deos  ali^ 
quando  rvferri  boffen.^^  Auch  Va.  328  wäre  atatt  evm  ein  quam* 
v%9  noch  klarer  geweaen.  —   Va.  34.^  meint  Hr.  W.,  ca  beseichne 
das  Volcani  ^^euram  mattem^  Studium  inane  in  deprehendendo 
conjngia  suae  adultcro.^^     Aber  ich  kann  mir  nicht  denken ,  dasa 
Vergil  vom  Homer  hier  abgewichen  sei.     Bei  diesem  dagegen  ist 
in  Va.  296  ff.  und  330  im  vw  "Hipaiötog  imv  ßguivg  bIIbv 
"Ji^a    ein    deprekendere  doch  sattsam   enthalten.      Auch  waa 
Hejne  gebraucht  und  Hr.  K.  benutst  hat,  ist  gegen  Homer^s  t6 
»al  lioixaygC  o^iAAs«  und  gegen  die  Bürgschaft  Neptun's.     Bei 
Ver^il'a  eura  inatn$  Volcani  kann  daher  höchstens  von  einem  0r- 
cere  oder  prohibere  aduUerum  die  Rede  sein,  und  su  dem  Aus- 
drucke j^etiram  inanem^^  hat  dem  Dichter  ohne  Zweifel  die  komi- 
ache  Scenerie  von  Va.  350  an,  dea  Vulcana  eitel e  Sorge  um 
Schadeneraats  (d.  f.  der  das  Verbrechen  nicht  mehr  ändern  kann) 
Veraulassnng  gegeben.    Ba  liegt  also  in  dem  inanem  eine  Re- 


rend  die  Kinder  mancher  feineren  Stadter  oft  ^or  lauter  Bäumen  den 
CVald  nicht  sehen.  Was  aber  die  Lecture  de«  Gedichtes  mit  Schülern 
iberbaopt  betrifft,  so  halte  ich  et  mit  Dilthey  (Zar  Gymnaiiaireform. 
Sweiies  Heft.  Damstadt  1849),  welcher  sagt:  „Virgil  steht  als  classisch 
lad  oBobertroffen  nor  in  dem  Natnrepoa  der  Georgica  da,  welches  au- 
;leich  anter  den  Händen  eines  naturwiasenschartlich  gebildeten  Lehrers 
orch  Combination  scheinbar  heterogener  Sphären  ergreifendes 
toffartiges  Interesse  gewinnt.*' 

4* 
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flexion  des  Römer«,  wahrend  der  alte  Grieclie  mir  naIreniMt 
hat.    Eine  solche  Reflexion  oder  e'aen  solchen  Ausdruck  senei 
eif^eoen  Oefähls  hat  Vergil  auch  snderwirts  In  Beiwörtern  aiu^- 
aprochev ,  wie  s.  B.  Vs.  512  in  durus  arator.    Ich  entaiane  mkh 
nicht,  über  den  Charakter  der  Epitheta  in  den  Gommentareo  nin 
Dichter  eine  Bemerkung  gelesen  so  haben.     Nor  bei  Hm.  L  nt 
au  6.  I.  821  eine  ähnliche  Andeutung  an  lesen,  wiewohl  dort 
„Urtheil  des  Beobachters^^  statt  des  bestimmtere  Dichten 
gesagt  wird,  welcher  ja  ein  saepe  ego  vorhergehen  Üsst  —  V«.374 
ssgt  Hr.  K.  so  „in  thalami  pendentia  pumice  tecta^^  nur:  „eine 
Wohnung  ans  hängendem  Blmnstein,^^  und  Hr.  L.  deatet  nil 
Heyne:  ,,eine  gewölbte  Blmmsteingrotte.^^    Ich  bin  an  selir  m 
Materielle  gewöhnt,  als  dass  ich  mir  Irgend  einen  Begrif ,  der 
beim  Dichter  steht,  durch  ein  „exqulsltlus^^  und  dergleldiea  weg- 
nehmen Hesse.    So  kann  ich  hier  nur  deuten:  ,,la  die  BebisiuB^ 
eines  Gemaches,  wo  herabhängender  Bimmstein  dieDeckeblldet.'^ 
Das  hat  auch  Hr.  W.  mit  seinem  ,,tecU ,  qoae  constant  e  pamiee 
pendenti'^  vjelleicht  ausd rocken  wollen,  wiewohl  tecta  nicht Uir 
genug  ist.  ~    Va.  407  wird  atra  Cigris  erklärt:  ^^atra,  sacra/ait 
Servlns.     Hr.   K.  ,,ein  onhellTolier,  wötheoder.»^^  WO  du  ante 
Wort  ein  Terschlechternder  Zusats  ist ;  Hr.  L   hat  noch  alM  er- 
weitert: ,,der  graunvolle  Tiger,  bei  dessen  Anblick  Einen  sdbwars 
▼or  den  Augen  wird.^^     Da  möchte  man  mit  Heyne  von  Ncoea 
,,mirum  epitheton!^^  rufen,  wenn  auch  in  anderer  Be^ekaag. 
Denn  wenn  ,,Binem  schwarr  vor  den  Augen  wlirde,^^  so  wireaodi 
kein  1'iger  Ton  Jägern  erlegt  worden.    Auch  habe  ich  diesi  soch 
▼on  Niemandem  aus  einer  Mensgerie  gehört.     Ferner  kann  An- 
Staus,  wenn  ihm^  „schwara  vor  den  Augen  wird,^^  das  befohleic 
,,msg{s  contende  tenacia  vincla^^  unmöglich  in  Erfallung  briafet: 
denn  dsau  gehört  eine  lichtvolle  Besonnenheit.     Endlich  w&rde 
Aristäus ,  wenn. Proteus  ein  wirklich  w&thender  Tiger  ^twm- 
den  wäre,  schwerlich  mit  heiler  Hsnt  davon  gekommen  sein.  Vm 
ist  nun  dss  Wahre  1   Diess  aira  iigris  besieht  sich  auf  den  pli* 
«tischen  Anblick,  den  der  Tiger  gewährt,  aber  nicht  auf  dk 
Handlung,  die  man  mit  jenen  Erklärungen  bewuaat  oderuabe- 
wnast  unterschiebt.     Hat  nun  ein  Schiller  noch  keinen  Tipr  ii 
einer  Menagerie  gesehen,  so  wird  msn  Ihm  das  Bpithetoa  ein 
durch  „ein  finsterer  Tiger,  ob  saeviiiam in  ejrss  vtUiu  eom^ 
euam^^  verdeutlichen  können.  —    Vs.  424  au:  „Ipsa  procnl  aebo- 
lis  obacura  reaistit^^  sagt  Hr.  W.:  ,,o6fCtfrci,  ntpote  nebulls  cirain- 
fnaa,^^  verbindet  also ,  da  er  die  Nebel  noch  einmal  mll  fil/M<e  w- 
fikgt,  in  den  Worten  des  Dichters  nebulls  reslstit,  wie  anclidanm 
80  erhellen  scheint,  dass  er  Heyne's,  lebendige  Poeale  veni(t* 
nernde  Brkliirnng  „in  nebula  Btai^^  unverbessert  lieal.     Aber  nia 
hat  doch  wohl  nebuHs  obacura  eng  an  verbinden   (nie  selbtt,  ia 
Nebel  gebullt,  tritt  weit  aorück).  —  Vs.  427:  „nedtitf 
sol  aureus  orbem  hauserat'^  wird  erklärt:  9,80!  eanfeeßrai  mediaii 
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coniim  per  orbem  cftelesteu.^^    Hr.  K.  ,^h«lte  die  FlaJfte  ihre« 
Kreifiltafe«  vollbracht,^'  wosa  Hr.  L.  noch  beifugl:  ,,e8  war  also 
on  HlUag.^^    Dasa  Tom  M  U  t  a  g  e  die  Rede  aeio  m  ü  a  a  e ,  leuch- 
tet eio;  aber  wie  dieaa  bei  der  Deutung  confeeerat  und  ,,haUe 
Tollbracht^^  oder  ,,vollendet^^  heraosicomme,  leuchtet  nicht 
eio.    Deoo  bei  einem  confeeerat  iat  der  Mittag  schon  vorüber; 
DiDvergl.  confecimos  aequor  11.  541.    Ich  sehe  in  derartigen 
Stellen  keinen  einfachem  Weg,  ala  haurire  aliquid  au  erklären 
dorcb  penetrare  in  aliquid.    So  glaube  ich  auch  ili.  105  verate- 
heo  so  moaaen,  wo  die  Herausgeber  anders  geurtheilt  haben,  aber, 
weao  sie  dieselbe  Redeweise  in  Aen.  V.  253  nach  dem  dortigen 
Zosammenhange  genauer  betrachten ,  ihre  hyperbolische  Deu- 
toog  vielleicht  suriicknehmen  werden.      Was  man  an  unserer 
Stelle  in  Vergleiehung  aieht^  scheint  mir  verschiedener  Natur  an 
sein.  —  Daa  zu  Va.  455  von  Hrn.  K.  geaetste :  „ohne  ea  irgend* 
wie  verdient  au  haben^^  kann  raissveratanden  werden ;  darum  ist 
deutlicher :  „keineswegs  aua  eigener  Verschuldung  unglüoklich^^ 
20  tagen.     Eben  so  war  Va.  iöS  „caligantem  nigra  formidine^^ 
den   Worten   entsprechender   su  deuten:  „finster  bedeckt  von 
schwarzem  Grauen.^^ —  Weil  der  Dichter  Vs.  481  bei  „in* 
tima  Leti  Tartara ^^  acheinbar  von  seiner  Daratellung  in  der 
Aeaeia  abweicht,  hat  Hr.  K.  bemerkt:  „es  verfahren  die  Dichter 
ia  dergleichen  Beschreibungen  nicht  immer  mit  Genauigl^eit.^^ 
Aber  was  iat  denn  das  filr  eine  CJngcnauigkeit,  wenn  die  Sage 
verschiedenartig  ist,  und  ein  Dichter  an  verschiedenen  Steilen  hier 
dieser  y  dort  jener  Ssge  folgt,  je  nachdem  er  ea  fnr  aeinen  poe* 
tischen  Zweck  geeignet  findet  1   Vorsichtiger  ist  der  Ausdruck 
des  Hrn.  W.  „in  ejosmodi  rebus  liberius  versantur  poetae.^^    Auf 
ähnliche  Weiae  hat  über  das  Locale  in  Va.  539,  wo  alle  drei  Her- 
aufgeber  adiweigeo,  Heyne  ein  bei  Dichtern  nicht  begründetea 
„soi  oblitua  est  poeta^^  hingeschrieben,  ala  wenn  Vergil  ein  Histo- 
riker wäre,  was  Hr.  W.  nicht  ohne  Erinnerung  bitte  durchlassen 
sollen.  —   Vs.  491:  „ric^tia  aiiimt,  qui  est  victi,  cupiditate  acill- 
cet ,  animi.^^    Gegen  diese  Erklärung  nur  die  einfache  Frage ,  ob 
wirklich  jemand  „victi  aniroi  respeiit^^  stgen  könne  1    Sodann  ist 
durch  das  aosaerliche  ecilicei  mit  seinem  unklsren  cupiditate  y  daa 
nieder  eine  Brginaong  wie  videndi  eam  nöthig  machte,  das  eigent* 
liehe  Weaen  der  Construction  und  des  Sinnes  verwischt  worden  *). 
rluch  Hr.  L.  sopplirt,  indem  er  bemerkt:  „victus,  von  Sehn- 
Micbtnimlich.     f^er  Gen.  anind  zeigt  an ,  dass  hier  nicht  von 
einem   physischen,  sondern  von  einem  geistigen  Unterliegen  die 


*^  Dieses  Verwischen  des  eigentlichen  Wesens,  besonders  ans  dem 
itreben  nach  Kurse,  findet  sich  ancb  anderwärts.  So  wird,  um  nur  ein 
leispiel  dnrcbxngehen ,  Bei.  I.  8  geradesu  gesagt:  „sgniM  a6  qvI^um 
\ottrisj  i.  e.  agnns  ovilis  nostri/'  was  dem  Schaler  keine  Binsicbt  ge- 
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Rede  i8t>*  Aber  wie  loll  nur  irgend  ein  SchriftsteHerirgeodetifr 
Nation  die  Worte  von  Sehnsaetit  oder  von  Begierde  wt{[- 
lassen  l(önnen!  Das  scheint  mir  unmöglich  su  sein.  Will  Hr.  W. 
(denn  dieser  bildet  immer  die  Grundlage,  weil  von  ihm  AüeduilL- 
bar  gelernt  haben)  seinem  Principe  gemäss  Iceine  Grammatik  du- 
ren,  was  doch  wohl  in  vereinzelten  Fällen  sweckmissig  wire^u 
darf  man  die  vorliegende  Stelle  wohl  nur  erklaren:  ^^victu$aHm^ 
besiegt  in  Hinsicht  seines  IleraenSy  ferei.  q.  uetuiani' 
mo^  besiegt  von  seinem  Heraen,  b.  e.  desiderio  captui>^~ 
Vs.  509:  ^^haec^  sein  Loos,  sein  Geschick.^^  So  die  HHn.  K. 
und  L.  statt  des  bestimmtem:  dieses  sein  Missgeschick, 
was  doch  wohl  Hr.  W.  durch  sein  ^^casus  suos^^  hat  auidruckoi 
wollen.  —  Vs.  565  sagt  Hr.  L.  ,,/tt«t,  s.  zu  B.  1.  10,''  was  aicht 
hierher  gehört,  wovon  zu  der  angegebenen  Stelle  getprockea 
wurde;  hier  heisst  (u9i  einfach:  Ich  habe  Hirtenlieder  scheri- 
haf toder  spielend  gedichtet. 

Hier  will  ich  mit  meinen  Erinnerungen  aufhören.  Die  |]lj^^ 
führten  Beispiele  werden  genügen,  um  das  su  beweisen,  wu be- 
wiesen werden  sollte.  Ich  bin  aber  ausführlicher  geweeeo,  weil 
man  noch  immer  hier  und  da  die  sogenannte  formelle  Bildnug 
Im  Munde  führt,  jedoch  nirgends  erklärt  findet,  was  man  dirooter 
für  eine  abstracto  Realität  sich  zu  denken  habe:  wohl  aber  sielit 
man  li^i  genauerer  Prüfung  des  Materiellen,  dass  selbst ii des 
besten  lateinischen  Commentaren ,  wozu  der  Wagner'scfae  pst 
unbestreitbar  gehört,  Manchea  vag,  ungenau,  bisweilen  selbiius- 
richtlg  erläutert  werde.  Eine  von  den  Ursachen  dieser  fincbei- 
ttung,  besonders  bei  der  Worterklärung,  scheint  mir  im  Ituist- 
schen  Colorlt  su  liegen.  Zwar  ist  es  bekannt,  dass  Hr.  W.  nit 
ansgeseichneter  Klarheit  und  filegans  sein  Lateinlach  su  schrdbes 
verstellt,  so  dass  es  übertriebener  Pedantismus  wäre,  wenn  jeaud 
ein  „a  tno  inde  consulatu^^  p.  14,  famigerata  p.  31 ,  e[ri$odui» 
p.  52,  aerem  p.  64.  73.  90.  92.  103  (Zumpt  Gr.  §.  71),  Ooso 
statt  Saturno  p.  106  und  ähuliche  Kleinigkeiten  aus  vermeiadicfaer 
Claasieität  hervorsiehen  wollte:  aber  es  hat  doch  Hr.  W.  is  Bc* 
siehung  auf  Wort-  und  SInnerklärnng,  trots  seiner  Melstericfatft, 
dem  Schickssie  sterblicher  Lateiner  nicht  gans  entgehen  köases. 
Das  Ist  es,  was  ich  durch  melte  obigen  Bemerkungen  bewHies 
wollte. 

Eine  andere  Seite  der  Schulausgabe  betriSI  daa  alte  Züviet 
und  Zuwenig,  worüber,  ungeachtet  der  verschiedenen  Drtheüe 


währt.  Hr.  K.  bat  besser  erklärt,  nor  so  fiberaetxt,  als  weoa  ex  vA 
nicht  ab  im  Dichter  stände.  Noch  deutlicher  spricht  Hr.  L.,  aber  as 
Schlnsee  mosste  statt:  „oft  dieot  aar  Beseichnong  des  Ortes,  den  <i* 
was  angehört'*  vielmehr  gesagt  werden:  von  dem  etwas  ber« 
kommt  oder  herrührend  gedacht  wird. 
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im  Bfaiaeineii ,  doch  im  Allgemeinen  die  Erfahrung  entscheiden 
DUM,  wenn  nämlich« der  Padagog  den  behandelten  Autor  mehrmals 
mit  Schülern  einer  Glasae  gelesen  und  auf  diesen  Punkt  ein  auf- 
merksames Auge  gerichtet  h«t     Da  kommen  eine  Ansaht  von 
Steilen  snm  "Vorschein ,  bei  denen  die  MehrsshI  regelmässig  an- 
stösst,  wahrend  slebei  andern,  die  nur  f&r  Philologen  philologi* 
sehe  Wichtigkeit   haben,  f&r  pädagogische   Scliullecture  keine 
Nachhülfe  brauchen.     Es  wird  freilich  vorausgesetzt,  dass  die 
Schüler  der  betreffenden  Classe  die  nöthige  Vorbildung  haben, 
uoddasa  diese  Classe  nicht  an  Ueberfullung  leide,  um  wirklich 
Rdagogik  üben  su  können.   Denn  über  so  zahlreiche  Classen,  wie 
sie  manche  Gymnasien  aufweisen,  habe  ich  noch  keine  Erfahrung, 
om  ein  Urtheil  zu  wagen,  wie  man  da  die  einzelnen  Schiller,  jeden 
Dach  seinen  Kräften ,  vorwärts  bringe,  und  wie  sich  da  derartige 
pädagogische  Erfahrungen  gestalten.    Wss  nun  die  Leistung  des 
llrn.  W.  in  der  sngefuhrten  Richtung  betrifft,  so  kann  man  ihn 
bewundern,  dass  er  bei  seinen  umfassenden  und  grundlichen  Stu- 
dien gerade  bei  Vergil  eine  solche  Resignallon  im  Beschräiiken 
sein^  Noten  genbl  hat.     Stellt  man  nämlich  die  drei  Ausgaben 
wegen  des  Zuviel  mit  einander  in  Vergleichung,  so  dürfte  das 
Verbältniss  folgendes  sein.     Am  häufigsten  hst  dagegen  gefehlt 
Hr.  Koch  durch  manche  nutzlose  oder  entbehrliche  Zusätze,  und 
swar  in  dreifacher  Hinsicht:  s)  inderKritik,  indem  er  an  Stel- 
len, wo  Hr.  W.  sein  zwcckmästiiges  ^lii  setzt,  diese  Varianten 
erläutert,  wie  E.  V.  5.  10;  X.  10  und  anderwärts ;     b)  in  der 
Beifugangblosserlnhaltsangaben,  die  der  Schuler  selbst 
gleich  beim  ersten  Leihen  «des  Textes  auffinden  kann  und  muss, 
wie  E.  1. 12.  28.  53;  IV.  14.  17.  47;  V.  «n  der  Einleitung  und  29. 
80;  VI.  1;  VU.  52  u.  s.  w.;     c)  in  der  Angabc  von  Üeber- 
scczungen  leichterer  Stellen,  wie  E.  L2.  39.82;  111.85; 
V.  12.  51.  74 ;  VI.  10  u.  a.     Dabei  soll  naturlich  nicht  geleugnet 
werden,  dass  mancher  andere  Zusatz  zweckmässig  sei,  und  dass 
er  auch  einzelnes   Fremdartige  von  Hrn.  W.  weggelassen  oder 
verbessert  habe.     Nur  durften  nicht  Zusätze  und  Erweiterungen 
stattfioden ,  wie z.  B.  I.  58:  „tua  cura,  an  deren  Girren  du 
dich  ergötzest,  dein  Liebling,^^  wo  Hr.  W.  kurz  und  richtig 
^agt:  „quibus  delectari  soles.^^     Denn  wem  die  Waldtauben 
Lieblinge  sind,  der  ergötzt  sich  nicht  blos  „an  deren  Glrren,^^ 
»oodern  überhaupt  an  deren  Anblicke  und  Besitze.     Oder  E.  III 
in  der  Einleitung:  „es  treten  zwei  Hirten  aus  An  des  auf/^  zu 
welchem  Zusätze  im  Gedichte  selbst  keine  Andeutung  liegt.    Zu 
IV.  27:  ^,quae  sit  virtus^^  heisst  die  Note:  „quae  drückt  hier  die 
Beachnffenheit  und  den  Umfang  und  die  Grösse  aus.^^     Aber  von 
Lmfm Dg  und  Grösse  der  Tugend  pflegt  kaum  ein  Moralist  zu 
reden,    geschweige  ein  Dichter:  in  der  Beschaffenheit  ist 
icboD  Alles  enthalten.  V.  4  steht  „major  älter,  mit  Wegfall  von 
naiu^*'     Man  darf  nicht  vom  Wegfall  reden,  wo  etwas  nicht 
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•tehen  kton;  Vt.  45:  ,,Der  Infin.  reatinguere  bei  quäle  nach 
griech.  Gebrauch,  olov  ößiöai^*^  aUU  des  l^alimoiten  nod  riditi- 
gen  , Jst  Subjeciainfinitiv ,  wie  olov  v6  ößiöai^^  YL  38  sUnnt 
die  Erklärung  der  Herren  K.  und  W.  nicht  mit  dem  Texte  uber- 
ein,  in  weichem  nach  altius  interpungirt  wird  (was  bei  Hrn.  L. 
XU  V.  5  8u  bemerken  ist) ;  Vs.  70 :  ,, Ascraeo  aeni ,  der  aas  Askn, 
einem  Flecken  In  Bootien,  aCammte,^^  wo  Hr.  W.  mit  seiaen 
f^ab  Aacra  Ita  dicto^^  Yoraichtiger  redet  Doch  Dcrartigea  iiene 
aich  öfters  erinnern,  wie  I.  60:  ^^leves^  gewöhnliches  Beiwort  der 
Vögei,^^  wo  Hr.  W.  richtiger  valaniium  aetat,  w«i  er  wein, 
daaa  a.  B.  die  Bienen,  die  G.  IV.  55  ebenfalla  le?ea  heiaaen,  nicht 
zu  den  Vögeln  gehören;  ein  ganslicbea  Mlaa?eratehen  des  Hem 
W.  in  Ecl.  II.  66  u.  A. 

Daa  ZuvM  des  Hrn.  Wagner  Ist  unbedeutend  und  erstreckt 
sich  nach  meiner  Ansicht  besonders  auf  folgende  swei  Pualle. 
Erstens  ist  In  der  Anfuhrung  von  Parailelstellen  hier  und  da  dei 
Guten  SU  viel  geschehen.    Abgesehen  da?on*,  dsss  eioselne  aor 
eine  entferntere  Aehnlichkeit  haben  oder  nicht  gans  genan  ptnei 
—  für  Beidea  würde  der  Beweia  hier  au  ?lei  Raum  erfordern  —, 
hat  ein  grosser  Thell  blos  philologisches  Interesse,  dient  also  dsiB, 
den  Schuler  Im  Verständnlss  des  Textes  su  hemmen  und  im  Vor- 
Wartsstreben  sufsuhalteu,  sumal  wenn  Schriftsteller  citirt  werd», 
welche  der  Schüler  noch  nicht  selbst  gelesen  hat.    Dann  bleiben 
solche  Gltate  nichts  weiter,  als  iusserllche  Notisen,  welche  die 
Aufmerkssmkeit  vom   Texte  des  Torllegenden  Autors  abiieheB. 
Freilich  hingt  diess  sum  Theil  mit  der  Ilsuptfrage  suaammen,  vre 
man  heu^  zu  Tage  die  Alten  In  Gymnasien  lesen  müsse ,  um  etwas 
Erkleckliches  su  erslelei|.     Darüber  sind  die  Ansichten  noch  lebr 
getheilt.     Der  zweite  Punkt  für  das  Zuviel  dea  Hm.  W.  acheisi 
mir  darin  zu  liegen ,  dass  er  die  Absicht  hstte  (nm  seine  eigeaea 
Worte  p.  VI  zu  gebrauchen) ,  ^^ut  haec  editlo  pro  Supplemento 
majori$  haberi  ipsisque  etlam  magistris  usul  esse  posail.^^     Die» 
mag  Veranlasaung  aein,  dass  er  hier  und  da  lingere  Notes  oder 
Explicationen  aufgenompien  hat  (wie  G.  I.  142.  163.  173;  IL  45. 
277;  in.  283.  481;  IV.  82  u.  a.),  die  entweder  in  grammaüsche 
Lehrbücher  oder  In  die  grössere  Ausgabe  gehörten.     Auaserdcia 
möchte  Hr.  W.  in  ▼ereinselten  Fällen  erklirt  haben ,  was  kdncf 
Erklärung  bedurfte,  well  es  such  ein  angehender  Leser  dea  Ver- 
gl]  von  selbst  versteht.    Ich  will  diese  wenigen  Stellen,  die  ich 
meine,  durchgehen.     Bei.   I.  3  wird  erklärt,  waa  allen   dmlrk 
hei88e;aber  da  diess  allen  gebildeten  Völkern  eigenthlkmtich  ist, 
so  braucht  man  es  nicht  zu  erklären ,  sondern  ksnn  höchstens  ein- 
mal angeben  ,  warum  ein  Schriftsteller  gerade  dieajen  Aosdnick 
gewählt  habe.     Diesen  Grund  aber  hat  Hr.  W.  ao  wenig  als  eia 
Anderer  angeführt.    Mir  scheint  daa  Passende  dea  Wortes  hier 
darin  su  liegen,  weil  der  Mensch  sm  lebhsfteaten  fnhit,  wie  lieb 
Ihm  etwas  war,  wenn  er  ea  verliert  oder  verloren  hat     Auf  die»« 
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ptychologhcfae  OemttÜiUchkelt  lo  der  Wahl  maneher  Epitheta  dea 
Vergii  alnd  die  loterpreteo  dea  Dichtera  noch  nicht  eingegangen. 
Das  Btt  Va.  59  stehende:  ^^emere  turturum  et  columbarum  pro- 
prium^^  ist  entbehrlich,  weil  dieaa  theiia  aua  dem  Texte  erhellt, 
theils  aber  das  ,,proprium^^  noch  von  mancher  andern  Verbindung 
gilt.    Noch  mehr  trifft  der  Begriff  des  Entbehrlichen  das  dabei- 
atebende:  „aerta,  perpetaom  arbomm  epitheton,  altitudinem  in- 
dicans.'^     Denn  was  luftig  hciast,  wird  Jeder  sn  deuten  wissen, 
Dsg  ca  in  die  Luft  hinausragen  oder  in  der  Luft  sich  aufhalten. 
Daher venteht  hier  der  Schfiler  ohne  Erklirung  die  „luftige 
ülme;''  wie  Ecl.  III.  59  die  „luftigen  Waldtauben/'  was  neben- 
bei durch  „in  alto  nidificantea'*  unrichtig  erkürt  ist;  denn  der  Be- 
griff des  Miatens  liegt  erst  im  dabeistehenden  congessere^  das 
aerise  kann  nur  Bezeichnen,  daas  sie  aich  viel  in  der  Luft  bewegen. 
Wu  ferner  ein  „1  uf tiger  Berg^'  sei  In  VUI.  59,  wo  wieder  citirt 
ist,  wird  der  Schuler  wohl  aus  dem  homerischen  ^ii^osööa  ver- 
stehen.   Eben  so  G.  1. 375  die  „luftigen  Kraniche'^  und  III.  474 
die  „luftigen  Alpen.'^    E.  L  71  wird  neben  dem  impiuä  miiea 
auch  noch  hiningefugt:  „piV  suntagricolae,  pacia  ac  juatitiae  aman- 
tea,^'  was  weder  hier  angedeutet  ist,  noch  sum  Charakter  der 
Vergiliacben  Hirtenwelt  passt.weashalb  ca  Hr.  K.  mit  Recht  fiber- 
gangen hat    Uebrigena acheint  mir. im  „ruchlosen  Soldaten^* 
noch  eine  doppelte  leise  Andeutung  tu  liegen ,  welche  die  Er- 
klarer nicht  herrorheben,  nfimlich  erstena  die  Besiehnng  auf  |iatf- 
peru  toguri,  in  sofern  er  besonders  armen  Leuten  den  fleissigen 
Anbaa  raubte,  und  Bweitena  die  verritheriacbe  Handlungsweise 
gegen  das  Vaterland.    Dm  aber  die  letstere  nicht  alige- 
mein ala  blos  die  Römer  treffend  hinauatellen ,  bat  der  Dichter 
noch  das  beschränkende  barburus  haa  segetea  hinsugeffigt.    In 
E.  U.  22  ist  bei  dem  Gedanken  „das  ganse  Jahr  hindurch '^  der 
Züsats  eiiam  hietne  matt  und  uberfliiasig;  und  Va.  59  konnte  die 
Erklärung  von  ,»klaren  Quellen,  liquldia  fontibus*^  wegbleiben 
nebst  dem  Citate  „cf.  G.  II.  187,^^  weil  dort  summis  liquuntur  mon- 
tibus  amnes  gelesen  wird ,  die  amn^^aber  doch  nicht  mit  fontibus 
gleichbedeutend  sind.    Gani  ohne  Zweifel  wird  Hr.  W.  künftig 
tilgen  SU  E.  VI.  39  die  Note:  „silvtrum,  i.  e.  arborom,^^  damit  man 
den  Wald  vor  den  Bäumen  nicht  verliere,  und  wird  diesem  Todten- 
opfer  auch  G.  II.  15  „fiemortiiii,  i.  e.  arborum  nemoralium^^  und 
2lb  ^^aUvarum^  arborum'*  num  Begleitergeben,  weil  der  Dichter 
an  der  erateren  Stelle:  „die Speiaeeiche,  die  grösste  der  Hain e,'^ 
an  der  sweiten  „andere  Gewächse  d er  Wälder^'  If^sagt  hat,  was 
man  ihm  nicht  durch  prosaische  Hyperexegese  rauben  darf,     in 
G.  I.  224:  „anni  spem  credere  terrae,  die  Hoffnung  des  Jah- 
res der  Erde  anvertrauen'^  durfte  doch  wohl  kein  „onitf,  proven- 
tun  annni^'  nöthig  machen,  da  alle  Völker  so  reden  und  da  eigent- 
lich auch  nicht  d)er  „proventus  annuus,^^  sondern  wu  diesen  her- 
^orbrhigt,  dss  semen^  der  Erde  anvertraut  wurd.  Kurs,  der  Schüler, 
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der  im  Deutseben ,  wie  es  noth wendig  ist,  fnr  Seciinda  die  Dothige 
Vorbildung  hat,  wird  wohl  in  der  Erinnerung  an  das  Vttertia- 
dische 

,,Deni  dunkeln  Schooss  der  heiFgen  Erde 

Vertrauen  wir  der  Hände  That, 

Vertraut  der  Sämann  seine  Saat, 

Und  hofft,  dass  sie  entkeimen  werde^^ 
die  nothige  Aufklärung  finden.  In  früherer  Zelt»  wo  die  Mutter- 
sprache vernachlässigt  wurde,  mochte  die  Erklirnog  tob  dertrti- 
gen  Stellen  nothwendig  sein.  Dahin  gehört  auch  Vs.  312  „der 
mildere  Sommer,  mollior  aetas.^^  Kürst  man  nun  noch  Vs. 502 
die  zu  lange  Erklärung  vom  ^^Laomedoniea  Troja,^^  so  wäre  du 
Wenige  erwähnt,  was  ich  ausser  den  swei  Flauptpnnkten  in  dieser 
Ausgabe  an  Einselheiten  für  überflüssig  halte. 

Ich  komme  zu  Hrn.  Ladewig,  bei  dem  ich  in  Hinsicht so( 
Zuviel  nichts  Wesentliches  anzuführen  wnsste,  was  sich  tuf  ob- 
jective  Erfahrung  zurückführen  Hesse,  mit  Ausnahme  einiger  Psr- 
ailelen  und  eines  Punktes,  in  welchem  Hr.  L.  nach  meifter 
Ueberseugung  seinem  gelehrten  Vorgänger  nachsteht.  Es  bit 
nämlich  Hr.  L.  an  mehreren  Stellen,  wo  er  eine  nene  Erfcliroo^ 
giebt,  oder  in  der  Lesart  von  Hrn.-  W.  abweicht,  in  kürzerer  oder 
längerer  Note  zugleich  angeführt,  wie  man  nicht  zu  erkllreo 
habe  und  warum  man  so  oder  anders  lesen  müsse,  oder  er  bat 
wenigstens  vereinzelte  Varianten  erwähnt.  Das  ist  thella  ge^en 
das  Princip,  welches  der  Prospectus  jener  Sammlung  aufgestelU 
hatte,  theils  an  und  für  sich  ein  nutzloser  Ueberfluss.  Da  btt 
der  tüchtige  und  scharfsinnige  Mecklenburger  seinen  Philologen- 
rock  nicht  ablegen  können^,  um  einzig  und  allein  Pädsgogii 
sein,  oder  in  anderer  Beziehung:  es  ist  von  der  Schaale,  in  wel- 
cher der  Kern  seiner  Prüfung  lag,  in  der  Note  etwas  hängen  g^ 
blieben ,  wss  getilgt  werden  muss.  Denn  für  Schüler  ist  gleicb- 
gültig,  ob  Tityrus  oder  Meliböus  anders  erklärt,  Menalcss  oder 
Mopsus  einer  verschiedeneu  Lesart  folgt ,  wenn  die  Schüler  oor 
das  augenblicklich  versteheii  lernen,  was  im  Texte  der  Ausgsbe 
steht.  Wer  mehr  verlangt,  von  dem  furchte  ich,  dass  er  über 
philologischen  Luxusartikeln  die  Forderung  pädagogischer  Notb* 
wendigkeit,  d.  1.  ein  leichtes  und  sicheres  Textverständniss  der 
Alten  bei  den  Schülern  herbeizuführen,  aus  den  Augen  verliert. 
Der  Lehrer  aber  sieht  schon  aus  der  aufgenommenen  Lesart  uod 
nus  der  positiven  Erklärung  derselben,  dass  der  Hersnageber 
gründliche  Vorstudien  gemacht  habe.  Daher  sind,  nach  meioer 
Ansicht ,  in  diesem  Sinne  theils  zu  tilgen ,  theils  zu  verkfirten  die 
Bemerkungen  zu  E.  1.  18  [wo  Hr.  W.  mit  Recht  nur  ein  „cf.  i^ 
15''  beischreibt].  59. 65;  II).  16. 109;  IV.  56.  63  [über  Vulcao  und 
Minerva].  VIII.  48.  57  [über  6.  Hermanu's  Anordnung,  worüber 
Hr.  W.  p.  VI  ein  „fortasse  dicetur  a  me  commodlore  loco  sc  ten 
pore"  versprochen  hat].    G.  I.  25.  52.  174.  415.  513;  B.  1« 
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256.  437;  UI.  06. 117.  230.  241.  254.  303.  305.  343.  402.  415; 
IV.  45.  130.  132.  431.     Die  klemea  Bedenken,  die  ich  Bachlich 
oder  sprachlich  fegen  Einzelnea  habe,  aollen  an  einem  andern 
Orte  vorgetragen  werden.     Hier  möge  noch  ein  pädagogischer 
Uoutand  berlSirl  werden,  der  mir  In  der  Ausgabe  des  Hrn.  L. 
nichlbelfallswerlb  scheint:  ich  meine  die  Einrichtung,  dass  Hr. 
L.  vor  jedem  Buche  der  Georgica  den  Inhalt  desselben,  der  an 
uad  für  sich  nach  Vossens  Vorgange  vortrefflich  abgefasst  ist, 
gleich  fnr  das  ganse  Buch  susammenstellt.     Das  verur- 
sacht dem  Schüler  einen  nutzlosen   Zeitaufwand  im  vielfachen 
Aschschlagen.     Denn  das  ganze  Buch  kann  kein  Schuler  Anfangs 
iu  einem  Zuge  durchlesen,  sumal  in  den  Georglcls,  sondern  es 
Uon  diess  bekanntlich  nar  abschnittsweise  bewerkstelligt  werden. 
Er  musB  daher  beim  Beginn  jedes  Abschnitts  immer  wieder  vorn 
ittcbsehen ,  wenn  er  wissen  will ,  was  die  Haupttendens  der  näch- 
iten  Aufgabe  sei.    Meint  aber  Hr.  L.  —  denn  er  hat  sich  darüber 
uicbt  ausgesprochen  — ,  dass  diese  Gesammtübersicht  nur 
nach  der  Leetüre  jedes  Buches  als  Leitfaden  lar  Wiederholung 
des  Gänsen  dienen  solle ;  so  gebe  Ich  zu  bedenken ,  ob  nicht  eine 
solche  Gesammtwiederholung  viel  zweckmässiger    vom   Schüler 
selbst  ans  nochmaliger  Leetüre  des  Einzelnen  zusammengestellt, 
oder  nach  Umstanden  zu  einem  Aufsatze  nach  gegebenen  Gesichts- 
punkten  verarbeitet  werde.     Jedenfalls  halte  Ich  das  Verfshren 
des  Hrn.  *W.,  vor  die  jedesmaligen  Textabschnitte  In  den  Noten 
kurze  Ueberschriften  zu  setzen,  für  empfehlungswerther.     Und 
dieses  Verfahren  würde  ich  auch  In  der  Aeueis  in  Anwendung 
bringen.    Nur  müssen  diese  Ueberschriften  kurz  und  anregend 
sbgefasst  sein,  auch  würde  ich  jedem  Buche  der  Aenelde  eine 
Ueberscfarift  geben,  etwa  In  der  Ant,  wie  es  Thiel  In  seiner, 
sonst  freilich  mit  gelehrter  und  gemüthllcher  Breite  sich  ergehen- 
dm  Ausgabe  gethan  hat.     Das  würde  ich  noch  zweckmassiger 
finden,  als  die  jetzigen  Zugaben  Wagner's. 

Fragt  man  nun  nach  der  zweiten  Seite,  die  oben  berührt 
wurde ,  nach  dem  Zuwenig ,  so  ist  in  dieser  Beziehung  ein  parum 
immer  besser  sls  ein  nimium ,  und  Ich  bitte  nach  meiner  Erfah- 
rung nar  einzelne  Stellen  zu  nennen,  wo  Ich  statt  derjenigen  Dinge, 
die  mir  in  den  vorliegenden  Ausgaben  der  Tilgung  oder  der  Ver- 
koraung  bedürftig  scheinen,  anderweitige  kurze  Bemerkungen 
aufuehmen  wurde,  im  Allgemeinen  glaube  IcIk  In  der  Bearbeitung 
der  Georgica  bei  Hrn.  W.  eine  gewisse  Ungleichmässigkeit  be- 
merkt zu  haben ,  Indem  die  beiden  ersten  Bucher  reichlicher  be- 
ilacbt  rind,  als  die  beiden  andern,  während  bei  Hrn.  L.  eine  grös- 
sere Gleicbmässigkeit  herrscht.  Ferner  möchte  im  Commeutare 
den  Hrn.  W.  eine  kleine  Erweiterung  der  sachlichen  Erklärung 
waoscheuswerth  sein,  ohne  dass  darum  das  Ganze  vcrgrössert 
wird .  Es  ist  diese  elu  Urthell ,  das  auch  Rauchenstelu  ausge- 
sprochen hat.    Binxelues  mag,  wenn  man  die  sonstigen  Grundsätze 
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des  Hrn.  W^beachtet,  bloi  auf  Veneheo  beniheo ,  wie  i.  B.  lu 
ganiliche  Schweigen   su  Ecl.  I.  66:   ,,rapidüm  Crette  Oira.^ 
V.  72:  ^^Lyetiua  Aegon.''  G.  1.  250:  ^^eqiiia  Oriena  adflivit  lohe- 
Us/^  275:  ^^maasam  picia^^  [woiu  dleea  diente].  iL  172:  ^.lUiBnk 
arcibua.''   III.  349:  ,,]IIaeoÜa  anda'<  [wo  In  Hrn.  L/s  Note  der 
Schreibfehler  palaa  ateht].  510:  ,,laticea  Lenaeoa.''  IV.  34:  „il- 
vearia^^  [hier  u.  II.  453  die  Syniseae].    246:  »^inviaa  Hineme.^ 
Dleaa  acheinen  mir  Veraehen  ao  aeln,  weil  aonatderfleicheaDisge 
regelmaaaig  erläutert  werden.     Bei  den  anderen  Stellen,  la  «ei- 
chen ich  eine  kurze  Bemerkung  vermlaae,  leitet  mich  meine  Er- 
fahrung.    Dreimal  nämlich  habe  ich  aelt  dem  Eracheinen  derUei- 
nen  Wagner^achen  Auagabe  den  Vergil  mit  Schulern  (öffentüch 
und  privatim)  .durchgeleaen,  und  jedesmal  Gelegenheit  ^eiiikt, 
mir  noch  folgende  Stellen  ala  aolche  lu  beseichnen,  die  AaitMi 
gaben.  (Wo  das  Folgende  auch  Hrn.  L.  trifft,  wiU  ich  deneaNi- 
men  in  Parentheae  hinanaetien.)    In  E.  U,  29  (Lad.)  wird  jl^ere 
cervos  regelmaaaig  uberaetat  ,,Hirache  jagen^^  oder  ^^Hiiclie  er- 
legen.^^     Ruft  man  Halt,  und  fragt- man  nach  der  eigeaüidiei 
Bedeutung  und  laaat  dabei  achnell  6. 1.  307  dia  »«retia  poaerecer- 
via^^  Tcrgleichen,  ao  findet  wohl  der  Eine  oder  der  Andere,  dm 
hier  wahracheinlich   der  Alezia  au  dem   achönaten  Werke  des 
Waidmann'a  eingeladen  wird,  wenn  nämlich  ein  HirachduFio^' 
garn  durchbricht  und  nun  mit  dem  Wurfapeer  erlegt  vvd* 
Denn  andere  Stellen,  wie  a.  B.  Aen.  V.  253  acheinen  atdil hier- 
her au  gehören ,  weil  da  , Jaculo  cervoa  curatrque  fati^oi"*^  ud 
Aehnlichea  geaetzt.iat,  knri  man  yermiaat  eine  kleine  Beflieikiig. 
VII.  31  wird  ohne  Voaaena  Wink  daa  Iota  überlesen,  oadio 
eothurnua  Va.  32  würde  ich  noch  die  Notia  über  die  GesUU  da- 
aelben[Böttiger'a  Kl.  Sehr.  I.  213]  kura  aufgenommen  fiato; 
aonst  macht  aich  der  Schüler  eine  falsche  Vorstellung.  VDl  9^' 
,,111  limine  ^  dea  Altera  oder  dea  Hauaesl^^  In  Georg.  I.  49:  illia». 
105  (L.):  vcumulos  miV,  propeliit,  i.  e.  fraogit,  cf.  IL  308.''  IW 
und  449  einen  kurzen  Hinweis  auf  den  bntaprechenden  Rhythoni 
162:  „inflexi  gravc  robur  aratri,  i.  e.  aratrom  inflexam,  ptj< 
onuatumque^^  [da  Vs.  143  daa  noch  leichtere  ferri  ri§ar  ^^ 
wird].  190  (L.):  „cum  magno  calore,  mit  yielem  Schweissc 
[wie  Voas]  oder  bei  groaaer  Hftael''  307:  „^rtci^tia  pedic»" 
(warum  dieaen?).     II,  14:  „posito  de  aemine^'  [mit  Jahn.  Hr.  L 
muaate  aeine  ersteErklarung  vom  ,.geatreutenSaamen'^  tilgeB,««!^ 
In  der  angelogenen  Parallele  Vs.57  erstens yaclit  ateht^  und  s«d^ 
tena  der  Zusammenhang  ein  gans  anderer  ist].     105  (L.):  f,^!^ 
aequonV  [Meer  oder  «Eben  ei  Ich  denke  mit  Voaaan*sLeU- 
tere].    109  (L.)  fehlt  Verweisung  auf  den  ihnlichen  GedaukcB. 
der  I,  53  ateht.     III,  82:  ,,albia*'  [mit  Jahn].    357:  ,»palleal0 
umbraa,  i.  e.  diea  illius  temporia  caliginosos''  [wie  auch  Hr.  L.  e^ 
klart].    420  (L.):  „cape  robora,''  wo  die  Schüler  hi  der  K^ä 
keinen  paaaenden  Auadruck  finden.     Ebenao  Va.  483  su  naddu- 
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xentirtua.*^  522:  „electro/^  536:  ^^eontenia  cerrlce.^^  IV,  14 
(L):  ,,a  Btaboli8>^  13  (L.):  „cor/tc/5ii«,  tuberia,  mit  der  Stelle 
des  Colonella.^  45:  ,,e  leri  llmo^^  [woran  jeder  Schüler  anatdaat, 
Hr.  L.  hat  et  aufgenommen].  47  haben  alle  drei  Herauageber  nur 
„Ecl.  IX.  30"'  citirt,  dagegen  die  tau  nocenüu  In  II.  257  ohne 
hiDÜDglichen  Grood  weggelassen.  62  [waa  Hr.  L.  nicht  gans  rieh« 
df  erklart].  112:  ,,pinoaque  ferens  de  raontiboa  altis^'  wird  citirt 
,,cl  B.  VII.  65,*^  wo  man  findet:  ^^pinua  in  horjtis^  hortensis,  ^fts« 
(0$/^  Nun  hat  der  Schüler  den  Begriff:  ,,Criir/tfjipinien  von 
deo  hohen  Bergen  tragend^^  nnd  weiaa  keinen  Rath.  Hr.  L. 
ichweigt,  Voaa  erwihnt  ,,die  angebauete  Fichte  oder  Pinie,  de« 
ren  Frucht  die  eaabare  ZIrbelnuaa  oder  Pinjole  ist.  Denn  warum 
tollen  wir  nicht  niedriges  Piniengebikach  denkenl  Aoch 
(hid  {ort.  III.  689)  nennt  unter  dem  niedrigen  Geatrauch  um  einen 
Bergquell  häusliche  Pinien.^'  Alles  gans  gul,  mit  Ananahme  dea 
j^niedrigen  Piniengebüachea,^^  was  ein  einfachea /mos  nicht  heia- 
KD  kann;  ober  beim  (Hid  heiaat  es: 

„Est  jirope  purpureos  coUesflorentis  Hymetti 

Föns  sacer  et  üiriM  eeapite  mollis  humuB^^  u.  n.  w., 
es bt alao  eine  Thalgegend  geachildert,  wo  die  eulia pinua  (waa 
Orld  gebraucht)  nichta  Auffalllgea  hat,  snmal  da  der  luxuriöse  Oyid 
sogleich  einielne  Spuren  von  menschlicher  Cultur  in  seine  Schilde- 
ruDg  mit  ferwebt  hat.  Wer  hat  dagegen  aus  Itsllen  berichtet,  man 
könne  dort  die  A'ntis  Pinea  von  ,,h  o  h  en  Bergen,  de  montlbua  dUi$'^ 
holenl  Nicht  jeder  wird  alch  dieaelben  tou  den  Interpreten  belie- 
big verkleinern  laaaen:  ich  wenigstens  hsbe  su  viel  Respect  vor 
Vergil,  als  daaa  ich  glaohen  könnte,  erhebe  jemals  ,,hohe  Berge^' 
gensnnt,  um  „niedrige  Hngel^^  nu  beseichnen.  Wss  giebt  Hey nel 
Der  fertigt  den  Leser  ab  mit  einem:  ,,Qttae  in  botanicorum  libei- 
lii  raemmrari  aolent,  ex  iilis,  non  ex  notlsad  poetam  sunt  petenda.*' 
Ja  wenn  jeder  eine  Göttinger  Bibliothek  In  der  Mibe  liatte!  Oebri- 
irens  Ist  diese  Bemerkung  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit,  da 
der  edle  Heyne  bekanntlich  kein  blosser  Formalist  war.     Waa  Ist 
oan  über  Vergila  Stelle  als  Resultat  su  aagenl  ich  weiss  keinen 
andern  Ausweg,  ala  dass  der  Dichter  mit  seinem  ,,pinosqiie  ferens 
de  mootlbus  altis  tecta  serst  late  circum^^  augleich  die  Vered-* 
1 0  n  g  d  e  r  pinua  mit  gemeint  und  diess  nur  ala  eine  aelnen  Römern 
bekannte  Sache  nicht  auadrücklich  erwihnt,  wohl  aber  ee- 
'sdedeaehalb  daa  so  allgemeine  ,,cui  talia  curae^^  hinsugeuigt 
labe,  waa  bei  der  herkömmlichen  Deutung  su  einem  entbehrlichen 
Susa tse  herabainke.    Ana  dem  Allen  durfte  ersichtlich  aein,  daas 
Ir.  L.  mit  Unrecht  aehweigt  und  Hr.  W.  nicht  gans  befriedigt. 
-  Va.  138:  ,,lncreplUns.«^  173  (L.)  „/acii.'^  179:  ,,miiiitre  favos, 
\aedaia  tecU.'^  319:  ,,extreml^'  [wo  ich  Hrn.  L.  beistimme].  382: 
lOceaotiiii  patrem  rerum  [wo  Hr.  L.  doch  noch  den  Ursprung  jenes 
'hiloaopliems  aua  dem  homeriachen  yivt6ig  ndvtsööi  xixvHtai 
eir&gco  aaUte].  885 :  ^^ubjecta''  [bei  Hm.  L.  aind  mir  die  Schloai- 
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Worte  iinTeratindliGh,  wovon  anderwarte].  4L6:  ^,corpni  jterän- 
Sit,'''  457 :  ..per  finmina.^'  472  und  486.  (L.)  wurde  ich  neb 
in  einer  Auggabe  benatzen ,  um  auf  den  charakteriatUebeo 
Gebranch  des  Imperfecti  ibant  und  veniebat  Icurs  aufmerkstn  n 
machen.  Denn  beide  Beispiele  sind  besondert  inslructiv,  indem 
belcanntlich  das  erste  die  Menge  und  Fortsetxnng  der 
Gehenden  bezeichnet,  und  das  veniebat  nnserm  wariuf  den 
Wege  entspricht.  506  [Beziehung des  Verses].  510  (L.):„mul- 
centem  tigres  [wie  diese  bei  der  Schilderung  des  Dichten  in 
Thrazien  erwähnt  werden  Iconnten]. 

Di^'ss  waren  meine  Vorschläge  för  kleine  Nachträge  im  Siih 
seinen  ans  den  durchgegangenen  Abschnitten.  Es  bliebe  dob  mir 
noch  iibrig,  nach  alter  Recensentensitte  eine  Reihe  TooSteUc« 
zu  berühren .  wo  ich  den  Herren  Herausgebern  aus  diese«  oder 
jenem  Grunde  In  Lesart  oder  Erklärung  nicht  beistimmen  hoo. 
Manches  Exegetische  dürfte  schon  aus  den  obigen  Beroerkuo^ 
hierher  gehören,  wiewohl  Alles  von  anderen  Gesichtspankten los 
behandelt  wurde.  Aber  dieser  ganze  Punkt  ist  in  einer  Schnl- 
ausgäbe  Nebensache.  Wenn  die  übrigen  Erfordernisse  nach  Mög- 
lichkeit befriedigt  sind,  so  kommt  nichts  darauf  an,  ob  ein  Alld^ 
rer  bei  einer  Anzahl  Ton  Stelleu  beistimmt  oder  abweicht  k 
wenn  in  einer  Schulausgaben  des  Vergil  selbst  ein  paar  Dotteod 
falsche  Erklärungen  ständen,  so  kann  diess  —  die  Erfolling  ^«^ 
sonstigen  Bedingungen  vorausgesetzt  —  dem  Werthe  der  Ainfabe 
keinen  wesentlichen  Eintrag  thun.  Der  Lehrer  hat  8choD^^ 
nügend  seine  Pflicht  erfüllt,  wenn  die  Schüler  der  Secuodthein 
ersten  Lesen  des  Dichters  nur  das  Leichte  und  Klare^  ii 
dessen  Erklärung  Alle  übereinstimmen,  leicht  und  sicher  Tentehen 
lernen.  Das  kostet  in  den  ersten  Monaten  schon  Arbdt  ^coof« 
zumal  da  Secundaner  (nach  meiner  Erfahrung)  sich  nicht  isit 
derselben  Leichtigkeit  in  den  Vergil  hinebleseo,  alsesbeia 
Homer  der  Fall  ist. 

Diese  Sätze  werden  freilich  denjenigen  paradox  klingen,  wei- 
che gewohnt  sind,  sogleich  beider  ersten  Leetüre  des  Dieb- 
ters  besonders  auf  die  schwierigen  Stellen  ausführlicher  od^ 

iwle  sie  es  ausdrücken)  gründlicher  einzugehen,  weil  sie  glaubea 
arin  ein  Torzuglich  bildendes  Moment  zu  finden.  Dessbalb  le^ 
sie  auf  solche  Einzelnheiten  ein  Schwergewicht.  Nun,  die  Gei- 
ster sind  einmal  in  der  Welt  verschieden  organiairt,  und  Toodeo 
„Berufenen^^  muss  jeder  den  Weg  wandeln,  den  ernaditeioer 
Individualität  für  den  geeignetsten  hält,  wenn  er  nur  von  Uaduld- 
samkelt  gegen  andere  mögliche  Richtungen  frei  bleibt.  Ich  viH 
daher  dem  etwaigen  Verlangen  nach  Behandlung  sweifelhaflct 
Einzelnheiten  anderwärts  nach  Kräften  Recbonng  tn^es. 
was  schon  oben  einige  Male  angedeutet  wurde.  Da  ich  vAvbX^ 
gerade  jetzt  den  hiesigen  Schnlnachrichten  (nneh  alter  Sille) 
pflichtmäsalgeine  Kleinigkeit  vorsetzen  soll ,  so  möge  ^^ 
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gleich  eioe  ,,Rclhe  Ton  Stellen^'  dienen ,  wo  ich  lo  den  drei  Her- 
aatgebern  autaer  der  gegenwärtigen  Benrtlieilung  noch  etwas  im 
EiDselnen  sn  bemerken  liabe.     Am  liebsten  würde  ich  an  Hrn. 
Wigaer  selbst  eine  Epistel  richten «  wenn  Ich  gegen  die  Beschul- 
digoog  der  Zudringlichkeit  im  Voraus  gesichert  wäre.      Aber 
wenn  ein  Padagog  nicht  mit  dem  Rüstaeuge  Ton  Hrn.  Wagner'a 
tiefer  Gelehrsamkeit  den  Vergii  behandeln  kann,  sondern  nur  mit 
lelaero  Gefohle  und  pädagogischem  Sinne  alte  und  neueClas- 
tiker  au  lesen  gewohnt  ist;  so  ronss  er  befurchten  lästig  lu  wer- 
dea,  sobald  er  mit  der  Kühnheit  seines  mehrseitigen  Widerspni- 
cfcetauch  noch  peraöullch  an  den  Philologen  herantritt,  wiewohl 
ia  diesem  Widerspruche  nichts  anderes  liegen  liegen  soll,  als  der 
Ausdruck  eines  aufrichtigen  Dankes  für  so  vielfache  Belehrung 
und  die  freundliche  Bitte  um  weitere  Aufklarung.     Freilich  Ist 
beides  beim  Hinblick  auf  die  Philologie  nur  umschlossen  Ton  dem 
jNidagogiachen  Rahmen  eines  ^Jtaudaio  ingentia  rura^  esiguum 
rotüo.^*^    Uebrigena  werden  die  programmatarischen  Bemerkungen 
iiber  Binselheiten  auf  Bucolica  und  Georgica  beschränkt  bleiben. 
Die  Berücksichtigung  der  Aeneis  nämlich  macht  für  Pädagogien 
erst  Anderes  nöthlg,  z.  B.  die  Beachtung  der  Frage,  wie  man  in 
Seeonda  die  Lectfire  der  Aenelde  wohl  am  sweckmässigsten  mit 
dem  Homer  su  verbinden  habe,  und  wie  sich  daher  eine  Ausgabe 
unter  Anderm  mit  dem  Citiren  der  homerischen  Stellen  zu  ver- 
halten habe,  um  aus  der  beiderseitigen  Lectii^e  den  möglichsten 
pädsgogischen  Nutzen  zu  ziehen.     Ob  ich  später  einmal,  nach  dem 
Erscheinen  von  Hrn.  L.'s  Ausgabe,  darauf  eingehen  werde,  möge 
davon  abhängen,  inwieweit  es  der  geehrten  Redaction  genehm  ist, 
und  in  wie  weit  die  Herren  Herausgeber  sich  veranlasst  sehen, 
die  diesamaligen  Bemerkungen  ihrer  Beachtung  werth  zu  finden. 

Noch  hat  Hr.  W.  am  Schlüsse  seiner  Vorrede  einen  epilogus 
galeatna  hinzugefügt ,  gerichtet  gegen  die  Verächter  der  altclassi- 
sehen  Studien,  infsonderheit  gegen  diej|nigen,  welche  in  der  al- 
leinigen Pflege  des  Deutschen  das  Heil  der  Gymnasien  suchen. 
Nur  hätte  Hr.  K.  diesen  Abschnitt  nicht  übersetzen ,  oder  wenig- 
stens p.  XXU  nicht  schreiben  sollen :  „wie  jene  Stimmfnhrer  I  n 
ihrer  Kurzsichtigkeit  und  anmaassenden   Halbwis- 
sereiachreiend  verlangen.^^     Denn  diess  bleibt  matt  und  ein- 
druckslos,  während  der  Wagnerische  Text:  „ti^  jubeni  nosiri 
Bruii  alque  Coeliiea^^  schön  und  kräftig  klingt.     Msn  kann  es 
einem  Hanne,  der  sein  Lebelang  redlich  und  erfolgreich  für  phi* 
lolo^ische  Wissenschaft  gearbeitet  hat,  nicht  verdenken ,  wenn  er 
»ich  bei  mancher  Erscheinung  der  Neuzeit  unwillig  eipectorirt; 
Deon  wirklich  betrübend  Ist  besonders  die  rücksichtslose  Impietät, 
mit  welcher  so  Mancher  aus  dem  jungern  Geschlecht,  der  «das 
Dealache  verficht,  an  die  Stelle  der  Vorgänger  tritt.     Haec  tnea 
sttni^  veteres  migraie  coloni^  das  Ist  der  Refrain  von  mancher  pä- 
dagogischen Arbeit.    Und  doch  muss  man  oft:  ,)lauter  Theo- 
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rie  uod  immer  wieder  Theorie^^  in  sich  lelbit  lafcn^  wenn 
man  sich  durch  eioe  Reihe  pädagogiacher  Aufaatse  darcbgeleien 
l^at.  Aber  man  darf  nicht  Allee  aber  einen  Kamm  icheera»; 
aacb  Hr.  W.  spricht  nur  lu  denen  „qul  no?a  bona  aic  coniecUo- 
tur,  ut  antiqua  non  abjiciant>^  Diese  haben  ea  freilich  gegen- 
wärtig am  Schlimmsten.  Wer  nimlich  nach  seiner  Uebeneognng 
weder  starr  lu  der  Fahne  der  Alten  schwört,  noch  auch  mit  des 
Neulingen  durch  Dick  und  Dttnn  läuft,  sondern  an  dem  Platie  der 
Vermittelnden  8teht$  der  mnss  Ton  beiden  Parteien  Spiesfroüwi 
laufen.  Schadet  nichts,  wenn  nur  das  gute  Alte  bleibt  mddii 
gute  Neue  sur  Anerkennung  kommt.  Manche  Ton  denen,  die  fSr 
das  Deutsche  streiten,  haben  aus  ihrer  Erfahrung  keine  richtige 
Vorstellung  gewonnen,  wie  man  altclasslsche  Sprachen  Id Gjn- 
nasien  so  treiben  könne  und  mttsse,  dass  sie  augleich  auf  die  Mat- 
tersprache den  wohlthätigaten  Einfluss  oben,  ohne  dassntnod- 
thig  habe,  maasslos,  wie  Manche  Tcrlaogen,  die  Stunden  für  die 
letstere  su  vermehren.  Doch  gegen  CKcentrische  IHaaesloei^eit, 
sie  konraie  von  welcher  Seite  sie  wolle,  enthält  in  eines  Jedes 
kleinem^Bereiche  das  Vergllische  iirsere,  Daphnin  fnroti  eerpeiä 
tua  poma  nepot9S  aoch  noch  in  einem  anderen  Sinne  einen  troit- 
reichen  Gedanken  für  praktische  Pädagogen  an  Oynsaiiefl 
Deutschlands.  ^ 

Mühlhausen.  K.  P.  Ameih 


üebungabuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in$  Xaletfli- 
sehe  zu  der  iat.  Schalgrammatik  von  M,  Siberti  aod  M.  MonH^ 
far  die  Tertia  bearbeitet  Ton  Fr,  SJptes«,  Professor  am  GelehrieB- 
Gymnasiam  zu  Wiesbaden.  Zweite,  verbesserte  und  reniekrtc 
Auflage.  Essen ,  Drack  und  Verlag  von  6.  D.  Badecker.  1650. 8> 
139  8.    121^  Sgr.       # 

Unter  diesem  Titel  liegt  uns  ein  Uebungsbuch  sum  Deber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  Ins  Lateinische  in  zweiter,  Terbeiserter 
und  vermehrter  Auflage  für  die  Tertia  eines  Gymnasionn  ^«^ 
Der  sei.  Verfasser  macht  die  Erauchbarkeit  eines  solchen  Uebsop- 
bu^^hes  davon  abhängig,  dass  die  Beispiele  dem  Standpunkte d« 
Schälers  entsprechen ,  für  welchen  sie  bestimmt  sind.  Ich  meiae, 
die  gestellte  Aufgabe  ist  in  diesem  Buche  fast  durchgio^;  P^ 
gelöst,  wesshalb  es  auch  neben  vielen  ähnlichen  Büchern  mit  Recht 
eine  weitere  Verbreitung  gefunden  hat.  Denn  es  Ist  wohl  nipfc^ 
leicht  eine  Regel  der  Syntaxis  unerwähnt  geblieben^  die  fiir  eis^* 
Tertianer  an  wissen  und  zu  können  nöthig  ist,  wenn  er  sonst  ia 
der  lateinischen  Sprsche  so  viel  Festigkeit  und  Gewandtheit  erbau- 
ten soll,  um  mit  Erfolge  den  höheren  grammatischen  Dotenkbt 
in  der  aufateigenden  Classe  zu  geniessen. 
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Zur  Debeniicht  (heikn  wir  die  Einrichtung  diese»  «UerdingB 
Termehrten  luid  YcrbeMeiten  Biicliet  iiürilieb  mit.  Capitel  78 
(eaicblieMt  siqli,  wie  der  Titel  sclioii  zeigt,  die  Eiiillieiiung  ea 
eine  bettinrnte  Gremnietilc  an*)))  lieodelt  von  der  Uebereiostim- 
muDgdea  Prädkats,  c.  79  von  der  Uebereinstimmung  dea  Adjee« 
liri  uad  der  Apposition^  c.  80  von  der  Uebereiostimmtiog  dea  Pro- 
Dominis,  o.  81  giebt  eiueo  Auliang  über  die  Fragetatse,  c.  82  be- 
liiudelt  den  Nominativue^  c.  83  den  Accuaativua,  c.  84  den  Dativna, 
e.  85  den  Geniiivua,  c.  86  dea  Ablativua,  c.  87,  88  and  89  han- 
deio  vom  Gebrauche  der  Tempora  dea  Yerbi  a)  Tempora  der  Ge~ 
^eowtrt,  b)  der  Vei^angenheit,  c)  der  Zultnnft,  c.  90  berucliaich- 
tigtdieCoDaecotioTemporttm;  cap.  91a.  giebt. Beispiele  filier  deo 
Gebnacfa  dea  Indicatlvoa,  wahrend  cap.  91  b.  deu  Conjuoctivus 
ils  uaabbangig  behandelt,  c.  92  den  Conjnnctlv  als  abhängig  vaa 
CoAJQOctfonen,  c.  93  umfasat  den  Conjunctiv  bei  Fragewörtern, 
e.  94  denaeiben  beim  Pronomen  reiativum.  Dann  schlieast  sieh 
c.  d5  der  Gebrauch  dea  Imperativua,  e.  96  a.  der  Gebrauch  dea 
liifimtivns  «)  Accttsatlvua  c.  Infinitiv. ,  ß)  Noroinativua  c,  Jofinitiv.» 
y)  Aabaag  über  ut  ^^dasa^S  A)  Anhang  fiber  quod  ^daaa^',  c.  96  b, 
inebl  einen  Anhang  über  die  Oratio  obIii(ua  (der  mir  liegen  aeiner 
Fu«licbkeit  gans  besonders  gefallt) ,  c.  97  umfasst  den  Gebrauch 
«ierPtrtiinpia^  c.  98  den  d^s  Genivdii  mit  seinen  Casibus  nnd  c. 
99  den  des  Sopini.  Einen  Anhang  nnehcn  13  ausamaenhiingende 
Aafgtbta  ntaisl  histolrisehen  Inhalt  s.  Innltteti  ni|d  am  Ende  der 
eiaselostt  Capitel  befinden  sich  ausammeuhängende»  iyn  Gänsen 
swecfaniaaig  gewfihlte  Stiicl(e$  welche. den  Zweck  haben i»  die  an 
einseineo.  Sataen  eingeübten  Begeln  aummariach  noch  ein  Mai  an 
^^rgegeawSftige». 

Hiermit  glaube  ich  den  Inhalt  dieses  UebuQgsbuches  sattsam 
beteicbnet  au  haben. 

Was  die  sur  Einübung  der  syntaktischen  Regeln  gegebenen 
SiUe  betrifft  ^  so  sind  sie  Im  Ganzen  ebenso  sweckmassig  als  an- 
liehend,  ao  daea  aie  auch  in  realer  Hinsicht  nur  wenig  au  wun» 
sehen  übri|;  lassen.  Ich  will  damit  kejnesweges  läugnen,  dass  hin 
oad  wieder  der  Lehrer  einen  Sats  wohl  mit  einem  anderen  ver- 
lauicht  sehen  miehte.  Auch  das  ist  ein  Vorsng  des  Buches  zu 
oeaaeo,  dasa  nicht  für  dioe  eiuzeloe  Regel.  Beispiele  bestimmt 
flsd,  sondern  dass  mi^hrere  Regeln,  oft  ganze  Abschnitte  zur  Ein- 
abuog  zusammengestellt  worden ,  wodurch  sowohl  eine  für  den 
Schiler  angenehme  Abwechslung  erzielt  ist,  als  auch  seine  Auf« 
merksamkeit  um  ao  mehr  beansprucht  und  rege  gehalten  wird,  um 


*)  Sowie  aoch  ao  folgendes  boebai  braochbare  Schriftchen:  ,,Die 
wichligaten  Regeln  der  Syntaxis  nach  Sibertr«  und  Meiring's  lat.  Schul- 
gramaiatak«  Als  Anhang'  sa  den  lai.  Uebungsbochem  für  Qqarta  und 
Tertia  von  F.  Spieaa  etc.  Dritte  Auflage.   Essen  1850.  3  Sgr. 

A.  Jakrb.  f.  PML  «.  Päd.  od.  KrU.  BihL   Bd.  Uli.  Bft,  I.  5 
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die  abetraden  Regeln  an  einer  Reihe  tod  recht  paMenienBeiipie- 
len  sich  su  feranachaolichen.  Denn  longum  est  itcr  per  pn»- 
eepla,  breTe  et  efficax  per  exempla! 

Daaa  sich  das  Torllegende  Buch  nur  an  eine  bestimmte,  an  die 
8lberti-M dring^sche  Schulgraromatili  anschllessti  wird  lioffeBllicii 
keinen  Lehrer,  der  an  eine  andere  Gramniatik  gebuodeo  iciii 
sollte,  bestimmen,  desshalb  diesem  Uebnngabnche  den  Bingiof  io 
seine  Schule  sn  Tcrsagen.  Bs  kann  dieses  Uebungsbuch  obae 
Schwierigkeiten  an  jede  hie  oder  da  eingeführte  Grammitlk•llg^ 
passt  werden,  zumal  wenn  der  Lehrer  im  Beaitse  des  tob  Spie» 
herausgegebenen  wohlfeilen  Syntaxbtichelchens  ist. 

Was  die  Phraseologie  anlangt ,  so  ist  meines  Bedonkeai  lü- 
vnter  wohl  eher  su  tIcI  ab  su  wenig  gegeben  worden.  Dicaei  &- 
▼lel  besteht  in  den  öfteren  Wiederholungen  eines  und  daselba 
Wortes  in  gleicher  Bddeotnng  auf  derselben,  oder  dodi  sicfasC- 
folgendeu  Seite.  Z.  B.  ,,Pflicht  officium«^  p.  2  and  S;  delidie 
,,Freude^^  p.  2  und  4.  Ferner  Phrasen  wie  ,,ta  Wssser  uid  n 
Land^^  su  tatlnislren ,  ist  nach  meinem  Ermessen  mindestem  lbc^ 
flüssig,  da  ein  Tertianer  theils  aus  seiner  Lecture,  theQsaaiiei- 
ner  Grammatik'  schon  bhilinglich  Henntntos  davon  erhsiteo  ha- 
ben muss. 

Eine  andere  Bemerkung  betrlA  die  Auswahl  der  soaasisca- 
blngenden  Stucke,  die  theils  den  einzelnen  Capiteln  eisgoeiliti 
theils  als  Anhsng  dem  Buche  beigegeben  sind.  Be(,  derM 
des  Uebungsbaches  beim  öffentliohen  Unterrichte  bedient,  kaaa 
nicht  bHllgeh ,  daas  gar  manche  jener  susanmienbingendcn  Aofja- 
ben  in  demselben  Omfange  und  mit  denselben  Worten  aaa  is 
Quedlinbarger  Ausgabe  der  Loci  memoriales,  an  welches  treflIMe 
Buch  der  grammatische  Unterricht  gekndpft  so  werden  pflegt, 
entnommen  sind.  Ich  glaube  wohl ,  ohne  missrentanden  so  wer* 
den,  mit  Recht  behaupten  su  können ,  dass  solche  Pensa,  se  nuü- 
reich  und  passend  sie  in  §em  einen  Buche  sind ,  doch  an  Notslnr- 
kelt  verlieren,  sobald  man  sie  verdeutscht  und  ohne  gemachte  Aea- 
dcrungen  In  einem  anderen  für  eine  gleiche  Stofe  apnchlkher 
Bildung  bestimmten  Schulbuche  abgedruckt  findet.  Denn  elo  Te^ 
tianer  besitzt  noch  nicht  diejenige  Reife,  um  mit  Nutsen  («iea- 
B.  in  der  Prlipa)  ein  Pensum  im  Texte  vergleichen  su  köasea. 
Vielleicht  w&re  es  zweckmlssiger,  zusammenhingende,  Instmetive 
Aufgaben  selbst  zu  bilden,  die  sich  entweder  an  Intein.  Ori^le 
anlehnen,  wie  diess  bei  dem  empfehlenswerthen  Buche  von  Ben* 
hardt  der  Fall  ist,  oder  die  sich  an  die  Lect&re  anschliessen.  B^ 
hersigungswerlhes  hat  hierüber  Prof.  Amels  in  diesen  JahrM. 
60.  Bd.  2.  Heft  bei  Gelegenheit  der  Beurtheliung  der  Bombaiit- 
sehen  Aufgaben  zu  latein.  StII&bungen  gegeben. 

Ref.  fasst  am  Schlüsse  seiner  Anzeige  sein  Drtheil  Aber  tk- 
ses  Uebungsbuch  zusammen,  indem  er  meint,  es  zeichne  sieb  vir 
manchen  anderen  durch  Anlage  und  Durciifuhrung  vortbcilhaft 
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IUI  Qod  ferdiene  desshalb  eine  fnmief  wettere  Verbreitung.  Vor- 
logiwetie  scheint  ihn  daa  Bach«  soweit  er  damit  die  so  den  Re* 
feto  gehftrigen  Salae  meint,  trefflich  geeignet  sum  rofindlichen 
Debersetien  nnd  Extemporalien,  wihrend  die  susammenhingendeB 
SlMe^  snmal  wenn  ihre  Auawahi  eine  etwas  yerinderte  wfirde, 
Ar  die  sehriftlichen  Arbeiten  anfbebalt^n  bleiben. 

Das  geringe  Verseichniss  der  Druckfehler  könnte  durch  fol- 
gende erweitert  werden:  p.  9  lies  confirmare  statt  conflroare;  p. 
12  iavltos  für  invidns;  p.  71  foror  1  für  3,  p.  125  Capitei  99 
Iv95. 

Drude  und  Papier  sind  gut;  der  Preis  billig. 

Das  fSr  die  Quarta  von  denselben  Verfasser  bcstinnte  üe- 
boiipbueh  anhngend,  so  enthalten  wir  uns  einer  weiteren  Anselge, 
da  das  Buch  swar  In  einer  dritten  aber  unTcrlnderten  Auflage  er- 
idüencn  lat.  Seine  Brauchbarkeit  hat  sich  ebenfalls  bewahrt  und 
ihm  neben  ihnilchen  Bbchem  Eingang  yerschafft.  Zu  wünschen 
vire  Indess,  dass  bei  einer  neuen  Auflage  die  In  der  Vorrede 
Tsrtprochene,  aber  In  den  Berichtigungen  sorttckgenommene  Hin« 
weisung  auf  die  Granmatik  Ton  O.  Schuls  beigegeben  wurde,  wie 
et  besBgllch  der  Granmatik  Ton  Putache  geschehen  Ist;  denn  die 
Sehals*sche  Grammatik  ist  Immer  noch  eine  von  den  rerbreitet» 
tten.  Ich  glaube,  es  würde  eine  solche  Hinweisung  gerade  für 
den  In  sdner  Grammatik  oft  noch  nicht  gans  bewanderten  Quart** 
ner  eine  dankenawerthe  Zugabe  sein.  Auffallend  sind  mir  eln- 
lelaeSItse  In  diesem  Buche,  tou  denen  Ich  beispielsweise  nur  den  ^ 
8.  7  siebenden  anf&hren  wiU:  ,, Wir  werden  diejenigen  tluschen 
ete.^^  im  Gegensatse  nu  dem  in  dem  Debungsbuche  flur  die  Tertia 
gegebenen:  ,Jhr  werdet  diejenigen  nicht  tluschen.^^  Waa  wird 
dcrSchUer  darüber  uKhellenl  Druckfehler  sind:  p.  10  lies  Inno- 
Center,  p.  ü.  Z.  2  ▼.  u.  setse  habere  statt  habere  unter  8)  und 
primos  unter  9),  p.  15  steht  eine  falsche  Deberschriflt;  p.  23  er- 
ginsedas  Fehlende  In:  „Umalinden  bel$^^  p.  43  aetse  die  Zahl 
11)  for  „kelne.^^ 

Sondeiahauaen.  Dr»  Uartmamn, 


I.  Leirtueh  der  Mgemeinen  O—Mekie  Jür  Schule  und  Haue. 

Von  Dr.  Jeaeph  Betk^  Growherxoglich  badiflcben  Geb.  Hofiraths. 
Erster  Tbeil  (Carsas)«  Fonfte  dorcbaot  Terbesserte  ond  yermehrte 
Ausgabe.  Hannover,  1850.  Im  Verlage  der  Habn^schen  Hoibacb- 
handlmig. 

Auch  unter  dem  besondern  Titel ; 
LArbudk  der  allgemeinen  Geeehichle  für  die  anteren  und  mittlerea 
Classen  höherer  Uaterricbtaanfftalien.     Von  Dr.  Jo$eph  fieek,  Gr. 
bad.  Geb.  Hefratbe.    Ffinfite  darchaas  Terbeiierte  ond  veraiebrte 
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Angabe.  Hannover  1850.  Im  Verlage  der  HahnVchen  Boftick- 
handlnng.  XVI  o.  243  84  gr.  8.  (20  Sgr.) 
II.  Lehrbuch  der  aligemeinen  Geschichte  für  Schuh  und  Hau. 
Von  Dr.  Joteph  Beek^  Grossheraoglich  badi«chen  Geb.  HofnUe. 
Dritter  Theil  (Carsoa).  Zweite  Abtheilong.  Zweite  gamlich  onge- 
arbeitete  und  yermehrte  Audage,  HannoTer ,  I6ft0.  Hahn^fche  Ik(- 
buchhandlung. 

Aticltiiotcr  den  besondeni  Titel: 
Geschichte  der  Tmtschen  und  der  vorvägUeheren  europiitdie» 
Staaten y  fnr  höhere  Unterrichtsanstalten*  Mit  besonderer  Rock- 
sieht  anf  Geographie  nnd  Literatur.  Von  Dr.  Jo§epk  Beck,  Qxwr 
herz.  bad.  Geh.  Hofrathe«  Zweite  Abthieilang.  Die  neien  Ge- 
schichte. Geschichte  TOn  Teutschland  (Oestarreich,  Premsen), 
Frankreich ,  England ,  Rns^and  nebst  Polen.  Zweite  gintlidi  on- 
gearbeitete  nnd  Termehrte  Auflage.  Hannorer,  1850.  Htha'Kke 
Hofbochhandlong.  XII  a.  383  8.   gr.  8.   (p%  Sgr.) 

Der  Verfasser  der  Tor  uns  liegenden  Schriften  ist  tos  Aer 
Ueberseagung  durchdrungen  (Nr.  I.  Vorwort  1)^  dass  es  Aofj^e 
der  Geschichte  sei ,  zii  «eigen,  dsss  Alles,  was  der  Menschcsgdit 
durch  die  Terschiedenen  Stufen  seiner  Eotwickelnng  hisdurch 
sich  ersrbeitet  and  errungen  hat,  nicbts  Anderes  ist,  tUilt 
fortschreitende  Offenbsrnng  Gottes  Im  Lebet  der 
Menschheit  selbst,  oder  die  Brsiehiing  und  H^salnidtii 
derselben  sur  Gottihniichkett.  Wird  darum  die  Geschidits  »b 
das,  was  Sie  wirklich  ist,  erioannt  und  studirt,  so  nsoss  sie  isf  dtf 
geistige  Leb^n  des  Menschen  den  wohlthitIgsteD  nnd  wiehtigftai 
Einfluss  üben,  und  abgesehen  davon ,  dasü  sie  Trttferin  sllcs  Ws- 
sens  ist,  leicht  selbst  mehr  als  der  eigentliche  Religlonsttntenuikt 
den  unmittelbtren  Glaaben  an  die  gütliche  Weltregierungvodii 
die  höhere  Bestimmung  der  Menschheit,  darnm  AchtoagTorMei- 
schenwlkrde'und  Sinn  fi^r  Wahriidt  nnd  Recht  erwedten  nadsiir' 
ken.  Und  indem  sie  den  Menschen  sich  selbst,  seine  Krsft  vai 
seine  ei|^enthumliche  Stellung  sur  Gesammtheit  kennen  und  be- 
greifen lehrt,  weckt  sie  in  Ihm  ebensowohl  edles  Selbstgefohl lis 
freudige  Liebe  tum  Gemeinwesen  nnd  ist  ein  vorsoglichesHiUcl, 
Ihn  Ton  den  Alles  veruneinigenden  Banden  der  Selbatsncbt  erlö- 
sen SU  helfen. 

Von  diesem  Standpunkte  ans  sind  die  simmtlichen  Gescbicbt5' 
Lehrbucher  des  Verfassers  besrbeitet.  Da  sie  aber  bereitB  In  wk- 
derholten  Auflagen  dem  Publicum^  vorliegen ,  in  vielen  Scbslfs 
Deutschlands,  so  wie  in- deutscheu  Lehranstalten  des  Ansbade« 
eingeführt  und  such  schon  in  diesen  Jahrbüchern  (Bd.  57.  H.  - 
S.  175  bis  177)  besprochen  worden  sind,  so  tiegnikfen  wir  uaain 
Allgemeinen  su  bemerken,  dass  sie  durch  eine  xwedLn^ssige  Au- 
wähl  des  Wesentlichsten,  ohne  in  trockenem  und  unverstindKdie« 
Lspidarstil  abgefasst  au  sein,  eine  klare^  iichtvoUe  GesaauaUi* 
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icbauuii^  über  den  Bolwick^loiigigang  der  &Ieii6chb«H  im  Ge- 
miithe  des  Schalers  begründen  und  dadurch  Liebe  wie  Belaliigung 
für  weiteres  historuches  Studium  wecken.  Dasu  tragt  auch  die 
bei  der  Behandlung  des  Stoffes  consequent  durchgeführte  Form, 
welche  dss  beste  Hilfsmittel  für  das  Gedächtnisa  ist,  nicht  we« 
nig  bei. 

Gehen  wir  nun  su  den  einielnen  oben  angegebenen  Schriften 
ober,  so  ist  Nr.  1  Tür  die  beiden  ersten  Jahrescurse  des  historiscbeu 
IJDterrichts  bestimmt,  ist  i&  dieser  neuen  Auflage  vielfach  berich- 
tigt und  erweitert,  und  es  dürfte  dieses  Werk  bei  seiner  gedraug. 
teD  Reichhaltigkeit  auch  gebUd(;ten  Geachichtsfreiioden  ala  ein 
orientirender  Leitfaden  auf  dem  ganten  Gebiete  der  Geschichte 
Dicht  unwillkommen  sein. 

Die  Schrift  Nr.  II  behandelt  die  Geschieht«  der  neuern  Zeit 
oder  der  drei  letzten  Jahrhunderte,  so  wie  die  Entwickelung  und 
Aoübildung  der  europäischen  Gross -Staaten:  Oesterreich,  Preusr 
sea,  Frsnkreich,  England,  Russlaud  mit  Polen. 

Diese  neue  Ausgabe  kann  mit  Recht  eine  neue  Bearbeitung 
gentiiDt  werden.  Sie  Ist  ala  für  die  oberen  Classen  und  auch  als 
biusliche  Lectüre  zum  Nachlesen  bestimmt«  ausführlicher  behan- 
delt als  die  übrigen  Theile  dieses  Geschichtswerkes,  jedoch  it^ 
ubertichllicheo  Gruppen,  so  dass  der  Charakter  des  ganzen 
Werkes  sich  gleich  geblieben  ist. 

Eine  dritte  Abtheitung  dieses  dritten  Theiles  wird  (Vorwort 
S.  ¥1)  nächstens  erscheinen.  Diese  wird  die  ausführliche  Ge- 
schichte der  europäischen  Staaten  zweiten  und  dritten  Ranges  ent- 
bihco, sIs:  Danemark,  Schwedeii , Norwegen ;  Spanien  und  Portu- 
gal; die  wichtigeren  Staaten  Italiens;  das  griechische  und  türki- 
sche Kaiserreich  u.  a. 

Mit  Vergnügen  sehen  wir  dieser  Schrift  entgegen.  Sie  wird 
als  eiae  sehr  wünschenswerthe  Vervollständigung  dieses  aasge- 
zeichneten  Geschichtswerkes  den  Frieunden  der  Geschichte  sehr 
willkommen  sein. 

m 
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Miacettanea  philologa  et  paedagQgica.  Edlderunt  Gymnasto- 
rum  Batavorutn  doetorea  aocie^ate  coniuncli.  Nova  $eries,  Fasciculus  L 
[Curarunt  aociorum  nomine  J.  G.  Hulleman^  A,  Ekker,  J.  C.  O.  Boot,) 
Aimidodamif  apud  Job.  Muller.  MDCCCL.    287  S.  8.  —    Mit  Freuden 
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b«graflfeii  -wir  die  Fortfetinng  oder  Tielaebr  WiedeinofiuibflieaMikMit 
TerdieDstTollen  Unternehmens,  in  welchem  sich  die  GyoinftsiaUehrar  a 
Königreiche  der  Niederlande  Tereinigt,  nm  die  Prfichie  ihrer  gelehrtes 
Studien  auch  einem  grosseren  Pabücnm  toginglich  sa  machen,  isdmiM 
dieselben  zor  Kenntniss  des  Auslandes  bringen.     Und  kennen  wir  ndi, 
bei  der  Reichhaltigkeit  ond  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes,  es  nicht  iiitir- 
nehmen  eine  eigentlich  beortheiiende  Anzöge  Ton  dem  nns  TorOegesdeo 
ersten  Hefte  sn  liefern,  so  fahlen  wir  nns  doch  Terpflichtet,  duselb« 
seinem  Inhalte  nach  etwas  genauer  in  skiitiren«     Der  Gesaspatitoff  dci 
Heftes  terfallt  in  swel  Hüften,  wovon  die  erste  die  gelehrten  Ab- 
handinngen in  lateinischer  Sprache  enthalt,  die  zweite,  in  hoUii' 
discher  Sprache  abgefasst,  wieder  zwei  Unterabtheiloogeo  bil- 
det, woTon  die  erste  Schnlnachrichten,  die  zweite  konereÄB- 
zeigen  und  Benrtheilnngen  Ton  Schulschriften  enthalt«     Der  enUi  »- 
fangreichste  und  fnr  uns  Ausländer  wohl  auch  wichügste  Theil,  gUbt 
auf  S.  l—90i  folgende  Abhandlungen:  1)  M.  TTuttH  Ckennm  comm- 
taru  rerum  marum  not  de  tfUa  tua.    Finaai  W.  B,  D*  Surmgar,  Ukt 
guarUu.     Es  beschreibt  dieses  Tierte  Buch  aus  Clcero's  Leben  die  Zeit 
Yom  Ausgange  seines  Consniates  bis  zu  seinem  unfreiwilltgea  Por({si| 
▼on  Rom.     Hr.  Suringar  hat  seinem  Plane  gemäss  diesen  Theil  voo  Ci- 
cero's  Leben  fast  lediglich  aus  den  Aensserungen  des  edlen  Romen,  welche 
er  in  seinen  Reden  filier  seine  Thitigkeit  in  jener  Zeit  niedergelegt,  eit. 
lehnen  müssen ,  und  wenn  wir  schon  gerne  bekennen ,  dass  dem  VcrftfMr 
in  den  meisten  Pillen  die  ffluherolle  Zusämmenstellnng  jenes  MMaikwc^ 
kes  gelungen  sei,  so  lasstvich  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dsif  dlereii 
rhetorische  Form ,  welche  auf  diese  Welse  jene  Commentarii  erbaltea 
haben  und  erhalten  mnssten ,  nicht  allemal  auf  gleiche  Weise  smpridtfi 
Denn  anders  wurde  auf  jeden  Fall  Cicero  selbst  jene  Zeit  besdürMbei 
beben,  hätte  er  mit  der  Ruhe  eines  Historikers  oder  wenigstens  oui  der 
Ueberlegnng  eines  Memoirenschreibers  sein  Verhalten  und  seine  Erleb- 
nisse zeichnen  wollen,  als  es  jetzt  geschehen  ist,  wo  uns  grosstestbeÜi 
Partieen  aus  seinen ,  zum  Theil  unter  der  leidenschaftlichsten  Affectas^ 
Wallung  gehaltenen  Reden  jener  Zeit  ▼erliegen.     Doch  auch  so  werd« 
wir  j  zumal  da  wo  die  ruhigere  briefliche  Darstellung  zu  Grunde  lie{t,  die 
Hauptresultate  jener  Terhangnissvollen  Tage  nach  Hni.  Soriogar*i  Der- 
Stellung  gerne  überfliegen  und  es  ist  das  Unternehmen  ein  an  so  silS' 
lieberes,  als  fiberall  unter  dem  Texte  die  benutzten  Stellen  asgegeb« 
sind.     Es  folgen :  2)  AfiseeUanea  eräiea.   Von  J.  C.  6.  Bavi^  8. 44-h6. 
Caput  L  tn  ComtUi  TaeiUjigrkolamy  in  weldiem  der  gelehrte  Br.  Verf. 
unter  Zugrundelegung  der  neuesten  Ausgaben  tou  Orelli  und  Ritter 
folgende  Stellen  behandelt:  Cap.  6.  Fbceruni  (Agricola  cum  nxore  V^ 
mitia  Decidiana)  wulra  eoneordia  per  mufiram  cnritatem  et  imvkem  $€  st- 
lepofiendo ,  nim  quod  tn  kona  uxore  tanto  major  laue ,  ficimlo  m  meU  fho 
cttfpoe  eti.     Hier  tadelt  Hn  B«  zuvdrderst  Orelli,  dass  er  per  malsi* 
carkateai,  auf  das  Zeitverhillniss  bezogen  habe,  wenn  er  erkläre:  m  t^ 
tkma  earitaU  autttta,  wahrend  doch  ein  Causalverhaltniss  in  den  Wortea 
vorhanden  sei.     Sodann  glaubt  er^  dass  die  Worte:  et  loTioem  w  9fi»' 
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pMcndo  etc.  keinen  richlifeD  Sinn  gaben,  ond  sdilagt  xu  lesen  vor»  ef 

Moieem  §e  amlepQmendo  oomtbu«,  quod  in  bona  vsoare  elc,  nelche  leUtere 

Aeiidernng  Ref.  freilich  niebt  einleuchten  will.     Cnp«  16.  Didken  iam 

harban  fttofne  ignoteert  vUm  hlandientibya^  woselbst  Hr.  B.  vUiU  Uan- 

OeHtibtu  weder  aU  DbÜt  mit  Oretli,  noch  als  abl.  absol.  mit  Ritter, 

Mwlem  so  gefasst  wissen  will,  dass  HantUattibma  als  Dativ  von  ^noseere 

tbbinge,  hingegen  vUSm  als  gleicher  Casus  Ton  UamSentibui  ^  unter  Be- 

nfang  auf  Cnes«  b.  &  14,  32  ttniverstt  Nnperods  fMeuniSf.     Cap.  18,  wo 

Hr.'B.  in  djen  Worten:  non  ^onis  mtUmdum  famM  oo,  proul  pronn 

ecansenl ,  ferroreai  cneterii  fore  uiiiDersa ,  zwar  MmieFta  mit  O  r el  1  i  und 

Ritter  nach  den  Cadd.  VaiU  gestrichen,  allein  auch  Urrwrom  in  Uno^ 

res  verwandelt  wissen  will.     Cap.  20,  wo  Hr.  B.  unter  Berufung  auf 

Hesse  sa  Reieig's  Tociestiitg'eii  S.  572  ftio  «tmis  im  Sinne  von  quirn 

KbätxL     Cap.  24  an   Anfang:   QumtQ  expedUhnum  anno  novo  prima 

inaugreuui  ignoiaa  ad  id  tempos  genie*  -^  domuit ,  woselbst  Hr.  B.  die 

Worte  anoe  prima  mit  D renke  ond  Orelli  im  Sinne  von  tarn  prnnnm 

aowlus  fiisst  gegen  RiUer,  der  erklart:  ui  notaitm  agmino  CUUam  iraä- 

ctMufli  pruNis  ipse  UgatUMjüU^  sodann  aber,  an  dem  absoluten  6e- 

braacbe  von  Iransgressns  Anstoss  nehmend,  an  schreiben  vorsehlagt  pri- 

Slam  (nanüich  €Uiam)  Ironsg'remis,  primom  im  Sinne  tou  priorem,  Csp. 

31  will  Hr.  B.  nach  Huschke  in  der  Schrift:  Heber  den  Cenmt»  und  die 

Sltturvetfmuung  dor  frühem  rSm*  Kaiterseii  (Berl.   1847)  p.  ^  in  der 

Aamerk.  lesen:  Bona  forianaeque  m  Irj6ttl«m  maeeraniur^  «mnuain 

/nuneatiMn,  „das  Vermögen  wird  cur  Steuer,  der  Jahresertrag  tum  Zehn* 

U»  ausgexebrt.*^     In  der  so  mannigfach  anfgefassten  Stelle  aus  der 

Rede  des  Agricola  an  die  Soldaten:  Aeerrimi  Briiannorum  iam  pridem 

eeetdermni;  reiiqmu  est  numenu  ignaoorum  ei  metaenfiam.     Quoe  quod 

tandem  tneenmlts,  noa  re$til€runiy  eed  deprekend  sunt;  nooMmoe  rOs  ei 

txirtmQ  mete  eorpora  deßaoore  atiem  in  Aas  oest^tii,  t»  qoibue  puleram  el 

tpedabiiem  vietoriam  edereUe ,  ist  Hr.  B.  weit  entfernt  Dronke's  n.  Orelii*s 

Rechtfertigung  der  handschriftlichen  Lesart  gut  an  heissen,  erklart  sich 

vidmebr,  mit  Hintansetaung  eines  eigenen  Verbesserungsversuches,  für 

die  ihm  ans  diesen  Jabrbb.  Bd.  58«  S.  39  bekannt  gewordene  Verbesse» 

rang  Besaenberger^si  —  depreftenst  simt.   Noviaeimi  haeMcre  ei  es« 

fresM  meiu  ae  torpore  defixere  adem  in  hie  oeetigiie  etc.  und  will  nur  noch 

sutt  eeslilgns  mit  Peerlkamp  faeiigÜM  hergestellt  wissen.     Bndlich  erklart 

sich  Hr.  B.  Cap«  36  für  die  von  Ritter  aufgenommene  Verbesserung  von 

Kraaciacns  Medicens :  tt  in  ario  pugnam  non  ioierabani^  wofür  Orelli  mit 

der  Hnndsdiriftsa  aperfo  festhielt,  unter  Vergleicbnng^  von  Lieiue  28,  33 

qwod  im  ario  pagna  Bomana  apUor  —  dtfe^nlttr.     Cap.  1 1  enthalt  Ver* 

besaemngsvorseblSge  sn  Seneca^s  ConeolaUo  ad  Mareiam.     Und  daran 

reiht  ffich  som  Beschlüsse  die  kritische  Behandlung  aweier  Stellen  dea 

6  eil  ins  (Voet.  AiU  üb.  V.  c  13  ond  Üb.  XHl,  capw  22  an.     Bs  folgen: 

Qiuwsisoses  Graooae.   buiiimU  J.  O.  HuUeman.  8.  57 — 67.     1.   Soiotde 

qm  diemninr  nv^ng  ei  oxonet.     Sodann  itfaitolotiones  de  JMstorfets  Oroe- 

ctt«    SeripeU  J.  G.  fluUemmi  S.  68—78.    Beides  fleissige  Arbeiten  des 

geleiirtea  Mitherautfgebers.     JSs  folgen:  JnuMi4oerfioiMf.  EdkÜi  J.  JL  C. 
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tNifi  Heuide,  S.  TQ'-^QCK  Der  Mehnahl  nacb  Stellen  der  Griechen,  neist 
Platon's  bebandeind,  sam  Scblaese  Jttoen*  1,  113  sqq.  besprechend.  Fei- 
ner reihen  sich  OfttervatJonet  et  eoi»/eetnrae  ui  nonnuUm  Grneeonnn  aeri- 
piorum  loeof.  SeripaU  J*  M.  van  OenU  8«  91'— •96.  J£s  werden  behaa 
delt  Hom.  11.  13,  299  sqq«  Hom.  II.  19,  382— dOl  Baripid.  Phcen.  971, 
wo  Stt  lesen  ▼orgeachlagen  wird  i  fi^  fk  \vl0y9itm  xitofu  xtg  ncnhovr  ipi» 
Thooyd.  11,  4.  Xenoph.  Anab.  I.  8,  8.  Xenoph.  Ages.  1,  20.  ScboliasU 
Aristoph.  Plat.  1139.  Das  darauf  folgende  'BwMndaHionmM  specnmi  ti 
XenopAofifif  AmiAmij  Occononrico  et  i^mpoiio  [scrtpitt  A.  fi.  BinMg, 
6.  97 — 126]  scheint  nns,  ofTeh  gesagt,  sehr  Tide  nnnethige  Conjectarco 
anisnstellen.  Bin  einsiger  Nachweis  wird  unsere  Leser  von  der  Wabr- 
heit  nnserer  Bemerluing  oberxeagen.  Zu  Xenoph,  Oecon.  c  4^  $.  16 
900!  9i  xtPHy  ^9^  i  JBmnQazfigj  a  KffndßavUf  ual  oroey  dm^  9tdm  0 

ovShf  09^«log  noiXu  cufoup^  %l  fki^  etnf  ot  afffjföPtes,  bemerkt  ▼•  G. :  „8cri- 
bis  reddatnr  o ,  qnod  ante  ßaoilevg.  Porro  pro  n ^sirov  corrige  «^aceof. 
Vido  qnae  aanotavi  ad  Memorab.  3,  1,  8.  Tom  ante  npXifi^  inseve  hi 
dicnnt  enim  avd^tlog^  ayat^og^  S^iXog  yfywißd'M  itr.  «oAs^aMi.  UaoM 
omniam  instar  sit  ezemplnm  Arist.  Bccl.  678: 

Kttl  ^mipmdiiv  Sat€U  roig  ^eaiäupCoioi 
9ovg  uvi^iiwg  hf  tji  noXifup  utf  s»^  dt^Xog  ygyitnittu, 
Deoiqo^ante  ort  excidisse  Ufovta  prozima  docebont.^     Es  folgt: 

jMa.  divts^op  ihy  xavg  )u<T«exava(oftrag  fctg  %m9ag  öf^cctc  mtcl 
ipiffyovg  noioihnag  liyolfxa  an  oid'  5p  ot  «(licifMft  #«»«19^0  Cq«,  ti 
f»i}  BÜP  o^  i^citofupoi,^  wotn  bemerkt  wirdi  „Uti  illic.  «^«»rovg,  nc 
hie  dsvT^^o«^  reqolritnri  item  oUimae  vocis  fntnri  forma  IpxflBSOfitvei, 
qnam  habet  illic  qnoqne  ultima  o^ijfioyrtg.      Hanc  corruptionon   vidt 
etiam  infra  7,  20  ds»  ftiptoi  x^Xg  lUXXovatp  ap9^mnoig  ^19  ott  fU- 
tpiffmcip  9ig  TO  cttypop  i%wp  %avg  i^^i/ogUpovg  ^  qnae  Graeca  ot  sana 
sunt ,  si  omiseris  op^iftinoig  et  reoeperis  i^ytusofiipovg.     Conferas  ibidem 
mox  seqnentia  $.  21 ;  dn  d'av,  in9t9ap,  xttvt*'  älcBP9x4hg  tig  x6  «ssjrvov  m1 
Tov  ffooofrroff  zcLVTu  %ttl  fov  i^yucofiipmh     Hoc  enim  futnri    participio 
•emper  utontur  in  simili  sententia,.idqae  agnoscitnr  ex  articulo.*'     Dasj 
derartige  Veränderungen,  wenn   sie   nicht  aus  diplomatischen  Griiadfa 
Bntemommen  werden,  keinen  Sinn  haben,  leuchtet  leicht  ein.     Zm^ir- 
derst  konnte  eben  so  gut  6  fitioilivg  als  fiatiXevg  gesagt  werden.    Sodana 
wird  kein  Mensch  MQ»tovg  statt  n^&top  nothwendig  erwarten-      Bbee 
so  gnt.wie  die  Sache  pers5nlich  dnrch  n^atroo^  gefaast  werden  konnta. 
kannte  sie  auch  adTcrbiai  ansgedrockt  werden  durch  an^mrov.     Eben  sa 
gut  man  sagen  konnte  und  gesagt  hat  Afuß'Qg  h  MoUffm  n.  dergl.  m.^  eb«a 
so  gut  konnte  man  sagen  und  hat  aooh  also  gesagt  dyti'&og  maUftm»    Rod- 
lieh  konnte  xwar  Xiyopta  tor  nähern  Brklämng  -vor  om  aiähp  s«K   ein- 
gesetat  werden,  aber  denselben  Sinn  geben  die  Worte  anch  ohne  J«ics 
Binsohiebsel  und  der  Grieche  that  wohl  daran ,  dass  er  es  nicbk  setxt«. 
weil  sonst  seine  Rede  an  einförmig  in  Bezog  auf  die  Ansdrocke  feworde« 
sein  wurde.     Bben  so  wenig  wie  $•  15  n^mtovg  nothwendigerweiae  an 
scbreiheo  war,  ist  dami^npg  statt  dMiiu^ap  hersnst^en;  die  adverbiak 
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FaMong  bei  dieser  trockenen  Anfsahlang  sogar  besser.     Endlich  isl  ol 

^tofUfVi,  fiN  ofwranfiir,  eben  so  goi  als  ot  i^yaeonipoiy  qui  opera- 

kntar,  je  sogar  Bocb  besser, , weil  So  eioer  gewissen  Monotonie ,  die 

oboediefls  tn  diesen  8cbriften  des  Xenophon  sam  Vorschein  koanit,  durch 

4eQ  isisaren  Aosdrock  einiganaaassen  Torgebeogt  wird.     Wer  doch  so 

Kriiik  obt  im  Jahre  18öO ,  wie  der  Verf.  dieser  Bemerkungen ,  der  isl 

offenbar  hinter  seiner  Zeit  allanweit  xorack  ond  eine  fernerweite  Darlegong 

der  üeberflossigkeit  solcher  Bemerkungen  wird  ihn  wahrscheinlich  nicht 

TOQ  ttioeai  Steckenpferde  abbringen.     Wesshaib  wir  ruhig  weiter  gehen. 

yi'u  fiodea  aanadiat  p.  126 — 145  Emendatiime$  t»  I^ftia,    S€np9U  G.  A. 

fitraek^,  in  weichen  der  Bruder  des  Vorhergehenden ,  wenn  scbon  etwas 

Tonicbtiger  absein  Vorgänger,  doch  immerbin  nocli  unter  manchem  Be- 

aefateiMiferthen  sehr  Tiele  nOnntze  Verbessernogsvorscblago  zu   Lysias 

BilthellU    Hierauf  folgen  8.  146 — l&O  jinnotaUone9  in  CatuUi  ejUgraah' 

mäa,  ScriptU  C  T.  Chunper^  die  nickt  ohne  Interesse  sind.    VorsngUche 

EratbsoDg  aber   Terdienen  die  folgenden ,  siemlicb '  nrnfsogreichen  tob 

J'  6.  HaUeman  bevorworteten  Abbandhiagfln  S.  151 — 204;  ioannb  Ber* 

ntrHUmmn  cofluneiitnrtt  tn  PUmUtm  posdimt,  weiche  der  leider  m  frnk 

versUrbeoe  Gelehrte  im  Sinne  und  Geiste  RitschPs  mit  grossem  Flelsse 

ond  aneikennnngirwertbem  Talente  aosgearbeitet  hat  und  welche  wieder 

in  folgeode  Abtheiinngen  aerfollen.:  I.  JtmHaiionei  eriikiH  in  Cadnam% 

p.  157 — 173.     II.  ^jpectmen  eommtniarii  tu  ^mpAtlmonem «  p«  «174 — ilSB» 

ni.  SpecMiem  wmmtiniaTU  in  Tritiummum»  p.  189 — 204.    Hierauf  fplgen: 

&n^:a  em  Ferdagmik  pmirent  Crifmnosteh  en  €!$mna»iaiU  Ondcno^M  8, 

^6—371  and  Jankondigungen  en  BeoafdeMigen  van  Sckoolwerken  S* 

372-^287,  welche  insgesammt  mit  Sachkenntniss  und  gründlichem  yr- 

ibeile  abgefasst  sind ;  alleSa  Ton  uns  nicht  fugtich  einer  spociellem  Bear- 

theilong  unterworfen ,  noch  weniger  aber  aussogsweise  mitgetheilt  werden 


Vnn  der  Harmonie  der  Sphären,  Ein  Vortrag»  gehalten  im 
v^isseoscbafüichnti  KonstTorein  au  Berlin  am  15.  October  1849,  von  Fer- 
ItAsad  Aper,  Doctor  nnd  Professor  der  Theologie  an  der  Universität  zu 
Striio.  Berlin,  1850.  Gedruckt  bei  den  Gebr.  Unger.  21  8.  8.  —  Der 
•^erf.  in  dem  gelehrten  Publicum,  besonders  dem  konstfreondlichen,  schon 
ioianglich  und  gar  Vottheilhaft  bekannt  durch  seine  „Mythologie 
sd  Symbolik  der  christlichen  Kunst,"  wovon  der  erste  Band 
ik  Jabre  1847  erschienen  ist,  der  zweite  sich  unter  der  Presse  befindet, 
i»  Werk,  daa  zieh  eben  so  durch  Gelehrsamkeit  wie  durch  neue  Ansich- 
»RDDd  Anlklarungen  über  die  christliche  Kunst  im  Mittelalter,  wie  sie 
unentlich  wnrselt  im  Alterthnme,  eine  verdiente  Aufmerksamkeit  der 
(iebrteo  Welt  auf  sich  gezogen  hat.  Hier,  in  der  vorliegenden  kleinen 
cbrift,  ▼eraaoht  er  specieii  ,«die  Lehre  ond  Ueberlief erung 
>n  der  Harmonie  der  Sphären  nebst  den  dahin  geh  öri gen 
onstdenknälera'*  zu  erörtern ,  berührt  mithin  eine  Sache,  die, 
ibebead  tm  Alterthnme ,  sich  im  Mittelalter  nn^  fortgeaeUt  und  fortge- 


74  Bibltograpbifelie  Beridiie  o.  kano  Andgei. 

pflaosi  hat,  aod  daram  ist  M  weder  fSr  fiberflSMig  nocb  ffir  npiMad 
erachtet  worden,  dieselbe  hier  einer  Besprechung  sa  nördiien,  ndea 
sie  eben  so  wohl  in  die  Kunde  des  dassischen  AltertbaBi  wie  in  di< 
Stodien  der  Knnst  des  MUteiaiters  eingreift.  Aosfahrlicber  wird  der 
Verf.  den  Gegenstand  in  dem  «weiten  Theiie  des  oben  bemeriitea  Wer- 
ices  abhandeln.  Die  gegenwartige  Schrift  ist  aiso  nur  eine  VoriiiCcru 
der  eigentlichen  Brörternng ,  aber  auch  als  solche  unserer  roUes Be 
achtung  werth« 

Der  Verf.  bahnt  sich  den  Weg  su  seinen  Thema  durch  die  B«&- 
rang  der  Präge,  ,fOb  der  Künstler  Töne  malen  könne.*'    AUv 
dings,  meint  er,  hat  schon  ein  grosser  Meister  des  Aiterthnms,  Apdb, 
es  unternommen,  Donner  nnd  Blits  tu  malen  (Piin.  bist.  nat.  XXX?. 36); 
US  werde  freilich  nicht  überliefert,  in  welcher  Webe;  indesscs  crMk 
doch  sofort ,  dass ,  wenn  die  Tone  auch  nicht  unmittelbar  derch  Paita 
wiedergegeben  werden  können,  mittelbar  sowohl  die  Ursache  derTiie, 
derjenige,  der  sie  hervorbringt,  als  auch  die  Wirkung  der  Töoei  der 
Eindruck ,  den  sie  auf  die  Zohörer  machen,  sich  darstellen  lassei  wodird 
ia  dem  Beschauer  des  Bildes  eine  gleiche  Gefnhiserreguog  geweckt  werde. 
Beides  nun  —  so  bauet  sieb  der  Verf.  den  Uebergang  —  finde  «di  » 
aammen  In  einem  Gegeoslaade, 'der,  ans  dem  dassinehea  AiUittane 
atanuaend,  bei  den  alten  Christen  in  symbolischer  Deutung  beliskt  war, 
aber  auch  der  neuen  Kunst  nicht  fremd  geblieben  ist ,  namlidi  Orpkos, 
wie  er  die  Thiere  durch  sein  Saitenspiel  lockt.     Man   eieht  dm  dnd* 
sehen  Singer  mit  der  Leier ,  um  ihn  her  die  Thiere ,  die  aofmerkiui  n* 
hören ,  in  Wandgemälden  der  christlichen  Katakomben  mn  Rom  (i.  Mjtk 
nnd  Symb.  der  cbristl.  Kunst  I.  1.  6.  133),  —  so  wie  in  eiaea  Land- 
schafUbilde  tou  Savary  tu  Anfang  des  17.  Jahrhunderte  in  der  GtWm 
SU  Haag.     So  stehen  also  die  beiden  sonst  so  Tersohiedenea  Knaite,  die 
Malerei  und  die  Tonkunst,  nicht  so  fern  von  einander,  als  sua  fjuk^ 
sollte;  ja  ak  Küngte  sind  sie  sogar  mit  einander  verwandt:  die  eine  vcr 
mag  die  andere  su  schöpferischen  Productionen  heranasufordem,  wte6 
Erfahrung  an  mehreren  eclatanten  Beispielen  lehrt;  auch  ist  licht  ud 
Ton  selbst  mit  etnander   verwandt.     Und    weil  des  Tonen  dirck  & 
ganse  Natur  geht,  so  wird  es  ▼orsogsweise  in  der  Hand  des  Landsehafo- 
maiers  liegen ,  durch  Licht  und  Parbe  dasselbe  in  die  Seele  n  leite*- 
Hier  aber  entsteht  die  Frage,  ob  auch  Gegenstand  der  seicbnendea Kni^ 
sein  k6nne  ein  Tonen ,  welches  Sber  die  Grensen  der  Landschaft  k» 
ausgeht,  ja  welches  nur  selten  in  eines  Menschen  Ohr  gekomoMn ist,  vk^ 
mehr  in  der  Phantasie  allein  nur  existirt, —  der  Sphirengefsaf* 
Und  die  Alten  —  obwohl  sie  keine  Landschaftsmalerei  hatten,  «der 
gerade,  weil  sie  dieselbe  nicht  hatten,  sie  haben  dorch  die  Mi 
nnd  dorch  den  Charakter^des  Mythus  der  Kunst  den  Weg  gebahnt,  dkK 
Harmonie  dannstellen ;  sie  haben  uns  auch  Denkmäler  hiaterlasaea,  ^ 
che  diese  Darstellung  geben.  —    Der  Verf.  hat  den  Stoff  eeiner  Schrift 
in  swei  Hauptabschnitte  gruppirt ,  indem  er  namiich  I.  die  Anmchtes  w^ 
Lehren  ton  der  Harmonie  der  Sphären  imciassischea  Altertkonc 
und  IL  die  im  chriftlichen  Zeitalter,  der  chroanlogiachta  Ro^ 
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ttch,  MMinaiideraetst  nnd  die  betreffenden  Knnstdenkmater  enfilhlt  und 
boprichU    Der  tweite  Tbeil  serfillt  wieder  in  die  Unterabtheilnngen  s 
l)in  christlichen  Altertfaanei  3)  im  Mittelalter,  3)  in  der 
oeoernZeit.  —    Wie  bekannt ,  ist  Pythagoras  der  erste,  der  da  ge* 
kbrti  dass  die  Planeten ,  wie  alle  scbnell  bewegte  Körper,  Tone  von 
nch  geben',  die  tbeils  nach  der  Geschwindiglceit  nnd  Grösse,  theils  nach 
den Zvriscbenrannen  der  Planeten  Terschieden  waren:  sie  sollten  aber 
!o eisen  höchst  musikalischen  Verbiltniss  sn  einander  stehen,  so  dasa 
diese  Hamonie  Tollkommener  als  irgend  ein  sterbliches  Lied  'ert6ne« 
Dieie  erhabenen  Weltsympbonieen  soll  er  selbst  nnd  er  aliein  unter  allen 
fterblichen  Temomlnen ,  seine  Schnler  aber  durch  das  Spiel  der  Lyra  und 
darcJi  Gesang  sie  nachahmen  gelehrt  haben.     Weiterhin  ward  die  Brfin- 
diiDg  oder  Ausbildung  der  Lyra  mit  der  himmlischen  Musik  in  Verbindung 
gesetot,  uod  nun  sollten  diesem  musikalischen  Instrumente  desshalb  sieben 
fiutcfl  gegeben  worden  sein,  weil  es  sieben   tönende  Planetenspbiren 
gebe.    Umgekehrt  wird  dann  wieder  das  Planetensystem  yermöge  seiner 
Spbareamnsik  als  siebensaitige  Himmelsleier,  als  Leier  Gottes,  auch  als 
bstroment  der  Gottheit  bezeichnet.     Diess  benntst  der  Verf.  snr  wahr- 
icheiDlich  richtigen  Erklärung  der  Lehre  ron  einer  Spharenharmonie, 
welches  auch  wohl  die  ursprüngliche  Auffassung  gewesen  sein  mag,  „dass 
Biolich  das  Planetensystem  awar  gleich  einer  LeSer   harmonisch   ge- 
stiaDt  sei,  nicht  aber,  wie  im  Spiel  die  Leier,  wirkliche  Töne  herror- 
bringe ;  es  mochte  unter  Jenem  kolossalen  Bilde  nur  ausgesprochen  sein, 
^edss,  was  in  der  begrenzten,  engen  Erden  weit  sich  als  Ton  bricht, 
dem  Verhaltnisse  nach  das  Gleichnamige,  aber  Verkleinerte  sei  der  im 
WeltsJi  sis  übersinnlicher  Ton  und  Bewegung  lebendigen  Zahl."  —  An- 
dererseits hat  man ,  Aber  diese  Vorstellung  von  tönenden  Blmmelskörpem 
bioaiu,  persönliche  Wesen  gedichtet  als  Urheber  der  Sphirenmusik,  z.  B* 
Plato  (de  rep.  X.  p«  617)  die  Sirenen  nnd  Mören,  wahrend  Andere  wie- 
der die  Musen  damit  in  Verbindung  bringen,  und   noch  Andere  (wegen 
•eioes  doppeldeutigen  Namens,  als  Weltganses,  «a«r)  den  Pan,  der  so 
lör  den  Chorführer  des  himmlischen  Reigens  gilt  und  als  solcher  auf  der 
Flöte  spielend  mit  Einem  Hauche  alle  sieben  Sphiren  beseelen  und  die 
DMterbfiche  Harmonie  bewirken  solle.     Und  gerade  diese  selbe  Scene 
findet  sich  auf  Kunstdenkmalern  In  Edelstein  nnd  Metall  abgebildet«  — 
Ao  Aristoteles  (de  Ooelo  II.  9,  p.  290  sq.  ed.  Berolin.)  fand  die  Lehre 
einen  scharfen  Gegner.     Wenn  sie  sich  dessen  ungeachtet  fort  und  fort 
»ehaaptete ,  so  hat  sie  solches  theils  dem  Umstände  zu  rerdanken ,  dass 
iiejede  lebendige  Phantasie  Im  hohen  Grade  artspricht,  theils  den  be- 
ümmten  ond  ausdrücklichen  Enf gegnuifgen ,  dnrch  welche  die  Pythago- 
eer  den  Einwendungen  dagegen  zuvorgekommen  sind.     So  geschützt  ge- 
;eo  die  Angriffe  einer  noehternen  Empirie ,  hat  selbige  bis  in  die  spate- 
tan  Zeiten  des  heidnischen  Alterthnms  AnhSnger  gehabt;  Ja  sie  ist  selbst 
OB  jüdischen  Gelehrten  Philo  aufgenommen  worden.     Dieser  Umstand 
ihrt  den  Verf.  mit  Leichtigkeit  zur  christlichen  Zeit  hinüber,  wo  jene 
nletxt  swmr  tou  astronomischer  (von  Keppler  namentlich),  wie  Ton  theo« 
»^scher  Seite  rerworfen  worden  ist,  aber  noch  immer  eine  Zuflucht  nnd 
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Geltang  «ch  erhält  y,bei  dem  DichUr«  der  die  Ahndongea  zu  deiten 
weiss,  womit  der  onsterblicbe  Zug  der  Gestiroe  gleich  dem  Haocb,  dei 
über  die  Aeolsbarfe  gebt,  das  menscblicbe  Gemuth  erfüllt.'*  -—  Die«  der 
Inhalt  der  interessaateo  und  auch  durch  ihr  Aeosseres  höchst  ansprecheo- 
deu  AbhandluDg,  [Dr.  JH.] 


üeberaichtS'Tabellen  der  deut$chen  und  lateinischen  For- 
men-' und  Sütsdehre^  ein  Beitrag  cur  erleichternden  und  parallelen  Be- 
handlung beider  Sprachen ,  fnr  untere  Classen  höherer  Lehranstaltea  tos 
1%,  J.  HtUer^  konigl.  Studienlebrer  au  Wursburg.    (Haec  atndia  adoie- 
acentiam  alunt.)     Wurzbnrg.   Druck   von   Bonitas*Bauer.     18^.  gr.  4. 
VIU  und   41  8.  —  Da  die  lateinische  Sprache  nicht  mehr,  wie  sonst, 
ausschliesslich  die  Sprache  der  Diplomatie,  der  christlichen  Kirche,  der 
Gelehrten,  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichts  auf  den  GymnaMes 
und  Universitäten  ist,  im  Gegentbeil  als  solche  schon  vielfältig  in  des 
Hintergrund  getreten  ist  und  jährlich  noch  immer  mehr  an  Raum  verliert, 
ihr  sonst  so  allgemeiner  Gebrauch  immer  mehr  xusammenscbrumpCt  osd 
sich  beinahe  gänzlich  nur  auf  weniges  Dispntiren  auf  den  Universitäten, 
auf  alcademische  Schriften  und   Ankündigungen  beschränkt,  so  hat  nsa 
nicht  ohne  Grund  gefragt,  was  soll  der  «Unterricht  in   der  lateiaisc^ea 
Sprache  noch  in  unseren  Schalen?  besonders  in  denen,  die  die  Jagend 
für  die  Gegenwart  und  deren  Anforderungen  vorbereiten  aolleo  I  Oder  dar( 
wenigstens  dieser  Unterricht  die  bisherige  Ausdehnung  behalten ,  wo  er 
den  grosstcn  Theil  der  wöchentlichen  Stunden  au  manchen  LehransUUeo 
absorbirt?  -*-  Man  hat  die  dessfaHsigen  Zweifel  und  Bedenken  nicht  voo 
der  Hand  an  weisen  vermocht,  selbst  nicht  von  Seiten  derer,   die  des 
Alten,    Herkömmlichen    als  Erprobtem  huldigen  und  darum  achwer  asf 
Neuerungen  eingehen ;  aber  man  hat  dennoch  das  Hergebrachte  nicht  sof* 
geben  wollen ,  sondern  vielmehr  durch  andere  Grande ,  Zwecke ,  kusr 
sichten  auf  Vortl^eiie  u.  s.  w,  zu  stützen .  gesucht. 

Als  einen  der  Hauptgründe  für  die  Beibehaltung  .des  Unterrichts  Is 
Lateinischen ,  namentlich  in  unseren  höheren  Burgerschulen  und  in  des* 
jenigen  Lehranstalten,  we  vgraugs weise  der  Sprachunterricht  aod  zwar 
vornehmlich  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  getrieben  wird,  bat  nsa 
den  geltend  zu  machen  gesucht,  dass  es  überhaupt  zur  genauem  Kcoai- 
niss  eines  Gegenstandes  der  Vergleichnng  desselben  mit  einem  anders, 
ähnlichen  bedürfe,  folglich  um  die  Regeln,  die  ganze  Architektonik  der 
Muttersprache  recht  zum  klaren  Bewusstaein  zu  bringen,  daneben  der 
Uuterricht  In  einer  fremden  Sprache  nothwendig  sei.   Und  welche  konate 
dazu  geeigneter,  sein  als  die  lateinische,  welche  so  scharf  in  ibrea  Fof 
men  ausgeprägt  ist,  deren  Grammatik  mit  so  grosser  Genauigkeit  ange- 
baut worden  und  in  welcher  der  langjährige  Unterricht  so  viele  treffliciie 
Lehrer  gebildet  u.  eine  Methode  erzeugt  hat,  die  sich  durchaus  als  h 
höchst  wirksam  bewiesen?    Es  ist  daher  schon  seit  längerer  Zeit  an  ^n 
Lehrer  in  den  betreffenden  Schulanstalten ,  selbst  höheren  Orte,  die  Mali] 
nung  geschehen!  den  Unterricht  in  der  Muttersprache  mit  dem  ia  de 
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liteimschen  Haad  in  Haod  geten  to  lassen,  bei  dem  Binen  imiaer  die  an- 
dere Sprache  heraazniiefaeo ,  tbeils  nm  das  Gemeinsame  in  beiden,  und 
dadarch  ancb  im  »enschlicben  Sprechen  Oberhaupt,  in  erltennen,  tbeüa 
dorch  das  Tersehiedenartige  das  Charal(teris|iscbe  einer  jeden  snm 
Natxeo  der  Mntterspracbe  wahrsanehmen. 

Der  Unterricht  in  der  Sprache,  namentlich  in  der  Muttersprache, 
Ut  in  jeder  Betiebung  so  interessant,  so  wichtig,   so  lohnend;  aber  soll 
er  leioen  Zweclc  gana  effallen ,  soll  er  den  jongen  Menschen  tum  vollen 
klaren  Bewusstsein  der  Regeln  und  Gesetze  seines  Sprechens  bringen, 
dajio  ist  er  höchst  sorgfältig  und  bedachtig  su  geben ,  dann  ist  er  im  ho- 
heo  Grade  schwierig.     Der  Lehrer  muss  durch  und  durch  sprachlich  ge- 
bildet sein ;  er  muss  sich  über  alles  Sprachliche  aufgeklart,  festgestellt 
luibfD,'dass  er  überall  Rede  und  Antwort  zu  geben,  aber  Alles  seinen 
Schalem  Licht  zu  Terbreiten  im  Stande  ist.     Und  ih  dem  flussigen  Ele- 
Bcote  das  Bleibende,  in  dem  scheinbar  Regellosen  die  jedesmalige  Regel, 
ia  dem  Concreten  das  Abstracto  zu  finden  und  die  Schulet  finden .  zu  leh- 
reo,  das  ist  wahrlich  lieine  geringe  Aufgabe ,  besonders  wenn  man  es  nur 
jait  erst  angehenden  Schulern  zu  thun  hat,  die  man  erst  einführen  soll 
ia  den  Gegenstand^  der  freilich  von  ihnen  taglich  gehandhabt  wird ,  dem 
aber  sich  gegenüberzustellen  und  dessen  sich  bewusst  zu  werden,  grosse 
geiaige  Anstrengung  erfordert,  eine  grossere,  als  die  angehende  Schul« 
Jugend  meistens  su  leisten  im  Stande  ist. 

Der  Verf.  Torliegender  Tabellen  hat  „wahrend  seines  bereits  acht- 
zehnjährigen Wirkens  im  Lehramte  an  der  Studienanstalt  in  Würzburg^' 
diese  Schwierigkeiten  beim  Unterrichte  in  den  Sprachen  eingesehen  und 
es  iit  ihm  schon  von  Anfang  an  noch  als  jungem  und  nner^hrenem  Lehrer 
eine  „HerzensangelegenMeit**  gewesen*,  seinen  Sch&lern' diese  Schwierig- 
keiten eioigerttaassen  zu  Erleichtern.   <  Zu  dem  Bnde  entwarlT  er,  laut 
den  Torworte,  däe  sieb -aber  «die  „Bntstebnng  und  Benutzung 
▼  orliegender  Uebertfieh'ts-Tabellon"  Terbreitet  (S.  V)  schon 
in  den  ersten  Jahren  selfher  Ifterufsthatfgkeit ,  nachdem  mehrfach  ange- 
stellte anderweitige  Versuche  ihn  nicht  zum  erw6nschten  Ziele  der  Er- 
leichterang  geführt  hatten,  Über  einige  der  wichtigsten  und  schwerstea 
Theile  des  zu  erklfirenden  grammatischen  Stoffes  kurze  tabellarische  Uo- 
bersicbten,  um  rielleicbt  auf  diese  Weise  seinen  Zweck  eher  zu  erreichen. 
Vnd  siehe  da!  seine  Aihe  ist  nicht  unbelohnt  geblieben  $  denn  bald  hat 
er  erkannt,  dass  viele  seiner  Schüler,  indem  sie  mit  Freuden  sich  dieser 
ubellarinchen    Uebersichten  bedient,   selbst  schwere    Regeln    leichter 
aoflaaaion  nifd  schaellere  Fortschritte  machten* 

Spater  wurden  nun  zwar  hebern  Oru  die  deutsche  Grammatik  ron 
Fleyse  ond  die  lateinische  von  Znmpt  eingeführt  in  den  baierischen  Stu- 
lieo-Anatalien.  Indessen  so  vortrefBich  und  brauchbar  auch  dieselben  im 
[Ranzen  namentlich  fSr  reifere  Schüler  sind ,  so  hat  doch  der  Verf.  gewiss 
m  Allgemeinen  nicht  unrecht,  wenn  er  sagt  (S.  V),  „jeder  erfahrene  und 
uchiige  Schulmann  werde  darin  mit  ihm  fibereinstimmen,  dass  jene  Lehr> 
»öcher  sowohl  wegen  der  grossen  Masse  des  behandelten  Lehrstoffes,  als 
uch  wegen  dor  rein  vfiaaenachafUichen  und  oft  philoeophiachen  Daraiel- 
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long  der  grammaUschan  Regeln  lor  den  Anfänger  iberlitopt  nd  iflibe> 
sondere  fnr  den  zehn-  bU  twolQahrigen  Knaben  nnTerataodlich  i.  Kbucr 
faselich  sind ;  daher  dem  Schnler  in  den  unteren  Claasen  naserar  6«ldv- 
tenachnien  troii  aller  Mühe  nnd  Sorgfalt  ibrea  Lehrers  das  Brlsian  bn* 
der  Sprachen  oft  erschweren ,  Ja  aogar  hanfig  rerleiden/* 

Um  diesem  Uebelstande  abauhelfen,  um  also  aeinen  Sdioleni  ile 
Brlernang  und  Wiederholong  grammatischer  Regeln  tu  erleichten,  ibta 
so  einer  möglichst  schnellen  nnd  ▼erstandigen  Auflassong  denelbee  W- 
bnlflich  zu  sein ,  denselben  Gelegenheit  so  geben ,  sich  mit  Leichtigkeit 
der  eidgefohrten  Grammatiken  su  bedienen  und  sie  dahin  tu  briogen,  din 
die  Sprachen  von  ihnen  nicht  blos  mit  dem  Gedachtnisse  mecbaaiidi  anf- 
gefassty  sondern  Tielmehr  ihr  Bigenthnm  werden  und  ihre  geiitige 
Thätigkeitin  A^pruch  nehmen,  hat  der  Verf.  bald  nach  der  iHge- 
meinen  Einfuhrong  der  obgenannten  beiden  Lehrbücher  anfsnfs  nsr  ta 
seinem  eigenen  Gebrauche  beim  Unterrichte  wiederholt  sich  karte  Uebe^ 
Sichtstabellen  zuvorderst  über  den  etymologischen  Theil  der  deatschei 
nnd  lateinischen  Sprache  entworfen ,  da  gerade  dieser  Theil  der  Gnt- 
matik  für  die  Anfanger  der  schwierigere  und  ermüdendere  ist.    Nachasli 
hat  der  Verf.  dieselben  seinen  Schülern  dictirt  nnd  durch  Belsetssflg  to> 
Fragen  den  su  erlernenden  Regeln  eine  solche  Einkleidung  zu  geben  g^ 
sucht,  dass  die  Schuler  mit  Lust  und  Liebe  sie  einübten  und  geralasger 
bei  ihnen  verweilten.  So  ward  dem  Schnler,  aber  aoch  zugleich  den  Ldi- 
rer,  eine  grosse  Erleichterung:  es  ward  Zeit,  Mohe  und  auch  Verdnut 
nnd  Unlust  erspart. 

Obwohl  von  mehreren  Seiten  schon  vor  einigen  Jahren  aalgefordert 
znr  Heransgabe  dieser  Uebersicbts»Tabellen,  hat  sich  erst  Jetst  der  Verl 
tu  derselben  entschliessen  können,  ihn  hat  das  „nonom  prenatar  ia  u- 
Bum**  davon  abgehalten«  Erst  4in  wiederholte  Anfmnnterung  ia  neotf^ 
Zeil  nnd  von  Mannern ,  denen  im  Lehrfache  ein  Urtbeil  zusteht,  kM 
ihn  dazu  veranlasst.  So. verwendete  er  denn  die  wenigen  Stunden,««^ 
che  ihm  von  aeinen  Bernfsgeachiften  noch  übrig  waren,  dazu,  dieisTa: 
bellen  einer  nochoMÜgen  Darebsieht.  zu  unterwerfen ,  die  Prageo  kon 
und  bestimmt  auszudrucken  und  in  den  beigefügten  Antworten  die  ficitM 
des  Lehrbnches  von  Heyse,  so.  wie  die  Paragraphen  der  Gramaiatik^ 
Znmpt  genan  anzugeben ,  ao  dass  den  Schülern  das  NachscbiagM  ^ 
l^chtert  sein  nnd  dieselben  zur  häufigen  Benotzong  dieser  Graisastikrt 
veranlasst  werden  mochten. 

Die  schwierige  Satzlehre  hat  er  nach  einen  vom  Stndfenrector  I^' 
Bisenhofer  im  Jahre  1826—26  abgefassten  Programm,  betitelt  „ober  ^i* 
grammatische  Periode,'*  entworfen  nnd  dazu  die  betreffenden  Prag«* 
nebst  Antworten  ansgearbeitet.  [Dr.  A] 


Euripide»'  Werke.  Griechisch  mit  metrischer  Uebersetsosg  ^i 
prüfenden  und  erklärenden  Anmerkungen  von  J.  A.  HarUmg,  Dr>^ 
Baadchen:  Bippolgt.  Leipng,  Verlag  von  W.  SogelsMUin.  164&   X^^ 
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nd  190  S.  &     Viertos  Bao^dienx  OreüM.  Bbend.  1849.     XVHI  nnd 
m  8.     FfiolUa  Bimlclieiis  PkomkermMn.    1849.     XVJI  nod  370  8. 
Mistes  Biadchea:  Rmender  HerMtM.  18^9.   2118.   Siebentes  Baiid- 
cheo:  Bakcktn.  1849.  213  8.  — .  Ref.  seist  die  Anzeige  dieser  rssch 
Toncbreicenden  Ausgabe  des  Baripides  fort,  nacbdem  er  im  h  1848  die 
beides  ersten  Tbeile  besprocben,  soweit  es  die  beigefugte  oietriscbe  Uej 
bersetsang  anging.     Ueber  den  Wertb  der  letatern  kann  unsere  Kritik 
keio  gfinstigeres  Urtbell  fallen,  "als  sie  danuüs  geialit  bat;  denn  Hartnng's 
Vtrdsotscbang  ist  seitber  nm  nichts  besser  geworden  nnd  durfte  auch  in 
des  fotgenden  Pramen,  wie  die  8aohe  einmal  steht,  scbwerlibh  so  weit 
nd  omwaodeln ,  dass  sie  Lob  Terdiente  oder  den  gerechten  Ansprüchen 
gesDgte ,  welche  an  die  Uebersetznog  eines  solchen  Dichters  so  stellen 
asd.    Herr  Hartnng  arbeitet  sn  fluchtig,  als  dass  es  ihm  gelingen  konnte, 
die  poetische  S^te  des  Originals  beranssnkehren  nnd  in  ihrer  Pracht  in 
eotfiiiten,  voransgesetst,  dass  ihm  das  dichterische  Talent  dazu,  Geschmack 
nd  geniigende  Kenntnlss  beider  Sprachen  wirklich  zu  Gebote  stände« 
Un  jedoch  billig  zu  sein,  dürfen  wir  nicht  verschweigen,  dass  der  Verf. 
asf  eines  eigentlichen  Knnstwerth  seiner  Arbeit  selbst  Terzichtet  za 
bsben  scheint.     Und  auf  diesen  Umstand,  nämlich  darauf,  dass  sein  Werk 
oicHJene  Stnfe  der  YcUendnng  erstiegen  hat,  welche  wir  die  klassi- 
scbe  nennen,  mSssen  die  Leser  wiederholt  ond  ausdrücklich  aufmerksam 
gefliacht  werden,  sowohl  diejenigen  Leser,  welche  bereits  ein  Urtheil  zu 
haben  glauben,  als  diejenigen,  welche  sich  dieser  Uebersetsung  bedienen 
nnd  über  dergleichen  Leistungen  ein  Urtheil  bilden  mochten.     Ref.  findet 
diese  Hiawelsang  nothig,  nm  der  Kunst  die  verdiente  Achtung  zu  ver- 
schaffen and  zu  bewahren.     0le  einen  Leser  sollen  durch  diese  sehr  man- 
gelhafte Verdentschong  Harte ng*s  nicht  in  dem  Wahne  bestärkt  werden, 
dass  alle  dmgleichen  metrischen  Nachbildungen  der  Alten  ein  elendes 
Flick-  nnd  Stückwerk  bleiben  mBssten,  weil  uns  Modernen  das  Verstand- 
Diss  der  antiken  Formen  überhaupt  versagt  sei ;  die  andern  Leser ,  wel- 
che zum  ersten  Mal  einen  solchen  metrischen  Versuch  in  die  Hand  be- 
keounen,  sollen  sich  nicht  durch  den  unabweisbaren  schlechten  Bindruck, 
den  die  sehr  fahlbaren  Schwachen  der  Hartqng^schen  Nachformong  anf 
len  mit  reinem  und  natürlichem  Geschmack  Begabten  ausfiben  mnssen, 
na  für  aUemal  von  diesem  Feld  zurückschrecken  lassen,  indem  sie  mit 
Jedaaem  der  Meinung  sich  hingeben ,  dass  hier  ein  tüchtiger  Philolog 
las  Hoebste,  obwohl  ohne  Erfolg,  geleistet  habe.     Bs  ist  die  Aufgabe 
les  Ref.»  beide  Arten  von  Lesern,  wofern  sie  sich  überzeugen  lassen  wol- 
»,  za  iiberzengen,  dass  nicht  nur  etwas  Besseres  möglich  sei,  sondern 
Dch  etwas  wahrhaft  Anziehendes,  Entsprechendes,  Vollkommeiies  und 
chones  durch  den  edeln  Nachbildner  edler  Formen  geschaffen  werden 

mne« 

Dieaes  allgemeine,  aber  entschiedene  Urtheil ,  womit  ich  die  vorlle- 
«de  Verdeutschung  für  eine  durchaus  ungenügende  Nachairklung  erklart 
tbe,  Biisste  ich  um  so  mehr  vorausschicken,  als  ich  im  Uebrigen  dieser 
tsgabe  des  Enripides  recht  viele  Leser  und  die  möglichste  Verbreitung 
inache*     Denn  weit  entfernt  Schaden  in  stiften ,  wird  sie  im  Gegen- 
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theily  unter  gehöriger  Beraclulchtigang  dessen,  was  die  Kritik  aonuetieo 
hat ,  die  Tbeilnahme  für  den  dritten  attischen  Tragoden  erhöh«  ao4  4is 
Verständniss  eines  Dichters  befordern,  der  Jedenfalls' leBenswertberiit 
als  iFiele  heutige  sogenannte  Klassiker.      Herr  Hartong,  ein  Mann  f« 
Talent  ond  Einsicht,  tragt  mancherlei  snr  Berichtigung  des  griechiidieB 
Textes,  zur  Erläuterung  der  hellenischen  Begriffe  und  Weltansicbteo  ud 
zur  Aofbellung  dunkler  oder  falsch  aufgefasster  Stellen  unsers  Aoton  b«L 
Er  ist  bekanntermaassen  ein  abgesagter  Feind  aller  derjenigen,  «eldie 
an  Euripides  irgend  einen  Makel  2u  finden  wagen ,  obwohl  er  dtWi  ter- 
gisst ,  dass  dieser  Dichter  bereits  dem  sinkenden  Tagesgestim  der  hdle> 
nischen  Glanzseit  angehört ,  wo  die  herrlichen  Farben  zu  verbleicbeB  n- 
fingen,  womit  Aescbylos,  Sophokles  und  Andere  das  reine  Ideal  derSdwi- 
heit  aosschmockten  und  rerkorperten.     Ob  seine  besondere  Htiuet|iiD{ 
für  Eoripides  auf  personlicher  Ueberzeugang  beruhe  oder  eise  halb« 
AfiFectation  sei,  welche  Jagd  auf  philologisch- ästhetischen  Rohm  uctti 
lassen  wir  dahingestellt;  er  ist  übrigens,  wie  Stil  und  Inhalt teiserAB- 
merkangen  und  Einleitungen  kundtbun,  das  Gegentbeil  eines  pedasdecbea 
Gelehrten,     Darfiber  wurde  der  torurtheilsfreie  Leser  sich  ohse  Zwefd 
ungemein  freuen,    wenn  Herr  Härtung  überall  eine  gewisse Grloiiiau 
der  Humanität  beobachtete  und  seinem  Gebfos  Zaum  und  Zogd  u\t^\ 
er  tadelt  oftmals  ungemessen  die  Personen,  wo  er  die  Sache  redes  Juses 
sollte.     Ref.  schwort  nicht  in  die  Yerba  magistri  und  liebt  keineiwecs 
die  Vergötterung  der  AuctoritäteU,  wo  es  wissenschaftlichen Uatenackn- 
gen  gilt ;  aber  die  Niedertretung  jeder  Auctoritat  nnd  die  Verbobnoni  b«- 
robmter  "Namen ,  wo  es  sich  um  -efne  Ifur  die  Person  gleichgiiltags  Aoöckt 
bandelt,  hat  er  nie  gebilligt  und  wird  er  nie  loben»     Denn  obwohl  naieb' 
mal  ein  Gelehrter  zu  grossem'ftnf  gelangt,  ohne  dass  er  Terditnti«t,M 
gründet  sich'  doch  in  der  Regel  das  wissenschafUiciie  Ansebn  aof^ 
stimmte  Leistungen ,  welche  nicht  in  die  Luft  gebaut  waren ;  weflMb 
derjenige,  der  den  Trager  eines  berühmten  Namens  ohne  Noth  henbietit) 
die  Wissenschaft  selbst  mit  Staub  bewirft  und  häufig  auch  seine  »p^ 
Schwache  offenbart.     Letzteres  ist  allemal  der  Fall,  wo  der  AngnS^^ 
Leichtfertigkeit  geschieht;  denn  die  wahre  Auctorität  steht  sichrer,  i^i 
der  blosse  Widersprecher ,   nnd  weiss,  warum  sie  diess  oder  jeaes  ^ 
haoptet  hat :  sie  stutzt  sich  nicht  auf  augenblickliche  Einfalle  oder  dinÜt 
Gefühle.     Daher  die  Wideriegung  niemab  in  einem  hoffartigeo  Tooee^ 
fuhrt  werden  sollte. 

Wir  wollen  keine  Namen  ausgezeichneter  Manner  erwähaes,  ^' 
eben  Herr  Härtung  um  einer  Meinungovenohiedenheit  willen  sehr  fttf^' 
Zurechtweisungen  giebt  oder  schmucklose  Beiworter  anhingt«  i^*  1^ 
wisses  blindes  Zuschlagen  scheint  ihm  zur  andern  Natur  gewordcs  « 
sein.  Wie  er  aber  selbst  pudelt,  indem  er  gegen  Andere  losfährt,  ^aR^ 
ist  ein  ebenso  treffendes  als  ergötzliches  Beispiel  an  der  Stelle.  !>  ^^ 
Vorrede  zum  5.  Bändchen,  den  Phontkerinnen,  bekriegt  der  Veri<»<* 
seiner  Recensenlen,  Hrn.  Witz  sc  hei,  nnd  fahrt  daoo  eine  Probet 
um  zu  beweisen,  „wie  wenig  Griechisch  dieser  Gelehrte  venteke,  «"^ 
wie  er  immer  aUe  Begriffe  so  Terwechseln  pflege.^'      Wittschd  hi» 
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oialich  eine  Coojectar  angefochien ,  duitb  welche  Herr  Hartnng  eioe 
Stdlfl  det  Eoripides  tu  verbessern  oder  richtig  lu  gestaltea  vermeiat 
Ut,  Vs.  436  der  Trcjerinaen ,  wo  der  Dichter  uach  den  Handechrif- 
teo  lagt: 

ijA/bti  ^  ayval  jSofffi 

Kamodra  prophezeit,  das«  die  heiligen  Sonnenrinder ,  naobdem  eie  ge- 
sekiachtet  worden,  dorch  ihr  brüllendes  Fleisch  den  Odysseos  erschrecken 
weHen,  ud  Ref.  findet»  dass  diess  dentlich  und  bestimmt  genng  ausge- 
intki  ist,  da  für  die  Zuschauer  eine  leichte  Uindentang  auf  diese  be- 
biuite  Geschichte  genügte»  Das  Fleisch  brüllte,  das  gebratene  sowohl 
ihdasrohe,  wie  Jedermann  aus  dem  Homer  wusste«  Ref.  wird  seine 
MoiBoog  ober  die  Worte  des  Textes  welter  unten  sagen ;  der  Verf.  aber 
bfigoögte  sich  nicht  mit  der  Ueberlieferong,  sondern  änderte  y  unter  An- 
Sibe  Toa  haltlosen  Gründen,  den  Trimeter  Vs»  435  folgendermaassea  nms 

1x2  öaQiu  (pnvTJp  h<p^al  foovOiV  «ort, 
«u  fo  fiel  heissen  soU  als :  «»welche^  nachdem  sie  gebraten  sind,  nat  dem 
Fleuch  ebe  Stimme  erschellea  lassen  oder  reden  werden."  Diese  Ab« 
ißderaog  des  Textes ,  welohe  Härtung  ohne  Weiteres  als  höchst  zuver* 
iüiig  tafgenommen  hat^  obgleich  sie  an  nnd  Cur  sich  schon  gegen  alle 
WalincWiolichkeit  streitet,  verwirft  oder  besweif«slt  Herr  Witzscbel, 
wobei  er  freilich  eine  Erklärung  des  Zeitwortes  uW&  vorbringt ,  die  un-* 
•tauhafiiit.  Nfteh  ihm  sollen  die  Worte  bedeuten:  „welche  brälleodea 
Fieiwh  eiast  liefern  werden.'^  Mit  Recht  wendet  dagegen  unser 
Verf.  ein:  man  sage  im  Deutschen,  der  Wald  liefert  uns  Holz,  die 
Heerde  Fleisch,  als  von  regelmässigem  Ertrage  au  bestimmte  Do- 
iiUer.  Allein  erstlich  wenn  eine  Metapher  in  einer  Sprache  üblich 
Mif  M  folge  darans  nicht,  dass  diess  auch  in  einer  andern  der  Fall  sein 
*trde.  Zweitens  beisse  l^vai  nicht  liefern,  nicht  einmal  schicken  oder 
>M<ieo,  sondern  eigentlich  schiessen,  fahren  lassen.  Drittens  werde  man 
raoRaobem  und  M6rdern,  welche  mittelst  eines  Gräuels  auro  Genuss 
ioefl  Fleisches  gelangen,  das  während  des  Bratens  um  Rache  schreit,  doch 
■K^tin  allem  ESrnete,  sondern  höchstens  nor  cur  Ironie  nnd  im  Spasse 
Htn,  dass  die  Gemordeten  das  Fleisch  ihnen  geliefert,  und  dass  sie 

•  ab  eio  brauendes  geliefert  haben..  Soweit  äussert  sich  Herr  Har- 
^S  allerdings  nut  richtigem  Ueberblick,  um  jene  Erklärung  abzuweisen; 
her  dessbalb  hatte  er  keine  Ursache  zu  dem  obigen  Ausfall  gegen  sei- 
n  Recensenten,  noch  weiuger  Veranlassung,  die  grobe  Bemerkung  hin- 
ttttfügen,  „dasa  Herr  Witxachel  in  dieser  Weiso  die  Medea  und  einige 
idere  Tragödien  des  Bnripides  behandelt ,  wie  einer  welcher  den  Staar 
rf  den  Stocksohnopfen  habe.^^      Um  so  weniger  aber  war  der -Verf. 

•  einer  soleben  Sprache  berechtigt,  als  seine  eigene,  in  den  Text  anf- 
•ommene  Aendernng  nicht  nur  höchst  überflüssig,  sondern  auch  in  Ver- 
lieb mit  der  Lesart  der  Handschriften  ausam mengeflickt,  anharmonisch 
d  prosaisch  lat;  nberdiess  sogar,  was  ziemlich  komisch  ist  und  seiner 
MQtniss  der  attischen  Rhythmen  keinen  leichten  Stoss  versetzt,  einen 

/r.  JukrK  f.  PkU. «,  Pid.  od.  KrU.  ßUd.  M  CXU.  fl/C  I  •  6 
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grobea  metriscbenFehle  ^an  sich  trilgt,  dessen  Vorfamidcasaii  alliio 
hinreicht,  seine  gante  Binendatioii  ober  den  Hänfen  sa  werfen.    Herr 
WitMchel  halte  klug  gehandelt,  diesen  Schnitser  anfxastechen,  ekne  wei- 
ter ein  Wort  su  Teriieren.     Mir  bleibt  jedoch  noch  übrig,  den  nbsriie- 
ferten  Text  sa  erklaren ,  wie  er  erklart  werden  moss ,  auf  einCache  mA 
der  Dichtersprache  angemessene  Weise,      Das  Zeitwort  Uvai  bedeutet 
die  Stimme  schiessen  oder  tonen  lassen,  anch  ohne  dass  yicifftfonr,  ou, 
tpnrilv  und  Aehnliches  aosdrocklich  hinxngefBgt  wird,  wo  es  sich  mi 
dem  Zasammenhang  ergiebt  oder  von  Tönen,  Laaten  und  Sprechen  has- 
delt.     Da  sofort  hinterdrein  mni^ar  yij^vr  folgt,.  swetAe  ich  sieht,  dm 
es  allenfalls  so»  Verständniss  genagt  hatte,  wenn  Boripides  bloa  sagbt; 
tä  ett^tt  ^covciv  notBj  nmqttv  y^^w.     Das  Fleisch  tdnte  und  spfäch, 
wie  sonst  die  Zunge.     Zum  Ueberflass  aber  setste  Bnripides  Mpmrqtaiß» 
hinan,  weil  die  Dichter  Eleganz  nnd  Fnlle  des  Ausdrucks  lieben ;  ^^njfs- 
ca'0  Ihai  gehört  offenbar  nnd  nothwendig  fai  Einen  Begriff  insawafn, 
bewirkt  die  grosste  Deutlichkeit  nnd  ergiebt  sich  als  ttn  poetischer,  ge- 
wShlter  und  doch  sehr  einfacher  Ansdrnek ,  welchen  Hr.  Hartoog  dorch 
eine  auffallend  nnglfick liehe  Conjectnr  in  seine  eimelnen  Theile  sütpn- 
satschem  Finger  aerpfliickt   hat.      Sein  t^wniv  wird  schon  desswcgea 
lästig,  weil  yiiqvp  folgt,  und  die  aosdrficktiche  Brwähnong  der  Kocherei^ 
die  Härtung  far  nothig  halt,  war  ToUkommen  entbehrlich;  es  ist  sehen 
wunderbar  genug,  wenn  das  Fleisch  redet,  mn  das  ganae  Brs^iss  sn 
bezeichnen ,  und  gerade  dieses  in  Rede-Setzen  des  Fleisches  ttusste  vom 
Dichter  her ▼or^reh oben  werden,  nicht  das  Reden  vermittelsC  des  Fleisches. 
Der  Verf.  weicht  also  von  dem,  was  die  Handschriften  den  Dichter  aagtfi 
lassen,  bedeutend  ab,  wenn  er  übersetzt  i 

der  Sonnenrinder  gier'ger  Schnuuis, 

Ans  deren  schon  gebratnem  Fleisch  ihr  Brauen  tont, 
Odyssen  bittre  Mahnung. 
Ref.  glaubt  scharfer  zn  T^rdeutschen: 

-^  —  die  heilige  Sonuenrinderbrut, 
Die  helle  Stimmen  schallen  lasst  ans  ihrem  Fleisch, 
Bin  grauses  Wunder  (ur  Laertes'  Sohn  dereinst. 
Was  das  kritische  Verfahren  überhaupt  anbelangt,  womit  Herr  Hartrn^ 
unsern  Dichter  heimsucht,  so  glaube  ich,  dass  Ihm  die  Leser  ma  gros»«« 
Danke  rerpflichtet  sein  müssen  für  manches  BrspriessKche ,  das  er  tu 
Erkennung  und  Beseitigung  rerdorbener  Stellen  beisteuert.  Niobi  oha^ 
Scharfsinn  legt  er  in  seinen  Anmerkungen  die  Grunde  fnr  Aemderangea 
die  Zweifel  an  seitherigen  Conjecturen  nnd  die  Vorschlage,  die  er  acibJ 
cur  Heilung  des  Textes  macht ,  sammt  vielen  BrlänterongeQ  der.  bA 
Kritiker  werden,  trotz  seiner  abstoseenden  Sonderbarkeiten,  diees  osq 
und  nach  anzuerkennen  gezwungen  sein.  Mir  bt  an  seiner  Weis«  wä 
gefallen,  dass  er  hanfig  allzugewaltsame  Aendeningen  rersiscbt,  weCi 
schon  die  oben  angefahrte  Stelle  ein  schlagendes  Zengniss  siblegt;  aJ 
darüber  muss  man  sich  um  so  mehr  Verwundern ,  als  er  bei  ▼i^ee  Gern 
genhelten  die  Kritiker  tadelt,  dass  sie  die  Ueberliefernnig  imkt  PesM 
treten  und  mit  zn  grosser  Willkfihr  Toffschreitan.     Nleannd  ▼erleaat  di 
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Hindscbriften  hSofiger  ala  der  Verf.  eelbtt;  Niemand  streieht  mehr  Verse 

md  gante  Parthlen,  die  nnieht  «ein  sollen ,  ans  den  Stöeken  des  Bnripl- 

d«,  als  Herr  Härtung,  obgleich  man  nicht  recht  einsieht,  wer  sie  sonst 

genaeht  haben  soll  als  eben  Boripides;  wenigstens  sehen  die  ansgdosch. 

teü  Verse  den  beibehaltenen  mektentheiis  so  ShnKch  wie  ein  Ei  dem  an. 

dem,  so  dasa  es  sehr  bed^klicb  Ist,  In  diesem  Punkt  den  snbjectltea 

6«schiiack  walten  zn  lassen.     Der  Vorwsmd  doppelter  RecensietteD  ei^- 

icb«Bt  hierbei  noch  als  die  günstigste  Aasfiacht^  doch  reicht  er  mefaiea 

EradkteiM  nnr  far  Efnzeiheiten  hin,  keineswegs  för  «e  Beorlherinng  der 

Asiige  gnoser  SteUen ,  wofür  nns  der  »lehere  Maassstab  fehlt.     Bndlich 

«habe  ich  anch  Gmnd 'snr  Besorgniss  gefunden  tu  haben  ^  dass  Herr 

Bartoog  den  Buripides  fremde  Oedankeir  nnd  philosophisch«  SStie  anf- 

Mbnrden  Yersncht,  die  kaum  antik  sind  oder  doch  an  gewissen  Stellen 

geges  den  Zusammenhang  so  Verstössen,  dass  sie  modern  seheiaem     Da* 

ffif  will  ich  ein  Beispiel  aus  einem  Cborgesang,  welch««  ich  ästen  ans- 

ßbrlich  behandle,  hier  anfuhren.     Im  7-  Stück,  den  Dakchen,  scbllesst 

das  sweita  ChorBed  (V.  428 -#39)  mit  folgenden  Worte»  der  Rand- 

sebriftenT 

To  nX^^o^  Sti  ri  ^ovXo'vspev 
Mfuee  t^fitütt  rs,  t6d$  rot  Xiyotpl  iv. 
Dm  tt  der  ersten  Zelle  verbesserte  Bnmck,  weil  es  simist5rend  ist,  in 
ro,  irobel  man  ruhig  stehen  bleiben  kann,  da  die  Aenderang  äusserst  ge- 
ringfügig ist,  der  Fehler  der  Abschreiber  leicht  möglich  war.  HerrHar- 
long  brachte  Jedoch  keinen  Sfnn  heraus  und  nahhf  an  dem  Rhythmus  der 
iweiten  Zelle  Anstoss,  wesshalb  er,  nnter  Anfiiahme  des  Bmnefclschen 
9>  siemlieh  riickslchtslos  corrigirte: 

»e  nXriQ'og  8,rt  xi  tpttvX6t9Q09 
MikiüM ,  t^n^XQ»  xoSb  xoi  XdybifC  a9  f 
idem  er  die  Steile  nbersetst  i 

Was  beim  schlichteren  Volk  güng* 
Und  gab'  ist,  soll  stets  mir  das  Beste  scheinen, 
teser  Schhiasgedanke  passt  sehr  wenig  zu  dem  Vorhergehenden,  wie  die 
eer  unten  ans  der  Mittbeilung  des  ganzen  Gesanges  erfahren  werden  | 
erinlTert  ans  an  onücre  heutigen  Volksliederdichter ,  welche  in  ihrer 
erherrücbang  des  Wernes  mk  dem  grossen  Haufen  obereinstimmen.  Aber 
nals,  wo  dieses  Drama  spielt,  war  Dionysos  nnd  die  Bakdien  unter  der 
»ge  und  dem  sogenannten  schlichteren  Volke  noch  keineswegs  so  an- 
bimt,  dass  Buripide^  dem  Chor  einear  selchen  allgemeinen  Ausspruch 
de«  Mund  legen  durfte.  Im  GegentheÜ  beabsichtigt  der  Gesang, 
na  ich  so  sagen  darf,  flirr  den  Preis  nnd  die  Bhre  des  Bakchos,  der 
th  verfolgt  wird,  an  wirken  und  dem  nene»  Gott  Anhanger  zu  gewin- 
i.  Wer  nicht  festliche  Heiterkeit,  Wonne  und  Lost  vorzieht,  gebort 
dem  nl^^og,  welchem  dtr  herrliche  Sohn  des  Zeiris  abhold  ist.  Die 
mc^iache  Lesart,  wie  sie  auch  von  Andern  gedeutet  worden  sein  mag, 
iilt  daher  den  angemessenen  und  richtigen  Gedanken,  der  vom  Dich^ 
frei  hiiizugefQgt  wird ,  gleichsam  unter  Achselsneken  fiber  den  Lauf 
Dioge  8 
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Ich  Sprech*  es  ans,  die  Menge  folgt 

Dem  falschen  Brauch  and  das  schlechtere  Theil  gefallt  ihr, 

To  nX^og  Ott  ro  (pavloTtQOv 

Sehen  wir  aber  von  der  Schiefheit  des  HartongischeD  Gedankens  ab,  lo 
giebt  es  anch  nuch  innere  Grunde,  welche  gegen  die  obige  aUsakede 
Aenderong  spreehen.  Der  Verf.  hat  eine  gewisse  Feinheit  des  Spiuk- 
gebraaches  übersehen  und  rergessen,  dass  Buripides  und  die  gnten  keU^ 
naschen  Dichter  fiberhanpt  sehr  gewählt,  geschakackToll  und  streng  schrei- 
ben« Wir  wollen  ihm  einmal  angeben ,  dass  %6  nXr^^og  %6  fpavlUu^ 
hier  die  schlichtere  Menge,  die  Menge  mit  natnrlichem  Verslisde 
in  gutem  Sinne,  bedeuten^  könne,  wie  denn  auch  anderwärts  ^p«v2o(aBd 
tpoevXott^Q  ohne  tadelnde  Beziehung  Tom  Gemeinen,  Schladites  ssd 
Rechten  gebraucht  Werden:  so  steht  dennoch  dieser  Bedentoog  das  asdh 
folgende  19"^^^^^  weiches  der  Verf.  durch  Conjectnr  hereingebracht  kit» 
wie  ttn  Gegensats  im  Wege,  welcher  auf  ^ceo^o'rs ^ov  ein  feindliches  Uck 
zurückwirft  nnd  diesem  Beiwort  seinen  gewöhnlichen  Sinn  gleidisaa  aof- 
nothigt.  Bs  entspringt  hieraus  ein  MissTerbäitniss,  welches  aidi  sehr 
fahlen  als  beschreiben  lasst,  beruhend  auf  Ungenauigkeit  und  Nacbüfii;- 
keit  in  der  Auswahl  der  Wörter,  was  bis  an  das  Komische  streifen  ksos. 
Unsere  Kritiker  fehlen  sehr  häufig  in  solchen  scheinbaren  Kiein%keicen, 
selbst  die  besten  und  ronuglichsten,  Gottfried  Hermann  an  der  Spitse; 
sie  legen  den  einzelnen  Wörtern  Bedeutungen  bei,  die  sie  ander  Stelle, 
um  welche  es  sich  handelt,  nicht  haben  können« 

Doch  will  ich  die  kritische  Wildniss  dieser  Ausgabe  reHassea;  ihrt 
Sichtung  schlagt  niciit  In  mein  Fach,  nnd  es  genügt  mir,  darch  ein  paar 
Stellen  gezeigt  zu  haben,  dass  ein  sorgfältiger  Uebersetier  ein  Wert  eher 
die  Kritik  mitsprechen  darf  niid  dass  diejenigen  Philologen  im  Inthome 
sind,  welche  die  hochmiitbige  Meinung  hegen ,  dass  die  Konst  der  Nach- 
bildung darin  bestehe,  mit  dem  Flederwisch  aber  den  Antor  wegsniahrea, ' 
oder  mit  andern  Worten,  dass  der  Uebersetser  der  Alten  eine  blas  mit- ' 
telmassige  Kenntniss  der  Ursprachen  habe,  haben  könne  nnd  haben 


Ref.  wendet  sich  also  zur  Hartungischen  Verdolmetschnng  zariicfc,  am] 
eine  Probe  aassa wählen  nnd  an  derselben  so  kurz  und  bundig  als  ftegtkiJ 
daniuthun ,  woran  es  der  gesammten  Leistung  gebricht  und  was  erfofdei» 
lieh  ist,  wenn  das  Bild  der  Verdeutschung  nicht  hinter  dem  Oi 
rfickbleiben,  sondern  in  Zeichnung  nnd  Farbenpracht  mit  demsetben  wete 
eifern  soll,-  soweit  es  die  reichen  Mittel  <ler  Muttersprache  { 
Ich  wähle  diessmal  einen  Chorgesang  und  zwar  den  zweiten  ans  deaa  m 
beuten  Bandchen,  den  Bakchen,  welcher  Vs«  370 — 429  nmfiust; 
minder  Terdorben  als  die  andern  dieses  Stockes ,  gewahrt  ein  aflgefli« 
res  Interesse  und  bietet  auch  Rhythmen ,  welche  für  die  deutsche  K 
bildong  zu  den  schwierigsten  geboren  nnd  d{e  daher ,  wenn  sie 
maassen  gelingen  und  nachahmbar  erscheinen,  den  deotliehsten  nnd 
sten  Beweis  dafür  liefern,  dass  die  meisten  übrigen,  die  leichter 
▼on  dem  kunstfertigen  Meister  attf  die  rechte  und  dem  griedüschea 
bild  entsprechende  Stafe  der  Vollendung  gehoben  werden  konneo. 
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den  die  Btkchbchen  Weihen  samnit  ihren  Thehischen  Anhangern  von 
dem  König  Pentheoa  gelästert  worden  sind  und  Befehl  ergangen  ist,  den 
Urheber  dieser  Schwärmereien ,  den  neuen  Gott  Dionysos ,  anfsaspuren 
flsd  gefesselt  vor  den  Konig  xu  bringen  y  spricht  sich  darüber  unser  ent- 
rüteter  uad  idagender  Bakchen>Cbor  folgendenaaassen  nach  Härtung  aus  s 

Erste  Strophe. 

Da  Ternimmst ,  heilige  Scheu, 

Denn  do  schwebst  goldenbeschwingt 

Ob  der  Welt ,  gottlich  und  hehr  — 

Do  rernimmst  hier,  was  der  Fnrst  * 

In  so  keckfreTelndem  Hohn 

Von  den  Lustbrauaenden  spricht,  Senelena  Sohn,  hoehstea   der 

gluckseligen  Gottheiten  im  kraniduftigen  Frohsinn ! 
Denn  er  ist*s ,  der  uns  beglncki 
Und  in  Tanz  feigen  und  Sehers 
Bei  Mnsikklängen  erregt, 

UaddieMisaatimmnng  hinwegbannt,  wenn  der  Saft  rinnet  der  Trauben 
Bei  den  Festmahlen  der  Götter,  und  den  Mann,  eppichbekrinst, 

senket  der  Ranschbecher  in  sanften  Schlummer. 

Erste   Gegenstrophe. 

PSr  ein  zuchtloses  Gerooth, 

Binen  zauro ledigen  Mund 

hi  das  End^  bitteres  Leid : 

Doch  ein  friedseliges  Thun 

Und  ein  sittsames  GemSth, 

Das  besteht  ruhig  im  Sturm  fort,  und  sein  Hans  dauert t  denn  hoch 

über  Gewölk  thronend ,  vernimmt  dennoch  die  Gottheit, 
Wu  der  Mensch  redet  und  thut. 
Und  das  Hochweise  ist  Wahn 
Und  der  nnirdische  Sinn. 

Unser  Dasein  ist  so  kurz:  wer  nach  dem  Hochragenden  strebt  hier. 
Der  genieaat  nicht,  was  ihm  nah  liegt:  das  ist  Tollheit,  so  bedunkt 
mich'« ,  und  verkehrtdenkender  Männer  Weise. 

Zweite   Strophe. 

Hin  zur  Insel  der  Liebe 

Macht'  ich  ziehen  nach  Kypem, 

Und  wo  Reiz  und  Verlangen  hold  walten,  hersenbezanbemd ,  Üortr 

hin  zum  sonnigen  Lande,'  das  hundert  Arme  des  waischen  Stroms 
Ohne  Regen  befrachten. 
Wo  der  Musen  herrlichster  Sitz  an  des  Olymps  Berghange  so  aa- 

mathig  lacht  in  Plenen, 
Dort  führe  jnich ,  lärmender  und 
Voraaachwarmender  Gott,  hin, 
Dort  herrscht. Verlangen,  Reiz  und  Lust, 
Dort  dwfen  frei  Bakchen  die  Weihen  feiern. 
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vielmehr  ▼orgesetst,  einen  fortlanfenden  Comnentar  tu  schreibei,  and 
uro  ja  nicht  irgend  eine  Kleinigkeit  sa  obersehen  und  ans  den  Auge«  n 
laseen,  verdentscht  er  mit  einer  allsnangsilichen  Wortlichkeit,  welche  tkn 
dorcb  Hemmang  Jeder  freien  Bewegung  sogleich  eine  Schranke  Mtitt, 
die  ea  ihm  anmöglich  machte,  die  metrischen  Scbatie  der  deatjches 
dptache  anssabeoten  nnd  an  dem  Gesetse  wandeÜoaer  Silbenawaing 
etreng  festsnhalten.  Hauptsächlich  durch  diese  nnpasaeode,  aar  Sümr 
perei  fahrende  Wortlichkeit ,  welche  man  falschlich  Genauigkeit  nd 
Scharfe  nennt,  ging  wie  im  gewoblicben  Stil  des  Dialoge  die  Biegaas,  so 
in  der  höheren  Form  der  lyrische  Haach  Terloren.  Der  Anfiing  der 
»weiten  Strophe  laotet:     . 

0  Bai^mv ,  d  Jtiq  nat^ 

UebjBrietsen  wir  dieaes  Ton  Wort  xa  Wort,  wie  Ilr.  Härtung: 

Lustbarkeit  und  Gelag  liebt 

Zeus^  Sohn,  unsere  Gottheit, 
so  haben  wir  swar  nicht  gegen  den  einfachen  Sinn  gefehlt,  aber  derpo«- 
tische  Gehalt  ist  uns  .unter  den  Händen  an  Wasser  geworden,  es  tost 
nichts  Gesangartiges  aus  dieaen  Versen,    Daher  mnsste  es  famtea: 

Er,  Zeus*  herrlicher  Sprossling, 
Preist  nur  fröhliche  Wonnen. 

So  haben  wir  einen  Anfang  der  Strophe  gewonnen ,  bei  welchem  wir  die 
griechische  Leier  im  Geiste  schallen  so  hören  glauben ;  wir  haben  die 
prosaische  Leere  vermieden  und  Worte  gesetst,  bei  welchen  sich  etwas 
denken  und  fühlen  lasst.  Es  hat  uns  kein  neckender  Kobold  die  grie- 
chischen Goldstacke,  welche  wir  in  die  Tasche  gesteckt  hatten,  in  dea 
Augenblicke,  als  sie  vom  Tageslichte  beschienen  wurden,  in  leidige 
schwarte  Kohlen  verwandelt.  Wenn  ich  durch  diese  AuseinaodersetsBBg 
dasjenige,  was  ich  aussprechen  wollte,  deutlich  gemacht,  ao  darf  iU 
wohl  meinen  eigenen  Versuch ,  ohne  anmaassend  zu  sein ,  dem  Hartoag* 
sehen  folgen  lassen.  Wenigstens  muss  ich  an  beweisen  trachten,  v«s 
Ich  oben  versprochen  habe,  nämlich  dass  eine  Leistung  möglich  sei| 
welche  die  Kritik  nicht  su  scheuen  brapcbe.  Ich  verdeutsche  also  die 
beiden  Strophenpaare  dergestalt: 

Erste    Strophe. 

O  vernimm,  gottliche  Scheu, 

Du  gerecht  waltender  Hort 

In  der  Goldfittige  Prunk, 

O  vernimm,  Hohe,  wie  frech, 

Wie  verruoht  frevelt  der  Forst 

An  des  Zeus  Sohn,  an  dem  lostschwarmendeu  Weingoil,  un  de^ 

kransdoftigea  Festaegoungen  allmächtigen  Scbirmberra! 
Ba  entfacht  Bakchoa  um  nna  | 

Das  Gewnhl  tanzender  Reihen, 
Die  Schalmei,  Lachen  und  Scherz, 
Und  ertränkt  Sergen  and  Unmuth  «a  dem  gottlabenden  Zechtisch 
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Ib  dem  Thaa  kojtlicben  Rebstock»  and   im  Schlaf,  den  der  Pokal 
weckt  in  dem  Raoscb  eppicbomscbmockter  Wonnen. 

Erste    Gegenstropbe. 
Der  gewalttbatige  Thor 
Und  der  saamspottcnde  Mond, 
Er  ▼erbfiast  bitter  saletst; 
Der  Vemonft  Segel  indcas 
Und  der  Friedfertige  trotzt 
Dem  beranbraasenden  Plothacbwall  nnd  beschirmt  Maaer  and  Heerd 

thront  in  der  Loft  Ranmen  and  fern  üraoos*  Chor  auch, 
Er  gewahrt  sterbliches  Thnn. 
Es  erscheint  Wissen  ein  Wahn, 
Und  ein  Wahn  menschlicher  Stola ; 

Und  dieweil  knrz  nar  das  Dasein ,  so  verlierst  Ober  dem  Hocbflog 
Da  das  nahliegende  Glnck  leicht:  do  verrathst,  also  gesinnt,  Sterb- 

lieber,  geistirren  nnd  schnöden  Irrthum. 

Zweite  Strophe. 

Nimm  mich  auf,  Aphrodite^s 

Eiland,  wonniges  Kypern, 

Das  dn  Gotter  der  Liebe  pflegst. 

Seelenbannende  Zanbrer! 

Nimm  mich,  bl&hendes  Paphos,  auf,  - 

Das  in  ewigem  8onnen9tbein 

Netien  roijden  Barbarenstroms 

Hondertroondige  Wellen! 

Nach  der  Schönheit  strahlendem  Reich, 

Auf  Olympos*  heiligen  Fels, 

Den  die  Musen  nmthronen, 

Dort  fnbre  mich ,  Bromios ,  hin, 

Fcstbranslenkender  Bakchos! 

Dort  wohnt  die  Lost,  dort  wohnt  der  Sehers, 

Dort  darf  der  tmnknen  Bakchantinnen  Jubel  schallen. 

Zweite   Gegenstrophe. 
^r ,  Zens'  herrlicher  Sprössling, 
Preist  nur  fröhliche  Wonnen ; 
Liobt  die  Göttin  des  Friedens  nnr, 
Sie ,  die  jogendnm lachte 
Sanfte  SegenTerleiherln ; 
Fallt  und  spendet  an  Arm  nnd  Refch 
Seinen  lieblichen  Weinpokal, 
Sofiier  Tröstungen' Spmdelt 
Aber  hasst  das  tanbe  Gexocht, 
J>9kB  nicht  Tag  und  selige  Nacht 
KUt  an  schwelgen  in  Freuden, 
I>ma  nimmer  mit  klngem  Bntschloss 
Flieht  nachdenkliche  Thoren ! 
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Ich  Sprech'  e»  «ds  ,  die  Meoge  folgt 

Dem  falschen  Braech  nnd  das  schlechtere  Thell  geGUt  ihr. 
Tiefer  in  die  Sache  einzugehen y  als  bereiu  geschehen  ist,  gehörte  ia  du 
Gebiet  der  angewandten  Metrik.  Aach  far  meine  Uebertragnng  will  icb 
das  Versmaass  nicht  nennen ,  in  welchem  das  doppelte  Strophenpaar  ge- 
bildet worden  ist;  es  wird,  hoffe  ich,  hinreichend  sein,  dasa  der  Leser, 
weicher  iberhanpt  mit  Ans'drnck  sa  leeen  versteht,  die  Worter  nnd  Sil- 
ben so  betont,  wie  sie  betont  werden  müssen,  nnd  geschielit  diess,  m 
wird  ihn  die  rhythmische  Woge  von  selbst  tragen ,  auch  wenn  er  übri- 
gens der  Rhythmik  unkundig  sein  sollte.  Sachverständige  Tersicbeni, 
dasa  diess  der  beste  Probirstein  für  die  metrische  .Vollendung  eines  Wer- 
kes sei.  Das  Maass  des  ersten  Strophenpaares  widenstrebt,  wie  ich  scboa 
oben  bemerkte,  einigermaassen  der  Natur  unserer  Sprache,  und  ich  nsM 
bekennen,  dass  ich  mich  sehr  ungern  cur  Nahahmnng  solcher  feindseliger 
Rhythmen,  wenn  ich  so  sagen  darf,  entschliesse.  Indessen  habe  ich  dis 
obige  nicht  blos  hier,  sondern  auch  in  andern  Stiicken  der  attiacheo  Dick- 
ter nachzubilden  keinen  Anstand  genommen,  weil  ich  verancbea  wollte, 
ob  in  nnsern  Tagen  etwas  Gediegenes  in  dieser  fremdartigen  GatCaag  sa 
Stande  gebracht  werden  könne.  Eb  ist  su  verwundern,  dass  Klopstock 
eine  Menge  Oden  in  den  nämlichen  Rhythmen  zu  dichten  gewagt  hat, 
allerdings  nicht  ohne  manche  Freiheiten  «nd  Verstösse  gegen  den  Wohl- 
laut der  Messung. 

Herr  Härtung  bemerkt  in  der  Einleitung  an  den  Bakchen,  data, 
wenn  es  einmal  gelingen  sollte ,  das  liebliche ,  dem  Ohr  nnd  Gemoth  sich 
einprägende  Gewand  der  Worte' nnd  Rhythmen ,  in  welche  der  Dichter 
dieses  Stuck  gekleidet  habe,  nur  halbweg  so  schon  im  Deutschen  wiederss- 
geben,  die  deutseheLitteratur  mit  einem  Werke  wSrde  bereichert  werdea, 
von  welchem  man  viele  Stellen  auswendig  lernen  und  singen  and  stets  im 
Munde  fuhren  müsste.  Ref.  gesteht,  dass  ihm  diese  Aussichten  ein  Sporn 
gewesen  sind,  obigen  Chorgesang,  der  ohne  Zweifel  au  den  schoosiea 
Steilen  der  Bakchen  gebort,  so  gut  als  irgend  möglich  nachtnbildeo. 

Johannes  SBnckwits. 
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und  Ehrenbezeigongen. 

Aus  dem  GROSSHERZOGTHUM  BADEN.  Von  dam 
loglichen  Oberstudienrathe  in  Carlsruhe,  welcher  mit  annrknnanTirrr 
them  Eifer,  grosser  Umsicht  und  Sachkenntniss  fiir  das  Gadathao  d^r 
seiner  Aufsicht  und  Pflege  auTertranten  Gelehrtenscbnlen  and  kokcren 
Bürgerschulen  besorgt  ist,  wurden  in  mehreren  Brlasseo  Verfigiii»g«ii  ge- 
troffen, welche  wohl  auch  in  einem  weiteren  Kreiae  nleht  ohoe  Imteres^e 
werden  gelasen  werden. 
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Wir  fiodeo  aus  daher  veranluMt  f  folgende  io  dies.  Bl«  raittatbeilen. 

l. 

Erlau  des  GronherzogÜehtn  Oberwtudienraiha  an  iämmfUehe   L§tfen^ 
(hfmnatien  und  Pädagogien  d,  d,  29.  Juni  1843.  P^r,  1201  „die  iogmumn- 
ten  GfiuCf  (Hospitanten)  an  GelehrUmckukn  betr^ff^tU^*^ 
Ans  den  von  den  Directionen  nnd  Lebrer-Conferensen  der  Lyceeii 
erjiobeoeo  Berichten  hat  sich  ergeben ,  dass   sich  an  den  Lehranstalten 
in  Allgemeinen  drei  Kategorien   Ton  Hospitanten  nnterscheiden  lassen, 
uaAich  l)  solche ,  welche  den  Unterricht  nicht  snm  Zwecke  der  Yorbe- 
rdtaog  für  akademische  Studien  besuchen ;  2)  solche ,  welche^  aus  einem 
P/iratsoterricht  kommend,  wegen  vorgerückten  Alters  in  eine*  niedere 
Claise,  fiir  welche  sie  in  den  alten  Sprachen  etwa  befähigt  waren ,  nicht 
eintreten  können,  aber  für  eine  höhere  in  dem  genannten  Fache  die  no- 
ihige  Vorbereitung  noch  nicht  besitzen  und  daher  in  eine  solche  höhere 
CUfse  einstweilen  als  Gäste  aufgenommen  werden ,  bis  sie  durch  beson- 
dern Fleiss  aor  Aufnahme  als  wirkliche  Schuler  sich  befähigen ;  endlich 
3)  solche,  welche  eine  CUsse  wegen  ihrer  mangelhaften  Kenntnisse  wie- 
derbolea  sollten,  aber,  um  dennoch  Toranzukommen,  in  den  folgenden  Jah* 
rescQn  als  Gaste  aufgenommen  zu  werden  verlangen  und  nach  einiger 
Zeit  so  einer  Profnng  sich  melden ,  um  als  wirkliche  Schüler  wieder 
eintotreten. 

Die  erste  Kategorie  der  Hospitanten  ist  die  in  den  $$.  32  und  46 
dei  allgemeinen  Lehrplanes  ausd  ruck  lieh  .angeführte,  und  die  Bestimmun- 
geo, nach  welchen  sie  zugelassen  sind,  finden  sich  daselbst  angegeben. 
Wai  diesweite  Kategorie  betrifft,  so  kann  der  Fall  sein,  dass  solche  den 
Ja/Iren  nach  sobon  etwas  weiter  vorangeschrittene  Schüler  selbst  noch 
acht  über  dia  Wahl  ihres  künftigen  Berufs  fest  entschlossen  sind  und. 
Tor  der  Hand  als  solche  Schüler  sich  darstellen  ^  welche  unter  den  $.  32 
neb  begriffen  wiesen  wollen. 

Wenn  solche  Individuen  ohne  ihre  Schuld  etwas  spater  zu  den  Stu« 
(lies  kommen ,  dabei  hinsichtlich  des  Betragens  und  des  Talentes  sich 
empfehlen,  so  können  sie  als  Gäste  aufgenommen  werden.  Wenn  sie 
*p^ter  als  wirkliche  Schuler  eintreten  wollen ,  so  haben  sie  nicht  blos 
<'i«  5«  ^  vorgeachriebene  Bedingung  zu  erfüllen ,  sondern  es  ist  auch, 
weoo  ihr  Lebenaalter  von  den  $.  3  der  Verordnung  vom  31  •  Dec»  1836 
fsrgetfchriebeanii  Bestimmungen  bedeutend  abweicht,  darüber  vor  der  Auf- 
uhme  ein  moUvirter  Antrag  anher  zu  stellen.  Unter  der  zuletzt  ange- 
^brten  Bioscbranknng  können  übrigens  solche  Individuen,  in  die  ihrem 
^ter  mogllc^hai  entsprechende  Classe  probweUe  als  Schüler  eintreten  mit 
einer  gesetntea  Frist  von  drei  bis  vier  Monaten ,  nach  deren  Verlauf  de^ 
Soitiv  über  ihr  Verbleiben  in  der  Classe  an  entscheiden  ist.  Die  dritte 
1er  drei  oben  angefahrten  Kategorien  von  Gasten  hut  m^n  bisher  da ,  wo 
ie  rorknoiy  ^doldet ,  weil  keine  Bestimauiog  der  allgemeinen  Schnlord- 
)sng  verblei«!,  dass  ein  wirklicher  Schüjer  als  solcher  austrete,  als  Gast 
i'ifder  einträte  nnd  nach  einiger  Zeit  auf  den  Grund  einer  besonderen 
rofong  wieder  in  die  Zahl  der  wirklichen  Schüler  zurückkehre.  Allein 
ie  KrUhrvm^  bat  bewi«»en|  dass  dieses  ip  dep  meisten  FilleP  geschiehti 
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um  die  dem  Schaler  aufgegebene  RepetiUon  der  Clane  so  eladirea,  wu 
für  ihn  selbst  and  fuir  die  Anstalt,  wenn  er  auch  spater  eine  abersnl^e 
Prfifong  besteht  y  mit  mancherlei  Bedenklichkeiten  nnd  Störnngea  ?cf- 
bnnden  ist. 

Es  wird  demnach  hiermit  angeordnet,  dass  ein  Scholer,  welchen 
die  Wiederholung  eines  Jahrescurses  aufgegeben  war,  nicht  Tor  Verftosi 
eines  halben  Jahres  und  nur  nach  üngestellter  Prüfung  in  dem  pbern  ith- 
rescnrs  als  Gast  aufgenommen  werde«  Sollte  ein  solcher  Schüler  dardi 
Krankheit  oder  andere  unrerschuldete  Umstände  an  dem  Anfstetgea  ge- 
hindert worden  sein ,  dabei  aber  gegründete  Hoffnung  geben ,  er  werde 
im  Verlauf  des  Schuljahres  sich  dennoch  gehörig  befähigen ,  so  kaoa  eia 
solcher  auf  eine  Probeaeil  von  einigen  Monaten  in  den  Jahrescurs  aa^ 
nommen  werden,^ nach  deren  Umlauf  über  seine  definitire  Stellung  dnrdi 
die  Lehrer-Conferenx  xu  beschiiessen  ist.  Sollten  den'  DIrectionen  nnd 
Lehrer-Conferenzen  in  einzelnen  besonderen  Fallen  Ausnahmen  tou dieser 
Regel  nothig  erscheinen,  so  ist  jedesmal  hierüber  zu  berichten« 

Pur  die  Behandlung  der  nach  den  obigen  Bestimmungen  lalasflIgeB 
Hospitanten  sollen  in  Hinkunft  folgende  Normen  gelten: 

1)  Die  Hospitanten  unterstehen  in  Beziehung  auf  die  Diadplia  dea 
allgemeinen  sowie  den  besonderen  Anoidnungen  der  Schale  und  sind  dacia 
wie  die  übrigen  Schüler  zu  behandeln. 

2)  Ebenso  sind  sie  in  Beziehung  auf  die  Aufgaben  nnd  deren  Fer- 
tigung, das  Bxaminiren  u«  dergl.  wie  die  regelmassigen  Schiller  zu  be- 
bandeln; nur  können  sie  nicht  in  die  allgemeine  Location  der  daase  an- 
gereiht werden. 

3)  Wenn  solche  Gaste  ahi  ordentliche  SchfileT  eintreten  oder  an  dea 
Maturitatsexamen  Antheil  nehmen  wollen ,  so  sind  die  $$.  33  und  46  des 
aligemeinen  Lehrplanes  gegebenen  Vorschriften  zu  beobachten. 

4)  Hinsichtlich  des  von  den  Hospitanten  su  bezahlenden  Didaetnsu 
bleibt  der  $.  10  der  Verordnung  Tom  6.  Sept^  1841  über  Sdinlgeldsbe- 
fi^eiungen  maassgebend.  - 

Siegel.  Tdi.  GodL 

Erla»i  dertetben  Behörde  an  eammtUche  BelekrtenMekulen  und  kokert  Bit- 

genehuleH  tf.  tf.  6.  Mti  1860,  Nr.  736  ,,die  IntirueUtm  über  dm  rcv^dk- 

ren  bei  der  Ausweinmg  eines  SehSiere  beInffeßM* 

Die  Instruction  über  das  Verfahren  bei  der  Strafe  der  Answeisnag 
eines  Schulers  vom  97.  Not.  1843,  nebst  dem  Generale  Tom  10.  Joli  1844 
ist  aufgehoben,  nnd  es  triU  demnach  der  $.  51  der  Schnlordanm^  tos 
18.  Febr.  1837  in  unbeschrankte  Kraft. 

Man  seut  dabei  auf  die  DIrectionen  nnd  LehrercenfareoseB  das 
Vertrauen ,  dass  sie  an  dem  Grundsätze  festhalten ,  die  BeatimnMHis  einer 
Schule  sei',  nicht  blos  su  unterrichten,  sondera  auch  xn  ersinhen; 
dass  desshalb  die  härteste  aller  Schulstrafen,  als  welche  die 
eines  Schulers  xu  betrachten  ist,  nicht  leichthin  und  am  woiigatem  bei 
Jüngeren  Schülern  der  unteren  Ciassen  in  Anwendung  gebm^,  miil  4abei 
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w«onesgei€hieht,  stets  eiir  solches  Verfahren  eingehalten  werden  wird, 
wodorcb  diese  Strafe  als  eine  gerecbie  und  far  das  Beste  der  Schale  wohl- 
geneiote  erscheint.  —  Namentlich  macht  man  darauf  aofmericsam ,  dass 
Mch  dem  oben  erwähnten  $.  51  —  wenn  nicht  ein  grobes  Vergehen  statt- 
fiadet  —  der  Ausweisung ,  an  der  in  allen  Fällen  die  diesseitige  Bestäti- 
gDDg erforderlich  ist,  jedesmal  Torangehen  soll,  dass  den  Angehörigen 
des  Schäfers  der  Rath  ertheitt  wird ,  ihn  ans  der  Schale  wegzanehmen, 
oder  dais  die  Aasweisong  ihm  angedroht,  ond  diese  Aodrohang  schriftlich 
lor  Kenntniss  der  Angehörigen  gebracht  wird. 

Wenn  übrigens  mehrere  Schuler  insammen  längere  Zeit  habitoeli 
die Scbolgesetze  übertreten  haben,  ohne  dass  es  bekannt  wurde,  und  es 
üfh  dabei  herausstellt,  dass  sie  von  einseinen  Schülern  geleitet  oder  Ter- 
führt  wqrden ,  so  iLann  unter  Umständen  ohne  vorhergegangene  Androhung 
gegen  diese  einielnen  Leiter  oder  Verfuhrer  auf  Ausweisung  erkannt 
werdeo. 

Brunner,  vdt.  Kraua» 

Der  WoTÜtnU  des  oben  ermahnten  $.  51  der  S^nüordming  vem 
18.  Ftkmar  1837  ut  folgender: 

Die  Ausschifessung  eines  Sehilers  von  der  Anstalt  wegen  fortge- 
KUteo  L7nfleisses  und  ordnungswidrigen  oder  unsittlichen  Betragens  soll 
io  der  Regel  nicht  erkannt  werden ,  bevor  der  Director  die  Angehörigen 
des  Schufers  von  dessen  Benehmen  benachrichtigt  und  nach  Umständen 
deoielben  den  Rath  ertheilt  hat,  ihn  ans  der  Anstalt  aurückaunehmen, 
auch  deoi  Schaler  mit  Entfernung  gedroht  worden  ist. 

Wenn  diese  Anordnung  fruchtlos  bleibt ,  oder  im  Falle  ganc  grober 
Vergehen,  wird  die  Strafe  der  Ausschliessung  in  der  Lehrerconferena  er- 
fianot  und  von  der  Oberstudienbehorde  bestätigt.  Wenn  dem  Schuler 
geitattet  bleiben  soll,  die  Aufnahme  an  einer  andern  Schule  auf  Probe 
BachxQsuchen ,  so  werden  von  dem  Straferkeontnisse  nebst  dem  sunächsC 
Betbeiligten  nur  die  Blteni  oder  Vormünder  desselben,  nnd  nach  den 
Umstaiulen  die  Mitschüler,  sowie  wenn  der  Ausgewiesene'  an  eine  andere 
inlaodische  Anstalt  sich  begiebt ,  die  Direction  dieser  Anstalt  In  Kennt- 
aiss  gesetzt. 

Es  kann  auch  auf  eine  zeitliche  Ausschliessung  erkannt  werden.  Die 
geschärfte  Strafe  der  Ausschliessung  wird  sämmtlichen  Lehranstalten  be- 
hont gemacht,  welche  den  Unterricht  bis  zu  der  Classe  wenigstens  fort- 
'ctsen ,  aos  welcher  der  Schaler  entfernt  worden  ist.  Sie  soll  selbst  bei 
■chwerereo  Vergehen  aus  Uebereilung,  Leichtsinn  oder  Heftigkeit  nicht 
ericannt  werden,  sondern  nur  wegen  gröberer  Vergehen  eintreten,  welche 
^on  solcher  Verdorbenheit  oder  so  schlechter  Gesinnung  zeugen ,  dass 
nan  jede  Berührung  eines  aolchen  Schulers  mit  gutgesitteten  jungen  Leu- 
en za  verhüten  ,  im  Interesse  |f  der  Anstalt  sich  verpflichtet  halten  muss. 
^Qch  kann  sie  nicht  gegen  Schüler  erkannt  werden,  welche  das  vierzehnte 
^bensjahr  noch  nicht  erreicht  haben. 
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Erlati  deriMen  Behörde  an  BämmÜiehe  Lgeeen ,  (Spimanen  vni 
gien  d.  d.  15.  FtAruar  1847,  Nr.  997  „die  landetkerrUcken 

ikeologiiehen  SÜpentUcn  6efr." 

Wiedervorlage  höchster  StaatsroinifterialentschlieMaDg  vom  9.  t.  M. 
Nr.  26,  wonach  Se.  Konigl.  Hoheit  der  Gro««henog  auf  dea  anterÜMBig* 
aten  Vortrag  des  Ministerium«  des  Innern  Tom  1.  ▼«  M.  Nr«  16031 — 33, 
die  Verleihung  von  Stipendien  an  Theologie  Stadirende  betreffend,  des- 
sen Antrag: 

1)  dass  eine  Summe  vorläufig  von  jährlich  3600  fll.  tm  Stipenfiea 
ISr  solche  Schuler  bestimmt  werde,  welche  sieh  dem  katholisch -geittii- 
eben  Stande  widmen  und  in  einem  der  sechs  obersten  lahresenrse  des 
neunjährigen  Lehrcurses  der  Gelehrtenscbulen  aufgenommen  sind; 

2)  dass  diese  3600(1.  zum  Theil  in  Stipendien  an  je  100  fl.,  tum 
Theil  in  solche  von  je  150  fl.  Tertheilt  werden ; 

3)  dass  dieselben  geschöpft  werden 

a)  mit  2000  fl.  aus  der  allgemeinen  kathol.  Kirchencaase  so  Carisrabe, 

b)  mit  1600  fl.  aus  dem  Domstift  Speyerischea  Ahimoatfond  sä  Brachsal, 
allergnädigst  an  genehmigen  geruht  haben. 

Beaehluss. 

Fiat.  Generale  an  sammtliche  Lyceen,  Gymnasien  und  Padagogfeo: 
Zum   Vollcuge  der  robridrten  Allerhöchsten   Entschliessnag  neht 
man  sich  veranlasst  folgendes  zu  verordnen  i     ' 

1)  Die  Vertheilung  der  Stipendien  geschieht  halbjährig  an  je  50  fL 
und  75  fl. 

3)  Im  Anfange  jedes  ^Schuljahres  hat  der  Director  der  Anstalt  in  deo 
betreffenden  Schalen  zu  Terkondigen,  dasa  diejenigen  Schüler,  wekke 
aich  um  die,  durch  die  Allerhöchste  Gnade  des  Grosshersoga  beatiauiiea 
Stipendien  bewerben  wollen,  ihre  Gesuche  bei  der  Direction  biaaea 
4  Wochen  einzureichen  haben. 

3)  Die  Bittschriften  der  Bewerber  müssen  enthalten : 

a)  Vor-  und  Zuname ,  Religion ,  Aiter  and  Classe  des  Schulen  i 

b)  Stand  oder  Gewerbe  und  Wohnort  der  BItem; 

c)  die  Willensaassernng  des  Schulers,  dass  er  sich  dem  Studium  ^ 
Theologie  widmen  wolle,  und  das  Versprechen,  dass  er,  bezieboag»- 
weise  seine  Eltern  oder  Vormünder,  das  erhaltene  Stipendium  n- 
rückzahlen  werden,  wenn  er  in  der  Folge  dem  ausgedrncktea 
Zwecke  des  Stipendiums  nicht  nachkommen  wolle  oder  loose« 
(Letzteres  jedoch  mit  alleiniger  Ausnahme,  dass  Stipendiat  dorch  eis- 
tretende körperliche  oder  geistige  Defecten  oder  durch  Tod  gehia- 
dert  werden  sollte,  sich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen.) 

4)  Diese  Bittschriften  müssen  Ton  den  Schulern,  wie  von  den  Eltern 
oder  Vormündern  zugleich  unterzeichnet  und  denselben  legale  Vermogeos- 
zeugnisse  nach  Vorschrift  der  Verordnung  Tom  6.  Sept.  1841,  die  Be- 
freiung vom  Schulgeld  betreffend,  angeschlossen  sein. 

5)  Bittschriften ,  welche  nicht  den  Nr.  2  und  3  angegebenen  Bestiin 
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■OBgeo  gmm  abgefiuut  sind ,  oder  den  zur  RinreiehODg  fe^tgeeeUten 
Tonio  f eniont  haben ,  bat  die  Directioa  sofort  sarockKO^euen. 

6)  Zam  Bmp&iige  dieser  fitipendieo  konnea  nur  Stadireode  lOge* 
Iwen  nf  erden : 

a)  welche  sich  dem  katbol.  geistlichen  Stande  widmen  wollen  und  die 
bereite  ia  die  IV.  ClMse  eingetreten  sind } 

b)  dsTM  Qoalification  in  Bezog  anf  Betragen  and  Fieiss  and  Fortgang 
ToUkommen  befriedigend  ist; 

c)  die  nicht  dorcb  eigene  Büttel  oder  darch  sonstige  Unterstfitsnng 
ihre  Stndien  bestreiten  können. 

7)  In  der  Ferienseit  swischen  Weihnachten  und  Neujahr  and  in  dec 
letitea  Woche  des  Monats  Mai  haben  die  Lehrerconferenien  die  eingOr 
rochteo  Bittschriften  an  prnfen  nnd  auf  den  Grand  gegenwartiger  Vor- 
ordoDDg  and  anter  Beachtung  der  diesseitigen  Instroction  über  die  Br- 
tiiciJaog  der  Scbalsengnisse  vom  18.  Mai  1810  ihr«  Antrage  an  stellen. 

8)  Die  Liste  fiber  die  Bewerbnngen  wird  vom  Director  and  einem 
IMitgliede  der  Conferenx  onteraeichneC,  ond  sodann  sammt  deo  Beilagen 
jeweils  spätestens  in  der  ersten  Woche  des  Januar  ond  beiiebaogsweiso 
des  Jooi  dem  Oberstodienratbe  Torgelegt.  Dem  Director  ond  der  Mino- 
rität der  Conferens  steht  es  frei,  ihre  von  der  Majorität  abweichende 
Aniichteo,  respective  Antrage  lagleich  aar  Kenntniss  der  Oberstudien« 
beborde  zo  bringen. 

9)  Die  Stipendiaten  sind  nnter  die  besondere  Aufsicht  des  Directors 
ood  dei  betreffenden  Classen-Ordinarios  gestellt;  man  erwartet  von  der 
Dieotttreae  ond  Gewissenhaftigkeit  beider,  dass  sie  sich  gerne  werden 
^geJe^eo  sein  lassen,  anf  Wecknng  ond  Leitung  eines  regen  wissen* 
Kbaftlichen  Bifera  nnd  insbesondere  auf  Bildung  einer  wardigen  Geain- 
i><"Hi  <l«r  Stipendiaten  hininwirken.  — -  Insbesondere,  werden  sie  darauf 
^dacht  sein ,  dass  die  Stipendiaten ,  wenn  ihre  BlUrn  im  Orte  der  Stu- 
<)ieoaiutsIt  nicht  selbst  wohnen,  in  guten  Häusern  ihre  Aufnahme  finden» 

10)  Pur  das  laufende  Schuljahr  haben  ausnahmsweise  die  Vorlagen 
nreinaial  mit  Antrigen  auf  Brtbeilung  des  ganaen  Jahresbetrages  der 
Stipendien  nnd  swar  längstens  14  Tage  nach  Beginn  des  Sommerschul- 
^^bjahres  snher  au  geschehen. 

Si0g€L  vdt.  Säur. 

Die  Stipendiengelder  wurden  früher  in  ganzer  Summe  an  Schu- 
ler abgegeben ,  welche  xur  Fortsetzang  ihrer  Studien  Unterstatsung  be* 
farüen  und  durch  Fieiss ,  Fortschritte  ond  sittliches  Betragen  sich  der- 
selben wfirdig  oiacbten.  Darin  hat  nun  der  Grossherzogl.  kathol.  Ober- 
i'Vcfienrath  durch  Brlass  d.  d.  28.  Juni  1850  folgende  abändernde  Vor- 
h^og  getroffen : 

Zor  Verhütung  nnzweck massiger  Verwendung  der  bewilligten  Sti- 
eedieo  wird  die  Verwaltang  veranlasst,  die  eingekommenen  Gelder  we- 
cr  dem  Stipendiaten ,  noch  deren  Bitern  oder  Vormündern  verabfolgen 
1  lauen ,  aon^ern  nur  auf  Vorlage  von  Rechnungen ,  zunächst  für  Kost 
>d  Wohnung,  dnnn  für  Bücher  und  Kleider,  in  der  Regel  an  die  Glau- 
ger  selbst  Zahlung  sn  leisten. 
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Zu  diesem  Behnfe  wird  enpfoMeo,  far  jedeu  Stfpendiaien  eben 
Bogen  ansnlegen ,  äaf  welchem  unter  Bezog  anf  die  dicMeitige  betreffende 
Verfügung  die  GröMe  des  erhaltenen  Stipendiams  aoiogeben  and  sofort 
jede  weitere  Auslage  unter  Bmp&ngsbescheinigong  des  Btipendiatoa  ts 
veneichnen  ist. 

Beim  Empfang  des  Geldes  hat  der  Stipendiat  so  wie  dessen  BItera, 
besiebnngsweiBe  Vormünder  die  Quittung  in  bisher  abticber  Weise  tor 
Einhändigung  an  die  betreffende  Verwaltung  aosaustelien« 

Oben  beseichneter  Abrechnungsbogen  dient  dagegen  dem  Stipcadia- 
ten  als  Gegenschein.  An  Anstalten ,  wo  mehrere  Stipendiaten  siad,  oder 
wo  der  DIrector  sich  diesem  Geschäfte  nicht  nntereiehen  will ,  bleibt  es 
demselben  fiberlassen,  solches  unter  seiner  Aufsicht  durch  ein  odersMli- 
rere  vertrauensvolle  Lehrer  besorgen  so  lassen ;  an  evangelbchea  Aoctal- 
ten  eignen'  sich  dazu  wohl  snnichst  die  kathol.  Reltgionslebrer. 

Man  ist  überzeugt,  dass  sowohl  der  Director  als  die  hiendt  be- 
trauten Lehrer,  ans  Liebe  zur  Jugend  und  zur  Handhabung  guter  Zucht, 
sich  gerne  diesem  Geschäfte  unterziehen  werden.  Ebenso  ist  man  der 
zuversichtlichen  Erwartung,  dass  ausser  diesen  Lehrern  die  dassealeb- 
rer  und  besonders  der  Religionslehrer  mit  väterlicher  Sorgfalt  anf  die 
Stipendiaten  wachen  und  dieselben  zu  einem  fnir  Aspiranten  zum  geist- 
lichen Stande  geziemenden  Verbalten  aufmuntern  werden. 

Brunner.  (#] 

CaRLSRCHB.     Nach  dem  vor  uns  liegenden  Programm  des  Grosa- 
herzogl.  hiesigen  .Lyceums  für  das  Schuljahr  1849 — 50  ist  in  dem  Perso- 
nale der  Anstalt  %veder  zu  Anfang  noch  im  Jjanfe  des  verflossenen  Schal- 
Jahres  Irgend  eine  Veränderung  eingetreten.     Wohl  aber  war  diess  der 
Fall  in  der  Innern  Einrichtung.     Vorerst  wurde  dieses  letzte  Schaifsbr 
nur  die  Prima  nnd  Secunda  des  Lyceums  in  ParalleUAbtheilongeA  ge- 
trennt ,  während  im  Jahre  1819  diese  Trennong  auch  anf  die  Tertia  sich 
erstr^clcte.     Sodann  wurden  auf  den  Vorschlag  der  Coaferens  nnd  Diree- 
tion  höheren  Orts  genehmigt,  dass  diejenigen  4  Stunden  des  ckssischen 
Unterrichts  in  Obersexta,  welchen  früher  Geb.  Hofrath  ZM  nnd  naci 
dessen  Versetzung  an  die  Universität  Heidelberg  Lyceumslehrer  Seteidl 
provisorisch  versehen  batte,  nunmehr  definitiv  einem  der  älterea  Lehrer, 
Hofrath  Süpfle^  übertragen  wurden.   In  Folge  dieser  Verändemng  konot: 
auch  die  Einrichtung  getrofTen  werden,  dass  Prof.  BeeJkft,  nacb  seisoi 
im  Interesse  der  Sache  mehrfaltig  geäusserten  Wunsche,  den  griechisches 
Sprachunterricht  in  drei  aufeinander  folgenden  Classen,  nämlich  in  Ünt^r 
nnd  Oberquarta  und  Unterqninta  erhielt.     Nach  einer  im  Herbste  IÖ49 
getroffenen  Einrichtung  ist  Hofrath  $u;i/Z0f  unter  einstweiliger  fretwilHger 
Verzichtung  auf  seine  Stelle  als  Hanptlehrer  einer  Classe ,  bbs   in  Ob«r- 
und  Untersexta  beschäftigt  und  ertheilt,  ausser  dem  hebräischen  DatH- 
richte  in  diesen  beiden  Abtbeilungen,  den  dassischen  Unterricht  in  Uour- 
Sexta  neben  Hofrath  Fierordt^  in  Obe^sexta  neben  dem  Plrcctor  Gtrb. 
Hofratbe    Horcher,  —    Prof.    fFeltaden  hat  auch  in  dem  TerfloascBve 
Schuljahre ,  wie  er  schon  seit  mehreren  Jahren  getban  (NJdbrbb.  LVIIT. 
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Hft.  1  8.  415) ,  den  8ebal«hi  der  Oberaexte  meiitgeltlicUeo  Unteniebt 
h  der  Cheiüe  ertbeilt  oad  uoh  dadorch  nm  die  Aoetalt  verdient  gemaclit 
und  deren  Dank  erworben.  —    Die  Anstalt  beanchten  in  dem  ▼erfloaae» 
aeo  ficbnijalire  im  Ganaen  601  Schaler.     Davon  iconunen  auf  daa  eigent- 
liche Lyeenm  383,  auf  die  Lycealvoracbaie  319.     Krangeliaeher  Confee* 
non  fbd  danroter  349,  katholiacber  180,  laraeliten  73.  —   Interesaaat 
nt  eine  dem  Programm  beigegebene  Zaaammenatelioag  der  Scholersabl 
deg  Ljoendu  vom  Jahre  1836  bia  1850.  —    Nach  derselben  betragt  vom 
Jahre  1835  bia  jetst  die  Darchfcbnittsiahl  ISr  die  Lycealclaaaen  allein 
jibrlich  439,  fnr  die  Vorbereitnogsdaaae  74,  far  die  aeit  1838  gegrfin- 
deCe  Voradraie  319  Schaler;  die  Dnrohschnittaaabl  fnr  daa  Lyeenm  mit 
der  Vorbereitongsciasiie  576.     Bia  sam  Jahre   1838  war  die  Zahl  der 
Schüler  des  .Lycenma  nnd  der  Vorbereitongsschale  nie  bia  aaf  600  ge- 
ftiegen;  Tom  Jahre  1838  an  bia  anm  Jahre  1850  betragt  aie  ober  600. 
An  geriogaten  war  die  Zahl  der  LyceaUchaler  im  Jahre  1831  (437),  am 
böchaten  im  Jahre  1847  (671).  —   Aaf  die  Uaiveraitat  wnrden  im  Herbat 
1849  17  Sclmler  entlaaaen.     Von  dieaen  widmeten  «ich  1  der  (evangel.) 
Theologie,  1  der  Philologie,  3  der  Rechtawiaaenschafi,   11  der  Median 
vod  t  der  Landwirthachaft.  —  Die  dieasjahrige  Preisanfgabe  aar  Feier 
der  Gertiner^asAfffi  Si^Umg^  wurde  Ton  dem  Director  gegeben  ond  hieaas 
„Oeeoimnita  efift/ii5uloa  ^o/iAoolene  fttne  hueribiiur  Oeäipuß  rem  ii&o- 
ruu  txpamUur;  oiififlroftir,  guantum  Sopho^e$  in  kaefabuia  eomponendm 
Foto  trihitrk.^     Den  Preia  erhielt  Friedriek  fFklandt^  daa  Accesait  Carl 
Afonrcr,  belobende  Erwähnung  Pkäipp  Gerber^    Daa  p  e  r  a  o  n  a  1  dea  Ly 
oenma  lati  Ephoma:  Hi^eü^  ovangel.  Prälat,  Miniaterinl-  and  Oberkif- 
chearath.     Director:  Dr.  Kärcker y  Geh.  Hofrath.     I.  Lehrer:  a)  dea 
Ljcenaa»  Dr.  ITmrdbcr,  Geh.  Hofr.,  VierorAy  Hofrath,  Godbel,  Hofrath, 
KttcnloAr,. Hofrath,  Süpfie^  Hofrath,  Maurtr^  Professor,  Gereintr^  Prof., 
Botkh,  Prof.,  ZoihII,  Prof.,  Bumnger^  Prof.,  Bdfriek,  Prof.,  Sebmidi^ 
LyeeiMBalehrer,  KSm^  kathol«  Religionalehrer,  Dr.  Hmuer^  Lehramtsprakt«, 
fSfsfer^  Lehrer  der  Mathem.,  Fo9tUr,  Rudolf yZeuner^  Ljcenmalehrer. 
b)  Der  LyceniTorachnle :  Itudoff,  a.  o.,  Zeiiner,  a.  Ot,  Beds,     c)  FSr  be- 
tondere  Unterrichtagegenatande :  fnr  d.  Tnrnonterr.:  Polytechn.  fFäUard: 
far  deo  Zeichennnterricht:  Maler  Epplei  fnr  den  Gesangonterrlcbt :  Hof- 
organint  Ooo.     Bibliothekar  Maurer  a.  o.    3.  Verwaltnngarath :  Praai- 
deot:  n^t  Geheimratha  DeimUng*8  Tod  ein  neuer  noch  nicht  ernannt, 
Mitglieder:  der  Lyeenmsdirector  Dr.  Kareher  ^  Prof.  BockA,  a.  o.,  Geh. 
i^aanxraitli  Sekmidt*     8ecretar:    Revisor  FetenftedrA«     Verrechner  dea 
Lyceaimnfondat  Verwalter  KoUU,  —  Beigegeben  iat  dem  Programm  ala 
wiMemdialÜiche  Beilage :  „flbroa.  ZweUe  Utferung.  bi  die  ^.  Ode  de$ 
l  BmAea  äeki?  Von  5.  Käreker,    Druck  der  G.  Braan*schen  Hofbuch- 
}rackei«t.    1850.   YHI  nnd  16  8.  in  gr.  8.*<     Der  Director  dea  Lycenms, 
C^ek.  Hofratb  Dr.  Kareber  y  welcher  aeit  mehreren   Jahren  (NJahrbb. 
M.  63.  Hft.  S»  8*  347  nnd  Bd.  55.  Hit  4.  6.  443)  die  Programme  der 
Instalt  mit  wisaenacbaftlichen  Beilagen  anasuttete,  hat  auch  in  diesem 
abre  das  Gleiche  gethan.     In  der  oben  genannten  Schrift ,  welche  schon 
n  Torigen  Jahre  drackfertig  war,  aber  der  besondero  Verhaltnisse  wegen 
if.Jmkrh.f.  PUL  u.  PMd.  ed.  MriU  am.  Bd.  hXü.  BfU  I.  7 
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auf  dieses  Wir  «nrieVcelegit  wnrde  (NJahrbb.  Bd.  68.  Hft  4.  8.415). 
vuMt  der  Verf.  die  Aechtheit  der  20.  Ode  des  I.  Boches  des  Harai 
nach.     Bekanntlich  hat  Pterlkamp  dieses  Gedicht  als   des  Horaz  anunr- 
di«  vervorfen ,  indem  er  es  für  eine  Scholnbwig  (carmen  scholssacs«) 
eritlärt.     Die  Bedenicen,    welche  sich  gegen  dessen  Aechtheit  erbcbes 
lassen  und  welche  grossentbeils  auch  erhoben  worden,  sind  doppelter 
Natur,  hergeholt  namiieh  snin   Theii  ans  einselnen  Aosdrocken  dann, 
andern  Theils  ans  s^er  scheinbaren  Gedankenleerheit.     Um  noa  diese 
Bedenken  in  beseiUgen,  weist  der  Verf.,  auerst  auf  das  Binaehie  eiage- 
bead ,  den  inneren  Zosammenhang  und  den  folgerichtigen  Gang  dei  Ge- 
dichtes nach.     So  wird  in  sehr  grandlicher  Weise  über  die  ▼erschisdesen 
Arten  der  romischen  Trinkgefasse  (S,  2  flf.)  gebandelt,  und  aof  i*«  bei- 
gefügten Tafeln  werden  Abbildungen  derselben   gegeben.     Naiaeotiick 
^Ird  geseigt,  dass,  wenn  auch  die  eanthari  besonders  bei  der  Bscchss- 
feier  gebraucht  worden  und  anfänglich  wohl  grossen  Theiis  von  bedeu- 
tenderem Umfange  waren,  sie  dieses  nicht  immer  gewesen  (S.  3),  aad 
dass ,  wenn  diese  Gefasse  tu  Horai'  Zeiten  aoch  etwas  aos  der  Mode  ge- 
wesen, ungefähr  wie  die  guten,  sUttlichen  Hampen  der  früheren  Zeit  es 
bei  uns  jetat  sind ,  ein  solches  GefSss  immer  noch  in  einer  JnnggeseUea- 
Haushaitung,  wie  Horai  sie  ffihrte,  seinen  Plati  gefunden  habe  (8.4). 
Und  wenn  Pet  rlkamp ,  so  heisst  es  ferner  S.  4,  die  Erwähnung  des  Bei- 
falls ,  der  dem  üfueeenos,  als  er  aura  ersten  Male  wieder  in  dss  Thesler 
kam,  Ton  den  Anwesenden  gespendet  wurde,  ein  l9pidefaetim  nennt,  so 
bat  er  wohl  nicht  daran  gedacht,  dass  Hora«  dieses  BeifalU  auch  la  einer 
andern  Ode  (2,  17,.  20)  Erwähnung  thnt,  aa  deren  Aechtheit  andern  selbst 
er  nicht  aweifelt.  —    Ein  weiteres  Bedenken ,  welches  dem  gdehrtca 
Holländer  darlius  enUteht,  dass  Horaa  das  •  in  Fatkamu  knr«  gebrancbt 
habe,  beseiUgt  der  Verf.  durch  eine  Reihe  von  Beweisen,  in  welchen  er 
darthut ,  dass  solche  Freiheiten  öfter  und  namentlich  in  manchen  Eigee- 
namen  Torkommen  (S.  6).    Darauf  geht  er  au  dem  Einwurfe  Peerlkamp'i 
Aber,  dass  Hera»  das  Echo  ein  Bild  des  Berges  nenne,  und  aeigt,  anter 
Hinw'eisung  aof  andere  Stellen,  dass  der  Genitiv  Fadeam  moulM  als  Ge- 
nitiv der  Ortsbeaeichnung ,  gleichsam  a  oder  ex  monte  Vaticano  (reper- 
cussa),  anausehen  sei.     In  der  letzten  Strophe  nimmt  der  Vori:  die  f  «s 
Doderlein   vorgeschlagene  Lesart  tun  für  tit  an  und  weist  die  Grisde 
lur  die  Richtigkeit  dieser  Aendernng  nach  (8.  8.  9).     Bndti^  erkürt 
der  Verf.  das  von  Peerlk.  angefochtene  eempernre  durch  vermisches, 
da  in  temporäre  mitunter  die  Bedeutung  des  Mässigens  verloren  ging  und 
nur  noch  die  des  blossen  Mischens  übrig  blieb.     Der  Gedankeagvig  der 
Ode  wird  (S.  10.  II)  folgenderroaassen  angegeben:  „Mäceoaa  soll  W 
Horaa  aoerst  einen  massigen  Humpen  an  sich  geringen,  aber  dadoicb 
werthvollen  Sabiners  leeren,  dass  dieser  Wein  bei  einer  Gelegnnbeit  eia 
gelegt  wurde,  die  fBr  den  Freund  and  Günstling  des  Macenaa  be^odere 
V^ichtigkeit  hatte.     Zu  viel  in  gewöhnlichem  Weine  so  thoB»  wollte 
und  konnte  das  Zartgefühl  des  DichUrs  dem  verwohnten  Gaoaen  sw- 
nes  Freundes  nicht  aomnthen.     Dann  erst  werde  er  ihm  edlere  Sortra 
vorseUen  (tum  bibes  etc.);  die  alleredelsten  (wie  Mäcenaa  sie  gewoho« 
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sei*)  bftbe  «r  freiRcÜ  mdit/^  —  Die  gans«  Sebrift  ut  mit  eben  «o  |^ibd- 
Jicber  GelebrBaaikeh  aU  grosaem  Scharfsinne  abgefaait  und  ist,  wie  die 
eiste  Lieferang  (NJahrbb.  Bd.  65.  Hft.  4.  8.  443),  ein  höchst  sehätiens- 
ufertber  Beitrag  aar  Brklanmg  des  lioras*  Wir  glauben  desahalb  aoch 
den  Waasch  aasaprecben  an  dürfen  |  dass  es  dem  wordigen  Verfasser  ge- 
fallen möge  f  den  beiden  ersten  Lieferungen  recht  bald  eine  dritte  folgen 

Bbingbn.     Hier  erschien  als  Einlad nngsschrift  an  der  Feier  des 
Gebortsfestes  8r.  Maj,  des  Königs  Wilhelm  van   Wfiriemberg  nnd  znm 
Schlosse  des  Schuljahres  an  dem  Gymnasium  an  Ehingen  an  der  Denan 
rofl  Prof.  Oäwald  folgendes  Programm :  Die  Nomina  eaegidaia  und  paia- 
duOa.   Ulm  1850.   Druck  der  Wagnerischen  Bochdrackerei  (J.  A.  Wal- 
ter). 4.  —    Wahrend  in  anderen  deutschen  Staaten  mehrfach  die  |lede 
davon  gawesen  ist,  den  hebräischen  Sprachunterricht  den  Gymnasien 
nicht  femer  su  belassen ,  sondern  ihn  einsig  und  allein  den   Hochschulen 
znsuweisen ,  ist  man  im  Königreich  Wurtemberg  sich  in  dieser  Hinsicht 
conseqnenter  geblieben«      Wir   verdanken    diesem    Bestreben  mehrere 
grondltche  Abhandlungen,  welche   für  die  Beibehaltung  des  erwähnten 
Lehrsweigea  an  den  gelehrten  Anstalten  geschrieben  worden  sind.     Die 
Berliner  Gymnasial- Zeitschrift  hat  sich  hierüber  recht  ausfuhrlich,  wie 
bekannt,  ausgesprochen.  — -    Auch  die  Torliegende  Schrift  des  Professor 
Oswald  am  Gymnasium  au  Ehingen  an  der  Denan  bestätigt  die  Behaup- 
tung des  Referenten.     Die  Nomina  raegolata  nnd  patachata  sind  sunlehst 
lexieographisch  geordnet  und  verdient  die.  Anordnang  in  systematischer 
ood  kritischer  Hinsicht  eine  belobende  Anerl(ennung.     Ref.  hat  sich  übet 
die  Wicbtigkeit  dieser  Formen ,  über  den  Zusammenhang  einzelner  der- 
selben in  Mntseirs  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial wesen.  Ang.  und  Sept.  1849, 
ausgesprochen.     Als  unwesentlich  hat  der  Verf.  die  Eigennamen  und  die 
gröasero  Anzahl  derjenigen  Feminina  auf  n-^  oder  fi-^,  die  von  Participien 
gebildet  aind,  femer  die  t«  V.  hS,  s.  B,  ^"^a  nicht  erörtert. 

Wichtig  ist  (S.  37)  die  Uebersicht  deijenigen  Wörter,  welche  eine 
Teracbiedene  Pormbildung  anlassen ,  wie  VjM  und  mk  u.  s.  w.  —*  S.  30 
Rückblick  auf  die  Grammat.  von  Gasen.  ( —  S.  31),  entbölt  Ausstellungen, 
welche  aneh  bereits  Ref.  in  seinen  mehrfachen  Benrtheilungen  der  Ter* 
schiedenan  Ausgaben  dieses  Sprachwerkes  gemacht  hat«  Die  von  S.  31 
— 39  betgefGgten  „llngulHiscben  Bemerkungen*^  von  Rector  Wocher  ver- 
inacltaDlichen  „die  besondere  Anwendung  der  phonologischen  Methode 
kof  daa  hebr.  Sprachleben"  auf  eine  sinnreiche  Weise.  Einzelnes  be« 
re£Pend  bemerkt  Rec.  nur  Polgendes.  Bei  l^skist  3  Mos.  1,  16  und  Jer. 
8,  3  D^dtastn  richtiger  mit  „tesüculos'*  an  übersetzen.  Vergl.  zu  dieser 
teile  Maur.  Comm.  etc.  (Jerem.)  p«  584  „Tnsignem  vero  similitudinem 
bi  sioatrates  praebent,  qni  et  ipsi  testicnlos  die  Steine  vocant.*'  Bei 
S7df  heiaat  es  -—  st.  constr.  aber  diese  Form  ist  aach  der  eigentliche  st« 
>^oi*  (Ges.  thes.  p.  87),  z.  B.  1.  Sam.  28,  7.  —  S.  33  wäre  bei  »31$  zq 
»merken  gewesen  (z.  B.)  D*^2^Q3  for  b^SS«/  (eben  so  auch  schon  früher 
il  ■^•5»  die  Abweichung  D^*i«f9;  »i^P  ist  obergangen  worden).  S.  27 
lac  .    'Rec.  bemerkt  hierSber:  der  pl.  tf^^fj^  iat  distribntivnm,  „viele  ver- 
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sehiedene  Zelte*'  (Tergl.  MnA  ctstra  ond  dergl);  tf^Mk  beiddMctciJ- 
tectivitch :  die  Wobnong ;  daher  in  der  Redensart  t«M(  t^t  n  über- 
setsen  ist :  Jeder  nach  »einer  Wohnung.  —  Was  den  „Rickbtick**  be- 
trifft, «o  ist  auch  vom  lief,  schon  früher  wegen  der  Form  TjjbQ  boMiit 
worden,  daaa  hier,  wie  es  im  ,,Lehrgebiade*'  geschehen  iat,  aa|fgebei 
werden  roSaste  VI.  a.  «)  ^a  (-),  ß)  «taR  (-),  y)  Sw  (7).  -  Dii  Ba- 
gaifitischeu  Bemericnngen  vom  Rector  Wocher  veranlaisen  n  H&M- 
gendem. 

Die  Sprache  wird  ala  „laoterea  Leben'*  anch  als  hebräische  Spnde 
betrachtet*     Ans  diesem  Grunde  bemüht  sich  der  Verf.  den  6n»d  der 
rerscbiedenen  Vocalisation  der  Saegolata  nachsn weisen  und  üdlt  iB|e* 
raessene   Vergleicbnng   an  mit  alten   und  neuen  Sprachen.     Hicrdvcb 
Icommt  er  auf  eine  Attr actio n  der  Laute.     Eb  wird  (S.  Sl)ttfh- 
gewiesen ,  wie   die  Torgesetiten  SerTilbochstaben  auch  hier  ihren  «it* 
achtedenen    Binflnss  auf  eine  veränderte  Vocalisatioo  aosgefibi  babes. 
Gerügt  wird  hier,  wie  auch  schon  von  anderer  Seite  gescbehea  iit,  Gt- 
aenius'  Ansicht ,  dass  nur  ein  Zufall  oft  eine  veränderte  Vocalisation  ber- 
beigefuhrt  habe.    Sicher  waltete  hier  ein  organisches  Geseti  vor.    Kd 
wurde  hier  auch  noch  anf  Formen  wie  tltPfO  für  WO  hinweisen.   Der  Vv 
aati,  hier  in  den  Grenzen  einer  Icnraen  Anseige  an  bleiben,  beUaiertds 
ausführlicheres  Besprechen  des  Erwähnten,  und  kann  nur  beawrkt  wer- 
den, dass  dasjenige,  was  der  Verf.  von  der  „Natarbelanschsig^  bcai 
Auffinden  der  Vocale  vor  suflfixis  sagt,  gewiss  beachtnngawerth  ist — l«dodi 
wäre  es  auch  interessant  gewesen,  hier  (S.  36)  bei  Brwabnoag  do^ptl- 
ter  Formen ,  vt ie.*i'ja  und  y^^ ,  auf  die  nSanctrte  Bedeotung  anCnerkm 
XU  machen.     So  heisst  s.  B.  pP^  Tiefe  und  pe9  Tbal  (vergL  B«raM*f 
ausfuhrt.  Lehrb.  der  hebr.  Spr.  1844,  p.  281).     SchlieaaKch  resaklirt  te 
Verf.  aus  den  Vergleichungen  der  respectiveo  Nomina  mit  anderea  H«^ 
tfaeilen,  besonders  mit  dem  Verbnm,  die  Richtigkeit  der  „MasonÜnte 
Vocalponctation.**     In  «ner  Anmerkung  wird  eines  almlichea  Progruni 
(Stettin  1845,  geschrieben  von  Dr.  FrieäUmder)  Brwaluiiing  gOlhumA 
das  Beifallige,  so  wie.  das  Anstustellende  bemerkt. 

Der  Jahresbericht  kündigt  die  Festrede  an  über  das  Thema:  yJKi 
gewchichtlkhe  Aufgabt  Deuttdkland»  td$  der  Centralmaehi  Europa»  taff** 
hlick  mtf  dk  polUitehkirehikke  Beuehtng  des  OeädenU  aum  Qrietd'*  tm 
Präceptor  Haid»  BingefShrt  ward:  die  dupuiscbe  Zeicfa^auMthsde;  & 
Bibliothek  ist  durch  Vermichtniss  sehr  vermehrt.  Dr,  tttäder  hst  0»f 
wissenschaftliche  Reise  angetreten  und  sein  Amt  Terwaltet  Dr.  ffa^ 
Für  den  etc.  Abgeordneten  Fegi  fungirten  Dr.  lUess  ond  ScbalamlfCtf^ 
ITttra.  Präceptor  Haid  von  Bllwangen  iibemahm  die  neogebildete  Lek* 
stelle  der  5.  Classe.  Für  den  Präceptor  Fegl  ist  der  Lehrer  Baur  ^^ 
Pelldorf  ernannt  worden.  Die  Gehaltserhöhungen  treten  ür  mdbtcrt 
Lehrer  „etatsmassig*'  ein.  Das  nntere  Gymnasium  sahlte  SS,  das  obere 
109  Schuler. 

Muhlhansen  in  Thüringen.  Dr.  3lüilierg, 

Frbibdro  im  Brbisoau.  Im  Lehrerpersonale  aiad  aocb  in  dte^ca 
Schuljahre  (1849—1850),  wie  es  im  vorigen  der  Fall  gewaaen  (NJshibh* 
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Bd.  S6.  Hftw  4.  6. 419  nnd  420)  nehrere  Veranderangea  eiogetreteo.  Noch 
f  or  dem  Beginoe  des  UnUrricbtes  worde  Prof.  Seherm  snia  ersten  Lehrer 
und  Direetor  des  Gymnaaioms  in  Bruchsal  und  Prof.  Gftolon  lom  Vorr 
Stande  der  höheren  Bfirgerscbale  in  Ueberlingen  ernannt.     Die  hierdurch 
erledigten  Stellen  wurden  einstweilen  provisorisch  besetEt  durch  Beru- 
fung den  Pfarrers  Neummer  in  Ilvesheim  nnd  des  Prakticanten  Sdkmitlf 
der  ao  der  höheren  Bürgerschule  in  Ettenheim  lehrte.  —   Gegen  Ende 
Octob«rs  1849  wurde  Reallehrer  ^art  von  dem  Lycenni  an  die  höhere 
Bnrgenchule  dahier  ▼ersetzt  u.  hatte  den  Reallehr.  ifeUer,  welcher  von  der 
höheren  Burgerschule  in  Baden-Baden  kam,  an  seinem  Nachfolger«     Am 
36.  Febr.  1860  rerÜ^u  Prakticant  Dr.  Jüig  die  hiesige  Anstalt ,  um  ein 
Lehramt  an  dem  Lyceum  au  Heidelberg  provisorisch  in  übernehmen.     An 
desaen  Stelle  trat  Prakticant  £6le,  der  tnletat  an  dem  L^ceum  in  Cou« 
stans  beschäftigt  war,  ein.     Den  naturhtstoriscben  Unterricht  besorgte 
in  dieneoB  Jahre  mit  Genehmigung  des  grosshersogl.  Oberstodienrathes 
der  Lehramtscandidat  Dr.  Gm-ienhäuäer,     Dem  Lehrer  Reinhard  ist  Titel 
nnd  Rang  eines  Professors  verliehen  worden.  —    Der  grossheraogl.  ka- 
tholiaciie  Oberkirchenrath  wies  von  der  15 r  landesherrliche  theologische 
Stipeadien  bestimmten  Summe  von  18,000  fl.  für  das  Jahr  1850  dem  hie- 
sigen Ljceum  6,325  fl.  au.  —    Von  den  Schülern ,  welche  um  Befreiung 
von  der  Entrichtung  des  Didactrums  nachgesucht  haben,  wuioden  180  ganz 
nnd  30  snr  Hälfte  befreit,  —   Am  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahres  be- 
fanden sich  an  der  hiesigen  Anstalt  402  Schüler.     Von  diesen  wurden 
aoa  Obersexta  34  lur  Universität  entlassen.    Von  diesen  stodiren  14  Theo- 
lo^i^f  7  Jnrisprudens,  II  Medicin,  2  Philologie.  —  Die  Schülerxahl  des. 
L>ceoaaim  Schuljahre  1849 — 1850  betrug  470.     Von  diesen  waren  am 
Schlnsae  des  Schuljahres  noch  441  anwesend.     In  der  Gesammtxahi  der 
Schaler  waren  413  Katholiken,  62  Protestanten,  5  Israeliten.     Answar- 
tige  Schüler  besuchten  die  Anstalt  258.     Zwei  fleissige  nnd  gutgesittete 
Scboler  wurden  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  —    Das  Personal 
dea  Lyceums  iat:  Ephorus:  Geh.  Rath,  Domcapitular  und  Professor  Dr. 
mm  ÜSrscAer.    Director:  Hofrath  Nolrfc.    Lehrer:  a)  Lehrer,  welche  der 
Anstalt  ausschliesalicb  angeboren:  Prof.  Duffntr,  Prof.  Beinhard^  Pfarrer 
iVeaunoier,  die  LehramUprakticanten  Eble,  Wörter^  KaftptM^  SehmiU  und 
ÜcAUgH  9  und  die  Lycenmslehrer  Baumgartner  und  KelUr,     b)  Lehrer, 
welche  nicht  ausschliessend  dem  Lyceum  angehören,  sondern  nur  einige 
Suiüdea  an  demselben  unterrichten:  Director  und  Professor  (an  der  hiesi- 
gen höheren  Bürgerschule)  Dr.  Friekf  Pfarrvicar  Zeuner ,  Maler   Ge$9^ 
im- 9  LehramUcandidat  Gartenhauitr,     Bibliothekar:  Prof.  Duffner.    Ver- 
waliongsrath.    Präsident:  Regierungsrath  Bannwarth,     Mitglieder:  Hof- 
ralla  NoUc^  Prof.  Bernhard^  Handelsmann  Goss,  Gemeinderath   Hauer ^ 
Secretar:   Hofgerichtssecretar  Jäger,      Verrecbncr  des   Lycenmsfonds: 
Verwalter  Bazenktfer.  —  Die  wissenschaftliohe  Beilage  zu  dem  Programm 
bat  den  Director  der  Anstalt,  Hofrath  Sokk^  sum  Verfasser  und  ist  be- 
titelt:  ^EmkUd^M  Phaenomene,    UeberseUt  und  erläutert  von  A,  Nokk, 
Kr  eibarg,  1850.   Gedruckt  bei  Frana  Xaver  Wangler.    59  S.  in  gr.  8. 
aalt.  3  Tafeln."     Dies«  Schrift  Ui  ein  sehr  schatsbarec  Beluag  aar  Kunde 
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der  alten  MAthematik  nod  schlieft  sich  an  die  ton  dem  Verfasser  friher 
beraai^gegebeoe  Abhandlang  ober  „die  Sphärik  des  TAeodostus**  aa,  «ei- 
che im  Jahre  1817  als  wis»enschafiiiche  Beilage  so  dem  Programsie  de< 
Braebsaler  Gymnasiums  (NJahrbb.  Ud.  Lli.  Hit.  4.  8.  410)  —  deoi  der 
A'erfasser  damals  als  Director  vorstand  —  erschienen  ist.     Beide  Sckrif- 
teu  stehen  aber  in  so  enger  Verbindung  mit  einander,  dass  deijcoi^, 
welcher  die  Phaqomene  Terstehen  will ,  sich  vorher  mit  der  Spharik  des 
Theodosins  vertraat  gemacht  haben  mnss.     Die  Gelehrten  der  neoera 
Zeit  pflegen  die  Schrift,  wenn  sie  derselben  Brwahnnng  than,  gewobs- 
lieh  unter  dem  Titel:  ^tp6iiiva  oder  '^qx''^  atfVQovofuag**  anzofobren. 
Doch  dieser  Zosatx  ist  unrichtig.     Es  kennen  ihn  weder  Pappm  aock 
iHormiis,  weder  Zam6erli  noch  Oregon/  (vergl.  8.  42).     Sind  die  Phä- 
nomene schon  an  und  für  sieh  schatzbar ,  so  haben  sie  für  die  Geschichle 
der  Mathematik  besondem  Werth,  weil  wir  ans  ihnen  allein  die  gtu 
eigenthümltche  Methode  kennen  lernen,  welche  Miinnor  wie  Jifi^MeUtj 
jiutob/kuiy  Ettklidet  anwandten,   um  Satze  aus  der  sphärischen  Astro- 
nomie zu  beweisen.     Auch  die  Alten  schätzten  diese  Schrift  des  Buitii 
sehr  hoch.     Dieses  Ifisst  sich ,  wie  der  Verf.  8.  40  mit  Recht  sagt,  au 
dem  Umstände  ermessen,  dass  Pappu$  im  6*  Buche  seiner  SamnlaBgea 
tfie  erläuterte  und  ergänzte:  eine  Bhre,  die  nur  den  Werken,  welche  da- 
mals allgemeine  Geltung  erlangt  hatten,  widerfuhr.     Auch  andere  Bla- 
thematiker  gaben  von  diesem  oder  jenem  Satze  neue  Beweise  aod  sdirie- 
ben  sie  in  ihr  Exemplar  von  den  Phänomenen ;  daher  die  freadea  Zaiitse, 
welche  wieder  auszuscheiden  der  Verf.  »Ich  zu  seiner  Aufgabe  machte 
(S.  41).  —    Den  eraten  Versuch ,  diese  Schrift  ins  Lateinische  zo  über- 
tragen, machte  nach  dem    Wiedererwachen  der  Wissenschaften  Bartk. 
Zamberti^   allein    er'  war  dem  Unternehmen  nicht  gewachsen.     Sie  er- 
schien zuerst  in  Venedig  1505  mit  der  lateinischen  Uebersettnng  sammt- 
licher  Werke  BukUd*i  von  ZambertL     G.lungener  ist  die  latetniscbe  Ue- 
bersetzung ,  welche  Joieph  Auria  von  den  Ph|nomenen  allein  fertigte  aod 
zu  Rom  1591  drucken  Wtn.     Die  Urschrift  selbst  ist  vollständig  nnr  cio 
einziges  Mal  im  Druck  erschienen   In   der  Gregory*schen  Geaammtaat- 
l^abe,   Oxford    1703  fol.  mit   Auriä'8  lateinischer  Uebersetsang.     Seit 
Oregoni  ist  nicht  das  Geringste  mehr  weder  für  Berichtigung  des  Texten, 
noch  für  die  Erklärung  des  Inhaltes  geschehen.   Es  ist  also  daa  Verdieo&t 
des  Verf.  um  so  mehr  anzuerkennen ,  dass  er  diese  Schrift  in  daa  Deot- 
sche  fibersetzt  und  in  grundlicher  Weise  erläutert  hat.  [:^] 

['^]  Hetdelberq.  [Universität.]  Von  den  Vorlesungen,  welche  im  Wia- 
terhalbjahre  1850  bis  1851  auf  der  hietiigen  Universität  gehalten  werdeo, 
glauben  wir  folgende  als  für  den  Kreis  der  Jahrbucher  geeignet  anfiibr«n 
zo  mosden:  BdfAr  (Geheim.  Hofrath  u.  Oberbibliothar) :  Anleitung  lan 
lateinischen  Stil  mit  schriftlichen  Uebungen,  in  Verbindung  mit  der  Er- 
klärung von  Cicero  de  oratore.  Encyklopädie  der  t'hilologie  in  Verhich 
düng  mit  der  Erklärung  von  Aeschylus  Prometheus.  Erklärang  eiaef 
griechischen  Schriftstellers  in  lateinbcher  Sprache,  nebst  InteiBischefl 
Disputationen  und  griechischem  Stil.  —  Zett  (Geh.  Hofrath);  ft5«i!«cbe 
Alterthämer ,  durch  Römische  Inschriften  erl&aterU     Ari^tvltlca  PoUtÜ. 
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Gjmiiinilpadagagik  mitpraktiidien  Uebnngen.  —  K§af$er  («MMrordenÜ. 

ProfBMor):  InterpreUUon  Ton  PlaotM  Miles.     Grieokiache  Antiquitäten. 

Brilimag  ? oa  Sopbokloa  Oedipna  Konig ,  Traohinierinnen  und  Pbilokte- 

tet.    Rbetoiuche  Analyse  der  Mhwierigern  Reden  Cicero*!.  —  ümbrmt 

(Gekeiai.  Kircbenratb):  Binleitung  in  das  alte  Teatament.     Brklarong 

4er  Pialaea.  Praktiaebe  Analegung  anigewablter  Stollen  dee  alten  Testa- 

■eoU.   Uebungen  im  Interpretiren  dea  Propbeten  Micba.  — «  Hanno  (aoa- 

Mfordeatl.  Professor) :   Erklärung  der  8pröcbe  Satomo*s«     Unterricht  in 

der  iiebraiMhen  nnd  arabiscben  Sprache.  —    fFeU  (ansserordentl.  Pro- 

fenor):  Arabi&che  Sprache.     Beidbawi^s  Coamentar  sum  Coran.     Br- 

kiiraagdes  Goliotan  von  Sadi.  Prifatissina  in  der  hebriiachen,  arabi- 

tdmi,  persischen  and  turkiacben  Sprache  und  Literatur.  —  JtnfA  (Pri- 

ntdoceot):  Brklarang  von  Dante'a  Inferno.    Geschichte  der  italienischen 

Pociie  bis  snn  Ende  dea  16.  Jahrhunderts.  —  Heiiner  (Privatdocent)  r 

Aeitbetik.  Geschichte  der  Poesie  nnd  der  bildenden  Künste  von  Got- 

Mlted  uad  Raphael  Mengs  bis  auf  die  Gegenwart.  —  Gospey  (Privatdo- 

etat):  Sbakspeare's  Henry  IV.  Sbakspeare'a  Othello,  Mercbant  of  Venice, 

lüog  Uar.     PrivaUsaima  in  englischer  Sprache«  —  Hifmann  (CoUegien- 

nthoad  Professor)!  Vergleichende  Grammatik  mit  besonderer  Berück- 

licIiiigQog  des  Griechischen  nnd  Lateinischen.' —  SeUaaer  (Geh.  Rath)t 

Neoeste  Geschichte  von  I8l6  bis  1846.  —  ITorfiim  (ordentl.  Professor) : 

Rönucha  Geschichte.     Neuere  Staaten-  nnd  Völkergeschichte  von  1600 

bii  1789.    I>euuche  Geachichte  von  1805  bis  1818.  —  Häuiaw  (ordentl. 

Profeaior)t  Geachichte  der  europäischen  Staaten  von  1517  bis  1789. 

Deutidke  Geschichte.      Geschichte  der  deutschen  Freiheitskriege  lon 

1609 bii  1816.  —  Freiherr  vwn  Reieklm-MMegg  (ordentl.  Professor): 

Logik  Bebst  Binleitung  snr  Philosophie.     Psychologie  mit  Einschiusa  der 

SoDitologie  des  Menschen  und  der  Lehre  von  Geisteskrankheiten.     Ge- 

schiebte  u.  Kritik  der  Philoaophie.  üeber  Goelbe's  Faust.  —  Roth  (ordentl. 

ProfcMor):  Psychologie.     Geschichte  der  allen  Philosophie.     Sanskrit- 

gnniiatik  mit  Interpretation  dea  Nalus.  —  SehwemM  (Geh.  Hofrath): 

Reine  Mathematik.     Ueber  die  neuere  Methode  in  der  Geometrie.     Ana- 

b tische  Geometrie.     Differential-  und  Integralrechnung.  —  jimM  (Ly- 

ceal-Professor):  Anleitung  zur  Auflösung  geometrischer  Aufgaben.     Pri- 

Tatiuima  aber  alle  Theile  der  Mathematik.  —  ^g^^  (auaserordenti. 

Profefsor):  Archäologie  und  Geschichte  der  Architektur.   Heraldik. — 

von  LranAord  (Geh.  Rath) :   Mineralogie,  Geognosie  und  Geologie ,  oder 

^alorgeschichte  des  Steinreiches.     Cooversatorinm  und  Bxaminatorium. 

l)ie  Lehre  vom  Bergbau.  —   LeonAard  (Privatdocent):  Mineralogie  und 

Geologie  des  Grosshersogthums   Baden.     Vulkanenlehre.     Privatissima 

iber  Mineralogie   nnd  Geologie.    —  Blum  (ausserordentl.   Professor): 

Oryktognosie  oder  specielle  Mineralogie.    Bergbaulehre.    Praktische  Ue- 

tittngen  im  Beatimmen  einfacher  Mineralien.  Bxaminatorium  über  Geogno— 

ae  und  Geologie  mit  praktischen  Uebungen  im  Bestimmen  der  Felsarten 

verbunden.     Privatissima  über  specielle  Mineralogie  und  Geognosie.  — 

Sromi  (Hofrath):  Geschichte  der  Natur.  Specielle  PetrefactenKunde.  — 

iiwhof  (ordentl.  Profeasor)  t   Aoatvinie  und  Physiologie  der  Pflanieu« 
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NatnrfMehkhte  der  kryptoganiii8clie&  GewSehte.  —  Mettcwut  (PrinU 
Pocent) :  Anatomie  nnd  Physiologie  der  Gewächse.  Ueber  krTptofni- 
sche  Gewächse. •-«-  Jol%(ordenU.  Professor):  Experiaeotalphysilu  Tech- 
nologie« Uebangen  im  physikalischen  Laboratoriun»  —  GaMn  (Gehda. 
Hofrath)s  Organische  Chemie.  Praktische  Anleitong  »r  chemischea  Ast- 
lyse«  Praktische  Anleitung  tnr  Darstellong.  pharmaceaUacher  ud  aadeitr 
chemischer  Präparate« 

Das  philologische  Seminarinm,  welches  unter  der  Directioa 
des  am  die  Alterthnmswissenschaften  nnd  die  Bildung  fnr  dieselben  hoch- 
Tordienten  Geheimen  Hofrathes  Dr.  Bakr  hier  besteht,  aahlt  in  dittesi 
Semester,  wie  aooh  in  dem  Torigen  (N.  Jabrbocher  Bd.  U\m  Uft.  4.  i, 
447),  swanstg  ordentliche  Mitglieder.     Mit  rnhmlichem  Pleisse  nduma 
diese  an  allen  mnndlichen  nnd  schriftlichen  Uebangen  Antheil.     Die  ser 
Universität  gehörigen  Anstalten,  nämlich  das  Modellcabinet,  das  physika- 
lische Cabinet,  das  chemische  Laboratorium,  der  botanische  Garteo,  die 
im  Grosshertoglichen  Schlossgarten  angelegten  land-  und  forstwisseo- 
achaftllchen  Plantagen,  das  toologische  Cabiuet,  das  anatomische  Theater 
nnd  die  Klinik  fnr  Medicin,  Chirurgie  nnd  Gebnrtsbdlfe,  werden  aicht 
nur  bei  den  Vorlesungen  benutit ,  sondern  können  noch  anss^em  anf 
Anmelden  bei  den  Vorstehern  derselben  too  Reisenden  gesehen  werden. 
—  Die  Universitätsbibliothek  ist  Mittwochs  und  Samstags  vea  S  bis  4 
Uhr,  an  den  übrigen  Wochentagen  von  10  bis  12  Uhr  geoffhai.  —  Ueber 
den  sittlichen  Zustand  der  Studirenden  wird  das  Ephorat,  in  dessen  Ge- 
achäftsfcreis  die  Aufsicht  über  die  Sittlichkeit  nnd  den  Flniss  der  Akade- 
miker gebort,  sich  mit  den  Eltarn  und  Vormundern  in  CoEraspondeai 
setsen. 

Nach  dem  Adressbuche  der  Unirersität  betragt  in  dem  laafeaden 
Winterhalbjahre  die  Ansahl  der  Studirenden  t 

Ausländer.      Inländer^      Im 

1)  Theologen,  'immatrlcnlirte  und 

Seminaristen     •     .     •     .     •  4  46  SO 

9)  Juristen S7ft  74  S49 

3)  Mediciner,  Chirurgen  u.  Phar- 
maceuten •  48  40  88 

4)  Cameralisten B  36  34 

&)  Philosophen  und  Philologen  14  32  36 


Summa 

Ausserdem  besuchen  die  akademi- 
schen Voriesurogen  noch 
Personen  reiferen  Alters       .     . 
Conditionirende   Chirurgert    un<i^ 
Pharmaceoten        .... 

349 

6 
7 

308 

4 
6 

557 

10 
13 

Gesammtsahl 

.     •     • 

•     •     •     « 

.     580 
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Ja  Torigen  Semester  (N.  Jahrbb« 
Bd.  LIX.  Hft.  4. 8. 447)  betrug 
die  SofliBe  der  imnuitrlcalirteo 

StodirendcA  1— 5      ...  343  180  522 

Die  AnseiiJ  bat  neb  daber  ver«' 
aehrt  um        •     •     •     •     •  *7         ,28  35 

Die  GroMbenoglkbe  Regierung  bat  mit  dem  Bergratbe  Dr.  5eAu- 
Ur  iB  Jena  eioeo  Vertrag  snr.  Erwerbung  seiner  nnermeMlicben  auf 
80,000 Tblr.  geecbataten  Mioeraliensammluog  abgescblossea,  .wel- 
che dieier  in  Verlauf  Tieler  Jabre  tbeila  peraoalicb  im  oatlicben  und  rad- 
lieben  Karopa  und  in  Kleinatien  susammengebracbt^  tbeila  im  iTauacbe  aoa 
aiieo  Weltgegenden  erworben  bat«  i)ie  Regierung  sablt  für  dieaeSamm- 
loflf,  welche  reicb  iat  an  seltenen ,  materiell  wie  wissenacbafllicb  wertb- 
voUeo  Stucken  y  nur  eine  Leibrente  von  1000  Tblrn«  jäbrlicb  und  (unf 
iure  aaeh  in  dem  Falle,  dass  der  Eigentbfimer  nicbt  so  lange  leben. sollte. 
Jedoch  hat  derselb«  aar  Bedingung  gemacbt,  dass  diese  Sammlung  selbst- 
-ciiadig  soigestellt  werde ,  seinen  Namen  trage  und  dass  ibm  selbst  bei 
der  Art  der  Anfstellung  eine  Mitwirkung  vorbehalten  bleibe.  Die  Samm- 
ieng  ut  bereits  hierbergebracbt  worden  und  wird  in  awei  grossen  Salea 
dei  üaiversitatsgebändes  aufgestellt  werden.  [#] 

Hamboeo.  Von  dem  Jakanneum  schied  wahrend  des  Schul« 
jabrei  Osten  1849 — 50  der  Zeichenlehrer  Hardprff  tiw.  Erfreulich  wa- 
ren die  liegst  wnnscbenswertben  wohlverdienten  Gehaltserhöhungen  der 
ColUboratoreo  Dr.  Me^w^  Dr.  Laurent  und  Dr.  Fitcher^  so  wie  die  Er- 
tbeilong  des  Titels  ordentlicher  Lehrer«  Die  Schüleraabl  betrug  im  Som- 
aer]849:  121,  iin  darauffolgenden  Winter  117  (12  in  L,  35  in  IL,  28 
in  HJ.,  10  in  IV.,  16  in  V.,  16  in  VI.).  Zur  Universität  wurden  Ostern 
1850  6  entlassen«  Deo^cbulnacbrichten  voraus  steht :  Beiträge  zur  Kritik 
^  Tkuegdidee  vom  Prof.  Dr.  Fr9.  Woifg.  ülrick.  Erste  AbthL  (43  S.  4.)« 
Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Abhandlung  halten  wir  eine  besondere  Be- 
fprecbong  derselben  in  Verbindung  mit  den  1816  erschienenen  Beiträgen 
ttr  Erklärung  det  Tkue.  für  nothwendig  und  hoffen  nächstens  eine  solche 
ui  koodiger  Feder  la  geben.  [D.] 

HELwaTKDT.  An  dem  dasigen  Gymnasium  ging  in  dem  Schuljahre 
Oitem  1849— >  1850  keine  Veränderung  vor,  als  dass  der  Sobconrector 
^r.  ScküUe  längere  Zeit  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach  Paris 
tkwesead  war.  Zur  Universität  gingen  2  Primaner.  Die  Schulersahl  be« 
troir  io  I:  10 — 7,  in  II:  14—7,  in  ÜI:  29,  in  IV:  29,  snsammeo 
^ — 72,  Daa  Ostern  1850  ausgegebene  Programm  enthält  3  EnlloMUfig-s- 
rtieik  von  den  Dir.  Dr.  K.  P.  Hei$,  gebalten  in  den  Jahren  1846 --  1849 
!15  S.  4.),  welche  sowohl  in  formeller,  als  materieller  Hinsicht  der  Be- 
Mtzeog  und  Leeture  wordig  sind.  [D.] 

Hs&FORD.  Es  liegen  uns  die  Berichte  vom  dasigen  Friedrichs- 
JiBDitium  über  die  Zeit  von  Ostern  1848  —  Michaelis  1850  vor.  Dass 
I  diesem  längeren  Zeiträume  im  LehrercoUeginm' keine  weitere  Veranda- 
Bng  vorkam,  als  dass  die  Vorschule  vom  1.  Sept.  1848  -^  1.  April  1849 
em  SchniiAtacondidateu  H»  Siocker  geleitet  wuidej  dann  aber  der  fru« 
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here  Lehrer  Candidat  A.  H.  Bods  wieder  eintrat,  verdient  ab  em  idle- 
ner  glucklicher  Umstand  hervorgehoben  sa  werden.    Die  SchälertaU  be- 
trug OtfUrn  1848:   1*29  im  Gymn.,   14  in  der  Vorsch.;   Mich.  1848  im 
Gymn.  120,  in   der  Vorsch.  21;  Mich.  1849s  122  im  Gymn.,  17  in  der 
Vorsch.,  im  Sommer  1850:  102  im  Gymn.,  21  in  der  Vorachnle.    AbiUi. 
rienten  waren  Ostern  1848:  3,  Mich.  1848:  2,   Ofttern  1849:  ö,  Ostern 
1860:  12.    Die  schwierige  Aufgabe,  den  Beginn  des  Schuljahrs  vonOtUni 
auf  Michaelis  zn  legen ,  demnach  xwei  volle  Jahrescnrse  in  1^  Jahren  n 
vollenden ,   wurde  glucklich  gelost.    In  dem  Programm  Mich.  1819  iit 
enthalten :  Da»  Mat:^atti$che  Ptoblem,  Beireu  der  Stemer*sehen  AßfSmoi^. 
Von  dem  Oberlehrer  A.  Quidde  (18  S.  4.  n.  4  PigorenUfeln).    Der  Hr. 
Verf.  fühlte  sich  von  der  durch  Adams  lu  der  eleganten  Conatrudiea  von 
J.  Steuier  gegebenen  Analysis  nicht  befriedigt ,  weil  sie  nicht  rein  pkiä- 
metrisch ,  sondern  auf  eine  Gleichung  xweiten  Grades  gestStst  ist.   Kr 
giebt  daher  eine  rein  planimetrische  und ,  wenn  die  vorbereitenden  Sitte 
einmal  bekannt  sind,  xugleich  eii^fache  und  übersichtliche.  Dan  Mich«  I8a0| 
ausgegebene  Programm  enthalt:  Die  eireemkeken  Spiele  der  Römer*  Eia^ 
Abhandlung  von  Prof.  H,  fFerther.    Vierte  Abtheilnng  (21  8.  4.).    Vit 
beiden  ersten  Abtheilnngen  sind  in  diesen  Jahrb.  Bd.  XL VII.  8.  233  be- 
sprochen ,  die  dritte  im  Programm  von  1847  mitgetheilL    Mit  der  scfai>a 
aus  den  früheren  Abtheilungen  hinlänglich  bekannten  Gründlichkeit  seihat- 
standiger  l<*orschuDg  in  den  Quellen  und  den  Abhandlungen  friherer  Ge- 
lehrten schildert  der  Hr.  Verf.  jn  der  vorliegenden  Abtheilnag  den  ei- 
gentlichen Hergang  der  Spiele    und  knSpIt  daran  ernste  Betradbtnngea 
über  die  durch  jene  genährte  Verderbnbs  des  Volkes.    Dmsa  er  die  Stel- 
len vollständig  angiebt  und  selbst  nicht  «ur  Sache  zunächst  gehörige  kri- 
tische Bemerkungen  macht,  erleichtert  ungemein  den  Gebrauch.     WoU 
brauchen  wir  nicht  nodi  erst  beizufügen ,  dass  die  Abhandlung  tum  Ver- 
ständnisse vieler  Stellen  der  Alten  nind  aur  Bestimmung  der  Bedeotang 
vieler  Worte  sehr  Schätzenswerthes  bietet.  [D.] 

Mannhbim.  Das  Schuljahr  wurde  rorschriftmassig  am  I.  Ootobcf 
1849  eröffnet,  wobei  sich  eine  ziemliche  Abnahme  der  Schnlerzahl  heraSi^ 
stellte,  welche  theiis  in  der  ungewöhnlich  grossen  Zahl  von  .Abitarieatse, 
theils  in  der  Furcht  vieler  auswärtigen  Eltern  vor  der  damals  herrschen- 
den Cholera,  theiis  dem  in  den  Zeitverhältntssen  begründeten,  Termindertra 
Andränge  zu  den  Universitätsstudien  überhaupt  ihre  Brklärung  findet. 
Durch  Briass  des  Grossberzoglichen  Oberstudienrathea  vom  S«  November 
1849  wurde  die  wegen  Augenleidens  von  dem  Director,  Geheimen  Ho(- 
rathe  Dr.  Nüe$lm ,  an  den  alternir enden  Director,  Hofrath  Ore^^  anf  oa- 
bestimmte  Zeit  geschehene  Abtretung  der  Geschäfte  bei  der  Lycenas- 
fondsverwaltung  genehmigt,  und  durch  Briass  vom  12.  NoTusiber  1819 
mitgetheilt,  dasH  nach  Beschluss  des  Grossherzogl.  Miniatertuma  des  Inaer« 
V,  26.  Octbr.  1849  die  durch  das  Ableben  des  Regiernngsrathen  twii  Adeit- 
kenn  erledigte  Stelle  des  Vorstandes  des  Verwaltungmrathes  f5r  dea  L%- 
ceumsfond  dem  Regierungsrathe  van  Sterif^el  übertragen  sei.  Zu  dem  As- 
genleiden,  welches  den  Geh.  Hofrath  NünUn  gendthlgt  hatte,  eineaTheil 
seiner  Geschäfte  abzutreten,  kam  um  Weihnachten  eine  innere  lüruLhcit 
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hmuj  fOD  welcher  sich  derselbe  oor  langsam  erhelle«     Dieles  bestimmte 
dea  OB  die  hiesige  Aastalt  hoch  verdienten  Mann ,  weicher  ihr  seil  der 
(inndong  durch  den  anvergesdiichen  GroMbersog  Karl  Fritdrieh   als 
einer  der  alteruirenden  Direcloren  während  43  Jahren  seine  besten  Kräfte 
■itsie  ermodendem  Eifer  und  seltenem  Erfolge  gewidmet  hatte,  was  in 
dem  dankbaren  Andenken  seiner  vielen  Schaler  »tets  fortleben  wird,  nach 
VoJlendang  seines  nebenaigsten  Lebensjahres  und  nach  einer  sieben  ond 
fienigjihrigen  Lehrerthatigkeit  um  aeine  Zumhesetsnag  au  bitten,   so 
neicbem  allen  seinen  Cellegen  onerwarteten  Schritte  ihn  besonders  die 
Wikrnehmong  trieb ,  dasa  er  die  bisher  noch  nie  geschwächte  Liebe  zu 
seinen  Berufe  in  sich  erkalten  fühlte.     IMe  hohe  Behörde,  Ton  der  gewiss 
richtigen  Ansicht  ausgehend ,  dasa  das  Ausscheiden  des  ältesten  Lehrers, 
der  mit  aUen  Bntwickelungen  und  Erlebnissen  des  Lyceums  seit  1807  so 
Tirtrant  ist  ond  selbst  so  regen  Antheil  daran  genommen  hat,  da«s  ihm 
die  Angelegenheiten  desselben  au  einer  wahren  Hermensangelegenheit  ge- 
worden sind,  ein  schwerer  Verlust  fnr  die  Anstalt  sein  wurde,  nnd  dasa 
ait  den  wiederkehrenden  Kräften  des  Körpers  auch  die  augenblickliche 
MiMstimoiung  sich  heben  könnte ,  machte  in  so  freundlichen  und  ehrenden 
Ausdrucken  das  Anei bieten  eines  Urlaubs  auf  unbestimmte  Zeit,  dass 
Gebeiner  Hofrath  JViissim  sich   demselben '  nicht  eutxiehen   an  dCrfen 
gltobte.    So  wurde  denn  dieser  der  Anstalt  drehende  schmeraliche  Ver- 
liut  lors  Brsta  abgewendet  $  doch  ehe  noch  der  Director  seinen  Urlaub 
mtreteo  konnte,    mnsste  die  Anstalt  einen  der  Terdientesten  Lehrer  aus 
ibrer  Mitte  scheiden  sehen»     Professor  Herüem  nämlich ,  der  noch  nicht 
volle  tmei  Jahre  an  der  Anstalt  als  Hanptlehrer  der  Unter-Sexta  wirkte, 
batte  lieb  aus  Gesundheitsrücksichten  nm  die  erledigte  aweite  Lefarerstelle 
tn  Lyceom  an  Wertbeim  beworben,  wo  derselbe  vor  setner  Anstellung 
inftlaDnheim  seit  i82d  gelehrt  und  ein  gesegnetes  Andenken  hinterlassen 
Utte.  Seine  Präsentation  erfolgte  von  Seite  der  l^^urstl.  Löwensteinischen 
SuDAtberrachaft    nnd  erhielt  nach  höchster  Entachliessung  Sr,  ESnigi. 
BoktU  d€$  GrouhenogB  ausGrossheraogl.Staatsminialerinm  yom  30.  Idärs 
1850  die^  Staatsgenehmigung.     Mit  seiner  wenige  Wochen   nach  Ostern 
erfolgten  Abröse  Terior  das  Lyceom  einen  Lehrer ,  der  mit  gründlicher, 
darcb  Bchriftstellerische  Leistungen  bewährter  Gelehrsamkeit  eine  seltene 
Pflicbttreue,  mit  ernster  Gesinnung  die  liebenswürdigste  Anspruchlosigkeit 
Bod  fiescheidenheit  an  verbinden  wusste.  —  Durch  denselben  Erlass  de« 
Grosebenogllchen  Oberstndienraths  vom  10.  April  1860,  in  wefchem  die 
Versetzung  des  Prof,  Herilein  mitgetbeilt  ist,  wurde  die  Lycenmsdirection 
n  Kenotnisa  gesetat,  dass  für  die  erledigte  Lehrstelle  Lehrer  Dtimling  am 
Pädajtogium  so  Pforzheim  an  das  hiesige  Lyceuro,  jedoch  mit  verändertem 
Gescbäftskreise,  versetzt  worden  sei.  Diese  definitive  Anstellung  des  reich 
begabten  jungen  Lehrers  erweckte  grosse  Zufriedenheit,  da  Hr.  Lyceums- 
leltrer  Dnmüng  schon  vor  einigen  Jahren  aushilfsweise  an  der  hiesigen 
Anstalt  gewirkt  und  durch  sein  Wissen,  Wollen  und  Können  zu  den  schön- 
«len  Erwartungen  für  das  Lyceum   berechtigt   hatte;      Derselbe  über- 
uahnals  Hauptlehrer  die  Unter* Quinta,  während  Professor  Behaghtl  als 
flaoptlehrer  in  die  Ünter-Scotta  eiutrut,  iadem  diese  Eiorichtmig  dess* 
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wegeo  aU  die  geeigoetsie  •rschiea,  w«Sl  so  ia  den  übrigen  Clasitn  k«M 
A enderangen  eintreten  aineaten,  wns  mitten  im  Schnljebre  stete  eine  ■»*• 
liehe  Sacbe  ist.     Durch  einen  Erlass  des  GrosshersogUchea  Obentii4ies- 
rsthes  Tora  6.  Mai  JdöO  wurde  dem  Geheimen  Uofnitbe  Nässltn  die  Uch- 
ite  Entschiiessong  Seiner  KSnigtiektn  Hokeii  des  Qroukarzogs  ms  Grwi- 
henogUcbem  StaBtsministeriom  vom  ^«  April  1850  mitgetheilty  nach  wel- 
cher ihm  der  Behufs  seiner  Erholung  onterthinigst  aachgesncbte  Urlasb 
Tom  1.  Juni  bis  sum  Ende  des  laufenden  Schuljahres  allergnadtgst  bewil- 
ligt worden  eei  und  für  die  Dauer  dieses  Urlaubs  die  Directioiugnschälie 
dem  Professor  Bthaghei  übertragen  werden  sollten.      Zugleich  wurde 
angeordnet,  dass  die  ausfallenden  {«ehrstunden   desselben   Ton  Profes- 
eor  BehagM  nnd  Lyceumslehrer  Deimlmg  Torsehen    werden  seUtes. 
Den   bisher   Ton    Professor   HertUm    ertheilten  hebräischen   Unterridit 
in  Quinta  und  Sexta  übernahm  Lyceamslehrer  Ekner^  wofir  er  seise 
fransösiechen  Stunden  in  Tertia  an  Lyceumslehrer  Deimlmg  abtrat  — 
Die  Unmöglichkeit*  niit  den^  Torhandenen  Lehricraften  ohne  CombiaatioB 
die  gesetaiiche  Zahl  der  Lehrstnoden  ansaufnUen ,  liest  es  auch  in  dieses 
Schuljahre  noch  nicht  gelingen ,  die  protestaotiachen  Schaler  der  beides 
obersten  Classea  in  dem  Religionsonterrichte  an  trennen  {  docli  wird  ia 
dem' nächsten  Schuljahre  die Trennong  erfolgen,  wenn  die  HoftMog  in 
Brflillnng  geht,  für  unTorhergesehene  Fälle  durch  einen  Lehramtsprakü- 
canten  eine  stets  bereite  Anshnlfe  xu  finden.      Aach  der  Tam-Unterncbt 
konnte  in  diesem  Schuljahre  nicht  in   seinem  gansen  Umfange  ertheilt 
werden.     Zwar  erhielten  die  Sehnler  der  drei- unteren  Classen  den  pa- 
ten  Winter  hindurch  awei  wöchentliche  Turnstunden  in  dem  Ljeeams- 
aaale  durch  Lehrer  Heclrmonn.      Doch  als  mit  dem  Fruhlinge  die  Zeit 
heranicam,  in  welcher  auch  die  Schuler  der  oberen  Classen  an  diesen 
'  Untenrichte  Theil  nehmen  sollten ,  fehlte  es  an  einem  Lehrer,  indem  res 
den  jungem  Lehrern  des  Lyeeums  keiner  diese  Stunden  zu  übemehmca 
im  Stande  oder  geneigt  war  und  wegen  der  Reorganisation  der  badischca 
Trappen  und  des  steten  Ortswechseis  derselben  nicht  daran  gedacht  wer* 
den  konnte,  wie  in  früheren  Jahren  einige  tüchtige  Unterofficiere  aar  Kr- 
iheiinag  des  Tarn-  nnd  Ezercitien  Unterrichts  au  gewinnen.     Daher  ge- 
nossen wahrend  des  Sommerhalbjabr«s  nur  die  Schaler  der  Tier  onterea 
Classen  einen  regelmassigen  Turnunterricht,  da  sich  0ecifc»afiii  erbst, 
auch  noch  die  Schüler  der  Unterquarta  au  nbernebmen.     Aasaer  den  be- 
reits angeführten  Veränderungen  ist  noch  an  erwähnen,  dass  daich  Erlass 
des  grosshersogl.  Ministeriums  des  Innern  Tom  20.  April  1850  die  Staats- 
anstellnng  des  Prof.  Dr.  isameg  für  unwidermflich  erklart  worden  isc  — 
Prof.  Sacket  der  schon  längere  Zeit  hindurch  weged  heftiger  Gichtleidefi 
nur  mit  der  änssersten  Anstrengung  seinen  Unterricht  ertheÜen  konnte, 
trat  am  24.  Juni  1850  einen  Tier  wöchentlichen  Urlaub  an,  Ton  dem  der- 
selbe zur  Freude  seiner  Amtsgenossen  am   21.  Juli   anrnckgnkebrt  isc 
Während  seiner  Abwesenheit  ertheilte  StadtWcar  H^fmr^er  deesen  ge- 
lammte  Unterrichtsstunden  und  die  AiisUlt  ist  ihm  für  seine  Bbrcitwtl- 
ligkeit  und  seinen  Eifer  an  grossem  Danke  Terpflichtet«     Prof.   Heuer 
trat  seinen  bi«  som  Ende  des  Schuljahres  reicheadea.  Uilaub  aa  21.  Jali, 
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eiiw  Woche  »piter  an,  als  ihm  gestattet  war,  nm  «ein  Lebrpeasnm  sa 
fottendeo,  nachdem  vorher   nach  »einem  Wunsche  ein  landesherrlicher 
Coounissar,  Hr.  Geh.  Hofrath  Ftldbmuwh^  eine  Priifang  in  dessen  Lehr- 
gegenstanden  vorgenommen  hatte*     Der  landesherrliche  Commissir  be- 
BDtste  xngleich  diese  Gelegenheit,  um  dem' Unterfichte  in  mehreren Clas« 
ten  beisn wohnen  and  namentlich  die  Abiturienten  der  Obersexta  In  den 
classi^chen  Sprachen  an  prüfen.     Die  Lehrstnndon  des  Prof.  RoUer  wnr- 
rfen  mit  höherer  Genehmigang  bla  an  dem  Ende  des  Schaljahrea  von 
Prof.  Bdkagkely  den  Lyceumslehrem  Baifmanii,  fi6fier  nnd  Stadtvicar 
ntftnriffer  rersehen.  —    Neben  den  reichlichen  Unterstntsnngen,  wel« 
die  vielen  ifmeren  Schülern  durch  den  bekannten  Wohlthatigkatsslnn  der 
hieiigen  Bewohner  suflossen ,  hatten  sich  noch  manche  Schaler  der  An* 
«tiit  besonderer  Unterstataongen  ans  milden  Stiftongen  und  Staatsmit- 
teln sn  erfreoen.  : —  Am  Schlosse  des  Sehnljahres  1849  worden  23  Scha- 
ler sor  Universität  befordert»     Von  diesen  stadiren  &  kathol.  Theologie, 
3  cvangeL-protest.  Theologie,  6  Jorisprodens,  3  Medicin,  4  Cameraiwis* 
leoschaft  ond  I  classische  Philologie.  —    Die  Gesammtsahl  der  Schaler 
betrag  im  vorigen  Scholjahre  239.     Von  diesen   waren  Katholiken  ia(H 
Protestanten  91 ,  Israeliten  18.     Im  Laofe  des  Scfaoljahres  sind  35  ScbS* 
)er  aoi^getreten ,  so  dass  am  Schlosse  des  Schuljahres  noch  214^chaler 
aoitesend  waren.      Unter  der  Gesammtsahl  der  Schaler  waren  33  Ans* 
lander  and  56  Answärtige,  d.  h.  deren  Bitern  nicht  in  Mannheim  wohne«» 
—  Die  wissenschaftliche  Beilage  hat  den  Lycenmslehrer  Ebner  som  Ver* 
fasser  nnd  fuhrt  den  Titel :  ^^Btkräge  zur  Etymologie.    1)  Naehwek  einer 
engereu  FerwandUehafl  de$  Lateinieeken  und  SemiUeehen»     2)  Erklärung 
einiger  Eigennamen  der  Bibel*    Mannheim,  Bochdrockerei  von  Kaufmann« 
1850.  22  S.  in  gr.  8.**     Der  Verfasser  nwch^in  dieser  Schrift  den  Ver« 
flieh ,  die  tkteinitche  Sprache  in  verwandtschaftlicher  Beaiehung  an  dem 
Keaitisehen  Spraohstamme  au  zeigen,  bemerkt  aber  (S.  I),  dass  sich 
die«e  Verwandtschaft  nicht  auf  Abwandlung  in  Declination  und  Conjuga- 
tioa,  wo  das  Sanskrit  sein  volles  Recht  behaupte,  sondern  nur  auf  Wur- 
sela  and  Stamme  erstrecke.     Denn,  fahrt  der  Verf.  fort,  nicht  gleiche 
Waraeln  allein  begegnen  uns  in  beiden  Sprachen ,  sondern  es  bietet  das 
Semitische  auch  manchen  dreiconsonantigen  Stamm,  der  uns  im  Lateinischen 
eotgegentoot.     Zuerst  vergleicht  der  Verf.  die  Warsein,  die  nach  den 
Gtsetxen  beider  Sprachen  verschiedene  Schosse  getrieben  haben ,  indem 
er  die  Bemerkung  vorausschickt ,  dass  sammtliche  Verbalstimme  nicht  fSr 
reioe  Worseln  su  halten,  und  wir  daher  genothigt  seien,  bei  jedem  Ver- 
biun  den  Sits  der  Wnrsel  so  suchen.     Als  eine  der  naturlichsten  Verstar* 
kongen  einer  reinen  sweiconsonantigen  Wursel  sei  die  durch  vorgesetstes 
intensiven  s.     Diese  Warsei  finde  sich  im  Semitischen  und  Deutschen, 
i«ie  in  narus,  yffv^cr,  Schnör;  lucus,  Schlucht  (S.  4).    Als  weiteres  Bei* 
•piel  geben  wir  an  (S.  5):  „Gippor  (Urwort,  das,  wie  so  manchen  andere, 
bebraisirt  wurde;  das  arab.  ssaphara  kann  in  seiner  Bedeutung,  pfeifen, 
leicht  denominativ  sein)  ist  Verstärkung  der  Wnrsel  par  oder  pas ;  daher 
nitofuu    (statt  «ieofMXt,    wie  imeov  statt    imtov)^  passer ,   praepes, 
deutsch  aber  wieder  Spats,  Sperling/'  Auch  der  Name  Qairiten  ond  Qui* 
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ilnua  itt  (S.  11)  semitiichea  Unprongt.  Der  Verf.  Tergleldii  iwümIi 
q^reth,  welches  ein  Mase.  qar,  ▼erwaodt  mit  *fr,  TOTVOMetit  Des 
Römers  Mond  norde  dies«  aU  qnir  oder  cor  (coria)  gesprocfa«!  habcs. 
Daraoa  non  abgeleitet  Qairfa,  Städter,  Burger,  ond  Quirinot.  Aach  der 
Name  der  Welutadt  selbst  ist  naob  8.  13  Seht  semitisch  and  identiscb 
mit  Ramab,  Hohe,  Hochstadt.  Indem  wir  ons  begoogen,  irorstehea^ 
Proben  angefahrt  ao  haben,  fugen  wir  noch  bei,  dass  nnter  Nr.  S  4ts 
biblischen  Namen  Jakweh,  Sdkaddm  and  Bhkm  erklärt  sind.  Um  nicht 
«a  weitläufig  so  werden ,  Terweisen  wir  auf  die  Schrift  des  sprachkaa- 
digen  Verfassers  selbst.  [#] 

Salzwedbl.     Das  Programm   anm  Jahresbericht  1849 — SO:  Ein- 
ladungsschrift SU  den  Schulfelerllchkeiten  des  Gymnasiums  SQ  Sahwedei 
etc.  Ton  DamteU^  Rector  etc.  1)  Psalm  58  ubersetst  und  erklärt,  aebit 
einigen  Bemerkungen  su  Psalm  121  tou  OUemann,     9)  lieber  d:e  aiitt- 
leca  Temperatur  von  Salswedel  ete.  Ton  Dr.  GerhardL     3}  Schahisch- 
richten,  1850.   enthält  sonächst   ^ne  üebeneimng  umd  BrkUvmng  da 
58.  A«,  neftff  stn^en  Bemerkungen  su  A.  121  vom  Oonr.  und  Oberi. 
GUemami.     Der  Hr.  Verf.,  aussei'  seinem  sonstigen  rühmlichen  Strebes, 
durch  seine  Leistungen  im  Hebräischen  wohl  bekannt,  nennt  selb»t  m 
Vorwog  sein  Unternehmen  „ein  grosses  Wagniss,**  weH  die  Psalmen  be* 
reits  SU  Tiele  tüchtige^BearbeiCer  gefunden  hätten.     Wir  gestehen  sber 
gern  mit  ihm ,  dass  hiermit  die  Erklärung  der  Psalmen  keineswegs  abge- 
schlossen sei.     Das  Gänse  ist  ästhetisch  aufgefasst  und  das  Strebea  atch 
Ortginalität  ist  sichtbar.     Unser  Psalm  wird  mit  einem,  anfänglich  ge- 
räuschlosen Flusse  Terglichen,  der  durch  Zutritt  anderer  Gewässer  tlV 
mälig  kräftiger  wird.     Nach  Koster  und  Bwald  wird  auch  hier  der  PssIb 
in  4  Strophen  seriegt,  indem  Str.  1.  Vs.  1—3  angiebt,  dasa  die  Schleck- 
ten Ton  einem  gerechten  Richter  absehen;  Str.  S  die  (4 — 6) 'Ungerech- 
tigkeit in  Bildern  darstellt;  Str.  3  (7«>9)  die  Wänsche  und  die  Rofimac 
hegt   wegen  Bestrafung  der  Frevler,  in  der  4.  Str.  ( — Bnde)  erfolgt 
gleichsam  diese  Strafe.  —   Die  Uebersetsung  bat  numerus  und  Klaag  dei 
acht  Lyrischen.     Die  Zeit  der  Abficssnng  wird  In  das  Exil  gesetst  sad 
die  Ueberschrift  —  Vs.  1  -—  als  unächt  beseicbnet  und  nicht  obenetst. 
Hr.  Dr.  und  Rabbiner  Philippsohn  (in  Magdeburg)  hat  jedoch  (Israelit. 
Bibel  p.  153)   nicht  ohne  Griinde  den  identischen  Ideengang  uaseres 
Psalms   mit  dem  Torbergebenden  nachgewiesen  und  angenonsmefi ,  dass 
ersterer  ebenfalls  davidisch  sei  und  gegen  die  Verfolger,  die  ihn  b«i 
Saul  verieamdeten,  gerichtet.     Der  erste  Vers  glebt  nach  Ref.  die  LV 
beraetsungt  „dem  Sangmeister,  nach  der  Melodie  ,VeTdirb  nicht*  ein  (aas- 
erlesener)  Gesang  DaTids.^'    01^?^  »t  besser  Ton  ora  absuleiteo  on^ 
nicht  für  W^s  su  lesen.     Schon  Mendelssohn  übersetste  treffend:  „ftn 
Kleinod.^'   Dem  entspricht:  m^ri  ^t  gut.     Es  sei  nns  gesUttet,  die  Ab- 
weichungen in  der  Interpretation  des  Verf.  ansogeben.     Vs.  S. 
Ihr  solltet  wirklich ,  Ihr  Häupter,  Gerechtigkeit  reden 
Solltet  mit  Gradhelt  richten  die  Menschenkinder? 
b^M  wird  nach  dem  Vorgange  anderer  Ausleger  für  tf^  bbtt  gelesen  ood 
ti^  '«d:^  für  den  Acc  erklärt.     Das  Ozymoroo  soll  hier  nickt  gakeo. 
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Wem  Phfligpsoliii  (a.  a.  O.)  uberaetst:  ,Jfi  dar  tbat  atamnii  wollet  .Ihr 
Redit  cfirecbaa/'  fo  wird  dar  Sinn  aadi  hier  durch  Va.  3  erklärlich,  Daa 
Recht  ist  ja  for  Eacb  staoiin ;  denn  im  lonem  hegt  Ihr  Bosheit.    Gonaoer 
Dich  Vaa  fifl«  y,Sprachet  Ihr  in  Wahrheit  daa  veratamnte  Recht,  ao  wur- 
det Ihr  nach  Gerechtigkeit  richten,  Ihr  Menachenkinder/*     Ich  balto 
ÖM  ab  benrorgehobene  and  desahalb  vorangeatellte  Appoaition  *—  daa 
Rflcht  ab  etwaa  8taminea ,  eine  aicb  nicht  offen  kondthoende  GarechUig-« 
keit  (cf.  Ges.  thes«  obfil).     Wenn  der  Dichter  B^  *33l  ala  Vat.  genom- 
aeo  bat,  aa  wollte  er  damit  offenbar  die  achwachen  irdischen  Richter  im 
Gegeniatae  in  dem  gottl.  allmächtigen  Richter  (cf.  Gea.  thea.  p.  95,  ö). 
Vf.  5  wird  fiberaetat:  "b^K.DDK^  (der  tauben  Otter)  wenn  aie  daa  Ohr 
fencbUesat  und  ao  ist,  wie  öfter,  *tl^^  so  erganieii  und  belogen  auf 
)n3.    Dia  Annahme,  daaa  hier  too  abgerichteten  Schlangen  die  Rede  aei, 
giebt  der  Uaberaetsnng  den  Halt.  — -   Va.  8  ^Tf^  „werden  einhergehen, 
datt  nao  den  Bogen  apannt,*'  nach  der  Erklärung  (S.  7):  Sie  werden 
dthio  geben,  indem  man  den  Bogen  apannt.     Die  gewöhnliche  Erkla- 
raog  i»t  die  s  Dea  PreTlera  Pfeile  aind  abgestumpft  —  und  yermogen  da- 
her oicbt  zu  achaden  —  (Maurer!  Comm.  i.  ▼•  test.  Pa.  p.  153«  Tendat 
ngiitas  —  praedaaa).     Anstatt  aber  ^^|iC7  auf  die  Gottheit  an.  beaie- 
Iwfl,  fibaraetst  der  Verf.  angemeaaent  „ea  nimmt  ihn  Sturm  hinweg." 
Aecht  iramraatlsch  ist  über  das  Verbum  hs  (4S^^r>7)  gesprochen  und  die 
BoasciKen  Bedeutungen  sind  passend  nachgewiesen  (8.  6.  7).     So  ist 
aocb  genaoer  ala  bisher  yhn  hier  abersetxt,  da  ea  offenbar  dem  deutschen  x 
„Braad*^  entspricht.  —  Der  Anbang  (P.  121,  1)  liefert  eine  Uebersetxong, 
die  ein«  glückliche  Mitte  halt  xwischen  Interpret,  und  Paraphrase.  Schon 
sind  die  Reime-,  und  dergleichen  Arbeiten  erinnern  an  ahnliche  Producta 
Tom  TerdienstvoUen  Rector  Anton  in  Gorlits.     Beaonders  heben  wir  her- 
vor die  4.  Strophe : 

Ob  ringsher  düstere  Wolken  naho  — 
Es  wehret  den  drohenden  Stürmen. 
Er  wird  dich  auf  wechselnder  Lebensbahn  (^^ia^  ^l^^SI) 
Von  nun  an  forder  beachirmen. 
Die  Abhandlung:  I7e6er  die  miitlete  Temperatur  von  SalMwedd,  nach 
Tkemometer-Beobaehtungen  in  den  Jahren  1848  und  1849,  von  Dr.  C.  J. 
Otrkardty  fuhrt  kuletit  su  dem  Resultat,  dasa  die  Kenntnisa  der  mittle- 
ren Temperatur  einea  Ortes  für  die  AgHcuItor  yon  besonderer  Wichtig- 
i^eit  ift.      Sal^wedel   ist  mit  meteorologischen   Instromenten  yersehen, 
«eiche  reapective  Beobachtungen  begünstigen,   „die  allmonatlich  an  daa 
königl.  statiatiache  Bureau  in  Berlin  eingeaandt  werden.^^  —    Die  Schol- 
nacbricbten  ergeben  folgende  atatistische  Nachweisung.     Daa  Lehrerper- 
lODal  beateht  aua  folgenden  Arbeitern.    Rector  Dannett ,  Oberlehrer  Con- 
rector  Gliemann,  Oberlehrer  Sabrector  Bidefeld,   Oberlehrer  Dr.  Win- 
"ftlmannj  Gymnasiallehrer  Dr.  Ma$ku,  die  Gymnasiallehrer  Dr.  Kenler^ 
^.Gerhardt  und  Dr.  Aoct.     Das  Gymnasium  hat  ebenfalUy  wie  bereita 
10  anderen   Orten  geschehen  ist,  eine  Realclasse,  die  parallel  mit  der 
Tertia  und  Quarta  lauft,  in  welcher  wahrend  6  Stunden  diejenigen  Schii- 
er,  welche  Tom  Griechiachen  dtapenairt  aind,  in  praktlachen  deutschen 
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Stttobangen,  so  wie  im  Griechiicbea  beschl(U|rt  werdeo.  In  den  icchi 
CUtMen  befinden  sieh  200  Schfiler.  4  Schaler  wurden  rar  Univcrntit 
entlaieen.  Die  Cbronilc  des  Gjriimaeiains  fobrt  den  Tadel  des  Protienil- 
SchBiraihs  an ,  in  Betreff  der  nnsareicbenden  Vorkenntnisse  der  Sextainr, 
and  entschnldigt  wird  dieses  darch  den  Mangel  einer  VorbereitongsciaiK. 
Da  auch  an  anderen  gelehrten  Anstalten  dergleichen  Klagen  nidit  gar  n 
selten  vorfcomnien ,  so  durfte  dorch  das  an  sanctionirende  Unterrichtic«- 
seti  rieileicht  einem  solchen  Uebelstande  abgeholfen  werden. 

Dr.  MäUberg. 
WumzBüRO.  In  dem  Programm  ttxm  Schiasse  des  Stadienjakns 
18^9—50  hat  der  konigl.  Stndienlehrer  Dr.  6.  J.  KdUr  eine  Abhaodlnf 
abdrucken  lassen:  Die  Gründung  dt$  Gpnnatmma  s»  WutiAmg  itrA 
den  FürH'Bkchtf  FrieäriiA  van  Hlnbtrg  (84  8.  4.),  Welche  sich  dsrd 
klare  and  fliessende  Darsteliang  empfiehlt»  darch  Mittheitangen  Toa  Ur. 
kanden,  anter  denen  wir  namentlich  den  von*  den  Jesuiten  Inr  1507  be- 
kannt gemachten  Lectionsplan  als  für  die  Geschichte  der  Pädagogik  irick« 
tig  hervorheben ,  ein  allgemeines  Interesse  bietet  und  tur  Gelebrteage- 
schichte  (Johann  Bgenolph  ▼•  Knoringen ,  Caspar  Stfiblin ,  Conrad  Dis- 
ner,  P.  Altdorffer,  Johann  Bischof  und  der  Verfasser  der  «weit  ütailen 
deutochen  Grammatik  Laarentiua  Albert  aus  Ostfranken)  widitige  Botiige 
liefert.  [D.] 
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Kritische  Beartheilungen. 


Sophokles.  Erklärt  Ton  F.  fFf  Scbneidewm.  1.  Bändcbent  Aias  ood 
Philoktetes.  Leipzig  1849.  Weidmann«  [Aos  der  Saromlong  grie- 
cluBcher  und  lateinischer  ScIirifUteller  Ton  Haupt  und  8auppe«] 

Wenn  dieae  Aoagabe  aeit  ihrem  Eraclieinen  noch  nfrgenda 
eine  aatfuhrlichere  Anzeige  und  Beaprechnng  gefunden  hat,  so 
n»?  dfe  Sehuld  in  der  Ungunst  aorgenvoller  Zeiten  liegen,  schwer- 
Kcli  al>er  in  einer  Gielchgiiltlgkeit  derjenigen  Freunde  des  Soplio- 
Ues,  die  däB  erste  Interease  daran  haben  m&ssen,  nämlich  der 
Gyronasiallehrer.  Denn  wir  sind  gewisa,  dasa  dieMehrsahl  derer«, 
iie  diesea  Bandchen  kennen  gelernt  und  In  der  Schule  erprobt 
^ben,  mit  nna  beseligen  werden,  nicht  nur  dasa  es  dem  Lehrer 
Biul  dem  Schiler  die  Arbeit  in  der  besten  Welse  erleichtert  und 
Ke  Lectnre  ungemein  gefordert  habe ,  sondern  auch  dass  unge- 
ichtet  dea  raacberen  Fortrückens  ein  gründlicheres  Verstandniüs 
ler  Kinselnheiten  ersielt,  ein  fruchtbareres  Eingehen  auf  Inhalt 
od  Form  dieser  beiden  Tragödien  herbeigeführt  und  dass  endlich 
'erGennsaan  den  herrlichen  Dichtungen  den  jungen  Lesern  wie 
em  Lehrer  erliölit  worden  sei.  Wir  selbst  haben  dieses  binnen 
Bderlhalb  Jahren  sum  sweitenmal  erfahren  und  wahrgenommen, 
fe  dieae  Bearbellung  alle  früheren  dea  Sophoklea,  die  man  etwa 
OB  Schaler  In  die  Hand  gab ,  weit  Überflogelt. 

In  Fol^e  gfenaoern  Studiums  deraelben  finden  wir  uns  su  dem 
rthcll  berechtigt,  dass  sie  nicht  nur  eine  der  durchdachtesten 
)d  ^eJttogensten  Schulausgaben  aei,  aondern  auch  dasa  sie  in 
V  Kritik  and  Erklaning  dea  Sophoklea  einen  grossen  Schritt  Tor- 
irts  thut  und  dem  gelehrten  Studium  neue  Förderung  und  Ge- 
nn  bringt,  da  hier  sum  erstenmale  über  manche  Stelle  die  rich- 
te Entacbeidung  gegeben,  mancher  gegründete  Zweifel  erst  hier 
boben  und  sugleich  cor  Auffassung  dea  Ganien  mancher  neae 
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Standpunkt  trefflich  gewiesen  ist.  Man  weiss  wie  schwierig  eiiat^ 
den  Ansprüchen  des  Schiilgebraiichs  und  denen  des  gelehrten  Slo* 
diums  ungleich  ein  Genüge  su  thnn.  Die  Schulausgabe  fordert 
Icnappe  Abgemessenheit,  eine  vielsagende  Kürte  mit  grös«ter  Deut- 
lichkeit und  Einfachheit,  eine  beziehungsweise  sum  Bindria^en 
und  SeH)6tiinden  reitende  Fassung  des  Ausdrucks.  Der  Gelehrte 
aber  fordert  Erörterung,  in  Manchem  Beweisführung,  Verdeat- 
lichung  durch  Belege  und  durch  Analogien,  oft  auch  Nachweisno^ 
des  Weges ,  auf  dem  tu  den  Ergebnissen  su  gelangen  ist. 

Die  vereinigte  Lösung  beider  Aufgaben  ist  Hrn.  Schneidewin 
in  vorxüglichem  Grade  gelungen.     Er  hat  sich  sein  Werk  twar  in 
der  letsteren  Bciiehung  und  mit  Recht  dadurch  erleichtert,  dt!« 
er  die  umständlichere  Behandlung  einer  Anzahl  Fragen  ond  Stel- 
len nachtraglich  im  viesten  Bande  seines  Philologus  vorgenomoien 
hat     Dort  findet  man  fikr  Vieles,  was  die  Ausgabe  mehr  nur  alf 
Resultat  enthält,  die  tiefere  Begründung,  mitunter  auch  e  curii 
secundis  eine  Berichtigung,  aber  auch  den  Anstoss  sa  neuer  Er- 
forschung und  Belehrung,  so  dass  dem,  welcher  genaaer  sehe« 
will ,  jene  „Sophokleischeo  Studien^^  im  Philologus  manchen  scho- 
nen  Gewinn  und  klares  Licht  bringen.   Allein  die  weaeniliche  Ur- 
sache, warum  die  Bearbeitung  nach  beiden  Seiten  gelungen  ist, 
finden  wir  in  der  innigen  Vertrautheit  mit  dem  Dichter,  fn  den 
richtigen  durch  Vorgänge  unbcirrten  Urtheil,  in  dem  Scharfblick, 
der  mit  Sicherheit  das  Morsche  und  Uebertunchte  wahminoit« 
und  in  der  meist  glocklichen,   beides  kühnen  und  hesonaenea, 
Kritik,  sumal  der  Gonjecturalkiltik  de«  Herausgeber«,  tama  yif 
raxltivato^  &  vvv  f^st.     Fügen  wir  hinan  die  auagebreiietc 
Belesenheit  in  dem  Sophokles  nahe  liegenden  sowohl,  ala  ia  fen 
abstehenden  Schriftstellern  und  die  auf  i^ielerlei  Gebieten  erprobti 
Erfahrung  und  Geschicklichkeit  in  Handhabung  aller  rechten  Km' 
ste  der  Aualegnng  und  der  Kritik,  so  haben  wir  die  Uraachea  da 
Gelingens  dieses  mit  Liebe  ausgeführten  Werkes  beaelchnet 

In  der  Vorrede  von  sechs  Selten  spricht  sich  Hr.  Sehn.  übJ 
den  Zweck  seiner  Ausgabe  und  über  die  Gntndsitse  asa,  nnil  dea« 
er  ihn  zu  erreichen  gesucht  hat,  so  wie  er  auch  treffende  Bern» 
kungen  einflicht  ilbor  die  Art^  wie  der  Dichter  mit  der  reifera 
Jugend  au  lesen  sei,  welchem  Allen  wir  uasera  Beifall  gebci 
müssen.  Mit  Vergnügen  haben  wir  auch  'folgende  Worte  geicscw 
„Dabei  habe  ich  auaser  den  jüngeren  Lesern  des  Dichiera  Fieua* 
der  Alten  im  Auge  geliebt,  welche  sich  am  Genusa  alter  Meist«" 
werke  erholen  und  erfrischen  wollen.  Ea  ist  Mitschuld  der  Pill 
lologen ,  dass  diese  efarenwcKhe  Claase  von  Lesern  der  Alten  la^ 
lieh  mehr  tusammenschmiltt.  Ziehen  wir  auf  Gymnaaien 
Uoiyersitäten  nicht  wieder  Humanisten  heran,  ao  graben 
der  classischen  Litteratiir  die  Wnraeln  im  Volke  ab/^  Abaichi 
hat  er  keine  Schemata  der  lyrischen  Partien  beigegeben.  Er  d 
allerdings  mit  Recht  darauf,  y^dass  der  Schaler  nach  den  Vor^ 
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d(8  Lehrers  die  Clior^esinf;e  richtig  aiid  schön  lesen  lerne  ^  wosu 
dl«  Aiiffsssen  der  Rhythmen  durchs  Gehör  richtiger  und  mit  mehr 
Lust  hinfuhrt,  als  das  mühsame  Abklauben  nach  dem  Schema.  Da 
abe&  dieses  Verfahren ,  welches  Ref.  auch  einsuschlagcu  pflegt, 
¥or  dem  Lesen  doch  eine  Analyse ,  wenigstens  der  jedesmal  neu 
forkonunenden  Metra  vorausaetsi  und  dieselben,  zumal  bei  zahl- 
reich aufeinander  folgenden  Anflöaungen,  dem  Ungeübten  oft 
schwierig  zn  erkennen  aiiid,  so  bedarf  dieser  doch  einer  voraus- 
gehenden llhlfe,  und  darum  sfihe  es  mancher  Lehrer  mit  uns  ge- 
wiss nicht  ungern ,  wenn  über  schwierigere  Metra  eine  kurze  Bc- 
iehrong  beigefiigt  wirc. 

Von  den  schon  geschriebenen  Einleitungen,  die  den  Stiicken 
Torausgehen,  betrügt  jode  etwa  sechsehn  Seiten.     Sie  lassen  an 
Gediegenheit  bei  priiciser  Faaaong,  an  guter  Beiehrung  über  die 
Anlage    des   Stuckes,   an  feiner    Nachweisung  des  Ganges  der 
Handlung ,  der  inneren  Beziehungen ,  der  maa^svoUen  Haltung  in 
den  Situationen  und  in  der  Zeichnung  der  Charaktere,  Ailea  hinter 
sich  zurück,  was  uns  ala  Verauche  dieser  Art  in  Schulausga- 
ben von  tragischen  Stucken  bekannt  iüt,  und  können  hierin  für 
geraume  Zeit  als  Muster  gelten.     Manches,  was  hier  hinein  lalU, 
iDt  in  Programmen,  Zeitschriften,  Monographien  und  In  grösseren 
Werken  besproChen  worden ,  aber  wie  wenigen  Lehrern  is^  jetzt 
anch  nur  das  Wichtigere  dsTon  zuganglich.     Solchen  leiatet  Hr. 
Schneldewin ,  indem  er  aus  seiner  Belesenheit  dss  Bedeutendste 
heraushebt  und  mit  freiem  Urtheil  zur  neuen  und  eigenen  Dar- 
stellung verwendet,  werihvolle  Dienste.     Vorzüglich  erwähnt  er 
mit  Dank  Weicker's  Schriften. 

Die  Binleitungien  enthalten  jede  eine  gedrfingte  Zusammen- 
fassung des  Inhältea  dea  betrelTenden  Stuckes,  mit  Angabe  der 
Gliederung  dea  Ganzen  nach  den  technischen  Bezeiclmungen. 

Wir  wissen,  dass  in  Betreff  der  ZuÜssigkeit  solcher  Summa- 
rien in  Schulausgaben  Ton  Tragödien  schon  Bedenken  sind  erho- 
ben worden.  Das  eine  davon,  hergeleitet  aus  dem  Interesse  an  der 
flandinng,  das  beim  jungen  Leser  schon  vor  Beginn  der  Lectnre 
iurch  daa  Summarium  geschwächt  würde,  wird  wohl  von  Wenigen 
nelir  gethellt  und  füglich  übergangen,  da  es  auf  einer  falachen 
Vorstellung  von  dem,  woran  der  Schuler  Interesse  nehme,  beruht. 
A^iclitiger  ist  ein  Zweites.  Manche  Lehrer  pflegen  nämlich  die 
]iit%^ickelong  der  Handlung  einer  Tragödie,  oder  einzelner  Theile, 
der  Gharakteriatiken  von  Personen  u.  e.  w.  als  Aufgaben  zu  Auf- 
flzen  zu  benutzen,  und  gewiss  sehr  mit  Recht.  Nun  furchtet 
lan  ,  durch  ausfuhrliche  Summarien  sei  der  Bearbeitung  solcher 
uf^aben  vorgegriffen.  Theilweise  ist  es  allerdings  wahr,  allein 
er  vorliegende  Arbeit  genau  ansieht,  der  wird  finden,  dass  sa 
liehen  Aufgaben  noch  eine  Menge  von  Stoffen  übrig  bleibt,  in- 
sm  der  Herausgeber  bei  seiner  gedrängten  Kürze  Vieles  nur  an- 
*gt  oder  noch  mit  einigen  Andeutungen  begleitet,  so  dass  manche 
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amiehende  Frage  entateht,  die  der  Sch&ler  bearbeiteo  nad  f er- 
folgen kann,  wobei  er  gehalten  durch  den  feaien  Rabaien,  des 
Hr.  Sehn,  geiogen  hat,  nnr  aicherer  geht.  —  Dann  bleibt  aach 
ein  anderer  widhtiger  Grund,  weaawegen  wir  ao,  wie  dieae»  ge- 
achriebene  Summarien  für  iweckmaaaig  halten.  Ein  Stock  Iih 
In  der  Regel  in  den  Schalatunden  nnr  einmal  geleaen  werden.  Nu 
wird  aber  bei  der  Lecture  aelber  wegen  der  noiti wendigen  Betnch- 
tung  nnaihliger  Einaelnheitea  die  atete  Aufmerkaamkeit  aaf  du 
Ganxe  eehr  gehemmt.  Da  mnaa  die  Repetition  an  Hanaa  nacb- 
helfen,  woau  der  Schüler  durch  die  Stellang  irgend  einer  adcr 
mehrerer  Fragen^  ao  dasa  ihm  daa  Summarium  sor  OrientirsB^ 
dient,  leicht.veraniaaat  und  über  die  gemachte  Repetition  oaatro- 
lirt  werden  kann.  UeberhaupC  mnaa  die  Einleitung  wenigste« 
sweimal  Tom  Schiller  geleaen  werden,  eralena  vor  Beginn  der  Lec- 
ture des  Stuckes,  weO  ea  vortheilhaft  ist,  die  AnfmerksamkeK 
von  Tomherein  auf  gewiaae  Punkte  su  richten,  die  bei  der  Ijec- 
ture  dann  beaaer  ins  Licht  treten ,  und  xweltena  nach  beendigter 
Lecture  der  Tragödie.  Dadurch  wird  daa  Veratandniaa  wcaeatlich 
erweitert  und  der  Bindruck  haftet,  wie  wir  oft  wahrgewMaaKs 
haben,  tiefer  und  fester.  Auch  ungeheiasen  greift  der  Scbilcr 
achott  während  der  Erklärung  häufig  zum  Summarium  auademBe- 
dorfniaa,  Entwicklung  und  Zitaammenhang  zu  uberfdben.  Ref.  bat 
alch  ober  die  Vortheile  dea  Verfshrens,  achon  vor  der  Lectäre 
eines  kürzern  poetladien  Ganzen  die  Punkte  zu  iiezeichnen,  ssf 
welche  die  Aufmerkaamkeit  zu  richten  iat»  umatändlicher  aasge- 
aprochen  in  seiner  Einleitung  zu  Pindar  S.  11  if.  Waa  dort  voai 
grösseren  lyrischen  Gedichte  gilt,  gilt  auch  vom  Drama.  Sehca 
wir  genauer  zu,  so  verfahrt  der  Lehrer  der  Physik  und  der  Cbenue 
▼or  dem  Experimentiren  eben  so. 

Für  den  Philologen  ist  in  diesen  EInleitungea  beaoadcn 
achatzbar  die  Naehweisung  dea  Mythua  und  seiner  Terachiedea- 
artigen  Gestaltung  be|  deo  Epikern ,  ao  weit  aie  noch  so  erkenaea 
iat.  Hierbei  erfahren  Welcker's  Ansichten  einige  weaefttliche  Be- 
richtigungen. Für  jeden  Leser  aber  sind  dieae  Nachweianngea 
genussreich,  so  wie  diejenigen  über  die  Behandlung  dea  ^eicbfa 
Argumentea  bei  anderen  Tragikern,  wo  über  Philoktet  des  di» 
Chrysostomus  Rede  52  besonders  in  Betreff  dea  Philoktet  dei 
Buripidea  ausführlichere  Notizen  liefert.  Vorzüglich  lernt  naa 
auch  ans  Solchem  die  Erfindungsgabe  und  den  specifischen  Dichter- 
geiat  des  Sophokles  erkennen.  Wie  gering  ist  doch  im  Groade 
an  Material  die  Fabel  dea  Aiaa  und  die  des  Philoktet  und  an  ei- 
gentlicher Handlung  der  ielatere  dürftig;  und  welch  herrliche 
Tragödien  hat  Sophoklea  aus  diesem  Material  geaehaffea!  Bei 
Philoktet,  da  die  Handlung  weniger  Mannigfaltigkeit  darbot,  kai 
dafür  der  Dichter  auf  die  Zeichnimg  dec  aehr  verachiedeAcn  Cbt- 
raktere,  auf  ihre  psychologische  Entwickelnng ,  auf  Motitinug 
dea  Wechaela   ihrer  arad^  auageseichnete  Feinheil  und  Gedaa- 


SchneidewUt  Sopboklet.   I.  Bandchen.  119 

fceiu^icbthuin  Terw^ndei.  Mit  Recbt  wird  darum  Toa  Herttts-* 
geber  in  der  Biiiieiiiuig  zu  dieaein  Stucke  der  Charakteristik  der 
PcrsoBen  ein  g rÖMerer  Abschnitt  gewidmet, 

Wir  aclMneiten  sym  Comroentar.  Ueber  die  geschickte  Ann- 
wahl der  gerade  im  rechten  Maasse  gegebenen  Brklaningen  und 
über  die  Vnrsuge  ihrer  Fassung  haben  wir  uns  oben  schon  ausg^ 
iprochen.  Auch  mit  der  Auswahl  der  kritischen  Anmerkungen 
und  der  Weise,  wie  sie  vorgetrsgen  werdeq,  sind  wir  wohl  sufrie- 
dea,  und  wenigstens  wir  wünschten  nicht,  dass  ihrer  In  einem 
Dkliter  wie  Sophokles  wenigere  wären.  Der  Text  Ist,  wie  ilr. 
Sehn,  sagt,  dem  Dindorf sehen  ähnlicher  ak  dem  Hermanu^achen, 
und  dem  Zwecke  der  Ausgabe  gemäss  sind  häufig  Conjecluren,  wo 
es  nöthig,  aufgenommen.  Wir  könnten  nun,  indem  wir  zum  Ein- 
seinen kommen,  eine  Menge  vom  Herausgeber  zuerst  aufgefun- 
dener gelungener  und  tiefer  gehender  Erklärungen)  eben  so  Text- 
Verbesserungen  und  schöne  Coojecturen  snffihren,  welche  wir  mit 
Freude  begriisst  liaben.  Da  aber  dieselben  der  Leser  lelclit  selbst 
findet,  so  wollen  wir  hauptsächlich  aber  eine  Reihe  von  Stellen 
unsere  abweichende  Meinung  vortragen,  mehr  In  der  Absicht, 
unsere  Zweifoi  zn  eröffnen,  als  im  Glauben,  das  Richtigere  über- 
all getroffen  zu  haben.  Der  Abkürzung  wegen  müssen  wir  den 
Leser  bitten,  den  Sophokles,  wo  möglich  den  Schneldewln'scbeny 
in  der  Iland  uns  zu  folgen. 

Mas.    Zuerst  zwei  Kleinigkeiten.    Vs.  40  wird  verbunden 
dv0kifuftov  x^lga  und    verglichen    Vs.  21  äöxonov  ngäfiia. 
Allein  ivökoyköxov  Ist  mit  zl  zu  verbinden :  zu  wss  Dnbecreif- 
iichem  hat  er  die  Hand  geschwungen?  Vs.  44  i^  «al  to  ßovksvfi 
fii$  Im  'jlffyhlotg  röd'  171/;  wird  erklärt:  War  denn  auch  nur  die 
Absicht  auf  die  A.  |erichtet1  %ai  Ist  auch  wirklich.     Denn 
Odjsseus  kann  es  fast  nieht  glauben,  dass  es  dem  Leben  der 
Achäerfuraten  gegolten  habe  und  Aias  nicht  nur  aus  Bosheit,  um 
dem  Heere  zu  schaden,  seine  Heerden  vernichtet  habe.     Vs.  77 
ist  klüglich  nach  ngoö^av  ovk.  dviJQ  od'  ^v  ein  Strich  gesetzt  sIs 
Zeichen  unterbrochener*  Construction ,  wahrend  sonst  etwa  nach 
dem  Vorgänge  des  Schol.  erklärt  wurde :  war  dieser  früher  nicht 
ein  Mannf    Vs.  13&  xijg  uiKpigyzov  £aXa(ilvos  l%mv  ßd^gov 
dyxiakov.     Die  Vermuthung  für  das  letzte  Wort  sei  vielleicht  au 
schreiben  Alankd^v  hätten  wir  gerne  auch  im  Commentar  ange- 
fahrt geaehen.     In  der  Note  zu  Vs.  160  Ist  zu  schreiben  163  lor 
6;).    Die  vielgeplsgte  Stelle  Vs.  167  ff.  hat  Hr.  Sehn,  durch  Beru- 
fung auf  den  Sprachgebrauch  der  Voranstellung  des  begründenden 
Gedankens  nach  unserem  Urtheil  auf  befriedigende  und  leichte 
Weise  sicher  gestellt.     Vs.  204  Ist  zwsr  richtig,   dass  xtiko^tv 
mit  x^ddfievot  zu  verbinden.    Allein  die  übrige  Note:  „Es  ist  vom 
Standpunkte  der  auf  Salamis  Zurückgebliebenen  gesagt ,^^  ist  uns 
undeutlich.     Tekmessa  spricht  zum  Chor:  Ihr  und  Ich,  die  wir 
uun  hier  vor  Troia  um  Telamons  Usus  aus  weiter  Ferne  kümmern, 
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haben  Uranche  snm  Wctikla^en ,  denn  daa  Telamonlscbe  Haot  traf 
hier  ein  groaaea  Leid.  Ya.  221  olav  idtfAcotfers  ai/l^o$  %tL  Ue- 
ber  den  Man^ei  an  Uebereinstimmiin^  dea  Anfanga  dieaea  Veraei 
hiH  der  Antiatr(»phe  Va.  245  cu^a  zw  f^iti  ngära  iat  nicbu  be- 
merlct.  Man  wird  wohl  Wnnder*a  Conjectur  Sqf^ag  fir  id^io- 
öag  itaom  entbehren  Itönnen.  In  der  Note  an  Va.  254  iat  ttatt 
„Vergi.  251^'  «u  achreiben:  „Ai.  Va.  257.*'  Va.  269.  Die  Vei- 
beaaerung  voöovptog  fikr  voöovvtBg  giebt  der  Stelle  auf  elnmtl 
Licht.  Va.  271  ff.  Zur  Verdentlichong  dieaer  Brklimng  der  Td- 
meaaa  waren  die  Worte  dea  Kadmiia  aua  Burip.  Bacch.  Va.  1262 
ansufiihren  geweaen.  Va.  297  tovpovg,  Tiwag  ßot^Qog  §vxBQmv 
t  Sygav.  Hr.  Sclin.  hat  Tollig  Rechte  wenn  er  an  dieaer  gewöka- 
lichen  Leeart  Anstoaa  nahm.  Wenn  er  aber  emendirt  avapov  i 
aygav  und  bemerkt:  ,,damit  gewinnen  wir  die  Schaf-  und  Z legen- 
heerdcn ,  die  hier  nicht  fehlen  durften  ,*'  ao  alnd  die  Ziegen  nicht 
MViQOi.  Entweder  alao  mttaaen  aie  aua  dem  Spiele  bleiben,  oder 
ea  iat  wie  Va.  55  zu  achreiben  ^oXvx§Qav  z  äygop^  womit  dtt 
mannigfaltige  Hornwncha  der  Schafböcke  uno  der  Ziegen  ange- 
deutet wurde.  Va.  300  jjx/(sd'\  äözs  ipßzag^  tv  Moißvatg  sit- 
vmv.  Daaa  ,der  Veraauagang  unächt  aei,  wird  im  Philol.  mit  Recht 
liehauptet.  Eine  sichere  Erginsung  iat  freilich  onmöglirh.  Wir 
▼ermntben,  daaa  daa  Ausgefallene  dem  otand  ÖBwdiiBnß  Qijßata 
Va.  243  entsprochen  habe.  Va.  320  fcgig  yag  xaxov  zb  xal  ßa- 
pvifvx^^  yoovg  xoiovöS*  ad  nox  dvdgog  I^ijybIx*  iisir,  Gegea 
die  Verbindung  yoovglxHv  für  yodö^ai  glaubt  Hr.  Sehn,  niraube 
aich  die  Wortstellung,  dagegen  erklirt  er  Ix^iv  mit  dafür  hal- 
ten. Una  düitkt  vielmehr  dieae  Bedeutung  gezwungen  und  diege* 
wohnliche  Erklirung  nm  ao  richtiger,  ala  ßoi^v^  xocpax^  Ix^v 
eine  geläufige  Phraae  war,  ao  dass  jedem  Zunorer  die  Verbindung 
▼on  ix^iv  mit  yoovg  alch  anfdrüngte.  Va.  360  achreibt  er  6i  toi 
fLOUOv  didogxa  arotfciiov  Iz  agxog  ovz^  die  lotsten  drei  Worte 
offenbar  aehr  gut.  Pagegen  glauben  wir,  dasa  man  nicht  leicht 
darauf  Terfallt  In  xoifiivav  ,,eine  allgemeine  Bezeichnung  des 
Aiaa  ala  notfi'^v  AacStA^  zu  finden ,  ao  dasa  dieaer  Auadmck  nn  na- 
aerer  Stelle  dunkel  wfire.  Vielleicht  iat  S|i  achreiben  Mtifioviv. 
Schon  Ton  Andern  iat  daa  Wort  vorgeachlagcn  worden.  Va.  362  fK 
Dieachon  von  O.  Müller  bemerkte  Symmetrie,  mit  der  die  svi- 
achen  den  lyrischen  Veraen  dea  Aias  gesprochenen  Trimeter  dem 
Chor  und  der  Tckiiiessa  zuauthellen  sind ,  Ist  trefflich  feaCgeatellt 
aua  inneren  Gründen  und  gezeigt,  wie  achon  die  alten  Erklirrr 
daa  Richtige  bemerkt  hatten,  phne  Gehör  so  finden.  Va.  S^ 
miiasen  wir  der  im  Philol.  Torgebrachten  Conjectur  £t;sr  to»  9w 
nag  xal  yeka  XiodvgBxa^  fiir  t^  unsern  Beifall  geben;  el>en  w 
Va.  405  der  von  Lobeck  und  DIndorf  begonnenen  und  vom  Her- 
ausgeber trefflich  ansgefi'ihrten  Verbesserung  xlöig  d'  Oftöv  ß 
ikot^  und  wahracheinlich  ist  Va.  537  zl  dijt*  dv  mg  |«  tävd'  it 
pqpcAoifi/  06  für  av  dfp.    Va.  601  in  einer  veraweifelten  Stelle  ist 
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twar  von  allem  bisher  Vorgebrachten  das  Beste,  obwohl  «ehr  n»- 
^ewiti,  was  Nr.  Sehn,  achreibi  'Idaia  fiiftva  ksifieivt  Ml6t\  äX" 
fiop  aVifptOfi.     Vs.  73116  durfte  wohl,  waa  schon  Andere,  and 
•ucb  Ref.  für  sich  coojicirt  hat,  sa  schreiben  sein  roy  tov  fiaviv- 
tos  ndnißovXsvxov  öxQatiß  iwaiptov  anoxakowtss^  mit  der 
Verbalst ructiir  stsit  ötqoxov^   welches   die    Rede  schwieriger 
midit.     Sehr  gut  ist  Vs.  747  emendirt  nagn  für  sripi,  Vs.  796 
ntlirschelolich  ddficsy  f&r  hopov  (im  Philol.),  799  fkberseugend 
gerechtfertigt  iXxliH  ^igBtv,      Schön  802    emendirt  ^dvaxov 
iio6og  ipigu  und  nachgewiesen,  wie  die  unpassende  Vulgsta  igf 
ßiw  9)i(Si  entstanden  sein  möge.    Wir  finden  dsfnr  auch  ein  Be- 
le;  lo  der  darauf  folgenden  Entgegnung  der  Tekmesss  Vs.  800 
xaxi^  ISodov.     Aus  ihrem  Munde  klingt  das  wie  eine  Wiederho- 
losg  des  eben  vernommenen  Ungl&ckswortes.    Vs.  812  xcopsifisv, 
iyxwöiiBV,  oiix  Sdgag  axpii^f  öciisiv  ^ikovxtg^  av8Q\  Sg  äv 
0S€vd|7  9avHv  schreibt  er  in  der  Ausgabe,  Im  Phllol.  aber  em- 
pfiehlt er  den  Handschriften  niher  avöga  y\  og  öxifidf^  ^avtlv. 
Die  Tekmesss  In  höchster  Angst  und  Hast  fordert  sur  grössten 
Eile  auf.     Dieaem  ist  sber  die  durch  den  Ck>njunctlv  mit  w  oder 
auch  mit  dem  blossen  Conjunctiv  bewirkte  Versllgemeinening  des 
speeiellen  Gedaukena    nicht  sutraglich.      Wir  wflrden  demnach 
Mga  y,  Sg  xfnevÖH  9avBlv  Torsiehen.    i^iAovxig  ist  nstfirlich 
Dicht  st  j^sAofftCv,  sondern  schliesst  sich  an  die  Conjunctive  an: 
Lagst  noe  eilen ,  gewillet  (d.  h.  da  es  gilt)  einen  Msnu  su  retten, 
der  su  sterben  eilt.     Vs.  889  ovqIü)  fii;  nskäöai  dgontp  wird  er- 
kürt: nicht  dem  günstigen,  rechten  Pfade  genaht  sein.     Schlich- 
ter scheint  uns  die  Auffsssong  als  Dst.  instrum. :  ihm  nicht  mit 
Rüstigem  Laufe  nahe  gekommen  su  sein.     Vs.  906  wird  es  wohl 
beisseo  müssen  avxog  ngog  avxov  fhr  avxw,     Vs.  966.  Die  Ver- 
besserung y  xelvoig  ykvxvg  für  ij  x.  yL  Ist  efident  und  wohl  be- 
iiiesen.     Die  Kritik  über  die  ausauslossenden  drei  Verse  969  und 
9J2  sammt  973  ist  siegreich  und  entscheidend.    In  der  Note  su 
Vs.  998  lies  „Aiss  825''  ststt  845.    Die  Verse  1104. 1105  werden 
mit  Recht  verdächtigt.    Vs.  1129.  Hr.  Sehn,  hst,  wie  wir  auch 
in  ernigen  andern  Aasgaben  gesehen ,  die  prosodische  Unmöglich- 
leif  bestehen  Isssen,  dsss  der  Trimeter  beginne:  i^ij  vvv  axlfta 
diovg  statt  wie  es  heissen  muss  pn^  vvv.    Man  glaubte  eben,  es 
bedürfe  der  Folgerung;  aber  gans  richtig  iat  die  Zeltpartikel: 
A  erachte  nicht  jetzt,  wo  du  von  den  Göttern  gerettet  bist,  die 
äötter.**^    Vs.  Iz3i  Sx   ovdiv  äv  xov  (iijdlv  avxiöxtjg  vxBg. 
ü'aruns  die  Negstiou  nijihv  Ist,  wird  nicht  bemerkt.     Vs.  1293 
^rgia  Ö\  og  av  6*  loffttps  dvööEßiöxaxov,    Es  muss  entweder 
iei«sen  dvöö^ßi^axog ^  oder  nach  iöntigs  ein  Komma  stehen,  da 
^vöö^ß.  jedeafslls  auf  'Jxgia  gehen  muss.     BsId  darauf  achreibt 
1r.  Sehn,  recht  gut  Vs.  1296  mit  G.  Wolff  6  tpixvöag  ö'  äviqg 
ur  6  q>ixv6ag  nctxijg^  ohne  mit  demselben  lq>ijx$v  unnöthig  In 
\xiv  y»y  SU  andern.    Va.  1306,  7  ovg  vvv  öv  xoiolöi^  iv  Movota 
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$mfUpovg  d9$t4  a•lntfrov^  o^  hceMx^vs^  Aif^iDv;  In  der  Tkt 
wäre  ncvxd  bei  ki^anf  so  ergänsen  matt»  und  m41  man  vom»  ver- 
stehen, so  fordert  es  für  HytBV  ein  kräfilg^eres  Verbum  imperandL 
Hr.  Sehn.  Termuibet  nun  ßA^mv.   Allein  Xiy§av  scheint  uns  to  sa 
verstehen :  und  schanst  dich  nicht  Worte  so  machen  bei  einer  m 
schändlichen  That?  Vs.  1395  wünscht  Teul(ros,  der  edelmalb^e 
Odysseus  möge  an  der  Bestattung  des  Aias  nicht  mithelfen, 
fii}  tip  9av6vti  xoiho  dv6%6Qig  xomd* 
[ta  ä'  alla  h»1  ^Vfin^aööB^  nä  ziva  tSvQazoi 
9lkB^  HOßl^Hv^  ovdii/  akyog  Si,opuv.] 
lyA  dhx&Xka  navta  icoQCvvä'  6v  da 
ivi^Q  xa&*  lißäg  iö^kog  äv  itUötaöo. 
Die  eingeklammerten  Verse  werden  von  Hrn.  Sehn,  mit  Recht  für  uo- 
tergeachobeo  erklart.  Die  Worte  l^cods — «opiyvt'iD  sind  allerdingi 
als  Parenthesis  su  betrachten,  doch  aber  glanben  wir  nicht,  diii 
mit  talXa  Ttavta  ,, alles  Weitere^'  (die  BestaUnng)  im  GegensaU 
nur  erwirkten  Erlaubuiss  der'Bestattung  verstanden  werden  könne. 
Man  erwartet  vielmehr  folgenden  Zusammenhang:  An  der  Bestat- 
tung kann  ich  dich  nicht  Thcil  nehmen  lassen,  weil  es  dem  Todtca 
vielleicht  nicht  lieb  wäre.   Für  die  .Bestattung  su  sorgen  ist  neise 
Sache  und  die  mir  sukommenden  Verrichtungen  wiÜ  ich  alle  be- 
sorgen.  Dir  dagegen  erkläre  ich,  dass  du  dich  an  uns  alsedela 
Msnn  erwiesen.   Darum  schlagen  wir  vor  zauä  nivtu. 

PhiloHet.  Vs.  66  rovrcov  yoQ  ovdiv  fc  äkyvvng.  Hr.  Scho. 
sagt:  „der  Accus,  tritt  zu  dkywHv  im  Sinne  von  oviiv  rovtef 
Uymv  akyvvslg  ißi.  ^'  Da  aber  die  Negation  su  dkytfVBig  gehört, 
so  wäre  eher  so  su  sagen :  In  nichts  von  diesen  Aeusserungeo  »iist 
du  mich  beleidigen.  Vs.  67  kvxff¥  na6iv  'Agyiloig  ßaksig-  Ur. 
Sehn,  nimmt  Anstosssn  der  ungewöhnlichen  AusdrucksweiseXvsip' 
ßdkks^v  xivl  und  vermuthet  an  sich  passend  aQÜg.  Sollte  aber 
nicht  mit  ßakiig  die  Unvorsichtigkeit  beseichnet  sein,  mit  der 
Neoptolem  gar  leicht  den  Arg.  Schmers  verursschen  konatel 
Vgl.  Ai.  1005  ivlag  ßo^  xaxaönslgag.  Vs.  110  mag  ow  ßkbfov 
xig  xavxa  xokßijßBi,  kcdelv.  Da  dem  Rif.  schon  vorgekomsieo, 
dass  der  junge  Leser  dieses  ais  eine  sornige  Drohung  gegen  Odys- 
seiis  fsssen  wollte,  so  durfte  bemerkt  sein,  dass  mit  xtg  Neoptolen 
sich  selber  meint  und  xaifxa  auf  xd  ifivi^  v.  108  geht.  Vs.  1^ 
Deutlicher  wurde  die  Coastr.  so  gegeben:  xixva  xqovxu  tijvmi 
ixiQag  xctl  yv&^ag  ixtgag  yvdfia  {Inelvov)  Mag  9.  Vs.  178  a 
ivöxava  yivfj  ßgoxiSv^  olg  fi^  (lixgiog  almv.  Die  Worte  gehes 
wohl  nicht  auf  das  traurige  Loos  der  Sterblichen  im  AllgemeiBes, 
sondern,  wie  ptij  snzeigt,  nur  bedingt  nuidie^olgfti^iUtQiogalav* 
Vs.  190.  Statt  des  sinnlosen  v%0HÜxait  wofür  schon  MsnnigfaUl^cs 
vorgeschlagen  worden,  ist  aufgenommen  vnoxAai«,  wie  scboo 
Pflugk  conjicirt  hatte,  mit  der  Bemerkung,  es  bedürfe  hier  eis 
sttcciniL  Ganz  recht  i  Im  gleichen  Sinne  hatte  Ref.  für  sich  ver- 
muthet vxaüdev.     Vs.  228  dkX  obcxlöapieg  aviga  dtitfs^vpr, 
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ftüPOP^  t^ftlßOP^äth  nSq>iXav  xaXovinstfov.  Dm  leere  ntdUnißsvcv 
wird  mil  Becbt  verworfen.    Bcrgk'«  nsilovfiBVinf  gefallt  daram 
■ioder,  weil  nach  der  BeachalfenheU  der  SteUe  die  Worte  Sqijiaov 
ods  üSqfiXov  eine  Bevtlrnniiiiif  som  fraglichen  Particip  aeio  aoUen. 
Sehn,  veraueht  %v%kov^$vov.  Ob  aber  dieaefi  in  dem  angegebenen 
Sinne  ,,Schritt  för  Schritt  aich  fortachieppen^^  sulaaaig,  ist  xu  be- 
iweifeln.  Ea  wurde  eher  helssen :  sich  mannigfaltig  wenden  nnd 
kehren.  Tgl..  AI.  19  ßaöiv  xvKkovvxa.  Ref.  dachte  ^n  anonainW" 
pevWf  ^der  noch  Terkommen  mnaa.^^  Sonat  wiire  Brunck'a  xceacov* 
(ispw  aUfallig  gen&gend.  Va.267  dyglq:  voöqi  xataq>&lvovray  Tt]g 
ävdQOip96gov  nhr^ivx  ixldvtjs  dY9i<p  x^^iyißati,*    Unsweifel« 
Jiaft  iat  die  aus  Kuatathiua  geachöpfte  im  Philol.  nutgetheilte  Vcr- 
beMcrnng  q^oivUa  für  oyp/q».    Va.  271  mg  ü&ov  1%  uokkov  öaXov 
fodovra  wird  erklärt:  ,Jn  Folge  der  heftigen  Wnndachmcrsen/^ 
Wir  aehen  keinen  Grnnd  die  eigentliche  Beden tnng  ,,in  Folge  der 
Tielra  Bewegnog  auf  dem  Meere'*  aufzugeben,  die  freilich  den 
Kranken  noch  mehr  angriff  und  aeinen  Schlaf  tiefer  machte.   Va. 
275  Qaxfi  ngo^avtBg  ßaid  xal  ti  Mal  ßogag  inaq>iXtiiAtt  tfftiocpdv« 
oV  avtolg  xv%oy.   Dieae  letzten  Worte  acheint  Hr.  Sehn.,  wie 
lua  aeiner  Berufung  auf  Va.  315  o.  509  zu  achlieaaen ,  als  Wunach 
ztt  faaeen.    Daa  iat  aber  unrichtig.    Die  Verwnnachuog  folgt  mit 
aller  Energie  am  Schlnaae  der  ganzen  ^^öig  Va.  315  an  ihrem 
Platze  und  bitte  hier,  da  aie  sich  auf  die  Kleiderfetzen  und  die 
kununerliche  Gabe  von  Nahrung  bezöge,  etwaa  Kleiolichea.    Viei- 
mehr  heiast  ea:  waa  aie  eben  ao  bei  der  Hand  hatten,  und  derOpt. 
iat  wie  289  o  fcoi  ßakoi  atgautog.    Zu  dem  Va.  301,  wo  Phiiokt. 
aeioe  einöde  Inael  mit  den  schönen  Worten  zu  achilderu  beginnt, 
fallt  nna  die  Lege  der  Mönche  ein  auf  der  Felaeninael  üiMigi^  die 
wohl  sweijtfonate  nicht  beaucht  werden  kann,  keinen  Fiacherkahn 
hat  und  nur  zuffilllg  kommt  ein  Schiff  in  die  Nahe,  nach  Roaa  Kö- 
nigarei^en  II.  37.   Die  Note  zu  Va.  335  iat  aehr  gut,  nur  sollte,  da- 
mit aie  nicht  seitwärta  abführe,  noch  bemerkt  werden,  daaa  der 
Jiingling  mit  Stolz  erwähnt,  kein  Sterblicher  habe  aeinen  Vater 
gefiUlt.    Va.  347«  Gut  wird  für  aXkov  ij  'fi  iXslv^  da  hier  der  eiit« 
gegetigeeetzte  Fall  iat  ala  Va.  47 ,  vermuthet  aXkov  aviff  lAetv. 
Va.  394   a  xov   iilyav   IJaHtcDkov   ivxQvöov^  vifkBig.     Wenn 
diese  Worte  ao  erklart  werden ,  daaa  „  Kybele  den  Paktoloa  gold- 
reich aehaffe,'^  ao  bedurfte  ea  dea  Zuaatzea,  daaa  Bvxgvöov  pro-, 
lepiiach  atehe,  da  der  Schüler  in  seinem  Wörterbuche  „  schaffen ^^ 
unter  yifiliv  nicht  findet.  Vs.  421.  Trefflich  wird  hier  xl  d'og  nä- 
Xatog  verbessert  in  tl  d'  av  nalaMg.    Va.  425  ^Avzlko%og  atlrc^ 
qp^ovdog,  o4«9Q  fyt  yovog.  Die  hergebrachten  Lesarten,  nämlich 
die  eben  angeführte  und  oOstag  ^v  (lovog^  sind  beide  verwerflich, 
letztere  nnhistorisch,  erstere  matt.   Hr.  Sehn,  vermuthet  o^  nag^v 
yovti  (dem  Nestor).    Schon  Musgrave   wollte  Sg  xag^v,    Ref. 
venmtbete  og  nttg^v  fiöi/9.   Es  soll  nämlich  angedeutet  werden, 
daas  in  jener  Verfolgung  durdi  Memnoo  Nestor  auf  aeinem  durch 
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^en  Fall  seloea  Pferdes  gehemmten  Rücksiig  sich  rfiifBtim  verlii- 
fen  and  allein  aah,  weswegen  er  auch  nach  seinem  Sohne  schrie, 
ßoaöe  JCttlda  ov  Find.  Pyth.  6,  36.  Vs.  442.  Der  richtigen  Bemer- 
kung war  noch  beizufligeu^  dass,  obschon  PhUoktet  den  Thenitei 
meinte  Neoptotem  den  Odysseus  versteht,  weil  dieser  ihm  in  sei- 
ner Lage  zuvörderst  vorschwebte.  Vs.443.  Thersites  ovx  ttv  fZiUf ' 
Blöana^  tlitnvy  omov  [ifidtlg  iütj   Die  vorgeschlagene  Aenderoag 
des  sCLst'  in  bIxbv  scheint  uns  nicht  nöthig.  In  ceilsTO  liegt  sudem 
die  Andeutung  grosser  Selbstgefälligkeit.   Wir  fassen  av  ^luferey 
womit  sl  Itpri  harmonirt:  der  nicht  leicht  vonog  nur  einmal  tn 
sprechen,  wo  ea  Keiner  wollte,  nämlich  dass  eres  n ur einmal Ibice, 
geachweige  denn  mehrmala     Vs.  445  ovx  tlSov  av%6v^  yö^ofttpf 
S*  l%*  ovxu  viv,    Hr.  Sehn,  nennt  avtov  bei  viv  befremdlich  und 
will  dafür  avtog.   So  musste  es  allerdings  heissen,  wenn  Neopto- 
lern  au  sagen  hat:  ich  persönlich  habe  ihn  nicht  gesehen.    Alieia 
N.  sagt:  ich  aah  ihn  nicht  —  besinnt  sich  dann  ein  wenig  and  fügt 
hinzu:   erfuhr  aber  dass  er  existlre.    Von  dem  dem^gogischeB 
Schreihala,  soll  ausgedrfickt  werden,  habe  N.  kaum  Notiz  genom- 
men. Va.467.  Die  Beziehung  von  ßij  '|  dnonxov  tLuf  ttiXodtv  tlao- 
Q(5v  Vs.  454  ist  kaum  vorhanden.   Va.  521.  Neoptolem  warnt  den 
Chor,  er  solle  sich  jetzt  nicht  durch  Mitleid  hinreissen  lassen, 
wenn  dagegen  die  Krankheit  öberlastig  warde,  TOt^  av»i9^  avtoq 
ror^  Xöyoig  tovtoig  (pccviQg.   Zu  xovxoig  xolg  koyotg  findet  sicli 
die  Note  „r^  xavxa  Xiyovxi.^^   Dss  mussle  man  eher  auf  Philokt. 
beziehen.    Allein  N.  warnt,  der  Chor  solle  nicht  dannzumal  mit 
feinen  jetzigen  Aeusserungen  in  Widerspruch  gerathcn.    Die  Note 
aollte  also  heissen :  „  ool  xavxtt  Xtyovti^^  Der  Dichter  konnte  auch 
schreiben:  xol6i  6oig  kayo^g^  allein  xovxoig  aagt:  mit  diesen  dei- 
nen  letzten  Aeuasernngen.    Zu  Va.  529  iat  das  Citat  ^,Ai.  904^ 
falsch,  es  sollte  eher  heissen  Philokt.  961.  Scharfsinnig  ist  Vs. 631 
die  Vermuthang  ^  daOtfot/,  Vs.  642  äkt  iöxl  für  ov*  aXka    Eine 
wahre  Verbesserung  ist  die  Zutheilung  des  Vs.  671—673  an  Neo- 
ptoletn.  Zu  rasch  dagegen  ist  Vs.  676  ovöofid  geschrieben  fiirdas 
herkömmliche  ov  [idXa.   Vgl.  ov  ndvv  und  Kruger  gr.  Gramm. 
§.  67,  1,  A.  5.   In  diesem  Chorlied,  obschon  nicht  Alles  ins  Reine 
gebracht  werden  konnte,  reicht  ein  vergleichender  Blick  auf  Won- 
der's  dritte  Aasgabe  hin,  um  zu  erkennen,  wie  viel  das  VersUnd- 
niss  durch  Hrn.  Sehn,  gefördert  worden  ist  theils  mit  Bmendation 
nach  Schollen  und  vermittelst  Gonjectur,  theils  durch  ansprechen- 
dere Erklärung,  wahrend  man  sich  früher^urch  so  viel  Dorniges 
und  Geschraubtes  hindurch  arbeiten  muaste.    Vs.  578  lesen  wir 
eine  ungezwungene  und  treffende  ErkUrung  der  Worte  jkAomu^ 
töag  mg  i^BTcXrj^t]^  und  Vs.  767  eine  treffliche  Emendation  ii/Btry^ 
Auch  glauben  wir  Vs.  777  hier  zum  erstenmal  richtig  erklärt  so 
finden ,  warom  der  Bogen  noXvxova  genannt  wird. 

Doch  uuserm  oben  auagesprochenen  Vorsätze  getreu  wallen 
wir  lieber  solche  Stellen  berühren,  in  denen  wir  eineabweicheode 
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MeittUBg  falben.  Vt.  791  wird  mit  Recht  •ufinerlc««ni  gemacht  aitf 
daa  Ironische  in  der  Anrede  w  ^iva  Kfq>aXXijp^  das  wir  doch  nicht 
auf  den  Ton  Odysaeua  zugedachten  Beanch  heiiehen ,  acmdern  ao 
Tcrttehen  mochten,  nie  auch  oft  unaer  ,, Landsmann!''  ironisch 
tout.  Vs.SüO.  Philoktet  bittet  im  veraweifelten  Schmerz  den  Neo- 
ptolem^  ihn  au  verbrennen  riß  Ar^yLvlio  T^d'  avaitakovvkv{Q  xvqI^ 
fiir  welcbea  man  dnaHvxkoviiiv&  xvgl  wollte.    Hr.  Sehn,  weist 
lebr  gut  und  gelehrt  nach,  dass  das  AtjfiViov  nvg.  ein  sprüchwört- 
liehe«  geworden  war.   Wenn  er  aber  bemerkt,  Ph.  fordere  mit  er- 
svoageDem  Humor  den  N.  auf,  ihn  in  daa  Feuer  su  werfen,  wel- 
ches im  eigentlichen  Sinne  ein  Lemnischea  aei,  ao  iat  ea  achwer- 
Jicfa  Humor,  für  den  im  w&thendsten  Körperschmers  keine  Stelle 
ist,  loadern  Fh.  deutet  an :  meinen  Schmers  kann  nur  daa  achreck- 
lichste  Feuer  vertilgen,  für  das  man  daa  Lemoiache  kennt  (dva- 
fudovf^evqiy   Va.  830  ofinaöi  d'  avtlöxoig  rdvS*  aXyhw^  S  rira- 
taixifvvv>  „Halte  den  Augen  ab  (indem  du  dich,  Schlaf,  entge- 
^eoftelist)  den  Jetst  ausgebreiteten  Sonnenglans'^  erklart  mit  Meh- 
renn  Hr.  Scho.  Wir  besweifeln,    ob  dvtlöxoig  heiaaen  könne 
nhaUe  ab,'^  und  begnügen  nna  lieber  mit  der  gewöhnlichen  Er* 
Uirung:  halte  entgegen  den  Augen  daa  jetsige  Dunkel.    Die  aon- 
derhsre  Antipbraale,  die  Blindheit  des  Schlafenden  atyltj  su  nen* 
oen ,  passt  gans  su  dem  geheimniaaTollen  Ton  dieses  Chorliedes. 
Vi.  864.  Allerdinga  führt  in  dieaer  Strophe  Alles  darauf,  daaa  ge- 
>a^  verde,  ein  unriskirtes  CJoternelimeo  sei  ein  gutes,  völlig  in 
der  Dcnkoogaart  der  handeltreibenden  Schiffer.   Hr.  Sehn,  fuhrt 
Dohree'a  slnnrelohe  Vermuthung  an,  daas  der  VB.859(aA«i}gt;ffvog 
i69Ug]  SU  streichen  und  am  Schluaae  der  Strophe  für  novo^  6 
/117  goo^fiiv  nQaxi^tog  su  schreiben  sd  dtsrjg  novog  ia^log.    Es 
verdient  aber  der  unlängst  gemachte  hiabscbe  Vorschlag  Bfiuro- 
leia's Erwähnung,  dass  der  letste  Vers  laute:  xovog  6  ii,ijxov£v 
xginiStog*    Vs.  908.  Das  iavtBQOV  wird  gut  erklart  mit  dem  er- 
henchelten  Hss«,  welches  daa  XQiotov  ifBvdog  war,  nur  sollte  es 
AeiMfn  „übertrieben  erheuchelten.^^   Denn  wahre  Schmersempfin- 
dung  lag,  wie  daa  Feuer  der  gansen  Rede  Vs.  <S43  ff.  scigt,  der- 
selben SU  Grunde.    Neoplolem  glaubte  sich  durch  den  Entscheid 
über  die  Waffen  seines  Vaters  wirklich  beeinträchtigt  und  seine 
Rede  enthielt  Wahrheit  neben  Dichtung.  Va.  983.  Fiir  sehr  wahr- 
t^cheittlich  halten  wir  die  Conjectur  akkd  xal  öe  itl  ötBlxHV  S(i* 
«vxoig  {xolg  toioig)  ^  (mit  Auslassung  von  ßlcc)  6tilov6iv  otds 
(fs,  da  die  swei  Begleiter  des  Odysseus,  wie  Hr.  Sehn,  suerst  be-- 
merkt  hst ,  irgendwo  voraus  beseichnet  werden  sollten.  Vs.  1005. 
Der  fragweise  vorgebrachten  Vermuthung,  ob  Cvv9rjQcifisvcti  so 
reritehen  aei  &na  toig  toioig  9fjQi6iiBrai.  ^  möchten  wir  beistim- 
men, da  Philoktet  mit  aelnem  einsigen  Freunde,  dem  Bogen,  als 
Beute  gefangen  wird.    Vs.  1049.  Auf  die  den  Trimeter  In  gleiche 
Hälften  thellende  Cäsur  (ov  ydQ  rotovt&v  ÖBt^  toiovtog  bI^'  iyci^ 
»der  1009  dvaÜ^av  fiev  öov^  Hazai^ov  d*  IftotJ,  oder  au  noch  an- 
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Aem  Stellen),  die    in  Bprlchw^tlicIieD,   oder  In  antithetbelieA 
Sätsen,  oder  in  solehen,  die  eine  besondere  Enttchlofieenhcit  •«- 
drücken,  von  Wirkung  ist,  hatte  irgendwo  sollen  anfmerbmi g^ 
macht  werden.    Va.  1108.  Die  gewöhnliche  Leaart  ov  ipogfAvln 
MQOöfpiQOVf  ov  xtavov  &£  i^mv  o^cAov  xgatatalg  (Uta  iiffitv 
löxfov  wird  Terlaaaen,  well  nach  deraelben  awiachen  der  tontiber 
in  die  Höhle  getragenen  und  der  durch  den  Bogen  gewoaaeoei 
tpogßi  ein  nicht  voHiandener  Dnterachied  gemacht  wBrde,  Dadf^ 
achrieben:  ov  q>0Qßav  ki  7rQo6q>iQmv,  ov,  wtavmf  xri  Cm 
acheint  aber  nach  ov  daa  Folgende  matt.   Wir  möchten  aattid- 
mehr  mit  Beibehaltnng  der  gewöhnlichenSchref bweiae  nach  8ci«f 
eine  Interpunetion  denken:  Nicht  femer  Nahrung  heiartn^ca^ 
nicht  Tcrmittelst  meiner  Geachoaae,  indem  ich  sie  (die  Oetdiom 
und  allerdinga  nicht  tpogßav)  In  meinen  starken  Armen  halte.  8i 
iat  ea  nicht  ao  aehr  eine  Ünterscheidonjf  ala  eine  Auafthroag  dei 
Worte  ov  —  nQ06q>iQ€9v.   Va.  1135.  Philoktet  redet  sekiGeicbo« 
an :  aXV  Iv  [istallay^  ffoAvfii^^avoii  dvdQog  igtööBi,    Du  wint 
bewegt,  gehandbabt,  möchten  wir  igiööei  lieber  ans  der  allgoaeii 
gebrauchten  Uebertragung  dieses  Verbl,  ala  miC  Hr.  Scba.  lu 
der  Annahme  erkliren ,  die  Metapher  aei  darum  gewihlt,  veU 
Phil,  sich  den  Odysseus  mit  dem  Bogen  am  Strande  des  Meerei 
denke.  Sonst  Hesse  sich  (vgl.  Vs.  140)  schreiben  dvaMH.  Vt.l2iS 
011  yag  iv  q>dBi  f^  fki  wird  hier  nnsers  Wissens  snerst  rlditi;  e^ 
klart  durch  aua  dem  Vorigen  hinsu^edachtes  ftatsvöa.  Der  Kone 
wegen  berühren  wir  noch  mit  einem  Worte  folgendea:  dieRettoi^ 
des  angefochtenen  Vs.  125S  durch  treffende  Erklimng,  die  schö- 
nen Emendatlonen  Va.  1322  svöolav,  Vs.  1418  xsrl  «gäta  plf  ro» 
tag  ipLcig  öxii^aixvxtxgt  Vs.l431  noXsi^iov.  Dagegen wftrtoi vir 
Vs.  1228  iXdv  an  ijfiagtov  aich  anschliessen  lessen,  welches Wto- 
ptolemos  bei  ^v  (aiiagxlav)  6ol  Xi96aBvog  'xalxiflövii^navii6%i^ 
Im  Sinne  hat.   Vs.  189Ö  6g  faöx'  ipiol  piev  tmv  X6yw^  A^|ftit  ^ 
9i  Zijv,  Sömg  ^d^  iyg^  avBv  6mttjglag,  worauf  Philoktet  eiafaJlt: 
la  HS  na6%Biv  tavd^  Sattg  na^^v  fis  dat.   Die  Schwierigkeit  n 
der  OedankenTerbindung  obiger  Verse  des  Neoptolem  bnit  Hr. 
Sehn,  erst  im  Fhilol.  aufgedeckt,  wo  er  annimmt,  dnssdesNeo* 
ptolems  Worte  von  Philoktet  unterbrochen  werden ,  und  dsnn  Rt 
l^v  vorschligt  iäv.    Die  Unterbrechung,  so  dsss  nach  ötsmiQl«i 
ein  Gedankenatrich  su  aetsen ,  nehmen  wir  an ,  nicht  aber  & 
Aenderung  von  ^^v  in  iäv.  Nach  unserer  Ansicht  Ist  folgendeedie 
Oedankenverbiudung:  Neopt.  Was  ist  au  thun,  wenn  ich  mitW•^ 
ten  nichts  bei  dir  ausrichtet  Denn  awar  abstehen  vom  Zuredcs 
kann  ich,  dass  aber  du  lebeat,  wie  du  jetst  lebst,  ohne  Hellas; 
—  er  will  hinzufugen,  das  geht  nicht,  denn  du  musst  geheilt  «er 
den.  Aber  Phil,  unterbricht  ihn,  da  er  nichta  von  der  HellnngTsr 
Troia  hören  will:  Lass  mich  diese  Krankheit  dulden,  die  ich  msis* 
nur  bslte  dein  Wort  und  führe  mich  hehn. 

Doch  mit  diesem ,  seien  ef  Zweifel  oder  theilweise  Beriefati- 


Schmitt:  OrgaoiuBiu  der  lateinUchen  Sprache«  127 

^QBgmi,  «chHeMeo  wir  uMere  Anseile  unter  lebhiftem  Danke  für 
dea  Herrn  Heraoageber.  Mit  Ungeduld  erwarten  wir  daa  iweite 
fiiadchen ,  welehea  die  drei  Tragödien  aus  dem  Thebaniaclien  Sa- 
geakreiee  enthalten  soll.  Im  dritten  Bandchen  Terheisst  er  neben 
den  zwei  ftbrigen  Tragödien  die  allgemeine  Einleitung  zum  So« 
phoklea.  Möge  er  glikcklich  daa  schöne  Werk  vollenden! 
Aarao.  R,  Rauohen$lein. 


BeriM  über  die  Leistungen-  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen 

Orammatik  in  den  letzten  Jahren. 

Einen   friiheren   Bericht   über  eine  Reihe  grammatischer 
Schriften ,  a.  diese  Jahrb.  Bd.  34  S.  465,  glaubte  der  Unterzeich- 
nete mit  der  Hoffnung  schllesaen  zn  d&rfen,  dass,  da  so  beden- 
teade  Kräfte  dem  Studium  der  lateinischen  Grammatik  sich  zuge- 
wendet hätten,  bald  eine  vollständige,  den  Anforderungen  der 
Wissenschaft  entsprechende  oder  wenigstens  den  Leistungen  In 
der  griechisehen  und  deutschen  Grammatik  nicht  nachstehende 
Bearbeitung  derselben  eracheinen  werde.    Seitdem  ist  eine  Reihe 
Ton  Jahren  verflossen,  ohne  dass  jene  Hoffnung  erfüllt  worden  ist, 
sei  es,  das«  die,  welche  sie  erregt  hatten,  sich  andern  Gegenständen 
zugewendet,  oder  dasa  sie  wegen  der  grossen  Schwierigkeiten  der 
Aufgabe  die  Ausführung  ihrer  Pläne   nur  aufgeschoben  haben. 
Nor  ein  Werk  tritt  nna  för  jetzt  entgegen,  welches  wenigstens 
dem  Titel  nach  das  leisten  zu  wollen  verbricht,  was  schon  längst 
ais  ein  Bedfirfniss  erkannt  worden  ist,  nämlich  Organismus  der 
lateinischen  Sprache  oder:  Darstellung  der  Weltanschauung  des 
römischen   Volkes    in   seinen  Sprachformen    von    Dr.   Anton 
Schmitt.  ZweiTheile.  Mit  sechs  Formentafeln.  Zweite  Auflsge. 
Mainz  1851;  in  der  Ausitihrung  aber  aelbst  hinter  den  massigsten 
Ansprachen  an  ein  Werk,  das  in  dieser  Weise  sich  ankündigt,  weit 
zorockbleibt.    Wenn  die  Weltanschauung  eines  Volkes  und  der 
Organismus  seiner  Sprache  dargelegt  werden  soll,  so  vertebt  sich 
wohl  von  aelbst,  dass  die  gesammte  Sprache  in  ihren  Wurzeln  und 
Formen,  aowohl  denen  der  Wörter  als  der  Sätze  und  der  Darstel» 
lunf^swefsen,  in  ihrer  historischen  Entwickelung  und  Umbildung 
umfaasl  werden  mäase;  dagegen  hat  sich  Hr.  Seh.  begniigt  eine 
eben  ao  dürftige  als  breite  Kntwickelung  der  Wortformen  zu  ge- 
ben ,  aie  mit  einigen  philosophischen  Gedanken  und  Phantaaien  zu 
verbrämen   und    statt  grundlicher   Forschung  seine  subjectlven 
Meiaungen  mit  unzähligen  Wiederholungen  vorzutragen.    Nach- 
deoB  der  geistreiche  C.  F.  Becker  seinen  Orgsnismus  der  Sprache 
und  daa  Wort  in  aeiner  organischen  Verwandlung  verfasst  und  der 
philosophischen  Sprachforschung   einen   neuen  fmpola   gegeben 
tiaite^  mochte  es  Hrn.  Seh.  ein  Leichtes  scheinen  den  Organismus 
einer  Einzelapnche  ans  den  einmal  angeregten  Ideen  zn  entwl- 
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ekeln  and ,  waa  Becker  mil  dialektlacher  Scliirfe  nnd  lebeaJipr 
Combinaliona^abe  auagefuhrt  haite^  in  den  atlgemeiMleB  OmriM« 
ohne  tieferea  Studium  auf  daa  Lalelniache  überautraf en  uad  hier 
Allea  aua  Allem,  wie  er  su  aageo  beliebt  ,,8ich  organisirea^ la 
laaaen.    Da  d.  V.  die  Darateltung  der  Weltaoachauung  des  rini- 
acben  Volkea  in  aeinen  Sprachformen  geben  will,  aonmtenN 
erwarten,  daaa  er  in  den  Wortformen,  auf  die  er  sich  bcicbriokt, 
daa  apecifisch  -  Römische  und  daraua  die  eigenth&mlicbe  Weltu- 
Behauung ,  die  in  demaelben  auageprfigt  iat ,  nachgewicaeo  hibea 
werde ,  da  bekanntlich  die  meialen  dicaer  Formen  dem  fwieo 
Indogermaniachen  Sprachatamme  gemeinachaftlich  aind:  aber  dieses 
iat  ao  wenig  geachehen,  dasa,  was  den  Römern  eigeutbiinilicfa  iil, 
nicht  einmal  geachiedeu  wird,  geschweige  denn,  daaa  irgend  wie 
die  Weltanacliauung  dea  Volkea  daraua  abgeleitet  werde.  D.  V. 
laaat  die  lateiniachc  Sprache  entatehen  ana  einer  Vereinigaag  ,,da 
helleni-pelaagiachen^^  mit  der  Mhetruakitclieo,*'  wo  nur  ta  bedio- 
orn  iat,  daaa  er  weder  nachweist,  daas  die  Hellenen  friiher  ala  die 
Pelaager  Griechenland  bewohnt  haben,  noch  irgend  etwas  über  die 
«traakiache  Sprache,  deren  Beachaffenheit  und  Gestalt  mitgethfilt 
hat,  waa  bei  der  Dunkelheit,  die  noch  auf  deraelben  ruht,  in  hohen 
Grade*  wiinschenawerth  für  den  Plan  dea  Verfaaaera,  da  er  ia  die- 
aer  Sprache  ein  ao  bedeutendea  Element  der  römlacben  findet, 
unumginglich  nothwendig  geweaen  wäre.    Aber  Hr.  Seh.  wem 
kein  Wort  über  dieselbe  zu  aagen ,  er  bemüht  aich  Tielmebr  du 
Uralphabet  der  indogermaniachen  Sprachen  nach  eigenen  Ideei 
SU  coiiatniiren  und  daa  lateiniache  ohne  die  Ontersucbaogea  ras 
Sehneider,  Lepaioa,  die  jetst  von  Hommaen  bedeutend  erweitert 
aind,  su  beachten,  ohne  die  hiatorlach  gegebenen  Orundlagcata 
benutsen  und  die  achwierigen  Fragen,  s.  B.  über  die  ZischUate, 
über  g,  s  u.  a.  w.,  irgendwie  aufsuklaren.   Ebenso  enthilt  der  Ab- 
schnitt über  die  Laute  nichts,  waa  nicht  in  jeder  eioigermaaiics 
Tollatindigen  Grammatik  aich  fiinde,  daa  Eigenthfimliche  des  latei- 
niachen  Lautayatema,  deaaen  Erkenntniaa  ao  nothwendig  ist  fnr  die 
Einsicht  in  daa  Wesen  der  Sprache ,  die  CJmgeatsItungeo  und  die 
Fortbildung  deraelben   iat  mit  keinem  Worte  berührt,  wibresd 
manche  aelner  Bemerkungen  nur  auf  Miaaveratflndniaaen  berabea, 
wie  dasa  der  leise  Hauch,  weil  für  ihn  kein  Schriftseichen  ioi  U- 
teiniachen  eiiatirt,  auch  kein  Lautelement  sei,  ao  daaa  nun  aast 
durch  fortgeaetste  Articulation  </,  /,  ferner  a,  r,  l  etc.  eatstebcs; 
daaa  eich  aua  a,  ala  Urvocal,  die  übrigen  Vocale  entwickela,  die 
Behandlung  von  ai  und  «t  in  aibei  u.  a.  ala  Diphthonge,  diaAs- 
nähme,  daaar  in  s  übergehe  S.39,  waa  erst  S.200  rerbesaertviri 
u.  ro.  a.    Statt  die  Lautgeaetse  der  lateinischen  Sprache,  die  aoch 
ao  mancher  Aufklärung  bedürfen,  su  entwickeln,  müht  aieb  Herr 
Seh.,  ausgehend  von  der  Auaicht,  „daaa  der  apracbbiMende  Galt 
von  dem  flrgefüble,  d.  i.  von  der  Idee  dea  Univeraellen,  sla  faöcb- 
ater  Einheit^'  beginne,  ab  ein  >,Urelementsrwunelwort^  so  fiadcsi 
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welches  dfeser  h5chaten  Einheit  entspreche,  nnd  findet  et  glflck- 
tfch  in  der  Verbindung  des  „spfritas  (enfs  oder  dessen  nichster  Ar- 
ticttlation,  d.  i.  s^  ftls  dem  siibjectfven  Elemente,  nnd  einem  anderen 
Efeneiite,  welches  das  objective  Princf p  der  lateinischen  Sprache, 
d.  h.  die  Erscheinungswelt  nach  der  Ansicht  des  römischen  Volles- 
^Isles,  nämlich  das  Bewusstseln  der  ob]ectlveii  Welt  und  Ihrer 
Verhiltnisse  darstellt'^  und  entweder  o  aus  axu  oder  e  ans  axi 
eotstanden  sein  kann.    Hr.  Seh.  entscheidet  sich  für  e^  „weil  u 
mehr  den  totalen  nnd  dunkeln  Eindnick  der  Sinnenwelt,  e  dage- 
gen we^en  seines  Factors  i  das  hellere  Bewusstseln  der  oljectlven 
Welt,  die  Herrschaft  des  Geistes  über  die  Sinnenwelt  ausspricht. 
Mit  diesem  glücklichen  Funde  dea  Urelementarwurzelwottes  In 
der  Silbe  S9  Ist  nun  d.  Verf.,  da  er  die  Ansicht  hat,  dass  aus  der 
höchsten  Einheit  durch  iestindige  Abstufung  nnd  Indlvldnallsirung 
die  einseinen  Begriffe  und  Worte  sich  bilden,  In  den  Stsnd  geseilt, 
die  ganxe  lateinische  Sprache  entstehen,  sich  organIsiren  in  las- 
sen, denn  „articnlirt  sich  der  Anhauch  der  Urelementarwurael  e 
oder  i  in  s«  so  entsteht  die  sprachliche  Beieichnung  des  räumlichen 
Drwurxelbegnffs,  das  Drpronomen,^^  unter  den  alle ^Objecte  ge- 
stellt werden  können ;  „bleibt  der  Aushauch  von  e  oder  i  unarticu- 
lirt,  oder  articulirt  er  aich  vielmehr  In  s,  so  Ist  die  sprachliehe  Be- 
zeichnung des  zeitlichen  Urwurtelbegrifis,  die  Stammform  des  Ur- 
Terbuma^*  gegeben,  und  es  können  also  ans  dem  ge  aHe  Pronomina 
Nomina,  Verba  entwickelt  werden.    Allein  Hr.  S.  hat  es  nicht  ge- 
wagt, dieses  Experiment  sn  machen,  er  lässt  aus  ae  nur  die  Prono- 
mina und  die  Flexion  des  Nomen  und  Verbum  aich  organIsiren, 
wobei  jedoch  nitht  angenommen  zu  werden  scheint,  dass  In  den 
Flexionen  des  Nomen  jedesmal  das  Urel^mentarwurzelwort  ent- 
halten sei,  wahrend  dieses  für  das  Verbum  behauptet  wird.    Wir 
wollen  nur  Weniges  aus  der  weitschweifigen  Deduction  des  Verf. 
anf&hrefi,  um  einige  Proben  seines  Verfahrens  zu  geben.  So  nimmt 
er  S.  84  als  nominst.  sing,  an:  se,  i-o;  s-t,  s-tt  (/i,  /»),  ae-mei^ 
nnd  dieser  Nominativ  soll  noch  als  Reflexivpronomen  (1) 
exisCfren.  Der  Genitiv  Ist  se-tr(-s),  «o-tlr(s),  «e-l(s),  so-i(s),  s-e-s; 
sf-»-(s),  si-f(-s)  aUf  aU'Uy  au-i^  au'u(*a)^  aüa^  au-vmei.    Aus  dem 
ae  hat  nun  der  Geist  des  römischen  Volks  „dadurch,  dasa  er  a  In 
t  or^aniairte,^^  te^  /t  gebildet;  der  nom.  plur.  von  diesem  te  Ist  te-a^ 
fe-im^  ti-a$  ve-a^  ve  ia  (v-i-a);  voa^  (r-ti-s),  voamei;  wie  sich  &  aus 
r  or^nislrt  hat,  Ist  nicht  nachgewiesen,  wohl  aber  ausführlich  ve- 
a-t-r-ij  ve-atr-wm  behandelt:  die  Plnralltitaform  ve  Ist  mit  dem 
lelebenden  Spiranten  a:  vea;  um  die  Pluralititsform  gsnz  unzwel- 
Felbaft  zu  bezeichnen,  wird  noch  die  Singularform  te  angehängt, 
ih    rea-ie;  das  Genitivverbaltniss  des  Plurals  wird  ausgedr&ckt 
lureh  Verdoppelung  des  Verhlltnissvocsls  ti,  also  ve^te-u  u;  aber 
'   «jtid  u  machen  einen  Hiatus,  daher  tritt  das  aollsche  Digamma 
in  ,  atatt  dessen  aber  das  „Ligament^*  r,  alao  veate-r-u-u;  endlich 
eHt  das  zweite  »  In  m  über,  dieses  klang  aber  dem  römischen 
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Ohr  schlecht,  detshalb  werden  uu  in  u  snsamiDen  geso^n,  »aber 
fehl  in  den  phonetisch  Terwandten  Laut  t  über,  endlich  fallt  bei 
der  schnellen  Aunsprache  e  vor  r  aus,  und  so  ist  den^  richtig re- 
Hlrum^  vesiri  organisirt.   Noch  interessanter  ist  die  Ableitung  tor 
ego  aus  me  oder  mi^  aber  es  lohnt  der  Muhe  nicht,  diese  uad  iho- 
Cche  Kinfalle  su  berichten.  Wir  fügen  nur  noch  einige  Probea  aut 
der  Behandlung  des  Verbums  hinsu.    Nach  Hrn  S.  muss  das  verb. 
jibstracturo  als  Ürrerbuoi  und,  da  die  Zeit  die  Grondform  aller  Zu- 
stande oder  Tliatigiceiten  ist,  ^«aiich  sämmtliche  Formen  entwi- 
ckeln, durch  welche  die  Zustande,  Thätigkeiten  und  Vertiallniise 
der  besonderen  Zeltobjecte  beseichnet  werden.^^    Daher  hat  er 
nicht  allein  alle  Zelt  -  und  Modusformen  des  Activa,  sondcra  aach 
die  des  Passivs  auf  esse  aich  organisiren  lassen.   Dss  imperf,  detaa 
mit  diesem  beginnt  der  Verf.  iibersll,  well  es  ein  einfaches,  dai 
Perfect  aber  ein  zusammengesetztes  Verbum  ist,  ist  im  Passiv  «• 
b-a-U-sey  e-b-a-iu-se ;  e'b-a'iU'r-e^  e-b-a-iur;    das  Prisens  lat  e- 
ti'S-e;  e-iu-se^  e-tu-r-e,  e-tu-r  u.  s.  w.    Das  imperf.  act.  ist  nacfa 
d.  Verf.  e-s-e-li^  e-r-e-ti;  e-e-sa-tu  e-r^a-ii^  e-s-a  t^  e-r-a-ij  (e- 
b'-a-li)^  e-b-a-t  etc.;  hier  „ist  e  die  Wurzel  und  es  der  Stamm  dn 
Urverboms,"^^  an  diesen  schliesst  sich  e  als  Forroationavocal  in  der 
allgemeinen  Bedeutung  des  ürpronomens ,  an  dieses  tritt  das  be- 
sondere Personalpronomen  /t,  „das  Ganze  bedeutet:  war-maa*e» 
(er,  sie).''  Unklar  bleibt  bei  aller  WeiUchweiBgkeit  der  Darstd- 
king  immer,  wie  der  Verf.  sich  das  Verhaltnin  Ton  mi  zu  erei 
denkt.    Nach  S.  197  werden  die  Urformen  des  verbi  alisiracti  an 
die  Formationselemente  der  Verbalstamme  agglutinirt,  es  nmste 
also  In  at  schon  das  verb.  subst.  enthalten  sehi ;  allein  S.  201  bei««t 
dieses  nur  eine  Flexionssllbe,  und  um  den  Hiatus  sn  Tcnaeiden, 
„muss  der  zwischen  beiden  Vocaien  entstandene  Hauch  sich  in  das 
Verbindungselement  (Ligsment)  b  orgsnisireo,  so  dass  man  nkbl 
einsieht,  wie  ebat  dem  erai  parallel  oder  jenes  aus  diesem  entstaa- 
den  dargestellt  werden  kann.    Eben  so  ist  es  bei  den  übrigen  For- 
men.    Das  Präsens  ist  es-i-ti^  es-ii^  es-i;  e-H^  f-/y  !•/,  tf-i-/,  a-/, 
d.  h.  es  (er,  sie)  ist,  wo  das  bei  dem  Imperf.  nothwendige  min 
fehlt  und  dem  Lateinisdien  in  einer  Form  ein  Binderocal  aufge- 
drungen wird,  in  der  es  denselben  eben  so  wenig  hatte  als  die  Ter> 
wandten  Sprachen.  Ueber  den  GonjauctlT  lehrt  der  Verf.  Folgen- 
des: eS'i'ti^  eS'üy  s-i-t^  s-i-e-ty  i-t^  i-a-i^  u-a-t^  e-a-t^  a4  (a-i*0 
e-t  wird  als  Schems  aufgestellt.;  in  siel  ist  e  euphonische  Klnadiie- 
bung,  dieses  euphonische  e  lassen  Inaverwanddt  die  VerbalaUuBoe 
mit  e,  ty  u  als  Modusvocal  zwischen  dem  Stammvocal  und  der  Per- 
sonalendung hören,  oder  sie  lassen,  wenn  sie  e  zum  Fomsat» 
vocal  haben,  denselben  in  t  übergehen,  z.  B.  cap-i-at^  oder  ^ 
diesen  Vocal  von  dem  sogenannten  Modusvocal  ganz  uobelea 
tet,^^  z.  B.  lega-i.   Nur  noch  die  Biidongs weise  des  Inf.  foi.  voH 
wir  mit  einigen  Worten  erw&hnen.    Hr.  S.  erkennt  ala  GmmlC 
men  desselben  (es^u-r-um)  ü^u-r-um^  e-t^thr^um  etc  a&^  ^kn 
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aber,  dats  die  Partkiplairormen  vmm  ii»  d«r  ,Jnfinitivrorin  vre 
dorch  Verwandlung  einen  jeden  der  beiden  e  in  t,  d.  h.  aiinachtt 
aus  tri  or^aniairt  wiirden^^  Wenn  nun  der  Stamm  en  gesetst ,  ere 
agglutinirt  wird,  so  enUtelil  es-aere;  daran»  nun  iat  untm  enUlan- 
den,  indem  suinlchst  ere  des  Wohllauta  wegen  »i  M  wird;  nun 
werden  t  und  u  hiufif;  mit  einander  verUnscht ;  dieses  euphonische 
Gcaets  hat  sich  auch  hier  geltend  gemacht,  es  entsteht  also  iirii, 
ond  m  ist  nichts  als  der  articnlirte  Aashauch  des  sweiteu  »,  wo* 
durch  sugicich  die  neutrale  Adjectivform  hergestellt  wird.  Wir 
brechen  liier  ab,  weil  Alles,  was  mitgetheilt  werden  könnte»  von 
gleicher  Beschaffenheit  ist,  und  nur  xeigen  würde,  wohin  maa 
kommt,  wenn  ohne  gr&udliclie  Forachuug  nach  blossen  Hirngc* 
apionsten  eine  Sprache  organisirt  werden  soll.  Je  unTollltomnuier 
und  Teritehrter  der  ^anze  Versuch  ist,  am  so  mehr  muss  man  sich 
itber  d^  Verf.  wundern,  dass  er  in  der  sweiten  Ausgsbe,  wie  die 
Vorrede  lu  derselben  sagt,  nichts  gethan  hat,  am  denselben  xn 
ferbeosem,  sondern  quasi  re  bene  gesta  die  erste  Auflage  wieder 
hat  abdnicicen  iaasen,  ohne  sich  such  nur  um  die  Correctnr,  die 
der  Verlege»  besorgt  hat,  zu  bekl^mmern,  und  bedauern,  dasa  nber- 
hsopt  eine  solche  nothwendig  geworden  ist. 

Wir  wenden  uns  su  andei%n  und ,  weil  sie  auf  einem  festen 
Grunde  ruhen,  erfreulicheren  Erscheinungen,  tunichst  su  denen, 
welche  die  Formenlehre  mit  Einsohluss  der  Lautlehre  snm  Gegen- 
stande haben.    Wie  früher,  so  sind  auch  in  de^  neueren  Zeit  fast 
alle  Untersuchungen  dieser  Art  von  der  Tergleichenden  Grammatili 
entweder  aasgegangen  oder  durch  dieselbe  angeregt,  was  nicht  auf- 
fallen wird,  wenn  man  bedenkt,  dass,  so  Bedeutendes  anchauf  dem 
Gebiete  einer  einieluen  Sprache  geleistet  werden  mag,  doch  daa 
Wesen  der  Erscheinungen  und  die  Steilen,  die  ihnen  angeboren, 
erst  durch  die  Verglelchung  mit  verwandten  Sprachen  gefunden 
und  feotgeatellt  werden  können.   Für  die  Lautlehre  erwähnen  wir 
sunichst  die  eben  ao  gründliche  als  scharfsinnige  Untersuchung 
V.  Alb.  Dieterich:  Commentationea  grammalieae  duae,  Num- 
burgi  1846  [s.  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft  V.  p.  1027  ff.], 
in  welcher  der  gelehrte  Verfasser  sich  awar  snnächst  und  ?ors&g- 
ijch  in  dem  Kreise  der  lateinischen  Sprache  bewegt,  aber  mit  steter 
Rnckslefat  auf  die  vergleichende  Grammatik  und  deren  Reaultate, 
nnd  diese  als  Brgansung  oder  Correctiv  gebrauchend,  swei  Er- 
schefniingen  bespricht,  von  denen  wenigstens  die  eine  nicht  selten 
Veranlassung  su  Irrthiimern  und  einseitigen  Erklsrnngen  gewesen, 
die  andere  bis  jettt  noch  nicht  genügend  bebandelt  worden  ist. 
Beide  'werden  vom  Verfasser  so  umfassend  im  Allgemeinen  und 
Etnxelncn  erörtert,  dass  nichts  mehr  su  witschen  ist,  als  dass  alle 
Theile  der  lateinischen  Lsutlehre,  für  welche  erst  schwache  An- 
fange i^emacht  sind,  in  gleicher  Weise  bearbeitet  werden  möchten. 
Die  mtmte  Abhandlung  enthält  die  Untersuchungen  de  lüerarum  in 
lineua  laüua  transpo&Uiwie^  und  Hr.  D.  weist  sunichst  daimuf  liin, 
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ilast  diese  Eracheionng  ronüglich  bei  den  liquldh,  aber  im  La- 
teiniachen  weg^en   der  atarkeren  und  wenig^er  beweglichen  Aus- 
spräche  der  eliizeliien  Laute  aellner  vorkomme  als  im  Griechiscbeo, 
ond  m  und  n  von  derselben  gani  ausgreachloasen,  eine  Urostellnnj; 
der  mutae  aehr  sweifelhaft,  die  ^anie  Bracheinung^  auf  UauUl- 
luug  von  einem  Consonanten  und  einem  Vocale  au  beschriokeBiei; 
dirss  auch  die  von  Buttmann  für  das  Griechische  gleitend  fcraach- 
ten  Erklarunpgrunde  nur  eine  beschrankte  Anwendung  im  Latei- 
nischen haben  können.    Ferner  behauptet  der  Verf.,  wenaaudi 
vielleicht  nicht  fiir  alle  Fille,  doch  im  Allgemeinen  gewias  nie 
Recht,  dass,  wenn  dss  Griechische  und  Lateinische  In  verwaadlea 
oder  gleichen  Worten  verschiedene  Folge  der  Laute  seigea,  du 
Lateinische  die  Vermuthong  grösserer  AI terthnmlichkeit  und  tnu^ 
ren  Festhaltens  an  der  ursprünglichen  Form  ftir  sich  habe.  Ebfa 
so  wird  man  darin  demselben  beistimmen,  daaa  die  Form  für  die 
ältere  au  halten  aei,  in  welcher  der  Vocal  swiachen  sweiGoaio- 
uanten  stehe,  wenn  auch  vielleicht  die  Ansicht  von  Lepsittsoin- 
eben  Eiusehrinkungen  unterworfen  Ist,  a.  Curtioa  sprachver^lei- 
chende  Beilrige  I.  S.  42.    Wt  an  jene  allgemeinen  Groodsalze 
aich  anschliessende  Erörterung  der  eiuselnen  Wörter  9  in  welckea 
eine  Umstellung  entweder  wirklich  stattgefunden  hat  und  aodi 
vom  Verfasaer  anerkannt  wird,  oder  mit  Unrecht  angenommen  nor- 
den ist,  ist  so  vollständig,  daa»^  wenigstens  vom  Standpunkte  der 
lateinischen  Sprache,  achwerlich  etwas  von  Bedeutung  abenehea 
sein  dürfte,  und  so  gr&ndlich ,  dass  man  wohl  nur  selten  dea  An* 
sichten  des  Verfassers  seinen  Beifall  su  versagen  Gelegenheit  fio- 
det ,  so  wie  man  auch  das  nicht  tadeln  wird ,  das«  er  In  masdifo 
Fällen,  statt  eine  voreilige  Entacheidung  au  geben ,  die  Eftüraa^ 
entweder  für  nicht  möglich  halt,  oder  sie  erst  von  weltereo  Vor- 
achungen  nbhingig  macht.   Zn  wünschen  wäre  nur,  dass  der  Verf. 
noch  genauer,  als  es  geachehen  ist,  die  eigenthümliche  Beachaf- 
fenheit  des  r  Lautes  entwickelt  hätte ,  da  dieselbe  dergewöboli- 
eben  Auffassung  so  fern  liegt  und  die  Ursache  einea  grosaen  Tbcils 
der  hier  In  Betracht  kommenden  Erscheinungen  Ist.    Ohne  aof  das 
Einselne  hier  eingehen  su  können,  machen  wir  nur  aufmerksam  aof 
die  Zasammenstellung  von  Tarsomenua ,  welche  Form  der  Verf. 
mit  Recht  für  die  ältere  erklärt,  und  TvQ6fiiv6q\  auf  die  Macbvei- 
snng  des  von  Pott  gelingneten  Zusammeugehörens  von  ndtfn* 
und  YQltpog^  s.  Benfey  Wursellexicon  S.  214,  von  nervuM  j  partus 
und  vsvQOVf  navQos,  s.  a.  a.  O.  S.  292,  von  man  und  3^0x6$*^- 
Giese  Ueber  den  Aeol.  Dialekt  S.  104;  serpo  und  ejparo,  a.  Beofe; 
S.  62,  nach  welcher  Analogie  auch  rapio  und  Sqxüo  wol  mit  Reckt 
susammengeatelit  werden,  obgleich  der  Abfall  dea  «hlerweaiger 
ala  In  anderen  Worten  aicher  an  atehen  scheint,  während  in  dem 
weiterhin  mit  scalpo  verbundenen  yXdgm  n.  a.  mit  Recht  der  Zu- 
tritt des  8  behauptet  wird,  s.  Benfey  a.  a.  O.  205  ff.   Hast  in  jUm- 
bum  In  Vergleich  mit  polvfiog  eme  Metnthesit  nidil  stattfindf, 
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wird  vom  Verf. anerkanlit,  8.  Benfey  525;  dasa  aber  liiCarlhag^o 
die  lateinische  Form  der  uriprüiiglichen  tiiher  siehe  als  die  gric* 
cbtsche,  durfte  alch  auch  aus  dem  phönisischen  Namen  der  Stadt 
ergeben,  a.  Geaenioa  Geschichte  der  hebräischen  Schrift  S.  228. 
Durch  die  Erörterung  des  Verbiltnlsses  der  violbcsprocbeueR 
Worte  forpes^  forfex^foreep»  hat  der  Verf.  viel  dazu  beigetragen, 
die  Verwirrung,  dieiiber  dasselbe  herrscht,  zu  entfernen,  obgleich 
Tollige  Gewissheit  schwerlich  erlangt  werden  wird.  Dass  porcu9 
vad  serofo  Verschiedenea  Wurzeln  angehören,  Ist  auch  Ref.  schon 
iiage  einleuchtend  gewesen ;  so  wie  dass  in  disco  ^liaco  der  Ausfall 
des  Wurseilantea  c  anzunehmen  sei.  Die  Umstellung  der  Aspira* 
tion,  welcher  Benary  eine  so  grosse  Ausdehnung  gegeben  hatte, 
ist  TOD  Hrn.  D.  auf  das  rechte  Maass  suruckgefnhrt  und  die  meir 
•ten  Pille,  wo  sie  angenommen  wurde,  in  Zweifel  gesogen. 

Nicht  minder  bedeutend  ist  die  zweite  Abhandlung,  welche 
einen  an  alch  eben  ao  achwierigen  und  dunkeln  Gegenstand  erör* 
tert.  Verf.  glebt  In  derselben  Aufschliisse  de  vooatiöus  laiinis  sab- 
iecta  IHera  l  affeetU^  In  einer  Ausdehnung,  wie  sie  bisher  noch 
uicbt  versucht  worden  iat,  wenngleich  Einzelnes  von  Schneider, 
Pott,  Döderleln  bemerkt  worden  war.  Er  weist  nach,  dass  durch  / 
Verinderuttgen  des  Vocals  fast  gar  nicht  eintreten,  wenn  derselbe 
lang  ist,  dass  unter  den  kurzen  selten  o,  oft  dagegen  e  sich  /  mehr 
annähere,  t  sich  jetzt  selten  vor  diesen  Consouanten  finde,  o  und 
u  schon  an  sich  denselben  nahe  standen,  so  dass  sie  ihm  nicht 
ahnlicher  werden  könnten,  und  geht  dann  auf  den  Einfluss  über, 
welchen  der  Accent  und  die  Stammsilbe  (vielleicht  war  hier  auch 
die  Endüilbe  zu  berühren)  auf  die  Erhaltung  des  urspriingÜchen 
Lautes  hat,  und  zei^t  hierauf,  dass  nach  Prisclan  /  bei  den  Latei* 
nern  auf  dreifache  Welse  ausgesprochen  worden  und  auch  dieser 
Umstand  inr  den  nahestehenden  Vocal  nicht  ohne  Bedeutung  ge* 
Wesen  sei.   Wenn  der  Verf.  bei  der  Besprechung  von  o  und  u  nach- 
zowelaen  sucht,  dass  seit  der  Mitte  des  6.  Jahrhundertes  an  vielen 
Stellen  atatt  des  früheren  o  ein  u  eingetreten  sei ,  so  ist  diesea 
Atcht  in  Zweifel  zn  ziehen ,  allein  es  wird  Immer  noch  die  Frsge 
bleiben,  ob  nicht  demungeachtet  u  der  frühere  Laut  gewesen,  eine 
Zeit  Isng  unterdrückt,  später  bei  grösserer  Bildung  wieder  herge- 
stellt worden  sei,  s.  Lepslus  De  tabulis  Eugubiiiis  S.  "32  ff.,  so  wie 
aoch  der  Uebergang  anderer  Vocale  In  u  zuweilen  durch  Lippenr 
laute  veranlasst  und  bei  /  in  froherer  Zeit  noch  weiter  ausgedehnt 
gewesen  zn  sein  acheint,  8.  d.N.  Jahrb.  Bd.63S.252f.  DieGesetze, 
welche  Hr  D.  Im  Einzelnen  gefunden  bat,  sind  zum  Theil  wohl 
durchgehend,  wie  z.  B.  daas  bei  folgendem  t  auch  vor  /dieser  Vo- 
cal stehe,  8.  Pott  II,  605,  Freund  unter  assimulo,  wiewohl  ähnlich« 
Erscheinungen  zuweilen  auch  bei  anderen  Consonanten  eintreten 
6.  Pott  I,  64 ;  allein  die  meisten  beziehen  sich  nur  auf  eine  An- 
zahl von  Wörtern,  wfihrend  andere  sich  nicht  fügen,  so  z.  B.  dass 
in  Stasuasilbea  vor  einfachem  /  gewöhnlich  o  atebe  atatt  e;  wo 
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der  Terf.  gelbst  mehrere  Ausnihmen  tnfShrt  nnd  wohl  mit  Reckt 
bei  mehreren  andereii  In  Zweifel  li«st^  ob  das  o  dorcfa  /  beibti|e- 
fuhrt  sei.  Eben  so  sind  der  Fille  nur  wenige  michi^eirieflco,  wo 
bei  der  Entfernung  des  Accentes  ?on  der  Stammsilbe  u  wegen  I 
eintritt.  Ferner  erleidet  die  Bestimmong  viele  Atisnahmea,  dm 
in  Stammsilben  und  bei  lena  lentun  vor  i  sich  u  finde,  die  dsr  Verf. 
ausführlich  su  erklären  sich  bemüht.  Die  bedeutendste  Erschei- 
nung dieser  Art,  wo  vor  vi  t  oder  e  stehen  wikrde ,  bstte  adiM 
Pott  1, 64  bemerkt,;  die  andere^  wo  v  eintritt,  ist  oft  berührt  wsrdes. 
Nor  beschrinkt  dagegen  ist  die  Zahl  der  Wörter,  wat,  obgleich 
ein  Consonant  daa wischen  tritt,  auf  daa  folgende  «  eben  lo  ets- 
wirkt,  als  wenn  es  unmittelbar  vor  demaelbeiiiStande.  Zahlrtich 
aind  auch  die  Ausnahmen  von  der  Regel,  dass  vor  U  ein  0  eiatrele, 
und  der  Verf.  erkennt  selbst  sIs  sweifelhaft  an,  oboodcrtUer 
wenigatens  in  Suffiien  dem  U  niher  atehe.  Wenn  ea  aof  ileteoi 
Gebiet  aehr  schwierig  Ist  su  sicheren  Resultaten  su  gelangea,  di 
die  Natur  der  Laute  an  sich  und  In  den  einselaen  Spracbso  aodi 
su  wenig  erforscht  ist,  so  muss  man  dem  Verf.  um  so  mehrdn- 
ken,  dssa  er  einen  so  dunkeln  Gegenstand  einer  so  griadlkboi 
Untersuchung  unterworfen  hat,  und  Ref.  kann  nsr  den  Wusich 
wiederholen ,  dass  dieselbe  sich  bald  auf  daa  ganse  Gebiet  der  k- 
teinischen  Lautlehre  erstrecken  möge. 

Wir  erwihnen  hier  sogleich  die  fleissige  Arbeit  von  Hoch 
Db  praepo9itionibu$  praeßsia.  Pari.  I.  184^  an  dem  Prognnmie 
von  Mttnsterelfel ,  welche  einen  nicht  unbedeutenden  Bdtrsg  rar 
Feststellung  der  Orthographie  enthalt.  Der  Verf.  entacheidet  lich 
weder  fiir  das  Verfahren,  nach  dem  die  gewöhnliche  Ortbognpkis 
beibehalten,  noch  för  das,  nach  welchem  die  edd.  allein  so  Orssde 
gelegt  werden,  wie  es  von  Madvig  und  Anderen  geschehen  ii^ 
sondern  er  betrachtet  als  die  sicherste  Basis  die  Inschrüleo  (die 
Mnnsen  sind  in  der  allgemeuien  Auftihlung  fibergangen,  isvie 
■piter  die  Werke  von  Rasche  und  Spanheün ,  während  Bckbei  bl^ 
wellen  erwihnt  wird),  dann  die  Codices  und  suletst  die  Vorukrit- 
ten  der  Grammatiker,  und  hat  sich  vorgesetst  nachao weisen,  vic 
sn  verschiedenen  Zelten  die  Orthographie  verschieden  gewetcn 
sei.  Zu  diesem  Zwecke  geht  er  in  der  gensnnten  Abhandluag  die 
Verinderungen,  welche  die  prifigirte  Pripoaitlon  ad  erleMet,  »i< 
grosser  Sorgfalt  durch ,  schickt  aber  eine  CJeberaicbt  der  Quelltn 
aowol  in  Rucksicht  auf  die  Inschriften  als  die  Handachrlften  fsna, 
die  nach  dem  Gest&ndqisa  dea  Verfassers  selbst  auf  Vollslb- 
digkeit  nicht  Anspruch  macht  und  namentlich  mehrere  Oesctset 
die  Haubold  und  Göttling  aufgenommen  haben,  vermiesen  Htft, 
nnch  in  der  Aufsahinng  der  Handachrlften  su  manchen  Aoastellsa- 
gen  Veranlassung  geben  kann.  Bei  der  Benutsung  der  fawchriftfi 
imd  übrigen  Hilfsmittel  f&r  den  behandelten,  schod  oft  besproche- 
nen, aber  noch  nicht  erschöpften  Gegenstand  iai  der  Flein  osd 
die  Sorgfalt  nicht  su  verkennen ,  obgleich  auch  hier  bei  dem  rc^ 
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eben  Material  noch  manche  Nachtraee  ^eiieferl  werden  kdonen 
tbeilt  a«8  den  Inschrifteutaniniiun^en,  theib  aua  den  Angaben,  hi 
welchen  alte  Handacbriften  mit  Sorgfalt  bcnulst  worden  sind,  n.  B. 
dem  Lirlua  von  Alachefski,  beaondera  dem  dritten  Theile,  den  Hr. 
Hoch  noch  nicht  gelcannt,  also  auch  den  Puteanna  nicht  beachtet 
10  haben  acheint,  dem  Plantas  von  Ritachl  ii.  a.    Der  Verf.  weiat 
im  Kloselnen  nach,  wie  vor  den  Terschiedcnen  Conaonanten  ad 
eotwcder  aeine  Geatalt  erhalten  oder  aich  aaaimilirtihabe,  ohne 
jfiloch  immer  den  Gebrauch  der  verachledenen  Zeiten  an  scheiden 
oder  acheiden  au  können,  auch  ohne  die  verwandten  Laute,  waa 
jedenfaiia  sweckmiaaiger  geweaen  wäre,  aummmen  so  atellen. 
Nachdem  die  wenigen  Falle,  wo  adxor  A  aich  findet,  namentlich 
•dbibcre  beaprocfaen  ist,  seigt  er,  daaa  vor  c  die  Aaaimilation  achon 
friihseitig  .eingetreten  aei,  wo  noch  manche  Beiapiele  aua  der 
Siomilong  von  Orelli  hätten  angeführt  werden  können,  a.  B.  aocl« 
pcre  362.  2172.  3121 ;  accidlaae  4859;  acceaalt  2182,  ao  wie  auch 
Toa  der  Beibehaltung  von  ad,  a.  B  adcenatia  3814,  daa  unaichere 
adcendent  3671  u.  a.    Für  die  Form  ar  vor  f  werden  sahlreiche 
BeUpleie  angeführt  rnid  mit  Recht  darauf  hinge wieaen,  daaa  achon 
la  der  lex  Servif  ia  atatt  ar  die  Form  ad  einautreten  beginne.  Eine 
Erwähnung  liätte  hier  wol  arduerint  bei  Orelll  961. 1229  verdient, 
so  wie  aua  der  Sammlung  deaaeiben  nooli  Manchea  halte  angeführt 
werden  können,  wie  adfuenint  961.  2114.  2266;  adfecisae  Im  de^ 
crei.  Tergest.    Aua  der  reichen  Sammlung  geht  aber  klar  hervor, 
daaa  die  Sehreibung  adf  weit  häufiger  ala  off  geweaen  «ein  muaae. 
Bei  der  Verbindung  von  ad  mit  g  war  o<ig»0/t  2096  nicht  au  über« 
sehen;  auch  vor  dieaem  wie  vor  m  und  n  erscheint  die  Form  ad 
als  die  herrschende,  während  vor  /  die  Asaimilation  aehr  häufig 
vorkommt,  wie  uamentllvh  aUeriua  weit  häufiger  ist,  als  Hr.  Hoch 
sttglebl,  a.  798.  884.  922.  1170.  1178  u.  a.^  desgleichen  aUeelor, 
S.779.  2406.  3654;  doch  auch  «d/ec/or  1878;  aber  a/ZetwÄo/ 4774. 
Die  Aaaimilation  tritt  vor  p  schon  in  alter  Zeit  ein,  s.  B.  in  der  lex 
de  acribia,  der  tab.  Heracl.;  obgleich  auch  für  adp  mehrere  Bei- 
spiele oachgewieaen  werden,  ao  auch  adpendo  3166.    Verbiet 
ailcrdinga  ad  melat  geblieben,  doch  auch  frühe  achon  ae  eingetre* 
ten,  ao  beidea  in  dem  sc.  de  aed.  non  dir,  a.  auch  3115.  4115. 
48^10  o.  a.  Wir  übergehen  die  übrigen  Cousonanten,  glauben  aber, 
daaa  llr.  H.  ein  verdienstllchea  Werk  ausfuhren  werde,  wenn  er 
mit  gleicher  Sorgfsit,  aber  noch  weiter  ausgedehnter  Benutsung 
der  Quellen  den  Gegenstand  verfolgen  und  aur  Featatellung  der 
noch  immer  und  jetst  mehr  als  je  achwankenden  Schreibung  der 
Priponit.  in  Compositis  mitwirken  wollte. 

For  die  Lehre  von  der  Bildung  des  Verbum  ist  daa  Bedeu- 
teodate  geschehen  von  G.  Curiiua  in  dem  erateu  Thcile  aeiner 
^pracht)er^Mckenden  Beüräge:  die  Bildung  der  Tempora  und 
Modi  Aw  Oriecbieehen  und  Lateinischen^  Bariin  1846  [a.  Zeilr- 
idhrlfi  f.  AUertbumawissenacbaft  5.  Jahrg.  Nr.  88  ff.  Pädagogiache 
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Serue  16.  Bd.  S.  498,  diese  NJabrbb.  Bd.  54.  S.  38ff.],Mf  ik, 
da  daa  Werk,  so  weit  et  das  Lateinische  betrifft,  in  dea  Jihr* 
bfichern,  so  weil  Ref.  weiss,  noch  niclit  besprocheo  ist,  liier  l(Dn 
hingewiesen  werden  soll.    Hr.  Curtius  hat  mit  Tiden  GIocIl  niul 
Einsicht  den  von  Bopp  und  Pott  geöffneten  Weg  betreten  und 
nicht  allehi  eine  Nachweisang  des  bisher  durch  die  Sprachrerglci- 
cheude  Grammatik  auf  diesem  Gebiete  gelieferten  Rcsultste  gege- 
ben, sondern  auch  die  Ansichten  seiner  Vorginger,  betosden 
Bopp*S9  einer  besonnenen  Kritik  unterworfen  und  manche  Endiei- 
Dungen  auf  eine  neue  Art  und  angemessener  erklart,  als  etteiüicr 
geschehen  war.     Wir  weisen  nur  auf  einige  Punkte,  die  beioode- 
rer  Beachtung  verdienen,  hin.     Hierher  durfte  sunacbst  gehsrei 
die  scharfsinnige  Msch Weisung^  dass  in  dem  Yerbnm  nicht  der  Be- 
griff der  Thätigkeit ,  sondern  die  Aussage  das  Charakterittiicbe 
sei,  worauf  schon  früher  Humboldt  ein  so  grosses  Gewicht  legte. 
In  Besug  auf  die  Personalformen  war  wenig  Neues  sn  gewittnes, 
Hr.  C.  folgt  meist  Bopp  oder,  wie  in  den  Plnralendungen  derl. 
nnd  2.  Person,  Pott,  nur  in  der  Endung  des  latein.  PerfectsiHa^ 
klart  er  s  für  eine  lautliche  Erweiterung,  was  durch  einige  Am- 
Jogien  allerdings  wahrscheinlich,  nicht  aber  fest  begrikodet  wird. 
In  Rncksicht  auf  die  Bildung  des  Pssslfs  schliesst  sich  der  Verl 
der  Ansicht  an,  dass  r  nichts  sei  als  das  pron.  reflexirnm.    Voi 
grösserer  Wichtigkeit  für  die  weiteren  Untersuchungen  iit  die 
Nachweisung,  dass  es  in  der  Bildung  der  Verbs  euphonische  Liste 
gebe,  und  dass  dieses  nsmentlich  vom  Bindevocalc  gelte,  den  Bopp 
fnr  einen  Pronomlnslstamm  erklirte ,  ohne  jedoch  die  Bedeotani? 
desselben  sur  Klarheit  bringen  zu  können,  wahrend  Hr.  G.  mf 
der  andern  Seite  such  einräumt,  dsss  nicht  selten  die  Isotltcbea 
Verschiedenheiten,  die  durch  phonetische  Zusälse  entstehea,«' 
Beaeichnung  von   Ni^sncirung    der   Begriffe   verwendet  verdea. 
Nach  diesen  vorbereiteuilen  Untersuchungen  wendet  sich  der  Verf. 
nur  Eintheilung  der  Verbs,  die  ihm  in  der  Art,  wiesle  bisheni» 
Grammatik  behandelt  hat ,  durchaus  missüllt.     Er  selbst  itell* 
Bunachst  die  bekannten  Hanptclassen  mit  und  ohne  Bindevacil 
auf  und  Issst  die  sweite  in  folgende  Abtheilungen  serfsileo,  je 
nachdem  die  Verba  die  reine  Wnrsel  haben,  oder  den  Zalsttt(tii 
psssender  Terminus ,  durch  welche  Hr.  C.  das  fremde  Guns  er- 
setsen  will,  da  er  sich  dem  Abisute  nnd  Anlaute  sur  Seite  9it\\i\ 
oder  Nasalirnng,  deren  Bedeutung  und  Umfang  ansfuhrlich  er•^ 
tert  wird,  oder  darch  Reduplication  erhalten.     Nach  der  Ankös* 
digung  des  Verf.  sollte  man  erwarten,  dass  in  dieser  Bintbetlo^ 
alle  Verbs  begriffen  seien,  allein  dem  ist  keineswegs  so,  sosden 
S.  82  kommt  eine  neue  Classe,  deren  Verba  durch  I  verstiAl 
werden,  S.  86  wird  ehie  Verstärkung  durch  d  erwihnt,  dsanfsigt 
die  grosse  Zahl  derer,  in  welchen  der  Verf.  den  Zusatt  tos  j« 
erkannt  u.  s.  w. ,  so  dass  nach  der  Ausfuhrung  des  Verf.  selM 
jene  yllgemeins  Eintheilung  nicht  ausreicht.    Allein  wesa  ladi 
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Wieset  der  Fall  wäre,  »o  würde  decb  diese  gerne  Gintheijaog  für 
du  Uteinische  ohne  Bedeutung:  tiod  Eioftiiss  sein ,  da  bekantillich 
flie  erste  GlaMe,  die  ohne  Bindevocal,  hier  kaani  noch  existirt,  wie 
kr  Verf.  «elbst  S.  73  aneriiennt ,  obgleich  die  dort  angefahrten 
Verbi  Dicht  alle  aein  dürften,  die  hierher  gehören ,  und  andere 
Bildungen,  wie  die  mit  (^  in  ao  beachrinlctem  Maaaae  entwiciielc 
oder  erhalten  aind«  daaa  man  Bedenlien  tragen*  jnaaa,  aie  als  be- 
sondere Classen  hinsnstellen.     Was  von  dieser  Lehre  in  die  latcin. 
Gnomatilc  gehört,  glaubt  Ref.  in  seiner  Schulgranamatilc  S.  148  f. 
sonmiDCDgeatellt  lu  haben;  den  gemachten  fiinthellungen  aber 
e/nea  weiteren  Einfliiaa  auf  die  Behandlung  des  Verbum  su  f  e- 
aUtlea,  durfte  sich  weder  vom  theoretischen,  noch  vom  pralitiachen 
Studponlite  aus  rechtfertigen.    Wenn  aber  einmal  der  Verf.  die 
venchiedenen  Cluaen  der  Verba  ordnen  wollte  und  schon  In  seine 
Beltandkog  manche  abgeleitete  Verba  aufnahm,  ao  wäre  ea  ge-, 
vifii  sehr  erwünacht  gewesen,  wenn  er  ausführlicher,  alaeaS.lldff. 
gacltehen, über  dieabgeleiteten  Verba  alch  auegesprochen  hatte,  da 
gerade  diese  £lntheilnng  Im  Lat.  einen  ao  bedeutenden  Einflnaa  auf 
dasConjiigationflKsystem  ausübt.  Aliein  wie  anmanchen  anderen  Stel- 
Ifs^  so  ist  auch  liier  lu  bemerken,  dasa  Hr.C.  im  Vergleich  lu  dem 
Griech.  nicht  selteu  daa  Lateinische  etwaa  karg  behandelt  und 
iliiD  weniger  Sorgfalt  anwendet,  waa  wenigstens  durch  den  S.  215 
ingeflihrten  Grtind  ilicht  gerechtfertigt  werden  durfte.     Die  Zu- 
niu  selbst,  nach  denen  der  Verf.  die  einielnen  Classen  der  Verba 
scheidet, werden  von  ihm,  wie  es  scheint,  zunächst  als  lautliche 
Erweiterungen    betrachtet;  allein  8.  124  und  148  erkennt  er  In 
deose/6en,  gewiss  mit  mehr  Recht,  wie  achon  von  Pott  Etymol. 
Forschungen  I.  8.  4  ff.  nachgewieaen  ist,  Elemente,  welche  gerade 
/or  den  Praaenestamm  von   Bedeutung  und   dieaem  angemeaaen 
seien.    Schon  aua  diesem  Grunde,  dann  auch  weil  die  meisten 
Zuiatae  dieser  Art  nur  ausnahmsweise   über  den  Prfisensstamm 
hinaosgelieo ,  wäre  €S  wohl  xweckmSaalger  gewesen ,  wenn  jene 
fiose  Anordnung  bei  dem  Präsens  und  als  diesem  angehörig,  nicht 
ais  gültig  für  die  ganze  Verbalbildung  hingestellt  worden  w8re. 

Die  Tempora  Ibeilt  der  Verf.,  wie  es  die  Sache  aelbst  fordert, 
/neififacfae  und  susamroengeaetste  und  behandelt  aie  in  dieser 
Keihenfolge.'  Ga  wSre  jedoch  nicht  unerwiinscht  gewesen,  wenn 
er  auch  über  die  von  Herling  mit  so  viel  Scharfsinn  dorchgefiihrte 
Aosicht,  dasa  nur  swei  Grundtempora  antuerkennen  seien,  die  ge- 
nde  durch  die  Sprachvergleichung  nnterstntat  wird,  sich  ausge* 
sprachen  hiUe.  Bei  der  Besprechung  der  einfachen  Tempora 
Poromen  für  das  Lateinische  nur  daa  Präsens,  ein  Theil  der  Per- 
fecta und  die  Imperfecta  eram  und  bam  in  Betrachtung.  Waa 
über  daa  Präaens  au  bemerken  gewesen  wäre,  ist,  wie  wir  oben 
^hen,  In  dem  Abschnitte  über  die  verschiedenen  Verbalclaaaen 
rafgenommen  worden.  Die  wenigen  Reate  der  Imperfectformen 
Verden  S.  116  ff.  besprochen  und  nachgewieaen ,  warnm  im  La- 
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telnitchen  keiu^  dem  Grlecliifielteii  enttprechendleff  Imperfed  nA 
bilden  konnte,  sondern  die  Sprache  lu  Biederen  Mktela  ihre  Zu- 
flucht nehnien  nuttte.  In  Rücksicht  auf  die  Bildung  vaa  erm 
ochliesst  sich  der  Verf.  an  6 lese  an;  aber  durch  die  Vergtei- 
chonf  von  Asam  und  die  Annahme,  dara  die  Dehnung  dei  a nur 
euphonisch  sei,  dhrfiten  diese  Formen  schwerlich  eikiirl seia, Di4 
eine  f  enaoere  Untersuchung  derselben  bleibt  um  so  mehr  so  «na- 
schen, als  die  ganze  imperfectbildung  anf  jener  Bigcothiiaiiidi* 
keit  beruht.  Ausführlich  werden  dagegen  die  Bigenth^mDclikeitd 
dea  redupllcirten  Perfecta  besprochen.  Hr.  C.  schickt  der  B^ 
trachtung  derselben  eine  Prüfung  der  Ansieht  Bopp's  und  fiamft 
voraua,  dass  das  latein.  Perfect  dtm  griechischen  Aorist  estopre- 
che,  und  stellt  derselben  so  schlagende  Grunde  gegenibcr,  dm 
man  kaum  Bedenken  tragen  wird,  sie  für  gewichtiger  su  balleo  ils 
die  seiner  Gegner.  Allein  auf  der  andern  Seite  wurde  daai  die 
eigenthiunliche  Brscheinung  eintreten,  dasa  daa  Lateiniscke  «Mi 
Tempus  der  Vergangenheit,  einer  Form,  durch  welche  Ak  Htnd- 
lung  als  der  Zeit  des  Redenden  fern  stehend  nod  ▼onihrKelrciit 
beseichnet  w&rde,  s.  S.  148,  giiiillch  entbehrt  ond  sich  dicNlIw 
erat  durch  Missbrauch  einer  anderen  gebildet  habe,  wfhreod  die 
Sprache  weit  eher  daa  eigentliche  Perfectum  ala  diese  Forai  ■»- 
Ben  kann.  Da  nun  in  dem  lalein.  Perfectum  so  Terachledcmrt^e 
Formen  verschmolsen  aind ,  so  dürfte  es  wohl  nicht  unwahrtcboB- 
lieh  sein,  dass  wenigstens  eine  dieser  Formen  urspr&nglieh  sieht 
die  Vollendung,  sondern  die  Vergangenheit  beceichnet  bsbe.  Aueh 
durfte  in  diesem  Punkte  um  so  grossere  Vorsicht  nöthig  scis,  da 
ungeachtet  der  acharfsinnigen  Er5rternngen ,  die  Hr.  C.  fchM 
früher  nber  dieses  Tempus  angestellt  hat,  a.  Zeltathr.  fir  Alter- 
thumswissenschaft  1843.  Nr.  119,  doch  noch  mehrere  Finkle 
nicht  erledigt  sind.  So  Ist  sunichst  das  i*  der  ersten  Penoo  we- 
der was  diesen  Laut  selbst,  noch  was  «eine  Linge  belrift 
durch  das  S.  183  Bemerkte  hinreichend  erkürt;  ferner  ist  die  Ar 
nähme,  dasa  in  sii  sti»  das  s  ein  euphonischer  ^usats  sei,  ded 
nur  eine  Aushülfe,  da  eine  wahre  Brklirnng  verroisaen  UssIfVen- 
halb  alch  auch  Bopp  ond  Pott  Rtymoh  Forsch.  I.  22  bei  demibct 
nicht  begnügen  mochten,  femer  die,  daas  die  Unge  Toaeii 
erunt  eine  unorganiache  sei,  obgleich  hier  auf  die  Lange  der  Ge- 
brauch der  Dichter  nidit  ohne  Binfluss  gewesen  su  sdn  icheioi 
Es  ist  au  holTen,  dasa  fortgeaettte  CJnterauchungen  über  dies« 
für  die  latein.  Grammatik,  auch  die  Syntax,  oo  «ehr  wiehtM^ 
Punkt  endlich  ein  erwünschtes  Licht  verbreiten  werden,  dtm 
Jetit  achon  wohl  kein  Punkt  in  der  latein.  Formenlehre  mehr  dutk 
dae  vergleichende  Sprachatudioro  gewonnen  hat,  ala  gerade  dv 
latein.  Perfectum.  Was  der  Verf.  sowohl  über  Reduplimtiss  in 
Allgemeinen,  deren  vielfache  Anwendung  und  Bedcntoag,  ick«i 
früher  Humboldt  und  neuerlich  Ddderlein ,  Reden  nnd  AoMttf 
U.  S.  111  ff.,  dargelegt  haben,  ah  über  dieselbe  Im  latcia.  Pc^ 
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fectkcacrkt,  TerdfeDt  alle  Beachtnn^,  nicht  minder  waa  er  bei- 
bringt, um  die  Ansicht,  data  eine  grosse  Reihe  Ton  Verben  iir- 
ipriiaglieh  die  Redaplication  gehabt,  aber  sie  verloren  iiud  den 
Vocil  derselben  mit  dem  Staromrocal  Terschmolseii  haben,  s.  Bepp 
V.  Gr.  §  548  ff.,  ra^ hr  su  heg riinden.  Ob  übrigens  der  Verf.  in 
illen  Binselnhelten  Recht  habe,  ob  namenllich  favilmvi  etc.  aus 
faeuiiiivui  entstanden  seien,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Elle  Hr.  C.  su  den  susammengesetslen  Zeitformen  iibergeht, 
belTichtet  er  die  Modi  In  den  einfschen  Formen  und  macht  mit 
Recbt  geltend,  dass  die  Bildung  der  Tempora  einer  froheren  Pe* 
riode  angehöre  als  die  der  Modi.  Dagegen  möchte  sieh  beswei- 
felo  lusen,  ob  S.  236  der  Form  dicam  eine  Beziehung  auf  die 
Gegenwart,  dem  dicertm  die  auf  eine  wahrende  Vergangenheil 
beigelegt  werde,  da  jenes  die  Zukunft  mit  umfasst,  dieaes  im  con* 
ditioaalen  Verhaltniss  die  angenommene  Bedeutung  gar  nicht.  In 
anderen  nur  aciten  hat,  was  um  io  weniger  aoffbllen  kann,  ala 
überhaupt  nur  das  conjunctivische  Verhaltniaa  von  einem  Stand- 
punkt an«,  der  nicht  in  die  Gegenwart  dea  Redenden  falU,  durch 
jene  Form  beseichnet  wird,  also  weder  der  Begriff  der  Dauer, 
noch  der  der  Vergangenheit  ursprunglich  in  derselben  liegt.  Deber 
die  Bildung  des  Conjiinctivs  bieten  die  Untersuchungen  des  Verf. 
wenig  Ncnea.  Er  erkennt  in  den  Formen  mit  t,  mt^  veiim  ete. 
dem  Optativ  der  Griechen  entsprechende  Bildungen,  ebenso  in 
amem}  in  legum^  moneam  etc.  wirkliche  Conjnnctive,  wie  in  den 
entoprcchenden  Formen  im  Sanskrit  und  Griechischen,  s.  Pott 
Btjmoi.  Forsch.  2,  695,  und  leigt,  wie  ein  l^lieil  dieser  Formen 
iiich  cum  Ausdruck  der  Zukunft  verwendet  werden  konnte.  Ob 
rom  etymologischen  Standpunkte  aua  hier  mit  Recht  auch  der  Im* 
perativ  behandelt  werde,  da  bei  demselben  nur  die  Personalen- 
inagen  in  Betracht  kommen ,  ob  er  in  dieser  Besiehung  Oberhaupt 
i)s  Modoa  su  betrachten  sei,  möchte  sich  wohl  besweifelu  Isssen. 
)ic  Fornaen  desselben  selbst  werden  mit  Umsicht  und  in  Beiug 
luf  das  Lateinische  mit  Benutaung  des  Oskischen  und  Umbrischen 
ffdrickelt.  Die  Resnitate  dea  Verf.  stimmen  im  Wesentlichen 
lit  den  Ansichten  Bopp^s  überein,  welcher  dieselben  neuerlich 
ocfa  ausfihriicher  dargelegt  und  begründet  hat. 

In  der  Behandlung  der  suaammengesetsten  Zeitformen,  deren 
Irilnde  S.  277  ff.  ausflihrlieh  entwickelt  werden,  findet  lunlchst 
IS  Imperfect  seine  Stelle,  welches  bis  )etst  wenigstens  als  eine 
igenthomliehe  Schöpfnng  der  Lateiner  dssteht.  Der  Vf.  widerlegt 
e  Ansichten  von  Benary ,  der  In  dem  i  die  Spur  einea  Augmenten 
idet,  uod  Bopp,  der  e  als  aus  n,  dem  Classenvocai,  t,  dem  Blnde- 
caJ,  entntsnden  betrachtet,  weiss  aber  die  Bracheinung  auteh  nur 
irch  Annahme  einer  unorganischen  Dehnung  au  erklaren.  Hierauf 
ird  dna  susammengesetste  Perfeet  besprochen,  aber  schwerlich 
it  Recht  die  Perfecte  auf  ui  und  et  für  früher  entstanden  erkürt 
i  die  auf  u  ausgebenden ,  wogegen  schon  die  von  Pott  Btymol. 
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Forsch.  I.  22  ff.  angeführten  Grfinde  sprechen  durften,  dinaibcr 
auch  der  Umstand,  dass  wohl  neben  der  zwjdien  die  erste,  nicht 
aber  neben  dieser  Bildnug  jene  iii  schaffen  ein  Gruad  forfaisdfi  I 
gewesen  wäre.  Eben  so  wenig  dürfte  die  angenommene  Abaeignng 
gegen  Silben  mil  r,  oder  die  Behauptung,  dass  die  Stimme  «ufi 
die  Ansstossung  des  v  vors^en,  begründet  sein.    Wenn  Hr.C. 
ui  ^nsfui  ableitet,  so  wird  man  dieses  nur  billigen,  aber erwumckt 
wäre  es  gewesen,  wenn  genauer  nachgewiesen  wsre,  wie/irien 
Daturliches  Analogon  von  babhAva  sein  könne,  wihread  den  n  ia 
S.  303  verglichene  &sn,  freilich  nur,  wenn  man  von  der  Eiidoo^ 
absieht,  näher  steht.     Wie  bei  dem  einfachen  Perfect,  n  tnckl 
der  Verf.  auch  hier  seine  Ansicht  durchau fuhren,  dass  die  Fora 
mit  st  ursprünglich  Perfecturo,  nicht  Aorist  gewesen  sei,  diewck 
hier  nicht  ohne  alle  Bedenken  sein  durfte.     In  Rücksicht  lof  du 
susammengesetate  Futurum  schliesst  sich  Hr.  C,  nachdem  er  «r« 
aus  esjo  nach  dem  Vorgange  Bopp's  erklirt  hat,  was  usgeicbtei 
der  Formen  ere  und  eruni  das  Wahrscheinlichste  sein  dörfte, 
demselben  such  in  dem  an,  was  er  über  bo  gelehrt  hat,  sieht iber 
mit  itecht  die  Auaicht  vor,  nach  der  auch  in  bo  der  Modosrocili 
ausgefallen  ist.     Die  Erklärung  des  Plusquamperfects  und  Futur. 
exact.  ersieht  sich  aua  dem  Früheren  von  sellMt.     Schwieriger 
aind  Formen  wie  amaaao^  prohibessii  u.  a.,  die,  wie  schon  früher 
vom  Verf.  angenommen,   aus  amaveso,  prohibevesit  cststaodefl 
sein  sollen,  obgleich  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachwei«eo  iat»(« 
dass  die  hier  angenommenen  Formen  jemals  existirt  hsbra,  ob^ 
dieses  um  so  sweifelhafler  ist ,  als  wenigstens  mehrere  deiveibci 
•ich  an  Pri«ensformen  ohne  ableitendes  a  oder  e  antebliewen, 
Ref.  möchte  noch  immer  es  nicht  f&r  unwahrscheinlich  baJleo,  diM 
urspritnglich  fusid  an  den  Prisensstamm  sich  ange(B|t  hibe,  i 
Philologus  I.  8.  695,  wie  dieses  auch  In  aaiasinin  wennandcn 
diese  Form  richtig  ist,  geschehen  sein  durfte.     Noch  potiefi 
Schwierigkeit  hat  die  Erklärung  des  Imperf  Conj.  von  es«e,  «^ 
rend-die  des  gewöhnlichen  Imperf.  der  übrigen  Verbs  sich  l«i(bts 
findet.     Hr.  C.  Ist  geneigt  eine  unorganische  Verdoppelung" 
s  anaunehrocn,  die  allerdings  auch  sonst  wohl  in  diesem  Verbtf 
sich  findet,  s.  Giese  a.  a.  O.  S.  845,  aber  doch  im  Laie\n\scM 
auffallen,  wiirde,  da  man  neben  fuerim  auch  fuerem  erwirb 
müsste,  und  es  dürfte  daher  die  andere  auch  von  Hrn.  C.  er«th" 
Ansicht,  dass  sich  die  Wursel  es  mit  sich  selbst  componirt  b>|j 
den  Voraug' verdienen.     Ref.  kann  diese  kurse  Anaeige  nur  4 
dem  Wunsche  und  der  Hoffnung  scliliessen,  daaa  der  Hr.  V« 
auch  andere  Theile  der  Grammatik  in  dieser  Weiae  behandcjs  ^ 
die  reichen  Resultate  der  Sprachvergleichong  und  aelner  e^eü 
Forschungen  aur  AnfklSnmg  derselben  verwenden  möge. 

Fast  SU  gleicher  Zeit  mit  Hrn.  C.  hat  Ref.  In  Mg^^ 
Umrissen  die  IModusblldung  behandelt,  a.  Philol.  Bd.  1.  S.5t4i 
Sine  andere  Abhandlung,  die  denselben  Qegenstaad,  dea  Bt^ 
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■it  so  gIncklicheiD  Erfoli^e  entwickelt  hat,  erftriert,  nimlich  die 
TODHro.  D&ntzer:  Ueber  die  dem  Grieehigchen  und  Lateim- 
ftkea  eigenthämiichen   TemptiB-  und    ModuBbU düngen  In  der 
Zei(schrift  far  die  Wissenschaft  der  Sprache  von  llöfer  II.  76  if., 
bediuert  Ref.  nicht  zur  Hand  sn  haben,  da  sie  die  Sache  von 
eioem  andern  Standpunkte  aus  beleuchtet  und  sich  von  dem  ge* 
lehrten  Verfasser  neue  Gesichtspunkte  mit  SicherheU  erwarten 
hmea.    Nicht  so  steht  es  mit  einer  kleinen  Schrift,  welche  dem 
Culoer  Programm  von  1840  —  1846  vorgedrurkt  ist:  De  eoniyga^ 
tmihui Latinia  commeniaiio.  Scripsit  J.  Seemann,  in  welcher 
luDiebstdie  Grunde  entwickelt  werden  sollen,  warum  manche 
Yerba  nicht  dorchgingig  der  dritten  Conjogation,  welche  der  Verf. 
die  itarfce, /br/f  or  (die  anderen  heissen  maiicae),  nennt  und  noch 
iiDmerfor  die  bindevocallose  erklärt,  als  ob  esi^ferl  mit  legii 
aof  einer  Stufe  »lande,  folgen,  sondern  in  andere  fibercehen. 
Diese  Grfinde  sind  schon  lange  von  Pott  Etym.  Forsch.  I.  23  ge- 
nauer entwickelt ,  als  es  von  Hrn.  S.  geschehen  ist.     Denn  nicht 
leicht  wird  demselben  Jemand  glauben ,  dasa  s.  B.  ro/o,  gemo  etc. 
dessbilb  der  Analogie  der  2.  Conjug.  folgen ,  weil  die  liquidae  ir, 
/,  ffi  bei  den  Lateinern  einen  aolchen  Laut  gehabt  hatten ,  dasa  ein 
e  nach  ihnen  gehört  worden  wire,  oder  dasa  man  nach  r  ein  t  ver- 
oomtnen  habe,  da  gerade  dem  letzteren  e,  dem  /  aber  u  aich  am 
liiufigsten  anschliesst.     Noch  weniger  wahrscheinlich   ist,   dasa 
guamcituB  iwei  Verben  entlehnt  sei,  das  s  aua  quaeBO^  dage- 
gen tW  im  quaero^  oder  das«  die  Desiderativa  in  jenem  nach  r 
eintretenden  t  ihren  Grund  haben ,  oder  dasa  aierto  desshalb  t/t 
habe,  weil  ea  mit  dag^dvm  verwandt  sei  und  dieses  sich  aua 
^(tQdio  entwickelt  habe',  oder  dasa  texo  und  ptso  dieser  Analogie 
folgen,  weil  «  mit  den  liquidis  nahe  verwandt  aei  und  daher  auch 
in  der  Bildung  denaelben  folge  u.  a.  w.     Mach  dieaen  Proben  iat 
PI  wohl  nicht  nöthig,  weitere  ansufuhren,  da  die  erwähnten  hin- 
reichend beweisen ,  dass  der  Verf.  nicht  genug  bekannt  war  mit 
^em,  was  auf  dem  Gebiete,  das  er  betreten,  geleistet  worden  ist. 
Dieselbe  geht  aus  dem  twelten  Theile  der  Abliandlung  hervor, 
•eichet  die  i weite  Coiijugatlon  zum  Gegenstande  hst,  aber  nur 
len  bekannten  Gedanken  entwickelt,  dass  in  derselben  vorzugs- 
weise iatranaitive,  in  der  3.  dagegen  transitive  Verba  sich  linden. 
Die  Flexion  der  Nomina  wird  besprochen  in  der  Schrift  von 
^-A.  Fritach:  De  casuum  origine  et  natura  deque  genitivi  et 
Maiivi  graecae  kuinaeqve  declinaiioni^  eonformatione,  Gissae 
^5,  welcher  In  den  Caausformen  allerdings  Suffixe  erkennt,  dar- 
1  aber  von  Bopp  u.  a.  abweicht,  dass  er  dieselben  nicht  aus  Pro- 
ominaU,  sondern  aus  Verbalwurzein  entlehnt  glaubt,  a.  B.  daa  m 
ea  Accusativ  aus  der  Wurxei  von  meo,  daa  Suffix  des  Genitiv  und 
ibiativ  von  dhn^  dh&T,  %im  u.  a.     W^enn  auch  der  Verf.  mit  vie- 
cm  ScharfsiDD  seine  Theorie  zu  vertheldigen  sucht,  so  ist  doch 
tt  Feld  der  Yermathnngen ,  daa  hier  eröffnet  wird ,  da  die  Ge- 
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■talt  dieser  Worselii  «ich  kaqm  mit  einlg^er  Sicherheit  Bachweitei 
Ifiatt,  so  ^ross,  dass  dieaer  Weg  achwerlichiu  eiaem  Reauilateje 
fuhren  wird.     Die  Verwandtachaft  dea  Genitiv  und  Ablativ  wird 
dagegen  mit  Reclit  vom  Verf.  in  Schuta  genommen,  ao  wie  di^ 
aeibe  aclion  früher  fon  Bopp  und  Pott  Etym.  Forach.  II.  631 1 
dargelegt  worden  iat ,  wenn  auch  daa  Verfahren,  daa  er  eiftadiÜgL, 
nicht  daa  richtige  aein  aollte.     Wir  berühren  hier  noch  die  Alh 
handlang  von  Hrn.  Hof  er:  Daa  lateinische  Dativ-Locaih  m 
deaaen  Zeitschrift  für  die  Sprach wiaaenachaft  Bd.  2.  S.  192ff.,ii 
welcher  oachgewieaen  werden  aoM,  daaa  der  Dativ  nur  efae  Ai- 
wendong  dea  Locativ  aei,  indem  der  letatere  nicht  bloa  daa  Wo, 
aondem  auch  daa  Wohin  anaeige.     Wenn  aich  auch  nicht  leiclrt 
glauben  liaat,  daaa  awei  ao  veracliiedene  Verhaltniaae  dordi  du* 
aelbe  Suffix  beseichuet  werden  aeien,  ao  hat  doch  die  Aonahiae 
viel  Anaprechendea,  daaa  in  /i^i\  at'M  aich  die  nrapriiogliciie  Farn 
dea  Locativ,  entaprechend  dem  griech.  tpi^  qnv^  erhalten  habe,iB 
den  Fnrmen  %üfiäotni,  arbori^  popuio  etc.  dieaea  h  auagefal- 
leii  aoi.     Die  Analogien,   die  der  Verf.  anfahrt,  theila  aus  deia 
Latein,  aelbat,  s.  B.  deabus,  deia^  theila  aoa  dem  Gothiacben,  siad 
nicht  gering  anaoacMagen,  nur  daa  ateht  wenigatena  nicht  fest, 
daaa  auch  im  Oaiciachen  die  auf  /auagehenden  Foraaen  wie  «av/ 
pn/für  aolche  Locative  au  halten  aeien.    Dieaelbe  Anai^t,  wenig- 
atena daaa  in  der  Dativendung  b  auageatoa^en  aei,  iat  angedeoiet 
In  einem  Programme  von  Hrn.  Blume:  Aphoriaiiscke  Bnirä^t 
%UT  lateiniaehen  Orammatik.   Eratea  Heft.    Brandenborg  t^\\ 
in  welchem  daa  Genua  und  die  Caauabildang  auf  eine  ansprccheade 
Weiae  behandelt  wird.     Der  Verf.  will  namentlich  die  letatere 
vom  Standpunicte  tiea  Latein,  aua  daratellen  and  vergleicht  daher 
aelten  daa  Griechische  und  andere  verwandte  Sprachen;  deck 
aieht  man  an  mehr  ala  einer  Stelle,  ^aaa  er  an  den  Rcanltnten,  die 
er   aufatellt,  nicht   ohne  die  vergleichende  Grammatik  gchaet 
aein  wurde.     In  der  3.  Declhiation  erkennt  der  Verf.  die  coma 
nantiache  und  die  t-Declination,  und  man  bitte  erwarten  könne«, 
daaa  Ihr^  wenn  auch  nicht  in  RQfckaicht  aof  fr&here  Bxiatesx,  dack 
in  der  Beziehung  der  Vorrang  ehigeriumt  worden  wire^  ala  tk 
die  Gaauaauffixe  reiner  und  deutlicher  erhalten  hat,  ala  die  ron- 
liache  Declination.     Dieae  letatere  will  der  Verf.  nach  der  YacaJ- 
reihe  ordnen,  ao  daaa  der  n-  die  9-,  t-,  o-,  tf-DecUnatioa  Mzn 
aoll,  waa  man  In  Rnckaicht  auf  die  beiden  ersten  wohl   billig 
kann,  aber  aich  achwer  entachlieaaen  wird,  die  dieacn  catapre- 
chende  Declination  von  denaelben  su  trennen ,  um  aie  bl«a  düna- 
halb,  weil  I«  Alphabet  t  dem  u  vorhergehi,  der  t-Dedinatiae 
nachauaetaen,  oder  von  dieaer  wieder  die  ti^DecllnatkMi«  die  nur 
eine  Afodification  deraeiben  Iat,  loaaureiaaen.     Wenn  der  Verf. 
durch  aeine  Annahme  eine  leichtere  Brklirung  der  HeterecliU  ge- 
funden au  haben  glaubt,  ao  dtirfte  dieacr.nur  ein  un 
Moment  aein   und  um  ao  weniger  etwna  entacbeldeo,  ab 
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voM  ent  durch  die  in  vpSterer  Zelt  einfetretene  GleicIikeH  der 
NooiiaatlveiHluo^eii  etitatanileti  sindf.     Auf  den  höchal  bedcuteo- 
deo  Uotersdiied,  dats  in  der  conMuao tischen  Declinatlon  weniger 
das  Geichlecht  als  das  Personliche  und  Unpersönliche  beteichnet 
»erde,  isl  nicht  Rucksicht  genommen.     Als  NominatiTsufBx  bc- 
(nebtet  der  Verf.  mit  Recht  s  und  htte,  nn  es  auch  den  Mas- 
culioeo  snf  a  (den  Femininen  dieserEndnng  wird  jenes  Solilx 
abgesprochen,   so  wie  sich  anch  nirgends  eine  Spur  desselben 
leigt)  tu  Tindiciren,  auf  das  alte  paricidas  esio  ferweisen  können. 
laGeoitlv  wird  gleichfalls  s  oder  ts,  für  die  o- Declinatlon  aber 
ik  die  ursprüngliche  Form  des  Casussnfflxea  iag  (alterins,  liUns) 
uerkinot.    Da  nun  jenes  Suffix  und  swar  mit  Recht  auch  der 
fl-Deeiinatlon  zugesprochen,  auf  der  andern  Seite ^  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  als  das  ursprüngliche  Dativsufilx  das  eigentlich 
loeale  U  betrachtet  wird ,  so  sieht  man  nicht  ein ,  warum  sich  der 
Verf.  so  sehr  gegen  die  Annshme  des  Locatirs  striubt  und  durch 
die  Verweisung  auf  vereinsei te,  durch  besondere  Verhältnisse  be- 
dingte Structnren,  wie  ,,hiesigen  Orts^^  u.  i. ,  eine  ebenso  noih- 
weodl^e  als  In  vielen  Sprachen  entwickelte  Bildung,  die  In  ihrer 
iwsereo  Gestalt  ao  leicht  sich  allmallg  mit  einer  anderen  verml- 
ichea  konnte,  dem  l^tein.  absosprechen  sich  berechtigt  glauben 
ioDoic.    Kbeu  so  wenig  wird  man  Hrn.  B.  beistimmen  können, 
veno  er  das  so  oft  in  der  älteren  Zeit  erscheinende  Ablativsuffix 
d  für  ein  paragogischcs  erklärt  und  das  einfache  e  für  die  Abla» 
iheoduag  erklärt,  da  von  diesem  keine  andere  Spur  als  da,  wo  es 
B/odevocal  ist,  erscheint,  das  e  überhaupt  nur  als  eine  Trübung 
fOBi  betrachtet  werden  kann  und  es  jedenfalls  eine  sehr  auffal- 
leode  Erscheinung  wäre,  wenn  In  einer  tuffiliigen  Faragoge,  su 
der  meistentheils  nkht  einmal  ein  Grund  sichtbar  ist,  das  Sons- 
lirit,  Zend ,  das  Lateinische  und  Oskische,  in  dem  bekanntUoh  it 
/«tt durchgängig  erhalten  ist«  übereinstimmen  sollten.    Unbedenk- 
lidmird  man  dsgegen  Hm.  B.  beistimmen,  wenn  er  für  den  Nom. 
tkr,  durchgingig  die  Endung  e«  in  Anspruch  nimmt;  allein  man 
bitte  erwarten  können ,  dass  er  auf  die  nicht  so  seltenen  Ueber- 
mtt  dieser  Form  bei  a-  und  u-Stämmeu  wie  laclitias ,  mairimes 
Pestas  ed.  MHIIer  p.  126,  eieis  sc.  Bacch.,  etBäem^  1.  Serv.,  gna- 
(«I«  vireh  ib.,  eis  libereta  1.  Thor.  u.  a.  Rücksicht  genommen 
^iie.    Wenn  er  aber  behauptet,  dass  dieselbe  Endung  auch  die 
les  Accna.  Flur.«  dass  überhaupt  der  Accus,  vom  Nominativ  nicht 
reseoUich  ▼erschieden  sei,  und  die  Ansicht  ausspricht ,  „dss  La- 
euiiche  hat  vielmehr  die  Accusativform  der  Nominativform  im 
^'n^nlar  dnrch  den  nur  dunkiel  klingenden  Auslaut  ziemlich  nahe 
ehalten,  ins  Plural  aber  ursprünglich  in  der  geroeinsamen  Endung 
s  g«nn  gleich   gebildet  ;^^   so  ist  man  berechtigt  schlagendere 
triiode  für  dieselbe  su  erwarten ,  als  von  Hrn.   B.  beigebracht 
ind.     Denii  einmal  sind  die  Fälle,  wo  diese  Gleichheitsich  findet, 
[cht  zahlreich,  Hr.  B.  führt  ausser  den  Neutra  die  Contraeta  der 
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griechisclien  B,  Dcciinatfon  und  den  Dual  an,  geht  über  die  seHnt 
im  Lateinlaclien  noch  aichtbare  Verschiedenheit  sogir  in  den 
t-Stämmen,  wo  is^  im  Accus,  noch  im  Augusteiachen  Zeitalter  ge- 
wöhnlich, im  Nominativ  so  selten  erscheint,  das«  es  nur  für  eine 
Verwirruiif  gehalten  werden  kann,  nimmt  auf  die  grosie  Ver- 
schiedenheit von  eeis  und  eos^  gnateis  und  gnaios  u.  s.  w.  keine 
Rucksicht,  beachtet  nicht  die  im  Germanischen  noch  erliilteoc 
Grandform ,  die  sich  dnrch  den  Anschluss  des  Pluralieidieot  tn 
die  Form  des  Accus.  Sing,  von  selbst  erklärt,  nimmt  an,  dasis.6. 
dueem  der  Form  das  ,,sehr  nahe  gehalten  sei,*^  und  erkeast  end- 
lich im  Subject  nnd  Objcct,  obgleich  sie  sich  ,,wie  Umdi  und 
Wirkung^^  ▼erhalte»,  nicht  etwa  einen  Gegensats,  sondenigertde 
darin  den  Grund  der  Aehnlichkeit  beider  CSasus.    Ilr.  B.  würde 
schwerlieh  jene  Behauptung  ausgesprochen  haben,  weanernicht 
von  dem  Neutrum,  dem  er  mit  Recht  den  Charakter  der  Unbc- 
atimmtheit  beilegt,  ausgegangen  wSre  nnd  so  die  unvollkomsiei- 
Sic  Form  allen  librigen  zu  Grunde  gelegt  hiitte,  a.  dies.  NMrbb. 
Bd.  43.  S.  317  ff.     Was  sonst  der  Verf.  über  das  Genus  bemerlt, 
enthalt  einselne  gnte  Andeutongen,  ist  aber  theils  tu  allgenein, 
theils  au  sphoristisch ,  als  dass  ea  den  schwierigen  GegeniUsd  er- 
achöpfen  könnte,  und  diirfte  mit  den  gründlichen  Untersoebonfn 
Grimmas  im  3.  Theile  der  deutschen  Grammatik  achweriich  rioe 
Vergleichung  aushalten.     Im  Einxelnen  aollte  nicht  ao  der  Be- 
hauptung ,  dssa  die  Stftdtenamen  schon  ihrer  Bedeutnog  Dich  «ti 
Femininen  gelten,  festgehalten,  dagegen  der  im  Lateinlscbefl  licbt- 
bare  Unterschied  awischen  Geschlecht  und  Person  beichtet  leia. 
Nachtraglich  erwähnen  wir  hier  noch  die  Abhandlung  tm  E. 
Fora  t e  mann:  De  eomparaiivis  et  euperlaiivis  linguaf  Grotten 
et  Latinae,   Nordhusiae  1844,  in  welcher  die  Resultate  iet  neue- 
ren Forschungen  über  den  genannten  Gegenstand  mit  Dniicht  zu- 
sammengestellt und  einige  neue  Ansichten  mitgetheilt  siod.   Von 
der  Comparstivform  ijans^  im  Latein,  iöa,  ior^  ausgehend,  erkli^ 
sich  Hr.  F.  wohl  mit  Recht  gegen  die  Meinung  Bopp*s,  dass  ii 
dem  t  die  Wursel  t  liege,  erkennt  aber  in  ö  einet»  Brsats  für  du 
ausgefallenen  Nasal.    Genauer  wSre  hier  an  erörtern  geweies, 
warum  in  den  Neutris  aich  s  erhalten  und  mit  u  Tcrbunden  habe, 
dl  im  Masc.  und  Fem.  r  mit  ö  eingetreten  ist.    Als  eine  Abscbvi- 
chung  Ton  ijane  betrachtet  der  Vferf.  ins,  welchea  sich  in  müp^ 
polis^  uUis  aeigen  soll,  vielleicht  auch  In  eatie,  ntmis  u.  mos,  ferner 
In  pris  statt  prius  in  prietinus^  prieeue^  wo  man  jedoch  schweriick 
auf  die  Grundform  mit  n  wird  zurückzugehen  haben.    Die  ivdtt 
Comparatifforro,  die  sich  im  Latein,  nur  in  Verhaltnisswörtenff- 
halten  hat,  leitet  der  Verf.  mit  Anderen  von  tar,  überscbrata 
ab,  und  nimmt  diese  Ansicht  gegen  die  Einwendungen  Benfejf  m 
Schutz.     Ueber  einige  Punkte,  wie  die  Verbindung,  in  «eiche 
obitery  heeternus^  eempUemus^  infra  mit  dem  Compiratlnnffo 
geaetzt  werden,  bitte  man  genauere  Erörterungen  erwarten  dirfo. 
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Nicht  verwerflich  dagegen  dthrfte  die  Vermathong  aelii,  das«  in  dem 
Suffix  hier  an  magisier^  minfsler^  ▼!  elleiclit  auch  des^r^  beide  Ceni- 
pantiTsuffixe  verbunden  seien,  wie  in  umgeliehrter  Ordnung  in  po- 
tierior^  tüierior  etc.  Das  Superlativauf  fix  timuB  wird,  wie  von  Bopp 
D.  A.  geschehen  iat,  aoaderZusammenaetaungvon  ta  and  ma  abge- 
leitet, welches  letitere  Hr.  F.  auch  in  nomu»  anericennt  n.  diese«  ans 
noflitf»  entstanden  glaubt,  ferner  in  septimus^  deeimu».  Zu  leicht 
Bcheiot  der  Verf.  über  die  gebräuchlichere  Superiativform  wegauge* 
faeoylndemer  die  Erweiterung  derselben  durch  i«  aus  dem  Bedurfnisa 
gerade  diese  Bildung  durch  verstärkte  Suffixe  daraustellen  au  er- 
ilaren  sucht.     Neben  derselben  werden  nodi  isma  in  primua  aoa 
prismus  und  in  plurimus  anerkannt ,  dleae  Form  nicht  aeharf  ge- 
Dfl^in  estremus^  supremtis ^  poatremuM  nachgewiesen;  ferner  die 
fiodangfama  in  postumuSy  eiiumu9^  quoiumu9  statt  ^uoi-ittfhU9 
o.a.  (dasa  »altem  hierher  gehöre,  wie  demum  an  dem  Suffix  mo, 
&a(te  wohl  genauer  geselgt  werden  müssen) ,  endlich  Utama  in 
sunatimuM  und  dexiimua  gefunden.     In  dem  sweiten  -Abschnitte 
werden  aosfihrlich  die  Veränderungen  besprochen,  welche  durch 
die  Anfügung  der  erwähnten  Suffixe  entweder  an  diesen  selbst 
oder  an  den  Wortatämmen  herbelgeiUhrt  werden.    Wenn  hier  Hr. 
F.  geneigt  ist  die  Formen  ttUro^  uUra^  uHimuM  ana  dem  Sanskriti- 
((chen  ttl,  weiche  sich  \i\ud^  dann  in  ut  verwandelt  habe,  absn* 
leiten,  so  darf  man  an  der  Richtigkeit  dieser  Meinung  um  so  mehr 
xweifeln,  als  in  ti/s,  ti/li«,  die  gleichfalh  angeführt  werden,  die 
üinwelaang  auf  oUus  zu  denUich  gegeben  ist,  als  daaa  aie  über- 
sehen werden  konnte.    Eben  ao  bedenklich  iat  die  Annahme,  dasa 
in  ploirume  der  Diphthong  aus  u  entatanden  aei,  da  sonst  dieses 
aas  Ol  entspringt,  und  dass  von  plera^  aua  pleora  entstanden,  pie- 
rique  gebildet  sei.    Nicht  sicher  scheint  auch  was  der  Verf.  ftber 
iie  Bildung  von  melior  sagt ,  welches  er  f&r  eine  andere  Bildung 
roo  mo/Ztor-hait,  und  mit  madhuSy  fii^v  in  Verbindung  bringt, 
B  leoeni  aber  u  durch  /  ersettt  werden ,  in  diesem  ausfallen  lässt, 
ras  in  ocior  in  Vergleich  mit  wxvg  wahrscheinlicher  sein  durfte. 
^eior  wird  mit  naxvs  in  Verbindung  gebracht  und  pinguü  als 
^osftiv  angenommen,  wo  die  Vergleichung  der  Wunel  per^d^ 
€8ii8^  •«  Pott  Elym.  Forsch.  2,  277,  näher  liegen  möchte.    Auch* 
I  maior  scheint  leichter  der  Ausfall  von  g  angenommen  werden 
fi  koonen,  ala  diisa  ^t  in  t  verschmolsen  sei,  wenigstens'  aus  der 
teile,  die  g  Im  Alphabete  dem  griechischen  Zeta  gegenüber  hat, 
Ichtn  far  den  Laut  gefolgert  werden  diirfen.     Ausführlich  wird 
inn  fiber  den  Metaplasmus  der  Compsrationaformen  gehandelt, 
;r  jedoch  das  Latein,  wenig  berührt.     Der  Verf.  aucht  hier  den 
rund  9  warum  der  Gomparativ   und  Superlativ  der  Wörter  mit 
cu»  find^cnsandas  IHirticip  sich  auschlleast,  dsrin,  dass  für 
;n  Positiv  die  Adjectivendung  nothwendiger  sei  als  für  die  übri- 
n  Ormd^^  da  die  Partielpialenduug  der  comparativiachen  gegen- 
rer  weaiiger  Bedeutung  habe. 

JS.  Jahrhö,  f,  PhiL  u.  Päd.  od,  Erit.  Bibi.  Bd.  LXU.  Bfi.  2,  10 
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Für  die  Pronomina  M  Ton  Bedeutung  die  Abhandlung  ron 
Hrn.  Schoeniann:  Bedenken  und  Fragen  über  die  pronomm 
indefinita  und  interrogaiiva  in  der  Zcittchrift  für  die  Wiisee- 
achaft  der  Sprache  I.  S.  241  ff.)  in  welcher  deraeibe  den  Gedu- 
ken  durchrührt  daaa  die  Pron.  indefinita  aua  den  demonstratiTn, 
die  interrogativen  aua  den  indefiniten  abstammen ,  dasa  also  die 
demonatrativen  der  Quell  aller  übrigen  aeien.     So  viel  dieae  An- 
sicht für  aich  hat,  da  ea  bei  der  Bezeichnunf  der  Gegenttinde 
durch  Pronomina  vorsngaweiae  auf  den  Ton  anlcommt,  ao  durfte 
aich  doch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  laasen,  daaa  die  loter- 
rogativen   erat  aua  den  Indefiniten   entstanden  wiren^  weil  die 
verschiedene  Betonung,  s.  B.  bei  quia,  au  gleiclier  Zeit  eintreteo 
konnte.   Auch  dürfte  der  Grund ,  daaa  aich  nicht  alle  Indefinite  iub 
Interrogativen ,  wohl  aber  diese  alle  aus  jenen  ableiten  laaaen ,  «e^ 
nigstens  nicht  durchschlagend  sein,  da  ja  ancli  Substantiva  la  1d* 
definiten  werden  können ,  überhaupt  daa  Gebiet  der  letsleren  aad 
das  Bedürfnias  nach  Mannigfaltigkeit  bei  denaelbeu  grösser  ist,  als 
dass  sie  alle  aus  Interrogativen  hervorgegangen  sein  köoDten.   la 
KTicksicht  auf  die  Ableitung  des  einen  Pronomen  aua  dem  anderes 
wird  man  überall  den  Scharfaion  dea  Verf,'a  erkennen  müssen,  aber 
achwerlich,  wie  n.  B.  bei  der  Ableitung  von  ille  aua  ta  und  de^ 
beistimmen  dürfen.     Ferner  erwähnen  wir  die  gründliche  Erörte- 
rung von  Hrn.  Fleckeiaen:  Ueöer  haec  aUJem.plur,  im  Rhei- 
nischen  Muaeum.  Neue  Folge.   7.  Jahrgang.  2.  Heft.   S.  270.   Ih 
seither  nur  eiuselne  Beispiele  der  Anwendung  dieser  Form  bei  des 
Komikern  und  Virgil  bekannt  waren  und  es  desshalb  bedenklich 
8i*hien,aie  auch  in  der  Prosa  susulassen,  wie  sie  Ref.  bei  liv. 
b^aweifelte ,  wo  freilich  au  manchen  Stellen  unmittelbar  e  Mgt, 
80  hat  Hr.  F.  aus  den  reichen  Collatlonen  Halm's  für  Cicero  nadi- 
gewiesen,  dass  in  den  besten  Handschriften  sich  6 — 7mal  die  Foim 
haec  als  fem.  plur.  findet,  eben  so  bei  Caesar  5,  15,  nicht  aettea, 
wie  schon  bemerkt,  bei  Livios.     Da  nun  von  Seiten  der  Analogie 
dieaer  Form  nichts  entgegensteht,  vielmehr  kein  Grund  sichtbar 
ist^  wsrum  nicht  auch  dem  Femininum  das  demonstrative  c  aage- 
hingt  werden  könne,  da  es  an  dem  Neutrum  nicht  auffallt,  so  wird 
aich,  nachdem  einmal  diplomatische  Sicherheit  für  6le  Foms  ge- 
leeben  ist,  nicht  länger  iweifelu  lassen,  dsss  sie  such  bei 
kern,  wo  sie  hinreichend  begbiubigt  ist ,  nicht  verworfen  w 
dürfe,  und  Hrn.  Fleckeisen  das  Verdienst  bleiben ,  sie  wieder  ia 
Ihr  Recht  eingesetzt  sra  hsben. 

Für  die  Lehre  von  der  Wortbildung  bietet  reichen  Stoff  £e 
fünfte,  Miheilung  der  vergleichenden  Grammatik  von  Praas 
Bopp.  Berlin  1849.  In  dem  Abschnitte  von  den  abgeleHctaa 
Verben  wird  darauf  aufmerkssm  gemacht,  dass  im  Latein, 
lia  in  der  1.,  2.  und  4.  Conjugation  sich  nur  in  geringer  ZakI 
den,  oder  als  solche  nicht  mehr  empfunden  werden,  wie 
eedoy  Mopio^  so  sehr  such  daa  Letztere  die  Caasalfonn 
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If^i    Digegen  erscbeioen  necare,  plorare,  elamare  sowohl  der 

Form  als  der  Bedeutung  nach  als  Cauaalia,  obgleich  ea  nichl  gans 

tabncheinlich  iai,  dasa  plaro  nur  eine  Entartung  ?on  plovo  und 

lOfflit  das  Cauaale  von ^iio  wäre.   Nicht  minder  bedeuldich  acheint 

esyjado  ala  for  japio  geaetzt,  /acio  ab  aua  der  Wurael  bkü 

(Ju-i)  entstanden  sn  betrachten)  da  auaaer  den  nicht  geringen 

litttlichen  Schwieriglieiten  auch  noch  das  entgegenateht,  daaa  der 

Debergang  aua  der  4.  in  die  3.  Conjugation  angenommen  werden 

nuss.    Weit  eher  wird  man  in  doceo  ein  Cauaale  erblichen ,  da 

iQchin  di'8C0j  wie  schon  bemerkt- wurde ,  e  ausgefallen  acheint; 

rielleicht  airch  In  eapio.    Die  Verba  auf  sco  haben  im  Latein,  wie 

ünGriech.  die  ura|Nruiig]iche ,  desideratlTo  Bedeutung,  im  Latein. 

luch  die  Reduplicatlon  verloren.     In  der  Form,  aellrat  betrachtet 

der  Verf.  e  ala  einen  euphoniachen  Begleiter  des  s  wie  auch  in 

e«n/,  scheint  aber  S.  1069  diese  Anaidit  wieder  aufgegeben  sn 

lubeo.    Ala  Intenaivum  wird ,  wie  ^  auch  von  Pott  geschehen, 

pRgno  aufgeführt.    Verba  der  1,,  2.,  4.  Conjugation  aind  Deno« 

nittatlva,  <f,  ^,  I  aind,  wie  der  Verf.  schon  anderwärta  oachge* 

«teien  hat  und   hier  noch  weiter  begründet,  in  veraehiedener 

Weile  aus  aga  contrahIrt.    Der  Hr.  Verf.  weist  namentlich  darauf 

hiD,dasB  ea  aestu-d-i^flueiu-ä-B  helase,  in  regn^-d-s  o  abgefallen 

tei,  uad  selgt  dadurch,  daaa  ä  allein  der  Verbalbilduog  diene, 

nicht  ein  Theil  dea  Nomena  aei.     Die  Verba  auf  igo  Ist  Hr.  B. 

gesci^aufj^a  sur&ckanführen,  waa  jedoch  nicht  so  wahracfaeia^ 

lieh  ttt,  da,  wie  er  aelbst  bemerkt,  der  Uebergang  dea j  in  g  sieh 

•008t  in  Latein. -nicht  findet.     Die  Deaiderative  leitet  der  Verf. 

Tofl  dem  Particip.  auf /tirtrs  ab,  dem  aich  ya  angeschloaaen  habe. 

So  iniprechend  aber  diese  Vermuthung  iat,  ao  bedenklich  acheini 

et  doch  ihr  zu  folgen,  da  die  vom  Verf.  achon  angeführten  6e- 

gen^rnnde,  die  Verschiedenheit  der  Quantität  in  türu$  und  iürio 

u'h)  der  Umaland,  dasa  aonst  daa  i  der  4.  Conjugation  aus  aya 

Dicht  aus  ya  entspringt,  su  bedeutend  sind,  als  daaa aieüberaehen 

«erden  k&ntco.     Ans  einer  dem  schon  berührten  e^cü  analogen 

Form  dea  verb.  aubst.,  die  aich  in  der  Bedeutung  dea  Werden  mit 

eineai  Nomen  verbindet,  wie  eain  possum  geachehen,  entatehen 

iie  loehoativa ,  wahrend  über  die  Formen  mit  aao  eine  bestimmte 

Aoticbt  nichl  ausgesprochen  wird.    Dasa  me/at-i-/,  iribu^i-t  u.  a. 

Verba  denomlnativa  aclen ,  wie  S.  1070  behauptet  wird,  möchte 

durch  die  angerührten  Analogien  schwerlich  sich  begriiuden  laaaen. 

Es  folgt  hierauf  die  Bildung  der  Momhia,  wo  darauf  hinge* 

»iescn  wird ,  wie  diese  erat  uach  der  Lehre  von  der  Flexion  ver-* 

»landen  werden  könne:  obgleich  auf  der  anderen  Seite  die  Flexion 

i'e  Kenntnisa  der  Wortbildung  voraussetzt.     Der  Verf.  beginnt 

liegen  wichtigen  Abschnitt  der  Grammatik  mit  der  Erörterung  der 

^'rrjclpialformeo ,  unter  denen  daa  partic.  praes.  als  daa  gemein- 

chaftliche  Eigenthum  alier  verwandten  Sprachen  eracheiut.    in 

iemselben  kauu  nur  nt  aks  Suffix  betrachtet  werden,  daa  e  In  der 

10» 
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dritten  Conjufation  entspricht  dem  t  in  tehH^  dasTor  twei  CM- 

sontnten  in  e  übergetit;  ie  in  der  4.  ist  aus  a^a  ettUUndeo.  Wih- 

rend  im  Griechisclien  durch  jenes  Suffix  auch  die  Ptrücipu  ilei 

Aoristus  gebildet  werden,  hat  das  Latein,  dasseibe  auf  duPriieni 

beachranlitt  auch  von  anderen  Suffixen,  weiche  tur  Bildsog  tm 

Farticipien  in  anderen  Sprachen  verwendet  werden,  nur  «inKlae 

TrOmmer  in  Adjeclivformen  erhalten.    So  findet  der  Verf.  in  den 

Suffix  ösus^  ob  mit  Recht,  mag  dahingestellt  bleiben,  eis  Asakh 

gon  der  Form  väns ,  im  Griech.  og  in  t$tv(p6g.   Auch  dai  MediiL- 

nnttbimäna^  fisi^ogist  In  ehaigen  Nomioibos  übrig,  wie  Vertw 

ffijstts,  al-u-mnua^  und  vertritt  die  zweite  Person  plnr.  in  Ftniri 

wie  Hr.  B.  schon  In  seinem  Conjugationssystemeoachgewiciefliiit. 

Ansdieoem  Suffixe  leitet  der  Verf.  mit  grosser  WshrscfaciiBch- 

kelt  dss  verwandte  maa.  Im  Latein,  min  in  hooünl,  her,  wddiei 

dem  mdii  in  hemoo  entspricht,  aus  dem  dann  moniß  mtmia  üA 

bildet,  ferner  men,  entsprechend  dem  Griech.  fisv,  das  statt  fi(y 

eingetreten  ist,  und  meniu,  in  welchem  tu  nur  ab  phooctiMber 

Zusals  .  betrachtet  wird ,  wie  den  Naaaien  überhaupt  gen  eiae 

Muts  und  dieser  ein  Voeal  sich  anschllesst.    In  beiden  Ist  i  usi  «, 

B.  B.  regimen^  tegumen^  statt  des  Claasenvocala  eingetreten,  kau 

aber,  wie  in  agfnen^  ganz  ausfallen,  oder  auch  in  die  aui  der 

2.  Conjngation  abgeleiteten  Nomina  dringen,  s.  B.  monaaMataiD 

etc.   Das  Suffix  tndaa  selbst  glaubt  der  Verf.  aus  der  Zosanmeih 

fAgnng  sweier  Demonatrativstfimme  ma  und  na  entstaadea  und 

hilt  es  wenigstens  für  möglich ,  dass  durch  dasselbe  auch  fonaeU 

das  mediale  Verhiltniss  susgedr&ckt  sei.     Dea  einlachen  Prooo- 

minaistamm  bietet  das  Suffix  mn««  und  ma.    Dens  md$ia  soll  lidi 

maia-ß  änschilessen  und  l  durch  Vertausehnng  mit  n  eatilas'e« 

sein,  was  aber  nicht  minder  unwahrscheinlich  ist »  ala  dssi  m  ni^ 

mara  verwandt  sei,  so  wie  Ref.  auch  noch  immer  Bedeokca  tfi^i 

das  sogenannte  part.  fut  pass.  nur  als  efaie  UutUclie  MsdlficatioB 

des  part.  praes.  act.  su  betrachten,  waa  der  Verf.  hier  voaNettcn 

SU  erweisen  sucht.    Zu  der  letsteo  Form  wird  auch  das  Soffii 

bundua  geiogeo,  in  welchem  Hr.  B.  einen  Ueberreat  des  vcib. 

aubat.  wie  in  bam  bo  anerkennt  und  nicht  abgeneigt  ist,  es  lir 

ein  psri.  füt  an  halten.     Wahrend  die  bisher  betrachteten  Pl^ 

ticipla  sich  nach  dem  Verf.  an  ein  Tempus  des  Indicativ  aaschfi«- 

aen,  giebt  es  eine  Reihe  anderer,  welche  oliae  fermeile  Besekfa* 

nmg  eines  Zeit*  oder  Gattnngsveriialtnlsses  Ihre  Beatimmusi^  in 

dieser  Hinsicht  nar  dnreh  den  Sprachgebranch  erhalten  haben. 

Es  sind  im  Lateinisclien  die  Sufixe  ior  und  /rtc,  denen  die  Ve^ 

wandtschaftsoamen  foier  etc.  alch  änschilessen.     i>eo  Ursprsi^ 

des  Suffixes  findet  der  Verf.  fai  der  Verbalworsel  tar^  hberscbrei- 

ten,  vollbringen,  so  dass  die  Wursel  des  Siammea  vor  dem  ^'* 

fixe  als  nom.  sbst.  erscheint,  eine  Blldungswcisei»  die  im  Lstds* 

auch  sonst  sich  findet,  indem  namentlich  die  Worael  kor  eres  is 

fecsobiedeiien  NominaibUduugea  wie  volueris^  ludSeeryJultm'» 
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oBd  nach  Wedwcl  de«  r  «nd  /  In  eutitm  rerwciidet  wird.     Aii« 
tor  enUprio^l  das  Neiitralraffix  /ni-in,  voo  welchem  iru-s  in  /«• 
nitrus  nicht  ?enchieden  ist    Das  Suffix  dea  pari,  praet.  paaa.  tu-s 
kal  in  i\ich  nicht  die  Andeutung  de»  paaaiven  Verlilltnisaea  und 
iit  wcaentUch  nicht  Terschleden  ?on  dem  meist  an  verba  neutra 
der  2.  Conjttgation  sich  jinaehlieaaenden  Suffix  id^s^  waa  jedoch 
durch  die  angeführten  Analogien)  fuadraginia  neben  fuailuor^ 
Dicht  voUatindig  bewieaen  aeia    dfirfte..    Hiermit  achlieaat  die 
5.  AbtheUung  dea  fnr  die  geaammte  Sprachwiaaenschaft  ao  wichti- 
l^ea  Werkea,  und  ea  lat  aehr  sn  wQnachen,  daaa  auch  der  noch 
fcJilcnde  Theii  bald  eracheinen  möge.     Einen  Thell  des  StoflTea« 
der  In  der  bcaprochenen  Schrift  enthalten  lat,  hat  Hr.  B.  in  einer, 
Referenten  jedoch  nicht  sngSuglichen  Abhandlung  UeSer  die  Per-' 
tiäpialbUdung  der  indogermanischen  Sprachen  ^   Berlin  1848, 
Magefikhrl    Auaaerdem  mag  noch  ala  hierher  gehörig  erwähnt 
werde»  Lingnau:  J9e  verbalibus  ^nibuedam  dubiae  originis  in 
men  etmentum  eseuntibus  diseepiatio  altera  vor  dem  Programm 
ran  Braanaberg  1845.     Der  erate  Theil  war  18 '^6  erachienen) 
s.  dieae  NJahrhb.  22.  S.  448;  in  dem  Torliegenden  spricht  der 
Verf.  xonichst  Ton  elemenium^  ohne  su  einem  Resultate  sn  ge- 
langen; die  Analcht  Pott'a,  daaa  ea  von  der  Worsel  li  stamme  mit 
Torhergehender  Pripoaition,  welche  wahrscheinlicher  sein  därfle, 
als  sUe  fon  Hm.  L.  angeftihrten,  ist  nicht  erwihnt.     Als  Stsmm« 
wort  von  ealumnia  betrachtet  der  Verf.  nicht  caMre^  wodurch 
sich  aber  tf  leichter  erklart,  aondern  kalare^  welchea  an  der  Stelle 
dea  »  ein  a  erwarten  lieaae.     Mit  Recht  erklärt  alch  der  Verf. 
gegen  die  Annahme,  dasa  aerum$ia  durch  Zusammensiehung  ana 
aegrimonia  entatandcn;  dadurch  wird  aber  nicht  bewiesen,  daaa 
in  ae-gro  ehie  andere  Wursel  liege  ala  in  aer^umna^  nur  ist  dort 
r  =  a  anageatoaaen.     Auafuhriich  wird  dann  llber  omen  gespro- 
chen ,  mit  Recht  die  Ableitung  aus  orimen  verworfen  und  ojrrci 
als  Stammwort  angenommen.     Wenn  dieaea  Wahracheinlicher  ist, 
ala  daaa  omefi  mit  audio  in  Verbindung  atehe,  ao  ist  doch,  wie  es' 
scheint,  nicht  aowohl  von  oasro»,  ala  von  der  alten  Form  oe-ment 
aiiasugehen,  die  auf  odtfofiac  hinweist    Dagegen  wird  achwerlich 
Jemand  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er  abdomen  aua  abdo  und 
omen  susaramengeaetst  glaubt,  oder  lamentum  fSr  ein  Onomato- 
poeticnm  halt,  „in  miaeria  elulantiom  a  naturell  aono  la  derivan- 
don,^^  da  fnr  daa  letttere  wenigstens  die  Vergleichung  von  xAao, 
%k€tü6m  WBL  nahe  liegt.     Femer  gehört  hierher  die  Abhandl.  von 
Dsladek:  De  eubsiantivie  verbalibtis  in  io  et  us  deeinentibue  in 
dem  Progr.  von  Triemessno  v.  J.  1847,  welche  jedoch  nicht  sowohl 
die  auf  dem  Titel  beseichneten  Nomina,  denn  die  von  dem  Verbal- 
stamm aelbat  abgeleiteten,  wie  religio^  suspicio  etc.,  werden  nicht 
berührt,  ala  die  Nom.  auf  tio  (ato)  tue  (aus)  theila  in  Ruckaicht  auf 
ihre  Bildung,  theila  in  Besug  auf  ihre  Bedeutung  beaprtcht    Hr. 
E>.  weiaat  mcb,  dua  die  Analcht  Zumpt'a,  dua  die  Wörter  von  dem 
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Siipionm  staminteii,  nfcht  mit  der  von  Prisefan  Aberelnfttimnie, wel- 
cher dieselben  Tom  Partfcip  ableite ,  und  ericlart  die  letttere  Aa- 
Dicht  fi^r  mehr  be^r&ndet,  da  das  Stipimim  selbst  nur  der  Accm- 
tir  Toni  Verbalsubstanlhrum  auf  ins  sei^  weit  mehr  Nomina  nrit 
Jenen  Suffixen  gefunden  wurden  als  Sapina  THr.  D.  hat  auf  lisn 
aosgehende  Nomina  290,  auf  ins  endigende  197,  namenilich  Foa 
Deponentia  abauleitende  von  Jenen  280,  ron  diesen  54  gefundes); 
dass  es  angemessener  sei  die  Verbslli  von  dem  Theil  des  Verbiin 
abiulelten,  der  die  Vollendung,  als  dem,  der,  wie  das  Supimns, 
die  unvollendete  Handlung  beielchne,  besonders  da  mehrere  Nea- 
tra  von  Participlen  als  Substantiva  mit  Nomlnibus  auf  tio  oder  (ai 
gleich  gebraucht  würden.  Dennoch  scheint  der  Verf.  ansonchnea, 
dass  die  Ableitung  von  dem  Supinnm  sowohl  als  die  von  dem  Par- 
ticip  nur  als  eine  formelle  betrachtet  werden  dtirfe.  Dann  modite 
es  besser  sein ,  Hon  und  ius  als  besondere  Suffixe  aninnehnes, 
die  sich  ah  den  Verbalstamm  selbst  anschliessen ,  e.  Jobaaases 
8  42  und  45,  Dikntser  S.  59,  indem  sieh  so  die  Schwierigkeit  der 
Bildung,  wo  kein  Suplnum  vorhanden  ist,  von  selbst  heben  wirde. 
Die  Verschiedenheit  beider  Formen  in  ildcksicht  auf  die  Bedeo- 
tung  wird  an  einer  Reihe  von  Beispielen  nachgewiesen,  jedoch  der 
Unterschied  im  Allgemeinen  nicht  bestimmt. 

Da  die  lateinische  Sprache  in  der  Zelt,  ans  welcher  urafai- 
sende  schriftliche  DenkmSler  erhalten  sind ,  schon  vollständig  ain- 
gebildet  erscheint,  so  musa  jeder  Beitrag  aur  Bntwickelangtge- 
achichte  und  aar  Aufklarung  der  ursprünglichen  Gestalt  der  For- 
men derselben,  sei  es  durch  Erforschung  der  Ueberreste  des 
Lateinischen  selbst,  die  aus  der  frühesten  Zeit  uns  geblieben  sfad, 
oder  der  verwandten  Dialekte,  doppelt  willkommen  sein.  Wir  er- 
wihnen  in'jener  Besiehung  die  Schrift  von  W.  Corssen  Ortgtaes 
poems  Romanae.  Berolini  1846,  In  welcher  die  Reste  der  Sdiari- 
achen  und  anderer  Gedichte  aus  der  frühesten  Zeit,  wie  sie  sich 
in  den  alten  Grammatikern  erhalten  haben,  mit  Sorgfalt  gesammelt 
und  SU  deuten  versucht  worden  sind.  Wenn  man  auch  in  der  &- 
klSrung  jener  Fragmente  im  Gänsen  und  einselner  Ausdricke  nickt 
Immer  mit  dem  Verf.  übereinstimmen  kann  and  seine  AnnahflieB 
nicht  genug  begründet  finden  wird,  so  Ist  doch  dss  Verdienst,  du 
er  durch  die  Zosammenstellung  der  liierher  gehörigen  Pragmeale 
sich  «rworben  hat,  dankbar  ansuerkennen.  Wie  bedeutend  in  der- 
selben Richtung  die  Abhandlung  von  B  e  r  g  k  De  carminum  Saiia- 
Hum  reliqnns  sei,  hat  Ref.  In  diesen  Jahrb.  Bd.  5S,  S.  302 £ 
nachgewiesen;  a.  Philologns  Ilf.,  S.  746.  Eben  so  verbreitea  die 
Forschungen  v.  Ritschi  in  den  Prolegomenis  su  Plautns  aber  die 
Orthographie,  die  Laut-  und  Formenlehre  ein  neues  Licht  aad 
setgen ,  wie  viele  Veränderungen ,  sum  grossen  Theile  Verderb- 
nisse, wir  erinnern  nur  an  die  Verkiirsangen  der  Endsilben,  die 
auf  r  und  t  ausgehen,  erst  seit  der  Zeit  des  Plautus  fn  das  Lateinl- 
aehe  gekommen  sind,  a.  diese  Jahrb.  00,  8.252  ff.  Bd.  61,  S.  18  C 
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Ueber  dieselben  Gegentlffide  TerbreUen  sich  tahlreiche  Bener« 
kongea  LachnwDii's  io  dem  ComineoCare  xu  Liicrelius,  i.  B.  über 
deo  Wechsel  von  e  aod  i^  o  uod  u  S.  15.  19.  iO,  23.  96.  140,  über 
die  Contraction  gleicher  Vocale  S.  135,  über  Elisioo,  Hiatus,  Syn* 
elphonesls,  S.  129.  158.  194.3:57.  394;  die  Qiiaotität  der  Silbe 
ü  io  pHüi^  Ui;  aber  das  PassiT  von  vendo  und  perdoy  über  den 
Acceat  von  oalefacio,  tamefaeio  u.  a.,  über  noenum  S.  94,  über  die 
Fonn  esim^'  die  selbst  Tsciius  noch  gebrauch!  su  haben  scheint. 
I.  diese  Jahrb.  Bd.  52,  S.  48 ,  u.  a.  Bei  so  reichem  Stoife  ist  m 
erwarten,  dass  die  Orthographie,  Laut-  und  Formenlehre  in  der 
Uleioiiehen  Grammatilc  bald  eine  bedeutende  Umgestaltung  erhal- 
(eo  werde,  wenn  sie  nicht  hinter  den  Leistungen  auf  anderen  Ge- 
bietes der  Sprachwissenschaft  surucli bleiben  will. 

Eine  reiche  Ausbeute  für  die  festere  Begründung  und  Ausbil- 
dung dieser  Theiie  der  Grammatili  bieten  auch  die  Forschungen 
dar,  durch  weiche  mehr  als  sich  vor  Kuraem  noch  hoffen  Hess  die 
übrigen  itslisehen  Dialeltteaufgcldärt  sind.  Wir  crwfihnen  in  dieser 
Rücbiclit  iwei  mit  Fleiss  und  Einsicht  verfasste  Abhandlungen  von 
A.P.Zeuss  DeBuhdiautivorumUmbricorum  decUnatione  in  den 
Tilaiter  Programmen  von  1846  und  1847.   Der  Verf.  weist  in  den- 
selben nach,  dass  die  Umbrische  Declination  in  vieler  Beziehung 
mit  der  lateinischen  übereinstimme,  aber  im  Singular  noch  einen 
localis,  im  Plisral  einen  Instrumentalis  habe.    Den  Localis  hatte 
bekanntlich  schon  Lassen  im  CJmbrischen  entdeckt,  und  Hr.  Zeusa 
sucht  genauer  sUe  Formen  dieses  Casus  nachzuweisen,  deren  er 
drei  anerkennt :  mein,  welches  in  m0n  übergeht,  dann  n  und  zuletzt 
auch  e  verliert^  die  Form  mors  oder  9710,  die  den  Umbrern  allein 
«ttsttgehoren'scheiut,  und  fem.   Der  Verf.  vergleicht  mit  denselben 
tarne  eume,  At\  wie  in.ii^i  vöi  ambi  oder  ambe.    Den  Umbrischen 
Dativ  nnd  Ablativ  Plur.  auf  es,  ie  vergleicht  der  Verf.  mit  dem 
lileo  ab  oloea  bei  Festus,  woraus  er  schliesst,  dsss  das  lateinische 
»aus  contrahirtem  aea  und  oea  entstsnden  sei  und,  da  sich  im 
Griech.  «^04,  oi6i  findet,  ursprünglich  gleichfalls  t*  gehsbt  habe. 
Der  Instrumenta lis  im  Plural  hat  als  Suffix  /,  welches  Hr.  Z.  mit 
^iu%  im  Ssnskrit  und  buB  im  Lateinischen,  welches  neben  dem  Abla- 
<if  auch  den  Instruments lis  bezeichne,  zusammenstellt,  nnd  den 
Abfall  von  ia  annimmt.    Dass  diese  Form  wirklich  vom  Dativ  (und 
Ablativ)  Plur.  verschieden  gewesen  sei,  scheint  Hr.  Z.  genügend 
nachgewiesen  su  bsben,  und.es  Issst  sich  wohl  aus  dieser  Erschei- 
nung folgern,  dsss  auch  im  Lateinischen  ursprünglich  eine  beson- 
dere Form  für  den  Instrumentalis  bestanden,  sich  dann  aber  mit 
der  des  Dstiv  vermischt  habe.   Der  Genit.  Sing,  der  1.  Declination 
Buf  M  und  98  bietet  Analogien  zu  dem  Lateinischen  familiasj  JuU^ 
M^  ebenso  der  Nomin.  Plur.  auf  a/*,  der  nach  Hrn.  Z.  ursprung-r 
lieh  08  lautete,  zu  dem  bekannten  laelüiaa  inaper aias^  s.  Mon« 
Marc.  IX.  p.  341  ed.  Gerlacb;  der  Nom.  Sing,  der  2.  Declinätioq 
luC  el  nach  Abwerfang  von  ua  zu  jitier  aocer  etc.  Weit  umfangrei- 
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dier  und  tiefer  sind  die  Uotersochnnfeii  In  folgendem,  lef.  Btr 
BumThdl  stiginglichen  Werke:  Die  nmbritciteD  Sprich- 
denkmaler.  Bin  Versnch  mr  Deatong  derselben  voi 
8.  Th.  Aufrecht  und  A.  Kirclilioff.  Berlin  1849,  iowd- 
ehern  die  Verff.  gr&ndlicher  und  mit  grÖM^rem  Erfolge,  alt  alle 
früheren  Unternehmungen  geliefert  haben,  dieae  dankda  Deber- 
reate  der  Vorieit  lu  erklären  geaucht  und  nidit  aliehi  den  Siu 
der  Inachriften  erforacht,  aondem  auch,  waa  hier  beaondert  in  Be- 
tracht kommt,  die  Sprache  aelbat  nach  ihren  Lauten  oadBiMoagea 
behandelt  haben.  Yorsnglich  verdient  Beachtung  die  ionerrt 
aorgflltige  Lautlehre,  aua  der  henrorgeht,  daeadaa  UmbfiiclM  Vo- 
calayatem  dem  lateiniachen  aehr  nahe  verwandt  iat,  dattciebcn 
ao  wenig  ala  dieaea  Diphthongen  geneigt  iat,  aondem  diese  b  i  e  o 
wie  im  Lateinlachen  zuaammensleht,  in  dleaer  Richtung  aber  noch 
welter  geht  ala  daa  Lateiniache.  Bben  %ao  nahe  atehen  sich  difl 
Coiiaonanteni  Obgleich  die  Umbrer  von  den  medlia  nur  k  gcrcUd 
haben,  ao  theilen  sie  doch  mit  den  Lateinern  die  Abneigung  ^ei 
die  Aapirate,  haben  aber  wie  dieae  und  die  Oaker  den  eigenthon- 
lichen  Laut  /  entwickelt.  Nur  den  Umbrem  angehorig  ist  der  in 
li,  wie  die  Verff.  nachweisen,  entatandene  Laut  tb^  ao  wie  duioi 
h  erweichte  9,  welchea  durch  den  Biniluaa  von  e  oder  t  entstellt, 
der  apiter  auch  das  Lateiniache  umgeataltet  hat.  Nicht  weniger  be- 
deutend, wenn  auch  nicht  ao  auaföhrlich,  aind  die  Unteraachonges 
über  die  Formenlehre,  in  welchen  die  Reanltate  derfrnbareaFor- 
achungen  mehrfach  berichtigt  und  ergilnst  werden.  So  crkeana 
die  Verff.  mit  Recht  auch  im  Umbriachen  Reate  dea  in  den  ver- 
wandten Sprachen  gewohnlichen  Looativ  auf  i,  wihrend  sieili^le 
gebräuchlichere  Form  mem  men  mem,  wie  Zeuaa,  darstellen,  aber 
eine  andere  Art  der  Erklirung  veranchen,  deren  Richtigkeit  wir 
dahingestellt  sein  lassen.  Dagegen  finden  ale  in  der  Fona  fem 
nicht  wie  Zeuaa  einen  Locativ  dea  Singular,  aondem  desPlonl- 
Auch  in  der  Deutung  den  Suffixes  f  weichen  ale  von  Zeass  ab  uai 
halten  dasselbe,  wie  ea  von  Lassen  achon  geachehen  iat  naddorcb 
mehrere  Stellen  wahrscheinlich  wird,  für  einen  aeena.  plortl^  «b- 
gleich  die  Geatalt  desselben  von  allen  Formen  dieaea  Caaos  ia  des 
verwandten  Sprachen  weaentlich  abweicht  und  von  den  VerdiKni 
nur  durch  die  künstliche  Annahme  erklärt  werden  kann,  dt« du 
aonat  su  anderen  Zwecken  verwendete  Suffix  bhi,  q>i  hier  snr 
Bezeichnung  dea  Accuaativa  gebmucht  worden  aei.  Ueber  die  Ver- 
balformen möchte  man  oft  genauere  AufachlQaae  winacheo,  ih^ 
von  den  Verff,  S.  130  if.  gegeben  werden.  Wir  bemerken  nar,  ^ 
In  pikafl  ein  Perfect  ptari  gefunden  wird,  welchea  die  Abletlusf 
von  Pf  aua  fui  beatätigen  würde,  daaa  den  CJmbrern  ein  dappellH 
vom  Lateiniachen  regelmassigen,  aber  den  alten  Formtm fasü  s.  *. 
analogea  Futurum  auf  ea/  und  usi  (us)  in  der  3.  Fem.  Sing,  bdgc* 
legt,  in  fuia,  facta  u.  a.  Conjunctivae,  die  dem  Latelniacbea/adV* 
faciam  entsprechen,  gefunden  werden.   Wir  bibea  nur  einige  v** 
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Big e  Ben^kangm  Mi  den  mit  ^ben  f  •  viel  Gelehrtamkeit  ah  Be- 
MonenhcliUBd  Scharfainii  anffestelUen  Unleraiichnngen  der  Verff. 
nilf  ctheiit»  da  ea  lunaclisl  nur  darauf  ankam  aniiideulen,  wie  audi 
dienet  Gebiet  reichen  Stoff  darbiete  fnr  die  Bearbeitung  der  latei«- 
niiehen  GramoMtik.  Nicht  nnindef  fördernd  Itt  daa,  waa  in  neuerer 
Zeit  Ar  die  Aufkiirnnf  der  Oakiachen  SpricIidenkmUer  und  die 
Erforschung  der  Oakiachen,  der  lateiniachen  in -mancher  Beste* 
hmig  noch  naher  atehenden  Spraclie  gelelatet  worden  iat.    Nach 
dea  schwachen  Anfangen ,  die  Ref.  in  dieaen  N.  Jahrb.  Bd.  84, 
8.406  berShrt  hat,  war  ea  .besonders  Lepalus,  der  durch  die 
Herausgabe  der  InacripUane»  Umbricae  ei  0«c<ie,  quol^uot  ad^ 
küe  reperiae  mtU  omnes.  Beroi.  1841,  diesen  Untersuchungen 
eiae  neue  Anregung  und  reichliches  Material  gab,  ao  dsaa  Peter 
is  der  HalUschen  Literaturseitnng  1842,  Nr.  62  —  64  und  81—86 
mit  grosser  Umsicht  die  Grundslige  der  Oskischen  Grammatik  dar- 
legen konnte.    Mit  frischem  Elfer  begann  dann  Th.  Mommsen 
die  Untersuchung  sowohl  der  Denkroiler  selbst  als  der  Sprache 
o.Geachichte  derOsker,  und  seine  Oskischen  Studien,  Ber« 
lio  1845,  und  die  Nschtrfige  su  den  Oskischen  Studien, 
Berlin  1846,  enthalten  nicht  allein  selbst  vielfache  Berichtigun- 
gen und  Erweiterungen  des  froher  Bekannten,  sondern  veranlass- 
ten auch  Andere  sich  diesem  Gegenstande  susuwenden.    Wir  er- 
wihaen  hier  lonichst  die  Recension  der  Oskischen  Studien  von 
Hnscbke  in  den  Kritischen  Jahrb.  filr  detktache  Rechtswissen- 
achaft,  besondere  aber  die  Abhandlung  von  Cortiu8:DasOski- 
sch ennddleneu es ten  Forschungen  überdasOskische 
in  der  Zeitachrifl  fnr  die  Alterthuroswissenschaft  5«  Jahrg.  Nr.  49, 
50  und  61 — 63,  welcher  gest&tzt  auf  die  Untersuchungen  Peter'a 
das  Oskische  Lsut-  und  Flexions^ystem  einer  neuen  Prüfung  un-* 
terwirfl.  Bei  weitem  dss  Bedeutendste  und  Gediegenste  aber  aind 
die  Unter! taliachen  Dialekte  von  Th.  Mommsen.   Mit 
siebaehnTaf ein  und  swei Karten.  LeipBlgl850.  In  die* 
sem  Werke  hat  der  Verf.  daa,  was  er  frikher  serstreut  In  mehreren 
xisffl  Theil  schwer  sugänglichen  Anfsilsen  hber  diesen  Gegenstand 
reröffentlicht  hatte,  vereinigt,  erweitert,  geläutert  und  su  einem 
Ganzen  verarbeitet,  überhaupt  den  gansen  Stoff  für  jene  Dialekte 
gesammelt  und  daa  von  Lepaiua  begonnene  Werk  bedeutend  weiter 
gefördert.    Es  kann  hier  nicht  der  Ort  aein  auf  die  Wichtigkeit 
ier  Schrift  überhaupt  einsugehen,  sondern  Ref.  will  nur  suf  einige 
i*uiikte  hinweisen,  um  die  Bedeutung  derselben  auch  für  das  Stu« 
liiun  der  lateinischen  Grammatik  darsuUiun.    Zwar  hat  Hr.  M.  ea 
ofi  aich  gewieaendem  Lateinischen  neben  den  von  ihm  behsndeitea 
Malekten  seinen  richtigen  Plats  ansuweisen;  aber  so  viel  geht 
och  ven  selbst  aua  seinen  Untersuchungen  hervor,  dasa  das  Latei* 
ls«;he  nicht  ein  Mixtum  compositum  sus  lauter  altitalischen  Dia« 
sktenaeln  könne,  wie  es  wohl  dargestellt  worden  Ist,  sondern  dsaa 
s  in  Wnneln  und  Formen  ein  dem  umbrisch-aabelliacben  Sprach« 
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stamtnci,  besonders  aber  dem  Otkischen  nahe  Terwnndter  Dialekt 
ist,  der  aber  auf  der  anderen  SeiCe  manche  Kl^eniharolichkeitea 
sei^t ,  die  weder  aus  jenen  Dialekten  noch  siis  dem  Griechisclicn 
entlehnt  sein  können  und  eine  besondere  Bntwickelun^  desselben^ 
aber  innerhslb  der  Grenzen  des  faido^ermanischeM  Sprachstamran, 
ans  dem  wohl  alle  jene  Elf  enlhftmlidikelten  sich  erktiren  lassen, 
Torsussetsen.  Die  Besonderheit  des  Lateinischen  seift  sich  scboa 
in  dem  Alphabete,  wenn  es  mit  dem  des  Ktruskischen,  CJmbrisches, 
Oskischen  verf  lieben  wird,  welche  Hr.  M.,  unterstutst  durch  neos 
Entdeckungen ,  gründlicher  und  genauer  hat  darstellen  können  alf 
es  Leptius  möglich  war.  Aus  den  Untersuchungen  des  Verfassers 
geht  klar  hervor^  dass  die  Etrusker  das  griechische  Alphabet  anf-- 
genommen,  aber  nur  19  Buchstaben  beibehalten,  einen  neoen,  du 
Zeichen  für  f^  hinzugefügt;  die  f%r  o,  6,  d^  r  aufgegeben;  die  üra- 
brer  von  den  Etruskern  dasselbe  Alphabet  überkommen  haben  la 
einer  Zeit,  wo  A  und  k  noch  nicht  fehlten,  wahrend  sie  selbst  wie- 
der g  aufgeben,  statt  dessen  zwei  neue  Zeichen,  das  eine  fnr  r« 
und  ein  anderes  für  einen  noch  nicht  naher  zu  bestimmenden  Zisch- 
laut hinzufüf  en.  Mit  dem  Umbrischen  steht  wenn  auch  ni<^t  direct 
daa  oskische  Alphabet  In  Verbindung,-  aber  es  bewahrte  die  Form 
c,  gebrauchte  für  den  Laut  d  die  Form  r,  richtete  sich  in  Eiick- 
sieht  auf  die  Sibilanten  anders  ein  und  differenzirte  t  und  si.  Von 
dem  Alphabet  der  zwischen  den  Samniten  und  Umbrern  wohnesden 
Völker,  der  sabellischen,  haben  sich  bis  jetzt  nur  zwei  Deaknüer 
gefunden,  die  Steine  von  €recchio  und  Cupra,  s.  S.  331,  die  aber 
theilis  erkennen  lassen,  dass  auch  dieses  Alphabet  aua  dem,  welches 
dem  umbrisch-samnitischen  zu  Grunde  liegt,  hervorgegange»  Iff, 
thells  desshalb  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  weil  sie  die  Ausdeh- 
nung des  sabellischen  Dialektes  und  dessen  Verwandtsdiatt  niit 
dem  in  Norden  und  Süden  angrenzenden  andeuten.  Der  Verf.  be- 
trachtet alle  berührten  Alphabete  als  entstanden  ans  dem  griecfai- 
sehen,  welches  der  Sage  nach  Demaratus  nach  Italien  gebracht  ha- 
ben soll,  wfihrend  das  Isteinische  aus  dieser  Qaelle  nicht  gefli 
aein  kann.  Dass  dasselbe  nicht  aus  dem  tuskischen  entstanden 
kami,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Lateiner  für/ das  hier  sich  fi»- 
deiide  Zeichen  nicht  aufnehmen ,  sondern  dafdr  das  für  das  Di^ 
gamma  gebrauchte  anwendeten  und  so  genöthigt  waren  t%r  r  msd 
u  dasselbe  Zeichen  zu  brauchen,  dagegen  dss  Zeichen  für  ^,  wei* 
ches  das  etruskische  und  selbstdas  diesem  zu  Grunde  liegende  grie- 
chische Alphabet  ihnen  nicht  bieten  konnte,  besitzen/ Mit  Recht 
hauptet  Hr.  M.  gegenüber  K.  O.  Muller  u.  Lepains,  dass  schon  h 
vor  dem  dritten  Jahrhunderte  der  Stadt  das  Lateiniadie  Schrift- 
sprache gewesen  sei,  und  dass  eine  Andeutung. dieses  frvhea  Be- 
sitzes in  der  Sage  liege ,  dass  Bosnder  und  Hercules  das  Alphsibei 
nach  Latium  gebracht  und  Carmenta  aus  diesem  das 
gebildet  habe.  Da  aus  schriftlichen  Denkmälern  die  Gestalt 
Eigenthümlichkeit  des  ältesten  lateinischen  Alphabeta  sich  aieliA 
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Machweiien  Knt,  so  lef^t  der  Verfatser  aus  Cicero  and  Quintiliaii, 
dasa  dasselbe  schon  In  der  ilteslen  Zeit  21  Buchstaben  gehabt 
habe^  unter  diesen  anch  jr,  dessen  Plats  am  finde  des  Alphabets, 
vs  es  anch  in  dem  alten  griechischen  Alphabet  Ton  Caere  sich  fin« 
det,  der  Verfasser  durch  ^ne  scharfsinnige  Combination  tu  be- 
flimmen  sucht,  indem  er  annimmt,  dass  die  Laute  jto  und  66  sich 
frvhseilig  veriiiiacht,  der  Doppelsibilant  aus  dem  griechischen  Al<> 
phabet  in  manchen  Gegenden  ausgefallen,  das  Zeichen  für  densel- 
ben aber  beibehalten  und  für  den  verwandten  Laut  x6  gebraucht 
worden  sei  und  in  manchen  Alphabeten  seinen  ursprünglichen 
P/als  nach  ▼  behauptet  habe.    Durch  dieae  Annahme  wird  aller- 
dinp  die  anfallende  Eracheinung  des  s  sm  Ende  des  laieluischen 
Alphsbetes,  wie  Oberhaupt  die  Stellung  und  Bedeutong  der  Sibi* 
lasten,  welchen  der  Verfasser  eine  ausfbhrliche  Untersuchung  ge- 
widmet hat,  leichter  erklärt  als  durch  die  Vermuthung  von  Lepsios, 
dass  s  aus  xs  entstanden  sei.    Der  sweite  schwierige  Punkt  im  la- 
tetnisehen  Alphabet  ist  die  Entstehung  des  g,   Hr.  M.  seigt,  dasa 
arsprünglich  k  die  tenais,  g  die  media  vertreten  habe,  und  glaubt 
mit  Müller,  dass  durch  massenhafte  Einwanderung  von  Tuskern 
jisch  Rom  beide  nicht  mehr  unterschieden,  nur  noch  die  tenuis 
gesprocben,  aber  für  dieselbe  das  Zeichen  der  media  gewählt  wor- 
den sei.    Aber  schon  lur  Zelt  der  Abfassung  der  swölf  Tafeln  hat 
c  die  Bedeutung  der  tenuis ,  woraus  hervorgeht,  dass  nach  Ueber- 
windoDg  des  tuskischen  Elementes  das  Bedfirfniss  neben  der  te- 
nuis e  such  eine  media  xu  besitzen  wieder  hervorgetreten  sei, 
welche  sich  in  der  Thst  schon  im  Jahr  456,  also  längere  Zeit  vor 
Csrviitiis  findet,  dem  die  Erfindung  des  Zeichens  sugeschrieben 
wird.    Hr.  M.  sucht  dieses  so  su  erklären ,  dass  Carvilius  das  Zei- 
chen^ suerst  in  das  Alphabet  aufgenommen  habe.   Mit  dieser  Ver- 
änderung hing  zugleich  die  Entfernung  von  z^uaammen,  an  dessen 
Stelle  g  trat.   Dass  aber  s  ursprünglich  dem  lateinischen  Alphabete 
angehört  habe,  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  nur  scheint  es  friihsei- 
ti^  aufver  Gebrsuch  gekommen,  aber  im  7.  Jahrhunderte  wieder 
aulgcenommcn  au  acin.   Dass  die  Lateiner  nrspri^nglich  keine  Aspi- 
rate  balten,  so  wenig  als  die  Umbrer,  ist  bekannt,  und  Hr.  M.  scigt, 
d»9m  die  so  entbehrlich  gewordenen  Zeichen  d  9 ;( verwendet  wor- 
den  seien  sor  Beseichnung  von  50 1   100  und  1000,  wie  dieses 
»chon  wen  den  Etruabem  geschehen  war.    Das  griecliische  Alpha- 
[>et,    welches  dem  Isteinischen  an  Grunde  Hegt,  ist  nach  Hrn.  M. 
Im«  dorische^  wie  es  in  Sicilicn  und  in  Unteritalien,  besonders  in 
7fim2  S^gen  das  Ende  des  3.  Jshrhuuderts  Im  Gebrauche  war,  und 
ler  Verf.  vermuthet  wohl  nicht  mit  (Unrecht,  dass  die  Lateiner  den 
'ileivtey  griechischen  Colonien  in  Italien  näher  gestanden  haben 
Is  T'yrrhener  und  Sabelier  und  erst  durch  den  Fall  von  Cumä  an 
»ner  selbständigen  Bntwickelung  und  Bildung  hingedrängt  worden 
I. 
"Von  den  Italischan  Dialekten  bebandelt  Hr.  M.  luerat  den 
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M emapiscTien ,  deisen  Eiislens  eben  gowohl  dardi  Zengnbieto 
Historiker  als  durch  Inschriften  erwiesen  wird.  Sind  die  letstcres 
auch  noch  nicht  erklärt,  sum  Theil  nicht  genau  copirt  und  m  Zahl 
nicht  bedeutend,  so  muss  ihnen  doch  eine  sehr  grosse  Wichtig«! 
beigelegt  werden,  da  sie,  wie  es  scheint,  bis  jetit  die  eloiigri 
Ueberreste  eines  hellenobarbarlscfaen,  den  Griechen  uiheriltdte 
sabelUschen  Völker  verwandten  Volksstammes  sind,  der,  wie  Hr. 
M.  vermuthet,  In  der  ältesten  Zeit  einen  grossen  Theil  lltllem  be- 
wohnt, mit  den  Aetolern,  Arkadern  und  Kretern  stamnferwiii^t 
geweaen  sei,   dann  sum  grossen  Theil  sich  grScisirt  snd  snr  io 
Slessapien  bis  zur  Herrschaft  der  Römer,  ja  bis  in  die  Zeit  des 
Augustus  seine  alte  halbbarbariache  Sprache  und  Sitte  bewabrk 
habe.    Leider  sind  aber  die  Reste  dieses  Dialektesso  geris|«ft4 
so  dunkel,  dass  es  schwerlich  gelingen  wird,  durch  dieselbea  jeie 
Vermuthungen,  so  ansprechend  sie  auch  sind  und  so  viele  Anf- 
schliksse  sie  auch  über  den  Zusammenhang  der  ilteaten  Bef5lk^ 
rung  Griechenlands  und  Itallcna  verspreclien,  nur  Gewissheit  n 
erheben.    Da  aber  einmal  die  Aufmerksamkeit  auf  jenen  Sliidi 
Italiens  gelenkt  ist,  so  dürfte  die  Hoffnung  durch  neue  Batdecfcos- 
gen  allmälig  den  Schlüssel  su  dem  Räthsel  su  finden  nicht  lulit- 
geben  sein.    Durch  die  von  Hrn.  Bf.  versuchte  ZiisammeoslelluBg 
der  Bildung  ag  und  atvi  mit  dem  lateinischen  aa^a  in  Numts.i.) 
und  ai,  ae  dürfte  nicht  viel  gewonnen  selUy  so  wichtig  es  sach  m 
müsste,  wenn  eine  nihere  Berührung  dieses  uralten  Dialektes  nil 
dem  Lateinischen  bewiesen  werden  könnte,  da  vielleicht  es  mög- 
lich wäre,  auf  diese  Welse  die  Eigenthümlichkeifcen  desRönlwbea 
Idioms  und  selue  Abweichungen  von  den  verwandten  DialAten 
aufsuklaren. 

Weit  reicher  an  Material ,  welcfaea  durch  die  Entdedraag  to 
Weihinschrift  von  ^gnone  vermehrt  worden  ist,  und  anResnlksteabt 
der  Abschnitt  über  dss  Gebiet  und  die  Dauer  der  Oskischeo  Spia- 
che.  Je  weniger  die  Römer,  nschdem  sie  ihre  Gegner,  die  Stn* 
niter,  überwunden  ,hstten,  von  deren  BigenthnmiIcUetten,  ss  wie 
ihrer  Literatur,  wie  Hr.  M.  mit  Recht  hinsufugt,  Gbrig  gebises 
haben,  um  so  bedeutender  müssen  die  monumentalen  Ueberreste 
erscheinen,  welche  allein  noch  von  einer  so  bedeutenden  NiüsK 
einer  so  entwickelten  Sprache  Zeugniss  geben  können.  Msa  «ir^ 
es  daher  dem  Verf.  nur  sehr  Dank  wissen,  dasa  eraiiedieaeUebc^ 
reste  mit  so  grosser  Gewissenhaftigkeit  und.Sorgfalt  copirt,  ^ 
gesammelt  und  geprüft  hat.  Ueber  das  Gebiet  des  Oakbches  bit 
Hr.  M. ,  nachdem,  seine  Ansicht  über  die  Ausdehnon^  der  ssbeilh 
sehen  Völker  durch  die  Entdeckung  des  Steines  von  Cnpra  nebr 
bestätigt  worden  ist,  bestimmtere  Andentungen  gegeben ,  sUte 
früher  möglich  war.  Es  umfasst  nach  ihm  daa  Land  nwiachett  de« 
Portore,  der  via  Appia,  wo  daa  Messapische  beginnt,  und  demSis* 
gro  und  Garigliano,  von  denen  nördlich  sabinisch  und  maraisch  sder 
volskisch  gesprochen  wird,  alao  die  Wohnsitse  der  Suiuiiter,  Frct- 
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Uoer,  der  ndrdtichen  Apuler,  der  Hfrplner,  Campiner,  Lti|BaDery 
Brutlier  und  Msmertiner^  d.  b.  vliDmtlicher  saninillsclier  Stämme. 
fibeo  10  bestimmt  wird  die  Zeitdauer  der  Sprache  an^egebeo ;  In- 
dem  die  ersten  Spuren  derselben  auf  M&nscn  ^om  Jahr  331  sich 
fiudeo,  wird  sie  seil  666  in  offentliehen  Uricunden  nicht  mehr  ^e« 
fonden,  scheint  aber  erst  unter  August  verschwunden  su  sein. 
lonerlialb  dieser  Periode  unterscheidet  der  Verf.  swei  Abschnitte; 
der  entere  bis  etwa  cum  Jahr  400  selgt  in  den  Denkmälern  einen 
bedeulenden  Einflnss  des  Griechischen  auf  Schrift  und  Bildung, 
deriweite  eine  freie,  aelbst^ndige  Entwickelnng  der  Sprache,  die 
tof  einen  hohen  Grad  der  Coltur  bei  den  sie  redenden  Völkern 
lebiiessen  läset.   Mach  einer  sorgßltigen  Erklärung  der  einseinen, 
bmnden  der  grösseren  Denkmäler  stellt  der  Verf.  daa  System 
der  Sprache  ansfnhrlich  dar ,  welche  In  den  wesentlichsten  Punk- 
tes lieh  eben  so  sehr  dem  Lateinischen  nähert,  aia  sie  sich  von 
den  Oritchlschen  entfernt,  wesshalb  sunächst  von  jenem,  und  nnr 
wo  ei  nicht  ausreicht,  aus  den  übrigen  indogermanischen  Sprachen 
ik  Mittel  lur  Aofklärung  des  Oskischen  gesucht  werden  müssen. 
Id  der  Darstellnng  der  Lautlehre  versichtet  der  Verf.  darauf,  ein 
rolktindi^es  System  su  entwickeln,  und  hält  es  Ar  besser,  nur  die 
Abweichungen  von  der  lateinisehen  Lautlehre  ansugeben.  So  we- 
it^ das,  was  er  fia  dieser  Hinsicht  geleistet  hat,  gering  anzuschln- 
ges  iit,  so  dürfte  doch  erst  duroh  eine  vollständige  Darstellung 
der  Uatlehre  das  Charakteristische  der  oskischen  Sprach«  erkannt 
und  die  Reinheit  und  Schönheit  derselben,  die  der  Verf.  preist^ 
vibi^^eaommen  werden  können.    In  der  Lehre  von  den  Vocalen 
^ird  rorsiiglich  der  Laut  des  differensirten  t  und  u  besprochen 
md  an  einer  rcfehenZahl  von  Beispielen  nachgewiesen,  dasa  teilen» 
klejojschen  o  entspreche,  wie  schon  Lepsius  erkannt  hatte,  u  dem 
v;  ov  oder  o  dem  u  oder  ö  gleich  stehe  und  etwsige  Abweichnn- 
^eo,  an  denen  es  allerdings  nicht  fehlt,  durch  das  Schwanken  der 
itlUchen  Dialekte  swiaehen«  und  u  luid  durch  Lautverschiebung  su 
triiliren  sei.    Ebett  so  sieher  dbrfle  die,  such  von  €urtius  gebfl* 
^te  Ansieht  sein,  dass  t  dem  lateinischen  t,  dagegen  If  dem  von 
«cilius ,  der  nis  Osker  leichter  diesen  Unterschied  wahrnehmen 
Ironie,  aaerkaifnten  i  plague  oder  et  gfbich  atehe,  obgleich  jene 
'sterscheidunf  des  i  nicht  auf  allen  Inachrifteu  in  gleicher  Weise 
^belot.    In  Rficksicht  auf  die  Verdoppelung  der  Vocaie  so  wie 
if  die  Diphthonge  stimmt  das  Oskische  fast  durchgängig  mit  dem 
Heinischen  Hhereln,  da  wahrscheinlich  ein  nicht  geripger  Theil 
•r  Verbindung  von  mehreren  Vocalen  awelsilbig  ist.    Dagegen 
'  es  eine  EigentlilimÜclikeit  des  Oskischen,  dass  es  wenigstens 
(  mehreren  Inschriften  nicht  selten  t  vor  i  und  u  In  beiden  Ge- 
ilten eintreten  lässt,*  eben  so,  dass  es  mehr  aia  das  Lateinische 
üfgstenn  in  der  Zeit,  aus  welcher  die  ältesten  Inschriften  stam- 
tt,  die  kursen  Schlussvocale  meidet,  die  Schlussconsonanten  er- 
sten bat^  dnbcr  daa  d  dea  Ablativa;  der  Abfall  von  o  im  impera- 
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tiv,  die  Giidtin;  der  Adrerbfa  lof  f#,  wo  das  Laleiaiiciie  ek(; 
ferner  dass  sur  enklitischen  Aussprache  geei^Hete  Worte  kichi  u 
die  vorhergehenden  darch  Krasis  angeschlossen  werden. 

Ausführlicher  spricht  der  Verf.  von  den  Consonaateo,  ohne 
jedoch  den  reichen  Gegenstand  erschöpfen  xu  wollen.   Wir  be- 
merken nur,  dass  auch  im  Oskischen  h  sich  selten  mit  den  teouet 
verbindet,  wohl  aber  vor  denselben  eintritt  und  dann  wohl  elneu  dem 
ch  ahnlichen  Laut  hatte;  dass  ferner  z  weicher  ab  im  Lateiobchei 
gelautet  su  haben  scheine,  dass  für  die  Laote  h  und  v  dieZeidiei 
aus  dem  voreuklidischeo  Alphabet  entlehnt  seien.  Die  AobibluDg 
der  susammenstehenden  Consonanleo,  welche  S.  218  sicli&dct, 
würde  grösseren  Werth  haben',  wenn  die  componlrten  Worie  too 
den  nicht  componirten  geschieden  wären;  aber  auch  so  seigttie^ 
dass  das  Oskische  in  dieser  Besiehung  sich  freier  bewegt  tU  du 
Lateinische  und  die  lisute  reiner  bewahrte,  nur  bei  darchiaiua- 
vertraglichen   Lautverbindungen   Veränderungen    eintreteo  üeti 
und  die  Harte  lieber  durch  eingesetzte  Vocale  als  durch  Aniaiii- 
tion  und  Ekthllpse  entfernte.    Weniger  ursprfioglich  dagegen  ttt 
es  In  der  nicht  seltenen  Zulassung  von  p  statten  aoddcrscbN 
in  die  Schriftsprache  einrelasenden  Brsetiung  von  /t  darch  <,  vik- 
rend  es  weit  fester  als  das  Lateinische  und  Umbrische  iwiidMi 
Vocalen  das  s  bewahrt  hat  und  seltoer  als  das  LateloiKhe  « m 
Schlüsse  des  Wortes  abfallen  lässt.    Anderes,  was  der  Verf.  b^ 
rührt,  übergehend,  wenden  wir  uns  lur  Flexionslehre,  ia  welcher 
der  Verfasser  sn  dem  schon  in  den  Oskischen  Studien  Gegebenei 
wenig  hinsugefugt  hat.   Zu  beachten  dürfte  nur  sein,  dsnern 
den  Mascul.  der  1.  Declin.  auf  os  neben  a  nicht  alleia  toi  den 
Griechischen  entlehnte,  sondern  auch  vorsamnitlsche  Wörter,  m 
sie  die  Messapischen  Inschriften  «eigen,  anerkennt,  dieses  Wortes 
den  Geuit.  ai  vindicirt ,  wahrend  derselbe  in  den  Fem.  oi  btt 
Für  den  Nominat.  Plur.  fehlt  immer  noch  ein  Beleg,  obgleidi 
das  Umbrische  ar  wahrscheinlich  macht,  dass  er  auf  aa  auigegvi- 
gen  sei.    Für  die  2.  Declination  nimmt  der  Verf.  gewiss  mit  Becbi 
die  Nominativendung  iis  und  08{us)  in  Schuts ,  giebt  den  lioot 
sing.  9  der  auch  in  der  1.  Declination  neben  dem  Dativ  anerliii| 
wird,  mehrere  Beispiele, '>ile  ei  haben,  während  der  Dativ lufm 
ausgeht,  und  findet  in  den  Formen  auf  v/ einen  Ablativ  oder li* 
strumentalis,  was  wenigstens  wahrscheinlicher  ist,  als  ds«  die« 
Formen  als  Nom.  Sing,  der  4.  Declination  oder  als  Frä.  so  ^ 
trachten  seien  und,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  wshndieii- 
lieh  im  Umbrischen  analogen  Bildungen  begegnen.   Für  den  No«> 
Plur.  auf  tts,  dem  sich  der  oben  achon  erwähnte  auf  is  im  Lateii. 
anschliesst,   werden   mehrere  deutliche  Beispiele  nachgewtetcs, 
eben  so  für  den  Genitiv,  der  aber,  was  Inf  Lateinischen  nar  io  der 
S.  und  4.  Declination  eintritt,  das  %  oder  s  (r)  nicht  darbietet,  tii* 
den  verküriten   lateln.  Formen,  wie  $ummum^  entspricht  D^ 
Abi.  Plur.  geht  auf  uis,  ois  aus,  und  es  bedurfte  wolil  gcuoercr 
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Prifunf ,  ob,  wie  Hr.  M.  aonimmt,  auch  ous  ein  Ablatirsufflx  sef. 
Die  3.  üeciinalioii  bietet  wenig  BemerlHiufiiwertliea  dar,  aiisaer  daea 
Dit.  und  Abi.  Pliir.  auf  üs  ausgehen  und  sich  vom  Lateinischen 
eotferoen.   Die  Proitominalformen,  weiche  sich  ao  sahireich  im 
(Ktkiscben  entwicitelt  haben i,  werden  vom  Verf.  nur  beiläufig  bei 
den  Dedinationen  erwähnt,  waa  nur  dea«halb  entschuldigt  werdea 
koonte,  weil  gerade  dieae  so  grundlich  achou  von  Peter  eutwickell 
worden  sind.    Nicht  ausreichend  acheint  auch  das ,  waa  über  die 
Verbiiformen  bemerkt  wird.    Für  die  sweite  PeraoD  ist  ein  Bei* 
tpid  noch  nicht  gefunden,  fiir  die  dj'itte  ist  die  nicht  selten  eintre- 
ieode  Schwichung  dea  iin  d  2u  beachten«  ao  wie  der  Ausgang  der 
3.Plur.  in  n«,  welches  nli  voraassetit,  waa  von  K.  0.  Muller  und 
Her^k  auch  in  tremonii  nachgewieaen  isl.    Das  Passiv  erkennt  Hr. 
M.  jetst  nicht  allein  in  vinkler  Tab.  Bant.  21,  lamatir  ib.  22,  aon- 
dero  such  In  eomparacuster  ib.  4,  sakaraier  und  sakahüer  auf 
der  Itechrift  von  Agnone  19  und  21,  ao  wie  in  cenaamur ,  was  er 
jetit  als  den  Inf.  Pasft.  betrachtet.    Allein  die  Deutung  fast  aller 
ao^hrteo  Worte  ist  entweder  in  Rucksicht  auf  die  Wortbedeu- 
tung oder  auf  die  Conatructiou  noch  so  wenig  geaichert,  dass  maa 
deishilb,  well  hier  daa  Oskische  r  zeigt,  schwerlich  die  sinnreiche 
Erklihing  dea  Passivs  aus  der  Anfügung  des  Reflexivums  wird 
inf^eben  wollen.    Von  Conjugationsformeu  scheinen  nur  die  la- 
teinische dritte  uod  erate vertreten  su  sein.    Wenn  Hr.  M.  fihr  die 
lelttere  daa  i;  sur  Bildung  dea  Stammea  lieht  und  für  diesen  omav 
statt  ama  annimmt,  ao  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  daas  auf  dieae 
Weilte  d^i  Perfect  durch  die  blosse  Personaleudung  gebildet  wer- 
den irnrde,  daas  liein  Fall  nachgewieaen  wird,  wo  sonst  aua  ay  av 
^evorden  wäre,  dass  ferner  Hr.  M.  nicht  umhin  kann  in  der  nicht 
^erjo^en  Zahl  liquider  Verba  der  3.  Coujug.  die  Anfügung  von  fui 
ansnerkcnnen,  und  dass  im  Oskischen,  wie  der  Verf.  selbst  zuge- 
steht, die^Bildungen  mit  affed  auf  die  Aufugung  von  fuU  hinwei- 
sen, von  dem  f  nicht  sowohl  sich  verwsndelt  haben  ala  ausgefallen 
kein  durfte.    Die  Bedeutung  der  Oskischen  Goiijunctivformen  für 
die  ErkÜruog  des  lateinischen  Conjunctiv  wird  von  Hrn.  M.  tref- 
fend nachgewiesen.    Die  Formen  des  Perfecta  werden  sehr  kurz 
krubrt,  nnd  es  durfte  nur  zu  bemerken  sein,  dasa  Hr.  M.  jetzt 
Hon»  Cur  die  3.  Plur.  Perf.  von /tio  hält,  waa  jedenfalls  wahr- 
scheinlicher ist,  ala  dass  ein  Iroperf.  darin  zu  finden  sei,  wenn  auch 
He  Annahme,  dass  daa  lateinische  deda  statt  dedant^  welches  sich 
tnf  der  Inschrift  von  Pesaro  findet,  für  dederunt  atehe  und  die 
'cm  alten  et  entsprechende  Piiiralform  sei,  genügender  bewiesen 
>^erden  müsstc.    ttpsed  wird  als  eine  contrahirte  Form  für  upati" 
<^ gehalten;  prufailed  nicht  geniigend  erklärt.    Soüte  in  dem 
atzten  vielleicht  eine  zusammengesetzte  Tempusform  wie  erv- 
9ijvoAer  lob-te,  liegen?  Ueber  das  Futurum  erklärt  alch  der  Verf. 
üiin,  daaa  er/fis/,  aus  dem  ust  entstanden  sei ,  nicht  Värfuerii^ 
lodern  für  etil  hält,  wodurch  allerdings  in  fefakuai  die  doppelte 
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BeBeichniin^  der  Vollendung  wegfillt;  tber  so  wünschen  wire  hn 
flfewesen,  data  er  sich  dar&ber  erklärt  hiUe ,  wie  weit  diese  Bil- 
dung eich  erstrecice.    Daas  die  Formen  mit  «M,  est  dieWanelda 
verb.  sobal.  enthalten,  durfte  schon  der  Form  wegen  Maadiesfar 
•ich  haben;  allein  nur  eine  umfassendere  Verglelchung  uad  Prä- 
fung  der  einseinen  Stellen  kann^  so  einer  Entscheidung  dsriibcr 
fikhren,  ob  wirklich  die  beiden  Formen  wesentlich  fcrachiedei, 
und   ob    die  letsteren  einfache  oder  futura  exacta  seien.  Eise 
solche  Vergleichung  lisst  der  Verf.  Termissen.   Eben  so  steht  es 
um  das  Perf.  Pass.,  welches  Hr.  M.  jettt  in  Formen  wieliw- 
bennieU^  teremenmu^  tribarakkiuf  u.  a.  findet,  und  in  deisel6ca 
eine  Assimilation  von  ni  und  kl  annimmt,  obgleich  er  stlbst  b  der 
Lautlehre  als  Gruudsats  aufgestellt  hat,  dass  nur  da,  wo  oaertiig- 
liehe  Lautverbindungen,  die  hier  nicht  vorliegen,  eintretea,  jeoa 
Iliilfsmittel  angewendet  worden  sei.    Wie  die  Pronomina  so  liiid 
auch  die  Partikeln  nicht  genauer  behandelt,  sondern  theils  beides 
Deciinationen,  theils  In  dem  Glossar  herfahrt.   Dieses  entbilUtuch 
SU  der  Lehre  von  der  Wortbildung  und  anderen  Theilen  derGnn- 
matik  rasnche  Andeutungen,  die  xu  einem  bbersichtliehen  Gaoses 
verbunden,  wohl  mehr  Aufl^hluss  über  dss  Charakteristisclie d«r 
oskischen  Sprache  gegeben  haben  wurden,  als  es  in  der  Weite, 
wie  sie  behandelt  sind,  der  Fall  sein  kann.  Ohne  aaf  die  sefarioi* 
fuhrliche  und  genaue  Arbeit  selbst  hier  einsugehen ,  erwahaeidi 
nur  einige  Bemerkungen  der  oben  beseicbneten  Art ,  wie  die  As- 
nähme  des  Suffixes  la  in  aderl  d.  h.  AteUa  mit  assimilirten  r  vos 
ader  d.  h.  ai^r;  dass  idua  aus  aeteia  abgeschwicht ;  aui  tos  «s/i, 
a%  aus  uls,  alU  entstanden  sei  und  dass  darin  die  Groadfona  roa 
aute^  in  amnur  das  Participialsuffix  nmu9  liege,  der  ZusaUdcta 
auch  in  oskischen  Verben  sich  seige,  wie  in  angii  nebcssesm. 
Eben  dahin  gehört  die  Bemerkung,  dass  in  eianio  im  Anlsst  eia« 
vorgeschlagen  aei,  initn  eine  reduplicirte  Form,  dass  oe^asi/dcf 
Abfall  eines  Gutturals  von  venire  andeute,  dass  per  In  eemper  usd 
als  Priposition  gaus  verschieden,  diese  aus /leriim  jenes  aus ;>^< 
entstanden  sei,  die  Ableitung  von  Saflnes^  dem  eigentlichen Ni- 
men  der  Samniter,  von  dem  Stamm  in  scetixi;,  Ton  Tiberü^  Tikaf 
II.  a.  aua  der  Wursel  /eA.,  von  Opsii^  Opscus  u.  a.  aus  der  Wund 
In  opus  u.  a.,  die  an  sich  sehr  ansprechend  sind ,  aber  widü  ssc^ 
der  Prüfung  bedürfen. 

Von  dem  volskischen  Dialekte  sind  uns  sehr  wenige  I)ebe^ 
reste  erlialten,  welche  Hr.  JM.  mitthellt  and  bespricht.  Bsltf^ 
sich  aus  denselben,  wie  schon  Grotefend  erkannt  hat,  nur  dis 
abnehmen,  dass  die  Sprache  der  Volsker  mehr  der  Umbiiscben  df 
der  Oskischen  verwandt,  weniger  aber  als  Jene  genonken  gevcNa 
sei.  Ob  sus  dieser  Erscheinung  gefolgert  werden  dürfe,  dasidie 
Volsker,  €ssker,  Aequer  In  den  Gebirgen  anrückgebliebene  Oebe^ 
reste  der  In  den  Ebenen  verdrängten  Urbevölkerung  seien,  ist  »oU 
noch  manchem  Zweifel  unterworfen ,  besonders  da  Hr.  M .  leM 
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M  nicht  fSr  gei^iss  hSlt,  das«  der  Volekische  Dklekt  von  dem  Säbel* 
lirchen  sich  wesentlich  unterscheide,  und  wieder  Saraniler  und 
Unbrer,  deren  Sprache  die  Voiakische  eben  so  Shnlich  Ist  ala 
eloem  Volksstamni  iMi^ehörlg  betrachtet,  ao  daaa  man  nicht\hir 
lieht,  welches  Urvolk  4ius  den  Ebenen  verdrangt  worden  sein  soll. 
Forden  Sabeliischen  Dialekt  finden  sich,  wie  schon  bemerkt  wurde* 
nor  wenige  Denkmäler;  aber  durch  die  Fundorte  der  Tafeln  von 
Crecchio  und  Cupra,  jenea  In  der  Nähe  von  Canosa,  am  Sagrua, 
diese«  am  Truentoa  Im  südlichen  Plcenum^  durch  die  fJeberein^ 
»iicniDung  in  einem  von  dem  Umbrisch-Oskiachen  verschiedenen  Al- 
p/w6ete,  dorch  die  fast  gleiche  Schreibweiae,  durch  einzelne  sprsch- 
iicbe  Erscheinungen  glaubt  sich  der  Verf.  znder  sehr  wahrscheinli- 
chen Aanahme  berechtigt,  dass  alle  Völker  swischen  den  Gebieten 
JerFreataner,  Volsker,  Latiner  und  Römer,  Etrusker,  Umbrer  und 
Gillier  dieses  Alphabet  und  einen  beaonderen  Dialekt  gehabt  ha- 
ben, aber  frühe  acbon,  beaondera  in  grösserer  IS'ahe  von  Rom 
römitche  Sehrifk,    dann   auch   römische  Sprache  angenommen 

IjibCD. 

[Schluss  folgt.] 
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Der  Verfasser  dieaea  Werkes  giebt  uns  eine  Geschichte  von 
Nern  denkwürdigen  Kampfe  zwischen  Rom  und  Karthago ,  wel- 
che auch  f&r  NichtgelebFte  bestimmt  ist.  Er  sagt  nämlich  in  der 
vorrede,  er  habe  alch  der  Popalarität  in  der  Art  zu  befleissigen 
!^tttcht,  daaa  er  seine  Arbeit  für  jeden  gebildeten  und  denkenden 
^^f  eiaaurichten  bemäht  gewesen  sei.  Wir  wollen  ihn  auf  aei« 
i^m  Wege  begleiten  und  aehen ,  wie  er  seine  Aufgabe  gelöst 
f^  Das  Werk  zerfällt  auaser  der  Einleitung,  in  welcher  der 
^^.  eine  kurze  Schilderung  der  Zustände  Roms  und  Karthago's 
»znm  Jahre  210  giebt,  in  3  Bücher,  deren  erstes  die  Jahre 218 
~*216  nmfaaat,  die  Siege  Hannibals,  das  zweite  die  Zelten  von 
i5--207,  die  ayracusanischen  Händel,  die  Kämpfe  in  Italien 
finien  irad  Macedonien,  den  Zug  Hasdrubala,  daa  dritte  die  Pe- 
Ode  von  206  bis  zum  Friedensschlüsse  201. 

Ehe  Ref.  an  die  Besprechung  der.geschichtlichen  Darstellung 
'tter  geht,  musa  er  noch  auf  die  Absicht  des  Verf ,  eine  popu* 
re  Darstellung  dieaea  Kriegea  fnr  gebildete  und  denkende  Le^er 
■  liefern,  näher  eingehen.  Es  finden  sich  nämlich  nicht  selten  in 
nrselben  politische  Anspielungen  auf  die  Jetatzeit,  welche  fiigllch 
itten  vermieden  werden  können.  Wohl  kann  und  darf  man  ParaUe- 

^••'•Ar>.  f.PkiU  H.  P&d.  od.  KrU.  om.  Bd.  LXU.  Hß,  3.       11 
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leii  liehen  zwischen  Personen  nnd  Brei^nitsen  alter  and  Moer 
Zeit^  und  es  wire  schön,  wenn  solches  liiofi^er  stattfände,  akei 
der  Fall  ist;  aber  absichtlich^  wie  an  den  Haaren,  poiilltcheBe- 
aiehun^eii  nnseres  nnodernen  Enropa  auf  die  alte  Geschichte  lo- 
wenden  2u  wollen,  sie  ^ar  in  dieselbe  hineinsoweben,  ist  naiwcck- 
massig.     Wir  sollen  die  Geschichte  der  grossen  VorxeitmitdetD 
Ernste  und  der  Wurde,  weiche  dem  Geiste  des  Alterthumi ge- 
ilemt,  unvermischC  mit  moderner  Anschaoangsweite  and  fer^lei- 
chenden  Betrachtungen,  behandeln,  nicht  aber  dieselbe  bennUn, 
um  seinem  Unmuthe  über  die  heutigen  Zustande  gelegentlich  Luft 
Bu  machen ;  Reaction  und  Demokratie  sollen  uns  da  gleich  fene 
sein;  noch  weniger  aber  darf  ein  Geschlcbtschreiber  nattgeaes- 
sene  und  unbegründete  Ausdrucke  gebrauchen,  wie  S. 4,«scr 
den  Tarqninius  Soperbus  einen  tyrannischen  Buben  neaai   Tu- 
quinius  hiess  Super bus  wegen  seiner  Strenge;  Ihn  aber,  aiich  wesn 
er  Tyrann  gewesen  wäre,  einen  Buben  xu  nenoen,  riecht etw» 
nach  moderner  Demokratie.    Eben  so  unpassend  ist  es,  veu 
S.  6die  Römer  geborne  p^olltische  Advocaten  genannt  wer- 
den, gegen  alle  geschichtliche  Wahrheit  aber  S.  382,  dea  Nis- 
uissa  einen  übermöthigen  Glücksritter  sn  nennen.    Woher 
in  aller  Welt  hat  Hr.  Micke  Seine  Nachrichten  über  diesen  Fv* 
sten  Numidiens,  der,  begabt  mit  unverkennbaren  gclttigea  Vonü- 
gen  und  grossen  Eigenschaften ,  sich  som  miichtigsten  Herrseber 
Mimildlens  aufschwang  und  den  Römern  ein  gesuchter  ond  be- 
wahrter Freund  war?  Nicht  minder  unpassend  ist  es,  denaiten 
Manlius  Torquatus  S.  158  einen  alten  RIgoris  teo  so  neoneij 
und  S.   137  von  seinem  sogenannten  altrömischen  Siime  x« 
sprechen;  selgt  sich  nicht  überall  wahrend  der  Zeit  d« iweiM 
panischen  Krieges  der  sogenannte  altrömlsehe  Sion/dei 
doch  so  achtbar  ist?  Wie  ferner  die  ganie  Charakteristik dc^ 
Marcellus  verfehlt  Ist,  so  aerrinneu  auch  die  Crocodilsihrf 
ner  desselben  in  Nichts.     Ana  den  angeführten  Befspielesp 
hervor,  wie  der  Hr.  Verf.  in  der  Wahl  seiner  Aosdröcke  w< 
einen  politischen  Cyiiismus  hätte  an  den  Tag  legen  aollen. 
ffthrt  Ref.  auf  den  andern  Punkt,  dass  nämlich  der  Verf.  die 
legung  seines  politischen  Glaubensbekenntnisses  hätte  sparen  ki 
nen.     Der  Verf.  Ist  nämlich  Demokrat ,  —  wogegen  man  ss 
Pär  sich  nichts  sagen  kann ,  ein  Demokrat  kann  eben  so  pi 
wackerer  Patriot  sein,  sIs  jeder  andre  — ;  waa  aber  habend 
demokratischen  flercensergiessungen  mit  der  Oescbicbtedessi 
teu  punischen  Krieges  zu  schaffend  Warum  will  fr  in  eber' 
schichte  desselben  seinen  Unmuth  über  die  deutschen  Zuslisdej 
allerlei  Anspielungen  auslassen  1   Der  Geschichtscbrelber  soU 
nen  Gegenstand  rein  objectiv  behandeln ,  seine  eignen  sttbjeclhj 
Ansichten,  die  sich  ihm  etwa  als  Ausbruche  verhalteoen  Uaiast" 
aufdringen,  darf  er  aber  nicht  mit  hineinbringen;  das  bat  derV^ 
ebenso  wenig  gethao ,  als  er  andereraella  aefaen  Gegensiafl J 
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mit  ^leieher  CnparteiltchkelMDs  Ange  gehwi  hat,  wie  Ref.  gpi- 
ter  im  Scipio  und  Marcellu8  zeigen  wird.     Der  Verf.  ist  nfclit 
objectiv  genug,  er  aieht  sein  Werk  als  Mittel  zum  Zwecke  an, 
seine  eigne  Meinung  über  die  lientigen  VerlialCniase  in  kurzen  Be- 
merkungen und  Seitenhieben  auszusprechen.     So  nennt  er  gleich 
S.7die  Patrieier  und  Plebejer  Adei  und  Canaille;  Tgl.  gfm- 
tlche  Bemerkongen  auf  derselben  S.,  wo  die  Nachkommen  der 
roo  Romiilus  ernannten  Senatoren  Vollblntadel  helssen;  S.  9.  Das 
römische  Volk,  die  Hellsehenden  ausgenommen,  war  wo  möglich 
nocli alberner  im  Aberglauben,  als  ein  grosser  Theil  des  nnsrigeo, 
VII  weltliche  und  geistliche  Kegierung,  wie  jetzt,  au  Ihrem  Vortheile 
tufiXQbeoten  verstanden;  S.  12.  DieBiWgerund  Unterthanen  der  Re- 
pablik  wurden  aber  trotzdem  nie  durch  ein  h  e  r  r  I  i  cli  e  s  s  t  e  h  e  n- 
des  Rriegsheer  l^eglückt,  sondern  der  Bflrger  selbst  war  jeden 
iti^enblick  Soldat,  und  zwar  der  beste  Soldat  auf  der  Erde,  denn 
nicht  Sold  und  Eid  Ton  und  f8r  gekrönte  Häupter,  sondern  wahrer 
Patriotismus  war  der  Hebet  seiner  Gesinnung  und  seines  Muthes; 
S.  34.  (Der  Kriegsherr)  hat  die  Miihe  des  Anwerbens  nicht,  son* 
»ern  seine  Unterthaneri  —  müssen  sich  für  einen  allergnldigsten 
LandesTater  hinatellen,   um   die  Ehre  und  das  beneidenswerthe 
Glück  zu  gemessen,  sich  für  denselben  über  den  Haufen  schiessen 
zulassen.    Die  Karthager,  wie  die  meisten  Republikaner,  die  das 
Gliick,  fBr  einen  vonGott  eingesetzten  Alleinherrscher  zu  bluten, 
nicht  Itannten  —  etc.;  S.  59  über  Preussens  freisinnige  Richtung 
nach  1807;  S.  G6  über  Polens  Theilungen;  S.  71  über  Hannibala 
finanzielles  Talent,  das  sich  msnche  Finanzmioister  heutiger  Zeit 
wünschen  möchten;  S.  154.  Jene  Bürger  waren  keine  deutschen 
Bedientennatnren,  welche  gehorsamst  in  jede  Livree  kriechen,  die 
ihnen  ron  der  Gnade  des  Gekrönten  octroyirt  wird ;  und  Torher: 
iu  nnsern  Tagen  gilt  der  Rohm  eines  Sieges  blos  dem  Allergnidig- 
^ten  Qnd  seinem  herrlichen  Kriegsheere  (!);  S.  164  bei  Bespre- 
chung des  Verfahrens  des  Marcellus  gegen  Nois:  Diess  Verfahren 
erinnert  zn  deutlich  an  gewisse  Proceduren  In  unseren  Tagen; 
S  191.   Natürlich,  was  nicht  römisch  gesinnt  war,  war  geistes- 
schwach oder  bösartig,  das  ist  bei  uns  in  gleichen  Fallen  ebenso; 
S.  202.   Der  Bluthund  Marcellus  —  ein  Vorbild  gewisser  Vater- 
iodsretter  unserer  Zelt  —  hiess  Alles  gut;  dergleichen  Croco- 
h'bthrlnen   sind   zu   bekannt  etc.;   S.  227:    Mehrere  vornehme 
f^rauen  wurden  wegen  liederlicher  Aufführung  öffentlich  ange* 
^ligt;  was  möchten  unsere  heutigen  galanten  Damen 
lazQ  sa^en?  8.  251.  Was  möchten  heutige  Minister  und  Kam- 
lermltglieder  in  solchem  Falle  thuni  Sich  wohl  sein  lassen  und 
«m   verarmten   Volke    die    hirtesten    Kriegsstenern    auflegen! 
.  260.  Ueberlianpt  ist  er  (Scipio)  Im  Allgemeinen  keine  ange- 
ehme  Erscheinung,  wie  alle  affectirte  Schauspieler,  sie  mögen  ge* 
ront  sein  oder  auf  den  Brettern  agiren;  S.  270.  Eine  römische 
(adtJeg^ion  erschien  in  Arretiuro,  die  fr&herc  Besatzung  rausste  in 
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der  Umgegend  auf  Pemagogea  fahen;  S.  311.  Die  BewegoBg(der 
in  Spanien  abtriinnig  gewordenen  8000  italischen  Soldaten)  mu 
derooliratiaclier  Natnr  und  es  fehlt  in  unserer  Zeit  nicht  an  Ge- 
/^enständen  zu  dem  ganscn  Verlauf;  endlich  S.  334  der  Schlnai: 
Kein  Staat  wird  bestehen,  der  auf  Willkur,  unomschrankte  Madit- 
habei^cliaft  Einselner  und  Gewalt  der  Waffen  gestutit  ist.   Eine 
neue  Welt  muss  erst  entstehen  und  das  Ungeheuer  der  Kriegfolh 
rung  aus  ihr  auf  ewig  verbannt  sein ,  ehe  überhaupt  Ton  einem  ge- 
rechten, vernnnftgemissen  und  glücklichen  Zustande  der  Mensch- 
heit  die  Rede  sein  kann.    Ref.  theilt  diese  letztausgesprocbeae 
Hoffnung  des  Verfassers  nicht;  suf  ewigen  Frieden  wird  die  Welt 
noch  manche  Jahrtausende  harren  können,  ehe  die  Menschheit 
mit  demselben  beglückt  wird.    Wosu  aber,  fragen  wir,  diese  wie 
die  übrigen  Expectorationenl  D.  Verf.  will  una  nur  sein  politisch« 
Glaubensbfkenntniss  ablegen,  obgleich  dasselbe  mit  dem  Werke 
nichts  zu  schaffen  hat.    Wir  tadeln  an  und  für  sich  niemandes, 
wenn  er  sich  gedrungen  fühlt,  seine  politische  Meinung'  ausw- 
aprechen,  wir  verdenken  es  keinem,  wenn  ihn  Unmuth  nber  die 
gegenwartige  Lage  der  Dinge  erfasst;  wir  glauben  aber,  es  wäre 
vernunftiget  und  ^  der  Verf.  veraeihe  uns  den  Ausdruck,  ehrlicher 
gewesen,  in  der  Vorrede  diess  auszusprechen,  statt  sein  Ernst  md 
Wiirde  heischendes  W>rk  mit  solchen  politischen  Ansplelunj^a, 
mit  bitteren  und  oft  witzelnden  Bemerkungen  würzen  zu  wolles. 
Indem  er  diesen  seinen  offen  dargelegten  Unmuth  in  sein  Werk 
hineintragt,  verfallt  er  zugleich  nicht  selten  In  einen  sarkastischen 
Ton,  der  seiner  Arbeit  eben  so  wenig  ansteht,  ala  jene  von  uns 
^erögten  Anspielungen.    Dahin  rechnen  wir  Stelleo,  wie  S.  60: 
Wir  möchten  fast  vermuthen,  dass  der  Beiname  des  Grossen  die 
sem  Manne  (dem  Hanno)  wegen  Körperlinge,  nicht  aber  wegen 
geistiger  Eigenschaften  gegeben  worden  sei.    Ueberall  erachdai 
er  ala   eine  kleinliche  neidische  Kramerseele,  als  ein   treffli- 
chea  Vorbild  der  Fanatiker  der  Ruhe  und  Ordnung 
um  jeden  Preis.    Ihn  können  Ruhm  und  Ehre  des  Vs- 
terlandes  nicht  aufregen,  ihn  lassen  die  Siege  an d  Grass- 
thaten  seiner  Mitbürger  kalt ;  S.  207.    Die  Bürger  der  Achndina 
öffneten  ihreTliore  und  flehten  um  Schonung.    DieSchooang 
bestand  darin,  dass  sie  nicht  als  Sciaven  verkauft, 
blos  zum  Theil  niedergemetzelt  wurden.  In  gleicher  Weise  ii 
sich  der  Verf.  über  die  römischen  Prodigien  und  die  SoperstitM» 
z.  B.  S.  212.   Ferner  S.  216  nennt  er  den  Blnfsll  des  Gncdina, 
die  Sciaven  för  Erlangung  ihrer  Freiheit  kämpfen  zn  laaeea« 
köstlichen  Schwabenatreich.    Dann  verfallt  er  hk  di 
Beurtheilung  In  denselben  Ton,  so  S.  260,  wo  er  ihn 
einen  Betröger  nennt;  S.  264  spricht  er  von  den  nach  SkOica 
als  Strafcompagnien  transportirten  Trnppentheilen  ala  einer  wa- 
ckern Ri überhande.    Das  Angeführte  wird  «'ollkoasaieB  hi»> 
reichend  sein  zur  Charakterisirung  des  Wcrkea  in  der  aagedcoie- 
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ttn  Weise.  —  Hat  Ref.  so,  um  alles  Gesagte  kttrs  zasamioen  bu 
faraeo,  auf  eine  eiitschiedeo  verfehlte  Seile  dea  Buches  aufmerk« 
sam  machen  2U  müssen  geglaubt,  so  halt  er  es  audrerttcits  für  seine 
Pflicht y  anf  eine  eben  so  lobenswerlhe  Seite  hinzu weiaen.  Dem 
Verf  ist  es  nämlich  gelungen,  kurze  Charakteristiken  und  Verglei* 
cbun^en  in  recht  achlagender  Weise  tu  geben.  Dahin  rechnet  Ref. 
das  kurze,  aber  treffende  Urtheil  über  die  Tugenden  und  Fehler 
des  römischen  Volkes  S.  6;  ferner  die  Vergleichuug  zwischen 
Karthago  und  Venedig  In  den  Staatseinrichtungeu  beider  Republi- 
ken, welche  vom  Verf.  freilich  bis  ins  Binzeine  hinein  noch  schia«* 
^eader  hStte  verfolgt  werden  können.  Dagegen  ist  die  Verglei* 
chuDg  der  alten  Sibyllen  mit  den  Somnambulen  und  Stigmatisirten 
S.  115  durchaus  uuzulässig;  bei  den  Sibyllen  oder  weissagenden 
Frauen  des  römischen  Alterthums,  welche  ursprunglich  in  abge« 
legeoen  Höhlen  und  überhaupt  den  menschlichen  Wohmmgeii 
entlegenen  Orten  ihren  Aufenthalt  hatten,  findet  sich  niclits,  was 
bie  den  Somnambulen  nnsererTage  gleich  stellt;  viel  eher  sind  die 
I^lhla  und  andere  weissagende  Priesteriunen  der  Griechen  den- 
selben zu  vergleichen. 

Doch  wir  wollen  nun  die  einzelnen  Abschnitte  des  Werkes 

ausführlicher  besprechen.    Was  zuerst  die  Einleitung  betrifft,  so 

kann  Ref.  nicht  umhin,  dem  Verf.  in  den  meisten  Puukteu  diese« 

Theiles  seines  Werkes  beizustimmen.    Die  Darstel^ing  des  Volkes 

und  Staates  von  Rom  und  Karthago  hilt  nicht  nur  das  dem  Umfange 

dea  gaosen  Werkes  angemessene  richtige  Maass,  aondern  atellt 

auch  in  anachauiicher  Weise  und  io  gedrängter  Uebersicht  das 

Wesentlichste  zoaammcn,  so  über  das  Kriegswesen  beider  Staaten, 

iiber  Ihre  Verfassung.    Weniger  gefallt  Ref.  die  Geschichte  des 

ersten  pnnlachen  Krieges,  welche  zu  kurz  ist  und  dem  gebildeten 

Leser  f&r  das  Verständniss  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Der  Zu^  des  Regulns  nach  Africa,  Hamilcars  öjährlger  Kampf  auf 

Sicilien  bitte  wohl  etwas  ausführlicher  geschildert  werden  können. 

Der  fünfte  Abschnitt,  die  Eroberungen  Roma  Im  Gebiete  der 

Gallier  berühren  die  Verhaltnisse  zwischen  Rom  und  Karthago  zn 

wenig  und  hatten  ganz  unberührt  bleiben  können.    Richtiger  sind 

Tom  Verf.  in  den  folgenden  Abschnitten  die  zwischen  240  und  218 

liegenden  Ereignisse  in  Africa  und  Spanien  durch  den  Auf<»tand  der 

Söldner  and  die  Eroberungen  der  Familie  des  Bsrcas  aufgefasst, 

«eon  vpir  ihm  auch  nicht  in  Allem  beistimmen  können.    Diess  gilt 

oaroentlich  von  dem  über  Hanno  den  Grossen  gefällten  Urtheüe. 

n8ono''8  Charakter  scheint  keineswegs  lauter  und  rein,  keineswegs 

frei  voa  Leidenschaft  und  Missgunst;  doch  war  auch  Hamilcar,  ein 

io  gliusendea  Meteor  er  immerhin  In  Karthago's  Geschichte  Ist, 

uicht  ohne  Herrschsucht,  so  wenig  wie  sein  Sohn  Hsnnibal,  und 

das  Verhäitnias  zwischen  beiden  und  ihrer  Vateratadt,  welches  dem 

Verf.  ^BZ  in  der  Ordnung  zu  aeln  scheint,  war  gewias  nicht  das 

gewöboUcbe;  die  Zeit  hat  uns  zwar  die  vollständigere  Geachichte 
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jener  EreignisBe  nicht  gegönnt,  doch  ecbeiiit  es  klar,  dan  Hamil- 
car  wie  Hanuibal  mehr  die  Träger  der  karChagiachea  Politik  warai, 
als  die  von  der  Politik  des  karthagischen  Senatea  Getrageaen. 
Wenn  demnach  Hanno  den  Barciuern  stets  entgegenwirkt  uad  nit 
ihm  seine  Partei ,  so  ist  es  klar,  dass  ihre  G^enpartei  die  herr- 
schende und  augieich  das  Thun  des  Staates  bestimmende  und  lei- 
tende war,  und  swar  in  einer  Weise,  wie  Hanno,  ohne  daran  cia 
Frennd  der  Römer  su  sein,  sie  für  verderblich  hielt.  Jedeafalli 
dachten  die  Karthager  wohl  schon  237  noch  nicht  daran,  nach  2 
verderblichen  Kämpfen,  die  Aufimerksamkeit  Roms  auf  ihre£r- 
oberungcn  in  Spanien  su  lenken;  wenn  nun  in  Hamilcara,  des  Rö- 
nerfeiodes,  Geiste  der  Gedanke  entsprang.  In  jenem  Lande  Brsats 
SU  suchen  für  die  verlornen  Inseln  des  Mittelmeera,  so  liesa  seine 
damals  herrschende  Partei  ihn  gewahren;  dieae  hielt  ihn,  wie  er 
sie  bereicherte,  nach  ausdrücklicher  Angabe  der  Schriftsteller. 
Auffallend  ist  auch,  dass  er  auf  jede  Weise  seine  Armee  an  sich 
au  fesseln  suchte,  um  durch  sie  und  ihre  Anhänglicbkeii  vor  daer 
möglichen  Abberufung  geaichert  su  aein.    Daher  stimmt  Ref.  der 
S.  62  und  85  ausgesprochenen  Ansicht  des  Verfassen,  die  Barci- 
iier  aeien  im  Auftrage  des  Staates  nach  Spanien  gegangen,  enC 
dann  bei,  wenn  ihm  treffendere  Gründe  daFür  beigebracht  werdea. 
Erst  später,  als  Hannibal  Sagout  belagern  wollte,  hatten  aich  die 
Karthager  überhaupt  soweit  ermannt,  dass  sie  selbst  den  Anabnick 
des  Krieges  wünschten.    Woher  übrigens  kam  es,  um  noch  dieia 
Eine  ansurühren,  dass  die  Karthager,  welche  Schiffe  In  Menge  bc- 
sassen,  dieselben  später  nicht  benutsten,  um  dem  bedrängten  nad 
au  wiederholten  Malen  Hülfe  begehrenden  Hannibal  Hölbtrappen 
auf  denselben  aufohren  au  lassen?  Fikr Spanien  trugen  alewÜireBd 
dea  ganaen  Krieges  die  grösste  Sorge,  den  Hannibal  aber  iher- 
Hessen  sie  sich  selbst.   Wenigstens  berichten  uns  Uvius,  der  die- 
sen Krieg  so  ausrührlicb  beschreibt,  und  andere  alte  Aatoren  aar 
von  geringer  Hülfe,  welche  dem  Hannibal  gesandt  worde.    Hing 
daa  ausammen  mit  dem   anfanglichen  Verhältulss  awiaohcn  der 
herrschsüchtigen  und  herrschenden  barciaischen  Partei  und  dem 
von  ihnen  nur  fortgerissenen  und  gegängelten  Karthago?  Spielte 
die  Partei  dea  voraichtigeren  Hanno  vielleicht  Im  Hiatergmndet 
AUea  das  sind  noch  ungelöste  Fragen,  aber  wichtig  fiir  die  Beorthei- 
lung  des  ganaen  Verhältnisses. 

Die  Daratellung  der  kriegerischen  Ereignisse  ist  nicht  aar 
raeistentheils  richtig,  sondern  a^ch  mit  Bmsicht  und  Lebenügikeit 
abgefasst,  so  dass  Ref.  in  dieser  Hinsicht,  und  mit  ihm  gewiss  eia 
Jeder,  der  Hm.  Micke's  Bach  liest,  sich  befriedigt  gelnlili  bat. 
Ref.  beachränkt  aich  daher ,  um  nicht  au  weit  in  seuer  Benrtbci* 
lang  zu  gehen,  darauf,  kura  deii  Inhalt  der  3  Bücher  aaaagdbea. 
Das  erste  Buch  von  S.  83 — 168  umfasst  den  Zeitraiun  vom  Aal^ 
bruche  Hannibala  aus  Spanien  bis  an  den  Schlachten  bei  Aakna  nad 
Ibera ,  vom  Jahre  US  —  216.   Sk  isl  die  giäosendste  Pcriade  des 
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Krieges,  Ihii&ibal  tiinslrahlt  tocd  Siegesralime ,  Roms  Legionen 
fi8t  vernichtet  In  4  Ifauptschlachten,  Italien  grösstenthcils  mit 
dem  Sieger  verbündet.     Nachdem   der  Verf.   die  Anstalten  der 
Sömer  geschildert,  geht  er  uher  zum  Ilannibal,  der  vor  Beginn 
leioei  Zuges  Vorkehrungen  trifft,  inzwischen  Spaniep  und  Afric^ 
^fgeo  einen  Angriff  der  Römer  xu  schützen.    Wir  begleiten  ihn 
dann  auf  seinem  Marsche  durch  Spanien  und  Gallien,  auf  seinem 
Zii^e  ober  die  Alpen,  bis  er  zum  Erstaunen  der  Römer  in  Ober« 
iulien  erscheint.    Die  gleichseitige  Eröffnung  des  Krieges  auf  der 
Iltlbinsel  und  in  SicIUen,  die  Schlachten  an  der  Trebia,  am  Trssi- 
neoitchen  See  und  bei  Cannä,  die  etwas  zu  weitläuftige  Schilde- 
ntBf  der  spanischen  Ereignisse,  wobei  der  Verf.  mit  Recht  auf 
LlnW  oberflächliche  Angaben  aufmerksam  macht,  bilden  den  In- 
iuit  der  übrigen  Capitel  dieses  Buches.    Das  zweite  Buch  geht 
\m  Jahre  215 — ^207,  schildert  uns  die  Verwickelungen  mit  M ace- 
dooleOfdie  Ereignisse  in  Syracus,  dessen  endliche  Einnahme,  den 
Fortj^og  des  Krieges  in  Italien ,  die  Kampfe  und  den  Untergang 
derScipionen  in  Spanien,  die  Ereignisse  in  Campanien,  das  Auf- 
tretendes P.  Coro.  Scipio,  dessen  Eroberung  Spaniens,  die  Ver- 
biaduogeo  mit  den  Fürsten  Namidiens,  Hasdrubals  Zug  über  die- 
Älpeo  nach  Italien  and  seinen  Tod  In  der  Schlacht  am  Metaurus.  Das 
dritte  Buch  reicht  vom  Jahre  206  bis  zum  Friedeiisschluss  mit 
Karthago  und  seinen  Inhalt  bilden  die  Geschichten  vom  Scipio  und 
Muioina^  des  ersteren  Ueberfalirt  nach  Africa,  Hannibals  Zuruclc- 
berufuDg,  die  Schlacht  bei  Zama  und  Karthagers  Demüthigung. — 
Ge^eo  die  Darstellung  dieser  Ereignisse  im  Einzelnen  iässt  sich 
dIcIjC  fiel  Erhebliches  einwenden ,  wohl  aber  verdient  ein  Punkt 
cioe  nähere  Beleuchtung.  In  diesem  Kampfe  treten  Persönlichkei- 
teo  luf,  welche  eine  sehr  hervorragende  Stellung  einnehmen.  Die 
Beurtheilung  solcher  Männer  tragt  zur  genaueren  Würdigung  einer 
Geschichte  dieses  Ksmpfes  viel  bei ,  nnd  da  ist  es,  worin  wir  dem 
irerf.  in  vielen  Stucken  gar  nicht«  in  andern  nur  mit  grosser  Be- 
«hrankung«  in  andern  allerdings  unbedingt  beistimmen.   Bei  einer 
or  einen  grösseren  Kreis  von  gebildeten  Lesern  geschriebenen 
ieschichte  des  zweiten  punischen  Krieges  fällt  natürlich  auf  die 
uizeinen  lo  demselben  thätig  eingreifenden  Charaktere  grosses 
gewicht  und  der  Leser  forscht  vorzugsweise  nach  dem  Verhalten 
(rselben.   Da  rouss  nun  der  wahre  Geschichtschreiber  die  grösste 
Inbefangenhelt  und  Unparteilichkeit  an  den  Tag  legen ,  und  das 
ODoen,  wir  voai  Verf.  dieser  Schrift  oftmals  nicht  sagen.   Gelun- 
eo  ist  S.  124.  125  die  kurze  Charakteristik  des  Fabius  Maximus, 
■io  so  verschiedenes  Benehmen  in  früheren  und  spateren  Jahren 
Ines  Lebeos,  vielwenigerfrel  von  parteilicher  Vorliebe  halt  sich  der 
erf.  Inder  Schilderung  des  Haapihelden  dieses  Kampfes,  des  Hanni- 
li,  welcher,  so  gross  er  auch  als  Feldherr  war,  doch  auch  manche 
:hatten8eiten  darbietet,  welche  In  dem  Volkscharakter  des  phonici- 
heuStamaies  ihre  Quelle  hatten.  Dagegen,  wie  parteiisch,  wie  ver- 
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ktetoerangsfiuchiig  cetgt  sich  der  Verf.  in  der  Sclitlderniig  des  Mir* 
celliis^  und  in  viel  liöiierero  Grade  beim  Scipio,  den  Hr.  Micke  pr 
nicht  in  seiner  ganzen  Grosse  ^rlcannt  hat.   Frei  von  Fehlern  ist 
kein  Mensch ,  am  wenigsten  aber  die  Helden  und  grossen  Minoer 
des  Alterthnms,  deren  einer  Scipio  Ist,  den  unbegründeter  Weite 
der  Verf.  so  verkleinern  sucht,  man  konnte  fast  glauben,  umasr 
aeine  politischen  Lfeblingsbetrachluugen  und  Witxeleien  gelegent- 
lich anbringen  au  können.  Wir  wollen  nun  versuchen^  diess  betoo- 
ders  bei  den  beiden  letzten  Minnern^  welche  am  ungünstigsten  be- 
urtheilt  werden,  im  Einzelnen  niher  nachzuweisen.   Harcellas  war 
ein  trefflicher  Feldherr,  al>er  ein  rauher  Soldat.    So  ersebeiat  er 
uns  im  ganzen  Kriege.    Wenn  er  nun  oftmals  gegen  abtriaaigc 
Bundesgenossen  hart  und  strenge  verfuhr,  so  musste  der  Verf.  bei 
Beurtheilung  seines  Verfahrens  bedacht  haben,  dasa  Rem  dem 
Untergänge  nahe  war  und  um  jeden  freh  suchen  musste,  sich 
zu  sichern,  dass  nach  römischer  Ansicht  den  Bestraften  nur  Recht 
widerfuhr  und  dass  stets  in  längeren  Kriegen  die  Gemnther  der 
Menschen   verwildern  und  der  Milde  abgeneigt  werden.    Mu 
denke  nur  an  die  Greuel  des  30 jahrigen  Krieges,  welche  von  bei- 
den Parteien,  Schweden  wie  Kaiserlichen,  in  gleich  grausameni 
Maasse  rertibt  wurden.    Es  ist  nun  einmal  die  Schattenseite  Ua«;- 
jihriger  Kriege.    Tadeln  hätte  der  Verf.  die  oftmah'ge  Hirte  des 
Marcellus  immerhin  kÖunen,  wie  wir  es  thun,  ihn  aber  S.  215  cni« 
blutgierige  Hyäne  (ein  Feldherr  der  Neuzeit  und  eine  Be 
Zeichnung  desselben  in  den  öffentlichen  Blättern  haben  Hro.  Micke 
vorgeschwebt)  zu  nennen,  Ist  ungerecht;  das  Benehmen  seiner 
Gegner,  die  Treulosi^^keit  der  römischen  Bundesgenossen,  Roms 
fast  verlorne  nud  nur  durch  die  äusserste  Energie  aufrecht  zu  bat* 
tende  Sache  zwangen  den  Marcellus,  der  keineswegs  grausam  ana' 
Neigung  war ,  zu  strengen  Maassregein.    Dazu  rühmte  man  seine 
Leutseligkeit  im  Umgänge  (S.  163).   So  war  denn  aeine  Harte  ge^ 
gen  Noia  und  dessen  Umgegend  (S.  164),  g^egen  die  Hirpiner  nn^ 
äamniter  ein  Gebot  der  Nothwendigkcit.    Dabei  darf  man  aoci 
nicht  vergessen,  dasa  der  treulose  und  wankelmOthige  Charakte^ 
der  Einwohner  Dnteritaliens  (ein  Gemisch  von  Griechen  ood  Eb- 
geborpen),  wie  nooh  heutiges  Tages ,  ein  oft  strenges  und  seibi^ 
grausam  scheinendes  Verfahren  erheischte.   So  Ist  denn  das  äba 
Marcellus  vom  Verf.  gefällte  Drtheil  ein  zu  hartea  und  wird  oben 
drein  noch  durch  manche  Zöge  von  Milde ,  welche  der  römiathi 
Feldherr  bewies,  nicht  gerechtfertigt.    Die  von  ihm  gebranchtei 
Bezeichnungen,  blutgierige  Hyäne,  Bluthund  (S.  202)  aiod  dahd 
unpassend ,  Vergleichungen  mit  Blilcher  (S.  209)  nicht  trcfl« 
Ironische  Bemerkungen  (S.  278  und  S.  207)  unangemesaea ;  « 
besonders  S.  265  Marcellus*  Bestrafung  feiger  Soldaten  gel 
wird,  als  habe  er  sie  behandelt,  wie  ungezogene  Schüler, 
erinnert  daa  nur  zu  sehr  an  die  Sorge  einer  gewissen  poKiisck« 
Partei  för  die  Soldaten ,  deren  Zartgefühl  durch  ein  hartes  Wari 
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pr  SU  leicht  t erletzt  werden'konote ;  das«  aber  die  diaciplinariscfae 
Bebindluti/r,  welche  Marcellits  anwandte,  genau  auf  dag  Ehrgefühl 
römischer  Krieger  berechnet  war,  iat  dem  Verf.  leider  gani  ent- 
gaofien.    Jedenfalls  ist  aeine  Zeichnung  vom  Charakter  dea  Mar- 
cellui  far  den  Leser  eine  eben  so  unerquickliche,  ala  es  für  una 
uoerqiiickiich  ist,  Herrn  Micke  nun  za  seiner  Schilderung  des  ilte- 
reoScipio  zu  folgen.   Es  scheint,  der  Herr  Verf.  habe  au  dieaem 
Helden  römischen  Alterthums  seinen  Unmuth  recht  gründlich  aus- 
iiMCB  und  seinem  Werke  dadurch  die  gehörige  politische  Würze 
geben  wollen.   Als  Scipio  zuerst  ins  öffentliche  Leben  eintrat^  war 
er  noch  sehr  jung,  hatte  aber  durch  »eine  bisherigen  Thaten  sich 
80  sehr  die  Liebe  und  Zuneigung  der  Römer  erworben,  das«  diese 
den  erst  sieben  und  zwanzigjährigen  Mann  zum  Proconsul  für  Spa-, 
uien  erwählten.    Daa  war  etwaa  Unerhörtes  in  Rom ,  aber  Scipio 
rechtfertigte  daa  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  aufs  Glänzendste  durch 
die  Erfolge  aeiner  Thaten  und  Siege  in  Spanien.   Das  ist  nun  der 
mann,  welchen  der  Verf.  für  einen  „Schauspieler,  für  eine  keinea- 
we§8  angenehme  Erscheinung  erklart,  wie  alle  affectirten  Schau- 
fpieler,  mögen  sie  nou  gekrönt  «sein,  oder  auf  den  Brettern  agi- 
ren.^*   Del  einer  solchen  vorgefassten  Meinung  nun  ist  es  denn  kein 
Wunder,  wenn  Scipio  schlimm  wegkömmt  und  der  Verf.  ihm ,  so 
zu  aage»,  kanm  ein  gutes  Flaar  lasst.   Vielleicht  hat  der  Verf.  hier 
hinter  die  Coiillsien  gesehen,  wie  er  den  Scipio  selbst  bei  Oanu- 
Bium  hinter  denselben  hervorblicken  lasst,  S.  153;  aber  wir  glau« 
beo  ihm  aagen  zu  können,  er  hat  doch  nicht  daa  Rechte  gesehen. 
Im  Hsose  der  Scipionen  herrsehte  hohe  Bildung  und  feine  Sitte, 
vom  griechfacben  Geiste  durchdrungen,und  beide  brachte  Scipio  mit 
auf  den  Schattplatz  der  Ereignisae.   Daa  darf  man  aber  nicht  mit 
dem  Verf.  S.  259  G  r  ä  c  i  s  i  r  e  n  nennen,  ea  ist  ein  schönes  Zeichen, 
dass  Tornehme  Römer  anfingen,  mit  der  Bildung  der  Hellenen  Ter- 
traut  zu  werden.   Viel  schlimmer  ist  heutzutage  das  Franzöal- 
ziren,  dem  Deoti^chlandB  Demokraten  sich  so  gern  mit  Leib  und 
Seele  hingeben.   Dass  manche  der  alten  Schriftsteller,  namentlich 
Poljbiua ,  ein  Freund  und  Schützling  des  Ilausea  der  Scipionen, 
ilin  vielleicht  zu  sehr  hervorheben,  kam  gerade  von  aeiner  ausge- 
seichueten  Persönlichkeit,  die  auch  die  Unbefangensten  hinrisa 
und  bestach ;  aber  von  den  ihm  gewordenen  Schmeicheleien  abge- 
sehen, stimmen  doch  alle  ohne  Auanohme  einstimmig  im  Lobe  sei- 
ner Vorzüge  und  Tugenden  überein.   Der  Verf.  lobt  nun  freilich 
sffoen  Scharfsinn,  seine  Nüchternheit,  seinen  Muth,  seine  Tapfer- 
keit, behauptet  aber  S.  260,  er  sei  nur  ala  Feldherr  und  Soldat 
grosa  geweaeti,  ala  Bürger  habe  er  nichts  getangt  und  sei  zur  Null 
geil  Orden,  sobald  er  das  Schwert  aiia  der  Hand  gelegt.   Hierin 
»tthe  er   unendlich  weit  hinter  Hannibal  zurück.    Wenn  er  so 
«prfcbC  and  den  Scipio  nun  am  Schlüsse  noch  mit  einem  Schau* 
tpieler  vergleicht,  so  hat  der  Verf.  gar  keine  Anerkennung  für  dea 
ffingrlio £8  Benehmett  bei  Canuaium;  wo  es  doch  auch  der  Rettung 
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des  Vaterlandes  galt.  FreiUch  tadelt  der  Verf.  den  Sdpio  ja  mch 
grade  hier;  wer  aber  wird  demaelben  die  damala  bewiesene  Vater« 
landsiiebe  absprechen,  und  ist  dieae  nicht  auch  eine  Tugend,  «et< 
che  der  Bürger  «eigt?  Eben  aoaehr,  als  er  Scipioa  Eigenschaft  lU 
Burger  in  Abrede  ateiit,  spricht  er  ihm  auch  Frömmigkeit  ab  aad 
sieht  In  seiner  Verehrung  der  alten  Gotter  seines  Volkes,  welche 
er  seit  Annahme  der  männlichen  toga  an  den  Tag  legte,  nur  Heu* 
chelci  und  Verstellung^  bezeichnet  sie  und  ahnliche  Proben  seioci 
religiösen  Sinnes  auch  als  Gaukeleien,  welche  er  freilich  au  einem 
guten  Ende  durchgeführt  habe.  Gehen  wir  nun  weiter  und  fcr- 
folgen  den  Scipio  auf  aeiner  Siegesbahn  in  Spanien,  so  begegaeo 
wir  bei  dem  Verf.  denselben  Bedenklichkeiten  und  Anssteliungea. 
Scipio  gab  dem  jungen  spanischen  Fürsten  einen  Beweb  seiaer 
grosshersigen  Gesinnung,  indem  er  ihm  die  schöne  Braut,  welche 
Scipio  bei  der  Eroberung  von  Neukarthago  aus  der  Gefangenschaft 
befreit  hatte,  surückgab.    Diese  bewegliche  Geschichte,  wie  Hr. 
Micke  sie  nennt,  sweifelt  derselbe  an  ala  eine  Erfindung  dea  Li- 
Tiua,  und  warum?  Natürlich  nur  deaahalb»  was  er  freilich  aicbl 
geradesu  ausspricht,  well  diese  BrsShlung  von  Scipio^s  EdelootJi 
nicht  in  des  Verf/s  ungünstige  Schilderung  von  Scipio'a  Borger- 
tugend hineinpassen  will.    Letstere  will  er  nun  einmal  nicht  aner* 
kennen,'  muss  er  auch  des  jugendlichen  Feldherrn  Tapferkeit  nad 
soldatiacher  Tüchtigkeit  Gerechtigkeit  widerfahren  laaaen.    Aa 
einer  anderen  Stelle,  S.  287,  finden  wir  gar  folgende  Aenasemag 
über  den  Scipio  vor  der  Schlacht  bei  llipa  Im  Jahre  207:  ,,Er 
wShlt  die  erstere  (die  Schlacht),  beruft  daa  Heer  lusammen,  gau- 
kelt ihm  nach  aeiner  Welae  Goltbegeislernng  vor  und  fallt  hnai 
Anblicke  einiger  günstig  vorüberfliegender  Vögel  beinahe  gar  in 
Verauckungen,  hier  nach  dem  Berichte  des  Appian.^^    Welcher 
Ton  in  einem  fiir  gebildete  Leser  beatimmten  GeschichtaweiVe 
und  welche  Ansichten  über  den  religiösen  Standpunkt  dea  Feld- 
herrn.   Waren  auch  hier  die  Priester  wirklich  im  Spiel  gewesen, 
nimmer  hätten  ale  doch  einen  Jüngling,  wenngleich  Feldberm,  ia 
ihr  Spiel  eingeweiht  und  ihm  die  Ausführung  überlassen.    Usd 
S.  291  heisst  es  von  ihm  in  der  Erzählung  von  aeiner  Zuammmea- 
kunft  mit  Hasdrobal :  Scipio,  waa  sich  von  seiner  Schaosplelerkunst 
voraussetzen  Hess,  sfi'ectirte  dabei  altrömische  Würde,  u.  s.  w.; 
wiewohl  es  doch  kaum  glaublich  erscheint,  dasa  ein  Jüngling  voa 
27  Jahren  so  vollendete  Verstellungsgabe  und  Heuchelei  sollte  be- 
aessen  haben,  einen  so  erfahrnen  Mann  wie  Hasdrubal  ganxuad 
gar  zu  tauschen.    Scipio  affectirte  nicht  altrömische  Würde,  saa- 
dem  beaass  sie  wirklich  In  hohem  Grade,  wie  alle  alten  edlen  Ge- 
schlechter Roms,  welche  sie  bei  dem  natürlichen  Ernste  der  Bi- 
mer  sich  frühzeitig  angewöhnten.    Es  war  die  gravitaa  der  Röncr. 
Diesen  Ernst,  diese  Würde  zeigte  er  aber  auch  gegen  treulose 
Völker  Spaniens,  welche  sp&ter  der  Freundschaft  mit  BLom  nntrei 
wurden;  ao  verfuhren  die  Römer  ateta  und  Scipio  braociite  nicht 
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loffuboren,  die  Rolle  de«  Befreiera  Spanierta  sa  apielen,  und  Miene 
zu  maclieo,  aich  ala  deaaen  Oberherrn  liinsuatellen,  S.  ti04.    Die- 
selbe Wurde ,  welctie  er  den  ungehoraamen  Spaniern  sei^^te,  ward 
la  apiterer  Z'eil  ein  Brbtheil  dea  apaniaeben  Volkea  bia  auf  den 
heutigen  Tag^.    Faat  unwürdig  iat  ea  ferner,  S.  305  mit  Li? ina  an- 
oehoiett  su  wollen ,  Scipio  habe  gegen  mehrere  abtrünnige  Städte 
die  Rache  aufgeachoben  bii  sur  ginslichen  Vertreibung  der 
Karlhager  ana  Spanien ,  um  ale  dann  deato  wülheoder  su 
Btillea  —  der  beliebte  Zug  in  jeder  echt  aoldatiachen  Politik, 
wie  hIOBOgeaetst  wird.    Solche  und  ähBliehe  Aeuaaerungen  finden 
wir  nun  häufig  auageaprochen.    Sie  beweisen,  wie  wenig  richtig 
der  Verf.  den  Charakter  dea  Helden  aufgefaaat  hat.   Läugnen  kön- 
nen wir  nicht,  daaa  dem  Hannibal  wohl  an  Feldherrntalent,  Muth, 
Scblanbeit,  Liat,  Geiateagröaae  die  erate  Stelle  unter  den  groaaen 
Mionern  dleaer  Zeit  gebührt,  daaa  er  auch  groaa  war  an  Bürger- 
tagend,  wie  die  apätereZeit  aeinea  Lebena  beweiat;  ob  aber  auch 
au  groaaheraiger  Gealnnung  in  dem  Maaaae,  wie  Scipio?  In  einet 
^siehung  ateht  er  weit  hinter  Scipio  zurück ,  ich  meine  in  aeiner 
oDVeraohnlichen  Rache  gegen  den  Feind  aeinea  Volkaa,  wie  Scipio 
sie  g«gen  Karthago  nicht  zeigt.   Jedenfalla  aber  iat  Scipio  ein 
leuchtender  Stern  dieaer  Zeit,  su  dem  man  mit  Freuden  empor- 
blickt  und  auf  den  Rom  atols  aelo  konnte.   Entaprach  auch  aein 
apäteres  Leben  nicht  gaos  aeinem  früheren,  ao  kömmt  daa  hier 
doch  nicht  in  Betracht;  wir  aolieo  ihn  benrtheiien,  wfe  er  aich 
xeigt  in  dieaer  Zeit  aeiner  glanzeodaten  Thateo.   Weiter  zu  gehen 
in  Benrtheilung  der  beaprochenen  Schrift,  enthält  aich  Ref.   Sie 
hat  neben  den  angedeuteten  groaaen  Mängeln  auch  gute  Partien. 
Wir  wollten  die  Schrift  nur  nach  dem  Zwecke,  su  dem  aie  geachrie- 
ben  iat,  beurtheilen.  —  Die  Sprache  iat  meiat  flieaaend  und  ge- 
wandt^ eine  gute  Benutzung  alter  und  neuer  Schriften  aicbtbar  und 
ohne    dns   daran   Aoageatcllte ,   daa  wir  haben  machen  müaaen, 
wurden  wir  aie  ihrem  Zwecke  gans  entsprechend  finden.   Druck- 
fehler nmchen  aich  wenige  bemerkbar,  „Bretern^^  atatt  „Brettern,^^ 
S.  260.   Ein  biaher  nna  ni^ht  bekannt  gewordener  Auadruck  iat  das 
Wort  „Tyranniamua^^  atatt  dea  aoost  üblichen  „Tyrannei.^^  — 
Kiel.  Dr.  E.  E.  Hudemann. 


4umfükfii6he  theoretißeh''prakii8eh9  Orammatik  der  franzöai^ 
sehen  Sprache  fnr  den  Schal-  nnd  Privatgebraoch.  Nach  einem 
neuen  Lehrplatt  bearbeitet  von  Louü  Reignier,  In  3  Ab^theilangen. 
Nürnberg  1860,  bei  J.  L.  Lotibeck.    IV  and  354  S. 

Jeder  Monat  bringt  neue  fransösiache  Grammatiken  auf  den 
lücbernHurkt.    Soll  mui  gich  darüber  freuen  oder  beklagen?  Ref, 
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steht  an,  das  Letstere  äen  thun;  denn  im  Allgemein«^  hat  die  BS- 
chermacheref,  und  inabesondere  die  Grammatilien  -  Fabrikation, 
mö^e  mau  dagegen  anch  aagen  was  man  wolle,  mehr  genatzt  als 
geschadet.   Man  mu8S  nSmlich  bei  praktischen  Lehrbachem  davoa 
absehen,  dass  der  Wissenschaft  ein  Genüge  geschehe,  oud 
sich  auf  den  etwaigen  Nutzen  beschranken,  den  dieses  ond  jeon 
Lehrbuch  in  einem  besonderen  Kreise  bringen  kann.   Das  Letztere 
ist  aber  sehr  leicht  möglich,  und  desshalb  mass  einem  billigen  Be- 
urtheiler,  der  nicht  an  einem  stereotypen  Lehrgange  klebt,  aosser 
welchem  ihm  kein  Heil  möglich  scheint,  jedes  neue   Lehrbuch 
willkommen  sein.     Die  ongemeiue  Rnhrigkeit,  welche  sich  jetzt  lo 
der  Abfassung  von  Hülfsbüchern  cur  Erlernung  der  neueren  Spra- 
chen zeigt,  giebt  zugleich  ein  ehrenvolles  Zcugnias  fnr  die  Leh- 
rer ab,  die  jetzt  nicht  mehr,  wie  früher,  sich  unter  die  Antoritit 
einer  kleinen  Anzahl  von  Grammatiken  stellen,  welche  in  dca 
Lehranstalten  lange  genug  geherrscht  haben.     Die  Zeit  der  De- 
bonale  und  Meidinger  Ist  vorüber;  selbst  Mozin   und  Fraocesoa 
sind  meist  verdrängt  und  auch  der  vielgebrauchte  Orelli  muss  sich 
die  Nebenbuhlerschaft  von  tausend    minder   inhaltvollen,   aber 
praktischeren  Grammatiken  gefallen  lassen.     Es  iat  die  Gramma- 
tiken-Vielheit, sage  ich,  ein  chrenwerthes  Zeugniss  fnr  die  Leh- 
rer dieser  Sprachen ,  weil  sie  beweist,  dass  die  meisten  Lehrer 
ihren  Unterricht  nicht  mechanisch  betreiben,  sondern  ihrecigcaea 
Ideen  von  Methode  und  Praxis  hegen,  und  dass  diese  Ideen  la 
dem  Maasse  lebendig  und  segensreich  sind ,  als  sie  sich  in  beson- 
deren Lehrbuchern  verkörpern.    So  mangelhaft  nun  auch  in  die- 
sem oder  jenem  Lehrbuche  die  Methode  sich  herftiisatellen  mag, 
so  d&rfen  wir  nicht  übersehen,  dass  wenigstena  der  Verfasser 
mit  seinem  Buche  Immer  mehr  ausrichten  wird,  als  mit  jedem 
andern ,  weil  er  in  Ihm  nicht  nur  ganz  und  gar  zu  Hause,  sondiem 
weil  es  aein  ganzes  Ich ,  sein  eigenes  Leben  und  somit  auch  seine 
den  Unterricht  lebendig  machende  Methode  Ist.      Und  dnraof 
kommt  es  bei  der  Brzielung  eines  segensreichen  Unterrichte  Imnpt- 
sachlich  an,  dass  der  Lehrer  nicht  durch  eine  vorgeschriebene 
Methode  beengt  Ist;  dass  ihm  dasjenige,  was  er  mit  Liebe  lehren 
soll,  auch  sein  Liebstes  sein  muss;  und  waa  könnte  er  Thenentes 
haben,  als  seine  eigenen  Ideen?   Damit  soll  freilich  nicht  gesagt 
sein ,  dass  demnach  jeder  Lehrer  ohne  Aosnahme  seine  Lehrbücher 
schreiben  müsse.     Es  bleibt  daneben  nicht  nur  die  MöglichLeii, 
sondern  anch  die  Wirklichkeit,  dass  man  in  Lehrbüchern^  deren 
Auswahl  jetzt  so  gross  ist,  sehr  oft  seine  eigene  Methode  voUknni- 
men  wiederfindet  oder  sich  so  gut  mit  Ihnen  befreunden  knnn^  dass 
man  mit  ihnen  dasselbe  zu  erreichen  im  Stande  Ist,  was  man  dorch 
ein  selbstverfasstes  nicht  besser  erreichen  wurde. 

Indem  lief,  nach  Vorausschickqnfi^  dieser  Worte  zur  Beniihei- 
lung  der  oben  angeführten  Grammatik  Ton  flrn.  Reignier  über- 
geht, so  spricht  er  sogleich  sein  allgemeines  Urlhoil  daliln  nii% 
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dis8  dieselbe  «ich  ebenso  sebr  durch  ihre  VoIhtSndigkeit  wie  durch 
Klarheit  ausxeiehnei^  und  Ref.  hält  sich  überseugt^  dass  Hr.  R. 
und  viele  Andere,  denen  seine  Methode  zusagt,  mit  gutem  Er- 
folge seine  Schaler  sur  gründlichen  Erlernung  der  französischen 
Sprache  anweisen  wird.  So  gern  nun  Ref.  anerliennt,  dass  Hr. 
R.  den  grammatischen  Stofif  mit  Vollständigkeit  zusammengestellt 
und  besonders  Alit  guten  und  ansprechenden  Beispielen  erläutert 
bat,  so  mnss  er  doch  andererseits  sich  ganz  entschieden  gegen  die 
Anordnung  des  Stoffes  erklären,  weiche  nichts  weniger  als  eine 

itofenweise  ist. 

Der  Verf.  nennt  seine  Grammatik  eine  ausführliche;  da- 
gegen ist  nichts  einzuwenden ,  da  sie  nicht  nur  alles  Wesentliche 
enthält,  sondern  auch  noch  Vieles,  was  eher  in  ^as  Wörterbuch 
all  in  die  Grammatik  gehört.     Dann  nennt  er  sie  eine  theore- 
tisch-praktische.    Die  praktische  Natur  derselben  ist  anzu- 
erl[eonen ,  weil  die  Elementar-  und  Formenlehre  meist  in  einer 
sehr  verstindlichen  Weise  mitgetheilt  und  zur  Einilbung  recht 
braochbare  Beispiele  beigefügt  worden  sind.     Von  Theorie  aber 
Ist  wenig  zu  sehen;  oder  nennt  es  der  Verf.  vielleicht  Theorie, 
wenn  er  die  Begriffe  von  Substantiv,  Verb,  Adverb  nothdörftig 
und  nicht  einmal  richtig  defiuirti  oder  wenn  er  die  Construction 
des  Artikels,  der  Pronomina,  Verba  u.  s.  w.  mit  einer  empirisch 
abeefassten  Regel  angicbt?     Und  doch  scheint  Hr.  R.  auf  seine 
Theorie  etwas  stolz  zu  sein,  indem  er  auch  in  der  Vorrede,  die 
i^anz  im  Gegensätze  zu  der  klaren  Abfassung  der  grammatischen 
Regeln  in  einem  wunderlichen  Deutsch    geschrieben  ist,  sagt: 
,,Sittd  die  Beispiele  (1!  diess  soll  heissen:  Elemente,  Sprachfor- 
men and  syntaktische  Regeln)  in  der  Grammatik  anschaulich  ge- 
macht« so  hat  sie  dss  Nöthige  gethan,  vorausgesetzt,  dass  die 
Theorie  ans  dem  Innern  der  Sprache  selbst  entwickelt  wurde  (was 
heisBt  dasi).     Und  solche  Lehrweise  (!)  hat  der  Verf.  in  vorlie- 
gender Arbeit  nach  Kräften  aufgefasst  ( ! )  und  mit  praktischen 
Uebungsstucken  verschmolzen.*''     Wie  unklar  der  Hr.  Verf.  über 
das  sein  mnss,  was  Sprachtheorie  ist,  lässt  sich  aus  seinen  eige- 
nen Worten  schon  sehen,  ergiebt  sich  aber  noch  mehr  aus  seiner 
Grammatik,  iif  welcher  auf  nichts  weniger  als  auf  das  Walten  eines 
allgemeinen  Sprachgeistes  in  der  Wort-  und  Satzblldong  der  fran-. 
zÖ9i8chen  Sprache  hingewiesen,  sondern  jede  Regel  auf  die  trocken- 
ste Empirie  gebaut  wird. 

Drillens  nennt  der  Verf.  sein  Buch  eine  Grammatik  für  den 
Schul-  und  Privatgebrauch.  Der  Franzose  sagt :  Qui  court 
deuj:  Mvres^  fien  aura  aucun.  Es  ist  immer  misslich,  zwei 
Zwecke  zu  vereinen.  Ein  Schulbuch  zum  Privatgebrauch  muss 
mo^'Hchst  umständlich  und  fssslich  sein,  damit  der  Schiller  in  den 
Stand  gesetzt  ist,  sich  nöthigen  Falls  selbst  zu  belehren,  während 
ein  Buch  zum  Schulgebrauch  möglichst  kurz, und  conciun  sein 
muss.     Bcf-  halt  jede  Grammatik  für  eine  neuere  Sprache,  die  an 
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lind  über  300  Seiten  zahlt,  wie  die  TorHegende,  ron  Tornliereio 
für  bedenidich.     Das  Miya  ßtßUov^  Ii>iy9  xaxov  stellt  sich  nir 
gcndt  schlafender  heraus,  als  beim  grammatischen  Unterrichte. 
Auf  150—200  OctaTselten  mttss  das  ganse  Sprachgebäade  in  for- 
meller iind  syntaktischer  Hinsicht  zur  leichtesten  Uebersicht  fiir 
den  Schüler  hingestellt  sein,  damit  es  möglich  wird,  es  in  jeden 
Jahre  in  jeder  Glasse  (natürlich  in  den  untersten  Classen  aoi- 
zugsweise)  durchzubringen,  so  dass  der  Schiller,  der  durch  2  bis 
3  Classen  gegangen  ist,  auch  seine  Grammatiic  zwei  bis  drei  Mal 
durchgemacht  haben  und  jede  Stelle  im  Buche  kennen  rooss,  wo 
'sich  diese  oder  jene  Regel  findet.     Brtrfigllch  wird  ein  dickes 
Buch  noch ,  wenn  es  so  systematiiich  abgehandelt  ist ,  dass  jede 
Regel  an  derjenigen  Stelle  steht,  wo  sie  aus  rationellen  und  prak- 
tischen Griinden  zu  stehen  hat,  oder  wenn  ein  vollstindiges  Sach- 
und  Worterregister  beigegeben  ist.     Bei  der  Torliegenden  Gram- 
matik ist  aber  weder  das  KIne  noch  das  Andere  der  Fall;  denn  das 
am  Ende  gegebene  Registerchen  gemgt  gar  nicht,  und  danebea 
findet  sich  nicht  einmal  eine  Inhaltsangabe  der  einzelnen  Abschnitte; 
vielleicht  weil  der  Verf.,  wenn  er  es  sich  einmal  gemacht  u.  tot  Au- 
gen gerückt  haben  sollte,  selbst  über  das  Durcheinander  des  gram- 
matischen Stoffes  erschrocken  sein  muss.    Einige  Pröbcheo  daroo 
werden  wir  hernach  geben. 

Zu  den  bisherigen  Bemerkungen  hat  uns  meist  der  blosse 
Titel  des  Buches  versniasst;  Ref.  geht  zum  Vorwort  nber^  um 
des  Verf.  Absicht,  die  Ihn  bei  Ausarbeitung  seiner  Grammatilr  ge> 
leitet  hat,  naher  kennen  zu  lernen.  Dieses  ist  kurz  (t'^  Seiten 
grober  Schrift)  und  nicht  eben  meisterhaft,  aber  dafiir  etwas 
gelster-  und  gespensterhaft  stilisirt.  Wir  enthalten  nnz  aller  Be- 
merkungen und  tlieileu  nur  den  Anfang  und  das  Ende  mit:  ^^Die 
Grammatik  hat  die  Aufgabe,  den  Bau  der  Sprachelemeote  auf- 
losend zu  zergliedern  und  nachzuweisen;  sie  zerfillt  also  in  zwei 
Hauptthciie,  den  etymologischen  und  syntaktischen.  Der  eise 
beschäftigt  sich  mit  Ausspracht,  Bildung  und  Rechtschreihong der 
Wörter,  mit  dem  Stoff.  Der  andere  handelt  Ton  der  WartfnguB^^ 
der  Verbindung  der  Wörter  zu  Sätzen  und  der  Sitze  zu  Perioden.'^ 
—  „In  der  eraten  Abtheilung  sind  meistens  simmtlicfae  Rede- 
tlieiie  nur  praktisch  durchgeführt,  und  in  dieser  Ansebauaag 
ist  der  Verstand  schon  wirksam;  erst  In  der  zweiten  Abihei- 
lung werden  die  Begriffe  mehr  dureh  den  (sie)  Syntax  entwickelt, 
also  abweichend  im  Allgemeinen  von  andern  französischen  Gram- 
matiken, wodurch  der  Verf.  gewissermaassen  einen  nenen  Lehr- 
gang einschlug,  der,  alles  Nachahmen  entbehrend,  die  Lemeadea 
recht  bald  ohne  Ermüdung  zum  Ziele  ihres  Stiidiams  führen  dürfte, 
besonders  wenn  die  verehrten  Lehrer  das  Nützliche  dieser  Bear- 
beitung, mit  ihren  Sprachkenntnissen  helfend,  unterstützen  wollez.^ 

Der  Hr.  Verf.  theilt  also  aein  Werk  In  drei  Abtheilnngea. 
von  denen  die  letzte  (S.  279 — 351)  ein  Lern-  imd  Leaebnch  bil- 
det und  alao  nicht  nothwendig  zur  Grammatik  gehört.     Nur  ia 
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deo  iwei  ersten  AbtheUun^en  f;ieM  er  nos  demnach  Veraniamang 
tu  unterauchen ,  ob  wirklich  ^^der  Verf.  gewiaaermaasaen  einen 
neuen  Lehrgang  einschlng,  der,  aliea  Nachahmen  entbehrend ,  die 
Lernenden  recht  bald  ohne  Ermüdung  xuro  Ziele  ihrea  Stiidinma 
fiihren  dilrfte.^^  —   Nachdem  auf  S.  1 — 14  Ton  den  Buchataben 
ond  deren  Anaaprache  auf  eine  billigenawerthe  Weiae  gehandelt 
worden  ist,  apricht  der  Verf.  auf  S.  14 — 17  vom  bestimmten  nud 
Theiiungaartikel  und  verwirft  den  unbestimmten,    Indem  er 
8. 15  In  einer  knrsen  Anmerkung  sagt:  ,,Daa  AdjectW  un^  une^ 
eio,  eine,  wird  anbegreifticher  Weiae  selbst  ?on  den  bessern 
Gnmnatikem  als  unbestimmter  Artikel  aufgeführt  !^^  —   Hr.  R. 
hätte  aber  doch  leicht  begreifen  müaaen,  daaa  suweilen  praktiache 
Grunde  und  Herkommen   gebieterischer  sind  als  Vernunft  und 
Wahrheit.     Die  bessern  Grammatiker  sind  eben  solche,  welche 
das  Praktische  für  den  Lernenden  beibehalten;  welche,  obachon 
sie  recht  gut  wissen ,  dass  »it,  vne  ursprünglich  ein  adjectivischea 
Zahlwort  ist,  doch  die  Declination  desselben  gleich  beim  Artikel 
abhandeln,  well  nun  einmal  auch  in  der  deiftschen  Sprache  ein, 
eine  durch  den  Tyrannen  Usus  sum  unbestimmten  Artikel  ge- 
worden istnnd  sich  kein  besseres  Fleckchen  su  seiner  Besprechung 
Inder  gansen  Gramm,  findet,  als  bei  der  Declin.  des  Artikels.  Wie 
die  besten  Astronomen  fortfahren  werden  zu  aagen:   Die  Sonne 
geht  nnf  und  unter,  ao  werden  die  besten  und  praktisch« 
sten  Grammatiker  fortfahren,  von  dem  unbeatimmten  Ar-^ 
tikel  un^  une  zu  sprechen.     Hr.  R.  moss  den  Uebelstand  seines 
,^gewl$sennaassen  neuen  Lehrgangea^'  aelbst  bedenklich  finden, 
wenn  er  kein  Wort  welter  Ton  un ,  une  sagt  und  S.  19  ^  41  su 
den  Verben  avoir ,  ilre  und  den  3  rcgelmaaaigen  Conjugationen 
iibergeht.    Nachdem  der  Schüler  41  Seiten  gelernt  hat^  kommt  er 
erst  zum  Substsntiv  und  lernt  dessen  Geschlecht  und  Pluralbil* 
dang  kennen.     Nun  sollte  man  doch  etwaa  Ton  dem  AdjectI? 
un ,  une  und  von  aeiner  Abstumpfung  des  Zahlbegriffea  zum  ao* 
genannten  unbestimmten  Artikel  hören.     Aber  nein!  man  liest  auf 
S.  42  unter  der  Ueberachrift :  Geschlecht  und  Zahl  der 
Substantiven  nur  die  Worte:  Mit  den  beiden  Zeichen  (sie!) 
un  ond  le  giebt  msn  das  männliche,  mit  une  und  la  das  weibUche 
Geaclilecht  zu  erkennen.   Also  jetzt  ist  das  Adjectiv  tin,  une^  weU 
chea  Hr.  R.  von  den  beaaern  Grammatikern  nicht  zu  einem  unlie- 
slifsmten  Artikel  degradiren  lassen  will,  g&r  nur  ein  Zeichen, 
und  von  seiner  Declination  ist  auch  jetzt  nicht  die  Rede.     Hätte 
der  Verf.  gewusst,  dsss  sein  Geschlechtszeichen  (S.  42)  le^  la 
ursprünglich  ein  demonstratives  Pronomen  [lateln.  iUe^  iUa;  ital. 
r/^  {io)^la]  ist,  so  bitte  er  gewiss  auch  mit  zwei  Auirufungszei- 
cheu  geseufzt:  mI^««  Pronomen  /e,  La  wird  unbegreiflicher  Weise 
selbai  von  den  bessern  Grammatikern  ala  bestimmter  A  r tikel  an- 
gefahrt.*'^—    Was  aufS.  42— 57  iiberdas  Substantiv,  Adjectiv, 
Bilduog  der  Feminina  und  Comparatlon,  ao  wie  über  die  Zahlwör- 
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tcr  gesagt  wird,  ist  gut,  weiin  auch  nidit  übersichtlich  gena^; 
dsss  aber  die  adjectivitchen  Pronomina  ce,  celie^  moit ,  /on,  san 
(auf  S.  57  fgg.)  von  den  spater  folgenden  substantivischen  Prono- 
mlnen  (moi\  toi,  lui,  Boi^  celui)  getrennt  sind,  von  denen  sie  doch 
auf  eine  auch  für  den  Anfönger  so  leicht  begreifliche  Weise  sich 
ableiten  lassen,  spricht  nicht  für  den  neuen  eingeschlagenen  Lehr- 
gang des  Verf.    S.  73  giebt  Hr.   R.  einen  Begriff  vom  Verb. 
Hier  Icönnen  wir  etwas  von  der  Theorie  desselben  kennen  ierneo. 
,,Solche  Verba  (nlmlich  meje  dort,  je  vais)  nennt  man  intran- 
sitiv, weil  sie  mehr  eine  Art  des  Seins,  einen  Zustand  aU 
ein  Handeln  ausdrücken  ndd  daher  kein  Passiv  haben.  Jedoch 
ericennt  auch  der  Grammatiker  bei  ihnen  ein  thatiges  Object(!!), 
wenngleich  nicht  scheinbar,  (?)  wie  s.  B.  Phomme  dort,  wo  der 
Schlaf  thatig  auf  die  Sinne  des  Menschen  wirkt  und  ihn  in  den 
Zustand  der  Bewusstlosigkeit  versetzt.**  —  Das  heitst  doch  eise 
Sache  auf  den  Kopf  stellen!  Warum  hat  Hr.  R.  nicht  einen  solchen 
Grammatiker  genannt,  der  bei  den  intransitiven  Verben  ein  thati- 
ges Object  erkennt?  und  was  heisst:  „wenngleich  nicht 
scheinbar?'^  Referent  würde  annehmen,  dass  Object  nur  ein 
Schreibfehler  statt  Subject  sei,  wenn  nicht  die  nnginckliche 
Erklärung  von  thomme  dort  darauf  hindeutete,  dass  Hr.  iL  wirklidi 
nicht  an  die  Thatigkeit  des  Snbjectes  gedacht  haben  kann,  well  er 
den  Schlaf  (das  Object)  einwirken  lässt  auf  den  Bfensehen,  der 
schlaft  (Snbject).     Die  Sache  Ist  aber  die^  dass  das  Sohjcct 
thomme  allein  der  Thatige  sein  kann  und  dass  seine  Handlung  im 
dormir  besteht.    Bekanntlich  können  ja  die  meisten  iniranaidrea 
Verba  ein  Object  zu  sich  nehmen,  wenn  daaselbe  einen  mitdemVer- 
bum  gleichen  oder  verwandten  Begriff  hat;  z.  B.  ich  gehe  einen 
schweren  G  a  n  g ;  il  dort  un  bon  somme;  (t ix^v fuej^iidat ;  ireviam, 
und  lassen  für  diesen  Fall  sogar  ein  Pass  i v  zu,  z.  B.  itur  via,  tiia 
tutior  vivitur.  Diese  Construction  ist  nichts  Z u f  il  1  i  g en,  oondem 
nothwendige  Folge  der  activen  Bedeutung,  die  auch  diesen  ab 
intransitiv  bezeichneten  Verben  innewohnt.    Daher  hat  Hr.  R.  ent- 
schieden Unrecht,  wenn  er  S.  75  ssgt:  „Zufällige  transiliv 
erscheinen  die  Phrssen:  Courir  les  spectacles,  danaer  une  gn%otte, 
raisonner  son  röle,  soupire  des  vers  etc.*' 

Auf  S.  79  —  143  folgen  die  unregelmassigen  und  defectKea 
Verba,  aber  leider  in  alphabetischer  Ordnung,  welche  das  Brlenifa 
ungemein  erschwert,  während  bei  der  Anordnung  derselben  nach 
Classen  gieichartiger  Abwandlung  das  Imprimiren  der  Formbüdna 
ungemein  vereinfacht  und  erleichtert  wird.  So  müsstea  z.  B. 
craindre,  feindre,  peindre,  oindre  u.  a.  znsammengesielll  sela. 
wahrend  sie  jetzt  auf  den  verschiedensten  Seiten  zerstreut  ztebca. 
—  Was  auf  S.  143—150  über  die  Präpositionen,  das  Adverb,  £e 
Conjunctionen  und  Interjectionen  gessgt  wird,  genOgt  im  Gansn; 
aber  auf  eine  strenge  Unterscheidungsgabe  der  Partikeln  versteht 
sich  der  Verf.  nicht.   So  sagt  er  z.  B.  S.  149:  „Das  conjnactive 
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fte  dient  «uch^aMi  iwei  Verglcfchiiofsglleder  in  Tereinigen:  tl 
est  plus  gnnd  que  raoi^^  —  nnd  setzt  als  Annerknng  Mmu  :  ,,Ohne 
folgendes  Zeitwort  ist  hier  que  als  ein  Ad  verb  sn  b^traehten.^^ 
AlMidieConjonction  ist  hier  ein  AdTerbY  Das  ist  staric!  Que 
bt  nnd  bleibt  hier  die  Vergieichungftpartikel  (lat.  quatn)^  welche 
10  wenig  wie  das  relative  Prononien  qui  seine  conjunctive  Natnr 
ferlteren  kann.   Dass  es  im  obigen  Satse  ohneVerbum  steht,  diese 
bebt  in  que  den  BegrifT  der  Relation  und  Verbindung  nicht  auf; 
denn  des  Prononien  mai  steht  an  der  Stelle  des  Verbum,  welches 
folgen  sollte :  il  eat  plus  gnnd ,  que  (je  ne  euie,)  moL  Wer  will 
beksnpten ,  dass  in :  11  est  aussl  habile  que  nedeste  die  Partikel 
que  ein  Adverb  warel  —  Bin  paar  Zeilen  tiefer  sagt  Hr.  R.  ^^Ne^ 
que  (nor)  ftebt  auch  für  ne-^rieth  >.  B.  je  n'ai  qne  faire  ici  ich  habe 
■ichte  hier  su  tbun.^^    Qrnndfalsch!  Que  gehört  hier  gar  nicht 
in  fttf,  sondern  ist  Object  zu /oi/e/  undjen*nt' steht  wie  ovn 
kim  tut  je  ne  eah;  also:  ich  wdss  nicht,  was  ich  hier  thun  soll; 
Tgl.  je  n'ai  qne  faire  de  «on  aide  ich  weiss  nicht,  was  ich  mit  sei- 
ner Hnlfe  thon  soll,  d.  k  ich  kann  sehie  HUfe  nicht  brauchen. 
Wenn  ne-que  zusammengehörte,  so  müsste  ja  nach  m>oir  der  Infi- 
nitiv mit  ä  folgen,  s.  B.  je  n'ai  qu'ä  fske  id%  nnd  das  heisst  dann 
etwns  ganz  anderes:  „ich  habe  hier  nur  M  bandeln, ^^  ,,ich  darf 
nur  hendeln.^^ 

Die  zweite  Abtheilung  (S.  151—278),  in  welcher,  wie 
der  Verf.  in  der  Vorrede  sagt,  die  Begrifie  mehr  durch  den  (sie) 
Sjatsx  entwickelt  werden,  ist  ein  zweiter  Cursus  und  enthalt  eine 
Vervollständigung  des  in  der  ersten  Abtbellung  einstweilen  Uebejr^ 
^a^enen.   Hier  liesse  sich  nun  mit  dem  Verf.  stark  rechten  über 
die  Auswahl.  Ref.  würde  gar  Vieles,  wss  in  der  ersten  Abtheilung 
steht^  in  die  zweite  gebracht  heben,  und  umgekehrt.   Er  kaniii  um 
nicht  SU  weitläuftig  zu  werden,  auf  das  Einzelne  nicht  weiter  ein- 
gehen und  giebt  nur  zur  Rechtfertigung  dieses  Urtheiles  sn*  dass 
luf  S.  152  der  Schüler  erst  etwas  vom  Apostroph  i|nd  den 
demselben  unterworfenen  Wörtern,  von  der  Cedille  (S.  5,  wo 
on   der  Auasprsche  des  c  die  Rede  ist,  ist  die  Cedille  gar  nicht 
*rwlhnt!},  vom  Trema,  Tiret;  auf  S.  161  ff.  von  der  Plural- 
rl Id  ang  zusammengesetzter  Wörter  wie &eati-/r^re, ^tre- 
oii^  II.  8.  w. ;  auf  S.  176  von  der  llebereinstimmung  der  Adjectivn 
ilt   dem  Substsntlv  im  Genus  und  Nnroerus  erfahrt,  u.  9.  w.   Die 
yn  t  Sintis  che  n  Begeln  sind  meist  genügend,  aber  bunt  durch- 
inaoder  gemischt,  so  dass  es  schwer  fallen  wird,  dsss  der  Schüler 
[1  ^n^t  Uebersicht  derselben  und  schnellen  Erlernung  gelajDgt. 

T#ots  dieser  Ansstellungen  wollen  wir  das  Werk  des  Verfss- 
zi&oht  venirlheüt  haben;  wir  sind  sogar  öberacugt,  d^ss  es 
d^r  Hand  eines  gewandten  Lehrers  seinen  Mutzen  bringen 
[j-dL  Sollte  das  Bueh  efaie  zweite  Auflage  erleben,  so  wire 
lerdicsgB  sn  wünschen ,  dass  der  in  ihm  enthaltene  Stoff  eine 

j^^  j4äifrb.  f.  PhU.  ».  Päd.  od,  KriU  BibU   Bd.  LXU.  Hfl,  a.         12 
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froue  Umfttelluiig,  eriUt«.  — .  Drntk  uad  Papitr  nimi  idion,  aber 
er0terer  nicht  sehr  correci. 

Eisleben.  Dr.  Gräfenkatu 


1.  EngÜBck' deutsche»  und  deuis^-engUeche»  Handwirterkuek 

für  Beieende^  Auewanderer  und  Schulenj  sowie  fir  Oeoudie 
in  Amerika.  Nebst  einer  karxgefassten  englisfcben  Gramaiatik,  A^ 
nothwendigen  Gesprächen  und  Nacbiveisongen  über  Müoteo,  Maa«ie 
und  Gewichte*  Mit  durchgängiger  genauer  Angabe  der  Aastprache 
des  Englischen  mit  deutschen  Schriftzeichen  von  Dr.  F.  S.  Feiler, 
I>trector  der  Handelsschule  an  Gotha.  Gera  and  New-York  1650. 
XXXI.  195  n.  183  8.    16.  ()5  Sgr.) 

2.  Neueste  Varsehule  zur  Sprache  der  Engländer j  basirt  aaf  dtr 

nahen  Verwandtochaft  der  englischen  nnd  deutschen  Sprache  roa 
M.  Selige  g«pruftem  Lehrer  der  englischen  Sprache.  Berlio  bei  W. 
Adolf  u.  Comp.  1850.  124  S.  16.  (7>4  Sgr.) 
8.  Englische  Conversations-  Grammalik  für  Deutsche.  Nach  eiser 
originellen  und  fasslichen  Methode  bearbeitet ,  T«rmittelat  weldier 
man  diese  Sprache  in  einigen  Monaten  erlernen  kann.  Von  Dr.  7V- 
ma»  Gatpey^  ans  London.  Heidelberg  bei  JuL  Groos,  1851.  VIII 
u.  325  8.    (1  Thlr.) 

Nr.  1.  Wag  das  Wörterbuch  des  Herrn  Dr.  Feller  betnfft 
•o  iit  dasselbe  ohne  ein  Vorwort  ins  Ptiblfknm  geschickt  worden, 
wahrscheinlich  weil  der  Verf.  den  Zweck  und  die  Abraaauagtweise 
des  Buches  durch  den  umständlichen  Titel  hinlänglich  moüvirt 
glaubte.  Zwar  gfebt  ein  beigedruckter  buchhandlerischer  Prof  pect, 
aus  welchem  hervorgeht ,  dass  Hr.  F.  ein  anderes  Wörterbuch  (ir 
den  Kaufmann  und  Fabrikanten  herausgegeben  bat,  wohl 
eine  Art  von  Vorrede  ab ;  aber  da  die  Worte  nicht  vom  Verfasser 
unterschrieben  sind,  diirfen  wir  sie  auch  bei  der  Beurthcflnng  des 
Torliegenden  Buches  nicht  mit  dem  Verf.  In  Zusamroenhaog  brin* 
gen.  Wir  halten  uns  daher  auch  nur  an  den  Titel,  demsufolge  dts 
Buch  für  Reisende,  Auswanderer  und  Schulen  bestinuat 
ist.  Die  vorausgeschickte  kursgefasste  englische  Grammatik,  wel- 
che nur  aus  einer  compendiarischen  Formenlehre  besteht,  ksaa 
offenbar  nicht  för  Schulen  bestimmt  sein  und  Ist  also  anin  Beslea 
der  Reisenden  und  Auswanderer  abgefasst.  I  nun,  für  diejeai^ra* 
welche  die  englische  Sprache  etwas  radebrechen  leroeo  wolka. 
um  auf  Reisen  die  nothwendlgaten  Getchlfte  mit  defl  BogfiMeia 
oder  Amerikaneni  in  der  Landessprache  absumachcn  und  daaa  als 
Ueberaiedler  das  Weitere  ex  iian  in  lemeo,  wobei  ea  mm  auf  dir 
alleroothd&rftigate  MIttheilongafflIliigkeit  in  der  eagliacheo  Sprache 
ankommt,  —  för  aolehe  mag  der  grammatische  Abrias  geaagcs 
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Ob  aber  auch  der  flauptthell  4ea  Werkcbeng, daa  Wörterbachl 
Dieses  steht  sehr  zu  bezweifeln;  denn  es  ist  ebeo  so  iinvollslSodig 
als  uDsweckmissIg  abgefasst.   Hr.  F.  muss  doch  Toraussetseii,  dsss 
sein  Bncii  haoptsachiioh  nur  fikr  solche  einen  Werth  haben  aollte, 
welche  der  eng llschen  Sprache  nicht  mächtig  nnd  einea  wohlfeilen 
Noth-  und  HüifsbQchleins  bedürftig  sind.    Aber  gerade   diese 
Hvlfsbedürftigen  bedürfen  auch  gans  besonderer  Berücksichtigung; 
min  muss  bei  ihnen  alle  Mangel  und  Schwichen  voraussetzen; 
man  darf  bei  ihnen  keine  Festigkeit  in  der  Grammatik  anticipiren 
und  keine  CombinationsRhigkeit,  weiche  nur  derjenige  besitzt, 
der  schon  in  der  Haoptsache  mit  der  Sprache  vertraut  ist.  Nun 
aber  hat  Hr.  F.  nicht  blos  alle  unregelmassigen  Imperfecta  und 
Participien  nnd  alle  unregelmissigen  Plurale  der  Nomina  in  der 
alphabetischen  Reihenfolge  übergangen,  sondern  auch  sogar  nur 
die  Stammwörter  aufgenommen  und  die  abgeleiteten  Nomina 
und  Verba  der  eigenen  Formirung  überlassen.    Dieser  Mangel 
macht  sowohl  filr  Reisende  und  Auswanderer,  als  auch  für  Schüler 
das  Buch  ganz  unzulänglich.   Aber  der  Auawanderer  Tcrmisst  auch^ 
was  in  einem  englischen  Wörterbuche  jetzt  unerläaalich  iat,  di^ 
hanptsichlichsten   amerikanischen  Idiotismen.     In  ersterer 
Hinsicht  hat  dem  Bedurfniss  auf  eine  ganz  andere  Weise  als  Herr 
Feller  neuerlich  F.  W.  Thieme  entsprochen  in  seinem:  Neues 
und  Tollstindiges  Handwörterbuch  der  engHachen  und  deatschen 
Sprache,   mit  Berücksichtigung  aller  grammatischen 
Unregelmässigkeiten.^^    Brannschwelg  bei  VIeweg  und  S. 
1849.   2  Thle.  5i>4  Bogen.   (2  Thir.)  In  zweiter  Hinsicht,  dass 
nämlich  für  den  Auswanderer  sowohl,  als  forden  Leser  amerika- 
nischer Werke  und  Zeitungen  die  amerikaiysdien  Eigenthomlich- 
Leiten  beachtet  werden  müssen,  besitzen  wir  jetzt  ein  höchst  em* 
pfehlenswerthes:  ,,  Neuestes  Tollatindiges  Wörterbuch  der  engli- 
schen und  deutschen  Sprache.  Mit  Berücksichtigung  des 
amerikanischen  Idioms.     Zorn  Gebrauch  für  alle  Stände. 
Mit  gedrängter  Grammatik  beider  Sprachen,  einer  Anssprachlehre 
und  praktischen  Gesprächen,  nützlichen  Winken  für  Auawonderer, 
aoterikanischem  Zolltarif  und  Münz-,  Maass-  und  Gewichtatabelle. 
Von  Wm.  O  d  e  I }  S I  w  e  1 1>^  Stereotypausgabe.  Braunschweig  bei 
G.  Westermann  1849.  2  Thle. 

Vf%9  die  knrzgefasste  Grsmmatik  der  englischen  Sprache  bei 
Hrn.  Feller  auf  S.  V — XWI  betrifft,  so  bestellt  sie,  wie  schon  an- 
E;edeotet,  aus  einer  blossen  Formenlehre,  die  aber  für  den  ersten 
^olBut  genügen  di'irfte,  da  sie  sich  durch  CJebersichtlichkeit  au^ 
(eichnet  und  die  Aussprache  der  Formen  überall  mit  deutschen 
vettern  beigeschrieben  ist.  In  dem  alphabetischen  Verzeichnisa 
!er  uoregelmässigen  Verba  hat  Ref.  folgende  vermisst:  io  burn 
brennen)  impf,  und  partic.  burni;  io  dwell  (wohnen)  impf,  und 
artic.  dweli^  neben  der  regelm.  Form  dwelled;  io  miis/ (müssen) 
mpf«    und  partic.  muH ;  bei  io  $eeth  iat  die  beigegebene  Bedea^ 
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tmtfc  sinken  st.  iieden  wohl  nur  Drwtkfehler;  fiBrner  kViiioilfike 
(seMagen)  impf,  snd  jpf^fÜQr Struck f  to  slrin^  (aufreihet,  bmi* 
len)  impf,  und  partie.  sirong;  to  undo  (auflösen}  impf,  und  partic. 
undid.  Bei  to  beat  (ackltgen)  hätte  neben  dem  Particip  6ea(eA 
auch  noch  beat  an^geben  aein  aollea.  —  Die  dano  folfendeLiite 
der  unentbehrlichalen  Redenaarlen  auf  S.  XXVI  bii 
XXXI  i«t  au  apirlich  «lagefallen,  ala  data  aieauch  nordeote- 
aoheidensten  Bed&rfniaaen  genügen  Icönnte, 

Der  Haupttadel  triffi  aber  das  fast  ohne  Plan  abgefinie\lför- 
terbuch  selbst;  wenigaiena  ist  nicbl  absusehen^  warum  eioeio 
iittgeheare  Menge  der  gangbaralen  Wörter  fehlen.  So  feiileo  i. 
B.  fast  olle  Wörter,  deren  Bedeutung  wegen  der  Aehnlichkeit  oft 
dem  deotachen  Laute  aich  errathen  liaat^  s.  B.  ekocolate^  eiepk<uil, 
poeti,  poesy,  poetiek^  poetical  n.  a.  w.  Allein  ao  mangelbift  es 
aohon  Ist,  beim  Gebrauch  dea  Buchevi  et  auf  ein  bloasei  KiChea 
iiml  blindes  Tappen  ankommen  zu  lasaen^  so  iat  nicht  einmal  die- 
ses System  vom  Verfasser  eonsequent  durchgeführt  worden. 
Warum  hat  er  Wörter  wie  cojffee^  orange  und  tausend  andere  aut- 
genommen 1  warum  fehlt  uncle  (Oheim)|  wo  das  o  in  u  übergegan- 
gen ist?  Diese  Inconsequenzen  machen  den  Nutsen  des  Budes 
sehr  sweifelbaft  Soll  der  SchQler  oder  Auswanderer  errelhefl, 
i^ß^island  eine  Inael,  Eiland  heisst,  weit  sich  is/e<(Iuseiclien)ui 
Buche  findet  1  Dss  ist  su  viel  verisngt! 

Die  UnFollständigkeit  eines  Wörterbuchs  überliaupt  aichio. 
weiaen,  Ist  nicht  schwer,  da  es  niemsla  ehi  gans  vollstindiges  ge- 
hen wird ;  es  wäre  daher  auch  ungerecht,  ein  kleines  Wörterbuch 
als  msngelhaft  dadurch  in  beaeichnen,  dass  man  es  mit  eine» 
grösseren  Terglelcht  ipnd  dieses  und  jenes  Wort  als  uberiM^eii 
iiadiweist.     Moses  au  thun  fallt  aucli  hier  dem  Kef.  nicbl  ein*, 
aber  das  ksnn  man  von  einem  für  Schiller  und  Reisende  bestimiB- 
len  Wörterbnche  verlangen,  dsss  in  ihm  die  aiiertigiichateo 
Begriffe  und  deren  Benennungen  sich  verseichnet  finden 
aollten.  Ob  es  dieser  billigten  aller  Forderungen  § eniige,  probirt 
man  am  besten,  wenn  man  ein  für  Scbnlbedürfnine  und  für  die 
ersten  Anfange  berechnetes  LesestScfc  hernimmt  und  sich  sof  dai 
selbe,  wie  ein  Anfanger  thun  wurde,  pripsrirt.   Ref.  hat  dicsn  mit 
dem  Feller'sclien  Wörterbuche  gethnn  und  sich  auf  die  in  deroba 
Nr.  2  angegebenen  Vorschule  aur  englischen  Sprache  von  Seü^ 
findende  Krsahlong  von  5  Sedesseiten:  Tke  orange  man  er  T«e 
honest  boy  and  tke  ^lef  priparirt  und  hat  gefuttdeo,  dass  der 
Seliuler  folgende  Wörter  nicht  finden  würde:  so  so,  sirJba/sl  veü 
wihrend,  so  lauge  ala,  la  aiehe  da!  surely  aichcrlich.    [Hr.  Fetitt 
giebt  wohl  snre  und  setst  voraus,  dsss  der  Nachschlagende  du 
Adverb  selbst  bilden  könne;  aber  es  Ist  weder  in  eloein  Verwarte, 
noch  in  der  kangefassten  Grammatik  eine  genii|^eode  Aaleitsss 
Über  die  Wortbildung  gegeben,  und  im  Buche  aelbst  keine Cssie- 
queaa  bewieseni  so  s.  B.,  fehlt  bei  sapenor  du  Substanlif  s»f^ 
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riorif'g^  wihrend  bei  sure  sich  auretjf  findet;  nnd  unser  Adverb 
sHreiy  hiUe  um  »o  eher  dsBtehen  sollen ,  weil  ein  patr  Wörter 
hinter  atireiy  das  Adjeotiv  «ur/^ .(märriscb,  verdriesslicli)  folgt  imd 
einen  Anfanger  irre  ffftireu  kann.]    Ferner  fehlt  in  dem  Feller^>« 
sehen  Wörterbuch«  und  findet  sich  in  dem  angegebenen  Leae^ 
stficke:  siV/^  unscholdig,  einfältige  schwach;  alreadg  bereit»^  pugh 
puh!  natured^  good  n.  und  iit  n.  gut-  und  bösartig.  —  Kömmt  hier 
der  Schnler  mit  den  alltfigllehstcn  Wörtern  in  Verlegenheit,  so 
wird  es  der  Reisende  noch  weit  mehr.  Ob  wir  Reisen  in  England 
machen  oder  eine  englische  Rcisebeschrelbung  lesen ,  ist  hierbei 
einerlei,  und  wir  können  daher  Hm.  Feller*s  Wörterbuch  an  einem 
Stack  Reisebeschreibnng  prüfen.    In  der  oben  unter  Nr.  3  ange«' 
fahrten  Engllachen  Conversationa-Graipmatik  von  Th.  Gaapey 
findet  sich  als  Leseiibung:  A  Day  in  Holland  8.  245  ff.   Refer. 
probirte  das  Wörterbuch  su  den  beiden,  auaammenkaumüber 
eine  Seite  langen  Abschnitten  anf  S.271  nnd  S.274  und  fand 
folgende  Wörter  nicht  im  Wörterbuche  verselchnet :  decompoaed 
lufgelöst,  verwest,  unfortunate  ougllieklich^  höM  Gasthof,  nuiid^ 
sertHini  Dienstmidchen ,  cAe^se  -  mon^sr  Käacdiibdler,  formerl^ 
ehemals,  vor  Zeiten,  iuperiarity  Ueberlegenheit ,  admirai  Admi-* 
ral.  Nebme  tch  auch  vom  letften  Worte  au,  dass  es  vielleicht  eben 
desshalb  suvgelassen  sei,  weil  Jedermann  es  errathen  kann,  so 
spreche  ich  mich  aber  entschieden  gegen  die  Verfuhrung  und  Au- 
Icitnngttim  Rathen  aua;  ein  Buch  muss  belehren,  aber  nicht 
ralben  lassen;  aweitens  war  daa  Wort  admiro/ schon  wegen  der 
Anssprache  ansufuhren.  Man  findet  bei  Hrn.  Feller:  udmire 
(bef^oD^em),  aber  nicht  arf/ntVff/ (Admirai).  Könnte  nicht  leicht 
der  Scb&ler,  der  admirai  sucht  und  nicht  findet,  in  die  Versuchung 
/^eralfaen,  wenigstens  nach  dem  vorhandenen  admire  s.  B.  ver- 
muthen ,  admirai  sei  ädmeiräl  anaauftprechen  ?  Da  Hrn.  Feller*s 
Wörterbach  kaum  ein  anderes  Verdienst  beanspruchen  kann ,  als 
daM  des  in  ihm  enthaltenen  Wörtern  dberall  die  Aussprache  bei- 
gefügt ist,  80  bitte  gerade  bei  den  Wörteni ,  wo  die  Aaaapraohe 
durch  Homonyme  aweifelhaft  werden  kann ,  gana  vorsoglich  Vor* 
Lchrung  gegen  IrrthBmer  dieser  Art  getroffen  werden  müssen.  — 
\a  wie  weit  wird  sich  nun  aber  daa  Wörterbuch  brauchbar  «eigen, 
nenn  nuan  damit  einen  koman  oder  Dichter  lesen  wüH  Es  wird 
tfch  «eine  Mangelhaftigkeit  in  dem  Maasse  starker  herausstellen, 
Js  eleli  der  Schriftsteller  in  einer  dem  gewöhnlichen  Lebenskreise 
^ntferatemSphftre  bewegt.  Wfthlen  wir  aber  nur  b.  B.  eine  Schrift, 
le  eidi  auf  das  Familienleben  beschrinkt,  wie  The  Viear  of  Wa- 
efielA  by  Ol,  Oold$milk^  so  seigt  sich  auch  hier  die  völlige  Ueau- 
[ogjieiikelt  dea  Feuerwachen  Wörterbuches. 

piacb  des  Ref.  Ueberseugong  ist  das  Buch ,  das  sich  wegen 
»foes  Taschenformatea,  seines  billigen  Preises  und  der  beigef&g« 
rn  AssMpracbe  empfiehlt,  am  brauchbarsten  Tür  diejenigen,  welche 
rammA^Ghe  Festigkeit  und  einige  Routine  fai  der  Wortbildung 
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beftitxen  und  hier  und  d«  bei  der  Lectlre  eine  Voeabel  dbcIisq- 
schlagen  brauchen.  Um  daa  Buch  allgemein  brauchbar  la  midieB, 
wird  Hr.  Feiler,  wenn  sein  Bucli  eine  sweite  Auflage  erleben  sollte, 
waa  bei  der  Wohlfeilheit  deraelben  «u  erwarten  ateht^  mit  Bena- 
tsung  der  besten  neuen  Wörterbücher  eine  grössere  Vollitiadig- 
keit  ersieien  und  sich  nicht  scheuen  miissen ,  auch  der  grtoiniti- 
sehen  Gonstruction  der  Verba  einige  Rechnung  xu  tragen,  da  nk 
Unrecht  jetst  nirgend  die  etwaige  Präposition  oder  sonstige  Pa^ 
tikel  angegeben  itt,  mit  weicher  die  Verba  construirt  werden. 

Nr.  2.  Dss  Buchlein  des  Hrn.  Selig  verdankt  seine EoUte- 
hung  dem  Gedanken ,  ,,  ob  nicht  vermitteist  der  vielen  durch  Sinn 
und  Ton  verwandten  engiiachen  und  deutachen  Wörter  neb  ßr 
Anfanger  der  englischen  Sprache  ein  fasslicheres  und  beqnettcm 
Lesebuch  herstellen  liesse,  als  die  bisherigen.*^  Mebenbei  bernck- 
sichtigte  der  Verf.  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Anfänger  be« 
Erlernen  der  Vocabeln  su  überwinden  hatte,  ohne  sich  an  wftoi 
einen  sndem  Anker  halten  au  können,  als  an  die  mechaniicbeKnft 
des  GedSchtnisses.  Um  hier  nachhelfend  so  erleichtern,  itellteer 
ein  englisch-deutsches  Vocabuiarlum  aua  lauter  in  beiden  Spncbei 
nach  Sinn  und  Klang  verwandten  Wörtern  zusammen  (S.  1— 21)i 
wie  8.  B.  ace  Ass,  acre  Acker  u.  s.  w.  bake  backen,  bak^r  BIcker 
11.  s.  w.  cfdash  Kalesche,  caff  Kalb  u.  s.  f.  Daraa  schlieant  licb 
S.28— 92  eine  englische  Formlehre,  verwebt  mit  Uebff- 
aetxungsbeispielen ,  die  m^ist  nur  aus  den  im  vorangeKhicidcp 
Wörterbuch  enthaltenen  Vocabeln  gebildet  sind.  Dea  Sebln« 
(8.  05-^124)  bilden  gsns  entsprechende,  leichte  und  auf  dieCon- 
veraatlon  abzweckende  Uebnngsstlicke.  —  Ref.  ist  überzea^  daa» 
das  Schriftehen  den  Zweck,  die  Schfiler  in  kurzer  Zeit  woner 
Fertigkeit  im  Uebersetzen  zu  bringen,  erreichen  liest,  obtcboaeT 
die  Einrichtung  dieser  Vorschule  nicht  in  jeder  Hinsicht  billigci 
kenn;  denn  einerseits  leidet  sie  an  zu  grosser  Dürftigkeit, aaderer* 
seils  an  unnützen  Wiederholungen ,  und  beides  in  Folge  des  oi- 
prsktischen  Ganges,  den  der  Hr.  Verf.  genommen  hat.  Die  eratea 
27  Seiten  werden  von  dem  Wörterbuch  eingenommen,  ebne  da« 
den  engiiachen  Wörtern  die  Aussprache  beigeschrieben  iiC  oder 
eine  kurze  Anweisung  liber  die  Aussprache  vorangescbickt  «are. 
Ueber  letztere  werden  erst  S.  68  und  69  snf  nicht  vollen  ttti 
Sedez-Seiten  einige  Andeutungen  gegeben ,  die  um  so  ongeaogc** 
der  erseheinen  müssen,  als  es  dem  Verf.  nicht  einmal  gefallen  bal| 
engl  lache  Wörter  als  Beispiele  zu  geben,  wie  z.  B.  ,,s  wird  vk 
daa  deutsche  ü  oder  wie  das  f  in  der  Provinz  Bmndeobttr^  ft 
sprochen.  — sA  wird  wie  fc^,  sp  und  st  werden  nach  hsnnöreneH 
Weise  ausgesprochen.  —  g  wird  entweder  wie  im  Deutsches  haf 
oder  wie  im  Frsozosischen  mit  vorhergehendem  rfausgesprscbfi 
Aufs.  70  ff.  folgt  dsnn  daa  englische  Alphabet ,  die  Dedinai 
des  bestimmten  und  unbestünmfen  Artikels,  die  Bildung  det  Pi 
rsl,  die  Gomparatioo,  Zahl-  und  Ffirwörter«  die  Hölfsverba  io 
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oad  <a  fttf,  das  regelmlnige  Verbam  io  kale  und  ein  alplitbeli« 
sches  Verieichoias  der  iinrcgelmäaiii^eii  Verb« ;  während  auf  S.  28 
—  67  der  Artikel,  der  Plural,  das  Nomen  mit  dem  Adjectiv,  die 
Pronomina,  die  Verba  io  huve  und  to  be  nach  den  einseinen  Tem- 
pora, das  Verbum  io  hoie^  die  Zahlwörter  neb«t  Comparativbildunf^ 
oiit  Beitpielen  sum  Ueberaetsen  aus  dem  Engliaehen  ins  Deutsche 
uttd  umgekehrt  vorausgescbiclit  waren!   Der  durch  diese  Wieder* 
lioluog  dea  Dagewesenen  entstandene  Papieraufwaod  Itounte  Tdglich 
besser  benutat  werden  zur  Beifügung  so  mancher  nützlichen  Regeln, 
die  dein  Anfsnger  nicht  ohne  Nachtheil  vorenthalten  worden  sind. 
Bei  dieser  Gelegenheit  eriaube  ich  mir  auf  einen  Fehler  auf- 
merksam an  machen,  der  in  ausserordentlich  vielen  Schulbiicherii 
^eroaeht  wird.    Er  betrifft  nämlich  die  Einübung  der  Hülfs-  und 
telbstindigen  Zeitworter  nach  den  einzelnen  Tempora.   So  giebl 
z.  B.  auch  Hr.  Selfg  auf  8.  35  /  have  mft  Beispi<;len  sum  lieber- 
setzen  in  beide  Sprachen ;  auf  S.  36  /  o^/iy  auf  S.  37^  /  u>Q9  u.  s. 
f.,  so  daas  er  demnach  jedes  Tempus  einaelu  lernen  und  einzeln 
praktisch  anwenden  Usst.    Man  glaubt »  dsss  hei  dieser  Methode 
eine  grössere  Sicherheit  erreicht  werde.    Ref.  l(snn  dieser  Mei- 
nung niebl  beipflichten;  die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  Schuler  sein 
Vei^na  weit  sicherer  und  wegen  der  Ueberslchtiicbkeit  weifr 
schneller  lernt |  wenn  er  z  B.  das  Verbum  to  kave^  io  be  oder 
io  iavo  als  ein  Ganzes,  das  sich  au» zwei  Seiten  zusammenstellen 
lisat,  zu  memoriren  aufbekommt,  als  wenn  man  ihm  die  Tempora, 
einzeln  aufgiebt  nnd  die  Aufeinanderfolge  derselben  noch  durch 
dazwischen  geschobene  Cebuogsbeispi^le  vollends  zerreisst.    So 
braucht  such  Hr.  Selig  zum  Vorachrciben  und  Einüben  von  io  bo 
und  io  have  die  Seiten  35<*48,  worauf  dann  S.  79—83  dieselben 
Verba  iioeh  einmal  vollständig  auscoojugirt  und  In  übersichtlicher 
Aofeinanderfolge  gegeben  werden.   Wozu  das?  Ein  Knabe,  der 
engliach  lernen  will  oder  soll,  mnss  geistig  mindestens  so  reif  sein, 
dasn  er  im  Stande  ist,  fn  1 — 2  Tagen  eines  der  beiden  Hulfszeit- 
wörter  zu  erlernen,  sonst  fange  man  lieber  mit  ihm  noch  gar  nicht 
eine   fremde  Sprache  an.    Hatte  der  Hr.  Verf.  dasjenige,  was  er 
(S.  68  if.)  unter  der  Ueherschrift  Grammatikalisches  (wie 
weoD  das  Vorhergehende  nichts  Grammatiltalisches  gewesen  wäre!) 
giebt,  gleich  in  dem  ersten  Theile  passend  angebracht,  so  wurdo 
seiue  Vorschule  unbedenklich  noch  einmal  so  praktisch  ausgefal- 
leo  sein. 

Ein  weiterer  Mangel  ist,  dass  ein  Schema  der  passiven 
Coojtigztion  gar  nicht  gegeben  ist;  auf  S.  86  findet  sich  hierüber 
blos  die  Bemerkung:  „Die  passive  Form  der  englischen  Zeitwörter 
wird  vermittelst  des  Zeitworts  io  be  (sein)  und  des  Participium 
perfecti  des  betreffenden  Zeitwortes  gebildet;  der  Engländer  sagt 
al»o  a.  B.  ich  bin  gchasst,  ich  war  gehssst,  ich  werde  gehasst  sein 
u.  s.  w/^  —  Voilatout!  In  einer  Vorschule  zur  Sprache  der 
ßogüDder  ist  die  Abfertigung  des  Anfangers  viel  zu  vornehm  und 
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Tertnnefifenrtl.  Wem  ich  das  Vctbtim  to^  ie  ttBclwelB«  nm  Vcr- 
ncblncken  yorbreche)  dem  darf  leb  niebt  sKtraneii,  daMcmMÜi 
obiger  Regel  sieb  gleich  in  die  Biidnng  der  |Ni8sfren  Verba  fiadeo 
werde;  wenigatena  würde  ee  docb  gut  geweeeo  leiii,  Hebendem 
deiitacben  Paaafv :  ich  bin  (werde)  gehaaat«  idi'war  (wurde)  g ehaMt, 
ieb  werde  gebaast  aein  (werden)  daa  engliadie  I  am  faated,  I  an 
hated,  I  aball  be  bated  liinsimnngen. 

In  dem  aipbabetlschen  Versclcbnlaa    der   imregelonnlgei 
Verba  auf  S.  87 — ^92  bat  Ref.  folgende  Verba  vermiaat:  Ca  dnam 
traumeni  Imperf.  und  part.  dreamt;tofreighi  befraebten^/raa^A/; 
fo  geld  yeraolmeiden,  geU$  io  keave  beben.  Impf,  hotoe^  pift.  ko- 
ren; io  lean0  aulebnen,  leantf  to  ieap9  apringcn»  ieapi;  tüH^kt 
leuebten,  liif  io  qtdt  verlaaaen,  tjuil;  to  rot  verfaulen,  ioipf.rel- 
fedj  part.  rotten;  io  aeeth  aieden,  impf.  $oH^  ^ri.äodäen;to 
ehape  geatalten,  ahaped^  akapen;  to  akine  glinsen,  8hone;t9 
smel  rieoben ,  amelt;  to  eweat  ach  Witten ,  aweät;  to  was  werde», 
wased^  abäsen;  to  writhe  nicken,  writhed^  writhen,  Bein  Ver. 
Vnm  io  beat  acblagen  feblt  neben-  der  Form  beaien  daa  Innere 
beat^  welcbe  Formen  auch  S.  111  In  der  Brnilbhing  TketiUkd^g 
Tmaty  gleicb  neben  einander  vorkommen:  Wbat!  andiaTrailj 
Io  be  beuten!  He  did  not  tbrow  diiwn  the  mitk,  and  be  ibia'tbe 
beat  for  it.  —  Druck  und  Papier  aind  gitt^  niicb  der  PreiaistbiU 
){g;  die  Correctnr  hStte  etwaa  ftorgflHiger  geboodiitbt  seia  Hin 
neu.   Aufgefallen  aind  dem  Ref.  S.  ö7.  Z.  lO  v.  ti.  ataaeamea  ititt 
atateatnen^  S.  68.  Z.  1  t.  n.  o  at.  ou^  8.  79  Fatnrnm  at.  Fiüuntm 
(ebenen  2  Mal  auf  8.  85);  auf  deraelben  Sdter  lat  die  2;  P^.  In- 
perf.  Gonjnnct.  mit  thou  wert  angegeben;  dieae  Form  iat  tfler- 
dinga  aebr  bSnfig,  aber  die  gewohnllcbere  lat  Ihou  mere,  welcfte 
dem  Schüler  surEtonhung  vorauaebrelben  geweaen  wire.  &1K. 
Z.  8  V.  o.  be  aaid  at.  he  aafd,  8  HO  und  111  sind  richtig  pi^- 
nirt,  abergana  umgeatellt,  oder  wfe  der  Dniekeraagt:  venehoeseB. 
8.  111.  Z.  2  V.  n.  beat  aUU  beat.  8. 112.  Z.  11  ▼.  o.  ef  biaitilC 
of  kirn. 

Nr.  3.  Die  engl  lache  ConTetaationa-OramnMCik  dea  Hern 
Dr.  Gaapey  gebort  su  den  erfi^enlicbaten  Eracbeinnngea  i«  G^ 
biete  der  prakiiacben  Lehrbücher.  Ref.  iat  mit  der  Methode  des 
Verf.  vollkommen  einveratanden,  iind  da  weder  gegen  die  Aafen- 
anderfolge  dea  Lebratoffea  noeh  gegen  die  RIchtigIceit  und  Kbr- 
heit  der  Regeln  etwaa  einauwenden  iat,  ao  bleibt  ihm  nebeader 
angelegentliebaten  Empfehiung  dieaea  Bnehea  nicht«  weller  au  n- 
gen ,  ala  mit  wenigen  Worten  noch  die  vom  Verf.  ala  orlglaeli  b^ 
seichnete  Methode  ansodenfen.  Hr.  Gaapey  beabaicbHgt  dnrcb 
arin  Buch,  den  Schüler  in  mögliohat  knrser  Zelt  su  beffhi^, 
engliacb  su  aprechen.  Zu  dieaem  Zwedce  wird  der  Lernende  ?«■ 
der  eraten  Lection  an  sum  Sprechen  angehalten,  um  aeine  Za^e 
gcISufig  und  aein  Ohr  fabig  au  machen ,  die  fremden  Laute  rirkti^ 
und  achnell  aufaufaaaen.   Und  der  Veif.  trat  ea  veratanden,  diese 
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lebwierif e  Aafj^be  «of  Ae  praktifclnte  Weise  sa  Mmd.  In  dem 

enten  ThcUe  ecioes  Bnebee  lehrt  er  in  27  Lecf  ionen  die  Aas- 

«pnche,  Deelfnation ^  Conjtifatlon  und  Partikeln;  giebt  su  jeder 

heetUm  eine  echriftliehe  Uebung  sum  Uebertetsen  an«  dem 

Deutaehen  insEngllaehe;  dann  eine  Leae-Uebonf  snm  Ueber- 

Bcties  ans  dem  Bofliaehen  ina  Deotache^  welche  ana  Fragen  nnd 

Aotwerten  beateht  und  gans  deaaelben  Inhaitea  lat,  wie  die  achrlft^ 

Jicbe  Uebimg.  Dieae  Ccbtingen  aind  mit  der  gröaaten  Soi^gfalt  auf 

den  Fortaehrkt  W9m  Leichten  sum  Schwierigem  berechnet^  und  der 

Lernende  eignet  aich  ohne  alle  Schwierigkeit  und  in  kuraer  Zeit 

eio  reichea  Material  von  Vocabeln  nnd  Redenaarten  deaalUaglichen 

Lebena  wem  miindlichen  Gebrauche  an.,  wibrend  sogleich  aelne 

Belahigang  sum  Lesen  und  Sehreiben  in  der  englischen  Sprache 

ntch  vorachreitet.  —  Im  «weiten  Theile,  welcher  In  25  Lectionen 

die  Syatax  und  Elgenthomllcbkekeii  der  englischen  Sprache  be* 

bändelt  ^  iat  im  Gänsen  derselbe  Lehrgang  beibehalten ,  nfimlich 

Enobui^  der  Regeln  durch  Ueberaetsnng  aoa  dem  Deutschen  ina 

£agllache  und  Cooferaatkm  naoli  Fragen  iii»d  Antworten ;  ea  kommt 

liier  aber  drittena'noch  ein  Se^dimg.ßxereige  hinan,  d.  h.  eine  au-* 

sammeiihaogeade  Lectiire,  welche  suglelch  den  Stoff  f^  die  Con- 

TeraatioB  nhd  for  die  Ueberaetaung  aua  dem  Dentschen  loa  Eng«« 

tische  enthalt,  ao  daaa  deraeihe Gegenstand  In  jeder  Lection  immer 

dreifach  durchgearbeitet  und  demnach  dem  Schiller  ao  gelanfig 

genodit  wird ,  das»  er  auch  aelbat  bei  mhider  gutem  GedSchtniss 

Vocabehi  nnd  Regeln  sich  imprimiren  moss«  während  sngleich  die 

Uebuog  der  Zunge  und  dea  Ohres  ununterbrochen  fortgesetst 

wird.  —  Wir  sind  iberseugt,  dass  die  Grammatik  dea  Hrn.  Gaa* 

pey  sich  fn  Tielen  Anatalten  Biogang  veracbaffen  uaal  aegenareichmi 

Notsen  bringen  wird. 

Eialcbea  Dr.  Oräfenhan. 
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Af.  Tuäü  Cieeronia  Ttiseylanarum  disptUationum  ad  M.  Bro* 
om  librl  qoinqae.  Erklärt  von  Dr.  Ou$iav  Tueher.  Leipsig,  W^idmann'- 
che  Bnchbaadlang.  I8ö0.  kl.  8.  (18  Ngr.).  —  Unter  den  Werken 
es  Cleeroy  welcbe  in  die  ,',8anmlang  lateinischer  Schriftsteller  mit  dent- 
cbeo  Anmerkungen/'  die  in  der  Weidmaan^sohen  Bacbhandlang  beransr 
o0ineo  aoll,  saerst  anfgenoromen  worden  sind,  haben  die  sogenannten 
'aacolaaischeo  Qnittaonen  —  richtiger  Disputationen  —  also  eiae  der 
raten  Stellea  gefnaden.  Und  die  Heransgabe  i»t  in  gute  Hände  gelegt 
orden  s  Hr.  Dr.  Tischer  hat  seine  Aufgabe  richtig  gefasst  and  befriedi- 
cnd  aosgclahrt. 
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Vor  Allem  miiss  den  Bearbeitern  solcher  Aosgabeoi  nie  du  gune 
Unternehmen  sie  bezweckt,  daran  liegen,  einen  möglichst  ricbt]|et,  fir 
den  Schaler  lesbaren  und  ▼erstandlichen  Text  hersostelien ,  eluie  nch 
dabei  an  allen  Stellen  pedantisch  '^an  die  diplomatisch  geaaae  Kritik  det 
in  den  Handschriften  yorhandenon  Lesarten  so  halten.     Hr.  Dr.  T.  hat 
diesen  Gesichtspunkt  xavorderst  ins  Aage  gefasst  gehabt:  ihm  ist  die  Ge- 
staltung und  Darbietong  eines  solchen  Textes  der  erste  Aogenaerk  ^ 
wesen.     Dass  hierbei    „die    üntersochongen  namentlich  too  Kloli  »d 
Tregder  von  dem  grössten  Binflasse  sein  mnssten,  Tersteht  sich  tob  lelkit; 
doch  hat  dabei  der  Hersusgeber  seines  eigenen  Urtheils  sich  nicht  etwa 
gant  begeben  j  vielmehr  das  ihm  richtiger  Scheinende,  von  wo  es  ihn  ndi 
darbot,  aufgenommen"  (Vorw.  S.  VF).  Der  Text  Ist  also  im  AUgeaebesder 
Kiotz-Tregder^sche.     „An  eintelnen  Stellen  indess  sind  nach  relffidieK 
Ueberlegang  nene  Conjectaren,  wenn  sie  nahe  lagen,  recipirt  wotdcit 
an  anderen  wenigstens  in  den  Anmerkungen  dem  aUgemelnea  Urtheil  nr 
Prüfung  vorgelegt**  (ebend.).     Der  Hr.  Herausgeber  ist  ninlich  der  An- 
sicht (vergl.  die  Anmerk.  zu  V,  37,  107),  dass  alle  Handschriften  dei  f er- 
liegenden ciceronianischen  Werkes  von  einer  filteren,  aber  scbos  iklt 
mehr  fehlerfreien  Handschrift  abstammen  und  es  dabiBr  nötfaig  nicht  Ues, 
sondern  auch  völlig  sachgcmese  Ist,  Verbesserungen  im  Texte  veime^- 
men,  wo  sie  sich  dem  Kritiker  ^nz  augenscheinlich  aufdringen.    Wir 
woUen  unsere  Leser  mit  denselben  kurzlich  bekannt  machen  und  wcR 
Meinung  darüber  abgeben. 

I.  &.  (10)  lautet  das  Fragment  aus  einem  aiteren  Dichter  in  desfe- 
wShnltchen  Ausgaben  und  Handschriften  folgendermaassen :  Hento  son- 
mam  aquam  attingens  enectus  siti  Tantalus ,  ganz  gegen  alle  Meuft. 
Orelli  hat  verbessert  elti  enecatus.  Hr.  T.  sucht  die  Stelle  asf  lewbUre 
Weise  zu  heilen  durch  blosse  Umstellung:  en^ctos  Tantalus  siti,  ssd  das 
billigen  wir  volliitandig  in  einer  solchen  Schulausgabe,  otrwoU  biktMi- 
lieh  die  altere  lateinische  Metrik  noch  ziemlich  im  Argen  and  Un^ewissee 
liegt,  und  wir  sogar  vermutben  können  und  müssen,  dass  die  äliereaU 
teiner  die  Silben  nach  dem  Tone,  nicht  nach  der  Quantität  gesiesiea 
haben. 

I.  31.  (75)  heisst  es  in  den  gewöhnlichen  Handschriften  und  k»- 
gaben:  Secernere  autero  a  corpore  animom  nee  qnidqoam  aliad  qa** 
eroori  discere,  woraus  Bentley  gemacht  bat:  nee  qoidqnam  alind  estnon 
discere ,  Tregder*:  Secernere  aotem  a  corpore  animom  ecqnid  alisd  ^ 
quam  emori  discere  Y  Hr.  Dr.  T.  hat  sich  naher  als  alle  seine  Vorgisfi^ 
an  die ,  freilfch  offenbar  falschen ,  Lesarten  der  Handsebiiftea  gM^ 
und  emendirt:  ecqoidnam  aliud  est  quam  emori  discere?  •  Sicherlich leb 
beifallswürdig,  da  die  Form  jenes  Fragewortes  wirklich  nach  gawehsfic^ 
gewesen ,  wie  ans  Plautus  erhellt. 

II.  7.  (18).    Ego  a  te  non  postulo,  ot  dolorem  eisden  verbu 
cias,  quibus  Epicurus  voluptatem,  homo,  ut  scis,  voloptariM,  eder  ** 
Orelli  will:   qnibj^s  Epicurus  [voluptatem},    homo  etc.      Biae  intnoU 
Stelle !   deren  Sinn  man  wohl  leicht  erkennt ;  aber  ist  die  Redensart  *«f 
bis  aliqoem  afficere  zu  dulden?    Und  darf  man  eisdem  verbis  aftccv 
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gleich  setseo  dem  elsdem  verbis  appeliare?  Hr.  Dr.  T.  hat,  durch  sol- 
che Zweifel  bewogen,  die  leichtere  Lesart,  eine  Conjectnr  Täober^s,  eines 
ihn  berreandeien  jungen  Berliner  Gelehrten,  vorgezogen :  nt  dolorem  els- 
dem verbis  effidas,  qoibos  Rpicuras,  voluptatem,  horoo  etc.  „dass  da 
den  Schmerz  mit  denselben  Worten,  wie  Epicnr  (Quam  soave  est!),  zom 
Vergnügen  machen  sollst."  Wobei  freilich  die  Apposition  homo ,  nt  scis, 
volaptarins,  durch  yoloptatem,  was  zum  Hauptsätze  gebort,  vom  Neben- 
•stze  getrennt  wird,  was  wir  etwas  zu  hart  finden. 

JI.  16.  (98)  lahmt  der  Vers:  C^rte  Burypylus  hie  qoidem  est.  Ho- 
Buaem  ex^rcitum  etc.  Der  Herausgeber  hat  est  ohne  Weiteres  getilgt, 
obwohl  in  allen  Handschriften  das  Wort  steht.  Allein  „in  den  Tnscnla« 
nen  findet  sich  öfter  in  allen  Handschriften  ein  und  dieselbe  Interpolation.'' 
HI.  6.  (12).  I<ie  aegrotns  sim;  si  inqnit  (inquid)  fuerat,  sensos  ad- 
Sit.  Diese  Lesart,  auch  der  besten  Handschriften ,  offenbar  unrichtig,  der 
Sinn  aiM  dem  Zusammenhange  indessen  klar;  nur  ist  die  Frage  die,  wie 
beides  nach  Möglichkeit  und  auf  die  leichteste,  gefälligste  Weise  in  Ueber- 
einstimainng  gebracht  werden  könne?  Der  Verroothungen  giebtes  genug. 
Was  Hr.  Dr.  T.  ersonnen  und  in  den  Text  aufzunehmen  für  rathlich  be- 
funden, acheint  sehr  ansprechend,  nämlich :  sin,  inqnit,  qui  fuerat,  sen- 
sos adsit,  siye  secetur  sive  etc.  So  Ist  dem  Genius  der  lateinischen 
Sprache  und  nach  Möglichkeit  auch  den  von  den  Handschriften  gebotenen 
Lesarten  Rechnung  getragen. 

IV«  31.  (48).  —  —  in  08  prins  accipiam  ipse, 

Quam  gladinro  in  stomacho,  suria  ac  pulmonibos  sisto. 
8o  alle  Codd.,  ausser  dsss  der  eine  Oxon,  giebt:  foria.     „Die  Vulg.  sura 
paaat  schon  darum  nicht,  weil  eine  Wunde  in  der  Wade  ja  nicht  so  ge- 
Übrlich  ist«' —    Bentley  will  furiae,  als  Schimpfwort  auf  den  Gegner,*' 
ood  allerdings  nennt  Cicero  an  einer  Stelle  den  Ciodios  foriam,  „einen 
boseo  Dämon;*'  doch  passt  das  wenig  im  Munde  eines  Gladiatoren  (Skia« 
▼en)  gegen  seines  Gleichen.     Leicht  und  gefallig  eroendirt  unser  Heraus- 
geber mit  Hülfe  der  Lesart  des  Oxon.  fori.  Bei  den  Komikern  ist  ja  für  als 
8cliimpfwort  wie  unser  „Spitzbube"  so  häufig!    „Und  wie  bald  konnte 
du«  ft  von  dem  folgenden  ac  sich  dem  vorhergehenden  Worte  anschlän- 
gelo ! "    Und  so  ist  doch  auch  ein  vernünftiger  Sinn  In  das  Ganze  hinein- 
gebracht. 

V.  14.  (41).  Ut  enim  innocens  is  dicitur,  non  qui  levlter  nocet,  sed 
qai  nihil  nocet,  sie  sine  motu  Is  habendus  est,  non  qui  parva  metuit,  sed 
gni  «MDuino  metn  vacat.  Hier  Ist  offenbar  in  dem  parva  metuit  ein  Feh- 
ler^ „denn  wer  wenig  Furcht  bat  (und  das  ist  unleugbar  der  Sinn),  der 
wird  Dicht  parva ,  sondern  vielmehr  blos  msgna  furchten."  Die  Verbes 
^ernng  froherer  Gelehrten  „purum*'  ist  mit  CIcero's  Sprachgebrauch  un- 
rereinbar,  da  bei  ihm  parum  stets  non  satis  bedeutet.  Und  sollte  wlrk- 
ich  Cicero  hier  In  der  Stelle  sich  eines  Versehens  im  Ausdrucke  schuldig 
;esiBmcht  haben?  Der  Herausgeber  bessert  also:  qui  parva  motu  est,  und 
^^os  meto  st  konnte  sehr  leicht  metuit  entstel^n." 

V.  31  (87).    Hier  hat  der  Herausgeber  die  Lesart  eorum  (bonorum) 
eretiety  dadurch,  dass  er  das  Wort  In  dem  Sinne  nimmt:  „von  derglei- 
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« 

chen  (wirklichen)  Gfitem/'  d.  h.  „die  daa  wahre  Wesen  der  Glück« 
Seligkeit  «usmachen ,  die  mit  der  honestas  ▼erbanden  sind.*'  Daso  ist 
der  Gegensatz :  ea ,  qnae  bona  —  videantur  dorchaos  passend« 

An  mehreren  Stellen  weist  Hr.  Dr.  Tischer  mmdthige  Veri»eiie- 
rangen  zurnck ,  z.  B.  V.  37.  (107).  I.  23.  (55).  11.  16.  (38).  in.  8. 
(17).  17.  (36).  27.  (66).  V.  33.  (96).  40.  (116  id).  41.  (119)  oder  niuit 
eine  anerkannt  zo  billigende  Verbessernng  anf  (z.  B.  1.  4.  (7).  11  (27). 
13.  (29).  19.  (45).  22.  (50).  23.  (53).  24.  (57).  26.  (62).  ibid.  (65).  tt. 
(71).  32.  (78).  37.  (89).  38.  (92)  n.  a.,  nie  ohne  selbige  gehörig  gepröa 
ZQ  haben  nnd  den  Grund  mit  kurzen  Worten  anzufahren,  der  ibo  jedes 
Mal  bestimmt  hat ,  die  betreffende  Lesart  za  berücksichtigen.  Is  eioifefl 
wenigen  Fallen  nur  macht  er  blosse  dessfallsige  Vorschlage,  all  Ü.  13. 
(30).  14.  (33).  V.  40.  (116).  Bei  letzterer  Stelle  werden  wir  „Spien- 
rei'*  vertheidigt  haben. 

Aof  solche  Weise  hat  der  Heransgeber  einen  Text  hergeriditit,  4er 
nicht  blos  for  den  Schaler  leicht  yerstandlich  ist,  sondern  aoch  den  Leih 
rer  manche  interessante  Anregongen  bietet ,  and  somit  das  Ziel  jeoer 
Sammlung  von  Autoren,  „nur  in  seltenen  Fallen,  wo  der  Sinn  der  Stelle 
wesentlich  sich  ändert  oder  sich  leicht  eine  das  Nachdenken  anregeede 
Bemerkung  anknüpfen  lasst,  eine  korze  Andeatang  zq  geben/^  woU  tot 
Aogen  gehabt. 

Boi  Abfassung  der  kurzen  (S.  VII — XII),  aVtor  niehts  WeaeatK^ 
unberücksichtigt  lassenden  Einleitung  hat  der  Herausg.  RitterV Geschickte 
der  Philosophie  und  K3hner*s  prolegomena  benutzt,  deren  lehrrackcs 
Vorgang  er  dankbar  anerkennt  (Vorwort  S.  VI). 

Was  die  erklärenden  Noten  anbetrifft,  so  bezieben  aich  dieselbea 
theils  auf  die  Grammatik,  theils  aof  das  Lezicalische ,  theila  asfdss Sti- 
llstische ,  theils  endlich  anf  sogenannte  Realien.  Hier  lag  noo  dea  Bcr- 
aosgeber  ein  sehr  reicher  Vorrath  Tor,  ausser  den  Anslegongea  vtieTtr 
Schriftsteller  und  einzelner  Gelegenheitsschriflen  die  Erklifanfea  tm 
F.  A.  Wolf,  Orelli,  Klotz  und  Kühner.  Hr.  Dr.  T.  hat  dieselben  gcu«- 
mend  benutzt;  er  hat  mitunter  kein  Bedenken  getragen  ,  sie  da,  wo  er 
in  der  Sache  mit  ihnen  übereinstimmt  und  die  Bemerkungen  sidi  ftv- 
diess  yielleicht  durch  treffende  Kurze  auszeichneten ,  wortlich  aofsosek- 
mcn,  was  wir  nur  billigen  können,  weil  es  nicht  die  Sache  Eines  Min* 
nes  sein  kann,  alles  zu  leisten,  nnd  Jemand  Anders  nithC  selten  dorcb 
die  Gunst  des  Augenblicks  gerade  das  Treffendste  zo  finden  vervas.  !■ 
Allgemeinen  haben  wir  in  der  vorliegenden  Ausgabe  fast  überall  die  rechte 
Mitte  zwischen  dem  Zuviel  und  Zuwenig  beobachtet  gefunden.  Der  kier 
angelegte  Maassstab  wird  freilich  immer  ein  indlt idneller  sein.  8e  bitte 
z.  B.  der  Ref.  lur  seine  Person  gern  eine  Benrarkang  tu  aenatoriis  mmf- 
ribns  (I.  $.  1) ,  zo  non  roges  <$.  17),  za  Minus  und  Radtinanthos  ($.  I^K 
einige  Worte  mehr  fiber  die  ttva(ivrjats  des  Plato  (zo  I.  J.  57)  n.  &  *• 
gewünscht,  um  Derjenigen  willen,  für  welche  diese  Ausgabe sonickst be- 
stimmt ist.  Eben  so  hatten  wir  nicht  jener ,  freilich  sehr  beüebtea,  aber 
AnfSnger  aof  einen  falschen  Standpunkt  stellenden  Brevlloqneaz  gehaldi^i, 
nach  welcher  ct^^as  als  wirklich  hingestellt  wird,  was  dock  nir  ia<iii 
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Idee  des  SchrifUtellers,  des  Alterthoins  u.  s.  w.  existirt  hat,  s.  B.  IL  2 
(j.4),  wo  es  von  de»  verloren  gegangenen  cicerooianischen  Dialoge  Hor- 
tensius  beisst :  der  berabmte  Redner  Hortensius  habe  darin  den  Nutzen 
philosophischer  Studien  bestritten ,  Cicero  aber  denselben  glänzend  Ter- 
Uieidigti  statt:  Cicero  habe  jenem  von  ihm  gefertigten  Dialog  die  Anord- 
nong  gegeben,  dass  er  in  demselben  den  Uortensios  die  Rolle  eines  Be- 
ttreitenden,  sich  selbst  die  Rolle  eines  Vertheidigers  philosophischer 
Stadien  spielen  Issst.  Eben  so  verbalt  es  sich  mit  den  mythologischen 
Gegenstanden.  Ref.  weiss  ans  Erfahrung ,  wie  weit  in  solchen  Fällen 
der  Stumpfsinn  und  die  Trägheit  des  Geiste«  bei  den  meisten  jungen. 
Leoten  geht,  wie  sie  solche  Aussagen  wörtlich  hinnehmen,  ohne  sich 
dabei  etwas  Anderes,  und  eben  das  Rechte  au  denken. 

Ein  gutes  Register  über  die  Anmerkungen   ist  dem  Werke  beige- 
geben«    Für  Correctheit  des  Druckes  ist  gebührende  Sorgfalt  getragen. 

So  ist  denn  die  Torliegende  Ausgabe  der  Tuscolanen  so  angethan, 
dsss  sie  nicht  blos  den  Schülern  sur  Grundlage  bei  der  öffentlichen  Lee 
tire   der  Schrift,    sondern    auch    beim   Privat-Stndium  mit  vollem 
Rechte  empfohlen  werden  kann.  [ — r— ] 


Die  Vorstellungen  der  allen  Griechen  und  Romer  über  die 
Erde  als  Himmelskörper.     Von  Vir.  L,  Oettinger^  Groäsh.  Bad.  Uofr.  und 
Prof.  der  Mathem.  an  der  A.  1«.  Univers.  lu  Preiborg  i.  Br.    Freiburg, 
IBöO.   Diernfellner.    11  u.  116  S.    4.  —   Die  Bearbeitung  einiger  Artikel 
der  Pauly^schen  Realencyclopädie  des  Alterthoms  hat  den  Verfasser  ver- 
an/asst,  die  Vorstellungen   der  Alten  über  die  Gestalt,  Bewegung  und 
Grösse  der  Erde,  einen  oft  und  mit  erschöpfender  Ausfübrlichkeit  behan* 
delten  Gegenstand,  von  Neuem  aus  den  Quellen  an  untersuchen,  und  die 
vorliegende  Abhandlung  giebt  die  Resultate  dieser  Forschungen  zugleich 
mit  den  ansfuhrlich  abgedruckten  Beweisstellen«     Während  die  ursprüng- 
liche Absicht ,  in  der  die  Arbeit  unternommen ,  es  zwar  erklärlich  macht, 
dass  das  philologische  Element  in  ihr  bedeutend  vorwaltet,  die  mathema- 
tische und  astronomische  Seite  dagegen  äusserst  populär  behandelt  wird, 
fro  bleibt  es  bei  dieser  besonderen  Rucksicht  um  so  mehr  zweifelhaft,  wess- 
htLib  der  Verf.  aus  Schriften,  die  jedem  Philologen  zur  Hand  stehen,  aus 
tiesiod  f  Plntarch ,  Strabo ,  Lucrez ,  Seneca  und  Anderen ,  die  anzuführen- 
len   Stellen,  mitunter  seitenlang,   in  seine  Arbeit  verffochten  hat«     In 
iieser  Rücksicht  auf  die  philologischen  Leser  ist  der  Verf.  offenbar  za 
veil  gegangen ,  indem  er  selbst  die  Kenntniss  der  roathematisohen  und 
stronomiachen  Litteratnr ,  die  bei  dem  Professor  der  Mathematik  ohne 
IJea  Zweifel  vorauszusetzen  ist,  in  auffallender  Weise  verläugnet.    Denn 
aders  kann  es  kaum  genannt  werden,  wenn  z.  B.  S.  17  als  Quelle  für 
ie  leisten  Ergebnisse  aus  den  Gradmessungen  die  Dimensionen  des  Erd- 
>rpera  nach  Närnberger's  astronomischem  Worterbuche  angeführt  und 
it  den  Zahlen  in  Mädler^s  populärer  Astronomie  und  in  Bessel's  pppulä- 
n  Vorlesungen  zusammengestellt  werden.     Nurnberger^s  Zahlenangaben 
\xd  bekanntlich  ohne  irgend  eine  Autorität,  und  selbst  die  angeführten 
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Stellen  ans  Midier  and  Beseel  geboren  nicht  in  eioe  Schrift,  wekke 
überall  auf  die  Qaellen  zorückgeht  and  die  BeweiMtellen  fär  die  aniebei 
Punkte  gefammelt  hat.  AU  Originalsteilen  waren  hier  fSr  Bessel'i  leute 
Untersuchung  der  zehn,  zom  Theil  verbesserten  Gradmessangea  die^b- 
handlang  im  19.  Bande  von  Schumacher^s  Astron.  Nachrichten  ood  aoch 
)kiry*s  Bestimmong  in  der  Bncyclopadia  Metropolitana  anzofabrea. 

Die  Einleitung  überhaupt  (Ö.  1 — 27)  kann  der  Schrift  oicht  nr 
Zierde  gereichen.  Bs  werden  die  allbekannten  Brschelnungea  der  Be- 
wegung der  Brde,  ihre  Stellung  im  Sonnensystem ,  im  Vorübergeiieo  w- 
gar  der  gegenwärtige.  Stand  unserer  Kenntnisse  von  diesem  Systesie  ab- 
gehandelt ,  und  die  gewöhnlichen  Beweise  für  die  Kugelgestalt  ht  Erd« 
sowie  die  allerersten  Begriffe  von  den  Erscheinungen  ond  der  Eistkcilng 
der  Sphäre  weitscbweiBg  und  nicht  einmal  ohne  Unklarheiten  dar{«it«ilt, 
Oder  kann  man  erwarten,  dass  Jemand,  der  es  hier  lernen  soll,  aseVo^ 
Stellung  von  Pracession  und  Notation  aus  der  folgenden  Phrase  eritthei 
wird :  „Bei  diesem  Oscilliren  ruckt  der  Mittelpunkt  dieser  kleiaen  ElÜpM 
Jährlich  am  50,23  Secunden  immer  fort  und  nach  19  Jahren  treten  die 
früheren  Standpunkte  wieder  ein"?  (S.  21). 

Aller  andern  Bemerkungen  ahnlicher  Art  uns  enthaltend,  mig  «  ge- 
nügen ,  den  Inhalt  der  Capitel  anzugeben. 

L  Gestalt  der  Brde  (S.  27—64).  Die  alUn  dicbtenickei 
Ansichten  bei  Homer  und  Hesiod.  Meinungen  der  Philosophen  Toa  def 
Zeit  des  ^Thaies  bis  auf  Plato  ond  Aristoteles ,  der  rdmiachen  Phüosopbcfl 
bei  Locrez  und  Seneca. 

II.  O  r  t  d  e  r  E  r  d  e  (S.  65 — 74).  Bs  werden  in  ähnlldier  Rei- 
henfolge die  Ansichten  über  den  Ort  im  Räume  ond  die  Beziehaag  drr 
Brde  zum  Universum  vorgetragen.  Bis  aof  Anaximander  rnht  die  Krde 
auf  einer  Unterlage,  welche  zugleich  das  eherne  Himmelsgewölbe stitxt. 
Von  Anaximander  bis  Aristoteles  und  von  Aristoteles  bis  Coperawai 
schwebt  die  Erde  im  Mittelpunkt  des  sphärischen  Universums. 

in.  Bewegung  der  E  r de  (S.  74— 87).  Bei  den  Diditeni «d 
Philosophen  ist  die  Erde  im  Allgemeinen  nnbeweglich.  Mit  Aoaxisiuder 
und  Demokrit  tritt  zuerst  die  Idee  von  der  jährlichen  Bewegoog  dcr&di 
auf;  System  des  Philolaus  und  seiner  Schule.  „Copernicns  verdaaktdca 
Philolaus  nichts  als  höchstens  die  Bestätigung,  dasa  audiAadcre 
schon  vor  ihm  einen  Gedanken,  den  er  bisher  in  sich  gehegt  hatte,  !<- 
habt  ond  dorchge fuhrt  hatten.'*  —  Meinangen  von  der  AMtcbt 
des  Plato  ober  die  Axendrehong.  Die  Aristotelische  Ansicht  herrscht 
bis  aof  Copernicus. 

IT.  Schiefe  Stellung  der  Erdaxe  (S.  87—91).  Nsddtf 
eich  richtige  Begriffe  von  der  Gestalt  der  Erde  festgesetzt  haben,  ti«(es 
die  ersten  Untersochongen  über  die  Neigung  der  Sonnenbahn  geges  dei 
Aequator  hervor.  Beobachtongen  der  Sonnenhohen  dorch  die  Schatte!* 
längeil  des  Gnomons,  —  Bestimroongen  der  Polhohen. 

V.  Grosse  der  Brde  (S.  91— 116).  Zosammenstenang  der  be- 
kannten Angaben  für  den  Umfang  der  Erdct  welche  die  griechischea  n^ 
romischen  Astronomen  hinterlassen  haben. 
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Bie  Mirantlicben  hier  «bg^ebandelten  Theile  sind  bereits  ao  oft  Ge-^ 
genatind«  der  Untersncbaogen  von  den  TerBohiedenftten  Seiten  her  ge- 
wesen ^  daae  man  nicht  leicht  ein  neaea  Reanltat  in  der  jetzigen*  Bearbei- 
taog  nachweisen  wird.     Immerhin  kann  es  jedoch  dem  Philologen  ange- 
nehoisein,  die  Ansichten  des  Altertbums  in  dieser  Hinsicht  znsammenge- 
itelit,  obersicbtlicb  gmppirt  nnd  Tersehen  mit  den  beweisenden  Stellen, 
gesaounelt  zn  besitzen«   Er  wird  aber  selbst  in  dieser  Beziehung  Vorsicht 
antf enden  müssen,  denn  des  Verf.  eigene  Urtheile  über  den  Werth  nnd 
die  Bcdentnng  alter  Astronomen  verrathen  nicht  selten  anffallende  Ab- 
weichnngen  von  den  gewöhnlich  unter  den  Mathematikern  nnd  Astrononken 
▼erbreiteten,  woblbegrundeten  Ansichten.     Statt  anderer  nur  ein  Bei* 
fpiel  ans  der  Vorrede.     „Ptolemaus  scheiotV  heisst  es- dort,   mehr  mit 
beobacblendem,  als  mit  schöpferischem  Talent  begabt  gewesen  zn  sein, 
and  es  soll  sofort  (!)  seinem  Verdienste  nicht  zn  nahe  getreten  werden/' 
Den  zweiten  Theil  des  Satzes  bei  Seite  gelassen,  mag  der  Verfasser 
versichert  sein,  dass  kein  Mathematiker  vor  ihm  Ptolemäos  far  einen 
Beobachter,  für  ein  „beobachtendes  Talent*'  gehalten  hat.     Es  ist  allge- 
»ein  bekannt,  ond  der  VerC»  kann  sich,  wenn  nicht  ans  dem  Abnagest 
felbst,  doch  wenigstens  bei  Delambre,  JBiot  und  Anderen  davon  die  Ueber* 
zengBDg  verschaffen,  dass  so  gut  wie  keine  Beobachtungen,  am  Wenig« 
sien  aicbere  und  werthvolie  von  Ptolemaus  angestellt  und  überliefert 
fcind,  ja  dass  sogar  der  Fixsternkatalog,  den  mau  lange  Zeit  hindurch  far 
»ein  Werk  gehalten  (Pto).  spricht  darober  nicht  klar) ,  mit  aller  Sicher« 
b^t  dem  Hippaircb .  znauscbreiben  ist.     Ohne  Widerrede  aber  halt  man 
den  Ptolemaus  für  einen  grossen  Theoretiker ,  dem  Beobachtungen  und 
ilberbaopt  Zahlenangaben  nur  als  Beispiele  zn  seinen  Untersuchungen  von 
Jntereeae  waren.     Die  Kenotniss  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge  sollte 
nao  bilJig  bei  allen  Scbriftsteilern  voraussetzen  können ,  die  sieh  mit  ge- 
ftchicbllicben  Untersuchungen  über  Astronomie  beschäftigen. 

Darrest.      , 


Fran%oei9oh99  Lesebu^  für  einen  methodiaeke»  Unterrichi 
Bebet  einem  korzgefassten  Abriss  der  französischen  Sprachlehre  und  einem 
vollstaodigea  Wörterverzeichnisse  zum  Gebrauch  in  den-  untern  Classen 
der  Gymnasien  und  höheren  Bürgerschulen.  Herausgegeben  von  Dr.  F. 
W.  A.  Bitza,  Gymnasiallehrer  in  Stendal.  Magdeburg,  Fabricius  1860. 
Preis  ^1%  Sgr.,  bei  Partien  22<4  Sgr.  —  Unter  den  vielen  fn  jüngster 
Zeit  «rachienenen  französischen  beaebuchern  nimmt  das  des  Hrn.  Dr. 
Eitze  mit  den  ersten  Platz  ein.  Ein  streng  methodisches  Fortschreiten 
vom  Leichteren  zum  Schwereren,  die  wichtigsten  für  den  Anfanger  un- 
entbebrlicbsten  Regeln  aus  der  Grammatik ,  welche  im  Ganzen  bondig  nnd 
faesticb  vorgetragen  sind ,  eine  anschauliche  Uebersicht  der  gebrauchltch- 
steo  uoregelmassigen  Zeitwörter  nnd  die  ansserordentlich  reichhaltige 
Sammlang  von  einaelnen,  den  jugendlichen  Geist  ansprechenden  einfachen 
Sätaan  und  grösseren  Lesestücken  sind  ein  Vorzog  dieses  Buches  vor  so 
vielea  anderen  biabtfr  erschienenen  französischen  Lesebüchern. 
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Wenn  auch ,  was  aber  obna  ander«  Uebelsllnde  nidit  gat  BO|iidi 
ist ,  manche  Redetbeüe  vor  den  Abscbnilte  gebraacbt  sind ,  ia  «ekkea 
sie  besonders  bebandelt  werden ,  so  eracbweren  sie  jedoch  akht  du  V«r- 
atandnissy  da  sie  in  Iceiner  andern  Perm  eraoheineay  als  in  dsa,  neldt 
schon  gleicb  Anfisngs  angegeben  sind  und  soaiit  bei  dem  Schtlsr  all  be- 
kannt Toransgeseut  werden  Iconnen.     Das  Bacb  «erfallt  in  twei  Cofw, 
▼on  denen  der  erste  Beispiele  an  allen  Regeln  der  niedem  GnMnuk 
enthalt,  soweit  sie  bis  Tertia  eines  Gynnasinns  incl.  Torgetesgis  wer* 
den ;  der  sweite  Cnrsos  beswedct  nasser  einer  weiteren  kferUHMssg  ii 
der  Kenntaiss  der  franiosiseben  ftpraebe  auch  UnterhalUnig ,  BeUhna^ 
md  Brwedcung  des  OemGtbes;  er  enthalt  Anekdoten,  Pabeln,  BrtiUai- 
gen  and  naturblstorische  Stficke.     Bei  den  letateren  bat  der  Virf.  ntl 
richtigem  Bücke  erkannt,  dass,  wenn  sie  längere  Zeit  aosscklieulich  U* 
trieben  werden ,  sie  das  jageudlicbe  Gemoth  ermfiden ;  desshslb  hat  er 
sie  anter  die  Anekdoten  etc.  ▼ertheilt.     Der  Inhalt  der  gewahltco  Stade 
ist  aber  so  anaiebend ,  dass  sie  von  dem  Lehrer  sofort  angewsadrt  »er- 
den können ,  am  den  Schüler  in  der  mandiicben  Darstellang  ta  abea  u^ 
ihn  gleich  von  Torn  herein  tnm  Sprechen  hioaofohren.     Wöntcheaiwertk 
wäre  gewesen,  wenn  der  Verf.  noch  einige  leichtere  uxiebende  DialefB 
mit  anfgenommen  hatte.     Br  meint  swar ,  dass  dergleichen  in  dm  B^ 
tählnngen  wiederholt  vorkommen ;  indessen  genagt  dieaa  nicht,  da  jageed- 
Hebe  Gemfitber  nichts  mehr  anspricht,  als  erlernte  Gespräche  oater  eis- 
nnder  vorsatragen  ond  dadarcfa  eine  gewisse  SSnTersicbt  and  DraftAifket 
im  Sprechen  sich  an  erwerben.     Das  Wdrterboch  Ist  aasfnhrÜcb.  Beiee- 
ders  hervortnheben  hierbei  ist,  dass  der  Verf.  die  einsehiea  Bedsstmgee 
eines  Wortes  ans  der  Gmndbedeotang  desselben  entvrickelt« 

Soweit  das  Urtbeil  Im  Allgemeinen.  Wir  erlaaben  aas  ssr  iwk 
anf  einige  Pankte  hinao weisen ,  welehe  nnseres  Brachtens  masfeftift  v* 
scheinen  dorften.  In  $.  1  belsst  est  Der  Apostrophe  (*)  wird  |ibnv^ 
wenn  ein  a ,  e  oder  i  am  Ende  eines  Wortes  weggefallea ist, t. 6. 
Tami  sUtt  le  aroi ,  l'id^e  sUtt  la  id^e ,  s'il  statt  si  iL  Offenbar  wäre  ei 
besser  gewesen ,  wenn  der  Verf.  sich  nicht  so  allgemein  ansgedrockt,  «e< 
leicht  so  Irrthfimern  veranlassen  kann.  Das  si  wird  a«r  als  Cesjoec- 
tion  vor  {]  oder  ils  apostrophirt,  nicht  als  Adverbiam.  Mit  karx* 
Worten  konnte  ancb  angegebea  werden ,  wo  die  Unterlassaag  dee  Apo- 
strophs eintritt,  a.  B.  vor  onse,  oni,  bei  dem  Pron.  le,  la  hinteraß* 
Imperativ,  ansser  bei  y  «der  ea,  Aberhaapt  bei  Wörtern,  die  aicbcii' 
aammen  gehören  ai-Je  an  am!  ?  etc.  —  Bei  der  Aasspracbe  des  cb  k«^ 
anf  die  Aassprache  desselben  wie  k  hingewiesen  werden ,  bei  lesaof^ 
von  ient  als  i-ang\  Bnrope  wie  Shrobp  ansiasprecben ,  Ist  nach  dea  Cf* 
theil  der  besten  Grammatiker  fehlerhaft,  es  ist  das  ea  aar  ela  scharfe 
gestossenes  ö.  Ausserdem  fehlen  die  wichtigsten  Wörter  aof -geo  mtjL 
B.  B.  gegeare ,  cbargenre  etc.  Im  Garnen  ist  die  Tabelle  far  die  Aa* 
Sprache  der  franaösischen  Bachstaben  sweckmassig  elngeriehcet.  S^w  ^ 
mossten  die  Wörter  anf  -^ler  and  -^ter  erw&hnt  werde»,  welche  dtil*^ 
t  nicht  verdoppeln ,  soodern  den  aeeent  aiga  in  einen  acceat  grare  0t<' 
den  angegebenen  Bedingangen  veriddem.     Za  onbestiaioit  Ist  $.  ^  <^^ 
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Regel  aber  dm  Weglafftong  des  Artikels  bei  en.  J.  6  konoteD  die  weni- 
geo  Falle  wie  la  porte  de  la  maison  die  Haosthor  etc.  er vt  ahnt  werden. 
Bei  der  Lehre  Tom  Comparatlv  wäre  die  Aoseioaodersetaang  des  compa- 
retird^^galit^,  c.  de  sap^riorit^  rnid  e.  d^inftriorit^  eine  einfachere  und 
iweck massigere  gewesen.  In  $•  9  konnte  die  gewohnlichere  Form  vingt- 
et-on  hingestellt  werden.  Nor  diese  wenigen  Mangel  haben  wir  ans  er- 
laubt in  einem  Bnche  für  Anfiinger  beraussnstellen.  Im  Gänsen  aber 
freoen  wir  ans,  aassprechen  za  können,  dass  kein  Buch  so  geeignet  ist 
ßr  den  Unterricht  wie  dieses.  Directoren  ond  alle,  denen  daran  liegt, 
dass  die  Schaler  schnelle  Fortschritte  im  Fransosischen  machen,  mögen 
dieses  treflliche  Bach  nicht  tor  Seite  legen.  Es  omfasst  den  Cursas  von 
Quinta,  Qnarta  and  Tertia  and  wird  an  den  Anstalten,  wo  es  dnrch  diese 
3  Classen  hiodorch  eingefohrt  ist,  jedem  nar  einigeraaassen  strebsamen 
Schfiier  von  sehr  groasem  Nntien  sein.  Doehler, 


Schul-    und   Uniyersitätsirachrichten,   Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 

Br'ahdettbüRQ  a/H.     Ostern  1851  betrag  die  Zahl    der  Schaler 

des  Gymnasiams  190,  wovon  aaf  Prima  14,  aof  Secunda  25,  auf  Tertia 

53,  aof  Qaarta  46 ,  aaf  Qainta  33  nnd  aaf  Sexta  22  kamen.     Abgegangen 

aar  DmTersitat  waren  im  Laafe  6tM  Scbaljahres  za  Michaelis  1850  7,  au 

Ostern  18514.     Als  Lehrer  fungirten:  Der  Director  Prof  Brayf,  der 

Prorector  Prof.  Dr.  Heffter,  der  Conrector  Dr.  Schröder ,  der  Sabrector 

Rmndokry  der  Mathematicos  Scftonemann,  der  I.  Cellaborator  Dr.  1%- 

BcheTf  der  II.  Collaborator  DoMer,  der  III.  Cellaborator  Dehrnd^  der  Ma- 

sikdirector  TogUelubeek  ond  der  Tarn-  nnd  Zeichnenlehrer  Haue.  — 

Nachdem  der  Prorector  HeffUt  schon  im  Jahre  vorher  einen  Xheil  einer 

„insacüscAnfllfcAen  Ethnographie ^^   gegeben   hatte,  worin   er  von    dem 

NotxeB  and  Interesse,  von  den  Qnellen ,  den  Hulfs Wissenschaften  und  den 

weoig^en  Schriften  darüber,  im  ersten  Haopttheile  vom  Ursprange  and  von 

den  Racen  der  Menschen  gehandelt,  im  zweiten  Hauptth eile  angefangen 

batte  die  Völkerkunde  zn  erörtern,  and  zwar  im  ersten  Abschnitte  die 

ICategorien,  nach  welchen  die  Völker  öberhaopt  and  jedes  insbesondere 

en  betrachten  nnd  zo  wardigen  wäre,  hat  er  diesen  Gegenstand  in  dem 

Prog;nunBe  von  diesem  Jahre  weiter  fortgeführt  und  im  Ganzen  24  Kate- 

rorien  aufgestellt.     Dann  ist  er  vorgeschritten  bis  zum  zweiten  Ab- 

cbnitte  dieses  zweiten  Haapttheiles  und  hat  „die  Bthnographie  im  JBe- 

oodern'*  (nach  den  fünf  Brdtheilen  geordnet)  begonnen  and  unter  Nr.  I. 

ie   Binleitung  zur  (speciellen)  Ethnographie  von  Buropa  gegeben,  so 

reit  es  der  ihm  zugemessene  Raum  gestattet.     Er  durfte  damit  ein  eben 

^     interessantes    als    noch   wenig    angebaates    Feld  angebaoet    haben 

vergl.  diese  Jahrbb.  1851.  61.  Bd.  1.  Heft.  S.  85  fr.).  —    Die  altstadti^ 

rr^  Jehrk.  f.  PhiL  u.  Päd,  od,  Krü,  Bibl,  Bd.  hXlU  Bfl.  3.  13 


194  Schal  -  and  Universitatonachricbteny 

acbe  Saldern'scbe  Schale  isl  seit  Ottern  1851  behenrOrti  tu  dner  „ki- 
bern  Bürgerschule**  erhoben  worden  mit  den  Recfilea  4er  Reii- 
ftcbolen  im  weiteaten  Um&nge,  nämlich  mit  Binecblaes  des  R«dilet  fiif 
die  Abiiarienten,  aof  der  Baa-Akademie  dae  bohare  Baufach  to  stadiria, 
welches  nicht  allen  Realschulen  sostebt.  ..Diese  Rechte  abd:  l)fv  die- 
jenigen, welche  die  Abiturienten -Pröfang  auf  der  Schule  selbst  beaUoda 
haben ,  Besuch  der  Bau  Akademie  ^  des  Gewarbe->Institates,  das  Stadim 
des  höheren  Porstfacbes  und  des  Bergbaues  |  Eintritt  in  dea  PoiUieitttr 
das  Stauerfach  mid  die  Bureaux  der  Pro vinaial- Behörden,  2)  Für  die 
Secundaner,  welche  die  Reife  für  die  Prima  haben,  die  Bereckligiig 
«um  elfjährigen  Militärdienste.  Die  Zahl  der  Schuler  während  deiWio- 
tersemesters  betrug  349.  Die  Lehrer  der  Anstalt  sind:  dinr  Rectsr  Aiek, 
der  Prof.  Dr.  Hornig ,  der  CoUaborator  I.  und  Mathematicus  Kfnhay 
der  CoUaborator  Jl.  6ie6e,  der  CoUaborator  lllt  und  Lebrer  der  seserii 
Sprachen  Büehmann,  der  CoUaborator  IV«  KlauUicky  der  Collabontor 
V.  Kläber^  der  Cantor  ^cAtrrmeJifer,  der  Lehrer  fiföCae,  der  Lehrer  Mc. 
^-  Das  Programm  dieser  Ostern  enthält  die  Abhandlung  Tom  Prot.  Dr. 
Hornig:  ^^ Formen  und  Oe^aueh  des  Aesftmmfefi  Artiiceit  M  Hortasis 
von  Aue^^*  ein«  Fortsetzung  des  Programmes  der  (bekanntlich  eisgepA- 
'  genen)  Ritter-Akademie  vom  Jahre  1847,  wo  der  Verf.  Tom  mittelhodbd. 
Satsartikel  bei  dem  genannten  Minnesänger  gehandelt  hatte»  Br  |efet 
den  bestimmten  Artikel  daselbst  nach  allen  seinen  Pormen  dordi  lad 
fuhrt  die  Belegstellen  an  nach  der  Ausgaba  Ton  Lachmann  und  Hupt* 
Die  fleissige  Arbeit  wird  für  Kenner  und  Forscher  dea  Altdeotsebso  toa 
Interesse  sein,  Sie  ist  lugleich  eine  sweite  Vorläuferia  von  ekiea  toU 
ständigen  Worter  buche  tu  den  Schriften  Hartmaun's  Ton  Aue,  du  der 
Verf.  bereits  fertig  liegen  bat  und  das  nur  auf  eine  günstigere  Zeit  da 
Buchhandels  wartet ,  uro  ans  Licht  su  treten.  [^f.] 

CoBLBürz.  In  dem  Lehrercoltegium  dea  dasigen  konigl.  GjnaiÄsni 
trat  während  des  Schuljahres  Mich.  1849 — 50  die  Veränderuag  os,  das« 
der  vierte  Oberlehrer  Henrkh ,  nachdem  er  bereits  commissarisdi  siU  dt« 
Geschäften  eines  katholischen  Schulratbes  bei  der  dasigen  Regieitof  b^ 
traut  gewesen,  unter  dem  18.  April  definitiv  snm  Regierongs-  nadScM- 
rathe  ernannt  ward»  Da  die  Schnlenabf  der  Quarta  eine  Tbeiloag  sotk 
wendig  machte,  so  war  am  20.  Sept.  1849  dar  Schulamtscandidat  Dr.  Cbw 
Oorh,  Spengler  vom  Gymnasium  au  Trier  berufen  wordeo«  Mit  d«^ 
Schlüsse  des  Schuljahres  sah  der  Director  Dr.  FVs.  Nie.  fism  der 
iassung  aus  seinen  bisherigen  DienstverbältDiasen  entgcgeo.'  Bekasi 
ist,  wovon  im  Programme  sich  noch  keine  Notit  findet,  Aocb  der  0 
lehrer  Dr.  /.  AL  Capdlmann  als  Director  dea  josephlniscben  G 
nach  Wien  berufen  worden.  Die  Schnleraahl  betrog  am  Bnde  des 
mers  1849  332,  am  Schlüsse  desselben  Halbjahres  1850  347  (11  ia  It. 
in  Ib.,  3S  in  Ha.,  41  in  Hb.,  55  in  IH.,  30  in  IV a.,  3S  ia  JVb«,  61 
V.,  76  in  VI. ;  die  Vorbereitnngsschule  sählte  in  zwei  ClasB«n  46  Scbü 
Michaelis  1849  gingen  17,  Ostern  1850  1,  Mich.  desa.  Jahrea  11  lar  l 
versität.  Als  wissenschafUiche  Abhandlung  enthält  das  Progra 
doe  Homertffoe  vom  Oberlehrer  Dr.  Joh.  AUgi.  GapeUaMui  (16  &  i 
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Weoo  Ref.  den  FleiM ,  den  Scbarfunn  and  die  aasgebreiteten  Sprach» 
keontniMe  des  Hm.  Verf.  and  da«  Verdienstliche  seiner  Arbeit  im  Allge- 
Beulen  aof  das  Bereitwilligste  anerkennt,  so  hofft  er,  dass  die  Gegen- 
bemericangen,  welche  er  in  Besog  auf  manche  Punkte  an  machen  gedenkt, 
an  so  mehr,  als  ans  dem  Streben  nach  Forderung  der  wisseoscbaftlichea 
Wahrheit  hervorgegangen  angesehen  werden«     Der  erste  Theil  behan- 
delt  die  ParUkel  s^^,  nnd  der  Hr.  Verf.  erklart  sich  suTorderst  gegen  die 
bis  jetzt  von   den  Meisten  für  unzweifelhaft  gehaltene  Annahme,  dass 
dieselbe  eine  Verknranng  ans  ni^i  oder  neifi  sei ,  indem  er  behauptet,  die 
Pripositionen  seien  die  jüngsten  Erzeugnisse  der  Sprachschopf ung,  die 
Partikeln  gehorten  zu  den  frühesten,  seien  wahrhafte  6vo(unanou>vit9Ptt, 
Ref.  kann  sich  nicht  davon  überzeugen ,  dass  die  Präpositionen  im  AUge- 
■einen  spatern  Ursprungs  seien ,  als  die  feinern  nnd  rein  geistige  Ver- 
biltnisse  ausdruckenden  Partikeln,  und  um  so  weniger,  als  ja  erweisbar 
aanche  Partikeln  aus  Zusammensetzungen  mit  Präpositionen  entstanden 
(X.  B.  das  deutsche  zwar  aus  ze  wäre),  anderentheils  so  viele  Ver^ 
kiirzungen  sind  (fuV  auffn/v  o.  a.).     Auch  waren  ja  die  Partikeln,  wie 
die  Präpositionen,  ursprünglich  Adverbien  nnd  man  muss  sich  demnach 
wohl  dazu  bequemen,  für  beide  mindestens  eine  gleiche  Entstehungszeit 
nicht  in  Abrette  zu  stellen.     Will  man  nun  aber  auch  zugeben,  dass  niif 
nicht  ans  niqi.  verkürzt,  sondern  aus  der  beiden  zn  Grunde  liegenden 
Wurzel  gebildet  sei ,  so  wird  man  doch  damit  die  auf  die  Analogie  von 
xfV    gegründete   Annahme  der  ursprünglichen  Bedeutung  nicht  wider- 
legt sehen.     Der  Hr.  Verf.  erklart  sich  aber  femer  gegen  die  Ansicht, 
wonach  niQ  den  Worten ,  denen  es  beigefügt  wird ,  eine  stärkere  Beto- 
nung- verleihe  und   durch   die  Hervorhebung    desselben  entweder  eine 
Concession  oder  Entgegensetzung  ausgedruckt  werde.      Es  ist  damit 
nicht  ausgesprochen ,  dass  diess  von  vornherein  die  Bestimmung  der  Par- 
tikel gewesen  sei,  sondern  erst  nachdem  sie  zum  tonlosen,  sich  an  das  vor- 
hergehende enklitisch  anschliessenden  Wortchen  geworden.     Wenn  aber 
der  Hr.  Verf.   dagegen  einwendet,  dass  eine  Bnclitica  die  Bedeutung 
eines  Wortes  nicht  verstärken  könne  (enditicae  voces  ipsae  levioris  mo- 
menti  sunt,  quam  quae  aliorum  verborum  vim  possint  augere,  quin  etiam 
ioa  pr(»priä  vi  sustinere  se  minime  possnnt) ,  so  erinnert  Ref«  an  das  für 
ille  Sprachen,  namentlich  für  die  alten,  geltende  Gesetz,  dass  Worter 
i//er  Art,  wenn  sie  hervorgehoben  und  starker  betont  werden  sollen,  ne- 
»eo  anbetonte  gestellt  werden ,  so  wie  daran ,  dass  gerade  die  Verande- 
vng  d«s  Tones ,  welche  im  vorhergehenden  Worte  durch  die  Bnclitica 
ewirkt  wird  (die  gewiss  von  den  Griechen  bei  den  perispomenis  und 
laroxytonis  vernehmbar  war,  wie  sie  bei  den  ozytonis  durch  die  Verin- 
erung^  des  gravis  in  den  acutus  auch  ausserlich  sichtbar  bezeichnet  wird), 
on  aelbst  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  darauf  lenkt.     Eben  so  wenig 
&nn  der  zweite  von  dem  Hrn.  Verf.  angeführte  Gegengrund,  dass  dann 
BQ  bei  Worten,  wie  nmuvov^  P^X^  pleonastisch  stehe,  eine  Geltung 
iben«  da  doch  wohl  die  Möglichkeit,  diese  Worte  starker  zu  betonen, 
cht  in  Abrede  gestellt  werden  kann.     Hätte  der  Hr.  Verf.  jene  Verstar- 
tn^y  die  durch  den  Ton  gegeben  wird,  richtig  aufgefasst,  so  würde  er 
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seinen  dritten  Gegengrnnd  geiwissnieht  aofgestellt  haben  —  denn  «er  wird 
X.  B.  IL  V.  135  verkennen ,  dasB  n^lv  wegen  des  Gegensaties  von  i^  t6u 
eine  Hervorhebang  gefanden  ?  —  nnd  sich  gewiss  auch  davon  obeneugt 
haben ,  dass  aas  jener  Annahme  sich  der  concessive  and  advenative  6e> 
braoch  recht  gut  ableiten  lasst.     Oder  reicht  nicht  nach  im  Deotschco 
die  blosse  stärkere  Betonung  ans ,  um  ein  Zugestaadniss  oder  einen  Ge- 
gensatx  an  beseichnen  ?   Des  Hrn.  Verf.  eigene  Ansicht  geht  dahis,  diu 
die  concessive  Bedeutang  quamquamj  quamvis  die  Grundbedentang,  tod 
derselben  die  Bedeutang  tarnen  abgeleitet,  wie  ja  auch  in  Lateiniicbeii 
manchmal  ^uom^am  und  famen  verwecbselt  würden,  nnd  daraus  die  tm 
quidem^  Boltem  entstanden  sei.    Da  nun  aber  dagegen  schon  der  Uwtaod 
spricht ,  dass  ein  solcher  Begriff,  wi^  er  durch  quamquan  und  quorii 
ausgedruckt  wird,  schwerlich,    sobald  sein  Bedurfniss  sich  leigtCidvc^ 
ein  blos  tonloses*  Wort  ausgedrückt  werden  konnte,  da  die  Batiiicke- 
lung  der  adTersativen  Bedeutung  aas  der  coneessiTen  durch  die  ABAtogie 
lateinischen  Sprachgebrauches,  weil  die  römische  Satsverbindang  in  We 
sentlichem  andern  Gesetxen,  als  die  griechische  folgt,  nicht  geniifetd 
erklärlich ,  noch  weniger  aber  die  Abschwachnng  In  fuidm  oder  islten 
gani  natürlich  erscheint ,  da  ferner  dann  nig  nicht  mit  den  relstiTen  Pf*- 
nominen  und  anderen  Partikeln  schwerlich  au  einem  Worte  yerschaelitn 
konnte  —  denn  nimmt  man  mit  dem  Hrn.  Verf.  an ,  Sünt^  sei  nnprsoj- 
lich  =  ^uam^iiam  Aie,  so  mnss  man  entweder  das  Relativan  als  dsreh 
ni^  in  das  DemonstratiTum  verwandelt  ansehen ,  oder,  wenn  mta  beräck- 
sichtigt,  daas  das  Relativum  und  Demonstrativum  ursprünglich  dieselbe 
Fo|[m  hatten ,  mindestens  nicht  recht  begreiflich  finden ,  warom  deso  vi? 
gerade  nur  den  für  das  RelatiTum  geltenden ,  nicht  den  für  du  Deooe- 
strativum  gebildeten  angebangen  worden  sei  ^— ,  da  endlich  dsrdi  die 
Erklärung  manchen  Stellen  Gewalt  geschehen  muss ,  wahrend  wir  oben 
gesehen  haben,  dass  bei  der  bisherigen  Erklärong  Alles  sich  utaittch 
erklart,  so  scheat  Ref.  sich  nicht  gegen  den  Hrn.  Vert  für  die  Anfidrt 
der  meisten  Sprachkenner  an  stfmmen,  wenn  schon  er  die  Rtjaolepe, 
wonach  die  Wurzel  ein  ovofMttwioioviuvov  n — 9  mit  dem  Begriff  de*  Pe- 
netranten nnd  daraus  eine  reiche  Worterzahl  iKSpaee,  ni^uwy  mtM^^f^ 
a.  8.  w>  abgeleitet  sei,  auf  die  Partikel  anwendbar  findet,  da  ein  anjc- 
rem  ganz  entsprechender  Beg-iiT  recht  gut  als  Grundlage  für  die  Bedes- 
tung  derselben  angesehen  werden  kann.    Dass  Qd.  IIL  2S5  £g  «f»  ttt/fif, 
nicht  das  von  Wolf  aufgenommene  mans^  I.  die  richtige  LeaaK  sei,  ^' 
ben  die  meisten  Herausgeber  schon  erkannt,  Indess  kann  man  dea  Hrv* 
Verf.  nicht  absprechen ,  dass  er  dafür  den  Beweis  recht  gat  gegebea  bt. 
Wenn  Ref.  mit  der  in  $.  1  vorgetragenen  Ansicht  nicht  einverstaaden  «^ 
konnte,  so  halt  er  die  in  $•  3  vorgetragene  ober  tvvB  für  sehr  beachte«- 
wertb.     Der  Hr.  Verf.  nimmt  nämlich  jene  Partikel  als  aus  ii  und  ti  to- 
sammengesetzt  an,  so  dass  die  ursprüngliche  Bedentong  und  wohl,  >>A 
denn  gewesen  sei,  also  das  Zusammentreffen  einer  Handlung  siit  ^^ 
zweiten  in   derselben  Zeit  bezeichnet  werde.     Als  Beweiastellea  dafir 
werden  Od.  XHI.  93;  XX.  73-77;  XIV.  147  ff.;  II.  VI.  393  aageftkrtJ 
und  man  sieht  recht  gnt  ein,  wie  die  Partikel  nach  and  nach  za  eiotH 
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RelatiTom  werden  konnte.     Ancb  der  UmtUnd ,  dass  tvr«  onr  mit  yer^ 
verbooden,  sonst  immer  ntyndetiech  e^nen  8ats  beginnend  sich  findet, 
während  der  Nacbsati  sehr  häufig  dvrcb  Öi  eingeleitet  wird ,  wird  von 
dem  Hrn.  Verf.  inr  Begründung  seiner  Ansicht  recht  gut  beoutxt.     In 
$.  3  behandelt  derselbe  die  Stelle  Od.  I.  293.     Rs  erregt  ihm  grossen 
Aostoss  y  dass  Athene  deov  Teiemach  rath ,  die  Mutter  einem  Manne  sa 
geben ,  wenn  er  über  des  Vaters  Tod' Gewissheit  haben  werde,  da  das 
Recht  doch  dem   Sohne  nicht  zustehe,   rielmehr  ausdrucklich  in  vielen 
Stellendem  Vater  der  Penelope,  dem  Ikarios,  vindicirt  werde.     Dess-> 
halb  tilgt  er  nach  htm  das  Komma  und  verbindet  ocif«  Ioiks  lurl  aviffi 
ßvixi^  &ov9«ti  qoantnm  bonorum  fnnebrinm  etiam  decet  matrem  tuam 
Tiro  i.  e.  coningi  suo  tribuere.     Die  geradexu  widersprechende  Stelle 
IL  223  beseitigt  er  dadorch ,  dass  er  dort  ^«oo«>  als  erst  aus  dem  Miss- 
Terstandnisse  der  ersteren  Stelle  entstanden  und  in  beiden  die  gleiche 
Lesart  als  die  urspningliche  ansieht.  Erscheint  es  nun  schon  an  and  für  sich 
bedenklich,  eine  nach  den  Handschriften  und  SchoMen  (so  viel  dem  Ref* 
augenblicklich  bekannt  ist)  nicht  nweifelhafte  Lesart  um  der  Erklärung 
etaer  andern  willen  andern  xu  müssen ,  wesshalb  denn  auch  der  Hr.  Verf, 
selbst  einiges  Bedenken  äussert,  so  sieht  sodann  Ref.  geradezu  nicht  ein, 
utarum  der  Sohn  die  Ehren  dem  Vater  erweisen  soll,  welche  seine  Mut- 
ter ihrem  Gatten  darzubringen  verpflichtet  ist.     Soll  der  Sohn  sie  zu- 
gleich fnr  die  Mutter  mit  leisten?    Schwerlich  konnte  Jene  als  der  Pflicht 
entbanden  erachtet  werden.     Oder  soll  der  Sohn ,  Jetzt  mündig  gewor- 
den ,  dem  Vater,  die  Ehren  erzeigen ,  die  vorher  statt  seiner  die  Mutter 
zu  geben  verpflichtet  gewesen?   Das  kann  in  den  Vierten  nicht  liegen. 
Kars,  fanden  wir  die  Stelle  so  geschrieben^,  wie  der  Hr.  Verf.  vorschlagt, 
wir  worden  Anstosa  daran  nehmen.     Ref.  erinnert  sich  nun  allerdings 
nicht  einnr  Stelle  dafür,  dass  der  Sohn  die  Mutter  nach  des  Vaters  Tode 
Terbeirathen  könne,  und  gäbe  es  eine  solche,  so  wurden  die  von  dem  Hm* 
Verf.  angeführten  Stellen  der  Odyssee  widersprechen.     Allein  die  Grie- 
chen  liegten  fortwahrend  Bedenken  Jn  Betreff  einer  zweiten  Ehe ,  wenn 
Stiefkinder  vorhanden  waren  (vergl.  das  von  Wachsmnth  hellen.  Alter- 
tbumsk.  II.  p.  128  Angelahrte),  und  dass  schon  im  Zeilalter  der  Odyssee 
etwas  Derartiges  anerkannt  war,  beweist  die  Stelle  XIX.  530  flg.     Muss 
non  aber  gerade  ÖidivctC  die  Bedeutung  haben :  zur  rechtskraftigen  Ehe 
g'^ben?  kann  es  nicht  auch  von  dem  gesagt  werden,  der  seine  Einwilli- 
gang dazo  nicht  verweigert?    Wie  nun  also,  wenn  nach  den  Rechtsbe« 
griffen  wohl  des  Sohnes  Binwilligong  erforderlich  war ,  wenn  die  Mutter 
eine  «weite  Ehe  eingehen  wollte,  so  kann  doch  wohl  die  bisherige,  durch 
eine  andere  Stelle  geschützte  Interpunction  bleiben.  [1^.] 

CoNSTAivz«  Auch  in  dem  Schuljahre  1849 — 1850  sind  einige  Ver- 
änderungen in  dem  Lebrerpersonale  des  hiesigen,  mit  der  höheren  Bfir- 
gi^rsdiole  verbundenen  Lyceums  und  bei  der  Vertheilang  des  Unterrichts 
eingetreten.  Lehramtsprakticant  E6fe,  Hanptlehrer  der  Tertia  und  Unter* 
(^anrta  des  hiesigen  Lyceums,  wurde  im  Monat  Februar  an  jenes  in  Frei- 
>arg  versetzt.  Die  von  ihm  bis  dahin  behandelten  Unterrichtsgegen- 
»taode  bat  hierauf,  in  Folge  eines  Erlasses  des  Grossh.  Oberstudiemratbes 
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vom  13*  Febr.  1860  Lebramtiprakticant  Frühe  ^  de?  vorber  an  den  6jm- 
nasiom  in  Donaiieschingen  angestellt  war ,  am  33.  Februar  obernoiMicii. 
Ancb  in  der  heberen  Bürgerscbole  fand  ein  Wechsel  statt.     Karte  Zeit 
nach  dem  Anfange  des  Schaljahres  erhielt  sie  nämlich  einen  neoen  Reli- 
gionslehrer,  nachdem  die  Pfarrgeutiichkeit  dahier  anf  einen  Brian  dei 
Grossh.  Oberstndienratbs  vom  lö.  Oct.  18^9  sich  inr  Ueberaabme  des 
Religionsanterrichtes  in  der  genannten  Schale  bereit  erklärt  batie.    Mit 
der   Ertbeilnng  desselben  worde  hieraaf  Beneficiat  Gruber  von  ihr  be* 
aaftragt ,  der  den  Unterricht  am  29.  Oct.  übernahm  nnd  die  religiös  sitt- 
liche Bildung  der  Scboler  fortan  mit  Bifer  tn  befördern  sachte.     Dorch 
den  Eintritt  des  Benefidats  Chruber  wnrde  aber  aacb  ein  Misastand  an  dir 
hiesigen  Anstalt  gehoben.     F'rnher  genossen  die  Schaler  der  vier  ootereo 
Classen  dea  Lycenms  mit  jenen  der  höheren  Bürgerschule,  wenn  ancb  d«r 
Grad  ihrer  VorbiLdong  gani  Torschieden  war,  gemeinschafUicbcn  RelV- 
gionsunterricbt»   Jetxt  aber  konnten  die  Zöglinge  beider  Anstalteo  b  dta 
Lebrstnnden  der  Religion  getrennt  ond  besonders  nnterricbteC  werdet, 
liohrer  LeSb^tf  dem  fifiber  ein  Theil  des  Religionsuntarrichtes  sogevie- 
•en  war,  übernahm  von  jet^  an  in  der  höheren  Bargeracbole  deo  gaasca 
deotseben  Sprachunterricht ,  der  vorher  iwi^cben  ihm  und  dem  Lekrer 
{Ander  vertheilt  war,  nnd  dieser  letstere  trat  non,  smnem  Waaacbe  fe- 
roass ,  als  Religionslehrer  in  die  fünf  ersten  Classen  des  Lyoearoa  eia,  •• 
dass  er  von  diesem  Zeitpunkt  an  den  grosstea  Theil  des  Reiigieosanter- 
richtes  in  dieser  Anstalt  allein  so  besorgen  hatte.  -*-    Bndlicb  ist  noch 
an  bemerken ,  dass  die  Schüler  der  Unter-  und  Obersexta,  welche  ia  dts 
▼orbergehenden  Schuljahre  in  den  Lebrstuoden  der  lateinischen  Sprach« 
beinahe  durchweg  vereinigt  waren ,  von  nun  an  in  dem  gröasteo  Tbeilt 
der  diesem  Lehrgegenstande  sugewiesenen  Zeit  gesonderte»  Unterricht 
erhalten  konnten,  was  far  die  Behandlung  dieses  Lebnweiges  ohne  Wider- 
rede für  nntslich  erklart  werden  moss.     Der  Classeovoratand  der  Sexta 
batte  nämlich  früher  auch  den  Religionsunterricht  in  der  fünften  Classe 
des  Lyceums  sa  ertheilen.*     Darum  konnte  er  der  Lectore  lateinis^er 
Schriftsteller  in  der  Sexta  nicht  so  Tiel  Zeit,  als  es  paeb  der  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  wunschenswerth  war,  au  wenden;  er  war  vielmehr  ge- 
nothigt,  den  beiden  Abtheilungen  gemeinschaftlichen  Unterriebt  au  er- 
theilen,  einige  ausserordentliche  Standen  abgerechnet,  in  welchen  er  bH 
den  Schülern  der  Obersexta  besondere  Stücke  las.     Dadorcb  non ,  da« 
Lehrer  hmder  den  Religionsunterricht  in  der  Quinta  besorgte,  konnte  die 
im  vorausgehenden  Schuljahre  angeordnete  Combination  der  Schaler  hei- 
der Abtheilnngen  der  Sexta  wieder  aufgehoben  werden«  —   l>ei  Unter- 
richt in  der  italienischen  und  englischen  Sprache  wurde  ia  Wiateneae* 
ster  von  Lebramtsprakticant  EhU  mit  einer  Ansabl  freiwilliger  Tb^lneh- 
mer  begonnen  und  nach  dessen  Abgang  von  Prof.  ileci  fortgeseCst.  — 
Per  Tnmunterricht  wurde  im  Sommersemester  vom  Lebramtsprakt.  Frwki 
den  Schülern  der  beiden  Anstalten  ertbeilt.     Pur  das  kommende  Schal- 
Jahr  wurde  von  dem  Gemeinderatbe   di^  Herricfatung  eines  gemgnetie 
Turnplatxes  zugesichert.  —   Am  Schlüsse  des  Schuljahres  18IB— IM 
worden  6  Schaler  der  Obersexta  *nnf  die  Universität  entlaasen«   Von  die- 
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sen  woilton  3  (ktihol.)  Theologie  stodiren,  1  Jorisprodeiis,  2  Medlcin. 
Alle  besogen  die  Unirersitat  Preiborg.  -—    Die  Schälenabl  wer  im  Ter- 
flossenen Scboljahre  folgende:  a)  Die  höhere Borgerschttlesihite 61  Scbo- 
Ifr.    Voa  dieaen  gehören  49  xor  katboliachen  and  13  sar  evangeUacben 
Confeaaioo.     Aoalander  aind  onter  ihnen  8  Schaler.    Von  den  Inländern 
sind  AoawirUge,  d.  b.  Schaler,  deren  Bitern  niohi  in  Conatans   wohnen, 
6.  Von  dieaeo  61  ächnlern  haben  im  Laofe  dea  Jahrea  die  Anatalt  wie- 
der Terlaaaen  8.     Die  aasgetretenen  aind  meiat  %n  bfirgerlichen  Gewer«- 
ben  übergegangen,     b)  Daa  Lycenm  war  von  löOScbolem  beaocht.  Unter 
dieien  aind  133  Katholilcen  and  17  Proteatanten.     Aoalander  bcaochten 
du  Lyeeom  20,  Aoaw artige  67.     Aasgetreten  sind  wahrend  dea  Schal- 
jahrea  8  Schöler.  —   Personal    a)  der  höheren  Bargerachale.  Inspector: 
Freiherr  Igntn  Hemriek  tton  fFeuenberg.     Directors  Geistlicher  Rath 
Sdhneiaaer.    Lehren  J.  Holaopfei,  J.  B.  heSbtr^  F.  Heim.     A aaser  dieaen 
Ctasaenlehrern  ertheilen  in  der  höheren  Burgorachnle  Unterricht:  Prof. 
Hoffnunnif  Geachicbte ;  Prof.  ^eia,  Natorlehre ;  Prof.  Dr.  Worl^  Geographie 
Bad  Pransöaiacb ;  Lehrer  Lmder,  Geographie;  Bene6ciat  Gm^er,  Religion; 
Ijebrer  Sekmalhols,  Kalligraphie,  Zeichnen  and  Gesang.     Verwaltonga» 
rath.    Director:  Geistlicher  Rath  ScAmetMer,  Lehrer  LeAeff  Gemeinde- 
rat h  jiuguMt  VMerauerf  Hofgerichtaadvocat  Hob^  Obmann  dea  engeren 
Bargeraoaachassea.    GeschäfUfohrer:  Lehrer  Ldber.    Verrechnen  Stadt- 
reebner  Moidor.     b)  Dea  Lyceams.    Bphorna:   ITreiherr  J.  H,  von  Wt9* 
tenberg»    Director:  Geiatlicher  Rath  Sekm€i$$er.     Lehrer:  die  Professo- 
ren Hq^onn,  FurtwatigUr^    Seh^  llees,  Lyceomalehrer  üTreiia,  Prof. 
Pr.  W9ri<,  Geiatlicher  Lehrer  Linder^  Lehramtaprakticant  FräAe,  Mnsik- 
and  Zeichnangalehrer  iScAmoMoIa.     Binxelne    Fächer  beaorgen  in  dem 
Ljceam:  Lehrer  Laber  j  hebraiache  Sprache;  Lehrer- Hobaj^el,  Nator- 
geacb. ;  Lehrer  0etm,  Arithmetik ;  Stadtpfarrer  ParUnkeimer^  erang.  Re« 
ligioosontenricht.   Bibliothekar:  Lycenmalehrer  ÜTreiM.    Verwaltnngsrath. 
Reg.-Conim.:  Hofgerichtjirath  HonseU,     Mitglieder:  Director  Scftmeisser, 
Prof.  ntrfmantij  Frstis  Lotty  PriTate,  Fidel  EeeM,  Private.  GeschaftsfSh- 
reri  Lehrer  HülgapfeL     Verrechner:  Stiftungaverwalter  Gebhard.  —  Aia 
wiaaenacbaftl.  Beilage  iat  mit  dem  Progr.  aoagegeben  worden :  „Der  ret- 
tende  Gbaroti,  eine  mythologische  Abhandlang  ron  9F.  Purtwongler^  Pro* 
feaaor.    Fortaetanng  nnd  Schlaaa.    Conatani,  1850.    Drack  Ton  J,  Stadler. 
S.  41 — 109  in  gr.  8.'^     Die  erste   Abtheilang  dieser  Abhandlung  haben 
mir  beretta  in  dieaen  Jahrbochern  (Bd.  58.  Heft  2.  8.  196—199)  ange- 
aei^t  und  anf  dieae  in  dem  Gebiete  mythologischer  Forschangen  sehr  be^ 
hchtenawerthe  Schrift  aofmerkaam  gemacht.     An  die  Anseige  der  eraten 
\Htbeilong  acblieasen  wir  nan  die  der  iweiten  an.     In  derselben  socht 
7er  Verf.  die  Verbinddng  des  Pferdes  mit  dem  Wasser  and  beider  mit 
levB  Tode,  wie  sie  dorch  daa  Gewebe  der  griechischen  Mythen  sich  hin-» 
larcbacfallngt,  weiter  au  erforschen  ond  spricht  daa  Resoltat,  lO  welchem 
r    eelMigi  iat,  in  folgender  Weiae  (S.  71)  aoa:  „Ba  iat  daa  Bine  Liebt- 
ind  Lebensroaa  in  der  niederen  Sphäre,  in  die  es  dorch  das  Wasser  hin- 
lygecogen ,  nm  aas  dem  Wasaer  in  ewiger  Weohaelwirknng  der  beiden 
^iffereaMn  in  die  obere  wieder  empoc^ateigen;  es  ist  das  Rosa  des  Ha- 
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des ,  das  zogMch  das  des  Zeas  fst,  nnd  das  des  Poseidoa ,  im  letitea 
Grande  aber  das   des  Urposeidon,   des  Indiscfanen  Wischno.'*    Aach  m 
dieser  Abtheilong ,  wie  in  der  ersten ,  sah  sich  der  Verf.  TenmlsMt  bei 
einzelnen  Mythen  den  Versuch  in  einer  neoen  Deotnng  sa  mtcheo  mi 
hebt  in  dieser  Beziehung  insbesondere  die  der  IXiöscaren  (S.  67 — 63) 
hervor.    Dieser  ganze  Mythos  (8.  57)  bewegt  sich  arspräoglich  in  Kreide 
der  Vorstellongen ,  die  an  das  Licht  geknöpft  sind;  sie  selbst  konaeBnor 
ßiB  Offenbarnngsweisen  des  Lichtgottes ,  die  sa  setbststandtg^a  Weiei 
erhoben  wurden,  betrachtet  werden.     Polydenfces,  der  Vielleacbtende, 
ist  der  Lichtgott ,  wenn  er  am  Morgen  sich  erhebt;  er  heisst  Csator,  der 
Ordnende,  wenn  er  am  Abend   sich  hinabirenkt.     Beide  sind  Jiofliiife, 
weil  sie  die  immer  sich  verjüngende  Kraft  jenes  Gottes  darstdlea;  lie 
sind  Lenker  weisser  Rosse,  weil  sie  das  Licht  durch  den  AetkeRin 
dahin  fuhren.     Beide  stammen  vom  Zeus ,  dem  Schöpfer  des  Licbtei;  ihre 
Mutter  ist  Leda ,  jene  dunkle  Urmaterie ,  aus  der  das  Licht  aofateigi  «od 
SU  der  es  wieder  zurückkehrt.  —  Hierauf  geht  der  Verf.  über  sor  Kttoft, 
um  in  den  uns  erhaltenen  Grabmalern  das  gewonnene  Resultat  io  Betreff 
des  Todtenpferdes  iheils  zu  bestätigen ,  tbeils  zu  erganzen.    Besoodert 
Berücksichtigung  fand  die  RrklaruagdesDenkaMiles  TonMerkabs,  weichet 
LeBa»  beschrieben  (Monuments  d^antiq.  (ig.  enGr^ce,  2,  cahier,  Aigofidert 
Laconie  p.  85  ff.),  mit  dem  durch  ein  Fenster  schauenden  Pferde  (8. 75 
bis  81).   Obgleich  die  Brklarung  des  gelehrten  Franzosen  sehr  intercttiBt 
nnd  durch  eine  Reihe  archäologischer  Beweise  gestutzt  ist,  kooate  der 
Verf.  aus  mehreren  Gründen ,  die  an  den  betreffenden  Stellen  aofeßkrt 
sind,  dessen  Ansieht  nicht  ganz  theilen.     Der  Gegenstand  selbit  sberijt 
nm  so  weniger  ohne  Interesse ,  da  das  bezeichnete  Pferd  laage  als  eii 
archäologisches  Räthsel  gegolten  nnd  auch  durch    die   Deatoopfl  voa 
Inghirami,  R.  Rochette,  O.  Muller  keine  volle  Brledigsof  C« 
funden  hat«      Um  nicht  zu    ausfiihrlich    zu    werden,    mossea  «v  die 
Leser  auf  die  Schrift  selbst  verweisen.  —    Am  Schlosse  dieser  Cote^ 
sucbnng  auf  dem  Gebiete  der  Knnst  wird  der  „reitende  Charoa"  eeihit 
in  hetruskischen  Denkmalern  nachgewiesen.  —   Der  folgende  Theil  der 
Arbeit  enthalt  eine  kurze  Untersuchung  über  den   „schiffenden  Chsroo,'^ 
▼on  welcliem  der  Verf.  die  erste  Nachricht  in  dem  Gedichte  bad,  du 
Pattsanias  Minyas  nennt  und  es  einem  sonst  nicht  weiter  bekaantea  Pr»- 
dicns  beilegt«     Darauf  wird  in  kurzen  Zogen  die  Entwickelnng  der  Sage 

bis  auf  die  spatere  Zeit  herab  durchgeführt. Der  Anbang  giebt  dee 

wohlgelungene  Uebersetzung  und  eine  gentfidliche  sprachliche  und  ttc^ 
licho  Brklarung  des  am  Anfange  (Abthetlung  I.  S.  1)  mitgetheilcea  Teib- 
liedes*  Bs  wird  dieses  gewiss  allen  willkommen  sein,  welche  die  M- 
terischen  Erzeugnisse  der  Ncrugriechen  einiger  Berücksichtigung  wur^fci' 
Indem  wir  hiermit  die  Anzeige  dieser  interessanten  Schrift  sehliefics« 
können  wir  nicht  umhin  den  Wunsch  auszusprechen ,  dsss  der  Veri  «>> 
bereits  ausgearbeitetes  grösseres  Werk  ober  die  goHW  CkarmuSaf* 
(Vorrede  zur  1.  Abtheil.  S.  IV) ,  von  welchem  der  raiende  Gtarta  ^ 
ein  zu  einem  kleinen  Ganzen  ausgezogener  Theil  ist,  recht  bald  dem  Pieckf 
übergeben  möge,     Bs  hat  derselbe  seine  Meisterschaft  auf  dem  Gebicu 


Belocdeningen  und  Bhrenbeieigangen.  201 

tjtbologifcher  Fort chongen  in  der  von  nns  besprochenen  Schrift  bewie- 
Ko,  and  fiodeo  wir  ichon  in  ihr  einen  wichtigen  Beitrag  sor  Briedignng 
der  Frage  über  daa  VerbältniM  der  Cnltnranfange  Griechenlands  xnr  Cni- 
tar  foo  Aegjrpten  und  dem  Orient,  so  wird  dieses  in  dem  Wericey  weiches 
den  gansen  Sagenicreis  nmfasst,  noch  mehr  der  Fall  sein«  [4^] 

Ueber  das  Gymnasinm  liefert  nns  ein  geehrter  Correspondent  nach 
eiaen  abgestatteten  Besuche  folgenden  Bericht :  Lehrgegenstande, 
Die  Religionslehre  hat  in  jeder  Classe  wöchentlich  2  Stunden  nnd  wird, 
wie  es  Kbeint,  sehr  sweclimassig  vom  Niedern  som  Höheren  anÜBteigend 
betrieben.     Mit  dem  Katechismus  ist  in  den  nntern  2  Classen  biblische 
Geldlichte  rerbnnden  and  Erlernnng  von  Gebeten  und  Hymnen.     Aoch 
io  deo  ontersten  Classen  schon  werden  die  Icirchlichen  Feste  nnd  Zeiten 
erUsrt*),  in  der  3*  Classe  die  Sonn-  nnd  Festtags-Evangelien  mit  schrift- 
liehen  Arbeiten  hierfiber,  in  der  vierten  Classe  das  Messopfer,  das  Kir- 
chenjahr ond  die  evangelischen  Abschnitte  der  Sonn-  nnd  Festtage«     In 
der  fanfien  Classe  wird  eine  Ifiinleitong  in  die  heiligen  Scbriften  des  alten 
Teitaraents  gegeben,  die  Apostelgeschichte  gelesen  nnd  ericlart  in  der 
Urepracbe.   Endlich  in  der  sechsten  Classe  werden  vom  Director  ^cAmeit-, 
<erdie  Briefe  der  Apostel  erlantert   nnd  christliche  Sittenlehren   vor- 
getragen.     Gemeinsam   haben   den    Religionsunterricht  t    1)    die   swei 
anten  Classen ,  dann  2)  von  der  vierten  Classe  an  immer  die  untere  und 
obere  Abtheiinng  jeder  Classe.     Hieraus  geht  hervor,  dass  man  in  Baden 
(denn  der  Scbniplan  wird  wohl  nicht  bios  für  Constans  sein)  die  Reli- 
gioiislehre  fmctificirlicher  treibt  als  bei  uns,  wo  ein  Religionsbuch  für  die 
Gynmanen  eingeführt  ist ,  welches  so  recht  dasn  gemacht  sn  sein  scheint, 
den  jnngen  Leuten  den  letaten  Funlcen  von  Liebe  cur  Religion  su  beneh- 
neo.    Dass  doch  die  Herren  fast  immer  ihr  eigen  Werte ,  das  sie  anf- 
baoen  wollen,  selber  serstoren!  ^-  Wie   soll  man  das  nennen?   Wenn 
^olleaSB  die  in  anserm  Religionsbuche  voricommeaden  und  philosophisch- 
ntystiicb  geschriebenen  und  darum  den  jungen  Leuten  unverständlichen, 
Jaogen  Abschnitte  wort-wortlich  auswendig  gelernt  werden  sollen,  so  wird 
die  Religionslehre  eine  Qual  selbst  für  fleissige  Schuler ,  wovon  man  sich 
täglich  ttbersengen  kann.      Deutsche  Sprache.     Diese   beginnt  in 
lier  untersten  Classe  mit  einer  Wortlehre  und  der  Lehre  vom  Satxe  und 
liesten.  Erweiterong  mit  schriftlichen  nnd  mundlichen  Beispielen.     Auch 
i^erden  icieinere  Gedichte  nnd  Parabeln  ans  Bnicfcfier's  Jugendbibliothek 
Demorirt.      Dazn  kommt  Uebung  im  Lesen  und  orthographischen  Schrei- 
es.  Lehrer   Undwr»    Wöchentlich  3  Stunden.     In  der  zweiten  Classe 
(TBinit  die  Lehre  von  den  Salzen  ond   der  Rechtschreibung  in  schrift- 
icber  und  mündlicher  Uebung  vor.     Gelesen  und  erklart  v^erden  Stucke 
Ds  Brückner •    Diese  in  den  swei  untern  Classen  in  wöchentlich  3  Stnn- 
eo  nach  Odtsinger^»  Lesebuch.     Lyceumslehrer  Erma*     In  der  3.  Cl. 
rscheint  ttpffmanrC$  deutsche  Elementar>Grammatik.    Viele   Uebungen 
sr  Rechischreiblehre.   Mehrere  kleine ,  schriftliche  Aufsätze.     Vortrag 


*)  Lebrer   der  Religion  in  allen  Classen,  mit  Ausnahme  der  Ober- 
ler 6.  Classe,  ist  Lehrer  Linder. 
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answendlg  gelernter  Gedichte.  Wöchentlich  2  Standen»  LehranUpnMi- 
cant  Frühe»  Inder  rierten  Claaae,  obere  nnd  ontere  Abtbeiteiif,  wird 
nach  Hoffmann  die  Grammatik  fortgesetst  ond  die  Regeln  werden  durch 
mondliche  Beispiele  eingeübt.  Hier  werden  schon  schriftliche  Aafütu 
ansgearbeitet,  poetische  ond  prosaische  Stacke  vorgetragen.  Lebraau- 
prakticant  Frühe,  Wochentl.  2  St.  Die  5.  Classe  behandelt  eine  Theo- 
rie des  poetischen  Stils.  Daneben  wenden  Aofsatie  rerfertigt  m^  4rr 
mündliche  Vortrag  genbt.  Beide  Abthei langen  der  Classe  gesieisfu. 
Prof.  FuriwSmgler.  3  St.  wochentl.  Bndlich  in  der  6.  Classe,  mtere 
Abtheilang,  wird  ron  dem  Director  nach  seinem  Lehrbache  (Carknbe  bei 
Groos.  1838)  Rhetorik  gelehrt,  Aoffindang,  Anordnung  ond  ffiskieiding 
des  rhetorischen  Stoffes.  Daza  Brklarong  deutscher  Master,  kkriftliche 
Aosarbeitangen ,  mfindliche  Vortrage.  3  St.  wochentl.  In  der  otertn 
Abtheilang:  angewandte  Rhetorik.  Schriftliche  Aasarbettoogen.  Bxten. 
porirter  Vortrag.  Wochentl.  1  St.  —  Lateinische  Spraebsi  La- 
tein wird  in  den  unteren  3  Classen  woobeotl.  10  Standen  gelekrt,  n<i 
swar  beschäftigen  sich  die  ersten  3  Classen  nar  mit  Einfihong  der  Por 
men;  nar  in  der*2.  Classe  werden  einige  nothwendige  ayntaktiKhe  Rcgtto 
mit  hereingezogen.  Erst  in  der  3.  Classe  wird  nach  Wiederbolisg  der 
Formenlehre  die  Syntax  gelehrt.  Selbst  in  der  4.  Classe  beider  Abtbci« 
longen  wird  die  Formenlehre  in  ansserordentlichen  Standen  nocbsMif  r^ 
petirt  und  die  Syntax  fortgesetzt.  Aach  die  Lehre  rom  HexanHer  mA 
der  Prosodie  fallt  in  die  4.  Classe,  obere  Abtbeil.;  classische  Stellen  wer- 
den roemprirt.  Wahrend  in  den  antem  2  Chissen  DoWs^  in  der  3.  nd 
4.  Cl.  FdMaueeh^»  kleine  Grammatik  in  der  Schale  in  Gnade  fdejt 
wird ,  erscheint  in  der  5.  Classe  Zumpi ,  welcher  die  grammatische  Theo- 
rie schliesst.  In  der  6.  oder  OberclaMe  kommt  keine  Granoitik  aehr 
▼or.  Also  7  Jahre  Grammatik!  Als  Nebenboeher  worden  benatstisden 
ontem  2  Classen  DSU,  in  den  folgenden  Süpfle,  von  seinen  ,^sierialieK 
SU  laieiniaehen  Stüübungen^*^  zn  den  „Aufgaben  etc.^^  ond  too  dteien 
wieder  stufen-  und  classenweise  vom  ffjeichtem  zum  Schwerem  snliteiieml, 
so  dass  auch  in  der  Oberclasse  Sapfle  übersetzt  wird.  Die  4.  Ctu» 
widmet  in  beiden  Abt  hei  hingen,  sowie  die  ontere  Abtheilang  der  6.Clt 
dem  Latein 'wochentl.  8  Stonden.  Die  obere  Abtheilang  der  Qsi*^* 
hat  nur  6  Stonden  wöchentlich ,  aber  die  CJebersetznngen  ans  Virgil  «'^ 
der  Unterqointa  gemeinschaftlich ,  also  wohl  anch  8  Standen.  1« ^' 
Oberclasse  werden  7  Stonden  wöchentlich  auf  Brklarong  Ton  Schrift«« 
nnd  Stiläbangen  Terwendet.  Die  Lectionen  tbeilten  der  Director  Sdhse>- 
ser  nnd  Prof.  Hoffmann.  In  der  3.  Cl.  wird  C.  Nepos  nod  Pbidm»  T' 
lesen,  in  der  4.  ontem  Abtheilang  Caesar  d.  b.  g.  ond  in  der  oben  h^' 
Caesar  d.  b.  c.  neben  Ovid^s  Metamorphosen.  In  der  5.  Cl.  Virg.  k».* 
Cicero*s  Briefe  in  der  untern  Abtheil.,  in  der  obera  Cicero*s  Redes  »^ 
Sallost  In  der  Oberclasse  Tacitos*  Annalen,  Horaz,  Cic  d.  oKtf^* 
Lehrer  des  Latein  sind  jedesmal  die  Classenvorstande.  —  Griecbi- 
sehe  Sprache.  Der  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  ht^ 
erat  im  4.  Jahre,  in  der  4.  Classe,  mit  der  Formenlebr«  nach  Fd^bwfdt' 
Grammatik ,  welche  bis  zu  den  Verben  in  fu  fortgesetzt  wird.-  Zer  B«- 
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obong  dient  die  Cbreslomathie  Ton  Fddbaustk  und  ^fif^^e*    iTn  der  obern 
Abtbeiloog  der  Qaaria  wird  die  regelmaMige  Formenlehre  repetirt,  dana 
die  Verba  in  fu  und  die  nnregelmaasigen ,  sowie  die  Dialektsversohieden- 
beiten  dasn  gelernt.  ,  Daneben  wird  obige  Chreatomathie,  eine  Sammlang 
isopitcker  Fabein  und  Hom.  Od.  gelesen.     In  der  ö.  Cl»,  ontere  Abth.: 
Hom.  Od^Xen.  Cyrop.»  Syntax  nach  Fddbau§ek.     In  der  Oberqninta: 
4ieganM  Synta^i  und  Wiederliolnng  einzelner  Theile  der  Fomenlehre 
naeb  Felibmueh»    Hom*  Od.,  Jacobs'  Atiika.     In  der  Oberclasse  ontere 
Äbtbeiiong  werden  Xenophon's  Meroorabilien  and  Abschnitte  ans  Hero* 
dot,  dino  ^om«  Ilias  gelesen ,  letztere  mit  besonderer  HerTorhebong  der* 
jeolgeo  Partieen,  webbe  zur  Erklärung  der  BigenthumHcbkeiten  Homer's 
ili  die  geeignetaten  erscheinen.     In  der  Obersezta  werden  Plato  und 
Tra{{odien  eriüärt«     Privatim  lasen  die  Schfiler  8  GesSoge  der  Ilias  und 
ivorden  daraus  geprüft«     Der  griechischen  Sprache  werden  in  der  4«  Cl. 
▼ier,  io  der  5.  fünf  ^  in  der  6.  Tier  wochentl.  Stunden  gewidmet.    Lehrer 
der  gn'ecbischen  Sprache :  In  der  4.  Ciasset  Lehramtsprakticant  jFViiAe; 
Oberabth«  derselben:  Prof.  Nee$9:  5.  Cl.  Prof.  FuHwängier:  Oberabth.: 
Prof.  Ab0^af»ji ;  in  der  Oberclasse,  in  beiden  Abtheilnngen:  die  Proff. 
fiffmann  und  Furtwängler,    —    Die   franzosische  Sprache  er- 
scbeint  als  einer  der  Hatiptlehrgegenstande  und  beginnt  in  der  3.  Classe, 
io  welcher  die  Formenlehre  nach  HirseV$  Grammatik  bis  zu  den  unregel- 
ausigen  Zeitwortern  gelehrt  und  eingeübt  wird.    Wochentl.  4  jSt.    In 
der  4.  Cl.  Unterabth.  die  nnregelroassigen  Verba  mit  vielen  Uebnngen. 
Bftxa  Kareher*»  Lesebuch.    In  dieser  Sprache  wird  viel  gelesen,  übersetzt 
ond  oaaentlich  memorirt.     Schriftliche  und  Dictandoubungen.    Wochent- 
lieb  4  Su     In  der  Oberabtheilong  der  4.  Cl.  wird  nach  HiraeV»  IL  Cura 
die  Lebre  vom  Artikel,  Eigenschaftswort  und  Fürwort,  von  unpersou!« 
lieben  ond  intransitiven  Zeitwortern  gegeben.     Memoriren  als  Vorübung 
zom  Sprechen«    Viele  Lecture.    Schulcompositionen  und  Dictandoubungen. 
Wochentl.  4  St.     In    der  5.  Cl.  Unterabth.    Wiederholung  des  Vorigen 
nnd  Zeiten  und  Modi,  Uebnngen  in  HirxeV»  Sprachlehre  und  Lecture  ifi 
Wedcer'g  Le9ona  fran9ai8es»    WochentLs  3  St.     In  der  Oberclasse :  We- 
cker'« Le9on8    fraii9aises.     Schriftljche  und   mundliche    Uebungen  zum 
Übersetzen  aua  dem  Deutschen  ins  Franzosische.    Wochentl.  3  St.    Leh- 
rer des  Franzosischen  sind  Prof.  Nee$a  in  IIL  IV.  1  und  2,  und  Prof.  Dr. 
^öriin  V.  und  VI.  —   Geographie.    Die  unterste  Classe  erhalt  in 
diesem  Lehrgegenstande  gemeinschaftlich  mit  den  Schülern  der  I.  Classe 
der  höheren  Bürgerschule  Unterricht.     Behandelt  wird:  Ortskenntniss, 
Kenntniss  der  Himmelsgegenden ,  Gestalt  und  Bewegung  der  Erde ,  Be- 
•cbreibung  von  Constanz,  der  Amtsbezirk,  der  Seekreis,  Ober-,  Mittel- 
ond  (Jnterrheinkreis.    Das  Allgemeine  von  Deutschland.    Wochentl.  2  St. 
lehrer  Linder,    In  der  zweiten  Classe;  Physische  Geographie  von  Europa, 
insbesondere  von  Deutschland.   Die  Flussgebiete  der  Donau,  des  Rheins, 
der  Ems,  Weser,  Elbe,  Oder  und  Weichlel.    Die  Gebirge  von  Central- 
l^oropa.     Politische   Geographie  der  grosseren    Staaten  Deutschlands*. 
Uebnngen  im  Kartenzeichnen.    Wochentl.  2  St.    Prof.  Dr.  Wort.     In  der 
^'  Classe   wird  die  Geographie  von  Deotschland  wiederholt.     Sodann 
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ansf&hrlicher  die  obrigen  Staaten  Enropa^s  aoter  phytischem  nod  itali'- 
»tiachem  Gesicfatsponkte.     Bodlich  Amerika.    Uebongen  im  Kartenieidi- 
nen.    Wöchentl.  3  St.    Prof.  Dr.  WorL  (Afrika,  Aaieo,  Aastrafien?)  -> 
Der  Unterricht  in  der  Geschichte  beginnt  in  Quarta,  Unierabih.  Hi«r 
^ird  in  wöchentl.  3  Stunden  allgem.  Weltgeschichte  nach  Beck*s  LeitfadeR 
gelehrt.     Lycenmslehrer  Kreiu.     In  der  OberabtheiL  der  Quarta  irird 
Geschichte  der  Griechen  and  Romer,  sowie  alte  Geographie  nach  Beck 
behandelt.   Wöchentl.  3  St.    Prof.  FurtuwngUr*    In  der  Unterabtheiloq 
der  Quinta  wird  Ton  Prof.  Dr.  WM  in  wöchentl.  2  Stnudea  die  Ge- 
schichte Ton  Prankreich  und   England  nach  Beck  gelehrt.     Gesehicbte 
der  deutschen  Litteratar  kommt  in  der  Sexta,  Unterabth.,  vor.    Ja  dea 
Tcrflossenen  Jahre  wurde  vom  Director  dieser  Gegenstand  tob  16.  Jshift. 
bis  auf  die  Gegenwart  nach  Schafer's  Grundriss  behandelt  nut  aahlr^ckcn 
Proben  aus  den  besten  Werken.    (Wahrscheinlich  im  Jahre  vorher  tos 
Anfang  bis  in  obigem   Zeitabschnitte.)  —   Arithmetik«    In  diesen 
Lefarrgegenstande  erhalt  die  unterste  Classe  mit  der  I.  der  höheren  Bor- 
gerschule gemeinschaftlich  Unterricht.   Behandelt  werden  die  Gnmdreck- 
Bungsarten  mündlich  and  schriftlich  in    theoretischen  und   praktiickes 
Uebungeo ,  wöchentl.  4  St.    Lehrer  Heim.     In  der  II.  Classe  geht  mi 
zu  den  gemeinen  und  Decimalbriichen  über;  Anwendung  auf  das  Geschiftf- 
lebeu.    Wöchentl.  4  St.   Lehrer  Heim*     HL  Classe.   Wiederholung  der 
gemeinen  und  Decimatbruche;  der  Drei-  und  Vielsatt,  die  Kapital-,  Zisf- 
und  GeselJschaftsrechnungen  etc. ;  die-  Lehre  von  den  Proportionen  ond 
Quadratwnneln.    Wöchentl.  3  8t.    Lehrer  ffsün.  —  Die*Mathenstik 
beginnt  in  der  IV,,  Unterabtheil;  Wiederholung  des  gesummten  bisberigeo 
Rechnungsunterrichtes.  Zinsrechnungen.  Buchstabenrechn.  Aniangsgriode 
der  Geometrie.  Wöchentl.  3  St.  IV.  Cl.  Oberabth.t  a)  Arithmetik  oad 
Algebra:  Buchstabenrecl^iiungen.    Quadrat-  und  Cubiksahlen  aad  Wur- 
seln.    Leichte  Gleichungen  vom  1.  Grade,     b)  Geometrie:  PtraUd' 
linien.    Congruenx  und  Aehnlichkeit  der  Dreiecke.    Wöchentl.  3  Stond. 
^.  Cl.  Unterabth.:  a)  Arithmetik  und  Algebra:  Allgemeine  Zahka- 
lehre,  Combinationen ,  Potenzen,  Wurteln  und  Logarithmen.    Glttchaa- 
gen  Tom  1.  und  2.  Grade,    b)  Geometrie  der  Ebene.    Wöchentl.  4  Bt 
Der  V.  Oberabth. :  a)  Geometrie  der  Ebene  und  des  Ranmes.    Geometri- 
sche Aufgaben,    b)  Arithmetik  und  Algebra :  arithmetische  nnd  geometri- 
sche Progressionen.     Quadratische  Gleichungen.    Wöchentl.  4  Stundes. 
VI.  Unterabth.    Gleichungen  Ton  hohem  Graden.    Zinssins-  und  Reateo- 
rechnungen.    Kreisfunctjonen  und  Trigonometrie.   Wöchentl.  2  Sl  Prof. 
Sek.    Oberabth.  Physik  nach  Eisenlobr.     Wöchentl.  4  St.     Lehrer  der 
Bfat6emiatik  ist  Prof.  Sem  —    Naturgeschichte.     Dieser  hochwicb- 
tige  Gegenstand  beginnt  in  der  Unterabth.  der  Quarta  mit  einer  Einleh 
tung  in  die  Naturgeschichte  im  Winter.   Das  Allgemeine  der  Wirbel tluere. 
Im  Sonnner  Botanik.    Die  Schüler  wurden  gefibt  im  Bestimaea  der 
Pflanzen  nach  dem  künstlichen  System.    Die  Torzuglichsten  Pflansen  wur- 
den von  denselben  beschrieben,  nach  8chilling*s  Grundriss.   Lehrer  iM- 
apfeh   2  St.  wöchentl.  V.  Cl.  Unterabth. :  Im  Winter:  Wiederhotong  der 
Einleitung  in  die  Naturgeschichte.    Reptilien  und  Fische.    Im 
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Botanik ,  wie  oben.     NB.  Die  Oberabf heiinngen  haben  mit  den  Unterab- 
theilangen  den  Unterricht  gemeinachaftiicb.  —    Bndlich  Philosophie 
io  der  Unterabth.  der  Sexta:  a)  empirische  Psychologie,  b)  formale  Lo- 
gik. Wochentl.  3  8t.   Lycenmaiehrer  ÜTreos.     In  der  obern  Abtheilaog 
giebt  derselbe  Lehrer  in  3  Wochenstnnden  Encyl^lopadie  der  theoreti- 
schen Philosophie  nach  Beck,     Aosser  der  Religion  nnd  den  bereits  be- 
merkten Lebrgegenständen  werden  auch  deotsche  und  französische  Sprache, 
sowie  Geschichte ,  Naturgeschichte  nnd  Zeichnung  in  den  meisten  Classen 
TOB  den  swei  Abtheilungen  gemeinsam  besucht.  —  Anhang.  Das  Zeich« 
oeo  wird  in  den  untern  4  Clasaen  gelehrt  in  je  2  Wochenstonden ,  die 
Kalligraphie  in  den  untern  2  Classen  in  3 ,  in  der  3«  Cl.  in  2  wochentl. 
Lohrstunden.  Für  künftige  Theologen  wird  in  iwei  Cursen  hebräische,  und 
für  freiwillige  Theilnehmer  der  obern  2  Classen  englische  Und  italienische 
Sprache  gelehrt.     Der  Gesangnnterricht  hat  4  Curse,  jeder  Curs  wo- 
chentl. 2  Stunden.     Sehr  eifrig   wird  auch  geturnt.     Bemer-. 
koog.   Nach  einem  neunjährigen  Studium  also  werden  die  Schuler  tur 
UniTersitat  entlassen«     Sie  lernen  ausser  den  Lehrgegenstanden ,  welche 
bei  uns  betrieben  werden ,  vorzugsweise  deutsche  nnd  französische  Spra- 
che, Naturgeschichte  und  Philosophie.     Diess  durfte  diejenigen  Herren, 
weiche  mit  der  Abfassung  eines  neuen  Schulplanes  betraut  werden ,  Ter- 
anlassen,  doch  endlich  die  Stimme  des  Volks  zu-  würdigen.  —  Schliess- 
lich sehen  wir ,  dass  die  Lehrer  am  Lycenm   (die  Lehrstunden  an  der 
höheren  Bürgerschule  nicht  gerechnet)  durchschnittlich  18 — 24  Stunden 
wodientlich  Unterricht  geben.     Dafür  aber  beginnen  sie  ihr  Lehramt  mit 
einer  Besoldung  von  700  fl.  und  bringen  dieselbe  auf  1800' fl.,  wie  mir 
milgetheiit  wurde«  —  Das  edle  Bemühen  unserer  gegenwartigen  Land- 
stande, beide  Kammern,   wollte  unsere  Einnahme  tou  dem  Maximum 
1000  fl.  auf  das  Maximum  1200  fl.  erhohen.     Der  Antrag  der  Kammern 
wurde  durch  Se.  Majestät  den  Konig  auch  genehmigt,  nur  mit  dem  Untere 
schiede,  dass  statt  der  beantragten   Quinquennien  Sexen- 
nien,  wie  früher  ^  eingesetzt  wurden.     Auch    wurde  die  allerhöchste 
Verleihung  der  Altersznlage  von  der  religiösen  und  politischen  Gesin- 
nung des  betreffenden  Lehrers  abhängig  gemacht.     Se.  Majestät ,  hiesa 
IS  in  dem  dessfallsigen  Rescripte,  werden  die  Berichte   der  Rectorate 
>räfea   und  nur  denjenigen  die  allerhöchste  Gnade  angedeiheo  lassen, 
Teiche  in  religiöser  nnd  politischer  Beziehung  untadelig  dastehen.     Wir 
rarten  nun  mit  Sehnsucht  auf  das  Resultat  dieser  Prüfungen. 

Kempten.  Brosner^  Prof.  am  Gymnas. 

Dresdbu.  An  der  Kreu%9ehul9  fand  in  dem  Schuljahre  18d0 — 
1  eine  wesentliche  Veränderung  im  Lehrerpersonale  nicht  statt.  Für 
ie  ao  Badereisen  beurlaubten  Lehrer  Dr.  Sülig  und  Saekge  leistete  der 
«hrer  Nies»  zeitweilig  Aushülfe.  Der  vom  Oet.  1849  als  Probelehrer 
1  der  AnaUlt  beschäftigte  Dr.  Theod.  Flatke  trat  Ende  Sept.  1850  ein 
ebrnrot  am  Gymnasium  zu  Planen  an.  Seit  dem  7.  Jan.  1851  ist  der 
cholamtscandidat  C.  Hoble  mit  Probelectionen  beschäftigt.  Dem  later- 
scben  Unterrichte  in  VIII.  nnd  IX.  wurde  eine  Stunde  wöchentlich  bin- 
igefQgt  (so  dass  jeUt  in  der  ersteren  Classe  6,  in  der  letzten  4  Lectio- 
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nen  sind) ,  anaserdem  der  Gesangnnterricfat  anf  Tenia  aasgedehnU  Voa 
anerkennenswerther  Fürsorge  der  Behörden  far  die  Anstalt  giebt  der 
Bericht  aber  die  Sammlungen  und  Apparate,  so  wie  aber  das  Looü  der 
Schale  Zeogniss.  Die  Schalerzahl  belief  sich  Ende  Min  1851  auf  297 
(nämlich  27  in  I.  [Prima] ,  30  in  11.  [Obersecnnda] ,  33  in  III.  [Unterfe- 
canda] ,  35  in  IV.  [Obertertia] ,  45  in  V.  [Untertertia] ,  48  in  VI.  [Ober- 
qoarta],  46  in  VII.  [Unterqoarto] ,  36  in  VIII.  [Oberqointa] ,  37  in  IX. 
[UnterqainU].  Michaelis  1850  gingen  13,  Ostern  1851  23  Primaner  tsr 
Universität  mit  Zeognissen  der  Reife .  ober.  Die  wissenschaflKcbe  Ab* 
handlnng  des  Programms:  Der  grUckUthe  und  ehrittUeke  GeUahegriftb 
Grundlage  der  Ethik  (45  S.  8.)  hat  den  Oberlehrer  Dr.  Pn.  L.  €eU  nm 
Verfasser.^  Untersach angen,  wie  die  hier  begonnene,  liefern  einea  dop- 
pelten Gewinn,  indem  sie  einmal  in  das  innere  Geistesleben  des  AUer- 
thams  einführen,  was  doch  die  Aufgabe  der  darauf  gerichteten  Stedieo 
ist,  sodann  aber  ober  die  Gegenwart  und  ihre  Bestreboligen  ein  klare 
res  Licht  verbreiten.  Der  Hr.  Verf.  ist  sich  des  Letiteren  klar  bewosit 
indem  er  im  Vorworte  erklart,  er  wolle  einen  Beitrag  liefern  so  Terdiei- 
terer  Würdigung  der  religiösen ,  insbesondere  der  christlich  •  religiosea 
Ethik  Tor  einer  blossen  Vernonftmoral ,  die  gegenwartig  nidit  blos  uf 
dem  Gebiete  der  Wissenschaft  von  Neuem  ernst  ond  kräftig  'vertretes 
werde,  sondern  auch  in  den  Sphären  des  Volkslebens  immer  mehr  Bin- 
gang  finde.  Der  vorliegende  erste  Theil  behandelt  die  Lehre  des  S»- 
krates  und  Plato,  die  Portsetiong  wird  die  des  Aristoteles  hinsafugeo. 
Wir  erkennen  in  dem  Vorliegenden  Lebhaftigkeit  und  Klarheit  der  Dar- 
stelloog  ond  ein  umfängliches  Stadium  der  Litterator,  so  weit  sie  den 
Hrn.  Verf.  xnganglich  war.  Das  Unheil  darüber,  ob  die  Lehren  der 
beiden  griechischen  Philosophen  bis  aof  ihre  Tiefe  erschöpft  seien,  wo/leo 
wir  grandlicheren  Kennern  oberlassen  und  nur  xwei  Bemerkungen  nas  er- 
lauben.' Einmal  nämlich  tritt  uns  die  ungebeuere  Verschiedenheit  des 
christlichen  Gottesbegriffi  von  dem ,  welchen  auch  ein  Sokrates  ond  Plats 
erfasst  hatten ,  nicht  genag  hervor.  Denn  jener  enthalt  den  dordi  Cbri- 
stom  mit  der  sündigen  Menschheit  versöhnten  Gott  und  bietet  dadwck 
far  die  Ethik  einen  Aosgangsponkt,  wie  ihn  diese  gar  nicht  so  ahnea  in 
Stande  waren.  Vielleicht  wird  der  Hr.  Verf.  im  zweiten  Thdie  die» 
nachholen,  indess  hatte  doch  schon  von  vornherein  daraof  aofmerttan 
gemacht  4rverden  aollen.  Sodann  aber  erscheint  hier  das ,  was  Sokratei 
gefunden,  als  etwas  gans  anerwartet  Neoes;  aber  es  ist  dasselbe  dock 
vielfältig  vorbereitet  und  durch  die  Bntwickelung  des  griechischen  Volkf- 
bewusstseins  bedingt;  auch  haben  die  Dichter  von  der  Gottheit  Begriffe, 
welche  wohl  dem  von  Sokrates  Gelehrten  nicht  ganz  nnebenbortig  {•- 
nannt  so  werden  verdienen ,  ja  hier  um  so  mehr  Beachtong  hatten  fi»^ 
sollen,  als  darauf  gerade  bei  ihnen  anch  eine  Ethik  gebaut  ist.  FreSick 
ist  hier  noch  nicht  hinISnglich  vorgearbeitet,  indess  doch  schon  ^H 
geschehen ,  dass  in  einer  Uebersicht  davon  gesprochen  werden  kano. 
Ueberhaupt  aber  verdient  das  ganz  besondere  Benlcksichttgong,  das» 
gerade  die  Philosophie,  indem  sie  den  Glauben  an  die  Götter  senterm 
half,  ohne  an  seine  Stelle  ein  Befriedigenderes  setzen  zokoonefl,  die  Na- 
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tioaaletbik  zu  grosserem  Verfalle  führte.     Die  SittJichkeit  der  Griechen 
war  grösser  9  als  sie  noch  an  die  Götter  glaubten ,  als  nachdem  sie  durch 
Veraanftgrönde  Manches  anders  gelernt  hatten.     Freilich  wird  dadurch 
das  Streben  des  Sokrates  und  seiner  Nachfolger,  das  auf  Besserung  ge- 
richtet war,  nicht  verkleinert,  aber  auch  die  Erfolglosigkeit  desselben 
bewiesen,. und  diess  gerade  liefert  den  deutUchsten  historischen  Beweis 
dafir,  dass  ohne  Glauben  keine  Sittlichkeit  möglich  sei,  Sittlichkeit  aber 
nicht  Ton  der  Wissenschaft,  die  man  Ethik  nennt,  komme,  durch  die« 
selbe  höchstens  das  Streben  nach  Verwirklichung  eines  Tugendbegriffes 
bei  Einzelnen  angeregt  werde.  -—  -Das  Ostern  1851  erschienene  Pro- 
gramm des  Fit9thum''9ehen'Oe$ehleeht$gymna$ium$  und  lies 
Blo€hmann*§ehen  Gfmna$ial^ErMiekung»kau9e$  tnihSAt^  wie 
fewöbnlich ,  von  dem  Director  die  Darlegung  der  Grundsätze,  durch  wel- 
che die  innere  Einrichtung  der  Unterrichtsanstalt  bestimmt  und  geleitet, 
wird.     Jede  derselben  verdient  eine  allgemeine  Beherzigung,  da  sie  über 
das,  was  in  der  Gymnasialpädagogik   unbedingt  festzuhalten,  was  neu 
aofininehmen,  was  auszuscheiden  ist,  stets  neue  Gesichtspunkte  eröffnen 
and  den  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  aufmerksame 
Blicke  schenken«     Aus  dem  LehrercoUeginm  schied  zuerst  Dr.  Carl  Kw 
niuj  um  die  dritte  Professur  an  der  königlichen  Lan^ssschule  zu  Meissen, 
dann  Dr.  Arnold  Schäfer^  um  die  achte  Lebrerstelle  an  der  königlichen 
Landesschnle  zu  Grimma  anzutreten.     Der  an  die  Stelle  des  Ersteren 
berufene  Vr*  Ueberweg  aus  Leichlingen  in  der  Rheinprovinz  verliess  be* 
reits  Ostern  1851  die  Anstalt  wieder,  des  Letzteren  Stelle  übernahm  Dr. 
fFüh,  BerhMi ,  vorher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Cöln«     Für  kurze  Zeit 
waren  die  Candidaten  der  Theologie  0.  Heidski  und  SehoU  beschäftigt 
gewesen ,  da  beide  zu  anderen  Aemtem  in  ihre  Heimath  zurückkehrten. 
An  die  Stelle  des  französischen  Sprachlehrers  Lafargue  trat  Gerold  Ben- 
qutrH  ans  La  Chaux  de  Fonds,  und  den  durch  Nake^e  Abgang  erledigten 
Gesangonterricht  übernahm  Ferd.  Sieher,     Zur  Universität  gingen  Ost. 
1850  zwei ,  Mich,  desselben  Jahres  ein  Zögling.     Die  Scholerzahl  betrog 
am  Schlüsse  des  Winterhalbjahres  1850 — 51 :  il7.     Den  Schulnachrich« 
tea  geht  voraus:  Schollen  zu  Christoph  Rudolph*».  Con^  &ne  mntAemoti- 
icfte  Ahhandkung  de»  CoUegen  Dr.  Drechsler  (47  S.  8.).     Der  Hr.  Verf. 
liat  sich  durch  die  Erläuterung  des  ersten  deutschen  algebraischen  Lehr- 
:»achs,  der  1524  von  Christoph  Rudolph  zu  Jauer.  veröffentlichten  Coss 
er  hat  die  Ausgabe;  „Die  Coss  Christoph  Rudolphs.    Mit  schönen  Exem- 
»ein  der  Coss  durch  Michael  Stifel  gebessert  und  sehr  gemehret.   Zu  Kö- 
li^perg  in  Preussen  gedrückt,  durch  Alezandrom  Cutomyslensem  im  jar 
653'*  zu  Grunde  gelegt),  nicht  nur  um  die  Erkenntniss  des  Standpunktes 
iocr  für  das  Leben  und  die  Wissenschaften  so  bedeutsamen  Kunst  in 
>^ner  Zeit,  sondern  auch  um  Förderung  der  mathematischen  Wissenschaft 
i?tbst,  da  ja  für  dieselbe  die  richtige  Benrtheilung  möglichst  vieler  Wege, 
«Iche,  am  zum  Resultate  zu  gelangen,  eingeschlagen  worden  sind,  von 
V  i<:htigkeit  bt ,  ein  unbestreitbares  Verdienst  erworben.  [D,] 

Gjotha.     In  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  Januar  starb  nach  einem 
irzen  Krankenlager  der  Hofrath  und  Oberbibliotbekar  Friedrich  AuguH 
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ükeri.  Er  war  den  38.  Oct«  1780  tn^Budn  geboren,  wo  erden  Uiter- 
richt  Ton  J.  0.  Fott  und  spater  Ton  Bredow  genou;  Ton  dem  Britera 
warde  ihm  fruhseidg  die  Vorliebe  far  das  Stadiam  der  alten  Geograpbie 
eingeflout,  welche  er  lom  Haaptgegenstande  seiner  gelehrten  Porscbin- 
gen  machte.  Vom  Jahre  1800 — 1803  stndirte  er  so  Halle,  wo  er  sich 
unter  Fr.  Aug.  Wolf  den  philologischen  Stadien  widmete ;  dann  wendete 
er  sich  nach  Jena  nnd  genoss  hier  noch  eine  korae  Zeit  den  Unterricht 
▼on  SekuU  I  der  bekanntlich  1804  nach  Halle  übersiedelte.  Nach  der 
Universitatsseit  warde  er  Haoslehrer  erst  in  ^Dantig,  dann  in  Wehsar; 
hier  wurde  ihm  die  Leitung  der  Sobne  Schiller's  nnd  des  jongeo  tob 
WoHsogen  abertragen.  Im  Jahre  1808  warde  er  als  Lehrer  an  dat 
Gymn.  illastr.  an  Gotha  bemfen  nnd  erhielt  lagleich  ein«  Änstellaaf  an 
der  hercogl.  Bibliothek.  In  beiden  Aemtern  erwarb  er  sidi  bedentende 
Verdienste,  als  Lehrer  am  Gymnasiom  besonders  durch  seine  Vortrage 
im  Fache  der  Geographie ,  als  Bibliothekar  dnrch  fleissige  Mitarbeiton^ 
an  der  Aufstellung  und  Katalogisirang  der  Bibliothek,  welche  nnter  Ja* 
cobs'  and  Ukert*s  Leitong  auf  das  Doppelte  (ober  120,000  Bande)  ange- 
wachsen ist  Seit  Jacobs'  Tod  (den  30.  Man  1847)  legte  er  die  Stelle 
als  Professor  am  Gymnasium  nieder  ond  übernahm  die  Obennfsicht  über 
die  Bibliothek  und  das  damit  vorhandene  Munzcabinet. 

Eine  grosse  Reihe  groodlicher  Schriften ,  besonders  im  Fache  dfi 
Geographie,  liefert  den  sprechendsten  Beweia  far  seine  Thitigkeit  als 
Schriftsteller.  Ausser  Uebersetsongen  historischer  and  geographticher 
Werke  ans  dem  Franiosischen,  BngHscben  nnd  Spanischen,  die  lon  Tbeil 
ohne  seinen  Namen  erschienen  sind,  sind  folgende  Schriften  von  ihm  Ter- 
fasst:  „Ueber  die  Insel  Lemnos  and  Moaychlos."  Weimar,  1819.  Abge- 
druckt aus  den  allgem.  Geograph.  Bphemeriden,  December  1811  — 
„Ueber  die  Art  bei  den  Alten  die  Bntfecnongen  tu  bestimmen.'*    Bbesd. 

1813.  —    „Ueber  die  Geographie  des  Hekataas  ond  Damastes.'*  Bbeod« 

1814.  —    „Ueber  die  Geographie  Homer*s."     Bbend.  1815.  ^  Diese 
Abhandlungen  sind  gleichsam  als  die  ^Vorlänfer  seines  Hanptwerief  n 
betrachten :  „Geographie  der  Griechen  und  Römer/'  welches  voa  Jahre 
1816— -ISIG  in  drei  Banden  erschienen  ist.     Der  1.  Band  ist  Job.  Hcisr. 
Voss  gewidmet.   Leider  gab  das  Werk  Veranlassung  an  einem  argerfi- 
eben  Streit  xwischen  Lehrer  und  Schaler;  der  erste  warf  dem  letiten 
rücksichtslose  Benatinng  ihm  mitgetheilter  Resnltate  eigener  Forsckoflj^ 
▼or.     Das  onparteiische  Publicum  erkannte  bald  wie  Unrecht  Vosi  halten 
dem  dankbaren  Schüler  desshalb  Vorwurfe  in  machen ,  dass  er  mascbes. 
im  früheren  Unterricht  Empfangene  nicht  unmittelbar  als  Vossische  Krt- 
decknng  hinstellte.     Wie  viele  einxelne  Bemerkungen ,  Ja  wie  riele  Er- 
gebnisse tiefer  liegender  Foiychungen  hatten  Friedr.  Ang.  Wolf.  Kari 
Reisig,  Gottfried  Hermann,  Aug.  Bockh  in  den  Schriften  ihrer  Sdflcr 
als  ihr  Eigenthnm  reclamiren  müssen  ?     I$e  thaten  es  nicht  aod  fresctee 
sich  vielmehr,  wenn  sie  sahen,  dass  strebsame  Schüler  auf  dem  tos  thM^ 
gelegten  Grunde  fortbaueten.  — —   Dnrch  Voss  war  er  auch  aaf  dia  My- 
thologie hingeleitet  worden.     Wie  fleissig  seine  Sammlnngta  in  die»«« 
Zweige  der  Wissenschaft  sind,  beteagt  seine  neueste  Schrift:  „aber  Ds~ 
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nranen 9  Heroen  and  Genien,''  Leipzig,  1850,  besondera  abgedrackt  tu 
den  1.  Bende  der  Abbandl.  der  KonigL  Sache.  GeselUcbaft  der  Wissen- 
Schäften«  —  Die  Bescbäftigang  mit  der  Erdknnde  von  Hellas  brachte 
Ukert  anch  aaf  die  Vergleichoog  mit  dem  jetiigen  Zustande  Griechen- 
Jsodfl.  Diesem  Stadium  verdankt  man  „das  Gemälde  von  Griechenland." 
Königsberg,  1811,  neu  anfgelegt  Darmstadt,  1833.  —  Aach  die  neuere 
Geographie  bUeb  von  seinen  Forschungen  nicht  ausgeschlossen.  So  be- 
trbeitete  er  für  Deutschland  „Kiunair's  und  Beanfort's  Reisen  in  Asien, 
Arneoien  nnd  Karamanien.*'  Weimar,  1821,  ferner  lieferte  er  au  dem 
,,Haodbacb  der  neuesten  Erdbeschreibung"  den  1.  und  3.  Band  der  6.  Ab- 
thcilang,  welche  die  Beschreibung  der  Nord-  and  Sndbalfte  Afrika's  be- 
greift. —  Dmrch  ihn  wurden  Teroffentlicht :  „Luther^s  Leben,"  2  Bde. 
Gotha,  1817,  Ton  seinem  Vater,  Georg  Heinrich  Albert  Ukert;  dann 
„Lofller's  kleine  Schriften,"  3  Bde.  Weimar,  1817.  1818.  —  Als  gemein- 
schsftliches  Werk  von  Pr.  Jacobs  nnd  Ukert  erschienen  „die  Merkwür- 
digkeiten der  herzogl;  Bibliothek  an  Gotha,"  3  Bde.  Leipzig,  1835—1838, 
n  welchem  Werke  jedoch  Ukert  keinen  Beitrag  geliefert  hat.  —  Schliess 
iich  müssen  wir  noch  der  Verdienste  gedenken,  welche  sich  Ukert  um 
dfts,  Deutschland  zur  Ehre  gereichende  Werk  I  „Geschichte  der  europai- 
schen Staaten,"  Gotha  bei  Fiiedr*  Perthes,  erworben  hat,  indem  er  die 
Redaction  dieses  Werkes  seit  seinem  Beginn  vom  Jahre  1828  soerst  mit 
Heeren,  und  nsch  dessen  Tode  (1843)  allein  geführt  hat.  —  Ukert  war 
Mitglied  vieler  gelehrten  Gesellschaften,  deren  Verzeichniss  man  auf  dem 
Titel  des  zuletzt  erschienenen  Bandes  der  alten  Geographie  (Weimar, 
1816)  findet.  [—»».] 

Hbidklbbkq.  Au9aug  au$  der  den  EüdMtrger  Jahrhüekßrn  der 
LUttrmkir  heigeg^enen  Chnmik  der  ünmenUäi  Heidelberg  vom  Jahre 
1850  *)•  Am  22.  Novg  ward  die  Feier  des  Geburtstages  des  erlauchten 
Restaurators  der.UoiTersitat,  dee  hochstseiigen  Grosshersogs  Carl  FHe^ 
drscft,  Ton  der  Universität  in  herkömmlicher  Weise  begangen.  Die  Fest- 
rede ward  von  dem  zeitigen  Prorector,  Geh.  Hofrath  Puekeli,  gehalten 
nnd  ist  bereits  im  Druck  erschienen  unter  dem  Titel : 

y,8aera  NataUiut  Dkn  Caroli  Friderici^  Magm  Dum  Badarum 
Rd.  d&e  XX U.  NovewUr,  1850  etc.  —  PraemiUitwr  Campeetue  marbarumj^ 
qui  a6  miciore  o.  1849  m  IVotooomto  eurad  emnU    Heidelbergae  typis  Jul. 
Groos.    1850.    27  S.  in  4." 

Der  Redner,  der  bereits  in  einem  vor  12  Jahren  gehaltenen  Vortrage 
die  Fragen  „lifter  die  üreaehen  der  in  Heidelberg  vorlrommenden  Krank- 
heiten j  und  die  MiUel^  diese  su  beeeitigen^*  behandelt  hat,  giebt  in  der 
reriiegeadeD  Rede  gewissermaassen  eine  Fortsetzung,  welche  Allen  denen 
»rwonecht  sein  wird ,  welche  diese  wichtige  und  schwierige  Frage  anf 
gründlichem  Wege  an  der  Hand  der  Erfahrung  nnd  in  einer  musterhaft 
'iassischen  Sprache  erörtert  zu  sehen  wünschen.  Das  Jahr  1849  mit 
einen  Heidelberg  ia  so  hohem  Grade  berührenden  Breigaiuen  lag  vor 


"*)  Die  Chronik  der  Universität  Heidelberg  vom  Jahro  1849  siehe 
Uahrbb.  Bd.  59.  Hit  4.  S.  443—446. 

ir.  Jahrb.  f.  PkU,  w.  Päd.  94.  KrU.  BibL  Bd.  LXII.  Bß.  9.  14 
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ihm  und  bot  die  natarliehe  VeranUasong  an  aiDer  ExorteraDg  abar  die 

Folgen  und  Wirkungen  derselben  auf  den  KrankbeiUzaatand  der  Sudt 

sovi'ohl ,  wie  insbesondere  der  kliniscben ,  der  Leitang  des  Redners  aoTer- 

tränten  Anstalten.     Alles  das,  was  an  andern  Zaiten  und  an  andera Orten 

unter  äbnlichan  Verhältnissen  den  Grund  an  schweren  Krankheiten  eod 

anhaltenden  Epidemien  gegeben,  war  auch  hier  eingetreten;  war  dock 

selbst  die  Cholera  ganz  nahe  geruckt  nnd  mit  aller  Starke  aofgetretea,  in 

der  Universllatsstadt  traten  die  wohlerwarteten  und  befnrchteteo  Folgea 

jedoch  nicht  ein.     „Tunc  temporis  (so  schildert  der  Rednar  in  ebeato 

lebendiger  als  wahrheitsgetreuer  Weise  Jene  Zeit)  urbs  inter  proelia  aiU 

et  ingenti  oiilituni  copia  inaolito  modo  repleta  erat.     In  urbe  ipia  perpe- 

tnus  tumultus  militum ,  qoi  vel  abiemnt  Tel  venernnt,  qui^pn  yel  Cjapsoo 

pulsarunt  vel  sclopetorum  usum  exercaeront.     Carcer  tix  exatnctat*) 

et  nosocomium  magnam  et  insolitam  hominnm  multitadinem  retiaebul;  in 

illo  numerus  ad  ISO,  in  hoc,  qnod  alias  vix  cantum  aegrotoa  contiaet,  iti 

quadringentos  ascendebat.     Praeterea  meinendum  erat,  ne  urbs  a  sedi- 

tlosis  defenderetur ,  tI  caperetar  eique  baeo  illaTe  damna  ferreAtor,  qnid 

qnod  legibus  earumque  cura  fere  cessante  qnilibet  aibi  suisqaa  pesiiiM 

qnaeqne  accidere  posse  aestimavit.     Quae  qoum  ita  sint ,  animaa  sex  per 

septimanas  perpetoa  variaque  commotiona  d^primebatnr.     Qais  est,  qoia 

hisce  sub  condttionibns  gra?iores  morbos  eosqae  epidomicoa,  tbypbofos 

ferbi  causa  exspectasset  ?   Attamen  tale  quid  non  accidit,  typhi,  dyien- 

teriae  etc.  casus  non  frequentiores ,  quam  annta  praeterlapab,  iiqne  m 

contagti  snsptcionem  moTerunf 

In  der  kliniscben  Anstalt  war  der  Krankhaitsxustand  darcb  dia  groese 
Zahl  der  dorthin  gebrachten  Soldaten  allerdings  ein  bedaatender,  san»! 
im  Vargleicli  zu  früheren  Jabren;  erwagt  man  aber,  daaa  von  1140  ia 
dieser  Anstalt  behandelten  Krankan  nur  24  gestorben  sind,  oad  das«  v0« 
285  Andern,  welche  nicht  aufgenommen  wnrdeii,  auch  nicht  ein  eiasifer 
gestorben  ist,  so  wird  man  gewiss  sahnlichst  verlangen,  die  Grütide  «a 
erfahren ,  die  ein  ebenso  selt;pnes ,  als  erfreaÜohas  Raanltat  herbdgelilirt 
haben.  Diese  werden  nun  von  dem  Redner  naher  entwickelt  aod  nm 
Tbeil  speclell  angegeben ;  cum  Thail  stellen  sie  sich  aus  der  Baacbaff«t- 
heit  der  einzelnen  Krankheiten  heraus ,  welche  hier  besonders  darcbf«- 
fnhrt  werden  und,  dem  bei  weitem  grSsstan  Tbeile  nach,  an  den  miUefa 
und  weniger  gefährlichen  gehorten. 

Möge  es  uns  rergonnt  sein ,  hier  nocii  die  gewichtigeo  Warte  b« 
znfSgen ,  mit  welchen  der  Redner  am .  Schloase  aeines  Vortrage  aa  i^ 
jungem  Mediciner  sich  wendet: 

„Ad  vos  me  conrerto,  commllitones  dllectisalmi ,  qai  atadie  soet- 
tiae  medicae  operam  datls,  artemque  salutarem  quandoque  exercitari  esti«. 
Bteniffl  consulto  ea  non  tetigi,  quae  de  theoria  morbaran  snpra  ce— ^ 
moratorum  dici  possint  et  acqulevi  in  eo,  qood  artem  apactat.  Ntlk« 
inde  concludere,  scientiam  minoris  babendam  esse.  Tantan  aaia  ab««t. 
uc  ea,  quae  ex  fida  experientia  dedncta  et  abstracta  sunt,  et  siogala  phae- 


'*')  Das  Bexirksstrafgefingniss. 
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nomena,  caosasqiie  morböroin.  ioter  se  conjungant  et  explieant,  negligen* 
da  fiiot,  Qt  potias  nemo  hoc  stodium,  etsi  seilet,  cfVitare  possit,  idem* 
qoe  natorae  homanaecongraam  et  necessariaiii  sit.  fade  qaidem  redun- 
dant ilta  ayateaiata  medicinae,  qaae,  Qtut  errooea,  imperfeeta  artiqae 
mioas  eoogrua,  tarnen  tamqoam  docomenta  iugenil  atudiique  aattoram 
digna  aant,  qoae  historia  medicinae  poateritati  conaervet«  Aliad  vero 
est  artem  facere ,  aliad  acientiam  colere.  Haec  illam  qaidem  adjovare  et 
pro  parte  docere,  haodqaaqaam  regere  debet;  qaare  aobthde  accidit,  ot 
ipie  aacior  et  inventor  aystematis  cajaadam  ad  lectos  aegrorom  ejasdem 
obli?iaceretar  alioqoe  modo  de  rebus  medicis  diaaereret,  alio  ageret« 
Nolite  igitar  nimiam  fidem  habere  Teterom  aeqne  ac  recentioram  theoriae, 
syitemati  aot  bypotheaiboa  in  art^  facienda ,  nti  enim  veterea  hypotheai- 
boa  DDiTeraam  acientiam  ilioatrare  atadebant,  sie  recentiorea  miuimaa  qoaa* 
qoeejoadem  partea  reapiciant.  Nolite  eoa  aeqoi  et  imitari,  qui  aegroa 
corare  videntor,  at  ea  comprobent,  qaae  inveniaae  arbi  videntar.  Imite- 
mini  potiaa  tUppoeratem,  Sgdienkmnum  aiiosqae,  qoi  liberd  et  aincero 
animo  ayatemati  non  addicli,  aat  a  ▼incalla  ejus  ilberati  artem  exercent. 
Scitote,  morbom  acientiae,  aegrom  vero  artia  esae!  pro  Tiribaa  aclentiae 
operam  datel  nuwet  9o%ifu»S6ts\  eoratote  vero  non  morbam,  aed  ae- 
grotom.  *' 

An  der  Unireraitat  aelbat  fanden  Im  Laufe  dea  Jahres  1850  d¥e  fol- 
genden Verinderangen  Matt:  Dorch  den  Tod  rerior  dieaelbe  den  Profea- 
5or  der  Recbtawfaaenachaft,  Dr.  Morttadi,     An  die  UnireraitSt  Freibarg 
iffard  aia  Profeaaor  der  Botanik  berufen  der  Privatdocent  Dr.  Metteniu$. 
In  der  theologiachen  Facaltat  erhielt  Profeaaor  Bunde$hagen  den  Cha- 
rakter eines  Kirchenratba ;  von  Briangen  ward  Dr.  Sehoberlekt  Bh  auaaer- 
ordentlicher  Profeaaor  in  dieaelbe  Facoltlt  berafen.     In  der  phlloaophi- 
schen  Paciritat  ward  der  anaaerordentlicbe  Prof.  BSth  cum  ordentlichen 
Profeaaor  der  Pbiloaophie  ernannt ;  unter  die  Zahl  der  Lehrer  worden 
aufgenommen :  Prof.  Hcfmatm  aaa  Moakaa  (f6r  Philologie)  und  die  Pri-^ 
-vatdocenten  Dr.  Wilhelmy  (for  Phyaik),  fforiitrdf^er  (fnr  Chemie),  Gob- 
pqf  (fSr  englische  Sprache  ond  Litteratar)  und  Kuno  Flieher  (fnr  Philo- 
sophie).    An  der  Bibliothek  ward  der  bisherige  Bibliotheliasecretir  Prof. 
SachM9e  zom  Bibliothekar  ernannt.     Prof.   ond  Bibliothekar  ATeii  ward 
zam  Bfitglied  der  American  Orientai  Society  ca  New-York  erwählt.  Pro- 
motionen fanden  folgende  statt:  In  der  theologischen  Facoltat  (noch 
am  Schlosse  des  vorigen  Jahres ,  am  19.  Dec.  1849) :  Jaköh  ffUhdm  Karl 
Ptnnmgton^  Prediger  der  presbyter.  Gemeinde  za  New-York,  „qoi  (so 
laoten  di^  Worte  des  Diploms)  e  Cbami  posteris  natu«  Aethiops  ideroqae 
servos  candore  animi  se  omnlbas  commendabilem  reddidit  ac  faber  fer- 
rarins   thesaari   illios  exemplo  salatarem  ETangelii  dtsciplinam  pressale 
implexoa  est  neque  Tero  se  solam  in  libertatem  corporis  animiqoe  vindi* 
^Tit ,  Yerom  etiam  popalariom  aaoram  mentis  caliginem  discotere  sordes- 
|ae  ezporgare  tisqae  et  osqae  annititor,  dentqoe  pectore  pariter  disertaa 
itqne  literis  eraditns  nuper  admodum  in  conTeifta  illo  pacifico  Lutetiae 
^arisiomm  orator  Eoropaeorom  qooque  ocolds  in  se  convertit  iisqae  In- 
eiligentiau  aaam ezperientiafflqäe  comprobaTit.*'    In  der  jaristiachen 
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< 
Facoltit  fanden  15  Promotionen  »tait ,  In  der  medicinischen  l  i»(i 
in  der  philosophischen  7«  —  Die  im  vorigen  Jahre  geateiltca 
Preis  fr  agen  ergaben  folgendes  Resultat,  Die  med  i«i  n  i  sehe  Pa- 
cnltat  hatte  t erlangt :  y,Genaoe  und  xahlreiche  Unteraocbangen  des  Ha- 
gen' nnd  Darminhattes  von  Embryonen  verschiedener  Thiere  ond  aw 
verschiedenen  Lebensaltern,  insbesondere  in  roilcroskopischer  Bexiehaag, 
um  an  erfahren,  ob  das  Verschlacken  der  Amniosfidssigkeit  und  dar  ia 
ihr  befindiicben  Haare  und  Bpitheliompartikeln  ein  constanter  nndgeacU- 
»assiger  Vorgang  sei.''  Diese  Frage  nfnrde  von  Uidmig  ThmAkäm^ 
stnd.  med.  aus  Büdingen  Im  Grossh.  Hessen  beantwortet  and  der  Ver- 
fasser, des  Preises  würdig  erkannt« 

Die  von  der  philosophischen  Facnltat  gestellte  Preiafnfe: 
„Variae  lonic^rnm  s.  Physicorom  de  aeteroa  reram  materia  aentealiae  ei- 
plicentnr  atqoe  illustrentur''  wnrde  von  dem  Studiosen  der  Philologie 
Theodor  Loklein  aas  dem  Badischen  gelost  und  ihm' der  Preis  veo  der 
Facnltat  anerkannt.  —  Die  von  der  theologischea  und  Jnristischea  i>V 
cultat  gestellten  Fragen  wurden  nicht  beantwortet. 

Fnr  das  Jahr  1851  worden  folgende  Preisanfgaben  gegeben: 

a)  Von  der  theologischen  Facnltats 

„Accnrate  describatnr  vera  indoles  commnnionls,  qnae  dicitor,  bea*- 
rum  in  ecciesia  Hierosolymitana ;  comparetnr  haec  commnnio' boooiva 
ex  nna  parte  cum  illa,  qnae  apnd  Gssaeos  floruit,ex  altera  parte  an 
ea,  quam  hodie  commnnismom  vocant,  monstretnr,  quid  momeoti  ba- 
beat  lila  primorom  Christianornm  consuetudo  in  coastitnenda  eedeua 
hujns  temporis  evangellca.^' 

b)  Von  der  juristischen  Facnltat: 

yyColligantur  et  explioentnr  sententiae  de  jure  bereditaria,  qaaeioape- 
cnlo  tam  Saxonico  quam  Suevico  coniinentnr  et  praeaerti» ,  qaeaedo 
inter  se  conveniant  ant  discrepent ,  demonstretnr.^' 

c)  Von  der  medicinischen  Facnltat: 

,J>ie  Behauptung  Bemkard'B^  dass  auf  Verlettnng  eines  besliaistea 
Himtheiles  bei  Thieren,  Zucker  im  Harn  erscheine,  ist  darch  Vcr- 
.suche  SU  prüfen. '' 

d)  Von  der  philosophischen  Faciiltat: 

Eine  philologische:  ,,Qnaeratnr ,  qoamnam  philosopbornn  ^sdnlaai 
ac  doctrinam  Tacitus  secutqa  siU''     Und  eine  national-öcoaeai 
sehe:  „Quaeratnr  de  indiciis,  ex  qnibus  opnm  copia  atque  tribater« 
solvendornm  facultas  in  populo  quodam  cognoaci  possit«** 

Anmerkung.  Beantwortete  Preisfragen  müssen  spataslens  a« 
15.  Oct.1861  bei  dem  Decan  der  betreffenden  Facoltät  eingereicht  wer 
den.  An  dem  Tage,  wo  die  Aufgabe  eingereicht  wird,  mnss  der  Vcr* 
fasser  noch  Civis  academicus  sein.  [4^] 

OFFBffBumo«     Zu  dem  Lehrerpersonale,  das  am  Schlüsse  des  vari 
gen  Schuljahres  an  der  Anstalt  wirkte,  trat  in  Anfang  dieses (1819— ^^ 
der  geistliche  Lehrer  Eckert  ^  welcher  nach  allerhöchster  Staatsaüniatcrial- 
Bntschliessung  vom  31.  Sept.  1849  von  dem  Lyceum  in  Heidelberg  an  da« 
hiesige  mit  der  höheren  Bürgerschule  vereinigte  Gyauiasioa 
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worde.     Die  einsige  St^rong^  welche  der  Uaterriefit  im  Laufe  des  Scliul- 
j«bre<   erlitt,   worde   doreh   das    immer  mehr   «onelimende  Üowoblsein 
des  I^ehrantspraldicanten   Büehler  veranlasst,   welchem  et  Tom  9.  Joli 
ao  Donogiicb  worde,  seinen  Unterricht  bis  xom  Scblosse  des-  Scholjabres 
fortsosetsen.     Die  dadurch  aosfiillenden  Standen  besorgten  die  nbrigen 
Lehrer.  —    Das  durch  Versetsttng  des  Oberamtroannes  vmt  Teufel  er- 
ledigte Bphorat,  welches  derselbe  vom  4.  Juli  1819  bis  an  seinem  Weg* 
uge  nach  Weinbeim  mit  grosser  Liebe  ond  Bereitwilligkeit  Terwaltet 
hat,  wurde  Ton  dem  Grossh.  Ministeriom  des  Innern  dem  Oberamtmanu 
Mn  Fofter  obertragen;  ebenso  von  derselben  hoben  Behörde  das  durch 
Versetsang  des  Amtsrevisors  KtUg  nach  Heidelberg  erledigte  Ehrenamt 
eises  landesherrlichen  Commissars  des  Verwaltangsrathes  des  Gymnasium«- 
foods  und  des  Fonds  der  höheren  Borgersohule.  ^    Von  den  landesherr- 
Hcben  katholisch-theologischen  Stipendien  worden  von  dem  katholischen 
Oberkircbenrathe  die  Somme  Ton  850  fl.  fnr  13  Sch&ler  des  hiesigen  Gym- 
nasioms  bestimmt.  -—  Die  Gymnasiomsbibliothek  sowohl  als  auch  das  phy- 
silaüsche  and  Natnraliencabinet  wurden  durch  Anschaffungen  werthvoller 
Werke  und  Apparate  sehr  Termehrt.  —   Das  Personal  des  Gymnasiums 
ond  der  höheren  Bürgerschule  ist  folgendes :  Bphorus :  Oberamtmann  von 
Faber.   Lehrer:  TVotter,  Prof.  und  provisorischer  DIrector;  Edberf^  geist- 
licher (katfaol.)  Lehrer;  MHiUr,  geistlicher  Lehrer  ond  oTangel.  Pfarrer; 
/topp,  Lebramtsprakticant ;  Biekier^  Lehramtsprakticant;  Brtinfter  und 
Lehrnrnm^   Reallehrer;  Sehraberj   Hnlfslehrer   und  Prädicaturrerweser; 
AfoMKer,  Gesanglehrer  (Oberlehrer  an  der  Stadtschule);  KcUetf  Lehrer 
der  Instromentalmusik  (Oberlehrer  an  der  Stadtschule).     Verwaltongs^ 
rath:  Präsident:  Oberamtmann  von  Faber;  Mitglieder:  der  pro?isor.  Di- 
rector  Trolfer;  Lehrer  Edteri;  Bfirgermetster  Wiedemer;  Verwalter  Ko- 
nig; Verwalter  Sutng^r,  als  Verrachnar.   —    Die  Anstalt  besuchten  im 
l^nfe  des  Schuljahres  70  Schiler. 

Als  wissenschaftliche  Beilage  ist  dem  Programme  beigefügt]  „Hiito- 

rneAes  ßegister  au  C.  Julnis  Caear^e  Denkwürdigkwien  de$  gaUkehen  und 

Bürgerkriegee  von  j4*  Rapp,    Fretburg,  1850.    Bocbdruckerei  von  Ftani 

Xarer  Wangler.   64  S.  in  gr.  8.^'     Dieses  Register  ist  mit  anerkennens« 

werthem  Fleiase  (in  alphabetischer  Ordnung)  abgefasst,  konnte  aber  aus 

oconcmbchen  Rocksichten  nicht  einmal  bis  sor   Hälfte  erscheinen.     Es 

schJiesat  mit  Erato&ihenee»  —    Bei  dieser  Arbeit  wurden  Oudendorp\ 

Her9€g*M  und  BaunuUirk*$  Ausgaben  von  Cäsar  benutat,  so  wie  auch  Dru" 

mannte  Cksehichte  Roms,  OrelWe  Onemasticon  ToUianom,  Supße*a  Cice- 

ronis  epistolae  selectae  und  Abeken^e  Cicero  in  seinen  Briefen.  —   Den 

( 106}  Peraonennamen  sind  die  betreffenden  Stellen ,  in  welchen  sie  vor- 

Ikooimen,  beigesetat  nnd  die  Bexiehungen  angegeben,  in  welchen  sie  ge- 

nanot  werden.  —   Der  Fortsetaung  dieser  Arbeit,  welche  der  Verfasser 

10  nachaten  Programme  verspricht  (S.  64),  sehen  wir  mit  Vergnügen 

eoftgegen«  [#] 

Rastatt.  Im  ▼erffossenen  Schuljahre  1849 — 50  bedingten  fol- 
gende Verhaltnisse  des  Lebrerpersonals  Aendernngen  der  vorjahrigeA 
SiundenTertlieilang  (NJahrbb.  Bd.  LVllI.  Hft.  4.  S.  445).   Darch  höchste 
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StMt<miDi«terial«aUckU0SSBog  Sr.  KonIgL  Hoheit  dei  Grosshersogi  tob 
29.  Decbr.  1850  ward«  den  Prof.  iCeck  —  seit  11  Jabreo  an  derbitiig^n 
Anstalt  tbatig  —  die  Pfarrei  Feodenbeim  übertragen.  Bei  tetaeD  in 
Ostern  stattgefandenen  Absoge  ibernabm  den  groistea  Tbeii  seiner  Lehr- 
fächer, da  der  darcb  Brlass  des  Grosab.  Ministerinma  des  Innern  ▼•■ 
8.  Febr.  1850  ihn  %n  ersetsen.  bestimmte  Pforrverweser  OMmg  in  G«r- 
lachsheim  ein  Ablehaungsgesnch  eingereicht  batta,  einstweilen  der  Cu- 
didat  FrariM  Bauer.  Später  worde  darcb  Anordnnag  der  betraffendes 
hohen  Kirchen-  und  Staatsbeborden  dem  Vicar  Eeieh  von  Sinsheim  dessen 
Steile  proyisoriscb  übertragen.  Bei  der  im  ianaar  1850  eingetreteaeo 
Brkrankong  des  Prof.  Dr.  fFelok  worden ,  da  eine  andere  Aoshiilfe  aiebt 
thunlich  war,  dessen  Lehratonden  von  den  CoUegen  Sdbnsfder,  Kwkm^ 
FiMer.f  PiieoUdy  Heinemaim,  BUkar»  und  SdtUdktuekt  überni»mmea.  Die 
lilibliothekarBtelle  am  Lyceam  wnrde  durch  Brlass  Grosab.  Oberstadiea- 
rathes  Tom  13.  Nor.  1849  dem  Prof.  Nicolai  übertragen.  Vermekrt  wurde 
die  Bibliothek  und  Sammlongen  der  Anstalt  theits  durch  AnachaffiMgeaf 
onter  welchen  besonders  das  deottche  NaCionalwerk  „Monnmenta  Ger- 
maoiae  bistorica*'  zu  erwähnen  ist,  tbeils  durch  wertbYoIie  CS«schtnke. 
IVahrend  des  Soboljabres  wurde  die  Anstalt  Ton  146  Schülern  basncbt 

Die  mit  dem  Programm  ausgegebene  wissenschaftiiche  Beitage  hsC 
den  Lyceumslehrer  Dr.  J.  Rauek  anm  Verfasser.     Sie  fuhrt  den  Titel: 
ffZur  Btform  der  badiseken  Crtlehrienaehulm.  Rastatt,  1850.  Bncbdrodke> 
rei  von  W.  Maier.   43  S.  8."     Der  Raum  gestattet  nna  nicht,  «nslobr- 
lieh  auf  diese  Schrift  ihrem   gansen  Umfange  nach,  einstehen.    Wir 
mossen  uns  daher  damit  begnügen ,  den  Hauptinhalt  derselben  in  Folgen- 
dem ausammensufasseu*     Um  einerseits  den  Bedürfnissen  d«r  an  Haodel 
und  Gewerbe  bestinMaten  Zöglinge  nicht  erst  auf  einer  bohern  Stofe  in 
besondern  Schulen  xo  genügen,  sondern  ihren  Unterricht  Ton  Aafta^so 
ihren  Zwecken  gemäss  sn  leiten,  und  anderefseita  die  dassiscben Stadien 
nicht  nur  in  ungeschmälerter  Ausdebnnng  bu  erhalten ,  sondern  ia  wirk- 
samerer  Weise    tu  beleben,  als  ea  jetxt  geschehen  könne,  soll  ia  den 
Mittelschulen  (S.  10)  der  Unterricht  im  Lateinischen  bis  an  de«  Zeit- 
punkte, wo  ober  die  Wahl  das  Berufes  und  somit  dos  Bildnngsweges  es»- 
schieden  ist,  bis  zum  Tierten  Jafarescurse  gana  wegfallen  und  in  dea  fol- 
genden Jahren  die  den  Gymnasiaistndien  sich  widmenden  Zöglinge  dafir 
nm  so  eindringender  und  erfolgroicbec ,  mit  steter  Benlcksicbtigaog  de» 
nationiilen  Blementes,  in  die  classischen  Spraohen  und  Litterator  emf«^ 
fuhrt  werden.     In  den  drei  ersten  Jahrescnrsen ,  weiche'S.  41  aU  I7a«cr- 
gifmnanum  be^eichoet  sind ,  soll  gelehrt  werden  i  Religion  in  je  9  We* 
chenstunden,  Deutsch  in  L  nnd  II.  in  Je  6  nod  in  HI.  in  {e  4  Standet. 
Frantosisoh  beginnt  in  III.  mit  je  6  Standen.     Rechnen  und  GeoBtti!^ 
in  den  drei  Jahrescnrsen  in  je  3  Stunden.     Naturgeschichte  in  je  48(- 
Geographie  in  I.  und  II.  in  je  4  Stunden  nnd  in  III.  in  Je  3  St.    Kalli- 
graphie in  I.  und  II.  in  je  3  St.  und  in  III.  in  je  1  St.     Zmdinen,  Ge> 
sang  und  Turnen  in  Jedem  dieser  Corsa  mit  Je  3  Standen.     Die  Lebr- 
gegenstände  des  Obergymnaaioma,  welches  die  seofas  weiteren  JabresearM 
nrnfftsste,  waren  folgende :»Religloa  in  jedem  der  6  Carse  je  3  Staadcs 
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nochentlich.  Deotich  io  I.,  IL  und  U  F.  je  3  Stouden ,  in  IV.  4  8«luid., 
la  V.  3  Stand,  nnd  in  VI.  je  4  St.  Griechisch  in  dem  ersten  Semester 
des  I.  Jahrescorses  wöchentlich  12  Stooden;  dann  im  zweiten  Semester 
bis  sam  5.  Jahrescnrse  8  Stunden  und  im  7.  7  Slonden^  Lateinisch  warde 
mit  dem  zweiten  Semester  des  I  •  Cnrses  mit  4  Stauden  wöchentlich  be- 
gonnen ,  in  II.,  Ill.y  IV.  and  V.  mit  6  und  in  VI.  mit  6  Wocbenstonden 
fortgesetzt.  Französisch  in  I.  in  4,  io  IL  and  IIL  in  je  3  and  in  IV.,  V« 
und  VI.  in  je  2  Standen.  Philosophische  Propädeutik  in  V.  ond  VL  in 
je  3  Stonden.  Geschichte  in  allen  Curseo ,  mit  Aasnahme  des  fünften,  in 
je  3  Stonden.  Mathematik  and  Physik  In  L  and  IL  in  je  3,  in  den  übri- 
gen Jahrescorsen  in  je  2  Standen.  Systematische  Naturgeschichte  in 
III.  and  IV.  in  je  2  Stonden.  Politische  Geographie  in  V.  in  3  Stand. 
Zeichnen  in  I.  nnd  II.  in  je  2  Stunden.  Gesang  and  Tornen  in  alien 
Corsen  in  je  2  Standen. 

Für  den  deutschen  Sprachunterricht,  welchem  der  Verf.  einen  weit 
grosseren  Antheil  an  dem  Gymnasialunterricht«  zugeschrieben  wissen  ^ill, 
als  jetzt  geschieht  (S.  37),  und  für  den  ein  ganz  anderer  Weg  einge- 
schlagen werden  müsse  (S.  39),  giebt  er  versuchsweise  einige  Punkte  zu 
einem  konftigen  Plane  und  setzt  dabei  die  stet^  Benotzung  eines  reich- 
haltigen und  guten  Lesebuches  Sberall  voraus ,  welches  besonders  für  die 
oberen  Classen  den  Bliclc  in^ie  eigentlichste  Thatigkeit des  deutschen 
Geistes ,  der  Losung  der  höchsten  Fragen  des  Geistes  nnd  Lebens  eröffnet. 

Der  lateinische  Sprachunterricht  soll,  wie  es  S.  34  heisst,  aufhören 
den  Mittelpunkt  des  Gymnasialunterrichtes  zn  bilden.  Die  lateinische 
Lectare  wird  (ß,  36)  beschränkt  auf  Cäsar  de  hello  Gallico,  Cicerone  und 
IJvios'  Reden ,  Cicerone  Lälius ,  Tacitus ,  einige  Elegien  von  Tiballus, 
Propertios  und  Ovidins,  VirgiPs  A«neis  üb.  I  bis  IV  und  Horatias.  Die 
griech.  Lectöre  wird  dagegen  (S.  37)  so  ^nsgedehnt,  dass  nicht  nur  Ho- 
mer, sondern  audh  der  grösste  Theil  von  Herodotos,  sehr  vieles  aus 
Thokydides  und  Xenopbon^s  historischen  Schriften,  Demosthenes'  Philip* 
picae,  Xenophon's  Memerabilien  und  von  Piaton  ausser  der  Apologia  und 
dem  Kriton  auch- die  Dialoge  Phadon,  Pbädros,  Protagoras,  Philebos  und 
Abschnitte  aus  der  Republik  gelesen  werden.  Neben  Sophokles  und  Bu- 
'ipidea  sollen  auch  einige  Standen  auf  griechische  Blegiker  und  Theocri- 
os  gewendet  werden. 

Ans  dem  Angeführten  ist  ersichtlich ,  dass  nach  dem  Vorschlage  des 
/erf.  in  den  drei  untersten  Jahrescorsen  kein  lateinisch  gelehrt ,  sondern 
Üeses  erst  nac;h  dem  Griechischen  in  dem  zweiten  Semester  des 
rierten  Jahrescorses  angefangen  werden  soll,  und  zwar  in  der  Weise, 
lass  das  Griechische  durchweg  mit  einer  grösseren  wöchentlichen  Stau- 
fenzahl  bedacht  werde  als  das  Lateinische.  Was  nan  diesen  Vorschlag 
elbst  angeht ,  so  ist  er  nicht  neu.  Wir  erinnern  an  Herbart  (PSdagogik 
L  31.  267  ff.)  9  ^scn  (Anleitung  für  Erzieher  die  Odyssee  mit  Knaben, 
u  lesen) ,  von  Hemde  *)  (Briefe  aber  die  Natur  und  den  Zweck  dea  ho- 


'^)  Yan  Heasde  sagt  in  der  angeführten  Stelle:  „So  4eite der  Leb- 
er    dann   von    der   untersten   Abtbeilung    an   drei  auf  einander* 
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heren  Unterrichts ,  ibenetxt  Ton  Klein  8.  117.  118),  Niemeger  (Grand- 
sitze  der  Bniehnng  and  des  Unterrichtes  Tb.  II.  8.  526.  527);  nlleia  fSr 
praktisch  ausfahrbar  in  eflentlichen  8chalen  ist  dieser  Vorschlag  too  den 
meisten  8cholniannem  nicht  gehalten  worden.  Ja  es  wird  sogar ,  besoo- 
ders  in  der  neoesten  Zeit,  die  Furcht  geSossert,  es  könne  an^onieni 
MitteiBcholen  dahin  kommen,  dass  das  Griechische  nicht  mehr  für  ille 
8chiiler  obligatorisch  sei.  Ueber  diese  8acbe  spricht  sich  Sekumrz  (Lehr- 
buch der  Methodik.  Dritte  Ausgabe.  8. 120)  folgendermaassen  ans;  „Ob- 
gleich  die  griechische  8prache  Creist  und  GemSth  am  meisten  bereichert, 
mit  der  deutschen  naher  verwandt ,  und  auf  die  lateinische  bildend  einge- 
flossen ist ,  so  müssen  wir  doch  der  lateinischen  im  Jngendnnterridbt  den 
Vortritt  lassen,  weil  sie  in  ihren  Begriffen  etc.  nnsere  jetsige  (abend- 
ländische) Cultur  hauptsächlich  hat  erzeugen  helfen ,  durch  ihre  logbebe 
Vollkommenheit  den  Verstand  ganz  Torznglich  schärft,  und  als  die  uns 
naher  liegende  auch  die  leichtere  ist ,  und  zu  der  hoher  binanf  bildenden 
griocbischen  den  Weg  bahnt;  doch  so,  dass  der  Unterricht  in  dieser 
letztem  nur  im  Anfange  einige  Schritte  hinter  der  ersteren  her,  allaaSg 
aber  mehr  zugleich,  und  endlich  Hand  in  Hand  mit  ihr  geht.*'         [4t] 

Wertheim.  Nach  der  Brnennung  des  Hofratbes  Professor  Fbts, 
welcher  seit  1821  an  der  Bildungsanstalt  seiner  Jugend  und  Vaterstadt 
treu  tind  TerdienstvoU  gewirkt  hatte ,  ^znm  ArcbiTratbe  bei  dem  Grossb. 
General- Landes-Archive  zn  Carlsrnbe,  übernahm  Anfangs  Decbr.  1849 
der  Prof.  Ed,  Fdhlkeh  proTisorisch  dessen  Lebrstonden ,  und  werde  da- 
gegen in  den  eigenen  vom  Lyceallehrer  Casport  vertreten.  Den  Unter- 
richt des  Letzteren  in  Tertia  fibemabm  vorläufig  seit  dem  13.  Dec  1819 
der  Lebramtsprakticant  Fr.  Mülhr  ans  Werthelm,  und  wurde  durch  Er- 
lass  des  Grossb.  Oberstudienrathes  vom  31.  Decbr.  1849  darin  bescit^ 
Durch  Briass  des  Grossb.  Oberstudienrathes  vom  10.  April  1830  wnrde 
Prof.  Hertlein  zu  Mannheim  in  die  zweite  Lehrstelle  seiner  Vaterstadt 
Wertheim  wieder  zurückversetzt;  dagegen  der  Lebramtsprakticant  JmM 
aus  Carlsrube  vom  Lycenm  zn  Wertheim  an  das  Padagogiom  zn  Pforz- 
heim berufen.  Seinen  bisherigen  lateinischen  Unterricht  am  Ljcena  ia 
Prima  und  Secunda  übernahm  der  Lebramtsprakticant  Fr.  AfSOer  und  die 
Lehrer  Prof*  FSMiteh  und  Cagpari  traten  demnach  wieder  als  Hanptichrer 
in  Quarta  und  Tertia  ein.  Durch  den  Erlass  des  Grossb.  Oberstodi«i- 
rathes  vom  25,  Mai  1850  wurde  dem  dritten  evangeKTfarrer  MüUkarnntr 
zu  Wertheim  der  Unterricht  in  der  Religion  in  8  Stunden  wöchentlich  a. 
in  der  hebräischen  Sprache  in  6  Stunden  wocbentl.  deSnitiv  nbertragefi. 


folgende  Jahre  die  Grammatik  der  lateinischen  Sprache ,  während  aea 
Amtsgenosse  der  zweiten  Abtheilnng  in  dieser  Classe  das  aiafi^e 
für  das  Griechische  anfangt,  und  die  Grammatik  dieser  Sprache,  iodea 
er  griechische  Themata  machen  lasst,  auf  der  dritten  und  den  foIgead«n 
Ciasaea  unterhalt.     Umgekehrt  hatte   ich's  lieber:  erst  das  rritifcMihi 

und  dann   das  Lateinische;  hierzu  aber  scheint  unser  Jahrhundert 

nicht  reif  zn  sein,  obschon  es  einstens  doch  wohl  so  eingerichtet  wee4i 
vrird;  froher  oder  später  schlägt   man  den  Weg  der  Natur    '       **^ 
erst  fürs  Gegenwärtige  gesorgt!'' 
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8f  ertheüte  derselbe  aber  nacb  freiwilliger  und  genehmigter  Trenanng 
der  dritten  and  vierten  Religionscfasse  in  der  Religion  wöchentlich  10,  und 
10  der  hebräischen  Sprache  wöchentlich  6  Stunden  in  drei  Abtheilongen 
Unterricht  —  Nach  dem  Abgange  des  Icathol.  Religionslehrers  Coopera- 
tor  Otkimgf  welcher  seit  dem  14.  Dec.  1846  mit  gewissenhafter  Bernfs- 
treseaffl  Lyceom  gewirkt  hatte,  trat  den  14.  Not,  1849  der  katholische 
ReligioDslebrer  Cooperator  Ateg'el  in  8  Stunden  Religio nsanterricht  wö- 
chentlich far  ihn  ein.  Der  wochentl.  Gesangonterricht  in  4  Standen 
worde  dorch  Ertass  des  Grossh.  Oberstadienrathes  Tom  31.  Decbr.  1849 
dem  Mesiklehrer  W^eUH  in  Wertheim  provisorisch  abertragen. 

Dorch  Bescfalnss  des  Grossheraogl.  kathol.  Oberkirchenrathes  vom 
3.  Dec.  1849  wnrden  an  fünf  kathol.  Lyceisten  in  Classe  V.  o.  VI.,  wel- 
che sich  der  kathol.  Theologie  widmen  wollen ,  im  Gancen  225  fl.  an  Sti- 
pendien for  das  Sommersemester  1849  TorschriftsdiBssig  rertheilt.     In 
den  Lycernns-Verwaltongsrath  ist  für  Prof.  Dr.  Neuber  der  Lyceali ehrer 
Cuspari  eingetreten.     Seit  mehreren  Jahren  war  Prot  Neuher  ein  fret- 
wliiges  ond  diensteifnges  Mitglied  dieses  Collegioms ,  was  dankbar  von 
der  Anstalt  anerkannt  wird.     Die  Scholenahl  betrog  im  Laufe  des  Schal- 
Jahres  140.     Unter  diesen  waren  93  Protestanten,  44  Katholiken  and 
I  Israelit,  bei  dem  Schlosse  des  Scbnljahres  waren  116  Schaler  anwesend. 
Ais  wissenschaftliche  Beilage  sind  dem  Programme  von  dem  Prof. 
nertlem   beigegeben:  ^,KrH»8eke  Bemerkungen  au  Julian's    Sehriflen, 
Wertbeim,  1850.  Druck  der  Mfiller'schen  Bachdmckerei.   27  S.  in  gr.  8.*' 
Diese  Bemerkongen  schliessen  siclMin  die  von  dem  Verf.  im  Jahre  1847 
gleichfalls  dem  Programme  des  hiesigen  Lyceoms  beigegebenen  ^^Emenda- 
tiones  Mianae^*  an.     Aach  bei  dieser  Arbeit  fehlte  dem  Verf.  die  Aas« 
gäbe  des   gelehrten   and   scharfsinnigen  Petavins,  wie  Oberhaupt  neae 
bandschriftiiche  HGIfsmittel  ihni  nicht  au  Gebote  standen.     Er  war  daher 
rorsSglieh  aaf  «ich  and  seine  Kenntniss  des  Aators  beschrankt.    Anf  Bin- 
telnes  einangeben  gestattet  der  Raom  nicht.    Wohl  aber  mnssen  wir  aach 
roo  den  rar  uns  liegenden  kritischen  Bemerknngeo  aussprechen,  was  schon 
bei  der  Anzeige    der  Bmendationes  Jalianae  (NJahrbb.  Bd.  51.  Hft.  3. 
5. 302)  bemerkt  worden  ist,  dass  nämlich  anch  sie  sehr  evidente  Verbes* 
»eroogsTorschlage  zo  einer  grossen  Anzahl  Ton  Stellen  enthalten ,  und  in 
der  Erwartung  berechtigen ,  dass  die  von  dem  gelehrten  und  scharfsinni- 
gen Verf.  beabsichtigte  neue  Aasgabe  dieses  jetit  nur  wenig  gelesenen 
und  berücksichtigten  Schriftstellers  gewiss  allen  billigen  Anforderungen 
!0(sprecbeD  werde.     Möge  es  dem  Verf.  möglich   werden,  dieses  Werk 
recht  bald  erscheinen  zu  lassen !  [4t^] 
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Erklärungen. 

Ein  Paar  Worte  zur  Verständigung  für  Herrn  K.  W.  Krüger, 
Herr  Kroger  beantwortet  die  in  diesen  Jabrbücbem  Teroffentlichte 
Krlclärnng ,  in  der  Hr.  Hertlein  die  Ton  jenen  in  dem  Scbriftcbeo  »yl/ekr 
die  ikandUcibie  Art  SehtdatugtAen  mt  fertigen^\gtgtn  iho  geschleoderUi 
Vorwurfe  nnd  Scbmihnngen  snrnckweiflt,  mit  einen  neoen  Produkt  sei- 
ne« Zornes  y  betitelt:  y^Uthtr  PlagiaUy  eme  Deuierdogie»**  Nadidea  er 
darin  seine  Anklage  gegen  den  neoesten  Heraasgeber  der  AiMbasis  oa«) 
gegen  die  Weidmännische  Bochbandlang  von  Nenem  beigrandet  so  haben 
glaobt,  wendet  er  sich  gegen  Unteraeicboeten,  auf  dosaeo  Urtliail  ia  der 
io  dieser  Zeitschrift  (noch  vor  Erscheinen  der  ersten  Krfiger'a^ea  An- 
klageschrift)  niedergelegten  Reoension  der  Anabasis  van  Hertiain  die  aa- 
gegriffene  Verlagsbocbhandlong  hingewiesen  hatte.  Znnacbat  Teranlastt 
ihn  die  Bebaoptong  des  Recensenleo,  „dass  die  Aosgabo  Tao  H.  nicht 
weniger  berechtigt  und  in  ihrer  Art  nicht  weniger  mnstergoltig  sei  aU 
die  von  Kr.,*'  zu  folgender  Aeosserong^:  »,Wir  woilen  die  kecke  BehaaiK 
tong  prüfen.  ,,„  Pur  nicht  weniger  berechtigt»'"'  Was  Terstekt  deaa 
der  Mann  outer  Berechtigung?  Giebt  es  etwa  eine  andere  als  die  aif 
Leistungen  gegründete?  Und  will  Hr«  Br,  behaupten,  daaa  Hr.  H.  io 
Stoff  und  Form  der  Anmerkungen  eben  so  Tiei  geleistet  als  ich?'*  Hier- 
auf diene  zur  Antwort  ^  dass  die  Berechtigung  einer  neoen  Schalaoagabc 
lediglich  auf  swei  Fragen  beruht.  Die  eine  isti  war  ein  Bednrloias  dsia 
▼orbanden  ?  Die  sweite :  ist  diesem  Bedurfniss  Genoge  gethaa  ?  Steht 
die  Frage  so,  dann  ist  die  Anabasis  von  H«  gaot  gewiss  nicht  weoJger 
berechtigt,  als  die  von  Kr.  Denn  Bedorfhiss  war  eine  Bearbeitoog  des 
vtelgelesenen  Scholbochs  wie  die  von  H.,  weil  die  einaige  nnter  den  vor* 
handenen,  die  mit  ihr.  verglichen  worden  kann,  nämlich  die  tob  Kr., 
stens  nur  da  zweckmassig  zu  brancben  ist ,  wo  die  Krnger*scbe  G 
tik  eingeföhrt  ist ,  zweitens  weil  eine  grosse  Zahl  von  Scbolmaanero  den 
grossen  Reicbthom  von  Anmerkungen  und  besonders  die  zahlreicbea  Ver- 
weisungen auf  die  Grammatik  ,  wie  sie  sich  bei  Kr.  finden ,  für  onsweck- 
massig  hält,  drittens  weil  der  Preis  der  Kruger*schen  Anabasia  vor  des 
Erscheinen  der  Hertlein^schen  Ausgabe  für  ärmere  Schüler  viel  so  becb 
war.  Diese  drei  Ponkte  sind  so  evident,  dass  ihre  Wahrheit  anaser  voe 
Hm.  Kr.  gewiss  nur  von  sehr  wenigen  Sachkundigen  —  onter  diesen  ist 
mir  nur  Sintenis  bekannt,  auf  den  sich  Hr.  Kr.  beroft  —  nicht  aserkmar 
wird.  Den  ersten  Ponkt  sucht  Hr.  Kr.  in  der  vorliegenden  Schrift  da> 
durch  zu  widerlegen ,  dass  er  versichert ,  sein  Bocb  werde  „viel  mehr  an 
Orten  gekauft,  wo  seine  Grammatik  nicht  eingeführt  sei.'^  Daa  wäre  b 
der  That  seltsam  nnd  jedenfalls  von  der  natürlichen  Ordnong  der  Diofc 
geradeso  abweichend  Doch  Hr.  Kr.  beruft  sich  auf  seinen  Comnissi 
und  dagegen  giebt  es  keine  Appellation.  Gleichwohl  wird  es  ihm 
lieh  gelingen ,  es  einigermaaseen  anscbaolich  to  machen ,  wie  ein  Scbiier 
die  zweite  Ausgabe  seiner  Anabasis,  in  der  die  grammatische  Rvl^larMi^ 
mit  sehr  spärlichen  Ausnahmen  in  blosser  Verweisung  auf  seine  GraaiBaa- 
tik  besteht,  ohne  die  letstere  in  der  Hand  zu  haben,  zur  Gewinnoog  des 
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gruDmaiiMhen  Verttandnitses   so  benntten  babe.     So  lange  er  diesen 
Ntchweia  aicfat  lar  alle  ubeneogend  geführt  bat,  wird  er  allen   denen, 
die  au  aetbodbcben  Granden  anderer  Uebersengung  sind ,  seine  Ansieht 
ood  feine  Ausgabe  unmöglich  aafdringen  können,  ja  er  darf  diese  nieht 
eiomil  wollen,  wenn  er  sich  nicht  mit  sich  selbst  in  den  stärksten  Wider- 
«pmch  setsen  will.     Wir  lesen  nämlich  in  seinem  Sohriftcben :  i,Ueber 
die  haodiichste  Art^'  n.  s.  w.,  wo  es  galt  Hertlein  an  widerlegen,  der  in 
der  Vorrede' seiner  Anabasis  das  Verfiihrea,  gar  keine  Grammatik  an 
dtiresv,  SU  rechtfertigen  sucht,  Folgendes:  „Darum  niuss  es  mir  als  völlig 
Dobegreiflich  erscheinen,  wie  man  bei  Abfassung  einer  Schulausgabe,  au- 
mai  griechischer  Schriftsteller,  der  Grammatik  entratben  könne.     Eine 
Scbolaoagabe,  die  keine  Grammatik  au  Grunde  legt,  Ist  in  der  That  fSr 
ieioe  Schule  tauglich/'    Ist  das  begründet  —  und  das  ist  es  allerdings, 
wenn  nicht,  wie  es  bei  Hertlein  wenigstens  in  den  meisten  Fällen,  ob- 
vobl  nicht  immer  genügend  geschehen  ist,  die  Anmerkung  selbst  die 
Gramioatik  tersetat  »—  dann  ist  folgerichtig    dit»  Kruger*sche  Ausgabe, 
nach  seiner  eigenen  Erklärung,  für  alle  die  Schulen  untauglich,  wo  seine 
Gnunnatik  nicht  gebraucht  wird,  und  es  ist  das  Bedurfniss  einer  andern 
Schalaoagabe  der  Anabasis ,  da  die  Grammatik  von  Kr«  unter  den  Hun- 
derten von  Gymnasien  Deutschlands  ▼erhältnlssmässig  doch  nur  an  we* 
ßigen  eingeführt  ist,  von  Hrn.  Kr.  somit  selbst  eingeräumt.     Was  den 
zweiten  Punkt  anlangt,  so  beweist  die  vielseitige  Zustimmung,  die  der 
der  Haopt-Saoppe^schen  „Sammlung**  au  Grunde  gelegte  Plan  gefunden 
hat,  hinlänglich ,  dass  die  Zahl  derer,  die  in  einer  Schulausgabe  nicht 
eine  ao  consequente  Anleitung  zum  Verständniss  fast  jeder  grammatiscben 
BeiieliQng  im  Autor,  wie  sie  Kr.  gegeben  hat,  sondern  nur  eine  Anden« 
tasg  an  sobwierigeren  Punkten  gegeben,  und  das  Sachliche,  mehr  als  es 
t>ei  Kr.  geschehen  war ,  berücksichtigt  wissen  wollen ,  gegenwärtig  sehr 
iross  ist,     Drittens  endlich  bedarf  es  keiner  weiteren  Ausfohrung  ,  dass 
t«  ▼erhältniasmaasig,  wenigstens  in  den  Provinüal-Gymnasien  nur  wenig 
ichükr  giebt,    die  für  eine  Ausgabe  der  Anabasis   ]%  oder   auch  nur 
Tbsler  ansaiweaden  haben.     Wenn  man  diesen  Umstand  erwägt,  so 
nrd  man  den  rechten  Maaftsstab  aur  Würdigung  folgender  Stelle  in  nn- 
:rem  Sohriftcben  finden :  „Ist  es  denn  kein  peconiarer  Verlust  für  mich, 
eno  ich,  nm  mit  seinem  Buche  cononrriren  sn  können,  genöthigt  bin, 
u  meinige  bei  einem  beträchtlich  grosserem  Umfange  auf  die  Hälfte  des 
reises   herab  zusetzen?    Ist  es   keine  Beeinträchtigung,  wenn  die  Be- 
iblang  for  den  von  ihm  abgeschriebenen  Theil  meiner  Arbeit  in  fremde 
aschen  flieaf«t?    Ist  es  keine  Beeinträchtigung,  wenn  dadurch  mittelbar 
ich  den  Abantze  meiner  Sprachlehre  geschadet  wird?**    Hinc  illae  la- 
inae !    Die  Scboler  sollen  seine  Anabasis  kaufen ,  um  dadurch  veranlasst 
werden ,  sich  auch  seine  Grammatik  ansuschaffen.     Es  scheint  danach 
it,  als  ob  Hr.  Kr.  die  Gymnasien  als  seine  Domäne  betrachte ,  die  er 
r  zu  seinem  Vortbeile  aussubeuten  habe.     Die  Schule  hat  das  entge* 
ngesetsie  Interesse,  und  sie  weiss  den  Herren  Haupt  und  Sauppe  und 
r  WeidiDann*0chen  Buchhandlung  Dank  für  ein  Unternehmen ,  welches 
te  Texte  and  überall  wenigstens  die  nöthigste  Hälfe  für  die  'PrapuT 
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ratioii  schafft  and  swar  sa  einem  Preise,*  der  es  dem  fiebrer  BOfKch 
Biacbt,  von  allen  Scbalern  —  dae  ist  ein  sehr  wesentticher Genwn — 
die  Anschaffung  in  rerlangen.  .  Was  die  «weite  Frage  anltogt,  ob 
dh  Anabasis  Ton  Hertlein  dem  Bednrfniss  genügt,  so  glaabe  ich  dicMh 
meiner  Recention  nachgewiesen  zn  haben,  nnd  ich  Icann  nieb  nicht  iber* 
aeogen ,  dass  ich  von  Hrn.  Kr.  In  irgend  einem  Pnnt^te  widerlegt  worden 
aei.     Demnach  scheint  mir  die  Berechtigang,  om  die  es  sich  htsdehe, 
ausser  allem  Zweifel.     Hr.  Kr.  findet  aber  Widerspruche  ia  nefaien  Ur- 
theil  und  meint  n.  A.  durch  meine  Erklärung,  dass  „die  VolliUa^eH 
des  Kruger'schen  Commentars  se  exaet  sei,  dass  sein  Nacbfelger  nsr  sel- 
ten Veranlassung  tu  einer  Bemericong  oder  einem  Winlce  findes  kosnte, 
wo  jener  nicht  bereits  das  Nöthige  gesagt  hatte,"  habe  ich  mir  «m  As- 
erkennang ,  wie  ich  sie  dem  recensirten  Boche  au  Theil  werden  Uim, 
selber  „versperrt/^     Als  ob  nicht  twei  Bearbeitungen  eines  Aot«ri,die 
in  der  Anlage  Terschieden  sind ,  in  ihrer  Art  gleich  Tortrefliich  vk 
konnten ,  wenn  nur  eine  jede  Ton  beiden  dem  Bedürfnisse  entipricht,  dea 
sie  dienen  will.     Uebrigens  beabsichtigte  die  Recenaion  durch  jeae  nd 
ahnlidie  Aeussemngsn  nicht  bios  das  Verdienst  Kr.*«  om  die  Asabuüi 
sondern  gleichseitig  die  Schwierigkeit  ansnerkennen ,  die  sieb  Hr.  H.  be 
seiner  Arbeit  eben  wegen  Kr.*8  Vorgange  entgegenateilte,    Se  sehr  iw 
ihm  durch  letsteren  einerseits  erleichtert  war,  so  wavsie  Ihm  ssdcrer« 
seits  doch  aach  wieder  dadurch  offenbar  erschwert ,  dass  Kr.  dea  aöf- 
liebst  karzesten  Ausdruck,  nach  dem  auch  H.  strebte,  die  passesdft« 
Parallelatellen  u.  A.  fast  fiberall  Torweggenommen  hatte,  so  das«  eis  oi- 
erwünschtes  Zusammentreffen  mit  seinem  Vorganger  aelbst  in  der  Fen 
nicht  selten,  wenigstens  nicht  ohne  kfinsUiche  Umschweife,  fsft  nrtt' 
meidlicb  war.     Wenn  nun  Hr.  Kr.  meint ,  dass  eben  darum  Hr.  H.  ^^ 
seinem  Vorhaben  hatte  abstehen  sollen,  so  verlangt  er,  dass  du  let^' 
esse  der  Schule  dem  seinigen  nacjistehen  soll  und  zwar  um  eiaer  hM 
von  Stellen  willen,  an  denen  der  neue  Herausgeber  mit   des  fraherei 
mehr  oder  weniger  übereinstimmt»     Dasa  diese  UebereinstiMsos;  ^* 
Hrn.  Kr.  in  einer  grossartigen  Weise  übertrieben  oder  falsch  gedaitH 
hat,  das  habe  ich  bereits  in  meiner  kurzen  Anzeige  der  dritten  kw^^ 
der  Anabasis  von  Kr.  (Zeitachr.  ffir  AlterthumsMssenschaft,  1850,  Nr.TO) 
gezeigt.     Aber  selbst  wenn ,  wie  dieser  fillsehlieb  behauptet,  die  Hilftf 
der  Kruger^schen  Anmerkungen  in  die  Aosgabe  von  ^eril.  nbergegtnp^ 
wäre,  dann  waren  doch  noch  immer  sieben  Achtel  der  gansea  Ai^ 
Hrn.  H.^s  unbestrittenes  Bigenthum«     Denn  der  Text  bei  Letzteren  - 
und  dasa  dessen  Beschaffung  nicht  den  geringsten  Theil  der  Mähe  b« 
Abfassung  einer  Schulausgabe  in  Anspruch  nimmt,  weiss  Niemaad  htsfi 
als  Hr.  Kr.  —  ist  ganz  unabhängig  von  dem  Kruger^sehen ,  wie  die  1^ 
cension  nachgewiesen  hat,  nnd  bildet  drei  Viertheile  des  Buches.  Da«  t^ 
diejenigen  Anmerkungen  bei  H.,  die  mit  dento  bei  Kr.  keine  Verwieg' 
Schaft  zeigen ,  nicht  branchbar  nnd  nicht  werthvoll  seien ,  dafür  ift  ^ 
Kr.  den  Bewms  schuldig  geblieben.     Nach  allem  dem  wird  es  hefft«^ 
auch  Hrn.  Kr.  -—  wenn  er  für  Griinde  überhaupt  zu^vglich  ist  —  f^ 
ieachten ,  dass  Unterzeichneter  keinen  Grand  bat,  too  adnem  Urthcft 
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über  Mine  und  aber  die  Hertlein^iehe  Anabaaü  irgend  etwas  surfickso- 
oebneo.  ScblieMlich  sei  nur  nocb  bemeriit,  dau  -ea  mir,  nacb  meiner 
sBbjecUven  Uebertengong  allerdings  als  wesentliche  Bedingong  f5r  eine 
täcbcige  dcholaosgabe ,  oamentlich  für  mittlere  dessen ,  gilt ,  dass  sie  lu 
einer  grondlichen,  grammatischen  nnd  muhevollen  Praparation  eine  mog- 
lidut  coAseqaente  Anleitung  gebe ,  dass  ich  es  aber  für  die  Aufgabe  eines 
Receiuenten  einer  Schulausgabe  halte ,  die  Ansicht  und  das  Bednrfniss, 
vFie  es  sich  bei  Anderen  geltend  macht,  mit  möglichster  Objectiyitat  an 
beräcksichtigen,  da  ja  die  Wahrheit  des  Spraches,  dass  nicht  blos  ein 
Weg  nach  Rom  fahre ,  auf  keinem  Gebiete  nnbestrittenere  Geltang  hat, 
aU  auf  dem  der  Pädagogik.  Bs  giebt  ebensowenig  eine  absolut  beste. 
Metbode  für'  irgend  welchen  Unterricht.  An  der  Persönlichkeit  des 
Lebren  liegt  nach  hier,  wenn  nicht  Alles,  doch  das  Meiste.  Hütte  sich 
Hr.  Kr.  auf  diesen  Standpunkt  stellen  wollen ,  dann  wurde  er  die  frng- 
lidie  Recension  richtiger  und  die  gante  von  ihm  angeregte  Streitfrage, 
die  ich  hiermit  für  meinen  Theil  fSr  erledigt  erklare ,  anbefangener  nnd 
gerechter  anfgefasst  haben.  BreHenbach. 


Bemerkungen  %u  der  im  Band  LXL  Heft  2  der  neuen  Jahrbä" 
eher  abgedruckten  Recension  von  dem  Lekrbuebe  der  aügemei^ 

nen  Geschichte  von  Dr.  6,  Zeiaa,  ' 

Bb  ist  eine  häufig  vorkommende  Erscheinung,  dass  der  Verfasser 
eiaes  Baches  mit  der  Recension  desselben  nicht  zufrieden  ist«  Der  Unter- 
zeicboete  ist  nicht  in  diesem  Falle ,  da  der  Recensent  von  dem  Buche 
Klbst  so  viel  wie  nichts  gesagt  und  nach  einer ,  Jetst  freilich  etwas  in 
Venraf  gekommenen ,  Recensenten-Manier  an  den  Brnchstncken  einer  Seite 
der  Vorrede  seinen  Scharfsinn  an  aeigen  versucht  hat.  Bs  ist  nicht 
Beine  Absiebt,  anf  eine  Widerlegung  aller  einseinen  Bemerkungen  des 
Recensenten  einxugehen ,  sondern  ich  erlaube  mir  zunächst  nar  die  eine 
Seite,  welche  den  Unwillen  des  Hrn.  Rec.  erregt  hat,  im  Zusammenhang 
niUntheilen,  damit  der  Leser  selbst  aa  urtheilen  im  Stande  sei.  Bs 
icbeint  mir  das  um  so  nothwendiger,  da  fast  alle  Bemerkungen  des  Rec» 
IM  dem  Miaaverstehen  meiner  Worte,  wenn  nicht  ans  absichtlicher  Ver- 
Irebojig  derselben,  hervorgegangen  sind,  und  da  der  Rec.  daa  Verstand- 
^s  seiner  oft  sehr  unklaren  Auseinandersetsungen  darch  eine  Masse 
>^  gebraacliter  Kunstausdrucke  erschwert  und  sich  selbst  durch  die 
okaische  Verachtung,  mit  welcher  er  meine  Worte  als  Unsinn  hinstellt, 
CO  Schein  wrissensohaftlicher  Ueberlegenheit  au  geben  sucht.  Die  frag- 
che  Seite  nseiner  Vorrede  ist  nun  folgende:  »*Die  allgemeine  Geschichte 
»gt  ans  den  Entwickelnngsgang  der  menschlichen  Bildung  von  4en  alte- 
ea  Zeiten  y  ao  weit  nnsere  Kenntniss  reicht,  bis  aar  Gegenwart.  Die 
oltor,  inaofem  sie  in  den  Zuständen  und  Begebenheiten  der  Volker  aar 
rscheinnng  kommt,  bildet  den  Inhalt  der  allgemeinen  Geschichte ,  oder. 


222  BrktiniDgen. 

wie  man  ai«  anch  zu  nennen  pflegt,  der  Weitgeschiebte.     Die  allgeodDe 
Geschichte  vom  Standpunkte  der  Cnltnr  unteracfaeidet  sich  aber  von  der 
Caltargeschicbte  im  engeren  Sinne  dadarch,  dass  sie  die  EneognisM 
der  Bildung  nur  im  Zusammenhange  mit  dem  sie  eneagenden  Volkigeitte 
und  den  wieder  mit  diesem  in  enger  Verbindung  stehenden  Thsten  ond 
Schicksalen  der  Volker  betrachtet;  sie  stellt  das  Staatsleben  der  eioiel- 
neu  Völker  in  den  Mittelpunkt  ihres  Gemaides,  weil  der  Staat  der  Triger 
und  die  Bedingung  aller  Bildung  ist,  und  ein  Volk  ohne  VereinigaB|u 
einem  geordneten  Staatsleben  weder  Bildung  noch  Geschichte  bit    Du 
Staatsleben  eines  Volkes  bildet  den  Mittelpunkt  seiner  Geschichte,  tber 
auch  nur  diesen ;  um  ihn  gruppiren  sich  alle  übrigen  Leistungen  de«  Vol- 
kes ,   gleichsam  die  Ausstrahlungen   des  Völksgeistes.     Staat,  Reli^on, 
Litteratnr,  Kunst,  Sitten  und  Gebrauche  eines  Volkes  bilden  ein  organi- 
sches Gance,  sie  stehen  in  einem  engen  Zusammenhange  und  in  geges- 
seitiger   Wechselwirkung.      Sie   alle  zusammen  geben  dem  Volke  sau 
eigenthumliches  Gepräge,  und  ihre  Kenntniss  ist  desshalb  oothweodi', 
um  den  eigentbumlichen  Geist  und  die  Bildung  eines  Volkes  to  erteoncn. 
Nicht  die  politische  Bildung  allein  weist  einem  Volke  seine  Stelle  ud 
seine  Bedeutung  in  der  allgemeinen  Geschichte  an,  sondern  seine  geistige 
Ueberlegenheit,  sein  Einfluss  auf  den  Zustand  und  die  Entwickeloog  u- 
derer  Völker  und  auf  die  allgemeine  Bildung  überhaupt.     WSrde  «olü 
das  kleine  Athen ,  ja  das  ganze  Griechenland  eine  so  wichtige  St^c  ^ 
der  Weltgeschichte  einnehmen  und  behaupten  können ,  wenn  oar  die  po- 
litische Bildung  in  Frage  käme?    Gewiss  nicht»     Wenn  aber  du  der 
Fall  ist,  wenn  Staat,  Religion,  Litteratnr  und  Kunst  eng  zusasuneol»»- 
gen,  und  die  Leistungen  eines  Volkes  auf  allen  diesen  Gebieten  wstm- 
mengenommen,  seine  Bildung  ausmachen,  so  darf  auch  in  einem  Liebrbocbe 
der  allgemeinen  Geschichte  nicht  die  politische  Geschichte  alleio  oder  to 
vorzugsweise  besprochen  werden ,  dass  die  Darstellung  der  übrigeft  ^^' 
stungen  nur  wie  ein  Anhängsel  beigegeben  erscheint.     Es  mnss  scboo  in 
der  Darstellung  der  innere  Zusammenhang' und  die  Wechsel wirkong  ^^ 
Terschiedetten  Lebensansserungen  und  mannigfachen  Bildung  eines  Volk» 
hervortreten.     Wie  die  Wichtigkeit  eines  Volkes  von  dem  Grade  der 
Einwirkung  auf  die  Entwickelung  anderer  Volker  abgingt;  wlediej^ 
nigen  Zeiträume  hervorzuheben  sind,  in  welchen  eine  solche  BiowirkoB; 
stattfand   oder  sich  vorbereitete,  so  ist  auch  bei  dem  einzelnen  Voir 
das  ansfShrlicher  tu  besprechen,  wodurch  dieses  Volk  sich  ansgeseki- 
net  und  einen  Einfluss  auf  andere  Völker  ausgeübt  hat.'' 

Betrachten  wir  nun  die  Bemerkungen  des  Rec.  zu  dieser  Stelle.  - 
Ich  übergehe  es,  dass  der  Rec.  behauptet,  „die  engere  CultorgeschfcbK 
wie  er  sich  ausdruckt,  sei  dasselbe,  wofür  sonst  der  Name  Alt4»rtln»^ 
Wissenschaft  oder  Atterthumsforschung  existirt.*'  Wenn  aber  der  R«'- 
sagt ,  ich  wolle  die  politische  Geschichte  „über  das  Gymnasioa  kiva» 
verlegen/*  obgleich  ich  ausdrücklich  gesagt  habe:  „das  Staatslebea  ein'* 
Volkes  bildet  den  Mittelpunkt  seiner  Geschichte  ,'*  und  obgleich  ihn  ^^ 
Blick  in  das  Buch  selbst  vom  Gegentheil  überzeugen  konnte,  so  d>^ 
mich  das  wundern.     Der  Rec.  bespricht  dann  mehrmals  die  Stalle:  ^^' 
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Cöltur,  maofera  sie  in  d«n  KustandeD  und  Begebenheiten  der  Volker  sar 
Erscheinung  kömmt,  bildet  den  Inhalt  der  aiigemeinen  Gescbicbte,*'   qnd 
fragt:  y^inwiefern  die  Cultur  eines  Volkes  in  seinen  Zustanden  and  Be- 
gebeobeiten   nicht   xnr  Krsf heinung  komme/'     Darauf  muss  ich  zuerst 
intif orten ,  dass  seine  Wort*  einen  ganz  andern  Sinn  haben  als   die  mei- 
oigen;  meine  Worte  geben  keine  Veranlassung  an  der  an  mich  gerichteten 
Frage;  ich  spreche  gar  nicht  von  der  Cultar  eines  Volkes.     Aber  ich 
will  demohngeachtet  auf  die  Frage  des  Reo.  eingeben  und  ihm  als  Brwi- 
derong  die  Frage  TorlegeD :  Glaubt  der  Rec. ,    dasa  die  ganze  Bildung 
eioes  Meoscben  oder  eines  Volkes  in  seinen  Zustanden  und  Begebenheiten' 
lar  Bracheinung  komme  ?  —  Ich  glaube  das  nicht.  —  Der  Rec.  bespricht 
dann  ferner  die  Stelle:  „Die  allgemeine  Geschichte  vom  Standpunkte  der 
Coltnr   unterscheidet  sich   von  der   Cnlturgescbichte  im  engeren  Sinne 
dadurch,  dass  sie  die  Erzeugnisse  der  Bildung  nur  im  Zusammenhange 
mit  dens  sie  erzeugenden  Volksgeiste  and  den  wieder  mit  diesem  in  iaoiger 
VerbindOBg  stehenden  Tbaten  und  Scbicksaleo  der  Volker  betrachtet;^' 
der  Rec.  nimmt  grossen  Anatoss  daran,  dass  ich  sage,  der  Volksgeist 
stehe  mit  den  Tbaten  und  Schicksalen  der  Volker  in  inniger  Verbindung; 
er  firagt,  ob  der  Volksgeist  aber  den  Thaten  schwebe?    Zweifelt  denn 
der  Rec.  danui,  dass  man  den  Charakter,  die  Thaten,  die  Lebensem- 
richtnngeft  and  die  Leistungen  eines  Menschen  unterscheiden  und  für  sich 
betrachten  kann  ?   Ist  es  denn  wirklich  ein  Unsinn  zu  sagen ,  die  Tbaten 
eines  Menschen  stehen  mit  seinem  Charakter  im  Zusammenhange?   Gilt 
das  denn  nicht  auch  von  einem  Volke?  -^  Eine  ahnliche  Unklarheit  des 
Kec.  liegt  auch  dem  weitschweifigen  Tadel  des  Titels  zu  Grunde.    Doch 
ich  nbergehe  das,  da  der  Rec.  aelbst  sagt,  man  werde  es  far  Wortklaa- 
berei  halten. 

Der  Rec  entwickelt  weitläufig ,  aber  aaf  eine  sehr,  unklare  Weise 
seine  Vorstellung  von  einem  Lehrboche  der  Geschichte.  Er  scheint  sich 
fSr  diese  Auseinandersetzung  mit  Hälfe  von  Lobeirs  Methodik  des  ge* 
schichtiiehen  Unterrichts  praparirt,  es  aber  nicht  bis  zu  der  Klarheit  ge-  > 
t>racht  zu  haben ,  dass  er  seine  Meinung  einfach  and  ▼erständlich  aus- 
sprechen kann.  Gegen  alle  Lehrbucher,  welche  seiner  Verstellung  nicht 
entsprechen,  schlendert  der  Rec.  das  Anathema.  Da  bis  jetzt,  so  viel 
Dir  bekannt  ist,  noch  von  Niemandem  der  Versuch  gewagt  worden  ist, 
in  solches  Lehrbuch  zu  schreiben,  so  trifft  mit  meinem  Lehrbuche  za- 
leich  alle  anderen  Lehrbücher  der  rernichtende  Urtbeilsspruch.  Es 
ereicht  mir  daher  zur  grossen  Beruhigung,  dass  der  Rec.  wenigstens 
Igt :  „wir  müssen  das  Buch  als  ein  allgemeines  Geschichtswerk  betrach- 
sn,  dessen  Form  es  hat,  und  zwar  als  ein  zwischen  populären  Weltge- 
?bichten  und  für  das  gelehrte  Publicum  bestimmten  Geschichtswerken  in 
sr  Mitte  stehendes ,  wie  sie  von  Schälern  der  oberen  Gymnasialclassen 
sieaen  werden  können.*' 

Nachdem  der  Rec,  als  Ersatzmittel  für  die  durch  sein  Verdammungs- 

theil  beseitigten  Lehrbücher,   wenn  auch    ohne  noch  mit  sich  selbst 

cht  einig  zu  sein,  das  Dictiren    des   geschichtlichen  Lehr- 

o  f f es    besonders  in    den    unteren   Classen   empfohlen  hat, 
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erinoert  er  in  Beslehnng  aof  den  Inhalt  meines  Bachea  dreierlei:   I)  dasi 
ich  nicht  „theils  hypothetisch ,  theila  aus  der  Ueherlieferaag  und  dea, 
was  wir  Ton  den  Zustanden  der  gegenwartigen  Naturrellcer  wiesen ,  eia 
irgend  anschauliches  Bild  des  primiUren  Menscbheitslebens  nnd  der  Coi* 
tnranfönge  construirt,  insbesondere  aber  den  Fortschritt  ▼om  Jägeriebea 
in  seiner  weiteren  Bedeutung  cur  nomadischen  oder  stationären  Viebsai&t 
und  Ton  dieser  cum  Ackerbau  entwickelt  hahe."     Ich  habe  nicht  ».by- 
pothetisch  ein  Bild    des  primitiTen    Menschheitalebeat 
constrnirt/^  weil  ich  die  im  vorigen  Jahrhundert  in  den  sogenauntes 
Geschichten  der  Menschheit  bis  snm  Ueberdrnss  ausgeführten  Phantane- 
bilder  Ton  den  ersten  Zustanden  der  Menschen  nicht  fSr  GeschicfaCe  hatte. 
2)  Vermiast  der  Rec.  die  Nachweisnng  des  Culturxusanunenimoges  der 
orientalischen  Volker.     Zwar  sagt  er  selbst,  dasa  „die  sporadische  c^ 
nographische  Darstellung  für  die  alte  Geschichte  nothwendigsel;^  ferner, 
„dass  lur  den  Orient  die  abgesonderte  und  abgeschlossene  Gestahuag 
des  Culturlebens  charakteristisch  sei;'*  aber  dennoch    rerlaiigt  er  die 
Nachweisung  des  Cultnnusammen banges  nnd  fordert,  dass  ich  yyergia- 
jiende  Hypothesen  «nicht   hatte    scheuen^'  sollen,     leb  hake 
den  Zusammenhang  nachgewiesen,  so  weit  der  jettige  Stand  der  For- 
schung es  gestattet;  das  mir  empfohlene  Mittel  der  „ergamenden  Hypo- 
thesen" XU  benutxen,  verbietet  mir  aber  meine  Ansicht  von  der  Flicht 
des  Geschichtsschreibers.     3)  Findet  der  Rec«  sich  durch  „die  OarsCel> 
lung  der  indischen  und  ägyptischen  Religionsfb rmen**  nicht  befriedige 
Ich  habe  für  meine  Darstellung  die  besten  Schriften  und  Damenlfich  für 
die  in^sche  Geschichte  die  Werke  von  Lassen  und  P.  ▼.  Boidett  sorg- 
fiUtig  benutst;  ich  habe  auch  die  Hauptmomente  der  tndiacben  Rdig^ons- 
geschichte  nach  Lassen*s  vortrefflicher  Schrift  angegeben;  ich  habe 
mehr  den  Vorwurf  su  grosser  Ausführlichkeit,  als  den  des  Rec 

Noch  bleibt  mir  manche  Erwiederung  übrig;  doch  das  Gesagte  wird 
genügen.  Kampf  mnss  sein  in  der  Wissenschaft  wie  im  Leben;  £e 
Würde  der  Wissenschaft  aber  verlangt,  dasa  der  Kampf  nur  für  die  Wahr- 
heit, mit  redlichen  Waffen,  ohne  spitzfindige  Verdrehung  und  mit  As- 
stand  gefQhrt  werde. 

Weimar.  6u&iav  Zma. 
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VnEPlJHE  RATA  jJHMOZ@ENOr£.  The  oratioo  of  Hy- 
perides  agaiiMt  DemoMbenes ,  refpeoting  the  treaaore  of  HarpalM. 
The  fragmenta  of  ih«  Grealc  text,  now  firtt  edited  from  tbo  Facfi- 
mile  of  tbe  MS;  dUcoTored  at  Egyptian  Tbebes  in  1847;  togeiher 
with  otber  fragments  of  the  aame  oratioo  cited  in  ancient  writeri. 
Wlth  a  preliminary  dlMortation  and  notea ,  and  a  faesimile  of  a  por- 
tion  of  tbe  MS.  By  ChurühiU  Babington^  M.  A.,  Peüow  of  St. 
John's  College ,  Cambridge.   London,  1850.   (XXXII  n.  84  pagg.)  4. 

DDler  allen  griechiacben  Rednern  hat  keiner  ein  so  widrif  es 
Schicksal  erfahren  als  Hyperides.  Wahrend  von  allen  andern, 
welche  die  Alexandriner  als  niiiatergiltigf  beseichneten ,  Reden  er- 
htUea  slnd^  selbst  von  Lykurgos,  den  schon  im  neunten  Jahrhan- 
derl  Photios  Tergebens  sich  su  verschaffen  suchte ,  waren  bisher 
alie  Hoffnungen  ^  dass  irgendwo  eine  Handschrift  des  Hyperides 
suftaachen  könnte,  eitel,  und  selbst  von  den  Abhandlungen  des 
Dioiiysios  von  Halikarnass  über  die  slten  Redner  ist  gerade  der 
Thell,  in  welchem  er  von  ihm  handeln  wollte,  nicht  auf  uns  ge- 
l^ommen.  Der  Verlust  aber  war  um  so  schmerslicherv,  da  Hype- 
rides In  der  Kunst  der  Rede  nur  Demosthenes  nachgesetst  wird, 
ond  nachat  diesem  für  den  bedeutendsten  Führer  der  antimakedoni- 
schen Partei  galt. 

Um  so  erfreulicher  war  die  Kunde ,  dass  Hr.  Harris  in  Ae- 
eypten  in  den  Besitz  einer  leider  nur  fragmentarischen  Papyros- 
roliegelangtsei,  welche  eine  Rede  des  Hyperides  gegfen  Demo- 
Rtheaes  su  enthalten  scheine.  Der  erste  Bericht  darüber  ward  in 
der  konigl.  Gesellschalt  für  Litteratur  su  London  Jan.  13.  1848 
gelesen ;  noeh  in  demselben  Jahre  gab  Hr.  Harris  auf  11  Tafeln 
die  lithographirte  Durchaeichnung  der  Bruchstücke  heraus ,  unter 
dem  Titel:  Fragments  of  an  oration  against  Demosthenes  respec- 
tiog  the  money  of  Hsrpalus.  Published  by  A.  C.  Harris  of  Aleisn- 
JHs,  AI.  R.  S.  L.  London  1848.  (gr.  fol.)  In  seinem  Vorworte 
[dit.  London,  den  1.  August  1848)  sagt  der  Herausgeber:  ,^Die 
'olgenden  Fragmente  eines  Papyrus  wurden  von  mir  angekauft  von 
Einern  AailquItlitenhSudler  su  Theben  in  Ober-Aegypten^  im  Früh- 
i«hre  1847.     Sie  scheinen  einen  Theil  der  Rede  sn  bilden,  welche 
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Ilyperides  als  Ankläger  des  Demosthenes  in  Betreff  der  hirpali- 
sehen  Gelder  hielt.  —  Bei  einem  Ausflöge  nach  Theben  im  Früh- 
ling des  laufenden  Jahres  gab  ich  mir  alle  Mähe  den  Ort  xu  er- 
mitteln, woher  diese  AISS.  durch  die  Araber,  welche  sie  tn^e- 
grsben  (thc  Arab  excavators)  entnommen  waren,  aber  ohne  Er- 
folg.    Die  Rede  ist  geschrieben  auf  Papyrus  von  einer  beweren 
Gattung/^     Schon  nach  den  ersten  Mittheilungen  wurde  in  dei 
Verhandlungen  der  genannten  Gesellschsfl  die  Vermutluin^  aus- 
gesprochen, dsss  die  Rolle  hei  einer  Mumie  gefunden  sein  mö^t 
Diese  Annahme  hat  seitdem  durch  weitere  Entdeckungen  des  Hro. 
Harris  Bestiitigung  erhalten ,  indem  derselbe  mehrere  Bacher  der 
Illade  und  eine  grammatische  Schrift  des  Alexandriners  Trypbon 
aus  Grabern  an  sich  gebracht  hat,  s.  Ausland  1849.  Nr.  2i7. 1^50. 
Nr.  300.     Die  Handschrift,  welche  die  hyperideischen  Fn^eote 
enthalt,  befindet  sich,  wie  Hr.  Babiogton  berichtet  (S.  XVi),  io 
London  unter  Verschluss  bei  den  Bsnqalers  Hrn.  Ranking:  sie)»i 
nicht  wieder  eingesehen  werden  können,  da  Hr.  Harris  denScblw- 
•el  mit  sich  nach  Aegypten  genommen  hat.    Indessen  iai  datFtc- 
simile,  welches  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  lu  sein  seheiH 
nach  dem  einstimmigen  Zeiigniss  der  Herausgeber  mit  so  grw^er 
Sorgfalt  ausgeführt,   dass  von  der   Benatsang  der  Hudschrift 
selbst  kaum  eig  wesentlicher  Gewinn  lu  erwarten  «teht« 

Der  Bearbeitung  der  Fragmente  haben  sich  aoabbingig  «m 
ebander  irfehrere  Gelehrte  unteraogenu  Zuerst  behandelt  4ie 
nelben  Aug.  Böckh  in  der  hallisshen  Allgem.  Litter.-Zig.  October 
1848.  Nr.  223-227;  die  Abhandlung  ist  auch  in  einem  besosde 
r^n  Abdruck  erschienen,  welcher  mir  vorliegt,  unter  denT.:lVeo 
aufgefundene  Bruchstuclte  aus  Reden  des  Hyperidea.  Halle^  18^. 
(48  S.)  8.  Um  dieselbe  Zeit  hstte  Herrn.  Sauppe  aelnerseiu  <l« 
Entaifferung  und  firgansung  der  Bruchstucke  faat  vollendet  oi^ 
führte  sie  au  Ende ,  ohne  von  Hrn.  Böckbs  Abhandlung  einei 
Buchstaben  lu  kennen ;  seine  Bearbeitong  erschien  in  Schneide- 
wins  PhUologus  3.  Jahrg.  1848.  Hft.  4.  S.  6 10— 658.  BlneiweUf 
Recension  gab  derselbe  (April  1849)  in  dem  Epilogua  su  9o^^ 
Ausgabe  der  Fragmente  der  attischen  Redner  (Oratorcs  hKvA 
P.  II.  p.  347 --353),  hier  Mturlkh  mit  gebührender  R&cksiebi«^ 
seinen  Vorginger.  Endlich  hst  Hr.  Babington  dieselbe  Arbeit  4 
dem  vorliegenden  Buche  unternommen «  ohne  an  die  deuiscbd 
Gelehrten  sich  lu  kehren;  er  bemerkt  in  seiner  einleiteadea  AI* 
handinng  (S.  XXIV.  Anm  ),  als  das  ganie  Ms.  in  den  Ifiaden^ 
Druckers  sich'  befand  und  fast  alle  Bogen  abgeso^ea  warea.i^ 
ihm  roitgetlieilt  worden,  dass  eine  Abhandlung  von  Bnckh  tic 
denselben  Gegenstand  in  der  Hall.  L.-Ztg.  enthalten  sei;  wii  » 
enthalte,  wisse  er  nicht,  da  er  sie  sich  nicht  veracbaffen  köoi 
Es  ist  diess  in  der  That  aulTallend,  da  Hrn.  Babingtnns  Aos;«^ 
erst  Im  vorigen  Jahre  erschienen  Ist,;  die  Vorrede  ist  \om  20.  ^ 
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1849  dtliH:  iadessen  lehrt  ein  Blick  in  seine  Arbeil  bald,  dast  er 
bei  derselben  von  seinen  Vorgängern  nichts  gewusM  Rat. 

Dm  das  Verhiltniss  der  yerschiedenen  Bearbeitungen  richtig 
ni  beurlheiien ,  lat  es  noUi wendig,  sunächst  die  Handschrift  in« 
Auge  SU  fassen,  von  welcher  Hr.  Babington  ein  grösseres  Brnch- 
»(iick  (XVI),  ferner  das  Alphabet  und  bemerkenswerthe  Einzeln - 
beiten  nach  dem  Facsimlle  von  Hrn.  Harria  auf  zwei  Tafeln  hat 
liüiographiren  lassen.     Die  Handschrift  Ist  in  Spalten  geschrieben, 
welche  zwischen  27 — ^29  Zeilen  schwanken ;  dine  Spalte  hat  30  Zei- 
len, wahrend  die  damit  zussmmenhangenden  nur  29  Zeilen  ent« 
hilten.    Auf  die  Zeile  konrmen  in  der  Regel  15  oder  16  Bnch- 
iUbeo,doch  findet  anch  hier  ein  Schwanken  von  13 — 19  slalf. 
Hioilg  sind  Wörter  abgebrochen,  aber  nie  ander«  als  am  iSnde 
einer  Silbe,  was  Hr.  Böckh  allein  bemerkt  hat.    Consonanten, 
weiche  mit  der  folgenden  Silbe  gesprochen  werden ,  sind  jedes- 
ml  in  dieser  herübergezogen ,  namentlich  auch  bei  den  Compo-- 
nik.  z.  b.  Fr.  X\l\  '25  ä-votö^^öofisva.  27  a-^BxQtvato.  1%  12 
Hta]gatii%fjvai.    XXI,  2  [^i}(p/]<fff ata ;  eine  Ausnahme  macht 
nur  Fr.  iy%  4  ngodtdavBiö'uivog.     Dasselbe  geschieht  auch  in 
der  Regel  bei  Elisionen :  Fr.  XIX.  XXH,  11  dXX  Svtiva,  XV',  23 
itpifiäv.   XXI,  3  xa-^'  a.  XVII,  19  xa-t  ifiotJ,  doch  steht 
ilineben  XP,  1  Söt'-avtog  nnd  IX,  8  tovff-^fiiv.     Die  Wörter 
sind  nicht  immer  von  einander  geschieden.  Interpunction,  Accente 
II.  d^l  find  nicht  gesetzt,  mit  Ausoshme  eines  Striches,  der  sich 
hlofi^  links  unter  der  Zeile  worfindet,  in  welcher  ein  neues  Satz- 
glied beginnt.     Darüber  hat  Hr.  Sauppe  Im  Philologua  a.  a.  O. 
^.  6i6  gehandelt;  Hr.  Babington  hat  sie  in  seiner  Ausgabe  wieder« 
gegeben.    Von  andern  Bigenth&mllchkeiten  bemerken  wir,  das« 
d«s  stumme  Iota  willkiirlich  weggelassen  oder  gesetzt  Ist,  auch 
wo  es  nicht  liingeliört,  z.  B.  ovvid»,  zrActoi,  ferner  dass  dss  v 
i(pslitv6ux6v  häufig  auch  vor  Consonanten  steht,  z.  B.  14,  iO 
^^(pBQov^  18, 10  iSmxtv  q>vXdttuv^  33,  22  ina^fv  to  jrai- 
diov;  29,  26  Izt  es  In  tlX^q>aöiv  n<3g  getilgt.     Im  Uebrigen  Ter- 
veisen  wir  auf  die  Herausgeber,  von  denen  Hr.  Böckh  sommarisch, 
Hr.  Sauppe  im  Philologns  a.  a.  O.  und  Hr.  Babington  in  der  Ein- 
eitttng  za  seiner  Ausgabe  des  genaueren  das  bemerkenswerthe 
^egprochen  haben. 

Die  Schrift  des  Papyrus,  welche  der  alezandrinischen  Cur- 
(incbrifl  sich  annihert,  ist  von  Hrn.  Böckh  und  Sauppe  mit  dem 
00  Baokeo  su  Elephantine  aufgefundenen  Papyrus  zusammenge- 
teilt worden,  der  das  24.  Buch  der  lliade  eniliHlt,  und  dem  von 
«etronne  bekannt  gemachten,  in  welchem  Th.  Bergk  Fragmente 
ea  Chrysippoa  erkannt  hat.  Da  die  letzlere  Handschrift  vor  ir)0 
.  Chr.  geschrieben  ist,  so  setzt  Hr.  Sauppe  mit  voller  Wahr- 
sheinlichkeft  nnsere  Frsgmente  jedenralls  nicht  spiter  als  in  die 
rste  Hälfte  des  2.  Jshrhnnderta  v.  Chr.  Hr.  Babington  behan- 
eit  diese  Frage  8.  X1X-XX4V  sehr  ausführlich ,  ohne  zu  einem 
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beslimmten  Resultate  lu  kommen:  er  schwinkt  swischeo  dem 
3.  Jahrh.  ▼.  Chr.  und  dem  3.  Jalirh.  n.  Chr.,  neigt  sich  bdcneo 
mehr  lu  der  Meinung  seiner  gelehrten  Freude^  Dtmentlich  dei 
Hrn.  Slurpe,  welche  die  Handschrift  hi  die  Zeit  der  Ptolemier 
setaen. 

Daas  in  den  vorliegenden  Fragmenten  Bruclist&cke  yon  Hy- 
perides  Rede  ("T^fpsld^^,  s.  F.  6.  Kiessliug  Lycurgi  fr^m. 
8.  153.  Sanppe  Orst.  Att.  2.  S.  375)  xatd  ^t^fi^ö^ivovq  erhtl- 
ten  sind ,  wird  erwiesen  durch  die  Anführungen  der  Gramoutiker. 
Von  den  sehn  Fragmenten,  weiche  Hr.  Sauppe  in  den  Orat.  itl  2. 
8.  290  f.  xusammengestellt  hatte,  finden  drei  aich  auf  den  Ptpj* 
rus  wieder  (107. 108.  109),  namentlich  die  Phrase  xal  ta%ii\^ 
vog9cax&  vmo  fg  7catatoi$j^  welche  Harpokration  aus  der  Rede 
aufbewahrt  hat;  auch  was  Plnterchos  Demosth.  15  aagt,  fiidet 
seine  Bestitigung;  andere  Citate,  so  weit  sie  nicht  aus  eiotdiKB 
Wörtern  bestehen ,  lassen  sich  leicht  su  dem  erhaltenen  ia  Be 
Ziehung  setsen.  Eine  von  Hrn.  Sauppe  und  .Hrn.  Babingtsn  Aber* 
anstimmend  hergestellte  Brginsung  111%  13  (17)  dul  y^goigw- 
d^]  bestätigt  PoUux,  der  den  Ausdruck  ans  Hjperides  (Fnpi. 
285)  anfiihrt,  ohne  die  Rede  zu  nennen.  Die  Anff&hrung  hat  Hr. 
Babington  übersehen. 

Leider  sind  die  Fragmente  sehr  lockenhsfl:  gleich  der  EIb« 
gang  der  Rede  ist  verloren,  in  der  Mitte  fehlen  offenbar  bedeo- 
tende  Stücke  und  auch  der  Epilog  ist  unvollständig.  Gans  unm* 
sehrt  ist  fast  keine  einzige  Spalte,  und  es  lisst  sich  nickt  ernä- 
teln ,  wie  viel  derselben  neben  einander  gestanden  haben,  airfodi 
iat  links  oder  rechts  ein  aoderer  Rand  erhalten  als  In  der  ir&U 
einea  Zolles,  der  die  Columnen  trennt,  während  unten  ludobeo 
häufig  ein  breiter  Rand  sich  findet,  der  die  Stelle  erkeDDca lt»t, 
welche  das  Fragment  iu  der  Spalte  einnahm.  Hr.  Harris  hit  ii 
seinem  Facshnile  die  einzelnen  Bruchstücke  in  willkürlicher  Ord- 
nung auf  einander  folgen  lasaen.  Diese  haben  alle  Herautgebcr 
aus  Inneren  und  äusseren  Gründen  verlasaen;  drei  der  Fragmeste 
nämlich  (IX.  XUL  XVll)  gel|ören  offenbar  nicht  zu  der  Rede^ 
gen  Demosthenea,  andere  dagegen ,  welche  bei  Hrn.  Harris  vot 
getrennt  atanden,  schienen  dem  Inhalte  nach  in  naher  Besidiinf 
zu  einander  zu  stehen  oder  fügten  sich  unmittelbar /zuaai8n<a 
Daa  letztere  erkannte  Hr.  Böckh  allein  bei  Fr.  XV  und  lU,  tn 
denen  dieses  den  Satz  zu  Ende  fuhrt,  der  auf  jenem  mit  des 
Schlüsse  der  Spalte  abbricht.  Weit  glücklichec  war  hieria  9f. 
Sauppe;  er  entdeckte,  dass  Fr.  XVI  den  unteren  Theil  deru' 
Fr.  VU  beginnenden  Spalten  bilde,  und  in  die  Mitte  lügte  sick 
Fr.  XXV  als  verbindendes  Glied  die  fehlenden  Buchstaben  er^' 
zend;  ferner  fsnd  er  lu  Fr.  XXII  das  rechts  abgerissene  Stock  der 
auf  XIX  zum  grösseren  Theile  erhaltenen  Zeilen,. die  auf  \Vi^ 
erhaltenen  Buchstaben  waren  von  Fr.  XXVI  abgeriszen;  XIV,  da 
unteren  Theil  von  drei  Columuen  bildeud ,  fügte  aich  geain  ■ 
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am  oberen  Theile  euf  Fr  VIII  ittstromeo :  endlich  verbtod  er 
Fr.  XII,  dM  die  unteren  Zeilen  iweier  Spalten  enthalt,  mit  d^ 
dritten  und  Tierlen  Spalte  von  Fr.  VI,  hier  durch  den  Sinn  gelei- 
tet, da  ein  iaaaerer  iwingender  Bewein  nicht  geführt  werden  kann, 
weil  in  der  Mitte  noch  ejne  Lücke  bleibt.     Endlich  fanden  aich 
eioi^e  auf  Fr.  Xlli  fehlende  Buchataben  auf  Fr.  XX VUI.    So  hat 
Hr.  Stoppe  vier  Ton  Hm.  Böckh  ala  werthloa  beieichnete  Stucke 
M  ihre  geb&hrende  Stelle  eingefügt,  andere  in  die  rechte  Verbin- 
^"Of^M'^rachtund  damit  überhaupt  fnr  die  Anordnung  und  Er- 
lösung der  Bruchatücke  eine  weit  aicherere  Grundlage  gewonnen. 
lir.  Babingtoo  endlich  iat  in  einigen  Fallen  auf  die  rechte  Spar  ge- 
komnen,  in  andci^en  Iat  er  abgeirrt.     Daaa  Fr.  III  aich  an  XV  an- 
sehlieaal,  bat  er  mit  aelnen  Vorgangern  erkannt,  auch  In  Fr.  XVIII 
die  ta  XIII  gehörenden  Bucfaataben  gefunden  (S.  72) ;  daaa  XII  die 
ooteren  Stucke  der  dritten  und  vierten^  Spalte  von  VI  enthalte, 
Termothet  er  8.  60  ubereioatimmend  mit  llrn.  Sauppe;  dagegen 
liit  er  Fr.  VIII  und  XIV ,  welche  Hr.  Böckh  um  ihrea  Inhaltes 
wilien  suaammenatellte  und  Hr.  Sauppe  auaammengefugt  hat,  iwei 
reraehiedenen  Theilen  der  Rede  lugewlcaen.    Auffallend  iat  ea, 
diM  er  bei  Fr.  XVI  und  VII  auf  halbem  Wege  atehen  blieb.     Er 
erktaateaie,  wie  auch  Hr.  Böckh,  ihrem  Inhalte  nach  ala  auaam- 
aieagehörlg,  er  fand  noch,  daaa  VII  daa  obere  Stuck  in  den  unte- 
reo Colttmoen  auf  XVI  bilde,  aber  nun  ordnet  er  aie  XVi*  Vll% 
XVl^  VIP,  während  daa  Verhaltniaa  gerade  umgekehrt  iat.    Ich 
»etse  Bom  Beweiae ,  daaa  Hr.  Sauppe  daa  Rechte  getroffen ,  die 
Steile  her,  wo  Vir  XX V**  XVI'  «oaammeoatoaacn: 
\n\  Z.  10,  -  "jQualojv  ih 

d'^  duodsiiat  tdlxjfn- 
f^\ata  6»6oa  l0[tlv' 
ovx  o\M(Dg  itv9o[ito 
xöv  dQ\i^iiov\\avtcSiv*f    XVI** 
15.  cig  IjoiJMi/,  OMoöa  ^i;, 
oAA'  iva  hldi ,  dq>  o6mv 
avtdv  öbI  xqv  fi»0[96]v 
«4^arTC0dai  %tX, 
Ite  Bocbntaben  linka  Ton  dem  Striche  atehen  anf  Fr.  XXVIP,  mit 
evtov  beginol  XVI^     Die  Klammern  zeigen  Sauppe*«  Ergän- 

äugen  no. 

Ea  leuchtet  achon  hierauaein,da8a  Hr.  Sauppe  in  der  Her- 
leiloo^  der  Fragmente  daa  Melate  geleiatet  hat ,  und  wir  folgen 
eaahalb  aelner  Anordnung,  indem  wir  die  Zahlung  von  Hrn.  Har- 
la  in  KInmniern  beifiigen.  Daaa  er  jedem  Stücke  aeine  rechte 
teile  aogewieaen,  nimmt  er  aelbat  nicht  in  Anspruch,  da  aller- 
ittga  die  rednerische  Combination  groaae  Freiheit  hat.  In  der  Er- 
insung  den  Fehlenden  aind  die  deutachen  Gelehrten  vielfach 
»ereiogetroffen ,  in  manchen  Fillen  hat  Hr.  Böckh  daa  Richtige 
»ehcn  aod  Hr.  Sauppe  bat  danach  aeine  iweite  Recenaion  ab- 
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I^efindert;  in  anderen  Stellen  hat  der  Letitere  daa  Wahre.  Bi  fer- 
etehtjiich  Ton  aelbtt,  daaa  hiafig  eine  sichere  Henteltoag  aichi 
möglich  ist,  so  dass  fir  Tielerlei  Vermuthongen  Rion  bleibt 
Beide  Herausgeber  haben  fibereinstimroend  mit  der  Htadidirift 
die  Zeilen  abgeaetit,  so  dass  der  Umfsng  der  Stucke  genau  okr- 
sehen  werden  kann;  diese  Form  des  Druäes  hat  in  des  Oratorei 
Attici  aufgegeben  werden  müssen. 

Wihrend  die  deutschen  Besrbeit^  sich  auf  du  NothvesJife 
beschrinkten ,  hat  Hr.  Babington  mit  dem  Räume  Terschvcaderi- 
scher  umgehen  können.     Er  giebt  lunichst  in  einem  Drucke,  dcf 
der  Form  der  Buchstaben  in  der  Handschrift  sich  anitilhert,  die 
einxelnen  Spalten  wieder  und  fügt  diesen  mit  rother  Schrift  idie 
Ergänzungen  ein ;  was  nicht  mit  TÖlliger  Sicherheit  su  leaca  vir, 
ist  durch  kleinere  Lettern  unterschieden.     Auf*  diese  Art  erfallt 
man  eine  leichte  Cebersicht  des  in  der  Handschrift  eathalteBCB. 
Zu  bedauern  ist,  dass  von  den  Zeichen,  weiche  sie  anwendet,  iir 
der  oben  besprochene  Interlinearstrich  wiedergegeben  ist  Uiter 
halb  jeder  Spslte  ist  dann  In  gewöhnlichem  Drucke ,  mit  Kwataä 
und  Interpunctionsseichen  In  fortlaufenden  Zeilen  du  Fragacat 
wiedergegeben ;  hier  sind  die  Brgänsiingen  des  Herausgeben  vas 
dem  Ueberlleferten  nicht  geschieden.    Vergleichen  wir  s«  Mi- 
nen. Text  mit  dem  seiner  Vorganger,  so  finden  wir,  daai  er lorg- 
ftitig  gelesen  hat,  aber  gewinnen  daraus  keine  erhehiiche  Avi- 
beute,  denn  diese  haben  es  daran  eben  so  wenig  fehlen  linea,* 
Sioselnes  hat  er  au  ergiuxen  Tersucht,  was  dies6,  wie  nna  adieiBl, 
mit  Recht  unberöhrt  liessen;  Vieles  hat  er  uberelnstinmes^  not 
ihnen  hergestellt,  Anderes  abweichend,  und  hier  scheint  Hr.Bt- 
bington  uns  kaum  in  einem  Falle  das  Rechte  getroffen  so  habei. 
Er  beherrscht  die  Sprache  nicht  so  vollständig,  um  ein  ss  ackvie- 
rlges  Geschäft,  wie  die  Behandlang  von  Fragmenten  ist,  siit^- 
cberheit  lu  üben.     Wie  schwer  es  gelingt,  in  den  L&ckes  ^ 
Worte  des  Redners  herzustellen,  wollen  wir  ao  einem  seUa^ea- 
den  Beispiele  seigen.     Dass  Fr.  XIX  und  XXil  an  einander  pan 
sen ,  hat  Hr.  Sauppe  erkannt ,  und  deashalb  nur  wenige  BschiU- 
ben  beisufdgen  gehabt;  die  Grense  der  beiden  Bmchslfid^e  b( 
dorch  einen  vertikalen  Strich  bezeichnet    Hr.  Böckh  und  Hr.  1*- 
bington  haben  Fr.  XIK  su  erginsen  veraucht.     Daraus  ergsba 
sich  folgende  Vsristione|i; 
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Hyperides  begegnet  ao  dieser  Stelle  der  Behauptung  des  De- 
lostheDea,  dass  der  Areoptgos  das  peinliche  Verfahren  gegen  ihn 
Jexander  su  Gefallen  eingeleitet  habe:  ,,Nlemand  räumt  einen 
^Icbeji  aus  dem  Wege,  den  man  kaufen  kann  —  wie  den  Demo- 
benes  — ,  sondern  den  man  weder  durch  Worte  gewinnen^  noch 
til  Geld  beatechen  kann.^^  Hr.  Böckh  irrte  ab^  indem  er  voraus- 
itzte :  ,,Demo8thenes,  wie  es  scheint,  hatte  den  Rath  beschuldigt, 
*  wolle  einem  Manne  eine  fihrenbeseigung,  wahrscheinlich  einen 
I  verknodenden  Krans,  nur  zu  Gunsten  Alexanders  oder  um  die- 
m  geHlttig  au  sein,  auerkennen:  diesen  Mann  nimmt  Hyperides 
Schots/^  Hr.  Babington  endlich  verfallt  auf  seltsame  und  un- 
ogliche Dinge^  indem  er  meint,  es  handle  sich  darum,  eine  Bild- 
ule  Alexaoders  wegiunehmen.     Die  Buchstaben,  welche  Hr. 
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Babin^too  abweichend  Hett,  sind  Ton  ihm  selbst  sh  andcntlkli 
beseichnet.  Wir  fSgeo  noch  ein  xweites  Bruchstück  ( VIII' )  bei, 
lum  Beweise,  wie  weit  Hr.  Bsbington  hinler  seinen  VorgiB^eri 
lurnclcgeblieben  ist;  Hr.  Ssuppe  hat  den  Schiuss  durch  die  W 
bindung  dieses  Stucices  mit  XIV*  liergesteiit: 
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Hier  liimfneo  wiederum ,  soweit  die  Hentelliin^  nur  auf  Muth- 
miassiio^  bemht,  Hr.  Böckfi  und  Saiippe  bis  auf  minder  weaent- 
Ijehn  mit  einander  fiberein;  Hrn.  Babington  wollen  wir  Iceinen 
Vorwurf  daraoa  maclien^  daaa   er  nicht  gefunden  hat,  was  aich 
uogeiucht  darbietet,  aber  er  hatte  auch  das  mfiaaige  ti,  daa  nichta- 
n^eode  dg  SoLXiv  und  daa  unstatthafte  Prisena  q>iQBi  ffir  aich 
behalten  sollen.     Bedarf  es  weiterer  Prol»en ,  daaa  Hr.  Babington 
(/es ^fjechiachen  Sprachgebraucha  nicht  ao  mächtig  war,  um  mit 
ficberer  Hand  die  Heratellnng  der  Fragmente  versuchen  lu  l(dn« 
Aeo,  sa  f&hren  wir  an  aua  Fr.  1*  (8),  21  8i  o,ri ,  wo  8id  tl  gefor- 
dert wird,  buxsq>aXaiav9  wo  es  isl  XBtpaXatov  heiasen  musa^ 
1^  (9),  16  dkXa]  017  dxovotla^  A  Arjfiojö^Bvaq^  v»[6  tov  ä]yäpa 
ö[ixa(ii(i9Vüv]  vvv  7CQ0%ivduv[$v$i,]  $1  %a\  nQoaipai6x;v[v]TBl ,  wo 
Hr.  S.  hergestellt  hat  [xal  yaQ  17]  6^  cnroyoi[a,  ä  ^iti(g6]ö98PBg^ 
wi[h  i^ivxmv]  täv  dd[i]n[ov]v[tanr]  vvv  9Qo[*i}pdw[Bv]Bi  ual 
tpoatraitfjj^uvTSi. 

fis  w&rde  überflüssig  sein,  wollten  wir  mehr  dergleichen  in- 
nmmeostellen;  Ich  wende  mich  lieber  lur  Betrachtung  solcher 
Stellen ,  an  denen  die  Vermnthungen  Hrn.  Babingtons  nicht  unbe- 
achtet bleiben  d&rfen  oder  deren  Besprechung  sonst  einen  Gewinn 
erwsrien  lisat.  Nach  dem  oben  Bemerkten  bedarf  ea  wohl  keiner 
Bechtfertigung,  wenn  ich  hierbei  Hrn.  Sauppe'a  [S.J  Recension 
und  Anordnung  so  Grunde  lege.  Gleich  in  dem  oben  angeführten 
Fn^ent  18,  Z.  13  (XIV*)  beaeichnet  Hr.  S.  in  den  Worten  o{ 
if  öxgatfiyol  xol  ol  QipoQBg  äXlmv  Fvcxa  Exovöiv  die  Brganinn|; 
ff[^Joy  als  nnaicher:  der  Ausdruck  Ist  lu  unbestimmt  und  füllt 
incb,  wie  ea  acheint,  die  Lücke  nicht  aua,  ebenso  scheint  auch 
durch  {;|^ot;tf]iw  die  nächste  Zelienichthergestellt:  vielleicht  hiess  es 
i[it*fjltd]xmv  SvBtta  [BUiiq)aö]iv,  Das  T  hat  Hr.  Böckh  [B.]  ge- 
lesen (S.  19),  wahrend  Hr.  Babington  B  au  erkennen  glaubte.  — 
1 10  (XXV*)  bat  Hr.  S.  hergeatellt  iitB]i8^  ydg  nk[9Bv  m  av]8QBg 
)txa[ötal  "Agnaklog  alg  ti^v  [Atviniip]  xal  ot  na —  Hier  erginit 
h.  Babington  [Bab.]  3ca||povtf$,  was  auch  Hr.  Bockh  vermuthete, 
nd  statt  'AzxiKtjV  schreibt  er  iKxktjölav,  Wir  halten  diese  Er- 
aiiiung  für  die  richtige,  da  die  hiermit  zusammenhingenden  Frag- 
MDte  von  der  Volkaveraammlung  handeln,  in  welcher  Harpaloa 
Bgegen  war.  —  Für  2.  und  3.  (VIP,  XXVN  XVP  und  XVP) 
»mmt  der  Ergänzung  daa  Fragment  des  Phllochoros  zu  Hülfe, 
elches  in  dem  Leben  der  X  Redner  S.  846^  erhalten  ist.  Daaa  ea 
c&eobaft  nei  und  sich  mit  Hülfe  des  Photios  hersteilen  Issse,  hat 
terst  Hr.  S.  gesehen,  und  danach  haben  Dübner  in  der  Pariser 
ts^abe  den  Plutarch  und  Weatermann  in  den  BioyQdq)öi  S.  285 
schrieben :  Bcvkoiiivav  t  *Mrjivalayv  ^AvxixdxQta  »agadoCvat 
V  av^ga^Mov  dvtatnBv  (6  Atiiio6f^ivijg) ,  fyQai^t  t  aacodtodat 
XQtIpkosxa  Big  dxQO%okiv * pttiöi ta dtjfiG}  tov  o^idfiov  Blnovta* 
\0avxog  d*  'AQudkov  ixvaxoöva  [övyxaxaxonlöai  x&kavxa^  xa 
ivBxQiuxa  elg  rijv  djcf^dsoAiv  Bvqi^  tf^taxöoia]  nai  ntvxiq* 
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Hovra  n  6kly<p  «iBlova^  mg  iptiöi  0iX6xoQog.    Die  HandidirifteB 
bieteo  ijÖTj^  und  ich  halte  diesa  für  daa  Wahre,  fi^tl  ist  mit  un- 
recht von  den  Herauagebem  aua  Photioa  Texte  henobergenoonai, 
da  Harpalos  gerade  die  Summe  in  der  Volkaveraammlnog  aogebea 
aoll  und  auch  in  der  That  ansieht 7  denn  die  in  dem  L.  d.  X  Redaer 
folgenden' Worte:  alxlav  iöfjBV  6  ^ti^oMkvfig  do^odoxkg «pI 
dia  rovf 0  fci^TC  toi/  agi^i/bov  xäv  uvanofitö&ti'tmv  (isyLf(9V%»i 
li^TB  tijv  Tov  q>vXa606vtov  äfiiluav  beliehen  aich  nicht  auf  die 
Angabe  der  Summe,  welche  Harpaloa  mit  sich  nach  Athea  ^^ 
bracht  hatte,  aondern  auf  den  Reat,  der  auf  der  Burg  niedergelegt 
war:  deaaen  Betrag  hatte  Demosthenea  dem  Vollte  nicht  aagege- 
ben.     An  der  obigen  Stelle  acheint  mir\ber  vor  ^8fi  noch  etwit 
SU  fehlen ,  wie  ich  achon  in  der  Zeitschrift  f.  die  Aiterlhuaisviii. 
1848,  33.  S.258  auageaprochen  habe.     Hr.  B.  und  Bab.  haben  lich 
allein  an  den  Wjttenbach'schen  Text  gehalten  und  dieganielÄcke 
übersehen,  waa  nicht  ohne  Ruckwirkung  auf  die  von  ihoeafer- 
suchte  Herstellung  der  Fragmente  dea  Hjperidea  geblieben  iit. 
Hr.  S.  hat  das  Richtige;  ich  möchte  aber  2,  10  atatt ^psflUof  <i 
d^  anoÖBl^at  vorxiehen '^^psrorAov  d'  ijdfj  an.  —   3,  S5  haben  B. 
und  Bab.  abereinstimmend  geschrieben  kv  zip  8ff[ii](p  l[«r«]xotf« 
ipii[6]ag  €lv[at]  xdkavza  %fvv  xa  «^[fiijoi^t  avaq>iQ%i,g  xa  . .  ^  *" 
vollkommen  mit  den  350  Talenten  bei  Philochoroa  übereiiwtinnil; 
daa  falsche  Jkann  nicht  befremden,  da  wir  es,  wie  oben  bcaierkt, 
auch  an  andern  Stellen  finden.     Hr.  S.  liest  u  atatt  17  (beide  Bodi- 
staben  unterachelden  sich  in  der  Handschrift  fast  unmerklich)  and 
vermuthet  vvv  xa  9t[dvxa]  6ig  avatpigf  ig  Ka[xayQa(pj]  mit  der  Kr- 
klflrung:  du  lasst  nach  deiner  Rechnung  nur  so nod so rieJ 
auf  die  Akropolia  hinaufbringen.    Das  konnte  aber  durch  des  U0«- 
aen  Dativ  nicht  gesagt  werden.  —  2,  22  liest  Hr«  Bab.  ötov  tov 
XOQBVt[^v  gnd  möchte  etwa  XaQl]6tov  ergänsen.     Hr.  B.  osdä. 
lesen  nur  .  .  .  ot/,  und  in  der  That  lisst  «ich  nach  dem  Facsimi^ 
öi  nicht  mit  völliger  Sicherheit  erkennen.  —   in  4.  haben  Hr.  B. 
und  8.  übereinstimmend  erkannt,  dass  die  letate  Zeile  von  IVMi 
der  ersten  von  IV  fortgesetxt  werde;  Hr.  Bab.  aber  hat,  da  er  die 
Erginznng  nicht  fand ,  den  Ausfall  einer  Zeile  angenomraea  nnd 
dafür  Musalgea  und  Verkehrtea  vermuthet.  —    9,  10  (P)  hat  Hr. 
S.  im  Philologna  a.  a.  0.  geschrieben:  [nalyaol  o^  vnfQ  [tUo6^ 
xa]kavTa}v   d[txä^6X8j]   dkl'    [v]»iQ  x[giaxo]0imv ,   ovd'  vfi^P 
löiav]  d8i.x'rin[axmv  ^  dkX  H\n\Q  andvx[oiv].     Statt  «puncodto' 
schreibt  Hr.  Bab.  xsTgoKO^liov  ^  während  Hr.  B.  sich  ffar  keim 
von  beiden  entacheidet.     Wir  halten  daa  erstere  f&r  wabrscheii* 
lieber;  da  350  Talente  oder  eiwaa  darhber  von  den  700  aich  «iA- 
lieh  vorfanden,  so  konnte  bei  einer  summarischen  Angabe  dcsfe^ 
lenden  wohl  keine  andere  runde  Zahl  ala  300  gei^it  «erden. 
Ferner  hat  Hr.  Bab.  geachrieben  w8'  if[nkQ  ivlmv]  äduci!^[ar0r\ 
Hr.  B.  ovA'  v[7ikQ  lyog]  ad(sii/f»[arog,  dkX  v]%hQ  iudvt&p-  Di»* 
achciut  mir  daa  Wahre  und  ich  aehe  nicht  ein ,  weashaib  Hr.  S^. 
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während  er  ieine  fr&here  VermnthuDg  fallen  llen,  io  den  Orat. 
att.  IL  S.  349\  11  getchrieben  hat  ovd'  wig  ivog  adix^^atoir, 
wenn  et  nicbl  eio  bloMer  Druckfehler  ist.  —  13  (V*),  12  hat 
Hr.  S,  mit  grosser  Wahracheiolicbkeit  ergiiizt  %]al  on  ffiiiikaxa 

dodivra  Ik  t^g  [<iiOiii7i6i\&^  öavrtß   [xiQtn]oifi6dßivog 

. . .  Nach  XQW'^^  ^^^  ^i®  Haadachrift  slg  (Hr.  S.  liest  ho),  waa 
Hr  B.  und  Bab.  mit  einer  Form  tob  ipigsiv  verbiodeo  wollen 
{ilöipiQQig  B.,  alöolösig  Bab.);  ich  denke,  ea  wird  bIs  [nokinov] 
oder  etwaa  Aehnlichea  gestanden  haben.    Denn  von  einer  üöipoga 
ist  an  dieaer  Stelle  keine  Spur.  —  14, 1  (V*")  hat  die  Handachrift 
tf^og  x[tj]v  iXxlöa  MQoöi[ns]ösv  £6t$  fg^diva  ngoautdiö^ai.    In 
dem  Verbum  ist  nach  s  das  sr  noch  allenfalls  in  erkennen;  auaaer- 
dem  will  Hr.  Bab.  noch  eine  Spur  von  fj  vor  dem  6  wahrgenom- 
men haben;  er.  achreibt  daher  i€Qo6snolii0iv^  achwerlich  richtig; 
iü  xQoüiMMösv  aind  Hr.  B.  nnd  S.  suaammengetroffen.     Aber  über 
dem  &  in  iXxlda  ateht  ein  a,  woraus  Hr.  B.  geschlossen  hat,  daaa 
es  'EXXdöa  heisaen  mfiaae.     Mir  acheint  dieaa  daa  Wahre  und 
»Qog  xi^v  ilnlda  XQoöi%$69v  geradeiu  unmöglich ;  denn  «^anz 
«ider  Erwarten^'  würde  naga  %r^  iXnlda  sein,  nicht  xgog  tijp 
Uxlda,  —   15  (V')  schreibt  Hr.  S.  tavta  fiv  x[Bgiyg^]0[ai  t]^ 
i^lößoxi,  €]vkkaß(iv  jdlv^j^gxdjXov^  uai  tqifg  fi^[v  fM0]d[(n- 
tovjs  Sxavtas  [^Bva]ß[al]i6dtt$  nBnloltßuag  tag  ^^Xi^v[Sgov], 
(iv%{[x]ovTag  Skk[riv]  ovÖ6^lav,äxo0[Tgo]q>ijy^  toifs  di  [dat^o- 
xag]y  o1^  avxol  äv  i^iil[ov  dnii6v]%ig  xgog  rav[Ttiv  ti^v]  dvvafiiv^ 
h^vtt[g]  %d  zg^fiata  %al  toi)[$]  ötgaumag^  Söovg  B[Ha]6tog 
avxov  ilj(it]v^  xovtovg  6vfiM€t[p]x€ig  ov  (ilqvov  nexmXvxag  dno- 
OTj^vai  ix[hi]vov  xy  övXk^st^  xi^'j^gnaXov^  dXAi  uai  .  . .  [ijxa- 
6xw .  . .    Den  Anfang  hat  Hr.  S.  sehr  glücklich  hergeatellt;  \m 
Ucbrigen  atimmen  die  Herausgeber  zum  Theil  öberein,  öatginag 
•ber  und  dmÖovxig  hat  Hr.  S.  überseugend  ergänat.    Für  daa 
£ra(ere  hat  Hr.  B.  akkovgn  waa  au  unbeatimmt  ist  wo  ea  scharfer 
Ge^rensatze  bedarf^  dasselbe  gilt  Ton  ßagßagovg^  wie  Hr.  Bab. 
fefchrieben  hat.     Dem  xovg  di  öaxgdnotg  geht  voran  ein  cov^ 

|i{[v ]g  anavxag;  hier  glaubt  Hr.  S.  im  Anfange  der  Zeile 

dM  Ende  eiiiea  S  und  ücii  Anfang  von  Sl  au  erkennen,  während 
fir.  B.  ein  X  laa  und  Hr.  Bab.  A  und  Spuren  einea  zweiten  ji;  ea 
schrieb  deaahalb  a\\kkovg.  Das  letztere  ist  bestimmt  falsch ,  weil, 
lie  oben  angeführt,  in  der  JMitte  der  Silbe  die  Zeile  nicht  abge- 
irocben  wird ;  vberdieas  wfire  alXovg  auch  an  dieaer  Stelle  zu  un- 
»eütirniBt.  Hr.  S.  achrieb  fiioH^cotov^,  wobei  zu  erwSgen  ist, 
itss  es  bedenklich  erscheinen  musa,  eine  solche  Silbenhrechung 
ermuthungnweise  herzustellen,  wenn  auch  Fr.  5, 4  eine  Ausnahme 
Oll  der  aoiist  befolgten  Regel  überliefert  ist.  Hr.  B.  schlägt 
viÄfid^lxovs  ^^^i  doch  scheint  diess  für  Z.  4  zu  viel  und  für  Z.  5 
1  wenig  Buchstaben  zu  geben;  dazu  muss  dMn  fragen,  welche 
uudeügenoanen  sollten  gemeint  sein?  denn  Athen  war  damala  ohne 
ie  Bundengenossen,  ich  denke ,  es  wird  ['*£A]|| A[9ra]6  geheissen 
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haben.    Dtsa  ptrat  TortrefAich  [nQB]\\&ßBv$6\^ai^  wie  Hr.  B.  «od 
Bab.  Bchrelben ,  wahrend  Hr.  S.  [/ci]||[va]ß[oA]toda&  vermutbet;  in 
der  5.  Zeile  fehlt  etwa  ein  Buchstabe,  die  folgenden  hat  Hr.  Bab. 
ßBVBö^tti  gelesen ,  wahrend  Hr.  Böckh  nor  ßs  .  stfdat  sidier  er- 
kannte.   So  erhalten  wir  den  Gegensats,  dessen  wir  bediirfes: 
Tovg  pihf  "Elkfivag  anavtag  ngBößemö^at  «laro/i^xag  o(  'Ali- 
iavdgov  — ^  tovg  dl  eatgaxag  ov  (iovov  xsxmXvxttg  ano6t^ 
fitL  Am  Schlüsse  kann  ststt  [ijxamov  auch  ein  Perfectan  g^ 
dacht  werden,  wie  Hr.  Bab.  angedeutet  htt.  —   16,  19 f.  istnit 
Sicherheit  su  lesen  und  su  erginien   [»]al  ovöhf  ^avfuom. 
[ovd]ixot$  yaQ  plßai .  .  •  v  avtmv  pLi —   ...  ÜTCOttog  ft[hfvs] 
tovg  ffff'  Eiiglieov  [xinjtrfTai;  was  för  die  grosseren  LiicleB(Toa 
7 — 9  Buchstaben)  vorgeschlagen  Ist,  erweist  sich  schoo  antini- 
seren  Gründen  als  unmöglich.  --   17  (XV**  und  IIP)  bebtbenpor, 
wie  schmählich  es  sei,  dass  Demosthenes  in  solchem  Alter vw 
Jiinglingen  sich  roässe  wegen  Bestechlichkeit  anklagen  lassen.  Hict 
hat  Hr.  S.  in  den  Grat.  Att.  a.  a.  0.  Z.  18  hergestellt  [dt]  o[in 
alö%v]vH  vtn'l  f^kutovtlog]  mv  vico  ptBigaKttov  »Qtvdi^ivog  mgi 
dföQoioHlag^  Ti^Aixovtog.nsch  Hrn.  Bockh,  den  Eingsng  iai  W^ 
sentlkben  fibereinstimroend  mit  Th.  Bergk,  der  in  derZellschr.  f.  i 
Alterthumsw.    1849.  S.  232^  laerst  auf  die  Wichtigkeit  dicMr 
Steile  (vergl.  lli*,  3  vvv  di—ol  vioi  tovg  vxhg  l£i;icovf a  hij  6s- 
q>gotdiov0tv)  f&r  die  Bestimmung  von  Demosthenes  GeborUjibr 
hingewiesen  hat,  vergl.  meine  Abhandlung  über  Eubulos  in  Schwi- 
dewins  Philologus  5, 15.     Bei  Hrn.  8.  haben  sich  la  den  Ocates 
lu  diesem  Frsgment  einige  Druckfehler  eingeschllehen.  Zo  Z.  10 
muss  es  heissen  Dinarch  1.  §.  108. 110,  au  Z.  13  &cl  yiJQogoHf 
Lycurg.  g.  Leokr.  §.  40.   Den  tetsten  Ausdruck  hat  auch  Vr.  hi 
gefunden,  das  Uebrige,  was  Hr.  B.  und  S.  in  gleicher  Weiie  W- 
stellen,  hat  er  verfehlt.  —  20,  2  schreibt  Hr.  S.  in  den  Orst  Att. 
a.  a.  0.  nach  Hrn.  Böckhs  Vorgange  di  äyvoiov  [^  öi  diUyo]9<sv'' 
hier  kann  man  auch  mit  Hrn.  Bab.  an  dnnglccv  denken,    in  Fol- 
genden ist  [xataQQti]TOQBv9ilg  von  Hrn.  S.  eine  treflUcbe  B«- 
Stellung.  ~    22,  (Xl^),  2  haben  Hr.  B.  und  B«b.  rv^V^  ^^^ 
wss  Hr.  S.  such  in  seiner  »weiten  Recension  anfgenonmies  la^ 
Ist  etwa  hier  an  die  Zeiten  der  Schlacht  bei  Charonela  sv  deaiea^ 
Im  Folgenden  hat  Hr.  S.  geschrieben:  ov  vitna  dilnalog  if 
a]vt(ß  iifiBig  [vnfj]QBToißBv  xa\  [dij  tcal  ä]Mo[^]vij[ö]KOifi[t]v[i'i9 
a]itov  (sc.  xov  ö^fAOv).   Hier  haben  Hr.  B.  und  Bab.  so  Aafutfc 
der  swelten  Lücke  Spuren  der  Buchstaben  sid  wahrgenonmes  ^ 
demgemiss  erg£nit  %al  bI  dio$  asrodt^oxoiftsv.     Auch  iiisl|- 
[xalag  av]^  so  ansprechend  es  ist,  hat  ein  Bedenken,  weaosv 
vergleichen,  dass  In  der  folgenden  Zelle  auf  den  gleldien  Ritf 
nur  die  Buchstaben  vm  kommen;  Hr.  Bib.  schreibt  desshatbdi- 
Ttatfog  ttiix^  i^iABlg  av  vhbq.^  elue  Wortstellung,  die  man  ailesfiHi 
anlassen  kann.     Hr.  B.  wollte  öUai   Sv.  —   24  (ILP)  M  « 
verstümmelt,  dass  sich  nicht  viel  mehr  herausbringen  Is»!.  ^ 
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6t^  tln6}¥a*M9^]9Qov  ßa^iUmg  ...  Die  nichtte  ZeOe  be- 
^*nnt  KHTHCOBt  darüber  steht  aber  eine  Correctur,  welche  Hr. 
B.  uj  Tov,  Hr.  8.  n  .  tov  liest;  Hr.  Bah.,  der  ein  Facaimile  der 
Stelle  gfebt,  meint  ein  Scholion  darin  in  sehen,  gewiss  ohne  Grund, 
QBd  liest  xQ(Stov.  tov  ist  sicher;  der  erste  Bochstabe  kann  auch 
ff  gewesen  sein.  Aber  ich  weiss  eben  so  wenig  dsmit  ansufancen, 
iIs  die  Herausgeber;  Hr.  S.  sehligt  vor  ßaaMmg  [nai  dvt]HfiTOv 
^v,  —  28  (YI**),  2  schreibt  Hr.  S.  nal  to  ii^iv  wxtnyoQBiv  iv 
fä  dwa^triQlm  fcal  iiiXiyxHP  tovg  $lXi]q>6ftag  ta  zp^fiinra  xal 
ifdafpodoni^orag  wnd  t^g  xtnQldog  fjiptlv]  x^ofilipMi],  ^iv[ovg 

TS  sal  (plkavg]  Kaxf^[yoQQv6i] '  to  d[h B]Utm6%ag  .  .  . 

ijlßwX^  ....     Diese  Brginiung  ist  unmöglich;  denn  Gutfreunde 

de»  Hyperides  oder  anderer  Ankliger  waren  in  die  Sache  nicht 

verwickeit,  da  es  sich  nur  um  Athener  handelte,  und  als  Freund 

eiiennt  er  in  dieser  Rede  Demosthenes  nicht  an.    Mir  scheint  in 

der  Sache  Hr.  B.  gsns  dss  Rechte  getroffen  su  heben;  ich  würde 

Bchreiben  mit  geringen  Abweichungen:  i}[^&v]  MQo[6ita]i6V  [17 

ßovl^  toig]  KatfjlyoQoig]  *  t6  d[i  xqI-vhv  tovg  s[Ufig>6xag  %tl. 

IJebri^as  kann  hier  aii  kdnen  andern  Roth  gedacht  werden,  als 

den  g:iefch  hernach  wieder  emihnten  Areopag.  —   Die  Lücke 

iviicheu  VI''  und  Xlf  (29)  rodchte  Hr.  S.  dem  Sinne  nach  aus- 

fnlleo  diAMBQ  dhl  %mfxug  [v]pi[äg  10  arögsg  diuaötai  uoU^ai 

totig  it$Taq>iQ$tv  MXovtag  ix  rijg  96]XtiDg,    Mir  scheint  das  un- 

nö^h,  namentlich  wegen  der  Worte  ual  slg  tovg  tä^ovg  tovg 

^ov  MQoyovmv^  welche  so  gar  keine  Besiehung  haben  würden. 

Mh  Recht  hat  Hr.  B.  auf  Deinarch  g.  Dem.  §.  109  f.  hhigewiesen, 

«0  diese  ganse  Stelle  nachgebildet  sn  sein  scheint,  und  als  Ein- 

g>Dg  Torgeschlagen  didssp   dst  xavtag   vgutg  —  dMoßXiifitV' 

7ffffxrA.;der  erste  Infinitiv,  der  von  dsi  abhingt,  ist  rifioipi^M* 

^at  xoiig  idixovvxag.    Z.  14,  lö  ist  äXXfflf  nicht  Tollständig  er- 

kiren,  Hr.  B.  glsubt  dX[ktt]  xal  so  erkennen.  —  80  (Xil**)  su 

bde  scheint  mir  der  Sinn  su  fordern :  oina  xal  ^f^iioö&ivtig  ti 

^og  [vfiäg]  TcXaniöBiy  [il^dv  avx(p]  fiiy  XaftßavBiv. 

Soweit  Isssen  sich  dieFrsgm.  mit  Sicherheit  der  Redegegen  De- 
iBDtlh.  snwelsen;  es  bleiben  noch  3  Stücke  übrig,  welche  ihr  be- 
stimmt nicht  nngehdren,  und  sieben  (XX.  XXIll.  XXIV.XXIX.  XXX. 
KXXI.  XXXU),  mit  denen  sich  nichts  snfsngen  lisst,  da  sie  nur 
^eloe  Worter  oder  gsr  nur  einselne  Buchstaben  und  Schrift- 
Eo;;e  enthalten;  s.  B.  Fr.  XX  ....  $^ ...  «a  ....  o  ...«..,  Fr. 
^XIX  [n]BMOfJup8.  Die  drei  Stücke  iX.  Xlli.  XVH  haben  die  Her- 
toigeber  alle  ausgeschieden;  es  ist  klar,  und  am  genaneaten  von 
irn.  Böckh  entwickelt ,  dass  IX  und  XUl  sn  dem  Kingange  einer 
•'ertheidignogsiede  gegen  eine  öffentliche  Anklsge  gehören.  Fr. 
^Vll  hielt  derselbe  Ton  Tornherein  für  ein  Stück  einer  Brbschafts- 
ede,  wie  nuch  Hr.  S.;  doch  schien  nach  niherer  Ueberlegung 
im  dies*  nicht  nothwendig  der  Fall  su  sein ,  und  er  irersnchte, 
ie  es  der  Vertheidigungwede  angepaaat  werden  könnte.    Dem 
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hat  Hr.  S  In  den  Orat.  aU.U.352^  22  Not.  mit  gnlen  Granden  wi 
dersprochen.  Uebrigena  atimnen  alle  Herausg.  darin  nberein,  dm 
anch  dieae  Fragm.  Reden  dea  Hyperidea  angehört  haben  werdeo. 

Zur  Erläuterung  der  Bruchstücke  haben  Hr.  B.  und  S.  u 
ihren  Anmerkungen  wichtige  Beitrage  gegeben.  Hr.  Bab.  b^ 
achrankt  sich  meistena  auf  Paralielatellen ,  die  er  fleiaaig  Bum- 
mengetragen  hat;  aber  er  mischt  oft  Ueberfluaaigea  hinein,  i.B. 
wenn  er  an  5,  5  {V9'')9$mQix6v  mit  der  bekannten  Stelle  aus  Hl^ 
pokration  erläutert,  oder  20,  '24  (XIV)  sn  'Auadii^las  ebeafalli 
Harpokratlon  u.  d.  w.  anf&hrt,  wo  die  drei  Gymnasien  nafgeiaUt 
werden.  Li  der  Erklärung  irrt  er  manchmal  ab,  z.  B.  weaoer 
20^  4, (VHP)  vuo  vovrcDv  von  den  Areopagiteo  nimmt,  wo  Sjfro- 
phaoten  gemeint  aind,  mit  denen  Hyperidea  hier  DemostheaM 
susammenwirft.  Hr.  S.  hat  sich  ein  beaonderea  Verdienat  daduch 
erworben,  dass'er  (Philol.  a.  a.  0.  S.  647)  die  Frage,  weichen 
Gewinn  die  aufgefundenen  Bruchstucke  für  die  Charakteristik  dei 
Hyperidea  und  för  die  Kenntniss  des  harpaüschen  Processei  er- 
geben, einer  eingehenden  Behsndlnng  unterwirft  und  io  konen 
Zügen  den  Gang  des  Procesaea  susammenfasst.  Das  ReaulUt  iit 
kein  anderes,  als  dass  Demosthenea  durch  daa  Zusamnueiiwirkea 
der  makedonischen  Partei  und  derer  unter  aeineo  eigenen  Psitd- 
genossen,  welche  um  jeden  Preis  einen  Krieg  mit  Alexander  woll- 
ten, ohne  eine  Schuld  von  seiner  Seite  in  den  Proceas  verwickdc 
und  vermittelst  desselben  gesturst  wurde;  die  letsteren,  sudeses 
Hyperidea  gehörte,  konnten  ea  Demosthenea  nicht  vergeben,  di« 
er  die  Athener  suruckgehalten  hatte,  sich  um  des  Harpalos  wiiJes 
in  einen  Kampf  ni  atursen,  der  notbwendig  mm  Verderbea  der 
Stadt  ausschlagen  musste. 

Eine  Frage  hat  Hr.  Sauppe  nur  berührt  und  ihre  nhere 
Unterauchung  vorläufig  bei  Seite  geschoben,  über  daa  VerUltniM 
von  Deinarchoa  Rede  au  der  des  Hyperidea.  .Wir  hoffen,  dass  er 
die  gegebenen  Andeutungen  spater  weiter  verfolgen  werde.  Gepa 
die  Rede  dea  Deinarchoa  ergeben  aich  achon  an  sich  erheblidie 
Zweifel  (siehe  Weatermann  quaest.  Demosth.  3,  118  ff.),  usd 
dasn  kommt,   dass  sie  gegenwartig  aia  eine  bioase  Cople  der 
hyperideischen   erscheint.      So  wird  doch  am  Ende  nach  dai 
tJrtheil  des  oft  über  Gebuhr  geschmähten  Demetrioa  von  Hag- 
neaia  lu  Ehren  kommen  (Bentley  Opusc.  P.  872  nennt  ihn  saa- 
mum  criticum  atque  historlcum),  dessen  Worte  Dionysios  von  Ha- 
likarnass  in  seiner  Abhandlung  über  Deinarchoa  Gap.  1  anfbewalirt 
hat:  nal  vofflöHW  &v  ti^  tvij^etg  alvai  twg  VMoXaßovtug  tov 
Xoyov  xov  utttä  ^nfioö^ivovg  ilvai  %i>VTOV'  uolv  fiQji^P* 
%ov  xaguHt^gog'   aXX   o(ia>g  toöövtov  6%6%og  BMUUXolnuf, 
£öt$  zovg  (iiv  akXovg  avtw  Xoyovg^  öx^dov  vnlg  ll^xas^se  %d 
inatov  Svtag^  dyvoiiv  övußißtiuM,  tov  di  fii}  ygag^iviu  vm  m- 
tov  (tovQv  iutlvov  voßlfiBö&ai.     Ehe  die  Rede  dea  Hyperidei 
bekannt  wurde,  war  ich  der  Anaicht,  daaa  die  drei  Rede«  iiber 
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den  harpalfscheti  Provess,  welche  Deinarehot  Namen  trafen,  swar 
oiditTor  Gericht  gehalten,  sondern  alt  Schultibangen  an  betrach- 
ten seien,  aber  ich  sah  darin  noch  keinen  Grund  sie  Deinarchos 
ibfn^precben ,  aitmal  da  Dlonysios  a.  a.  O.  Cap.  10  sie  den  Sehten 
beizihlt.  Gegenwartig  aber  sweifle  ich  nicht  mehr,  dass  sie  ein 
ipiteres  Machwerk  seien,  dessen  Verbreitung  den  Untergang  der 
ichteo  Reden  Delnarchs  beschleunigt  hat. 

Grimma.  Arnold  Sehaefer. 


Bericht  über  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen 

Grammatik  in  den  letzten  Jahren. 

[Scblasfl.] 

Rcc.  spricht  in  Bezug  anf  die  Schrift  des  Hrn.  Mommsen 
[IHb  ünteritatischen  Dialekte,  s.  vor.  Heft  S.  153]  noch  die  CJe- 
benengnng  aus,  dass  derselbe  durch  die  Zusammenstellung  aod 
Sichtang  des  Materials,  so  wie  durch  seine  Üntersnchungen  auch 
'ordie  firkenntniss  der  latein.  Sprache  einen  höchst  wichtigen 
Beitrag;  geliefert,  und  den  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  einen 
Mch  mehr  als  einer  Seite  hin  zu  benutzenden  Stoff  dargeboten 
habe,  ond  geht  zu  den  vollständigen  Grammatiken  ober.  Hier  finden 
^ir  auch  jetzt  kein  Werk ,  dass  ans  rein  wissenschaftlichem  Inter- 
ctte  und  nnr  ans  der  Absicht ,  die  Sprache  und  Ihre  Formen  dar- 
znitellen,  hervorgegangen  wäre ,  vielmehr  sind  alle  Schriften  die» 
w  Art  Scholbncher ,  und  desshalb  schon  sowohl  in  Rücksicht  auf 
Form  als  Stoff  beschrankt,  obgleich  die  grosse  Verschiedenheit 
des  ümfangs ,  wie  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Behaudlongtweise 
icigt,  wie  ungleich  die  Anforderangen  sind,  welche  die  Verfas- 
ser oder  die  Lehrer  überhaupt  an  die  Schulgrammatik  machen, 
iiod  wie  wenig  man  sich,  so  noth wendig  es  auch  wäre,  bis  jetzt 
■iber  bestimmte  Grundsätze  und  Methoden  geeinigt  hat.  In  den 
Biichero  dieser  Art,  welche  in  den  letzten  Jahren  entweder  nen 
CTsdiienen  oder  wieder  aufgelegt  sind,  herrscht  entweder  das 
Site  System  der  Grammatik,  welches  die  Spracherscheinnngen 
nach  den  Wortarten  nnd  Wortformen  ordnet,  oder  das  neae,  wel- 
ches von  dem  Satze  ausgeht,  oder  ein  aus  beiden  gemischtes  Ver- 
^ibren,  wein  einzelnen  Lehren  das  alte  System  aufgegeben,  der 
Hauptsache  nach  aber  beibehalten  ist.  Den  bedeutendsten  Rang 
unter  den  Werken  der  ersten  Art  nimmt  noch  immer  die  Gramma- 
tik Ton  Znmpt  ein ,  die  vor  Knrzem  in  einer  nenen  Auflage  er- 
^hieoen  Ist  nnd  ausführlicher  in  diesen  Jahrbuchern  wird  be- 
sprochen werden.  Dieser  am  nächsten  durfte  stehen  die  Laiei- 
ftitche  Sprachlehre  zunächst  für  Gymnasien  bearbeiiet  von  Dr. 

If.Jairb^f.  PK/.«.  Päd.  od.  KriL  BibL  Bd.  LXU.  HfL  3.  16 


242  Lat«ioiBche  Litteraiar. 

Ferd.  Schulz.  Paderborn,  1848,  über  die  Ref.  seine  Aosicfat 
schon  ausgesprochen  hat,  s.  diese  Jshrbb.  Bd.  53.  S.  289.  In  die- 
selbe Ciasse  geliört  die  Lateinische  Satzlehre  nach  claenicken 
Autoren  bearbeitet  und  mit  Anwendung  auf  zahlreiche  Beiapiek 
und  Aufgaben  von  Venedey.  Wien,  1848.  Der  erste  Tbeil 
die  Formenlehre,  ist  Ref.  nicht  sn  Gesicht  gel^omoien;  dieser 
zweite  schliesst  sich  in  der  ganzen  Art  der  Behsndlung  an  die 
Bröder^sche  Grammatik  an;  die  Hauptsache  aind  die  meist  gnt  ge- 
wShlten  Beispiele,  da  die  Regeln  ohne  allen  inneren  Zusammea- 
hang,  die  einzelneu  Spracherscheinungen,  die  Casus-,  Modus-  ood 
SatzCormen  nicht  weiter  entwickelt,  sondern  nur  aosserlich  an  ein- 
ander gereiht  werden,  obgleich  an  einigen,  aber  nur  wenigen 
Stellen  der  Verf.  das  Bediirfniss  einer  tieferen  Auffassung  scbänt 
gefühlt  SU  haben.  Eine  gewissenhafte  und  zweckmissige  Be- 
nutzung  der  reichen  Beispielsammlang  kaiin  demungeachtet  auch 
diesem  Werke,  das,  wie  man  sieht,  mit  Liebe  zum  Gegenstaade 
und  zur  Schule  gearbeitet  ist,  einen  Werth  geben. 

Nicht  so  streng  an  das  alte  System  hält  sich  die  Granmalik 
von  Biilroth.  Der  Verf.  derselben  war  ein  so  scharfer  Dealer 
und  zugleich  so  dem  Praktischen  zugewendet,  dass  ihna  die  Mis- 
gel  der  früheren  Methode  nicht  verborgen  bleiiiett  konnten;  aber  ia 
seiner  Umgestaltung  des  älteren  Systems  ist  er  auf  halbem  Wege 
atehen  geblieben ,  liat  sich  dem.  neueren  in  msnchen  Besiehnagcn 
angeschlossen ,  In  anderen  eigene  Ideen  durchgeführt,  aber  des 
Stoff  noch  nicht  zu  einem  wohlgegliederten  Ganzen  verarbeitet. 
Von  dem  Werke  liegt  eine  neue  Bearbeitung  vor:  Loteimsckt 
Schulgrammatik  von  Dr.  G.  Billroth.  Dritte  Ausgabe y  besorgt 
von  Dr.  Fr.  Ellen  dt.  Leipzig,  1848,  in  welcher  der  gdefarfe 
Herausgeber,  wie  in  der  zweiten  Aasgabe,  den  Plan  des  Ganzen^ 
wie  er  von  Billroth  angelegt  war,  und  bei  Weitem  die meiatea Er- 
scheinungen im  Einzelnen  nach  der  froher  befolgten  Ordnung  bei- 
behalten  hat.  Cm  nicht  zu  wiederholen  was  schon  liber  die  zweite 
Ausgabe  vom  Ref.  bemerkt  worden  ist,  s.  Zeitschrift  für  Alter- 
thomswissenschaft  1838,  S.  1231  ff.,  erwähnen  wir  nur,  daaa  Ik. 
B.  im  Ausdruck  hier  und  da  etwas  geändert  hat.  So  nahm  er 
friiher  §.  254  drei  relative  Zeiten  im  uneigentliehen  Sinne 
aA,  jetzt  sind  es  drei  Zeiten  der  ausser  liehen  Reiatioa  oder 
Beziehung  geworden,  und  ebenso  sind  §.  255  an  die  Steile  der 
relativen  Zeit  im  eigentlichen  Sinne  die  Zeiteo  der 
inneriiclien  (gegenseitigen)  Relation  oder  Besie- 
hung getreten,  waa  schwerlich  eine  Verbesserung  genanal  wer- 
den kann,  da  die  ersteren  die  Beziehuni;  auf  den  Standpoakt  des 
Redenden,  also  gerade  ein  inneres  Verhältniss,  wenn  diesen  an- 
ders von  den  übrigen  geschieden  werden  ksnn,  darstellen,  dagegea 
in  Fallen ,  wie  gaudeo  cum  literas  tuss  lego  eine  innere  Bemiebnag 
kaum  sich  finden  laaat.  So  sind  S.  292  sUtt  der  lateinischen  Am- 
drficke  Substanz  und  Accidenz  die  deutschen  „Wesen** 
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^^gelegentliche  oder  sufallige  Eigenheiten^^  ge- 
gellt u.  a.  An  anderen  Steilen  sind   Verlcuriungen  eingetreten, 
oder  Zotätie  gemacht.     Die  bedeutendsten  unter  den  letiteren 
lind  §.  99^  die  Aufsihlung  der  adiectiva  and  adverbia  correla- 
tha,  die  frulier  felilte;  $.  296''  die  Bemerlcungen  über  einseine 
Präpositionen ,  welche  mehr  lexicaliacher  Natur  sind  oder  syno« 
nymc  Verhältnisse  berühren;  §.  305^  die  weitere  Ausfiihning  des 
Verhältnisses  der  Coordination  und  der  dasselbe  vermitteindett 
Pirtlkelu,  wo  nur  die  ungenaue  Bestimmung,  dass  die  coordioir- 
ten  Sätse  in  keinem  inneren  Verhaltnisse  ständen ,  da  dieses  auf 
die  Citissisätxe  nicht  anzuwenden  ist ,  die  doch  hierher  geaogen 
werden,  hätte  beseitigt  werden  sollen;  so  wie  man  auch  nicht 
riebt,  wie  durch  die  pronomina  demonstratira  Sätze  sollen  ver- 
bonden  werden.    Ferner  ist  §.  335^  hinzugekommen,  der  fiber 
non  guod^  non  quo  das  Bekannte  nachträgt.   Die  meisten  Grweite- 
roDgen  hat  das  fünfte  Gapitel:  Von  der  Wortstellung  und  dem 
Periodenban,  erhalten.     Hr.  E.  hat  diese  Lehre  mit  Klarheit  and 
in  der  nöthigen  Beschränkung,  aber  über  den  grammatischen  und 
rhetorischen  Accent  nur  §.  397  gesprochen,  und  zwar  so,  dass  er 
gerade  den  Satztheilen  einen  stärkeren  grammatischen  Accent  bei- 
gelegt, die  denselben  nicht  haben  können.    Manche  ßinzelnheiten, 
in  denen  im  Lateinischen  eine    bestimmte  Wortfolge  herrscht, 
hatten  wohl  noch  berührt  werden  können.     Endlich  ist  der  Ab- 
schnUt  von  der  Metrik,  S.  463,  erweitert  und  fast  gänzlich  umge- 
arbeitet, was  gewiss  nur  zu  billigen  ist,  da  dieser  Theil  in  den 
früheren  Auflagen  sodiirftig  war,  dass  er  den  Anforderungen  an 
die<e  Leiire,  wenn  sie  einmal  in  der  Grammatik  eine  Stelle  er- 
halten soll,  nicht  genügen  konnte. 

Zu  dieser  vermittelnden  Classe  Ton  Lehrbüchern  gehört  auch 
die  neueste  Bearbeitung  der  Grammatik,  nämlich:  Grossere  latei- 
mche  Grammatik  avf  Grundlage  der  kleineren  für  untere  und 
mittlere  Classen  %um  Behufe  eines  bis  in  die  höheren  Gymnasial- 
dassen  stufenweise  forisckreiienden  Lehrganges,  ausgearbeitet 
jnd  mit  einer  reichen  Auswahl  classischer  Beispiele  Tersehen  von 
Dr.  C.  E.  Patsche.  Jena,  1850,  ist  aber  in  der  Hauptsache  ' 
looserratirer  als  die  Billroth'sche  Grammatik  und  hat  ^er  neueren 
UfTaasung  mehr  äusserlich  einen  gewissen  Binfluss  gestattet,  als 
lass  wesentlich  die  Behandlung  und  Methode  umgestaltet  worden 
rare.  Hr.  P.  spricht  sich  in  der  Vorrede  S.  VII  f.  dahm  aus,  dass 
r  beide  Heihoden ,  die  ältere  und  neuere,  mit  einander  zu  ver- 
inigen  gesucht,  und  allerdings  zwsr  dieSynUx,  der  Formenlehre 
ntsprechend ,  in  drei  Hanptstücke  (vom  Nomen ,  vom  Verbum, 
9nden  Partikeln)  eingetheilt,  innerhalb  dieser  drei  Ilauptstücke 
ler  zugleich  die  dreiSatZTerhältnisse  berücksichtigt  habe,  so  dass 
den  beiden  ersten  dem  Elementarunterrichte  angehörigen  Haupt- 
ncken  die  für  den  Anfänger  mehr  geeignete  ältere,  in  dem  drit- 
0  für  elneo  höheren  Cursus  bestimmten  Hauptetücke  dagegen 
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die  ,nin  das  iaaere  Wesen  des  Satxeg  und  das  VerslaiidDiM  der 
Sprache  tiefer  eitiweihende  Becker*B.che  Behandlnagaari^*  «orberr- 
iche.     Wenn  mau  bedenkt,  wie  das  Becker ache  Syatem  in  die 
Auffaaaiin^  aller  i^ramniatiachen  Bracbeloungen  tief  eingreift ,  lie 
alle  Tom  Satse  aus  sich  entwickeln  lisst  und  in  ihren  Verhaltaii« 
sur  Darstellung  des  Gedankens  ausfahrt,  so  wird  man  einige  Zwei- 
fel an  der  Möglichkeit  einer  solchen  Trennung,  wie  sie  Hr.  P. 
▼ersucht  hat,  nicht  unterdrücken  können,  wenn  anders  dieselbe 
einen  Binfluss  auf  Behandlung  der  Graromatik  haben  soll.     Diese« 
Ist  aber  in  dem  Torliegenden  Werke  nicht  der  Fall :  denn  jenes 
dritte  Hauptstück ,  In  welchem  der  Verf. ,  wie  er  sagt ,  Becker  ge- 
folgt ist ,  enthält  einmal  einen  Abschnitt  über  di^  Adverbien  (der 
Gewissheit  und  Ungewisshelt ,  der  Verndnnng)  und  über  die  Ver- 
bindung der  Adverbien  mit  Substantiven ,  einen  sweilen  von  den 
Pripositionen»  nämlich  von  der  Auslassung  und  Wiederhoinng  der- 
selben und  von  der  Verbindung  der  Substantiven  durch  Präposi- 
tionen. Die  dritte  Abtheilung  handelt  von  den  ConjvncUonen  oder 
von  dem  susammengcsetzten  Satse  und  «war  in  der  enten  Unter- 
abtheilung von  der  Sata  verbin  dang,  und  hier  suerat  von  der  atrcs- 
geren  Satzverbindung,  nfimlich  der  Beiordnung  und  der  Unterord- 
nung, dann  von  der  weiteren  Sataverblodang,  und  hiervon  BUipsc 
Pleonasmus,  Sataverachrankong  und  Anakoluthie;  In  der  sweilea 
Unterabtheilung  von   der  Wcfrt-  und  Satistellung.      Man  siebt 
schon  aus  diesem  Verseichnisse,  dass  das  dritte  Hanptatuck  eine 
Reihe  so  msnnigfacher  und  verschiedener  Spracheracheionogea 
neben  einander  stellt,  daas  msn  nicht  wohl  einsieht ,  wie  eine 
streng;  systematische  Methode,  die  von  einem  Mittelponkte  aus 
alle  Brachelnungen  sich  entwickeln  laast,  auf  dieae  abgecisMoen 
Theile  und^Stücke  Irgendwie  Kiofluss  haben  könne.  Indens  konnte 
man  dieses  für  die  beiden  ersten  Abtheiluogen  wohl  In  Zweifel 
sieben ,  in  der  dritten  aber  als  möglich  betrachten.    Allein  aocfa 
darin  wird  man  sich  täuschen ,  denn  wenn  schon  die  UeberochrtCi 
„Von  den  Gonjnnctionen  oder  vom  susammengesetaten  Sntse^^  asf 
eine  ganz  andere  Behandlung,  als  in  der  Vorrede  angedeolct  iit. 
achliesaen  lässt,  so  wird  man  in  dieser  Erwsrtung  noch  mehr  be- 
stärkt durch  die  S.  404  ausgesprochene  Ansicht,  dasa  „die  Lehre 
vom  tfusammeiigesetsten  Satse  liigllch  In  der  Lehre  von  den  Css- 
janctionen  abgehandelt'^  werde,  da  somit  die  Exponenten  der  Sats- 
verbindungen diesen  übergeordnet,  die  letzteren  alao  der  Becker*- 
sehen  Ansicht  entgegen  als  das  Untergeordnete  betraditet  «er- 
den.   Ferner  würde  man  sich  sehr  täuschen,  wenn  man  der  Ueber- 
achrift  folgend  §.  369  ff.  die  Lehre  von  den  Conjunctioneo  micbei 
wollte,  da  diese  vielmehr  in  der  Formenlehre  S.  135—172  s«t- 
fnbrlich,  aber  mehr  lexlcalisch  behandelt  ist,  während  in  der  Sja> 
tax  S.  40r>  und  405  die  Coorduiation ,  S.  415  und  416  die  Snbar- 
dinntlon  der  Sätze,  so  weit  diese  durch  Conjunctionen  bemeichoei 
wird  j  namentlich  die  letatem  In  wenigen  Worten  nbfehandelt,  die 
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^mmaifschen  Verhaltnitne  dieser  Grucheinniigen  kaum  berührt, 
ihr  Ziiaammenhang  mit  dem  HaiiptKtatse  and  Ihre  Kiitwickeliing  aus 
deo  Theilen  deaaeiben  nicht  nachi^ewieaen ,  sondern  nur  ange- 
deutet wird.     Da  alao  die  Funkle ,  in  welchen  Hr.  P.  Becker  ge- 
folj^t  lu  aein  behauptet,  nur  in  den  Ueberachriften  der  Capitel, 
nicht  ia  dieaen  su  auchen ,  der  Stoff,  der  dahin  gehört,  an  einem 
anderen  Orte  besprochen  iai,  'da  ferner  die  iweite  Unterabthei- 
hing  von  der  wetteren  Satzverbindung  (man  wird  dieaen  Ausdruck 
schwerlich  richtig  finden  können ,  da  kurz  vorher  Satsverbindung 
von   dem  zusammengesetzten  Satze ,  hier  von  ganz  andeAn  ßr- 
scheinangen  gebraucht  ist,  und  In  der  Satsverschrankung  wieder 
keioe  freiere,  sondern  vielmehr  eine  engere  Satzverbindung  statt- 
findet) an  jedea  grammalische  System  sich  anschliessen  kann;  so 
sieht  man  in  der  That  nicht,  wie  der  Verf.  jene  Andeutung  in  der 
Vorrede  verstanden  habe,  und  wird  die  iCigenthömlichkeit  aeiuea 
Werkes  In  dieser  Beziehung  nur  darin  finden  können,  daaa  er  die 
syntsxta  ornala  entfernt,  die  Lehre  von  den  Attribotivsatzen  nach 
Becker  aufgenommen,  die  übrigen  Verhältnisse  des  zuasmmenge* 
setsten  Satzes  nur  im  Allgemeinen  angedeutet,  dem  diesen  kupsen 
Beoaerkiingen  zu  Gnmde  liegenden  Systeme  aber  auf  die  Behand- 
lung und  Anordnung  dea  Stofi^ea  einen  Klnflusa  nicht  gestattet, 
sondern  diesen  nach  Zumpt  in  die  Formenlehre  oder  eini^ro  Theile 
der  Syntax  verwieaen  und  dem  Lehrer  oder  Schiller  i'iberlasaen 
hat,  hier  das  zusammen  zo  suchen,  was  nöthig  ist,  um  das  im 
dritten  Haiiptstncke  angedeutete  Fachwerk  atisztifullen. 

Daa  Verhiltnias  dieaer  grösseren  Grammatik  zu  der  weit  ver- 
breiteten kleineren  hat  Hr.  P.  selbst  tbolls  auf  dem  Titel,  theila 
in  der  Vorrede  bezeichnet.  Das  neue  Werk  ist  nicht  ein  für  sich 
beatehendea  und  für  eine  höhere  Bildungsstufe  allein  berechnetea, 
sondern  ea  hat  den  ganzen  Stoff  des  kleineren  auch  in  der  diesem 
einmal  gegebenen  Form  in  sich  aufgenommen;  nur  Ist  zu  den  be- 
reits fr&her  vom  Verf.  unterschiedenen  Cursen  ein  fünfter,  den 
wir  oben  als  drittes  Hauptstiick  kennen  gelernt  haben,  hinauge- 
kommen  9  während  die  Brweitenuigen  der  fri)heren  Hauptstucke 
meist  In  Zusätzen  und  Anmerkungen  sich  finden.  Da  der  Verf. 
früher,  als  er  wollte ,  zo  der  Ausarbeitung  des  Werkes  gedrangt 
worden  ist,  so  sind  einige  Theile  der  kleineren  Grammatik  ohne 
alle  Verfinderung  geblieben  und  namentlich  der  grös^te  Theil  der 
Kormenlebr<(  ganz  so  wiederholt,  wie  er  sich  in  jener  findet,  so 
[lass  eine  gteichmassige.  Behandlung  des  «rammstischen  S,toifea 
»päteren  Ausgaben  vorbehalten  bleibt.  Wenn  übrigens  der  Verf. 
[>emerkt,  dass  ,,den  Schülern  höherer  Classen  tieferes,  rationelle- 
-en  Kiogehcn  In  die  Formenlehre  weit  eher  als  in  die  Syntax  ent- 
lelirlich  zu  aein  aGheine,**^  so  ist,  abgesehen  davon,  dass  diese 
%RfliicJit  wohl  noch  manchem  Zweifel  unterliege,  da  gerade  in  den 
»oberen  Classen  die  enge  Verbindung,  in  der  die  Formen  mit  der 
ledeutuog  stehen ,  acheint  klar  gemacht  werden  au  können,  nicht 
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wohl  211  erkennen,  warnm  er  diese  EntschuMigung  geltend  geoicht 
hat,  da  er  nach  S.  VIII  überzeugt  Ist,  daas  für  den  Schaler  aber- 
hatipt  nur  die  praktisch -dognaatische  Sphäre  der  Grammatik  ge- 
hört, die  wissenschaftlich  entwickelnde  und  begrnndeade  dem 
Lehrer  vorbehalten  werden  muss.  Obgleich  Hrn.  P.  jeder  Schul- 
mann darin  beistimmen  wird,  dass  die  streng  wisseoidiaflUdie 
Behandlung  der  Unterrichtsgegenstande  überhaupt,  folglich  auch 
der  Grammatik  dem  ^Gymnasium  fern  liege,  schon  weil  sie  wir 
einen  eeringen  Theil  des  Stoffes  in  sich  aufnehmen  kaoo ,  §o  i^t 
doch  aof  der  anderen  Seite  eben  so  fest  an  halten,  dass  die  Sdiul- 
grammatik  hinter  den  Anforderungen  der  Wisaenschaft  nicht  xu- 
rückbleiben ,  die  Resultate  derselben  nicht  ignoriren,  nicht  da  eioe 
susammenhanglose  Masse  dogmatisch  an  einander  reihen  iärte, 
wo  wissenschaftlich  der  Zusammenhang  nachgewiesen  iii  Die 
lateln.  Grammatik  Ist  in  der  Regel  das  Buch,  in  welchem  der  Scha- 
ler auerst  eine  Summe  von  Regeln  übersehen  lernen  kann  und  soll, 
sie  ist  das  Buch,  weiches  seine  Thatigkeit  am  Meiaten  in  Aaspruch 
nimmt;  die  erste  Grammatik,  deren  er  aich  bedient,  nt  seiM 
erste  Logik,  und  er  wird  sich,  je  nachdem  in  derselben  der  Stoff 
ohne  strengen  Zusammenhang,  oder  in  einer  Ordnung  ihm  vorge- 
führt wird,  in  der  das  Rine  ans  dem  Andern  sich  entwickelt,  m 
vornherein  an  ein  ausammenhangeodes  Denken  oder  das  Gegn- 
theil  gewöhnen,  oder  gar  nicht  denken,  sondern  nur  daaGedicht- 
niss  üben.  Ferner  ist  su  fürchten,  dass,  wenn  die  latein.  Gnmoa- 
tik  hinter  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  surilckbleibt,  der 
Schüler,  wenn  er  etwa  eine  diesen  entsprechende  deutsche  io  die 
Ilinde  bekommt,  oder  ein  fransosisches  Sprachbuch  a.  s.  w.,ieicbt 
dahin  geführt  werden  kann,  jener  neben  diesen  keinen  graiseo 
Werth  beisulegen ,  und  der  Gymnasial unterrIcht  von  einem  toUbca 
Verfahren  entschiedenen  Nachtheil  erleiden  musste.  Dssi  dieies 
dnrch  die  Grammatik  des  Verf. 's  nicht  geschehe,  dafür  bürgt  so- 
wohl die  günstige  Aufnahme,  welche  dieselbe  gefunden  hat,  ab 
der  glückliche  Erfolg ,  mit  dem  sie  gebraucht  wird ,  und  die  Sorg- 
falt, die  er  auf  die  Verbesserung  und  Vervollkommnang  deneibei 
verwendet.  Von  diesem  Streben  seugt  auch  die  neue  Bearhdtoi: 
an  vielen  Stellen.  Denn  wenn  auch  der  grösste  Theil  der  For- 
menlehre fast  ohne  Voran dernng  ans  der  kleineren  Grammatik  oof- 
genommen  ist,  so  sind  doch  die  übrigen  Abschnitte  fast  alle  Ter- 
bessert ,  umgestaltet  oder  erweitert.  So  sind  in  der  Lehre  m 
der  Oongruens  S.  183  ff.  mehrere  Zusatxe  gemacht,  von  des« 
aber  §.  208,  Zus.  3  und  §  209,  Zus.  5  an  f.  203,  Zus.  5  hitteo 
gesogen  werden  können,  wahrend  S.  185  Anmerk.  au  §.  401  g^ 
hören  und  S.  181  Anm.  das  Wesen  der  su  erklirenden  Coi- 
struction  nicht  treffen  dürfte.  Zahlreicher  aind  die  Verindcf«»^ 
gen,  die  der  Abschnitt  von  den  casibus  obllquia  erhalten  bat 
Wenn  hier  der  Verf.  Object  für  den  Gegenstand  erklirt,  wdchrr 
mit  dem  Pridicate  in  Beaiehung  gesetat  wird,  ttQd  dann  dsi  er- 
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^ntende,  bestimmende,  Jenes  wieder  als  ein  regiertet  oder  sb- 
hin^i^es  nnd  als  transitives  darstellt,  und  dieses  letztere  im  Ac- 
ciisatlv  nachweist^  so  sollte  man  erwarten,  er  werde  dann  anch 
xetgeo,  welche  Objeete  blos  abhinf^i^,  welche  nur  beatimmend 
seien.  Allein  dieses  ist  nicht  ^eschehen^  sondern  die  Anknüpfung 
in  den  allgemeinen  Lehrsats  findet  nur  Statt  bei  dem  Accusative, 
nicht  bei  den  librigen  Casus.     Auch  dass  der  Acniaaliv  ohne  wei* 
(ere  Beschränknng  jetzt  als  der  Caftuff  des  transitiven  Objectes 
dargeitellt  wird,  kann  leicht  su  dem  Irrihtim  verleiten,  dass  anch 
()ie§.  217  ff.  berührten  nur  bestimmenden  Objecte  zu  den  transi- 
tiven gehörten.     Der  Dativ,  welcher  früher  als  der  Casus  der 
insseren  Verbindungf  bezeichnet  wurde,  iüt  jetzt  richtiger  als  der 
Ciiof  des  empfangenden  Objects  dargestellt.     Ob  die  doch  wohl 
nicht  so  hinfigen  Constructionen,  wie  aestimanti — est  Tac.  Germ.  6 
u.  a.,  ferner  der  dat.  ethicus  mit  Recht  sogleich  im  ersten  §  über 
den  Dativ  eine  Stelle  gefunden  haben,  liest  sich  bezweifeln;  so 
wie  ob  §.  223  passend  zwischen  die  von  verwandten  Gegenstinden 
handelnden  §§.  222  nnd  224  fl".  gestellt  sei.     Der  Genitiv,  früher 
derCasns  der  inneren  Verbindung ,  ist  jetzt  der  Casns  des  er- 
leogeoden  Objects.    Hr.  P.  betrachtet  denselben  mit  Recht 
inmTheil  als   Ausdruck  für  das  Attribnt  nnd  weist  S.  219  nnd 
:^:^lnach,  wie  dieser  Attribntivgenitiv  sich  ans  dem  prSdicstiveii 
Sattierhiitnisse  entwickele,  so  dass  man  nicht  absieht,  warum  er 
nicht  unter  dem  attributiven  Satzverhiltnisse  behandelt  ist.     Die 
mejiten  Veränderungen  hat  der  Ablativ,  der  Caaus  des  adverbialen 
(naher  bestimmenden)  Objects,  was  jedoch,  da  anch  andere  Casus 
diese  Fnnetion  haben,  su  weit  sein  durfte,  erfahren.     Hr.  P.  be- 
ginnt jetzt  mit  den  localen  Verhaltnissen   nnd  schreitet  naturge- 
näasiu  den  übrigen  VerhSItnissen  fort,  wahrend  er  früher  eine 
andere  weniger  zweckmissige  Ordnung  befolgt  hatte.    Nur  das  IhC 
nicht  einleuchtend,  warum  §.  249  der  sogenannte  accua.  graec.  als 
»Utt  des  Ablativs  gebraucht , dargestellt  und  §.  252  ff.  ein  An- 
bang: besondere  Regeln,  hinzngefugt  wird,  die  hier  besprochenen 
Qegenstinde  nicht  an  den  ihnen  gebührenden  Stellen  behandelt 
Bind.  ^  Bben  so  sind  die  Pr8positionen  mehr  lexicalisch  nach  dem 
Accus,  nnd  Abi.  beigefugt ,  nicht  in  die  Lehre  von  denselben  selbst 
Terarbeitef.     Anch  das  ist  wohl  nicht  zn  billigen,  dass  Hr.  P.  zwar 
häufig  «nf  den  Wechsel  der  Casus,  oder  der  (flössen  Casus  und 
der  Caaus  mit  Prii Positionen  hinweist,  aber  nur  selten  den  unter- 
schied der  Bedeutung  oder  Anschauung  angieht.     In  dem  Capitel 
nber  die  Adjectiva  aind  §.  258  einige,  zum  Theil  den  auch  sonst 
in  den  Erweiterungen  berührten  poetischen  oder  späteren  Sprach* 
gebrauch  betreffende  Zuaatze  gemacht,  VIelea  dagegen  ist  zu  den 
Pronomina ,  besonders  ftber  das  reflezivum ,  nber  i« ,  über  die  In- 
terrogativ« und  indefinila  hinzugefügt  worden.     In  Bezug  auf  die 
leltteren  Int  es  auffallend,  dass  Hr.  P.  noch  an  der  Ansicht  fest- 
hält,  dass  nach  sl,  nisi  a.  a.  qm$  nnd  In  negativen  Sitzen  quts- 
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guam  and  uUu$  anstatt  aliquis  stehe,  s.  §.  276  ond  277.  Auch 
ist  8chwerii€h  su  billigen,  dass  die  Ausdrucksweisen  for  du  deut- 
sche man  §.  280  unter  dem  Pronomen,  nicht  bei  den  Periooil- 
formen ,  die  als  Sprachformen  In  der  Grammatik  nicht  weuiger  aU 
die  Zeil-  und  Modusformen  su  beachten  sind,  berührt  werden. 
Hr.  P.  hat  nur  die  letzten  in  das  Gebiet  der  Syntax  gesogen,  und 
da  er  dieselben  schon  früher  sicmlich  susführlich  behsndeit  hatte, 
nur  wenige  Zusätze  zu  machen  für  nöthig  erachtet.    Ob  et  übri- 
gens praktisch  sei,  die  Lehre  von  dem  Modus  mit  dem  schwierig- 
sten Yerhältoisse,  dem  conditionalen,  zu  beginnen,  dorfte  lich 
bezweifeln  lassen.  Namentlich  möchte  die  Auffassung  des  §.  2d3ff. 
besprochenen  Potentialis  undCondilionalisdem  Schüler  nicht  lekht 
erscheinen,  besonders  desshalb,  weil  nach  §.  295  auch  der  Poten- 
tialis theils   conditlonal,   theils   ohne  Condiiionalbedeutoiig  ge- 
braucht werden  soll,  wonach  folgerecht  auch  der  Indicatif  inCoB- 
ditionalsätzen  conditionale  Bedeutung  haben  mfisste«    In  dem  Zu- 
satz 1  möchte  man  neben  den  gewöhnlichen  diceres,  crederea  aueh 
einige  andere  Falle  des  Potentialis  der  Vergangenheil  sogefohrt 
sehen,  s.  Etzler  Sprscherörterungen  S.  171.     An  den  CoojoDdiT 
in  Hauptsätzen  schllesst  der  Verf.  sogleich  den  Gebrauch  deaael- 
ben  in  Nebensätzen ,  unter  der  Aufschrift :  vom  Conjunctir  nach 
Conjunctionen  an,  eine  Darstellung,  durch  die  leicht  der  Schölci 
▼erleitet  werden  kann,  zu  glauben,  der  Conjanctiv  werde  geradeta 
durch  die  Partikeln  bestimmt  und  habe  In  diesen  FäJlea  eioc 
andere  Bedeutung  als  Im  unabhfingigen  Satze;  und  er  wird  dicaei 
um  so  mehr  glauben,  als  er  hier  fast  nirgends  erfahrt,  wie  i\» 
Anwendung  des  Conjunctivs  nach  der  genannten  Conjunctioo  aoi 
der  Bedeutung  des  Modus  überhaupt  und  der  dem  Lateiner  e^- 
thümlichen  Auffassung  einiger  Verhältnisse  hervorging,  fmAxxk 
annehmen  moss,  /der  Conjnnctiv  bezeichne  die  Folge,  s.  §.300. 
312,  den  Grund  §.  307.  313  u.  a.,  oder  sich  an  eine  nur  gedacht- 
nissmassig^  Auffassung  dieser  Verhältnisse  gewöhnen  wird.    Fer- 
ner ist  auffallend,  dass  g.300  die  Satz  Verhältnisse  dsrGoa- 
structionen  mit  tf/,  nicht  blos  die  Bedeutung  der  Partikeln  dar^- 
stellt  wird ,  in  den  übrigen  Fällen  nichts  der  Art  erwähnt  i«t, «« 
wie  dass  nur  Beispiele  des  factitiven  ui  nach  faeere  u.  a^,  sic^i 
aber  des  consecutiven,  nach  f/a,  eben  so  keine  Absichtssätze  ohK 
ein  sie  bestimmendes  transitives  Verbum  angerührt  sind,  sondera 
der  Schüler  auf  den  Cursus  verwiesen  wird ,  der  erst  in  Secoftda 
nach  der  Ansicht  des  Verf/s  behandelt  werden  soll.     Auch  der 
folgende  Abschnitt  über  den  Infinitiv  und  accus,  c.  Inf.  (daa  Supi* 
num  und  Gerundium  Ist  von  dem  lufimtiv  getrennt  und  f nt  nä 
dem  Par4icipium  behsndeit)  hat  nur  wenige  Zusätze  erbsitea» 
mehrere  die  Lehre  von  dem  f  artlcipium  und  besonders  die  T«a 
dem  Gerundium. 

Die  neuen  Abschnitte,  welche  die  grössere  Gremiiiatik  erhal- 
ten hat)  sind  schon  oben  erwähnt  worden ,  der  Kern  derselbeo  s< 
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die  S.  133 — 172  gegebene  AnfsSMung  der  Conjanciionen,  und  die 
Lehre  tod  der  WortoUllung  §.  404  If.    In  Besug  auf  die  erstere 
will  jedoch  Hr.  P.  nicht,  wie  et  scheinen  könnte,  data  sie  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  dem  fünften  grammatischen  Lehrgange,  a. 
S.  IVt  Torbehalten  werde,  und  hat  in  der  kleineren  Grammatik 
einen  Theil  des  hier  gegebenen  Stoffes  schon  dem  dritten  Lehr- 
gange bestimmt,  aber  nur  nicht  angegeben,  was  in  den  Tierten 
oder  fünften  au  sieben  sei.     Hr.  P.  beginnt  diesen  Abschnitt  der 
Fornenlehre  (S.  IV  wird  sie  Bedeutungslehre  genannt,  die  je- 
doch nicht  allein  die  Conjunctionen,  sondern  alle  Formwörter,  die 
Präpositionen,  die  Pronom.  u.  a.  w  umfassen  könnte)  mit  der  rein 
syntaktischen  Lehre  von  coordinirten  und  subordinirten  Sätaen, 
die  §.  3ö9  wiederholt  wird    und  nur  hier  an  ihrem  Platze  ist. 
Wenn  auch  Hr  P.  das  Eigenthümliche  dcr^coordiuirten  Sitae  dar- 
in findet,  dass  sie  nur  ausaerlich  verbunden  seien,  ao  möasen  wir 
wiederholen,  dass  voraingllch  das  Verhaltniss  von  Grond  und  Folge 
ein  inneres  sei,  aber  auch  alle  übrigen  coordinirten  Sütae  au  einer 
höheren  Einheit  verwachsen.   In  diesem  Abschnitte  wird  auch  die 
Lehre  von  den  Fragsitaen  roUständig  abgehandelt;  nur  die  Lehre 
von  dem  Modus  In  denselben,  die  aich  früher  in  dem  Abschnitte 
über  den  Conjunctiv  nach  Conjunctionen  fand,  iat  jetat  dort  aus- 
gelassen und  in  die  oratio  obliqua  verwiesen,  a.  §.  317  und  330. 
Da  in  der  Lehre  von  dem  Conjunctive  nach  Conjunctionen  die  Be- 
deutung der  letaleren  meist  schon  angegeben  ist,  so  waren  hier 
manche  Wiederliolongen  nicht  au  vermeiden,  s.  §.  162  und  306 
0.  a.  Da  wir  hier  auf  daa  Einzelne  nicht  weiter  eingehen  können, 
80  bemerken  wir  nur  noch ,  dass,  während  die  Conjunctionen,  die 
so  eng  mit  dem  Satae  und  deaaen  Bedeutung  auaammenhangen ,  in 
die  Formenlehre  verwiesen  sind ,  die  Adverbien ,  weiche  mit  Aus« 
schiass  der  Negationen  syntaktisch  keinen  Einfluas  haben ,  In  der 
8yntax  §.  354  behandelt  werden.   Eben  so  sieht  man  nicht,  warum 
hier  und  nicht  in  der  Lehre  von  dem  Attribute  von  der  Verbindung 
der  Adverbia  mit  Subatantiven  die  Rede  ist,  da  §.  362  die  Stelle, 
an  die  dieser  Gegenstand  gehört,  angedeutet  wird,  oder  warum 
hier  und  nicht  in  einer  Anmerkung  au  der  Lehre  von  den  Frapo« 
»tionen  über  die  Wiederholung  und  Auslassung  der  Präposition 
gesprochen  Ist.     Ausführlich  erörtert  der  Verf.  in  diesem  Ab- 
schnitte noch  einige  Constructionen  des  Relativum,  von  dem  somit 
m  3  verschiedenen  Stelleus  in  der  Lehre  von  der  Congruenz,  von 
dem  Modus  und  in  dem  dritten  Uauptstücke  die  Rede  ist.     Da 
Hr.  P.,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  rascher,  als  er  beabsichtigte, 
lie  Bearbeitnng  der  latein.  Grammatik  hat  vollenden  müssen,  so 
'ä«8t  sieh  hoffen ,  dass  er  später  dieses  letate  Hauptstttck ,  in  wel- 
::heni  ao  wenig  Zusammenhang  herrscht,  besser  gestalten  und  ord- 
ieo  werde,  was  aber  nicht  möglich  sein  durfte,  wenn  es  ein  blos- 
ses Schema   bleiben,  der  Stoff  au  demselben  aber  in  anderen 
r  hellen  der  Grammatik  aerstreut  geboten  werden  sollte.     Dann 
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wäre  es  wunschensweriher,  wenn  der  Verf.  die  wenigen  Andea- 
tunken  über  die  Sitzverhaltnisse,  die  das  dritte  Haaptst&ck  bietet, 
ganz  entfernte  und  auch  diesen  Theli  der  Grammatik  nur  nachdea 
Wortarten  (Adverbien  und  Conjunctionen)  behandeln  wollte. 

Um  Vieles  weiter  entfernt  sich  Ton  dem  früheren  Systeme 
die  Sckulf^rammalik  der  lateinischen  Sprache  von  Dr.  Fr.  Kritt 
und  Dr.F.  Berger.  Güttingen,  L848,  welche  das  zweite  Glied 
kl  der  Reihe  der  Parallelgrammatiken  ist,  welche  nach  den  An- 
sichten, wie  sie  von  vielen  Schulmannern,  besonders  von  'fhler^cb, 
auf  der  Phtlologenversammlung  in  Bonn  und  auch  sohst  nidit  sel- 
ten ausgesprochen  worden  sind,  Hr.  Rost  dem  Unterricht  fm 
Deutschen,  Lateinischen,  Griechischen  zu  Grunde  legen  will.  Je 
wichtiger  und  nothwendiger  dieses  Unternehmen  Ist,  s.  Krv^ 
Andeutungen  zur  Parallelgrammatik  und  diese  NJahrbb.  Bd.  4.V 
S  264,  um  so  mehr  muss  man  es  mit  Dank  anerkennen^  dass  sich 
die  HHrn.  Verff.  mit  so  viel  Hingebung  dem  einmal  gefsssten 
Plane  sich  unterworfen  und, ihre  Aufgabe  mit  so  viel  Fleiss  und 
Umsicht  gelöst  haben.  Auch  das  ist  nar  zu  loben  ^  das«  sie  nicht 
gemeinschaftlich  die  ganze  Grammatik  bearbeitet,  sondern  der 
Kine  die  Formenlehre,  der  Andere  die  Syntax  behandeK  hat  Es 
ist  ihnen  so  gelungen  ein  Werk  zu  liefern ,  dss  unter  der  grossen 
Zahl  der  Schulgraromatiken  einen  ehrenvollen  Platz  einnimmt  nad 
gewiss  da/.u  beitragen  wird,  den  Unterricht  im  Latein,  sn  fordern 
und  bildender  zu  machen.  Durch  diese  Vorsiige  wird  wohl  bia- 
reichender  Ersatz  dafür  gegeben,  dass  msnche  Spracheracheinan- 
gen  mehr  so  wie  sie  das  bereits  entworfene  System  als  wie  es  der 
Charakter  der  latein.  Sprache  gefordert  h'atte,  behandelt  worden 
sind ,  dass  auf  der  andern  Seite  die  Aufgabe,  welche  sich  die  Verff. 
nach  der  Vorrede  gestellt  hsben,  eine  Satzlehre  zti  geben,  welche 
ans  dem  einfachen  Satze,  d.  h.  ana  der  Nator  der  Sprache  selbst 
hergeleitet  ist,  nichtalsvollstandig  gelöst  betrachtet  werden^ kann. 
Anffsllender  ist  es,  dass  die  gröiisere  Kurze,  welche  die  Parallel- 
grammatik verspricht  .besonders  wenn  sie,  wie  Hr.  Rost  beabsich- 
tigt, mit  dem  Deutschen  beginnt^  also  wohl  in  der  deutsch.  Graa»a. 
die  allgemeinen  grammatischen  Begriffe  dargelegt,  in  der  latein. 
und  griech.  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  können,  oieht  er- 
reicht worden  ist,  und  das  Werk,  da  es  t>44  meist  eng  gedroekte 
Seiten  nmfasst ,  wohl  umfangreicher  erscheinen  dürfte ,  »Ig  es  des 
Zwecken  der  Schule  frommt.  Wollen  wir  das  Einzelne  etwai 
naher  ins  Auge  fassen,  so  müssen  wir,  da  die  Formenlehre  von 
Hrn.  Berger,  die  Syntax  von  Hrn.  Kritz  bearbeitet  Ist,  beide  Theile 
getrennt  betrachten.  Die  Formenlehre  gieht  den  nothigen  Stoff 
im  Ganzen  in  zweckmissiger  Auswahl  und  mit  BeHicksiebCigimg 
der  neueren  Forschungen;  sllein  üie  scheint  in  manchen  Ponktea 
zu  breit  und  ausfiihrlich,  indem  der  Verf.  thells  zn  viel  Rasonne- 
ment  einfliessen  Issst,  thells  dnrch  die  Anordnung  genöthigt  ist, 
Manches  weitlaoftiger  zu  behandeln,  als  es  durch  das  Lateinische 
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gelbst  geboten  war,  theife,  da  er  das  Allgemeine  bei  den  efnsel- 
üeo  Erscheinungen  nicht  selten  noch  einmal  angeführt,  mehrfache 
Wiederholungen  zugelassen  hat.     Aucli  findet  sich  Manches ,  was 
wenigstens  nicht  genau  und  bestimmt  genüge  sein  ddrfte.    So  Icsnn 
§.  1,  wo  es  heisst:  ,,Grammati]c  ist  der  Inbegriff  der  Regeln,  nacli 
welclien  die  Sprache  eines  Vollies  sich  gebildet  hst,^^  leicht  sa 
Mißverständnissen  über  das  Wesen  der  Sprache  sowohl,  s.  Flum- 
bolflt  Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues 
S.  39  ff.,. als  über  die  Grammatik  der  HHrn.  Verff.  und  deren  Auf- 
gabe lehren.    Ferner  soll  die  Grammatik  ^^dle  Aufgabe  haben,  su 
zeigen,  wie  die  Wörter  entstehen,^^  wornach  man  erwarten  mnsste, 
dtss  von  der  Bildung  der  Wurseln  und  der  Stamme  ausgegangen 
«erde,  was  keineswegs  der  Fall  ist.     §.  2  heiKst  es:  „entstanden 
ist  die  lateinische  Sprache  in  Rom/^  und  doch  ist  so  eben  gesagt, 
,fdie  hfein.  Sprache  ist  ein  Zwei^  des  indogermanischen  Sprach- 
stimmes,^^  und  betrachten  die  Römer  ihre  Sprache  nicht  als  ihnen 
illein,  sondern  dem  lateinischen  Volksstarome  angehörig ,  s.  Klots 
Handbuch  der  latein.  Litteraturgeschichte  S.  15.     Dann  wird  be- 
lianptet:  „die  Lateiner  sind  pelas^ischen  Ursprungs,  wahrend  die 
Sabiner  und  Etrusker  das  ungriechische  Element  ausmachen,^^  obj 
gleich  es  noch  keineswegs  feststeht,  dass  die  Etrusker  einen  be- 
denteoden  EInfluss  auf  die  latein  Sprache  ausgefibt  haben  und  in 
«elchem  Verhaitniss  die  sabinische  Sprache  su  der  latein.  ge- 
standen habe.     In  der  Et^rmologie  wird  zuerst  die  Lantlehre  und 
das  Alphabet  behandelt.     In  Betug  auf  das  letstere  ist  es  auf- 
fallend, dass  J  wieder  als  besonderes  Zeichen  aufgeführt,  dann  % 
als  aus  dem  Griechischen  entlehnt  betrachtet  wird;  §.  6  wird  von 
den Sprschwerkseugen  die  Nase  ausgeschlossen,  als  ob  die  nasales 
nicht  in  manchen  Sprachen  eine  bedeutende  Rolle  spielten.     §.  7 
«ird  die  in  Tielen  Fällen  dem  ei  sich  nähernde  Aussprache  des  i 
ölergangen   ufid   die  Schreibung  negie^entia,  odulescena^  epU 
slula  0.  a.  nicht  mit  Recht  der  „alteren  Zeit^*  sugeschrleben.  §.  8 
lieisst  es:  ch  fand  sich  auch  „in  acht  lateinischen  Wörtern  Tor,^^ 
«0  es  bestimmter  hiesse:  „wurde  —  eingeftihrt.^^    Der  Abschnitt 
über  die  Veränderung  der  Laote  ist  sehr  ausführlich ,  aber  nicht 
w  klar  und  präeis  behandelt,  als  su  wünschen  wäre.     Der  Verf. 
brancht  die    Bezeichnung  ^Umlaut^^  für  fast  alle  Vocalverände- 
rongen  und  sucht  dieses  in  einer  längeren  Anmerkung,  die  in  einer 
Schulgrammatik  fremdartig  ist,  zu  rechtfertigen.   Indess  wird  sich 
die  deutsche  Grammatik  schwerlich  dieser  Anordnung  fugen  kön* 
oen,  umso  weniger,  als  Hr.  B.  offenbare  Ablaute  wie  iego^  ^oga 
Q.  a.  als  Umlaute  betrachtet.     Zu  grosser  Weitschweifigkeit  hat 
es  gefuhrt,  dass  der  Verf.  von  einem  Uebergehen  der  hellen  und 
dm.'kelen  Vocale  in  einander  spricht  und  dieses  nach  den  ver- 
srhiedeneo  Theilen  der  Etymologie,   Wortbildung  und   Flexion 
verfolgt,  statt  einfach  die  lautlichen  Bedingungen  anzugehen,  unter 
lienen  jene  Veränderungen  eintreten,  da  es  gans  gleicbgiiitig  sein 
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kanns  ob  üe  he]  der  Wortbildatig  oder  Flexion  Torkomneo.    80 
ist  Hr.  B.  gendthigt,  sechsmal  sn  bemerken,  dass  Verinderuogea 
dadurcii  bedingt  werden,  dass  die  Silbe  oflfen  oder  geschiosten  ist, 
was  er  leicht  hatte  vermeiden  können,  wenn  er  gerade  diese  Be- 
schaffenheit der  Silben  und  die  Eigenthnmlichkeit  des  r-Lantn 
als  den  Grund  der  Veränderungen  Torangesteilt  hätte;  es  wurde 
dann  mit  wenigen  Worten  übersichtlich  das  geragt  worden  seil, 
was  auf  2  eng  gedruckten  Seiten  so  ausgeführt  wird,  dass  derSchöirr 
schwerlich  alle  die  geschiedenen  Fälle  wird  behalten  können.  Aoch 
im  Einzelnen  findet  sich  Manches,  was  nicht  genau  sein  dorlte.  So 
ist  di  schwerlich  aus  deiy  sondern  erst  ans  dii  entstanden;  is  ett^ 
fers^  voll  kaum  eine  Syncope  anzuerkennen ,  man  musste  sie  dein 
bei  esi  für  den  ganzen  Sprachstamm  annehmen;  in  servis  kaum  eine 
Elision  des  o,  das  sich  vielmehr  in  t  geschwächt  und  mit  is  ver- 
banden zu  haben  scheint.     Eben  so  dürfte  es  zweifelhaft  sein,  ob 
in  r^rum  neben  reijfeiia  neben  feles  eine  Lautverstärkung  sttU- 
habe;  ob  feci  neben /arto  hierher  zu  rechnen  sei.     Die  Annahme 
einer  Apocope  in  altar  lässt  sich  schwerlich  rechtfertigen,  siehe 
Freund  Schollen  S.  XLVII.     Die  Lehre  von  der  Veranderaag  drr 
Consonanten  würde  an  Uehersichtlichkeit  gewonnen  haben,  wesa 
die  Präpositionen  io  compoiiitis  ausgeschieden  und  abgesondert  be 
handelt  worden  waren.     Ob  In  abaaondq  n.  ä.  einZiisalz  von  s  oder 
nicht  vielmehr  in  ab  ein  Wegfall  des  s  an^nehmen  sei,  ob  nidii 
dasselbe  in  Rücksicht  auf  red  in  reden  gelte ,  Ist  bekanntlich  aod 
nicht  entschieden.*     Dass  die   Verstärknnc  des  Präsensstaniafi 
hier  berührt  wird,  ist  wenigstens  nicht  förderlich,  eben  so,  di«s 
die  Verdoppelung  der  liquidae,  z.  B.  in  reiUgio  u.  s.,  ala  eineaicfat 
seltene  dargestellt  wird:  denn  der  Schuler  kann  sie  sidi  danncli 
auch  in  Prosa  erlauben. 

Die  Lehre  von  der  Flexion  des  Nomen  ist  S.  31  bis  121  be- 
handelt. Ea  werden  für  dieselbe  die  Nennwörter  in  Aospracl 
genommen,  zu  denen  Hr.  B^  auch  die  Adverbia  rechnet,  s  §.  ^1 
was  vom  etymologischen  Standpunkte  aus  wenigstens  In  R&ckcIcM 
auf  die  meisten  Adverbia  sich  rechtfertigen  lässt.  Nnr  hätte  diu 
der  Verf.  S.  215  f.  in  den  verschiedenen  Adverbialsnfllxen  wie  tuS' 
te^  e,  tim^  im  etc.  verhirtete  Casnsformen  nachweisen  roitsm 
und  §.  33  nicht  sagen  dürfen:  ^,flexionsfihig  sind  die  Nennwörter 
und  die  AnssagewörCer.^^  Zu  den  Nennwörtern  gehören  auefa^ 
Pronomina  als  „stellvertretende  Nennwörter.^^  §.  29  folgt  eine 
genauere  Bestimmung  derselben,  die  jedoch  schärfer  hervorhebet 
mnsste ,  dass  die  Dinge  selbst  und  ihre  Beschaffenheiten  nicbt «» 
sie  an  sich  sind  (was  Hr.  B.  hinzusetzt:  „ausser  aller  Besiebatf 
auf  ein  besonderes  Bewusstsein  des  Redenden,^^  könnte  leicht  nui^ 
verstanden  werden),  sondern  nur  nach  der  gerade  vorliegeadei 
Beziehung,  in  der  sie  der  Redende  zu  sich  oder  zu  anderen  Dis* 
gen  setzt,  bezeichnet  werden.  Schon  ans  diesem  Grund  dnrdt 
die  Trennung  der  sogenannten  PronoratnaUa  von  den  Proasiscs 
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und  ihre  Aiifttellttii^  als  quriftalive  Adjectiva  tod  generellen  Be- 
griff bedeDklich  aein ,  da  s.  B.  solcher  die  tpeciellate  Beseich«* 
Dong  enibali  durch  die  Hinweiating  auf  eine  f^e^enwartlge  Be* 
ficbaffeoheit«  ohne  die  ca  gar  nicht  verstanden  werden  kann,  wSh*- 
reud  die  eigentilcheo  Adjectiva,  die  Hr.  B.  Adjectiva  von  speciel- 
lern  Begrilfe  nennt,  sich  immer  auf  die  Arten  der  Dinge  besieheo. 
§.  95  enthalt  die  aiigemelnen  Genusregeln.    Wenn  dort  behauptet 
wird :  ,,der  Wortauslant  euthält  das  firkennnngsieichen  des  gram- 
imtiwben  Geschlechtes,^^  so  ist  dieses,  wenigstens  für  die  uomina 
der  3.  Decl.,  nicht  genau.   Ferner  hätten  wohl  die  Städte  aus  der 
Zdd  der  schon  durch  ihren  Begriff  au  den  femlnlnis  gehörenden 
Wörter  aus^eschiosseii  werden  können.     Ungenau  ist  §.  37  In  der 
Definition  der  Casus,  dass  sie  Besiehungen  der  Gegenstände  su 
einander  bezeichnen ,  da  sie  ja  nur  die  Beaiehuug  su  den  Thätig- 
leiten  andeuten.     §.  38  kann  es  nur  stören,  wenn  eine  stsrke 
tindschwf  che  Decllnation  unterschieden  wird,  da  diese  Beseich- 
Bünden  im  Deutschen,  von  dem  ausgegangen  werden  soll,  sndere 
fiedeutungeu  haben;  auch  hat  der  Verf.  dieselben  suf  die  Verbal- 
fleiion,  obgleich  hier  gaos  ähnliche  Verhältnisse  obwalten,  nicht 
ubergeirsgeo.     Kin  Druckfehler  ist  es  wohl,  dass  der  acc.  plur. 
der  schwachen  Declin.  als  es  angegeben  wird.     Warum  §.  40. 
A.  3  die  Genitive  wie  nummum  u.  a.  als  alten  Geselsen  entlehnt 
beieicbnet  werden,  lägst  sich  schwer  abaehen.     Sehr  ausfiihrlich, 
S.  45— 73,  wini  über  die  3.  Decl.  gehandelt.  Vieles,  was  schon 
io  der  Lautlehre  bemerkt  war,  wiederholt,  S.  59 — 65  eitle  Ueber^- 
sieht  der  Nominativ  -  und  Geuiti%blldungen  gegeben,  die  gewiss 
Mt  dasu  dienen  kann ,  den  Schiller  absuschrecken.     Auffallend 
i«t,  dasa  §.  41,  7  von  einer  Verwandlung  des  r  in  das  ursprüng- 
liche s  gesprochen,   unter  e  die  Einwirkung  der  oifenen  und 
geschlossenen  Silbe  nicht  berührt  und  dss  Suffix  es  durch  Ver- 
vtndlung  von  If  in  e  erklärt  wird.     Uebrigens  ist  der  Abschnitt 
^ber  die  Umbildung  des  Stammes  mit  Umsicht  behandelt,  nur 
^ire  im  Interesse  der  Schüler  luehr  Präcision  su  wünschen.    Die 
Genttsverhiltnisse  hat  der  Verf.,  wie  es  auch  Ref.  versuchte,  mit 
Hecht  nach  den  Wortstämmen  su  bestimmen  gesucht.     In  dem 
Abichnitte  von  dem  Pronomen  wäre  wohl  eine  Andeutung  ober 
die  bei  den  demonstrativis  etc.  sich  findende  Vermischung  der 
tertchiedenen  Declinationsformen  mehr  am  Platse  gewesen,  als 
ilieS.  113  gegebene  Tabelle,  in  welcher  die  demonstrativa  keine 
^Steile  finden,  auch  dürfte  es  bedenklich  sein,  hie  und  ille  als 
^Pronomina  aur  Andeutung  räumlicher  Beaiehung^^  hinsustellen; 
;iiiz  unsulässlg  aber  ist  es,  ia  uud  das  Uelativum  unter  dieser  Ka- 
e^orie  su  begreifen,  s.  S.  303  ff. 

Die  Lehre  von  der  Flexion  des  Verbum  wird  S.  121 — 195 
'chaudelt,  und  hier  seigt  sich,  dass  es  gefährlich  werden  kann, 
*enn  die  Parallelgrammatik  in  su  weiter  Ausdehnung  Anwendung 
udet.    Schon  die  Definition  des  Verbum ,  §.  69  9  ,)das  Aussage- 
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wort  oder  Verbtim  sa^t  eine  Eigenscliafl  von  einem  Gegemtande 
aus,^^  möchte  schwerlich  richtig  sein,  eine  Eigenach^  weiii|9tem 
in  dem  Verbiim  nicht  ausgesagt  werden.   Sehr  treffend  sagt'Hum- 
boldt  a.  a.  O.  S.  251:  Durch  einen  und  denselben  Act  knüpft  das 
Verbum  das  Sein  das  Prädicat  mit  dem  Subjecte  sosammen, 
aliein  so,  dass  das  Sein^  welches  mit  einem  energischen  Prä- 
dicat  in  ein  Handeln  übergeht,  dem  Subjecte  selbst  beigelegt,  also 
das  blos  als  Terkuüpfbar  Ged&chte  snm  Zuatande  oder  Vor- 
gange in  der  Wirklichkeit  macht  ;^^  wahrend  die  Annahme  einer 
Eigenschaft    gerade   das    Bedeutsame   des  Vorgehens  anfhebea 
müsste.     §.  70  wird  über  die  Zustandsformen ,  d.  h.  die  gesera 
des  Verbum ,  aber  nicht  klar  und  verstandlich  gehandelt,  auch 
lässt  sich  zweifeln,  ob  das  reflexivum  mit  Recht  als  ein  geoosatii- 
vum  bezeichnet  werde,  da  es  ja  ioit  gleichem  Rechte  dem  Paitif 
zugerechnet  werden  könnte.    §.71  bespricht  „die  AiissagefomeD 
des  Verbums  oder  modi,  participia,  inflnitivi  und  stipina,  so  daw 
also  der  Unterschied  zwischen  verbum  finitum  und  infioitum,  der 
durch  das  Wesen  des  Verbum  eben  so  wohl  als  durch  die  Fom 
gegeben  und  gefordert  Ist ,  fast  vernichtet  wird.«    Ist  einmal  da« 
Verbum  „Aussagewort^%  so  kann  Farticip  und  Infinitiv  nur  in  se 
fern  zu  demselben  gerechnet  werden,  als  sie  wohl  das  energische 
Prädicat,  nicht  aber  die  Aussage  enthalten.     Desshalb  nnterschei- 
det  Hr.  B.  eine  Aussage  schlechthin  und  man  weiss  nicht,  welche 
andere  noch,  und  sucht  dadurch  nachzuhelfen,  dass  er  unter i 
sagt:  „bergen  werden  kann  die  Eigenschaft  auf  den  Gegenstand 
entweder  als  das  Prädicat,  oder  als  Attribut,  öderes  kann  soch 
der  Verbalzustand  an  und  für  sich  als  abstraeterBegriff'aüfgefaffi 
nnd  dargestellt  werden;^^  aliein  einmal  ist  der  zuletzt  erwikafe 
Vorgang  kein  Bezogen  werden ,  gehört  also  nach  1  nicht  hierher, 
das  attributive  Verhältniss  enthält  zwar  eine  Beziehong,  aber  keine 
Aussage,  ist  also  specifisch  von  dem  prädicativen  verschieden  und 
wiirde  alle  Adjective  als  Theile  des  Verbum  nnd  als  Aussagefsr- 
roen  erscheinen  lassen.     So  wie  durch  diese  allgemeine  Bestifli- 
mung  nichts  aufgeklärt  wird,  so  ist  auch  das  Wesen  des  Modo$ 
nicht  genau  bestimmt  und   der  Vorgang  im  Geiste  des  Redendes 
nicht  scharf  geuug  bezeichnet,  wenn  der  Indicativ  die  Aassage  als 
wahrgenommen  (es  kann  wohl  das  Ausgesagte,  nicht  aber  die  Aus- 
sage als  eine  wahrgenommene  bezeichnet  werden),  der  Conjnzrti« 
als  eine  Vorstellung,  der  Imperativ  als  gewollt  darstellen  froll,  deia 
dann  sind  ignosce  —  deinde  sinas  Liv.  3,  48  zwei  Imperatife 
und  der  Indicativ  enthält  keine  Vorstellung.     Dieselben  Bestim- 
mungen werden  aber  such  auf  das  verb.  lufinitam  ubergetrs^ 
und  das  partic.  praes.  und  praet.,  fut.  act.  und  pass.  bezeicboei 
das  Attribut  als  ein  wahrgenommenes,  daa  part.  fut.  act.  und  paa^ 
als  ein  gewolltes  und  begehrtes,  eine  Form  fnr  das  rorgestdite 
Attribut  giebt  es  nicht.     Es  ist  zu  furchten,  dass  durch  diese  An- 
nahmen nur  Verwirrung  bei  dem  Schuler  bervorgemfen  werde,  di 
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der  Begriff  der  Wabrtielimtiiig'  riel  weiter  ist  als  hier  angegeben 
wird,  da«  Wollen  sich  ferner  nicht  auf  das  Atiribnt,  sondern  anf 
die  Thatigkeii  beasieht  und  nicht  der  nrspri^ngliche  Begriff  ist,  s. 
p.266,  noch  weniger  hierher  das  Gertindiam  gehört,  dem  überdiess 
die  kaum  naclisuweisende  Bedeutung  der  Zukunft,  die,  wenn  sie 
richtig  wäre,  wieder  nicht  wahrgenommen  werden  könnte,  beige- 
lei^t  wird.    Ftir  den  Infinitiv  werden  dieser  selbst  und  das  Supi- 
uuro  als  Formen  angegeben,  das  Gerundium  erst  Sl  127  als  die  Ca- 
8UI  desselben  beieichnet,  was  bekanntlich   manchen   Bedenken 
iinlerliegt.     Mit  Recht  hat  daher  Hr.  Kr.  S.  431  auf  diese  Lehren 
ieirie  Rikksicht  genommen.     Auch  die  Tempora  sind  §.  72  sum 
Theii  nicht  genau  bestimmt,  indem  den  tempp.  der  actio  infecta 
dk  Bedentung  beigelegt  wird,  dass  sie  den  Zustand  als  „sich  ent- 
MJckelnd^^  bezeichnen ,  denn  dann  würde  l^it  nicht  die  schon  ein- 
getretene und  im  vollen  Gange  sich  befindende  Handlung  des  Le- 
»eng,  sondern   erst  eine  Vorbereitung  dazu,  etwa  lecturus  est, 
bexeichnen.    §.  76  wird  von  Verstärkung  der  Verbalendungen  ge- 
Jiindelt,  ohne  dass  über  die  Gestalt  des  Stammes  selbst  und  seine 
Veräoderungen  das  Nöthige  vorausgegangen  wäre.   Erst  §.  40  und 
^  wird  das  JNötbige,  wenn  auch  nicht  vollständig,  nachgeholt, 
•ber  hier  Verschiedenartiges  gemischt,  da  die  Verstärkung  des 
Priseiuistamnies  durch  n  gewiss  eine  andere  Beurtheiiung  uöthig 
nncht,  als  der  Zusats  von  sco.     Hinter  den  Resultaten  der  neue- 
ren Forschungen  bleibt  der  Abschnitt  über  die  Bildung  des  Per- 
fecUsuröck,  was  um  so  mehr  auffallen  muss,  da  gerade  hier  die 
Rücksicht  auf  das  Griechische  den  rechten  Weg  hätte  zeigen  kön- 
nen.  Von  der  ursprünglichen  Form  des  Perfects  mit  der  Redu- 
plication  ist  erst  hinter  den  Conjvnctionen ,  §.  89,  die  Rede;  als 
Grundform  gilt  Hrn^  B.  das  Perf.  mit  vi  oder  ui,  obgleich  diese 
ra«t  nur  an  abgeleiteten  Verben  sich  findet,  und  ei;  alle  übrigen 
BiJdnngen  sind  ihm  nur  „Ersatz  dieser  verstärkten  Endungen  ;^^ 
e^i  steht  also  für  lec$i  oder  legui  u.  s.  w.     Wir  können  hier  nur 
mf  die  Untersuchungen  von  Pott ,  Bopp  und  Curtius  verweisen, 
iie  das  richtige  Verhfiltniss  schlsgend  dargethan  haben.     Eben  so 
teoig  ist  zu  billigen,  dass  die  Lantverwandlung  in/eci,  adegi  etc. 
iiider  iu  dUexi^  dilecium  etc.  gleichgestellt  wird,  s.  §.  76  A., 
hne  dass  in  den  letzten  Formen  der  Einfluss  der  offenen  Silbe 
ud  des  Doppelconsonanten  beachtet  ist     Mit  Recht  nimmt  da- 
ngen der  Verf.  eine  doppelte  Conjugation,  eine  ursprüngliche  und 
ioe  zusammeDgezogene,  an;  es  wäre  nur  das  Wesen  der  letzteren 
ohl  schon  hier  genauer  zu  erläutern  gewesen ,  was  erst  §.  103 
»chehen  ist.     Zu  der  ursprünglichen  Conjug.  werden  die  Verba 
\i  coiisonautischem  Stamme  und  mit  u  gerechnet,  die  mit  t, 
80,  als  onregelmässige  Bildungen  betrachtet.     Eigenthümlich, 
ir  iManbart  Lat.  Grammatik,  1830,  der  eben  so  an  Thiersch,  wie 
r.  B.  an  Roat  sich  anschllesst,  hst  etwas  Aehnliches  versucht, 
dem  Verf.  die  Behandlung  der  sogen.  3.  Conjugation,  in  welcher 
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er  verba  mit  denr  Charakter  t/,  verba  muta,  liqoida  spirantia  unter- 
scheidet lind  die  Formenbildun^  in  dieaen  CUaaeo  nachweist.  Wir 
zweifeln,  dass  durch  diese  Einrichtung^  die  allerdings  der  gricch. 
Grammatik  angemessen  Ist  und  hier  einen  guten  Zweck  hat,  der 
Jatein.  Grammatik  oder  dem  Sch&ler,  der  sie  lernen  soll,  eis 
Dienst  erwiesen  werde.  Denn  da  bekanntlich  die  Perfect-oBd 
Supin-Bfidung,  um  die  es  sich  hier  allein  handelt,  durch  jene  Be- 
schaffenheiten des  Verbalstammes  nicht  oder  nur  wenig  bestlamt 
werden,  sondern  In  allen  Classen  der  Verba  Formen,  mit  st\  mit 
unTcrandertem  Stamme,  in  den  meisten  Bildungeo  mit  ▼erlanger- 
tem  Stammrocal  oder  Reduplicatioh  Torkomroen,  eben  so  du  So- 
plnum  nur  in  geringem  Maasse  oder  gar  nicht  durdh  dieselbea  be- 
rührt wird ,  so  kann  jene  Binthellong  nur  den  firfolg  haben,  dt» 
von  allen  diesen  Formen  so  viel  Mal  gesprochen  werden  raoss^als 
Hr.  B.  Classen  unterscheidet,  wahrend  die  Unterordnung  der  ver- 
schiedenen Verbalstämme  unter  die  verschiedenen  Bildungen  fiel 
kürzer  und  einfacher  sum  Ziele  geführt  haben  wurde. 

Anderes  öbergehend,  wenden  wir  uns  tnr  Syntax,  wclebe 
Herr  Krits,  der  sich  schon  darch  seine  Ausgaben  des  Salluft 
und  Velleius  als  einen  gründlichen  Kenner  der  lateln.  Sprache  be- 
währt hat ,  mit  eben  so  viel  Sorgfalt  und  Sachkenntniss  ah  Klar- 
heit und  Binfachheit  bearbeitet  hat.  Nur  darin  möchte  das  Be- 
dUrfniss  der  Schule  nicht  genug  beachtet  sein,  dass,  wie  schon 
der  äussere  Umfang  zeigt ,  da  sich  die  Syntax  von  S.  221  bis  610 
erstreckt,  wahrend  die  griechische  Syntax  bei  Hrn.  Rost  nidit 
einmal  200  Seiten  einnimmt,  theils  ein  zu  reicher  Stoff  mit^e- 
theilt,  theils  Manches  etwas  zu  ausführlich  behandelt  ist.  Hr. 
Kr.  ist,  wie  billig,  von  dem  Satze  ausgegangen  und  hat  sich  iscft 
sonst  Im  Ganzen  an  die  Anordnung  des  Becker^schen  Systean  •■- 
geschlossen,  in  einigen  Punkten  aber  dasselbe  verlassen.  Der 
wichtigste  von  diesen  dürfte  die  Annahme  eines  expllcativen  Attri- 
butes bei  dem  Prädlcat  sein,  d.  h.  eine  Bestimmung  des Prädicates 
nicht  allein  durch  Adverbia,  sondern  auch  durch  Nomina,  und 
dass  er  demgemäss  auch  in  der  Anordnung  und  Bezeichnung  d«* 
Nebensätze  ein  anderes  Princlp  zu  verfolgen  veranlasst  wordes 
Ist.  Vl^as  nun  jene  Bestimmung  des  Prädicates  durch  Nomios  be- 
triff't,  so  hat  dieselbe,  wenn  sie  von  dem  Standpunkte  des  Deot- 
Bchen  betrachtet  wird ,  welches  hier  das  logische  Verhältniss  feil- 
hält, nichts  gegen  sich,  und  Becker  erkennt  ebenfalls  in  FonneD 
wie  primus  venit  n.  a.  ein  objectives  Verhältniss,  ein  Gerundium, 
8.  deutsche  Grammatik  Bd.  2.  S.  221  if.,  glebt  zugleich  aberaacb 
zu ,  dass  der  Form  nach  in  jenen  Verhältnissen  ein  Attribut,  zkbt 
ein  Object  liege,  und  diese  Form  ist  es  gerade,  an  der  ^le  Gnan 
matik  festhalten  muss,  wenn  sie  der  Sprache  nicht  eiue  andere 
Auffassongsweise  aufdrängen  will,  als  dieselbe  angedeatet  bit 
Daher  scheint  es  immer  ^em  Geiste  des  Griechischen  dnd  Lstei- 
nlschen  aogemesaener,  in  solchen  Verhältnissen,  ebenso  wie  » 
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inderen  attribnliTen  Verhillnimen «  eine  Befttimmiiiii^  des  Qegen* 
Standes  la  finden ,  die  aber  demselben  nur  in  Rücksicht  auf  das 
Pradicat  beigelegt  wird.    Ferner  würde  Hr.  Kr.  nicht  allein  jene 
Adjectifa^  sondern  mit  mehr  Recht  die  Participia  hierher  gesogen 
haben.    Wenn  er  dagegen  Verhältnisae,  wie  Cicero  consul  crea- 
(08  est  Q.  a.,  hier  behandelt,  so  ist  schwer  abausehen,  wie  so 
^Dsverschiedene  Erscheinungen  Basammeogestelltwerdenkonntenr 
Denn  diese  VerhSItnisse  beruhen  offenbar  auf  den  objectiven  Gon- 
itroctionen  des  Active,  sie  gehören,  da  dem  ersten  Nomen  durch 
daa  fweite  nicht  ein  Merkmal  in  Rücksicht  auf  das  blosse JSein  bei- 
gelegt, sondern  die  nähere  Bestimmung  erst  dnrch  die  im  Verbum 
pradicirte  That  hervorgerufen  wird,  au  den  factitiven  Besiehungen 
Qsd  stehen  mit  den  früher  erwähnten  in  keiner  Besiehung.    Noch 
weniger  ist  es  aber  wohl  su  billigen,  dasa  Hr.  Kr.  auch  die  Lehre 
Ton  dem  Comparativ  und  Superlativ  hierher  gesogen  hat.    Wenn 
derablat.  bei  dem  Comparativ  hierher  gehört,  dann  sieht  man 
nicht,  warum  überhaupt  noch  ein  objectivea  Verhältniss,  in  sofern 
dasselbe  nur  eine  Bes timmu  n  g  des  Pridicats  enthält,  nicht  eine 
Erginxong,  anerkannt  wird,  da  dieses  nach  der  S.  323  gegebenen 
firklaruDg  des  explicativen  Attributes,  welches  dann  eintreten  soll, 
vvenn  es  den  in  dem  Pridicate  enthaltenen  Begriff*  su  näherer  und 
vollaUlndigerer  Anschauung  durch  Nachweisung  seiner  Besie« 
hang  auf  Raum  und  Zeit,  seine  Gründe  und  Folgen 
inberhaupt    durch    Angabe    der    damit    verknüpften 
^ebenumstande^^  aum  grossen  Tliell  hferher  gesogen,  aber 
nicht  hier  behandelt  wird.     Wenn  Hr.   Kr.,  den  lA  der  Vorrede 
an^gesprochencn  Grimdsatz ,  die  Syntax  mit  Beseitigung  der  her- 
kömmlichen Behandlung,  welche  su  ihrem  Principe  die  verschie« 
denen  Wortarten  und  Wortformen  hat,  aus  dein  einfachen 
Satse  SU  constrniren ,  coosequent  hätte  durchrühren  wollen,  so 
«urde  er  an  der  erwähnten  Stelle  alles  dss  haben  behandeln  mos- 
ten, was  Becker  unter  der  Kategorie  des  bestimmenden  Objects 
Eaüammengefasat  hat;  allein  er  hat  dieses  unter  den  einaeinen  Ca* 
»vsaotgefnhrt.  Hat  sich  also  an  die  Wertform,  nicht  an  den 
iitz  gehalten.     Dagegen  in  der  Lehre  von  dem  hjpotaktkoh  ver- 
modenen  Satxe   hat  Hr.  Kr.  conseqiieut  nnter  den  attributiven 
»atzen  alle  adverbialen,  Zeit-,  Caosal-,  hypothetischen  Sätse  be- 
landelt  und  liest  ihnen  dann  „transitive'^  Sätse  folgen ,  deren 
Bezeichnung  wenigstens  nicht  angemessen  sein  dürfte,  Indem  sie 
cm  (ergiosenden)  Objecto  entsprechen.     Auch  lässt  sich  vorn 
landpunkte  des  Verf. 's,  der  auf  die  Sprachformeo  so  wenig  Gc- 
ieht  legt,  es  schwerlich  rechtfertigen ,  dasa  er  unter  diesem  Na- 
«en  'die  untergeordneten  Conseeutlvrätse  und  die  FInalsatse  be- 
indelt,die  jedenfalls  unter  die  adverbialen  Attributivsätse,  wie 
eHr.  Kr.  nennt,  gehören,     ßin  anderer  Punkt,  der  Bedenken 
Tegt,  ist  die  Behandlung  der  Pronomina  demonstrative  ond  pos- 
taiva  unmittelbar  nach  dem  Attribute,  die  hier  nicht  nach  ihrer 
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Geltang  tb  Attribute,  sondern  nech  ihrer  Beientnig  nnl  wM 
SU  aiisfnhrlich ^  S.  297—310,  besprochen  werden.  AllerdiBfi 
bietet  das  System,  dem  der  Verf.  folgt,  für  die  demoQSlnUrn 
Pronomina  sIs  solche  In  der  Satzlehre  keine  Stelle  dar;  dasieebea 
so  wenig  passend  In  der  Etymologie  nach  ihrer  Bedeutung  bebio- 
delt  werden  können ,  wie  es  toii  Becker  geschehen  ist »  so  bleibt, 
wenn  einmal  der  Gegenstand  fnr  die  Grammatik  nothweadi^  iit 
nnd  man  eine  nnsweckmissige  Stelle  denselben  nicht  anwebea 
will,  nichts  übrig,  als  diese  Wörter,  wie  manches  Andere,  is  eine 
besondere  Bedeutungslehre  na  verweisen.  Hatte  llr.  KriU,  du 
Schuler  Reisig's,  Töilig  freie  Hand  gehabt,  so  hatte  er  vielieicbt 
den  Ton  diesem  aogedeoteten  Weg  weiter  rerfolgt.  Uebri^esi  hi 
nicht  absusehen,  warum  gerade  nur  die  genannten  Proasaiiai, 
nicht  auch  die  indeflnita,  die  in  Rncksicht  auf  Bedeutung  aad  Ge- 
brauch noch  grössere  Schwierigkeiten  haben,  besprochen  wor- 
den sind. 

Das  fiinselne  ist,  wie  sehen  erwähnt  und  wie  sich  Ton  Vefl 
erwarten  liess,  mit  grosser  Gründlichkeit  ausgeführt,  und  vir 
wollen  nur  einige  Bemerkungen  hinsufftgen.  §.  109  heisst  es:  ^eh 
Gedanke  entsteht  durch  die  Verbindung  mehrerer  Begriffe  in  einer 
Gesammt Vorstellung  in  dem   menschlichen   Bewusstsein;^^  lUu 
wurde  aber  anch  daa  attributive  Verhaknias  hierher  gehören.  Fer- 
ner bitte  bemerkt  werden  sollen,  dass  die  copula,  die  Hr.  Kx.  ut 
erkennt,  wenigstens  im  Verbum  keine  Beseichnung  habe,  dtne 
in  der  Flexion  schweriich  sich  findet,  s.  Curtius  S.  15.    §.  HO 
werden  die   Beseichnungsformen  des  Subjecta  sehr  aualuhrlicb 
durchgegangen,  dabei  aber  Manchea  achon  herlieigesogca,  «» 
theils  in  das  attributive,  theiU  in  daa  objective  Satsverbihais» ^ 
hörc;  so  in  jenes  der  üebergsng  der  Adjeotiva  in  Substantira,  wel- 
cher S.  317  nochmals  ausftihrliGh  und  am  rechten  Orte  erörlcit 
wird.     Ferner  Ist  ausführlich  ober  den  Gebrauch  dea  Plurals  der 
Substantivs  gesprochen,  aber  nicht  in  Rücksicht  auf  syntakliscbe 
Verhiltnisse,  sondern  -auf  die  Bedeutung«    §.  111  weiden  nicki 
allein  esse  und^eW,  denen  allerdings  eine  Pridlcatsbestlinniai^, 
aber  eine  allgemeine,   beigelegt  wird,  aondern  auch  tideru 
esiatere^  9vadere  als  Httlfsseitwörter  sur  I)arstellung  der  Copah 
beseichnct,  was  wohl  eben  sowenig  su  billigen  ist,  als  dass  £e 
Sitae  „der  Rasen  gr&nt^^  und  „der  Rasen  ist  gröa^^  u.  s.  v.  ba 
Wesentlichen  als  gleichbedeutend  betrachtet  werden,  da  in  des 
Jettten  das  energische  Attribut  fehlt.     §.  112  werdendie  Far- 
men für  dss  unbestimmte  Subject:  man»  es  sehr  passead 
mengestellt,  nur  sollte  ea  nicht  heiaaen,  dass  die  Beselel 
Jenes  Subjects  Im  Latein,  wegfialle;  auch  sieht  man  nicht  ein, 
um  3,  a  und  c  getrennt  werden,  da  hier  die  modale  A 
nicht  In  Frage  kommt.     Ueber  die  Congruens  der 
§.  114  gesprochen,  aber  man  vermiast  die  Fille,  wo  BehrerQ 
Subjecte  eintreten.     Hr.  Kr.  hat  diese  wohl  mehr  den  Scbcaatis 
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DOS  fo  Liebe  §  120  unter  dem  nicht  sweckmasaigen  Namen  Sua- 
lere  Erweiterung  dea  Subjecta  behandelt,  denn  der  Grund,  warum 
sie  hier  ausfahrlicher  erörtert  worden,  iat,  wie  §.  123  seigt,  eben 
onr  die  Rockaichi  auf  die  Congruensverhäitniaae ,  die  nlao  achon 
der  Deberaicht  wegen  ¥on  §.  114  nicht  aollten  getreont  aein» 
§.  Uö  wird  8ber  die  genera  verbi  gehnndeli ,  und  ea  wäre  hier 
eine  genauere  Besprechung  der  Deponenaform  um  ßo  mehr  am 
PJatse  gewesen,  da  dieae  in  der  Formenii^re  fehlt.   Auch  in  die- 
tem  Abschnitte  iat  achon  vielfach  in  das  objective  Verhiltniss 
nbergegrlffen.    Wenn  8.  246  von  der  Verwandlung  der  activen  in 
die  paaiife  Construction  die  Rede  iat,  so  hatte  auch  auf  den  Unter- 
ichied  beider  aufroerkaam  gemacht  werden  könneiH  a.  Becker 
dcDliche  Grammatik  Bd.  2.  S.  20.    Bei  den  acti? en  Formen ,  die 
gewöhnlich  reflexiv  aufgefasst  werden,  wie  iavare  u.  a.,  miaabiliigt 
der  Verf.  S.  249,  daaa  man  ein  pron.  pera.  aupplirt,  und  ver- 
fleicbt  unaer  baden,  brechen  u.  a.  w.    Ist  dieaea  richtig,  dann 
dorfen  dieae  Verba  achwerlich  ala  Ersats  dea  Reflex! vuma  ange- 
sehen werden.     Sehr  sweckmiaaig  aind  §.  117  die  Tempora  be* 
bindelt,  nur  durfte  ea  vielleicht  angemessener  gewesen  aein,  wenn 
die  aof  den  Gebrauch  der  Formen  dea  Inflnitiva  besfiglichen  Be- 
merkungen tuaaromengeatellt  worden  wären,  achon  deashalb,  weil 
diese  Formen  den  Tempora  des  verb.  finit.  nicht  durchaus  gleich 
«nd.    Ob  es  vom  Standpunkte  des  Lateinischen  sich  rechtfertigen 
lime,  dass  daa' sogenannte  perf.  historicum  von  dem  logicum,  so 
^ieeiTom  Verf.  geschehen  Ist,  getrennt  wird ,  möchte  sich  wohl 
beiweifeln  lassen,  so  wie  dass  Sätae,  wie  SalT.  C.  51,  11.  mnlll 
— liabiiere;  11,  3  nemo  —  concupivit  u.  a.,  au  dem  aoristiachen 
Gebrauche  des  Perf.  mit  Recht  >gerecliiiet  aind,  da  multi,  nemo 
u- 1.  w.  eben  einselue  Falle  andeuten.    S.  26S  wäre  die  Draache 
des  gleichen  Gebrauches  von  eai  und  fuit  n.  a.  w.  nachzuweisen 
»od  wohl  mit  dem  eigentlichen  Gebrauche  von /mV,  wie  er  sich  in 
den  angefahrten  Steilen  seigt,  au  beginnen  gewesen.     §.  118  be-> 
btndelt  die   modi.     Der  Indicativ  soll  das  Pradicat  als  nach,  in 
F'olge  einer  Wahrnehmung  dem  Subjecte  beigelegt  beaeichnen ; 
^\r  norden  die  damit  nicht  gana  übereinstimmende,  in  Anm.  1  ge- 
gebene Erklärung,  daaa  der  Indicatir  die  sprachliche  Form  sei, 
etwas  ala  ein  Wirklichea  au  aetaen  und  darsuatellen ,  bei  weitem 
rorsieben.   S.  273  aollte  C.  Or.  3,  52,  201  in  dem  Zuaatze  nicht 
:rvihnt  aein,  da  vells  nach  §.  112,  3,a  steht,  auch  Tusc.  1,29,70 
st  unsicher,  wegen  credo  -^  esse.    Der  Conjunctiv  soll  daa  Pra* 
ücat  als  dem  Subjecte  „nach  menschlicher  Vorstellung^^  beigelegt 
'exeichnen,  wo  „menschlich ^^  wohl  fehlen  könnte,  die  Hlndeu- 
iing  darauf ,  dasa  ea  nur  in  der  Voratellung  existire,  au  win- 
chen  wire,  wie  sie  auch  3,a  sich  findet.     Eben  so  ^ftre  wohl 
er  Conjunctiv  überall  auf  die  Vorstellung  des  Redenden  auri^ck- 
»fuhren  gewesen ,  während  Hr.  Kr.  den  Grund  desselben  auch 
I  der  Voratellung  des  ebgefnbrten  Subjectea  findet,  denn  der 

17* 


260  Lateiiiisehe  Lütentor. 

Redende  betrachtet  das,  was  der  Andere  apriekt  and  denkt,  ak 
etwas,  was  nur  noch  in  seiner  VorsteUnn^  beruht,  fnr  Ihn  noch 
nicht  der  Wiriclichlteit  angehört.  8.  27ö,  Zus.  1  war  aber  ne  in 
Heischesfitsen  wohi  etwas  genauer  so  sprechen.  Mit  Kecht  ist 
S.  277  ff.  der  Potenlialis  der  Vergangenheit  and  der  Cenditiooa- 
lis  der  Gegenwart  nach  fitsler  geschieden,  nur  waren  einige 
schlagendere  Beispiele  für  jenen  mit  ium^  thr  diesen  mit  mute  is 
wählen  gewesen. 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  von  den  Erweiteningen  des  eis- 
fachen  Satses.    Die  Erweiterung  des  Subjects  ist  eine  äussere, 
die  wir  schon  berührt  haben,  und  eine  innere,  d.  h,  Attribut  oad 
Apposition.     Die  Entstehung  des  attributiven  VerhaltnisMs  aus 
dem  pradicativen  wäre  hier  wohl  au  berohren  und  s«  bemerken 
gewesen,  dsss  es  sich  nicht  auf  das  Sobject  alleia,  sondcni  aut 
den  Snbstantivbegriff  überhaupt  besiehe.   Wenigstens  wurde,  wcan 
der  Verf.  dieses  unter  2,  S.  285  hatte  sagen  wollen,  der  Aoadnick 
„Erweiterung  des  Subjectes^^  und  „Beisatt  an  einem  aobstantiTi- 
sehen  Wofte^^  niclit  su  einander  passen.    Auch  die  Behaoptaa;, 
dass  das  Attribut  aur  Indivldnalisirung  diene,  dürfte  nieht  gemo 
sein,  da  d{e  hinsagefngten  Nomina  nur  die  Art  angeben,  welcher 
der  Beaiehungsbegriff  untergeordnet  wicd.    Ferner  die  Erfclänm^, 
dass  die  Apposition  das  Attribut  als  aus  dem  Wesen  des  Gegca- 
Standes  ausgeschieden  darstelle,  dürfte  nicht  gana  klar  sein.  End- 
lich hätte  der  Verf.,  wenn  er  seinem  Principe,  auf  die  Wortfonnca 
keine  Rücksicht  su  nehmen,  wie  es«  scheint,  hier  den  attributives 
Genitiv  behandeln  müssen ,  aber  derselbe  wird  erst  §.  12d  unter 
dem  Objecto  aufgeführt.     S.  289  wird  bei  der  Verbindung  meh- 
rerer attributiver  Bestimmungen  ein  Unterschied  gemaci&l  swiichen 
qualitativen  und  quantitativen  Adjectiven,  allein  die  MigeCahrtea 
Beispiele  selgen ,  daas  diese  Trennung  idcht  uothwendi^  war,  son- 
dern auch  bei  den  letateren  das  qualitative  Adjectiv  nchmi  ver- 
sohmolaen  war  mit  dem  Subst.,  und  dann  eine  Bestimaniiig  iiiiisii* 
tritt.     Dagegen  dürften  die  Fälle  unter  cc.  eher  der  ApposicisQ 
angehören.   Wenn  su  dieser  8.  293,  A.  0  Vergleiclrnngea  gerech- 
net werden,  so  durfte  das  Gebiet  derselben  wohl  au  sehr  erwei- 
tert sein.      Unter  den  vecseiiledenen  Formen  der  Appoaitloa  «er- 
mtsst  man  die  Fälle  wie  Jlhaejin  nrbe^  ferner  den  Infinitiv  and 
das  Gerundium  als  Apposition.    Mehrere  andere  Verhältniaaestnd 
genauer  erörtert  von  ITaistittg  Ueher  die  relative  Apposiilon,  in  den 
PhÜologenverhandluttgen  von  1838,  S.  103  ff.  -  Auch  die  Grwdte- 
rnog  AtB  Prädicates  ist  entweder  eine  äussere  oder  innere;  die 
äussere  ist  die  Verbindung  mehrerer  Prädicate  durch  copuiative 
oder  adversative  oder  dlsjunctive  Partikeln  and  gehört  also  eigcat- 
lieh  2u  den  parataktisch  verbundenen  Sätsen.     Die  innere  Erwei- 
terung des  Prädicats  durch  ein  hinautreteodes  Attribut  lai  die 
determinative  durch  Adverbien,  die  oben  schon  erwlliute  espCca- 
tive  durch  Adverbia  und  Nomina  und  eine  ohjective  (truaaitifc) 
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ITnfer  dea  Adverbien  wird  auch  die  Negation  beliandelC,  eligleich 
dieselbe,  wenn  sie  sich  auf  die  Auatage  bezielil,  kanm  hier  eine 
Steile  finden  kann.     Wenn  der  Name  der  sweiten  Art  der  Pradi- 
citserweiterting  durch  den  Zusatz  tranailiv  eriantert  wird,  so 
durfte,  wie  schon  erwähnt,  dieser  Abschnitt  bei  weitem  nicht  alle 
die  Erscheinungen  umfassen,  die  in  denselben  sufgenomroen  sind, 
allein  §.  125  fehlt  dieser  Zusats.     Die  hier  gegebene  Deduction 
der  verschiedenen  Objectsformen   erregt  mancherlei   Bedenken. 
Die  Besiehnngen  der  Casus  aollen  sich  ergeben  aus  dem  Wesen 
iiod  4er  Natur  des  Satzes,  d.  h.  aus  dem  Verhaltniss  der  beiden 
Bestand theile  desselben,  desSobjectes  und  Pradicstes.    „So  wie 
der  Sals ,  beisst  es  §.  125,  aus  seiner  enifachfiteu  Form,  dem  Subj. 
uad   einem  intransitiven  Pradicatsausdrnck  heraustritt    und  ein 
transitives  Verbum  als  Pradicatsbeteichnung  bekömmt  (der  Satz  1), 
to  tritt  noch  sofort  das  Bedi^rfnlss  des  Accusativs  ein,  zur  Bezeich- 
nung des  erginzenden  oder  näheren  Objectes;'^  allein  vorher  ist 
immer  nur  von  einer  Erweiterung  des  Pradicats  die  Rede  gewesen, 
ohne  Rücksicht  auf  das  Subject;  man  sieht  nicht,  warum  dieses 
hier  herbeigezogen  wird,  besonders  da  legere  librum  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Sobj.  das  objective  Verhaltniss  darstellen  kann.  Fer« 
iier  ht  die  Beschrinkon|[  des  ergänzenden  Objocts  auf  den  Acco* 
sativ  scliwerlich  zu  billigen,  da  der  Genitiv  l^ci  memini,  der  Dativ 
bei  dare  u.  a  gewiss  nicht  weniger  dazu  dient^  den  unvollständigen 
Verbalbegrilf  za  erganzen ,  und  umgekehrt  der  AccQs.  nicht  durch- 
gängig ergänzende  Objecte  enthält.     Nach  dem  Accusativ  wird 
der  Ablativ  bestimmt  als  Casus  der  prädicativen  Nebenbestiromon- 
^en  der  Ursache,  des  Mittels,  der  Zeit,  des  Ortes,  von  denen  die 
letzteren  auch  im  Accosative  liegen  können;  so  wie  man  auch  nicht 
sieht ,  wnrum  der  Ablativ  gerade  diese  Stelle  einnimmt.     Der  Ge- 
nitiv wird  von  der  objectiven  Bestimmung  des  Verbum  ganz  ausge- 
schlosaen  und  enthält  nur  attributive   Bestimmungen   des  Sub- 
Ktantiv^unis,  gehörte  also,  wie  schon  erwähnt,  durchaus  nicht  in 
das  CapHel,  welches  überschrieben  ist>:  Erweiterung  des  Prädl- 
ra^s  durch  ein  hinzutretendes  Object.     Unklar  ist  endlich  die  Er- 
liiärnng:  des  Dativs:  „da  Subject  und  Prädicat  nicht  blos  gesondert, 
»ie  in  den  bisherigen  Fällen  (allein  schon  im  Anfang  von  Nr  5 
i(t  von  beiden  die  Rede),  sondern  auch  in  ihrer  Verbindung  und 
ils  Blnheit  gefasst  noch  eine  nähere  Bestimmung  durch  ein 
nibotantiv  zulassen,  auf  welches  Subj.  und  Präd   gleichmässig  be- 
logen werden,  so  dient  zur  Bezeichnung  dieses  entfernten  Objocts 
orsu^sweise  der  Dativ.^^     Was  heisst  hier  Subj.  und  Prädicat  in 
Ine  ICInheft  gefasst?  ist  eine  andere  als  die  gemeint,  4kss  sie  zu- 
aiumeo  den  Satz  bilden?  was  bedeutet:  entferntes  Object?  ist 
twa  In  hoc  illi  nocet  Uli  vOn  nocet  entfernter  als  in  illum  vidco 
ene«  Von  diesem?    Was  heisst  „vorzugsweise ?'^   Worin  besteht 
«in  eigentlich  das  Wesen  des  Dativs?   Die  Tbätigkeit  wenigstens, 
ie   das  Object  im  Dativ  ausübt,  der  Tbätigkeit  des  Snbjects  ge- 
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geoaber,  im  Gegensats  xa  dem  rein  leidenden  Verliütain  da 
Objects  im  Accusati?,  wird  durch  die  Eriilirung  dea  Verf/a  in 
keiner  Weise  angedeutet.    In  der  DurelifQlirang  de«  Einselnen 
folgt  auf  den  Accna.  aogleich  der  Dativ  ^  dann  Genitiv  and  Ablalir. 
Die  Erklärung ,  die  liier  §.  127  vom  batlv  gegeben  wird ,  stininft 
nicVit  gans  mit  der  früheren^  auf  das  Object  im  Dativ aoli  die  Tlii- 
tigkelt  dea  Subjecta  dorch  einen  vermittelnden  Gedankeo 
übergetragen  werden.     Dieser  Gedanke  ist  der  dea  Sobjectea  uad 
bexieht  sich  auf  den  Gegenstand,  an  den  es  bei -der  das  nibere 
Object  treffenden  Thitigkeit  denkt.     Allein  gerade  dieses  Deakea 
wird  hereingebracht  und  konnte  also  bei  den  vielen  Falleo,  wado 
naherea  Object  sich  nicht  findet ,  gsr  nicht  eintreten.     Bbca  so 
wenig  sieht  man,  wie  S  346  A  an«  jenen  allgemeinen  Bestlroman- 
gen  ein  Daliv  der  raumlichen  Nihe  (wenn  obdam  ire  eine  Thitig- 
keit im  llaum  ist,  so  Ist  das  davon  abhängige  magno  viro  nach 
kein  Dativ  der  räumlichen  Nihe),  und  wo  hier  und  8.  34^  b.  bei 
aimilis,  proximus  etc.  der  überleitende  Gedanke  dea  Sobjeclei 
bleibe.     Deutlicher  ist  §.  128  der  Genitiv,  weniger  klar  §.  129 
daa  Wesen  dea  Ablat  bestimmt.     Allein  es  ist  schwer  absuaehes, 
wie  der  Genitiv,  „der  Casua  des  durch  einen  Sub8tantivaiMdmcfc(1) 
beseichneten  determinativen  Attribntes,^^  nach  dem  §.  125  Beneri- 
ten  auch  bei  Verben,  a.  8.  369  ff.,  und  bei  Adverbien ,  a.  S.  366, 
eintreten  könne.     Jenes  wird  dem  Verf.  nur  dadurch  rooglicb, 
daas  er  nach  dem  genit.  partitiv.  und  possessivns  (su  dem  aoc^  der 
gen.  qualllatis  gerechnet  wird)    plötslicb  einen  genetischen  (1) 
Genitiv  einfAhrt,  der  sich  als  Genitiv  des  Urhebers,  dea  StolTap, 
als  csusaler  Genitiv  zeigt.     So  viel  Gutes  und  TrefAiches  in  die- 
sem Abschnitte  auch  der  Verf.  im  Einzelnen  giebt ,  und  so  ^tle 
neue  Beobachtungen  er^mitthcilt  oder  frohere  näher  beatimmt  (bu* 
läufig  möge  erwähnt  werden ,  das«  er  8.  395  einen  abl.  localis  auf 
ae  and  i  (aus-o-t)  anerkennt,  von  dem  die   Formenlehre  nicbts 
weiss) ,  80  vermisst  msn  doch  eine  zweckmässige  Anordoang  der 
verschiedeneu  Gebrauchsweisen  der  Casus,  die  deashslb  mcbt 
wohl  gegeben  werden  konnte,  well  das  Verhältnlss  der  Casoaseibit 
in  ihrer  Grundbedeutung  nicht  scharf  genug  gefasst  und  dai^e- 
atellt ,  ihr  Gebrauch  fßr  ergänzende  und  bestimmende  Objeetc,  ftr 
causale  und  locale  Verhältnisse  nicht  genug  geschieden  int.    AU 
Ergänzung  der  Abschnitte  von  dem  objectiven  Verhältnisse  folgen 
noch  mehrere  Zusätze,  zunächst  der  über  die  Präpositlonea,  d«r 
aber  mehr  lexicaler  Natur  iat,  und  Ober  den  Gebranch  den  Infiai» 
tivs,  des  Gerundiums  nebst  dem  Gerundivum,  des  SupimiBaa  waA 
der  ParticipTa  als  Theile  des  einfachen  Satzes.      Allein  was  vs«! 
Infinitiv  gesagt  wird ,  bezieht  sich  blos  auf  den  Gebrauch  desael'* 
ben  als  Subject,  ala  Object  ist  er  ni^ht  den  Theileo  des  eiofadbos 
Satzes  beigezählt ,  sondern  unter  den  Objectssätsen  S.  547  be-' 
hsndelt»  ohne  daaa  der  Verf.  bestimmt  erklärt,  der  Inf.  nei  eise 
Verkikrzung  einea  Nebensatzes,  oder  einen  anderen  Onad  lir 
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diese  Aoordnong,  die  eine  vorangsfieise  flkr  da«  objective  Verbilt- 
oiif  des  eiofachen  Sattes  geschaffene  Form  di^müelben  entzieht, 
togiebt.    Dort  wird  mach  ?on  dem  aecua.  c.  iuf.  gehandelt,  aber 
dag  Wesen  desselben  schwerlich  genügend  crklirt ;  wenigstens  Ut 
bei  der  Lehre  Tom  Accusati?  nicht  bemerkt,  dass  er  die  Besiehung 
iwiacben  Snbst.^und  Verburo  anf  die  allgemeinste  Weise  bezeichne, 
uocb  würde  daraus  sich  erUiren,  warum  er  tnm  InfinitiT  treten 
mwe.    So  wie  der  Inf.,  Ist  auch  das  Particip  ferhillnlssmassig 
kun  behandelt,  well  Manches  In   der    Lehre   von  den   Tem- 
pora, der  abl.  absol.  unter  dem  Ablat.,  die  Anwendung  der  Parti* 
cipia  statt  der  Nebensitze  §.  150  besprocl^en  Ist.     Im  aweltcn 
Capitel  des  ersten  Buches  wird  von  den  Fragesätzen  gehandelt, 
und  zwar  nicht  allein  ?on  den  einfachen  Fragen ,  sondern  auch  von 
dea  Doppel-  und  abhangigen  Fragen.   Es  sind  also  hier  die  grim- 
matitchen  Verhältnisse,  denn  die  direrten  Doppelfrsgen  würden 
lu  den  parataktisch-,  die  Indirecten  Fragen  zu  den  hypotaktlsch- 
verbundenen  Sätzen  gehören ,  der  Form  der  Frage  untergeordnet 
worden.    Das  dritte  Capitel  handelt  von  den  Ilelschesütsen,  d.  h. 
VOM  dem  Imperstiv  und  einigen  schon  bei  den  Modus-  und  Tempos- 
Formen  ond  deren  Gebrauch  berührten  Anwendungen  derselben.' 
Das  zweite  Buch  handelt  von  den  verbundenen  (ein  Ausdruck,  der 
iuf  die  untergeordneten  Sitze  schwerlich  pa«st)  Sitzen ,  die  ent- 
weder parataktisch  verbundene  (warum  nicht  beigeordliete)  Sitze, 
ondzwar  copulative,'adveraative,  disjunctive,  caosale  und  conse- 
ciitire,  oder  hypotaktisch  verbundene,  nimllch  attrlbntive  und 
traoshive,  sind.     Da  nicht  allein  Haupt-,  aonderu  auch  Nebensitza 
'M  copulatlver,  adveraativer  u.  s.  w.  Verbindung  stehen  können,  so 
lolite  man  den  ersten  Abschnitt  oder  wenigstens  die  Anwendung 
|er  dort  beoprochenen  Verhiltnisse  hinter  den  untergeordneten 
^(zeu  erwarten ,  aber  ea  Ondet  sich  keines  von  beiden.   Die  unter- 
geordneten Satze  hat  Hr.  Kr.  mit  Hecht  nach  den  grammatischen 
^erhiltnisaeo  geordnet,  wenn  auch  seine  Ansteht  von  diesen  seibiit 
oeacben  Zweifeln  nnterllegt.    Sehr  angemessen  Ist  §.  144  die  Bc* 
laodlnog  der  consecutio  temponim;  der  Modus  Ist  mit  Recht  bei 
en  einzelnen  Sataarten  angegeben.     In  der  Behandlung  desselben 
it  sich  der  Verf.  fibrigens  nicht  Immer  gleich  geblieben,  denn 
ihrend  an  manchen  Stellen  die  Bedeutung  des  Conjunctivs,  wie 
ie  fiir  den  Hauptsatz  angenommen  ist,  fest  gehalten  wird,  s.  S. 
13.  516  u.  8.,  Ist  S.  4  8  der  Grund  des  Conjunctivs  darin  gefnn- 
en,  dasa  der  Nebensats  das  Pridicat  des  Hauptsataes  niher  be- 
immt  und  erkürt,  was  nur  zum  Theil  genauer  bestimmt  wird, 
>dem  unter  bb.  c.  der  Grnnd  ala  aus  der  Vorstellung  des  Sub- 
des  im  Hauptsätze  hervorgehend,  nicht  aber  bei  B.  und  aa.  die 
rsache  des  Conjunctivs  nachgewiesen  wird.     Auch  die  S  5:0, 
US.  3  gegebene  Erklärung  durfte  schwerlich  genügen.     In  Besng 
if  die  attributiven  Sitze  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sie  ent- 
eder  adjectivische  Attributivzitse  oder  adverbtallaclie  sind ,  und 
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^ie  letsteren  werden  nach  dem  Inhalte  in  Zeit-,  Caaml>  hjpotlie- 
tische  Satse  ^ethelit,  also  die  Verglelchungasatse  aus^eachlMacn 
und  die  ConGeealvaStze  unter  den  hypothetischen  behandelt,  oder 
tranaitiTO  Satze ,  die  als  Object,  Coifsecutlv-,  Finalsitze  erschei- 
nen. Die  Bemerltungen  über  die  Objectssätze  erstrecken  sich  nur 
S.  545  und  546  anf  quod ,  S.  546—561  wird  rom  Infinitl?  gebaa- 
delt.  Dagegen  werden  die  Satze  mit  ut  nach  facio,  die  ganz  ent- 
schieden Objectssätze  sind,  so  gewiss  als  In  faclt  aedem  dieici 
Object  Ist.  zu  den  Consecutivsätzen  gezogen,  welche  auf  die  Sitse 
mit  ut  nach  pronominalen  Qualitäts-  und  QuantititsbestlmmuBgeD 
beschränkt  werden  sollten, s.  Krliger  Latein.  Gramm.  S.  753.  Die 
Finalsatze  theilt  der  Verf.,  je  nachdem  dieaelben  einen  Zweck  oder 
eine  Absicht  entlialteu ,  auf  eine  künstliche  Welse  in  zwei  far  die 
Grammatik  bedeutungslose  Cisssen.  Zeit  und  Raum  «Terblctea 
dem  Ref.  auf  diesen  reichen  Abschnitt,  der,  wie  die  friihercA, 
viele  trefAiche  Bemerkungen  und  feine  Beobachtungen  enthill^ 
niher  einzugchen.  Wir  bemerken  daher  nur  noch,  daaa  ia  den 
dritten  Buche  von  der  oratio  obliqua  und  von  Idiotismen  io  der 
Satzg^staltung  und  im  Gedankenausdruck  gehandelt  wird.  Diese 
Idiotismen  sind  Anakolnthie,  Ellipse  (von  der  schon  Manches  io 
früheren  Abschnitten  vorweggenommen  ist)  und  Pleonaamu«.  Einige 
andere  Lehren,  welche  die  Grammatik  gewöhnlich  enthilt,  sind 
ausgeschlossen ,  namentlich  die  Lehre  von  der  Wortstellung^  Ssts- 
und  Periodenbau.  Wenn  der  Verf.  bei  jedem  einzelnen  Setz«cr- 
haltnisse  sowohl .  als  bei  den  susammengesetzten  Sitzen  von  der 
Stellung  der  Worte  oder  Sätze  gesprochen ,  wenn  er  ferner  die 
Satzlehre  bis  zum  Periodenbau  fortgeführt  hätte,  so  würde  niclits 
gegen  dieses  Verfahren  einzuwenden  sein;  da  aber  das  letzte aicbl 
geschehen  und  die  Wortstellung  nur  hier  und  da  beriilirt  ist,  lo 
wird  man,  da  dieselbe  ein  so  bedeutendes  Element  für  die  Dsr- 
Stellung  der  logischen  und  rhetor.  Verhältnisse  ist,  den  Mangel 
dieser  Lehre  eben  so  wenig  billigen  können,  als  dssa  es  Hm.  Kr. 
nicht  gefallen  hat,  eine  kurze  Uebersicht  der  gewöhnlichen  Vcrt- 
maasse  und  Metra  seinem  Werke  beizufügen,  da  es  alch  wohl  der 
Muhe  lohnt,  auch  diese  Form  der  Rede  In  der  Grammatik  sa 
berühren.  Das  Wenige,  was  Ref.  auf  dem  beschrankten  Raune 
hat  roittheilen  können  ,^zeigt,  wie  eifrig  Hr.  Kr.  der  lateln.  Sjalii 
eine  den  Resultaten  der  Wissenschaft  und  dem  Bedürfniss  der 
Schule  entsprechende  Gestalt  zu  geben  bemüht  gewesen  iai,  mk 
welchem  Fleisse  er  den  Stoff  gesammelt,  geordnet,  kisr  und  eis- 
fach dargestellt  hat,  so  dass  nur  zu  wünschen  bleibt,  er  mogedca- 
selben  eher  beschränken  als  erweitern,  nnd  die  in  der  Vorrede 
angedeutete  Ansicht  von  der  Aufgabe  der  Syntax  und  die  Eat- 
wickelung  derselben  aus  dem  Satze  weiter  'verfolgen  und  aack 
dieser  sowohl  als  nach  dem  Charakter  der  lateinischen  Sprackc 
alle  einzelnen  Theile  der  Grammatik  darstellen  nnd  anaUldea. 
Denn  nur  dann  wird  die  Parallcigrammatik  von  Nutzen  aein,  weoa 
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sie  nicht  allein  ein  allgemeinea  Scliema  der  Sprache  giebt,  aoodern 
auch  das  CbarakterislUche  der  Eiiizelsprache  klar  hervorhebt  und 
nicht  dem  Systeme  su  Liebe  in  Schatten  stellt. 

Denselben  Zweck,  welchen  die  Herren  Berger  und  Krita  im 
Auge  haben,  verfolgt  mit  grossem  Erfolge  Hr.  Kühner.    Seine 
Lehrbücher  der  griech.  und  latein.  Sprache,  nach  dem  gleichen 
Systeme  bearbeitet  und  als  Parallelgrammatiken  auftretend,  ha- 
ben RO  viel  Anerkennung  gefunden   und  sind  so  verbreitet,  dasa 
es  genügen  wird,  auf  das  neueste  Werk  desselben:  Schulgram^ 
maiik  der  lateinischen  Sprache  von  Dr.  Raphael  Kühner. 
Dritte,  sehr  verbesserte  Auflage.  Hannover,  1850,  als  auf  eine  sehr 
erfreuliche  Erscheinung  hinzuweisen.     Da  das  Werk  sowohl  iu 
seinem  Umfange  t-  die  neue  Ausgabe  umfasst,  was  wir  nur  aehr 
billigeD  können,  da  ohnehin  schon  der  Stoff  sehr  reichlich  gege- 
ben ist,  nur  3  Seilen  mehr  als  die  aweite  —  als  auch  in  Rücksicht 
auf  daa<6}sten  und  die  Methode  dasselbe  geblieben  ist^  im  Ein- 
zelaen  aber  manche  Veränderungen  erhalten  hat,  so  wird  es  hilf- 
reichend  sein ,  einige  derselben  zu  erwihnen ,  um  an  zeigen ,  wie 
der  Verf.  bemüht  gewesen  ist,  seinem  Werke  grössere  VoUkom- 
menheitzu  geben.    So  ist  es  nur  zu  loben  >  dass  er  der  Etymolo- 
gie  eine  chronologiache  .Liebersicht  der  lateiiiisohen  LItteratur 
S.  XV  und  XVI  vorausgeschickt  hat.     In  der  Lautlehre  sind  die 
Veränderungen  der  Vocale  genauer  veraelchnet,  hatten  sich  aber 
wohl  noch  pridser  darstcUci»  lassen ;  auch  der  Abschnitt  von  denen 
der  Consonanten  hat  einige  Veränderungen  und  Zusitze  erhalten, 
doch  dürfte  tB  nicht  zu  billigen  sein,  dass  der  Zusata  von  n  in  slno 
und  Von;» in  emptoa  auf  gleicher  Linie  stehen.     Die  Lehre  von 
der  Decl^lation  liat  wenig  Veränderungen  erfahren;  einige  Bemer- 
kungen iiber  die  Pronomina,  die  mehr  der  Syntax  augehörten,  sind 
dieser  zugewiesen,    in  der  Flexion  des  Verbnms  ist  die  Perfect- 
uud  Supinbilduug  etwss  anders  als  früher  ausgeführt,  aber  nicht 
»o,  daaa  sie  durchgängig  befriedigen  kann.     JNanieiitlich  muss  man 
sich  wundern,  dsss  S.  95  von  einer  schwschen  Endung  i  die  Rede 
ist  und  dass  der  Verf.  annimmt,  der  Verlust  des  s  oder  v  werde 
gemeiniglich  ersetzt  durch  die  Redupllcatlon  oder  durch  VocaU 
Veränderungen,  da  sich  schwerlich  zweifeln  lässt,  dass  der  Her- 
paD^  gerade  der  umgekehrte  gewesen  sei.     Die  verba  iniipersoua- 
IIa,  S.  118,  werden  eingetheilt  in  verba,  welche  physische,  ethi- 
sche, dialektische  Beziehungen  ausdrucken;  aber  es  ist  wohl  zu 
^esMreifdu,  dasa  der  Schüler  sich  dieses  werde  klar  machen  können. 
In  der  ßyntax  geht  Hr.  K.  von  dem  Satze  aus,  muss  also  das 
^'erl»am  als  die  Seele  desselben  betrachten.    Demnach  sollte  man 
>^rw Arten,  er  werde,  wie  in  seiner  grösseren  griechischen  Gram- 
ii«iik,  von  dem  Verbum  und  dessen  Wesen  beginnen;  allein  die 
^ebre  von  den  Arten  des  Verbums  folgt  erst  nach  dem  Abschnitte 
iber  die  Congruenz  und  dürfte  auch  in  der  Art,  wie  sie  von  Uro. 
i.  gegeben  ist,  schwerlich  aasreichen.    Die  Pronomina  behandelt 
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der  Verf.  erst  nach  dem  objectiven  VerliiltniMe,  wm«  wenn  die- 
•er  Gegenatand  einmal  In  die  Syntax  anfgenommea  wird,  gewin 
richtiger  Ist,  als  wenn  ale  dem  attributiven  nachgeaetst  werden; 
allein  sweckmiaaiger  möchte  es  noch  erscheinen,  durch  dieselben 
die  Lehre  von  dem  Objecte,  die  in  dem  Abschnitte  über  den  Infi- 
nitiv fortgesetzt  wird ,  nicht  tu  unterbrechen.  Die  untergeord- 
neten Sätze  thellt  Hr.  K.  in  Adjectiv-,'  Substantiv-,  Adverbialsatsr, 
wasmtn,da  er  von  dem  Satze,  welcher  ausSubject,  Attribot, 
Object  besteht ,  ausgeht,  nicht  hitte  erwarten  sollen.  Die  Art, 
wie  sich  die  Nebensätze  aas  dem  Haup4satse  entwickeln  und  la 
welcher  Betiehung  sie  zu  dem  Hauptsstse  stehen ,  ist  nicht  ge- 
nügend dargelegt,  was  auch,  da  der  Verf.  einmal  von  den  ayotak- 
tischen  Verhiltnissen  absieht,  nicht  wohl  geschehen  konnte.  Da- 
gegen werden  die  Modusverhältnisse  ^ausführlich  erörtert,  ondaur 
zuweilen  vermisst  msn  die  Nachweisung  des  Gründen,  der  dea 
einen  oder  anderen  Modus  herbeiführt.  Im  Einaehien  hitte  sicii 
vielleicht  Einiges  anders  ordnen  und  ausfilhren  lassen,  s.  B.  §.  142, 
wo  in  den  Sätzen,  in  welchen  ul  nach  facio,  effieio  o.  t.  w.  da- 
tritt,  das  finale  ui  gefunden  wird,  während  es  nach  esf ,  eonfin^ü 
u.  s.  w.  Ttir  das  cousecutive  erklärt  wird,  wenn  ferner  nach  effi- 
cere ^  probare  ei€,  ul  dieselbe  Bedeutung  h^ben  soll  and  das  W 
nach  iia ,  (oiia  etc.  diesem  fast  gleich  gestellt  wird  u.  s.  w.  ¥!$ 
würde  zu  weit  fuhren,  wenn  wir  weiter  in  das  Binseine  eingebea 
wollten^  und  wir  bemerken  daher  nur  noch,  dass  nach  der  Unterord- 
nung und  oratio  obllqua  die  Ellipse ,  Brachjologlc  (diene  wohl  ia 
SU  grosser  Beschränkung),  Zengma,  Pleonasmus,  Wort-  undSati- 
siellung  behsndelt  ^  der  romische  Versbau  in  Beziehung  aof  Vir- 
gilius,  0%idius  und  Horatlus  dargelegt  und  in  drei  weiteren  Aa- 
hängen  die  gewöhnlichen  Abkürzungen,  der  romiache  Kalender 
und  die  römische  Geldrechnung  kurz  behandelt  werden. 

Von  kleineren  Schriften  erwähnen  wir  noch  kurs  die  scharf- 
sinnige Abhandlung  von  M  ei  ring  Ueber  das  taieiniacke  Prono- 
men relaiivum  mit  dem  Confttnctiv  in  causalen^  conceeeiven  uml 
verwandten  Sätzen  in  dem  Programme  von  Dören  1847^  in  wel- 
chem der  Verf.  nach  einer  Kritik  der  Anaichten  der  Gramnatikef 
von  dem  Gedanken  ausgeht,  dsas  durch  den  Relativsatz  ein  Merk- 
mal entH^er  des  Individuums  oder  der  Art  oder  dea  ArÜMgrifo 
hinzugefügt  werde ,  und  den  Indicativ  In  Relativsätsen ,  die  eis 
Merkmal  des  ArtbegriiTes  hinzufugen ,  für  nothwendig  liilt,  w< 
durch  die  HInznfdgung  der  ArtbegrifF  an  aich  bestimmt  wfad,  W4 
der  Artbegriff  an  nnd  für  sich  Gegenstand  eines  Prädicatet  ist; 
den  Conj. ,  „wenn  die  attributive  Hinzof&gung  eines  M«fanslf 
ein  Individuum  näher  beatlmmt^'  in  den  Canaalaätsen  dag«^ 
ist  nach  dem  Verf.  der  Indic.  dann  nothwendig,  wenn  das  Merkmal 
als  ein  individuelles,  als  inhärirende  Thatsaclie  bezeichnet  wird; 
oder  wie  es  S.  14  heisst ,  es  wird  durch  den  Indic  ein  Grand  be- 
zeichnet, durch  den  Conj.  eine  innere  Begründung,  indem  dureh  du 
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Attribut  mit  dem  Conjuncti?  das  Pridicat  als  ein  dem  Attribute 
gemSaa  lu  erwartendes,  als  ein  darin  begriindetee  dargestellt  wird. 
Im  ConceasKaatse  eraclieint  das  Individunro  aU  Triger  einea  Art- 
begrilTea,  der  irgend  ein  entaprechendea  Pridicat  erwarten  Hast. 
Ea  durfte  iweifeihaft  aein,  ob  die  liier  gegebene  Erklärung  Ton 
der  des  Ref.  wesentlich  sich  nnteracheide,  aber  mehr  sa  urgireii 
ifin,  dasa  der  Sprechende  es  ist,  der  das  im  Pradicat  Enthaltene 
erwartet,  ea  ans  den  übrigen  Eigenschaften  des  besprecheneil 
Gegenstandes  ableitet,  und  daas  darin  der  wahre  Grund  dea  Con- 
jnnctlTes  liege,  weniger  darin,  daas  der  eine  Relativsats  das  Indf- 
«iduum ,  der  andere  die  Art  oder  die  Gattung  nSher  beaeichnef. 
Die  eigenthümliche  Beachaffenheit  der  dritten  Classe  ¥on  Sitzen, 
welche  Mr.  M.  herbeiaieht,  Ist  nicht  so  scharf  und  klar  beaeich- 
net,  dasa  sieh  kurs  seine  Ansicht  daratellen  liease.    Ferner  be- 
rühren wir  die  Abhandlung:  Philosophische  Betrachtungen  über 
den  Gebrauch  der  Conjunctionen  ui  und  quod  in  der  lateinisehen 
Sprache.   Zweiter  Tjheitz  lieber  die  Correlativa  in  den  %u8am- 
men^eeetzten  Sätzen  und  über  &v  [dann).     Von  Dr.  J.  O.  To« 
pfer,  Programm  von  Luckau  le'47,  in  welchen  aber  der  Verf. 
seinem  Ziele  aich  noch  wenig  genihert,  aondern  nach  einigen 
geiatreichen  Bemerkungen  tkber  die  Grundbedeutung  der  Casus 
und  die  Satzerweiterung,  den  zusammengesetzten  Satz  und  die 
Verachiedenheit  der  deutschen,  lalein.  und  griech.  Sprache  in  der 
Anwendung  desselben ,  Terbreltct  er  sich  weiter  iiber  das  Wesen 
der  Correlation,  ihre  Form  im  Latein.,  Griech.  und  Deutschen, 
ihre   logische   Nothwendigkeit   und  giebt  sehr  beachtenawerthe 
Andeutungen  ober  die  Anwendung  derselben  In  Adjecti?eo  und 
Substanliven,  geht  aber  dann  zu  einer  ausfbhrllchen  Erörterung 
der  Partikel  av  über,  die  uns  hier  fern  liegt.    Das  Glogauer  Schul- 
programm vom  Jahre  184ö  enthilt:  De  attrartionia  apud  tatinos 
fto  genere  quo  post  verbiim  licet  et  similia  dativtun  vet  accusa* 
tictim  praedicati  cum  verbo  inflnito  esse  et  aliis  eiusdem  pote^ 
siatis  iungunt  scripsit  L.  M.  M  n  1 1  e  r ,  Dr.  phil.    Der  Verf.  fuhrt 
ztinicliat  Beispiele  au,  um  den  Gebranch  des  acc.  cum  Inf.  nach 
licet  auch  da  zu  rechtfertigen,  wo  bei  dem  Infinitiv  eines  BegrilTs- 
rerburoa  ein  anderes  Subject  eintritt,  und  sucht  dann  nachzuwei- 
nen ,  dasa  der  accus,  cum  infin.  bei  esse  mit  einem  Nomen ,  wenn 
Jas  Subject  nicht  besonders  genannt  sei,  dann  eintrete,  wenn  sich 
lle  Aussage  dem  Scheine  nach  auf  ein  Individuum,  in  der  That 
iber  auf  Viele  oder  Alle  besiehe,  und  weist  dieses  an  einer  Reihe 
itim  Theil  achlagender  Beispiele  nach.    Die  zweite  Form,  wie 
icci  Themistoetem  esse  otiosum^  wird  nicht  weiter  erörtert ,  die 
! riete,  licet  Themist ocli  esse  otioso^  in  zwei  Claesen  geschieden, 
c  nachdem  der  Dativ  des  Substantives  oder  Pronomens  bei  iicei 
elilt  oder  ausgedruckt  wird,    und  gezeigt,  dasi  die  frickherea 
ctiriftsteller  die  erste  Form  nur  da  anwendeten,  wo  das  Subject , 
leicht  ergiozen  lasse,  die  spiteren  aber  auch  da,  wo  diese« 
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nicht  möglich  sei.  NacbtrSgllch  tüBg  auch  noch  erwähnt  «erden: 
De  inflnüivo  hhtorico  apud  .scriptorea  laiinos,  Specimetß  I,  Scri- 
p8it  Th.  R.  Mende,  1845^  Programm  des  Gymnasiums  ca Brieg, 
in  weichem  der  Verf.  die  yerschtedenen  Erlilarungen  des  iafiiL 
bistoricus^  die  sich  bei  Orammatiicern  und  Interpreten  finden^  ge- 
sammelt und  einer  Kritik  unterworfen  hat.  Er  selbst  erklart  »ieh 
S.  10  dahin:  „et  recte  quidem  ex  nostra  aententia  enaliagen  die« 
infinitivom  bist ,  qnia  omnino  si  hoc  dicendi  genua  —  In  rulgaren 
modum  transformarous ,  dicendum  erit,  infinitiTpm  pro  Tcrbofiaito 
positum  esse  etc.^  was  freilich  nichts  Neues  und  um  ao  weniger 
haltbar  sein  durfte,  als  Hr.  M.  Aberdless  eine  Ellipse  anninnt, 
ohne  jedoch  bestimmen  au  können,  was  denn  eigentlich  su  trptt- 
sen  sei  und  fiir  weiche  Form  des  vet'b.  finit.  der  infin.  bist,  ein- 
trete, da  er  selbst  S.  12  gesteht,  daas  keine  demselbeo  voUksoi- 
roen  entspreche,  nnd  alle  Zeitverhiltnisse ,  eine  nothwendi^ 
Bestimmung,  des  verb.  finitum ,  S.  14  ihm  mit  Rechl  abspricht 
Noch  erwähnen  wir  die  auffallende  Aeusserung  des  Hrn.  H.  S.  4: 
tcrminationi  Infinitiv!  germanicae  an  non  alia  vis  est»  quam  phoae- 
tica,  qua  ex  sensu  quodam  nobis  lilnato  truncl  informea  ka^^  fliege 
geb  in  vocis  formam  rediguntur,  welche  zeigt,  dasa  er  ein  tieferai 
Studium  dem  Infinitive  nicht  augeweadet  habe,  a.  Grhnm  Deoiftche 
Grammatik  IV.  p  1*0 ),  Hoefer  vom  Infinitiv  S.  56  ff.  Daa  Pro|T. 
▼on  Soeat  vom  Jahre  1840  enthaU  die  Abhandlung  von  Dr.  W.  T. 
P.  Patze:  lieber  die  Conditional-Sätxe  der  tateimechen  Spre- 
che^ und  scheint  dem  Titel  nach  hierher  au  gehören.  Allein  ia 
der  That  sind  es  philosophische  Betrachtungen  über  daa  Wesen, 
die  Bedeutung  und  den  Inhalt  der  ConditionalsStae ,  die  der  Verf. 
anstellt ,  der  zwar  auch  die  Formen  für  dieselben  im  Griecbiscbes, 
Latein.,  Deutschen,  Französ.  u.  a.  w.  nachweist,  die  dem  Latei- 
nischen elgenthümlichen  aber  weniger  beachtet  nnd  entwickelt. 
Noch  erwähnen  wir  die  Schrift  von  G.  F.  Löachkc  rom 
rechten  Gebrauch  der  Conjunciionen  quod^fU^tie^  quomumt^ 
quin  e(c,<i  so  wie  des  accuaaUvi  cum  infinüivo  mit  Rücksicht  ttwf 
die  Betonung  der  durch  sie  %u  bildenden  Sätze.  Dresden  iSjüt 
welche  zwar  wenig  neue  und  bedeutende  Resultate«  aber  eia 
reichea,  wenn  auch  wenig  geaichtetee  Material  liefert  und  ge* 
wiss  mehr  zur  Aufklärung  der  achwiertgen  Gegenstande,  die  sie 
behandelt,  beitragen  wurde,  wenn  ea  der  Vert  veratanden  bitte, 
weniger  breit  und  daför -bestimmter  und  präciaer  aeine  Ansiditea 
darzulegen.  Um  mit  dem  letzten  Punkte,  der  auf  dem  Tkel  er- 
wähnt iat,  da  aiif  denselhen  der  Verf.  auch  in  der  Vorrede  dw  be- 
deutendste Gewicht  legt,  zo  beginnen,  so  Ist  Hr.  L.  der  Ansiebt, 
dass  die  Constructionen  des  accna.  cum  infin.  von  quod  und  9t 
vorzugsweise  den  Zweck  haben,  Undeutlichkeit  and  Zweideutig 
kelt  zu  vermeiden,  dass  aber  die  Wahl  der  einen  oder  anderen 
Constrnction  sich  grossen  Theila  nur  ana  der  Betonung  ernehea 
käse,  indem  da,  wo  der  Ton  auf  dem  Verbum  liege,  well  aaf 
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dieses  nor  eine  Conjunclion  einwirken  könne,  quod  oder  vt^  wo 
aber  der  Ton  auf  dem  Subject  und  Verbum  sugleich  lie^e,  weil 
diese  beiden  Wörter,  uor  gemeinschaftlicli  betont  werden  an  kön- 
nen, durch  die  Form  des,  accus,  c.  inf.  au  einem  Begriff  vereinigt 
werden,  der  acc.  c.  inf.  angewendet  werden  müsse,  a.  S.  8.  29. 
30  f.  38.  78  u.  a.     So  wichtig  aber  die  Betonung  in  der  Sprach« 
ist,  so  möchte  e«  doch  bedenklich  sein,  so  wesentlich  und  formeil 
verschiedene  Structuren,  wie  die  in  Frage  stehenden,  lediglich 
nach  dem  Tone  unterscheiden  und  von  diesem  sie  abhängig  ma- 
chen SU  wollen,  da,  um  anderer  Grunde  nicht  au  erwähnen,  der 
accus,  c.  inf.  die  beiden  Begriffe,  die  er  umfasst,  nicht  ao  dar- 
iteiit,  dass  sie  gleichen  Ton  haben,  sondern  es  Ton  anderen  Be- 
dingungen abhingt,  welcher  von  beiden  starker  betont  werden 
soll,  weil  ferner  auch  in  den  Sitsen  mit  ui  und  quod  nicht  noth- 
weodig  das  Verbum  den  grsmmatischen  hat,  sondern  vielmehr  die 
dasselbe  bestimmenden  Objecte,  der  rhetorische  aber  durch  den 
Zusammenhang  bestimmt  wird ,  weil  es  endlich  schwer  su  glauben 
I«!,  daas  der  accua.  cum  inf.  nach  den  sogenannten  ver bis  senllendi 
und  declarandi  keinen  tieferen  Grund  habe  und  ^ier  der  Accusat. 
und  Infinit,  so  regelmassig  den  gleichen  Ton  haben  sollten ,  dasa 
die  Ausnahmen  su  den  seltensten  Erscheinungen  gehören.     Hr. 
L.  scheint  freilich  dieses  in  Frage  au  steilen,  indem  er  S.  8  ohne 
Beschrankung  die  Regel  giebt:  „nach  den  Verbis  nnd  Wörtern 
des  Erkenntnissvermögens  steht  theils  der  acc.  c.  inf.  und  quod^ 
theih  der  acc.  c.  inf.  und  fi/^'  und  S.  60  ff:  durch  eine  sehr  unklar« 
Dedttction  su  erweisen  sucht:  „es  muss  nach  den  Wörtern  dea 
Brkenntnissvermögeoa,  die  einen  Casus  der  Sache  mit  sich  ver- 
bindeo,  da,  wo  in  diesem  Casu  eine  Thatsache  angegeben  nnd 
das  Verbum,  welches  sie  angicbt,  desshalb  allein  betont  ist,  id 
(hoc,  illud)  —  quod,  wo  aber  Subject  und  Verbum  gemeinschaft- 
lich betont  sind ,  der  acc.  c.  inf  folgen,''  wo  ror  allen  nöthig  war, 
uachznweisen,  dass  in  den  sahireichen  Beispielen  des  acc.  c.  inf 
nach  hoc,  illud  nichts  der  Art  vorkomme,  was  llr.  L.  eine  That- 
Mche  nennt;  endlich  S.  79  eine  aiemliche  Anzahl  lon  Stellen  auf- 
rührt, wo  quod  nach  verbb.  sentieodi  sich  finden  soll,  ohne  die 
in  dieser  Thatsache  so  nothwendige  Vorsicht  irgendwie  zu  beob- 
achten, s.  Madvig  Opuscc.  II.  p.  "292.     Da  die  Erörterungen  der 
allerdings  in  der  Grsmmatik  etwas  karg  behandelten  Sitze  mit 
rfuod  fast  100  Seiten  einnehmen,  so  ksQn  man  daraus  die  Breite 
und  Weitschweifigkeit,  mit  der  Hr.  L.  verfahrt,  leicht  abnehmen. 
VW  scheidet  die  Sätze  mit  quod  in  swel  Classen,  von  denen  die 
^ine  dss  Object  einer  Gefähhthitigkeit  ist,  die  andere  ohne  eine 
olclie  Thatigkeit  eintritt,  und  meint,  dass  „diese  Sätze  die  That< 
^^\%e^  die  sie  enthalten,  stets  mit  dem  Correlativ  Id,  hoc,  illnd 
»eioDeu^^(der  Verf.  ist  nämlich  der  Ansicht,  dass  die  ursprung- 
;t!:ta   doch  nur  der  Satzgliederung  dienenden  Correlativa  dem  Satze, 
•ich  auf  dieselben  bezieht  und  durch  sie  eingeleitet  whrd ,  ein 
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gaos  besonderes  Gewicht  geben),  stellt  aber  S.  22  wieder  die  aeae 
Eiolheilung  auf,  dass  alle  mit  quod  gebildeten  Sitae  entweder  un- 
betont sind,  oder  betont,  das  heisst,  dass  aie  ein  Correlstkum tot 
sich  haben.  Nach  diesen  Gesichtspunkten,  tu  denen  noch  der 
tritt,  dass  die  Sätae  mit  quod  den  casus  entsprechen,  wird  die 
Lehre  entwickelt  und  oft  bei  ganz  bekannten  Dingen  eine  grosK 
Menge  von  Beispielen  angeführt,  aber  Schwierigeres  doch  nidit 
nur  Klarheit  gebracht,  weil  keine  bestimmte  Scheidung  der  logi- 
schen Bedeutung  und  der  grammatischen  von  quod  sowohl,  ah 
dem  acc.  cum  Infin  ,  s.  S.  öl,  keiue  deutliche  Ansicht  von  der  Be- 
tonung und  der  Correlatlon  su  Grunde  liegt.  Nachdem  quod  io 
der  Bedeutung  dass  besprochen  ist,  folgt  die  Bedeutung  weiJ, 
und  Hr.  L.  suclit  S.  95  ff ,  aber  achwerlicli  mit  Erfolg,  naclmwei- 
sen,  dass  in  aceedit  quod  u.  a.  quod  die  Bedeutung  weil  habe. 
Wir  übergehen,  was  über  qma^  quoniam  gesagt  ist,  und  bemer- 
ken aus  dem  Abschnitte  Ober  ut  nur  das,  dass  auch  hier,  wo  ne- 
ben dieser  Partikel  der  accus,  c.  infin.  eintreten  kann,  nur  die  Be- 
tonung und  etwa  die  llndeutlichkeit  entscheiden  soll,  ohne  alle 
Rücksicht  auf  die  Bedeutung  der  Verba  den  Hauptaatses  nod 
deren  verschiedene  Auffassung,  s.  S.  162  ff.  Die  ConstructioB 
mit  quo  minuB  wird  S.  183  daraus  entwickelt,  dass  die  Sitae  aut 
no  nach  deierrere  u.  ä.  aehr  selten  seien  und  die  Lateiner,  on  nicht 
blos  sagen  au  können ,  dass  Jemand  verhindert  wird,  sondern  auch 
woran  er  verhindert  wird,  su  prohibere,  impedlre  den  Abi  der 
Sache  gefiigt  hatten. und  daraus  die  Construction  mit  quo  mnaas 
sich  gebildet  habe,  also  statt  impodü  eo,  ut  ne,  impedü  quo 
minus  gesagt  worden  sei.  Soll  hier  eo  so  viel  sein  als  ab  eo,  ts 
durfte  sich  diese  Deduction  schwerlich  rechtfertigen  lassen,  oad 
Hr.  L.  wSre  wohl  nicht  auf  dieselbe  gekommen,  wenn  er  andi  die 
alte  Form  ^ut  iRtmitf  beachtet  und  bedacht  hStte,  daaa  aeine  Er- 
klärung nur  auf  einen  geringen  Theil  der  Verba,  nach  denen  fso 
minus  folgt,  Anwendung  leidet.  Den  Gebrauch  dca  Tadtus«  i. 
Hotli.  Agric.  S.  257,  hat  der  Verf.  nicht  beachtet.  Quin  betrach- 
tet derselbe  alf  aus  d<*m  Nominativ  qui  und  ne  entstanden  anJ 
verwirft  die  entgegengesetatc  Ansicht,  ohne  jedoch  eine  Steile 
nachzuweisen,  in  welcher  qui  und  is  in  einem  Satse  eich  lande, 
ohne  die  Sfttse  mit  der  einfachen  Partikel  qui  au  beachten  usd 
ohne  SU  erwägen,  au  welchen  Künsteleien  seine  Annahme,  dass  la 
quin  ein  ui  enthalten  und  daau  überall  ein  Correlativ,  weiches  bei 
quin  gerade  so  oft  sich  nicht  findet ,  denn  die  pronomina  yn»,  fer- 
utrnemo  ^  nullus  u,  a.  wird  Niemand  für  Correlaliva  halten,  ss 
erginsen  sei,  führen  müsse.  Dieses  Correlativum  aoil  nun  überall 
>vo  es  sich  nicht  findet,  hinzugedacht  werden,  eben  so  wohl  ia 
Sätzen,  wie  nunquam  accedo  (sc.  is)  quin  abs  te  abeam  doctisr, 
als  in  denen,  wie  Germani  retinerl  non  poterant  qum,  wo  an 
Hauptsatze  so, indem  Grade  ergiust  wird,  und  hei  non  duUio^ 
was  so  viel  ist  als  non  tarn  dubios  sum  u.  s.  w.    Auf  die  Frage, 
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winia  quin  nur  ntch  negativen  SStien  erMbeine,  htt  sich  Hr.  L. 
nicht  eingelaeeen  und  wiirde  überhaupt  den  ganten  Gegenstand 
laden  behandelt  haben,  wenn  er  mit  den  Untersuchungen  Haa- 
sens, B.  Reiaig'a  Vorlesungen  S.  575,  bekannt  gewesen  wäre. 

Die  beiden  Schriften  über  den  Sprachgebrauch  der  Dichter 
io  Socksicht  auf  die  grammatischen  Formen,  nämlich  R.  S  ternii 
Symbolae  ad  grammaticam  Homanarum  poeiicam.  Hammone 
184!>y  und  Die  Lehre  von  dem  Gebrauche[der  Casus  i/t  der  la-- 
innisehen  Dichter  spräche.  Bearbeitet  Ton  F.A.Bach.  Gotha, 
1848,  haben  schon  ihre  Anerkennung  in  diesen  NJahrbb.  gefunden, 
I.  Bd.  44.  S.  159  ff.  und  205  ff.,  so  dasa  es  nicht  nothig  ist,  noch- 
mali  aof  dieselben  inröckzukommen. 

Eisenach.  W.  Wei$$enhorn. 


Cours  de  mühodologie  et  de  fädagogie  ä  tusage  des  insiitu* 
teon  priimdres,  des  ^l^ves  des  ^coles  normales  et  de  toas 
ceoz  qai  se  destinent  k  la  carri^re  de  l*enaeigDement,  par  Th, 
Brmm ,  Profeaseur  de  P^agogie  et  de  Methodologie  ä  r^cole  nor- 
male de  l'^tat  ä  Nivellea.  Broxelles,  librairie  de  Depres-Farent, 
Roe  de  Violette,  15.   F.  Parent ,  J&diteor.   1849. 

Da  die  Pädagogilc  in  Pädagogik  im  engeren  Sinne  und  Didak- 
ilk  oder  Wittsenschaft  und  Kunst  der  Ersiehung  und  des  Unter- 
richts terfallt,  so  wird  der  Titel  des  Torliegenden  Werkes  dem 
Leier  auffallend  sein.     Denn  nach  demselben  handelt  es  zuerst 
von  der  Methodologie,  einem  Zweige  der  Didaktik,  und  theilt 
diese  Lehre  in  allgemeine  und  besondere  ein.     Diese  werden  im 
ersten  und  «weiten  Thelle  des  Buches  abgehandelt.     Die  Deber- 
»clirift  des  dritten  Theiles  ist:  P^dagogie.     Was  kann  aber  unlo- 
p9chtr  sein ;  als  in  einer  Einthellung  niederere  Begriffe  höheren 
/bleich  zu  setzen?  Man  sollte  erwarten,  dieser  dritte  Theil  stelle 
die  Grundsitae  der  Erziehung  auf,  zu  welcher  Erwartung  die  Auf- 
schrift berechtigt.    Weit  gefehlt:  die  ganze  Pädagogik  des  Verf. 
besteht  in  der  Aufstellung  der  Rechte,  Pflichten,  nothwendigen 
Eigenschaften  und  Verhaltnisse  des  Lehrers,  worauf  er  zuletzt 
noch  ein  Capitel  aber  Kleinkinderschulen  (dcoles  gardiennes)  fol- 
gen lasst.    In  welcher  Verbindung  dieses  mit  dem  übrigen  Inhalte 
steht,  ist  nicht  abzusehen.     Die  nähere  Ueberschrift  dieses  Thei« 
les:  L'institiiteur  en  fonctions  ou  le  maltre  d'^cole  en  g^n^ral,  ent- 
spricht besser  seinem  Inhalte.     Da  dieses  ^Buch  eine  Anleitung  für 
<ieii  Ellementar-Lehrer  sein  soll,  so  musste  der  dritte  Theil  zuerst 
abgehandelt  werden,  weil  seine  Pflichten  und  nothwendigen  El- 
^eoschaften  seine  Methode  wesentlich  bedingen.     In  der  Einlei- 
tung (introdnction)  zum  ganzen  Werke  redet  der  Verfasser  die 
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Elementar-Lehrer  an  und  macht  sie  aof  die  Wiehtif^kett  a.  WMe 
ihres  Amlea  aufmerksam.  Zugleich  suchl  er  sie  ober  ihre  seUeckte 
äussere  Stellung  su  trösten.    Seine  Worte  sind:  Et  ccpea^nt, 
mes  honorables  confr^res,  Totre  position  dans  la  soddt^  a^ctt  go^ 
brillsnte.   Un  bien  petit  nombre  d'esprits  d^^lite  comprenacDt  to- 
tre  ddvoaement,   psrtagent  votre  enthousiasme  poar  TinUr^  le 
plus  puissant  de  Thnmafilt^.    Vous  pourriez  voos  laisser  aller  lo 
ddcouragemeiit,  attacher  moina  dMmportanee  k  votre  misfion^  fo« 
en  d^goüter  peut-^tre.     Wir  sehen,  dass  es'  in  dieser  Betiehoa^t 
in  dem  glorieuse  Betgique^  wie  der  Verf.  es  anderswo  neoat,  cbei 
so  schlecht  aussieht,  wie  bei  uns.     Diejenigen,  welche  daa  kfiaf- 
tlge  Schicksal  des  Staates  in  Binden  haben,  von  deren  Wirkend 
Glttck  des  Volkes  bedingt  ist,  werden  von  den  bitteraten  Nakrangi- 
sorgen  gequält ,  können  daher  nicht  so  leben ,  wie  es  der  Warde 
ihres  Standes  angemessen  ist,  werden  von  denen,  die  bd  illta 
ihren  Handlungen  nurihr  eigenes  Interesse  im  Auge  haben,  über 
die  Schultern  angesehen,  und  müssen  endlich  unter  der  Last  ihrfi 
Elends  erliegen,  wenn  die  Begeisterung  für  ihren  hohen  Beraf 
sie  nicht  aufrecht  hält.     Die  Ursache  dieser  betrübenden  Enchei- 
nung  giebt  der  Verf.  in  folgenden  Worten  richtig  an:  Leshomntt 
de  savoir  et  d^exp^rience  se  soni  accordds  de  tont  temps  k  jo^ff 
de  Timportance  d\ine  fonction,  k  eatimer  ia  valenr  d*nne  mitiMi« 
d^apr^s  le  bien  qa'eile  est  appei^e  k  faire  k  rhiNsanit^,  selsa  qs* 
eile  contribue  plus  ou  moins  k  rendre  le  genre  humain  hetireot 
et  meillenr.    Le  plos  souvent,  le  wigaire  jnge  tont  autrenesi; 
pour  lut^  le  fdritable  bienikiteor  du  genre  humain  est  celoi  901* 
par  sa  mission ,  est  k  m^me  de  renjdre  des  Services  d'un  effet  tx- 
t^rieur  et  imm^diai.     Möchte  der  Verf.  darin  Recht  haben,  «bw 
nur  le  vulgaire  dieser  Meinung  sei!  Dsnn  wArden  %yfr  nicht  «eiMm 
dass  diejenigen,  deren  Diensle  äussere  und  unmitteibire 
Wirkungen  hervorbringen,  wie  die  Gerichts-  und  Verwsllua^' 
beamten,  sogar  die  Subalternen  derselben,  so  wie  die  hohem 
Ofßciere  im  Heere,  ein  sorgenfreies,  ja  fippiges  Leben  fihrea  löi* 
nen,  während  der  arme  Schulmeister,  der  im  Sehweisse  seua 
Angesichts  still  und  geräuschlos  Kenntnisse,  Sittlichkeit  und  Mi- 
giun  verbreitet  und  eine  wahrhaft  glückliche  Zuknnfl,  ao  weilen 
Wirkungskreis  reiclit,  herbcian fähren  sucht,  darben  mnss und ^tf 
Missschtulig  preisgegeben  ist  [11  Anm.  der  iledj 

Der  erste  Theil  handelt  in  sehn  Oapiteln  aber  die  Metba^ 
logie  im  Allgemeinen  (Methodologie  g^niSrsI).  Sie  haben  fol^ei^ 
Ueberschriften:  I.  P^dagogie,  didactique,  mdthodiqoe  ou  netbi- 
dologie.  II.  Princlpes  didactiques  les  plus  importants.  111.  Fonic 
euristique.  IV.  Forme  r^pdtitoire,  examinatoire.  V.  Fsü* 
dialogique.  VI.  Forme  de  Texposition  contenue  ou  acroanMtiqse^ 
VII.  Forme  dogmatique  de  Pestaloaai.  Vfll.  Forme  de  Jacot^ 
IX.  Forme  BelT-Lancaster.  X.  Quelques  rdflexions  g^^ralei  vf 
Temploi  des  diff^rentes  formen  de  renseignement.     Ton  de  fei- 
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lei^enent  ou  mial^re  d'eoMigner.  Mf  nit^  de  rinstllutear.  Sen- 
timent  d'affeetio».  Quelques  conseils  ponr  se  pr^parer  coaTena> 
blemenl  k  uo  entretko  socratique.  Diese  Eintheilung  ist  wieder 
diirditit  aniof tsch.  Obgleich  das  erate  Gapitel  gain  allgemein 
iitoadallea  Folgende  mnfaaat,  80  ist  es  denooeh  mit  demaelben 
fleicbfesetit  worden.  Es  giebt  übrigens  eine  richtige  Ueber* 
licht  vber  das  Feld  der  Pädagogik/  Wenn  aber  der  Verf.  beu 
biuplet,  der  Blementarlehrer  moaae  sich  mit  der  gansen  Hdago^ 
^k  fertraat  machen,  so  möchte  er  sa  viel  von  ihm  fordern.  Er 
n{t;  L'instituteur  primaire  qoi  voodm  s'acqaitter  dignemeat  de 
ii  oinion,  4  laqaelle  il  s'est  vou^  devra  donc  se  famiiiarUer  avec 
l^em^mble  de  ia  pddagogie.  Strenge  genommen,  hat  er  Recht. 
DeoBsncb  in  den  trivialsten  Dingen  whrd  derjenige  sm  besten 
DDterrichten ,  der  die  grUndliehsten  Kenntnisse,  davon  hat.  Es  wäre 
daher  allerdioga  sehr  an  wünschen,  dass  anch  der  Elementarleh- 
reriafdem  gansen  Felde  der  Pädagogik  einheimisch  wäre.  Da 
iber  leioe  Vorbildong,  die  Zeit  der  Vorbereitnng  zu  aeinem  Be- 
rufe dieses  unmöglich  machen,  so  werden  die Seminarlebrer^  wel- 
tbe  iD  der  Pädagogik  dorchana  sn  Hanse  sein  mikssen^  sich  darauf 
beiehrinken,  ihre  Schüler  mehr  praktisch  vorsvbereiten,  ohne 
M  jedoch  sn  nnterlassen,  ihnen  jedesmal  die  theoretischen  Sitae 
lufeioe  ihrem  Standpunkte  angemessene  Art  begreiflich  su  mn- 
eben.  Jeder  sieht  ein ,  dass  dieses  eine  sehr  schwere  Aufgabe  ist 
und  aar  von  dem  gelöst  werden  kann,  der  mit  Gründlichkeit  und 
Klarheit  des  Wissens  eine  auagebildete  Lehrgabe  verbindet.  Im 
iveilea  Capitel  stellt  er  die  Qrnndsätse  des  Unlerrichtb  sof  (prin- 
ipee  didactiqaea).  Er  theilt  sie  In  ä  Ciassen  ein :  Principes  rela- 
if«i.  k  rinatitutenr^d.  k  l'dluive;  3.  aux  objects  de  reoseigne- 
l^ot.  (§.  I.)  Vom  Lehrer  fordert  er  Oründlichkeit  der  Kennt- 
i»ie,  fortwihrendcis  Bestreben  9  seine  Kenntnisse  su  erweitem, 
»rtwibreiMle  Verbesserung  seiner  Mediode  durch  Selbstbeobach- 
i»^9  Intevesae  an  dem,  waa  er  tbut.  Wurde  nnd  Kraft  beim  Uuter- 
cbt,  die  Kunst,  den  Unterricht  ansiebend  (attrayaut)  su  machen, 
er  Leser  wird  ohne  mein  Bemerken  eloseben,  dsss  das  Aofgu- 
ihlte  keine  Grundsätne  (principes)  sind,  sondern  Forde- 
ingen,  und  dass  diese  selbst  nicht  richtig  sufeinsnder  folgen, 
ider  Spitne  mnsste  stehen:  Interesse  an  dem,  was  er 
lot;  denn  eben  dieses  Interesse  an  der  Sache  macht  erst  alles 
idere  möglich;  es  ist  ein  sicheres  Zeichen,  dass  der  Lehrer  Be* 
TsQ  seinem  Amte  hat;  es  treibt  ihn  unwillkürlich  und  onwider- 
ihlich  an ,  eich  in  Jeder  Hinaicht  au  vervollkommnen.  Der  Verf. 
ilagt  dagegen  daa  Intereaae  an  der  Sache  so  niedrig  an ,  dass  er 
obt,  ein€r  dürfe  ohne  dssselbe,  also  ohne  Beruf  Lehrer 
rden.  Dieses  gebt  ana  folgenden  Worten  hervor:  Si,  daos 
igine,  ce  penchant  n'existe  pas,  li  peut  naitre  dans  Ia  suite,  et 
•  ocation ,  fälble  d^abord ,  peut  croHre  et  se  d^velopper,  En  se 
liiiarisant  avec  les  melius  de  renseignement,  on  flnit  per  y 

f.jQkr6,  f.,  MHui,  «.  Päd.  od.  KvH,  JlfU.  Bd.  LXII.  Hß,  S.  18 
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prendre  fott    Ist  ei  wohl  ansiinebnien,  dMf  ein  Hcmcb,  der 
nur  afi8  Nebenriicksichten,  ohne  Interesse  sm  Lehrfsche,  ein  Lehr- 
amt antritt ,  Lust  haben  wird ,  sich  in  den  UnteffrichUstofr  biacin- 
snarbeiten4   Nein,  er  wird  nicht  nur  keine  Lost  dam  hsbca^aon- 
deru  es  wird  ihm  nicht  einmal  mö^Kch  sein,  dn  ihn  die  Aala|!ea 
daxu  fehlen.    Sollte  man  einen  als  Lehrer  anstellen ,  der  keia  Is- 
teresse sm  Lehrfache,  keinen  Beruf  das»  hat,  in  der  Hoffana^, 
dass  sich  Beides  bei  ihm  entwickeln  werde  1    Heisst  daa  nicht  in 
U  n  m  ö  g  I  i  c  li  e  erwarten  und  die  heilige  Sache  der  JugcodbildaBg 
'schmählich  verrathen  1  Und  doch  geschieht  es  leider  nicht  tcltea. 
Verkennnng  der  Wichtigkeit  des  Jtigendonterriehtes,  erschaKi- 
chelte  Vorliebe  f lir  diesen  oder  jenen ,  Nepotismus  und  ihttlicfce 
Tngenden  bevölkern  oCt  die  Schulen  mit  Leiirern,  die  ann  mit 
Geissehi  hinsuspeitschen  sollte,  wie  Christus  die  Käufer  vad 
Verkififer  aus  dem  Tempel.     Der  Verf.,  der  sonst  die  Wiebti^- 
keit  und  Wftrde  des  Lehramtes  gehörig  würdigt,  hat  dieses  nel- 
lelcht  in  Bezug  snf  belgisclie  Lehrer  gesagt,  welche  ihr  Amt  skse 
Beruf  angetreten  haben ,  um  sie  anzuspornen ,  so  viel  als  es  shse 
Beruf  möglich  ist,  ihren  Pflichten  nachsnkoromeo. 

Die  letzte  Forderung  des  Verf.  an  den  Lehrer  war  die  Käset* 
den  Unterricht  anziehend  zu  machen.  Die  Mittel,  welche  er  nr 
Erreichung  dieses  Zweckes  angiebt^  sind  richtig;  nur  mit  einen 
kann  ich  nicht  einverstanden  sein.  Er  jagt  namlieh:  L*enseigic- 
nent  a  plus  d'attrait  aux  yeux  des  dteves  alors  qo'on  lenr  d^noa- 
tre  Tutilitd  de  teile  ou  teile  brauche  d^instruction  ponr  In  collare 
intellectiielle  en  g^n^ral  on  pour  les  relationB  sociaJea  eu  paitica- 
lier.  C'est  suriout  psr  nne  vari^td  adroitement  combinde  dsns  lei 
objets  de  l^enseignement  qu*on  pa^vieut  d  eaptiver  Tlntdr^  de  ose 
jeune  anditoire.  Der  Lehrer  soll  also  dem  Elenentancbiler,  wa 
ihm  mehr  Interesse  für  diesen  oder  jenen  Uut'errichlaswcijr 
flössen,  den  Nutzen  desselben  fär  seine  geistige  Bildung  oder  fsr 
das  Leben  zeigen.  Stellt  man  sich  das  Alter  und  den  Bidosipr 
stand  des  Elementarschölers  vor,  so  sieht  man  gleieh,  dnaa  die»« 
Bestreben  vergeblich  ist  und  dem  angemeasenen  und  zvcdr 
massigen  Unterrichte  nur  die  Zeit  verkümmert.  Da  der  VccC 
schon  im  Vorigen  von  der  gehörigen  Msnnigfaltigkeit  in  den  Lcbr 
gegenständen  gesprochen  hat,  so  ist  es  aufiallend«  dasn  er  kici 
darauf  zurückkommt,  da  Ungehorigkdten  im  ünlerridite  ik 
zw  eckmi  SS  ige  Mannigfaltigkeit  doch  nicht  beforden  k 
Am  Ende  dieses  Capitels  ssgt  der  Verf.:  Une  gnode 
je  dirais  presque  d'immenses  facoitds  naturelles  soot  »dcessaii^ 
ponr  provoquer  et  maintenir  chez  i'dl^ve  le  goüt  des  ^itdcs.  Sm 
ce  rspport,  il  est  besucoup  de  choses  qu'on  peut  senChr«  maiisM 
exprimer.  C*est  ce  qui  donne  du  seus  et  de  la  valenr  d  ee  jaft- 
ment :  Tel  tMiittUeur  a  du  tacL  Kann  man  aua  dieoc«  Wem 
dem  Verf.  uachffihlen,  worin  der  Lehrer-Takt  beslditt  M 
dieaes  unmöglich  ist,  nnd  der  Verf.  es  auch  nicht  crkliri  fcat,  ^^ 
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er  M  niebt Ikann ,  wie  er  gesteht,  lo  geht  der  Lieser  Mer  leer  an», 
wenn  er  aieh  diese  Sache  nicht  selbst -klar  in  machen  weiss.     Whr 
wollen  es  yersnchen.     Der  Lehrer-Talct  besteht  in  der  Fertiglceit, 
bei  der  Ersiehung  und  dem  Unterrichte  jedesmal  sn  eriiennen 
und  lu  fohlen,  wie  man  sich  werlulten  mnas.     Dieser  Talct  ist 
di8  Prodnict  einer  durch  Wissenschaft  «od  Erfahrung  ausgebil- 
deten Lehrgabe  und  einer  durch  Uebong  geachirften  und  werfei- 
lerten  Beobachtungsgabe.    Er  Ist  die  schdnste  Frucht  alles  p6- 
da^ogischen  Strebens.    Der  Lehrer,  wetrher  diesen  Takt  hat, 
weiss,  wo  er  sich  passive  Terhalten,  wo  er  einschreiten  mvss.   Dm 
die  Brsiehnng  sich  rorsetst,  der  Selbstentwickelung  der  mensch- 
lichen Natur  die  rechte  Richtung  su  geben,  sie  darin  aa  unter- 
atfitxen  und  su  fördern,  so  wird  er  sich  paaaiv  verhalten,  wo' diese 
EDtwickelong  selbst  voranschreitet,  wo  sie  stille  steht  oder  sn 
lio^Bam  geht,  antreibeh,  wosie  sich  Ihberstfirzen  will,  hemmen, 
wo  lie  ans  dem  CKeise  kommt,  wieder  hineinlenken.     Doch  *wehe 
ihm,  wenn  er  da  einschreitet,  wo  der  Bntwickelungs-Frocess  von 
leibst  gnt  von  Statten  geht.     Die  dem  Zdglinge  eigenthümliche 
Nitor  wird  er  vernichten  niid  die  seinige  ihm  einzuimpfen  suchen. 
Die  Niehtschtung  dieser  Art  von  Psssivitit  bei  der  Eralehong  ist 
eine  grosse  Taktlosigkeit,  welche  besonders  In  unserer  Zeit 
aOelndJvidoallfat  vernichtet  und  All^s  unter  ein  Niveau  su  bringen 
»uclit.    So  verhih  es  sich  auch  in  Besug  auf  den  Unterricht.  Der 
Lehrer,  welcher  diesen  Takt  besitat,  weiss,  was  der  Schfiler  von 
selbst  begreifen  kann ,  was  und  wie  er  es  ihm  erklären  mnss,  bei 
jenem  wird  er  nur  leiten,  bei  diesem  lehren.    Er  weiss  also, 
vinn  er  bei  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte  sich  pssslv  ver-, 
!iiiten  oder  thatig  einachreitcn  und  wie  er  einschreiten  muss.  Der 
Sntwickeinnga-  und  Bildungsprocess  seiner  SchAler  geht  vor  sei- 
len Augen  von  Statten ,  Nichts  entgeht  ihm ,  und  nach  diesen  sei- 
'eo  Beobachtungen  richtet  sich  unwillkflrlioh  sein  V^rhshen. 

(§.  II  )  IMe  Prhicipien  des  Unterrichts  in  Bezug  auf  die  Zog- 
'n^esfndfl)  Der  Unterrichtsgsng  muss  sich  nach  der  geistigen 
Sntwickeloug  des  Kindes  richten.  2)  Man  darf  die  geistigen  Fähig- 
eiten  der  Zöglinge  nicht  aus  den  Augen  verlieren.  3)  Man  muss 
orge  tragen ,  den  intellectuellen  Standpunkt  der  Zöglinge  ken- 
en  zu  lernen  und  daran  den  Anfang  des  Unterrichts  ansukn&pfen. 
)Msn  muss,  so  viel  wie  möglieh,  anf  eine  anschauliche  Art  su 
^erke  gehen.  5)  Man  darf  die  ZdgKnge  nicht  begQnstigen  wegen 
ires  Talentes,  ihrer  natürlichen  Anlagen;  man  mnss  im  Gegen- 
iteite  den  achwichsten  seine  Aufmerksamkeit  vorzugsweise 
^henken. 

Nr.  3  mnsste  zuerst  stehen,  weil  der  Lehrer  ohne  Kenntniss 

»  intellectnellen  Standpunktes  der  Schüler  ihre  geistige  Ent- 

ickehing  und  ihre  geistigen  Fähigkeiten  nicht  beurtheili^n  ksnn. 

(§.  III.)  Die  Grundsätze  in  Bezug  auf  die  Lehrgegenstfnde 

id  folgende:  1}  Man  muss  den  Lehrstoff  gut  ordnen.    2)  Man 
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darf  niiiht  sn  leicht  über  <lie  ersten  Elenente  de«  «mdiaulich« 
Unlemoht«  wegflchlüpfeii  nnd  mussden  Dntcnricht  efl  auf  ikn 
enten  Ktenente  siirnckfnbren.  3)  Man  noss  toib  Bekannteann 
Unbekannten  bberf  eben.  4)  Vom  I>eicbten  und  Biniicbcn  im 
Schweren  nnd  ZneanrniengeaeUten.  5)  Das  weniger  Wichtige 
tom  Wichtigeren  trennen;  da«  UnentbehrMcbe  vom  bina  Wii 
tehenswerihen  unteraeheidea  6)>  Für  jeden  DnterricbtnwHg 
die  angemeaaene  Methode  wiblen.  Diese  Principien  alnd  richtig. 
Mächten  sie  besser  bdbigt  werden !  Am  Meisten  wird  gegen  dn 
5.  nicbl  allein  von  Lehrern«  sondern  sogar  von  Behörden  geTehli. 
Wie  leicht  wäre  n.  B.  das  Erlernen  fremder  Sprachen ,  wess  der 
Lehrer  aus  allen  Tlieilen  der  betreffenden  Grammatik  dn  Ns(h- 
wendigste  answihlte  und  seinen^Scbi'tlern  »lerst  beibrichte!  l>iese 
würden  so  auf  dem  gansen  Gebiete  dieser  Gmmmatik  in  vcrkilt- 
nissmSssig  kurzer  Zeit  einhehnisch  und  in  den  Stand  geseUl,  i« 
diese  Sprache  und  ans  derselben  su  übersetsen.  Welche  Aoi- 
ronntemng  für  Lehrer  und  Schilier,  wenn  sie  einen  so  mscbea  Er- 
folg Ihrer  Bembhuilgen  sehen! 

Bei  jeder  Wiederholung  wird  das  Uebrige,  je  nach  leiscr 
Wichtigkeit  suerst^  an  das  Gelernte  angeknüpft.  Auf  einulne 
nnd  seltene  Brscheinungen  lasse  sich  der  Lehrer  beim  graasa^i 
sehen  Unterrichte  nicht  ein,  um  die  Anfmerksamheit  vom  Gaofn 
nicht  abzulenken.  So  entwickelt  sich  allmallg  vor  den  Aagen  ^ 
Schftlers  das  grammatische  Gewebe.  Diese  Methode  hat  aodi 
noch  den  Yoraag ,  dass  daa  Wichtigste  dnrch  die  stete  Wieder- 
holung immer  fester  eingeprägt  und  klarer  wird.  Die  altea  Pki- 
losopheh  rufen  uns  an:  FolgederNatur!  Beobachtet,  «ie  dk 
kleinen  Kinder  ihre  Muttersprache  lernen,  und  Ihr  werdet fiadea, 
dasadie  beschriebenQ  Methode  die  der  Natur  bei  ihnen  iiL  Un- 
ser n  Schiller  hingegen  lernen  jahrelang  Griechiach,  Lateiaiscb, 
Fransösiteh  ohne  entsprechenden  Krfolg.  Warum  9  WeH  die 
Methode  nichts  taugt.  Zuerst  mlissen  die  analoge,  daaa  ^ 
anoma.le  Fo« meitlehre ,  hierauf  die  verschiedenen  Lebrrs  der 
Syntax  gelernt  werden.  So  dauert  es  Jahre,  ehe  einer  aackdes 
i^chteaten  ClassikerselbststSndig  übersetsen  kann. 

(§.  IV.)  Obgleich  der  Verf.  dieses  Capitel  In  drei  Thsilem* 
gelheiUjiat,  so  hinkt  doch  noch  ein  vierter  nach,  der  jeaea lo- 
gisch nicht  beigeordnet  werden  kann.  Er  fuhrt  folgende  Oekar^ 
•chrift:  Priacipea  didactiqaes  qut  se  rapportent  anx  cirooastsscas 
extdrienres  de  Tdcole.  Uss  erste  Princip  ist;  11  ne  fant  lies  cw* 
treprendre  de  nouvesu  avec  dea  dJdves  dont  l'instrnctiott  ne  soift 
pas  assez  aVancde  pour  marcher  avec  succ^s  dans  cette  vole.  M^ 
sieht  beim  ersten  Anblicke,  dasa  dieses  Princip  sich  auf  kcMfO 
iusseren  Umstand  der  Schule  besieht,  sondern  mit  desi  i* 
§.  II  aufgestellten  ersten  und  zweiten  Principe  sussnuneafitk: 
denn  wer  die  geistige  Bntwickelung  und  den  intellectoeUeaScaad* 
ponkt  der  Zöglinge  im  Auge  hält,  der  wird  mit  ihnen  Nichts  ostcr 
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aebmeo,  wm  dMmelbeQ  Diebl  eotupridit.  Aiicb  verMeiet  dieses 
der  dritte  Gniodtats  des  dritten  Cspitels:  Alier  du  connu  i^  l'in^ 
coaUD.  Das  vierte  Priaclp  (lllt  ebenfsU«  mit  dem  ersteo  Principe 
von  §.  II  ttttsmmen;  deon  weon  der  Unterriclits^sng  sich  nach  der 
geiatigeii  Kntwiclcelung  des  Kuides  richtet «  so  wird  such  die  Aus-* 
dchouni;  jedes  Uoterrichtssweiges  nsch  der  Dstier  des  Scbttlbe« 
suchet  der  Zöglinge  berechnet  sein.  Also  besieht  sich  such  die<^ 
seiPrJneip  oicht  suf  dss  A  e  o  ss  e  r  e  der  Schule.  Dst  sweite  und 
drilte  Priscip  besieheo  sich  auf  die  Fre^ueiis  der  Schule  und  eutr- 
«preches  der  Aufschrift. 

Der  Verf.  handelt  im  sweiteo  Cspitel  über  die  verichiedene^ 
Lehr  formen.   Kr  theilt  sie  suerat  ein  In  expoallion  interrompue 
et  costeniCe ;  onterbrochenen  und  ununterbrochenen  Vortrag.  Den 
enteren  theilt  er  in  folgende  Arten :  s.  La  forme  cst^ch^tlque  ou 
iocralique,  b.  In  forme  eurlatique,  o.  is  forme  rep^titolre,  d.  Is. 
forste  dislogique.     DIetie  Eintheilong  lat  wieder  unlogisch; 
df jio  die  forme  cst«$chdtique  oa  socrstique  und  dtstogique  beseich-* 
nendaaselbe,  nsmlich  die  kstechetiache  Lebrform,  welche  man 
iHch  die  sokrstiscbe  oder  dislogische  nennen  kenn.     Von  dieser 
Lehrform  alud  die  unter  llt.  b.-  und  c.  aufgerührten  Untersrten'; 
denn dieae  Lehrsrt  ist  heuri a tisch  (eurlatique),  wenn  sie  ge- 
»prichaweise  das  [Jn bekennte  oder  nur  dunkel  und  verworren 
Gedichte  sufßaden  lehrt  oder  sum  deutlichen  Bewuaatscin  bringt, 
was icbon  ip  der  Seele  des  Hörenden  lag;  sie  ist  dokimsa  tisch 
oder,  wie  der  Verf.  sie  nennt,  examinatoire«  wenn  sie  priift',  auf 
welcher  Stufe  der  Schäler  überhsupt,  oder  in  einer  besondere 
Art  von  Kenntnissen  steht;  aie  iat  repetilorisch  (r«$pdlitoire), 
weao  aie  nur  das  Aufgegebene  oder  Vorgetragene  sbfrsgt.  8.  ?iie- 
neyer  s  Grundsatae  der  Ersiehung  und  des  Unterrichts,  2.  Theil, 
§.  '20.    Nsch  dieser  Eintheiluug  Itsndelt  der  Verf.  in  7  §§.  von 
/er  katechetischen  oder  sokratiscben  Form.    Wss  er  in  dieaen  §§. 
}ber  die  Frngen  und  Antworten  aagt;  gilt  von  sUen  Formen  dieaer 
ht.  Logischer  Weiae  erwartet  man,  dasa  er  in  demaelben  Capi- 
el  die  Obrlgen  Formen  ablisndelt.     Weit  entfernt;  sondern  im 
Irjtten  Cspitel  apricht  er  von  der  heuriatiacheai  im  vierten 
OD  der  repetitorischeo  und  dokimsatiachen,  im  fünften 
OD  der  dlslogiachen  Form  und,  mirsbite  dictul  im  sechatea 
her  den  QDu  nterbrocbeoen  Vortrag.     Hier  sind  siso  höhere 
ad  niedere  Begriffe  wieder  gicichgeaetst.    Nach  dieser  Ueber- 
'cbt  haben  wir  noch  unsere  Uehsuptung  su  begründen,  daas  die 
itechetlsche  oder  aokratiache  und  die  dialogische  Form  eine  und 
ieaelbe  sind.     Der  Verf.  glebt  folgende  Definition  von  der  kste- 
hetiscben  Form:  Celle  forme  couaiste  k  faire  nsltre  ches 
§leve  de  nouvelfea  iddea  su  m«yen  d*une  converaation  Stabile  psr 
smandes  et  psr  r^poaaes.     Nhshts  Anderes  ist  die. dialogische 
orm  in  Seh u  1  e  n.     Dagegen  ssgt  der  Verf. :  Le  not  dialogique 
Sporte  ridcSe  d'un  entretieo,  d'iine  converaation.    Le  dialogue, 
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eoosfd^r^  comme  forme  d^eoteignement,  est  «ne  cMivemtkin  ea- 
tre  deux  oo  plusienni  peraonoes  qiif  out  pour  btit  de  s'iiMlniire 
matiiellement  en  tSchangeant  eiitre  ellea  lea  rdica  de  maitre  et 
d'^l^ve.  Cette  forme  d'enseignemenl  ae  dialingae  dorne  compl^- 
meat  de  cellea  que  ooiia  avoua  examin^ea  jnsqa'  ici.  (1)  Qegea- 
aeitige  Belehrung l«l kein  weaentlicher  Zweck  dea  Dialog 
aondem  gegenaeftige  Mittheilung  von  Oedankeo,  Dieaes 
findet  swiachen  Sehüler  und  Lehrer  atatt.  Der  Sehibler  Iheilt  ii 
aeinen  Antworten  dem  Lehrer  aeine  Anaichten  über  den  lo  Rede 
stehenden  Gegenstand  mit  und  dieser  sucht  sie  durch  seine  Fngca 
m  berichtigen  und  ihm  klarer  und  deutlicher  su  machen. 

Nachdem  der  Verf.  Cap.  2,  §:  3  geaagt  hat,  die  katecheti- 
sche Frage  milsse  klar,  bestimmt,  einfach  und  kurs  sein,  aetster 
noch  hinzu:  La  questlon  doit  ^tre  correcte;  eile  doit  ^tre  falte  ea 
termes  convenables;  eile  ne  doit  pas  impliqoer  contradiction.  Die- 
ser Ztisats  ist  überflüssig,  da  unpassende  Autdrücke  nnd  Wider- 
spruch von  den  vier  gensunten  Eigenschaften  der  katechctiacbea 
Frage  aohon  vonselbst  ausgeschlossen  werden.  Waa  der  Verl 
im  4.  §.  dieses  Capitels  über  den  Unterschied  der  kateclietischeo 
Fragen  nach  Form  und  Inhalt  sagt^  Ist  so  unvollständig,*  dass  es 
besser  weggeblieben  wire.  Hier  hat  der  Verf.  etwaa  Unno^- 
liches  unternommen ,  da ,  wie  Niemeyer  In  dem  angeftBbrten  Werke 
Thell  2,  §  21,  Anm.  1  richtig  ssgt,  „bei  keiner  Form  dea  Dntcr- 
richta  der  Lehrer  ao  viel  durch  die  Praxis  lernen  muss,  als  ge- 
rade hier.  Sie  giebt  allein  Oewandtheit ,  nnd  wird  sn  einer  Art 
von  Kunstfertigkeit,  die  keine  Theorie  geben  (ann.  Bei  Man- 
oben  findet  sich  Indess  ein  fast  angebornes  katechetiaches  oad  ss- 
kretisches  Talent.  Dennoch  verschmähe  keiner  die  Regeh  and 
die  guten  Muster/^  Die  Verschiedenheit  der  katechetiaches  Fra- 
gen nach  Form  und  Inhalt  beruht  aber  nicht  auf  Regeln,  aonderm 
auf  einer  Menge  von  oft  zufälligen  Umstinden ,  die  mnu  oBmög- 
)lch  voraussehen  kenn.  Der  Lehrer  musa^so  viel  Takt  haben,  4m» 
er  fast  nnwillkiSriloh  Inhalt  und  Form  seiner  Frsgen  damacib  eta- 
Hchtet.  —  Im  §  5  spricht  der  Verf.  von  der  Verthellung  der 
Fragen  (distributlon  des  questions)  unter  die  Schüler.  Obglekh 
diese  Anweisung  nur  Aeusaeres  betrifft  und  die  Richtigkeit  nad 
Angemessenheit  der  Fragen  aetbst  vorsussettt ,  so  mischt  er  dach 
folgende  Regel  ein ,  die  sich  suf  die  Beschaff^enheit  der  Fra^^  be- 
sieht, wovon  schon  geaprechen  ist:  On  aura  ^gard,  dans  In  sve- 
cession  des  questions ,  au  degrd  d^inteillgence  et  dlnatruclloa  des 
dl^vea.  §.  3  heisst  es  nnter  Anderem  .  .  .  eile  (la  questloo)  doit 
l^re  i  la  hauteur  de  Plntelllgence  de  celul  k  qui  on  radrenae.  — 
§§.  6  und  7  wird  über  die  Antwort  mit  einer  onertragllcheo  Weil- 
echweifigkeit  gehandelt.  Der  Inhalt  dieser  §§.  Ist  ün  Csntea 
richtig.  Eins  Ist  aber  auch  In  dieser  Rücksicht  su  erginien:  Ca* 
ter  den  Ursachen^  warum  der  Schüler  keine  oder  eine  aarlck- 
lige  Antwort  giebt I  fikhri  er  auch  böaen  Willen  von  Seiles 
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dieses  luf  (booderie,  caprfce  und  derg).).     Diese«  gehört  nielit 
hierher,  sondern  sur  Lehre  aber  die  Dlsciplin. 

Csp.  3  spricht  der  Verf.  nber  dfeheuristisehe  Form.   Er 
erkürt  sie,  wie  folgt:  Par  ce  proc^d^  on  exige  de  Tdlöve  qu'il 
/^ofioe,  ä  i'aide  de  ses  propres  rdfleidons,  le  r^uitit  vonlii,  ea 
loi  foamissant  la  matl^re  sons  forme  de  questions.  Die  Ansdr&cke: 
i  l'aide  de  ses  propres  r^flexions  und  en  lui  foiirnissant  la  mati^re 
gind  SU  allgemein,  daher  unbestimmt  nnd  dunkel.     Die  richtige 
Defiaition  ist  die  oben  angegebene,  worin  Alles  bestimmt  und  klar 
ist.  Obgleich  die  heuristische  Form  eine  Art  der  kstechetischeii 
ist,  so  sucht  der  Verf.  §.  2  dieses  Capitels  beide  doch  noch  au 
uQterscheiden,  sis  wenn  sie  wie  Arten  neben  einsnder  stSnden. 
So  siebt  ein  Fehler  den  andcni  nach  sich.     Bei  der  Aufotelluog 
dieser  Verschiedenheit  ist  der  Verf.  in  offenbare  Irrthfimer  ver- 
fillen.  So  ssgt  er:  Par  Tapplication  de  ta  forme  euristique,  T^I^^e 
connatt,  avant  de  commencer  sou  travail,  le  but  qu^on  lui  proposo 
d^atteiudre;  la  forme  cat^ch^tique  (kann  keine  andere  sein,  als 
eine  der  übrigen  Arten  deraelben ,  die  r^p^titoire  oder  examina« 
loire),  au  contralre,  ne  lui  fait  pasconnaltre  le  but  proposd  avaut 
qu'll  y  soit  arrivd.     Hier  verwechselt  der  Verf  die  heuristische 
Lehrform  in  GesprSchen   mit  der  bei  gegebeneu  Aufgaben; 
bei  jenet  wird  dem  SchiHer  das  Ziel  nicht  sugegeben,  weivlies  er 
erreichen  soll.   Darin  besteht  ja  gerade  der  lieia  und  die  kraftige 
Wirksiig  dieser  Form,  dass  er  sich  sm  Ziele  befindet,  ehe  er  es 
vermuthct,  und  ohne  verhaHnissmässige  Anstrengung  seine  Kennt- 
nisse Tcrmehrt  sieht;  bei  Aufgaben  wird  ihm  allerdings  das  au  er- 
reichende Ziel  geseigt  und  Anleitung  dasu  gegeben.     Ist  dieses 
geschehen,  so  wird  der  Schüler  sich  selbst  überlassen  nnd  veraii- 
issst,  durch  Benutsuug  des  Gegebenen  das  Ziel  au  erreichen.  Der 
Verf.  fihrt  fort:  11  en  r^ulte  que  dans  cette  dernl^re  voie  (forme 
rep^tftoire  oder  examinatoire)  F^Rvc  est  plus  expo«^  k  se  d^tonr> 
ner  et  k  s*€garer:  nicht  mehr  als  bei  den  anderen  Formen,  da  der 
Lehrer  ihm  immer  lenkend  cur  Seite  steht.     Die  Regeln,  welche 
der  Verf  §.  4  in  Bezug  auf  die  Anwendung  der  heuristischen 
Form  giebt,  beaiehen  sich  fsst  nur  auf  Aufgaben,  gehören  also 
nicht  hierher. 

Gap.  6,  §.  2  giebt  der  Verf.  die  Arten  der  akrosmatischen 
Lehrart  an  mit  folgenden  Worten :  On  se  sert  de  la  forme  acroa- 
Datique  en  prdsentant  la  mati^re  k  V&hwei  1)  en  dictant,  2)  en 
liaant,  3)  en  racontant.  Diese  drei  Arten  mössen  auf  Bine  redu- 
;lrt  werden;  denn  diese  Lehrart  ist  nichts  Anderes,  als  ununter- 
brochener mündlich  er  Vortrag;  also  kein  Dictireo,kein  Vor- 
esen.  Der  Verf.  sagt  in  demselben  §  :  Cela  n'a  lieu  toutefois  qu<s 
laus  le«  classes  iSi^mentaires  et  riodme  avec  les  <!l^ves  tr^-faibtes; 
iiid  §.  St  Cetie  forme  s'sppliqne  priucipslement  ä  la  classe  inf^- 
leure.  Gerade  das  Gegentheit  ist  der  Fall;  denn  der  susammen- 
iaugeode,  unaaterbröcheoe  Vortrag  setxt  bei  dem  Schüler  die 
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Fihigkeit  vorsiia ,  dem  Gedsnkenf  ange  lo  folgen  mit  iniiiier  reger 
Aufmerksamkeit.  Dieses  ist  aber  nicht  Sache  fnn  Schalen,  wie 
•ie  io  der  untersten  Classe  sitsen ,  und  ^r  toq  sehr  schwacbea 
unter  denselben.  Daher  mnss  man  die  Schuler  ellmilig  an  ^le 
Auffassung  solcher  Vortrage  gewöhnen,  indem  man  diese  Fona 
init  der  kutechetischen  abwechseln  lasat,  von  kürzeren  su  Üage- 
ren  Vorträgen  voranschreitet  und  den  Schüler  jedeamni  auffor- 
dert, den  lohalt  moglicbst  genau  zu  wiederholen.  Sind  dieie 
Uebungen  Ungere  Zeit  hindurch  fortgesetzt  worden ,  ao  wird  der 
Schüler  erat  die  Fähigkeit  erlangt  haben,  solche  Vortrage  oit 
Nullen  »nauhören.  Dann  gehört  er  aber  nicht  mehr  nur  nater- 
aten ,  sondern  wenigstens  siir  obersten  Claase  der  Elementanahale, 
ja  mit  seltenen  Ausnahmen  erlangen  die  Schüler  auf  dienerSckale 
nicht  einen  solchen  Grad  reo  Verstandesbildung  und  Aofraasoagi- 
kraft,  dasa  sie  einem  längeren  Vortrage  fsJgen  und  ücnadkea 
wiederholen  können. 

Das  7.  Capitel  enthalt  nur  einige  Zeilen,  welche  der  Verl 
jder  Pestaloa^i'schen  Methode  widmet.  Der  Le^er  aber,  bei  den 
die  Leberschrift  die  HojBfoang  erregt,  das  Wesen  dieser  Methode 
in  wenigen  Worten  dargestellt  ^u  sehen ,  .wird  sich  sehr  geliosckt 
finden;  denn  der  Verf.  scheint  dieselbe  nicht  j-echt  sn  keaoea. 
Statt  ihr  Weaeo  anzugeben^  sagt  er,  worin  daaselbe  nicht  bceteke: 
sie  sei  nicht  one  forme  intermi^dlaire  entre^Ia  forme  acronoBatifiie 
et  rdrotdmatique,  nein,  sie  bestehe  in  etwss  gsni  Anderem,  ab 
einen  oder  mehrere  Sätae  auszusprechen  und  sie  dann  (von  des 
Schülern)  wiederholen  zu  lassen  j,  obgleich  diese  Art  zu  oütcnkfa- 
ten  von  seinen  Schulen  niclit  gänzlich  auageschlossen  gewesen  sei 
Darauf  fahrt  er  fort:  On  coa^oit,  du  reate,  que.cette  fonne(lsnne 
dogmatique  de  Pestalozzi)  provoque  di^jk  plus  de  rapport  ealre 
r^^FC  et  le  maltre  qiie  la  forme  acroamatique»  ^uoiqu^eUe  fies- 
ige  guäre  d'activiU  (Vesprit  che»  le  premier.  DIeae  Worte  ent- 
halten ein  falsqhea  CJrtheil  des  Verf.  über  die  Wirkung  einer  Me- 
thode, welche  er  nicht  kennt.  Denn  die  Pestalozzfsche  Methode, 
w^nn  sie  recht  angewandt  wird ,  setzt  den  Geist  des  Scholers  ia 
grosse  Thätigkeit  und  nimmt  ihn  von  mehr  ala  Einer  Seite  ia 
Anspruch.  Der  Grundsats  dieser  Methode  ist:  Zuerst  die  Ab* 
achauung,  dann  die  Definitjo.n,  ziierat  die  Fertig- 
keit, dann  die  Regel,  zuerst  dieSachkeuntniss,  daaa 
die  W orterklar ung.  S.  Ileiurich  Pestalozzi  von  C.  J.  Black- 
mann.  Leipzig  1848,  S.  148.  Derselbe  sagt  S.  144  deanelbea 
Werkes  eben  so  wahr  als  sdiöne  Im  reichen  BildungsstoSe^  das 
Natur  und  Leben  beut,  omherblickend  und  forachend«  erkemUe  er 
(Peatalozzi)  als  allgemeinste  und  wesentlichste  Mittel  der  BleaMn* 
tarbildung  die  Zahl,  die  Form  und  die  Sprache.  Die  Zsb- 
leulehre,  die  Formen-  und  Grössenlehre  und  die  Sprachlehre«  taa 
ihreii  Elementen  ausgehend,  in  lückenlosen  Uebung»  fartechrci- 
Imdg  jdu^cti  AMSchsuqng  uadaeljlMttbätig^  Aulfinden  die  geistig 
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Kriflejinregeod  und  bildend,  wurden  diefrewnitigen  Hebel 
iutelleelttelier  Kriftipinf  nnd  Autbildunf^  durch  welche  die  Zog« 
Ijflge  in  Itarter  Zeit  AuMerordentiiches  leisteten  und  diejenigen  in 
Britaunen  setsten ,  welche  die  Amtalt  besuchten  nnd#on  der  JMög- 
lichtelt  einer  so  siclieren  Intuition  nnd  schtrfen  Combinntion  keine 
Vorttellung  hallen.  .  Dieses  Urtheil  eines  Mannes,  welcher  acht 
Jahre  zu  Yverdüu  mit  Pestaloszi  selbst  gewirkt  hat«  setseich 
dem  des  Verf.  um  so  Ituhner  entgegen ,  je  mehr  alle  diejenigen, 
wel  he  die  Pestalossl'sche  Meth^e  kennen,  damit  einverstsnden 
iisd.  Nach  dem  Gessgten  leuchtet  es  von  selbst  ein,  daas  auch 
folfreude  Behauptung  des  Verf.:  On  comprend  ai.s^ment  que  l'in« 
Uiltion  n'est  psa  esaentielle  dans  oette  m^tbode  d*eiiaelgnement, 
tuf  einer  Verkennung  dieser  Methode  beruht. 

Wir  geben  «um  «weiten  Theile  über,  deaaen  Inhalt  die  be- 
sondere Methodologie  ist.     Er  serflllt  in  drelaehn  Unterabthei- 
luugeo:  1)  Methode  par  Intuition;  2)  Methode  de  leeture  par 
^oiiMlon  den  ams;  3)  M^tliode  de  desaln;  4)  Methode  de  calligra-i 
pbie;  5)  Methode  de  reljgion;  6)  Mdtbode  du  calcul  mental  et  du 
cilcQldcrit;  7)  Methode  dea  eiercicea  de  memoire;  8)  M^ode 
du  chant;  9)  M^ode  dVnseignement  de  la  langtie  materuelle; 
10)  Methode  d'orthographe;  11)  Methode  de  leeture  expressive; 
12)  Methode  de  style;  13)  Methode  de  gynma8tli|ue.    In  dieser 
Eintheilung  sieht  man  sich  vergebene  nach  einem  Theilungsgrunde 
uiD.  Selbst  Zusammengehöriges  oder  Verwandtes  ist  gewaltsam 
loislaandergerissen ,  wie:  Lesenlernen  ^2),  Brlernen  der  Mutter- 
ipndie  (9),   Aosdmcksvolles  Lesen  (11).    Methode  par  intui*- 
tioo  (1)  gehört  in  lUe  allgemeine  Methodologie ,  weil  dieae  Me« 
thode  bei  jedem  fUoterrichte  angewendet  werden  k^nn;  ebenso  die 
GedachtnissQbungen  (7).  —   In  der  Einleitung  snr  Erliuteruu^ 
der  Methode  par  Intuition  sagt  der  Verf. :  Lea  exercices  par  in« 
lujiioo  soot  CotU  äl4)  introduita  dans  renseignemeut  prirasire  de- 
pub  les  travaiu  de  Pest^lossl.     Warum  nicht:  ont  dt^  introduita 
,..par  Pestalozzi;  denn  Pestalozzi  hat  diese  Methode  sowohl 
tuerst  erfunden ,  als  In  den  Elementarunterricht  eingeführt.  Denn 
>chon  im  Jahre  1802  erklärte  die  Regierung  das  PestatoszI'sche 
Institut  zu  Btirgdorf  sls  ein  öffentliches,  der  Nstion  angehörigea, 
Rab  Pestalozsi  und  den  iltesten  Lehrern  einen  festen  Gehalt,  be* 
förderte  die  Herausgabe  der  Elementarbucher,  hiabesondere  dea 
4BC  der  Anschauuiig^^  nnd  dea  „Bucha  der  ,Mutter^%  und  verord* 
ie(e^  dann  alle  Monate  zwölf  Schullehrer  in  der  Methode  daselbsl 
interrlcbtel   werden  sollten.    S.  H,  Pestalozzi  von  Blochmann« 
)\  65  und  66.  -^    Auch  helast  es  in  dieser  Einleitung:  Toutefois, 
>n  le  coo^ait  ^  les  rdponses  obteoues  ne  sunt  paa  toujours  confor« 
les  aux  r^glea  de  la  langue;  tr^^souvent  m^e,  on  devra  se  eon* 
enter  de  termes  k  peine  sufBsants  pour  ddterminer  Pobject  en 
uestion.     Quant  aux  expresslona  ddfectueusea  aooa  le  rapport 
ranunaiicnli  on  lea  corrigera  loraqn'on  s*oo€upera  de  k  laofue 
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m^ioe^  etc.  Also  soll  niati  alle  Sprachfehler,  die  «ihrend  dfi 
Unterrichts  vom  Schaler  gemacht  werden,  durchgehen  laaacn  und 
ihre  Verbeeseriing  auf  die  grammatischen  Standen  verachiebenl 
Alan  rouaste  alch  alle  diese  Fehler  notiren,  um  sie  nicht  lu  ?er- 
geaaeu.  In  den  genannten  Stunden  wurde  man  das  Fehlerrcr- 
seichniss  vornehmen  und,  um  eine  gründliche  Verbesserung  au  be- 
wirken, nicht  sehen  auch  den  betreffenden  Unterrichtsstoff  wie- 
derholen. Die  gewöhnlichen  grammatischen  Stunden  ward» 
da  SU  nicht  ausreichen,  geschwelge  denn,  dass  etwas  Änderet 
darin  vorgenommen  werden  könnte.  Denn  auf  dieser  UnterrichU- 
stufe  wird  fast  kein  Sata  vom  SchiUer  ohne  Fehler  gesproebeo. 
Der  Verf.  schiigt  also  hier  etwas  Unmögliches  vor.  Wäre  die 
Ausfiihrung  seines  Vorschlages  aber  auch  möglieh,  so  wire  m 
doch  sehr  unsweckmissig ;  denn  der  Schuler  muss  lenien ,'  mit  der 
Sache  gleich  den  richtigen  Ausdruck  zu  verbinden.  Der  Lehrer 
muss  daher,  wenn  der  Schüler  sich  unrichtig  ausdrückt,  ihm  des 
richtigen  Ausdruck  ohne  weitere  Bemerkung  deutlich  vor- 
sagen und  von  ihm  wiederholen  lassen,  um  seine  Aufmerksamkeit 
von  der  Sache  nicht  abzulenken. 

Der  Verf.  schliesst  sich  mit  Recht  hei  dem  ersten  Dnler- 
richte  in  der  Elcmentsrsdiute  der  Pestatoasi'schen  Methode  an. 
Seine  Anleitung,  den  Geist  der  Kinder  von  sinnlichen  Ao^cbati- 
uugen  zu  klaren  Vorstellungen  und  deutlichen  Begriffen  su  er- 
heben ,  Ist  angemessen  und  sweekmissig.  Um  so  auffallender  iit 
die  oben  nachgewiesene  Verkennnng  dieser  Methode  von  Seilen 
des  Verf.  Dieser  Widerspruch  scheint  dadurch  eotstnnde»  sa 
sein,  dass  er  nicht  aus  den  Werken  des  Pestalozzi  selbst  geachspA, 
aondern  spätere  Bearbeltongen  derselben  benutzt  hat.  O^leicCi 
die  erste  Umgebung  des  Kindes  das  väterliche  Haus  ist,  ss  ^t 
der  Verf.  bei  diesen  Uebungen  doch  richtig  von  der  Schule  sas^ 
da  diese  für  alle  Schuler  dieselben  Gegenstände  enthiH 
und  GemcinschaftKchkelt  des  Unterrichts  möglich  macht  Nach 
dem  Gnmdsatze  dieser  Methode:  Der  Kreia  des  Wlsseaa 
fängt  nahe  um  einen  Menschen  her  an  und  dehnt  sich 
von  da  concentriach  aus  (Abendstande  eines  Elnsiedlm 
von  Pestal.)  geht  der  Verf.  von  der  Schule  zum  väterlichen  llasfe 
über.  Da  aber  die  Anschauungen  sinnliche,  unmittelbare 
sein  müssen ,  so  wird  der  Lehrer  jedes  Kind  su  seinem  viterlicbca 
Hanse  zu  begleiten  genöthigt  sein ,  uro  dort  den  Unterriebt  aH 
Ihm  fortzusetzen.  So  würde  der  Unterricht  weder  der  Zelt  noch 
der  Sache  nach  ein  gemeinschaftlicher  bleiben,  aondern  lu  Priral- 
Unterricht  übergehen.  Da  dieses  Verfahren  mit  einer  öffeBtIicfcca 
Schule  unvereinbar  ist,  so  muss  der  Lehrer  nur  daajeni/^e,  in  der 
Schule  bleibend,  vornehmen,  waa  an  und  In  jedem  Hanse  irt, 
und  die  sinnliche  Anachauung  voraussetzend  die  Uebungen 
anknüpfen.  Das  scheint  sber  unser  Verf.  nicht  zn  wollen, 
dem  zu  verlangen;  dass  der  Lehrer  die  Schüler  wirklich  an  ihren J 
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Titerliehen  Hintern  begleite  and  dort  Alles  mit  Ihnen  durchgehe. 
Ernglt.  B.  im  2.  §.  des  11.  Csp.  S.  57:  Apr^s  avolr  provoqud 
quelques  r^exlons  par  rapport  k  Text^rieur  de  ia  malson ,  on  can- 
duü  Tenfant  dans  Tint^rieur ;  on  y  fait  reroarquer  le  corridor,  etc  ; 
im  3.  §.:  En  $oriant  de  Ia  maison  par  Ia  porte  de  derri^re,  4kous 
arrivons  dans  Ia  eour  etc;  de  Ia  coor  nous  nons  reiidrons  k  lalbasse- 
coiur  etc.;  cn  traversaut  f^curle,  on  parlera  dea  chevaiix  etc.;  en 
tnferMotr^tshle,  on  causera(!)  des  nioutons  etc.     Da  dieaes, 
warlllch  ?erstanden,  durcbaua  unaosffihrbar  iat,  so  wollen  wir  an- 
nehflien,  data  diese  Wanderung  nur  kb  Geiste  angestellt  werden 
loll  und  Lehrer  ond  Schäler  dabei  In  der  Schnle  bleiben.     Vom 
Titcriicben  Hause  geht  er  lu  den  Umgebungen  desselben  nber, 
hierauf  zur  Betrachtung  dea  Dorfes  und  seiner  Umgebungen,  dann 
des  Himmels,  der  Gestirne,  der  Zeiten:  Tsg  und  Nacht,  der 
Jibrseiten.    S.  64  giebt  der  Verf.  einige  Vorschriften,  die  der 
Uhrer  bei  diesen  Uebungen  befolgen  soll.     Unter  diesen  ist  die 
neoDte:  II  exercere  rimsgination  des  enfants  überflussig,  da  ohne 
die  üebung  der  Einbildungskraft  die  Methode  nicht  denkbar  ist. 
Zuletstsagt  der  Verf.:  Nons  terminerons  nos  observations  sur  ce 
poioten  iudiqtiant  Ia  marche  k  snif're  dans  rcxplication  des  ta-> 
Uetux  consid^r^  comme  objects  d'intnltion.    Zu  diesem  Zwecke 
bilterden  Schillern  ein  Bild  vor,  lisst  sie  Alles  erklaren,  was  es 
esthalt,  hierauf  die  Vorstellungen  angeben,  welche  die  verachle- 
deoea  Flgnreu  des  Bildes  wecken,  dann  dari)ber  urtheilen  und 
noralische  Reflexionen  anstellen.     Es  wire  meines  Erachtens  viel 
sveckmasaiger  gewesen,  den  Gang  dieser  Uebungen  an  wirk- 
lichen Gegeiistinden  sn  seigen,  weil  diese  dem   Wesen  der 
Methode  sufolge  den  Uebungsstofl^  abgeben  und  man  nur  dann, 
wenn  man  die  Gegenstande  nicht  selbst  anschauen  lassen  kann,  su 
bildlichen  Darstellungen  seine  Zuflucht  nehmen  darf. 

Hierauf  gellt  der  Verf.  sum  Lesenlernen  fiber.  Von  ^en 
venchiedeneo  In  Deutschland  erfundenen  Methoden  nimmt  er  die 
I^utmelhode  an,  welche  er  m^thode  de  lectare  par  Emission  dea 
>ont  nennt,  entgegeugeaetst  der  m^lhode  par  ^pellation.  In  Be- 
lüg auf  daa  Den  ts che  Ist  die  Lautmethode  allerdings  die  natur-» 
lichite  und  leichteate.  Ob  ale  dieses  auch  in  Besug  auf  das 
Fransösischelat,  kann  aber  noch  sehr  betweif elt  werden,  da 
10  dieser  Sprache  die  Buchstaben  in  vielen  Verbindungen  anders 
tls  eiuteln  ausgesprochen  werden.  Auf  diese.  Verschiedenheit 
JDOks  der  Lehrer  Kikcksicht  nehmen,  damit  der  Schüler  jedem 
BochatabeD,  wo~  er  auch  Immer  vorkommen  mag,  den  rechten  Laut 
IQ  geben  lerne.  Wir  wollen  dieaes  am  ersten  Beispiele  seigen, 
voran  der  Verf.  die  Methode  su  veranschaulichen  ancht.  Der 
Lehrer  spricht  den  Vocal  i  aus  und  Issst  ihn  von  jedem  einseinen 
Sciroler ,  dann  von  allen  suglelch  wiederholen.  Eben  so  macht  er 
es  mit  dem  Consouanten  n.  Hierauf  apricht  er  beide  in  Verbin« 
duog  aus:  lo^  nl,  and  übt  die  Schaler  auch  darin.  Der  Lehrer  und 
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Ale  Schaler  sprechen  natürlich  in  wie  im  Deoischen  aus  oder  «k 
in  den  frausötfUchcn  Wörtern  inifnitie^  inn^  Der  Schüler  wird 
aUo  dieses  in  überall  so  aiissprechcu.  Dieses  darf  er  aber  nicht, 
weil  in  in  den  meisten  Fällen  wie  €»en  durch  die  Nase  gesprochen 
wird.  Da  nun  nachher  diese  Silbe  in  §.  2  auch  anter  den  soge^ 
nannten  voyeiles  compos^es  aufgeführt  wird,  welche  einen  da- 
facheo  Laut  haben,  so  mu9s  der  Schtiler'auoh  die  Anaaprache  die- 
ses lautes  einüben.  Da  aber  in  in  der  Regel  Nasenlaut  and  die 
suerst  eingeübte  Ausf^prache  eine  Ansnahme  von  decaeiben  ist,  %% 
muss  der  Sohul.er  jetst  die  Ausnahme  aar  Regel  machen.  Dieter 
Uebelstand  findet  bei  den  übrigen  Nasenlauten  and  den  aonaoosil- 
1^9  statt.  Uebrigens  ist  es  sweckmässig,  dass  der  Verf.  das  Schrei- 
benlernen  mit  dem  Lesenlernen  von  Aufaiig  an  verbindet,  wcilio 
Auge,  Olu*  und  Hand  des  Schülers  sngleich  geübt  werden  uad 
das  SU  Lernende  dadurcli  vollständiger  oud  klarer  aofgefasat  uad 
besser  festgehalten  wird.  Der  Verf.  sctiliesst  diese  DarsteUaag, 
indem  er  f^agt:  Noos  termlnoiia  i'eiposd  de  aolre  mdthode  de  lec* 
ture  en  r^capitulant  les  avantsges  resultant  de  son  emploi.  Dieie 
sogensnnte  Recapitiilation  ist  eine  fast  wörtliche  Wiederholsa^ 
von  dem ,  was  der  Verf.  schon  S.  73  und  74  gesagt  hat.  Die  oa- 
wesent liehen  Verschiedenheiten  sind  folgende:  S.  73:  Vtst- 
fant  re^oit  par  cons^quent  dans  les  sons  ee  ^^üfaut  ponr  la  lec- 
ture;  S.  103:  ce  dont  il  a  besoin;  dort:  notre  ro^thode,  ä  la  C9w- 
diiion  toutefois  qu'eUe  8oU  bien  appUgy^e;  hier:  notre  in^thode, 
paurvu  quelle  sait  bien pratiquäeg  dort:  En  euivani  naire  mte- 
thode^  Tenfant  travsille  avec  connaissance  de  canae;  il  peol  se 
rendre  compte  de  ce  qu'il  fait  et  de  la  raison  pottr  laqwfiie  B  it 

fait;  hier:  bans  P emploi  de  notre  mUhode du  motifpofir 

lequel;  dort:  .  .  .  faeilüe  renaeignement ,  — '  les  sona  jsnl  tea 
^l^ments  de  la  langne  —  c'esi  psr  eax  quo  doit  eommemeer  Ten- 
seignement  de  la  lan^ue  — $  hier : /nror lae  —  iea  sona  eomelämeMl 
—  Tenseignement  de  la  langue  doit  rommencer;  S.  74:  poaaede 
les  fou4ements  ndcessaires ;  il  peut  aborder  rätude  de  la  p^rmm- 
maire;  S.  103:  —  possMe  iea  fondements  udcessairea  ä  fem- 
seignement  gramrnalical  — ;  S.  74:  -i^  habitad  dds  son  ban  d£f 
k  d<^composer  — ;  S.  103:  Slant  habitu^  k  ddcomposer  — ;  S.  74: 
par  mdmolre;  S.  104 :  de  memoire ^  —  dort:  ou  gagn&^a  do 
hioir:  ou  ^pargnera  du  temps  — .  So  geht  ea  weiter  bis  aa 
wo  S.  74  steht:  —  seit  k  1  dcoie,  seit  k  la  raaison  paiernM^  — ; 
8.  104  aber:  soit  k  T^cole,  soit  k  la  malson.  Der  Leacr  aber- 
seugt  sich,  dass  die  Verschiedenheiten  nur  in  einigen  Aws- 
drücken  bestehen  und  die  Identität  dea  Inhaltes  verbargeai  aal- 
ten. Dieses  ist  elttes  von  den  Kitteln,  wetehea  die.  Bicheronchcr 
anwenden. 

In  der  Einleitung  au  dem  Abachnitte  über  den  ZeJchnenwnlrr* 
richi  spricht  der  Verf.  über  die  Wichtigkeit  dieacs  ünterHdit» 
Pa  er  aich  nicht  auf  die  Aufzählung  der  Umstände  eialsssea  L 
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10  welchen  du  Kind,  werin  es  erwachten  sei^  wirklichen  Nntien 
Ton  seinen  Kenntnissen  im  Zeichnen  ziehen  könne^  so  wolle  er  sidi 
flariuf  beschranken,  sv  zeigen,  welchen  Einfluss  dieser  Unter- 
richtszweig auf  die  formelle  Bildung  (ddreloppement  intellec- 
tael)  der  Zöglinge  habe.     Trotz  dieses  Vorsatzes,  den  mate- 
riellen Nutzen  von  dieser  Dsrstellung  snssnschliessen ,  liest  man 
Dster  Nr.  2  c  11  (le  dessin)  pent  ^re  coQsid^^  commenne  coniiais- 
Moce  indispensalile  ponr  certaines  professions,  par  exemple,  ponr 
let  professions  indmttriellrs.     Der  formelle  Nutzen  ist  iinvoll- 
tlandig  und  ohne  alle  Ordonng,  dazu  so  allgemein  dargestellt,  dass 
die  filementarlchrer,  für  weiche  dieses  Buch  bestimmt  ist,  in 
ihren  Kenntnissen  nicht  sonderlich  gefordert  werden.     Das  Zu* 
sammengehorige  ist  sogar  gewaltsam  anseinander  gerissen.    So 
iteht  unter  Nr.  1: 11  eontribue  efficacement  i  d^velopper  rintelU- 
^ence;  unter  Nr.  5 :  Le  dessin  prodiiit  les  plus  heureux  effets  snr 
li  cnlture  de  Tesprit  en  gdn^sl ;  il  dvellle  le  sentiment  intuitif ;  il 
hibitue  Tenfant  k  ^tre  attentif ;  il  exerce  la  perspicacitd;  excite 
rimagination.     Alles  dieses  bezieht  sich  nur  auf  die  intellectuelle 
Bildung.     Vom  moralischen  Nutzen  ist  thells  in  Nr.  8,'thfils  in 
Nr.  5  die  Rede.     Nr.  3:  U  procore  beauconp  d'agr^roent  daos  la 
prttiqne  et  il  est  la  source  de  mille  piauirs  innocents.     Par  le 
dessia  noira  panrenons  k  conserrerJe  sonvenir  des  objets  qui  non« 
ont  laiss^  des  expressions  agr^bles;  Nr.  5  ...  il  est  fr^- propre 
i^coBibattre  roisivet«!,  et  c^est  en  outre  un  excellent  pröservatif 
coDtre  lea  plaisirs  qui  gdlent  le  eoeur,     Ueber  den  ästhetischen 
Notsen  spricht  er  Nr.  5  in  folgenden  Worten : .  .  inspire  le  sentl- 
ment  du  beau ,  forme  le  goüt  et  fait  naitre  l'amour  de  i'ordre.   Das 
Letzte  mass  zuerst  gesagt  werden,  da  ohne  Liebe  zur  Ordnung  das 
Gefühl  dea  Schönen  nicht  entstehen,  noch  der  Geschmack  sich 
bilden  kann.     Unter  Nr.  4  heisst  es:  Le  dessin  exerce  la  roain;  II 
ia  rend  phia  tiabile  k  maint  autre  exercice,  et  sp^cialen»ent  k  la 
calligrapliic.     Dieser  Einfliiss  bezielit  sich  mir  suf  den  Körper, 
/gehört  also  nicht  hierher.     Die  von  ihm  vorgeschlagene  und  er<- 
klirte  Methode  Ist  Im  Wesentlichen  die  Ton  Pestalozzi.     Ueber 
die  Nothwendigkeit  dieses  (Jnterrichls  für  Blementarachnlen  scheint 
der  Verf.  nicht  mit  sich  einig  zu  sein.   8. 105  sagt  er  darüber:  Une 
lutre  coosiddration  (qne  lea  dispositions  naturelles  des  enfanta 
pour  ie  deaain)  w>os  engage  k  signier  cel  enseignement  coriime 
ievani  faire  partie  du  programme  d'one  bonne  ^cole  ^l^en* 
taire,  c'eat  rutilttd  du  dessin.     Dagegen  S.  106:  Ici  (dans  les  ^co- 
es  ^l^mentaircs),  aans  ro^connaltre  Timportance  du  dessin,  on  ne 
»ent  le  considdrer  t^ue  comme  une  branche  aeeesaoire  etc.     Tout 
ItablisaemeDt  montd  sur  une  plus  grande  Schelle  quc  T^ole  pri- 
asiredoil,  au  contraire,  nons  paralt-il,  admettre  Tenseignement 
u  deeain  dans  aon  programme  comme  nne  branche  eesentielie 
tc.   Was  die  Kalligraphie. betrifft,  so  enthält  die  Anweisung  dea 
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Verf.  ukbCs  EigenthliinHcbeB ,  tondeni  lief«lgi  die  io  onicrai  Ble- 
iDeiitarschuIeji  übliche  Methode. 

Hierauf  kommt  der  Verf.  cum  ReligtoDguoterrichte.    Br  ut- 
wortet  auf  die  Frage:  Qne  doit-on  enseigner,  en  mati&re  de  reli- 
gion,  anx  enfanta  de  la  claase  inf^rieure:  L'enadgnenent  de  la  re- 
ligion  pour  la  claase  infdrieure  doit  eoraprendre  tont  ee  qui  est  ea 
rapport  avec  1^  degr^  dlntelligence  des  tiefes»  tout  ce  qui  est 
ii^cestaire  k  cet  kge  ponr  dveiller  ie  aeotiment  moral  et  rellgieax. 
Kann  der  Elementarlehrer  aus  dfieaen  Worten  lernen,  waa  er  ia 
dieaer  Claaae  lehren  mnaa?   Ob  das  rooraliache  oder  religiöae  Ge- 
fühl suerat  erwacht,  in  welchem  VerhaUiiisae  dieae  su  eloamler 
atehen,  ^daron  erfahrt  der  Leaer  hier  Nichts.    ^^Schoo  ia  sar- 
gen Alter,  aagt  mit  Recht  Niemejer  Grundaatxe  etc.  Bd.  1. 
S.  146,  fiuasert  aich  Selbatachtuiig  und  Selbatsufriedeohcit,  bei 
dem  Bewuaatseln,  recht  gehandelt  su  haben,  Im  entgegengeacti- 
ten   Falle   Rene,    Beachimnng,   Niedergeachlagenhelt,   Unrohe. 
Schon  daa  Kind  äuaeert  Hochachtung  und  Vertrauen  gegen  Alles, 
worin  aich  der  Sinn  der  Rechtlichkeit,  der  UneigennlktBigkeit,  d» 
Edelmuthea  seigt;  wo  daa  Gegentheil  eracheint,  Geringachitsaa^ 
tlnd  Miaatrauen.^^    Ea  Ist  nun  die  Sache  dea  Lehren,  dieaes  6e- 
flihl,  wann  und  wo  ea  aich  beim  Schaler  inaaert,  so  pflegeo  nal 
su  veratarken;  denn  dieae«  kann  bei  jeder  Gelegenheit  geache- 
hen.     Ueberall,  wo  der  Lehrer  mit  den  Schülern  sttsanoieii  bt 
ael  ea  in  der  Schule  oder  ausser  derselben ,  muas  er  dieselbe  be^ 
iintsen,  weil  die  sittliche  Anlage,  wenn  sie  Temachlissigt  wiri 
leicht  Terloreo  geht.     Hat  dieses  moralische  Gefühl  nur  einige 
Stärke  erlangt  und  ist  daa  Gewisaen  erwscht,  so  „empfindca  ^ 
Kinder  das  Bedörfniss,  wie  NIemeyer  S.  152  ssgt,  den  letstes  Ur- 
heber dieser  Einrichtung,  oder  die  Hand  aufsusucben,  weldie  )c- 
»es  Gesetz  in  Ihre  Brust  geschrieben  hat,  nnd  sich  von  lirai  ab- 
hsngig  au  denken.^'  Hat  sich  dieses  durch  die  Pflege  des  sftttli^cB 
Gerdhls  entwickelt,  so  ist  eine  feste  Grondisge  aur  Reiigiosilat 
gelegt,  worauf  der  Lehrer  getrost  fortbaaeti  kann.    So  folgt  der 
Religionsunterricht ,  wie  jeder  andere  Unterricht  moss,  dem  Bat- 
wickelungsgange  der  Nstur.    In  der  Nichtbefolgung  desneliiett  iil 
sehr  hauflg  die  Ursache  der  verfehlten  sittlichen  und  religlötea 
firslehang  su  suchen.     Unser  Vert  sagt  von  Allem  dicsens  Nicba 
und  spriiät  nur  im  Allgemeinen  über  die  Wichtigkeit  des  Re- 
ligionsunterrichts, ohne  das  aittJiche  Element  na  beachten.   Sctas 
Methode  hat  nichts  Eigenthnmliches.     Er  liat  sich  nseh  Gra- 
be r's  und  O  verborgne  Handbiichern  gerichtet,  wie  er  selbst  säet 

In  der  Einleitung  snm  Rechnenunterrichte  giebt  der  VcfC 
richtig  aiiaser  dem  materiellen  auch  den  formellen  Notasra  do* 
selben  an.  Er  klagt  dabei  aebr  heftig  über  die  schiechte  Methode» 
die  In  einigen  Schulen  im  Sdiwange  sei,  indem  er  nnter  Anderes 
ssgt:  Abusant  dea  facult^  de  notre  jenne  gdn^ration,  et  pcrdast 
de  vue  que  Ton  est  appel^  k  en  faire  des  homme$y  on  en  falt  de 
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tifitahles  maehines  d  campter.     Oo  culü?e  la  m^oire  aa  prdjii- 

dice  de  Teaprit 'A  ce  point  de  Tue  (die  fornielle  Bildung), 

H  faut  le  prononcer  hautenient  coqtre  la  m^thode  d^arithmetique 
que  Von  auit  dana  quelques  ^colea.  Hier  läaal  er  Pealalossi  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren.  Uebrigena  ist  aeine  Methode  dieaelbe^ 
we/che  hi  unseren  Elemenfarachnlen  schon  seit  Jahren  angewandt 
wird. 

Was  die  Gedachtnissubungen  betriifl ,  so  erkennt  der  Verf. 
Weht  nur  den  materiellen,  sondern  auch  den  formellen  Mutsea 
derselben  an.  Im  1.  Capitel  dieses  Abschnittes  sieht  er  der  ge- 
wöhnlichen Eintheilung  des  Gedächtnisses  in  Zahl-,  Wort-  und 
Sachgedächtuiss  die  in  Sacb«  und  Zeichen^edächtniss  mit  Recht 
Tor,  la  memoire  dea  objets  et  oelle  des  reprdsentations  de  ces  ob- 
jets,  oder  anch  la  memoire  mst^rielle  et  la  memoire  formelle. 
l^'agsoUaber  diese  Bemerkung  hier,  wo  es  darauf  ankommt,  den 
Elenentarlehrern  Anleitung  zu  diesen  Debungen  su  geben?  Sie 
wird  ihnen  Nichts  nutzen«  Statt  dessen  hätte  er  sie  darauf  auf- 
merksam machen  sollen ,  dass  die  Anlagen  der  Kinder  anch  in  Be^ 
ii'ehnng  auf  das  Gedachtniss  verschieden  sind  und  der  Lehrer  aof 
diese  Verschiedenheit  bei  den  betreffenden  CJebnngen  Rücksicht 
nehmen  mnss.  Die  Einen  haben  Ton  Natur  ein  schwaches  Ge- 
dichtolss,  welches  weder  Vieles  auf  einmal  aufnehmen  noch  be- 
halten kann;  Andere  haben  ein  leichte a  Gedachtnias,  womit  sie 
Vieles  und  Mannigfaltiges  in  einer'  bestimmten  Ordnung  schnell 
aufTasaen  können,  aber  auch  .bald  wieder  vergeasen ;  Andere  haben 
»fl  treues,  festes  Gedächtnisse  aber  kein  leichtes;  wieder 
indere  ein  leichtes  und  festes.  In  Bezug  auf  aelne  psycholog^ 
chen  Kenntnisse  sagt  der  Verf. :  Nous  abandonnona  du  reate  4nx 
^jchologue9  ie  soin  de  discuter  cette  question ,  et  poor  dviter  de 
ommettre  qoelque  erreor  dans  une  scIence  qui  nans  est  äiran- 
ere^  nous  irentaroerona  aucune  dissertation  et  nous  entrerons  im- 
lediatement  en  matl^re.  Der  Verf.  glaubt  also  als  professeur  de 
edagogle  et  de  m^thodologle  die  Psychologie  entbehren  su  kön- 
m,  nicht  bedenkend,  dass  ein  gründlicher  und  wahrer  Pädagog 
ese  Wissenachaft  eben  so  wenig  entbehren  kann,  wie  ein  Arzt 
e  Analoinle  und  Physiologie.  Diese  Unkenntniss  des  Verf.  er* 
ärt  auch  die  Unsicherheit  und  CJnselbststandigkeit,  womit  er 
»erall  auftritt.  Ja,  es  ist  auffallend,  dass  der  Verf.  bei  seinen 
dsgogiachcn  Bestrebungen  diesen  Hangel  nicht  fiihlt  und  sich 
t  blosser  Empirie  begniigen  ksnn.  Verstände  er  übrigens  ancli 
!se  Wissenschaft,  so  dass  er  über  dss  Gedächtniss  eine  wissen« 
laftllche  AbJiaudlung  achreiben  konnte,  ohne  Gefahr,  In  irgend 
en  IrrCbum  zu  gerathen ,  so  wäre  diese  doch  liier  wenig  angef- 
leht, wo  er  e^  mit  Elementarlehrern  su  thun  hat,  denen  die 
ftlioden,  welche  Wissenschaft  und  Erfahrung  als  die  besten 
gestellt  haben,  erklart  und  empfohlen  werden  müssen.  Ein  wie 
drigea  Ziel  der  Verf.  diesen  Uebungeu  steckt,  geht  aus  folgender 
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AeiiMening  hervor:  Ces  exerclces  sont  d^utilM  tnconteiCaUe . . . 
Ponr  en  doiiner  nne  id^e,  nous  ciierons  Ics  jeuDC§  gar^om,  1a 
jeiines  fillipfi  plac^s  comihie  domeatiquea  on  cominc  acrnntes.  lli 
out  aotivent  des  comrofifafona  k  faire,  et  aont,  i  eet  effet,  iM^ 
de  retenir  diff^renta  noma. .  Ne  leur  srriTe-t-il  paa  aoaTcat  dW 
blier  Tune  ou  Fatitre  de  cea  commlaaiona  ou  dcia'en  acquitterd'uae 
iDani^re  mexacte  et  iiicompl^te?   Solleo  alao  bei  Kindern,  welche 
wahracheiiilich  Knechte  oder  Migd^  werden  müaaen ,  dieÖedidit- 
niaaUbtingen  iteiiien  anderen  Nutien  haben,  ah  daaa  aie  dicAof- 
tri^e  nicht  vergeaaen  und  pikniitlich  auarichten  1    Oder  soll  ifaiei 
flicht  vielmehr  durch  dieae  Uebnngen  ein  Schati  mitgegebea  wer- 
den, worana  aie  in  den  verachiedenen  Lagen  dea  Lebewibtft, 
Kraft  und  Troat  achöpfen  können  und  wodurch  aie  so  braveaHo- 
achen  und  gtit^n  BOrgem  werden  ?  Deberbanpt  muaa  der  Lehrer 
bei  aeinen  Beatrebungen  ein  höherea  Ziel  im  Auge  haben.   Wetn 
er  dieaea  fiat  und  Beruf  su  aeinera  Amte  in  aich  fühlt,  m  briB* 
eben  ihm  keine  Ermahnungen  gegeben  so  werden,  wie  fol^eäe: 
II  faot  ^viter  d'intimider  lea  enfanta,  eoit  par  un  ton  trap  rndr, 
aoit  par  une  phyaionomie  aombre,  aoit  en  ieur  infligeanf  tropHj^- 
rement  dea  punitiona  etc.     Uebrigena  iat  die  Methode,  welche  der 
Verf.  bei  diesen  Uebungen  ansowenden  Toraehlagt,  sweckMfig 
und  wird  achon  lange  in  unaeren  Bfementarachnlen  befolgt.  ^  Dct 
folgende  Abachnitt  handelt  bber  die  Methode  dea  Geaangastfr- 
richtes.     Wie  der  Verf.  an  fielen  Stellen  dieaea  Buchea  deoMl- 
ben  einen  gelehrten  Anatricli  su  geben  ancfat  und  diejenlgea  lo^ 
ser  Augen  lisat ,  fiir  welche  er  ea  beatimmt  hat:  so  ifteiaocl 
hier  der  Fall ;  er  aucht  namlieh  die  Organe  dea  Geaangca  tiil*- 
tiiiach  SU  erklären  und  verweiat  den  Leaer  anf  den  Coara  de  phj- 
aique  par  G.  Latnd.     Waa  aoll  der  Blemenlarlehrer  mit  dittcr  Be- 
merkung? Uebrigena  hat  er  die  Methode  angenommen,  welche 
B.  Braun  empfiehlt  in  aeinem  Werke:  Der  Geaang  in  dea  Ei«- 
roentarachulen.  Stuttgart,  1844.   Daaaelbe  Streben;  sehiem  Werle 
einen  gelehrten  Anatrich  zu  geben,  teigt  der  Verf.  auch  in  den 
folgenden  Abtchnitt^  bber  die  Methode,  die  man  bei  der  Vent- 
achaulichnng  der  geometrischen  Formen  in  Elementar^cbolea  n 
beobachten  hat.     Br  aagt  in  der  Einleitung  dasu :  A^int  i^MSx 
Umportance  de  cet  enaeigneroent,  noua  croyona  Döccaaalre^ 
Texaminer  d'abord  aoua  le  point  de  tuö  acieatifique ,  et  easdlft 
aoua  ün  point  de  vue  p^dagogique.  J.  Schmid  eat  d'awia  qntM 
aon  importance  comme  ecieoce,  il  offre  l'avanCage  bieo  plo«  ^r*"^ 
encore  de  d^veiopper  dana  dea  proportiona  incrojable»  lea  faail(e> 
intellectuellea.     Dieae  Worte  veranlaaaen  den  Leaer,  eiae  .4^ 
handlong  itber  den  wiaaenachaftlichen  und  eine  andere  iber  to 
päd agogf sehen  Werth  dieser  Uebungen  su  erwarten.     Bs  Ufi 
aber  Nichts  ala  daa  angeführte  Urtheil  roii  J.  Schmid  nnd  du«^ 
Zerreoner,  der  den  wissenschaftlichen  Werth  dieses  Doterricfe|' 
nicht  annimmt.     Uebrigena  ist  die  Anleitung  dea  Verf.  aar  ai 
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Aosiog  Ton  Diesterweg't  ^Uoterricbt  In  den  Kleinkindenchulen.^^ 
Dieses  ngt  er  selbit. 

Der  folgende  Abtchnitt  ist  dem  Unterrichte  in  der  Mutter- 
ipnelie  gewMmel.  In  dem  ersten  Capitel  spricht  der  Verf.  fiber 
die  Wichtigkeit  desselben  und  sagt  unter  Anderen:  La  destination 
dtY6eole  primaire,  oü  Pon  n'a  pas  enoore  en  vue  une  science  d^ 
(ermio^e,  mais  I0  Mveloppemeni  et  la  cuUure  des  facultas  de 
thomme  etc.,  als  wenn  die  formelle  Bildung  in  anderen  Schu- 
len nicht  bexweckt  würde  und  nicht  beiweckt  werden  musste. 
Dana  knöpft  er  eine  Klage  über  die  unangemessene  Art,  wie 
dieser  Unterricht  in  vielen  Schulen  Belgiens  ertheilt  wird.    Seine 
Worte  sind :  Il8(certains  instltuteurs)  recherchent  les  d^finitiona 
laraotes  et  les  phrases  pr^tentieuses  et  abstraites.    Aossi  dana  ia 
plumodeste  ^cole  de  campagne,  on  entend  poser  k  l'^live  des 
qoettioos  qn'il  ne  peui  pas  comprendre,  et  le  pauvre  enfant  ripo« 
Bter  psr  des  r^ponses  qu^ii  ne  comprend  pas  davantage.    Dieses 
Gebe!  acheint  dort  siemlich  allgemein  su  sein.    Auch  bei  uns  Ist 
ei  noch  nicht  verschwunden.     Dieses  wird  nur  dann  geschehen^ 
weoQ  die  Lehrer  gehörig  vorbereitet  ihr  Amt  antreten  und  wäh- 
rend desselben  theoretisch  und  praktisch  sweckmissig  geleitet 
«erden.  Dann  werden  sie  nicht  mehr  nöthig  haben,  durch  schein- 
bare Gelehrsamkeit  ihre  Unwissenheit  und  Untüchtigkeit  su  über- 
tancken.  Lehrer^Semlnare  können  dieses  Uebel  nicht  ausrotten, 
ao  lange  der  Staat  den  Lehrer  in  Jeder  Hinsicht  seinem  Schicksale 
oberlaast.     Es  Ist  seine  Pflicht,  ihn  so  su  stellen,  dass  er  nur 
seinen  Amte  leben  kann  und  nicht  geswungen  ist,  auf  eine 
seines  Standes  unwürdige  Art  mit  Vernachlässigung  desselben  sein 
Üben  su  fristen,  auch  ihm  Männer  snr  Seite  su  stellen,  die  ihn 
au  leiten  Im  Stande  sind  und  dieses  mit  Humanität  thun.    Die  vor« 
geschlagene  Methode  beruht  auf  der  pestalosslschen.    Mit  Recht 
vlrd  alles  Abstracto  sorgfiiltig  vermieden.  Nun  folgt  ein  Abschnitt 
über  die  Orthographie,  als  wenn  diese  nicht  zur  Erlernung  der 
Mollersprache  gehörte.    In  der  Einleitung  dasn  sagt  der  Verf., 
iodem  kalligraphischen  Unterrichte  hätten  die  Schuler  gelernt, 
lie  Buchstaben  in  einer  dem  Auge  gefalligen  Gestalt  darsustellen; 
etat  komme  es  darsuf  an,  die  Schüler  ansulelten,  unter  diesen 
Bochstabcn  diejenigen  aussuwählen  (cholsir  parml  cescaract^- 
'ea),  welche  nur  Darstellung  der  Wörter  nöthig  sind.    Kann  man 
He  Thätigfceit  der  Kinder  bei  diesen  Uebungen  ein  Auswählen 
cbolslr)  nennen,  oder  Ist  sie  nicht  vielmehr  ein  schnelles  Ver- 
linden  des  Lautes  mit  dem  entsprechenden  Buchstaben,  eine  Ue- 
lertragnng  des  Gehörten  In  die  Erscheinung  1  Unter  den  beson- 
leren  orthographischen  Regeln  glebt  es  mehrere  ungenaue  und 
inbestimmte ,   x.  B. :  On  ^crit  par  aire  les  substantifs  et  les  ad- 
ectifs  form^s  d*un  moi  yluscourt  (/?):  sctionnaire,  propri^taire, 
Ic .,  formte  d'action,  de  proprdtd.     Kann  das  Kind  aus  dieser  Re- 
el  lernen,  welche  Substantive  die  Endung  aire  haben;  denn  werden 
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nicht  alle  abgeleiteten  Worter  von  kOrxerea  gebiidell  Der  fol- 
gende Abschnitt  handelt  über  die  m^thode  de  lecturc  expresilTf. 
Der  Verf.  hat  sich,  wie  er  selbst  aagt^i  bei  deaaen  BearbeitaBgoKh 
dem  Handbache  TOD  L.  Kellner,  Lehrer  an  der  Nanntltdiiile 
so  Heili^enatadt,  gerichtet,  in  der  Einleitiuig  iusaert  er  lidi 
über  die  seltene  Freude,  die  man  habe,  in  den  dortigen  Sdivlci 
ein  aoadruckaroUejS  Lesen  su  hören.  Unter  den  Drsachea  fielt 
er  auch  dl  e  an,  däaa  die  Lehrer  aelbst  nicht  lesen  können.  Seiu 
Worte  sind:  Bnfln,  devons-noas  le  direl  la  mauvalse  leotore4ci 
«nfants  provlent  de  ce  que  plualeiira  inatituteiira  eui-mteei  nc 
aavent  pas  lire.  Dieses  tat  wieder  charakteristisch  für  die  bei- 
fischen  Biementarachnlen.  Hierauf  spricht  der  Vert  tterdte 
Stilubungen.  Die  Methode,  welche  hier  Torgeaehiagea,  ctUirt 
und  anseinandergesettt  wird,  gebt  von  der  Anachauung  aai,  bit 
alao  die  peatalossbche  sor  Grnndlage. 

In  Besag  aaf  die  Geographie,  Geschichte  u.  Natorgeschicbie 
hat  der  Verfasser  die  Rechnang  ohne  den  Wirth  gemacht  Br  fer- 
derlTon  dem  Eleroentariehrer  Tollstaedife  Keontoisa  dieser  Fu- 
senachaften  in  folgenden  Worten:  Gelui  qui  enseigoedoitarobto 
tfiotions  claires  et  pr^ciaea  $ur  CenMemUe  de  eea  coonaittiicci 
Diejenigen,  die  nicht  leaen  können,  aollen  gelehrte  GeognplMs. 
Geschichtskenner  und  Natorhiatoriker  aeini  Bin  Mann,  der  bei- 
nahe verhungern  musa,  der  wirkiicli  zu  den  Proletariern  gekvt 
weil  der  Staat  ihn  im  Stiebe  läsat,  aoU  ein  Gelehrter  sein!  Wo 
aoU  er  sich  diese  Gelehrsamkeit  erwerl»en1  Soll  er  aeln  etwaf^ 
Vermögen  veratudiren ,  um  vielleicht  nachher  im  Amte  da  feriiH 
gerea  Gehalt  su  besiehen,  als  sein  Vermögen  Zloaen  abwarfl  Asch 
von  den  Schillern  wird  su  viel  gefordert.  —  Der  arme  ElesMatar- 
lehrer  soll  dabei  ein  Turner  k  la  Werner  sein.  Die  gaa«  ^t* 
weianng  dea  Verf.  iat  ein  Auasug  aua  dem  bekanoten  Werke  lei 
Genannten.  Wersu  viel  fordert,  erhalt  Nichts.  So  gehl  ei 
auch  dem  Verf. 

Wir  kommen  {etat  sum  dritten  Theile.  Schon  oben  btba 
wir  gesagt,  daaa  aeine  Ueberschrift  dem  Inhalte  nicht  entsprickL 
Br  feerPällt  in  14  Capitel,  deren  Ueberachriften  wir  hier  aofakr«: 
1)  L'institoteur  cooime  fonctionuaire  public.  2)  L*luatittttear  dw 
aes  rapporta  ap«!ciaux  avec  quelques-  membrea  de  la  caaMH*. 
3)  L'inatituteur  consid^rd  comme  Thomme  k  qui  on  a  coolle  Tedr 
cation  et  Tinstructlon  de  la  jeunease;  rinalituteor  comme  lasliis- 
tcur;  qualilda  ndceasalres.  4)  La  discipiine  dans  r<k:ole  priaiiR* 
5)  La  diaclpline  au  dehors  de  T^oie.  6)  L'instituteur  dait  ardr 
une  connaisaance  partlculi^e  et  prddse  .de  rarrangesMst  ii* 
tdrieur  et  ext^rieur  de  T^ole.  7)  L'institoteur  dans  acs  vf- 
porta  avec  aea  aup^rieora.  8)  L'inatituteur  dans  aes  rappsni 
avec  lea  parenta  de  sea  ^l^ves.  9)  L'iastituteür  dans  f^ 
rapporta  avec  aea  coll^ues.  10)  Ce  que  Ton  exige  de  Hssii* 
tuteur  cn  qualit^  de  derc  etdetacristaiu.  Il)L^iastitutearcaaa< 
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§ecrtf(alre  comiDuntl.  12)  L'instÜAtear  comtae  pirlleiiUer. 
13)Moyen8'auqnel8  doiveot  recourfr  Jet  ioslituteor»,  pour  se  per« 
fectkmner  dans  leiir  profesaioo.   14)  Lea  ^colea  f  ardieonea. 

Die  Binleitang  sa  diesem  Theile,  welche  nngttahr  Tier  Sei- 
leo ftllt,  hi  eine  wörtiiclie  CJcberaelzung  aus  defn  Haodbuciie  der 
PidagogilE  u.  s.  w.  von  B.  Overberg,  auf  weieliea  Werls  der 
Verf.  telbsl  binweiat;  dieser  Theil  selbst  nach  dem  Bache  von  M . 
Lodwig:  Der  Scballehrer^  bearbeitet.     Der  Verf.  ssgt  In 
einer  ?iote:  Aprfa  avoir  exarain^  consclencieusement  un  grand 
Dombre  d*onvragea  p^dagogfques,  nous  noas  sommes  arr6t€,  pour 
Uphn  de  eetie  iroiMme  pariie,  au  lirre  de  M.  Ludwig,  Inti« 
tal^:  fo  AtaUre  ddcole.    Cet  oanrage,'  par  son  eosemble  et  l'or- 
dre  des  mati^res,  nous  a  parn  le  guide  le  plus  Mtionnel  et  le  plus 
eo  rapport  avec  la  carri^re  rdelle  de  Tinstitutcur.     Der  Verf.  ge- 
iteht  also«,  dass  er  nur  auf  CorapiiatiQtt  ausgeht  und  kein  eigenes 
System  enfsustetten  bat.    Betrachtet  man  die  Folge  der  14  ange- 
fahrten CapMel ,  so  sucht  man  Tergebens  einen  Grund,  worauf 
derselbe  beruht.    Das  erste  Cspitel  aerfiUlt  in  zpei  §§.   Der  erste 
Ist  überschrieben:  Les  droits  de  rinstituteur  comme  fonctloonaire 
public.  Zu  diesen  Rechten  des  Lehrers  rechnet  er  such  das  Recht 
des  Stsstes,  ihn  abauaetsen  oder  an  iuspendlren.  Er  ssgt  uBmlicb 
Doter  Nr.  2:  L'instituteur  primalre  est  protdgd  dsns  l'eKereice  de 
sea  foBctions  par  une  loi  spdcisle;  cette  loi,  du  23  septeiiibrel842, 
etablit  clairement  les  css  dans  lesquels  11  pent  tire  desiUuä  ou 
seuiement  ntBfendu,  Welche  Verbindung  I  —  Cap.  III.  §.  4  spricht 
der  Verf.  vom  Aenssem  des  Elementsriehrers  und  mscht  unter 
anderes  folgende  Forderung  an  ihn:  11  lui  faut  un  oxt^rleur  impo- 
sant ,  Vaeil  vif  et  la  phyaionomie  rdguMre  (/).    Femer  verbietet 
er  ihm.,  de  porter  moustaches,  on  de  d^veiopper  au  bas  de  son 
menton  une  barbe  d'nne  longueur  et  d^nne  ^paisseur  d^mesurdes. 
Steht  ea  in  der  Gewalt  des  Lehrers,  sich  selbst  ein  lebhaftes  Auge 
ider  eine  regelmässige  Gesichtsliildung  anauschsffeo?   Den  Bsrt 
vsnn  er  sich  freilich  sbrasiren.     Gehort  dieses  und  dergl.  in  eine 
^da^oglk,  wie  der  Verf.  dieses  Gerede  nennti 

In  Gsp.  7  bespricht  der  Verf.  suerst  das  Verhiltniss  des  Leh- 
en aun  Pfarrer«  In  Belgien  hat  dieser  nach  dem  Gesetse  vom 
t3.  September  1842  nur  das  Recht,  den  Unterricht  in  der  Religion 
ind  Moral  so  ftherwachen.  Zu  diesem  Zwecke  dsrf  er  an  Jeder 
itunde  die-Scbtile  besuchen.  Der  Pfarrer  hat  also  die  schönste 
lelegeobeit,  nicht  nur  den  gensnnten  Unterricht  an  leiten,  son- 
ern  seinen  Einflnss  auf  den  Gesammtonterricht  und  die  Erziehung* 
urch  die  Schule  aossudehnen.  Der  Pfarrer  aber  nur,  der  mit 
ea  Grundsitsen  der  Ersiehung  und  des  Unterrichts  vertraut  ist 
rid  dieselben  lingere  Zeit  so  angewendet,  dass  er  sich  von  ihrer 
ichtigkeit  durch  eigene  Erfshrung  uberxeugt  hst,  ksnn  diesen 
iotluen  auf  die  Schule  geltend  machen.  Wer  sich  dieser  wissen- 
Isaftliehen  und  praktischen  Befähigung  nicht  bewusst  ist,  der  ist 
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in  meinem  Gewimen  rerpflichtet,  die  Aur«ieht  ober  die  8ch«le 
MSnnera  sa  überlasseo,  die  sich  dieses  Bewosstseiiis  erfreofn,  nid 
iiiclit  sus  Eitellceit  ein  Geschäfl  xu  nbernehmeo ,  dem  er  siebt  §t- 
wsclisen  ist.    Wenn  der  Pfarrer  also  sttgleicii  ein  wissenidiafDicher 
und  praldisclier  Padagog  ist,  so  werden  sich  die  Zwistigkeileo,  die 
der  Verf.  besorgt,  cwischen  dem  Pfarrer  und  Lehrer  iiidit  tik- 
bcn.   Der  Pfarrer  wird  diesem  überall,  ohne  sich  die  Miene  eiaei 
überlegenen  Geistes  su  geben  (denn  achte  Wissenschaft  Ut  bt- 
scheiden),  mit  gutem  Rathe  so  die  Hand  gehen  und  ihm  sogir  pnl- 
tisciie  Anleitung  geben.     Weil  er  dabei  aas  einer  tieferes  mi 
reichhaltigeren  Quelle  schöpft,  als  es  der  Lehrer  vermag,  asd  wirk- 
liche Ueberlegenheit  sich  von  selbst  Achtung  verschsfft,  w  «ird 
der  Lehrer  seine  Belehrungen  und  Anweisongen  freudig  aanäintii 
und  befolgen.  Nur  auf  diese  Art  kann  sich  das  rechte  Verhiltsin 
awisdien  Pfarrer  und  Lehrer  bilden  und  das  einträchtige  Viiiei 
Beider  der  Gemeinde  heilsam  sein    Nur  so  wird  der  Pfarrer ia 
Stande  sein,  das  schwere  Amt  des  Lehrers  tu  erletchters,  wd 
seine  eigene  Erfahrung  in  ihm  das  Wollen  und  die  Autfuhnis^dci 
Gewollten  erregt  und  möglich  macht.    Folgende  Lehren,  die  der 
Verf ,  dem  Lehrer  giebt,  sind  also,  unter  dieser  VoraussetsaKf 
i^berflüssig:  1}  II  n*oubllera  Jamals  que  le  cur^  a  contractu  robligi* 
tion  de  surveiiler  la  mani^re  dont  il  s*acquitte  de  aes  fonctiom  fu 
rapport  k  Tenseignement  de  la  religion  et  de  la  morale.   2)  La- 
stituteur  rendra  k  son  cur^  le  respect  qui  Ini  est  dtL    3)  Lisitita* 
teur  n^ubliera  Jamals  que  le  cur^  occupe  dans  la  noci^^  sse  p» 
sition  plas  dlev^e  que  la  sienne.   4)  L'institntenr  ee  repr^eotoi 
souTent  que  le  curd  a  des  connalssances  plus  äcTdes  que  lei  Mei- 
nes, et  qu'il  a  fait  des  dtudes  scientifiques. 

Hiermit  wollen  wir  unsere  Beurtheilnng  sehlleaaen ,  Mm 
wir  glauben,  dem  Leser  ein  getreues  Bild  des  Torliegenden  Wer 
kes  gegeben  su  haben.  Werfen  wir  jedoch  noch  einen  Radbm 
auf  dasselbe,  so  linden  wir  uns  Teranlasat,  noch  folgendes  Ortki 
binausufügen : 

Das  Werk  enthilt  wenig  Originelles;  das Melate ist  d ei( 
sehen  iradagogischen  Schriften  entlehnt^  woraua  der  Verf.  keiM 
Hehl  macht.  Er  sucht  die  deutsche  Elementarschule,  wie  sie  m 
m  den  drei  letsten  Decennien  gebildet  hat,  auf  belgisdiea  Bedfl 
su  rerpflansen.  Dieses  Bestreben  ist  ein  lobenawerthca.  Rdä 
kann  nur  w&nschen ,  dass  ihm  dieses  gelingen  möge.. 

Recklinghausen. 
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Jrütophams  Bytaniü^  grammaiieiMexandriaiyfragmeniaj 

colleg.  et  di;$pos.  A.  Pitmtk.  Acced.  R,  Sehmidtü  comm.  de  Callistrato 
Aristopbaoeo.  Halls ,  1848.  8*  —  Besonders  seit  F.  A.  Wolf  seine  für 
die  Kritik  der  Homerisclien  Gedickte  so  sehr  wichtigen  Prolegomena  in 
Homeraoi  heraosgegeben  hat,  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Philologen  in 
köhereia  Gfiade  als  frSher  der  Sntmckelang  der  grammatischen  Stndien 
isd  »prachlichen  Porscbnngen  bei  den  Griechen  angewendet  worden.  Man 
hat  eingesehen ,  wie  nothwendig  aar  .richtigen  Beortheilu Dg  der  jetst  vor- 
legenden Texte  antiker  Schriftsteller  es  für  nns  ist,  an  wissen,  welche 
Schicksale  y  welche  Behandlnngs weise  diesen  Texten  au  Theil  geworden 
lifld ,  s^t  dieselben  von  den  Händen  ihrer  nrsprSnglichen  Verfasser  der 
Oeffentlichkeit  obergeben  wurden.  Bekanntest,  wie  lebhaft,  Torsuglich 
leit  der  Gründung  der  grossen  Bibliotheken  an  Pergamos  und  Alexandria, 
in  diesen  beiden  Orten  sprachliche  Studien  betrieben  wurden«  So  dan* 
kemwerth  nun  die  Bemühungen  derjenigen  Gelehrten  sind ,  welche  vec- 
Mttbt  haben,  ein  allgemeines  Bild  dieser  Studien  zu  geben,  so  muss  man 
(är  jetst  doch  noch  anerkennen ,  dass  alles  hierher  gehörige  Einzelne  noch 
uebt  so  genau  erforscht  und  bekannt  geworden  ist,  um  ein  richtiges  Ge^ 
MDottbild  aufstellen  zu  können«  Bs  sind  daher  Monographien  der  Art, 
i*te  die  Yorliegende ,  wissenschaftlich  forderlich ,  ja  nothwendig.  Wenn 
deiDDsch  auch  derUnterz.  nicht  mit  Allem  ganz  einverstanden  ist,  was 
ier  Verf.  sagt,  so  ist  er  doch  keineswegs  Willens^  die  Verdienstiichkeit 
UeMr  Arbeit  (sowohl  in  der  Auswahl ,  als  in  der  ganzen  Pehandlungs- 
teieedes  Stoffss)  irgendwie  zu  schmälern»  Den  Gegenstand  der  Ab- 
aodlung  bildet  der  Grammatiker  Aristophanes,  der  in  zahlreichen  Sehe- 
«0  ciürt  wird  und  dessen  litterarischen  Binflnss  man  nicht  gering  an- 
ehlagen  darf.  Nachdem  der  Verf.  im  Jahre  1845  als  Vorläufer  aus  einem 
'ariier  Manuscrlpte  ein  vorher  unedirtes  Fragment  von  Aristophanes  her- 
otgegeben  hatte,  laset  er  nun  eine  allgemeine  Schilderung  des  Lebens 
od  der  Werke  dieses  Mannes  folgen ,  die  mit  Gründlichkeit  und  Geist 
b{{efaMt  ist.  Wohlthuend  ist  dabei  die  Bescheidenheit,  mit  welcher  er  sich 
I  der  Prae&tio  (8.  lU — Vü)  ausspricht  und  von  der  er  bei  seiner  Po- 
«ik  gegen  andere  Gelehrte  nur  selten  abweicht.  Folgen  wir  nun  dem 
erf.  in  das  Einselne  seiner  Abhandlung. 

Cap.  I:  De  Aristophanis  vita  etscriptis.  Der  Verf»  geht  von  den 
^richten  aus,  welche  Soidas  und  Eudokia  s.  v,  'AQUftotpärqs  geben,  in- 
eoi  er  mit  Meineke  die  Werte  des  Suidas  ^^fUtaiUvQVtoq  ütolBiutiov  — 
in  ffoUtr,^'  die  irrthomlich  bei  demselben  s.  v.  U^axciwi^og  einge- 
tboben  sind ,  ebenfalls  auf  Aristophanes  bezieht.  Eigentlich  Neues  bie* 
!tder  Verf.  in  diesem  Abschnitte  beinahe  gar  nicht,  indem  er^  mit 
iiscbl  auf  gleiche  Grandlagen  bauend ,  zu  gleichen  Ergebnissen  gelangt. 
•  1  behandelt  er  das  Vaterland  des  Aristoph.  und  seine  Lehrer;  $•  ^  ^^ 
eii  und  die  Verhältnisse  seines  Lebens;  S*  3  seine  Schüler;  $.  4  seine 
tierarische  Thfiigkeit  im  Allgemeinen  und  $.  5  die  Zusammenstellungen 
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QBd  Ansiehten  der  neaeren  Gelehrten  ober  denselheii«  Zn  bedaoem  ist, 
dass  der  Verf.  bei  der  Schilderung  der  litte rariscben  Thatigkeit  des  kn- 
atopbane«  nicht  ansf ohrlicher  auf  sein  Verhaltnifls  xn  der  gesamniea  Ge- 
lehrsamkeit seines  Zeitalters ,  anf  seine  besondere  Riebtnng  im  Ge^- 
satse  zn  der  seiner  Stndiengenossen  eingegangen  ist.  Dean  wenn  aachm 
den  nachfolgenden  Capiteln  seine  Werke  spedell  besprochen  werden,  m 
dass'man  daraus  erkennt,  was  er  in  wissenschaftlicher  Beaiehvng  gelei- 
stet hat ,  so  genogt  das  doch  nicht ,  um  den  Standpunkt  festnstellcfi, 
welchen  Aristoph.  einerseits  unter  seinen  gelehrten  Zeitgenossen  dnail») 
and  welchen  man  ihm  andererseits  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Kit- 
Wickelung  seiner  Wissenschaft  anweisen  mnss. 

Cap.II:  De  notis  prosodlacls  et  critleis  ab  Arlstophaoe  aftftiüf. 
Dass  der  Verf.  dies^  Gegenstand  cur  Sprache  bringt^  so  wie  das«  er  ika 
der  spenellen  Besprechung  der  einiEelnen  Werke  Yorangehen  Bsst,  er- 
scheint desswegen  tweckmlssig,  weil  dadurch  das  altgemeine  hntiscke 
Verfahren  des  Aristoph.  wenigstens  theilweise  aufgehellt  wird;  Arnim 
aber  ist  daran  zu  nehmen ,  dass  der  Verf.  auf  diese  nur  Üieiiweis«  Be- 
handlung der  so  interessanten  und  wichtigen  Frage  nach  dem  gFsrnnti- 
schen  und  kritischen  System  des  Aristoph.  sich  beschrankt  hat,  ohoeur 
einen  Versuch  zur  Losung  dieser  Aufgabe  so  machen.  In  dieser  Beiie- 
hung  haitte  ihm  die  ansgeseiehnete  Schrift  Ton  K.  Lahrs »  De  Aristardii 
atudiis  Homericis  (Regiomont.  1833,  6^)  zum  Vorbilde  dienen  können.  Ds 
das  nun  nicht  geschehen  ist ,  so  ist  es  sehr  fraglich ,  ob  diese  AbfaaadlsH 
über  die  prosodischen  und  kritiscben  Zeichen  des  Aristoph.  Iner  an  ilw 
Stelle  ist.  $.  1.  Nachdem  der  Verf.  in  Betreff  der  prowidiacbeB  Zeicka 
das  Verdienst  des  Aristoph.  dahin  eingeschriinkt  hat,  dass  derselbe  diese 
schon  Tor  ihm  gebrauchlichen  Zeichen  in  ein  System  gebracht  nad  nr- 
▼ollstandigt  und  bei  der  Heransgabe  mehrerer  Dichter  in  Anweading  ge- 
bracht habe,  lisst  er  die  dem  Arkadios  betgelegte  Schrift:  JTs^ltijs  tn« 
^6p0v  t&ifi€im^  xccl  tSv  cxflP^^tetp  ttvt&p  xal  «f^l  %^6inop  «al  svn^- 
«MV  nebst  einer  Annojtatio  critioa  folgen.  Diese  Schrift  Isi  allefdiscs 
ganz  geeignet,  dem  Leser  die  Anstcbten  des  Arislophanes  filier  die  be- 
treffenden Gegenstände  deutlich  zu  machen ;  doch  wäre  eine 
Ann  darin  Mitgetheüten  mit  den  übrigen  zerstreuten  Notizen  sn 
gewesen.  $.  2.  Die  Geschichte  der  Anweadung  kritncher  Zdchea  bei 
der  Herausgabe  von  Schriftwerken  im  griechischen  Alterthnma  inkt  in 
Dunkeln,  nnr  wenige  abgerissene  Nachrichten  werfen  einiges  Licht  dararf: 
das  Wenige,  was  wir  in  dieser  Beziehang  vom  Aristophanes  wianea,  btf 
der  Verf.  mit  Genauigkeit  nnsammengestellt. 

Cap.  ni:  De  studiis  ad  Homerma  aHosque  poetna  ab  Aristsphue 
coUatis.  Bei  der  grossen  Menge  von  Abschriften ,  in  denen  He«er*s  G«» 
dichte  im  Alterthume  überall  yerbreitet  waren,  wohin  aicb  dieKjnndeder 
griechischen  Sprache  und Littcaratxir  erstreckte,  konnte  es  nicht  ansbki* 
ben,  dass  in  den  Terschjedenen  Bzempiaren  sich  mannigfiicb  vnn  eiatf> 
der  abweichende  Texte  yerfsuden,  Diess  trat  klar  an  den  Ta^,  ab  is 
Alexandria  grosse  litterariscbe  Sammlungen  angelegt  wnrden,  and  Ten  ^ 
^ngen  daher  die  Versuche  ans,  die  Homerischen  Gedichts  aaf  eiaca 
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kritbch    beriobtigten    Text   znrficksofohren.      Einen    solchen    Versnch 
loacbte  auch  Aristopbaiies ;  ob  derselbe  eher  auch  Commentare  za  diesen 
Gedichten  herausgegeben  habe ,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  solche  nir- 
gends erwähnt  werden.     Der  Verf.  zioht  es  desshalb  mit  Recht  vor,  die 
tabireichen  £rklarangen  Homerischer  Wörter,  welche  als  von  Aristopha- 
Des  ausgehend  bezeichnet  werden,  als  ans  anderen  Werken  desselben 
Graou&atikers  entlehnt  anzosehen.    Bin  Wahrscheinlichkeitsgrnnd  für  die 
Aonahne  der  wirklichen  Bztstens  Aristophanischer  Commentare  zum  Ho- 
meroa  ist  zwar  z.  B.  in  Schol.  in  Hom.  II.  ß,  Idä  (ed.  Bekker)  enthalten, 
wo  man  ans  den  Worten:  „^y  TOi$  xar'  Ugictotpapriv  ftnofLn^^ti^  W^c- 
üzd^X^**  ^^^  ^^  Scbluss  ziehen  konnte,  dass  diesem  gegen  Aristophanes 
gerichteten  Commentare  des  Aristarchos  vno(ivrifutta  'Agicxoipdvovg  vor- 
angegangen  seien ,  die  dieser  dann  in  einer  Clegenschrift  zn  widerlegen 
oder  an  berichtigen  Tersacbt  habe.     80  lange  aber  bestimmtere  Beweise 
dalir  nicht  aufgefunden  sind ,  thnt  man  doch  besser ,  mit  dem  Verf.  an 
der  Existenz  jener  Commentare  zo  zweifeln.     Nachdem  nun  der  Verf.  zn 
dem  Ergebniss  gekommen  ist,  dass  Aristophanes  nur  der  kritischen  Con-» 
sUtairuog  der  Homerischen  Texte  seinen  Pieiss  gewidmet  habe,  geht  er 
mit  anerkennenswerther  Gründlichkeit  aaf  die  kritische  Behandlung  näher 
ein  nnd  bespricht  zuerst  die  adtrijaetg  (die  dem  Aristophanes  yerdachti« 
gen  oder  unbekannten  Verse),  dann  seine  (entweder  von.  ihm  beibehaltenen 
oder  wif  Vermuthung  beruhenden)  Lesarten ,  von  welchen  letztern  nicht 
wenige  jetzt  als  gültig  anerkannt  werden.     Das  Resultat  dieser  ausge** 
setebaeten  Auseinandersetzung  ist  (ß,  59)  folgendes :  Quantum  e  subsi- 
diis  oostris  mutilis  et  passim  corruptis  agnoscere  nuic  licet,  Arbtophaoes 
in  recensione  Homerica  Zenodoti  maxtme  vestigia  secotos  haud  paucis  in 
locis  acripturas  servavit  attentione  dignissimas ;  saepe  item  veras  et  ge- 
nninas  lectiones  a  succesaoribus  male  desertas  optima  tutatns  est;- idem 
qnaniquam  conjecturis  suis  a  commnui  veternm  andacia  et  temeritate  band 
abatinui^t,  tamen  vitia  quaedam  recte  prlmns  agnovit;  deniqne  in  athete-^ 
sibtis  tametsi  aliquante  ultra  justos  6ne8  evagatus  est ,  jndicinm  tarnen 
coDprobavit  omninb  laadabile.*'     Zum  Schiasse  dieses  Capitels  bespricht 
der  Verf*  noch  dasjenige,   was   von  des  Aristopb.  Behandlung  anderer 
Dichter  (Hesiodos,  Arcbilocho«,  Alkaeos,  Anakreon,   Lasos,  Pindaros, 
Koripidea ,  Aristophanes)  und  von  seiner  Betheiligung  an  der  Feststellung 
des  Alexandrioischen  Kanon  überliefert  wird.     Fälschlich  aber  meint  der 
Verf.  (S.  6S),  dass  bei  keinem  antiken  Schrifuteller  sich  für  eine  Be- 
handlung des  Sophokles  durch  Aristophanes  ein  Beweis  6nde,  indem  we- 
oigsteni  Phot.  p.  249,  19  mit  Sicherheit,  yielleicht  auch  Etym.  magn. 
p.  626,  22  darauf  hinweist. 

Cap«  IV :  Aristophanis  Aitng,  Der  Verf.  stellt  die  Ansicht  auf,  da» 
zo  dieaem  Hauptwerke  als  einzelne  Theile  folgende  Schriften  zu  rechnen 
fielen:  fuql  opaf/MOÜtg  ^liiuav^  xt^l  cifyysvinciy  oyofiaro>y,  «8^1  s^oeqpcor 
trfi^tmvy  ft9^\  ßkuOipri^iÄv y  Uvuital  U^eig,  ActiKopiKeil  yXcoodat,  Auf  den 
ersten  Blick  aber  leuchtet  ein,  dass  der  Inhalt  dieser  einzelnen  Schriften 
in  der  Art  verschieden  gewesen  zu  sein  scheint,  dass  ihre  Znsammcnge«* 
börigkeit   und  Vereinigung  in  ein  Hauptwerk  bezweifelt  werden  muss. 
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Den  4  erBien  Sehriften  lag.  offeobar  eine  ClaMification  der  Ana^rScke 
nech  ihrem  Sione,  den  beiden  leisten  eine  selche  nech  der  Anwendesg 
derselben  in  den  yerschiedenen  Dialekten  als  Princip  %ü  Gnmde.  Wellte 
nun  der  Verf.  aach  nicht  der  Ansicht  Dittrich's  (vergU  Philologns  Bd.  I. 
8.  932  f;)  beipflichten ,  dass  nämlich  die  einen  8ebriften  als  Vorsrbdcci 
der  anderen  *u  betrachten  seien,  so  war  es  jedenfalls  nothwendtg,  da« 
er  seine  eigene  Ansicht  besser  begründete,  als  es  geschehen  ist.  Hoehst 
interessant  dagegen  ist,  was  der  Verf.  fiber  die  Quellen,  die  Anlage  and 
die  Schicksale  der  Arbtophp  Ai^Big  mittheilt,  obgleich  noch  hier  in  Be 
treff  der  Anlage  die  Verschiedenheit  des  Inhaltes  'der  beiden  geaangtei 
Classen  Tonl  Verf.  anerkannt  wird ,  wehrend  ihre  Zosammengehengfteit 
behaaptet,  aber  nicht  bewiesen  wird.  Znm  Schlosse  dieser  allgeBeisiB 
einleitenden  Bemerkangen  folgt  das  schon  froher  Tom  Verf.  benugege- 
bene  Fragmentam  Parisinom  'JEx  x»p  'A^tcvofpdvavg  tov  srs^l  Isfsfliv  duc- 
ttißiptos  nebst'  einigen  Erlaoterdngen.  1)  ils^l  ovofut^ütg  iflcstof. 
Diese  Schrift,  Ton  der  N.  5  Fragmente  Bosamttengestellt  hat,  b^andelU 
die  Namen  der  ▼erscbiedenen  Lebensalter  der  Mensehen  nnd  Thiere.  Zi 
diesen  5  Fragmenten  sind  die  xahlreichen  Stellen  verglichen,  wo  dieiel- 
ben  Angaben  des  Aristopb.  entweder  ganx,  oder  nnr  theilweise,  entweder 
mit  Nennung  der  Qnelle  oder  ohne  dieselbe  sich  wiederholen.  3)  Ibfi 
4Sijyy9Pi!iuo9  ovoftatanf  (Fragm.  6 — 12).  Der  Verf.  meint,  dnns  aantr 
den  Stellen ,  wo  bei  der  Besprechung  von  VerwandtschaftsbeveichiMa^ 
Aristophanes  als  Gewährsmann  angefahrt  wird,  anf  diesen  auch  aaAen 
Steilen  verwandten  Inhalts  »onickgefuhrt  werden  müssen,  wo  auch  m 
Name  nicht  genannt  ist,  da  er,  wenn  nicht  der  eiasige,  so  dodi  lidKr 
der  ausgezeichnetste  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  war.  Ao  die- 
ser Stelle  kann  der  Unters,  aber  nicht  umhin,  dem  Verf.  entgegeen 
treten,  der  S.  129  über  Moritx  Dittrich,  den  Verf.  einer  Abbaodia^iber 
des  Aristopb.  Bucher  über  die  Verwandtschaftsnamen  und  die  BcneaaBsgea 
der  Lebensalter,  folgendes  Urtheil  fallt:  „Geterom  nihil  Aristophaai  pr»- 
fuit,  qui  nnper  hajus  et  praegressi  capitis  fragmenta  oongessit  Maarit 
Dittrich  in  Philo!.  L  p.  936^259."  Wer  aber  Jene  Abhandlang  mit  ns- 
befangenem  Urtheil  liest ,  wird  ihr  nicht  so  jedes  Verdienst  abspre^asr 
wie  es  der  Verfasser  thnt.  So  ist  i.  B.  sehr  in  Betracht  in  stehen,  ^*t* 
Dittrich  (a.  a.  O.  S.  248  ff.)  ausspricht,  dass  die  Anreden  (ar^oe^rnnjetf^V 
welche  N.  fiir  einen  besonderen  Abschnitt  angesehen  haben  will,  aa  d« 
Schrift  über  die  Verwandtscbaftsnamen  gebort  haben  mögen :  dieselbe  Vcr- 
mutbnng  hat  aneh  Meier  ausgesprochen.  N.  dagegen  meint,  dass  Sa 
nifoniptoptjastg  hiervon  so  trennen  seien  und  ein  besonderes  Capitel  4er 
Ai^itg  gebildet  haben,  ohne  aber  einen  bessern  Beweis,  als  nur  ektf 
Wahrscheinlicfakeitsgrund  dafSr  su  geben  (S.  152).  Diese  Annahme  et- 
thigt  ihn  (8.  140)  zu  der  Behauptung ,  dass  eine  Stelle  des  EastathiM. 
wo  diese  n^oü^fmpifüBtg  unter  Verwaadtschaftsaamen  zerstreut  Stella,  a» 
2  Schriften  des  Aristophanes  susammengestallt  sei.  Diess  ist  mm  swsr 
möglich;  Jedenfalls  aber  ist  es  an  sieb  wahrscheinlicher,  dass  solche  ver- 
wandtschaftliche Anreden  in  demselben  Buche  mit  den  Verwandtschsib- 
namen  behandelt  waren,  ond  dass  Jene  Stelle  des  Bostathioi  dessbsA 
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geitde  (ir  DHtrieh^g  Annahme  spricht.  •—  Von  seiner  Meinang  wird  N. 
io  Cap.  3  Ih(fl  nQontpmnjöioiv  (Fr.  13.  14)  verleitet,  den  sicheren  Boden 
der  Ueberliefernttg  ganz  so  verlassen ,  indem  er  ans  anderen  Grammatikern 
iBiaaiffleiMtellt,  welche  Ausdrucke  Aristopbanes  wahrscheinlich  ebenfalls 
io  diesem  Abschnitte  behandelt  haUen  möge.     4)   Ilt^l  pXocaq>riiiteiv  (Fr. 
J5— 34).  In  diesem  Theiie  seiner  Untersnchang  giebt  der  Verf.  nicht 
Dor,  wie  auch 'in  den  früheren ,  den  Beweis  seiner  ausgezeichneten  Kennt- 
BIM  der  griechischen  Grammatiker  (im  weitesten  Sinne),  sondern  kommt 
anch  SB  sicheren  Resultaten ;  noch  mehr  ist  er  offenbar  zu  Hause  auf  dem . 
Gebiete  der  beiden  folgenden  Abschn.üö)  'Attmid  A^|scff  (Fr.Sö-— 30)  n. 
Amnmnal  yXmßöui  (Fr.  31 — 35)  ^  denen  dann  noch  Fragm.  sedis  incertae 
(36—90)  0.  Fragm.  dubia  (91  — 101)  mit  ausfuhrlichem  Commentare  folgen. 
Cap.  V :  Aristopbanis  UctifOifkün,     Der*  Verf.  schliesst  sich  in  Be- 
treff der  griechischen  Paromiographen  an  8chneidewin*s  so  tief  einge- 
ieode  Untersnchang  über  diesen  Gegenstand,  an   und  verwendet  daher, 
ohne  aaf  diesen  Litteratarsweig  im  Allgemeinen  einzugehen ,  seine  ganze 
As6nerksamkeit  auf  Aristophanee   als  Paromiographen.      Hier  entsteht 
aber  die  Frage  ^  ob  nicht  auch  die  Uotifot^iM  zu  den  AiSftg  zo  rechnen 
dad?  Dass  dieas  an  sieh  wohl  annehmbar  ist ,  lasst  sich  nicht  in  Abrede 
<teIleo ,  da  der  Begriff  der  nuQOtfiüt  sich  dem  der  Af {i(  wohl  subsumiren 
liait.  Binen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  die  ilcr^oifi/a» 
ein  besondarea  Werk  gebildet  haben ,  bleibt  der  Verf.  schuldig :  denn  als 
Beweis  kann  nicht  gelten,  dass  1)  ans  einem  Schoiion  zu  Aristoph.  Av« 
i392(wo  iimQOt  nei(fot(iüti,  erwähnt  werden)  geschlossen  wird,  dass  der 
Granaiatiker  Aristoph.  ausser  diesen   SfittQoi  na^oifilni  anch  "iiifutQOt 
beaooders  luaanimeiifetnigen  habe ,  und  dass  2)  eine  Stelle  des  Markelloa 
voQ  Ankyra  (bei  Buseb.  adv.  Marcell.  p.  16,  c  ed.  Colon,  a.  1688)  auf 
diesen  Aristoph«  bezogen  wird ,  wibrend  dort  nur  gesagt  wird ,  das^  eo- 
9wV  ug  6  BSeher  ntiQoifiiai  (2  von  metrischen ,  4  von  nicht  metrischen) 
gesammeU  liabe.     Wenn  jener  4S9(p6g  wirklich  der  Grammatiker  Aristoph. 
^Vy  waä  aber  doch  zweifelhaft  ist ,  dann  ist  es  allerdings  wahrschein- 
ich,daaa  dlo  6  Bücher  der  nagoifiiat  ein  für   sieh   bestehendes  Werk 
«aren.     Die  Zahl  der  eriialtenen  metrischen  SprichwSrter  ist  5 ,  die  der 
icht  metriseben  8. 

Cap.  VI:  Aristopbanis  comm»  In  Callimachi  Ilivehias  et  argumenta 
tbnlamm  Ariatephani  tributa.  Alexandrinische  Grammatiker  ordneten 
ie  reichen  von  den  Ptolemaem  zosammcngebrachten  Bucbersammlungen 
ad  arbeiteten  Kataloge  (UlpaMt)  aus ,  „quibus  non  soluro  singolos  om- 
um  aectoram  libros  percenserent,  sed  etiam  de  praestantia  eorum  ac  fiife 
diciom  interpooerent  atque  Ingenium  artemque  scriptorum  In  censuram 
»carent,  denique  ambltom  singulorum  voluminum  apposito  cujusque  initio 
iine  addiioqne  versnnm  numero  significarent.^'  Zu  den  so  gehalt- 
iehen  Hivceneq  des  Kallimachos  schrieb  Aristophanes  einen  Commentar; 
r  Verf.  glanbt  mit  Recht,  8  Fragmente  des  Aristoph.  als  diesem  Com- 
tntere  entnommen  ansehen  zu  dürfen.  -—  Ferner ,  wie  schon  Aristote- 
•  and  seine  Behfiler  didaawxXtM  geschrieben  haben,  so  verfasste  auch 
iäiophm  tbetia  metrische » theils  prosaische  inod^hsig  mehrerer  Dramen, 
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wenigstens  wenn  man  der  handschrifUichen  UeberliefeniDg  Giaaben  sehn- 
igen will.  Richtiger  aber  ist  wohl  des  Verf.  Ansicht,  das«  die  den  An- 
stophanes  beigelegten  metrischen  vno9iö9ig  nach  Form  und  lahab  m 
offenbar  den  Stempel  einer  spateren  Zeit  an  sich  tragen,  als  data  bmo  lie 
der  Blüthezeit  der  Alexandriniscben  Geiebrsamkeit  einordnea  darfte.  Aii 
acht  sind  daher  nar  3  an  bezeichnen:  1)  aar  Antigene  des  Sophokles, 
2)  zur  Medea  ond  3)  zu  den  Bacchae  des  Boripidefl;  ond  auch  diese  lisd 
nur  nngescbicUe  Excerpte  der  eigentlichen  Aristoph.  vn^^icng» 

Cap.  VII :  Ceteri  Aristophanis  librL  1)  ilf^l  «vaXorütg,  la  die* 
sem  Werke  legte  Aristopbanes ,  tm  za  sagen,  sein  sprachlich* kritische! 
System  dar.  Leider  sind  die  daTon  erhaltenen  Nachrichten  ao  wm^ 
und  zogleich  so  angenügend ,  dass  sich  daraas  auf  das  Gante  ao  git  wie 
keine  Schlüsse  gründen  lassen.  Aoch  der  Verf.  hat  es  vermiedea,  mf 
eine  nähere  Beleachtong  dieses  wichtigen  Gegenstandes  sich  einaalastca« 
2)  IUqI  afylSog»  Höchst  ongewtss  erscheint  es ,  ob.  die  Notiz  des  Es- 
stathlos  (ad  Hom.  II.  p.  603,  38),  dass  Aristophanes  eine  hesoadere  Schrift 
n$Ql  aiyidos  abgefasst  habe ,  nicht  Tieiaiehr  aof  den  Aristoteles  so  be- 
ziehen sei.  3)  Ilsffl  t^g  dxpvftivtig  nvtuXrig,  In  diesem  Werke  tot 
Aristopbanes  als  Commentator  des  Archilocbos  aof.  Der  Verf.  eracbewt 
aber  als  zu  zaghaft,  indem  er  es  dahingestellt  sein  laset,  ob  diese  ScMt 
vielleicht  nur  einen  Theil  eines  ansgedehnten  Commentars  so  des  Ge- 
dichten des  Archilocbos  überhanpt  gebildet  habe;  gegen  diese  Möglich- 
keit spricht  der  bestimmte  Ansdrnck  des  Athenaos  (Ilf.  p.  85,  e:  — 'Jf^ 
CTOcpocvijg  i  y^(xfifian%6g  iv  to>  src^i  t^g  dx^^fiUvtig  <fwvtdhfg  mr/f^tm- 
fAoti  — )  deatlicb  genog.  4)  UbqI  mfcamnatp»  Dem  eineo  erhalteefn 
Fragmente  znfolge  scheint  Aristoph,  hier  von  bestiniaiten  in  den  Scbae- 
spielen  häufig  vorkommenden  Namen  and  damit  constant  ▼erbasrfesea 
Charakteren  gebandelt  zn  haben ;  wie  aach  in  onserer  Zeit  wir  kci  asa- 
eben  Namen  (z.  B.  Fallstaff,  Tartüff  u.  s.  w.)  an.  bestimmte  Chankure 
denken.  5)  Ili^l  xwv  'A^qm/i^iv  hvaiifC9€9P»  6)  iTsr^aUijAoi  Mlivvdfev  xt 
xal  d(p'  iv  inUipiv  itXoyai»  7)  Ibql  Sti^v,  8)  0wp6p99a,  Von  den  4  Icti* 
ten  Schriften  sind  die  erhaltenen  Nachrichten  sehr  ongenogend ;  was  sieb 
aber  darüber  sagen  lässt,  hat  der  Verf.  mit  Pleiss  ond  Scharfsinn  dtr^ 
legt.  Den  Schlnss  des  Naock'schen  Werkes  bilden  4  Indiens:  1)  1«^. 
fontiom;  2)  lud.  reram  et  ▼erbomm;  3)  Ind.  soriptomm  ab  Aristophtnr 
landatoram;  4)  Ind.  locorum  emendatornm  et  explicatorom.  Es  vir^ 
dadurch  die  Uebersicbt  über  den  reichen  Inhalt  des  Baches  wescstBck 
erleichtert.  Anhangsweise  ist  eine  Abhandlang' von  Rnd.  Schmidt  „Cqb- 
meotatio  de  Callistrato  Aristophaneo,'*  welche  im  Jahre  1838  io  Hall«  ti» 
Gratulationsschrift  erschien,  wieder  abgedrnckt  worden.  Ueber  &oß 
zn  berichten ,  dürfte  kaum  noch  passend  erscheinen ,  da  dieselbe  scat^ 
den  gelehrten  Kreisen  zur  Genüge  bekannt  geworden  sein  orass  ond  ^ 
Abänderungen  daran  nicht  vorgenommen  worden  sind.  Die  Ansstattmi 
des  Buches  ist  bei  dem  geringen  Preise  recht  gat,  ond  der  Drock  ist  bir 
nahe  durchgängig  correct.  Möge  der  Verf.  aas  den  wenigen  BinwinV^j 
welche  der  Unterz.  glaubte  aussprechen  zu  roSssen,  ersehen,  mit 
grossen!  Interesse  derselbe  das  Werk  gelesen  hat,  uiid-iftofe  er  iber« 
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lein,  dafs  Arbeiten  ahnlichei»  Inhalts  nnd  von  gfoicbem  Werthe  dem  Untei^ 
uicboeten,  so  wie  jedem  Freunde  phtlologiteher  Studien,  höchst  will«- 
koflUDeo  sein  werden, 

Dir.  H.  Brandes. 


Sdae  (F.  W.  A,),  Fran%M$ch98  Lesebuch  für  einen  methodu 
wken  Unierrichi  nebst  einem  linnen  Abriss  der  fransösiscben  Sprach- 
lebre  ond  einen  voUstaddigen  Wortenrerseichnisse  nnm  Gebrauch  in  den 
ODteren  Classen  der  Gsnnnasien  nnd  höheren  Bürgerschulen.  Magdeburg, 
Fibridus.  165a  8.  37%  ngr.  —  Fasst  man  die  Bestimmung  des  Tor- 
liegeiden  Buches  in  das  Ange,  so  mass  man  dasselbe  als  seinem  Zwecke 
vollkommen  Genüge  leistend  anerkennen.  Es  ist,  wie  sich  schon  ans 
den  Titel  ergiebt,  nicht  die  Absicht  des  Verf.  gewesen,  neben  dem  Lese- 
bacbs  ein  ToHstandtges  Lehrbnch  der  frantSsischen  Sprache  zum  PriTat- 
gebrauche  anasnarbeiten ,  sondern  er  woIHe  einen  Leitfaden  gehen,  an 
deo  der  Unterricht  des  Lehrers  sich  erkürend  nnd  ergansend  anschlies«- 
len  loU.  An  der  Methode  des  Verf.  kdnnte  man  höchstens  darin  Anstoss 
nehflien,  dass  er  als  xnr  Satsbildang  unentbehrlich  nur  das  Zeitwort 
oennt,  wahrend  doch  wenigstens  das  Hauptwort  eben  so  unentbehrlich 
ist:  Beweis  genng  dafür  sind  die  Beispiele ,  mit  denen  er  den  ersten  Cur- 
ios  des  Leseboches  beginnt.  Das  handelnde  oder  leidende  Subject  ge* 
bort  nicht  weniger  noth wendig  in  einem  Satte,  als  die  auf  dasselbe  be- 
fflgliche  Angabe  des  Handelns  oder  Leidens.  Im  Uebrigen  ist  die  Dar- 
legang  der  franzosischen  Sprachlehre,  welche  dem  Lesebuche  Yoransgeht 
fS.  1  46) ,  swar  knn ,  aber  dabei  klar  und  dem  angegebenen  Zwecke 
Tollkommen  genügend.  '  Das  Lesebuch  (S.  49*«232)  zerfallt  sweckmaa- 
riger  Weise  in  2  Cursus.  Der  erstere  Ist  dazu  bestimmt,  Beispiele  zu  den 
Regeln  der  Sprachlehre,  in  einfacher,  aber  zweckentsprechender  Form, 
vom  leichteren  allmälig  znm  Schwereren  fortschreitend,  in  bieten,  um 
lern  Schnler  Gelegenheit  zu  geben ,  -das  so  eben  theoretisch  Gelernte  in 
leioer  prakUachen  Anwendung  kennen  zu  lernen.  Neben  diesem  Zwecke 
^abt  der  Vorrede  zufolge  noch  ein  anderer  für  den  Scholgebranch  sehr 
ttaaender  her,  indem  der  Verf.  beabsichtigt,  auch  durch  den  Inhalt  der 
n  ibersetianden  Satze  zu  lehren  und  znm  Lernen  anzuregen.  Der  zweite 
Tarsus,  walobar  ausser  weiterer  Fortbildung  in  der  Kenntniss  der  fran- 
osisehen  Sprache  auch  Unterhaltung,  Belehrung  und  Brwecknng  desGe- 
lotbee  der  Schüler  beiweckt,  enthalt  Anekdoten,  Fabeln,  Erzählungen 
ad  natnrhiatorische  Stucke.  Auch  hier  ist  der  Grundsatz  des  Fort- 
sbreitena  rooi  Leichteren  zum  Schwereren  leitend  gewesen.  Den  Schluss 
es  Bttchea  bildet  ein  Worterverzeichniss  znm  Lesebuche  (S.  226—308), 
elches  möglichst  nützlich  und  ausfährlich  zu  machen  sich  der  Verf.  be- 
ebt  hat,  indem  er  darin  ausser  der  Herleitnng  der  einzelnen  Bedeutun- 
■n  eines  Wortes  aus  der  Grundbedeutung  desselben  auch  bei  den  mei- 
en  Wörtern,  wo  der  Schuler  sich  nicht  aliein  helfen  kann,  deren  Aus- 
»räche  andl  Abstemmung  angiebt«  Man  kann  daher  dieses  Buch  zur  Bin«- 
hruhg  in  den  unteren  Classen  der  Gymnasieir  und  höheren  Bürgerschulen 


300  BibUogrApbLi€lie  Bcricbia  o.  knne  Anseigeft« 

bestens  emp  fehlen  nnd  die  ZoTersicht  anssprechen ,  dats  es  sich  bei  ist 
Benutzung  bewähren  Werde.  Dr.  H.  BrandeM» 

Reignier  (L.),  Ausführliche  theoretischrpraitUehe  Grammsklk 
der  französischen  Sprache  für  den  Schal-  nud  Privatgebranch.  Ntcb 
einem  neuen  Lebrplane  bearbeitet.  Nürnberg ,  Lotzbeck.  IBsO.  8.  IV 
und  354  S.  *)•  —  Der  Verf.  scheint  nicht  nnr  dem  Namen  zvfolge ,  um- 
dern,  wie  es  sich  auch  ans  seiner  in  vielen  Kälten  hervortretendes  mn- 
gelhaften  Kenntniss  des  deutschen  Sprachgebrauchs  ergiebt,  ein-geborser 
Fransoso  zu  sein.  Er  hat  in  dem  Torüegenden  Werke  den  Versoch  p- 
macht,  nach  einem  neaen,  ihm  zweckmässiger  erscheinenden  Lobrplsse  der 
deutschen  Jagend  das  Brlernen  der  franz.  Sprache  -zu  erleichtem.  Wie  et 
nun  im  Allgemeinen  gewiss  eine  richtige  Bemerkung  ist,  dass  die  Pnsioies 
ängstlich  die  Befolgung  der  Gesetze  ihror  Grammatik  ond  ihres  Bprwbge- 
braochs  nberwacben,  n.  dass  sie  in  ihren  Lehrbüchern  zwar  eine  Mea^  der 
feinsten  u.  treffendsten  Bemerkungen  über  ihre  Sprache  darlegea,  aber  ■ 
der  wissensohaftlichen  Anordnung  n.  Bntwickeiung  des  Stoffes  meist  Vieles 
zu  wünsoheo  übrig  lassen,  so  findet  sich  dieselbe  auch  bei  dem  Verf.  der  ?or- 
liegenden  Grammatik  bestätigt.  Wenn  man  auch  nicht  im  Mindesten  u  des 
Verf.  gründlicher  Kenntniss  der  französischen  Sprache  zweifeln  will,  so  Insn 
man  dennoch  diese  Grammatik  nicht  empfehlen ,  beaonders  nicht  xin 
Privatgebrauche.  Denn  vor  allen  Dingen  muss  man  an  der  in  mehrem 
Beziehungen  verfehlten  Anordnung  des  Lehrstoffes  entschiedenen  Assts» 
nehmen  nnd  vermisst  überhaupt  im  Ganzen ,  wie  im  Biazelnen  die  er- 
forderliche logische  Schärfe  der  Begriffe  und  Ausdrücke  mid  die  nothife 
Klarheit  in  der  systematischen  Anordnnng  des  Lehrganges.  Weos  nso 
daher  auch  bereitwilligst  zugesteht,  dass  die  Bemerkungen  d^n  Verf.  ober 
die  Aussprache  und  über  die  Feinheiten  des  Sprachgebraochs  vsittsn* 
men  treffend  sind ,  so  kann  man  dennoch  nicht  wohl  glauben ,  dass  ^iese 
Grammatik  geeignet  ist,  das  Erlernen  der  franzosischen  Sprache  is  er- 
leichtern. Schon  in  den  ersten  Worten  des  Vorwortes  d^Die  Grasuastä 
hat  die  Aufgabe,  den  Bau  der  Sprachelemente  auflosend  zu  zergliedeis 
nnd  nachzuweisen;  sie  zerfällt  also  in  2  Haopttheile,  den  etymol«««' 
sehen  und  syntaktischen**)  tritt  Unklarheit  der  Begriffe  deeUich  berrer. 
Aus  dem  Worte  also  sieht  man,  dass  in  den  vorhergehenden  WmIo 
die  Aufgabe  beider  genannten  Theile  der  Grammatik  enthalten  eeia  se&- 
Nun  kann  man  zwar  zugeben,  dass  es  die  Aufgabe  des  etymologifcM 
Theiles  ist,  den  Bau  der  Spracheleroente  auflosend  zu  zergliedern;  aber 
keinem  Deutschen  wird  es  einfallen,  mit  dem  Verf.  die  Aufgabe  des  syotdk 
tischen  Theiles  darein  zu  setzen,  dass  man  den  Bau  der  Spracbekacsie 
nachweist:  richtiger  hätte  der  Verf.  als  letztere  Aufgabe  bezeidmet,  da 


*)  Obsclion  diese  Schrift  ausfahrlicher  Bd.  62.  Hft  %  S.  171  ^ 
urtheilt  worden  ist,  hat  die  Red.  doch  diese  von  ihr  bestellte  Aiise|r 
derselben  nicht  unterdrucken  wollen,, und  zwar  um  so  weni|;er,da  beid<- 
Ref.  aus  verscbiedenon  Gesichtspunkten  die  Sache  angesehen  sn  htbo 
scheinen«  Anm.  d.  Red. 
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SaUban  ▼erniUelst  der  Spracheleroente  sachzuweiBen  oder  sa  lehren.  — 
Das  gante  Werk  lerfallt  io  3  Abtheilongen ,  von  denen  die  ertle  eine 
Darlegnng  s&mmtlicber  Redetbeile  enthalt,  die  sweite  nacb  dem  Ans- 
dncke  des  Verf.  die  Begriffe  mehr  dorch  den  (!)  Syntax  entwickelt,  die 
dritte  endlicb  eine  Sammlong  der  ▼orsüglicbsten  Synonymen,  nen  und 
faulich  dargestellt y  ansgesacbte  Redensarten,  Anekdoten  und  Charakter- 
üge  omCiBSt« 

Abth.  I.  (S.  1 — 160.)  Schon  im  ersten  Abschnitte  ober  das  Alpba- 
bel ond  die  Anssprache  der  Bnchataben,  welpher  das  hierauf  Besugliche 
in  Garnen  gut  entwickelt,  fehlt  es  doch  nicht  an  Ungenanigkeiten ,  Ja  Un- 
richtigkeitett:  an' den  ersteren  ist  i»  B.  xn  rechnen  S.  3,  Z.  1  ▼.  a.,  wo 
dem  Worte  pays  die  Anssprache  pei  beigefugt  wird,  wahrend  es  jeden- 
falls lor  Vermeidong  Ton  Missyerstandnias  besser  gewesen  wäre,  wenn 
der  Verf.  auf  irgend  eine  Weise  angedeutet  hätte ,  dass  das  e  io  der  Aus- 
spräche  vom  i  einigermaassen  zu  trennen  ist,  etwa  so :  pe-i.  Zu  den  eigent- 
lichen Unrichtigkeiten  gehört  z.  B.,  dass  der  Verf.  tfnter  die  Diphthongen 
neben  den.  übrigen  auch  folgende  Zusammenstellungen  von  Vocalen  rech- 
net: ia,  ie,  ioo,  ua,  one,  ja  sogar  ian,  ien  n*  s.  w. ;  kurz  der  Verf.  scheint 
falscblicherweiae  alle,  wenn  auch  nur  zufalligen  Zusammenstellungen  Ton 
Vocalen  als  Diphthonge  anzusehen.  Ohne  nun  auf  Widerlegungen  im 
Einzelnen  einzugehen ,  wird  die  Unzweckmassigkeit  der  Anordnung  dieser 
Granmatik  am  deutlichsten  an  das  Licht  treten ,  wenn  man  eine  einfache 
Uebersicht  derselben  giebt  ond  jinr  gelegentlich  einige  kurze  Bemerkun- 
gen darober  einstreut. 

Alphabet.  Prosodie.  Artikel  und  Declination  mit  dem  Artikel. 
Hnifsseitworter  avoir  und  ^tre.  Von  den  Conjogationsformen.  (Dieser 
letztere  Abschnitt  bespricht  die  Conjugation  nach  Zeiten ,  Modis  und  Per- 
sonen ganz  allgemein :  daher  hatte  derselbe  der  Conjugation  der  Hulfs- 
zcitworter  foraosgeben  sollen ,  da  ja  auf  diese  ganz  dieselben  Principien 
anzuwenden  sind  in  Beziehung  auf  Zeit,  Modus  und  Person,  wie  auf  alle 
übrigen  Verba.)  RegelmSssige  Verba  (hierbei  ist  zu  bemerken,  dass 
der  Verf.  nur  3  regelmaasige  Conjngationen  annimmt,  nSmIich  in  — er, 
— ir  ood  — ^re  t  was  ist  aber  die  Folge  der  Weglassnng  der  Conjugation 
in—oir)  Doch  wohl  nnr  die,  dass  eine  nm  so  grossere  Zahl  der  Verba 
10  den  onregelmassigen  gerechnet  werden  muss,  was  jedenfalls  nur  zur 
Erachwemng  des  Lernens  beitragt).  Conjugation  eines  nnpersonlichen, 
eines  psMiTen  nnd  eines  reflectiven  Zeitwortes.  Ueber  den  Charakter 
oder  Aoshint  des  Stammes  bei  den  Verbis.  Von  den  Modoaforraen.  Anf- 
Saben  zu  den  Conjogationsformen.  Von  den  Tempnsformen.  Vom  Sob- 
»lanti?  (nebst  Ploralbildnng).  Männliche  Adjectiva  auf  — al.  Bildung 
ler  weiblichen  Adjectiva.  Motion ,  d.  h.  Geschlechtsanderung  der  Sub- 
itantiva.  (Wäre  dieser  Abschnitt  nicht  richtiger  dem  von  den  Formen  der 
adjectiva  vorhergegangen,  besonders  da  gleich  nachher  wieder  zn  den 
^djectiven  übergegangen  wird?)  Vergleicbongsgrade.  Bedeutung  der 
idjecÜTa.  (Zn  den  Adjectiven  rechnet  der  Verf.  auch  die  Zahlworter, 
ad  irriger  Weise  auch  das  Demonstrativpronomen  ce  und  die  Possessir- 
>roiioBina  non,  tonn,  s^  w.)     Pronomen:  1)  persönliches.   Die  Parti- 
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kein  en  and  y;  S)  demonstnitiTes:  ce,  celoi  o«  •.  w«  (s.  oben);  3)  poi- 
ftessivefl:  le  mien  u.  s.  w.  (s.  obon);  4)  relatiyes;  5)  inUrrogitivef, 
6)  anbestimmtes  Pronomen*  Vom  Verb.  (Hier  nimmt  der  Verf.  die  fra. 
her  unvollendet  gelassene  Besprechiing  des  Zeitwortes  und  seiner  Fomeo 
wieder  auf.)  Aufgaben  au  den  anpersöolichea  and  passiTon  Verbalior- 
n»en  (S.  75  —  nachdem  8,  30  f«  die  Conjogation  derselbeo  mitgetkeih 
ist).  Vom  Particip.  Subjectivsatxe  mit  ihren  TorschiedeneQ  RegisMB. 
Unregelmassige  Verba  der  ersten,  sweiten,  dritten,  Werten  Conjogation. 
Defectiye  Verba.  Von  der  Präpositfon»  (Grammatiscb  apriebcig  ist^  den 
der  Verf.  unter  die  Ton  ihm  genannten  „accidentelien  Prapositieee«** 
s.  B.  except^ ,  concernant  o.  s.  w.  anfgenommoa  hat).  Vom  Adverh.  Vsa 
den  Conjunotionen.    Von  den  Brnpfindangswortera. 

Jeder  unbefangene  Beurtheiler  wird  schon  aus  dieser  Uebersicht  er- 
kennen, dass  die  Anordnung  des  Lehrstoffes  in  dieser  GrammalilL  «ae 
verfehlte  zu  nennen  ist,  und  dass  man  entschieden  bes weifein  moss,  dasi 
der  Lehrplan  des  Verf.  geeignet  ist ,  dem  Schäler  das  Erlernen  der  fran- 
zösischen Sprache  zu  erleichtern.  Denn  wenn  der  Grundsatz  gewi«« 
richtig  ist,  dass ,  je  logischer  und  übersichtlicher  die  Anordnung  in  eioer 
Grammatilc  ist,  desto  leichter  ihr  Inhalt  sich  dem  Gedächtniss  des  Ler- 
nenden einprägt,  so  kann  man  nur  bedauern,  dass  der  Verf.  seine  wiii- 
Ifch  grosse  Kenntniss  der  franzosischen  Sprache  und  der  Feinheiten  der- 
aelben  durch  ein  falsches  Streben  nach  Originalität  und  Neuheit  in  dea 
Schatten  gestellt  hat. 

Die  zweite  Abtheilnng  (S.  151 — 278)  ist  wesentlich  bestimmt,  die 
syntaktischen  Regeln  der  Sprache  zu  geben,  und  obgleich  aoch  biet 
Manches  anders  geordnet  sein  sollte  (z.  B.  wären  einige  Abschnitte  besicf 
in  die  erste  Abtheilnng  zu  setzen  gewesen),  so  ist  dieser  Theil  derGiasi- 
matik  dem  ersten  im  Ganzen  weit  Torzuziehen«  Man  sieht,  dtss  der 
Verf.  hier  auf  einem  Gebiete  steht,  welches  er  wirklich  beherrscht  aad 
über  welches  er  treffende  und  lehrreiche  Bemerkungen  in  Menge  giebL 

Noch  Torznglicher  in  ihrer  Art  ist  die  dritte  Abtheilon^  (8. 179 — 
351).  Dieselbe  enthalt  1)  eine  reiche  Sammlung  von  RedofMarteB«  die 
der  franzosischen  Sprache  eigenlhumlicb  sind  (zum  Aasweadigkroea  in 
37  Lectionen  getheilt)«  3)  Die  Ausdrucke  aar  BezeidinBiig  dm 
der  Thiere.  3)  Einige  eigentbumliche  Diminativfformen.  4}  Eiam 
menstellqng  synonymer  Ausdrucke  mit  Angabe  der  haoptaiehlichitcfi  Aa- 
Wendungsarten  nach  acht  französischem  Sprachgebraocha.  5)  Aaccdeta 
et  traita  caract^ristiqaes,  zum  Uebersetzen  aas  dem  Pransoaiachea  in  da» 
Deutsche  und,  wie  es  scheint,  sur  Uebung  der  Schaler,  die  gelerales 
Regeln  in  den  hier  gegebenen  Beispielen  nacfazuwetaea*  Indem  der  RsC 
die  Besprechung  dieser  Grammatik',  welche  neben  manchem  Verfdikiss 
vieles  Verdienstliche  enthalt,  beendet,  richtet  er  an  den  Vert  die  wskl- 
gemeinte  Aufforderung ,  er  möge  nicht  glauben ,  dass  der  aosgesprecheee 
Tadel  durch  persönliches  UebelwoUen  oder  durch  Brotneid  refaafatft 
worden  sei;  es  soll  im  Gegentlieil  den  Ref.  fkvaen,  wenn  er  sie^,  da*« 
der  Verf.  in  einer  künftigen  Leistung  ähnlicher  Art  dio  begaogenaa  Pehlcr 
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Termeidet.     Die  AoMtattong  de»  Bocbea  ist  recht  gut ;  nur  «oÜten  einige 
aoangenehme  Drnckfehler  vem  Corrector  nicht  äbersehen  worden  sein, 

Dr.  £/.  Brandes. 


Zur  Erklärung  de$  Boras.     Einleitungen  in  die  einzelnen  Ge- 
dichte nebst  erklärendem  Register  der  Eigennamen  von  Fei,  Seh,  Fdd- 
hamek.    Erstes  Bandohen.     Oden  und  Bpoden«    Heidelberg.    Akademi- 
sche Veriagshandlnng  yon  C.  F.  Winter.    1861.    XVIII  nnd  135  S.' — 
I>er  Hr.  Verfasser  erklarte,  beror  er  als  Mitglied  in  den  GrosAherzog^ 
liehen  Oberstadienrath  ii^  Karlsrnhe  bemfen  wurde ,  eine  Reihe  von  Jah- 
ren den  Horaz  an  den  Lyceen  zu  Rastatt  und  zu  Heidelberg.    Vor  der 
Lecinre  jedes  einzelnen  Gedichtes  gab  er  (Vorrede  8.  I)  den  Schülern 
ebe  Binleitttng  über  den  Inhalt  und  die  Bedeutung  desselben   in  die 
Haade.     Was  er  ausser  dieser  Einleitung  zur  Erklärung  für  nothig  hielt, 
trog  ex  nar  mündlich  Tor.     Um  nun  diese  Einleitungen  seinen  Schalern 
xQgaoglicher  zu  machen ,  entschioss  er  sich,  dieselben  durch  den  Druck 
zu  veröffentlichen  und  dabei ,  was  sieb  auf  mythologische ,  geographische 
oder  historische  Notizen  bezieht ,  in  einem  erklärenden  Register  der  Ei* 
geonaoMn  zu  erörtern,  um  bei  der  mundlichen  Erklärung  bekanntere  oder 
minder  wichtige  Punkte  nur  kurz  berühren  zu  können  *)•     Es  ist  somit 
diese  Schrift  nicht  sowohl  für  Gelehrte,  als  fielmehr  zunächst  für  die 
Schule  bestimmt,  deren  Zweck  es  ist,  mit  dem  Verständnisse  der  alten 
Sdiriftsteller  auch  Wohlgefallen  an    ihren  Werken  nnd    Liebe  für  das 
Studium  derselben  zu  erwecken. 

Diese  ihre  Bestimmung  erreicht  die  Schrift  Tollständig.  Sie  giebt 
AlltMy  waa  der  Schüler  zum  richtigen  Auffassen  und  Verstehen  jedes  ein- 
zelnen Gedichtes  notbig  hat,  in  reiner  fliessender  Sprache  mit  Kurze, 
Klarheit  nnd  Fasslichkeit.  Viele  Citate  zu  geben,  hat  der  Hr.  Verfasser 
mit  Recht  vermieden.  Sie  sind  für  ein  Schulbuch  unpassend.  Die  we- 
nigen, welche  er  anführt,  beschranken  sich  grosstentheils  aufstellen  aus 
ilten  Scbnftstellem ,  welche  in  der  Regel  ihrem  Wortlaute  nach  angeführt 
«werden«  Dieses  geschah  aber  nicht  sowohl  um  Belege  zu  geben,  als  um 
Jen  strebsameren  Schüler  auf  diesem  Wege  zu  den  Quellen  der  Brkla- 
nng  biozii leiten.  ^ 

Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Angabe  des  Inhaltes  der  Schrift, 
o  folgen  nach  der  Vorrede  (S.  t  bis  VIII)  Notizen  über  das  Leben  und 
lie  Dichtungen  des  Horaz,  verbunden  mit  der  Angabe  der  Terschiedenen 


*')  Das  Manuscript  dieses  Buches  war  bereits  in  den  Händen  des 
^erlegers  und  von  da  in  die  Druckerei  abgegeben  worden,  als  der  Hr. 
"erf.  in  die  Giossherzogliche  Oberstudienbehorde  berufen  wurde.  Er 
ruckte  nun  der  Verlagshandlung  den  Wunsch  aus ,  den  bereits  begönne- 
en  Drack  eine  Zeit  lang  zu  verschieben.  Vor  dem  neuen  Beginne  des 
Druckes  wurde  das  Manascript  nochmals  durchgesehen,  um  einzelne  Be- 
er knngen  ,  die  etwa  aus  der  neuen  Ausgabe  Orelli^s  von  Baiter  oder 
IS  Zeitschriften  und  sonst  sich  darboten ,  zu  berücksichtigen ,  so  weit 
»  thuaUch  war  oder  angemessen  schien  (Vorr.  8*  VIII). 
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Bearbeitangen ,  welche  dieser  Dichter  er&hreo  (8.  IX  bis  XVIII),  wU 
dann  eine  allgemeine  Kinleitoog  zu  den  Oden  (8*  1 — 8),  an  weiche  die  Gi- 
leitungen  sn  den  einxelnen  Odenn.Bpoden  (8*  9 — 135)  eich  anachlicwea. 
Um  die  Art  and  Weise  genaa  za  zeigen ,  wie  der  Hr.  Verf^  loaca 
Gegenstand  behandelt  hat,  geben  wir  als  Probe  die  6,  Ode  des  3.  Ba- 
ches „^^n  die  RSmw,^''    |,1)  Mahnung  an  die  Römer  znr   Gottes- 
furcht und   zur  8ittenreinheit,  ohne  die  das  Verderben  Roai 
sicher  zu  erwarten  stehe.     Der  Dichter  sagt:  Nar  durch  Wiederherrtci- 
lahg  der  Terfallenen  Tempel  und  durch  Grottesfarcht  könnt  ihr,  Röner, 
die  Wohlfahrt  und  Macht  des  8taetes  begründen.     Die  Vernachlatiigaag 
der  Götter  hat  Italien  schon  viele    Nachtheile  gebracht  (1 — 16).  — 
Aber  das  8it(en vorder bniss  hat  sich  in  die  Familien  eingeacblichea;  die 
Jungfrauen  werden  in    unromischer  Weise  erzogen,  die  Praoea  gebes 
sich  der   8ittenlosigkeit  hin,    wahrend    der   Mann   den    THnkgelagen 
fröbnt  (17 — 33).    —    Nicht    durch    die    Nachkommen    solcher  Kltefo 
hat  Rom  seine  Feinde  besiegt,  sondern   durch  ein   mannlich  kraftigei 
Geschlecht «  das  in  Arbeit  und  Muhen  lebte,  wahrend  wir  von  weidilicbei 
Eltern  entsprossen  sind ,  und  die  Nachkommen  stets  noch  mehr   eatartes 
werden  (33—48). « 

„3)  Von  den  Zeiten  des  8nlla  und  Marina  her  hatte  in  Rom  wik- 
rend  der  Verwirrungen  und  Greuel  der  Bürgerkriege  das  Sitteoverdeib- 
niss  immer  mehr  zugenommen ,  und  Cromme  Ehrfurcht  vor  den  Gettera 
war  verschwunden.  Viele  Tempel  standen  als  Rninen  da,  theils  deich 
Alter  zerfallen ,  theils  durch  Fenersbrnnst  zerstört.  —  Als  nan  AngostBi 
nach  der  Besiegang  des  Antonius  den  Jannstempel  schloss  vnd  dem  ie- 
mischen  8taate  den  Frieden  gebracht  haben  wollte,  wandte  er  seoM 
8orge  auch  auf  die  sittlichen  und  religiösen  Zostinde.  Br  baute  siehe 
nur  selbst  dem  Apollo  einen  glänzenden  Tempel  (Od.  I.  31) ,  leaden 
verordnete  auch ,  dass  die  verlallenen  Tempel  hergestellt  w irdea  (Od. 
11.  15),  und  zwar  diejenigen,  die  als  Familienheiligthiimer  galtsa,  auf 
Kosten  der  Familie,  die  öffentlichen  auf  Kosten  des  8taatea  (im  Jahre 
726).  —  Dass  nun  Horaz  diese  Bestrebnngen  dee  Herrschers  darck  seiae 
Gesinge  unterstützte |  geschah  nicht  ans  Schmeichelei,  sondem  a»  V»- 
terlandsliebe." 

'  8chon  ans  dem  Vorstehenden  ist  za  ersehen ,  wie  die  tot  ans  fit- 
gende ,  in  Rücksicht  auf  Inhalt  nnd  Form  gleich  trefBiche  Schrift  mcht 
ein  Werk  des  Augenblicks ,  sondem  vielmehr  die  reife  Fracht  einet  stree- 
gen  nnd  grandlichen  Studiums  ist.  Freilich  Hess  sidi  das  tob  cmcs 
Manne  auch  nicht  anders  erwarten ,  welcher  nicht  nur  durch  ansg ezcich* 
net  wissenschaftliche  Leistungen  seine  gründliche  Gelehrsamkeit  bereiu 
bewahrt,  sondern  der  auch  durch  seine  Schriften  über  Horaz  (De  He* 
ratio  Flacco  non  adulatore.  Heidelb.  1839.  Bemerkongen  zn  der  5.  8aL 
des  Horaz  im  1.  Bache.  Rastatt,  1813)  sich  als  ein  feiner  and  vertiaater 
Kenner  dieses  Dichters  gezeigt  hat.  Wir  zweifeln  daher  auch  akbt» 
dass  diese  für  die  Schale  so  brauchbar  und  zweckmässig  abgefsMte  Schrift 
sich  auch  in  einem  viel  weiteren  Kreise  bei  den  Freonden  des  Dkhten 
Eingang  und  die  wohlverdiente  Anerkennung  verachaffen  werde. 
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ftütFreaden  begroMen  wir  daher  dieacs  Bach,  welches  aach  in 
«einer  ioueren  AussUnong  nichts  an  wiinseben  übrig  laast  (Druck  nnd 
Papier  sind  sehr  gnt),  nod  wünschen  nnr  dem  Hrn.  Verf.  die  nöthige 
Mosse  ,  am  auch  in  seinem  )etst  erweiterten  Bernfiikreise  in  den  Stand 
gesetzt  xn  sein,  das  zweite  Bandchen,  weicibes  die  JBinieitongen  in  die 
Satirea  ond  Episteln  nebst  dem  erklärenden  Register  der  Eigennamen 
eoükalti  recht  bald  erachelnen  an  lassen.  [:^1 


Schal-    und   Uniyersitatsnachrichteii^   Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 

Grossrerzootbum  Baden.  Nach  der  im  Grossh^  Badischen  Re* 
giernngsblatte  (1851 ,  Nr.  XXI)  mitgetheilten  Uebersicht  war  der  Be- 
stimd  der  GelehriemeMen  und  der  höheren  Bürgerechulen  im  Sehu^ahre 
1849  ine  1850  *)  folgender : 


Anstalteo.  Gesammtzahl 

der  Schaler. 
A.    Ljfeeen, 
CarUrahe  •••...      283 
in  dar  Vorschule  .     •     •      320 

ConsUns 150 

Freibarg   ......      470 

Heidelberg 189 

Mannheim 239 

RasUtt      • 146 

Wertbeim 140 


B.    Gymnaeien. 

Bmchsal 

Donaaeschingen   . 
Lahr    ....•• 
Offenborg       .... 
Taa  berbischofsheim 


1837 

149 
79 
95 
70 

122 
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C.   Pädagogien, 

[>arlach 66 

l«orrach 100 

^forzbeiiQ 110 

276 


Gesammtiahl 
Anstalten.  der  Schaler. 

D.   Höhere  Bürgereehulen* 

Baden 113 

Bischofsheim  am  Rhein    .     .  ]| 

Bretten 32 

Bachen       ......  62 

Bberbach 20 

Emmendingen  .     .     .     •     •  38 

Eppingen 37 

Ettlingen 32 

Ettenheim        .     .     .     .     .  6I 

Freibarg 85 

Gernsbach 13 

Heidelberg 177 

Hornberg 14 

Kork 18 

Mannheim 168 

Mosbach 86 

Mallheim 71 

Schwetaingen  .....  51 

Sinsheim 73 

Schopfheim 74 

Ueberlingen 26 

VilUngen 36 


*)  Den  Bestand  der  Gelehrtenschalen  nnd  höheren  Bürgerschnlen  im 
k:biiliahre  184(^49  s.  NJahrbb.  Bd.  59.  Hft.  4.  8.  442.  443. 

n,  Jahrb.  f.  Pkil. «.  Päd.  od.  KrU.  Bibl.  Bd.  LXII.  Oft.  S.  20 
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Bibliographische  BeridiC«  o.  kone^ 


Bearbeiiangen ,  welche  dieser  Dichier  er&h"   i 
dano  eine  allgemeine  Einleitong  za  deo  Odf  /  / 
leitaogeD  zn  den  einseinen  Odenn.Bpo^/''^ /^ 

Um  die  Art  und  Weise  genan  V//f  / 
Gegenstand  behandelt  hat,  geben  "'//^  / 
cbes  ^^An  die  RömerJ^     „1)  Ms/>>V 
furcht  nnd   zur  Sittenr //// 
sicher  so  erwarten  stehe.     ^//  ///    ^ 
lang  der  Terfailenen  TewJ/^/  ^ 
die  Wohlfahrt  nnd  Mac'/ /^  -.yceen  ond  auf  <ieo  GmA  a«r 

der  Gotter  hat  Ita)'// ^  -^  erstandenen    Matoritittprsfoiig  lu 

Aber  das  SitCenvv  ^rüfttfächer  auf  die  Utiiversitit  eotlatMiiO' 

Jangfraoen  wen" 

sich   der   Sitt      ^     .   ,  Davon  widmen  sich  dem  Bembache 

(17-       / 


fröbnt 
bat  Rom 


Gescblf    ^ 
Biter   ^^ 


hr 


2^00 


l*heoiogie 

h    9 


we' 


ifertheun     • 
Nach  beim 
Grosah,    Ober- 
stadienrathe  er- 
standener '  < 
Matnritatsprü- 
fuog    .     .    . 


16 
11 
42 
15 
16 
16 
9 


10 


1 

5 

22 

3 
9 
3 


134     1^  46 


1 

6 
5 


4 
2 
8 
3 
5 
8 
2 


a 


0« 


2 

1 
6 

2 
2 
2 


19  I  27  I  19 


2 
2 
4 
1 
2 
1 


12 


•  0 


l 
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Ueber  die  Entlaaung  der  Schüler  auf  die  ÜmvenUA 
heben  wir.  ans  der  „Verordnung  übier  die  Gelehrtenschalcn  m  Groüi 
Baden^*  folgende  Bestimmangeo  heraus. 

yyDie.  Abiturienten  aus  der  oberen  Ordnung  der  scchstea  Claase  i« 
Lyceen  haben  eine  besondere  Maturitätsprüfung  zu  bettebeo.  Die 
Zulassung  zur  Abitnrientenprnfnng  kann  solchen  Scbolero  Tenveigcf^ 
werden,  welche  im  lotsten  Jahre  wegen  sohlechter  AufTähraog  beitnft 
und  mit  der  Answeisnng  ans  der  Anstalt  bedroht  worden  sind.**  ($.  H'* 

y^Jeder,  der  ans  einer  auswärtigen  Lehranstalt  oder  aui  eieenFn* 
▼atnnterrichte  zur  Untverrital  übergehen  will,  hat  sieb  ebeoftllf,  n^ 
zwar  vor  dem  Bezüge  einer  Hochschule,  in  allen  Fachen,  die  in  ^ 
obersten  Classe  eines  Lyceans  vorkommen ,  einer  mundlicben  oad  icknft» 


*)  Das  Verzeichniss  der  im  Spatjahre  1849  zum  8ud:ia  toi  B^ 
mfsfachem  auf  die  Universität  entlassenen  Schüler  s.  NJahrbb.  Bi.  '^' 
Hft.  4.  S.  443. 


\         Befordwongen  and  Ehrenbezeigongen.  807 
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^  \o  ttnterwerfen,  in  «ofern  er  sicli  «inea  Berufe  widmet, 

yc  Vher  Cor«  nnd  eine  StaaUprufong  Torgeacbrieben  sind, 

\  "^fllassang  so  dieser  SUatopräfong  Ansproch  naclien 

^        te  \he  Junge  Leute,  weiche  aus  einer  oifentliclien  An- 

;7y       ^  Auflüiirang  auagewiesen  wurden,   ao  wird  die 

»^!^'  ^  "Uo  Zulaflanng  sur  Prüfung  nacli  Brwagung  der 

^  k7^  ^  ^  d^  für  die  apätore  Zeit  beigebracliteo 

%  \%      ^  %  17.) 

^  %.  V  *  immten  Prüfung  wird  eine  eigene  Pru- 

^^y^  -iiet.     Diese  Comniiasion  besteht  ans  Lehrern 

^f  und  tritt  jedes  Jahr  im  Spatjithr  an  Carisrnhe  an- 
giner ganz  geringen  Anzahl  yon  Eiaminanden  Icann  auch 
.em  des  Lyceums  zu  Carlsruhe  allein  die  Prüfung  übertragen 
.ideo.    Die  Tage  der  Prüfung  werden  durch  öffentliche  Blätter  be« 
hoot  gemacht,  worauf  sich  diejenigen,  welche  si^h  derselben  nnterzie- 
hen  wollen,  bei  der  Oberstudienbeborde  zu  melden  haben.    Die  Prüfung»- 
Conjoisfioo  erstattet  über  das  Resultat  der  Pr^fung  Bericht  an  die  Ober- 
ttfidienbehorde,  welche,  nach  dem  Erfände  sofort  die  unbedingte  Bntlas- 
Mo^  ertbeilt  oder  verweigert.     Keiner,  der  ohne  Briaubniss  der  Ober- 
stodienbehorde  die  Universitatsstudien  begonnen  ^   kann ,  den  Fall  des 
ietstea  Absatzes  des  $.  19  gegenwärtiger  Verordnung  ausgenommen ,  zu 
eioer  Nachprufu  ng  zugelassen  werden.'*  ($.  18.) 

Im  letzten  Absätze  des  $.  19  heisst  est  „Eine  Dispensation  kann  nur 
fSr  diejeaigea  stattfinden,  welche  von  einem  entlegenen  Orte  im  Aui^hinde, 
wo  sie  Öffentlichen  oder  Privatunterricht  erhalten  haben ,  unmittelbar  eine 
ebeofälls  entlegene  auslandische  Universität  bezogen  haben  nnd  glaub > 
bafte  Zeugnuse  aber  einen  vor  dem  Uebergange  zu  Universitatsstudien 
^enoMenen  genügenden  Unterricht  beibringen.  In  diesem  Falle  ist  die 
^rfifaogsbebdrde  ermächtigt,  den  Betheiligten  zur  Staatsprüfung  in  sei* 
tem  BernCBfache  nnter  der  Bedingung  zuzulassen ,  dass  er  zuvorderst  sich 
er  ^^acbprafaag  in  den  Lycealkenntnissen  unterwerfe.*' 

Ueber   die  Abiturientenprufung  ist  in  der  „Schulordnung'*  $.  40 
'olgendes  festgesetzt: 

„Die  Abiturientenprufung  geschieht  theile  aohrifUich,  tbeilü  mund- 
'A.    Die  schriftlichen  Arbeiten  sollen  besteben: 

1)  in  einer  freien  deutschen  Ausarbeitung; 

2)  in  einem  lateinischen  Stile; 

3)  in  einer  deutschen  Uebersetzung  aus  einem  schwereren  latelni- 
len  nnd  einem  leichteren  griechischen  Schriftsteller,-  wozu  solche  Stucke 
wählen  eiad  ,  welche  in  der  Schute  nicht  gelesen  wurden." 

„Die  mondlicbe  Pi  nfung ,  die  nach  erstandener  öffentlicher  Prüfung 
mhalten  ist,  soll  sich  auf  Lehrfacher  der  obersten  Classe  erstrecken 
1  vorzfiglich  dazu  dienen ,  die  Kenntnisse  derjenigen  Schüler  näher  zu 
ersehen  ^  welche  bei  der  öffentlichen  Prüfung  nicht  genugsam  nnter- 

itet  aehienen.'W 

,,Der  Abitnrientenprüfnng  wohnen,  nebst  dem  Director,  sämmtliche 
rer  der  obersten  Classe,  die  Bphoren  und  die  Commissarien der  Ober- 
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«iadien-CoiDiiibsion  bei.     Auch  die  Lehrer  der  ibrigei  Clasfen  köimea 
daran  Theil  nehmen.** 

Diesen  Angaben  schlieMen  wir  an  die 
üeberneki  der  SekulenaM  an  der  ^IgieehnUehen  SeMe  m  Cirltmk 
und  der  damit  in  Ferbindung  Hehenden  Foreekule  hnSUtüenJakrt  tS50;äl. 

Badener.  Nicbibad.  In  Gauua. 
I.   Allgemeine  maihemalitehe  Clafte     .91  1  3S 

H.         „  n  „         •  U  8  M 

III.         „  n  „  .  &  i  6 

Ingenieurschule    .......  6  18  34 

Bauschaie 34  19  53 

Forstsohiile Vi  &  I7 

aemiscb-technisehe  8<^nle       ...  li  6  W 

fchahisch-technische  Schule     ...  10  42  bi 

Postschule        23  —  23 

Handelsschule 10  3  H 

Hospitanten 13 6 19 

169           108  277 

Vorschule 51 4  ^ 

220  112         331 

[#] 
Brandenburg  a/H.     Zur  Michaelismesse  des  laufenden  Jahra  ei- 

scheint  hier  —  und  nimmt  bereits  darauf  die  Wiesike'sche  Bocbhaiidlut 

■ 

Bestellungen  an  —  eine  „OetcAtcAle  der  laUmUeken  Spradie  wekn»i 
Uurer  LebenadoMter  ^  aas  den  Quellen  geschöpft  und  dem  gegcBwärtigea 
Standpunkte  der  Wissenschaft  angepasst  '*  vom  Prof.  Dr.  Af.  W.  B4^i 
ein  Werk  langjähriger  selbststandiger  Studien,  bei  dem  auch  die  for* 
schongen  Anderer  nach  Möglichkeit  benutat  worden  sind.  Dtsttlb«  ^^ 
um  so  mehr  auf  Anerkennung  hoffen ,  da  seit  hundert  Jahren  ober  de«  be- 
sagten Gegenstand  entweder  nur  Allgemeines  oder  Stöckweises,  nie  ctvtf 
Games  geliefert  worden,  die  Schriften  aber,  welche  früher  eiftfs  dit 
Sache  behandelt,  nach  Bernhardts  richtigem  Urtbeile  nur  9,Yor€*^' 
liche'^  Geschichten  der  Art  —  es  wird  darin  namentlich  Sprache  bb4 
Litteratur  auf  confuse  Weise  mit  einander  vei  mengt  — -  gemaat  so  w* 
den  Terdienen  and  darum  bereits  „grossteatheils  der  gebihrei- 
den  Vergessenheit  anheim  gefallen''  sind  und  trota  ihrer  ikB' 
liehen  Aosahl  die  Aufgabe  wenig  oder  gar  nicht  gefordert  haben.  A^hi 
das  historische  Moment  ist  auch  bei  einer  Sprache  ein  dorchaos  ss  b<- 
rucksichtigendes ,  für  das  noch  iiamer  unter  uns  lebendige  Stadion  der 
lateinischen  Sprache  also  auch  eiae  Geschichte  derselben  nameiiaf'^' 
Botbwendig,  ein  wesentliches  Bedürfnisse  so  jeder  lateiniM^ 
Grammatik,  sa  Jedem  lateinischen  Worterbuche  eine  oneatbckrii* 
che  Zugabe.  Das  Werk  wird  etwa  10  Bogen  stark  oad  der  Pre^ 
möglichst  billig  gestellt  werden.  [K] 

Brbslao,     Von  dem  Gymnasium  su  SU  Maria  Magdeli** 
ist  aus  den  Jahren  Ostern  1849  bis  Ostern  ,1851  Polgeodea  la  herickte» 
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Noch  Tor  Beghm  dea  eraten  Jahref  war  der  Prorector  Prof«  Dr.  Klo$9' 
mann  gestorben.     Der  College  Dr.  Eimer  wurde  Kode'  8epU  1849  ron 
seinem  Ante  snspeadirt  ond  war  bis  Ostern  1851  in  dasselbe  uoch  nicht 
wioder  eingeseUt  worden.     An  20.  Jan.  |850  starb  der  sein  Probejahr 
abhaltende  SchnlanCscandidat  Dr.  R&nifold  Berger.    Am  1 1.  April  des«, 
Jahres  surb  der  frühere  Prorector  Dn  F,  A.  Nosselt  (geb.  am  18.  Mai 
1781  £0  Halle,  Sohn  des  berühmten  Theologen,  seit  1804  Lehrer  apo 
Friedrich- Wilhelns-Gynaasinm,  so  wie  an  den  Hecker*scheo  Seminar  und 
der  Heinaias^schen  Madcheoschnle  in  Berlin ,  seit  1806  Conrector  von 
Gynoasiom  and  Prediger  an  Cnstrin.     Nach  freiwilliger  Aafgabe  dieaea 
Amtes  errichtete  er  1809  ip  Breslau  eine  bis  an  sein  Kode  von  ihm  ge« 
leiuto  PfivaUchalej.die  sich  bald  auf  Mädchen  beschrankte  ond  einen 
aosgeseichoeten   B«f  gewann.     Ostern   1814   wurde  er  6.  College  an 
51aedaleiien'G}rmnas.  und  rückte  nach  und  nach  bis  cum  Prorectorate  vor« 
Am  1.  Jan*  1846  trat  er  in  den  Ruhestand.     Seine   sahireichen ,  beson- 
ders für  Madchen  geschriebenen  Schriften  sind  hinlänglich  bekannt).    Die 
vorgakonmene  BrI edigang  wurde  durch  Ascenaion  besetzt  und  es  bestand 
deanach  Ostern   1851  das  Lehrer- CoUegiom  ans  dem  Director,  Rector 
ond  Prof.  Dr.  C  S<Mnbwmy  Prorector  Prof.  Dr.  UUe^  Prof.  Dr.  Rüdi' 
ger ,  den  Coilegen  Oberlehrer  Dr.   Sadebeek ,  Klepach ,  Dr.  Tztcbimerf 
Dr.  BarUeh^  Dr.  Beineri,  Palm^  Dr.  Schuck  (neu  angestellt  nnd  einge- 
führt am  lö.  Oct.  1849),  dem  Collaborator  John^  den  Lehrern  ^e^tssam, 
KokUrj  Slwrm^  Cantor  Kakl^  Zeichnenlehrer  Maler  Eilner  und  Schreib« 
lebrer  JinigT'     Theils  zur  Abhaltung  ihres  Probejahres ,  theils  als  Mit- 
4^iieder  das  konigl.  pädagogischen  Seninars,  unterrichteten  in  dem  ange- 
gebenen Zeitraum  an  der  Anstalt:  Dr.  Kergel  (Mich.  1849  als  Prof.  der 
Philologie  an  die  Universität  zu  Olmütz   berufen),  Dr.   Reimunn  (seit 
1.  Mfti  1850  als  ordentlicher  Lehrer  an  der  Burger;ickule  cum  heil.  Geist 
aogeatellt),  Cammler^  Dr.  BdnUg^  Dr.  Wilüber  (seit  Mitte  Nov.  1850  am 
Gymnasium   zu  Glatz  angeatellt).      Privatunterricht  im  Polnischen  er- 
tbeilte  Hr.  JFVtto,  im  Englischen  bis  zu  seiner  Anstellung  an  der  höherea 
Bürgerachule  Hr.  Schottky,     Die  Frequenz  stellte  sich  wie  folgt: 

L     IL   in«.  1U^  IV.    V.      VI.  BlemdnUrclassen.    Sa. 
I.  März  1850«  37     43     89     56     70     68     70  166  549 

J.  März  1851: 41     49     52     62     65     66     63  165  563 

Abitorieoten  waren  3  Mich.  1849,  7  Ostern  1850,  5  Mich.  dess.  Jahres, 
J  1  Ostern  1851.  Dem  Programme  von  Ostern  1850  ist  eine  auch  im 
Bacbbandel  erschienene  Monographie  des  Oberlehrers  Dr.  Sadebek:  Die 
Slrehlener  Berge  (38  S.  4.,  nebst  einer  lithographirten  Karte)  vorausge- 
fttellU  Ist  Ref.  auch  nicht  im  Stande ,  dieselbe ,  am  wenigsten  die  mathe- 
DBatischen  Berechnungen,  zu  benrtheilen,  so  kann  er  doch  dem  ungeheu- 
ren Fleiss,den  der  Ur.  Verf.  allem  nur  einigermaassen  Wissenswertben 
und  lotereasaiiten ,  selbst  dem  Kleinsten ,  zugewandt  hat ,  ehrende  Aner- 
kennung zollen.  Möchten  wir  über  alle  Gegenden  Deutschlands  sp 
gründliche  Forschungen  und  Erörterungen  besitzen.  Vor  dem  Pro- 
gramme Ostern  1851  findet  sich;  Graeea  nominß  in  Sl  exeuniia,  Com- 
m^ntmUom»  Uxicographkae  et  grammatkae  pari-  prima*  Seripni  Pisioikeu» 
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TMehtmer  (52  8.  4.).  Wenn  kefnem  Zweifel  anterworfea  kt,  wekbe 
wichtige  Anfschlüfise  die  Brforflcliung  der  grieehischeii  Eigennaiiiea  über 
die  Denkart,  Sitten  nnd  die  Geseliichte  des  Volkes,  so  wie  aber  die  Ver- 
wandtschaft and  den  Verkehr  mit  anderen  Stammen  der  Menacbhdt  liefern 
moss ,  dagegen  eben  so  gewiss ,  dass ,  am  diese  Aufgabe  genngend  n 
losen ,  eines  einzelnen  Menschen  Zeit  nnd  Kraft  nidit  aosreiclieo,  so  wird 
man  sich  gewiss  innig  frenen,  wenn  Einzelne  einen  Theil  denelben  n 
bearbeiten  und  so  die  dereinstige  Vollendung  des  Gänsen  Tombereitei 
Unternehmen.  Daher  begrnsst  Ref.  die  vorliegende  Schrift  des  Hrn.  Veri 
mit  Freude  und  om  so  mehr,  als  derselbe  aber  den  Umfang  der  Aofgabe 
Tollkommen  klar  ist,  wie  es  sich  dabei  am  das  Vorkommen  der  Naae% 
die  Existenz  nnd  die  Verhaltnisse  der  Personen  ,  welche  ihn  fiibrao ,  so 
wie  nm  die  Abieitang  and  or»prangl{che  Bedeotong  handelt,  desshalb  aoch 
ein  Herbeiziehen  der  gleich  gebildeten  AppellatiTm  annmganglioh  ist.  Bs 
kann  gewiss  nnr  gebilligt  werden,  idass  er  seine  Arbeit  in  einen  lense- 
graphischen ,'  alle  einzelne  Namen  und  Alles  darüber  so  Bemeikeade  enu 
haltenden,  und  einen  grammatischen,  mit  der  Bedeutung  der  Bndpog  n.  des 
bei  ihrer  Anfügung  und  der  Nachbildung  fremder  Worte  mit  denselbei 
beobachteten  Gesetzen  sich  beschäftigenden  Theil  scheidet.  Die  bis 
jetzt  mitgetheilte  particnla  prima  enthalt  von  dem  lexicographiscben  Ab- 
schnitte die  Buchstaben  A  —  mit  jJ  und  jeder  Artikel  wird  dem  Leier 
eben  so  von  dem  ausdauernden  and  emsigen  Fleisse  nnd  der  m&ngreicka 
Gelehrsamkeit  des  Hrn.  Verf.,  wie  von  den  wichtigen  Resultatea,  wckhe 
für  die  einzelnen  Tbeile  der  Altertbumswissenschaft  daraus  bervaif «bet 
werden ,  aberzeugen ,  und  dadurch  der  Wunsch  gerechtfertigt 
dass  es  zur  Ausführung  des  Ganzen  an  Zeit  ond  Kraft  nicht 
möge.  Die  Unterscheidung ,  welche  Appellative  wohl  nur  Ton 
tikern  erfanden  sind,  um  mythologische  Namen  zu  erklären,  nnd  wie mI- 
che  wiederum  wohl  zu  Appellativen  geworden,  wird  jedonfallsiBSWtfteB 
Theile  gegeben  werden.  Bei  dem  Worte  oKiötti  wurde  Ref.,  nm  Jeiea 
Jrrthum  unmöglich  zu  machen,  in  der  Kurze  das  Vorkommen  dessdbfla 
bei  Herodot  erwähnt  haben.  [D,] 

Eisen  ACH.  Unser  Gymnas.,  welches  sich  in  demselben  gesondea  ssd 
blähenden  Zustande,  welcher  bereits  wiederholt  in  dies.  Jahrbb.  bezeicbseC 
n.  auch  statistisch  nachgewiesen  worden  ist,  noch  gegenwartig beSadctt. 
gewiss,  besonders  hinsichtlich  der  Tüchtigkeit  des  Lehrerpersonals,  wiU 
keiner  ahnlichen  Anstalt  im  deutschen  Vaterlande  nachsteht,  hat  sich  firt- 
während  liebender  Fürsorge  und  besonderer  Beachtung  der  hoben  8lssK»> 
reglerung  zu  erfrenen  gehabt.  Die  letztere  Ist  auch  in  der  neueren  M 
nicht  erkaltet  und  hat  nur  noch  neuerdings  eine|i  Ausdruck  in  dem  «kr«* 
vollen  Entschlüsse  gefunden,  durch  welchen  8e.  Konigl.  Hoheit  der  Gnm- 
herzog  dem  hochverdienten  Director  der  genannten  Lehranstalt,  eisM 
trefflichen,  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannten  Philologen  ans  derCB^ 
ftiann'schen  Schule,  K,  H,  Funkhändy  den  Charakter  als  „Hofrath"  asltf 
dem  2.  Febr.  d.  J.  allergnadigst  verliehen  hat.  [K.] 

Gera.     Die  Einladungsschrift  zu  der  in  der  hochffnrstli^ea 
desschttle  zu  begehenden  Feier  des  Jahreswechsels  von  18S0  anf  M 
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hilü  Eur^^id€9,  Rameund  Goethe.   Ein  Beäro§^  sur  Oe9chkkU  der  irär 
güehen  Kwui.   Erete  AhtkeUunf^.    Vom  Prof.  Dr.  Ph.  Mager  (27  8.  4.). 
Wir.freyea  uns,  den  Hrn.  Verf.  aof  einem  Felde  wieder  zu  finden,  auf 
dem  wir  acbon  einmal  ihn  gern  begleitet  haben ,  und  um  so  mehr,  als  wir 
an  ihm  dieselbe  Frische  and  Lebendigkeit,  dieselbe  Besonnenheit  und 
Feinbaiides  Unheib,  die  er  damals  uns  bewies,  nicht  vermissen.     Dass 
xar  Brkenntniss  des  griechischen  Drama's  und  des  griecliischen  Geistes, 
dessen  herrlichste  Schöpfung  jenes  anerkanntermaassen  ist,  lor  rechte« 
Wnrdigang  des  künstlerischen  Standpunktes ,    den  unsere  '  Nation  ein'- 
Dimoit,  nur  Forderung  der  Aesthetik  als  Wissenschaft  nichts  nutslicher 
«ei,  als  die  Yergleichnng  aus  gleichem  Stoffe  gebildeter  Kunstwerke  aus 
alter  und  neuer  Zeit,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  eben  so  wenig  aber 
such  darüber,  dass  aor  Tollstandigeren  Erreichung  jenes  Zweckes  das 
cbssUcbe  Drama  der  Franzosen  nicht  nbergangen  werden  dürfe,  eben  so 
wohl  weil  es  eia%  eigenthfimliche  Auffassong  und  Ausbildung  des  von  den 
AHen  Ueberlieferten  enthalt,  als  auch  well  es  auf  die  Entwickelung  des 
modernea  Drama^  wenn  auch  nicht  allein  entscheidenden,  doch  unTer-r 
kennbar  wichtigen  Binfluss  ausgeübt  hat.     Es  ist  desshalb  ein  glückliches 
Umstand,  dass  wir  von  Euripides  xwei  Sttlcke  aua  demselben  Sagen- 
•toffe  besitxen ,  deren  jedes  von  einem  Dichter  der  beiden  neueren  Perior 
den,  die  Iphigenia  in  Anlide  von  Racine,  die  in  TAuris  von  Goethe  eine 
Nachbildung  erfahren  hat.     Einer  Rechtfertigung  bedurfte  es  desshalb. 
von  dem  Hrn.  Verf.  nicht,  dass  er  Euripides,  nicht  den  vollendetsten 
griechischen  Tragiker  Sophokles,  mit  den  beiden  letatgenannten  Dichtern 
sassflunengestellt  hat,  und  um  so  weniger,  als  Euripides  am  meisten  die 
Basia  lur  die  Theorie  des  Aristoteles  geliefert  hat,  für  das  römisch« 
Drama  aber,  wie  ganz  insbesondere  für  das  französische,  fast  ansschliess-* 
lichea,  oder  doch  hauptsächliches  Muster  gewesen  ist«     Ja  uns  scheint 
eine  solche  Zusammenstellung  um  so  passender,  als  wir  in  der  Goethe^-. 
sehen  Iphigenia  eine  Wiederannahemng  an  den  Geist  und  künstlerischen 
Charakter  des  Sophokles,  bei  den  Franzosen  ein  Stehenbleiben  auf  den» 
Standponkte  des  Euripides  zu  erkennen  glauben.     Der  Hr.  Verf.  beginnt 
mit  einer  recht  klaren  und  anschaulichen  Uebersicht  über 'den  Zusammen- 
hang der  Handlung  in  der  Euripideischen  fphigenie;  nur  auf  eine  solch» 
kann  ja  die  ästhetische  Beurtheilung  gebaut  werden.     Wir  erlauben  nns. 
hier  beiläufig  auf  den  Umstand  aufmerksam  zu  «machen ,  dass  Kl jftamne- 
sira  den  Frauen  des  Chores  heisst  die  Morgengaben  ins  Zelt  zu  bringen* 
Nimmt  man  an,  dass  diess  Euripides  wirklich  gewollt,  so  muss  der  Chor 
oder  doch  ein  Theil  desselben,  um  der  Auffordernng  zu  genügen,  seinen 
Plats  verlassen,  eine  Sache,  die  vielem  Zweifel  unterliegt.    Die  Art  und 
Weise,  wie  Aeschylus  und  Sophokles  denselben  Stoff  behandelt,  konnte 
Dicht  füglich  nbergangen  werden,  und  der  Hr.  Verf.  stellt  desshalb,  waa 
sich  darüber  sagen  laast,  kurz  zusammen ;  natürlich  fuhrt  diess  aber  aof 
das  Urtheil  Grnppe^s  (Ariadne  S.  540  ff.),  dass  das  Stiick  dem  Buripidea 
abzusprechen   und  für  sophokleisch  zu  halten  sei.      Den  ans  Aristoph« 
Etan.  1309  entnommenen  Grund  beseitigt  der  Hr.  Verf.  mit  Bremi  und 
oiflimt  mit  Hemstarhnys  (Alberti  zu  Hesych«  p.  190,  n.  17)  bei  He^ychi«» 
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«Ine  fiüsche  Lesart  an  aod  besetchnet  das  Citat  deaselben  8^riflitdl«a 
anter  anatf^ivwtu  aU  urrthämficli«  Die  Stelle  bei  Aeiian  Hist.  Aa,  VIL 
39  beweist  ihm  allerdings,  dass  sut  dem  Boripideiscben  Sticke  eiae  Aes- 
dernng  vorgegangen ,  und  indem  er  einerseits  mit  Dvami  die  dort  sage- 
fSbrten  Worte  als  nur  Inr  den  Ausgang  geeignet  erkennt  [Ref.  kann  tick 
imr  davon ;  dass  sie  nar  an  Agamemnon  gerichtet  sein  können ,  neck  uckt 
jtberteogen.  Warom  sollte  doch  Artemis  auftreten ,  um  den  Agamemoos, 
welcher  das  Opfer  an  bringen  entsohlossen  ist,  im  Voraus  an  berakigeil 
War  es  nicht  viel  zweckmässiger,  wenn  der  Dichter,  nachdem  Agameaase 
and  Iphigenia  tum  Opfer  fortgeaogen,  der  im  SchsMrxe  versweifeista 
Klytimnestra  aus  dem  Munde  der  Göttin  Tröstung  au  Theit  wtrdes 
Hess  ?] ,  andererseits  den  jetaigen  Scblnss  wegen  seiner  nngehearea  Mws- 
chen  (mit  Person  Praef.  ad  Hec  p.  XXIII)  und  ah  ans  Borip.  BeosU 
anm  Theil  entnommen  für  nnächt  halt ,  so  entscheidet  er  sich  für  dis  vos 
Hermann  (praet  ad  Iph.  Aul.  p.  XVII)  aufgestellte  Ansicht.  Nackdca 
er  darauf  kurz  mit  B.  Müller  (Zeitschr.  f.  d.  Altertfaumaw.  1838.  Nr.  31 
8. 186 — 90)  die  Meinung,  Agathen  oder  Charemon  seider  Verfa8asr,aBd 
die  Berufbng  auf  Athenäus  mit  Schweigbauser  und  Bartsch  (d.  Rnrip.  Ipk. 
AnU  anct.)  abgewiesen  und  sich  dagegen  auf  die  Zeugnisse  für  die  As- 
^entie  bei  AristoU  Poet,  [dass  diess  Buch  noch  einer  kritischen  Sftdrtnf 
bedürfe,  hat  Frz.  Ritter,  wenn  schon  seine  Ansicht  ober  eine  solcke 
schwerlich  richtig  ist,  gezeigt.  Vergl.  auch  Kock:  Ueber  die  Parodsi. 
Die  Stelle  XV.  6  scheint  übrigens  uns  von  AristoU  selbst  hetiuhmrf), 
dem  Gramm.  Bekk.  und  Theophil.  Aatioch.  berufen  hat,  erklart  er,  da«, 
wenn  man  auch  Anfang  und  Bodo  Inr  interpoltrt  zu  betrachten  habe,  der 
ästhetische  Genuss  am  Ganzen  nicht  gestört  werde  und  man  die  Ürlkdfe 
O.  Mnller'a  (Gesch.  der  gr.  Litt  a  177)  und  Bemhardy's  (Griech.  Litt 
S.  87S)  nicht  unterschreiben  könne.  Indem  er  diess  an  beweisea  seh 
anschickt,  kommt  er  noch  einmal  auf  die  Verschiedenheit  der  BehsnAng 
des  Stoffes  von  der  des  Sophokles  zurück  und  zeigt,  dass  Bttripidesdn 
Odysseus,  wenn  er  nicht  von  der  Bntwickelang  der  Hanptcharaktere 
die  Anftnerksamkeit  in  störender  Weise  abziehen  wollte,  denselben  vi- 
möglich  in  sein  Stuck  bringen  konnte.  Sollen  wir  hierüber  unser  Vr- 
theil  aussprechen,  so  scheint  uns  gleichwohl  Eurip.  Btwaa  dadnroh  fcr- 
loren  zu  haben.  Denn  Agamemnon*s  Handlungsweise  wurde  dentlickr 
mottvlrt  erseheinen,  wenn  sich  ein  äusseres  Gewicht,  wie  daa  des  Odjt- 
seus,  der  seine  schwachen  Seiten  au  benutzen  verstand,  an  ihn  hisf* 
Der  Dichter  hat  zwar  die  Stimmung  des  Heeres  nicht  unberiafcsichtigt 
gelassen,  aliein  diess  Motiv  erscheint  uns  doch  zu  sehr  hinter  der  Sctsc 
liegend.  Mit  Recht  weist  der  Hr.  Verf.  sodann  Hartnng'k  BehnaptsM 
(Binleltung  zur  Antigene.  Leipzig,  1860),  es  sei  eine  Verkehnheic,  ii 
Jedem  Stucke  einen  Grundgedanken  finden  au  woUen,  mit  billiger  Wii^ 
dignng  in  die  gebührenden  Schranken  zurück  und  stelit  als  Gtm^ 
danken  des  Stuckes  folgenden  auf:  »»dass  eine  reine  und  grosse  SiseU  av 
den  Verwickelungen  und  Gefahren,  die  daa  Schicksal  droht,  darch  M« 
Hingabe  an  den  höheren  Willen  siegreicher  hervorgehe,  als  diejes^fm* 
die  dorch  I^ist  oder  Gewalt  sich  barteo  Sahickungea  an  antaiehea 
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zo  widenetsen  Tenacheiu*'    Ref.  erlanbt  sich  dagegen  einsaweaden,  doM 
ihn  dftbei  Iphigenia  in  einen  Gegeneeli  geetellt  erscheint,  der  in  dem 
SUieke  selbst  nicht  hiniaaglicb  enthalten  ist,  denn  weder  Agamemnon, 
noch  Aohilleas,  neeh  eelbst  Klyiamnestra  maciien  einen  wiriclichen  Ver- 
•Dch,  dem  Spruche  des  Seher»  das  Opfer  mit  Gewalt  oder  List  u  ent* 
riehen,  and  der  so  schneU  Tereitelte  erste  Bntschlnss  des  Agamemnon  be- 
reitet ihm  wohl  Schmerz ,  aber  er  gelangt  ja  dock  an  das  Ziel  seiner 
Wfinscbew     Ais  den  Grundgedanken  halt  Ref.  folgenden  &st:  Der  Zorn 
der  GeUer,  dorch  Missachtmig  erregt,  wird  durch  die  für  Vaterland  und 
die  Ihrigen  sich  aufopfernde  Liebe  gewendet  nnd  diese  selbst  durch  diu 
Götter  durch  himmlische  Verklarung  gelohnt,  nnd  glaubt,  dass  auf  den- 
ieiben  die  Bntwickelung   der  fanzen  Handinng  hinzielt.     Denn  indem, 
was  Agamemnon  will,  durch  Menelaos  Tereitelt  wird,  ist  doch  nur  die 
Nethweudigkeit,  dass  das  Opfer  für  der  Griechen  Ehre  erforderlich  ist, 
dargelegt,  und  altes  das  Folgende,  ehe  Iphigenia  selbst  mit  ihrem  Ent- 
schlüsse hervortritt,  dient  nur  dazu,  die  Grosse  des  freiwiUig  darge- 
brachten Opfers  zum  Bewttstsein  su  bringen«     Damit  ist  aber  auch  die 
Neth wendigkeit  dieser  Gestaltung  der  Exposition ,  die  bis  zur  Ankunft 
der  Iphigenia  selbst  geht,  gegeben,  damit  erscheinen  auch  die  Charaktere 
motiTirt.     Denn  tou  Agamemnon  lernen  wir  anders  denken,  wenn  wir, 
was  in  den  vielen  Aeusserungen  anklingt,  in  Betrachtung  ziehen,  dass  er 
sich  dem  Kriegtzuge  nach  Troia  um  seiner  Ehre  willen  nicht  entziehen 
darf,  dass,  wenn  er  sich  entsoge,  damit  von  dem  Heere  der  durch  ihn 
über  dasselbe  gekommene  Zorn  der  Artemis  nicht  gesühnt  wäre ,  dass  es 
sich  also  bei  ilmi  nicht  Mos  um  den  egoistischen  Zweck,  die  Beibehaltung 
des  Oberbefehls,  handelt,  dass  ihm  mit  seiner  Grosse  des  Griechenvolkes 
Ehre  «m  Herzen  liegt.    Dann  dient  ihm  Menelaos  znr  Folie ,  weil  dieser 
nur  seinen,  nicht  des  Ganzen  Zweck  verfolgt,  Klytfimnestra,  die  nur  von 
der  Mutterliebe  ans  richtet  und  ortheilt,  wahrend  Aohilleus  dta  hoch- 
herzigen Madchens  Entschluss  zu  wordigen  nnd  desshalb  seinen  eigenen 
IVnnsch  zu  unterdrücken  versteht.    Es  wurde  uns  zu  weit  fuhren,  wollten 
wir  nodk  in  Einzelnes  eingeben.     Wir  haben  uns  der  Anseinandersetzong 
des  Hrn.  Veif.  aufrichtig  gefreut  und  kennen  ihm  in  Bezog  auf  das  Haupt- 
resnltat:  „dass  das  Stikk  hohen  dramatiechon  Genuas  gewahre,  weil  es 
einen  grossen  «nd  scbenen  Gedanken  durchführe,  die  Anlage,  Situatio- 
nen nod  Charaktere  dazu  in  richtigem  Verhaltnisse  stehen  und  der  Zweck, 
den  Aristoteles  |eder  Tragödie  setze,  offenbar  erreicht  werde, '^  nur  bei- 
stimmen.    Möge  er  unsere  Bemerkongen  einer  Prüfung  und  Beachtnag 
nicht  ganz  unwerth  finden.  [H.] 

GzBSSBv.  Zu  der  Feier  der  25jahrigen  Amtswirksamkeit  des  Di- 
reetore  Dr.  Bd.  €fctsl  (15.  Dec.  1860)  hat  der  Gymnasiallehrer  Dr.  17. 
üumpf  gewidmet  i  Beitrüge  eur  Homeneeken  fforteMarung  und  Kritik 
[^7  8.  4.  und  2  Tafeln  Abbildungen).  Der  durch  seine  Abhandlung  de 
•g^de  Bom.  und  de  fuftemeila  Mendai  rühmlichst  bekannte  Hr.  Verf.  giebt 
ftier  einen  neuen  Beweis  ungemeinen  Fleisses,  eindringenden  Scharfsinns 
irid  ausgebreiteter  Gelehrssmkeit.  Von  den  drei  bebandelten  Gegen« 
»lADden  greifen  zwei,  ausser  in  das  Gebiet  der  Wortforschung,  auch  tief 
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ia  das  Fold  der  Archiologle«    Der  erste  Abiohnitt  luuideltToo  ifMfj^fOf, 
ober  welche«  Wort  sich  swei  Anaichten  schroff  gegeofiber  itehes,  & 
Ponofka^s  (Rech.  s.  les  veritabies  ooms  d.  Tases  gr.  et  s«  1.  äSir,  angei. 
Paris  1819,  dem  Hrn.  Verf.  nor  ans  Ussing  de  nooiittlbiH  vasonB  Gri«- 
corun,   HaTniae  1844^  ond  der  sogleich  anzofähreoden  Abbaodluig  W 
kannt) ,  welcher  die  bei  Athen.  476  F.  gegebene  Brkijining  iioMtof  si- 
tif^iop  fSr  richtig  und  darch  ein  Vasenbild  bewiesen  hält»  Qod  die  Le- 
tronoe*s  (Jonrn.  d.  SaT.  1838,  p.  616) ,  der  darin  etnea  poetischen,  sich 
mit  einem  später  in  Gebranch  gekommenen  technischen  Namen  u  idci- 
tificirenden  Ansdmck  findet.     Mit  Recht  hält  sich  der  Hr.  Vert  ebesM 
weit  Ton  der  willkfirlichen  Anpassong  des  Wortes  an  ebe  bestinate 
Form,  wie  Yon  der  nicht  weniger  wiliftriichen  Annahme,  der  Dkher 
und  seine  Hörer  hatten  dabei  nicht  an  etwas  Bestimmtes  gedack,  fen 
ond  schiigt  fnr  die  Untersnchnng  den  einilgen  sichern  Weg  eb,  iidta 
er  das,  was  ans  Homer  oder  der  Nator  der  Sache  folgt,  als  dufociA 
Entscheidende ,  dasa  aber  den  späteren  Gebranch  nnd  die  Erklinuig  ia 
alten  Grammatiker  als  ßrderlich  nnd  endlich  die  Bildwerke  als  sor  Ver 
anschanlichnng  dienend  beachtet.     Ans  Ho^er  lässt  sich  so  viel  estatb* 
men,  dass  es  (Od.  XIV.  78  nnd  XVI.  53)  ein  ländliches  MischgeQ«  r 
wesen  nnd  ansnahmsweise  dem  Cyklopen  (IX.  846  ff.)  als  Triokgefin  |^ 
dient  habe.   Dagegen  spricht  der  Sprachgebranch  der  Späteren  dafir^ 
dass  es  im  generellen  Sinne  „Becher*'  bezeichne.     RnclLsichtlicfa  der  Er- 
klämngen  der  alten  Grammaüker  wird,  dass  das  pkovmzov  entscheidaii^ 
Merkmal  gewesen ,  durch  Athen.  481  D.,  indem  er  die  nviißUtf  mit  dem 
er  luöövßiov  ansammengestellt,  als  ohrenlose  Gefasse   beieichoet,  ^ 
ansserdem  durch  Theoer.  I.  37  dfupmtg  a.  widerlegt.    Da  sich  als  ge«i*| 
die  Aehnlichkeit  mit  natnUov  nnd  nvi^ß^ov  herausstellt,  so  widmet  derBt' 
Verf.  diesen  beiden  Worten  eine  sehr  gelehrte  und  gründliche  Bapn-, 
chong,  als  deren  Resoltat  erscheint,  dass  beide  Gefasse  Ton  beliebtm 
Stoffe  und  massiger  Grosse,  aber  stets  durch. tiefe  gewölbte  Geft« 
kenntlich ,  xom  Schöpfen  oder  Trinken  bestimmt ,  in  einfachster  K«i: 
ohne  Henkel  nnd  immer  ohne  Fnssuntersats ,  wenn  auch  nicht  obse  ^ 
denplatte,  beteichnet  haben.    Dsneben  scheint  xvft|9/09  nnr  in  älterer  Ztf 
bisweilen,  namUov  erst  in  späterer  gebraucht  so  sein.     Bei  grÖMtf^ 
Umfiinge  worden  sie  mit  dem  allgemeinen  Namen  nvtpog  hexeicbet 
Demnach  wird  die  Gestalt  des  lucavßiov  als  dem  ähnlich,  nnr  natsB  w 
gerundeter  gefunden  (Gerhard  Berl.  ant.  Bildw.  p.  363)  and  die  Bei< 
nnng  als  iiovwxov  nnd  afupaie$  als  nicht  widersprechend  erklärt ,  ds 
gleichen  Zusätze  bei  Festhaltung  derselben  Form  wechselii  konnten. 
Etymologie  des  Wortes  von  nieaog^  für  die  sich  der  Hr.  Verl 
Gottling  ad.  Hes.  scut.  334  entscheidet  (mit  G.  F.  Hermann  — 
brieflicher  Mittheilong  —  rergleicht  er  dopog  — '^ifvßogj  sa^—l 
ifvitßog ,  KO^vqpi? ,  nnd  findet  die  Ton  Pott  Btymol.  Forsch.  II.  p«  1101 
genommene  Syncope  aus  iuwtm6itßiov  nnwahrseheinüch) ,  ührc 
dasselbe  als  ursprünglich  ein  Holsgefass  an  betrachten,  imd  die« 
demm  lässt  die  ursprfingliche  Bestimmung  xur  Milehwirthnchaft  -^ 
Holz  eignet  sich  fnr  den  Wein  nicht  lo  gnt  -—  vermnthen ,  weiche  H 
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Bitliang  denn  attch  Ton  dem  Hrn.  Verf.  dorch  mehrere  Stellen  bei  Spatern 
bestätigt  wird  [dabei  wird  die  Stelle  bei  Bastath.  d.  Tarnen,  et  h  amor.  I. 
p.lOed.  Teacher  nach  3  Pariser  Handschriften,  deren  Lesarten  Osann 
«tgetbeilt,  berichtigt]«     Schliesalich  findet  noch  die  aosgesprochene  An- 
sidit  dorch  ein  Bild ,  aof  welchem  die  zwischen  Odysseos  and  dem  Cy- 
iJapen  stattfindende  Scene  dargestellt  ist  (Raool  -  Rochet^e  Mon.  in^d. 
p.  ^0  und  351)  Bekräftigung.   —    Die  xweite  Abtheilang  beschäftigt* 
sich  nit  der  Texteskritik.     Zuerst  Tertheidigt  der  Hr.  Verf.  Od.  IX.  S35 
das  diplomatisch  beglaabigtere  intoa^tp  gegen  das  Yon  den  meisten  Her- 
losgebem  aafgenommene  ivxocf^w^  indem  er  gegen  der  Letsteren  Än- 
dert, daas  Polyphem  das  Holz  in  der  Hohle  abgeworfen  haben  mosse, 
weil  er  es  ja  dort  zom  Brennen  habe  braachen  wollen ,  geltend  macht, 
iass;  da  Odyssens  und  seine  Gefiihrten  aof  das  Gckracb  des  fallenden 
Solses  in  einen  Kinkel  der  Höhle  geflohen  seien ,  et  nicht  sehr  wahr- 
(cheinlich  sei,  Polyphem  habe,  wenn  er  sogleich  in  der  Hohle  es  nieder- 
jclegty  Ton  der  Flacht  nichts  bemerkt,  wahrend  er  doch,  nach  der  Yer- 
ichliessong  noch  lacht  genog  habe,  nm  seine  Geschäfte  za  Yerrichten; 
las  Hereinholen  des  Holzes  habe  nach  der  Eintreibung  der  Heerde  Tor 
^enchliessnng  des  Eingangs  recht  gnt  stattfinden  können  ond  es  gebe 
feispieJe  davon ,  dass  Homer  solche  weniger  bedeutende  Nebenomstinde 
bergehe.     Dagegen  nimmt  er  Vs.  239  und  338  an  hxod'^v  Anstoss  und 
reist  Tollstindlg  nach,  wie  der  ganze  Znsammenhang  verlange,  dass  der 
lyklop  die  männlichen  Schafe  in  dem  vor  der  Hohle  befindlichen  Vorhof 
lelisse.   Da  nno  die  Yon  Voss  angenommene,  dem  Zosammenhang  ent- 
prechende  Bedeutung :  draossen  im  Vorhof  den  Spracbgesetzen  nach  in 
ea  Worten  nicht  enthalten  sein  könne ,  so  emendirt  er  ivto9ep ,  for  das 
m  C.  Fr.  Hermann  Bekk.  Anecd.  H.  p.  945  und  Cramer.  Anecd.  Ox.  I. 
.  177  nachgewiesen  hat.     Die  dritte  Abtheilnng  beschäftigt  sich  mit  der 
edeotong  too  hvs  und  crsrrvl  als  Theilen  des  Wagens.     Der  Hr.  Verf. 
tht  Ton  der  bekannten  Vergleichung  IL  IV.  482 — 87  aus ,  in  welcher, 
enn   fwf,   wie  der   Sprachgebrauch   fordert,  die   Radfelge  bedentetj 
Ifallig  ist,   dass  dazu  das  wegen  seiner  geringen  Festigkeit  sich  gar 
cht  eignende  Holz  Yon  Pappel  genommen  wird  und  zweitens ,  dass  der 
amm  anbenotzt  liegen  bleibt;  dazu  kommt,  dass  aus  Apollonios  Sophist, 
ossär*  Hom.  beryorgeht,  dass  hffg  etwas  Anderes  bezeichnet  habe,  als 
dfe/ge  oder  Rundung  des  Rades.     II.  XXI.  38,  wo  die  o(fnfpus  viot^ 
i  des  Wagens  &vtvYis  werden  sollen ,  vom  wilden  Feigenbaum  genom- 
a  werden  ,  bat  schon  Bustath.  auf  die  Unmöglichkeit  an  Rader  zu  den- 
I  anfroerkaam  gemacht.   Ganz  mit  dieser  Stelle  ahnlich  ist  aber  Theoer. 
CV.  247  ff.  nnd  da  das  hier  stehende  nvida  „Räder**  und  zwar  stets 
ie  Ganzen*'   (ftv;  als  Theil  davon  ist  II.  V.  722  nicht  zu  yerkennen) 
^  den»  herrschenden  Sprachgebrauch  bedeutet,  so  scheint  auch  Svrv 

an  der  «weiten  Stelle  dasselbe  bezeichnen  zu  müssen,  wozu  auch 
{»e  im  Worterb.  geneigt  ist.  Wenn  also  offenbar  ist,  dass  hvg  und 
Xet  sich  in  einer  Bedeutung  mit  urtiay^q  vereinigt  haben ,  so  musste  es 

Hrn.  Verf.  Aufgabe  sein,  mit  Hülfe  der  Alten  und  der  Abbildungen 
Dntersocheo ,  was  denn  ivtvi  sei,  zumal  darüber  die  Vorstellungen  bei 
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den  N«aeren  (Scheffer  d,  re  ▼ehio.  S.  54;  HeiuUrb.  ad  LaciiB.  DiaL 
Deor.  p.  90;  He>oe  z.  II.  V.  262  and  728;  Pamow,  C.  MtUh.  Laie 
Eurip.,  Damm,  Pape,  Crasias}  nicht  recht  dbereiiistiBUMB.    Dta  Au- 
gaogspaokt  bietet  |*ollax  Onom.  I.  10,  142  f.,  welcber,  ioden  er  tob 
Kriegs  wagen  und  zwar  Ton  dieaem  allein,  und  zunächat  to&  den  eb«no 
Wagentheile  spricht,  —  denn  Acbae,  Räder,  Deicbael,  Zobehör koanei 
apater  — ,  6i(p(fogf  vns(fvB(fia^  avtvi  and  hvg  als  offenbar  tyatajB  — 
ffl  ist  dieaa  natürlich  nur  ao  zn  verateben,  daaa  aie  synonym  sein  kmtM 
-*^  voraasstelit  und  also  für  das  oben  Erwähnte  einen  neaen  sürkesdei 
Anhalt  bildet.     Dass  dann  diip(fog  and  wu^xb^Ul  den  unteren,  feiUrei, 
«yrv£  nnd  ttvg  den  oberen  Theil,  die  Lehne,  die  EioCusaag  l^eiducii 
geht  ans  II.  XI.  535  und  Fiat.  Theaet.  p.  207  hervor.     Der  Hr.  Virf. 
überaetzt  die  ganze  Stelle  de«  Pell,  und  fngt  daiu  die  Erläotenac  ud 
den  Beweis  für  seine  Anffassung  hinzn.    So  werden  dann  2/Mfi>MMV (4aW 
IL.  V«  727  erklärt),  xi^qiov  [so  achreibt  der  Hr.  Verf.,  wahreed  sack 
dem  Gebrauche  als  Dimiautiv  wir  mit  Paasow  wQ^iov  erwartetes.  Dab<i 
treffliche  Bemerkungen  aber  diaUtfißapaiv  und  TuttetlufißAauf],  tuaMi 
[mit  Jungermann's  Handschr.  liest  der  Hr.  Verf.  r  js  wutu  tovs  aarnH}, 
a0t(faßfj ,  fitaatiov  [wäre ,  da  aonat  keine  Stelle  nna  bekannt  iit,  viel- 
leicht fMOffvTiov,  das  doch  am  Webstuhl  etwaa  Aehniiches  bezeicluK,  it ' 
lesen  ?J ,  lUtit^Xai ,  nvqi£pBg ,  d^a^^i  bestimmt  nnd  dadorcfa  eiae  d«st- 
liohere  Unterlage  gewonnen ,  um  einzelne   Theile  aicherer  za  erkeises. 
Die  Etymologie  von  hvg  {fhvg^  U.  IV.  486)   leitet  auf  das  hiteiijc^e 
▼imen ,  aber  da  ein  Geflechte  auf  den  AbbiLdangen  nicht  Torkonmt,  oiJ 
fiBch  ffAsxoi  überhaupt  Krfimmangen  bezeichnet,  ao  ist  nnr  an  ,4«kriaa- 
ten  Steh*'  za  denken,  und  darans  ergiebt  aich,  wieaamit«m7Hgieicb- 
bedeutend  gesagt  werden  konnte.    Davon  giebt  die  genaneste  VonUUisc 
Apion  Et.  Gud.  ed.  Sturz  p.  603,  9  ff.     Wenn  diese  Stelle  mit  im  «c6o- 
lien  zusammengestellt  wird,  ao  tritt  heraus,  dass  ea  der  am  des  oberes 
Wagenrand  ziehende ,  auch  bis  zur  offenen  Rnckseite  des  Wageai  kiw^ 
gekrümmte  Steh  war,  der  als  Lehne,  Griff  und  zum  Anbinden  der  Zöffl' 
diente.    Damit  stimmen  nun  herrlich  Sopb.  AL  1029  ff.  nnd  die  Abbil- 
dnngen  (Raoul-Rochette  Mon.  in^d.  L  n.  XVIIl.  2  und  Ingkirsoi  Gali. 
Omor.  Tay.  CCX).     Da  jener  Stab  bei  den  einfachaten  Wageafera«! 
fast  die  ganze  Wagen  wand  bildete,  ao  konnte  ea  als  Haapttheü  des  Wi 
gens ,  ja  dem  Wagenatuhl  synonym  gefasat  werden  [dafor  entscheidet  li^ 
der  Hr.  Verf.  in  Betreff  der  Stalle  Enrip.  Rhes.  263  gegen  MattbiaeUt 
Earip.  s.  ▼.].     In  allen  Stellen  bei  Homer  ist  die  angegebene  BedcenH 
passend  und  mehrere  Beiworter  des  Wagens,  wie.xoizvJUr,  6m^mlHL,i»^ 
nvlov,  ayiivlov  (Göttling  ad  Hes.  Sc.  324),  ja  selbst  sissr«,  fv'> 
tiieg ,  Bvnlixtog  weisen  unTerkennbar  auf  die  eevxvytg  bin.     Dass  tm^^ 
damit  gleichbedeutend  sein  konnte  ^  wird  endlich  darcb  den  ScheL  is^ 
V.  262  bei  Hemsterh.  ad  Lac.  dial.  mort.  p.  90  bewieaen.     MofC  ^ 
nnserer  Anzeige  das  hohe  Interesse,  welches  die  Forsohangen  dei  H** 
Verf.  darbieten ,  erkannt  werden.  ^  [B.\ 

Gotha.     Das  Gymnasium  illustre  hatte  am  2.  Dec.  1860  des  T*c 
aeines  ehemaligen  Lehrers,  des  Hofraths  Prof.  M.  Ckmt»  Ferd»  Stt^ 
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IQ  bekhfen  (feb.  xn  LeSpsig  17.  Jan.  1774,  Döring'»  Pflegesohn,  seit 
1797  an  der  Uoiveraitat  m  Leipsig  babilitirt,  1798  am  Padagogiam  ns 
Halle  Lehrer,  seit  1800  am  Gymnaaiom  ni  Gotha  Lehrer,  1848  in  Rnhe^ 
f tand ,  Verfaaser  sahlrekber  Schriften ,  besonders  im  historischen  Fachet 
Am  17*  Jan.  1851  wurde  sa  seinem  Gedachtnisse  eine  Peier  im  Gymna* 
siam  ▼eranstaltet ,  bei  welcher  der  Prof.  Dr.  fi.  F.  WuMitmomn  die  Iinidi»- 
(js  Ckr*  Fr,  Sckuhä  hielt,  welche  im  Drvdc  erschienen  ist  (Gotha,  in 
comn.  C.  Glaeseri.   33  S.  8.).     In  classischem  Latein  schildert  dieselbe 
das  Leben  ond  Wirken  des  TieWerdienten  Mannes  and  Terdient  auch  in 
padag.  Hinsicht  vielfache  Beachtung.  Die  bei  derselben  Gelegenheit  von 
dem  Direttor  Dr.  RoH  gehaltene  Rede ,  welche  mit  Geist  and  Warme  den 
Charaliter   des  Verewigten  schildert,  ist  abgedrockt  in  dem  fibrenge* 
dachtniss,  welches  der  Sohn  dem  Vater  gesetst:-  CkritiUm  Ferdinand 
Sdkuize  nach  scmsm  Lehen  und  Wkken  geBchÜdert  van  Dr.  jida.  Mon 
Schuhe  j  Director  der  Borgersehalen  la  Gotha  (Gotha,  Mfiller,  56  S.  8.). 
Wir  empfehlen  aoch  diese  Schrift  unsem  Lesern ,  da  sie ,  ein  Zeugniss 
acht  kindlicher  Liebe ,  darch  Vollständigkeit  ond  Anschanlicbkeit ,  so  wie 
dorch  Einfachheit  und  Natürlichkeit  alle  Fordernngen,  die  man  an  eine 
gute  Biographie  stellen  kann,  erfnilt.  —    Nach  Tielfachen  Verandenus- 
gen ,  welche  das  Gymnasium  im   vorhergehenden  Jahre  erfahren ,  blieb 
es   in  dem   voa  Ostern   1850 — 1851   von   wesentlichen  frei.     An   die 
Stelle  des  bisherigen  Zeichnenlehrers  Architekt  Aeg-ei  trat  Tom  1.  Augti 
an  der  Architekt  Schindhelm  und  am  14.  Oct.  übernabm  der  neu  berofene 
Oberpfarrer  der  Stadt,  Soperintendent  Dr.  PeUreen^  den  Religlonsunter*- 
rieht  in  den  beiden  obersten  Gymnasialdassen.     Die  Schuierzahl  betrug 
160,  16  in  Seiecu,  35  in  L,  24  in  IL,  43  in  UL,  34  in  IV.  und  18  in  V. 
Ostern  1850  gingen  5  nach  bestandenem  Maturitatsexamen  tnr  Univer- 
sität, ein  Aoslinder  ohne  dasselbe.     Den  Schukiacbrichten  geht  Toraus: 
Proiegomena  in  Cdliimaehi  Altiwv  fragmenta,   Ser.  Dr.   O.  H.  E,  Schnei- 
der (18  S.  4.).     Da  des  Hrn.  Verf.  Scharfsinn  ond  Gelehrsamkeit  schon 
ans  Tielen  Abhandlungen  desselben  zur  Genüge  bekannt  sind,  so  brauchen 
wir  nor  zu  erwähnen ,  dass  beide  Eigenscbaften  sich  auch  in  der  vorlie* 
genden  bewihren.     Da  die  Alten  die  Elegien  des  Kallimachus  so  sehr 
hochschätzten ,  so  musste  es  rathselbaft  erscheinen ,  dass  aus  denselben 
nar  ein  einziges  Fragment  (Ei.  Magn.  p.  290,  50.  Fr.  67«  Bentl.  Stob« 
Flor.  115,  II  haben  Gaisford  und  Bernhardy  Gr.  Litter.-Gescb.  II.  p.d94 
mit  Recht  die  Lesart  kUytlä  verworfen)  sich  erbalten.     Diess  Räthsel 
lost  sich  noch  nicht  vollständig  dadurch,  dass  einzelne  Elegien  unter  be- 
londeren  Namen  aufgeführt  wurden  ^Kvdlvnri,  *Elnli9i  u.  A«),  Terschwin* 
3et  aber  gänzlich,  wenn  nach  des  Hrn.  Verf.  Vermothung  der  Name  At^ 
ztec  die  gesammten  Elegien  bezeichnete.   Da  der  Dichter  in  diesem  Werke 
•ich  im  Traum  aus  Libyen  nach  dem  Helioon  rersetzt  und  mit  den  Musen 
ich  Qttterredend ,  von  ihnen  aber   die  Ursachen  belohnt  denkt  (Anthol* 
>al.  VII.  43),  so  ist  deB  Hm.  Verf.  Ansicht,  dass  er  es  in  Cyrene  (LI* 
»yen)  in  der  Jugend  geschrieben,  wahrscheinlicher,  als  die  Hecker's  Com. 
:sk\\na,  p.  16  (vergl.  auch.den  Hrn.  Verf.  Jen.  Litter.-Ztg.  1848.  p.  871 
ind  873).   Die  Meinung,  dassislbe  sei  in  Hexametern  geschrieben  gewesen 
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(BmesC.  Aug.  p.  417;  Valcken.  Cailim.  Bieg.  Fr.  p.  8.  RBlmk.tdTia. 
p.  114;  widerlegt  durch  Lehn  xu  Herodian.  d,  nonad.  p.  40,S5  o.  Botta. 
Mytbolog.  II.  p.  141)  wird  gaas  onhaltbar,  wano  aia  Fragneat  tudct 
Attut  (fr.  26)  atcb  ala  aos  der  JCvd/xirii,  aineia  aaerkanotenaMiMa  ck- 
giBcheo  Gedichte,  entooaiaien  ergiebt  (Aristanet.  Bp.  I,  10),  nkideitcii 
darf  dies«  aU  nicht  aawahrtcheinlicher  gelten,  ala  Bernhardy's  Vemitha| 
(a.  a.  O.  p.  396),  daaa  Kaliimachae  dieselbe  Sache  twetaui,  loifobl  a 
den  Aetien ,  als  in  den  Kiegien  beliandelt.     Verstärkt  wird  die  Vcrai' 
tbong  dareh  Snidas'  Braahlang,  dass  Marianas  die  Hekale,  dieHjaicB, 
die  Aetia  und  die  Bpigramme  iaaibisch  metaphrasirt,  da  es  naerkläiikk 
erscheinen  roosste,  wamm  jener  die  Tiel  bernhmteren  Biegten  lidii,iid 
doch  die  wertbloseren  Hymnen  behandelt  habe.     Der  gewichtigste  fe- 
weis  ist  allerdings  Propert.  II.  34  (III.  33),  31  sq.,  ans  welcher  8ld« 
sich  nalängbar  ergiebt,  dass  die  Somnia  des  Kailimachos  Biegten  ui 
awar  nicht  allein  Liebeselegien   gewesen,     Ist  nun   diese  VenMtb«{ 
richtig,  so  sind  viele  Fragmente,  die  ohne  Titel  angefahrt  wertes ,  n 
den  Ahta  an  ziehen;  doch  hfilt  der  Hr«  Verf.  eine  hohe  Besonaeabeit lU- 
bei  fest.     So  scheidet  er  die  Fragmente  S97  (wegen  der  ionischeD  f  »m 
am  derentwillen  Bostathias  das  Fragment  anfShrt,  gegen  Nik.  Becal 
p.  109  xa  einem  lyrischen  Gedichte  in  rechnen) ,  S69  (chotiambud  yi 
nahe  bei  dem  Fragm.  X  ed.  Meinek.  an  setsen),  334  (wo  udku(mi 
emendirt  wird:  [top  dh  dv]  Spd^t  piot  ^$ymUU999  a^n^^^Ptt^^kmi 
dem  Bt.  M.  p.  86,  30  sich  ergiebt,  dass  Ton  einem  Süer  darin  diekeie 
aein  masste),  350  (emendirt:  [x^^^fidv  4K]  o,m  fuelioTtt  jlomv  woiwcta 
H%tpoij  coli.  fr.  64).     Die  beiden  letaten  Fragmente  werden  der  liekiit 
aogetheilt,  den  Bpigrammen  dagegen  fr.  111  and  109  and  alle,  die  ad 
auf  die  Beurtheilnng  von  Dichtem  bexiehen ;  noch  daa  neue  Fiagn.  E 
Keil  aaal.  gram.  p.  6  (wo  far  h  x£  y^aiptiip  mit  grosser  Wahrscheiiüid* 
keit  h  t^  iniy^cctp$ia}  vermatfaet  wird ,  wie  aach  Bt.  M.  p.  73, 1^  «* 
nicht  ig  Ti2  intyQdfAfkiittt  die  richtige  Lesart  ist ,  gelesen  werdeo  ki» 
Dagegeo  weist  der  Hr.  Verf.  die  Vermatbnng  Hecker'a  (Philolog.  I^* 
p.  479) ,  dass  Fragm.  139  aar  Hecale  an  aiehen  sei ,  weil  aber  dieieM 
Person  ein  Pentameter  sich  bei  Apollon.  Dysc.  d.  coniunct.  p.  604,  31  im 
.▼erYollstandigt:.il/yvsrrai  ««rfsi}!'  [Wa^fOieMria^i;«]).    Fr.  443  wird  a* 
der  durch  die  Lesarten  der  Codices  wahrscheinlich  gemacshten  Bae^^ 
Üon:  [««1  raXdtag}^  ovs  Bqippog  itp    hüm^ioto  ^ahküitfi^  ^«71?  *& 
X^Pio»  s/g  inapaötachiP  (Lob.  Phryn.  p.  537  sqq.),  ebenf«lla  to  des  Aldi 
gerechnet.     Weiter  wendet  sich  die  Untersnchang  an  dem  Inhalte  d<ri 
den  Aetia  enthaltenen  Gedichte.    Der  Hr.  Verf.  findet  Viererlei,  die l(^ 
nes,  Ursprung  von  Städten  und  Völkern,  die  Mythen  nnd   wahrsckeisil 
«f^i  sv(pi|.iMrrioy;  dass  derselbe  nach  den  4  Bn ehern  (denn  nar  4  ^am 
erwähnt)   geschieden  gewesen  sei,  wird  darana   geschtoaacn,  da« 4 
Alten  ein  Buch  nt^l  aydvwp  (fr.  1)  nnd  ntißnq  micav  Mal  mdlim  J 
lUtovoiutift'ag  anführen.     B$  wird  der  schwierige  Versnch   gemacbi.  m 
den  Fragmenten  so  bestimmen,  welchem  Bache  jeder  Inhalt  tmgrmim 
gewesen.     Dass  das  4.  Bach  von  den  Veranlassongen  so  den  reÜC'*^ 
.  Gebrauchen  gehandelt,  wird  aaa  Fr.  32,  was  sich  offenbar  anf  die  ^\ 
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phisebe  Theorie  beiieht  und  aas  dem  4.  Boche  angefahrt  wird ,  geschlos- 
sea,  «unai  da  »ich  Pr.  33,  wenn  man  das  bei  Chorobosfcas  (Bekker« 
Anecd.  p.  ll87).binxDnimmtyaof  das  Veit  des  Apollo  Maloeis  an  Mitylene 
beaiebeii  lässt ,  ond  auch  das  bei  Clem.  Alex.  Protrept.  IV.  p.  109  KJots 
enthaltene  wohl  aof  die  Theorie  nach  Dolos  geht.     Gewisser  ist,  dass 
das  swelte  Boob  die  ntfetig  enthielt ;  riicksichtlich  der  Agones  aber  neigt 
sich  der  Hr.  Verf.  mit  Bernhardy  Bratosth.  p.  96S  gegen  O.  Jahn  Rhein. 
Mos.  1845.  p.  619  d.  Hertzberg  Comm.  in  Propert.  p.  232  der  MeiAong  so, 
dasa  sie  im  ersten  Buche  enthalten  gewesen ,  obgleich  er  die  Bache  noch 
onentschieden  lasst.     Da  diess  Alles  jedoch  nicht  hinreicht,  die  Frag- 
mente der  Ahta  %u  ordnen  —  wie  diess  nnr  in  Beang  anf  einzelne  Theile, 
die  Kydippe  durch  Bnttmann,  den  Linos  ond  die  Ruckkehr  der  Argonauten 
durch  Hecker  geschehen  ist  — ,  so  findet  der  Verf.  ein  anderes  Hnlfs- 
mittel  dafir  in  den  bei  Hjgiu  zwischen  den  Fabeln  und  dem  poeticon 
astronofflicon  stehenden  cap.  27^—277.     In  einer  gelehrten  Auseinander- 
setsnog  sucht  derselbe  nachzuweisen ,  dass  das  274  als  zu  der  Erklärung 
des  Virgil  gehörig  (dabei  wird  mit  Beantzung  von  Virgil.  Aen.  VII.  716 
und  Serr.  zu  der  Stelle  verbessert :  Hortini  dassica  invenernnt)  auszu- 
scheiden ,  das  275  und  276  in  eins  zusammenzuziehen  sein ,  und  da  er  nun 
dieselbe  Ordnung  findet,  wie  er  sie  von  Kallimachus  in  den  MtCoig  be- 
obachtet theils  nachgewiesen,  theils  v^rmuthet  hat,  so  findet  er  sich  zu 
der  Ansicht  geführt,  dass  der  Verf.  jener  Capitel,  möge  es  nun  Hygin 
oder  ein  Anderer  gewesen  sein ,  dem  Kallimachus  in  der  Hauptsache  ge- 
folgt sei  —  denn  dass  er  auch  andere  Schriftsteller  dabei  benutzt,  macht 
der  Hr.  Verf.  selbst  wahrscheinlich,  indem  er  im  cap.  273  emendirt:  8i- 
ayphns.  Patrocies  et  alii  poetae,  obgleich  er  das  Vorkommen  des  Namens 
£ratocles  selbst  nachweist.     Einen  Beweis  für  jene  seine  Ansicht  findet 
er  in  der  Uebereinsümmung,  welche  zwischen  Hygin  und  dem  Fragmente 
des  Arjstotel.  PeplUs  bei  Aristid.  p.  323  Dind.  herrscht,  und  die  gleich* 
wohl  nicht  von  der  Art  ist,  dass  man  nicht  eine  andere  Quelle  for  llygin 
▼oranssetzen  musste,  wozu  nun  allerdings  als  gewichtig  hinzutritt,  dass 
bei  Callim.  fr.  307 ,  wie  bei  Hyginns ,  die  olympischen  Spiele  die  achta 
Stelle  einnehmen.     Nachdem  er  sodann  noch  die  Art  und  Weise,  wie 
Kallimachus  die  Sachen,  namentlich  die  tieferen  und  dunkleren  Sachen 
behandelt,  berührt  und  die  4  bei  Hygin  fehlenden  Spiele  bezeichnet  hat, 
▼ersoeht  er  an  der  Hand  desselben  das  erste  Buch  der  Aikia  seinen  Um- 
ruseo  nach  hinzustellen  und  die  Fragmente  zu  ordnen,  wobei  naturlich 
viele  ohne  Titel  des  Buches  angeführte  erst  herbeigezogen  werden.     Es 
%varde  ans  zu  weit  fuhren ,  wollten  wir  auch  diesen  Theil  der  Arbeit  aus* 
sieben.    Vl^ir  befinden  uns  allerdings  hier  auf  einem  Felde,  wo  der  schwan- 
kende Boden  der  Vermuthung  den  einzigen  Standpunkt  giebt.     Mag  man 
deaahalb  auch. Vieles  von  dem  Hrn.  Verf.  Aufgestellte  als  höchst  zweifel- 
haft betrachten,  so  wird  man  doch  den  Reichthnm  an  Geist,  Scharfsinn 
und  Gelehrsamkeit,  welchen  derselbe  an  den  Tag  legt,  nur  achtungsvoll 
anerkennen  können.  [DJ] 

GÖTTINOBN.   In  dem  Index  scholarum  für  das  Sommerhalbjahr  1849 
bmt  der  Prof.  Ritter  Dr,  C.  Fr.  Hermann  ein  SehwtUuma  de  scftoltorttm  «mI 
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Jiniettolem  genere  deUriore  mUgetheilt.    In  der  Binleitaiig  trklirt  d«r 
ober  uaser  Lob  weil  erhabene,  imermadUch  thatige  Gelehrte,  »och  «n  der 
drei  Jahre  froher  in  der  Abhandlang  de  scbotioram  PerBianoro«  «ataCt 
et  nso  gegen  O.  Jahn  aufgestellten  Ansicht ,  dies  die  genannten  Schtlifla 
nicht  junger  aU  das  6.  oder  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  n.  Chr.  seien,  fest- 
sahalten;  in  der  vorliegenden  Abhandlung  erweist  er  gegen  deaiclkct 
Gelehrten,  dass  die  schlechteren  Schollen  des  Jnvenal  nicht  von  des- 
selben Verfasser,  wie  die  des  Persans,  aber  aus  einer  weit  spateren  Zeit, 
nach  KarPs  des  Kahlen  Regiemng,  seien«     Dass  die  Schefien  In  aUü 
Codd.  des  Jnvenal  nit  Ausnabnie  des  Pithoanus  und  Sangalleosb,  der- 
selben Quelle  entnomnen  seien ,  *—  wie  sehen  Jahn  behauptet  *—  fisdet 
der  Ur.  Verf.  bestätigt  durch  die  Schollen,  welche  L.  Schopes  iur3h  8st» 
(Bonn,  1847)  aus  Leydener  Handschr.,  Achaintre  (T.  IL  p«  86)  nosaaiaca 
gegeben  und  welche  ihm  ans  Brasseler  und  englischen  Codidbus  mr  V. 
bis  XT.  Sat.  Theod.  Oehler  raitgetheitt  hat«     Die  Beweise  für  die  ebei 
angeführte  Behauptung  der  Verschiedenheit  des  Verf.  von  dea  der  8ch»* 
lien  zu  Persins  —  die  Anführung  nach  Jnvenal,  nun  Tbeil  um  Bade  der 
lateinischen  Litteratnr  lebender  Schriftsteller,  der  Bibel ,  KircheavitiTi 
die  Nothwendigkeit ,  dass  er  ausserhalb  Italiens  geschrieben,  die  Ub- 
kenntniss  im  Lateinischen,  die  auf  einen  Gebranch  dieser  Sprache  im  Le- 
ben nicht  schliessen  lasst,  in  der  Geographie  und  Geschichte,  endlich  der 
Missbranch  der  griechischen  Sprache,  wovon  sich  in  den  Sdioliea  im 
Persins  entweder  keine  oder  doch  auf  kein  spateres  Zeitalter  mwin|md 
hinweisende  Spuren  finden  —  sind  so  schlagend ,  dass  Niemand  an  der 
Richtigkeit  sweifeln  kann,  und  eben  so  wird  man  dem  gern  beistisMMs, 
dass  der  Name  des  Cornutus  als  des  Verf.  auf  dem  gleichen  Mlssbnack 
eines  alten  Namen  beraht,  wie  durch  weichen  dem  Probas,  der  m  Ne- 
ro^s  Zeit  lebte,  ein  Commentar  an  dem  spater  lebenden  Juvenil  sage- 
scbrieben  wird*     Mit   gleicher  Evidenz  weist  dann  der  Hr«  Verf«  die 
Wahrheit  der  Ansicht,  worin  er  mit  O.  Jahn  übereinstimmt,  dass  die  ge- 
ringen Schollen  die  schlechtere  Recension  des  Textes  vor  sich  hatten,  sei 
den  ihm  neu  bekannt  gewordenen  Codices  nach.    Wie  weit  der  Waasch, 
dass  neben  der  zu  erwartenden  besseren  Teztesrecension  eine  klare  As- 
schaunng  der  schlechteren  und  der  geringeren  Schollen  gegeben  werdn 
möge,  damit  men   die  Schicksale  und   die  Brkiarungswelsea  der  akes 
Sehriflsteller  im  Mittelalter  kennen  lerne,  von  O.  Jahn  erfiillt  wordee  ist, 
vermag  Ref.  im  Augenblicke  nicht  anzugeben ,  da  ihm  der  jnngst  ertck»- 
nene  erste  Band  von  dessen  Ausgabe  gerade  nicht  znr  Hand  ist.  —  le  d«a 
Lecttonsverzeichnisse  Ostern  1851  hat  derselbe  Gelehrte  eine  Dk/mUtk 
de  Pktlone  Larmaeo  gegeben ,  in  welcher  er  das  lieben,  die  Schriften  end 
die  Lehre  dieses  Vorstehers  der  Akademie  und  Lehrers  des  Cieere  ia  m 
gründlicher  und  klarer  Weise  behandelt  hat,  dass  das,  was  früher  Aaderc 
namentlich  Krieche  in  den  Gotttnger  Studien  1845,  p.  145  AT.,  darüber  |e* 
schrieben,  vervollständigt  und.  berichtigt  und  nber  Cicero s  phÜeiepki- 
sche,  besonders  die  Academicarum  quaeslionum  libri,  so  wie  die  Ge- 
schichte der  Philesephie  überhaupt ,  neues  Licht  verbreitet  etschcMt  — 
Ueber  den  Lehrerbestand  der  Universität  theiien  wir  folgende  Nettacs 
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mit    In  der  theoUgiscIldn  ^acultat  Ift  der  Vorherige  aoaterördentiiclie 
Prof.  Dr.  Ftiedr,  Ekrenfeueht«^  in  die  Zahl  der  ordentJichen  aofgerocict, 
der  Repetent  Licent.  IF.  Dkekkoff%um  Privatdocenten gefördert  and  aU 
Repetenten  J.  Gen  W»  üläkom  und  0.  Mamer  neu  eingetreten.    In  die 
jaristbcfae  Pacnltät  iet  als  ordentlicher  Professor  Dn  ffetnr.  Tk&  neu 
angeatellt  worden;  die  PriTatdoeeaten  Dr,  O^ot^j  H,  Ä,  Sektoanert  nnd 
A.  Zimmermann  sind  aasgeschieden ,  und  als  solche  Dr.  JF.  Stephan  and 
E,  F,  RSmler  nea  eingetreten.     Die  medidniscbe  Pacnitat  hat  durch  daa 
inMcbeiden  des  ordentlichen  Prof.  Dr.  C,  J.  M,  Lamge^iPeek^  das  ans« 
serordentl.  Prof.  Dr.  Friedr.  TheotL  Frerkh$  nnd  der  Privatdocenun  Dr. 
R.  Hehn  and  Dr.  Rud.  Leuekart  Verlnste  erlitten ;  neu  eiogelreteo  ist 
als  Prrratdocent  Dr.  B.  Sohuehardt,     In  der  philosophischen  Facoltat 
eodlieh  aind  die  ansserordentlichen  Professoren  Dr.  B.  Goldeckmidi  ond 
Dr.  Fra.  €.  Loft,  so  wie  die  PriTatdocenten  Dr.  C.  ficfteraunm,  Dr.  tf» 
AT.  K&Oery  Dr.  A,  Ebert,  Dr*  G.  A.  O.  Folger  and  GttUe.  Kellner  abg»* 
gangen  y  nea  eingetreten  als  «nsserordentlieher  Prof.  Dr.  Griepenkerl  ond 
als  PrivatdOeenten  Dr.  L,  Lange  (Assessor),  Dr.  6.  Siaeddety  Dr.  Gw 
QemHie  /cStas,  Dr.  Theod.  Finek^  Dr.  o.  üoUe  nnd  Dr.  G.  Hogn».     [D.] 
hvvvBVKQ»    Ans  dem  Lehrercollegiam  des  Jokanneum»  schied 
Mich.  1849  der  Conrector  Dr.  Regel ,  om  einem  Rufe  an  das  Gymuasinm 
SQ  Celle  Folge  i a  leisten.     In  seine  Stelle  rockte  der  Snbconrector  Dr. 
KohiroMieeh  aaf ,  nnd  die  dadurch  erledigte  Stelle  warde  dnrch  den  Colla- 
borator  Ckr.  Fr,  A*  Sekueter  (vorher  seit  Ost.  1849  in  Emden)   besetst. 
Am  Schlosse  des  Schaljahres  Ostern   1850  abemahm  der  CoUaboratoif 
Edtebnann  das  Amt  des  Seelsorgers  an  der  Kettenanstalt  an  Lfinebarg« 
Aoshälfe  leisteten  der  Lehrer  Riebe  for  den  cor  Standetersammlang  ein- 
bemfeoen   Blementarlehrer  SlenioortA  ond  der  Dr.  Ad^enhaueen  dnrch. 
einen  an  der  Realschole  gegeben^sn  Onrstis  der  Chemie.     Die  Scholerxahl 
▼ermiaderte  sich  in  dem  Schaljahre  Ton  345  anf  328  (13  in  I.,  17  in  IL, 
35  in  IIL,  34  in  IV.,  50  in  V.,  39  in  VL,  48  in  VIL ;  Realschole:  9  in  L, 
37  in  IL,  46  in  IIL).     Mit  dem  Zengnisse  der  Reife  gingen  Ostern  1860 
6  xor  UnlTersität.     Dan  Schalnachrichten  Torans  geht :  1)  Pr^fung  dee 
eon  Laekmann  über  die  leisten  Geeänge  der  iUae  gefäSUtn  ürtkeiU  Tom 
Dir.  He^ann*  7  S.  4.     Der  dnrch  seine  Qoaestiones  Homericae  rfihm- 
liehst  bekannte  Hr.  Verf.  nnterzieht  das  von  Lachmann,  Betrachtangen 
über  die  Ilias  8.  80,  gefällte  harte  Urtheil  in  so  weit  einer  Betracbtong, 
LJs  er  die  von  Jenem  Gelehrten  angeführten  vier  Grunde  prüft  und  swar 
erklärt  er,  auf  den  ersten  Grnnd ,  das  gansliche  Verschwinden  aller  grie- 
Jiiscben  Heroen  aosser  Achilleos,  am  desswilleo  nichts  geben  an  können, 
iveil  ein  Zorocktreten  alter  anderen  Helden ,  damit  das  grossartige  vor- 
bereitete Hervortreten  des  Achilles  selbst  grossartig  erscheine,  vielmehr 
lothwendig  sei,  dass  der  Dichter  doroh  den  Groll  des  Achilles  Zeit  ge- 
ronnen durch  die  Aristieen  der  anderen  Helden  sein  Epos  zu  einem  all- 
emeinen  nationalen  an  machen,  die  Gefeierten  nun  aber  neben  Achilles 
is  blosse  Handlanger  erscheinen  ao  lassen,  keinen  feinen  Takt  verratben 
rnrde,  aomal  da  mehrere  vorher  verwandet  sind.     Gegen  den  aweiten 
Srnnd,  die  Masse  von  Bcscheinuogen  ond  Wirkungen  der  Götter ,  doB  er 
If.  Jakrh,  f.  PkiLm.  Püd,oä.XriL  BibL  Bd.  LXU.  UfL  8.  21 
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znarfi  ilafain  betebrankt ,  dais  nnr  der  Verkebr  ml  «i4  imter  des  Mea- 
echen  geneiDt  sein  kÖDue  [Ref.  «rlaobt  sieb  sa  beaerken ,  da««  die  iDoer- 
balb  d«r  Gotierweit  salbst  spielendaa  Scenen  docb  iramer  in  engen  Be- 
sag and  ZusanuneahaBge  mit  der  unter  den  Menschen  yorgcbendea  Haiui- 
long  stehen] ,  nacht  er  geltend ,  dass  Ton  Anfang  des  3.  bia  aar  Hälfte 
des  5.  mehr  Palle  der  Art  vorkonmen,  als  in  dem  18. — 30.,  daas  da^wo 
grosse  Bntscheidangen  eintreten  ^  sich  auch  alle  Kräfte ,  naneaUich  die 
machtigsten )  die  gottlichen,   concentriren  nässen  und  nar  da,  wo  der 
Dichter  diese  ^^nwirkang  angeschickt  angelegt,  ein  jüngerer  DnproAi  in- 
zonehnen  sei.  '  Rficksichtlich  des  dritten,  aocb  von  Lacfanaan  nickt  ssi* 
gefafarten  Grandes,   der  vielen  Mythen  in  diesen  Bachern ,  benccit  er 
kan,  dass  drei,  XX.  215--41;  XXI.  436  AT.;  XIX.96  ff.,  nacbircUbir 
Jfingeren  Ursprangs  seien ,  wenn  nan  aber  diese  wegnehme ,  aick  ia  den 
anderen  Geaingen  leicht  eben'so  viele  Mjthen  nachweisen  lieasea,  ine 
in  diesen.     AasfSbrlicber   wird  der  vierte  Grund :   die   DfirfUgkeit  d<f 
Bilder  and  Gleichnisse,  behandelt*     Der  Hr.  Verf.  bemerkt  hier  aaent, 
dass  eine  grossere  oder  geringere  Menge  von  Gleichnissen  la  einen  Be- 
weise far  froheren  oder  späteren  Ursprung  nicht  dienlich  sei ,  weil  nstsr- 
'  lieh  da  sie  häofiger  erscheinen,  wo  Im  Gänsen  viele  ähnliche  Dinge  uth 
häofep,  wie  in  Scblachtsceaen,  oder  die  Rede  Qberhaopt  ein  höheres  (V 
lorit  annimmt,  wie  bei  wichtigen  BBtscheidangeo.    Was  die  Art  der  Aai* 
fahrnng  anlange,  so  leige  die  Geschichte  der  Konst,  dass  alle  vordsw- 
achen  Periodan  eine  sorgfaltige,  aber  noch  etwas  harte  Bebandiong  d«f 
Details  aeigen ,  alle  oachclassischen  das  Beiwerk  mit  voraoglicber  Nei- 
gung und  mit  Vorliebe  behandeln,  clie  eigentlich  classischen  das  reckte 
Maass  halten,  sich  weder  in  die  Falle  des  Details  verlieren,. noch  dee  sai 
demselben  au  aiebenden  Schnackes  entrathen ,  dass  demnach  nur  diejeni- 
gen Gleichnisse  anbedingt  als  nachclassisch  gelten  können,  in  deaeo  das 
eigentliche  tertinm  oomparationis  entweder  dareb  eine  breitere  Aailiih- 
rung  der  Nebenpunkte  verdunkelt  wird  oder  überhaupt  nur  onklar  her- 
vortritt.    Wie  nun  der  Hr.  Verf.  durch  eine  Vergleicbnag  aut  den  13. 
Boche  au  dem  Resultate  gelangt,  dass  auch  dieser  Grnnd  Lachnwa*f 
nicht  stichhaltig  sei ,  können  wir  nicht  im  Ansauge  wiedergeben.    Weao 
am  Schlüsse  der  Hr.  Verf.  erklärt ,  dass  allerdiags  neben  aasgeieichaetea 
Schönheiten  in  jenen  Buchern  allerdings  grossere  Partien  nicht  den  Eii- 
druck  classischer  vollendeter  Epik  machen,  dass  aber  diess  aaf  eia«  »• 
dere  Weise,  ala  auf  die  von   Lachmann  versuchte,  bewiesen  wei^ 
müsse,  und  diesen  Beweis  in  einem  der  nächsten  Programme  an  vanacks 
Terspricht,  so  wird  gewiss  Jeder  mit  Freude  und  Begierde  denselbci 
entgegensehen.     Die  auf  S.  10 — 13  mitgetheilte,  an  31.  Mära  1819  |e- 
haltene  Schalrede  desselben  Hrn.  Verf.  „üeber  nationale  Wänng**  Te^ 
dient  sowohl  wogen  ihres  Inhaltes  (Nacbweis,  dass  die   Gjsuiasisa  eise 
Sande  begehen  wurden ,  wenn  sie  gegen  die  Nationalitat  sa  wirkea  «sdi- 
ten,  aber  eine  eben  so  grosse,  Ja  eine  noch  grossere,  wenn  sie  se  vid 
Sorge  für  die  Erhaltung  nnserer  Nationalität  tragen  wollten,  wie  aua  et 
jetzt  verlange;  Nationalität  kenne    nicht   erst   ans  der  Schale,  eise 
Schol-Nationalltät  sei  xa  verabscheuen),  ala  wagen  d^psan  Darckfihmc 
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ood  der  oboniiii  klaren  and  kernigen  Porineii,  die  allgeaeinale  Beachtong. 
Sie  kann  mit  Recht  ein  wahres  Meisteratack  und  Muster  genannt  werden, 

[D.] 
Meissbn.     An  der  dasigen  königlichen  Landesscbnle  ist  durch  die 
Penaionirnng  der  beiden  Proff.  Dr,  Krefmg  und  Dr.  Flügel  und  den  Tod 
des  Lehrers  der  Mathematik  und  Natnrwisaenschaften,  Prof.  Dr.  C.  W^n^ 
der  f  eine  grosse  Verändemng  eingetreten.     Die  erledigten  Stellen  sind 
darcb  die  Berufung  des  bisherigen  Lehrers  am  Blochmann^sohen  Institut 
uod  Vitzthnm*schen  Geschlechtsgymnasium  an  Dresden  Dr^  Kunk»  und  des 
Dr.  jidolf  FtUn^  früher  Lehrer  der  Mathematik  an  derselben  Anstalt, 
dann  längere  Zeit  in  Dresden  priTatiairend,  und  durch  die  Anstelinng  des 
Directors  von  dem  in  Meissen  bestehenden  progymnastischen  Institute  Dr. 
Jfittcr^  uagefSüt  wordeii.     Auf  die  Universität  gingen  zum  Schalfest 
1819  8,  Ostern  1850  6.     Die  Schulersahl  betrag  .m  Anfang  Juli  1850: 
136  y  124  Alumnen  und  12  Bztraneer.     Die  wissenschaftliche  Abhandlung 
bringt  den  dritten  uod  letiten  Theil  von  des  Prof.  Dr.  F.  Af.  Otrtd  eom^ 
flMfttotib  de  Chronologia  Homen  (44  8.  4.).   Da  die  früheren  Abtheilun- 
geo  bereits  in  diesen  Jabrbb.  (Bd.  XXIII.  8.  241  und  XLV.  8.  188)  be- 
sprochea  und  die  rnhmenswerthen  Eigenschaften,  so  wie  die  Bedeutung 
der  Untersachung  ins  Licht  gestellt  sind ,  so  begnügen  wir  uns  mit  einer 
kurzen  Angabe  des  Inhalts ,  welcher  wesentlich  darin   besteht ,  die  bei 
Homer  far  die  drei  von  dem  Hm.  Verf.  erwiesenen  Theile  der  Nacht 
Torkommenden  Ausdrucke  zu  erläutern  und  ihre  Bedeutong  durch  Etymo- 
logien und  Prüfung  der  Stellen  zu  erweisen«     8o  werden  denn  behandelt 
als  Bezeichoungen  für  den  ersten  Theil  der  Nacht  (crepusculum)  nviqiag^ 
icntffog  ,  hniQiog ,  rvi  iQtßevpij ,  (lilaivu ,  9oij ,  die  dasselbe  beschrei- 
benden Ausdrucke ,  far  den  zweiten  Theil  (intempesta  nox) :  9vt  a^^^^ 
e/i}  y  aß^otrij  6(fipiftti^f  für  den  dritten  Theil  (diluculum)  o^^^op,  pvi  ^oij, 
lUlaipeif   dpoipBiffij   a^iXvüfiy  ^Mi  n^o^  mn^oSog,  die  längeren  Ans- 
drucke,  endlich  das  so  schwierige  wutog  d/iQlyf.  [D,] 

Hb&zogthom  Nassau.  Die  Nassauer  Osterprogramme  dieses  Jah- 
res enthalten  auch  diessmal  nur  Scholnachrichten.  Nach  diesen  gingen 
im  Lefarerpersonale  der  gelehrten  Schulen  folgende  Veränderungen  vor. 
Im  Sommer  1860  wurden  der  Prorector  Müüer  zn  Hadamar  zum  Profes- 
sor, der  Collabor.  Becker  daselbst  und  Collab.  Bgen  za  Dillenbnrg  zu 
Conreetoren  ernannt.  Der  Candidat  JF.  Thomae  wurde  zur  Aushülfe 
ond  aar  Abhaltnng  seines  Probecnrsos  an  das  Pädagogium  zu  Dilleaburg 
nnd  der  Candidat  Fr,  Otto  zu  demselben  Zwecke  für  den  Sommer  an  das 
Gvjmnasinm  za  Wiesbaden  und  für  den  Winter  an  das  zu  Weilbarg  diri- 
^irttf  Collab.  Wagner  wurde  im  Herbste  desselben  Jahres  von  Weilbarg 
aacb  Dillenbnrg  versetzt.  —  Im  Octob.  1850  wurde  der  Prof.  SekmiU 
iu  Hadamar  als  Referent  für  das  Schulwesen  und  Vorsitzer  des  Schul- 
:ollegtnms  an  die  Stelle  des  zum  Bibliothekar  an  der  Landesbibliothek  za 
rViesbaden  ernannten  Regiernngsrathes  Dr.  Seehode  nach  Wiesbaden  vor* 
«ist  and  aar  Aushülfe  an  das  Gymnasium  zu  Hadamar  Dr.  DeulseAmanfi, 
lisiher  erster  Reallehrer  an  der  Realschule  zn  Ems,  dirigirt.  Das  bei 
ler  Ernennang  des  Prof.  Schmitt  zum  Referenten  des  Schal wesens  neu 
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erricbitate' 8«teKeoUegiiiiii  b««telii  aasaer  di«fem  all  VoraiUenden  au  Dr. 
Fimhaker^  Prof.  am  Gymaaaiani  za  Wiesbaden ,  Dr.  flfrtiii,  OlMclakrer 
am  Raalgjamafliam  au  Wiesbaden,  Prof.  BMingtr^  Director  des  Schal- 
iebrereeminars  so  Idsteia,  ond  Decan  J\tmeekji^  kaihol.  GeisdicbeB  te 
Wiesbaden.  —  Das  Gymnasiom  au  Wiesbaden  batte  im  LaafedeiJak. 
res  191  «Schaler  (130  BTang^  &L  röa.  Kath.,  4  Deatscbkathel.,  3  Anililu, 
3  Israel.);  das  Gymnasium  za  Weil  bürg  L31  (102  Bvang.,  33  KttbelM 
7  Israel.) $  das  so  Hadamar  180  (IbO  Kath.,  24  Bvangel.,  3  Israel.); 
das  Padagogiam  an  Dillen  borg  40^  das  ftealgymnasiam  an  Wief  ba- 
den 136  (104  Bvang.,  32  rom.  Katb.,  4  Dentscbkaib. ,  6  laraeL).  MH 
dem  Zeogniss  der  Reife  fiir  die  UniTersitat  werden  entlasaeo  vom  Gya- 
nasiam  an  Wiesbaden  im  Frnbjabre  1850  5,  im  Herbat«  4  Scbikri  !■ 
Frobjabr  1850  vom  Gymnasinm  za  Weilbnrg  10,  Tom  Gymoami  aa 
Hadamar  28,  Tom  Realgymnasinm  3  Sobfiler«  [-{-] 

RussiscBB  OaTSBBPROTiN2Btr,   Dass  in  de«  dem  rasaiBcbea  Zepter 
unterworfenen  dentscben  Ostseelandem  ein  reges  Leben  auf  dem  Gebiets 
der  Pädagogik  berrscbt,  davon  liegt  aas  ein  Beweis  Tor  in  den  päda- 
gogischen Beilagen,  welche  der  Zeitschrift  ,ylnlaad*'  beigagebca 
werden«   Jeder  Jahrgang  wird  besonders  beranagegeben  aoter  dem  JM: 
Dm»  Ertiehung»'  und  üntnriehUwtien  m  den  msstie/ben  Ostseepreema- 
Ftrkamdiungen  9an  Sehulmänmem  in  den  padagogitdken  Beäag^m  dm  Ja> 
lomicf.    In  hutmderem  Ahdnuke  herauBgtg^bniv^n  Tk*  Tkrmmer^  Hsf- 
rath  y  Oberlehrer  der  Religion ,  der  griecb.  and  bebr.  Sprache  am  Gyaa. 
au  Dorpat  u.  a.  w.    Dorpat,  aa  beaiehen  dorcb  Frans  Klage  ia  RoTalaed 
Porpat  and  Rod.  Hartmann  in  Leipzig.     Von  der  seil  .1846  begoaneaeD 
Zeitaobrift  liegen  uns  gegenwartig  der  Jahrgang  1849  (188  8.  gr.  &)  aad 
die  ersten  Bogen  des  Jahrganges  1850  (8.  1 — 92)  Tor«     In  dea  veraas- 
gestellten  Vorworten ,  namentlich  in  dem  aa  1850 1  apricbt  sick  der  Hr. 
Heraasgeber  reebt  aasführlich.  ober  den  Zweck  aus.     Die  Zeitschrift  foÜ 
ein  gemeinsames  Unternehmen  des  gesammten  Lehrerstandaa  aeu  and  cia 
geistiges  Band  swischea  dessen  Gliedern  bilden  durch  anregoade  und  saf- 
klarende  Brorterong  der  wichtigsten  padagogisoboa  Fragen,  dorcb 
tbeilangen  ober  Hnifsmittel  des  Uoterriehts,  durch  lor  den  acbworan  Be- 
ruf erwärmende  und  kräftigende  Aafiiatso  ond  Lebensbilder,  durch  stati- 
stische Angaben  über  den  Bestand  der  Schulen.     Namentlich  wird  aech 
der  Zweck  verfolgt,  aar  Bildung  von  LebrerTereinea  anisafordera,  wie 
solche  bereits  in  Dorpat  and  Riga  beatehen,  and  aber  deraa  Veabaed- 
Inngen  daher  auch  zahlreiche  Mittheilungen,  gegeben  werden.    Aber  ai^ 
auf  den  Lehrerstand  aliein  soll  sieb  die  Wirksamkeit  bescilrankea,  s» 
aoll  dessen  inneres  Leben  zur  Kenntalss  der  vorgesetatea  Babordaa,  im 
Geistliohkeit ,  der  Eltern  and  der  Lernenden,  knra  Aller,  denen  die  Ja- 
gendblldung  am  Herzen  liegt,  bringen  uod  deren  thätige  Mitwirkaag  fiir 
die  grosse  Sache  veranlassen«     Doppelt  Terdienstllch  masa  die  VerW- 
gung  eines  solchen  Zweckes  uoa  erachelneo,  wenn  wir  bedenkea,  wis 
Tiele  Lehrer  in  den  iiber  weite  Strecken  aerstreuten  Wohnstatlaa  fiut 
aller  Verbinduug  mit  Amts-  und  Faehgenossen»  der  gegeasaitigaa  Aas- 
spräche  und  Förderung  eatbebren,  und  daaa  diese«  Vardieoal  Aaaikca- 
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mn'g  (Tndety  davon  liegen  ans  in  d«n'Mittliei1angeh  erfreblicbe'Zengnisse 
Tor;  am  so  verdiaottlicher  aber  eraclieint  das  Wirken  der  Untemebmer 
ond  Heraos^eber,  als  ea  aacb  an  Belegen  dafar  niebt  feblt,  welcbe 
Schwierigkeiten  der  Verbreitong  der  Zeitscbrift  und  der  for  sie  an  fub*> 
renden  Corretpondeni  entgegenstehen.     Da  wir  der  Ueberaengang  aind> 
Dnsare  Leser  werden  gern  Ton  dem  unter  den  dentscben  Br&dem  in  dem 
ruBischen  Reicbe  herrschenden  Leben  Kenntniss  nehmen ,  und  nm  so  lio'- 
ber,  als  wir  ancb  dort  vieles  nnieren  Znstfinden  Entsprechendes  finden^ 
M  halten  wir  eine  aasfnhrlicbere  Mittheiinng  Sber  die  Zeitschrift  fnr  nicht 
ongeeignet,  beschranken  uns  aber  natiirlicb  aaf  das«  was  das  Gymnasial- 
wesen angeht,    Im^l^hrgang  1849  finden  wir  lanacbst  einen  in  der  pSda* 
(ogiscben  Gesellschaft  an  Riga  yorgelesenen  Anfsata  über  da»  Faek^  un4 
iat  Qa$»enlehreng9tem  Ton  dem  Lehrer  der  dortigen  Domschole  C,  Her* 
wg,  welcher  sich  im  Gegensatz  gegen  die  im  Jahrg.  1846  von  dem  Ober» 
{«farer  Dr.  Mohr  in  Dorpat  gegebene  ^ertheidigong  des  ersteren  fnr  da^ 
ktttere  System  ansspricht.     Als  Griinde  dafür  werden  mit  Recht  aofge* 
stellt ,'dasa  das  Fachlehrersystem  die  abstracto  8ondernng  der  einzelnen 
Lehrfächer  befordere,  was  man  anch  immer  dagegen  einwende;  2)  dass 
«I  for  die  Gesaromlbildnng  der  Sdinler  von  wesentlichem  Gewinn  aei^ 
wenn  jede  Classe  einen  Hanptlehrer  habe ,  der  zu  den  Schnfem  dadurch 
in  eiaem  näheren  Verhaltnisse  steht ,  dass  in  seiner  Hand  die  wichtigsten 
Gegenstande  Tereinigt  sind.    [Wenn  als  solche  Gegenstande  namentlich 
di«  Religion  und  die  deutsche  Sprache  bezeichnet  werden,  weil  sie  am 
Meisten  geeignet  seien ,  einen  vertrauten,  die  innersten  Angelegenheiten 
des  Geistes  und  Gcmiiths  berührenden  Verkehr  mit  den  Schülern  su  er- 
öffnen, so  erkennt  Ref.  die  Nothwendigfceit  davon  nnr  aiv  solchen  Schu- 
fen an,  wo  Religion  und  deutFche  Sprache  den  meisten  Raum  in  der  ge« 
MoiBten  wissenachaftlichen  Bildung  einnehmen.    Des  Classen-  oder  Haupt« 
iebrers  Aufgabe  ist,  die  Gesammtbildnng  der  Schuler  sowohl  in  wissen-« 
«cbaftlicher,  als  in  sittlicher  und  reTigl6sef  Hinsicht  zu  leiten.     Dazu  ist 
««  fast  unumgSnglich  nothwendig ,  dass  er  die  Lehrfächer  in  seinen  Hän- 
den habe,  welche  den  Plelss  der  Schüler  am  meisten  in  Anspruch  neh<« 
men,  welche  dann  auch  diejenigen  sind  oder  sein  müssen,  die  den  Zweck 
der  Gesammtbildong  am  meisten  fordern.     Der  deutsche  Unterricht  ist 
fnr  den  Hanptlehrer  wunschenswerth ,  aber  nicht  nothwendig,  da  ja  alle 
anderen  Sprachen  immer  auf  die  Pordernng  jenes  als  auf  ihren  MitteU 
pnnkt  hinlaufen.     Der  Unterricht  in  der  Religion  bedingt  das  religiöse 
und  sittliche  Leben  nicht  allein ,  und  so  wird  auch  ohne  jenen  der  Clas- 
sentehrer  auf  dieses  einwirken  können ,  und  da  gerade  jener  einen  sein 
Pach  bia  in  seine  innersten  Tiefen  beherrschenden  und  unablässig  for  das- 
selbe arbeitenden  Lehrer  und    eine  stStige  Durchführung  erfordert,   so 
scheint  es ,  um  anderer  Grunde  nicht  zu  gedenken  ,  wnnischenswerth,  dass 
ierselbe  durch  mehrere  Classen ,  wo  nicht  durch  die  ganze  Anstalt  von 
iinem  Lehrer  ertheilt  werde.]     Sehr  richtig  wird  von   dem  Hm.  Verf. 
ler  fiir    daa   Fachlehrersystem   geltend    gemachte  Vortheil,   dass  das- 
elbe  die   nnturgemasse    Entwickeinng  des  einzelnen  Schnlers  nach  An- 
age  und  Neigung  begünstige,  zurückgewiesen.     Denn  die  Schule  soll 
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swar  die  iodiTidoene  Neigung  and  Anlage  nicht  stören  |  Tielmchr  forden, 
aber  sie  darf  sie  nicht  einseitig  werden  lassen ;  sie  nioss  den  Scbfiler  dtkin 
bringen ,  aach  das  zunächst  seinel*  Neigung  nicht  Entsprechende  deaaecfc 
so  thiJfi  und  zo  lernen  and  nm  so  mehr^  als  keine  .einaefaM  Wksiinffcift 
ohne  die  rechte  Gesammtblldnng  des  Geistes  und  Herseas  adt  ToUcr 
Frochtbarkeit  betrieben  werden  kann.  Aoch  dia  beiden  noch  fibrigea 
oft  gerohroten  Vorsage  des  Fachlehrersystems,  dass  b«  demselben  der 
einzelne  Lehrer  in  seinem  Fache  grossere  Tfichtigkeit  erlangen  könne 
and  dass  er  eine  Nichtachtang  und  Vernacblassignng  desselben  weniger 
an  furchten  habe,  werden  mit  gerechter  Wfirdigang  als  dorcbaos  nicbt 
wesentlich  nachgewiesen.  Nimmt  man  den  Ton  i^  oben  angefikitea 
Grandsatz  an,  der  eine  Verschmelzang  des  Fach-  ond  Claasenlekran;- 
stems  fnr  die  oberen  Classen  in  sich  enthalt,  wie  eine  solche  fast  ia  aUea 
Gymnaüien  Dentscblands  angenommen  ist,  so  wird  die  Gefahr  genauerer 
TSchtigkeit  im  Fache  Ton  selbst  beseitigt,  angleich  aber  aoch  die  zweite 
nicht  eintreten,  wenn  anders  der  ClaiMenlehrer  seine  Aufgabe  gehörig  Ter- 
jtteht  nnd  gewissenhaft  zu  losen  beflissen  ist.  Bin  zweiter  Aufints: 
I/iefter  doB  Lesen  der  laieinieehen  und  griedtiieken  Sehr^UMIer  m  da 
beiden  oberen  Clanen  der  Gymnaeien  Tora  Oberlehrer  Dr.  Mokr  in  Dorpit 
stimmt  mit  den  jetzt  in  Deutschland  zur  Geltung  gekommenen  Grandsätsea 
iiberefn ;  nur  mochte  Ref.  die  Behauptung ,  dass  die  Lectore  der  lateiai- 
Bchen  Schriftsteiler  in  den  beiden  oberen  Classen  Torwiegend  carsoriiik 
sein  müsse,  nicht  so  unbedingt  zu  der  unsrigen  machen.  %war  wird  die 
grammatische  Seite  der  Brklärong  bis  auf  wenige  Fälle  surocktrelca 
können ,  aber  gerade  die  Rinfuhrung  in  den  Inhalt  und  das  Urtheil  iber 
die  Form  In  höherem  Maasse  gefordert,  und  dieser  Forderung  moss  ■■ 
so  mehr  entsprochen  werden ,  als  die  LecUon  die  Auleitong  «am  frsck- 
baren  PriTatstudium  sein  mnss.  Mit  Uebergehnng  mehrerer,  wuh  aacb 
anregender,  doch  wesentlich  unbedeutenderer  Aufsätze,  erwähnen  wir  die 
▼on  dem  Dlrector  Staatsrath  Dr.  Heffner  bei  dem  Redeacte  im  Dorpater 
Gymnasium  am  21.  Decbr.  1848  gehaltene  Rede:  ÜAer  d^n  ümfmmgMMi 
die  Orundeaize  der  Ertiekung  auf  Sehulen^  welche  die  beiden  Grundge- 
danken !  Die  Schule  hat  ihre  Schüler  zu  fähren  zur  Gesatsllchkeii  dorcb 
Zucht,  zur  Sittlichkeit  durch  Seelenpflege,  mit  eben  so  grosser  Klarbflt 
wie  Gründlichkeit  durchfuhrt  und  Jedem  zur  Lecture  und  Beherzigvf 
mit  dem  Tollsten  Rechte  empfohlen  werden  mnss.  Rtn  kuraer  Anfsats 
des  Vorstehers  einer  Privatlehranstalt  für  Tochter  in  Riga,  Ratk  J.t, 
Kiel:  Weiche  Beeehrdnkung  mute  man  akh  hei  der  ErUmung  eiiier  frem- 
den Sprache  auflegen?  weist  auf  die  Noth wendigkeit  fremde  Sprachen  m 
lernen,  damit  man  die  Volker  Terstehe  und  nicht  in  ihnen  aufgehe,  hn 
nnd  ragt  in  scharfer  Weise  die  leider  auch  in  Deutschland  ia  gewisset 
Ständen  noch  so  häufig  Torkommende  VersSndignng,  die  dadurch  begaa- 
gen  wird,  dass  man  das  Kind  schon  wenn  es  die  ersten  Laute  arttcaÜvt 
sprechen  kann,  eine  fremde  Sprache  lehrt.  Die  Blätter,  welche  der  Br- 
innerung  an  den  am  3.  Mai  1849  Terstorbenen  Lehrer  am  Gymnasim  oad 
der  UniTersität  Dorpat,  den  auch  in  Deutschland  durch  Tiele 
namentlich  historische  Schriften  bekannten  Dr.  J.  0.  Haneen  (geb. 
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Dobreo  id  HaAnettr  14.  Jtn.  1613)  gewidmet  sind,  fchildern  auf  anspre- 
chende^  and  ergreifende  Weise  ein  der  Wissenscliaft  der  Schule  mit  selte- 
ner Treue,  Bifer  and  Ergebung  geweihtes  Leben.    Die  Rede  Wes  Oberl. 
Coll.R,  Sanlo  in  Dorpate  I/efr^r  den naehiheÜigenEinflua» der  ungeordn^r 
ten  LeeHire  auf  cNe  Jugend^  zeigt ,  dass  der  von  Bernhard  so  trefflich  ge*- 
scbilderte  langnor  scholasticos  sich  auch   in  Rassland  findet.     Als  ein 
lehr  häufiger  Grund  desselben  .wird  die  Vielleserei  der  Schaler  angefahrt 
■nd  sehr  sweckroassige  Mittel  zo  deren  Verbatung  beseichnet^     Auch  in 
Deotschland  werden  unendlich  Viele  mit  dem  Ref.  die  Erfahrung  gemacht 
haben 9  dass  jene  f^esesacht,  die  den  Kopf  mit  verworrenen,  unlclaren 
oder  falschen  Phantasiebildern  erfüllt,  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Schlafiheit  anserer  Jagend  habe  $  aber  freilich  trugen  daran  der  Unverr 
stand  der  Eltern  und  die  verkehrte  Eriiehung,  die  nicht  zeitig  genug  die 
Refleiion  wecken  kann  und,  eben  weil  sie  der  Nator  des  jngendlichen  Ge- 
nüthes  widersprichC,  zu  Anderem   auf  Irrwegen  treibt,   den    grossten 
Theil  der  Schuld.     Der  durch  mehrere,  Stucke  der  Zeitschrift  sich  hin- 
dnrcbzi^hende  Anfsats  des  Oberlehrers  an  der  Domschale  zu  Reval  Dr. 
WtUr:No9h  ein  Wert  «Aer  lifo  SekulandwMen^  bespricht  mit  inniger 
Warme  die  Nothwendigkeit  und  den  anendlichen  Nutzen,,  den  sie  stiften, 
ood  legt  die  Pflicht,  dieselben  mit  treuer  Gewissenhaftigkeit  als  eine 
beilige  Sache  anzusehen ,  jedem  Lehrer  ans  Herz.     Im   Jahrgang  1850 
ipricht  sich  der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zo  Riga  F.  WUlram  Ueber  die 
ngenannitn  freien,  lateiniiehen  ArhtUen  und  da$  Latan  Sjh-echen  in  den 
Gpmatien  aus  nnd  erklärt  sich  mit  massiger  Besonnenheit  gegen  Beides, 
wie  «Dch  schon  Dr«  Mohr  beiläufig  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatze  ge- 
tban.  Der^so  lang  and  so  heftig  ober  jene  Frage  geführte  Streit  hat 
recht  deutlich  gezeigt,  wie  weit  in  wesentlichen  Punkten  Uebereinstim« 
nende  dennoch  dnrch  Missverstandnisse  auseinander  geführt  werden  kön- 
nen nnd  wie  wenig  sturmbewegte  Zeiten  geeignet  sind ,  über  methodische 
Fragen  klare  nnd  bestimmte  Resultate  zu  liefern.     Schien  der  Streit  eine 
Z'itlang  gegen  die  lateinischen  Arbeiten  und  das  Latein  -  Sprechen  enU 
schieden,  so  hat  sich  jetzt  wieder  das  Gegentheil  gezeigt,  indem  bei  der 
pädagogischen  Abtheilung  der  Philologenversammlung  zn  Berlin  man  sich 
fast  einstimmig  für  die  Nothwendigkeit  der  freien  Arbeiten  entschieden 
hat  nnd  in  Bezug  auf  die  Forderung  des  Lateinsprnchens  die  Stimmen 
»ich  gleich  atanden.     Dass  Fertigkeit  im  Lateinvchreiben  und  -sprechen 
nicht  mehr  da«  Ziel  der  GymnaMalbildung  sein  könne,  sondern  die  Ein- 
fühmng  in  den  Geist  und  die  Litteratur  des  römischen  Volkes,  darober 
ist  man  einig;  dagegen  haben  die  Gegner  der  freien  lateinischen  Arbeiten 
nnd  des  Lateinsprechens  nicht  in  Abrede  gestellti  dass  schriftliche  Ue- 
bongen  zum  Verstiodnisse  der  Sprache  ein  anumgSngliches  Erfordemisa 
seien )  aber  aie  hielten  einmal  ein  geringeres  Maass  für  ausreichend  und 
sweitens  die  Beschriinkung  schon  am  desswillen  nothwendig ,  weil  ohne 
eine  solche  der  Hauptzweck  nicht  vollständig  erfallt  werden  könne,  und 
ricksiehtlich  jenes  beriefen  sie  sich  namentlich  auf  das  Griechische,  bei 
dem  man ,  obgleich  man  doch  den  gleichen  Zweck  verfolge ,  dennoch  ein 
geringen  Maaaa  icbriftlicher   Uebersetzungen   in  jene  Sprache  für  aus- 
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reichend  erachte  und  aaf  den  geringen  Brfolg,  den  die  freien  Avheiten 
gehabt  9  und  auf  die  Abneignng^  die  sie  in  den  Schniem  gewiHrt.    Haa 
•tadelte,  dass  die  8chGler  viele  Zeit  auf  dieselben  Terwendeten  nnd  dabei 
doch  nicht  einmal  Sicherheit  in  der  Sprache  gewonnen,  wahrend  dach 
dieaelbe  Zeit,  auf  die  Lecture  oder  auf  Anfsatse  in  der  MotterspncM 
▼erwandt,  mit  weit  groaserem  Gewinne  aosgebeotet  werden  lEÖane;  aia 
tadelte,  da««  die  Schüler  über  Dinge  lateiniach  an  achreiben  geoothigt 
worden,  ehe  sie  noch  auch  nur  einige  Herrschaft  über  die  Sprache  ge> 
Wonnen.     Gegen  das  Lateinspreeben  machte  man  rocksicbUicfa  der  Dil- 
potationen  die  gleichen  Grunde,  wie  gegen  die  freien  Arbeiten  geltead, 
ruck  sichtlich  der  Interpretation  aber  berief  man  sich  haoptsicblich  anf  die 
Schwierigkeit,  welche  die  Auffassung  der  Briciärung  den  Schfilera  atcke, 
und  die  Unrodglichkeit,  Alles,  was  die  Gegenwart  in  Beang  auf  Biitt* 
rung  fordere,  gut  lateinisch  ansaudracken.     Indem  so  an  der  biaber  ver- 
folgten Methode  wirltlich  vorhandene  Mangel  und  Veritehrtheitea,  die  an 
so  mehr  hervortreten  mnssten,  als  man  in  den  unteren  Clasaen  beim  Un- 
terrichte die  Verstandesauffassnng  über  die  Aneignung  des  Stoffes  ge- 
setxt  hatte,  rügte,  ging  man  darin  an  weit,  dass  man  um  der  dank  be- 
gangenen  Fehler  willen  die  ganze  Sache  omsuwerfen  gedachte,  wihnad 
man  auf  der  entgegengesetxten  Seite  die  Grunde  jener  Rogen  nicht  gehörig 
würdigte  und  beim  Pesthalten  an  dem  Hergebrachten  die  noChwcmSge 
Verbesserung  der  Methode  nicht  hinlänglich  lugab  und  Toranstellte.  Da« 
sum  Bindringen  in  den  Geist  des  Volkes  und  seiner  Litteratnr  etnasolcfcc 
sprachliche  Fertigkeit  nothwendtg  sei,  dass  der  Lesende  nicht  ober  des 
Binxelnen  lange  'au  brüten  brauche ,  vielmehr  den  Sinn  rasch  and  sicher 
erfasse  und  daher  sich  in  den  Gedankeninhalt  und  die  Sdfooheit  der 
Form  vertiefen  könne,  diess  wird  von  keinem  einsichtsvollen  Bevrthcilcr 
in  Abrede  gestellt  werden ,  aber  eben  so  wenig  aueh ,  dasa  eine  ssieha 
Fertigkeit  ohne  eigenen  Gebrauch  der  Sprache  nicht  au  erreichen  sm. 
Nun  haben   allerdings  Uebersetzungen    aus   der  Muttersprache  ia  die 
fremde  d^n  grossen  Vortbeil ,  dass  sie  die  Verschiedenheiten  heider  nm 
klareren  Bewosstsein  bringen  und  den  Schüler  awingen,  Schwierigkeitc« 
zu  losen,  statt  sie  zu  umgehen,  und  desshalb  ist  es  des  Ref.  vollste  Ueber- 
seugung,  dass  Uebersetaungen  aus  dem  Deutschen  ins  LateinSscbe  seHnt 
noch  in  der  obersten  Classe  gefordert  und  wohl  noch  häufiger  verlang 
werden  müssen ,  als  es  wohl  hier  und  da  tu  geschehen  pflegt«     Alkiii  es 
tritt  eine  Zeit  in  der  Jugendbildung  ein ,  wo  man  den  Geist  nicht  mehr 
allein  darin  üben  darf,  fremden  Gedanken  die  Form  zu  verleihen,  womaa 
ihm  den  Spielraum  gewahren  muss,  aus  sich  selbst  allein  einen  Gcdaakcn- 
kreis  zn  bild<>n  und  darzustellen,  und  man  wihne  nicht,  daas  das«  in  der 
Mattersprache  die  Gelegenheit  am  besten  geboten'werde;  in  nllea  Unter- 
torrichtsgegenstanden ,  in   allen  den   Uebnngen,    welche  sie  erfordern, 
muss  dieselbe  Aufgabe  verfolgt  werden.     Sollte  diess  nun  bei  den  Uc- 
bungen  in  den  alten  Sprachen  keine  Anwendung  finden?  Wir  meinen:  *■ 
so  mehr,  als  auch  des  Schulers  ganzes  Wesen  nur  dadurch  gewinnen  kana, 
wenn  ihm  die  Aufgabe  wird ,  das  eigene  Wissen  und  die  eigenen  Gcdae* 
ken  in  fremder  Sprache  wiederzugeben ,  ohne  sich  durch  die  Schwierig- 
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keittto  lai;  Abscbwichttiig  ond  UnVolUtSodigkelt  Verleiten  in  iMien.  Dess^- 
beib  ttinMit  Ref.  ancb  fnr  die  freien  iateintscben  Arbeiten,  bSIt  aber  xn>- 
gldck  an  foigeoden  Bedingungen  fest:  sie  dfirfen  1)  nicbt  eher  begonnen 
werden ,  als  bis  der  Scböler  in  einem  grösseren  Umfange  bereits  das  Ma-^ 
terial  der  Spraehe  und  ihre  Formen  sich  angeeignet  hat;   2)  sie  dürfen 
aar  auf  Gegenstände  sich  bealebeo,  fnr  deren  genügende  Darstellnng  die 
Alten  selbst  hinlängliche  Formen  darbieten  —  denn  selbstschopferisch 
die  alte  Sprache  so  behandeln,  Icann  man  dem  Schüler  nicht  iEomothen^ 
aber  3)  mossen  die  Schnler  auch  bereits  genog  Ton  Schriften  der  Gattung 
gelesen  haben,  in  der  man  eine  freie  Arbeit  verlangt,  weil  sonst  die  Sorge 
for  die  Form  die  fnr  den  Inhalt  aberwiegen  moss  und  der  Schaler  die  Dar-^ 
ctellnng  niemals,  auch  nnr  einigermaassen  anf  eigenen  Fossen  stehend; 
geben  wird.     Der  Name  „reprodoctiv'*  beseichnet  allerdings  nicht  ganx 
das  Wesen  dieser  Forderangen,  immer  aber  die  Haoptsache  in  denselben; 
i>ass  ond  wie  weit  dieselben  noch  für  die  blossen  Debersetsongsfibangeii 
gelten,  diess  sa  erörtern,  wurde  ans  so  weit  fuhren«     Moss  nun  aber; 
fragen  wir  ana  weiter,  nicht  Jene  tum  Bindringen  in  den  Geist  des  Vol- 
kes ond  seiner  Littemtar  erforderliche  Fertigkeit  eine  aolche  sein,  dass 
der  Schiller  aach  sofort  mondlich  fnr  den  Gedanken  den  geeigneten  Aas« 
dmdc  in  finden  Vermag?   Wir  können  diese  Fragen  durchaus  nicht  ver- 
neinen,  müssen  dann- aber  auch  Begeben,  dass  Uebungen  im  mfindjichen 
Gebrauche  der  fremden  Sprache  nicht  ausgeschlossen  sein  dürfen.     Und 
in  der  That,  verlangt  man  nicht  schon  In  den  unteren  Classen  mündliche 
Uebersetsong  vorgelegter  Beispiele ,  stellt  man  nicht  die  Forderung,  dass 
nach  Lectore  eines  Stuckes  der  Scbfiler  auch  den  Ausdruck  mit  behalte, 
und  stellt  man  nicht  die  Uebung  an ,  dass  man  ihn  sich  das  Gelesene  ans 
dem  Gedächtnisse  noch  einmal  bilden  lasst?    Soll  diess  in  den  oberen 
Clasaen  ganz  wegfallen  oder  fiberflnssig  sein?    Wir  glauben  nicht,  so 
lange  bei  dem  Schnler  die  Kenntniss  der  Sprache  noch  su  erweitern  und 
so  befestigen  ist.     Freilich  veralcbte  man  fnr  immer  daranf,  dass  man  die 
Schaler  Latein  sprechen  lehre  -—  der  Brfolg  vernichtet  diese  stolze  Mei- 
nnng  — -,  man  verzichte  auf  alle  jene  Uebungen  im  Sprechen ,  die  dem 
Schüler  mehr  zamuthen ,  als  er  zu  leisten  vermag,  man  verzichte  daranf, 
(ich  nnr  der  fremden  Sprache  bei  der  Briilarang  bedienen  zu  wollen,  nm 
tea  Zcitveriastes,  nm  der  Klarheit,  am  der  Tiefe  willen;  aber  man  halte 
laran  lest,  dass  man  den  Scbfiler  nbe,  roondlich  ihm  in   der  fremden 
Ipracbe  Vorgetragenes  aufzufassen  and  selbst  mündlich  Gewnsstem  andi 
bedachtem  die  fremde  Form  zu  geben.     Solche  mündliche  Uebungen, 
eelit  betrieben,  werden  nur  dazu  beitragen,  das  Bind  ringen  in  den  Geist 
nd  die  Litteratnr  des  Alterthnms  zu  fordern,  schneller  und  mehr  za  lesen, 
ternft  man  sich  auf  das  Griechische,  so  ilt  vor  allen  Dingen  erst  die 
'rage  sn  entscheiden,  ob  eben  die  schriftlichen  und  mundlichen  Uebnn- 
en  in  dieser  Sprache  nicht  eine' Erweiterung  verdienen,  damit  in  diesem 
ebrfache  ein  hSheres  Ziel  erreicht  and '  mehr  Frncht  gewonnen  werden 
Snne.      Als  eine  recht  wichtige  und  erfreuliche  Erscheinung  bezeichnen 
ir  die  doreb  "mehrere  Hefte  gehende  Abhandlung  des  Herausgebers,  Hrn. 
olleg.-Ratb  Tk.  Tkramerf  welche  unter  dem  Titel:  Entwttf/e<ner  deut- 
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9chen  SpradiUkre  aunächd  für  den  Oehrautk  tMm  hekrem.  fiqpter  IM: 
Satzlekrei  Heß  L  I)  Die  Saixiehre  aU  ^Vonlnfe  tmt  Stäldtre;  1)  Sn- 
th^lung  der  Salmlehre;  3)  von  den  GliederungeverhSliMieeen  im  Mgemet- 
neu  dU  EinleUutig  in  die  Satzlehre  ^  bMonders  gedrockt  and  der  Bwiiiu- 
scben  GefelUcbaft  für  deoUcbe  Sprache  ond  Alteribamftkiinde  genidBct 
ist.  Kann  Ref.  aoch  nicht  mit  Allem ,  was  darin  geboten  wird ,  sdiM 
jetxt  sich  einreratanden  erklaren ,  ao  bat  er  doch  namentlich  in  der  Kritik 
der  bisher  in  Deatscbland  aar  Geltung  gekommenen  Metboden  und  Gna- 
matiken  und  in  dem,  was  der  Hr.  Verf.  selbst  anfstellt,  nnd  dessen  Be- 
gründung so  viel  Anregendes  gefunden ,  dass  er  es  fSr  seine  Pflicht  hik, 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  darauf  aufmerksam  ao  machen,  —  Habes  wir 
00  durch  Darlegung  nnd  theilweise  Benrtbeilong  des  Inhaltes  der  gestss« 
ten  Zeitschrift  eine  Anschauung  Ton  dem  pädagogischen  Leben  is  4ttt 
deutschen  Provinzen  Rnsslands  au  geben  versucht,  so  können  vrir  aar  wk 
dem  aufrichtigen  Wunsche  schliessen ,  dass  dasselbe  sich  immer  freadifcr 
entwickeln  und  dass  dasn  das  Organ  fortbestehen  nnd  an  aDagcdehator 
Wirksamkeit  gewinnen  möge.  Wir  fugen  noch  einige  statistische  N*- 
tia^  aus  jener  Quelle  bei.  Bnde  1848  betrag  in  den  Ostseeproviaaet 
(dem  knrlandischen ,  rigaer ,  dorpater  und  eathlandiscben  Schnldirecttn- 
te)  unter  Binrechnong  des  häuslichen  Unterrichts  die  Zahl  simmClicha 
Lehrenden :  894 ,  der  Schaler  7070,  der  Schfiierinnea  4609 ;  anf  die  effeav 
liehen  Schalen  kamen  von  Jenen  Zahlen:  375,  4271,  1337.  Oeffisutlkfe 
Gymnasien  sind  in  jenen  Provinsen  1)  in  Riga,  welches  Snde  des  Jährst 
1848  213  Schüler  sählte.  Im  Aug.  1848  ward  der  Inspector  HolnU 
BlagweeehUehenehi  pensionirt ;  an  die  Stelle  desselben  trat  der  vorherif« 
Oberlehrer  der  iatein.  Sprache  Hofrath  Krohl^  an  dessen  Steile  der  wis- 
senschaftl.  Lehrer  Tit..R.  fFOlram,  die  Bibliothek  übernahm  Oberlehrer 
irranAoIs.  Als  wissenschaftlicher  Lehrer  ward  der  stell vertreteade  Leh- 
rer AmoU  ScAwnrte^angestellt. .  3)  Zu  Dorpat,  welches  Bade  1848  147 
Schaler  (6  in  L,  25  in  IL,  40  in  III.,  36  in  IV.  und  40  In  V.)  aihlu  «ad 
in  dem  genannten  Jahre  7  aur  Universität  entliess.  Nach  des  Oberi 
Hamen  (s.  loben)  Tod  rückte  in  dessen  Stelle  der  vorher«  Oberi.  der  desA- 
schen Sprache  and  Litt.  Santo  y  in  dessen  Stelle  der  wiyaenschafü.  Leh- 
rer iUemscAnetder  und  in  dessen  der  Cand.  K,  Mtdaciie*  Der  Schaf* 
director  SUaUrath  Ritter  Dr.«.  Hafner  trat  im  Sept.  1849  an  die  Steft^ 
des  pensionirten  Gonvemementsscbuldir.  Staatsr.  Ritter  Dr.  o.  Napimdf 
in  Riga,  sein  Amt  in  Dorpat  erhielt  der  Kronsscholinsp.  Coli.- Ass.  vtm 
Sehroder,  Der  Lehrer  der  russischen  Sprache  AmenüM  ging  in  dcncl- 
ben  Zeit  ab,  um  die  Stelle  eines  Inspectors  an  der  höheren  Kreimchsic 
so  Duschet  im  Gouvernement  TifBis  au  übernehmen ,  fand  aber  bei  •»- 
ner  Ankunft  dort  die  Schule  aufgehoben  und  musste  nun  «ne  Stelle  si 
der  niederen  Kreisschule  zu  Gorü  bei  TifBis  annehmen.  Am  derpsftr' 
Gymnasium  tratior  ihn  der  Kreislehrer  Rotherg  ein.  Im  Pebrosr  1^ 
ward  der  Oberlehrer  der  latein.  Sprache  and  Bibliothekar  ColL-lt  Bitter 
Cedergren  pensionirt  und  die  Stelle  durch  Anfrocken  des  wissenfchi^ 
Lehrers  Fränkd^  fiir  den  der  Lehrer  an  der  Kreisschnle  TrmatMUert^ 
trat,  wieder  besetat.     1848  erschien  als  Programm  die  Abhandtaef  ^ 
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Oberl«  Dr.  Mtikr:  llafN»,  9««  Haratkii  nomma  graeea  deelmavtrU  (10  8. 
4.).    5)  Id  Bevai.,  vfelchea  1848  153  Schaler  lahlte  und  als  Programm  die 
Abbaadlaiig  des  L.  Roienfeldi:  üeber  die  gegenwartige  Oeetalt  der  yimto- 
ieliedken  Poetik  utid  über  dae  Ferhaltniä»  dereelben  xur  deuteehen  Uttera- 
(«r,  ausgab.    Im  Jan.  1850  ward  der  Oberlehrer  der  Religion,  der  durch 
treffliche  Sdiriften  (Astronomie  and  Bibel)  bekannte  Dr.  Kurts  znm  or- 
dentl.  Prof.  der  bistor.  Theologie  an  der  Unirersitat  Dorpat  befördert, 
seine  Stelle  erhielt  der  Oberl.  der  griecb.  Sprache  ColL-R.  Engelmann^ 
ood  an  dessen  Plats  trat  der  Cand.  M.  Paueker  ein.     4)  Za  Mitau  mit 
3  Forstclassen.     Ende  1848:  236  Schaler.    Pensionirt  im  Aag.  1848  der 
Ober!,  der  latein.  Sprache  ond  Bibliothekar  Dr.  Schlager^     Aafrnckten 
der  wissenschaftl.  Lehrer  J,  Fogel  qnd  Oberl.  Engelmanny  neo  angestellt 
ward  der  Kreislebrer  so  Jacobstadt  Tomcy.     Als  Priratgymnasien  sind 
zo  betrachten  1)  die  DomscAtcle  su  Revalj  welche  Ende  1848  110  Schaler 
zahlen  sollte,  and  3)  die  Domsekide  su  Riga^  an  welcher  1848  der  Insp. 
and  Lehrer  Coll.-Ass.  MoUtr  entlassen  ward  and  den  T]t«-R.  KäoerUmg 
lom  Nachfolger  hatte.     Neo  angestellt  ward  der  Cand.  tbeol.  S.  Huck- 
atanii.     Ausserdem  bestanden  3  Privateniehnngsinstitote  mit  Gymnasial* 
einricbinng,  anter  denen  die  Beüander^eehe  za  Bhrkenruk  bei  Wenden,  de- 
ren Tachtigkeit  aas  der  im  Jahrg.  1850  enthaltenen  Beschreibang  der  fonf 
ond  swansigjahrigen  Jabelfeier  sich  ergiebt.     Ob  die  adelige  Kreisschale 
10  Jreniiburg  in  ein  Gymnasium  umgewandelt  worden  sei ,  wie  der  Land- 
tag Jan.  1849  unter  Bewilligang  eines  Jahrl.  Zuschusses  ron  1000  R.Silb. 
beschlossen,  darüber  ist  noch  nichts  berichtet.     Höhere  ofTentl.  Kreis- 
schnlen  bestehen  noch  in  Pemtm  (131  Seh.)  und  xu  Liftou  (105  Seh.). 
Von  d^t  letzteren  ward  1848  als  Programm :  Fr,  Härmten  Quaedam  de 
Nueea  PmnpSio  eSueque  tntttlii/it  (22  S.  8.)  ausgegeben.     Die  Zeitschrift 
giebt  übrigens  auch  ron  Anstalten  ausserhalb  der  OstseeproTinsen  Nach- 
richt.  Nicht  aninteressant  wird  unseren  Lesern  die  Nachricht  sein ,  dass 
sich  in  jirehangel  ein  Verein  deutscher  Lehrer,  wahrscheinlich  die  nörd- 
lichste pädagogische  Gesellschaft,  gebildet  hat.  [D,] 

Stiittgart.  Professor  Dr.  v.  iRumpf»  ist  cum  Oberstndienrath 
eraannt  (interimistisch  bekleidete  er  diose  Stelle  schon  seit  mehreren  Jah- 
ren),  der  Fürstlich  Hohenloh ersehe  Rath  Dr.  O.  Klumpp  (Erzieher  der 
Prinzen  zu  Hohenlohe-Lanzenburg ,  früher  Repetent  am  theologischen  Se- 
minar zu  Scbonthal)  zum  Hofratb  im  auswärtigen  Ministerium«       [B,'\ 

Ulm.  Von  dem  Obergymnasium  worde  der  Professor  Aens  in  die 
zweite  Professur  am  Seminar  in  Urach ,  der  zeitherige  Inhaber  der  letz- 
teren Stelle  aber,  Prof.  Strodtbeck,  an  das  Obergymnasium  versetzt.  We- 
gen Erkrankung  des  Oberprac.  Nu$9er  wurde  der  Seminarist  Cand.  theol. 
AT.  B.  Kraut  auf  3  Monate  zu  dessen  Amtsrerweser ,  dagegen  der  Cand. 
Kohn,  Seminarist,  zum  Vicar  ernannt,  welche  Stelle  er  nach  dem  Räck- 
tritte  Kraut's  behielt.     Die  Freqaenz  wart 

Obergymnasiom.     Mittelgymn.    Untergymn.     Hauptsa., 
IXMX^VlII.VII.Sa.  VL  V.lV.Sa.  IIT.II.  I.  Sa. 
i;^int.l849— 50  7     8     6     12   34    15  25  25  65   36  14  24  74      186 
Sommer  1850       4     6     6     11    29    15  26  27  68   33  15  24  72      169 
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Die  BinladoBgtfaebrifl  cor  Feier  des  konigRchen  Gebnrtstäi^i  VT.  ScpOr. 
1860  enthalt  eine  Abbandiang  des  Prof.  Tk.  Fr.  Strodikeek:  fispoiraiitar 
loct  alftfuol  TaeUi  (18  8.  4.)«     Die   behandelten  Stellen  sinds  Agricol. 
2  iait.!  M  mUd  --^  venia  opuafuU:  quam  non  pefusem,  —  featporc,  nel- 
che  so  erklärt  wird ,  dass  Tacitas  Ton  dem  Kaiser  sich  die  Brlaabniit 
cor  Herausgabe. seines  Baches  erbeten  habe,  nn  gegen  diejenigen ^  wd- 
ehe  früher  den  Donitian  xnai  Werkxeo^e  gedient,  gesichert  tn  leii; 
c«  13  wird  die  schwierige  Stelle  über  die  Tageslänge  im  Norden  Bricai- 
niens  mit  HaUe  der  astronomischen  und  mathematischen  Geographie  er- 
läutert und  geieigt ,  dass  Tacitns  nur  darin  geirrt ,  dass  er  auf  alle  Zeit 
übertragen,  was  nur  vom  Hochsommer  gilt,  und  Biniges,  was  er  gehöiv 
▼on  weiter  nach  Norden  gelegenen  Gegenden  von  Schottland  selbst  be- 
hauptet.    Beachtung  terdient  namentlich  die  Erklärung  von  esCrcms  d 
plona  ierrarum:  quum  plana  Tulgo  dicantur  qoomm  ea  positio  est,  ut  m- 
pra  certam  aliquam  lineam  sive  amussim ,  ex  qua  omnia  metiendm  mal ,  tcI 
cranino  non  Tel  non  multum  extollantur ,  planne  a  scriptore  et  illae  et  om- 
nes  maioris  latitodinis  regiones  ▼ix  alia  de  canssa  Tocari  potnemat,  qgae 
quia  aestivo  quidem  tempore  non  mnltnro  sopra  noctumum  iter  solis  es* 
tolluntur ,  sive  quasi  sidunt  ad  illnd     Beiläufig  wird  in  einer  Anmcftsng 
wahrscheinlich  gefunden ,  dass  Taeitns  xweimal  selbst  in  Bricanniea  |e- 
wesen  sei  und  davon  ein  Grund  hergenommen ,  nm  mit  Walther  in  c  Ij 
tmprftfticr  SU  Tertheidigen :  „es  sei  dem  Schriftsteller  in  seiner  EnaUesg 
das  Präsens   untergelaufen,  indem  er  sich  lebhaft  des  selbstgewsaiiam 
Anblicks  erinnert,*'  was  Ref.  dann  billigen  konnte,  wenn  auch  im  fsigct- 
den  das  Präsens  stunde,  da  diess  nicht  weniger  *so  den  lebensTolka 
Bilde  gehört.     Die  von  den  lotsten  Worten  in  c.  19  gegebene  Erkläraa^ 
wonach  Tacitns  nicht  awei  Terschiedene  Arten  der  Placker«  achildera« 
sondern' der  lotste  Sati  cur  Brläuterang  des  vorhergehendea  dienen  seif: 
„die  fiber  das  Getreidewesen  hätten  daraus  Gewinn  gesacbt,  die  Lcate 
▼on  der  eigenen  Lieferung  des  Getreides  absubringen ;  desshalb  habe  nan 
ihnen  ferne  und  vom  Wege  abgelegene  Abliefernngsplätse  angegebca; 
damit  sie  nun  die  Lnst  verlören,  selbst  das  Getrmde  u   liefen,  habe 
man  die  Gekommenen  vor  den  verschlossenen  Magatinen  lange  wart9 
lassen,  wodurch  sie  bestimmt  worden  seien  nicht  wiedennkonnen,  mb- 
dorn  lieber  den  von  jenen  bestinnten  Preis  su  bemhien,*'  kann  Ref.Bicbl 
billigen,  einmal  weil  dann  die  Ordnung,  in  der  dieeinxelnen  Moneote  aa- 
sugeben  wairen,  gestört  ist,  —  denn  das  osiidere  efanssi  Aorrds 
dann  nach  den  Devortia  -^  mtUeebantur  stehen,  sodann  weil  die 
gelnde  Verbindung  b wischen  den  beiden  Sätien  keineswegs  erweist, 
der  xweite  die  Briäntemng  des  vorhergehenden  sei ,  vielmehr  in  Aa£iah> 
longen  die   asyndetische   Nebeneinanderstelinng  gewohnüeh  ist.     SsBtc 
das  Brstere  der  Fall  sein,  so  mösste  man   eine  Partikel,  wie  »am  oder 
entm ,  erwarten.    Dagegen  versteht  Ref.  allerdings  unter  horreb  die  der 
Romer.    Man  Hess  die  Leute  lange  an  den  Magaxinen  warten,  nm  dsdarc* 
das  Steigen  und  Fallen  der  Preise  au  bewirken ;  nan  bestimmte  Ü 
nicht  nahe,  sondern  f<prne  Lieferungsplätxe ,  danit  sie  lieber  den 
Preis  statt  der  Lieferung  bexahlten.     Dass  Annal.  I.  42  dnr^  die  ▼»• 
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den  Hrn.  Verf.  Torgescblagene  Interponction  not,  oi  Aondum  eoideai,  Ha 
ex  illis  ortoa  —  si  Hispaniae  Syriaeve  miies  ai pernareiar ,  tamen  miniiB 
et  indignon  erat  —  primane  et  Tioesima  legiones ,  tlla  signis  a  Tiberio 

acceptis,  tu  tot  praeliorom  soda,  tot  praemiit  aocta 9    Bgregiam 

dUci  Yoatro  gra^am  refertis,  so  data  Germanicaa  in  dem  heftigen  AfieU 
die  Worte  tarn  indigne  tractatia?  onterdrficke,  die  ^bwieriglceit  beaei-» 
tift  werde,  davon  Isann  sich  RtL  nicht  nberzengen.  Ea  benntat  G.  ge- 
gen seine  Legionen  sein«  Abstammung  von  den  Cäsaren,  die  am  «o  mehr 
bei  ihnen  gelten  rousste,  da  sie  von  Tiberius  Wohltbaten  empfangen  hatten« 
Den  jenen  gebährenden  Danic  sind  sie  ihm  absastatten  scholdig.  Der 
SloD  Icann  daher  nor  der  sein :  Ihr  beweist  lierrlich  die  Daalcbarlceit  am 
earem  Fahrer.  -—  Wenn  II.  6  anguata  puppt  proraque  erlclirt  wird  a 
^,8patiom  interiacens  inter  pappim  et  proram  angnstom  ^ss^,^*^  so  mosa 
Ref.  allerdings  wünschen,  die  Meglichlieit  dieser  Erlilarong  mochte  durch 
Anführung  von  Stellen  erwiesen  sein.  Der  Erklärung  von  trantmillefi« 
dum  in  demselben  Capitel :  „den  Krieg  in  Feindesland  tragen'S  stimmt  er 
bei.  Die  zu  II.  8  und  33.  III.  43  gemachten  Bemerkungen  sind  belehrend« 
Die  III.  43  vorgeschlagene  Interponction  bei  JuguHodunum  eaput  g9ntU 
cet.  finden  wir  bereits  in  Ausgaben  (s.  B.  der  von  Halm).  Dagegen 
sehen  wir  keinen  Grund ,  warum  III.  bb  das  Participium  €X9reiU  restric^ 
tive  Bedeutung  haben  mGsste;  auch  müssen  wir  sehr  an  der  Richtigkeit 
der  .Uebersetxung  von  den  Worten  jier  nomeii  et  eUenUlas:  „Je  mehr 
einer  durch  Reichthumer,  Paläste  und  Aufwand  in  die  Augen  fiel,  desto 
geehrter  war  er  bei  seinem  ganzen  Geschlecht  und  den  dazu  gehörigen 
Clicntschaflen,**  zweifeln.  [^0 


Zusatz  %u  der  diesem  Hefte  beigegebenen  Antikritik  des  Herrn 

Dr.  Eysell. 

Allerdings  hat  mich  Herr  Eysell  auf  zwei  Irrtbnmer  aufmerksam  ge- 
oacht,  in  Betreff  der  Form  ev9i%u  (D.  D.  Vif.  I)  und  der  Structnr  von 
i«  neben  dem  partic.  %dii,voiv  (D.  D.  VI.  1)  und  es  fallt  mir  nicht  ein, 
nich  desahalb  entschuldigen  zu  wollen,  so  nahe  es  auch  liegen  möchte* 
k^osserdem  aber  hat  es  Hr.  Eysell  nur  verstanden,  einen  gewissen  Schein 
egen  meine  ihm  unangenehmen  Bemerkungen  über  sein  Buch  oder  vieU 
lohr  gegen  „die  Sorgfalt ,  ürtheilskraft  und  Sachkenutniss"  des  Refe- 
enten  zu  erregen;  näher  betrachtet  stellt  sich  aber  die  Sache  ganz  an-. 
crs.    E»  zeigt  sich,  dass  Hr.  E.  etwas  zu  gereizt  gewesen  ist,  um  nicht 
loss  im  Allgemeinen  den  angemessenen  Ton  zu  bewahren,  sondern  auch,. 
m  nicht  allzusehr  abznsprecheo,  unbefangen  genug  zu  artheilen  und  Aliea 

lar  genog  zu  begreifen. 

So  bat  er  nur  den  Schein  erregt,  als  sagte  meine  Bemerkung  zu  D. 
'.  II  sauz  dasselbe,  als  das,  was  aein  Buch  schoa  eathielte,  während  ich. 
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nar  dm»  betreffende  Citat  aai  Homer  nicht  bloi  fir  puund ,  Moden 
Belbst  hier  für  unentbehrlich  habe  erklaren  wollen,  und  nar  das  kaaa  ick 
mir  dabei  Schuld  geben ,  dasa  die  betreffenden  Worte ,  wie  Hon.  IL  I. 
▼fl.  590  erxihlt ,  nicht  gesperrt  gedruckt  aind  oder  der  Paaana  in  seiner 
urvpränglichen  Passung ,  y^dass  Zeus  schon  einmal  den  Heph.  bestraft  bat 
etc.,  enahlt  Hom.  II.  1.  ts.  590^^  wiedergegeben  ist. 

Nor  den  Schein  hat  Hr.  E.  erregt,  als  sei  meine  Erinnerung  la  D. 
D.  lO.  1  nach  seiner  Anmerkung  überflüssig.  Ich  habe  aelbat  too  aef- 
merksamen  Schülern  wiederholt  erfahren,  dass  sie  trots  der  bei  if^f^i^ 
f  i}voff  yoraosgeschickten  Notia  nicht  wnssten,  worauf  a  ^^  difüg  g^^  »m^ 
sehr  natürlich,  weil  jene  Angabe  nnr>parenthetisch  und  durch  swei  wei- 
tere  Bemerkungen .  darunter  eine  lange  Regel ,  getrennt  war.  Das  prii- 
tischste  ist  jedenfalls,  den  Grund  davon ,  dass  Asklepioa  Ton  Zeas  dtrch 
einen  Blits  getödtet  sei,  erst  hier  anxugeben,  besonders  wenn  (p^m- 
f  OS  noch  den  anderen  Sinn  haben  soll. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  metner  Bemerkiing  sn  D.  D.  VI.  I,  w«- 
bei  aus  dem  Referat  des  Hnu  EL  ntcht  erbellC,  dass  hier  in  dessen  Back 
B  w  e  i  Anmerkoogen  über  diese  Stelie  aufeinander  folgen,  und  dem  oab«' 
£uigeaea  Lea«r  bitte  meine  Bemerkung  nur  seigen  können,  dass  die 
Bach  erklarong  m  der  Stelle  viv  vHavritov  tovtav  oipoxoo»  praktischer 
nach  der  Erklärung  der  Strnctur  ihre  Stelie  gefunden  hatte. 

Aber  Hr.  E.  ist  in  seiner  Gereiztheit  sogar  so  weit  gegangen,  ge- 
radeso falsch  SU  berichten.  Er  hat  sich  am  Schlüsse  seiner  Antikritik 
erlaubt,  sogar  schmähend  su  sagen t  „Hr.  S..  schämt  sich  nicht,  ledig- 
lich auf  die  beiden  angegebenen  Ausstellungen  sn  Catapl.  3  und  23  die 
Erinnerung  su  gründen ,  dass  durch  sweckmassiges  Zusammenstellen  der 
Anmerkungen  und  Verweisungen  auf  dieselben  viel  Raum  gespart  werdea 
konnte*^;  und  doch  weiss  Jeder,  der  meine  Recension  gelesen  hat,  dsss 
diess  nich  t  so  ist;  ja  sogar  unmittelbar  vor  meiner  Erinnerung  saCatapU 
3  und  23  habe  ich  in  ganz  gleichem  Sinne  auch  sn  CatapK  12  nd  I,  se 
wie  D.  mort.  VIII.  3  verwiesen,  wo  sogar  dreimal  gans  dieselbe  Weit- 
erklarnng  gegeben  ist,  und  eben  dahin  gehört  auch  meine  Erinnemog  lo 
Catapl.  I,  wo  dieselben  Citate  wiederkehren,  wie  D.  mar.  IV.  I,  sutt 
einfach  darauf  sn  verweisen. 

Hinsichtlich  der  übrigen  Punkte  aber,  die  Hr.  B.  aus  meiner  Re- 
cension aufgegriffen  hat,  ist  noch,  sei  es  hinsichtlic)i  der  Sache  oder 
Methode,  mindestens  Streit  möglich.  In  allen  meinen  Bemerkungen  Mhtr, 
selbst  in  denen,  wo  ich  den  Irrtbum  meinerseits  gern  anerkenne,  sind 
Mangel  des  benrtheilten  Buchs  hervorgetreten. 

In  Beziehung  auf  die  Schreibart  ip^g  oder  fpjg  mnsa  ich  Hm*  K-,  da 
er  mich  sonst  so  gelehrt  auf  Bnttmann  etc.  verweist,  eben  hierbei  aaf  die- 
sen Bottmaun  hinweisen,  in  dessen  neuester  (IS.)  Ausgabe,  trels  deai, 
dass  schon  Elmsley  sn  Eur.  Med.  674,  Matthiae  in  der  3.  Auflage,  Leip- 
sig  1835,  und  Krüger  die  Schreibart  qnjg  (ohne  <  subscr.)  ansdrackfich  aU 
die  einsig  richtige  dargestellt  haben,  wiederholt  nicht  blos  n^  (^'* 
»  subscr.)  aufgeführt,  sondern  sogar  im  Unterschiede  von  dar  frikerca 
Ausgabe  in  ihrer  Differens  von  tpf^g  (ohne  »  snbaer.)  dargestelit  ist.  Pir 
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einen  Drackfebler  konnte  917g  (ohne  1  sobtc.)  oor  gehalten  werden,  als 
in  der  früheren  Aosgabe  Ton  1841  überall  7^  (wH  t  anbac.)  Torkommt, 
ohne  daas  nnr  mit  einem  Worte,  sei  ea  in  der  Vorrede  oder  bei  der  ersten 
vorkommenden  Stelle,  die  Bekehrung  der  HHm.  ßysell  und  Weismann  lor 
Aocioritat  Krnger*s  angegeben  und  motivirt  wäre ,  was  doch  gegenüber 
den  Besilsem  der  ersten  Ausgabe  und  Buttmann^s  unerl&ssiich  gewesen 

\«are. 

In  Betreff  des  iCnsdrucks  „das  Segel  beisetien ''  nuqanQovnv  Ti}y 
o<^oyi}y  ist  mir  wenigstens  „Kraft^s  deutsch -ktein.  Lezicon"  doch  eine 
allzQ  unzuverlässige  Auctoritat,  und  schade  ist  es,  dass  Hr.  B.  ans  seinem 
Campers  Robinson  und  ähnlichen  Büchern  nicht  eine  Stelle  näher  angege- 
ben hat,  wo  diess  beisetzen  nichts  anderes  als  ausspannen  heisst.  80  Tiei 
ich  weiss,  ist  das  Segel  spannen  beim  Ausfahren  auch  seemännisch  im 
Gebrauch,  beisetsen  dagegen  im  weiteren  Verfolg  der  F^ahrt,  so  dass 
hier  Catapl.  I  nur  die  Erklärung  Schneider's  als  die  richtige  erscheint* 
Jedenfalls  aber  bedarf  der  Schüler  diesen  Zusatz  für  die  ihm  sonst  unver- 
ständliche Schifferphrase,  die  das  Buch  der  HHm.  B.  und  W.  allein  giebt. 

Der  Irrthuro  ferner,  üwixte  p*  16  für  ein  imperf.  zu  halten,  ist  an 
sich  und  nach  dem  kurz  vorhergehenden  (p.  14)  imperf.  ivixfov  so  leicht 
möglich,  dass  die  ausdrückliche  Warnung  Buttmann's  ($.  105.  Anm.  3) 
gerade  in  Beziehung  auf  diese  Form  zu  citiren ,  ganz  entsprechend ,  ja  da 
nicht  alle  Schüler  so  gelehrt  sind ,  als  Hr.  E.,  unerlässlich  war. 

Meine  Bemerkung  zu  D.  ,D.  VlII.  2  hat  den  praktischen  Zweck, 
daran  zu  erinnern ,  dass  der  Schüler  sich  in  ein  S'^povrcii  —  6  /*«y  nicht 
so  leicht  zu  finden  weiss  und  dass  entweder  mein  Vorschlag  anzonehmeil 
ist  oder  doch  nach  der  Ergänzung  von  oipovtm  dXltjlov^  die  Bemerkung 
hinzuzufügen ,  dass  das  folgende  6  ^Iv  —  o  dl  mv  am  besten  mit  einer 
Conjonction  „indem,  da'*  aufzulösen  ist. 

Was  nun  die  Citate  betrifft,  so  rouss  ich  dabei  bleiben,  dass,  wenn 
einmal  citirt  wird,  die  Stelle  nicht  blos  so  im  Allgemeinen,  sondern  be- 
etimmt  angegeben  werden  rouss,  was  schon  objectiv  geboten  ist  und  für 
den  Fall  selbst  praktisch  noth wendig  ist,  dass  der  Schüler  sie  nachlesen 
vviü.  Bben  so  wenig  wird  es  irgend  Jemand  consequent  finden  können, 
dass  einmal  p.  100  ganz  gelehrt  Hesiod.  "E^y.  x.  'Hfi.  61  (obendrein  in 
dieser  den  Tertianern  ganz  nnverständlichen  Schreibart)  und  sonst  mei- 
stentheils  nicht ,  selbst  nicht  bei  Hom.  Od.  näher  citirt  wird.  Hr.  E. 
hätte  desswegen  sehr  wohlgethan,  auch  hier  sein  „sich  schämen"  bei  sich 

zu  behalten. 

In  Betreff  endlich  der  Verweisungen  auf  die  Grammatiken  kann  ich 
mich  kurz  dahin  fassen,  dass  Hr.  E.  bei  seiner  Erwiderung  auf  meine 
deashalbigen  Ausstellunge«  ganz  übergangen  hat ,  dass  seine  Ausgabe  ja. 
keineswegs  blos  für  Kühner  I  und  H  berechnet  ist.  Wo  Buttmann  und 
Rost,  die*  sie  eben  so  viel  berücksichtigen  will,  z.  B.  hinsichtlich  des 
Sprachgebrauchs  adjectivum  pro  adverb.,  praesens  und  imperfectdm  de  co- 
natu,  schon  völlig  hinreichend  die  Sache  darstellen,  hätten  diese  Gramma- 
tiken mindestens  k  e  i  n  e  n  f  a  U  s  übergangen  werden  dürfen. 

Nach  diesen  Apdeutungen  glaube  ich  das  ürtheil  über  jene  Antikri- 
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^k  jedem  onli^faiigeneii  iieser  neioer  Racettsion  uberUfite  ta  köwM, 
Ton  der  jeder  erkennen  wird ,  daaa  sie  tooi  reinsten  pidagogiMbea  Inter- 
esse ausgegangen  Ist  und  for  die  als  einen  Beitrag  snr  Verbesseraof  du 
Bncbs  —  wenn  man  übertiaopt  einen  Schrtflsteiler  wie  Uaciaa  indes 
Mittelciassen  eines  Gymnasiums  lesen  an  dürfen  glanbt  -r-  Hr.  KjieU 
bätte  danken  sollen,  statt  mit  dem  Versucbo  za  bobnen,  der  wsbrbafi 
„»tarken**  Geistern  schlecbt  ansteht,  an  antworten. 

Fulda, 4ien  U.  Mai.  H.  ScIumU. 


Za  den  ägyptischen  Fragmenten  des  HjperideB« 

Unserer  Kenotoiaa  des  Hyperides  scheint  eine  neue  Bereich^ 
rung  bevorxustehen.  Nach  einer  Notis  nämlich,  welche  die  Au^ 
burger  allg.  Zeltg.  1851.  Nr.  175  der  Londoner  Literary  Guctte 
Tom  7.  Juni  entlehnt,  hat  neuerdinga  der  englische  Reisende  Hr. 
Arden  in  den  Ruinen  von  Theben  in  Ober-Aegypten  eine  PspjniH 
rolle  entdeckt.  Das  grossentheils  wohlerhaltene  Manuscript  k 
]etst  in  England  und  enthält  eine  Vertheidigungsrede  fnr  Bne- 
nippos  gegen  Pofyeuktos,  so  wie  den  Schluss  einer  Apologie  fir 
Lykophron.  Englische  Gelehrte  haben  bereits  diese  Redes  iem 
Hyperides  sugewiesen:  die  Fragmente  von  Hyperides*  Rede  vxip 
jivKoqfQOvog  (xQog  JvxovQyov)  hat  Sauppe  In  den  Orat.  AU.  11 
p.  295,  die  der  Rede  xqos  tloXvBVKiov  (tov  Kviavtldtp^)  cbca- 
das.  p.  299  aus  den  Lexicograplien  susammengestellt  Es  ist  h 
hoffen ,  dass  auch  diese  neuen  Fragmente  bald  in  einem  Facsiimle 
veröffentlicht  werden.  Am  & 


Mit  allerhöchster  Genehmigung  wird  in  diesem  Jahre  die  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen,  SchuImSnner  und  Orieutalbtes  ia 
den  Tagen  vom  30.  Septbr.  bis  3.  Octbr.  einschliesslich  dskirr 
stattfinden,  wosa  die  Unteneichneten  hiermit  ergebeost  eiolidea. 
Anfragen  and  Anträge  bitten  wir  an  einem  der  Unterxelcbnetesn 
richten;  über  Wohnungen  wird  Herr  Gymnasialprofessor  Dr. Scbs- 
fer  dahier  die  gewünschte  Auskunft  geben. 

Erlangen,  den  22.  Juni  1851. 

Dr.  Döderletn.     Dr.  NägeUbach.     Dr»  Bofnuam> 


Rerichtigang. 

Im  4.  Heft  des  61.  Bandes  der  NJabrbb.  p.  398  moss  es  oater  i« 
Angabe  des  Scbmalfeld'schen  deatsch  -  latein.  Lexicoas  statt  IbS^'  — 
i  Thbr.  heissen.  E 


Nene 


JAHRBOCHBR 


für 


Philologie  und  Pädagogik, 

oder 

Kritische  BWßothek 

t(kt  dai 

Scbol-  und  Unterricbtswesen. 


In  TerbindDBg  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet  von 
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Kritische  Benrtheilangen. 


Sxetrpia  e  PotgNa^  Diodoro^  JHmtgBio  Jäalieama$smui  aiqae 
Nicoiao  DamMoeAo  e  magno  InperatorM  CotiataDtiiii.  Porphyrofa* 
Diu  Digaatoraoi  opare  iibri  II^qI  *JBmtfavkmp  iMcripÜ  RaUqqtaa« 
B  codlcd  BacturialaBsi  a  aa  Iraiuacripta,  interpratatioiia  Latiaaat 
obferfatioDibaa  aritiaia.aoautatiia  mia  cam  ioaorBin  aliqaotin  Bclo- 
gis  m^l  aQ§t^g  lUtl  natnlag  ex  ipso  codica  Paireaclaao  aaiandatlona 
adidit  C«  jiugf  L*  F%imr^'  ma^o  Haaliaroip  at  ad  Rhaanoi  daai-a 
caufilila  aacratioriboa,  bibUoihaeaa  i|iiaa'in  saaro  paiatio  adaarva- 
tar  praefactua,  Pafa  II.  .JViMol  Damoaumi  Fragmanta.  Darai* 
•tadü,  aniDtÜMia  at  opana  C.  W«  Laaka.  M DGCCL..  134  &  ii»  gr«  4. 

.        ■         •  I  *  • 

Pam  1  dtaaer  oen  .fSevoBiieiicB  Beate  deg  Akefthama  tat  in 
diesen  Jthrbiicherii.  Bd.  UX,  &240  ff.  beeproebeo  weiideai  Pari 
Hl  aie  wir  hier  an«eig#li^  enthali  dem  groaaeren  Theire  naoh  (hia 
S.  106)  Unter  StBcke,  welche  berelta  in  der  Ueiaern  Octeirana- 
gtbe'^},  VOO'  w^lgh«r  ebeafalla  sehen  früher  %,  %.  0.  die  Rede  war, 
ibgedruckt  sehen,  sowohl  dem  Text,  als  den  AnmerJcnagen  naeb( 
oor  der  Beet  ven  S.:  J07 — 124  iat  in  ao  fem  neu  ^  als  er  den  An- 
fang des  in  dcrerwihiHeii  OeUTsuagabe  naudi  nicht  enthalteaen 
Excerpts  briiift*  welcbea  auf  die  Geaebichte  dea  Cyrna^  aeine  Jiii* 
gendgeacliiefate»  aeine  Thronbesteigung  u.  dgi.  sich  besieht  und 
bei  Müller  (FragqHO.  bist.  Gi^eec.  HI,  p.a07  ff.)  schon  TcUsÜndig 
ibgedruckt  ist,  Während  das,  was  in  diesem  Hefte  sich  findet^  nnt- 
den  Anhang  bildet  und  auch  mitten  im  Znsammenhang  der  Rede 
ibbricbt.  Wihrend  in  den  frühem  Theilen  der  deutache  Heraua- 
geber  gaos  ufiabbangig  Ton  dem  franscaiachen  arbeitete,  ao  hat  er 
b  diesem  R«at  dea  sweiten  Hefts  von  deaLeiatungen  dieaes  Let»« 
lern  eiaea  Gebrauch  gemacht,  worüber  wir  8.  107  Fdgeadea  ia 
ien  Amnerkungen  lesen:  ,,Ceterum  hocusque  jasto  tardiorea  ty« 
|H>rum  operae  pervenerant,  qnum  Corporis  Historicoram  HuUe« 
riani  tomi  U  et.  111  ad  me  perlaU  sunt;  ut  in  eis  qnse  seqounlur 


*)  Auf  diese  wird  sogar  in  ainem  Citat  (fi.  108  ia  der  Nota  au 
Ib.  4)  rerwiesan,  sUtt  die  grossara  Ausgabe^  wo  sieb  diaaalba  Bamer- 
lang  S.  13  Vs.  3  in  dar  Nota  findet,  ananfohren. 
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dotei  editionis  Pariginae  ad  noatroa  uana  Tocare  lieuerii^*).  Bi 
betrifft  dieaa  sunichat  die'  Texteageataltung ,  mithin  die  Kriti, 
nebeo  der  Jedoch  der  detitache  Herausf^eber  auch  die  MchUcke 
ErklSrung  nicht  auaaer  Acht  gelaaaen  bat.    Cnd  gerade  ia  dicicr 
BeiiehuDg  halten  wir  ea  för  Pflicht,  der  llngeren  Erortemsf  u 
gedenken,  welche  deraelbe  am  Anfang  dieaea  Fragments  aber  die 
Quellen  gegeben  bat,  aua  weichen  dieae  ganse  iingere  Enihloi^ 
des  Nicolaiia  aber  die  Geachidile  dea  Cjma  eiHnonunen  bl.  Kr 
beklagt  ea  mit  Recht,  daaa  Nfcolaua  aelbat  dieae  aeine  Quelle  im 
nicht  niher  angegeben  hat;  allein  ea  durfte  dieaer  Wegfall wiU 
eher  auf  Schuld  deajenigen  fallen ,  der  daa  Bxcerpt  aua  Nierim 
gemache  hat,  nia  auf  den  letitero  aelbat,  der  kelneawagt  cb  m 
ungenauer  oder  nacliliaaiger  Schriftatelier  geweaen  au  aeia  idwht. 
Um  ao  mehr  aber  freuen  wir  nna,  daaa  der  Herauageber  diese  oh 
Dicht  anedrücklieh  genannte  Quelle  in  einem  Schriftateller,  4ci 
wir  gleichfalia  in  nnaerer  frvherea  Anseige  (Bd.  LIX,  8. 261)  ili 
die  nuthmaaaaliche  Quelle  dieaer  ganaen  Bmihlniig  beiefehacdnt^ 
ten,  Bu  finden  glanbt,  in  den  aaayriacli-p^raiachen  Geachichlcadci 
C  t ea  i  a  a,  welchen  Schriflatelier  der  Herauageber,  binsichtlidi  der 
in  alter  wie  neuer  Zeit  ▼ielfaeh  angefochtenen  und  beBtrittcte« 
Glanbwlkrdigkeit,  in  einer  Weiae  in  Schnti  Dimmt,  die  Jedes  be- 
friedigen wird,  der  auf  dieaem  Gebiete  Hberhaupi  aich  naher  sn- 
geaeiieo  and  mit  den  darin  angeatelllen  Vomchungen  sich  bekisit 
gemacht  hai.     Sind  wir  erst  einmal  aar  vollen  Bntaüfcraag  der 
»nn  an  Zahl  siamlich  bedeutenden  ,*  jt  aelbat  unsfangreldiefl  per- 
aiselien  wie  aaayriachen  und  babylontachen  KeUscliiiflen  |;elssft, 
ao.  durfte  auch  von  dieaer  Seite  her  maaefae  nen«  BcatiMgua;  ss 
erwarten  aein» 

Waa  die  Texteageataltung  betriffk,  ao  finde«  wir  allcidis^i 
dieae  Stficke  in  manchem  Binseinen  nodi  immer  In  efaMi  2s- 
atnnde,  der  an^h  alteren  Herauagebcrrn  und  Bitlipem  noch  Mss- 
ohea  SU  beisera  Hbrig  llaat:  wenn  auch  gleich  dea  Bearthaaga 
dieaea  deataeben  Heranagebera  «a  gelungen  iat,  naebrlsche  Ve^ 
devbaiaae  an  beriobtigen  und  damit  daa  Oamie  in  eiae  laahaifff 


*)  Hr.  MS  Her»  da»  ebenfalls  erst  spater,  d.  h.  nadi  sehMfUer- 
aasfabe  dieser  FragaieBte,  das  etate  Heft  TOn  Fed  e r's  Aasgabe  siImi* 
bassetkt  }eUi  darüber  in  den  Addendis  et  Corrfgendis  im  ^riefiea  IMt 
des  a.  W.  p.  650  Folgendes«  „Bzeerpla  Bseorlaleasia  Aogesfw  ^p9ft 
Pederos,  ▼ir.doodesisMiSy  e  eedice  etin  deseripsit.  6ed  qelhas  edcMJa 
aote  Tiginti  hesce  annes  paaeomm  dierom  oUan  naffecisseC  [das  beswei- 
ISbIo  wfii»d«nD  doch],  eorosi  partiealam  none  d^iaitai  typis  neadare  plMsk. 
Parisiensem  editionera  oasqaam  Fedems  menorat.  Igitar  aea  novit  etf; 
qood  qoi  negamnt,  maieTolos  esse  ceoseo.  Ceteran  Parieioosis  ei  Dtnf 
stadiensis  editiones  etieai  in  iis,  qoae  non  In  triTlo  cofqoe  ebria  etftf^ 
saepenumere  constotiant  [davon  haben  wir  frfiber  manches  Belspiei  sigc> 
fahrt].  Qnod  gaodeo.'« 
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GesMl  und  Wutnag  sa  bringen.  Wir  eritiiben  um,  die«  «n  ei- 
nigen Belüpicleh  nachsu weiten.  Die  Aufschrift,  weiclie  diese 
Slac&e  in  M&ller's  Ausgebe  tragen ;  nBQi  Kv^ov  ßacMtos  UfQ- 
ömv  nm\  mtqi  ßita^taönag  xng  rdv  Mijiav  ßaetXtUcg  mIs  Ui^ 
öag^  fehle  bei  Hm.  Feder,  der  sie  wegliese,  weil  sie  in  der  von 
ihm  selbst  genonmenen  Abschrift  des  Eseurlaleodex  fehlte.  Al- 
lerdings ist  sie  Ton  der  Art,  dess  sie  wohl  von  einer  neueren  Hand 
eiaee  gelehrten  Lesers  oder  Co[^sten  beigefugt  erscheinen  kann, 
Dnee  dieselbe  in  der  Hsndsohrlit Jedenfblls  steht,  es  sei  von  der* 
selben  Hand,  die  das  Uebrige  geschrieben,  oder  von  einer  spute- 
ren  and  jlkngeren  Hand  (was  wir  so  benrtheilen  aosser  Stand  sind), 
•  sehlieasen  wir  jedoch  aus  einer  in  den  Addendis  des  Volum.  III, 
p.  661  seq.  Vol.  IV  von  dem  fransösischen  Herausgeber  gelegent- 
lich bei  ein^r  andern  Stelle  ertheilten  Versicherung,  welche  alao 
lautet:  „Ceterum  ne  qols  miretnr  conlldentius  me  de  codicis  scri- 
ptara  loqui.  Btenim  majorem  Nicolai  fragm.  partem  ex  spogra- 
pho  B.  Milieri,  vir!  doctissfmi  et  in  legendi«  describendisquecodici* 
boa  exerdtatimimi,  jam  tranaacripseram  antequam  in  Hispaniam  pro- 
lletocerer.  Deinde  ipae  codicem  cum  apographo  denuo  aeeurite  to»^ 
tull  ac  prae  ceteria  ea,  quac  mendam  traxisse  videbantur,  dili- 
gentlsalme  excossi.^* 

Oleieb  am  Eingang  finden  wir  eine  Stelle,  in  welcher  es  sich 
nicht  aowobi  um  Herstellung  des  Sinnes,  der  nicht  sweifdiiaft 
aelnkaon,  ala  vielmehr  der  Richtigkeit  der  grammatischen  Con- 
stroction  hsndelt;  sie  lautet  nach  dem  von  Hrn.  Feder  gegebenen 
Texte:  vonog  lyiimt^  iy  Miftotg^  Sang  nlviig  tgoq^^g  SvBua 
nQoö(y  dvi^l  umögm  iavtov  ditovg^  onag  tgitfoi^to  ti  nal  df^ 
nixoiTOi  loa  ^mldovkov  voultiiö^m  ix%lvov'  t^v  i\  pt^  ^^hv 
tavxa  6  Ittßw^  i^lvnt  naQ   alk^v  dxoxoQiiv.     Hier  steht  in 
der  Handschrift  ngoö^  für  xgoöly^  welches  Leistere  beide  Her- 
aon^^her  in  den  Text  gesetst  haben,  was  msn  auch  bei  der  otlera 
vorkommenden  Verwechslang  beider  Wörter  (wie  i.  B.  Herodo« 
tue  IV,  SO)  kaum  beanstanden  wird;  nur  die  Weglassung  der  Par- 
tikel äv  könnte  Bedenken  erregen ,  wenn  man  anders  diese  Weg- 
lasniing  nicht  auf  den  bysaatinisclien  Bxcerptor,  der  in  der  Rede^ 
wetoe  seiner  Zeit  schrieb,  werfen,  oder  etwa  fvi»'  av  verbessern 
wllL  —  Minder  nothwendig  eracheint  vIeUeicht  die  too  beiden 
Hcravsgebern  angenommene  Aenderung  dea  Genitive  dovAov,  der 
In  der  HandsehriFt  steht,  in  den  Accusativ  dovAov,  den  wir  gans 
In  ^ter  Ordnung  fSaden,  wenn  nicht  daa  Ua  »el  beigesetaf  wire, 
daa  in  einer  andern  Stelle  dieacr  ESxcerpte  (p.  4^7  ed.  Mikli.),  auf 
welehe  una  Hr.  Feder  aoflnerkaam  gemacht  hat  (%6v  nalat>  loa 
nal  Ifioö  riftiifisvov),  eben  ao  mit  dem  Genitiv  verbunden  vor- 
kommt, den  bei  den  Wörtern  der  Gleichheit  die  spitere  Gradtii 
iibcrHnopt  mehrfach  aasuwenden  pflegt.    (Ein  Belapiel  der  Art  a. 
bei  DIo  Gaaahis  48, 6.)  Indessen  da  noch  dn  iweiter,  von  tovXov 
oder  8oiit»u  nbhingiger  Genitiv  (lits^ov)  vorkommt,  ao  wird,  um 


342  '     GrieeMsche  LitleraUr.  - 

die  Mfkie  des  ZumnaleDtreffeii»  iw  Mden  VM  eioiM«  ilUi- 
f i^en  Genf tke  i«:  Temeiden ,  allevdiiigi  AovAoy  ^onmitiieD  idt; 
ied4»fiiU8  liest  sich  die  Stelle  leiehler  und. wird  Tmtiedlidicr. 
I)ie  folgenden  Worte  ijv  ds  lui  «ap^XV  lauten  nrnoh  Hm.  Fc^er'i 
VertidieAing  In  der  Hendnebrift  (,,«1  meo  ides  epogniplid^^Hlircibt 
ei^  ^tf  —  nccQix^n  der  franitaiiche  Hereoageber  ffibrl  ebcobüi 
^v  ilft  Leegrt  der  HandsdiKift  eH  mid  hetim  Teste  fetetil;  p  & 
laj  9i€c^ixoi^  «riine.  I&ber  dleaefi  Optetiv  Blvrae  tn  bemerl^ee^dcr 
liievnaeh  in  der  Handsehlrlfl  selbst  iteheB  Inasite.  Das  nMitai 
wir  fsstbes  weif  ein,  eben  eo  wie  wfr  dieSteltttng  des  0|rfiliii 
iifterhaupt  hier  filr  uhrielilig  halten  vnd  deshalb  wbedb^  die 
Lessrt,  die  der  deotsohe  Herausgeber  in  den  Text  geieirt  ht: 
1^1^  da  ^9  nagixy^  vorsiehen.  Wir  nehmen  daher  aush kam 
Anatand ,  In  einer  andern  Stelle  dieaer  neägewonnenen  EnopU 
ana  Dlodor  (P.  I,  p.  14  bei  Feder)  in  den  Woricot  %l  d'  ki  dtoU- 
{aw  Tgl  dcaro/^  ipoßifxai^^  'Maffalof^aimi/iß  avtoP  bilM 
ml  x6  dmdffis?  xm  t^v  «Qj^i  su  vMbeasem  tpoßBitm^  slwdd 
der  deiitsehe  Hersnsgeber  hier  aftdcra  sn  dedken  aeheiat,  Mm 
er  die  Bemerkung  hInsugefiBgt  hat:  ^«bijns  tniie»  loei  ajratiina 
lis  esse-Jndteai^erim,  ubi  rei^  ei  enn  conjunctiro  odUbeiUi^i 
was  wir  jedoch  beswelfeln.  Bei  dem  fiumen^Aiifyoöt^n  wckkei 
die  Matter  des  Cyrus  in  diesen  Biecrpten  flUirt,  hemerfct  Hr.  ft- 
der,  es  sei  wehl  die  in  den  Hxoeif  ten  den  Cteoins  Peftkse.  $.M 
genannte  Tochter  des  DarlnsOehd^  ^Agtoötll  hiernaeh  ebsafiibn 
'j^Oyiatfi Mn  verwandeln.  Wis  beaweifehi  diean^  wegen  lern 
Pesaemamen  mehrTaeh  TorkomoMnden  Aninigaeilbe  Vf^.;  tik 
Note,  na  Herodo^  VI,  98.  h  den  Worten :  indUk^öt»  ojr  mh 
o  Kv^og  inl  to  tgltpiff^äi  vi  dvdfl  bemerkt  sehen  Ifr.  lUkr: 
TUdiltn  inv  t  tß ,  und  Herr  FsMier  hat  diees  In  den  TeitgoeM. 
Wk  gkttben  aqeh  hier  bei  der  handsehrifUiehen  Lesart,  fir& 
aehon  der  folgende  Daliv-t;?  oa/dpl  an  sprechen  schefait,  gisigit 
stellen  bleiben  au  können,  als  dem  Aosdmck  den  beabstehtigtoi 
Zweckes ,  den  Oyrus  durch  das  tMÖliAötaß  oMp  —  %^  M^  " 
errefehen  hoffte.  In.  dem  weiteaen  Forigan|f  der  Ersiblang  benl 
ea  ron  Cjrus*,  der  am  Hofe  des  Königs  m  die  Reihe  der  koaigiick« 
Faekcltii^er  aufgenommen  wirde  «erl  Sg  (der  Qyrns)  dftovsw 
magla  tim  Atiji^o^^ov'  n'atMlv&g  taStoP  ^uma  n^foöifyst»  sif- 
ölöp  ßadiAtog,  Zra  iv  t&ig  lvxyofipopov6tip  avxm  slij.  vSikd 
Herr  Feder  herausgegeben,  Herr  Müller  glebt  ofaHTf  (iai  Fv** 
sens),  weil  In.  der  Handschrift  siehe  iffmna^  wilirand  der  dcoücke 
Hersttsgeber  remichort,  Ifi  der  von  Ihm  genonunenen  AfcicWi 
stehe  ^inu ;  er  verlheidigt  diess  aueh  mit  glitem  Recht,  ^  «* 
glauben»  nnd  atöast  ekh  niohf  lan  dem  aeteellen  W^hael  dir  Tee- 
pera,  der  noch  weniger  anfrailend  wfard,  wenn  man  «I  dca  cbcti* 
aehnellen  Weehaol  dei  Subjeeta  denkt,  der  adibsi  nur  i^tßtff»' 
llqnng  des  Iroperfeets  v  dstf  wir  In  jedem  Fdll  beibebsiten  lasdhie^ 
dtonte  kannte.    Iw  Seaiig  auf  den  i^vo^if^og  nnd  die  tvj^ 
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fpQimvtiQ  —  elM)  wie  Wir  tcbon  frfkher  (Bd.  UX,  8.  261)  lie* 

merkt  kftbeS)  bisber  a^di  nicht  bekamite  Cli|«te  vop  oiederen  Hof- 

beamtep  —  lufmo  wir  bei  Hrn.  Feder  io  der  Note  die  Bemerkung; 

n— dttbitari  poteat^cujtutmodi  i»Ü  Ivxvo^igßi  HkvpfotpoQQvvtis 

feeriat;  veriiime  forte  laiernßrii  re^dendi  quaia  Uanpudarü? 

Saoe  qnoBiiiiiifl  i€fioi%Qv^  t.  A^og>ii«pv(|  ioterpretemur,  qauin 

officii  b,  i.  ratio  tarn  ipee  voda  .^^aeciß  u^ue  yetat;  teqoe  ruraue 

per  baue  aceetideudis  luoemiß  a.  /ycAAw  praefectum  cuoi  ania 

niniitria  iMtelligere  Ucei^^*    Und  9ua  fol^  eine  Verweianog  auf 

dea  theaaiiroa  liog.  Gr.  nach  der  Pariaer  Auagabe,  in  der  w^ip 

lUerdloga  eine  Stelle  aua  Atbenaua  V,  p.  214  D.  uod  eine  andere 

IVB  Flut.  Vit.  Pompe).  52  angefübrt  finden.    Ref.  möehle  in  deip 

Thtt  lEeiaea  heaondera  Werth  hier  darauf  legen ,  ob  wir  an  laierr 

narüoiwunlanipadarn  hier  deqlien^  indem  beidea  am  Ende  doeb 

Inf  Eine  hlbauftiauft  und  unter  Av^vo^o^^  der  Nervus  praeiucetiM^ 

vie  er  bei  Sueton.  Vit.  Aug.  29  heiaat,  au  Yeratehen  iat,  mi|g  er 

eiae  Fackel  oder  eine  Lampe  oder  Laterne  :aam  Leochtea  tragep« 

h  welchem  Sinne  auch  wohl  der  lampodarius  in.  den  Ipacbriften 

bei  OrelU  Nro.  2930  und  2845,  ao  wie  im  Cod.  Juatin.  12,  60, 10 

(•.  ineb  PaoeivoUi  lur  Noftit.  Dignitatt;  Orient,  p.  66.  T.  VII, 

p.  1^  dea  TJiCMorua  Antiq«.  Romm.  von  Oraeviua)  wird  su  faa- 

ieo  w^    lo  .vorfiegender  SteHe  dea  Nicolaop  wird  der  Xvx^o^fd^ 

m  aia  der  Vonateh^r  oder  Vorgeaelate  dleaer  gansfn  Clapae  von 

iloAedleoten,  der  Ivx^otpoifovvtsg^  mm  aie  alabaid  genannt  wer«« 

dea,  tu  bmen  aein,  ein  weitere»  Bedenken  aber  dftrfte  wohl  hier 

ofehl  herfortreten.    Im  Verfolg,  wo  ea  Ypn  den  Eltern  dea  Cjtmi 

welche  dieaer,  berelta  su  Aoa^ben  gelangt «  konupen  laaat,  beiaat^ 

oi  ii  $xo«  kt  ovf  ^  inByiiifp  Svt^^  halten  wir  den  Verauch ,  dieae 

Stelle  stt  erUiren»  nicht  filr  richtig:  „aive  ad  mentem  proficiaoen- 

Uum  {üdemmy  quiftpe  quBm  potentem  factum  audiisaent^.vwike- 

rual)^  ilye  ad  eventam  referaa  (potentem  inv0niuri)^  certe  condi^ 

Uoni  itineria.elgoifiGandae  idoneum  rede  habere  putp^^;  entweder, 

«le  auch. Muller  gans  richtig  bemerkt  hat,  fehlt  hier  Stwaa,  .ein 

Particlpiom^  su  welchem  hU  mit  aeinem  Dativ  su  beai^hen  iat,: 

oder  wir.  leaeo  mit  Müller  in  avtip  i$Byaia)v6iuvoi^  waa  auch  dem 

leutachen  Herauageber  behagt.    Denn  aüii^t  wuaaten  wir  in  der 

l^hat  aicht  iwd  npAi  folg^dem  Dativ  hier  au  erkllfOn.    Gegen  ein 

Bedenken  dea  Aransöalfcheii  Berauagebera  acheint  uqa  dagegea 

1er  dentache  Herapageber  die  L^aart  der  Handacbrif t  voilkonun^o 

;erechtfertigt  su  haben  in  dea  Worten :  ct^Z^  9i  nal  y,oiQp^  sMCfiöli 

^oö$lxw6§,v^  wo  Huller  vermutbete  vv^i^v  ii  i}  fioipa  jc.  sr.,  in- 

lern  die  Verblndtipg  von  tvxvi  und  fioipa  durchana  ni^hta  Auffalr 

cadea  bat  und  durch  ähnücbe  Verbindungen  (wie  die  vonHm.Fe- 

ier  aua  dleaen  Eycerpten  aelbat  apgeführte  td  daifioviov  xal  ^ 

■HVD  beatitjgl  wird.    So  kommt,  um  nur  aua.  Phitarch  einige 

^ehatiehe  ansufühten,  dalpovBg  xaljtvxii  mit  einander  verbun« 

iea  vor  Mor.  (U)  p,117  A.  vergl.  115  D.  n^ti  xk.9aii^6vMV  ^ 
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tvxfiv.  Vit.  Pablic.  14,  p.  104  A.  oder  tv%n  iaifioinog  TU.  DcMHk. 
19,  p.  654  C.  tvifi  1j  itiiagpiivfi  II,  p.  24  B.  oder  ntcti  ti}f  fj$ 
dvdyxtjg  tj  nBXQmfLivfjg  pLOtgav  II,  p.  1 16  B.  Und  da  lu  m^M- 
%vv0iv  iich  leiclil  ein  Ohject  hitiiu  deoken  litat,  to  htt  der  iv 
aelieinbar  introntitKe  Gebrauch  dieaea  Verbams  glelehfaUt  nkkli 
AnfTallendea.  Btwaa  weiter  unten,  wo  das  ZiwamaieDtffeffeato 
Gyrns  mit  dem  itim  fortan  io  Ibefreundeten  Oibani  {Oi^i^ 
schreiben  beide  Herausgeber)  berichtet  wird,  sind,  flcichiuiiH 
Brl^öhang  dieses  von  der  Gottheit  wunderbar  gefii^a  Znasift 
treffens,  die  Worte  hinsogrefugt:  6  ydg  OlßaQag  dvvafat'fiUak 
yX^W-^  iyaf^dyyBlog,  Wir  glauben  to  dieaem  Zusats  eiaes  ap^ 
eiellen  Beweis  Ar  unsere  oben  ausgesprochene  Vermotba^  n 
finden,  dass  die  ganie  Brsihlung,  ihrem  weacntlichen  Grande  iiA> 
ana  Ctesias  entnommen  sei.  Denn  dieser  liebt  es,  dergieichci 
Worterklirungen  so  geben,  wie  uns  die  Bxeerpte  der  ladictp. 
17.  19  bis.  20.  28.  30.  32  sur  Genüge  seigen.  Was  die  Wert- 
erkläruiig  selber  belriflPt,  so  fugt  Hr.  Feder  bei:  „De  fatcrfrcfi- 
tlone,  quam  hie  nanclscimur^  nomlnis  Otßagag  lioguae  reieriiPa«- 
»ieae  periti  videriot.^^  Aus  den  Nacbtriigen  dea  franikbcifi 
Herausgebers  (Fragmin,  hist.  Graece.  IV,  p.  666)  eitehea  «Iricttki 
dass  Biirnonf  eine  Brklirung  aus  dem  Zend  gegeben  kl,  vo 
hmbära  so  riel  helsst  als  nfferwnn  bomun^  wus  tropisch  ss^  im 
Gtöck  und  Macht  rerstsnden  werden  kdtfne,  als«  im  GsafciaH 
der  hier  gegebenen  Brktirimg  übereinstimmt.  —  Eine  gftcklidM 
Verbesserimg  finden  wir  alsbald  In  der  Stelle,  welche  dea  slkcrci 
Verkehr  des  Cyrus  mit  dfesem  Olbsras  schildert}  -^ledsor'fb 
X6yQV%  ffX^B  rocovtovff,  o{^  &%^9%  %6  dpov  iHq^^ 
M^Smp  xecK&uftiv&vg^  wo  der  franaMsehe  Herauogeber  |dMfei 
tu  haben  glaubte,  indem  er  opov  in  ogäv  i^erwandelte,  Hr« Feier 
aber  gewiss  dss  Sichtige  getroiTen  hat  durch  die  VerbcssemgeC 
axd'oiro  oQmvt  eben  so  wird  such  gleich  nachher  die  Wiederkcr- 
atellnng  der  Lesart  IdsAf^Ooi^tag  (im  Futur),  welche  wenfptesiii 
Hm.  Feder's  Abschrift  sieh  findet,  nur  tu  billigen  sein,  ä^cr 
Sinn  es  erfordert;  in  der  Pariaei^  Ausgabe  ateht  iMiiif6ttftiSi 
ohne  Bemerkung.  Gleich  darauf  bringt  die  Handschrift  da  VAtf 
gans  unbekanntes  Wortt  jirivi^deiotim;  d*  ofkotg  xgog  Tovtonl 
^  {oi^ir  mtQmiiig  ta  nal  dpavii  otStfor^  wo  Muller  vtAa/t^ 
dQBivtj  und  diese  geradetn  in  den  Tcfxt  seist ,  wihrend  Hr.  Feier 
dpm^,  die  Lesart  der  Handachrift,  suTertheidlgeoancbt,  9fä 
im  Texte  aelbst  dieselbe  beibehalten  hst,  in  den  Siaae  m 
(traetus)  -^  eonfrago9u»^  indem  er  an  eine  Ableitung  foa  tpe» 
^Qtttito  denkt.  Referent,  welchem  ^gavjq  ein  Fehler  des  Cofstc* 
SU  sein  seheint,  wArde  es  vorslehen  dsfilr  su  setsen  esAifpSi  *^ 
denn  y^  Oxlffgi  in  den  Persern  des  Aeschylos  Vs.  SSO  vorkea^ 
und  hierher  gewia«  gana  gut  paast.  Bben  so  ▼erdichtig  erecbeii« 
uns  die  folgenden  Worte,  In  welchen  Olbaras  die  Aufforderst  i" 
Cyrus,  nur  That  nu  aehreiten,  in  benclchneoder  Weise  bc^rasiri: 
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—  Ijrndf)  xffl  6  dos  ^atiJQ  £92»  Uiif^A^nnl  6v  ha<h>ldtat6$ 
il  xal  iuvitttitatög*  bI  ob  fii;,  fftfri^  äv  iti^.    Mit  Keoht  haben 
beide  Heranegeber  atif  da»  böehat  auffallende  Adjeetfv  JvartfvAcD- 
tatog  anfmerkslim  ^eaMcht,  welehea  MUler  fiberaetst:  a  vioiem^ 
iia  MiiHmuM^   Feder  dnreb  admodum  in  tmio  poBÜus  wieder» 
giebt.    Hiernach  würden  wir  eher  ein  Wert  wie  aöfpaUdtatog^ 
du  dann  auch  an  dem  feigenden  dwati&tmtog  pntat,  oder  Jxifpoe-* 
viöimog  Termulhet  haben.     Da  in  SövXog  daa  v  laof  iat ,  ao  er- 
regt auch  der  hier  mit  laufem  Vocal  {m)  gebildete  Soperlatk 
ha&vkiitatog  ein  welterea  Bedenken,  daa  wir  eben  ao  wenig,  wie 
iu  ao  dem  Worte  aelbat,  daa,  ao  weit  wir  wiaaen,  nirgenda  aonat 
woYorIcoromt,  ao  beaeltigen  wiaaen,  wenn  man  nicht  eine  Atode- 
PBiBgy  wie  die  bemerkte,  oder  eine  verwandte,  liier  eingehen  will; 
ipttiöiiimtutog^  wie  Piccolo   Termotbet,    h'aßiXk6tatog  oder 
hvßovketixtog^  wie  Dftbner  •  voracblSgt  (a.  bei  MMIer  Fragnro.  hiat. 
Gnecc.  IV,  p.  666),  will  nns  nicht  recht  snaagen.     Bben  ao  fer- 
diclitig  encheint  una  aber  auch  daa  Nachfolgeiäe:  9I  8h  ^4,  Stfnfi 
w  iffj:  $in  minua  tu,  quicunqua  demum  ar^lkberaetsen  beide  Her- 
ausgeber, der  franadaiache  »etat  noch  ein  äle  hinan,  ao  daaaalao 
der  Sian  der  Stelle  ao  an  faaaen  wire:  „wenn  dn  aber  nicht  die 
UiDd  taa  Werk  ati  legen  gedenket  (der  du  doch  am  ersten  daau 
berufeo  ertchelnat),  ao  maff  ea  jeder  Andere,  wer  ea  aneh  nnr 
Mi)  tkon.^^    Müfier  hat,  da  nach  ooti^  in  der  Handaehrift  ejne 
I^die  Ton  etwa  Tier  Biichataben  aich  findet,  ovv  in  den  Text 
9c>etat^  womit  die  Schwierigkeit  nicht  gehoben  eracheint;  eher 
Aöchle  man  ein  oöug  &Xlog  oder  etwaa  Aehnlichea  Termuthen. 
Boe  ibnUche  kleine  Lficke  glauben  wir  auch  bald  darauf  in  den 
V^n  wahraonehmen,  ih  welchen  Olbaraa  den  €yraa  aufTordert, 
•idr^on  Attya^ea  einen  Urlaob  an  erbitten,  uro  nach  Peraien  an 
^hea:o}g  ^9^  naQd^^örvayav^lt^ödiisvov  T/fiip«r^iAd<itfc#vov 
^  t^v  Tligölöat  „nt  ab  Aatyage  Teniam  peteret  per  diea  oltotrol 
bPeraidem  abenndl,^«  wie  Mttller  bberoefst,  oder,  wie  Feiler t 
tidcinde  cammeaitt  ab  Astyage  impeiraio  ipanm  oportcre  in  Per- 
ttdem  Tentre;<^  daaa  hier  attiiö^ut  fjfiiQag  in  keinem  andern  Sinne 
«'dem  in  derDeberaetaungauigedrik*kten  (aich  einen  Drlanb  auf 
etaige  Tage  erbitten)  an  nehmen  Iat,  neigt  daa  weiter  nuten  Tor- 
«ottmende,  die  Kurae  dieaer  Wendung  gewiaaermaaaaen  erkli'^ 
reode  alrciMat  iowal  o{  i/fii^crff  so  wie  die  bald  darauf  Torkem- 
QendePhraae:  ixiXBVBiuiXinopn  tliii^g  dii^^m  aiitad^  aber 
|ufftllend  bleibt  die  ganae  Phraae  doch  immer,  weshalb  wir  An* 
|^*"f«  ^ermutheten,  es  aei  ein  Buchstabe,  welcher  die  Zahl  d^r 
^*S«^  für  welche  der  Urlaub  erbeten  wird,  beaeichne,  aosgelasaen, 
^^««  ein  p'  oder  0',  da  spiter  der  Urlaub  auf  f  &  n  f  Bf  onale,  und 
j^fTermfai  der  Rickkehr  auf  denaechateu  Monat  gesetat  wird. 
^it  vollem  R^cht  hat  Ur,  Feder  aber  die  handachriftliche  Leeart 
««it^halten  in  den  alsbald  folgenden  Worten:  xal  6  Glßigeg  «ta 
^YV^ovg  noXv  fiiUiov  attov  ^gsir^vrc  na\  diS^Aevadsrao 
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mlttttup  tdv  Btf^MvftOV)  6s  fi^  ii^W^log  äij  fioMü  tri 
waArov;  bter  hat  nSmlkh  der  fraimöaiBohe  H«nin{«ber  fa 
allecdiogs  selteoer,  luml  im  Mediam  gebnochte  ihtikhfiaan 
(lOD  dim%l9vit^v  «—  eiD  Tfirfilrklei  Spotten,  eder  VcrUhici) 
fenideia  in  ein  äuKsUvöato  verwandelt,  was  nach  deniToiiiH- 
gehenden  j^flispvKf  gar  nu  null  «Ich  ausnehnwn  wurde.  Wir?«- 
aiehen  die  Stelie  so:  >,et  forderle  ihn  unter  starl^en  Varwirf« 
auf,  den  Babyionier.  au  bewachen  ;^^  denn  qfvlitnw^  welcbca  tm 
den  Heraosgebern  in  der  Bedeutung  dei  iibi  caver9  o  Uubj/ink 
oder  eavmre  Babglotdum  genooNneo  wird  (ial  welchem  Falte  dai 
Medium  geaetst  werden  mutate),  nehmen  wir  in  der  Bcdeotuf 
voBoHtflodtre  oder  oiaervure.  In  dem  weiteren  Laufe  dar  Enilh 
long,  w6  nna  fon^Oibaraa  beriehCet  wird,  wie  .er  den  BabyUna 
berauscht  und  sammt  dem  Selof en  In  die  Gmbe  geworfea,  oad 
darauf  dea  andern  Morgens  frUie  mit  Cymo.  aiah  auf  des  Weg 
gemacht  9  heiast  ea  dann  von  Cyrua,  der  den  Babyionier  abbiU 
vermisste:   oÄ  xokv  di  MQOilUvta  in$iitu  tiv  ivt^owfUfi 
KvQogi  nee  long€  progr^smm  Cf^ru$\  de  Babglaaio  fufftm 
eompeliäil^mie  Hr.  Möller  fibers^nt,  welcher  hiernach  MQoMinä 
auf  Oibaraa  und  xov  ivd^mMOv  auf  de«  Babyionier  besieht^  ih 
hitte  Cyma  aich.bef  dem  nicht  Weit  (mit  ihm)  gegsageaeB  Oibi- 
vae  dach  dem  Menschen  (dem. Babyionier)  ericundigl;  an  iku 
Hlrte  zu  heberiv  hat  Hr.  Feder  %(foil»6v%iit  verwandelt  ia  <^- 
ttcvttopj  welchen  Geliitivoa  abaokUoa  wir  hier,  nach  dmi  Vor- 
gang ao  vieler  ihnlichen  Stellen«  nicht  im mlndepten  baasitmte 
und.ihn  jedenCsIta  dem  andere Verbeaaeruogsvoraehing 999Mm^ 
den  wir  selbst  granMnatisch  nicht  au  rechtfert^ieo  wliilee«  dar- 
liehen.    Dann  lat.der  Sinn:  ,vila  sie  (d.  h.  Cyraa  «od  09jp) 
ebie  Icleine  Strecke  Wega  weiter  gegangen,  erkundigte  mA  W^ 
nach  dem  Babyionier  ;^^  deiln  nnr  auf  dieaeii ,  nicht  auf  Oilnni, 
kann  %6v  &v%^9mav^  bezogtn  werden«    £ben  ao  rldit^  schrcibl 
NM  darauf  Hr.  Feder,  aehier  Abaehrift  folgend:  aiiil  og  i^«f  e«*' 
«a  avtov  nal  ow^tg  ixlAsva,  wo  wir  in  der  Paiiser  Aoipke, 
ohne  wettere  Bemerknng^.im  Texte  finden;  tutl  Sg  i^a^pifH^ 
stiirdv  %.  tf.  ix.«  ein  in  der  Vliat  hier  höchst  befremdllchea  Hdian. 
Daaaelbe  gilt  auch  von  einer,  andern  Stelle»  weicira  etwu  wettf 
unten- vorkommt  9  in  der  Braabhlng  von  dem  Bruder  desilai«^ 
Otbataa  ermordeten  Babyloniers ,  welcher  den  Asty^es  vaa  im 
Traumgeafcht  und.  dessen  Deutung  Kunde  giebt :  licicOf a  fs  4&fii 
Aaf^^WTO  %ov  Tfi  omc^if  uai  t^  tpqevvDff.    Hier  iiat  Mütter 
atett  x^OTOog,  wie  in  dar  Handsdirift  suht,  geradeso  bi  dm  Test 
geaetat  «pfosrng,  wahraclieinlich  bewag ee  durch  die  kui«  varbrr 
gehenden  Worte:  i}  ds  (dab  Weib  des  Baby loniera)  witmUf 
fMo  tm  SvHQOv  ual  cqv'coiivoeuKpitffri/^  meM^  ij^xoi^ccK 
tav  dvdi^g,  und  dann  wohl  auch  durch  das  \fQiri%Q^0tvQg^^ 
daa  allerdinga  die  LeiJca  nicht  kennen.    Allein  wir  konoca  ^ 
noch,  keinen  genügenden  Gruüd  au  einer  Aenderuog  der  ibcrli^ 
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ferlen  LMwifioien.tiiiA freuen  uw^  von  Hfn.Feder  teiolteae 
WorixP9^w^9  in  den  Text  beibeMteii  s«  sebes,  deAien^Siaii 
(Orakeliiog,  Prephesefiing,  Deutung)  allerdings  Ton  nglöimi  nieht 
echr  entfern!  ist,  da«  aber,  wie  ae  mancbea andere  in  dfcaen  Bitr 
cerpten  Terkommende  Wort,  aus  elfieräkeren  QuaU«»  rielleieht 
gnr  nua  Cteaiia  aelbit,  entnoninien  encheinli  ^j^p^dTvg  gebitrt  ftn 
den  allerdinge  aelleneren  in  der  altem >Spraebe,.  iiwbeaondere  bei 
de»Ioniern  ▼erkonmendenSubatantiven  in  t;g, welche  auch  der^daa 
Ahe  naehbiUeDde  Oalliaiachna  snn  eftern  angewendet  halte;  a.daa 
Mihere  fn  der  Note  sn  Herodotoa  IX,  97  (T.  IV,  p.  344)  und  bei 
Lobeek  In  dem  Index  des  Soronera  1836  der  UniTersitai  Königs- 
berg ,  wo  auf  der  ersten  Seite  die  derartigen  Wörter  aofgeföhrt 
sind.  In  diese  Glasae  von  seltenen  Ausdrucken  der  älteren  Sprache 
weise,  welche  wir  hier  und  da  In  dieaen  Excerpten  antreffen,  wM 
auch  das  Wort  ngmig  Dur  ugit^g  (a.  p.  110)  au  rechnen  äein,  wo^ 
fir  sehen  im  Stephan'schen  Thesanros  (T.IV,  p.  1079  der  Psriaer 
Ansg.)  sich  Belege  sngefohrt  finden;  wir  bitten  auch  wegen  ahn* 
lieiier  Wörter  dte  Note  ▼on  Blomfield  so  Aeschylus  Sieben,  gegen 
Theben  Vs.  306  an  vergleichen.  Da  Hr;  Feder  am  Schlüsse  «ei- 
ner Ausgabe  ein  Verseichniss  denbilger  Adsdriicke,  welche  in  dle^ 
aen  neu  gefundenen  Stucken. Torkommen,  s»  geben  ▼erspricht,  so 
wird  sich  der  für  LexiCographle  und  Sprachkunde  uberbovpi  dai^ 
ana  ergebende  Gewinn  bequem übersotenen  lassen. 

Ah  Astyages  Reiter'  ahgesend^  welche  den  schon  nach  Per« 

aieil  abgereisten  Cyrus  aurückrufen,  im  Weigerungsfalle  aber  seN 

Den  Kopf  Airfickbringen  soliteh,  diese  Beiter  aber  dann  von  4^^nis, 

den  sie  erreicht  hatten,  durch  freundliche  Zuspräche  und  die  Aus- 

eielit  nhf  ein  Mahl  hingehalten  werden,  stossen  wir  auf  die  Worte; 

o  di  (Cyros  nindich)  UBO^mmg  ina  iMLXuno^ag  U^iia  srolAa 

xftl  ßovp  cforiiK  cc  tovg  tuniaq  nal  fisMoxc^.      Dasu  madit 

Hr.  Feder  die  BelDerknng  in  der  Note  i  „ilBpOixing  inlelligendom 

procul  dubio  de  parco  atque  slmplid  coenae  apparatu,  remota 

omni  kutjtin  nee  ulla  carnium  parte  non  a^sata/^     Dieae  Auffas- 

eong  lullen  wir  nicht  f&rdie  richtige.  Indem  dii  spärliches,  ein* 

fachei  Mahl  schwerlich  an  dem  von  Cyms  besbsichtigten  Zwecke, 

die  an  Ihn  entsendeten  Reiter  sn  täuschen  und  durch  Speise  und 

Tntnk  unfiOiig  zur  Erreichung  des  Zweckes,  um  dessentwlllen  sie 

entsendet  waren,  su  machen,  gepasst  haben  wlbrde.    Wir  glauben 

daher,  dass  bei  üi^cxcog  eher  an  die  persische  Sitte  gedacht 

werden  kann  ^  von  welcher  HerodotUs  I,  132  berichtet,  wie  näm-« 

Hell  nach  vollbrachter  Opferung  und  nach  dem  Gebet  von  Seiten 

des- Opfernden  dieser  das  Opferthier  in  Stucke  serschneldet,  das 

FleiacJi  dann  kocht,  auf  «artefc  Gras,  gemeiniglich  Klee^  legt  nnd 

eiarauf ,   wenn  der  Magier  hinaogetreten  und  den  Zanbersproth 

gesprochen,  es  mit  sich  nach  Hause  nimmt.     Auch  Strabo  XV, 

p   1065  spricht  von  dieser  Art  des  Opfers,  er  lässt  das  Fleisch 

jjiirch  den  Magier  fai  Stucke  sersclinciden.  und  unter  die  Anweseur 
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den  TertbeHen  ii.  t.  w.'  Da  nun  in  der  Steile  des  Weobi«  tw- 
dr&eklieh  die  Ugtia  vad  ßovg  genanet  werden,  ao  wird  man  welil 
Grond  liaben,  an  diese  peraiaciie  Sitte  der  Opferung  und  Spcianng 
dea  geopferten  Pieiacliea  su  denicen,  die  liier  sugideli  omanan- 
wendbaiiPereraeliien,  da  aie  dem  Oansen  einen  deato  feierüdierc« 
Cliarairter  Terlieli  und  damit  die  Zwecke  dea  Cyma  forderte.  Die- 
ner liatte^  wie  una  weiter  erailiit  wird,  an  aeinen  Vater  (aacb  Pcr- 
aien)  einen  Boten  gesendet  und  dnrcli  denselben  um  eine  Abacn- 
düng  von  1000  Mann  su  Roaa  und  5000  su  Puss  nacli  der  Stadt 
Hyrba  bitten  lassen:  —  XQoaxi^akto  d*  avtm  SyyBlog  failsdr 
"xatiQaj  yiUovg  tnxstg  xcAaiow  xal  mvtaiuöxiJUovg  MB^oigiMi 
"Tgßav  ftigav  noXiv  «ipLmiv  «Qog  6S&  nsifiiv^.  Die  8ts4t 
Hy  r  ba,  die  Cyrus,  der  aleh  alabald  auf  den  Weg  macht,  noch  fsr 
Ablauf  der  Nacht  erreicht,  kann  nicht  weit  entfernt  gewesen  adn; 
wo  aie  gelegen,  wird  ungewisa  bleiben,  da  in  den  nna  biaher  sa- 
ginglichen  Quellen  der  Name  diesea  Ortea  nicht  vorkommt  nad 
daher  wohl  den  ihnllchen  Ortsnamen  angereiht  werden  anst, 
welohe  una  aua  der  Ihachrift  ron  Blaotun  *)  bdcannt  gewordm 
aind.  Anffailend  iat  nun  an  dieaer  Stelle  der  Zuaats:  itipaw 
%6liV^  waa  nur  richtig  aein  itann,  wenn  wir  inneiiaen,  dm 
schon  rorher 'eine  Stadt  —  in  einer  von  dem  Bxcerptor  «nagclaf- 
senen  Steile  -^  erwihnt  worden ,  auf  welche  dieaer  Znaaln  rieh 
besieht.  Und  diese  Ansicht  fmt,  unseres  BrachJ^s,  nidits  soaa 
und  ffir  sich  Unwabrsdieinliches,  snmal  wenn  wir  dea  waiterca 
Znaats  s^d^  odä  x%ipLhft(v  erwigeOf^duroh  welchen  vfelleidrt  dleic 
Stadt  von  «der  früher  erwShiiten  Jioch  naher  ontersciiiedea  werdca 
sollte.  Miiller  vermuthete  statt  higt/v  entweder  lr«ff^«9  oder 
ixvg&p  und  iiat  daa  Letstere  aogar  in  sehie  latelniache  Oebtr- 
aetsnng  {urb9m  munitam)  aufgenommen.  K^aea  von  beiden  will 
fms  ansagen,  eben  ao  wenig  such  die  vom  deutschen  Hennageber 
gemachte  Vermuthung  vs^^a»,  womit  ein  im  Verhiltnfim  sn  dea 
höher  liegenden  Gegenden  Paaarga'dä^a  niederer  liegeoder  Ort 
gemeint  aein  soll.  Jlgog  dd^,  wie  Hr.  Feder  giebt,  pnsntgat; 
in  aeiner  Abschrift  steht  ngog  ddov,  nnd  Hr.  Mililer  giebt  ggi 
aibv  im  Texte  ohne  alle  liemerkung,  ttbersetst  dteaa  aber:  in  ciit 
ipH  percorrendft  stiom,  waa  dem  von  Ihm  gegebenen  Texte  nicht 
gann  entspricht.  Debrigena  scheint  bei  den  Kämpfen,  die  nwiscbes 
Cyrus  nnd  den  Persern  suf  der  einen  Seite  und  dem  Astyageo^ 
seinem  Heere  aaf  der  andern  Seile  sich  entspinnen  und  aas  hi 
dem  nichsten  Bxcerpt  geschildert  werden,  die  Gegend  um  Byrhs 
der  SchaupNits  dieser  Kämpfe  gewesen,  dieses  selbst  aller  In  der 
Nähe  von  Paaargadä  gelegen  su  aein.  Denn  die  Peraer,  die  aich 
Anfangs  tapfer  gehalten,  werden  dann  von  der  Maase  der  fmmtf 
mit  f riachen  Tntppcn  nachrnckenden  Gegner  sarvckgedrängt  nai 
una:  xkif^ivtBg  dvaxi0Q0V6iP  Big  ti^9  xoliv^  mqo  ^g  Ipn* 

*)  8.  dinfe  Jabrbicbtr  Bd.  L.  Hcfi  4.  S.  405  ff. 
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lovto.    DiMe  Stadt  kann  aber  wolil  kaum  eine  andere  sein,  alg 
ebcD  Hjrba.     Wie  aie  in  diese  Stadt  suruck^edrangt  sind,  lassen 
esCjrut  und  Olbaraa  an  neuen  AufTorderongen  lu  tapferer  Gegen- 
wehr iiiclitf etilen,  auf  dasa  sie,  naclidem  sie  Weiber  und  Kinder 
uach  Pawrgadi  in  die  lidciisten  Gebirgsstricbe  entsendet,  des 
andern  Morgens  wieder  aas  der  Stsdt  r&eken  und  die  Oifenstve 
ergreifen.mocbten  —  nciQaivovöi  (so  lauten  die  Worte,  auf  die  es 
uns  hier  suuacbst  snkommt)  gtaldag  ficv  »al  ywatxag  Big  IJa^ 
öagy^'^^'^S  *^  v^^i^AÖTarov  oQog  ammifiiftti,  Müller  nimmt, 
wie  wir  aus  seiner  lateinischen  Üebersetsnog  ersehen  („iVi  Pa9ar* 
gadasy  mantem  aUi$»imum'^)  y  .die  Worte  to  vin/kotatov  oQog 
als  Apposition  su  DaöaQyadagi  daa  also  dann  nicht  abBeieiehnung 
eines  bestimmten  Ortea  oder  einer  Stadt,  sondern  als  Beseicbnnng 
eines  Gebirgftatricbes  su  fassen  wäre,  wihrend  in  dem  Verlauf  der 
Ersahlung  Pasargada  als  eine  bestimmte  Localitit  eracheint,  nacli 
welcher  Cjrus  mit  den  Seinen  entflieltt,  als  die  Stadt  Hyrba  nach 
tapferer  Gegenwehr  und  schwerer  Verwundung  des  darin  befeh« 
ligenden  Atradates  in  dea  Aatysges  ÜMide  gefallen  war.   Astyagen 
richtet  dann  seinen  Marsch  gegen  Pssargadi  mitten  durch  die  Toa 
jichroffen  Felsen  su  beiden  Seiten  umstar rten  Bngpisse  (/40tvAyiig 
}*  Ist  na0aQyAiug  nst  i^a  6xwmv  odiov  Ip9§v  is  nal  Ivdsy 
UöödÖB^  »itQai  nal  ogog  disggwfog  vifijkov  ^y),  wo  ihm  Oiban 
as  den  Weg  versperrt^  allein  Astyagea  umgeht  daa  Gebirge,  settl 
Jch  in  Besita  der  Hoben  und  «wiingt  dadurch  die  Gegner,  in  der 
^'acht  auf  ein  anderes  Gebirge,  das  niedriger  ist,  sifh  sulrttckniiaie^ 
e« ;  Ast jages  folgt  mit  seinem  He^re  auf  der  Spur  und  sucht  die 
Leilen  Gebirge,  auf  welf^ien  Qibaras  und  Cyrus  sieh  featgesetat, 
I]  er^tiirroeu  {Bi^uto  6'  ^  *4ictwyt&  ötgutiä  x»t  Ip^og  dftcsjcovtfsr 
5i7  puitaiv  ttay  ogmv  inpa*  S^  toivt$vf^iv  ii  *A<HvAyov*) 
rgazii  xal  ifioxsto  9QÖg  to  oQOg  ih/toyaa  (tiXa  Bvilwjmg'  np^9* 
i'oi  öi  nivtfi  xai  dgviifoptg  ayQiiXaifvol  x%  0wB%Hg  ^oof).  Es 
itf^piiiul  sich  der  heftigste  Kampf,  der  mit  dem  Zurücktreiben 
r  angreifenden  Partei  und  mit  dem  Siege  der  Perser  sich  en- 
^t,  die  von  Cyrus  und  Qibaraa  an  die  liter  befindlleheu ,  ihrem 
liutse  nun  anvertrauten  und  vor  den  Medern  au  retteuden  Wei- 
r  tiud  Kinder  erinnert  werden,  um  das  Aeasserste  au  thua,  wih- 
jd  zugleich  ein  gunstiges  Auguriuin  ffir  denCyros  eintritt.  Dssa 
D  hier  eben  Passrgada  an  suchen,  dsss  dieses  hier  snnachst 
melnl  sei ,  geht,  so  wenig  kisr  such  sonst  dieganie  Schlldemng 
T  Oertllclikeit  ist,  doch  mit  aiemllclier  Sicherheit  aus  dem  Oan* 
I    hervor,  wesslialb  wir  bei  dem  Streite,  der  aua  Mangel  an 


"^^  Mit 'Recht  macht  Hr.  Feder  anfmerkfam  auf  den  acbnellen  Wech« 
in  der  Form  'jawayBio  ond  'Aatväyov ,  wa«  Dna  indirect  an  die  too 
[»laue  benutzte  Quelle  eines  Ionisch  schreibenden  ächriitstellers  —  des 
5  e  i  a  s  —  erinnern  nag. 
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ntheren  Bestimmungen  in  den  QuelIeD  Sber  die  Localilit  von  Pa- 
Mr^adä  bisher  §;efülirfc  worden,  woiil  auf  diese  neue  Quelle  des 
Altertliums  insbesondere  aufmeriLssm  machen  weilten.  Denn  aadi 
so  bleiben  noeh  manche  Bedenlien  nnd  Zweifel.  Gewöhnlich  wird 
Pasarjadi  nicht  in  das  Gebirge ,  sondern  in  eine  Flache  i^erlegt, 
hinter  welcher  das  Gebirge  sich  erhebt ,  durch  welches  der  Kyros- 
ilnss  (auch  jetst  noch  K  u  r  *  A  b  oder  K  nrj  sich  windet  und  so  eis 
enges  Thal  (Goele  Persia)  bildet«  das  in  der  Richtung  nach 
Sftden  sich  wieder  bei  Persepolis  (Tschil-Mlnar)  in  eine  Ebene 
mf&ndet ,  die  tob  hohen  Gebirgen  gleichfalls  umgeben  ist.    Dioe 
Gebirge,  insbesondere  die,  wekhe  das  bemerkte  Thal  md  ^ 
daduf«h  bewirliten  Bngpisse  einschliessen,  werden  oiis  vonaeoe- 
ren  Reisenden  in  einer  Welse  geschildert ,  welche  mit  den  Idcr 
mitgetheilten  Angaben  aber  das  Schroffe  und  Stelle  dieser  Gebirge 
gans  übereinstimmt  nnd  damit  dieser  Ersahlong  allerdings  eise 
gewisse  QeBtatignng  yerleiht,  die  wir  ihr  aus  anderen  Qnellea 
nicht  an  bieten  Tormögen.    Man  lese  när  die  ZosarameDstelloag 
dieser  Berichte  von  Reisenden  neuerer  Zeit  (Ker^Porter,  Horier 
u.  A.),  wie  stein  Verbindung  mtt  dem,  was'  ans  den  Schriftstel- 
lern des  Alterthnn»  SU  entnehitien  ist,  bei  Ritter  (Erdkunde  Bd. 
Vm,  S.  867  ff.  ver§l  942  ff.,  insbesondere  911. 876)  In  einer,  wesa 
auch  nicht  gerade  durchweg  sehr  klaren  und  anschaoliciien  Ueber- 
sichl  gegeben' ist,  nm  sich  davon  su  überaeugen.   Nor  Bine  Bsufii- 
Schwierigkeit  scheint  uns,  wenn  wir  all«  diese  Angaben,  sowie 
die  Schilderungen  der  an  der  Stelle  von  PasirgadS  (wie  su 
glaubt)  noch  jetnt  erkennbaren' Ruinen  (s.  bd  Ritter  S.  943  CX 
mit  den  Angaben  dinier  neugewonnenen  Reste  des  NieolansBa* 
maseenns  oder  gar--^  dea  CMslaa  sffssmmenstellen ,  noch  keines- 
wegs gann  gehoben.    Man  siichl  gewöhnlich  die  Lage  des  dten 
PasargadS  da,  wo  in  einiger •  Entfernung  von  dem  Doife  Mnrghab 
in  einer  Ebene  auf -der  Westseite  des  Kurab  nnd  also  Tnr  dessca 
Eintritt  in  die  nach  Persepolis  führenden  Defileen  gniasartigc 
Ruinen  der  alten  Perserseit  bemerkllch  sind ,  unter  denen  das  ss- 
genannte  Grabmal  des  Cyrus  insbesondere  die  AofinerksnnAelt  ssf 
sich  sieht     Wir  können  und  Wollen  uns  hier  nicht  in  eine  fe- 
Schreibung  dieser  Ruinen  nnd  in  eine  weitere  Dntersucbung  ibcr 
die  ursprüngliche  Bestimmung  detselben,  so  wie  die  Zeit  ftrcr 
Bnrichtnng  einlassen,  werden  aber  wohl  an  der  Frage  berechtig 
Beh,  wie  Nicolaus  oder  dessen  Etcerptor,  falls  Pasargadi  Bi  esscr 
Ebene  lag,  da,  wo  }etst  wirklieh  die  bemerkten  Reste  nftpcfsl- 
scher  Bauwerke  sich  finden ,  in  der  oben  angelBlirten  Steile  (f« 
der  wir  ausgegangen  sind)  sagen  konnte,  die  von  Astyagen  bedimg- 
ten  Perser  hatten  snr  Sicherheit  Weiber  nnd  Kinder  rutaradft 
nach  Passrgadi  —  üg  IlMtttQyddag  to  vi^lotarav  S^og^  vo 
eben  Astyages  sie  nach  der  Eroberung  von  Hyrbaansugreifenver- 
ancht?  vorausgesetst  freilich,  dass  dib  Stelle  dem  Texte  nnch  rkk- 
tig  ist  und  kehl  Verderbniss  obwaltet ;  und  dann  werden  wir  asch 
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die  Stelle  nicht  andera  tlt  die- beide«  Heraosgeber  tulhtsen  dür- 
fen, namlieh  t6  vijnikötatöv  Sgog  als  AppoaftioD  au  üg  ÜMaQ* 
ydöag\  oder  woHteii  wir,  falla  eine  aolcbe  Apposftioii  hier  elwaa 
hart  eracbeioen  aoilie,  ror  dieselbe  Irgend  eine  Pripositlon  oder 
PartilLel  einachiebeD ,  ao  wurde  dadurch  Immerhin  der  Sinn  dea 
Ganzen  Iceine  Veränderung  erleiden,  lumal  da  auch  die  übrige 
Enählnog  dea  NIcolaua  PasargadI  nur  ala  eine  Gebirgslocalilit, 
und  swar  ala  eine  achwer  auginglicbe  wegen  der  dahin  führenden 
Eogpaaae,  Defileen  und  dergl.,  betrachten  laast.  Min  wird  daher 
bei  Paaargadi  ursprikoglich  immerhin  an  eine  ganie  Gebirge- 
gtgemd ,  die  ala  daa  etgenUiclie  Heimathland  dea  Cyrua  und  seiner 
Peraer  aotuaehen  iat  und  wohl  euch  einen  beatimmtea  Mittelpunkt 
ao  dem  böcbatgelegenen  Orte  (x6  iJ^Aorovot/  o(fog)  hatte ,  eu 
denkeo  und  in  dieaem  weiteren,  wie  engeren  Sinne  daaaelbe  aufau- 
faaaeii  haben.  Spiter ,  nachdem  Cyrna  aar  Herrschafk  gelangt 
war,  mager  dann  am  Eingänge  in  diesen  Oebirgaatrich  die  neue^ 
reo  aelnen  Nachfolgern  weiter  gepflegte  und  durah  neue  Werke 
verherriiehte  Anlage  geachaffen  halben',  die,  weil  aie  daa  Grab  dea 
Cyroa,  dea  Gritodera  der  Monarchie,  neben  manchen  enderen  Denk-* 
roaien  und  Bauten  entlriete ,  nun  als  eine  heilige  Stitto  angesehen 
ward  und  vorangs weise  mit  dem  Naben  Paaargadi  l>eseichnet 
wurde.  INeae  Auffuaung  wird  eben  ao  sehr  durch  eine  bei  fite* 
phenna  ▼on'B7aantf(a.  v.  ÜäööaQyddai)  i^rkoabmende  Notia  be« 
atitigt,  ala  durch  die  ganse  BrSrteruog,  wie  sie  bereits  Grotefend 
in  der  Anflten  Bellsige  au  Heeren'a  Ideen  Bd.  f  gegeben  iiatte.  in 
jener  Stelle  dea  fiteplianoa  mn  Bjaana  helsat  ea:  tag  ih  TlnöaQ' 
yttdug  intkö^  i  Kvpog  itp^  oi  tottov  üWQat^d^BPC^  *ji6tvii» 

^xQittousdav;  hiemach  bitte  man  das  Pasargadä,  wohin  Cyrna  die 
Weiber  ulid  Kinder  flüchten  lieaa  und  wo  der  ategreiohe  Kampf 
mit  Aafyagea  bestanden  ward,  wohl  in  den  Borghfthen  an  aoohen, 
welche  aunicbat  hhiter  nnfd  um  die  Fliehe  sich  erheben,  wo  durch 
Cynia  und  aelne  Nachfolger  die  Baudenkmale  aufgefikhrt  worden, 
die  in  einiger  Entfernung  von  dem  Dorfe  Murghab  noch  jetxt  in 
lhr«n  grossartigen  Ueberresteli  —  insbesondere  daa  colosaale  Grab« 
mal  dea  Cyrna  —  die  Aufmerksamkeit  der  Reiaenden  wie  der  Ge- 
lehrten auf  aiefa  gesogen  und  darum  eben  für  die  Stitte  gelten,  wo 
die  TOli  Cyrua  geachaffene  Anlage,  welche  wir  aua  Strabo  und  Ar- 
riaa  ala  Paaargadi  kennen,  aich  erliob.  Vergleicht  man  daa 
BUd ,  welchea  bei  Teiler  (Voyage  en  Perae  etc.)  auf  Tafel  81  reo 
diesem  Paaargadi  gegeben  ist,  so  wird  auch  dadurch  nur  unsere 
Ann  Arne  bestitigt,  Indem  hier  die  Gebirge  ganz  nahe  der  Fliehe 
SU  sein  sclieinen  ^  wo  daa  Grabmal  dea  Cyi^a  aich  befindet.  Daa* 
selbe  geht  auch  eua  Abbildiivgen  in  Plandin's  Werk  (Voyage  en 
Pera^etc.)  Iiertor,  wo  wir  auch  auf  Tafel  57  (vergl.  auch  Tafel 
194)  ein  aehr  genauea  Itlneraire  dieser  ganzen  Gegend ,  d.  h.  einen 
detaillirten  und  sehoit  ausgefiUirten  Phrn  der  gaüaen  Gegend  von 
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Mnrglnb  mb,  abo  etwM  oberhalb  Paaarfftdi,  bla  nach  PcncyaHa, 
insbesondere  der  Oebir(;sschlu€hteii «  durch  welche  diese  beides 
Hauptpunkte  der  alten  persiteben  Welt  mit  einander  verbondes 
sind  y  antreflfon. 

Chr.  Bahr. 


B0moBthene$  e  recenilooe  GmMmi  DindmßL  Vol»  I — ^IV.  Omdü  « 
typographeo  Acadenioo.  MDCCCXLVL  XVIIf  ■.  1646  8.  —  ?«L 
y — VII.  AnnotaUoiMS  laterpretooi.  MDCCCXLIX.  XllI  pnct 
ediU,  LXXIII  praef.  ReUkü  nad  1507  8.  gr*  8. 

An  die  in  nenerer  Zeit  eraeUenenen  Gesanrntauagaben  d« 
Denosthenes  von  I.  Beiiker,  Baiter  und  Sauppe,  Dobaoo,  VocMd 
achliesst  sich  die  vorllegeade  des  Hm«  Prof.  Wilhelm  Dindarf 
auf  eine  wiirdife  Welse  an:  die  Verdienste«  welche  sich  derselW 
durah  die  bei  Teubner  in  Leipaig  1825  besorgte  Ausgabe  des 
griech.  Redners  um  den  Text  desselben  dadurch  erworben  hat, 
dass  er  etwas  strenger  als  Imm.  Bekker  dem  Pariser  Cadti  £ 
folgte«  sind  durch  die  den  Text  enthaltenden  4  Binde  um  ein  Be- 
deutendes vermehrt  worden,  wenn  wir  gleich  ihm  nicht  nbcnll 
bciaostiromen  verm&gen.  Die  3  folgenden  Binde  (V— Yll)  eat« 
halten  die  Annotatlones  Interpretum  und  der  letste,  bis  jetat,  is 
viel  wir  wissen,  noch  nicht  erschienene  (VIU)  aoll  supplcmeata 
annotationum  enthalten.  Um  unsere  Bd.  52.  Hft^  1.  p.  86  dieser 
Jahrbb.  gegebene  Zusage  nicht  lioger  unerfüllt  an  haacn,  berich- 
ten wir  Qber  die  7  vorhandenen  Baude. 

Fassen'  wir  sunichst  das  Aeusaere  des  Buches  in  daa  Aage: 
der  in  Oxford  besorgte  Druck  seichnet  sich  durch  Deutlichkeit  a. 
Elegana  aus$  die  Lettern  ähneln  denen  in  den  Ausgg.  voii  Fdicis- 
Dus  1545  und  P.  Hanutlus  1554>,  nnr  dsss  sie  voller  nad  grosser 
sind.    Ob  man  die  mehr  gertindeten  Buchatabensnge  in  den  Pari- 
ser Ausgaben  von  Anger  1 790  und  Voemel  1843  vomieli^en  «slfe; 
ist  Sache  des  Geschmacks,  dem  wir  durch  unser  Urlbcü  sirbt 
vorgreifen  wollen.    Auf  dem  linken  Rande  sind  die  Seitea-  aai 
ZeilensaUen  der  Reiske'schen  Ausgabe,  noch  welchen  Hr.  Dindsrf 
im  ganaen  Werke  citirt,  auf  dem  rechten  die  eigenen  Paragrapkm 
des  Letsteren  angemerkt,  welche  gegen  unaere  Krwartunf  wä 
den  Bekker^schen  nicht  ftberelnstimmen  $  denn  a.  B.  enthitt  W 
Dindorf  die  1.  Olynth.  29  §§.,  bei  Bekker  28;  die  3.  bei  DU 
bei  B.  2f>;  die  1.  Phil,  bei  D.  55,  bei  B.  51;  vom  Frieden  D.  % 
B.  25;  die  2.  PhU.  D.  39,  B.  37;  Chersonnes.  D.  84,  B.  77;  «< 
8.  Phil.  D.  90,  B.  76;  die  4.  PhU.  D.  86,  B.  76;  Symmor.  D.51» 
B.  41 ;  Megalop.  D.  37,  B.  32.    Diesen  onlengbarea  OebiliiMd 
wird  Ref.  dadurch  au  vermeiden  sucheü ,  düsa  er  die  bette Fsndrs 
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Stelieii  Dach  der  Rebk.  und  Belk.  Ausübe  citfren  wlr^.  Die  sehr 
beachtenswerthe  Vorrede  erwähnt  sunachst,  daaa  achon  in  frohe- 
ren Zeiten  die  Meinung  beatanden  habe«  ea  gebe  mehrere  Recen- 
sionen  dea  Demoathenea:  ala  Gewähraroänner  werden  Harpocra- 
tion,  D]pian,  Herroogenea  genannt;  Hierauf  folgt  eine  Beachrei- 
buD^  derjenigen  Handachriften,  welche  Hr.  Dind.  theila  seibat 
f erglichen,  theila  hat  vergleichen  laaaen,  und  die  theila  Ton  Irom. 
Bekker  verglichen  worden  aind.  Er  theilt  dieaelben  in  3  Claaaen 
und  rechnet  au  der  eraten  den  bekannten  Pariaer  Codex  27,  auf 
«eichen  wir  apiter  lurnckkomnien  werden ,  zur  zweiten  den  Mar* 
ciaous  Venetna  (F)  und  den  Monacensia  (B),  welche  beide  fiber- 
eloetimmen  und  von  dem  Heraoageber  nach  eigener  Elnaicht  In 
dieielben  näher  bezeichnet  und  beachrieben  werden,  zur  dritten 
deo  Aoguetanoa  (^),  bereita  von  H.  Wolf  und  Reiake,  von  neuem 
:  durch  Hrn.  Dlndorf  verglichen.  Die  übrigen  von  Bekker  aufge- 
führten Handachriften  atellt  dcraelbe  in  folgende  Ordnung,  daaa 
TU  77 zwischen  die  erste  und  zweite  Ciaaae  zu  atehen  kommen, 
Q  (bei  Bekk.  mit  9  bezeichnet)  t  p  v  u  q  o  zur  zweiten  und  k  r  a 
m  dritten  gerechnet  werden.  Bef.  kann,  nach  den  von  ihm  ge- 
machten Erfahrungen,  nicht  ganz  übereinstimmen  und  findet  zwi- 
ichenden  eben  (II.  III)  erwähnten  Handachriften  keinen  aolchen 
Unferschied,  um  sie  in.verachiedene  Claaaen  zo  atellen:  er  möchte 
sie  Bimmilich  in  die  3.  verweiaen,  dagegen  acheint  der  Angustaiiua 
zu  tief  geatelU  zu  aein.     Um  hierbei  nicht  iSnger  zu  verweilen, 
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in  fünf  Progg.,  womit  deaaelben  Gelehrten  Vorr.  zur  Pariser  Aus- 
gabe p.  Ili  zti  vergleichen  ist.  Aehnllche  Claasification  haben 
Spengel  in  den  Schriften  der  Munchn.  Akadem.  der  Wissensch. 
T.  J.  1839  und  FnnkhMnel  in  der  Gratulatlonsachrift  an  O.  Hermann 
1840,  so  wie  der  Unterzeichnete  in  Lectt.  Demosth.  Specim.  I. 
(1836)  gemacht.  Ob  man  bloa  eine  achte  oder  unechte  Classe 
anoehmen  feoll ,  wie  dio  Zürcher  Heraosgg.  gethan  haben,  mag  da- 
biogestellt  bleiben,  bis  Hr.  Vömel  die  beaprochene  Uebersicht 
gegeben  haben  wird,  wozu  jetzt  durch  daa  Progr.  von  1849  „Spe- 
cim. Prolegoroenorum  Apparatua  crit.^^  von  neuem  erfreuliche 
Aussicht  eröffnet  worden  ist  '*').  Wahrend  Bekker  durch  Angabe 
der  §§.  und  der  Zeilen  deraelben  die  Leearten  der  von^m  ver- 
glichenen Hondas,  aufführt,  hat  Hr.  D.  an  die  betreffenden  Tex- 
teiworte  Buchstaben  angesetzt,  welche  auf  die  Noten  verweiaen  **), 
io  denen  die  Abweichungen  der  von  diesen  beiden  Gelehrten  ver- 


*)  Vergl.  desselb.  Gelehrten  Rscension  von  Radiger^s  Ansgtbe  der 
Phil.  Reden  in  diesen  Jahrbb.  55,  3,  p.  241  ff. 

**}  Za wellen  findet  man  auch  aosfuhrlichere  Erortemngen,  s.  B. 
über  fvfx«  gegen  er^ixa  and  eSVexeir  in  III  9  ^  nber  otplttv  und  ctplatp 
gegen  otpliip  und  oipXäif  zp  V.  6,  ober  ut^il  und  afpij  im  i?  so  JT»  79.    • 

N,  Jakrb.  f.  PkU.  «.  Päd,  od,  Krti.  Bibi.  B4.  LXH.  Bft.  4.  23 
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gUchenen  Codices  mitfetheili  sind;  die  letiiere  Arl  M  allcfdUigi 
die  beqnemere^  weiio  sie  gleich  den  Text  elwae  ▼ernnsUltel.  Bifea 
sind  unserem  Herausgeber  die  gegen  Belil^er  bei  weitem  vermehr- 
ten Vsrisnten  »us  dem  £y  so  wie  die  der  Manchner  und  Angslrar- 
ger  Hnndschrift;  die  librigen  sind  aus  der  Beltker.  Ausgabe  cst- 
nommen.  Wenn  gleich  der  Gebranch  der  ietsteren  hierdoich 
fiberfliissig  su  werden  scheint,  so  Ist  dieser  Zweck  —  wena  er 
anders  anm  Grunde  gelegen  hat  —  in  so  fem  nicht  erreicht  nor- 
den, als  unser  Herausg.  es  unterlassen  hat,  seine  nicht  nnbcdea- 
tenden  Abweichungen  ansnmeiken.  Es  ist  swar  durch  ein  n^tp- 
batur^^  angedeutet  worden ,  dasa  dersellie  eine  andere  Leatrt  ssf- 
genommen  hat,  als  die  in  der  Note  angef&hrte,  aUein  ob  dadarcb 
die  Bekker*sche  oder  des  Hm.  Herausgebers  frühere  beseidawl 
werden  soll,  ist  nicht  klar.  „Vulgo^^  besieht  sich  jedenffalk  tat 
den  Reiske'schen  Text.  Im  Uebrigen  hat  Hr.  Dmdorf  hin  und  wie- 
der tbeils  eigenen,  theils  fremden  Conjecturen  Raum  gegebcaa. 
die  Urheber  derselben  unter  dem  Texte  genannt:  es  mogea  hier 
einige  sofort  angegeben  werden.  Olynth.  I.  p.  14,  20.  §.  19  hewi 
es:  XQfliüuxa  v(dv  %6xiv  o6a  ofiÖBvl  ttSv  aXXmv  «n^pMoy 
ötgavirnund»  Hr.  D.  schreibt  «us  eigener  Conjectnr  oviltfi. 
So  ansprechend  dieselbe  auch  tat ,  ao  hat  uns  doch  die  ndaslat. 
p.  39  nicht  von  ihrer  Richtigkeit  überaengt^  und  wir  sw^ela,  da» 
sie  durch  ien  griech.  Sprachgebrauch  bedingt  sei,  dem  es  nndcftt- 
'aelta  völlig  gemäss  ist,  ovöslg  mit  dem  Plural  su  verbinden;  Tgi 
Bernhardy  Gr.  Synt.  p.  421.  Ferner  Phil.  HL  p.  116,  S.  $.  ^: 
bI  ßlv  oQ^iÜQ  kofliofiaif  —  £v  di  ktJQUv^  Dindf.:  im  ß.  i 
Xoylt&fiai.  Gegen  diese  Gonjectur  sprechen  diejenigen  Stet- 
Ien,  in  denen  Inv  und  bI  nicht  verschieden  su  sein  schciBen  vnd 
es  doch  sind :  Dem.  Chers.  p.  98,  14.  §.  34  bI  koyov  v^  «sei- 
tj^6Hav  ofElXkfivig  jcal  iQolv^*  Vfiäg  x.  t.  L  Hierauf  besieht 
sich  p.  99,  7.  §.  37  ät^  tavxa  kiymöt.  Hegap.  p.  SOS,  21.  26.  $ 
7.  8  sl  (liv  idsAi^Oovtfiv  Uq^^vi^v  aynv  — ,  luv  d'  dtixm&i  sei 
MOkifiBiv  oimvtai  öbIv.  §.  26  huv  jj  xavta  TtQoifika  x.  t.  X.«  sc  'f 
|iij,  XQiDxov  fiBv  %,  T.  k.  Plat.  Phaedon.  p.  93  B.  (c.  42)  arv  ßh 
fiäkkov  ftpjuoO&i;  — ^bI  d'  ^xx6v  xb  %a\  ist*  filorrov.  Mehrere 
Stellen  giebt  Stajlbaum  su  der  Stelle,  ao  daas  Ref.  die  Volgiti 
nicht  verwerten  möchte.  Denn  der  Dmatand ,  daaa  £  koyiimftet 
bietet,  kann  aus  weiter  uuten  ansugebenden  GrUndeo  nicht  ent- 
scheidend sein.  Dagegen  stimmt  er  dem  Hrn.  Herausg.  bei,  west 
derselbe  de  Halonn.  p.  81,  23.  §.  20  titlöonlfiifiBv  fir  Bv^omifr 
öBv  und  p.  84,  22.  §.  32  BgovxBxa  für  Bqovxbxov  —  lelstem 
aus  Harpocration  —  schreibt.  Man  trifft  auch  auf  Conjertorta 
anderer  Gelehrten,  welche  Aufnahme  gefunden  haben,  als  v«s 
Reiske,  Schäfer,  Bekker,  Dobree,  Balter,  Sauppe,  Franke^  N- 
derlein ;  dieas  ist  in  der  krilischen  Note  jedesmal  geseigt,  aber  ia 
der  Adttotatio  sumeiat  übergangen  worden.  Zum  Beleg  msfc* 
einige  erwähnt  werden:  Olynth,  f.  p.  13 ^  21.  §.  15  üSxmg  td 
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^HiZg  äv  hd  noKX^  qmväfiBv  i^fa9v(ifix6tig  hat  Dfod.  mit  Do- 
bree  av  gestrichen  —  dem  auch  andere  Herauagg.  bereits  vorher 
gefolgt  waren  — ,  efcend.  p.  14,  26.  §.  20  mit  demselben  die 
Worte  xa)  xavz  ilvat  6tQaximxi%a  wnA  Phil.  I.  p.  43,  16.  §.  12 
%al  xovit  ISepT'adtttTO  ganz  aaa  dem  Texte  entfernte    In  der  er- 
sten dieser  drei  Stellen  pflichtet  Ref.  bei ,  nicht  so  in  den  beiden 
letsten,  in  welchen  er  die  gestrichenen  Worte  fär  Mcht  halt,  aiia 
Gründen,  weiche  hier  daranstellen  an  weit  fuhrt,  wesshalb  ersieh 
auf  seine  1848  erschienene  3.  Aufl.  des  1.  Thella  der  Phii.  Reden 
besieht  und  au  einigen  anderen  Conjecturen  übergeht.  Olynth.  H. 
p.  23, 12.  §.  18  für  d/xtttog  ulXmg^  xi\v  %atf  i^i^igav  mit  D5der- 
lein  Skkmg  rs  x^v  x.  t.  A.  111.  36,  23.  §.  30  fürnQmxov  mit  Sauppe 
UQOXBQOv.    Keinea  von  beiden  können  wir   billigen.    Phil.  I. 
Argom.  Lib.  p.  39,  8  heisst  es:  itigav  dh  ikaxxw^  ^ivav  ovxmv 
t(OP  öxQaxevofiivmv f  necgafiBfnyßivanf  ds «  mkivn  xifv  dvvaßiv 
{jLfi  'Adiivriöi  lAivstv.    Hier  hat  Hr.  D.  mit  Schäfer  nach  xagafitfi, 
4s  das  Wort^oA(Tii3v  eingeschoben  und  mit  Franke  dvvapnv  ge- 
strichen. Allein  wenn  man  die  Worte  ^hmv  bis  dh  parenthetisch 
fssst  und  SU  naguiAiii.  snpplirt  xig  nohxtny  dvvafiBi^  so  dtirfte 
sich  ein  Sinn  ergeben,  welcher,  nach  unserem  Dafürhalten,  jede 
Conjectur  überflüasig  macht.     In  der  Rede  selbst  p.  41,  3.  §.  3 
ist  wohl  ganz  richtig  mit  Dobree  oloi;  av  v^tig  ßovkoi69B  statt 
ßoiikf^öi^s  geschrieben,  eben  so  Phil.  111.  p.  114,  16.  §.  15  mit 
Franke  SigQBiov  atatt  I^iggiov^  aumal  da  der  Cod.  £  sogleich 
darauf  I^sggBlov  darbietet.     In  derselben  Rede  p.  128,  24.  §.  69 
findet  man,  nach  Schifer^s  Conjecttir,  onag  fiijöslg  dvaxgirpBi  st. 
der  Vulg.  dvaxgi^fj,     Ref.  kann  nach  seiner  su  Olj^nth.  I.  2  ge- 
machten Bemerkung  beistimmen ,  eben  so  erkürt  er  sich  für  die 
TOD  Reiske  herrührende  und  bereits  von  anderen  Editoren  aufge- 
nommene Conjectar  p.  129,  17.  §.'72  ngBößstui  at  nBgl  xi^  Üb- 
Xonowijöov^  gewöhnlich  fehlt  al.    In  der  Rede  über  die  Sym- 
morien  p.  185, 12.  §.  26  sagt  Demosthenes  nach  der  Vulgata: 
ovÖBlg  ovxmg  i^kl&i6giöxivS0xig  ov%I«iii/öi/  do^i;  xal  ngcitog 
BlöBviyHOi.    Statt  der  durch  die  Schrift  hervorgehobenen  Worte 
hmtte  Reiske  vermuthet  und  aofgenommen  ov%  iniiv  mv.    Gewiss 
eine  auch  nach  Schäfer's  Crtheil  höchst  scharfsinnige  Conjectur, 
welche  auch  Bekker  und  in  der  vorliegenden  Ausgabe  Dindorf, 
aber  ohne  erklärende  Anmerk. ,  in  den  Text  genommen  haben. 
Cod.  27  bietet  ov%l  xa i^,  die  Zürcher,  Vömel  („qui  non  et  con- 
triboat^^)  und  Dindorf  in  der  früheren  Ausgabe  stimmen  bei.  Wir 
fürchten,  dasa  der  Letztere  mit  Unrecht  aeiner  Meinung  untreu 
geworden,  und  geben  auch  hier  dem  £  den  Vorsug.   In  der  Dread. 
Mandachr.  steht  ov%l  xavov.   Ref.  hat  bereits  in  aeineo  1836  her. 
auegegebenen  Lectf.  Dem.  1.  p.  10  sich  für  ovxi  9tSv  erklärt.  Viel- 
leicht ist  SU  lesen :  ovxl  xav  Ixavov.     Dasa  ferner  unser  Herausg. 
In  ebend.  Rede  p.  187,  17.  §.  33  ovd'  av  dXTj^ig  ovdlv  iqdi&g 
ovo*  dyaQov  uxovömxb  das  zweite  oiid'  vor  ayu^ov  mit  Dobree 
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gertricben  hat,  verdient  Billig ong  *).  Noch  cioer  Stelle  mif  Er- 
wähnung geschehen  an«  der  Rede  fnr  die  Freiheit  der  Rhed. 
p.  195,  10.  §.  16:  nokXä  vpiBlg  i^iinattiö^s^  £v  ovinvog  mitol 
iovvai  dltnjiv  dlnaiov  Sv  tlva$  q>^Catts.  Reitlie*8  Conjectur 
dlxa^OLf  welche  bekanntlich  dem  griechiachea  Spracligebraodie 
TÖllIg  entspricht,  ist  von  Bel&ker,  den  Zürch.  und  Oiodorf  in  des 
Text  aufgenommen  worden.  Allein  da  ohne  allen  Unterschied 
die  Vnigata  in  den  Handschr.  sich  findet,  da  dieselbe  den  Spraeb- 
regeln  nicht  entgegen  ist,  so  stimmen  wir  mit  Vömel  nnd  Benaeler 
de  hiata  p.  86  für  dieselbe;  auch  Lobeck  Parallpom.  p.  56  acbdiit 
aie  aniuerkennen.  Doch  diese  Beispiele  mögen  genügen ,  um  die 
vorliegende  Ausgabe  nsch  der  erwähnten  Seite  einlgernMaasea  i« 
charakterisiren.  Wir  wenden  ans  an  der  sonstigen  Texteakritik; 
diese  ruht  auf  der  Geltung  dea  Pariaer  JS.  lieber  die  TrefBich- 
kelt  desselben  *'^)  ist  man  einstimmig;  allein  ob  man  ihm,  mit  Am* 
nähme  gewöhnlicher  Versehen,  unbedingt  folgen mliaae (Fonk- 
häne],  Frauke»  Scheibe,  Sauppe)  oder  bedingt,  iat  der  ooch 
atrelüge  Punkt.  Zu  der  letsteren  Partei  haben  sich  neaerlidi 
Weber  in  der  Ausg.  der  Aristocrat.  (Jen.  1845)  p.  XU,  Bender 
de  hiatu  In  Dem.  oratt.  Freib.  1848.  p.  28  nnd  gewistemasifea 
nnser  Herausgeber  geachlagen ,  welcher  achon  desshalb  elnevsc- 
augllche  Stimme  hier  hat,  weil  er  diese  Handachrifc  von  Hern 
Onbner  von  Neuem  hat  vergleichen  laasen:  das  Ergebniaa  giebtdle- 
aer  Ausgabe  einen  vorsiigtichen  Werth.  Ueber  die  Benntsasg 
dieses  Codex  lässt  sieh  Hr.  Dindorf  p.  IX  so  vernehmen :  „aas 
diibitavi  ad  hujus  potissiroura  codicis  auctoritatem  oratoria  vcHm 
exigere  et  severiore  quidem  lege  qoam  in  ed.  min.  ante  hoa  18  u- 
nos  [LIps.  1825J  alio  consilio  auscepta  feceram :  qnanquara  caren- 
dum  altera  parte  fuit ,  ne  quae  huic  codici  merito  fidee  babetar, 
in  nimlam  admirationem  verteret^^  und  p.  X:  „deliqnit  nno  nanBe 
genere  verbis  omissis  modo  singulis  modo  pluribus  deioeepa^*). 
Recepiroos  apostrophnm,  repudiavimus  histum.^^  Daas  der  Dnter- 
leichnete  sich  für  die  gewissermaasaen  unbedingte  Auctoritit  der 
Handschr.  erklart,  durfte  ana  seiner  neuesten  Bearbeitung  dei 
1.  Th.  der  Philipp,  und  aua  den  unten  folgenden  Benerkaa(ca 


*)  In  diesem  Falle  moss  O7a0oy  als  Sabstantir  nod  ahidls  als  Prä- 
dicat  gefasst  werden«  Indesteo  Hesse  «ich  für  die.  Vertheidigoog  dar  Vii- 
gata  Manches  sagen;  diess  an  einem  andern  Orte. 

**)  Wenn  Hr.  D.  p.  VI  sagt,  dass  Anger  den  S  snerst  Tergtick«, 
so  hatte  noch  bemerkt  werden  müssen  |  dass  er  ihn  mit  K  beseiehaei  maij 
wohl  so  spat,  in  das  12.  Jahrh.  Tersetst,  Hr.  D.  Döhner,  ein  Asfes- 
settge ,  bat  mir  die  treCBiehe  Haliang  dieser  Handachr.  nickt  genng  itk- 
men  können. 

***\  Aehnliches  bemerkte  schon  Engelhardt  in  Obss«  crit.  in 
Qrr.  Olynth.  Phil.  etc.   Berol.  1828.  p.  4  sqq. 
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hmorgehen ;  ihm  scheint  es  vorsQglich  darauf  ansultomiDea,  das« 
die  vielfachen  Correcturen,  die  der  Codex  bis  in  daa  14.  Jahrh. 
erfahren  hat,  einer  Präfiin^  nnterworfen  und  der  achte  Text  nach- 
gewiesen werde.     Interessant  ist  was  Hr.  D.  p.  VIII  über  dicsel- 
ben  bemerict:  ,^]ia9  correctiouet  sunt  de  ^enere  orthof  raphico, 
sllae  in  corrigendis  iibrarii  peccatis  versantur,  qiii  litteras,  quaruoi 
vel  forma  ?el  pronnnciatio  similis  esset,  saepissinie  inter  ae  per- 
matavit.  Inter  versus  qnoqne  et  in  marginibus  ingens  annotata  est 
>arisriim  iectionum  copia.   Antiquior  lectionisdlTersitas  maxima  ex 
parte  uni  eidemque  manui  debetur;  eam  seculo  undecinionon  esse 
recentiorem  C.  B.  Hssii  sententia  est.   Codex  ille  omnibus  quorum 
ootitiam  habemus  praestare  aniroadvertitur,  ut  centenis  in  locis  ejus 
tinius  major  quam  ceterorum  conjonctorumauctoritaasithabenda.^^ 
Hierbei  erlaubt  sich  Ref.  von  Neuem  darauf  aufmerlisam  su  ma- 
chen, dass  die  Lesarten,  welche  Beklcer  ,,pr  Z^^  bexeichnet,  fast 
durchgingig  fehlerhaft  sind;  weitere  Nachweisungen  findet  man 
in  der  N.  Jen.  Litter.-Ztg.  1844.  Nr.  53.  p.  210,  welche  durch 
die  neue  Vergleichung  ihre  Bestätigung  erhalten:  daher  können 
wir  es  nicht  billigen,  dass  Hr.  D.  in  der  3.  Olynth.  Rede  p.  30, 19. 
§.  7  ixsoAsfft^Oftfr  statt  IxaroAs/iicJoat  aus  jener  Quelle  geschrieben 
hat,  welche  in  derselben  Rede  §.  11  yguifccvta  giebt  für  yffa- 
iforta  und  §.  15  und  17  hlolv  weglässt,  offenbar  unrichtig.     Als 
einen  Vorzug  dieser  Ausgabe  haben  wir  bereits  beseichnet,  dasa 
sie  Lesarten  aus  dem  Pariaer  Codex  roittheiit,  welche  Bekker 
übersehen  oder  unbeachtet  gelassen  hat:  so  haben  wir  in  der  er- 
sten Olynth.  Rede  7,  in  der  iweiten  11,  in  der  dritten  14  gesählt. 
Wenn  sich  nun  gleich  nicht  läugnen  lisst,  dasa  mehrere  derselben 
blos  Schreibfehler*)  sind,  so  bemerken  wir  doch  folgende  von  Hrn. 
D.  zuerst  aufgenommene:  01.11.  p.19,22.  §.  6  ioigcav  für  daa  ge« 
wohnliche  emgav  avrov,  ebend.  p.  22,  20.  §.  16  Moii^ö&öiv  fnr 
das  bisherige  »oqIöcdoiv^  p.  26,  11.  §.  28  MOQaxgijfia  atatt  der 
rulg.  ffcrpa%^fia  at;Ti}v,  Olynth.  III.  p.  32,  1.  §.  13  SßXaxts^ 
vofur  mau  bisher  ^ßXaifB  Itfs.     Dieses  Verseichniss  Hesse  sich 
eicht  um  ein  sehr  Bedeutendes  vermehren ,  wenn  wir  nicht  deri 
laum  für  andere  Bemerkungen  sparen  müssten.  Dahin  rechnen  wir 
iivorderst,  dass  der  Herausg.  uns  su  weilen  die  Auetoritat  des  £ 
tili  Unrecht  in  Zweifel  gezogen  zu  haben  scheint.    Olynth.  HI. 
.  31«,  13.  §.11:  tovg  (sc.  vofLovs)  üs  ro  xaQOV  ßkanxovtas 
fiäg^  kvöavB,  kiya  dh  xovg  arepl  täv  ^B&Qixciv,    Die  vom  £. 
eggelassene  Part,  dh  hst  Dindorf  mit  Bekker  und  Vömel  beibe- 
alteu;  allein  daa  Asyndeton  ist  hier  ganz  an  seiner  Stelle,  was 
ich  die  Zürcher  und  Franke  anerkannt  haben.    Ferner  in  der 


'  '^)  Dahin  rechnen  wir  aach  in  der  1.  Philipp.  $.  13  donni  für  doHtt^ 
iXvatji  für  nalvcBin  S»  16  »ß  für  op,  nataXvtov  für  xaitJair,  S.  17  J^f«^- 
re  and  notiiciu  für  d^fM]<rffir«  nnd  ffOfti}tfaiV8. 
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helten.  AlleKtbnimkande,  2.  Aufl.  1846,  entgingen.  Was  die  Ad- 
notttione«  interpp.  selbst  anlangt,  so  sind  dieselben,  mit  Aat- 
schlnss  der  kritiscben,  nach  den  Seiten  und  Zeilen  der  Reuke- 
sehen  Ausgsbe  gegeben  und  auch  die  von  anderen  Erkiirem  nach 
Bekk.  §§.  citlrlen  Stellen  auf  diese  surnckgefuhrt.  Zunaehsl  finden 
wir  die  Vorreden  Reiske's  im  Ansauge.  In  den  Prolegf .  su  dca 
Olynthischen  Reden,  welche  auch  Petrena  Abb.  über  die  Ordnung 
dieser  Reden  eben  so  enthalten,  ist  die  Ansicht  Bohnecke'a  su  kors 
abgefertigt.  Ref.  hat  in  seiner  3.  Ausgabe  p.  19 — ^37  sich  darüber 
weiter  ausgesprochen  und  nimmt  als  gewiss  an ,  dasa  die  ^ewoba- 
liche  Reihenfolge  die  richtige  sei.  Hr.  Dindorf  hat  die  Anmer- 
kungen Taylor's,  H.  Wolfs,  Relske*s  und  mehrerer  neuerer  Her- 
aosgeber  theils  unverkürzt,  theih  im  Aussuge  mitgetheiit.  Es  ist 
das  letitere  gewiss  ein  eben  so  mühevolles  als  verdienatliches  Ge- 
schäft und  sehr  schwer  Allen  su  genügen.  Hin  und  wieder  bat 
der  Herausg.  seine  sclisrfsinnigen  Ansichten  und  Entscheidnagea 
beigefügt ;  indessen  wird  derselbe  voriüglich  im  VIII.  Bande  ddi 
aussprechen,  welcher  voraussichtlich  mehr  Werth  für  die  deat- 
scheu  Gelehrten  heben  dürfte  als  die  vorliegenden  drei,  wek&e 
namentlich  englischen,  mit  der  deutschen  Litteratur  wenig«' vet- 
tranCen  Gelehrten  sehr  willkommen  sein  werden.  Besprcchea 
wir  noch  Einseines  aua  einzelnen  Reden  und  wählen  sunichat  Ae 
▼  om  Frieden.  Wir  vermissen  die  vx69b6is  Wvan^/iov,  die, 
wenn  sie  auch  besonderen  Werth  nicht  hat,  doch  zum  Gaasea 
gebort.  Vömel's  Aumerk.  zu  den  Anfangsworten  s  ogä  ta  na^vta 
ngayfittta  övöHoklav  ix^vta  hätte  abgekürzt  werden  sollen,  wäh- 
rend die  zuerst  von  Schäfer  richtig  gegebene  Brklirnng  der  SteUe 
p.  67^  5.  §.  1  xata  ra^ro:  nijdl  xa&'  ^v  „codera  modo  oe  In  oas 
qufdem  re^^  gfinzlich  fehlt.  Ueber  Plutarchos  (§.  5)  und  Neofta- 
lemos  (§.  6)  ist  auf  die  Anmerkungen  zu  p.  550,  26  und  344, 21 
verwiesen,  man  würde  sie  hier  erwartet  haben.  Zu  p.  59,  10 
(§.  9)  Httl  [lovov  —  igä  ist  der  Interpunction  Vomer«,  welche 
wir  gerade  für  die  richtige  halten,  gar  nicht  Erwähnung  gesche- 
hen, eben  so  hätte  die  Schäfer*sche  Note  zu  59,  15  über  dioutüv 
nicht  wegfallen  sollen.  Zu  p.  60,  16  (§.  13)  ist,  da  Hr.  DM. 
die  gewöhnliche  Lesart  yeysvijfAbßfiy  statt  der  jetzt  in  allen  Asi- 
gaben,  ausser  der  Beck'schen ,  aufgenommenen  ysysvfffgivijv^  her- 
stelit;  nichts  zur  Rechtfertigung  gesagt;  auch  die  Erklämag  Bcd'i 
▼ermisst  man.  Eine  viel  besprochene  Stelle  p.  61,  15.  g.  17  bo- 
tet so:  ovK  axQi  xriq  X6riq  BuMtoq  l6uv  Bvvovg  ov9'  ijfiip  ova 
Sr^ßcctoi^^  in  15 1 8  dvai  xerl  KQatslv  tc5i;  akkav,  Diodorf  hat  ha 
Texte  statt  S6ts  mit  Reiske  öm^tB  geschrieben  und  die  Worte 
6fSg  TS  —  Skkmv  in  Kiamraeril  eingeschlossen.  Wir  waren  he- 
gierig  Näheres ,  als  in  der  kritischen  Note  gesagt  ist,  in  der  e^ 
klärenden  Anmerkung  zu  lesen ,  allein  unsere  Hoffnung  wurde  ge- 
tauscht. Femer  erklärt  sich  unser  Herausg.  für  die  Angabe  des 
Dion.  Halle,  dass  die  erste  Pbilippica  Ol.  107,  1  gebalten  Mi^  aml 
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gegen  Böhnecke  Ol.  107,  4,  ohne  der  Aneicbten  Anderer  zu  ^e- 
deukeD ;  dee  Ref.  Meinung  findet  man  in  den  Prolegg.  sn  dieser 
Rede  p.  152  ff.   Ueber  die  Entoteliang  der  3.  Pliilippic«  •priclit 
er  sich  nacii  Anftiiirung  der  verscliiedenen  Ansichten  p.  178  so 
aus:  ,^pparet  quaestionem  haue  ab  nemine  ita  esse  tractatam,  ut 
acquiescere  in  ejus  sententia  liceal,  nee  pnto  rem  ad  iiquidum  per- 
ductum  iri^  uisi  nova  reperta  fuerint  anbsidia.^^     Bei  der  Rede  de 
Jlalouneso  isl  die  Meinung  Winiewski's  und  Vömei'B  mitgetheilt, 
allein  Weiake  und  neuerdings  C.  MaUhiae  in  der  Zeitschr.  für 
Alterthumsw.  1834,  Nr.  147  ff.  nicht  erwähnt.    Vor  den  Anmerkk. 
der  Rede  iiber  de  Symroorien  stehen  die  Prolegg.  von  Parreidt  mit 
einigen  Noten  des  llerausg.,  aber  Amerfoordt's  introductio  —  bei 
Schäfer  1.  p.  718  -  fehlt.     Doch  sind  die  Anmerkk.  des  holländ. 
GeleJirten,  so  wie  die  Reiske*8,  im  Ausiuge  gegeben.  *  P.  178,  6. 
§.  1  iautet  bei  Bekker:  avtol  (iiv  xov  dontlv  iv  XiyBiv  doScey 
ix^iQovzM.     Wenn  nun  ohne  Zweifet  mit  Utnr  sv  su  leaen  ist 
dvva09ai^  so  sdieint  es  au  gewagt,  ans  Prooem.  p.  1426,  6  auch 
das  Wort  doKBiv  so  streichen.     Hr.  Dind.  hat  diese  gethan  ohne 
eine  diesafallsige  Erklärung  in  den  Anmerkungen.    Zu  p.  178,  7 
bis  22  ist  nur  ewe  kurie  Bemerkung  Ton  Wolf  und  ScbSfer  beige- 
bracht, allea  andere  übergangen,  was  Amersfoordt  p.  178,  15 
(z.  B.  über  old*  ou)  angeführt  hat.  Wenn  der  Heransg.  p.  186, 6. 
^.  29  diauoölaig^  statt  tgtanoölaig  ans  dem  2^,  wie  schon  die 
Ziirch.  Ausgabe  gethan,  mit  allem  Recht  aufgenommen  und  den 
Grund  hinsuftigt,  es  sei  die  Angabe  der  200  Schiffe  in  Vergleich 
mit  d.  Coron.  p.  306,  22  (§  238),  wo  300  erwähnt  werden,  ein 
Gedachlnissfehler  des  Redners,  so  lehrt  doch  unsere  ganse  Stelle, 
dass  deraelbe  die  Zahl  su  verkleinern  seinen  guten  Grund  hatte, 
weichen  Ref.  an  einem  andern  Orte  danulegen  gesucht  hat.   Der- 
selbe fuhrt,  weil  über  die  Urkunden  in  der  Rede  de  Coron.  viel 
gestritten  worden,  sum  Schlüsse  seiner  Relation  noch  die  Meinung 
Hrn.   Dindorfs  mit  dessen   eigenen  Worten  an,  p.  323:  mihi, 
eiiamai  quis  ea  omnia,  quae  nimis  incerta  sunt,  quslia  plura  in 
Orojaenii  commentatione  jure  notarunt  Voemelius  et  Boehneckins, 
nissa  faciat,  tot  remanere  videntur  non  dubia  serioris  orlginis  itn- 
lerltaeqoe  interpretationis  documeuta ,  ut  non  dubitem  in  eorum 
roocedcre  sententism  qui  ficta  ea  omnia  esse  judicarnnt.    Jetat 
st  noch  SU  vergleichen  Westermann  Untersuchungen  über  die  in 
Ut.  Redner  eingelegten  Urkunden.   Leips.  1850.     Indem  wir  die 
/erdienate,  welche  sich  Hr.  Prof.  Dindorf  namentlich  um  dieTex« 
eskritik  dea  gröasten  Redners  erworben,  mit  grosstem  Danke  an- 
rkennen,  sehen  wir  der  Erscheinung  des  VIII.  Bsndes  sehn- 
lich tavoll  entgegen. 

Zwickau.  Rüdigerm 
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Tili  Lim  ab  urbe  condiia  libri,  Recognovit  ffiüu  IFctMcilioni. 
5  Tom.  Lipiiiae,  sumpUboi  et  typia  B.  G.  Teabneri,  18d0  ood 
I851w   8.*) 

In  der  Reihe  der  dnrch  ^ute  Texte  sich  anaseichnend^  Teob- 
ner'schen  Schaiausgiben  hat  die  früher  ¥011  dem  sei.  Beomgarteo- 
Criisiua  besorgte  Ausgabe  des  Liviue  einen  neuen  Heraaagebcr 
gefunden  in  Hrn.  Prof.  Wciaaenborn,  einem  Gelehrten,  der  on 
die  Kritik  und  Erklirung  unseres  Historikers  sich  wesentlidie  Ver- 
dienste erworben  hat,  theils  durch  gründliche  und  tiefeiBgehesde 
Recensionen ,  theils  durch  andere  selbststindige  Schriften.  Mit 
Freuden  begrusst  der  Freund  der  lateinischen  Litteratar  jede  auf 
Livios  Bexug  habende  iitterarische  Erscheinang;  denn  nacUeoi 
in  früheren  Jahrhunderten  die  bedeutendsten  Gelehrtes  der  kri- 
tischen Hersteilung  dieses  Schriftstellers  ihre  Krifite  gewidoct, 
dann  eine  lange  Zeit  aich  in  behaglicher  Zufriedenheit  daran  ge- 
sättigt hatte,  war  es  erst  den  letzten  Jahraehnden  ¥orbehaltea,daf 
reiche  Material  der  früheren  Zelten  an  sichten  and  zu  prifca  oai 
die  vorhandenen  kritischen  Mittel  nach  ihrem  wahren  Werthesksa- 
schätzen.  Welch'  wesentliche  Umgestaltungen ,  welch'  glidLlidie 
Verbesserungen  der  Text  des  Li?ius,  namentlich  in  den  IctUca 
Decaden,  darch  Kreyssig  erfahren  hat,  welch'  neue  sichere  Basti 
für  Feststellung  und  Verbesserung  des  Textes  durch  Alacheftkis 
grossartige  und  geistreiche  Arbeiten  und  durch  die  caoaeqocate 
Befolgung  der  von  ihm  aufgestellten  Grundsätze  in  der  Benrtkd- 
lung  der  kritischen  Hnifsmittel  gewonnen  worden  ist  uod  noch  ge- 
wonnen werden  wird,  ist  bereits  so  allgemein  anerkannt ,  dasseiae 
weitere  Begründung  ganslich  überfinssig  erscheint. 

Hr.  Weissenborn  war  einer  der  Ersten ,  welcher  die  gemach- 
ten Fortschritte  gebührend  und  offen  anerkannte,  der  aber  sa- 
gleich  durch  seine  grundlichen  Studien  für  den  Livioa  beRhigt 
war,  die  neuen  Tcxtesgrundlagen  genau  und  sclurf  so  prafca, 
Alles,  das  Alte  wie  das  Neue,  In  das  rechte  Licht  an  atellea  mi 
gebührend  zu  würdigen ,  übertriebener  Consequenz  uud  einseitiger 
Üeberschatzung  vorzubeugen. 

Obwohl  derselbe  die  neue  oben  bezeichnete  Textaaagabc  des 
Livius  in  bescheidener  Weise  einführt  und  nicht  den  Ruhm  ciaer 
neuen  kritischen  Ausgabe  beansprucht,  so  bietet  dieselbe  dedi  eine 
recht  ansehnliche  Ausbeute  für  die  Texteskritik  und  somit  sa- 
gleich  für  die  Texterklarung  dar.  Denn  während  der  Hr.  Bcraai- 
geber  den  Grundsatz  ausspricht ,  der  Kritiker  miiase  den  UtatCB, 
wenn  auch  der  Zahl  nach  wenigen  Urkunden  folgen,  und 


♦)  Band  I  enthält  die  Bacher  1— VI,  der  «weite  VII— XXin,  d-f 
dritte  XXIV— XXX,  der  vierte  XXXI— XXXVIIi,  der  ßalU  w»ifddw 
übrigen  Bücher  entbalteiu 
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ilen  Wcrlh  der   einseinen  handachriftlichen  Urkonden,  wie  er 
diircJi  die  ^ruudlichen  Verg;leichiingen  und  Untersuchungen  der 
beiden  oben  genannten  Kritiker   festgestellt  ist,  Im  Allgemei- 
oen  anerkeuui,  so  finden  sich  docli  sehr  viele  Stellen,  in  denen 
er  von  den  neuen  Bahnbrechern  abweichen  lu  müssen  glaubte,  in- 
dem er  aus  Griuiden  der  Sprache  im  Allgemeinen  oder  des  be- 
sonderen liilanischen  Sprachgebrauchs  oder  des  Sinnes  und  des 
Zugamnienhanges  einer  anderen^  von  den  Herausgebern  minder 
geachteten  Urkunde  oder  der  Vulgata  folgt  oder  auch  in  der  Con- 
jcctur  ein  Heilmittel  aucht.     Es  ist  der  vorliegende  Text 
hervorgegangen    ans   der  grijndlichsten    und   sorg- 
samsten Prüfung    alier  namhaften   Hulfsmittel  und 
aus  der  genauesten  Beachtung  aller  bei  einem  kri- 
tischen Geschifte  nothwendigen   Rücksichten;    das 
unzweifelhaft  Verwerfliche  oder   wahrscheinlich   Unachte    oder 
sprachlich  Unsuläsaige  ist  verbessert  und  ersetzt  durch  das,  was 
durch  die  bisherigen  Reaultate  der  Kritik,  Grammatik  und  Ge- 
schichte als  ursprünglich,  richtig  und  wahr  anerkannt  ist. 

Wahrend  die  Ausgaiie  selbst  ohne  alle  Bemerkungen  unter 
dem  Texte  ist^  ist  v  or  demselben  in  der  praefatio  eine  Aufiählung 
ier  Stellen  beigegeben^  wo  der  Herausgeber  wesentlich  von  den 
TÜheren  oder  neuesten  Herausgebern  abweicht,  kleinere  und  4m- 
vesentliche  Abweichungen  aind  nicht  angeführt;  auch  fehlt  die 
Begründung  nicht  gänslich,  wenn  sie  auch  nur  spärlich  so  nennen 
9i ;  lugleich  findet  sich  daselbst  die  Angabe  vieler  Emendationen, 
)onjecturen  anderer  Gelehrten,  die  naturlich  auf  Volistiindigkelt 
einen  Anspruch  machen,  aber  doch  in  daukenswerther  Weise  daa- 
inige  cusammenstellen ,  was  in  einzelnen,  oft  gar  nicht  suging- 
chen  Gelegenheitsschriftcn  zerstreut  ist.  Beachtenswerth  ist, 
ISS  der  Hr.  Heransgeber  von  seinen  früher  veröfi'entlichten  Emen- 
ilionen  nur  wenige  in  den  Text  aufgenommen  hat,  obwohl  er  die 
eisten  derselben  nicht  aufgegeben  zu  haben  scheint  und  manch - 
ai  darauf  verweist. , 

In  der  praefatio  jedes  Bindchens  ist  eine  kurze  Charakteristik 
r  Handschriften  hinsichtlich  des  ihnen  beizulegenden  Werthea 
tlialtea,  und  zwar  zouächst  Tür  die  erste  Decade  in  erster 
;ihe:  A)  cod.  Mediceus  sen  Florentinus,  B)  Vormaciensis,  C)Pa- 
inu6 ,  D) Helmstadiensis,  in  zweiter  Reihe:  E)  Leidensis,  F)  Har- 
aniis  I,  G)  Lorelianas«  unter  liesonderer  Angabe,  für  welche 
eher  die  einzelnen  codd.  brauchbar  sind. 

Während  Ref.  sich  mit  vielen  Aenderunjgen  des  Hrn.  Verf. 
verstanden  erklaren  muss,  erlaubt  er  sich  doch  zu  einzelnen 
Hen  einige  Bemerkungen,  theils  um  dabei  das  Verfahren  dea 
1.  Heratisgebers  und  daa  Verhältniss  seines  Textes  zu  dem  Al- 
ef^krs  näher  zu  charakterisiren ,  theils  um  einige  abweichende 
lichten  und  Emendationen  zu  besprechen. 
Praefat.  §.  9  verwirft  Hr.  W.  mit  Recht  die  bei  Alachefakl 
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nach  dem  Mediceu8  und  Parfi8ioiia  in  den  Teil  aufigenomiiiene 
art:  c^tsaidentes  roorea,  die  schon  von  Si^nlua  als  völlig;  onpaaaeDd 
an  unserer  Slelle  beselchnet  worden  ist,  der  auf  die  actione  Stei- 
gerung in  desedme^  lapsos  esse,  praeclpites  ire  aufmerluasa  inaclU; 
und  Bclireibt  also  «Residentes  nacli  Hari.  I,  dem  freilich  Abcbcbki 
da,  wo  er  mit  P.  M,  nicht  übereinstimmt,  faat  alle  Glaubwürdig- 
keit abzusprechen  scheint,  cf.  Alsch.  Liv.  ed.  Vol.  I.  praef.  p.  XV. 
Sonst  findet  sich  ausser  einigen  orthogrsphischen  Versdiiedca- 
beiten  Iceine  Abweichung  von  Alsch.  L.  1.  1,  7  liest  Hr.  W.  quidtw 
quaerentes  nach  A.  E.  F.,  Alsch.  nach  O.  (Parisinus)  quid  qaae- 
rentes.  Das  Richtige  scheint  nur  durch  den  Sinn  der  Stelle  selbst 
ermittelt  werden  zu  können,  desswegen  fugt  auch  der  Heiaotge- 
ber  zur  Begründung  bei:  tria  enim  sunt,  quae  rogantur ,  tria  quae 
reapondcntur  atqne  causa  profectionis  a  consilio  distin^Unr.  Den 
Ref.  will  diese  Begründung  nicht  genügend  erscheinen.  Nach  der 
Trichotomie  des  Hrn.  W.  müsste  doch  wohl  getrennt  werdea 
1)  qui  mortalesessent,  2)  unde,  3)  aut  quo  casu  profecti  dosN 
mit  dem  erweiternden  quidve  quaerentes.  Uns  scheint  aber  du 
„consilium^^  (nämlich  quid  quaerentes)  etwas  Selbststindiges  wia 
au  müssen  und  auch  so  vom  Schriftsteller  aufgefasst  an  aein,  dt 
sich  darauf  der  in  aelbststandiger  Form  auftretende  Theil  der  Aat- 
wort  besieht:  sedem  condendaeque  urbis  locum  quaerere.  Die  foa 
uns  angenommene  Trennung  und  der  Sinn  der  einzeloen  Glieder 
würde  das  quidve  quaerentes,  da  Te  nur  eine  engere  Verbindon; 
mit  dem  Vorausgehenden  andeuten  würde,  nicht  aalasaen,  so  dass 
man  eher  qaldque  lesen  könnte,  wenn  nicht  die pracisere  asyntbc- 
tische  Ausdrucksweise  vorzuziehen  wire;  das  aiU  quo  caauscheiat 
auch  darauf  hinzudeuten ,  dass  unde  causal  zu  fassen  sei.  Dass  in 
Folgenden  die  frühere  Lesung  cremata  patria  domo  profngos  out 
Hin  weglassung  des  von  Alsch.  zwischen  patria  und  domoangeicha- 
benen  et  vorzuziehen  ist,  scheint  onzwcifelhaft;  doch  darf  wohl 
bei  der  beweglichen  Ansdrucksweise  des  Liviua  nicht  dnrcbge- 
hends  der  hier  vorgebrachte  Grund  einer  concinnen  Debereinstiai- 
mungder  einzelnen  Glieder  geltend'  gemacht  werden;  vielmebr 
kann  hier  als  Grund  die  bei  Livius  beliebte  Verbindung  dorn«  pra- 
fugus  angenommen  werden ,  wie  unmittelbar  vorher  §.4;  Lifiaa 
scheut  ähnliche  Wiederholungen  nicht.  C.  4.  §.  6  wird  das  von 
Alsch.  aufgenommene  jam  abgewiesen,  ebenso  5,  5  aperire,  7,  IS 
ibidum.  C.  8.  §.  3  ändert  Hr.  W.  die  frühere  Lesart:  qalbns  et  sp- 
paritores  et  hoc  genus  ab  llltruscis  finitumis,  unde  aella  candk 
unde  toga  praetcxta  sumpta  est ,  nnroerom  quoqoe  ipsum  dnctsn 
placet  unter  Benutzung  früherer  Conjecturen  in:  quibua  et  appa- 
ritores  (et)  h.  g.  —  sumpta  est  et  numerum  sqq.  unter  Hinzalags^^ 
des  Grundes:  cum  probsri  non  possit,  omnia  apparitonm  gcaen 
ab  Ktruscis  esse  sumpta,  ein  Grund,  der  in  Rücksicht  darauf,  dui 
Livius  die  von  ihm  mitgetheilte  Annahme  selbst  als  eine  streitig 
bezeichnet  (haud  poenitet  eorum  sententiae  esse),  sein  Gcwklit 
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Terliert.  C.  9.  §.  6  wird  Tocai  nach  Consnalia  wieder  auff  enommen 
in  UebereSostimmuog  mil  dem  sonstigen  Gebrauche  des  LlTios. 

fibeo  so  verdienen  diejenigen  Emendationen  und  Conjectnren, 
die  der  Heransgeber  nicht  in  den  Text  anfgenommen ,  sondern  nur 
in  der  praefstio  angegeben  und  kurs  besprochen  hat,  Beachtung, 
und  das  Verfahren  ist  sehr  su  billigen,  dasa  der  Text  wenigstens 
sa lange  Ton  Con]ecloren  rein  erhalten  wird,  ala  die  durch  die 
Uebereuistimmung  der  besten  und  meisten  codd.  gebotene  Lesart 
eine  Erklärung  zulässt ;  so  hält  er  es  für  besser  I.  9,  5  statt  ac 
plerliqne  (Alsch.)  sn  lesen  ab  plerisqne,  ib.  14,  6  daa  lästige  ob- 
sita  fallen  su  lasaen ,  daa  aus  dem  nahen  obacoria  entstanden  zu 
sein  acheine;  eine  Verderbung  muss  jedenfalls  angenommen  wer- 
den; vielleicht  könnte  man  lesen:  circa  densa  omitta  virgnlta ;  ib. 
17, 1  schreibt  zwar  Hr.  W.  mit  Alsch.  necdnm  a  singulis  —  per* 
venerat:  factioniboa  inter  ordines  certabatur,  hält  aber  die  Stelle 
für  verderbt;  wir  können  uns  aber  weder  mit  einer  der  alteren 
Conjectnren  einverstanden  erklären,  noch  mit  der  des  Herausg.; 
er  meint  nämlich  in  pervenerat  liege:  per  vim  et  arma.  Jedenfalls 
steht  penenerat  absolut  förperv.  ad  certamto:  ,«es  war  noch 
nicht  dasu  gekommen ;^^  dieae  Auffassung  bildet  eine  pss- 
sende  Beaiehung  lu  versabat,  und  der  so  sehr  häufige  absolute  Ge- 
brauch activer  Verba  dehnt  sich  auch  auf  einselne  intransitive  mit 
Präpositionen  xosammengesetste  ans,  so  dass  daa  Ziel  nicht  ange- 
geben wird ,  cf.  Fabri  su  Uv.  XXII.  18»  2.  Obwohl  I.  23,  6  die 
gewöhnliche  Leaart  aufgenommen  ist  tametsi  vana  afferebantur,  so 
halt  doch  der  Herausgeber  dieselbe  für  unrichtig  und  conjictrt: 
vana  ea  esse  fore  rebatnr ;  wir  meinen  freilich,  dass  man  an  einer 
nicht  gani  genauen  Ausdrucksweise  des  Livius  nicht  Anstoss  neh- 
men dürfe,  es  fehlt  ja  gar  vielen  Stellen  die  letite  Ueberarbel- 
iong;  Ref.  würde  vorschlagen  zu  lesen :  lametsi  vana  (sc.  illa  esse) 
kffereAntur  (a  suis).  C.  41  ad  extr.  finden^  sich  zwei  recht  gluck- 
iche  Aenderuogen:  ,,tum  demum  palam  factum  est  compioratione 
n  regia  orta.  Servius^^  sqq.  statt  palam  factum :  et  compioratione 
-  orta  Serviua  sqq.  und  „Anei  liberi  jam  tum  cum  comprensi  sce- 
erig  miniatri  annt^^  statt  jam  tum  coroprehensis  sceleris  minist ris. 
l  48.  §.  4  wird  die  Vulgata  ipse  prope  exsanguis  qnum  semianimi 
egio  comitaiu  in  soweit  verändert,  sIs  die  Worte  seroianimis  (P.) 
egio  comitatu  als  unächt  in  Parenthese  gestellt  werden  nach  Grä- 
ina'  Vorgänge.  Ea  ist  aber  nicht  abzusehen,  wie  regio  comitatu 
I  den  Text  g^ekonmien  sein  soll ,  wenn  man  auch  semianimis  fllr 
In  Glossero  halten  wollte.  Die  Vulgata  scheint  daher  immer  noch 
aa  erträglichste  zu  bieten ;  die  fuga  apparitornm  musste  ja  nicht 
ine  vollatändige  Flucht  sein ,  sondern  kann  bedeuten :  flnchtähn- 
che  Verwirrong,  Serviua  selbst  war  ein  Fliehender  (fnglentem 
msecuti  ernot) ,  er  war  also  unter  seinen  fliehenden  Begleitern 
cht  ohne  re^o  comitatu. 

L.  II.  2j,  1  schreibt  Hr.  W.  richtig  necubi^  daa  für  ne  alicubi 
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steht;  Ter^l.  Stellen  bei  Kleine,  notae  crit.  in  Lk.  Ann.  Wetshr, 
1849;  dagegen  durfte  ib.  9.  §.  6  statt  der  vom  Heraaageber  gebil- 
ligten Lesart  (P.  M.)  omni  sumptu  die  Gronov^sche  Emendatioa 
omne  somptum  vorsiisiehen  sein,  indem  so  der  Gegensats  awi- 
sehen  In  publicum  und  privatia  scharfer  hervortritt;  ,,auch  die 
Freiheit  Sals  sii  verkaufen  wurde  gans  vom  Staate  abemommea, 
den  Privaten  entsogen.^^ 

IlL  52^  2  emeudirt  Hr.  W.  sciturosTtie  st  non  restitnta  pote- 
State  (sc.  tribunitia)  redigi  in  concordiam  res  queatU;  jedenfalli 
ist  si  passender  als  quam  oder  quod^  doch  scheint  süte  gesichert 
lu  sein  und  demnsch  wfire  nequeant  in  nequire  sa  indeni,  vm 
auch  Alsch.  nicht  für  unwahrscheinlich  hilt.  Ueber  sioe,  dai  ait 
seinem  Substantivum  einen  Sats  vertritt,  hat  neuerdloga  Beispisle 
aus  Livius  beigebracht  Schneider  im  Märzheft  1851  dieser  Zeii- 
achrift. 

III.  5,  9  wo  die  mause,  ginsilch  auseinandergehen  oder  oa- 
verstandlich  sind,  folgt  Hr.  W.  demDoujatius:  sed  cum  qui§  esran 
euinocuerit,  Id  etc.;  die  Stelle  icann  nur  durch  Conjectur  her^ 
stellt  werden;  dem  Vorm.  (B.)  Med.  (A.)  Paris  m.  I  (C.)  sdieist 
am  nächsten  lu  kommen :  sed  quam  quis  eorum  cuiquam  oder  col- 
pism  nocuerlt^  denn  cuiqusm  ksun  in  dem  bedingeoden  SaCse  f^- 
Uch  nicht  suffallen.  Hariei.  I.  qui  eorum  quem  nocoerlt  scbeait 
bereits  die  corrigireode  Hand  su  verrathen.  Die  Synchjsis  b  iac 
juris  lege  interpreles  ebendaselbst  findet  sich  bei  Lima  an  oCt, 
als  dass  hier  verändert  werden  mhsste. 

^.  28^  1.  Die  Angabe  der  Handschriften  tacite  bat  aaiser 
Alsch.  noch  Lorents  vertheidigt  und  verglichen  mit  obscore 
ferro  bei  Cic.  pr.  Cluent.  19  und  mit  dam  ferre  bei  Liv.  Sl,  47; 
VI.  23,  4  ichreibt  Hr.  W.  quem  insidiis  instraendls  qssereaten 
locnm  nach  Alsch.  Conj.,  bemerkt  aber  richtig,  dass  fnstraeaten 
in  den  codd.  zu  sein  scheine;  man  begreift  such  in  der  That  nicbt, 
wie  quaerentem  hereinkommt,  da  insidiis  struentem  locnm  Tollkon- 
men  ausreicht  und  sogar  den  Ssts  rhythmisch  abschlieast.  VI.  4i 
extr.  sind  mit  Unrecht  die  Worte  caoss  libenter  factoroa  in  Parai- 
these  gestellt;  der  Gebrauch  des  fore  mit  dem  part.  fot.  ist  bei 
Livius  wenigstens  nicht  zweifelhaft;  Beispiele  hat  Fabrf  so  XXIf. 
57,  5  gesammelt.  Madvig^s  Emendatlon  im  Anhange  sur  Gram- 
matik p.  64  scheint  doch  etwss  gewaltsam ;  Wiederholungeo  ascb 
in  kurzen  Zwischenrfiumen  sind  bei  L.  nicht  selten  nud  auch  hkr 
ist  nicht  au  verkennen,  dass  der  Stelle  die  letzte  stilistische  Debcr- 
arbeitung  abgeht. 

Für  die  dritte  Decade  bezeichnet  der  Hr.  Hersusf.  wie- 
derum die  codd.  nach  ihrem  Werthe;  an  erster  Stelle  stät  der 
Putesnus  (A.),  den  er  bereits  in  der  Zeitschr.  for  AlterthnawM* 
senschaft  1847.  41.  1000  sqq.  sehr  gründlich  chsrakterisirt  bat; 
demselben  schliessen  sich  snMediceus  (B.),  Colbertinus  (C),  Bun- 
bergeusis  (D.)  und  endlich  der  Csntabriglensis  (B.).  Wihrcnd  diese 
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WerihbescichnuDf  der  efnselnenUrkanden  mit  demUrtheile  Alsch. 
im  Allgemeinen  übereinstimmt,  so  widmet  Hr.  W.  auch  den  neue- 
ren CJrliunden  und  Bmendationen  theilt  in  den  iKrititchen  Vorige- 
oerkuDgen ,  theils  im  Texte  selbst  die  gebührende  Berncksich- 
ti^ong  und  verkennt  es  dnrcliaus  niclit,  dass  Iiin  und  wieder  auch 
der  bette  codex  nicht  die  genügende  Aufkiirung  darbietet.  XXI. 
36,  7  schreibt  Hr.  W. :  tetra  ibi  Inctatio  erat  ot  a  lobrica  glacie 
non  recipiente  veatigium  et  in  prono  citina  pedea  fallente,  ut  sea 
osnibus  in  assurgendo  sen  geau  se  adjavissent,  ipsis  adminlculis 
prolapeb  iterum  corruerunt^  nee  n.  s.  w.  Mit  Recht  ist  pedes 
fallente  geschrieben;  doch  scheinen  codd,  und  der  Sinn  lu  ver- 
langen «1 eorruereni^   das  folgende  nee  beisst  „auch 

nicht'S  OD^  die  Worte:  ita  in  levi  tantnm  giacie  tabidaqne  nive 
rolutabantor  bilden  einen  aelbststindigen  Schlusssata.  Zur  Erklä- 
rung der  Stelle  vergi.  man  Seidel  im  Progr.  Glogaa  1844«  Im  fol^^ 
^enden  §.  (8)  wird  Alsch.  Schreibung  beibehalten  und  nur  alta  in 
ilt9  verwandelt  nach  M.  m.  8.  Doch  scheint  uns  interdom  etiam 
tarnen  nicht  auiässig,  vielmehr  etiamtom  beibehalten  werden  in 
müssen,  mit  dem  Sinne:  interdom  etiamtum  secabant  jumenta  infi-^ 
msm  oivem  quam  pedes  glacies  Inbrica  falleret.  Anders  erklärt 
Seidel  nach  dem  Texte  des  Polybius.  XXII.  45,  3  wird  mit  Recht 
in  statiooem  geschrieben,  da  Alsch.  den  Sinn  und  den  Gebrauch 
aeiner  Lesung:  sMtionem  evehi  nicht  genügend  erwiesen  hat;  ibid. 
§.  6  Ist  atque  Ita  instmcta  acie  verwandelt  In  atqoe  ita  instruont 
aciem,  ohne  Grund;  denn  der  hier  eigenthiimliche  Sinn  von  acieiti 
iostruere  wird  dadurch  nicht  geändert;  eben  ao  c.  52  extr.  wird 
Bubatratos  mit  unrecht  vertheidigt  gegen  subtractus.  XXI.  5,  S 
ist  die  Lesart  der  codd.  jungendoque  sprachlich  nnsnlässig  uäd 
die  Meinung  W.'s,  es  sei  ulteriora  oder  oeteras  ausgefallen,  etwas 
willkürlich.  Das  Beste  giebt  wohl  Pal.  2  gentihis  jungenäis  I.  e. 
ut  finitiroaa  domitas  gentes  in  nniim  regnum  jungeret;  Ib.  §.  5 
schreibt  W.  mit  Alsch.  Arbacola  eorvm^  setit  aber  hinau:  popull 
nomeu  in  codd^  significsri  pnto;  es  liegt  demnach  nahe  Arbacola 
Cariorum  au  schreiben.  Ebendaselbst  vermnthet  W.  ,,peditom 
--  elephantos  ante  eos^^  j  Ref.  vertheidigt  aach  das  ante,  i.  e.  ante 
pedltes^  und  würde  schreiben:  elephantos  ante  —  quadraginta  an- 
lern  erani  —  disponit. 

Schwiei:iger  und  unsicherer  wird  die  kritische  Arbeit  für  die 
3.  Decade  des  Livus  vom  24.  Buche  an,  indem  bekanntlich  die 
grösaere  Ausgebe  Alschefski^s  ersik  bis  sura  23.  Buche  vorgO'^ 
schritten  ist  und  somit  eine  genaue  Verglelchung  des  Pnteanos^ 
dec  älteaten  und  voll»ländigsten  Codex  für  die  dritte  Deeade,  nocii 
fehlt;  da  nun  auch  der  Golbertlnns  noch  nicht  genügend,  derBam-> 
bergenais  noch  nicht  durchgehends  gensu  verglichen  ist,  so  bilden 
die  hauptälchliche  Grundlage  des  vorliegenden  Textes  von  lib. 
XXIV.  bis  XXX.  der  Mediceus  (B.)  und  Gantabrigiensis  (B).  Je- 
doch  bat  Hr.  W.,  nachdem  der  Text  der  dritten  Deeade  bereits 
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gedruckt  war ,  noch  nachtrSglich  eine  Vorglekhang  det  Brnber* 
ger  Codex  von  der  Hand  des  seligen  Fabri  beoutsen  können,  und 
im  Allgemeinen  sclieint  der  Herausgeber  dieser  Vergleichnng  ^- 
wiss  mil  Recht  vollen  Glauben  beisnmessen;  wenigstens  kann  dien 
Ref.  vom  26.  Buche  versichern,  wo  er  den  vorliegenden  Teit  isH 
den  emendationes  Livianae  von  Fabri  verglichen  und  wo  Hr.  W. 
dem  Bamb.  vollstindig  bis  auf  die  Wortstellung  folgt.  In  welcher 
Besiehung  bekanntlich  Fabri  dem  genannten  cod.  grossen  Werth 
beilegt.  Der  Herausgeber  erkennt  es  bereitwillig  an,  daas  der 
Text  in  diesem  Theile  des  Livius  noch  nicht  als  gesichert  %q  be- 
trachten  sei,  und  deutet  in  den  Anmerkungen  öfters  an,  wie  sebo- 
lieh  er  auf  eine  Bestätigung  der  oder  jener  Lesart  oder  AntkkC 
durch  den  Pnteanus  warte.  Daas  demnach  in  dieser  Partie  ier 
Conjectnralkritik  ein  grösserer  Spielraum  eingeräumt  worden  iit, 
ist  bei  der  angegebenen  Beschsffenheit  derhandschriMtcheDGraad- 
lagen  erkiirlich;  doch  wird  in  der  Aufnahme  von  Conjectorea, 
sowohl  fremder  sIs  eigener,  IndenText  weise  Sparaamkeit  aa- 
gewendet,  was  auch  desswegen  sehr  lu  billigen  ist,  well  der  Tat 
für  den  Schulgebrauch  beatimmt  ist,  wfihrend  in  den  kriHacbea 
Vorbemerkungen  eine  grosse  Ansah!  von  Conjectnren  niedergelegt 
ist.  Wir  erlauben  uns  auch  hier,  einige  Stellen  näher  su  be- 
sprechen. 

Lib.  XXIV.  3,  ä  sq.  wird  geschrieben  et  arx  ero/,  wihreid 
erat  in  den  codd.  fehlt  und  nach  dem  Sprachgebrauche  den  Liviss 
fehlen  kann;  ferner  ebendaselbst:  sex  roilia  aberat  ab  urb'e  nobi/j 
teroplum,  ipaa  utbe  noinlivs;  wenn  der  Herausgeber  diese  Ab- 
weichung von  der  VuJg. ;  nobile  templum,  ipsa  urbe  erat  nobüiBt, 
mit  den  Worten  rechtfertigt  ,^quod  Ita  nobiJitas  tempii  etlam  asge- 
tttr^%  so  scheint  uns  das  «Nachfolgen  de  ipsa  urbe  öberllass^  aad 
lästig,  nnd  da  ausserdem  alle  codd.  swischen  urbe  und  Bobilios  ein 
erat  haben,  die  Aenderung  gewaltsam.  Bbendaselbst  §.  4  wird 
die  Vulg.:  separatimqne  egressi  cojusque  gcneris  greges  gdlndert 
in  separatlroque  greges  sut  tujuaque  generis;  egressi  iat  natnrKcfc 
nicht  aulässig,  nenn  durch  die  Verbindung  separatim  egrctii 
wlürde,  wie  Fabri  richtig  bemerkt,  das  Wunderbare  der  Sache  ver- 
ringert werden ,  während  separatim  su  remeabant  nothweodig  ^t- 
sogen  werden  mnss;  aber  in  der  Coiijectur  des  Verf.  scheint  m 
gfinslich  überflüssig,  während  es  nach  Fabri's  Emendation  nri  ^9- 
qu0  generia  greges  gerade  recht  bedeutungsvoll  Ist.  Debrigesi 
erscheint  uns  die  obige  Stelle  §.  2Met  arx  procul  iis  qoae  iiabitt- 
bantnr  als  eine  Glosse;  darauf  deuten  sowohl  die  Schwankna^ 
des  Testes  im  Allgemeinen,  als  auch  besonders  die  alte  Lenrt 
praeterfloebat  muros  procul  etc.,  die  natörlich  weiter  nichls  st^ 
als  das  vorhergehende  extra  freqoentia  tectis  loca.  Was  soll  dcas 
auch  hier  die  blosse  Andeutung  der  arx,  deren  eigentliche  Bescbrd* 
bung  weiter  unten  wieder  aufgenommen  wird.  Ebendaa.  7,  $  ^ 
steht  im  Texte  „ad  provinciae''  (ex  conj.  Pyghii),  während  Hr.  Vf. 
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in  den  Bemerknngeii  sagt:  ,,ad  provincias  aerfpgi,  qaod  eiercUni 
Jim  in  provincia  eraft;^^  ib.8,20ijiniiiDt  Hr.  W.[die  Conjectiir  Pabrrt 
ad  praecaveiidaa  sfntiles  clades  documento  auni  In  den  Texl  auf, 
während  Fabri  dieselbe  nur  in  seiner  Note  anfuhrt,  im  Texte  aber 
duces  schreibt.  Es  seheint  hier  eine  totale  Verderbong  vorzalie* 
gen  und  kerne  der  Tersuchten  Besserungen  will  genügen,  auch 
Dicht  ein  anderer  Vorschlag:  ad  praecavenda  simiiia  utique.  Viel- 
leicht bringt  spater  der  Put  dss  Richtige  j  einstweilen  möchten 
wir  lesen :  laeus  Trasimenus  et  Cannae  —  tristia  ad  recarda- 
tionem  esempla  ^  sed  ad  praecavendum  simüe  utilia^  ^-  docu" 
mento  sinU  Unser  Vorschlag  enthält  fast  keine  Abweichung  von 
den  Formen  in  den  Manosc,  passt  gnt  inm  Sinn  und  Zusammen- 
hang, druckt  die  Absicht  des  Redners  scharf  und  bondig  aus,  der 
am  Schlüsse  noch  einmal  auf  die  Gemnther  wirken  will ;  documen- 
tom  helsst:  belehrendes  Beispiel,  Lehre,  Warnung,  cf.  VI.  25  Init.: 
doeumento  unua  dies  fuerat,  ne  sua  consllia  melioribus  praefenret; 
über  die  Zusammenstetlung  von  exemplum  und  documentnra  ?ergl. 
praef.  §.  10:  omnis  te  exeropll  documenta  In  lllustrt  posita  moun- 
meolo  intueri.  Ebendas.  2i^  2  liegt  es  sehr  nahe  zu  lesen  servi« 
iwlem  ludignitatesque,  da  ser?itufi/»f»  jedenfalls  von  dem  nachfol« 
genden  in  herrührt;  so  wird  die  listige  Constructiou  von  expertus 
luid  die  Einschaltung  eines  ganzen  Wortes :  servitotis  iurpitudines 
iiidig;nitatesque  (nach  W.  Coujectnr,  die  nicht  in  den  Text  aufge* 
nommen  ist)  vermieden;  c.  23.  §.  8:  libertatem  qoae  media  est 
nee  spernere  raodice  nee  habere  sciunt;  spernere,  wsa  Gronov 
conjicirt,  indert  W.  mit  Alsch.  In  ciipere;  jedenfalls  das  Erträg- 
lichste, denn  spernere  enthalt  au  dem  Vorausgehenden  libertss 
qnae  medja  est,  weiche  also  als  daa  Wfinscheaswerthe,  ala  das 
Zuirigllche  bezeichnet  wird»  einen  Gegensatz,  der  sich  durch 
Gronov'a  Erklärung  nicht  hinwegdeaten  lässt;  vergl.  auch  Alsch. 
in  dieaen  Jahrbb.  15.  Suppl.-B  4.  Heft. 

XXIV.  26, 10  nimmt  Hr.  W.  Anstoss  an  dem  of^ra^  ilgijpivov 
caase  und  achreibt  guesla;  Hand  im  Tursell.  s.  h.  v.  nimmt  mit 
decbt  casae  in  Schutz  und  billigt  folgende  Schreibung  und  Inter^ 
;>iinction;  aversis  aurlbus  animisque,  caase  ne  tempus  tereret,  ut 
!erruni  quosdam  expedientes  cernebat,  tum  etc. 

XXIV.  37,5  schreibt  W.:  null!  occaaiool  fraodis  Romanum 
»atere^  aperte  raii  agendum.  vrbi  etc.;  daa  Punctum  nach  agen- 
lum  wurde  dann  wohl  In  ein  Comma  au  verändern  sein;  aber 
veder  aperte  noch  palam  scheint  In  den  Zügen  der  codd.  zn  He- 
ien, aondern  nur  placult  oder  statuerunt  vi  oder  jam  (vielleicht 
em  gerendam?).  Auch  Ist  palam  oder  aperte  für  den  Sinn  nicht 
inbedingt  nothwendig,  da  agere,  wo  es  der  frans  entgegengestellt 
st,  nothwendig  jenen  Begriff  Involvirt.  Ib.  §.  9  verändert  W.  die 
eit  Drakenb.  recipirte  Lesart:  et  nece  liberorum  etiam  snorum 
am  legem  parentes  sanxisse  in  nosam^  wozu  er  freilich  ebenso 
»erechtlgt  ist,  wie  die  Anderen,  welche  die  fbhlbsre  Lücke  durch 
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legem  iiitfiilleii;  doch  scheint  ans  der  hinsugeflkgte  Gnied:  ^««4 
ilftgfitii  fiignificatio  ?]X  abesse  polerat  nicht  stichhaltig ,  da  dieas  ia 
praesidio  decedere  capital  esse  angedeutet  ist.  Uebrigeu  wallea 
wir  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dasa  der  Hr.  Heraatg.  in 
Ausfdlltnig  der  mancherlei  Lücken,  welche  in  dieser  Partie  4e9 
Livius  bemerkbar  sind,  recht  gllücklich  gewesen  ist.  L.  XXV.  16, 
2  wird  geschrieben:  ad  exta  sacrificio  perpelrato  angnes  dae  f% 
occtilto  adlapsi  mandere  jocnr;  mandere  nach  Ck»lb.2;  dieae  iwcice 
Hand  verrälh  aber  gerade  den  unglücklichen  Verbeaaerungsrer- 
soch ;  auch  passt  der  BegriflP  von  mandere  dnrdiaua  nicht,  da  hier 
ein  Wort  von  gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung  wie  das  necbfal- 
gende  libare  erfordert  wird ;  daher  ist  hier  das  den  Fonsea  der 
codd.,  auch  des  Puteanus,  sehr  ähnliche  adedere  eiasostelka, 
welches  nicht  blos  bei  VaJerius  Maiimua  I.  6,  8,  der  deoselbea 
Vorfall  ersählt,  ateht,  sonderl^  auch  bei  Livioa  und  Anderen  ia 
ähnlichen  Verbindungen  wiederkehrt.  Ibid.  §.  3  achreibl  Hr.  W.: 
id  cum  harnspicum  monito  aacrificium  inslauraretur  «tqoe  intca- 
tius  exta  reservareniur  ^  iterum  ac  tertium  adiaptoM  lihalofw 
jocinere  intactos  angues  abisse.  Dasa  das  vor  reservareotar  cia- 
geschaltete r^stfro/a  (Drakh.)  oder  resec/a,  auch /»roseefa,  wcf- 
geUssen  ist  und  die  übrigen  sahireichen  Bessernngsveranche  anbe- 
rück^ichtigt  bleiben,  ist  sehr  sa  iNliigen;  denn  die  geoanntca  Ftf- 
ticipien  enthalten  entweder  eine  sehr  lästige  Tautologie,  da  iatea- 
tlus  reservare  bereits  ausreicht,  oder  mindestens  einen  nberflis- 
aigen  Zusats ,  und  die  Zeichen  der  codd.  geben  deutlich  so  erkea- 
nen,  dass  eine  Wiederholung  derselben  Buchstaben  vorliege.  Ds$a 
aber  adlapuos  eingeschoben  wird,  dafür  können  wir  weder  eiaea 
äusseren  noch  inneren  Grund  finden ,  ebensowenig  wie  für  veaMse 
bei  Drakeuborch.  Wir  nehmen  vielmehr  an ,  dass  sich  Livioa  hier 
einer  aus  dem  Vorausgehenden  leicht  su  erklärenden  BreviloqacBS 
bedient  hat;  denn  das  abisse  settt  ein  venisse  oder  ndlapsas  tu 
und  für  sich  voraua,  und  nicht  das  Letstere,  sondern  das  iatada» 
abisse  enthält  das  Hauptmoment  der  Brafihlung.  I>a8  qwB  an 
libato  adieittt  uns  aber  auch  nach  Verwerfung  des  venltte  oder 
adlapsos  nöthi^;  denn  es  steht  dieses  que  „auch^*  In  enger  Be- 
ziehung und  scharfer  Betonung  au  intactos. 

Für  die  vierte  Decade  (daa  4.  Bändchen  enthalt  L  XXD- 
XXXVIII)  werden  als  die  beiden-  wichtigsten  Codicea  nnerkaMl 
der  Mogunthius  (A.)  und  derBambergensis  (B.),  sodann  von  unter- 
geordneterer Bedeutong  Spirensis  (C.),  Lovei.  2.  4.  6.,  Lipaieniis, 
Vossianus.  In  denjenigen  Büchern ,  die  der  Mogunt.  nicht  giebt, 
wird  wiederum  dem  Bamberg,  besondere  Glaubwürdigkeit  beige- 
messen ;  jedoch  verfiihrt  Hr.  W.  bei  aller  Anerkennung  des  Wer- 
thes  desselben  mit  scharfer  und  besonnener  Prüfung  alter  ver- 
schiedenen Angaben  und  weicht  nicht  aelten  von  Ihm  ah.  Zmm 
Bewelae  wollen  wir  ans  den  ersten  iwanaig^  Gapitdn  den  einaatf- 
dreissigsten  Buches  FpIgendea  anfuhren : 
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XXXI.  I,  5  liest  W.  profiiofftim^  weil  sii  profunda/n  du  rehit 
licht  pause;  ib.  2, 11  foedus /«et/  nach  der  Conjectiir  Bestler^s 
iU8  dem  cod  Dresd.  I'oediit  jecit,  wShrcnd  B.  icU  hat;  ib.  5^  1 
(uioquagesifDO  aecuodo  nach  der  chronol.  Dodwell ;  ib.  7, 8  schreibt 
h\  nach  Jacobs  and  Bessler:  Pyrrho  certe  aequabitis.  aequabiiis 
licol  wo  die  codd.  blos  dico  haben.  Es  ist  allerdings  IlIst,  dass 
m  Teite  etwas  fehlt ,  aber  aequabitis  kann  die  ffthlbare  Lucice 
lamogllch  ausfüllen.  Denn  wenn  wir  auch  angeben,  dass  die  Wie- 
lerboiung  eines  unmittelbar  vorhergegangenen  Wortes  als  orato- 
isches  Mittel  von  Liiius  angewendet  wird  in  Frsgen,  die  eine  Ver- 
vunderung,  Missbllligang,  Berichtigung  ausdrücken  sollen,  so 
;aon  doch  nur  dasjenige  Wort  wiederholt  werden ,  auf  welchem 
lie  logische  Betonung  ruht.  Diese  ruht  aber  hier  nicht  auf  dem 
/ergleichen,  aequare,  sondern  auf  dem  verglichenen  oder 
lu  vergleichenden  Gegenstande:  Pyrrhu8.  Desshalb  könnte 
nao  sich :  Pyrrho  dico  gefallen  lassen ,  was  schon  Jacob  Gronov 
lei  Valeslus,  wie  es  scheint,  sIs  Randbemerkong  gefunden  hat; 
lafur  wurde  auch  die  Stelle  XXXII.  21,  13:  cur  igitur  nostnim 
Ile  anxilium  absens  petit  potios  quam  praesens  nos  socios  veterea 
iniui  ab  NabIde  ac  Romanis  lueatur?  nos  dico^  die  Bessler  frei- 
ich  als  Beleg  f&r  die  Conjectnr  „aeqnabilis  dico^'  anfuhrt.  Vor- 
üufig  dürfte  nach  d^s  Referenten  Bedenken  nichts  weiter  übrig 
ileiben,  als  eine  leichte  Aenderung,  etwa:  Pyrrho  certe  aequabi- 
ijs.  hicam^  quantnm  vel  vir  viro,  vel  geus  genti  praesM. 

An  derselben  Stelle  schreibt  Hr.  W.  ne  Carthaginiensibus,  wo 
8.  nee  hat;  das  c  kann  allerdings  von  dem  nachfolgenden  Carth. 
lerri'ihren.  Uebrigens  cilirt  Fabri  2u  XXII.  10,  &  Stellen ,  wo 
luch  nach  vorausgegangenem  ne  das  nee  =  et  ne  steht  und  wo  in 
iu«rer  Ausgabe  nee  ateht. 

Ibid.  11,  4  schreibt  W.  nach  Gelenius:  eosdem —  Carih.;  et, 
)rak.  ad  b.  1.;  doch  ist  die  Einschaltung  nicht  unbedingt  nöthig; 
bid.  11,  17  wird  permitten^e  in  B.  richtig  in  permittenit  und 
Dutari  mii  Krejssig  in  mu tarier  geändert^  ib.  13,  4  schreibt  W. 
aaquam  ob  nosiam^  schligt  aber  in  den  Noten  vor,  weil  in  B. 
lie  PrSposition  ob  fehlt,  su  lesen :  ianquam  nosia,  eine  Emenda- 
lon,  die  uns  dunkel  geblieben  ist;  ib.  14, 1  schreibt  W.:  paluda^ 
U9  cum  Uctonbus  und  hat  sich  nicht  durch  die  ausführliche  Expo- 
ition  Alachefski's  su  Wl  63,  9  für  die  Lesart  des  B.  und  der 
ibrigen  codd. :  paludaiis  licioribus  bestimmen  lassen ;  ebendaselbst 
;itr.  —  ^acerdoies  cum  insignibui  mit  Recht,  wSbrend  die  codd. 
lie  Präposition  weglassen ;  es  wird  vorgeschlagen  in  insignibns, 
las  Billigung  verdient,  wenn  auch  dieser  Sprachgebrauch  bei 
uivius  noch  nicht  nachgewiesen  ist ;  ib.  18, 9  W. :  jurare^  B. :  ßtrai ; 
varum  irium  consensu  sweifelhaft  sei,  erkennt  Ref.  nicht,  denn 
la,  wo  es  sich  um  die  Altersbestimmung  Jemtndes  bandelt,  ist  der 
tonsensos  dieses  ndthig. 
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Ib.  19, 1  W.:  esereitus  duce^  B,:  rege;  ib.  21,  2  W.;  e^re 
gie  rei  gerendae^  B.:  egregiae^  was  iinft  besser  dunkt;  ib.  21, 11 
schreibt  W.  mit  B.:  muUUudine  iiiid  lässt  in,  was  die  übrigen 
haben,  we^;  doch  hat  die  Stelle  XXI.  46,  5,  welche  boid  Bde^c 
angeführt  wird,  einen  andern  Sinn;  der  Sinn  der  vorliegende« 
Stelle  erinnert  vielmehr  an  XXf.  39,  2,  vergl.  dasa  FabrTs  Erkli- 
rung  und  Citate,  Hand  Turseil.  III,  p.  258  sq  j  ebendaselbst  §.  14 
W.:  cum  omni  parte  mit  Hinweglassun^  des  in\  welches  B.  fall; 
W.:  vertun! ,  B.:  verterunC;  ib.  22,  7  W. :  sed  nee  extrsfretnm. 
B.:  ne,  cf.  Hand  Turseil.  III,  p.  106  und  295. 

XXXI.  35,  1  schreibt  W.  nach  der  Vulgata:  Res  veretem 
eelerem  o.  s.  w.,  B.  L.  4  hat:  res  non  sqq.  und  W.  setii  hisss 
„quod  ferri  non  potest,  nisi  alteram  partem  a  Livio  omissam  lU- 
iuis^^  Der  Hr.  Herausgeber  fohlt  aber  richtig,  dass  auch  ik 
vulg.  keinen  passenden  Sinn  gebe  „cum  die  inseqtienli  rex  ail 
decertaudam  paratus  sit^^.  Bin  passender  Sinn  wurde  sich  ^ 
stalten,  wenn  gelesen  wSrde:  rex  non  tanquam  eelerem  aleia 
univerai  certaminis  timens ;  vergleiche  über  den  Sinn  und  Gebnad 
des  tanquam  mit  dem  Partipfum  Fabri  au  XXI.  61,  1 ,  cf.  XXUli. 
39  extr.,  XXXVI.  41,  1. 

In  den  Btichern,  welche  der  Mogunt.  (A.)  enthilt,  folgt  Hr. 
Weissenborn  diesem  häu^g;  er  spricht  sich  über  das  voo  üa  be- 
folgte Verfahren  so  aus:  Jam  cum  hadd  pauca  liic  liber  (Bim* 
berg.)  habeat  allter  atque  in  A.  (Mog.)  sunt  acripta  eaqne  bb  osi 
minus  apta  atque  probabilia,  multis  locis  constare  non  poteat,  ulnim 
in  A.  an  in  altero  codicum  genere  vera  Livii  manus  sit  serraCs.  la 
quo  delectu,  quantum  fieri  potuit,  Moguntlnum  sum  secotus,  sei 
cum  haud  raro  incertum  esset,  num  vulgata  lectio  ex  hoc  lifaro 
esset  petita,  ex  Bambergensi  certa  recipere  potius,  qoam  dubia 
unde  profecta  sint,  relinquere  malui.  Eine  Vergleichung  nameot- 
lieh  der  letzten  Bücher  dieser  Decade  leigt  deutlich,  wie  der 
Hr.  Herausgeber  im  Einseinen  diese  Grnndsatse  befolgt  und  vis 
er  mit  sicherer  Hand  fast  immer  das  Rechte  gefunden  und  feil- 
gestellt  hat,  und  wir  halten  es,  nachdem  wir  im  Voran^pehendca 
das  kritische  Verfahren  desselben  ausreichend  beseichnet  wa  hsfaea 
glauben,  für  überflüssige  einselue  Belege  aofsufübreo.  Obwohl 
wir  auch  hier  manche  Stellen,  die  (auch  dem  Herausgeber)  ascfa 
zweifelhaft  geblieben,  besprechen  konnten,  so  wollen  wir  dacfa 
hier  abbrechen  und  das,  was  wir  etwa  noch  in  Bereltachafl 
unterdrücken.  Das  letzte  Bändchen,  enthaltend 
XXXIX — XLV,  Ist  uns  ooch  nicht  zugegangen. 

Möge  der  hochverehrte  Herr  Herausgeber  in  dem,  was  Kcf 
au  bemerken  sich  erlaubt  hat,  einen  Beweis  der  Anfmefkaasslat 
erkennen,  mit  4er  wir  seiner  scharfen  Auffassong  dea 
Textes  und  Sprachgebrauchea  nnd  seiner  besooneaca 
so  wie  dem  Reichthum  seines  kritischen  Materials  gefaxt  sb 
und  sich  von  uns  die  Versicherung  gefallen  iaaaeo^  daas  dorä  ~ 
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neue  Aiisgtbe  di«  Kritik  det  8chriff8teller!t  wesenHich  gefördert 
und  der  Teil  auch  in  deo  dunkleren  Partien  tufi^eheUt  worden  ist. 

Hingichtlich  der  Orthofraphie  aneht  Hr.  Weiasenborn  zwar 
die  Schreibart  der  codd.  featiuhaUen,  jedoch  so,  daaa  er  aieh  nicht 
XU  aehr  von  der  gewölinliehen,  schriftroSasigeo  Schreibart  entfernt, 
und  di^a  iai  bei  einem  Teite,  der  zum  Gebrauch  für  Schulen 
bcatimmt  iat,  sehr  wünaeheoawerth.  Die  iciirzeren,  contrahirten 
Formen  aind  vorherrachend ,  ao  traicere,  eonicerei  abiaae,  aeroer- 
mea,  auch  hin  und  wieder  dia  =r=  diia ,  aJiqtiia  =  aiiqiiibua.  Hin- 
sichtlieh der  Interpunction  tat  vielleicht  allzugroaae  Sparaamkelt 
befolgt;  bei  einem  Geachlchtawcrke ,  daa  h%  vielen  Partien  rascher 
ond  privatim  auf  Schulen  geleaen  wird  und  geleaen  werden  mita«, 
dürfte  dem  Scfa&ler  eine  Erleichterung  durch  die  Interpnndion  zii 
gönnen  aeln.  Recht  wniiachenawerth  wäre  ea,  wenn  deneinzelnefi 
Capiteln  die  Paragraphenzahl  belgeachrieben  worden  wäre,  waa 
sich  leider  In  keiner  HandauKgabe  dea  LIviue  findet.  Der  Druck 
ist  achön  und  aehr  correct,  daa  Papier  weiaa,  aber  hin  nnd  wieder 
etwaa  dnrchaicbtig.  Der  billige  Preia,  jedea  Bündchen  9  Sgr.,  wird 
die  Verbreitung  der  Aoagabe  in  Schulen  aehr  onterat&taen. 

Sonderahauaeo.  Gu$L  Queek» 


Das  fFesen  und  die  Stellung  der  Mheren  Bürgerschule  von  C. 

O.  5cAet6erl,  Director  der  Priedrich- Wilhelms -Schule  in  Stettin. 
Berlin,  Verlag  von  G.  Reimer.    1848.    XVI  u.  410  S.  gr.  8. 

Vorliegendea  Werk  war,,  wie  wir  aiia  einer  der  V.orrede 
hinzugefügten  Nachrede  erfahren ,  achon  Im  November  1847  voll- 
endet. Gleichwohl  trigt  ea  den  Stempel  dea  Revolutionajahres 
1848,  In  welchem  ea  veröfTentlicht  wurde.  Ea  handelt  aic|i  hier 
nämlich  nicht  um  eine  Rechtfertigung  von  Weaen  und  Stellung  der 
höheren  Bi&rgerachule ,  wie  aie  gegenwa'rtig  beateht,  etwa  In  der 
Weiae,  wie  zehn  Jahre  früher  Deinhardt  daa  Prfncip  dea  Gymna- 
oiuma  in  aeiner  Inneren  Nothwendigkeit  und  thataachlichen  Gut* 
faltuDg  nachgewieaen  hat;  vielmehr  stellt  aich  der  Verf.  die  Auf- 
gabe, Ziel  und  Mittel  der  bis  jetzt  ao  genannten  höheren  Bürger- 
schule ala  den  Forderungen,  welche  die  Gegenwart  an  eine  höher« 
Biirgerbildung  mache  und  machen  müsse,  ganz  und  gar  nicht  ent- 
aprechend  darzuthun  nnd  die  Nothwendigkeit  zu  erweisen,  dasa 
tabula  rasa  gemacht  und  ein  vollatändiger  Neubau  In  Angriff  ge- 
nommen werde.  Wie  die  grosaartige ,  thellweise  aber  auch  krank- 
hafte Bewegung  auf  den  Gebieten  dea  politischen  und  aocialeo 
Lebena  in  den  vergangenen  Jahren  neben  vielem  Grossen  und 
Schönen  manchea  Ungeheuerliche  und  Ueberschwangliche  zu  Tage 
gefordert  hat,  so  kam  auch  auf  dem  Felde  der  P&dagogik  nicht 
iivenig  Seltsamea  und  Excentrlscbea  zur  Erscheinung.  Daaa  nun  von 
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lettlerein  auch  dieses  Bach  einige  Spuren  an  sich  Mgt ,  darf  bei 
der  genialen  nnd  alle  Contequensen  bis  aar  Spitse  treibendes  la- 
dividualitit  des  Verf.'s  nicht  el>en  Hberrascben,  so  wie  andercncitt 
die  gediegene  K^nntniss,  mit  der  Hr.  Seh.  die  gesammte  Sdivl- 
wlssenschaft  umfasst^  und  seine  reiche  pfidagogische  ESrfahnmg 
ein  jedenfalls  höchst  InlialtsTolles  und  die  Losung  der  wichtigttet 
Schulfragen  vielfach  forderndea  Weric  im  Voraus  erwarteo  licMea 
Das  Buch  besteht  aus  vier  Thelleo:  I.  Die  Aufgabe  der 
höheren  Burgerschule;  II.  Schulunterricht;  III. dat 
Schulleben;    IV.   die   Wunsche  fiir  die  Zukanft -- 
Gleich  der  erste  Abschnitt  des  ersten  Theils,  mit  der  Oekr* 
aehrift: ,, Die  allgemein  bildenden  Schu]en^%  nötkigtsa 
80  dringender  su  einigen  Bemericungen ,  als  sich  die  behaoptete 
Nothwendigkeit  und  das  Eigenthämliclie  der  ,,höheren  Bor^- 
schule^^  auf  Voranssetsungen  gründen,  die  an  der  Schwelled« 
Buchs  niedergelegt  sind.  Der  Verf.  verwirft  nimlich  von  vorn  hcrcii 
die  Ansicht,  auf  die  man  bis  jetst  die  Einrichtung  der  Gymaasies  s. 
derReal-  oder  höheren  Burgerschulen  basirte,  daas  es  fiberiiaapC 
eine  Schule  geben  könne,  ,,ln  welcher  alle  diejenigen  geiati^ 
Kräfte  des  Menschen  angebaut  wurden,  welche  als  die  allgemeiBSlen 
n.  gleichsam  als  die  Grundfactoren  des  gesammten  geistigen  Lebev 
angesehen  werden  mussten.^'  Dass  es  solche  „Gnindfactarea  dei 
gesammten  geistigen  Lebens^^  gicbt,  kann  doch  unmöglich  laFra^e 
gestellt  werden,  und  Ist  es  nun  unsweifeihsft  schon  die  Aufgabe 
der  Volksschule  dieae  allgemdnsten  geistigen  Kräfte  des  Measdiea 
bis  zu  dem  Grade  in  entwickeln,  dass  er  dem  gewöhnlichen  Be- 
dtirfniss  des  Zusammenlebens   mit  anderen  civiliairten  Menscbea 
genügen  kann ,  so  ist  es  doch  gewiss  eine  ebenso  unerlissllcheFsr- 
derung,  dass  alle  die  geistigen  Gnindfacloren,  olme  die  ein  bo- 
heres  geistiges  Leben  unmöglich  ist,  angebaut  und  nach  Möglieb- 
keit  ausgebildet  werden.     Es  versteht  sich  aber  gans  von  sdbst, 
dass,  wenn  von  einer  Entwickelnng  aller  geistigen  Krüle  £c 
Rede  ist,  damit  niemals  ausgesprochen  werden  soll,  dass  jene 
Kräfte  in  jeden«  Individuum  sllc  in  gleichem  Maasse  eatfallct 
werden  milssten,  sondern  nur,  dsss  jeder  noch  Im  Keime  fcr- 
schloBsenen  Fähigkeit   Geleiienheit  und  Mittel  geboten  weidea 
sollen ,  hervorsnbrechen  und  je  nach  der  dem  Keime  inwobsa- 
den  »-Potena  Blüthe  und  Frucht  su  treiben.     Wenn  es  aoeb  bei 
Vielen  nur  die  eine  oder  die  andere  Kraft  so  einer  erfrealfebfa 
Entwicfcelung  bringt,  so  muss  doch  bei  sllen  das  ersielt  werdo^ 
dass  alle  geistigen  Poteusen  nach  Möglichkeit  ansg^iMet 
werden  und  dass  sie,  wenn  auch  untereinander  veracbiedca  m 
Kraft,  doch  su  einer  gemeinschaftlichen,  fruchtbaren  Thüiglii 
alle  harmonisch  susammenwirken.   Es  kann  daher  nur  anf  c^ 
Mlssverstindniss  beruhen,  wenn  der  Verf.  im  FoTgendea  (Bl^ 
ssgt:  „Eine  Schule,  welche  in  der  That  a 1 1 e  geistigen  Krifttdcr 
Jugend  nach  allen  denkbaren  Seiten  bin  tben  und  kriftifen 
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wurde  steh  sunicbst  eineo  vollendeten  Menschen  alg  Ziel 
selten;  sie  unternähme  dann  den  ooendlichen  geistigen  Reichthnm 
eines  menschliehen  Wesens  in  einem  endlichen  Zeltmaasse,  In  be* 
schrfinktem  Raome  ta  dnrchmessen.'^  —  Einen  vollendeten 
Meoscben  rouss  sich  ailerdiugs  die  höhere  Sehule  als  Ziel  setteo, 
nii^ich  einen  Menachen ,  soweit  er  eben  in  «,endlichen^^  Verhält- 
nissen vollendet  adn  kann,  d«  h.  einen  Menachen  mit  soaua- 
gestattetem  Geist  and  Gemlith,  daas  er  die  Gegenwart  aus  der 
Vergsageabeit  nnd  aich  als  ein  Glied  dieser  Gegenwart  richtig 
Terstebt  —  das  ist  die  mehr  reale  oder  historische  Seite  — ,  und 
data  er  jedweden  Stoff,  der  eine  geistige  Behandlung  soliaat ,  mit 
Geist  und  Gemuth  tu  durchdringen ,  su  formen  ui^  an  beherr- 
schen befähigt  ist  —  das  ist  die  mehr  formale  Seite  — .  Wer  so 
mehr  oder  weniger  —  denn  es  musa  hier  nach  den  verachiedenen 
isdlfidnaliliten  unendliche  Abstufungen  geben  —  ausgestattet  ist« 
der  besitst  mehr  oder  weniger  allgemeine  Bildung.  Daas  aber 
eine  solche  Bildung  möglich  ist  und  dasa  aie  —  natliriich  mit  Je<- 
ncn  Abstufungen  —  fortwährend  erreicht  wird,  das  ist  so  sehr 
Thatssche,  daaa  eine  weitere  Erörterung  dieser  Frage  nur  anf  ein 
Spiel  asit  dem  dem  Verf.  nun  einmal  anstösaigen  Worte  ^^aHge*' 
aieiae  Bildung^^  hinauslaufen  wSrde.  —  So  sehr  nun  aber  auch 
der  Verf.  da,  wo  ea  ihm  darauf  ankommt,  daa  Bedurfoiss  einer 
neuen  höheren  Bürgerschule  nachsnweisen^  die  Möglichkeit  nnd 
di8  Vorhandensein  einer  Schule,  die  das  eben  geschilderte  Re- 
sultat liefere,  in  Abrede  ist,  so  befindet  er  sich  doch  mit  sich 
Reibst  in  einem  ihm  —  man  begreift  schwer  wie?  -^  verborgea 
g[eblicbenen  Widerspruch  in  sofern ,  als  die  ganze  von  ihm  im  Fol* 
(enden  gegebene  Ausführung  des  Unterrichtes  der  in  Aussicht  ge- 
itUien  Schul«  offenbar  überall  dahin  geht,  alle  Kräfte  dea  jugend- 
iehen  Geistes  nach  Möglichkeit  lur  Entwickelung  su  bringen,  oder, 
vieeres  S.  246  nennt,  eine  „allgemeine  geistige  Befahigong^^ 
ni  ersielen ;  Ja  S.  44  spricht  er  es  gersdesu  aus:  „dasa  die  (su 
Rundende)  höhere  Bflrgerschule  —  nach  altem  Sprachgebrauche 
-  eine  allgemein  bildende  oder  nach  unserer  (des  Verf.^)  Be- 
wirhnong  eine  wahre  Berufsschule  sei.^^  Auch  theilt  „die  höhere 
Surgerschule^^  alle  charakteristischen  Merkmale  mit  den  Schulen^ 
iie  sich  gegenwirtig  „allgemein  bildende^^  nennen.  Denn  aie  aoli 
iieselben  Unterrichtsgegenstände  haben,  deren  aich  hente  die 
koheren  Bürgerschulen  und  resp.  die  Gymnasien  bedienen  ,*  auch 
hr  kommt  ea  nirgends  auf  Aneignung  von  positiven  Kenntnissen 
^n  unmittelbarer  Anwendung,  aondern  nur  auf  die  durch  das  Ler- 
icn  su  gewinnende  „geistige  Befähigung^^  an ;  auch  in  ihr  soll  dsa 
^lassensystem  herrschen ,  während  doch  daa  Fachsystem  der  Be- 
ÜDstlgung  und  Torsugaweiaen  Pflege  einselaer  vorherrscbendea 
'Fähigkeiten  und  Neigungen  entschieden  mehr  Spielraum  gewährt, 
^enn  aber  der  Verf.  eine  Methode  verlangt,  bei  welcher  der  In- 
lividualitlt  dea  Sch&lera  billige  Räcksicht  su  Tbeil  wird,  und 
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wenn  er  sich  gegen  das  Abiturienten- Examen  in  der  Föns,  mk 
es  gegenwärtig  den  höheren  Schulen  vorgeschrieben  Ist,  ertlirt, 
weil  es  in  schädlicher  Weise  die  Geister  niTellire  und  tob  Alles 
eine  in  allen  Disciplinen  siemlich  gleiche  Ansbildnng  verlange,»« 
steht  auch  diess  Im  besten  Einklang  mitderForderong,  dassalle 
geistigen  Krifte  nach  Möglichkeit  auaanbilden  sind,  so  wie  ja  aach 
die  Gymnasien,  die  das  Letstere  ala  ihre  Aufgabe  anerkenaes, 
achoif  längst  mehrfach  auf  eine  Aendeniog  dea  Abltorienten-En- 
mens  im  Sinne  des  Verf.'s  hingearbeitet  haben ,  weil  ea  aoch  in 
ihrem  Interesse  ist ,  dass  die  Entwickelung  der  Individnalitit  — 
unbeschadet  der  möglichst  allseitigen  Ausbildung  -^  mehr  als  bi»- 
her  gefördert  werde.  Ja  selbst  die  Art  dea  Matnrltits-  Nachwef- 
aes,  die  der  Verf.  an  die  Stelle  der  jetst  vorgeschriebenen  PrJ- 
funggesetst  wissen  will,  stimmt  in  den  wesentliclistcn  Pnnktca, 
ganz  besondere  in  dem  einen ,  der  eine  umfassende  AbitnrleateB- 
Arbeit  betriflfit,  mit  den  VorschiSgen  Gberein,  die  Dir.  8dinii4( 
schon  im  Jahre  1844  im  Wittenberger  Programm  niedergelegt  hit. 
—  Doch  kehren  wir  tum  ersten  Abschnitte  luruck.  Weil  abcw 
dedncirt  der  Verf.  weiter,  eine  allgemeine  Bildung  ein  Unding lefi 
und  das  Streben  nach  ihr  nur  su  einer  scliadlichen  Halbbildsg 
fahren  mttsse,  well  daa  Wohl  des  Staates,  als  eines  gegüedettea 
Organismua,  vielmehr  verlange,  daaa  die  verschiedenen  Stinit 
und  Glieder  auch  verschiedene  Stellungen  anssofulien  Ins  Stsndi 
seien,  nicht  aber,  dasa  Einer  aliea  Mögliche  leisten  wolle,  it 
müsse  es  so  viele  Berufsschulen  geben ,  als  es  Bernfssrten  oiet 
Lebenssphären  gebe.  Unter  Beruf —  von  Geschäft  gnni  ftr- 
schieden  —  wird  nioiiich  veratanden:  „die  gesammte  Lebcaf- 
aphäre  eines  Menschen ,  deren  Mittelpunkt  daa  durch  aeinen  iof- 
seren  oder  inneren  Geschäftskreis  begrenste  und  bestimmte  Ver- 
hältnisB  anm  Staate  und  seinen  Mitmenschen^^,  deren  ,,Flidica- 
räum  alle  die  aus  diesem  Mittelpunkte  kommenden  Strahlen  büder, 
die  den  Menschen  mit  anderen  Staatsverhaltniaaen,  anderen  aensd- 
liehen  Interessen ,  mit  Gott  und  göttlichen  Dingen  in  Verbindoa^ 
setzen.^^  Nach  dieser  Definition  von  Beruf  bleibt  man  nun  Ihi- 
lieh  in  grosser  Ungewiasheit  über  die  zwischen  den  veraddedeara 
Berufsarten  zu  ziehenden  Grenzen,  und  wie  viel  oder  wie  wm% 
Berufsschulen  danach  etwa  für  noihwendig  su  eracHten  aind.  Ottict 
den  jetzt  bestehenden  Schulen  gelten  dem  Verf.  als  Berofaaebnki: 
die  Volksscliulo  und  das  Gymnasium  mit  der  Univeraitit  Dock 
ersieht  msn  aus  der  spiteren  Ausfnhrong  dea  Verf.'a,  daaa  in  der 
einen  neu  zu  grundenden  Berufsschule  (der  höheren  Bnrgw- 
schule)  nach  dem,  was  sieleisten  soll,  auch  alle  diejenigen sweift- 
massig  Platz  finden  worden,  die  gegenwärtig  die  ihnen  nicb^ 
Bildung  in  den  vom  Verf.  Oesohäftsschulen  genanntcnAa> 
atalten  (Militär-,  Landwirth-,  Gewerbe-  etc.  Schulen)  ai 
auch  alle  diejenigen ,  die  nicht  gerade  daa  Maaaa  von  ~ 
im  Griechischen  und  Lateinischeii  gewinnen  wollen,  wie 
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pretiasfeche  Abiturienten  Reglement  verlangt.  Was  also  von  dem 
Begriffe  der  ,,Sonderbildung,^^  die  der  Verf.  fßr  die  versclile- 
denen  Bernfaachulen,  die  er  im  Sinne  haben  mag,  und  insbeson- 
dere filr  die  ^,hdiierc  Bürgerschule^^  in  Anspruch  nimmt,  dann  noch 
eigentlich  übrig  bleibt,  ist  schwer  zu  sagen.  Der  Verf.  sucht  nun 
seiner  Ansicht  über  die  Berufaschnien  dadurch  eine  Stiitze  und 
sogleich  grftaaere  Bestimmtheit  zu  geben,  dass  er  die  Nothwen- 
digkeit  einer  neuen  Schule  dieser  Art  nur  didurch  dargef  hau  aein 
Ü>8t,  ,,daaa  man  eben  neue,  erat  in  der  Jetztzeit  mehr  und  mehr 
anageprigte  Berofskreiae  aufweist,  und  dasa  man  die  in  dieaen  Be- 
ruffikreiaen  ei^enthttmlichen ,  In  den  Schulen  zu  Qbenden  und  zu 
kräftigenden  Geistesrichtungen  vorzeigt.^^  Der  Verf.  spricht  wider- 
holt  von  „Berufskreiaen^^  (in  der  Mehrheit),  und  man  erwartet 
f'aher,  er  werde  nun  auch  ?on  mehreren  Berufsschulen  reden, 
deren  Gründung  das  Bedfirfniaa  der  Jetztzeit  erfordere:  doch  be- 
schrankt er  sich  im  Folgenden  wiederum  nur  auf  Anführung  dea- 
sen,  was  die  Errichtung  einer  Berufsschule,  nlmüch  der  höheren 
Bfirgcrachule,  ndihig  mache,  und  so  bleiben  wir  über  die  etwaige 
Zahl  und  den  Unterschied  der  vielen  ,,möglichst  spcciilsch  gestal- 
teten Berufsschulen,^'  die  üia  Leben  treten  sollen ,  In  ganzlicher 
Ungewiashelt.  Begnügen  wir  nna  alao  mit  dem,  was  wir  über  die 
neue  höhere  Burgerachule  erfahren,  und  fragen  zunSchst:  welchea 
sind  nun  die  neuen  „eigenthümlichen  in  den  Schulen  zu  Cibenden 
und  zu  kraftigeifden  Geisteariclitongen,^^  die  eine  neue  Berufs- 
achnle  für  sich  in  Anspruch  nehmen?  Darauf  bekommen  wir  zur 
Antwort:  1)  „Das  Bewuastsein  einer  Volks-Indlvidua- 
11  tat,  nach  der  Jedes  Volk  wie  jeder  einzelne  Mensch  eine  be- 
stimmte Aufgabe  in  der  Weltgeschichte  zu  lösen  hat,^^  2)  „der 
Gedanke  des  Bürgerthums,^^  S)  „die  Industrie  der 
heutigen  Zeit  und  das  Gewerbe^^  Niemand  wird  es  ver- 
kennen, dass  diese  drei  Machte  in  neuester  Zeit  eine  ganz  andere 
Bedeutung  gewonnen  haben,  als  früher;  Niemand  aber  wird  sich 
auch  der  Verwunderung  über  die  Forderung  enthalten  können, 
daaa  die  PiSege  und  Auabildung  der  beiden  ersten  Lebcnselemente 
einer  „Berufsach ule^^  im  Sinne  dea  Verf.'s,  d.  h.  unter  Tiden 
^.möglichst  speciilsch  gestalteten^^  Schulen,  die  eine  „Sonderbil- 
dung^^  geben  aollen,  nur  einer  einzigen  zugewiesen  werden,  als 
ob  ea  nicht  die  Aufgabe  jeder  Schule,  bia  zu  einem  gewissen 
Grade  selbst  der  Volksschule,  ror  allen  aber  der  höheren  Schulen 
wire,  das  Bewusataein  der  Volkaindi^idualitit  und  den  Gedanken 
dos^  Staatsbürgerthums,  so  weit  dieaa  überhaupt  auf  Knaben  und 
Junglinge  seine  Anwendung  finden  kann,  zu  nähren  und  zu  einer 
getviinden  Entfaltung  zu  fördern.  Leisten  in  dieser  Beziehung  die 
bestehenden  Schulen  nicht  daa  Erforderliche,  ao  aollte  man  den- 
ken, der  Verf.  werde  verlangen,  dasa  das  Alte  erneut  und  daa 
Fehlende  erginzt  w^rde;  aber  nein  ,  er  verweist  die  Bildung  zum 
ßtaatabiirger  und  zu  nationaler  Tüchtigkeit  In. eine  möglichst  spc- 
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dusche  BeriifMchnle,  die  ent  ges^hiife»  werden  toll,  and  will, 
dass  die  Volkafichiilen  und  Gymoaaien,  wahrend  jede  andere  Lehr- 
anstalt nach  des  Verf. 's  eigener  Ansfiihrung ,  ja  jede  Binrichlatg 
des  menschlichen  Lebens  sich  mit  der  Zeit  entwickelt  nod  ter* 
ändert)  bleiben  oder  vielmehr  wieder  werden  sollen,  was  sie  in- 
her  wsren;  ja  der  Verf.  ist  sogar. der  Meinung,  ,,die  Gynwaiiea 
könnten  auf  die  Frage:  wosa  diess  und  iuu  im  Önterrichtel  gias 
ruhig  schweigen ;  ja  es  dürfte  den  Gymnasien  um  ihre  Hanpttiif- 
gäbe  mit  Grund  bange  werden,  wenn  sie  diesen  aod  ihnlicba 
Fragestellern  eine  befriedigende  oder  gar  überaeugende  Antwort 
geben  könnten>^  Was  sich  Hr.  Seh.  bei  diesen  Wortea  gedacht 
hat,  wissen  wir  nicht.  Haben  sie  aber  überhaupt  einen  Sinn,  daa« 
können  auch  wir  ssgen :  Gott  behüte  uns  vor  unseren  Freuata; 
denn  sie  enthalten  dann  eine  Anklage »  wie  sie  auch  von  des 
schlimmsten  Feinden  nicht  schlimmer  gegen  die  Gymnasien  er- 
hoben werden  konnte.  Ueherhaupt  ist  die  Stellung  des  Verf.'i 
dem  Gymnasium  gegenüber  keineswegs  eine  aufrichtig  frenod- 
schaftliche.  Obgleich  er  (S.  12) ,  Jeden  Kampf  g^en  den  Beite- 
hende^^  und  namentlich  gegen  die  Gymnasien,  deren  „innerliches 
wesentlichen  Organismus  er  vor  jedem  Angriff  gerechtfertigt*' 
wissen  will,  von  sich  weist,  so  zieht  sich  doch  durch  dan  gaau 
Buch  eine  fortlaufende,  nicht  immer  billige  Polemik,  nieiit  Ms« 
gegen  die  bestehende  höhere  Bürgerschule,  sondern  beaonden 
und  noch  mehr  gegen  dss  Gymnasium,  meistens  swsr,  ohne  da« 
es  ausdrucklich  genannt  wird,  aber  doch  so,  dass  man  den  gerisg- 
schStzigen  Seitenblick  überall  deutlich  spürt. 

Der  If.  Abschnitt  weist  den  „Lebensboden  der  höhe- 
ren Bürgerschule^^  nach.  Hier  wird  ausgeführt,  die  ne«e0e' 
rufsschule,  deren  Möglichkeit  im  vorigen  Abschnitt  gesagt  sei, 
sei  auch  schon  wirklich  ds,  nämlich  in  der  heutigen  heberen 
Bürgerschule.  Freilich  sei  die  neoe  Schule,  die  ledigücb 
vom  Bürgerthume  ausgegangen  sei  und  darum  auch  nur  saai 
Bürgertham  „in  seinem  Gegensats  vom  Beamteothum^^  Torhe- 
reiten  müsse,  voa  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  bereits  ioss 
fern  sbgewichen ,  als  sie,  um  für  ihre  Abiturienten  die  Berechti- 
gung zum  Eintritt  in  das  Postfach,  Steuerfach  n.  a.  su  en 
die  vom  Staate  vorgeschriebene  Abiturieuten-instructIoD 
roen ,  dadurch  „dem  Beamtenthum  eine  Concession  gemacht*^  aad 
so  „in  die  Bshn  der  Gymnasien ,  d.  h.  nach  der  heute  beliehlea 
Benennung,  allgemein  bildenden  Schulen  eingelenkt^^  haiie.  Deaa 
das,  meint  er,  sei  nicht  die  „Ansicht  des  Bürgerthums^^  gewesea, 
„dass  man,  wenn  man  im  Gymnasium  einige  Gegenstinde  asit 
deren,  sogenannten  praktischen  vertauschte,  dann  auch 
eine  höhere  Bürgerschule  hatte.^^  Man  kann  ea  nur  lidLlagcn, 
dass  zu  einer  Zeit,  wo  Alles  danach  hindrängt,  die  an  aicb  so  ai- 
nstürliche  und  mit  einem  gesunden  Stsatsieben  ganz 
bare  Schranke  zwischen  Beamten  und  Bürgern,  wo  sie  etwa 
besteht,  vollends  zu  beseitigen,  in  so  entschiedener  Weise  der 
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Wiedennfrichtnng  dieser  Schranke  Ton  efoem  erfahrenen  Sthui- 
roanne  und  Pfidago^en  das  Wort  geredet  wird,  ja  dass  er  diese 
Schranke  gegen  früher  noch  bedeutend  erhäht  haben  will,  indem 
er  die  Bildung  des  Beamten  und  die  des  Bürgers,  was  selbst  in 
unseren  triibsten  Zeiten  nicht  gescliah ,  in  gans  getrennten  und  — 
wie  es  der  Verf.  wenigstens  hier  darstellt  -r-  ihrem  innersten  We- 
sen nacli  Tersehiedenen  Schulen  ersiett  werden  solj.  Das  war 
ganz  gewiss  nicht  die  Absicht  unserer  B&rger^  oder  vielmehr  der 
Ilaudei  und  Gewerbe  treibenden  Classe,  als  sie  die  ersten  Real- 
schulen ins  Lehen  rief.  Nicht,  um  ihre  Söhne  von  den  künftigen 
Beamten  su  sondern  und  sii  scheiden,  sondern  weil  das  Gymnasium 
niclit  dssjenige  bot,  wovon  sie  meinten^  dsss  es  dem  gewerblichen 
Berofe  unentbehrlich  sei ,  gründeten  sie  solche  Sehnten.  Die  ge- 
schehene Annäherung  derselben  an  das  Gymnasium ,  die  der  Verf. 
KD  sehr  beklagt,  zeigt  eben,  dass  man  nichts  anderes  wollte«  als 
ein  modificirtes  Gymnasium ,  und  man  konnte  auch  nichts  anderes 
wollen,  weil  ja  die  Grundsäge  des  Qjmnasiums,  wie  diess  Dein- 
hardt  so  überzeugend  und  so  schön  dargethan  hat,  die  allgemein 
vernunftigen  filr  jede  eine  höhere  Bildung  anstrebende  ScITule  sind. 
Auch  dem  Verf.  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  etwas  specifisch 
Neues  zu  erfinden ,  und  wenn  wir  eben  unser  Bedsnern  i'iber  die 
von  ihm  gemachte  schroife  Scheidung  swischen  Burger-  und  Besm- 
tenbildung  aussprachen ,  so  finden  wir  darin  einigen  Trost,  da» 
die  angebliche  grosse  Verschiedenheit  swischen  den  beiderseitigen 
Bildimgssnstalten,  wenn  man  die  Vorschlage  des  Verf. 's  in  der 
Nähe  betrachtet,  um  das  gleich  hier  auszusprechen,  mehr  und 
mehr  verschwindet,  und  dass  zuletzt  auch  nichta  anderes  sIs  ein 
Realgymnasium  herauskommt,  nur  mit  einer  zwsr  nicht  neoen, 
aber  doch  mit  neuer  Consequenz  durchgeführten  Methode  und 
einem  bis  in  seine  anssersten  Spitzen  idealisirten  Schulleben. 

Nachdem  der  Berufskreis  des  Bürgerstandes  nSher  betrach- 
tet nnd  seine  „Besonderheit'^  in  der  staatlichen,  in  der  socia- 
len und  in  der  Einzel  Stellung  speciellniichgewiesen  ist,  wer- 
den die  Fsctoren  sufgesncht,  die  im  Berufsleben  des  „Bürgers'^ 
zu  wirken  haben  und  die  also  in  der  höheren  Bürgerschule  ge- 
wonnen werden  roössen.  Zonüchst  um  dem  gewerblichen  Leben 
zu  genügen,  sind  folgende  nöthig:  praktischer  Sinn,  künstlerische 
Productivitit  auf  dem  Gebiete  des  Gewerbes ,  Tüchtigkeit  im  Ge- 
schäft,  Fshigkeit  des  Geistes  und  noch  mehr  des  Herzens  mensch- 
liche Kraft  und  Znstande  zu  würdigen,  die  Befähigung,  die  realen 
Zustinde  einer  Zeit  aufzufassen,  sich  in  sie  hineinzudenken;  zwei- 
tens für  die  staatliche  Stellung:  BefShigung,  die  realen  Znslande 
bis  auf  die  Elemente  hinab  aufzufassen,  lebendiges  Bewusstsein 
eines  Berufes  zur  that^achlichen  —  nicht  vordeukenden ,  sondern 
vorhandelnden  (!)  —  Mitwirkung  an  der  immer  weiteren  und  rei- 
cheren Entfaltung  der  Staatsidee,  Gemeinsinn  und  zwar  als  ein 
innerster,  sngelebter  und  das  Handeln  bestimmender  Beweggrund, 
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> 
ein  lebendiges  National -Interette^  die  BeRhigang  «nm  gdtligeii 
Diirehdringen  der  realen  Znaiände  und  einen  gegebenen  Gedanken 
auf  vorliegende  real«  Verhaltnieae  anzuwenden  ^  ein  Intereaae  fir 
die  höchsten  (väter  des  Lebens;  für  die  sociale  Stelhwg:  dn  tbeil- 
nehmendes  Herz  für  die  Menschheit,  reges  Interesse  fnr  die  In- 
stitutionen ^  welche  die  höchsten  Güter  pflegen,  Befähigung  die 
Blfithen  der  gesammten  National-Cnltur  —  so  weit  sie  national  Ist 
—  zu  pflücken  und  zu  genlessen,  Befähigung  In  einen  vorliegen- 
den Gedankengang ,  der  aligemeine  Interessen  ohne  Scbalspraclie 
darstellt,  einzudringen  und  ihn  sich  anzueigilen,  geistige  Blldongs- 
höhe,  welche  sich  an  dem  wahrhaft  Schönen  erfreuen  nnd  an  der 
durch  die  edle  Kunst  dsrgestellten  Idee  erheben  kann,  Aasbil- 
dong  des  Geschmacks,  Freude  an  der  Tüchtigkeit  und  die  Trene 
im  Kleinen;  endlich  für  die  BtnseUtellung:  Religion,  Sittlichkeit, 
Liebe  zum  Vaterlandc  and  Herrscherhause  etc.,  SelbsIntSndigkeit 
im  Ürtheile,  Gescbmacksbildnng,  Erkenntniss  des  Natioimlen  in 
seinem  ganzen  weiten  Umfnpge,  eine  in  sich  abgeschlooscDe  Be- 
friedigung gewährende  Bildung ,  durch  Uebung  eines  freiem  Wsl- 
lens  gestärkte  und  gestihlte  Willenskraft.  —   Uebersehen  wir  die 
lange  —  freilich  an  vielfachen  Wiederholungen  leidende  —  Reihe 
von  Anforderungen,  die  an  den  künftigen  „Burger'*  gemacht  Ver- 
den, so  drängt  sich  uns,  eingedenk  des  bereits  Entwickelten,  ns- 
willkürlich  uoch  einmal  die  Frage  anf :  giebt  der  Complex  des  hier 
Geforderten  eine  Sonderbildung  in  irgend  einem  Sinne  1  giebt  er 
nicht  vielmehr  eine  allgemeine  Bildung  so  sublimer  Art,  wie  sie 
wohl  kaum  je  von  einer  Bildungsanstalt  als  Leistung  versprocbca 
wurde  1   Betrachten  wir  nur  unter  den  vielen  Forderungen  eine, 
nämlich  die  ,,einer  In  sich  abgeschlossenen  und  Befriedigmig  ge- 
währenden Bildung^^,  so  ist  darin  schon  allein  so  viel  enthalten,  ab 
das  Gymnasium  überhaupt  gewähren  will.     Dieser  Punkt  Terdient 
ober  ein  näheres  Eingehen,  denn  er  ist  der  Angelpunkt  der  gan- 
zen folgenden  Untersuchung,  indem  hier  der  wesentliche  Unter- 
schied zwischen  Gymnasium  und  „höherer  Bürgerschule^'  zur  Ent- 
scheidung gebracht  und  aus  dieser  Entscheidung  dann  die  Notb- 
wendlgkeit  der  letzteren  gefolgert  wird.     Nachdem  der  Verlssser 
zwei  Arten  sogenannter  Bildung  geschildert  hat ,  nämlich  die  der 
„Materialisten'^  und  die  der  ,, Formal isten'%  von  denen  die  einen 
„ein  grosses  Wissensmateriat  ohne  Ordnung  in  der  Seele  aufge- 
häuft haben,  ohne  ein  Streben,  dasselbe  geistig  bis  zum  letzten 
Grunde  zu  durchdringen,  von  Ihm  aus  dann  zurück  zu  constraifcn 
und  ao  dieses  Wissen  als  ein  vom  Geiste  Aufgebautes  zuna  Wohn- 
sitze des  Geistes  zu  bilden'%  von  denen  die  anderen  „nnr  ein 
Wissen  über  die  Form  haben,  nach  welcher  der  Geist  ilt  Vnr- 
stellinigen  verknüpft  und  durch  die  Verknüpfung  selbst  sich  & 
Richtigkeit  des  geistigen,  dialektischen  Fortschrittes  sichert,  ebne 
doch  im  Stande  zu  sein^  den  fertigen  Gedanken  irgend  welcher 
Wirklichkeit  anzupassen,^^  —  nachdem  er  also  die  materielle  und 
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formale  Bildung  ao  charakieriairt  und  beide  als  inhaltaioa  und  ttn- 
geutägend  beaeiclinet  lial^  ateiU  er  ihnen  dasjenige  gegeuüber,  waa 
er  eine  concrete^  in  aich  abgeachioaaeue  und  dem  liöheren  Borger-« 
atmide  nothige  Bildung  nennt.  Diese  bealelit  ihm  nun  darin,  ,^dasB 
der  Geist  geübt  und  gewöhnt  ist,  in  jeder  Verknüpfungaform  der 
Yorateilungeu  sich  den  realen  Inhalt  der  Vorateihingen  In  dem 
Geiste  gegenwartig  su  halten  und  die  Verknupfungaform  aia  con- 
griient  mit  und  bedingt  durch  den  realen  Inhalt  der  Vorstellung 
ansuscbauen.^^  Ueberdetaen  wir  uns  dieaen  Passus 5  der  wie  ^iele 
andere  in  diessem  Buche  an*«einiger  Schwerfälligkeit  leidet,  in 
eine  zugänglichere  Form,  ao  will  alao  der  Verf.,  daas  man  nicht 
bloB  der  Form  für  die  Voratcllung  roSchtig  sei,  nicht  bkis  dislekti* 
sehe  Gewandtheit,  sondern  auch  aotide  Kenntniss  der  realen  Dinge 
besitse,  indem  ohne  dieaen  realen  Inhalt  die  Vorstellung  nicht  die 
rechte  Form  gewinnen,  so  wie  ohne  die  adäquate  Form  der  Inhalt 
nicht  zu  aeinem  vollen  Werthe  kommen  könne.  Eine  solche  Bil- 
dung, meint  der  Verf.,  auche  das  Gymnasium  dadurch  zu  erzielen, 
dass  es  „durch  Hebungen  zunächst  die  formale  Kraft  des  Geistes 
an  beliebigen  (i),  sm  geeignetsten  zunächst  an  den  an  aichinhalts* 
losen  (!),  oder  doch  für  den  Kindesgeist  (1)  so  gut  wie  leeren  Vor-- 
stellangen  stirke  und  diese  Brkenntniss  über  die  Formen^  in  denen 
sich  der  menschliche  Geist  bewegen  muss,  oder  die  logischen  Ka- 
tegorien, durch  Uebong  zum  Bewusstsein  bringe.^^  Der  Verf. 
räumt  nun  zwar  ein,  daas  das  Gymnasium,  „das  sich  in  dieser  Bil« 
dungsriehtuiig  bis  zur  Höhe  der  Systemstik  (?;,  als  der  weitesten 
Form  des  Geistes  für  seine  Bewegungen  erhebe,^^  „Vorstellungen 
zu  Grunde  lege  und  so  dem  Geiste  einen  Inhalt  gebe*';  doch  ael 
„der  wesentlichste  und  letzte  Zweck  nicht  dieser  Inhalt,  sondern 
die  geübte  Erkenntnisskraft,  die  geistige  Beweglichkeit  und  der 
wissenschaftliche  Sinn^S  und  also  gebe  das  Gymnasium  „formale 
Bildung.^'  Einen  realen  Inhalt,  meint  er  dann  weiter,  erarbeite 
sich  der  Gymnasiast  erst  auf  der  Universität  an  den  Wissenschaf- 
ten der  Theologie,  Jurisprudenz  etc.,  und  erst,  nachdem  er  dieses  « 
zweite  Stadium  durchlsufen ,  sei  er  in  den  Besitz  einer  Bildung 
gesetzt,  die  man  eine  abgeschlossene  nennen  dürfe. —  Das 
Verwirrende  und  Schädliche  des  Missbrauchs,  der  mit  den  nun 
einmal  gang  und  gäbe  gewordenen  Schlagwörtern  formale  und 
reale  Bildung  getrieben  wird,  ist  wohl  kaum  irgendwo  so  evident 
hervorgetreten,  ala  in  der  Dedoction  unseres  Verf/s.  Auf  dem  in 
iussersterEinseitigkeit  aufgefassten  Unterschiede  zwischen  Forma- 
lem ond  Realem  gründet  er  aein^  „höhere  Bürgerschule^^  neben 
dem  Gymnsslum,  das  sich  nach  seiner  Darstellung  zu  einem  rei- 
nen Nebelbilde  verflüchtigen  muss.  Das  Ziel,  welches  das  Gym- 
nadiom  verfolgt ,  haben  wir  bereits  angegeben.  Es  will  allerdinga 
formale  Bildung  geben.  Ist  nun  aber  das  Wissen  eines  Reslen 
ohne  alle  Form  schon  nicht  denkbar,  denn  ein  gsnz  formloses, 
nebelhaftes  Wissen  ist  gar  kein  Wissen ,  so  ist  formale  Bildung 
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ohne  realeo  Inhalt  ^eradesu  ein  Dnainn ,  weil  es  nnr  dne  Form 
giebt  in  so  fern  ein  Reales  da  iat^  wovon  sie  die  Form  ist.  Gib 
man  also  den  Gymnasien  vorsugaweise  den  Namen  formaler  Bit« 
dungsalistallen,  so  konnte  man  fernonftiger  Welse  damit  nichts 
anderes  sagen  wollen,  als  dass  es  die  wesentliche  Aufgabe  eiaer 
eine  wissenschaftliche  Bildung  anstrebenden  Schule  ist,  die  Schü- 
ler dahiii  so  bringen,  dass  sie  den  Wissensstoff  in  der  rechtea 
Form  haben  nnd  befähigt  sind,  ihn  überall  in  der  rechten  Form  zu  ge- 
winnen  und  su  handhaben,  worin  eben  zugleich  die  Nothweadig- 
keit  liegt,  dass  man  ein  reales  Wissen  habe.  Oder  hat  denn  etwa 
das  Alterthum  keine  Realität,  hat  die  Sprache  an  sich ,  hat  alles 
das,  was  in  den  antiken  und  modernen  Sprachen  Ton  der  Seita 
bis  zur  Prima  hinauf  gelesen  wird,  hat  alles  Andere,  was  in  dea 
übrigen  Unterriclitsstnnden  getrieben  wird ,  keine  Realttit?  Auch 
ist  das  Reale,  an  dem  im  Gymnasium  die  formale  Bildung  gewon- 
nen wird,  nichts  weniger  ala  „beliebiges  oder  gar  „inhaltsloa^,  Tid- 
mehr  ist  es  so  gewählt,  dass  es  einerseits  geeignet  ist,  die  Krifte 
des  Geistes  durch  die  Erarbeitung  desselben  mdglichst  vielseitig 
SU  üben  und  su  bilden,  andererseits  die  Jugend  mit  den  KeasC* 
nissen  auszustatten,  ohne  die  man  die  Vergangenheit  nnd  dieGe- 
genwart  nicht  grtindlich  verstehen,  ohne  die  man  sein  Verliiltiilis 
SU  Gott ,  Mensch  und  Natur  nicht  gehörig  würdigen  kano.     Aller- 
dings geht  Vieles  von  diesem  realen  Inhalt ,  nachdem  es  no  dem 
Knaben  und  dem  Junglinge  seine  bildende  Kraft  ausgeobt  hat, 
später  dem  Manne  verloren ;  doch  kann  und  wird  das  bei  denen, 
die  die  „höhere  Bürgerschule^^  besuchen  werden,  eben  nicht  an- 
ders sein,  und  es  wird  dsdurch  weder  hier  noch  dort  der  einnsl 
gewonnenen  Bildung  ein  wesentlicher  Abbruch  geschehen.    So  iit 
es  klar,  dass  nicht  suerst  die  Universität,  wie  der  Verf.  meint, 
der  Gymnssialbildung  einen  realen  Inhalt  giebt.    Einen  blossen 
formalen  iMenschen  —  sit  venia  verbo  —  wenn  es  überhaupt  einen 
solchen  geben  konnte,  würde  die  Universität  gar  nicht  bmnchca 
können.    Sie  setzt  nicht  blos  formale  Bildung,  sondern  ein  gewis- 
ses Maass  positiver  Kenntnisse  voraus,  ohne  die  das,  was  sie  bietet, 
gar  nicht  su  verstehen  ist.    Sie  ergänzt  und  erweitert  die  voa 
Gymnasium  mitgebrachte  Bildung  und  swar  nach  der  apeelefiea 
Richtung  des  gewählten  Berufes  hin,  ebenso  wie  dem,  der  die 
„höhere  Bürgerschule^^  verlässt,  die  specielle  Ausbildung  flr  den 
künftigen  Beruf  die  Geschäflsscliule  oder  das  Geschäft  selber  «iid 
geben  müssen.    Demnach  leuchtet  ein ,  dass  die  Gymnasien  {wk 
denen  der  Verf.  die  heutigen  höheren  Bürger-  und  Realschiilca 
susammenstellt)  nicht  weniger  als  die  „höhere  Bürgerschule^  eine 
—  wenn  das  Wort  einmal  gebraucht  werden  soll  —  abgesdilos- 
sene  Bildung  gewähren,  und  dass  also  auch  in  dieser  Besiehasg 
die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Berufsschule  nicht  su  erkennen  irt. 
Der  dritte  Abschnitt,  überschrieben:  „Ermittelung  d^r 
Aufgabe  der  höheren    Bürgerschnle^S  stellt  tie  !■ 
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vorigen  Abschnitt  ermittelten  Factoren  des  Burgerlebens  noch  ein- 
mal übersichtlich  siisaromen  und  sucht  dann  nachsuwelsen,  wie 
jene  ,,concrete^*  (reale  und  zugleich  formale)  Bildtuig  in  der  , Jiö- 
heren  Bürgerschule^^  ertlelt  werden  mösse.     Gezeigt  wird  diess 
zuerst  an  den  ^^Intellectnellen  %  dann  an  den  ,,ethischen  Blldungs- 
elenaenten.^^    In  Bezug  auf  eratere  wird  als  specifische  Forderung 
hingeatelit:  die  geistige  Befllhigung,  die  realen  Zustände  aufzu- 
fassen und  zur  geistigen  Vorstellung  und  zum  Begriffe  zu  erheben, 
oder  wie  es  an  einer  andern  Stelle  noch  praclser  ausgedrückt  Ist: 
,,das  Hcraiiaarbeiteri  eines  Gedankens  aus  dem  realen  Objecte.^^ 
Wie  das  su  versfehen  ist ,  wird  an  einem  Beispiele  deutlich  ge- 
macht.   „Eine  Naturgeschichte,  helsst  eis  hier,  lehrt  man  Ter- 
nunftlger  Weiae  heute  nur  noch  so:  Man  giebt  dem  Knaben  das 
Gewachs  In  die  Hand  und  lasst  diess  nun  beschreiben  —  oder  viel- 
mehr lasst  daran  Gesehenes  benennen  und  leitet  nur  den  Blick, 
wohin   er  zn  sehen  hat,  giebt-dann  die  technischen  Wörter  zu 
Hülfe,  f^hrt  daim  au  einer  geordneten  Beschreibung  nach  den  von 
der  Pflanze  dargelegten  Gliederungen  nach  Wurzel,  Stamm,  But- 
tern etc.   So  gewinnt  man  W&rter  ^  an  welche  sich  ein  bestimmter, 
geschaiiter,  realer  Inhalt  knüpft.     We  vorgeführten  neuen  Pflan- 
zen werden  mit  Beziehung  auf  die  schon  früher  betrachteten  eben 
so  vorgenommen  und  dadurch  die  Vorstellung  der  früheren  wach 
erhalten.   Die  gemehrte  Anzahl  solcher  in  der  Seele  vorhandenen 
Vorateliungen  nöthigt  und  dringt  zum  Vergleichen,  zum  Unter- 
scheiden, zum  Gruppiren.  So  bildet  sich  die  inhaltsvolle  Anschau- 
ung Ton  natürlichen  Fflanzeufamilien  und  Gattungen,  und  aus  ihnen 
dann  auf  ganz  gleiche  Weise  durch  die  Menge  der  in  der  Seele 
vorhandenen  Anschauungen  des  Realen  Classe  und  System,  d.  b. 
—  eine  Begriffssphlre  —  und  zwar  Ist  diese  aus  dem  und  an  dem 
Realen  gewonnen  und  ist  mit  den  realen  Anschauungen  erfüllt, 
hat  also  einen  Inhalt.^^     Dieses  genetische  Verfahren  wird  für  daa 
m  der  ,,höheren  Bürgerschule'^  allein  zweckmässige  erklirt,  wäh- 
rend die  umgekehrte  Methode,  die  erst  die  Pflanzenterminologie 
^intibe  und  das  System  nach  Ciasse  und  Ordnung  den  Schülern  in 
Jie  Hand  gebe  und  dann  erst  die  Pflanzen  darnach  untersuchen 
iesse,  um  so  den  erst  leeren  Begriffen  einen  Inhalt  su  geben, 
(war  die  bequemere  und  kürzere  sei ,  aber  doch  nur  dahin  ziele, 
iotanikwisser  für  ein  Examen  zu  gewinnen.     Hr.  Sch.^  bezeichnet 
ifso  das  zuerst  beschriebene  Verfahren  als  dssjenige,  nach  welchem 
nan  ,, vernünftiger  Weise  heute  nur  noch*^  Botanik  lehren  könne, — 
ind  wir  widersprechen  dem  keineswegs  — ;  demnach  ist  in  noth- 
vendiger  Schlussfolgerung  jedes  andere  Verfahren  ein  unvernünf' 
igea.    Welcher  Schule  weist  denn  nun  Hr.  Seh.  jenes  zweite  — 
invemünftige  Verfahren  zn?   Hoffentlich  keiner  einzigen;  er  wird 
lelmehr  fordern  und  fordern  müssen,  dass  die  allein  zweckroSs- 
i^e  und  allein  vernünftige  Methode  überall ,  wo  sie  bis  jetzt  noch 
icht  angenommen  sein  sollte,  Eingang  finde.    Geschieht  diess 
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aber,  wo  bleibt  dann  datSpecifisehe  der  ,,hdheren  Burgertdinlel^^ 
Was   aber  ?om    Uuterridite  in  der  Botanik  gilt,  dat  »oll  nach 
Maasigabe  der  Sache  auch  auf  die  anderen  Disciplinen  angeweadet 
werden.    Für  alle  wird  die  beachriebene  Methode  verlangt,  die 
der  Verf.  die  naturbistorlache  nennt,  womit  er  im  WcMa 
eben  daa  beseichnet,  waa  Mager  die  genetiache  Methode  ge- 
nannt hat,  ein  Ausdruck,  der  jedenfalia  gl&cklicher  und  treffender 
gewählt  ist.   Es  soll  also  überall  nicht  „die  Erklärung^  die  Defiai- 
tion,   die  begriffliche  Bestimmuog^^  der  Auscliaoung  dea  Realea 
vorausgehen ,  sondern  umgekehrt.   Bei  dem  versuchten  Nacbvrti, 
daas^  ein  solches  Verfahren  ein  Speclfisches  der  neuen   Beruf«- 
schale  sein  werde,  legt  der  Verf.  ein  grosses  Clewleht  daraaf, 
„dass  keine  formale  Kraft  und  kein  formales  Wisseo  angeitrek 
werden  soll,  ohne  zu  dem  Zwecke,  sich  damit  ein  Reales  (im  «ei« 
testen  Sinne  des  Wortes)  aufzuscliliessen  und  aniuei^nen.^    Noa 
geschieht  Letzteres  aber  nirgends,  aus  dem  einfachen  Grande, 
weil  es  unmöglich  ist ,  wie  scjion  erörtert  wurde.    Der  Verf.  fohrt 
aber  zur  Verdeutlichung  der  Sache  wieder  ein  paar  Beispiele  Jt. 
Zuerst  sagt  er:  „Conjonctioneo  denn  und  well  mag  der  Spraek- 
Unterricht  unterscheiden  lassen,  wenn  so  feine  Gedankenbesie- 
hungen  aufgenommen  werden  und  erkannt  werden  sollen^  dsa  We- 
sen der  Modi  da  und  dann,  wenn  der  Schuler  die  Madaliiüca 
aufzufaasen  versteht;  aber  auch  an  diesen  und  für  diesen  (?); 
sündtichund  gottlos  werde  geschieden,  wo  die  Verwechse- 
lung ein  wesentliches  Moment  für  die  Erkenntniss  wird.^^    Hier 
muss  man  aber  wieder  fragen :  welcher  verstandige  Lehrer  irgend 
einer  Lehranstalt  wird  nicht  mit  der  Bestimmung  einverstsndcn 
sein,  dass  kein  Theil  des  Sprachunterrichts  dem  Schuler cfcer  ge- 
boten werden  darf,  als  er  ihn  aufzufassen  fähig  Ist,  oder  daisäier 
sinnverwandte  Wörter  nicht  aus  dem  Stegreif,  sondern  nar  bei 
sich  zweckmassig  darbietender  Gelegenheit  gesprochen  werde? 
„Andererseits,  fiigt  aber  der  Verf.  hinzu,  suche  sich  die  fremde 
Sprache,  wenn  sie  gelehrt  werden  muss  (mit  diesem  „moss^  bl 
aber  der  Verf.  einverstanden),  einen  Inhalt,  nm  dessentwllkn ne 
gelernt  wird,  und  sie  werde,  wenn  sie  erlernt  ist,  um  dieses b- 
hsites  willen  getrieben.^^  In  den  Ojmnaslen  werden  fremde  äjp** 
eben  auch  um  des  Inhaltes  willen  getrieben;  zugleich  akcr  ut 
ihnen  das  Erlernen  der  Grammatik  —  natürlich  nie  ohne  spfscb- 
lichen  Stoff  —  und  das  Uebcn  an  ihr  ein  yortrefflicbe«  Mittel,  dn 
Kräfte  des  Geistes  zo  exerciren,  und  es  könnte  schcinea,  absb 
der  Verf.  diess  hier  nicht  anerkennen  oder  wenigstens  von 
Mittel  für  die  „höhere  Bürgerschule^^  keinen  Gebrauch 
wollte:  allein  dem  ist,  wie  der  nichste  Theil  des  Buches  kM» 
nicht  so;  vielmehr  weiss  er  das  Bildende  grammatischer 
er  es  nennt,  „reln^^  sprachlicher  Hebungen  sehr  zu  schil 
halt  desshalb  das  Latein  für  die  drei  unteren  Classen  seiner! 
för  unentbehrlich.   Wollte  er  aber  nun  darauf  dringen. 
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ler  Sprachttoff,  an  dem  die  Graniniatik  geübt  wbd,  die  iobaltelo«, 
ondern  des  Behaltens  wertli  aefn  mfiase,  ao  wird  auch  dem  oiclit 
eicht  ein  Teratändifer  Schulmann  wideraprechen.  —  Noch  ein 
nderea  Beiapiel  wird  angeführt:  ^,Um  deutlicher  an  reden:  andere 
rird  der  Juriat,  andera  der  Theologe,  andere  der  Aeathetiker,  an- 
lera  der  Philologe  Cicero*a  Rede  in  Verrem  leaen  —  alle  bringen 
,ua  der  Ciceronianiachen  Rede  for  ihren  Gelat  eioen  Gewinn  und 
nr  ihr  Wisaen  einen  Inhalt  heraua;  aber  der  eine  ein  Geaetz  und 
lie  Pfiffigkeit  bei  der  Anwendang,  der  andere  eine  unchrlatliche 
Horal,  der  andere  ein  Merkmal  für  eine  achön  gegliederte  Rede 
ind  der  letite  einige  neue  Sprachformen  oder  Wortbedentun« 
;en  ( !).^^  Hier  wundert  man  sich  sn  hören,  su  welchem  Zwecke 
ler  Jtiriat ,  der  Tbeolog  u.  a^  w.  die  Rede  in  Verrem  leaen  werde 
—  lediglich  su  den  hier  angegebenen  wird  aio  achwerllch  irgend 
emaod  leaen  — ,  nicht  aber,  worauf  ea  doch  hier  gana  allein  an- 
;am,  da  ea.aich  umdaa  Specifiache  der  ,,höheren  Burgerachole^^ 
landelt,  su  welchem  Zwecke  aie  in  den  Schulen  und  namentlich 
m  Gjmnaaium  geleaen  werde ,  wenn  auf  dieee  Frage  nicht  etwa 
ler  dem  Philologen  ao  achmeichelhaft  insiouirte  Zweck  eine  Ant- 
rort  bieten  aoll.  ,,Wenn  nun,  fihrt  der  Verf.  fort,  eine  aolche 
lede  hl  der  höheren  Burgerachule  gelesen  werden  aollte,  ao  wire 
ler  SU  gewinnende  Inhalt  daa  Factum  der  Anklage,  das  sich  hier 
;und  gebende  RechtaTerhaltnisa  dea  römischen  Bürgere  und  Bearo- 
eo»  die  Rechtaansciianung  dea  Redners  elc.^^  —  Meint  nun  der 
fert.^  dasa  neben  tndcren  nicht  auch  dieae  Gesichtspunkte  im 
lymoaaium  festgehalten  werden  und  überall  featgebalten  werden 
aussen,  wo  man  eine  Rede  von  Cicero  liest  und  swar  mit  gründ- 
Ichem  VeratSndnisa  liest?  Also  macht  ea  dieaea  Beispiel  eben  so 
renig  ala  die  früheren  begreiflich,  worin  daa  Specifische  der 
euen  Berufsschule  bestehen  soll.  —  Zu  den  inteliectuellen  Bii- 
lungseiementen  wird  noch  daa  Nationale  gerechnet.  Dieaea  aoll 
»  der  „höheren  Burgerachule^^  den  Mittelpunkt  bilden,  wie  ea  im 
lymnasium  daa  Alterthum  aei.  Will  man  aber  einmal  von  einem 
littelpunkte  reden ,  auf  den  aich  alle  in  der  Peripherie  gedachten 
Jnterrichtagegenstande  besiehen ,  oder  dem  sie  ala  dem  Ziele  der 
esammten  Schulthätigkeit  Ihre  beaten  Kräfte  anführen  aoHen ,  ao 
it  dieser  Mittelpunkt  ofi*enbar  nicht  daa  Alterthum,  nicht  daa  Na- 
loosle,  aondern  die  Gesammtbildung  ist  ea,  worin  jene  beiden  nur 
ufgehobene  Momente  aind.  Dann  aber  ist  auch  dem  Alterthume 
icht  daa  Nationale,  aondern  daa  Moderne  entgegenauaetsen.  Auf 
aa  Nationale  macht  das  Gymnaaium  mit  der  ,,höheren  Bürger« 
chuie^^  gans  gleichen  Anspruch ,  und  wo  dem  Nationalen  in  den 
lymnaaten  noch  nicht  völlig  Genüge  geschehen  ist,  da  muaa  ea 
och  geachehen.  Daa  Moderne  aber  iat  bereite  in  den  achon  be- 
lebenden  höheren  Bürgerachulen  ala  daa  aie  vom  Gymnasium 
Jnterscheidende  geltend  gemacht  worden,  ao  daaa  alao  auch  hier 
ach  keiner  Seite  hin  etwaa  der  höheren  Burgerachule  dea  Verf.'a 
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EtgeDthumlkhes  nachgewiesen  worden  ist  —  Der  Verf.  geht  Bin 
011  den  ethischen  Bildungselementen  ober.  Als  solche  beseieh- 
net  er:  Religlositit  mit  kirchlichem  Sione ,  Tüchtigkeit  und  Treoe 
im  Kleinen,  Nationalsinn,  Gemeinsinn,  praktischen  Sinn,  Ankil- 
düng  des  Geschmacks.     Auch  diese  Eigenschaften   m&saea  isi 
Gymnasium  und  in  jeder  anderen  Schule ,  die  eine  allgemeine,  k«- 
here  Bildung  beiwcckt,  gepflegt  und  möglichst  aosgeblldet  wer- 
den. Betrachten  wir  nur  zwei  von  diesen  Eigenschaften ,  auf  die 
der  Verf.  selbst  den  grösseren  Nachdruck  legt  und  denen,  eimet* 
tig  aofgefasst ,  eine  specifische  Bedeutung  für  das  bürgerliche,  d.  h. 
gewerbliche  Leben  abgewonnen  werden  konnte,  die  aber  der  Verl 
gerade  nicht  in  diesem  besonderen,  sondern  in  einem  so  allgesiei- 
nen  Sinne  verstanden  wissen  will ,  dass  auch  hier  ein  Specifiichei 
gar  nicht  sbsusehen  ist.     Unter  praktischem  Sinn  venlebt 
nSmIicb  der  Verf.  „die  Fähigkeit,  einen  gegebenen  Gedaskei 
richtig  aufsiifassen  und  ihn  auf  reale  Zustande  snsnwendeii.^^  Diese 
Fibigkelt,  meint  Hr.  Seh.,  brauche  sich  der  Gymnasiast  nickt  n 
erwerben,  „Cur  ihn  sei  ein  Stehenbleiben  in  der  rein  geistifei 
Sphäre  am  wünschenswerthesten ;  ob  er  schon  aus  den  Dis^ 
herausrede,  dss  sei  gleichgültig,  wenn  er  nur  jetst  beffibigt  lel, 
über  dieselben  sich  Gedanken  au  machen  ( ! )  und  diese  ^eordset 
nnd  schon  daraulegen.^^    Man  weiss  in  der  That  oft  nicht,  eh  ffr. 
Seh.  im  Ernste  redet,  oder  ob  efr  das  Gymnasium  persillirta  vttt 
Also,  wenn  sich  der  Gymnasiast  über  eine  Sache  nur  irgend  vd- 
ehe  Gedanken  und  darüber,  ohne  die  Sache  su  kennen,  scbsae 
Worte  machen  kann,  da  leistet  er  dss,  was  das  Gymawlom  fsr- 
dert  und  was  es  allein  fordern  darf!    Die  Verkehrtheit  liegt  la 
sehr  am  Tage,  als  dass  darüber  weiter  ein  Wort  su  verif erat  wire. 
Nur  eine  Frage  möchten  wir  über  diesen  Punkt  an  den  Vetf.  rich- 
ten.  Um  die  Forderung  eines  ,,pra|ctlschen  Slunes^^  lür  die  ,M- 
here  Bürgerschule^^  nSher  so  begründen ,  nennt  er  es  die  Aufgabe 
der  letsteren,  sich  von  der  Anschauung  sur  Vorstellung  sn  erhe- 
ben ,  während  das  Gymnssium  sich  von  der  Vorstellung  sna  Be- 
griffe SU  erheben  habe.     Lassen  wir  es  bei  Seite ,  dass  rieb  mk 
dem  hier  gesteckten  Ziele  nach  anderen  Aeosserungen  des  Verf*< 
—  wir  erinnern  nur  an  den  Unterricht  in  der  Botanik  —  die  bö- 
here  Bürgerschule  keineswegs  begnügen  soll,  so  wie  sie  sieb 
damit  unmöglich  begnügen  kann,  so  mochten  wir  doch 
wie  es  möglich  ist,  su  einer  richtigen  Vorstellung  und  alss 
Begriffe  su  gelangen,  ohne  vorhergegangene  Anschannng. 
auch  diese  —  natürlich  nicht  immer  gerade  sinnliehe,  handgrdF- 
liehe  —  dem  Gymnssium  einsuräumen ,  so  würde  deanack  der 
Unterschied  swlschen  den  beiden  Schulen  da  hioanslsate,  dtfi 
die  eine  sich  bis  sum  Begriffe  erhöbe,  die  sndere  aber  indcrf'*'- 
Stellung  stecken  bliebe.  —   Sehen  wir  nun  nseh ,  was  der  ferf 
beibringt,  um  eine  sweKe  Eigenschaft,  nSmIlch  Tfiehll|kcit 
und  Treue  im  Kleinen,  als  dem  Bürgerstande 
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oothwendig  nachsuwelaen.    Es  wird  hier  die  Behauptong  aof|^e- 
steill,  der  Beamte  bedikrfe  weniger  „der  Bildang,  die  ilin  aiia 
dem  Egoismus  lieraiisiiebe,  ilim  stelle  ao  vieles  zur  Seite,  um  iho 
in  seinem  Geschaftslebeo  zu  stutzen ,  ala  da  seien :  ein  Vorge* 
setiter  oder  gar  deren  viele,  ein  Aufseher  und  eine  Amtsinstrnc. 
tion  and  Revisionen  und  meist  ein  gsnz  einförmiger  (!)  Geschäfts^ 
gang^*  u.  s.  w.,  wahrend  der  ,^Biirger^^  überall  auf  eigene  Fusse 
gestellt  sei  und  daher  aus  der  Schule  mehr  Willenskraft)  Treue 
im  Kleinen  u.  s.  w.  ins  Leben  mitbringen  mosse.    Wenn  dann  ein- 
msl  die  Frage  gestellt  wird ,  ob  der  ,,B&rger*^  oder  der  Beamte 
einer  grösseren  Mitgabe  dieaer  Eigenschaften  bedürfe,  so  antwor- 
ten wir  anbedingt:  der  Beamte.    Den  Gowerba-  und  Handelsmann 
treibt  im  schlimmsten  Falle  der  eigene  Vortheil ,  ja  dss  tigliche 
Brod ,  seinen  Credit,  d.  i.  den  Glauben  an  seine  TfichtIgkeiC  und 
Treue,  aufrecht  zu  erhalten  oder  gut  and  gewissenhaft  zn  ar- 
beiten, nnd  thut  er  des  nicht,  so  trUgt  in  den  meisten  Fällen  nur  er 
selber  den  Schaden:  der  Beamte  dagegen  controllrt  sich  im  Einzei- 
nen  ebenfalls  fast  überall  selber  u.  zwar  nur  durch  seine  Willenskraft, 
und  in^ielen  Stucken  kann  er  sich  sehr  gehen  lassen,  ohne  davon 
einen  äusseren  Nachtheil  so  haben,  wihrend  das  Allgemeine  durch 
solche  Gewissenlosigkeit  im  Einzelnen  und  Kleinen  zu  um  so  grös- 
serem Schaden  kommen  kann,  je  eiuilussreiclier  nnd  tiefgreifender 
die  Stellung  des  Beamten  ist.   So  müssen  wir  also  Alles ,  was  der 
Verf.  hier  ausschliesslich  fnr  die  „höhere  Bürgerschule^^  in  An- 
spruch nimmt:  Krüftigung  des  Willens,  praktischen  Sinn,  Gemeiii- 
sinn  u.  s.  w.  auch  für  das  Gymnasium  beanspruchen.    Eine  andere 
Frage  ist  es,  ob  lettteres  bisher  immer  die  rechten  Mittel  an  wen* 
dete,  ihren  Schülern  diese  Eigenschaften  anzubilden ,  und  ob  der 
Verf.  nicht   etwa  in  dieser  Beziehung  thr  die  ,,höhere  Bürger- 
schule^* etwas  Eigenth'umliches  nachzuweisen  vermocht  hat^  davon 
ist  im  nächsten  und  den  folgenden  Abselinitten  die  Rede. 

Der  zweite  Theil  handelt  vom  „Schulunterricht.'*    Im 

ersten  Abschnitt,  Ikberschrieben :  „Ermittelung  der  Lehr- 

ge genst find e,*^  wird  aas  dem  im  vorigen  Theii  (vermeintlich) 

gewonneneu  Resultat,  „daas  die  höhere  Bürgerschule  weder  för 

eio  Geschaftsleben,  noch  fnr  eine  wissenschaftliche  Befähignng 

Torznbereiten  hat,  dasa  man  also  weder  aus  Jenem,  noch  aus  die- 

aein  Zwecke  her  ihre  Lehrgegenstinde  ableiten  kann  und  darf,^^ 

die  Moth wendigkeit  gefolgert,  dass  das  in  der  heutigen  höheren 

Bürgerschule  „behandelte  Unterrichtsmaterial  in  Frage  gestellt, 

lind  die  Untersuchung  dsröber  ganz  von  vorne  begonnen  werde.'^ 

Doch  hält  es  der  Verf.  tör  das  Angemessenste,  um  nicht  unnö- 

thiger  Weise  ganz  reinen  Tisch  zu  machen,  „daa  auf  dem  Wege 

der  Erfahrung  Dargebotene*'^  zunächst  zu  beriicksichtigen  und  den 

,<»bereits  in  den  Schulen  behandelten,  also  methodisch  mehr  oder 

minder  für  die  Unterrichtszwecke  schon  verarbeiteten  Unterrichts- 

gegenatäuden,  wenn  sonst  keine  anderen  nnd  höheren  Entschei- 
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dongigiiiade  vorUegeo ,  for  deo  entweder  ger  uUbi ,  oder  nech 
nicht  gehörig  vererbeiteten  einen  Yonag  su  gelien.^'  CJnterrichU- 
gegenstinde,  die  in  den  Gymnasien  oder  in  den  höheren  Bürger- 
schulen  niclit  bereits  getrieben  wurden,  werden,  vielleicht  nlt 
Ansnahme  des  ModelUrens,  vom  Verf.  nicht  eingeführt;  wenn  vir 
sie  in  Folgenden  aoblhlen,  so  beschranken  wir  uns  daher  dannTi 
das  Bigenthümliche  der  Bedeutung  ansudenten,  die  den  einselAca 
Unterrlchtsgegenstinden  beigelegt  wird.    Den  Anfang  macht  die 
Religion,  bei  der  gans  besonders  darauf  gedrungen  wird,  dui 
nicht  das  wissenschaftliche ,  sondern  nur  daa  rein  praktische  la* 
teresse  genährt  werde.   Es  folgt  daa  Nationale.  Mach  drei  Sei- 
ten hin  soll  es  dem  SchUler  erschlossen  werden :  „geistig  k  der 
Litteratur ,  handelnd  in  aeloer  stsatlichen  Geschichte  nad  endlich 
künstlerisch  und  gewerblich.^^    Was  die  erste  dieser  drei  Bcüe- 
bungen  anlangt,  so  begegnen  wir  hier  der  originellen  Forderuag, 
dass  nicht  btos  das  Classlsche  der  Nationallitteratur,  sondern  «udi 
das  Nichtclassischeinden  Unterricht  hineingezogen  werde.  fJDtmtn 
künftigen  Blirger,  sagt  der  Verf.,  haben  es  überhaupt  nicht  mit 
den  classisch  gebildeten  Leuten  des  Volks  su  thun,    n^nden 
mit  — (!),  und  wenn  sie  diese  mit  ästhetischen  Handschuhen  ai- 
fassen  wollen ,  so  verbrennen  sie  sich  die  Finger^^  u.  s.  w.    Ktgt 
Motivirung  ist  in  der  That  noch  origineller  als  die  Forderung,  nod 
es  scheint  fast,  als  wollte  der  Verf.  hiermit  su  verstehen  gebea, 
als  sei  es  ihm  sehr  gleichgültig,  ob  und  wie  sich  vor  „classisch  ge- 
bildeten Leuten^^  seine  bis  jetzt  noch  neue  Ansicht  rechtfertige, 
eine  Annahme ,  in  der  msn  noch  bestärkt  wird ,  wenn  sur  weiteren 
Begründung  des  Geforderten  die  Behauptung  ausgesprochen  wird: 
„eine  geistige  Bildung,  welche  nur  das  Classlsche  nnd  Aesthcd- 
ache  ans  dem  Geistesleben  der  Nation  kennen  und  anerkennen  «tU, 
welche  nur  dieses  ihrer  Betrachtung  werth  halt,  ist  antinatio- 
nal.^    Darnach  haben  wir  also  unsere  Schüler  nicht  mehr  vsa 
achiechter  Leetüre  absuhaiten ,  sondern  sie  dasu  ansuhalten,  damit 
sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  das  Geistesleben  der  Nation  cia- 
dringen und  nicht  antinational  werden!  —   Dm  nun  daa  Ka- 
tionalleben nach  allen  Richtungen  hin  in  mannigfaltigater  AuswakI 
kennen  lernen  so  können,  soll  der  Schüler  tüchtig  Altdeutsch  osd 
Mittelhochdeutsch  treiben,  ja  auch  Plattdeutsch  (davon  giektea 
aber  viele  Dialekte)  lernen.  Neben  der  historischen  muss  erndi 
eine  grammatische  Kenptnias  der  Muttersprache  erwerben  nnd,Ba 
diese  aus  dem  Gegensätze  desto  gründlicher  «u  verstehen ,  aach 
fremde  Sprachen  und  Littersturen  und  zwar  möglichst  viele  er- 
lernen.    Die  zweite   Seite   des  Nationalen  bilden  die  Stnat^e- 
achichte  nebst  Geographie  ala  Hülfswissenschaft  und  die  Volks^ 
schichte,  und  zwar  sehr  speciell,  wie  man  sie  nur  durch  eise 
geistige  Durcharbeitung  der  nationalen  Werke  der  verachiedesa 
Zeiten  sich  aneignen  kann ;  drittens  gehört  hierher  Unterricht  ibtf 
Kunst  und  gewerbliche  Production,  der  eines  Kunstmuseums  sai 


Scheibert:  Dai  We««n  der  höheren  Burgenchole.  38§ 

Antiqoftlteii-CaliSneta  io  der  „höheren  Bergerschiile^^  noch  weni- 
ger soll  entbehren  können  als  im Gyranasiani.   Die  Geschmaclts- 
Bildung  soll,  als  ein  drittes  und  wesentliches  Moment  in  der 
,,höheren  Bürgerschule/^  noch  mehr  als  im  Gymnasium  und  bis 
sum    Willensmotir   gesteigert  werden.     Unterrichtsmittel  dafür 
sollen  sein:  die  ästhetische  Litterftur  und  die  Kunst.  ,,Die  Schä- 
fer —  das  wire  das  Idesl  —  sollen  nicht  über  das  Schöne  ein  Ur* 
theii  haben,  sondern  innerlich  schön  werden,  darum  müssen  sie 
nicht  über  diese  Sechen,  sondern  in  denselben  Unterricht  empfan- 
gen/'  Das  Ist  wjrklich  ideal!   Auch  hier  soll,  um  eine  bewusste 
Erkenntuiss  des  Schönen  und  Classischen  su  ersielen,  auch  der 
Gegenssts  desselben,  das  Dncisssische  rorgefuhrt  werden.   Um 
die  Geschroacksbildung  vollatfindig  su  roschen ,  sollten  eigentlich 
so  Tiele  fremde  Sprachen  getrieben  werden,  eis  es  bedeutssme 
Litteraturengfibe,  die  in  den  Originalen  gelesen  su  werden  ver- 
dienten.   Nach  solchen  überschwängllchen  Ideen  —  Ideen  sollen 
es  allerdings  nur  sein,  sie  haben  aber  auch  keine  innere  Berech- 
tigung —  verbreitet  sich  der  Verf.  ausführlich  iiber  Kunst&bung 
Im  Allgemeinen  als  Mittel   für  die  Geschmscksbildung ,  wonach 
dann  die  Besprechung  der^inselnen  Uebungen:  Schreiben,  Zeich-» 
nen,  Hodelliren  und  Musik  ihre  Stelle  finden.    Besonders  findet 
die  letste  am  Verf.  einen  warmen »  beredten  und  offenbar  sehr 
Ba«Jikundlgen  Fürsprecher.    Es  folgt  dann  viertens  die  Natur- 
wissenschaft, die  nach  dem  Verf.  mehr  als  slle  anderen  bisher 
berührten  Lehrgegenstinde  „das  Resle  in  seiner  Reinheit  vor- 
leg t,^^  die  aber  hier  nur  in  so  feru  in  Betrscht  kommen  soll,  „sIs 
In  diesem  Unterrichte  ein  unvergeistigtes  Restes  vom  Schüler  ver- 
geistigt werde.^^     Die  Msthemstik  soll  die  geistige  Sprsche 
der  Naturwissenschsft  sein  und  daher  mit  aller  geistigen  Scharfe, 
frei  von  jeder  Vermischung  mit  Irgend  welchen  Beobschtungeu  ge- 
lehrt werden.     Rechnenanter rieht  ist  die  Hiktfs Wissenschaft 
Tur  die  Mathematik.    Dem  Recbnenunterrichte  parallel  wird  der 
Brfahrungsunterrich  t  geseist.   Dieser  bat  es  mit  den  deut- 
schen Aufsitsen  und  Vortrsgeii  zu  thun,  in  denen  ein  Reales  gei- 
stig anfgefasst,  so  das  Reale  sum  Geiste  erhoben  und  mit  dem 
Geiste  durchdrungen  werde.    In  ihnen ,  wie  es  de  weiter  heisst, 
ist  dss  von  geistigen  Potenzen  durchdrungene  und  bestimmte  Le- 
bensverhiitniss  begrifflich  zu  erfssseu  und  so  aus  dem  Gebiete  der 
reinen  Ancchauung  zur  Vorstellung  und  sum  Begriffe  (also  doch 
auch  sum  Begriffe!)  su  erheben.    Eine  fünfte  Aufgabe  der  „hö- 
heren B&rgerschule'^  soll  in  der  Befähigung  liegen,  einen  Ge« 
danken  auf  resle  Verhaltnisse  richtig  anzuwenden,  ihn  gleichsam 
In  die  Wirklichkeit  hioein  zu  arbeiten.   Die  Mittel  dazu  bietet  ein 
gans  neues  Schulleben,  wovon  welter  unten;  gewonnen  aber  wird 
diese  Befihigung  an  der  praktischen  Mathematik,  Chemie,  Physik, 
iheilweise  auch  am  Zeichnen  und  Modelliren,  wobei  es  aber  nicht 
^U )  Irgend  welche  Geschäftsbefähigung  zu  erzielen,  sondern  nur, 
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den  praktischen  Sinn  zu  heieben,  vosn  eine  Praxis,  die  eben 
das  neue  Schnlleben  bieten  eoli,  unentbehrlich  aei.  —  In  der  hier 
in  möglichster  Kurse  dargelegten  Auffassung  der  Lehrgegenstinde 
und  ilirer  Bedeutung  für  die  höhere  Burgerschule,  wie  sie  der 
Verf.  in  diesem  Abschnitte  niedergelegt  hat,  findet  man  sehr  fiel 
Werth volles  und  manches  Neue 4  doch  nichts,  was,  wenn  es  uber- 
hanpt  Berechtigung  hat,  oder  wenn  dafür  Zeit  und  Mittel  gewoa- 
neu  werden  können,  nicht  auch  auf  das  Gymnasium  mehr  oder 
weniger  und  gans  besonders  auf  die  heutige  höhere  Bargerachole 
seine  Anwendung  finden  wurde;  sodass  auch  durch  diesen  Ab- 
schnitt die  Noth wendigkeit  einer  gans  neuen  und  spoclfiach  aade- 
ren  Art  ?on  Benifsschuien  keineswegs  bewiesen  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  enthalt  die  ,,  Abwägung  und  Be- 
grenzung  der  Lehrgegenstande/^  Die  erste  Untenn* 
chung  nmfasst  hier  das  Sprsehgebiet^  Der  Verf.  verlangt,  dasi 
der  reine  von  dem  vermischten  Sprachunterricht  scharf  fe- 
trennt  werde.  Unter  dem  ersteren  versteht  er  die  Stufe  des  Ca* 
terrichts,  die  die  Sprache  und  Sprachform  im  weitesten  Sinne  dci 
Wortes  zum  resien  Objecte  habe  und  diese  wie  ein  rein  natnrlü- 
storisches  Product  von  seiner  äusseren  Gestaltung  her  erfaoc, 
wahrend  die  zweite  Stufe  zwar  auch  noch  diese  Form  als  ihres 
wesentlichen  Mittelpunkt  habe,  aber  bedingt  dnrch  Zasaaaien- 
halten  von  Form  und  Inhalt.  Was  soll  aber  diese  strenge  Sdin- 
dang  zwischen  Form  und  Inhalt  in  der  Schule  nutzen  1  Der  Verf. 
meint,  der  Schuler  werde  den  sinnlichen  Charakter  der  verschie- 
denen Formen  um  so  scharfer  auffassen ,  und  verlsn^  daher  lai 
nächsten  Theile ,  dsss  man  ihm  im  Anfange  nur  wenige  Fonnea, 
ein  paar  Casus-  und  ein  paar  Conjugationsformen  vorfahre,  and 
dass  man  nur  atlmälig  die  Menge  der  Formen  wachsen  lasse,  ia 
analoger  Weise,  wie  man  in  dem  botanischen  Unterrichte  so  ver- 
fahren habe.  Nun  kann  man  aber  doch  die  Formen  nicht  ohne 
ihre  Bedeutung  erlernen  lassen,  so  dsss  rosn  sich  von  eine« 
reinen  Sprachunterrichte  im  Sinne  des  Verf.*s  keine  Vorsteiinng 
machen  kann.  Nur  der  in  einem  höheren  Grade  sprachlich  Ge- 
bildete vermag  bei  Betrachtung  einer  Sprache  vom  Inhalte  so  ab»* 
trahiren,  der  Anfanger  aber  nicht.  Der  Verf.  halt  es  für  etaca 
grossen  Irrthum,  wenn  man  glaube,  der  Knabe  sehe  an  der  frem- 
den Form  etwas  Anderes  als  die  Buchstsben,  er  hörie  etwas  Aa- 
deres  als  die  Lsute,  er  sehe  den  Tisch  als  Gegenstand  und  das 
Wort  Tisch  heisse  ihm  im  Französischen  la  table.  Freilich  ist  der 
Tisch  überall  ein  Tisch;  lernt  er  aber  virtas  oder  diligere,  so 
fahrt  er  zugleich,  dass  virtus  und  Tugend,  diligere  und 
keineswegs  gans  congruente  Ausdrücke  sind,  und  so  berelcbert 
allerdings  das  Erlernen  einer  fremden,  namentlich  einer  astüni 
Sprache  den  Geist  des  Knaben  mit  neuen  Voretellongen,  was  der 
Verf.  so  entschieden  in  Abrede  stellt.  Es  ist  seltsam,  dass  «ir 
uns  mit  dem  Verf ,  der,  nach  seinfr  eigenen  Erblining,  dl^  Fonn. 
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und  ^ns  bcsooder«  die  der  Sprache^  anderwirU  otir  um  ihrea 
realen  lohaltea  willeo  erkaont  wiaaen  will,  g^erade  in  diesem  Punkte 
in  Oppositien  finden.  Er  aiehl  hier  das  Reale  lediglich  in  dem 
sinnlichen  Zeiehen  dea  Wortes,  wührend  man  doch  die  Bedeutung 
dieaea  Momentea  vollkommen  anerkennen  und  dasselbe  seine  bil- 
dende Wirksamkeit  ausüben  lassen  kann,  ohne  darum  dem  nach 
Inhalt  und  Gedanken  verlangenden  Schüler  mit  der  reinen  Form 
absuspeiaen,  wovon  man  mit  Recht  langsl  abgekommen  ist,  und 
awar  darum  abgekommen  Ist ,  weil  man ,  was  ja  auch  der  Verf. 
sonat  überall  verlangt,  dem  Abstracten  -^  und  das  ist  doch  das 
rein  Formelle  der  Sprache  —  das  Concrete  vorausschicken  su 
mnflsen  glaubte.  Im  Uebrigen  charakterisirt  der  Verf.  das  Geist- 
bildende des  grammatischen  Unterrichts  sehr  gut  und  treffend  und 
erklart  aich  entschieden  gegen  eine  Behandlung  der  Sprache,  die 
nur  den  künftigen  Gebrauch  derselben  im  Auge  hat  und  um  die- 
aen  Preis  das  eigentlich  bildende  Element  dieses  Unterrichts  we- 
aenilich  beeinträchtigt  oder  ganz  aufgiebt.  Er  lasst  hier  einer 
grammatisch- philologischen  Schulbildung  alle  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren und  verlangt,  dass  man  nicht  eher  an  die  Erlernung 
mehrerer  fremden  Sprachen  gehe,  als  man  sich  eine  auf  einem 
gnlttdlich  grammatischen  Wege  angeeignet  habe.  Auch  für  die 
Muttersprache  fordert  er  grammatische  Kenotniss,  die  aber  nur 
durch  Vergleicbung  mit  einer  fremden  Sprache  gewonnen  wer^ 
deo  soll;  die  an  der  letzteren  erworbene  grammatische  Kenntnisa 
und  Einsicht  soll  der  Schiller  an  der  Muttersprschesnwenden  und 
prüfen.  Die  Trennung  des  reinen  und  gemischten  Sprachunter- 
richts wird  auch  hier  festgehalten.  Sehr  eingehend  wird  im  Fol- 
genden die  nationale  SMte  der  deutachen  Sprache  erörtert  und 
hier  namenllldi  hervorgehoben,  dass  man  nur  dann  die  deutsche 
Sprache  als  eine  lebende,  historisch  gewordene  und  noch  wer- 
dende dem  Schiller  erschliesse,  wenn  man  ihn  mit  den  Grundbe- 
deutungen der  Wörter  und  Ihrer  Enlwickelung  bekannt  mache, 
wodurch  man  ihn  zugleich  in  die  innerste  Werkstatt  des  mensch- 
lichen Geistes  ehifnhre.  Das  Folgende  enthält  eine  gründliche 
und  an  trefflichen  Bemerkungen  reiche  Untersuchung  daräber,  ob 
die  lateln.  oder  die  franaösicichc  Sprache  in  der  „höheren  Burger- 
aehule^^  den  Vorrang  verdiene.  Die  Butscheidung  fällt  dahin  aus, 
„dasa  in  den  unteren  Stufen  des  Unterrichts  entschieden  daa  La- 
teinische so  weit  und  in  solchem  Umfange  gelehrt  werden  muas, 
dasa  Ihm  die  Bildungsmomente  abgewonnen  werden,  welche  in  der 
Formlehre»  im  einfachen  Satze,  der  Casuslehre  und  den  vom 
Deutachen  abweichenden  und  auffallenden  Verbindungsweisen  ein- 
facher Sätze  liegen.  —  Statt  des  Latein  tritt  dann  in  den  oberen 
Stufen  die  neuere  Sprache  als  der  Hauptgegenstand  ein,  uro  au 
ihr  die  grammatische  Bildung  bis  aur  möglichsten  Höhe  oder  Fein- 
heil  dea  Sprachgebrauchs  su  betreiben.^^  Die  Gründe,  die  für 
dieae  Theilung  zwiachen  dem  Lateinischen  und  dem  Fransösiachen 
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angegeben  werden,  seheioen  uns  mehr  oder  weniger  ille  onii- 
rcichend^  namentlich  folgende:  Die  „höhere  Bargerachole"  itelle 
nicht  wie  das  Gymnasium  die  intellectuelle  Blldoagsn  dieSpitse 
Ihrer  Aufgsbe;  es  sei  nicht  wunschenswerth ,  eine  so  po(e&nrte 
BUdnng  dem  Volke  so  geben,  ja  ohne  einen  Inhalt  (!)  aasKoe 
(da  Ihr  kein  Uolversitatsleben  folge)  als  entschieden  ?erwcHlick 
angesehen  werden;  der  Gedankenkreis  des  römischen  Lebeai liege 
dem  künftigen  Bürger  sa  fern;  die  su  erlernende  Sprache  mimt 
tnm  Vergleich  mit  deutscher  Sprache  and  Litteratur  (nicht  eis 
heidnisch-antikes,  sondern)  ein  christliches  National-  und  Slsiti- 
lebeo  aofschllessen  und   eine  Litteratur  öffnen ,  welche  mil  kt 
deutschen  innere  Yerwsndtschaft  habe;  andererseits  habe  die (ns- 
söslsche  Sprache  eben  so  wie  die  deutsche  und  jede  nenere  ib« 
Feinheiten  In  der  Sativerblndung;  die  fast  verwandten  VorsteUnr 
gen  In  der  frsnaösischen  und  in  der  deutschen  Sprache  mschtei 
eine  um  so  genauere  Scheidung  möglich ;  den  eigenstes  oad  is- 
nersten  Gedankenkreis  könne  der  Schiller  in  der  neueren  Spradn 
ausdrucken  u.  s.  w.  —   Von  unserem  Standpunkte  aus  würdes  die 
angeführten  Gründe  gerade  für  das  Lateinische  nnd  geges  im 
Französische  sprechen.   Dss  Bewusstsein  des  Christlichen  beken- 
inen  oder  stirken  wir  gewiss  nicht  durch  die  Lectnre  fransösiidicr 
Litteratur,  wohl  sber  wird  es  deutlicher  und  historisch  nsd  pij- 
chologisch  begründeter  durch  die  gensne  Kenntnlaa  des  Aslikci; 
auch  die  Bigenthnmiichkeit  unserer  Nstion  wird  bestimmter  erbost 
durch  Vergleichung  mit  dem  National-  und  Staatsleben  der  Köacr 
als  mit  dem  der  Franzosen.   Dass  man  in  einer  fremden  Spradie 
den   eigensten  und  innersten  Gedankenkreis  auasprecbea  kiai, 
darauf  kann  es  der  ,,höheren  Bürgerschi^^  wenigstens  nicht  nelir 
als  dem  Gymnasium  ankommen,  da- es  auch  ihr  ,,Ziel  und  M^ 
thode^*  ist,  „aus  dem  resien  Objecto  den  Gedanken  hersussasrM' 
ten/^  wobei  es  ja  der  „höheren  Bürgerschule^^  noch  mehr  sie  den 
Gymnaaium  gleichgültig  sein  soll,  „wss  und  wie  viel^^  heiaatge- 
arbeitet  werde,  wenn  nur  mit  dem  Erfolge  und  dem  Gewlaaeiser 
„geistigen  Befähigung.^^    Dazu  eignet  sich  aber  das  Latelaliche 
in  jeder  Beziehang  unendlich  mehr  als  das  Fransoaiache,  devca 
Werth  und  Bedeutung  für  das  Gymnasium  eben  so  sehr  sb  fr 
die  „höhere  Bürgerschule^^  übrigens  keineswegs  geleugnet  «c^ 
den  soll.  —  Was  im  Folgenden  über  die  Begrensung  der  Lehr- 
gegenstinde  gesagt,  übergehen  wir,  um  noch  Raum  Für  die  Be- 
sprechung der  folgenden  Abschnitte  zu  behalten,  und  bemefkei 
nur,  dass  fast  überall  extensiv  nur  ein  Massiges,  Intensiv abcriehr 
viel  gefordert  wird.     Auch  dieser  ganze  Abschnitt  ist  sehr  lehr- 
reich und  einer  sorgfaltigen  Leetüre  zu  empfehlen. 

Der  dritte  Abschnitt  bietet:  „Vertheilnng  der  Lehr- 
gegenständ e.^'  Wir  begnügen  uns  damit,  den  UaterrldiCspiii 
nach  den  drei  Abtheilungen,  in  den  ihn  der  Verf.  zerlegt,  wieder 
au  geben  X 
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Wir  kommen  nnn  stim  Tierten  Abschnitt  des  sweiten  Tbeili; 
er  handelt  von  der  ^^Methode  des  Unterrichts,^^  d.  h.  nach  der  De- 
finition des  Verf.  von  der  „Art,  wieder  Geist  des  LeroendeDdarch 
das  Lehrobject  beschäftigt,  oder  wie  er  an  ihm  betheiligt  wcHea 
soll/'  Ais  Ziel  der  Methode  wird  angegeben:  „aas  dem  Reileii 
heraus  die  Form  au  gewinnen  und  die  Form  wieder  in  du  Retle 
hinein  su  arbeiten,^^  lim  so  eine  „allgemeine  geistige  Befiki^sg^ 
au  gewinnen,  ),nur,  wie  er  hinznfngt,  nach  einer  andern  Seite  ib 
im  Gymnasium/'  In  wie  fern  aber  nach  einer  anderen  Seiteldii 
ist  nicht  recht  su  ersehen.  Mit  der  Methode  des  Verf.  im  Ali^ 
meinen  kann  jedes  Gymnasium  zufrieden  sein,  und  es  wireinritt 
wünschen,  dass  es  die  Verhaltnisse  überall  möglich  machten, inch 
die  meisten  seiner  einseinen  Vorschlage  wenigstens  annibenin 
realisiren.  Diess  wurde  auch  Hr.  Seh.,  da  er  ja  das  eigesüichile 
Princip  des  Gymnasiums  zu  dem  seinen  gemacht  hat,  sugettdicn 
müssen,  wenn  er  sich  nicht  darauf  gesetzt  hatte,  d.em  Gymoasoa 
eine  Bedeutung  und  darum  auch  eine  Methode  zn  octroylren,  ^ 
gen  welche  es  durchaus  prolcstiren  muss.  Seine  Behsadlun^st 
die  an  sich  allein  vernuuftgemasse;  nur  verlangt  sie  ausgeseicbieN 
Lehrkräfte  und  so  manches  Andere,  was  wohl  noch  lange  so  ^fo 
pils  desideriis  gehalten  wird.  Um  dieses  Urtheil  einigermunei 
zu  begründen,  genüge  Folgendes:  Die  Naturg^eschichte vM io 
der  oben  beschriebenen  Weise  getrieben,  bis  man  zumSytttenp- 
langt ,  das  demnach  nur  ein  natürliches  sein  kann.  „Nicht  dai 
Haben  des  Begriffes,  sondern  das  Gewinnen  desselben  ist  du  ^' 
dende*^  und  „ob  der  Schüler  dabei  schliesslich  viele  PfltBMM|' 
men  im  Kopfe  habe,  das  ist  gleichgültig/^  —  Die  Physik  hat^e 
Bewegung  zum  Objecto  der  Betrachtung ,  ans  diesen  Bewe^a^n 
soll  auf  eine  Kraft  als  auf  die  Ursache  und  auf  das  Wesen  di($er 
Kraft  geschlossen  werden.  Bs  gilt  hier,  nach  Auffindoog  da  All- 
gemeinen aus  den  vielen  Besonderheiten  sich  dann  die  DrssdKfl 
der  Besonderheiten  klar  zu  machen.  Man  hat  also  vor  allen  n 
experimentiren ;  aber  der  Schüler  muss  die  Bxperimeote  letbcr 
machen  und  danach  ist  ihre  AuswshI  zu  treffen.  Die  Eiafelbehei 
müssen  sich  zu  Gattungsbegriffen  gestalten,  die  gazsc  P^ 
muss  zuletzt  in  wenigen  Gesetzen  begriffen  erscheinen,  nai^ 
wenigen  Gesetze  sind  dann  das  physikalische  System.  Slatt^' 
Schulbücher  haben  die  Lehrer  der  Physik  Experimenllr-Mapp» 
zu  Gonstruiren  und  die  natürliche  Reihenfolge  und  notliveadi^ 
Mannigfaltigkeit  von  Experimenten  im  Kleinen  für  kleinere ScM- 
apparate  zu  ersinnen.  Eben  so  soll  in  der  Chemie  verfahres  «er* 
den.  Zunächst  selbst  gemachte  Experimente,  bei  denen  sich  aller- 
hand einzelne  Gesetze  ergeben:  Verbindung,  Austaosch,  Verdis** 
gen,  Saurewirkung  etc.  Auf  der  zweiten  Stufe  soll  man  dießtff^ 
In  kleinere  Gruppen  theilen,  von  denen  eine  jede  vom  Lehrer  a'>< 
Reihe  von  Experimenten  für  das  Semester  zugethellt  belsB*^ 
Wie  diese  nun  zu  experimentiren,  wie  die  Gruppen  unter  eissid<f 
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lind  mil  dem  Lehrer  in  Rapport  zu  itehen  und  am  Ende  bestimnite. 
Allen  XU  Gute  kommende  Resultate  su  liefern  haben,  das  alles  wird 
sehr  eingehend  demonstrfrt.  —  Für  den  Religionsunterricht  ver- 
langt der  Vcrf.^  dsss  man  auf  der  untersten  Slufe  historischen 
Stoff  aus  der  Bibel  gewinne,  aber  ohne  viel  interpretiren  iwd 
Katecbisiren.  Verstsndesubung  soll  die  Religion  hier  wenigstens 
nicht  sein.  Jede  Keligionsstunde  muss  eine  andächtige  Erhebung 
mindestens  auf  einige  Zeit  erzielen;  darum  sind  Kirchenlieder  und 
Psalmen  zu  lernen.  Die  nächste  Stufe  steigt  von  der  blossen  Be- 
schreibung zui'  Vorst.ellong  auf  und  bildet  sich  gleichsam  Gattunga- 
begriffe,  zunächst  auf  dem  sittlichen  Gebiete ,  indem  man  entwe- 
der die  Gebote  und  die  lutherische  Erklärung  zu  Grunde  legt  ond 
dann  die  biblischen  ErzShlungen  als  Belege  dazu  benutzt,  oder  die 
Gebote  nach  und  nach  aus  den  Erzählungen  gewinnen  iMsst,  viel- 
leicht auch  beides  umwechselnd.  Auf  gleiche  Weise  behandelt 
man  die  Glaubenslehre:  an  den  biblischen  Personen  wird  der  Be- 
griff des  Gottes-Messias-Christusglauben  ermittelt.  So  wie  sich 
der  Schüler  aus  dem  immer  wieder  Gelesenen  selbst  ein  Bild  von 
Christus  entwirft,  ebenso  spSter  von  einer  anderen  biblischen  Per- 
son ,  z.  B.  von  Petrus,  das  dann  an  dem  Bilde  Christi  geprüft  wird. 
So  soll  zuletzt  gleichssm  ein  System  gewonnen  oder  doch  erkannt 
werden«  Vor  dem  ,,so  genannten  Philosophiren  im  Religionsunter- 
richte  wird  nachdri^cklich  gewarnt;  auch  hierin  liege  die  Differenz 
vom  Gymnasialunterricht.  Zar  Bestätigung  des  Letzteren  wird  auf 
Deinhardt  (S.  256)  verwiesen.  Allein  dort  findet  sich  zwar  ein  Ab- 
schnitt: i^Von  dem  rationalen  Religionsunterricht,^^  von  Philoso- 
phiren über  Religion  aber  nicht  eine  Spur.  Deinhardt  versteht 
unter  ,,rstionalem  Religionsunterricht*^  nichts  anderes,  ala  dasa 
,,die  geschichtliche  Entwirkelung  der  christlichen  Lehren  erkannt^^ 
und  dass  ,,der  wissenschaftliche  Zusammenhang  der  historisch  im 
Glaubensbekenntniss  gegebenen  Lehre  des  Christenthums  nach- 
gewiesen^^ werde.  Diesen  wissenschaftlichen  Zusammenhang,  oder, 
wie  es  Hr.  Seh.  nennt,  die  „vernunftgemasse  Vermittelung  bibli- 
scher Wahrheiten  mit  den  sonstigen  vom  Knaben  (1)  gewussten 
iCrfahrnngen ,  gewonnenen  Ueberzeugungen  oder  wissenschaft- 
lichen Begriffen,^^  kann  ja  auch  die  „höhere  Bi'irgerschule  /^  nach 
/\naicht  des  Verf/s,  in  den  oberen  Classen  „nicht  ganz  umgehen;^« 
vielmehr  sind  ihm  die  biblischen  Wunder,  Erlösung,  Versöhnung 
ti.  8.  w.  Begriffe,  die  der  Unterricht  nicht  unvermittelt  stehen  las- 
sen dürfe,  ohne  den  Schüler  einem  Zweifel,  einem  Indifferentis- 
mus,  einem  Spotten  über  Religion  entgegen  gehen  zu  lassen.  Mehr 
kvill  aber  Deinhardt  auch  nicht,  und  jedes  Falls  ist  der  Weg,  den 
Sieser  vorschlägt,  um  das  zu  erreichen,  zweckmässiger  und  unge^ 
lahrlicher,  ala  das  Mittel  des  Verf.^s,  der  den  „Rationalismus^^ 
Jadiirch  vernichtet  haben  will,  dass  msn  ihn  „auf  höhere  Spitzen 
reibt,^'  um  ihn  so  dem  Schüler  „zweifelhaft^^  zu  machen. 

-  Der  Unterricht  in  der  Muttersprache  soll,  soweit  er„reiner^^ 
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SpradiuBforricht  itt,  durch  die  drei  ontersten  Chueii  immer  h 
Verblödung  mit  dem  Lateinischen  erthellt  and  gar  nicht  ia  Immb- 
deren  Stunden  behandelt  werden.  Der  ,,ErfahnmgsQnterricbl''wii 
In  der  6.  Ciaaae  gleichsam  in  natnrbeschrelbender,  in  der  5.  in 
physikalischer,  In  der  4.  In  chemischer  Art  gehalten  werden.  Von 
Tertia  ab  iat  besonders  darauf  su  dringen ,  dass  sich  der  Sdiilcc, 
wenn  er  etwaa  darstellen  soll,  das  Bild  erst  gans  khr  la  Reiner 
ganzen  Pulle  yergegen wirtige,  und  dieas  wird  —  das  Ist  derl(^ 
hende  Refrain  des  Verf. 's  —  eine  in  der  „hdheren  B&rgendini^ 
vnerllsallche  Forderung  genannt,  als  ob  sfe  nicht  jede  Schale n 
der  Ihrigen  machen  mnsste!  Schliesslich  wird  für  den  ,,Brfaknnp- 
unterrichte^  noch  in  Erinnerung  gebracht,  dasa  der  Schiller  ntdi 
den  Schitten  graben  aoll,  nicht  aber  der  Lehrer,  der  jeaemnir 
wie  die  Wünachelmthe  die  Stelle  xu  seigen  habe ,  wo  der  SchiU 
liege.  ,,Ja,  konnte  der  Lehrer,  heisst  es  da,  in  diesen Stnndm 
gans  Teratummen  und  einen  lebendigen  Austanach  der  Gcdu^ct 
und  Erfahrungen  der  Schüler  erslelen,  dann  wäre  der  Unlenicht 
▼ollendet^^  —  Von  dem,  waa  über  den  Leseunterricht  bel^hndit 
.wird,  stehe  hier  nur  Folgendes:  „Diese  Befähigung,  ja  Gewöfc- 
Dung  an  ein  gründliches  und  stndlrendea  Lesen  der  Bücher  man ^^ 
höhere  Bürgerschule  um  so  mehr  anbahnen,  als  leider  die iilbclh 
flehe  fransösische  Litteratnr,  welche  doch  nicht  su  umgehen  nU 
nur  gar  su  leicht  sur  Oberflichllchkelt  verfuhrt,  der  We^ii\^ 
Lateinischen  in  den  oberen  Classen  diese  Gefahr  fermehrt^  ^ 
die  Verwandtschaft  In  den  neueren  Zeitgedaoken ,  welche  ia  ta 
Werken  niedergelegt  sind,  daa  Verstehen  wirklich  gar  lehr  er- 
leichtert und  so  ein  überhinniges  Lesen  henrorrnft  nadduit 
auch  den  Geist  selbst  abstumpft.'^  Dieser  Gefahr  aoll  noa  dadirck 
Torgebeugt  werden,  ^.dass  man  s  weck  massige  deutsche  I^nebkhcr 

schaffe,  welche  ein  nachdenkendes  Lesen,  ja  ein  Studium  erfir- 
dern,  bei  denen  die  Hülfe  des  Lehrers  ebenso  Noth  thue,  wie 
beim  lateinischen  Satze,  für  welche  ea  eben  so  gut  Prspsistits« 
und  Repetitlonen  Ton  Selten  des  Schülers  geben  miste.'*  ^' 
wundern  uns,  dass  der  Verf.  als  Ersata  für  das  tinersetslicbe Li* 
tein  nicht  wenigstens  eine  alt-  oder  mittelhochdeutsche  Lccürt 
▼orschlägt,  da  hiermit  dem  nationalen  Intereaae,  dem  du  \^ 
nun  einmal  geopfert  werden  soll,  einerseits  genügt,  sadero^ 
der  „studirenden^^  Leetüre  ein  Object  geboten  wu^e,  ^^*'^.  t 
aen  nach  Form  und  Inhalt  der  Schüler  wenigatens  nicht  anait^ 
bar  in  aeinem  Bewusstsein  hat.  —  Was  das  Fransösiscbe  nsta^ 
so  sollen  die  grammatischen  Regeln  nicht  gegeben  werdea,  ^^ 
man  fransösisch  sprechen  und  schreiben  lehren <|  sondera  *|f  ^ 
man  nur  zwei  Sprachen  verglichen  haben  in  ihrer  fiigcslhan^ 
keit.  —  Die  Geschichte  soll  ohne  allea  System  gegeben  s«^* 
die  Facta  und  nicht  der  Hiatorlker,  die  Völker  und  nicht  dir««- 
achichtslehrer  mümsten  Weisheit  predigen.  Die  Geschicke  •« 
daa   groaae  physikalische  Breigniss,  herforgehracht  dait^*' 
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lemchlicke  Natur.  Der  Schüler  habe  dieaes  Erdfniaa  bia  Im 
inaeliitte  m  aladiren  und  die  Betrachtung  mit  den  experimenlell 
etreonten  Eracheinongen  aniufangen,  damit  er  aich  daa  Geaetz 
ilber  suche.  Uebrigena  musae  daa  Gebiet  der  Geachichte  eng 
md;  auf  dem  kleinen  Plane  aei  die  Stärkung  grpaaer,  die  Kriftl- 
uog  nachhaltiger  u.  a«  w.  So  viel  hier  über  die  Methode,  die  erat 
D  nichaten  Tbeile,  bei  der  Beachreibung  dea  Schullebena,  ihre 
dllstandige  Ergintong  erhäJt.  —  Der  Abachnltt  lat,  wie  achoa 
emerkt,  aehr  reich  nn  werthvollen  Betrachtungen.  Daa  Werth- 
olle derselben  liegt  aber  gerade  in  den  Detaila,  wovon  wir  nur 
ifeoigea  mittheilen  konnten^  Doch  auch  dieaea  Wenige  wird  lur 
reoüge  darthun ,  mit  welchem  Rechte  oben  behauptet  wurde,  daan 
iete  Methode  jeder  Schule,  die  eine  höhere  geiatige  Befähigung 
um  Ziele  hat^  su  w&oacbeu  würe.  Und  in  der  That  lat  aie  auch 
eben  da,  und  nicht  erat  seitdem  Mager  aie  theoretisch  für  dio 
lebandlung  der  Sprachen  in  ein  System  gebracht  hat,  daa  für  den 
jubeo  ohne  einen  aehr  geacfaickten  Lehrer  cur  Marter  werden 
lusfl,  istsie^enbt  worden,  aondern  überall  da,  yomandaagroaae 
'rincip  Peatalossi's  mit  mehr  oder  weniger  Gllhck  und  Erfolg  nur 
Anwendung  su  bringen  auchte.  Hrn.  Seh.  gebührt  nun  daa  Ver- 
ienU,  die  unbestreitbare  Wahrheit,  dass  man  in  jedem  Unter- 
icbt  nicht  mit  dem  Abatracten,  nicht  mit  der  Definition  su  be- 
liooen,  sondern  von  einer  möglichst  realen  Anachauung,  Ton  dem 
^Dzelnen  ausstigehen  und  sum  Begriffe  fortsuachreiten  habe,  Ja 
hrer  concreten  Geltung  für  alle  Unterrichtagegenstände  nachge- 
»ieuQ  zu  haben.  Er  hat  dieas  aber  nicht  bloa,  wie  er  meint,  für 
lie  ,^öhere  Bürgerschule*'^  gethan ,  aondern  eben  ao  aehr  für  daa 
)]fiDnuium.  ^weck  dea  letzteren  ist  nach  seiner  Analcht  —  und 
Hess  widerspricht  auch  nicht  der  Bedeutung,  die  sich  daa  Gjoak 
luiuiD  selber  giebt  — ,  die  Jugend  für  wissenschaftliche  Erkennt- 
ilw  tüchtig  su  machen.  Diess  kann  aber  doch  nicht  etwa  auf  phi- 
osopbiichem  Wege  geschehen,  d.  h.  so,  dass  man,  von  abatracten 
Utegorien  ausgehend,  dei^  Knaben  und  Jüngling  die  Begriffe  und 
lamit  die  geiatige  Handhabe,  mit  der  er  einea  Stoffea  Wissenschaft- 
ich  Herr  wird,  gewijmen  lasst,  sondern  nur  in  der  vom  Verf. 
otwickelten  Weise,  indem  von  den  einzelneu  sinnlichen  oder  gei- 
tigen  Anschauungen  das  Allgemeine  abstrahirt  und  so  daa  letztere 
am  Begriffe  erhoben  wird.  Daaa  man  naqh  diesem  Priuclp  zu 
Qterrichten  in  den  Gymnasien  längst  bemüht  ist,  das  bezeugen 
ie  Programme  und  andere  pädagogische  Schriften  (man  aehe  nur 
ie  hierauf  bezügliche  Litteratur  in  dem  Wittenberger  Programme 
850)  hinlänglich.  Ehe  man  aber  überall  die  rechte  Praxia  finden 
ud  ehe  man  ea  namentlich  zu  aolcher  Consequenz  in  der  Methode 
ringen  wird,  wie  sie  der  Verf.  verlangt,  bia  dahin  wird  noch 
manches  Jahr  vergehen  und  manche  Lehrkraft  sich  abnutzen  müs* 
seil.  Liegt  es  doch  auch  gsr  zu  nahe,  das,  waa  man  geistig  be- 
Uzt,  auch  gleich  auf  geistigem  und  zwar  auf  demselben  Wege, 
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auf  dem  man  es  »elbst  hekomnieii  hat,  wieder  Aaderen  ftberg^ba 
SU  wollen,  während  es  audererseita  mancher  IndivIdiialiUl  weit 
schwieriger  ist,  als  es  sich  der  erfahrene  Praktiker  ▼orstellci  oiif , 
deti  Punkt  an  finden,  an  den  aich  die  Veranach.aulichnng  oder  die 
Voraosschickiing  des  Concreten  geeignet  anknüpfen  iisat»  ond  asdi 
schwieriger,  die  einzelnen  Punkte  des  Weges  aufsufiaden,  der 
aweckmfisslg ,  d.  h.  geistbildend  und  zugleich  sam  Ziele  fahrea^ 
den  CJebergang  von  der  Anschauung  zum  Begriffe  bildet.  Richtiger 
Takt  und  eigene  Erfahrung  thun  hierbei  daa  Beste;  nicbstdeni  at 
aller  nichts  fördernder  als  Mittheilung  der  Erfahrungen  eines  tack- 
flgen  Schulmannes 5  zumal  wenn. sie  in  so  speclellen  and  Icbeag- 
Tollen  Gestalten  vorgefiihrt  werden,  wie  es  in  diesem  Werle ge- 
schehen ist.  Wenn  es  nun  sber  den  Verf.,  der  zwischen  dem  Gyai- 
nasinm  und  der  ,,hoheren  Bürgerschule^^  eine  so  weite  nad  tiefe 
Kluft  sieht,  jedenfalls  überraschen  muss,  daaa  auch  daa  Gysma- 
aium  von  den  in  aeinem  Buche  niedergelegten  Erfahrungen,  aadi 
unserer  Ansicht,  einen  nicht  geringen  Mutzen  in  Anspruch  aek- 
men  soll ,  so  müsien  wir  hier  noch  einmal  auf  die  Differenz  der 
beiden  iu  Rede  stehenden  Bildungsanstalten  zurückkommen.  Der 
Verf.  stellte  es  als  das  Princip  der  „höheren  Bürgerschule^^  kia, 
dasrdas  Formale  hier  nur  In  so  weit  tferechtigt  sei,  alo  es  eiaca 
realen  Inhalt  habe,  den  man  herausarbeite,  während  ea  deaGra- 
nasium  auf  die  realen  Dinge  gar  nicht  ankomme,  sonderg  aar  anC 
die  Form,  die  jenen  gleichsam  abgezogen  werde,  um  daaa  du 
Heale  als  werthlos  wegzuwerfen.  Sahen  wir  nun  aber,  wie  der 
Verf.  bei  der  Ausführung  seiner  Methode  "überall  ausdracUlch  er- 
klärte, dass  es  gar  nicht  darum  zu  thun  sei,  wie  vi^l  man  aichf« 
dem  Lernstoff  aneigne,  sondern  nur  darum,  dass  man  dca  Staff 
tüchtig  behandeln  lerne,  sahen  wir,  daas  er  selbst  in  dca  soge- 
nannten realen  Lehrgegenstäoden  die  Forderung  eines  ^ewis«ca 
Maaases  positiver  Kenntnisse  von  sich  ablehnte:  dann  ergieirt  sieb 
doch  offenbsr,  dass  das  Resle,  was  der  Verf.  überall  aus  der  Fora 
herausgearbeitet  haben  will,  nichts  Anderes  Ist  als  formale  Bil- 
dung ohne  realen  Inhalt.  So  hat  uns  der  Verf.  durch  seine  e^reae 
Ausführung  zu  dem  überraschenden  Resultste  kommen  iaaaea, 
seine  höhere  Bürgerschule  eine  formsle  Bildungsanatalt  iat, 
er  zu  Anfang  der  Untersuchung  das  gerade  Gegeatheil  behaaplcte^ 
noch  dazu  eine  formale  Bildungaanatalt  In  ganz  einaeitigem  Snae« 
während  daa  Gymnasium,  daa  der  Verf.  als  eine  gana  baraktfar- 
male  Schule  geschildert  hat,  im  Vergleich  mit  jener  gerade  eiaereaie 
Biidangsanstalt  genannt  werden  könnte,  da  ea  aich  die  allgeaelae 
Bildung,  die  es  erzielt,  ohne  ein  bestimmtes  Wissensmateiial  gar 
nicht  denken  und  ohne  dasselbe  die  Unlrersitit,  die  es  varaa*- 
setct,  gar  nicht  bezogen  werden  kann,  iioch  wir  wollen  dem  Vcrf 
nicht  unrecht  thun:  er  ist  jedenfalls  mit  uns  einverstandca,  daaa 
auch  der  „Bürger,^^  wenn  er  ein  gebildeter  Mensch  sein  wfll,  ge- 
wisse Kenntnisse  sich  in  der  Schole  erwerben  muss,  sa  derca 
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eignnng  er  spiler  weder  Zelt  noch  Neigung  haben  dürfte;  so  wie 
es  sich  auch  guna  von  selbst  yersteht,  das«  derjenige,  der  eine  ao 
gründliche  Schule  dnrchgemacht  hat,  wie  ate  der  Verf.  verlangt, 
auch  ein  realea  Wissen  gewonnen  hat ,  ohne  welchea  dem  Leben 
sein  schöner  und  selbst  sein  unentbehrlicher  Inhalt  fehlen  wikrde. 
Hr.  Seh.  liebt  es,  die  Sachen  auf  die  Spitse  au  treiben,  wie  es 
dem  leicht  geschieht ,  der  ein  Princip  scharf  ausgeprigi  und  wo 
möglich  als  etwas  Neaea  darstellen  möchte.  Daa  Neue  soll  hier 
darin  liegen,  dass  die  su  gewinnende  geistige  Befähigung  in  so 
fern  %txt  ^lo^j^i^v  eine  real«  sei,  als  wenn  man  dabei  immer  von 
einem  Realen  ^uagehe  und  von  ihm  ans  die  Voratellung  und  den 
Begriff  gewinne,  so  dass  nun  der  Begriff  selber  eio  realer  sei. 
Nennen  wir  aber  das  Reale  dea  Verf.:  Anschäuong — denn  etwas 
Anderes  ist  es  nicht  — ,  so  ist  die  Bildung  des  Gymnasiums,  der  die 
Anschnuung  ebenfalls  sn  Grunde  liegen  muss,  in  demselben  Sinne 
eine  reale.  Da  nun  auch  die  formale  Seite  beiden  Schulen  gemein* 
sam  ist,  wie  wir  eben  sahen,  so  hßt  also  auf  das,  was  der  Verf. 
concreto  oder  abgeschlossene  Bildung  nennt,  die  eine  wie  die  an- 
dere gans  gleichen  Anspruch.  So  aeigt  es  sich,  wie  sich  Hr.  Seh. 
darch  seinen  Eifer,  zwischen  Beamten  und  Burger,  swischen  Gjm- 
nasiam  und  höherer  Bürgerschule ,  zwischen  Formalem  und  Rea- 
lem eine  unnbersteigliche  Schranke  su  ziehen,  überall  und  hier 
ganz  besondera  in  einen  gar  seltsamen  Widerspruch  mit  sieh  selbst 
gesetzt  hat.  , 

Wir  kommen  zum  dritten  und  eigenthftmlichiiten  Theile,  des- 
sen Inhalt  „das  Schulleben^^  Ist.  Die  Nothwendigkeit  eines  Schul- 
lebens ist  schon  im  ersten  Theile  ausgesprochen.  Um  religiös- 
kirchlich zu  werden,  muss  man  in  einer  religiös-  kirchlichen 
Gemeinschaft  leben;  um  tüchtig  und  treu  in  seinem  Berufe  zu 
werden,  muss  man  etwas  verwalten  lernen;  um  Gemeinsinn  zu  be- 
kommen, muss  man  einem  Gemeinwesen  angehören;  um  praktisch 
zu  werden,  muss  man  In  einer  Praxis  geübt  werden.  Darum,  so 
folgert  der  Verf ,  ist  ein  Schulleben,  in  welchem  alles  diess  ge- 
boten wird,  einer  höheren  Burgerschule  —  und  wenn  dieser,  fö- 
g^n  wir  hinzu,  auch  dem  Gymnasium  —  unentbehrlich.  Der  erste 
Abschnitt  betrachtet  nun  „das  Schulleben  am  Unterrichte  aicli 
entwickelnd.^^  Die  Schule,  sagt  der  Verf.,  mnss  das  Staatenbild 
eines  Bienenkorbs  darstellen ,  sie  muss  ein  solches  Leben  anbauen, 
in  welchem  d^er  Eine  dem  Andern  nothwendig  wird,  wobei  die 
That  des  Einen  nur  durch  die  Mitwirkong  des  Andern  zum  ^ele 
gelangen,  welches  nur  in  dem  gemeinsamen  Thnn  verwirklicht 
werden  kann.  Bei  aller  Einheit  muss  aber  dieser  Organismus  doch, 
eben  so  wie  das  liCben,  eine  reiche  Mannigfaltigkeit  bieten.  Die 
nächste  Gemeinde,  als  deren  Glied  sich  der  Schüler  fühlen  soll, 
ist  die  Classe.  Alle  Schüler  einer  Classe  müssen  als  Arbeiter  an 
einem  Werke  angesehen  werden  und  sich  selber  als  solche  anse- 
hen. Jede  Störung  des  Unterrichts,  jede  Theilnahmlosigkeii u.  s.  w. 
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eiues  Einselneii  werde  als  Schade  betrachtet  und  fcrogt,  de»  dis 
Gaoae  erleidet.   Ebea  ao  werde  jede  gute  That,  jede  ^te  Ant- 
wort aU  eine  Förderung  der  Oeoieinde  erkannt;  der  Lehrer  aber 
fühle  und  zeige  oich  ala  auctor  and  dux  dieaer  kleinen  GemeiBde. 
Daa  Verdienet  am  das  Oemeinaame  werde,  ohne  dadurch  die  Ekci- 
keit  sa  erregen  oder  su  nähren,  geehrt,  indem  man  gewiaae,  oft 
wieder  anauwendeude,  von  einem  Schiller  aelbat  aufgefondcM 
Wahrheilen,  Erklärungen,  mathematische  Sitae,  Conatmctiaaca 
etc.  dieaem  Schdler  ala  eigenthümllch  augehörige  snachrelbt  aad 
wohl  auch  andereraeita  einfiltige,  onliberlegte  etc.  Antworten  eiae 
Zeit  lang  mit  gtiimnthigem  Homor  im  Schwange  hilt  o.  n.  w.  Aach 
die  iuaaere  Organisation  der  Clasae  bietet  mancherlei  Gelegaakcit, 
daa  Interease  an  der  Gemeinachaft  an  beleben ,  wenn  naD  diekWI- 
nen  Clasaenverricbtungen  au  lauter  Aemtern  macht,  fiir  welchea 
jeder  aeine  Beßhigung  erst  darlegen  moaa.    Der  beate  Schreiber 
erhalt  die  Führung  dea  Tagebucha,  der  beate  Rechner  sieht  die 
fehlenden  Stunden  aus ,  der  die  aauberaten  Büclier  anfweial,  wird 
Attbeher  ober  Tiache  und  Bänke;  daa  Binaammeln  der  PHansca, 
daa  Reinigen  des  Schwammes,  daa  Abwischen  der  Tafel,  alles  das 
werden  Ehrenämter,  und  wer  aelA  Amt  nicht  recht  Teraieht,  ver- 
liert ea.  In  den  oberen  Clasaen  geataltet  sich  daa  natorllch  andcia. 
Der  Verf.  bemerkt ,  daaa  dergleichen  hier  und  da  wohl  achaa  ge^ 
trieben  werde;  allein  dicae  Methode  habe  ihre  Wirkung  nur  b  der 
Einheit  aller  Lehrer  über  die  Idee  der  „höheren  Bnrgenchok>*^ 
Wo  sich  diese  finde,  dann  sei  aach  ein  weiterer  Fortachrilt  mög- 
lich.   Die  fortgeschrittenen  Schüler  helfen  den  schwächeren  bei 
den  sciiwierigeren  Arbeiten,  a.  B.  sie  üben  mit  ihnen  Vocabela, 
Aussprache,  grammatische  Formen  o.  s.  w.,  waa  freilich  aneiat  In 
der  eigentlichen  Schulatunde  vorgenommen  werden  mnsae;  tsr 
Allem  komme  es  darauf  an,  dass  dergleichen  Hülfe  ala  eine  firu- 
willige,  freundliche,  als  eine  Förderung  der  gemeinsamen  Thäljg- 
keit  erfasst  werde;  es  sei  um  die  Bemühung  für  Andere  einegans 
eigene  Sache,  sie  schmecke  so  nachChristenthom  und  trage  dwoa 
auch  eine  solche  Frucht.    Den  wahren  Charakter  einea  gemela- 
aamen  Lebens  wird  aber  die  Schule,  nach  dem  Verf.,  erat  daoa 
erhalten,  wenn  sie  statt  der  heutigen  die  „freie  Lehrmethadc^* 
wählt.   Diese  werde  dem  Gleichmachen  der  Schüler,  wie  ea  heata 
eratrebt  werde,  ein  Ende  machen  und,  wenn  daa  an  ¥erJ 
Wiasensmaterial  auf  das  beschränkt  sei ,  ohne  welchea  ein  w 
Fortachritt  unmöglich  ist,  an  einer  freien  Thätigkeit  Raons^  6e* 
legenheit  und  Anreiaung  bieten.  In  den  unteraten  Claaaen  aei  daaa 
noch  der  wenigste  Spielraum ,  dodi  auch  hier  achon  Manches  an 
erreichen.  Für  das  Latein  schlägt  der  Verf.  etwa  folgendea  Ver- 
fahren tor:  Der  lateinische  Unterricht  ist  verbunden  mit  der  Ge- 
schichte der  Griechen  und  Römer.  Das  lateiniache  Lesebuch  «I- 
hält  in  seinen  Beiapieleu  die  historischen  Namen,  Zahlen  nnd  an- 
dere Daten.  Der  erweiterte  Stoff  wird  eraählt.  Dieae  Eraähfamgen, 
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welche  ftleh  eben  an  d«8  Lesebuch  anscbliesten ,  nimmt  der  Lch« 
rer   aus  Büchern,  und  diese  Bacher  denke  man  io  genugeoden 
Exemplaren  in  den  HSnden  der  Schüler.    Alle  leichteren  Parliea 
werden  nun  Tön  dea  freiwillig. sich  dasn  meldenden  Schülern  aus 
jenen  Bachern  getesen  und  dann  an  der  betreffendeo  Stelle  in  der 
Cf—so  den  Blilschülern  wiederholt  vorgetragen.   Nachher  ermillelt 
der  Lehrer  durch  Fragen,  wie  viel  da?on  behalten  aei.    Wer  nun 
aber  eine  soldie  Braahlung  übernommen  bat,  der  ist  dann  auch 
wahrend  aeioes  Aufenthaltes  in  der  Clasae  verpflichtet^  dieselbe 
jeder  Zeit  zu  wissen  und  wieder  mittheilen  sn  können.    Einige 
übernelraien  es,  die  vollständigen  Geschlechtsregela  mit   allen 
Ausnahmen  auswendig  zu  wissen  und  dienen  so  als  lebendige  Gram- 
matik ;  Andere  acbreiben  die  aus  dem  Gelesenen  von  ihnen  gesam- 
melten Regeln  an  die  Schaltafel,  oder  bitten  einen  guten  Schrei* 
ber  darum;  Andere  sammeln  und  ordnen  alle  beim  Lesen  vorge- 
kommenen Wörter,  welche  zu  einem  Stamme  gehören,  und  halten 
aie  bereit,  wenn  ein  Stuckchen  Onomatologie  gewonnen  werden 
soll  n.  s.  w.   Dieses  Verfahren  wird  nun  in  derselben  Weise  ftlr 
den  Unterricht  In  der  Geographie,  im  Deutschen,  im  Gessng,  in 
der  Botsuik  und  für  den  Erfahrungsunterrieht  im  JBinselnen  naohf 
gewiesen.   Viel  reiolier  aber  gestaltet  sich  dieses  Schulleben  am 
Unterricht  In  Tertia  und  Secunda.    Soll  s.  B.  im  Geschichtsunter- 
richt eine  Zeit,  ein  Krieg,  eine  Person  charakterisirt  werden,  so 
niiissen  die  Thataachen  .dazu  in  Büchern  niedergelegt  sein  und 
zwar  so,  dass  sie  der  Schüler  versteht.    Diese  Bucher  werden  an 
die  Sehüler  zum  Durchlesen  und  zum  Vortrsgen  in  der  Classe  ver-» 
theilt,  so  daiBs  jeder  Vortragende  einen  weaentlichen  Zug  zur  An- 
Bchanang  darbringt.    Der  Lehrer  vertheilt  die  Arbeit  nach  den 
Kräften  und  nach  dem  Zwecke  des  Unterrichts.    Wenn  dann  der 
Stoff  so  gesammelt  ist ,  dann  beginnt  die  geistige  Verarbeitung 
desselben  zu  einem  UrtheHe,  welches  durch  geschickte  Fragen, 
deren  jede  ein  Thema  im  engeren  oder  weitsren  Sinne  enthalt^ 
von  Seiten  des  Lehrers  veranlasst  und  geleitet  wird.    Dabei  haben 
die   Vortragenden  auf  alle   möglichen  Veranschaullchungsmittel 
durch  Landcharteq,  Abblldimgen  etc.  zu  denken  und  sich  dabei 
der  Blitwirkung  der  guten  Zeichner  zu  bedienen.    Wissen  sie  d^-!' 
bei  ein  Gedicht,  eine  Ballade,  eine  Mythe  etc.  einznüechtcn,  so 
ist  es  um  so  schöner,  oder  will  ein  gut  declamirender  Genosse  diese 
StiaD,  so  ist  das  im  Sinne  des  Schnllebens  u.  s.  w.   Eben  so  behan-^ 
delt  man  das  litterar-blstorische  Material,  eben  so  den  Unterricht^ 
Im  Französischen,  wo  es  sich  um  dss  Gewinnen  eines  Stoffes  han^ 
delt.   Ganz  besonders  auch  eignet  sich  zu  gemelnssmer  Thstigkeit 
das  Alt-  und  Mittelhochdeutsche,  wobei  man  mit  dem.  Sprach->. 
liehen  ähnlich  verfiUirt^  als  es  eben  am  Lateinischen  gezeigt  wurde« 
y%ticlB  die  MathematilL  bietet  ein  achönes  Feld  für  diese  Methode^ 
j>iciit  minder  die  Physik  und  die  praktische  Geometrie;  alles  daa 
seigt  der  Verf.  im  Detail.    In  der  Prima  einer  voUkonunenen 
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höheren  B&rgerschsk  seil  aber  der  ganse  DnterricMfaiditfftitre 
Form  eingekleidet  werden.  Hfer  aettt  die  Behaadkag  4ei  6e- 
achichte  in  den  Hinden  der  Schiller  eine  chronologii€ke6cM:liichti- 
tabelle  und  einen  Abriaa  der  Geachichte  Toraua.  Dieaea  Kawhea- 
gerüate  der  Tabelle  nnd  die  Sehnen  dea  Leitfaden«  äbenieheiiQ 
Sehtrier  mit  Pieiach ,  nnd  der  Lehrer  achafft  durch  lebe  Betoad* 
tnngen  mk  den  Sch&lem  die  Saftging e  und  daa  Blot  Uaeia.  Dfoe 
erbalten  Monographien ,  in  denen  einielne  wichtige Zeltabaehaitte, 
Kriege ,  Peraöulichkeiten  etc.  geachlldert  alnd ,  und  baltea  dann 
hl  der  Claaae  nach  Anordnung  dea  Lehrera  Vortrage;  der  m 
glebl  die  Geographie  hi  etbnographiacher,  poiiCitcher,  caltirU« 
atoriacher  und  phyaikaliaefaer  etc.  Deiiehnng  too  den  liadcn^ia 
welchen  n.  B.  der  nordlache  Krieg  geführt  lat,  Andere  fergkidm 
den  damaligen  Zoatand  dieaer  LAnder  mit  dem  hentigea,  Aadere 
eraihlen  partienweiae  den  einfachen  Verlauf  dea  Rrteget,  Aadere 
nehmen  daa  Leben  der  bedeutenderen  Peraoniichkeiteii^Ciri'iXILt 
Peter'a,  Anguat'a  II.  u.  a.  w.  —  DIeaa  wird  hinreicliea,  d«  n 
▼eranachaulichen ,  waa  der  Verf.  unter  der  freien  Methode  rer* 
ateht.  Niemand  wird  Terkennen,  dnsa  ein  Unterricht,  der  Mge- 
handhabt  würde,  wie  ea  der  Verf.  will,  in  jeder  Besiebuag  kor- 
liche  Fr&chte  trogen  w&rde,  ao  daaa  ea  eine  wahre  Luat  seianhitc, 
Lehrer  oder  Schäler  einer  Schule  so  aeln,  wo  die  ScIriilerNtr- 
heilaflreudig ,  ao  aelbatatSndIg ,  ao  soatinmenwirkend ,  wo  die  \A- 
rer  ao  taktvoll,  ao  nmatehtig,  ao  aufopferongaroll  aind,  wedii 
Gänse  ein  aolchea  Band  dea  Wetteifere ,  der  Dntererdauaf,  ^ 
Harmonie  nnd  Liebe,  ja  jedweder  Tugend  umachUngt  Schaft 
man  aolche  Lehrer,  aolche  Schikler,  aokhe  Bücher,  Appmteai 
alle  die  Holfamlttel,  ohne  die  —  nnd  wenn  anch  nor  te  Km 
oder  daa  Andere  fehlt  -*  gleich  daa  gtnse  achone  Getriebe  wO>' 
Ordnung  und  in  die  gelihrlichate  Lage  gerathen  kann,— ickft 
man  allea  daa,  welcbea  Gymnaaium  wordie  dann  nicht  mitFreito 
ein  aolchea  Schulleben  begroaaent  Bia  dahin  aber  mlmenwirtfi 
begnügen,  davon  daa  Brauchberate  und  auch  unter  den  gefefln'' 
tigen  Umatinden  Realialrbare,  aowelt  ea  nicht  aehon  biiiierii^ 
wendet  wurde,  eintufnhren.  Dahin  gdiört  vor  Allem,  din^ 
▼on  Allen  su  verlangende  Wlaaenaquantam  in  ao  weit  erotf^ 
werde,  daaa  der  freien  Thltigkeit,  d.  h.  dem  Frivatatadiva <■ 
gr&aaerer  Spielraum  bleibe,  ab  ea  blaher  daa  eInsuhaltendeAWti* 
rIenten-Reglement  möglich  machte.  Die  rechte  Freudigkeit  ^ 
Lemena,  die  allerdinga  den  meiaten  onaerer  Schnler  fcblt,  In* 
dadurch  entachleden  gehoben  werden.  Jedoch  wird  tMimmetvf^ 
groaae  Ansah!  Schüler  gdben,  die  —  um  von  den  ndttkreB  ni 
unteraten  Stufen  nicht  su  reden  —  auch  bia  in  die  oberstaCItf' 
aen  nichl  gelernt  haben,  von  ehier  Freiheit,  wie  aie  der  Verteer 
gewahrt  wiaaen  will,  den  rechten  Gebrauch  su  machen,  tfi^ 
flsan ,  daaa  das  eben  von  unten  auf  gelernt  und  gefibt  werdei  lA 
ao  liegt  darin  gewiaa  etwaa  Wahrea^  ea  beruht  ober  auf  daer  Hh- 
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loD,  wenn  man  det  Ansichl  ist,  dM«  aof  diesem  Wege  eine  Wil- 
fosstirl^e  und  eine  Reife  des  Urtlieila  enielt  werden  Icöonle,  die 
or  dem  18.  bis  20.  Jaiire  in  der  Regel  niclit  einsntreten  pflegt 
od  diedocli  fßr  eine  ao  freie  Form  dea  Unterricbto)  wie  aie  Hr. 
€h.  In  den  oberen  Ctaaaen  verlangt,  nnerllaalich  iat.  Uebrlgena 
Dh^nt  uns  aacli ,  als  wenn  der  Verf.  den  Werth  einer  eigenen 
Fahl  dea  Lematoffea  und  der  Studien  nach  einer  Seite  hin  in 
kwM  überachitste.  Er  rechnet  dabei  aaf  fote,  d«  h.  willige 
ichhler.  Diese  aber  fühlen  alch  auch  bei  der  jetsigen  Methode 
icht  unfrei,  wenn  der  Lehrer  ihr  Vertrauen  besitzt,  aie  richtig 
ehaadelt  und  der  Verachiedenheit  der  Individualitaten  billige 
Ificksicht  8chenl(t.  Der  trlge,  unwillige  SchUer  dagegen  wird 
ich  auch  bei  der  Methode  dea  Verf.  unfrei  fliblen«  deun  er  sagt 
ich,  dass  er  doch  einem  indirecten  Zwange  unterliege  und  daaa 
r  etwu  treiben  m&aae,  um  überhaupt  in  der  Schule  geduldet  an 
rerden.  Darum  soll  jedoch  nicht  geleugnet  werden,  daaa  in  der 
lelegenbcit,  aeine  Neigung  sn  prüfen  und  ihr  aua  eigenem  An- 
riebe so  folgen,  fUr  den  Schuler  ein  aittlicber  Hebel  liegt,  um 
lie  Charakterbildung  und  noch  mehr,  wie  schon  eingeriumt  lat| 
Ite  Freudigkeit  dea  Studirena  ao  wie  die  Entwickelung  der  Indi*» 
idoalitat  wesentlich  lu  fördern.  Nur  liegt  hier  ao  wie  bei  den 
inderen  vom  Verf.  angeregten  methodlsdien  Mitteln^  die  daa 
iefste  und  larleate  Leben  der  Schule  berühren,  die  Schwie* 
ifkeit  nur  su  nehr  in  dem  Gefühl  und  der  inneraten  Per«» 
önlichkeit  dea  Lehrera,  ala  daaa  nicht  bei  einem  nicht  recht 
;acfaickten  Gebmnche  jener  Mittel  ein  Schaden  für  daa  Gänse  z« 
leforchten  wire,  der  den  Nutsen,  der  im  gihiatigaten  Falle  davon 
n  erwarten  iat,  bei  weitem  überwiegen  würde.  So  dürfte  ea, 
im  nur  Binea  ansaführeo,  waa  hier  empfohlen  wird,  unter  hundert 
iilleii  kaum  einmnl  gelingen,  wenn  die  Clasae  ermüdet  ist,  swi« 
«hen  dem  Abhören  und  Einüben  der  Formlehre  die  gaose  Claase 
»Q  fröblichea  Lied  mit  dem  Erfolge  aIngen  sn  laaaen ,  den  der 
M.  dabei  beabalebtigt,  und  iü  W  Füllen  würde  ea  nm  Ernat  und 
Im  fir  Forrolebre  geadieben  aein,  wenn  alch  nicht  noch  Scblim«* 
Deres  daran  knüpfte.  Damm  können  wir  an  eine  nilgemeine  An* 
veadbarkeit  einer  ao  freien.  Methode,  ao  aegenarelcb  aie  nncb 
»ernnd  da  wirken  möge,  überhaupt  nicht  glauben,  ccscbireiga 
>enn  flhr  die  nichate  Znknnft  Unter  den  gemachten  Vorachligen 
erdient  wohl  der  die  meiate  Anerkennnng,  nach  welchem  der 
^oterrichtaatoff  —  wenigatena  In  einigen  Diadpilnen  ^  sweck« 
pistig  unter  die  Clasaenmltglieder  verUieUt  werden  aoll.  Nament- 
ichmatate  der  Geachichtauaterricht,  denen  Bebandlong  gegen* 
^irtig  in  den  oberen  Claaaen  eine  anerkannt  achwierige  Aufgabe 
>^  dann  gani  andere  und  höchat  erfreuliche  Früchte  tragen.  Ea 
st  daher  von  dem  gröaaten  Intereaae,  daaa  die  Hülfamittel  dasn 
twa  in  der  Welae ,  wie  ea  der  Verf.  in  einem  der  letiten  Ab- 
chaitte  und  anderswo  empfohlen  hat,  beachafl  werden. 
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lieber  die  foigendeo  Abschnitte  konDen  wir,  loVorireiliclMi 
sie  auch  enthalten,  mir  kura  rcferiren.  Der  II.  AbscIwUt  isUber« 
schrieben:  ^,I>as  Schulieben  am  Unterrichte  sich  eof- 
faiteud  in  der  Vereinselung.^^  Bs  handelt ikhhier um 
4,Erweckun^  einer  freien  Thätigkeit  mit  einem  GemeinaBB  all 
Abwehr  der  Seibstsucht,^^  Dssu  sollen  in  den  unterea  Ciiuea 
dienen:  das  Fähren  des  Protokolls  über  die  Lehrstanden  fon Sel- 
ten einiger  Schiiier,  besonders  im  Erfahrungsunterricht  and  n 
den  meisten  Rcligionsstiinden ,  selbststandige  freie  Vortrage  da 
Schttler;,  weiche  ausser  der  Darlegung  des  Stoffes  auch  siickdie 
Begründung  eines  Gedankens  enthalten  und  so  die  geistige  Hut 
bebinden;  sie  werden  an  die  Classenmappe  abgeliefert  lonNicli- 
lesen  und  Nacharbeiten  für  die  Mitschüler;  femer  das  Sisiieto 
der  Beitrage  zur  Ciasseubibllethek ,  das  Fuhren  und  Legen  der 
dazu  gehörigen  Rechnungen,  die  Verhandlung  mit  dem  Bnchhiad- 
•  1er  und  Buchbinder,  Inhaltsangaben  und  Auszüge  aus  des  Bkbcn 
der  Classenbibliothek ,  in  den  höheren  Classen  Erlioteniipi 
schwieriger  Stellen  dieser  Bücher,  Indices  und  andere  NKktti- 
sungen  dazu  u.  s.  w.  Demnichst:  freie  Schi'ilervereioe,  oodiwir 
Lesevereine,  Sttidienvereine,  Kunstvereine,  BescbartigaogiTCRlt^ 
mehr  oder  weniger  unter  Aufsicht  und  Leitung  der  Lehrer.  Aadi 
über  die  Statuten  dieser  Vereine  bcrathea  die  Schüler  is  Ge^- 
wart  eines  Lehrers  selber,  so  wie  sie  sich  nuch  die  Tinüade 
wählen.  Alles  das  unterliegt  der  Genehmigung  des  Directon.  Wn 
in  diesen  Vereinen  und  svie  es  betrieben  werden  soll,  «ird  lebr 
ausführlich  erörtert  —  Der  III.  Abschnitt  handelt  „romScIi il- 
lebenalseineroselbststandigenin  der  Gesamoitbcit.'* 
Hier  wird  gezeigt ,  wie  sich  in  der  Schule ,  als  einem  Orgtsivtft 
das  Bild  des  öffentlichen  Lebens  sbsuspiegeln  und  im  Ucii» 
Bilde  darzustellen  habe,  uro  so  ein  Bildungsmittel  fürs  Lebeati 
werden.  Dieses  Bild  hat  drei  Hauptrsdlen,  die  Kirche,  die  Recbti- 
ittstitote,  die  Wehrverfassung,  und  innerhalb  dieser  Belebongi>&' 
hsltungs-  und  Sicherheitsveste  soll  sich  das  gesammte  VsUulebei 
bergen,  welches  sich  an  Volksfesten  einmal  kund  zu  gebesinkt 
Zuerst  wird  die  Scholkirche  [gesprochen,  mehr  ein  iastitotfirdi< 
Andacht  ala  für  den  Unterricht;  sie  umfasst  auch  die  Lehrer sit- 
Rechtspflege  und  Wahrhaftigkeit  wird  auf  dem  Tuniplitic  {«' 
lernt  und  geübt.  Hier  wird  geturnt,  exercirt,  Wache  gettaadca, 
I^echt  gfesprochen,  gesungen  und  (in  einem  dasn  eingcrkhtctci 
Theile  des  Turnplatzes,  in  dem  wildwachaende  Pflameo  geioja 
werden)  botsnisirt  und  gegärtnert.  Danach  finden  die  SchsUtite 
ihre  Besprechung.  Dre  weitliufigen  Vorbereitungen  das«,  i^ 
Ausführung  und  die  Nachwirkungen  davon  werden  bis  ist  Eh- 
leinste  geschildert.  Auch  ein  Winterfest  soll  sUttfindea.  Zoktit 
wird  dem  öffentlichen  Actos  seine  Stelle  und  seine  Bedeuteif 
gewiesen. —  Dast  durch  alle  diese  Einrichtungen,  weasn^^ 
wovon  wir  noch  keine  rechte  Vorstellong  haben  —  wohl  fdispi 
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iind-ln  den  ihnen  auf  dem  Pipiere  gezogenen  Schranken  bleiben, 
die  Schule  su  einem  Staatsorgan inmug  im  Kleinen  gemacht  wird, 
und  dnas  so  der  Schuler  lernt,  sich  ata  Glied  dieses  geordneten 
Gänsen  SU  betrachten,  das  bezweifeln  wir  nicht.    Ob  aber  der 
Schnler,  wenn  er  die  Schule  verlassen  hat  und  zum  Manne  gewör* 
den  ist,  jenes  Bewnsstsein  anf  das  Leben  im  Staate  In  der  rechten 
Weise  und  ohne  Ueberschatsung  übertragen  wird,  das  Ist  eine 
andere  Frage,  die  wir,  bevor  der  Versuch  gemacht  ist,  weder 
verneinen  noch  bejahen  wollen.   Auch  scheint  uns  die  Gefahr  nahe 
zu  liegten,  dass  hinter  dem  Spiel  und  derThitigkeit,  die  ein  so  viel- 
geschiftiges  Schulleben  In  Anspruch  nehmen  mnss,  die  eigentliche 
Arbeit  des  Lernens  und  der  iCrn^t  und  die  Stille  des  Denkens 
mehr,  sIs  es  dem  letzten  Ziele  der  Schule  entspricht,  zurücktreten 
möchte.  So  viel  aber  iteht  fest,  ein  Schulleben,  wie  es  hier  ent- 
worfen ist ,  trigt  reiche  Elemente  in  sich ,  die  Jugend  zur  Sittlich- 
keit und  zu  t&chtiger  Gesinnung  zu  erziehen.     Wird  aber  diess 
erreicht,  dann  mögen  wir  auch  sicher  sein,  dass  unsere  Schuler 
einst  tüchtige  Staatsbürger  werden  und  dasa  dann  unser  engeres 
und  unser  weiteres  Vaterland  einer  glücklicheren  Zukunft  entge- 
gen geht  Möge  zur  Verwirklichung  dieser  HofTnung  das  Inhalts* 
schwere  Buch  dea  Verf.  Elijas  beitragen  —  wir  zweifeln  nicht 
dsran; — mögen  aber,  damit  das  geschehen  kann,  vor  Allem  „die 
W  ansehe  för  die  Znkunft,^^  die  Im  vierten  und  letzten  Theiie 
den   Werkes  niedergelegt  sind,  da,  wo  sie  es  sollen,  eine  gnta 
Slätie  finden.  Breüenbaeh  i»  Wittenberg. 
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Christian  Ferdinand  Schulze  ^  nach  seinem  Leben  nnd  Wirken 
g^escbildert  von  Dr.  Molph  Morit*  Schulze^  Director  der  Burgerschalen 
Bu  Ootha.    Gotha  bei  J.  G.  Müller.    1851.    56  S.    8.   7%  Sgr. 

Christ,  Ferdin»  Schulzii  laudatio,  Scripsit  E.  F.  Wue^emann. 
Sotbae,  in  commissis  Car.  Glaeseri.  1851.  32  S.  ö'Sgr. '*')  —  Es  ist 
sine  schone,  Ton  den  Vätern  überkommene  und  durch  Jahrhunderte  ge- 
ieili(eto  Sitte,  nach  ^t  danlibare  Zeitgenossen  die  Thaten  und  Sitten 
>erfihmter  Männer  aufzeichnen,  um  sie  dem  lebenden  und  dem  kommen- 
I  en  Geschlechte  xu  Nuta  und  Frommen  zu  überliefern.  Denn  gewiss  wahr 
st&t  Tac.  Agric*  1 :  Yirtutes  ÜAdem  temporibus  optime  aestimantur,  qui- 
,UA  facillime  gignuntur.  Aber  jene  fromme  Sitte  feiert  nicht  blos  das  An« 
lecikeu  derer,  die  durch  geräuschvolle,  augenblicklich  In  die  Augen  M- 
en«le  Thaten  sich  aaszeichneten,  sie  zieht   in  ihren  Bereich  aucli  dai 


v)  Vgl.  diese  Jahrbb.  Bd.  61.  Hft.2.  S.  202 fg.  u.  Bd.  62.  Hft.3.  S.317,  an 
:lcb  letzterer  Stelle  bereits  ein  kurzer  Torläufiger  Bericht  über  diese  bet- 
en Schriften  von  einem  andern  Ref.  sich  findet.  Der  Pietät  eines  ehemali- 
0S1  SchSlera  de«  Gefeierten  hat  die  Red.  die  Mittheiiung  dieser  ansführ- 
^;lieren  Anzeige  nicht  versagen  woUen.  Anm.  d.  Red. 
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tdlle  gerinschlose  Leben  der  Schule,  nnd  was  trelQiche  Lebrer  dort 
menschlich  tbaten,  das  will  sie  far  die  Menschheit  leben  lassen.  Und  was 
Terdiente  in  der  That  mehr  Aller  Beachtung  nnd  Anfmerksamkeit,  aU  so 
erfahren,  wie  ein  Mann,  der  seine  Schale  wie  sein  Leben  liebte,  geeckt 
nnd  gebandelt  habe?  Wohl  mochte  man  wünschen,  dasa  jene  firemne 
Bitte  allgemeiner  nnd  nnf  diese  Weise  auch  der  Nntaen  durch  sie  er* 
reicht  werde,  den  biographische  Denkmaler  überhaupt  fir  Schul*  nad 
Litteratnrgeschichte  haben«  . 

Jene  schone  Sitte,  das  Andenken  Yerstorbener  trefOicher  Lehrer  sa 
feiern ,  bat  sich  fort  und  fort  auch  an  dem  Gymnasinm  an  Gotha  eihaken. 
In  ihm  wurden  seit  Jahrhunderten  Schuler  gebildet,  wie  durch  KenaCaisse, 
so  durch  Pietät  ausgeseichnet,  die,  von  inniger  Liebe  und  Anhaa|^itthkeit 
beseelt,  wohl  wnssten,  was  sie  denen  Terdankten,  die  unter  Borgen  and 
Muhen  wie  treue  Vater  an  der  Veredlung  ihres  Hentens  nnd  Geistes  ge- 
arbeitet hatten.  Wiederum  sehen  wir  diese  Pietät  im  schönsten  Haasie 
durch  die  Veröffentlichung  xweier  Schriftohen.  verwirklicht  —  die  eiae 
Ton  einem  treuliebenden  Sohne ,  die  andere  von  einem  dankbaren  S^Her 
nnd  lieben  Amtsgenossen  verfasst  — ,  die  das  Leben  eines  Mannes  fekra, 
dessen  auch  ich  mit  aller  Dankbarkeit  und  Liebe  als  meines  trenea  Lflk*> 
rers  gern  gedenke. 

Ref.  erlaubt  sich  im  Folgenden  eine  gedrängte  Ans^e  heider 
Bchriften  in  so  weit  an  geben ,  als  er  kura  den  reichen  Inhalt  beseichnet, 
der  sich  über  das  Leben  eines  der  edelsten  und  vefdfenstvolbten  Bchdl- 
manner  n.  Schriftsteller  Torbreitet,  des  seligen  Hofraths  n»  Prof«  Behöbe. 

Christ.  Ferd.  Schnlie  wurde  au  Leipsig  am  17*  Jan.  1774  geberea. 
Br  stammte  aus  einer  Familie ,  die  fast  ein  Jahrhundert  hindurch  Im  Be> 
sitae  des  Pfarramtes  su  Markkleeberg  bei  Leipxig  gewesen  war.  Sein  Vater 
war  Kaufmann  in  Leipsig ,  ein  eben  so  frommer  als  liebevoller  M aaa ,  der 
aber  leider  zu  frqh  für  seine  5  Kinder  schon  im  Jahre  1783  atarbw  Bchsa 
frühzeitig  seigte  sich  In  dem  Knaben  ein  ernstes  und  besonnene*  Wesen, 
das  einen  elterlichen  Freund,  den  damaligen  Rector  in  Naumburg,  Priedr. 
Wilh.  Döring,  aufmerksam  machte»  Nach  dem  Hinscheiden  der  Matter 
im  Jahre  1786  nahm  der  hochverdiente  selige  Döring  den  Knaben  mA 
Naumburg  und  noch  in  demselben  Jahre  nach  Gotha ,  wohin  Döring  sli 
Pirector  des  Gymnasiums  berufen  worden  war.  In  die  dortige  alte  he* 
rühmte  Lehranstalt  aufgenommen,  erwarb  er  sich  durch  seinen  nnaaCerbro- 
nhenen  Fleiss,  so  wieduroh  sein  ernstes  offenes  Wesen  die  volle  Liebe 
nnd  Zuneigung  seiner  Lehrer.  Zu  Michaelis  1792  verliess  er  die  Behalt 
mit  dem  ruhmlichsten  Zeugnisse.  Er  betog  die  Universität  Leipatg,  aa 
dort  vornehmlich  den  theologischen  und  philologischen  Studien  obsnHegea. 
Bald  wurde  er  anoh  von  Chr.  Daniel  Beck  in  das  phil.  Seminar  ao^eooa- 
men.  In  stiller  Zuruckgeaogenheit  lebte  er  der  WIssenscbafi  und  des 
Freunden,  in  deren  Umgange  er  einen  reichen  Brsats  far  $o  Vieles  ha^. 
Hier  war  es  auch ,  wo  der  Freundschaft  enges  Band  ihn  mit  dem 
Schul rath  Rein  in  Gera  verknüpfte,  ein  Band,  das  nnr  der  Tod  i 
vermochte. 

Nach  Vollendnng  das  akademischen  Cursof  bestand  er  Oaten  1796, 
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mh  deo  betten  Zmgnvum  seiner  Leipsiger  Lehrer  Tereehen,  unter  Rein- 

herd  in  Dreedeo  das  examen  pro  eandidatura»  nachdem  er  sich  achon  aa 

10.  Jan.  1795  den  Grad  einea  Dr.  pbil.  u.  Ma^.  lib.artinm  erworben  hatte. 

Nach  Leipaig  nnrnckgelLehrt,  widmete  er  seine  Thaiigkeit  Tonragsweise 

den  philol.  Studien.  Nach  offeotl.  Vertheidigung  seiner  Dissertat.  erhielt  er 

1797  die  venia  legendi.   Wie  wohl  er  sich  noch  in  seiner  akademischen 

Laufbahn  foblte ,  so  folgte  er  doch  dem  im  Jahre  1796  an  ihn  ergangenen 

Rufe  an  das  Pädagogium  in  Halle.  Nach  einem  nur  kursen,  aber  segena* 

reichen  Wirken  an  dieser  Anstalt  wurde  er  durch  Vermittelung  seinea 

Täterlichen  Freondea  Döring  als  Collaborator  und  Inspector  des  Cono- 

binms  im  Jahre  1800  nach  Gotha  berufen.    Der  25.  Mars  war  der  Tag 

der  feierlichen   Einweisung    in  sein  Amt.     Obscbon  er  3  Jahre  darauf 

einen  Ruf  ala  Prorector  an  das  Gymnasium  na  Frankfurt  a.  M.  erhieit, 

obachon  er  freudig  in  dieser  ehrenvollen  Berufung  die  Aussiebt  anf  einen 

ausgedehnteren  Wirkungskreis  ergreifen  wollte »    so  fesselte  ihn  doch 

Dnnfcharkeit  und  Freundschaft  an  die  Anstalt,  der  er  fast  seine  ganse 

Schulbildung  verdankte ,  an  den  Mann,  der  ihn,  ein  a weiter  Vater,  an 

liebevoller  Hand  durch  das  Leben  so  sicher  geleitet  hatte.    Am  23.  Ang« 

1803  Terheirathete  er  sich  mit  der  Tochter  des  Mundkochs  Schmidt.  Br 

wurde  Vater  von  5  Söhnen  und  4  TochUrn ,  von  denen  ihm  4  Sohne  und 

9  Töchter  am  Leben  erhalten  wurden.   Ueber  60  Jabre  lebte  er  nun  in 

Goiha  und  48  Jahre  wirkte  er  mit  rastlosem  Eifer  und  mit  grösster  Ge- 

wiaaenhafligkeit  an  dem  Gymnasium.    1611  erhielt  er  den  Charakter  ala 

Holrath  $  1848  wurde  auf  die  ehrenvollste  Weise  und  unter  Belaasnng  des 

guDseo  Gehaltes  seinem  Gesuche  um  Versetaung  In  den  Ruhestand  gewill» 

fabrt.    Als  besonderes  Zeichen  der  Anerkennung  seinee  verdienstlichen 

Bod  segensreichen  Wirkens  erhielt  er  das  dem  Heriogl.  Sacbaen-Brnesti* 

ninchen  Hansorden  affiliirte  Verdienstkreos. 

Seine  amtliche  Wirksamkeit  wurde  nur  selten  durch  Unwohlsein  ge- 
BtBrif  obschon  auch  sein  Leben  Wechsel  voll  war,  obschon  auch  an  seinem 
Lebenahimmel  sich  manche  dunkle  Wolke  auftbormte.  Aber  auch  in  den 
Jahren  der  Ruhe  liess  ihn  die  Klarheit  und  Frische  des  Geistes  nicht  mus- 
ni^  aeiui  nur  mit  wenigen  Unterbrechungen  arbeitete  er  fort,  bis  .auch 
fSr  ihn  die  Nacht  kam»  die  seinem  rastlosen  Eifer  für  alles  Wahre,  Gute 
Bod  Schone  hienieden  ein  Ziel  setcte.  Sein  Gebet,  das  Gebet  eines froai- 
mea  ndlen  Mannen,  um  einen  schnellen  und  sanften  Tod ,  erhörte  Gott» 
dnnn  aanft  und  selig  entschlief  er  in  der  Nacht  nach  halb  11  Uhr  am 
2«  Pecbr.  18&0  an  einem  besseren  Sein. 

So  viel  nach  Anleitung  der  erstgenannten  Schrift  über  daa  äussern 
lieben  des  Verewigten.  Hr.  Director  Schulte  fahrt  nun  fort,  das  an  edlen 
T  baten  reiche  Leben  seines  Vaters  so  vielseitig  und  trefflich  an  schildern, 
dann  auch  der ,  der  ihn  im  Leben  nie  kannte ,  sich  ein  klares  Bild  des 
JBeligen  entwerfen  kann«  So  wird  er  S.  19  ff.  als  Lehrer  geschildert; 
S»  33  ff.  als  Schriftsteller.  Von  den  vielen  Schriften ,  die  sich  in  seiner 
Hinterlassenscbaft  als  Mauuscripte  vorfanden^  wollen  wir  nur  awei  er- 
\9  abnen :  das  Buch  de  cansis  corruptae  eloqnentiae ,  und  die  Lebensbe- 
üchralbung  Friedrich'a  IL»  Henoga  von  Sachsen- Gotha* AlUnbnrg.   S.  31 
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lesen  wir  eine  treffende  Schilderung  seines  Privatlebens,  wie  er  teioe 
Liebe  und  Danicbarkeit  bekundete  als  Sohn  und  Bruder,  als  Gatte  ood 
Vater,  als  Prennd  und  Geseilschafter,  als  Menscb  und  Christ. 

Dieser  Biographie  ist  Ton  8.  50 — 56  mne  Rede  beigegehen,  die 
mein  hochverehrter  Lehrer,  der  Oberschulrath  Rost,  der  dem  Verstw- 
beaen  so  nahe  gestanden  hatte ,  am  17.  Jan.  d.  J.  im  Gymnaaina  gebaL- 
ten ,  welche  einige  Charakterzöge  des  seligen  Scboiae  in  erhebender  ead 
edier  'Sprache  schildert.  Der  Redner  beseichnet  als  Grundelemente  d«8 
8chui«e*tfcben  Charakters  t  a)  die  gluckliche  und  menschlich  schöae  Mi- 
schung von  hobem  Lebensernst  und  genialer  LebensheiterkMt;  b)  die 
unwandelbare  Gestnnungstreue  $  c)  den  nie  rastenden  Thatigkeitatrieh. 

So  glaube  ich  den  Inhalt  erstgenannter  Schrift,  ao  weit  es  hier 
geschehen  konnte ,  möglichst  treu  in  kuraen  Umrissen  gegeben  au  babee. 
Möge  diese  an  Wahrheit,  Liebe  und  Treue  so  reiche  Schrift,  die  gerechte 
und  verdienstliche  Gabe  eines  dankbaren  Sohnes,  in  allen  Kreisen  die 
Anerkennung  und  die  Anaabi  der  Leser  finden,  die  sie  nach  meiner  veli- 
sten  Ueber2euguDg  verdient. 

Was  die  in  lateinischer  Sprache  geschriebene  Lobrede  des  Brm. 
Prof.  Wustemann  betrifft,  so  ist  sie  wie  die  Rost'sche  an  der  Gedacbi* 
nissfeier  im.  Gymnasium  gebalten  worden«  Der  Hr.  Festredner  hat  die 
alte  löbliche  Sitte  bewahrt  und  in  fremder  Sprache  eine  gODaiie  Daniel- 
lang  von  Scbulze's  Leben  und  Wirken  gegeben,  eine  Sitte,  von  der  der 
beredte  Biograph  des  berühmten  Car.  Timoth.  Zumpt  in  seiner  Narratie 
folgendermaasüen  sagt  .*  Intelleximus  etiam  unam  maxime  rem  hoc  looe  esse 
vel  excnsandam  vel  commemorandam.  Relicta  enim  plurimorom^  coasaeta* 
dine  rediimus  ad  veterem  illum,  qui  olim  in  magno  bonore  erat,  qae  viri 
in  litteris  nostris  elari  Latine  laudabantur  atque  ad  posteritatia  neaeriia 
propagabantur.  Hr.  Wustemann  ist  unseres  Wissens  von  jener  alten  löb- 
lichen Sitte  ebenfalls  nicht  abgekommen,  hat  vielmehr  den  trefliichea 
Mannern  Döring,  Jacobs^  Bretschneider,  Krugelstein  n.  A.  laater  Denk- 
maler in  latein.  Sprache  gesetzt,  die  er,  wie  sein  Amtsgenoaae  Reit 
eben  so  treffend  als  wahr« bemerkt,  in  einer  Reinheit  und  Originalität 
handhabt,  wie  beut  zu  Tage  nur  Wenige  in  Deutschland  and  in  der  Weh 
sie  zu  handhaben  verstehen.  Wir  setzeti  diesem  wohlverdienten  Lobe  d«r 
classischen  Latinitat  des  Hrn.  Prof.  Wustemann  seine  eigenen  Wsfie 
hinzu,  die  in  den  von  ihm  selbst  herausgegebenen  Opusce.  Döriagi  p.  368 
stehen.  Er  redet  dort  von  der  Eleganz  und  Einfachheit  der  lateiaisd^ea 
Diction  Doring^s'  und  fährt  fort:  Haec  est  enim,  mihi  crede,  summa  an, 
hoc  aecuratissimae  latinae  linguae  cognitionis  certiwimum  docomentan, 
nbi  eo  perreneris,  ut  quäe  scribas  lectores  quasi  manibus  preheadant  occ 
ipsi  tirones  aliqua  difficultate  impediti  teneantnr.  Was  Hr.  WaaUmeaa 
hier  von  Doring*s  Latinitat  sagt ,  das  findet  auf  seinen  eigenen  lateie. 
Ausdruck  in  rorliegender  classisch  geschriebenen  Laudatio  seine  veüe  Aa- 
weadung. 

Gehen  wir  auf  den  Inhalt  der  Laudatio  SchulzÜ  selbst  «b ,  ae  «tfd 
nach  einigen  einleitenden  Worten  das  Leben  des  Verewigten  in 
Kugen  vorgefahrt}  mit  6, 10 ff,  beginnt  der  Hr.  Verf«  das  a 
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Wirken  Sehnke^s  einer  naberen  Detracbtang  sa  antersieben.  UeberaU 
0pricht  sieb  eine  Pietät  cu  dem  Terewigten  Lebrer  und  Amtsgenossen  ans^ 
die  dem  dankbaren  Herzen  wohltbut,  zumal  das  fiiozelne  so  treu  und 
nach  dem  Leben  geaeiehnet  wird.  Vorsüglicb  hat  uns  das  angesagt,  was 
8,  17  ff.  über  den  Unterricht  Schnlse*8  in  der  latein.  nnd  deutacben  Spra» 
che  und  in  der  Geschichte,  deren  Feld  er  wie  nur  Wenige  meisterhaft 
beherrschte,  so  treffend  gesagt  wird.  Bs  mag  nns  rerstattet  sein,  einen 
auf  das  eben  Gesagte  bezäglichen  Abschnitt  mitaatheilen.  S.  17  heisst  es : 
Mira  autem  erat  Schulzii  dexterttas  in  eleroentis  iingnae  latinae  docendis. 
In  magno  errore  profecto  sunt  ii,  qui,  quod  adultiores  erudiunt,  majus 
aiiqoid  moliri  sibi  videntur  et  cum  soporbo  quodam  faatn  despiciont  eos 
praeceptores ,  qui  scilicet  in  litterarum  elementis  tanquam  in  gyro  se  ver« 
sent*  Horum  ut  solertia  reqnirttur  major,  ita  snccessus  magis  est  in  in- 
certo,  siqnidem  pendet  ex  artificiis  quibnsdam,  quae  admoduro  pauci  cal- 
lent.  Qnae  quidem  artificia  qunm  et  Yarii  sint  generis  et  aÜa  in  aliis 
praeceptoribus  reperiantur,  nunc  de  nno  aliqno  referam ,  quod  ia  Schnisio 
aoimadvertere  nobis  licebat. 

Nimirnm  proprium  est  poerorum  hoc,  nt  litteras  non  propter  se  di- 
acendas  esse  credant,  sed  nt  discendo  ae  gratum  facere  .pracceptori  opi- 
neotnr.  Quorum  ad  discendi  cupiditatem  inflammandam  nihil  est  Talidius 
et  efficacins,  quam  ut  praeceptor  qnendam  discipnlorum  favorem  sibi 
comparet.  Id  probe  perspectum  babens  Scbnlzius  blando  lenocinio  usoa 
matnre  discentiom  animos  ad  sni  Studium  et  proinde  ad  discendi  amorem 
peilexit  effecitqoe,  nt  neque  praeceptor  molestias  ilias,  de  quibus  alii 
saepeoumero  conqtieruntur ,  devorare  fideretur,  et  nt  pueri  tirocinii  inju- 
ciinditates  (denn  so  ist  zu  lesen  statt  des  Druckfehlers)  minus  sentirenu 

Ref.  gedenkt  oft  noch  der  Gescbichts vortrage,  die  der  Verstorbene 
mit  einem  Penereifer  hielt,  dass  Jeder,  selbst  der  an  Aufmerksamkeit  we* 
niger  gewohnte  Schuler,  diesem  Unterrichte  seine  geistige  Spannung 
nicht  Tsrsagen  konnte.  Schulze  war  überhaupt  zum  Lehrer  geboren;  in 
ihai  Tereinigten  sich  alle  Gaben,  die  der  nothwendiger  Weise  besitzen 
mass,  der  seinen  Arm  der  Menschheit  zur  Eroberung  des  gelobten  Lan- 
des leiht»  Denn  durch  die  Wurde  seines  sittlichen  Charakters,  mit  der 
groasten  Hnmanitat  gegen  seine  Anbefohlenen  gepaart,  wusste  er  den 
Klndrnck  auf  sie  zu  machen,  dass  Achtung  und  Liebe  sie  zum  Handeln 
tsiob.    Sein  Wahlspruch  war  auch  hierin  i  Ut  ameris  ama. 

Ref.  schliesst  hiermit  die  Anzeige  yorliegender  Schriften  in  der  Mei- 
nung, auf  diese  Weise  der  Pflicht  der  Pietät  nachgekommen  zu  sein,  wenn 
er  ancb  bei  dem  so  überaus  verdienstyollen  Leben  und  Wirken  eines  von 
«einem  Bernfe  tief  erfüllten  geliebten  Lehrers  etwas  lüngel^  sich  aufhielt, 
ala  «e  wohl  sonst  derartige  Anzeigen  gestatten.  Er  giebt  die  wiederholte 
Versicherung,  dass  von  Schulern  und  Nichtschulern  des  Verewigten  diese 
Schriften  in  jeder  Beziehung  lehrreich  gefunden  und  dass  sie  Yon  jedem 
Gebildeten  mit  grossem  Interesse  werden  gelesen  werden. 

Sottdersbausen«  'Dr.  Harimann. 
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1)  Le$0buck  der  poetischen  Naitonai^LUierotur  der  Deut- 
eehen ^  Ton  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Heraotgegcbee  foe 
Oeorg  Karl  Frommann^  Dr.  der  Pbilos.  sa  Kobnrg,  nnd  Ludwig  IWener, 
Dr.  der  Pbilos.  ond  Prof.  der  Gescbicbte  so  Heidelberg.  Heidelberg,  bei 
Karl  Winter.  Leipsig,  bei  Wilb.  Engeloiann.  Breter  Theii.  1845.  gr.ft. 
Xil  ond  376  8.  Nebst  einem  WSrterbache  Ton  95  8.  Vom  IV.  bis 
xam  XV.  Jahrhundert.  Zweiter  TbeiU  Vom  XVL  bis  eam  XIX.  Jahrb. 
1S46.    Bbend.  XII  und  338  8. 

2)  Eif  Bücher  DetUecher  Dichtung.  Von  Sebastiao  Braat 
(1500)  bis  auf  die  Gegenivart.  Aus  den  Quellen.  Mit  biographisch-litle- 
rarischen  Binleitongen  und  mit  Abweichungen  der  ersten  Dmcke,  gesaai- 
seit  nnd  herausgegeben  tou  KeH  Oödeke.  Krste  Abtheiiong.  Von  Seba- 
stian Brant  bis  J.  W.  Goethe.  Letpsig,  Hahn*sche  Verlagabochhandlan. 
1849.  gr.  8.  792  8.  Zweite  Abthetlung.  Von  Goethe  und  Schiller  hb 
auf  die  Gegenwart.  Bbend.  637  8.  —  Beide  Torliegeode  Werke  ge- 
hören I  nächst  einer  könlich  in  Prankihrt  am  Main  erschieneaea  Gedicbl- 
answahl  von  Wühelnd^  welche  Ref.  später  nebst  einigen  noden  n  be- 
sprechen gedenkt,  zu  den  ansgexeichnetsten  nnd  branchbarsiea  Sammiaa- 
gen,  die  seither  deutscher  Plelas  und  Umsicht  auf  diesen  Gebiete m 
Stande  gebracht  bat.  Sie  können  fQr  Binfnbrnng  in  unsere  Lttleratar  ss- 
wohl  Lehrenden  als  Lernenden  nicht  genugsam  empfohlen  werden.  Oh- 
schon  beide  von  einander  durchaus  verschieden  sind ,  liest  sich  deck 
sagen,  welches  von  ihnen  die  gestellte  Aufgabe  besser  erfSIle; 
ergänzen  sie  einander  wechselseitig  auf  das  zweckmassigste.  Wi 
Nr.  1  betrifft,  so  ist  der  Herausgeber  und  Verfasser  des  eratea 
Hr.  Frommann,  der  des  zweiten  Hr.  Hansser;  beide  Gelehrte  hattta 
sich  in  die  Aufgabe  getheilt,  dem  bekannten  Handbuch  von  Gervia  es, 
Jenem  Auszug  aus  der  nmfipingreichen  „Geschichte  der  poetische«  Naüe- 
nal-Litteratur  der  Deutschen/*' ein  Lesebuch  an  die  Seite  zo 
in  welchem  durch  passend  ausgewählte  Beispiele  das  Verstandeiaa  di 
Gervinns^schen  Lehrbuchs  erleichtert,  zugleich  aber  nach  de«  Lehrtr 
hinlünglicher  Stoff  zn  einer  innigeren  Verbindung  dee  apracUiciMa  mit 
dem  iitterarbistorischen  Unterrichte  dargeboten  wurde.  Man  wallte 
Leser  ein  deutliches  Bild  von  der  historischen  Bntwlckelnng 
che  und  Litteratnr  vor  Augen  stellen.  Der  ganze  Plan,  nach  walabam  S% 
Herausgeber  arbeiteten,  wurde  obendrein  von  Gervlnas  selbst  daicigs- 
sehen  und  gebilligt.  Schon  hieraus  ergiebt  sith,  dass  sich  diese  Aaswahl 
äusserst  vortheilbaft  unterscheidet  von  ahnlichen  Werken,  dergidcben 
tagtäglich  herauskommen  und  grössteniheils  auf  blindes  Glack  aad  ekaa 
Berechnung  zusammengewürfelte,  ja  znsammengestohlene  Pabrikencag- 
nisse  sind,  womit  der  litterarische  Markt  von  Bachenaachera 
schwemmt  wird,  die  den  grössten  Schaden  dadurch  anrichten, 
das  Bekanntwerden  wirklich  guter  Leistungen  erschweren  and 

Der  erste  Tbeil  von  Nr.  1  beginnt  mit  einer  gothischea 
probe  ans  der  Bibelübersetzung  des  Ulfila ,   dem  ältesten 
Sprachdenkmale   (um  360 — 380),   worauf  das  .Hildebrandslied 
Ende  des  achten  Jahrhundert«  folgt.    Ueberhaupt  nmfiitfat  dieeer  Baad  die 
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Proben  ton  mehr  als  hundert  Werken  nnd  Schrifbiteilem  Jenes  bis  snm 
XV,  Jahrhundert  gebenden  Abschnittes.   Die  Bintheiiung  ist  dreifach  ge- 
troffen worden ,  erstens  in  B  p  o  s ,  iweilens  in  Lyrik  und  Didaktik, 
nnd  swar  des  Xfl«  Jahrhunderts ,  nnd  drittens  in  dramatische  Poe- 
sie, welche  sich  aber  auf  ein  einaiges  Beispiel  aus  einem  Osterspiele  (um 
1472)  des  XV.  Jahrhunderts  beschrankt,  aUo  in  der  altdeutschen  Poesie 
keine  Rolle  spielt.    Kleine  Lebensbeschreibungen  oder  Notiten  über  Ge- 
burt nnd  Tod  der  eimelnen  Autoren  schickten  die  Verff.  jedesmal  den 
ausgewählten  Proben  voraus;  sie  durften  sich  aber  der  möglichsten  Kurse 
in  dieser  Besiehong  befleissigen,  weil  sie  den  Vortheü  hatten,  an  das 
Handbuch  yon  Gervinus  sich  anxnlehnen.    Am  Schlüsse  finden  wir  ein 
sehr  brauchbares  Wörterbuchlein ,  welches  gothtsche,  altsachsiache  nnd 
niederdeutsche  wie  hochdeutsche  Ausdrücke  erklart  und  bei  jedem  der- 
selben auf  die  für  die  Bedeutung  des  Wortes  bexeichnendsten  Stellen 
▼erweist.  Solchergestalt  ist  dieser  Band  umfangreicher  geworden ,  als  der 
»weite,  welcher  die  neuhochdeutsche  Litteratur  umfasst,  was  manchen 
Lesern  aanallen  wird ,  die  sich  nicht  dasu  entschliessen  mögen ,  der  heu- 
tigen Mode  SU  huldigen  und  dem  poetischen  Streben  des  Mittelalters,  wie 
denkwürdig  es  auch  sein  magi  einen  fast  grosseren  Werth  beiaulegen,  als 
dem  Wirken  der  schaffenden  Geister,  welche  seit  einem  Jahrhunderte  auf- 
getreten sind,  um  eine  Litteratur  zu  begründen,  deren  Ruhm  die  Welt 
erfüllt ,  die  man  aber  gleichwohl  der  deutschen  Jagend ,  weder  nach  ihren 
Anfangen ,  noch  nach  ihren  Kunstaielen ,  so  allgemein  und  treffend  Tor- 
fuhrt,  als  billigerweise  au  wünschen  wäre.    Dass  man  die  lebenden  Au- 
toren nnd  ihre  Bestrebungen  noch  weniger  berücksichtigt,  yersteht  sich 
unter  diesen  Umstände^  Ton  selbst,  ist, aber  nichts  desto  weniger  doppelt 
beltlagenswerth.   Ref.  mag  nicht  untersuchen ,  wie  viel  an  solcher  Znrfick- 
aetsung  des  Neuen  der  Pedantismus  derjenigen ,  welche  sich  altdeutsche 
Philologen  nennen ,  Torschuldet ;  er  erklart  sich  diese  Erscheinung  nicht 
sowohl  aus  einer  gewissen  Pietät,  mit  welcher  man  di% Bestrebungen  frü- 
herer Geister  dem  Strome  der  Vergessenheit  an  entreissen  trachtet,  als 
aas  einer  eigenthümlichen  Sonderbarkeit  des  deutschen  Charakters,  wel« 
eher  an  Seltsamkeiten  Gefallen  findet  nnd  das  sonnige  Leben  über  phan- 
taatischen  Traumen  der  Nacht  vergisst.    Denn  das  Mittelalter  sabli  im 
Grande  sehr  wenige  Classiker,  welche  diesen  Namen  wahrhaft  verdienen, 
und  die  aprachliche  Wichtigkeit  dieser  ersten  Glanzepoche  ist  nicht  so 
bedeutend,  dass  man  die  zweite,  welche  sich  ungleich  herrlicher  zu  zei- 
gen angefangen  hat,  in  den  Hintergrund  zu  stellen  Ursache  hatte.   Die 
Folgen  dieser  sich  selbst  überschätzenden  Philologie  bestehen  daher  darin, 
daaa   man  wohl  den  'Genien  der  grossen,  hundertjährigen  Glanzepoche 
Penkmaler  zu  setzen  sich  bemüht ,  ihre  Schriften  aber  keineswegs  nach 
Gebühr  empfiehlt,  erläutert  nnd  bekannt  macht.     Den  Lebenden  aber 
pfleict  man,  wenn  sie  nicht  durch  besondere  Umstände  begünstigt  sind, 
jeden  Werth  abzusprechen,  wenigstens  so  lange  als  möglich.   Genug,  die 
Dentachen  sind  allzngrosse  Freunde  von  Liebhabereien,  zersplittern  ihre 
Kräfte  in  tausend  nnd  aber  tausend  Kleinigkeiten  und  wissen  sie  selten 
am  reohten  Orte  zu  verwenden. 
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Der  zweite  Theil  Ton  Nrl  1  entbiilt  Proben  Ton  nicht  niebr  aU  sieb- 
Big  Scbriftstetiern  und  Dichtern ,   eine  gegen  das  Mittelalter  TerbiltaiM- 
mässig  sehr  geringe  Ausbeute.    Jedenfalls  wäre  90  wönschen   gewcsea, 
dass  Hr.  Häusser  von  Schiller  and  Goethe,   die  in   Aller  Händen  find, 
weniger  gegeben,  einige  andere  aber  reicher  bedacht  and  etliche  Poeiea 
aus  der  jüngsten  Zeit,  die  Völlig  übergangen  sind,   der  ßrwähoang  ge- 
würdigt hatte.     Denn   mit  Rfickert  und  Platen  werden  die  Pforten  des 
Hailigthums  abgeschlossen,  worüber  man  sich  jedoch  nicht  wundern  nass. 
Denn  die  HHm.  Heraosgeber  tragen  hiervon  weniger  die  Schuld  als  Ger- 
vinus  selbst,  dessen  Handbuch  für  die  Auswahl  zur  Ricbtschnor  diente. 
Und  Gervinus  ist   ausserordentlich   abgeneigt,   die  Schopfangen  seiaer 
Zeitgenossen  anzuerkennen ,  weil  sie  just  keine  Mauste  und  Don  Jomm 
geschrieben  haben,  indem  er  ein  ungeheueres  Gewicht  auf  den  philete- 
phischen  Gehalt  poetischer  Werke  legt.    Diese  seine  Abneigung  geht  so 
weit,  dass  er  sich  nicht  enthalten  kann,  bei  jeder  Gelegenheit,  wo  er 
die  Leiattmgen  früherer  Dichter  beurtbeilt ,  vernichtende  «Seitenblicke  aaf 
die  Autoren  unserer  Tage  zu  werfen  und  seinen  kritischen  Parbenpinsel, 
womit  er  die  Vergangenheit  richtet,  den  Lebenden  ins  Gesiebt  za  strei- 
chen.   Wesshalb  er  sogar  kein  Bedenken  trägt,  am  Schlüsse  seines  gris- 
seren  Litteraturwerkes  den  heutigen  Dichtem  ihren  StolT  gewisser naasfea 
Torzuschreiben  und  von  ihnen  zu  fordern,  dass  sie  hauptsächlich,  ws 
nicht  ausschliesslich ,  ihre  Begeisterung  auf  die  Politik  wenden  seOen, 
wie  es  die   gegenwartige    Zeitlage    verlange.     Sehen    wir   indess  vea 
diesem  kleinen  Mangel  ab,  so    verdient  die  getroffene  Auswahl  oascra 
Beifall ;  die  Proben ,  welche  ausgehoben  worden  sind ,  genogen  ia  des 
meisten  Fällen ,  sind  charakteristisch  und  bedentungsvoll  und  zeugen  vea 
einem  treffenden  Urtheil.    Denn  man  darf  nicht  glauben,   dass  eine  der- 
artige  Sammlung  mit  leichter  Muhe  zusammengeblasen  werden  könne,  wcä 
die'Masse  des  StoiTes  gegeben  Ut;  wenn  sie  brauchbar  sein  soll   wie  di« 
vorliegende ,  fordert  die  Sichtung  Nachdenken  und  eine  genaue  Bekaanir 
achaft  mit  dem  gesammten  Material.     Und  hierauf  beruht  das  Verdieadt 
der  Hrn.  Herausgeber. 

Das  Nämliche  müssen  wir  dem  umfassenden  Werk  unter  Nr.  2  nadirah- 
meri,  welches  mit  erstannenswerther  Gründlichkeit  gearbeitet  ist,  auf  ^ie 
eigentlichsten  Quellen  und  ursprünglichsten  Texte  gestutzt,  die  sergffl- 
tigsten  Abdrucke  giebt,  grosstentheils  recht  ausführliche  Bericbte  Aer 
die  Lebensumstände  der  vielen  Verfasser  hinlufSgt  und  als  eine  keiaei- 
wegs  trockene,'  sondern  frische  und  lebendige  Littcraturgeschicbte  dasteht, 
welche  seit  geraumer  Zeit  ein  tiefgofdhites  Bednrfniss  war.  Ueberall  ge- 
wahren wir  die  Hand  eines  scharfen  und  vornrtheilsfreten  Kritikers,  wel- 
chen selten  eine  sobjective  Neigung  auf  einen  falschen  oder  partenscbca 
Standpunkt  verlockt.  Die  Gründlichkeit  Hrn.  Godeke^s  offenbart  sich 
zuvorderst  darin ,  dass  er  vielerlei  interessante  Schöpfungen  ans  der  Ver> 
borgenheit,  in  welche  sie  durch  Schicksale  und  Zufalle  mancher  Arige- 
rathen  waren,  an  das  Licht  hervorzieht;  ferner  darin,  dass  er  die  hirte* 
rischen  Nachrichten  über  die  Autoren,  die  Herausgabe  und  verachiedeae 
Sammlung  ihrer  Werke  nicht  aus  anderen  Litteraturbochera  angeprift 
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abschreibt)  sondern  lAit  strengem  Ange  dorcbmustert  Qnd  einer  genaoen 
Kriiik  onterwirft,  wie  in  den  meisten  Fallen  aus  seiner  DarstelJang  her- 
▼orleoehtet.    Endlich  darin  ^  dass  er  eine  Menge  Originalaasgaben,  die 
SUD  Theii  selten  geworden  sind ,  an  Ralhe  gezogen  hat  und  die  Varianten 
der  verschiedenen  Abdrucke  mit  einer  fast  an  Aengstlicbkeit  streifenden 
Gewissenhaftigkeit  unter  den  Text  stellt,  welche  selbst  die  Druckfehler 
jener  früheren  Ausgaben  vefzeichnet.    Sein  Vorsatz  war,  wie  der  Verf. 
selbst  in  einem  Zueignungswort  an  die  Bruder  Grimm  äussert,  die  deot« 
sehe  Dichtung  vom  Ausgange  des  sinkenden  Mitteialters  bis  auf  die  Ge- 
genwart zu  begleiten  and  in  selbstredender  Geschichte  aus  den  Quellen 
zo  schildern,  die  Zeit  durch  ihre  bezeichnendsten  Dichter  und  diese  durch 
ihre  eigenthömlicbsten   Dichtungen  darzustellen.     Aus   einem  schlanken 
Bande  sei  ein  bogenreiches  Werk  geworden.    Muhe  und  Fleiss  werde  maa 
daran  nicht  Terkennen,  Tiellelcht  auch  einiges  Gelingeh  nicht.     Hinter 
dem  Ziele,  das  er  sich  gesteckt  habe,  sei  die  Ausfuhrung  zurudcgeblie* 
beu;  an  Stellen  hatte  er  mehr  beschranken,  an  andern  ausgiebiger  sein 
können.   Es  thue  ihm  leid ^  dass  er,  aus  Rucksicht  auf  den  Raum  und  bei 
der  Schwierigkeit,  den  ganzen  erforderlichen  Buchervorrath  um  sich  zu 
Tersanmeln,  die  Geschichte   der  einzelnen  ausgebobenen  Stucke  durch 
Anführung  der  abweichenden  Lesarten  nur  in  wenigen  Fallen  so  genaa 
Tor  Aogen  legen  gedurft  wie  bei  Goethe.    Leid  thue  es  ihm  ferner,  das» 
dem  sechzehnten  Jahrhundert  nicht  ausgedehntere   Beachtung  zu  Theil 
werden  gedurft;  für  alle  Leser  seines  Buches  werde  aber  auch  iq  diesem 
begrenzten  Räume  Neues  zu  treffen  sein«    Als  ihn  die  Revolution  des  J. 
1848  iiberrascht,  habe  er  eben  die  Dichtung  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts ans  den  Quellen  dargestellt  gehabt,  nach  Anlage  und  im  Umfange 
des  vorliegenden  Werkes;  die  politische  Bewegung  aber  sei  Veranlassung 
geworden,  den  ganzen  Reichthum   einzuschnüren  und  dem  Jahrhunderte 
einstweilen  Lebewohl  za  sagen,  um  aber  der  Betrachtung  der  Vergangen- 
heit nicht  die  Gegenwart  zu  verabsäumen. 

Damit  die  Leser  eine  Ansicht  von  der  Reichhaltigkeit  des  Godeke*- 
achen  Werkes  gewinnen,  will  ich  den  Inhalt  des  ersten  Buches  angeben, 
welches  auf  216  Doppelseiten  daa  sechzehnte  Jahrhundert,  offenbar  in 
einer  Auswahl  des  eben   erwähnten  zurückgelegten  Schatzes,   umfasst* 
Wir  finden  folgende  Abtheilongen  für  diesen  Zeitraums  Der  Theuer- 
dank. —  Beb.  Brant. —   Tb.  Murner. —    Das  Volkslied. —» 
I>aa  Kirchenlied  (Lather,  Hans  Sachs,  Hegen walt,  Hailmann,  Spe- 
ratas ,  Jonas ,  Spengler,  Kohlros,  Konigin  Maria,  W.  Dachstein,  Meiisslin, 
Michael  Veh,  Graman,  Decius,  Seb.  Heyd,  M.  Weisse,  J.  Hörn,  Schnee- 
sing,  Waldis,  Hermann,  Alberus,  Matthesios,  Schalling,  Hesse,  Helm- 
bold y  Ringwalt ,  Nicolai).  —  DasSchaaspiel  (Rebhans  Sasanna).  — 
HanaSachs.  —  Fabeldichter  (Brasmus  Alberos,  Börcard  Waldis, 
Georg Rollenbagcn,  Eucharios Eyring).  —  Lehrdichter  (Schwartzen- 
berg ,    Ringwalt ,    Holswart).  —    Volkslieder.  —   Volksbücher 
(rrhedei  von  Walmoden,  Grobianus).  —  Johann  Ftse-hart  genannt 
Men  tzer  (Bolenspiegel ,  Nacht-Rab,  Dominici  Leben,  Praktik,  GemaU 
poeaieo,  Flohhaz,  Mackenlob,  Geschichtklittemng,  Fruweckerio;  Psalme, 
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Kindersncht,  das  gISckhafte  Schiff,  Podagrammiscli  TrotibicUaii,  Eh- 
laebtbocblein ,  Bienenkorb,  Brotkorb ,  Landlosi,  Jesaittsiibatleia,  Venio 
swischen  Zoricb,  Bern  and  Strasabarg,  Band -*  Pabsller).  -— ft«in<* 
Spruche. 

Von  gleicher  Reichhaltigkeit  aind  aUe  übrigen  Bachep,  von  welck« 
das  elfte  bereits  auf  die  Jfingste  Zeit  hinirt>geht,  al>er  nnr  folgende Dic^ 
ter  auffahrt:  A.  Qron,  N«  Leiiau,  H««Hoffniann  tod  Failenleben,  IL  Sin* 
rack,  A.  Kopisch,  R.  Reinick,  F.  Freiiigrath,  Fr.  Hatm,  G.  Henregb, 
B.  Geibel  and  M.  Hartmann*  Desshalb  yerspricht  der  Verf.  ein  tfrolfies 
Bach  nachfolgen  an  lassen ,  ivrorin  die  übrigen  Poeten ,  welche  der  Bi^ 
wifanang  nardig  sind ,  in  ibnlicber  Weise  geschildert  worden  selteo.  Ob* 
wohl  sich  aber  Nr.  3  blos  mit  dar  yersifisirten  GatUing  der  Peit- 
schen Poesie  beschäftigt,  erkennt  man  doch  ana  obigen  Angabco,  Vw 
trefflich  Godeke  Tom  XVI.  Jahrhnndert  ab  jene  Sammlang  unter  Nr.  1 
▼ervollatandigt,  and  wie  dringend  seine  Dkrstellong  allen  FreandeadeiU 
scher  Litterator  empfohlen  aa  werden  verdient. 

Jobmmes 


De  AeBehyli  re  sceniea.  Pars  IT«  Scripsit  Dr«  Jalwf  Smmr- 
IrodL  Liegnita  1851.  XLV— LXXIX  8.  4.  -^  Diese  Tortrefflicka  Ab- 
handlang,  dem  Jahresberichte  ober  die  königl.  Ritter-Akademie  iil«u|> 
■its  Ton  Ostern  1850 — 51  beigegeben ,  enthalt  die  Fortsemsg  iff 
Untersuchongen  über  das  attische  Theaterwesen  aar  Zeit  des  Aeackjlni 
welche  Hr.  Sommerbrodt  in  dem  ersten  Theile  (Liegnita  1818)  begomei 
hat..  VergU  darüber  diese  Jahrbb.  1848.  Bd«  54.  8.  3  ff.  Der  Verf.  bl 
sieh  bekanntlich  schon  vielfache**  Verdienste  am  die  Anfklarang  der  Men- 
schen Alterthnmer  and  damit  den  gerechtesten  Dank  aller  Derer  enverbi^ 
denen  dieser  Theil  der  Antiquitäten  naher  am  Hersen  liegt.  Darch  4n 
vorliegende  Schrift  werden  diese  Verdienste  wesentlich  erhebt  aad  rtf- 
mehrt.  Ihr  Werth  besteht,  wie  diess  von  allen  hierher  gehörigen Ahkasd- 
langen  des  Hm.  8.  an  sagen  ist,  nicht  allein  in  den  gewonnenen  Remltita^ 
unter  denen  sich  nnr  Weniges  finden  dorfte,  was  an  Zweifeln  and  km^ 
longen  gerechten  Aniass  bieten  mochte,  sondern  auch  gani  beMaden  ■ 
der  Methode  der  Untersochnng.  Es  ist  dem  Verl  bnaptaäebiich  denn 
so  than ,  aller  wettern^  Perschnng  aanachst  eine  sichere  Basis  la  |^ 
und  aus  derselben  so  viel  als  möglich  alle  Sabjectivitat  und  leere  Pbe»* 
sie  so  entfernen.  Wir  finden  daher  auch  in  dieser  aweiten  Abhaaü—I 
liber  das  Bahnenwesen  des  Aeschylos  nnr  selche  Bebanptnagen  11%^ 
stellt ,  welche  entweder  auf  sichern  Beweisen  bernhen  oder  ans  riclitifee 
Folgerungen  gewonnen  sind  und  desshalb  fast  immer  als  wohlbsfrieM 
Thatsachen  gelten  dürfen.  Der  Verf.  aieht  es  vor ,  l»ei  seiner  Reci^ 
struction  und  Wiederbelebung  der  attischen  Bihne  lieber  hier  nad  dsov 
Lncke  oder  leere  Stelle  an  lassen ,  weil  brauchbares  Material  au  den 
Altertbnme  zur  Aosfiillnng  und  Ansschihichnng  ihm  noch  fehlt,  tii  >^ 
neuen  Bansteinen  nach  neuen  Rissen  nnd  Constraetiooea  die  Lickee  0 
erginaon  nnd  die  leeren  Stellen  mit  modernen  Deeentiotten  la  MeHf*- 
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Vor  allen  Dingen  ist  es  ihm  nm  VoIlsiaDdigkeii  aller  zur  fraglidien-Sacho 
gehörigen  Beweisstellen  und  Notixen  aas  den  alten  Schriftstellern ,  na 
ihre  lichlvolle  Zosaninienstellnng ,  genane  Brklarnng  und  sorgfältige  Kri- 
tik so  tbnn;  dabei  finden  die  verschiedenen  Zeitalter  und  die  in  ihnen  oft 
veränderte  Bedentong  der  einselnan  Wörter  n.  Bezeichnungen  fiberall  ihre 
gebohrende  und  nothwendige  Berncksichtigang.  Der  Verf.  hat,  wie  ge- 
sagt, seine  scenischen  Untersuchungen  anf  das  Zettalter  des  Aeschylos 
beschrankt,  nnd  seine  Aufgabe  geht  im  Aligemeinen  dahin,  mit  mogischster 
Bestimmtheit  und  Sicherheit  festzustellen ,  „quae  tum  foerit  theatri  sce- 
naeqne  conditio ,  qaid  ab  eo  vei  acceptom  vel  mutatum,  Tel  recens  invoo' 
tom  excogitatumque  sit  ad  angendam  fabolaram  publice  sgendarum  spe- 
den  atque  pnlchritudinero«^' 

Dieser  zweite  Theil  nun  handelt  Ton  den  Schauspielern  nnd  swar 

snnachst  de  numere  histrionnm.    Wir  fuhren  ans  diesem  Abschnitte,  worin 

alle  anf  die  Zahl  der  Schauspieler  H>eEnglichen  Stellen  geaan  erörtert 

werden ,  nur  die  Erklärung  der  schon  vielfach  behandelten  Stelle  bei  He- 

s jchius ,  Suidas  nnd  Photius  über  die  Pröfung  der  Schauspieler  an.   Sie 

steht  unter  den  Worten  M^ijoti«  vnongitmv  nnd  lautet:  o(aro»i}rai  iiUr/ft- 

ßavop  tQilg  vntnt^itdg  idi^Q^  ptpiti^iptag  vnomftPopLivovQ  tu  dganata' 

£9  o  Pttiictts  c^ff  tovmop  &H(fitog  nuQiU^ßaveto  *  iaup  ovy  otov  diot^i- 

eeig^   Darin  findet  der  Verf.  mit  Beer  (über  die  Zahl  der  Sehauspleler 

bei  Aristophanes,  S.  7)  den  Sinn,  dass  die  einzelnen  Schaospieler,  Prot- 

ngonisten,  Deuteragonisten,  Tritagoniston ,  nach  bestandener  Prüfung  den 

eiaselnen  Dichtern  durch  das  Loos  zugetheilt  wurden ,  die  Schauspieler 

aber ,  welche  sich  bereits  bei  den  scenischen  Aufführungen  als  Protago- 

Biaten,  Deuteragonisten  nnd  Tritagonisten  bewährt  hatten,. ebne  Prüfung 

in  die  Zahl  der  Schauspieler  aufgenommen  wurden,  welche  doreh  das 

Ijoos  Tertheilt  wurden«    Das  Resultat  der  vorhandenen  Nachrichten  und 

Beweisstellen  dann  knrs  zusammenfassend,  sagt  Hr.  S.  S.  51 :  „Constat  al- 

terom  ab  Aescbylo  introdactum  esse  bistrionem,  qoi  primas  totius  fabnian 

partes  snsciperet,  qnum  antea  principatus  fuisset  chort;  constat  ipsun 

Aeschylnm  actorem  in  scenam  prodlisse,  constat  Institute  a  Sophocie  tor- 

tio  actore  ab  Aescbylo  quoque  ternor  adhibitos  esse  histrienes.**     Darauf 

foitfi  eine  Untersuchung  über  die  Zahl  der  in  den  noch  übrigen  Dramen 

des   Aeschylos  angewendeten  Schauspieler,  wodurch  sugleich  die  Aof- 

fSbrnngsseit  der  einzelnen  Stöcke  im  Allgemeinen  wenigstens  ermittelt 

werden  soll«   „Quo  vero  loculentins  appareat,  heisst  es  S.  62,  qnando 

Aeachylns  a  sua ,  quam  primns  iniit ,  ratione  ad  normam  jSophodeam  de- 

flexerit,  jovat  omnes  ejus  fabnlas  dcinceps  persequi.    Qua  re  tllnd  quoque 

effidetar ,  nt  argnmento  si  non  novo,  at  minus  illo  quidem  hncosque  nsnr- 

pato   comprobemns,  qnando  omnino  singulae  Aeschyli  fabniae  videantur 

eaae  in  scena  doctae.    In  qua  disquisitione  ne  temere  videamur  vagari, 

hoc  teaendum  est,  vix  potoisse  Sopboclero  ceteris  poetis  talis  motationis 

aoctorem  existere ,  priusquam  insignl  qnodam  ingonii  docuroento  eam  rei- 

pabllcae  probasset.   Qnapropter  qunm  sciamns  primam  eum  vietoriam  vi- 

ginti  octoannos  natnm  reportasse  Ol.  77,  4  (469/8),  hie  terminns  esto, 

asita  qoem  tertiom  actorem  non  datnm  eage  atatuendnm  est/'   Dagegen 
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nocbte  sich  aber  wenigtteoa  das  einwenden  lauen ,  dasa,  wenn  der  dritte 
Scbauapieler  auch  nicht  vor  den  4.  Jahre  der  77.  Ol.  eingefahri  acheiat, 
es  doch  misslich  ist,  diejenigen  8iQci(e  dea  Aeachyloa,  welcbe  %u  ihrer 
Darstellung  nnr  zwei  Schooapieter  nothig  hallten,  ans   dieeeni  Gmde 
entweder  früher  oder  doch   nicht  spiter  als  etwa  in  diese  Periode  m 
setzen.    Zwar  hat  Aeachylos,  wie  die  von  Franz  heraoagegebeiie  Didt- 
skalie  an  den  Sieben  ^or  Theben  seigt,  welche  nach   dieser  Notii  ia 
1.  Jahre  der  78.  OL  aufgeführt  sind  and  in  einer  Scene  drei  Scbanspider 
bedärfen,  die  Neaerong  des  Sophokles  bald  angenommen;  daraas  fol{t 
aber  nicht,  dass  er  nicht  später  seiner  gewohnten  Dramatargie  wieder 
gefolgt  sei  nnd  Stacke  der  Art  gedichtet  habe,  fdr  deren  Aoffibraag  er 
nur  swei  Schauspieler  bedurfte.   Diese  Frage  liest  sich  nach  aaserem 
Dafdrbalten  am  so  eher  aufwerfen ,  da  der  Gebrauch  und  die  Verweadnag 
des  dritten  Schauspielers  bei  Aeschylos  gans  anderer  Art  ist  als  bei  So- 
phokles, wie  dii  viel  spater  gedichtete  Orestestrilogle  hinlänglich  teigt. 
Vergl.  Scholf,  Sophokles'  Leben,  S.  45 ff.    Diese  Streitfrage  komat 
allerdings  nur  in  Betracht  bei  den  Sopplices ,  welches  Stock   Hr.  So«- 
merbrodt,  hauptsächlich  auf  seinen  dramatnrgischen  Grund  gestötst,  «sr 
der  77.  oder  73.  Olympiade  gedichtet  glaubt,  während  Böckh,  MMIcr, 
Passow,   Schomann  dessen  Aufführung  später,  etwa  g^gen  das  Kode  der 
79*  Ol.  setzen.  —   Die  Untersuchung  aber  die  SchaospielersaU  ia  dca 
erhaltenen  Sticken  verweilt  am  längsten  beim  Prometheoa,   ia  dcssca 
erster  Scene  nicht  blos  3,  sondern  sogar  4  Personen  vorkommen.    Die 
vierte  stumme  Person  wird  leicht  erklart:  „Nam  quam  Via  nihil  prer- 
MW  loquatur ,  non  illa  quidem  in  actorom  numeram  potest  Yeferri.    Bit 
enim  naifpov  vel  asydv  qaod  dicitor  irpdtfmirov,  qnae  quam  mala  siat,  ki- 
strionam  nil  haben t  nisi  personam  et  vestem  et  habitnm.    (Hippocr.  AV> 
fioff.)  Cujus  generis  omnes  sunt  pediseqai ,  servi ,  qoique  deniqoe  regem, 
reginam,  aliosve  armati  comitantur.**   Da  non  aber  diejenigen,  welehedie 
Auffuhrang  der  Tragödie  schon  in  die  75.  Ol.  setsen,  drei  Sebaospidcr 
fQr  dieselbe  nicht  zogeben  können,  so  haben  Weicker  (Trilogie S.  30), 
G.  Hermann  (Oposcol.  ff.  146),  K.   Fr.  Hermann  (de    dtstriboL 
person.  S.  60)  angenommen ,  der  Prometbeos  werde  in  der  erst«a  Sceae 
nicht  von  einem  Schauspieler  dargestellt,  sondern  sei   nnr  eine  hohle 
Puppe,  in  welche  dann  der  Schauspieler  des  Valkaa  krieche  oad  aof 
dessen  Maske  rede.    Andere  nehmen  ein  naifaxopifyfffiu  an,  deaoaa  sich 
Aeschylos  zu  seinen  zwei  Schauspielern  bedient  habe*     Beide  Ansichten 
socht  der  Verf.  au  widerlegen  ond  nach  unserem  Dafürhalten  nicht  okae 
Gluck   and  Wahrscheinlichkeit.    Ans  dieser  Beweiitfihrong  sei  .Uer  aar 
mitgetheilt  die  allerdings  beachtenswerthe  Brklirong  ond  VertlMidigaBg 
der  Stelle  bei  Pollox  ober  das  ntt^etzo^rt/flfui,     Sie  Inotet  (TV,  110): 
onnitt  fj^v  «ytl  rffttt^roti  vvroxpiTov  dioi  tivd  ttäp  %o^99tä9  M^nh  h 
mB'Sy  net^aam^viov  naXeivai  x6  ngayfin  *  bI  di  tivagtog  vsosfinfc  <* 
nagcKp^iyiaivo ,  rovro  9€€eQa%o Qfjy tifAni  iiutUCto,    Diese  Werte 
nen  G.  Hermann  offenbar  fehlerhaft  ond  verdorben  lo  sein,  and  «r 
sie  durch  Umstellong  der  Wörter  na^acnijpioif  und  na^mf^ij^^ 
pkuiu  Ordnong  so  bringen.    S.  dossen  Oposc  VIL  p.  d#6  lad 
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Jabrbb.  LIV.  8.  4.   Durch  eine  Begrifft  -  Brklirong  beider  Worter  Ter« 
sacht  Hr^  8.  die  Steile  %n  retten,  „Nempe  quam  Z^QVY'il'^  '^  signifieet, 
qood  choregns  legesoppeditare  jobetar,  »«^«jro^if/i^fMe  non  aliad  potest 
esse  nisi  id,  quod  exeedßna  tumpiua  pMke  potCiilofo«  «ponto  a  cftoreg-o 
9upp0dUatur»   Qai  samptos  extraordinarii  non  ad  inlegrom  aiiqneai  ch<K 
ruoi  an  ad  singolos  aive  choreataa  sive  histrioqeB  exornandos  facti  sint^ 
plane  nihil  videtar  inlereMe,  praeaertim  qonm  jam  non  dobian  ait,  quin 
nt  dati  Mint  publice  ab  archonte  pt  cbori  et  actores',  ita  «omptus  fecerint 
cboregi  non  solan  cborentaram  »ed  etiam  histriononi.    Vom  nugaeni^iov 
heisst  es  dann :  ,,facile  fieri  poterat,  nt  mutata  deincepe  Tocabuli  aenten^ 
iia  parmacenia  non  aolom  ioea  illa  *—  naalich  ad  atroraqae  acenae  latna 
aita  —  aignificarent,  aed  etiam  ea,  qaae  iia  locia  agerentor  aive  a  choro 
a  aingolia  choreotia  aive  ab  actoribaa.    Egi  igiiur  naQacniipiov  y  ^idquid 
non  in  ip9ü  proieenw  ned  in  oHerutro  setnae  latere  recUatur^  eamiur,  agi- 
tiir*    Hoc  81  vernn  eat ,  ut  aane  Yiz  in  dubitationem  poteat  addaci ,  non 
Jan  mirabimnr  Pollncb  interpreUtionem.     Recte  enim  Pollnx,  ai  qnia 
chorenta  qnarti  biatrionia  partea  ageret,  na^9to%iq»iov  hoc  nomiifare  p»- 
tuit,  danunodo  ne  is  (omiait  aotem,  quod  graviasimum  eat)  in  acena  ipaa 
▼el  ioqneretar  Tel  caneret,  aed  a  latere  acenae.   Neqae  minaa  recte  9  nbi 
qaartna  qnia  hiatrio  verba  faceret,  hoc  paracborcgema  appellare  potoit, 
qaoniam  aamptna  iu  eam  impenai  a  chorego  nnlla  iegia  auctoritate  flagita- 
baatnr  aed  aponte  anppeditabantar ;  aed  tarnen  ea  re  erra^it,  qnod  nimia 
arctia  finiboa  circnmacripta  parachoregematia  vi  atqae  notione  ad  QoiTer* 
sum  ganua  rettolit,  qnod  aiogolarnm  eat  fabularam.**     Bei  dieaer  Anffaa« 
aoni;  der  Worte  Icönne  die  handacbrifUicbe  Ueberiieferang  in  jener  Steile 
des  PoUox  beateben.   An  die  oben  angefahrten  Worte  des  pollnx  achlieaat 
aicb  onmittelbar  noch  folgender  Znaats :  %al  nntaujfiai  qpatfir  uuto  iv 
*JY€eiuik90Pi  Ainxvlöv.     Darüber  apricht  Hr.   Sommerbrodt  aaf  S.  60f. 
Daaa  dieae  Worte  nicht  aaf  das  erate  Stttctc  der  Trilogie  Betog  haben, 
daaa  der  Name  'Ayaiiifivanf  hier  die  ganze  Trilogie  bezeichne ,  darüber  iat 
maui  einig.   Man  meint  gewöhnlich ,  daaa  dieae  Notii  Ton  einem  Paracho* 
xeg^ema  die  Cboephoren  angebe  nnd  ein  aolchea  in  der  Stelle  Va.  873—78 
angewendet  worden  aei ,  da  dort  die  Zeit  an  Icnrz  aei ,  ala  daaa  der  Schau- 
spieler, welcher  nach  Va.  873  ala  Diener  abgegangen  aei,  mit  Va.  878  ala 
Pyladea  sogleich  mit  Oreatoa  zurochkommen  könne«    Hier  miiaae  ein  vier- 
ter Schanapieler  gebraucht  worden  aein  und  dieae  aei  daa  Ton  Pollnx  be- 
seel chuete  naffccxoQi^fut,   Daaa  Pollox  dieae  Anaicht  gehabt  haben  könne, 
giebt  der  Verf.  zu ,  allein  er  aei  im  Irrthome ,  Tielmehr  habe  der  Scholiaat 
vollkommen  Recht,  welcher  zu  Va.  900  bemerkt:  (uucmvacxai  6  i£ay- 
'yMXog  Big  JlvXddriiff  ira  fi'q  d'  Xiyncim   Man  dürfe  aich  die  Scene  nur  nicht 
so  raach  geapielt  denken,  die  einzelnen  Worte  und  ihre  Gedanken  aeien 
sa  bedeutaam  und  der  Anadruck  der  verfohiedenartigaten  Gefühle,  ao  daaa 
i  tire  DarateUung  aicher  von  auadrockavoller  Mimik  begleitet  war ,  welche 
fanaen  erforderte  und  wiederum  Zeit  zur  Umkleidung  dea  Schauapielera 
cv^evrahrte.   Die  aceniache  Analyae,  welche  der  Verf.  von  dieaen  wenigen 
Versen  giebt,  macht  aeine  Anaicht  allerdlnga  aehr  wahrachetniich.     Bin 
i^a^^Z^viwP^  komme  aber  in  dar  Oreateia  dennoch  vor,  nämlich  in  den 
If.  jMkrb.  A  i^<^  «•  ^^  •^  *^^  ^^^»  ^^  l'Xn.  Oft.  4.         27 
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Eomeniden.  Es  bestehe  ans  den  Areopegiten,  wie  aneh  der  Schel  i^ 
cod.  Medic.  zn  Vs.  555  nach  Wellaoer's  Aosg.  bemerkt  habe.  —  i>eii 
Scbtass  dieses  Abschnittes  bilden  einige  allgeneine  Benerfcnngen  iiherdas 
Princip  ^  welches  die  Dichter  bei  ihrer  RoUenTerthetlnng  nnt«r  ihre  sirii 
oder  drei  Schanspieler  befolgt  zn  haben  scheinen,  Bemerknogeii^  dtMa 
gewiss  ein  Jeder  nur  beistimmen  wird. 

Der  sweite  Abschnitt  handelt  de  ertinte  MilriaiiiMi.  Im  AlIgeKÖnca 
habe  hier  Aeschylos  den  Grundsatz  befolgt,  welchen  er  selbst  her  Ari- 
stopbanes  in  den  Fröschen  Vs.  1062  f.  ausspreche:  ,,nt  orationea  sopra 
Tolgi  orationem  efferendam  eue  censuit ,  sie  ampliorem  eoram  Tokni  c«e 
habitum.  Qnod  nt  efficeret ,  et  granümre»  histriones  reddere  conal«  crt 
et  decentjore».  Nach  dieser  zwiefachen  Richtung  hin  werden  alk  aber 
die  Ausstattung  der  Schanspieler  durch  Aeschylos  Torhandeneo  Ddbeclie- 
ferungen  genau  und  sergfiltig  besprochen  und  erörtert  und  alles  das  mit- 
getheilt  j  was  sich  darüber  mit  einiger  Sicherheit  sage»  nnd  behanptea 
lassl.  Wenn  dieser  Abschnitt  weniger  neue  Resultate  und  ABebeafeB  fie- 
fort,  als  man  wünschen  mochte,  so  liegt  der  Grund  davon  nor  in  den 
mangelhaften  Nachrichten ,  in  den  auf  das  Einzelne  zn  wenig  eingehendes 
Notizen ,  die  über  diesen  Punkt  leider  nur  ▼orbanden  sind.  SnbjcctirS 
Meinungen  und  willkürliche  Behauptungen ,  die  höchstens  bnr  eiaca  fe- 
wissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  und  Möglichkeit  für  sich  haben,  hst 
der  Veif.  nicht  vorbringen  wollen.  Und  diese  Nochternheii  iiad  ilessn 
nenhett  verdient  nur  Lob  und  Anerkennung.  Will  Jemand  mehr  aber  da» 
Kostom  der  alten  Schanspieler  sagen  und  etwas  Probehakigea  darihcr 
vorbringen ,  so  tmiss  er  dafür  bestimmte  Beweise  und  Belege  haben,  dem 
es  bis  jetzt  schwerlich  mehr  giebt,  als  der  Verf.  behandelt  hat;  blosse 
Moglichkelten ,  denen  sich  andere  eben  so  wahrscheinliche  Mogliohkcitea 
entgegensetzen  lassen,  reichen  uatfirKch  nicht  aus.  Das  Resultat  seiner 
Untersuchung  über  die  Bekleidung  Aw  Körpers  spricht  der  Verf.»  die 
Hauptsache  kurz  zusammenfassend,  8.  70  so  aus»  „Utebantor  i^itar  em- 
nes  histriones  talari  tanica,  acu  picta  vel  auro  coloribnsve  disliocta,  cai 
soperiniiciebatur  aliqnod  palKom*  Bt  qonm  unnm  fere  esset  tanicaram  ge- 
uns,  quo  et  feminae  et  vir!  nterentur,  magnus  numerus  epiblematam,  Uk- 
eile  fieri  potoit,  ut  abjecto  periblemate  et  mutatc  larva  maltas  daiarrps 
partes  singoli  actores  in  nna  eademque  tragoedia  tueri  possent»** 

In  die  zerstreuten  nnd  bisweilen  sehr  unbestimmten  and  aaHirsB 
Nachrichten  nber  die  Fussbekleidnng  der  Schauspieler,  die  ei>eafail8  vea 
Aeschylos  herrühren  soll ,  hat  der  Verf.  Licht  und  Klarheit  za  briagea  ge> 
wusst.  Man  kann  ihm  nur  beistimmen ,  wenn  er  meint,  daas  Aaschyles 
darauf  ausgegangen  sei ,  seinen  Schauspielern  eine  den  gaaseit  Karger  er- 
höhende Fussbekleidong  zu  geben.  Der  gemeinsame  Name  daür  sei  hf 
ßttten  oder  fßßadig  gewesen  nnd  man  habe  sich  darunter  aiaa  Alt 
Seh  u h  e  zn  denken,  in  welche  der  Puss  hineingetreten  sei,  vrie  der  Na- 
me seihst  zu  erkennen  gebe ;  nicht  blosse  Sohlen  oder  Sandalaa  (ssdcl*!, 
die  auch  vno^ijfuittt  heissen,  in  sofern  sie  unter  die  Ffisaa 
werden ,  dürfe  man  sich  denken.  Bine  besondere  Art  davon 
Name  zd^o^oi,  und  es  sei  unrichtig ,  was  man  bishar  liemUch  aligcmchi 
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an^eDommen  n,  festgehalten  habe,  daesuberbanpt  jenes  höhere  Schuhwerk^ 
was  Aeschylos  seinen  Schauspielern  gegeben  habe,  in  Kotharnen  bestanden 
habe,  „Plara  foisse  genera  calceamentoromy  lesen  wir  S.  72,  qntbns  nteren- 
iur  histriones,  falsamqae  es^e,  omnino  altiora  iila  calcearoenta,  qoae  A^chy« 
lasomnibQs  histrionibas  tragicis'dedit,  fatssecothurnos.''  Und  dann  weiter 
nntent  ,)Tjz  enim  dabium  est,  qnin  ifißävui  Tel  iiißaSig  nnirersi,calcea- 
mentomm  generis,  cothnrni  peculiaris  cnjasdam  noraen  contineant.'*  Nor 
das  bitte 'noch  bemerkt  werden  können,  dass  der  Name  OHt^ißavzig^  den 
der  Verf.  swar  anfahrt,  aber  nicht  weiter  erklirt,  jedenfalls  eine  allge- 
meine Beseichnnng  der  Ton  Aeschylos  eingeführten  Fussbekleidang  gewe- 
sen and  ihrem  gemeinsamen  Zwecke,  nämlich  den  Korper  zu  erhöhen» 
entnommen  sei. 

Einen  besonderen  Werth  hat  die  von  8,  74  bis  ans  Ende  folgende 
Behandlung  der  Masken  durch  die  bei  gefugte  I^ithographie  Yon  5  Masken 
erhalten ,  welche  aus  Kobler's  seltenem  Buche  über  die  Masken  genommen 
ist  und  mit  dessen  eigenen  Worten  erläutert  wird.  —  Wir  schliessen 
diese  Anzeige  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  Hr.  Sommerbrodt  möge 
recht  bald  Veranlassung  finden  oder  nehmen ,  die  Untersuchung  de  arte 
bistrionnm ,  die  er  am  Ende  als  die  nächstfolgende  Terspricht ,  zu  Ver- 
öffentlichen« Mit  Erwartung  sehen  gewiss  recht  Viele  derselben  entge^ 
gen.  '^ug.  fFii%8cheL 

Sechs  Beden  am  Gymnasium  xu  Wittenberg  gehalten  tou 
Pr.  Hermann  Sehmidi ^  Director  des  Gymnas.    Halle,  Waisenhans,   1851 
(XV  und  88  S.  8.).     Bei  Schalreden ,  welche  nicht  für  den  engeren  Kreis 
der  Schule  allein  bestimmt  sind ,  sondern  vor  einer  grösseren  Menge  na- 
her und  femer  stehender  Theilnehmer  gehalten    werden ,  ist  die  schwie- 
rige Aufgabe  zu  losen,  zwei  wesentlich  verschiedenen  Classen  von  Hörern 
Befriedigung  zu  gewahren,  den  ausser  der  Schule  Stehenden  einen  Blick 
in  ihr  Wesen  und  ihre  Grundsatze  zu  offnen  unä  den  zu  ihr  Gehörigen 
eine  bleibende  Anregung  zu  geben.     Freilich  wird  beides  durch  ein  und 
dasselbe  erreicht,  durch  die  Darlegung  der  Richtigkeit  und  Noth wendig-' 
keit  jener  Principien,   aber  die  Ueberzeogung  davon  ist  bei  den  Einen 
aaf  Grunde  zu  bauen ,  welche  für  die  Anderen  noch  nicht  oder  doch  nicht 
in  gleichem  Grade  verständlich  sind.     Kurz,  die  Schwierigkeit  besteht 
darin ,  in  die  Tiefe  der  Erkenntniss  einzudringen  und  aus  ihr  zU  schöpfen, 
ebne  denen  unverständlich  zu  werden,  welche  jene  noch  nicht  als  Bigen- 
thom  besitzen  können.    Mass  man  auch  von  jener  Forderung  abstehen, 
dass  allen  Schülern  nur  Verstandliches  geboten  werde  —  denn  sie  selbst 
sind  ja  unter  sieb  zu  verschieden — ,  so  kann  doch  die  nicht  erlasien  wer- 
den, dass  auch  sie  Aber  ihre  Verhaltnisse  aufgeklart,  für  Uebung  ihrer 
Pflichten  erwärmt,  für  ihren  Beruf  mit   ahnender  Begeisterung  erfallC 
werden.    Der  fir.  Verf.  der  hier  vorliegenden  Reden  hat  jene  Aufgabe 
mit  seltenem  Gluck  und  Geschick  gelöst.    Schon  die  Wahl  der  Themen 
(Die  Gymnasien  und  das  Leben,  Antrittsrede.  Die  Gymnasien  als  wissen«^ 
schaftliche  Erziehungsanstalten  den  Universitäten  gegenüber  gestellt.  Der 
Gehorstfm  eine  Tugend^   Die  Wabrheitsliebe  des  Studirenden.  Die  Weihe 

27* 


420  Schal-  und  Uniteniiatniaeliricbtai  v.  •«  w* 

des  sar  Universitfit  abgehenden  Jinglioge.  Die  GyamasialbiUimg  diie 
Bildung  fur^a  Leben»  Die  fonf  leiiteo  sind  sammilich  bei  BnUtam^efl 
▼on  Abitarienten  gehalten)  lengt  dafon,  eben  eo  sehr  aber  auch  die 
Form ,  welche  die  Klarheit  nnd  VoUstaodigkeit  der  Entwicketoag  aic 
gewählter  Diction ,  Kraft  nnd  \¥£rme  vereinigt«  Wenn  far  die  Benrth«- 
long  einer  Rede  es  keinen  sicherern  Maassstab  giebt,  als  den,  dsMSU 
überall  das  Wort  als  ans  dem  innersten  Leben  des  Redners  herskawMid 
erkennt ,  so  wird  man  hier  über  den  Werth  nicht  sweifelhaft  seio.  Dens 
überall  spricht  an  ans  der  for  sein  Amt  mit  heiliger  Begeistemng  sriilUt 
Lehrer,  welcher  mit  Weisheit  und  Umsicht  die  Mittel  und  WegesorAni- 
fttUnng  desselben  wählt,  der  Jünger  der  achten  Wiaaensdiaft,  der  in 
Glauben  allein  ihre  Verklärung  findet,  der  kräftige  Mann,  dem  Mrdif 
gilt,  was  sich  in  That  nnd  Gesinnung  bewährt.  Das  Lesen  diessr Redet 
konnte  denn  in  dem  Ref.  nur  die  Verehrung  mehren,  die  er  längst sckss  p- 
gen  ihren  Verf.  im  Hersen  getragen.  Ans  der  Zneignong  an  den  Dinetw 
Dr.  Zehlicke  in  Parchim  bewährte  sich  ihm  der  alte  Satt ,  dass  nir  der 
als  Lehrer  in  Segen  wirken  kanh ,  der  seine  eigenen  Lehrer  Habt  aod 
ehrt.  Besonders  interessant  war  es  endlich  Ar  ihn,  die  erste  mdleUte 
Rede,  die,  an  Terschiedenen  Zeiten  (1842  nnd  18M))  ond  bei  tenchieii- 
nen  Gelegenheiten  gehalten ,  den  gleichen  Stoff  behandeln  und  eb«  w 
davon  den  Beweis  liefern ,  dass  derselbe  Gedanke  stets  unter  nesfla  Ge- 
sichtspunkten und  in  neuer  Form  ohne  wesentliche  Aendemog  aciae*  la- 
baltea  erscheinen  kann,  so  wie  daron,  dass  eine  dorch'  Brlahisai  nd 
tedliches  Forschen  begründete  Ueberaengnng  im  Sturme  nnd  Streita  sickt 
schwankt ,  sondern  nur  Festigung  ond  Kräftigang  findet.  [D.] 


Schul-    und   Unirersitätsnachrichteii^   Beförderangen 

und  Ehrenbezeigungen. 

Bohr.  An  dem  konigl.  Gymnasium  arbeiteten  Mich.  iSaOaUU^* 
rer  der  Director  Prof.  Dr.  ^cAo)»en,  die  Oberlehrer  Frtudenbtrg,  Aa«' 
ektff  Zirkel  und  Werner^  die  Gymnasiallehrer  iKneMtl,  Dr.  ITeaar,  l^* 
Mo€kel  (feierte  am  7.  Sept.  18d0  sein  funfsigjährlges  AmUjttbilisn)  ^ 
Dr.  Hamperii  der  Dr.  SaveUherg^  die  Religionslebrer  DukHmtn  w* 
Prof.  Dr.  Sommer  j  der  Gesanglehrer  XTeii^mimfi.  Mich.  1819  ▼«rüe» 
der  sein  Probejahr  abhaltende  Schnlamtscandidat  Dr.  Frjsfea  die  Assult 
und  Ostern  I6ä0  ward  der  in  gleicher  Welse  fongirende  Bohulsatiattdi- 
dat  Baumgarten  an  commissarischer  Beschäftigung  an  das  GymnaiMa  !■ 
Münstereifei  berufen.  Neu  traten  sur  Abhaltung  des  Prebejahrs  sib  dit 
Schulamtacandidaten  Dr.  J,  Berr  und  Dr*  F.  fF.  WaUmMrg^  Toa  OcUn 
1850  an  Dr.  C.  O.  Bihhedi  nnd  Dr.  IT.  Bogen.  Die  Schnlefsahl  MnS 
im  Herbst  1850:  310  (42  in  L,  42  in  U.,  49  in  II L,  57  in  IV.,  63  m  ^^ 
50  in  Vi.).    Zur  Unirersität  worden  au  derselben  Zeit  35 
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Pen  Seholnaehrichten  ToransgestelU  ist:  C.  F.  HanriehU  Seheda«  I^eur- 
g^ae>  Dig€mi  imaque  annoUUiotnbua  aucitu  edidU  Jok*  Freudtnberg 
(40  8.  4.).  Der  Mlige  Hoinrich  hatte  eine  omfasaendere  Bearbeitung 
der  Rede  dea  Lycorgoa  gegeo  den  Leokratea  nach  der  1831  Ton  ihoi  er- 
schienenen kleinen  Ausgabe  vor  und  daau  nicht  allein  kritiache  Hulftmittel 
geaammelt,  aondern  einselne  Partien  bereits  aufgearbeitet«  Der  leider 
auch  früh  gestorbene  Sohn  dea  bei  allen  seinen  Schulern  in  liebeyollsteoi 
Andenken  stehenden  Lehrers  C.  B.  Heinrich  (suletxt  Prof.  £xtr.  au 
Königsberg)  hatte  die  Papiere  mit  Anttorisation  aur  Veröffentlichung  Hm* 
Oberlehrer  Freudenberg  übergeben.  Dieser  theilt  nun  im  Torliegendeii 
Programm  die  Bemerkungen  mit,  welche  über  eine  ziemliche  Anzahl  von 
Stellen  interessante  Ansichten  verbreiten ;  indess  hat  er  sich  damit  nicht 
begnügt,  sondern  seine  eigenen  Beobachtungen  und  Urtheile,  die  überall 
Ton  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn  und  umfassender  Sprachkenntniss  zeugen, 
hinzugefügt,  so  dass  die  Gabe  als  eine  sehrdankenswerthe  bezeichnel 
werden  mnss.  Besondere  Beachtung  verdient  die  in  der  Vorrede  S.  3  f. 
mitgetheilte  Auseinanderaetzang  Heinrich's  über  die  Krasis  und  ElisioUi 
zumal  da  Benseier  bei  seinen  gründlichen  Untersuchungen  den  Lycurgna 
nicht  in  den  Kreis  der  behandelten  Redner  gezogen  hat.  Wonschenswertli 
wäre  es  freilich,  wenn  vrir  den  Text,  wie  ihn  H.  constitoirt,  vor  una 
hätten,  da  er  dem  Gehör  in  vielen  Fällen  ein  entscheidendes  Urtheil  ein- 
räumt. [D,] 

Gevt,  Von  dem  als  Repräsentant  der  classischen  Philologie  in 
Belgien  anermfidlich  thätigen  Prof.  J,  E,  G,  Boulez  ist  wiederum  ein  neues 
Heft,  fatc.  VI  seiner  m^ong^es  de  phäologie,  d'hittoire  et  d^antiquiies,  Bru- 
xellea  1850  erschienen,  welches  9  Aufsätze  enthält,  die  sich  sämmtlich  in 
Tom.  XIV — XVII  der  bulletins  de  Pacad^mie  royale  de  Belgiqoe  befin- 
den. Der  erste,  über  eine  latein.  Inschrift  in  Transylvanien ,  die  dritte 
über  die  vicesima  hereditatum  und  vierte  über  Spur.  Maelius  sind  bereits 
in  diesen  Jahrbüchern  mit  der  verdienten  Anerkennung  besprochen  wor- 
den, Bd.  L VI II.  4.  p.  423  ff.  Nr.  3  enthält  rapporta  9ur  le$  dSeouvertes 
d*ant^,  Mgo-romainea  aux  envtVons  de  Bruxellee  et  ä  Juelenvüley  Nr.  5 
dottles  et  eonjeciurea  nir  un  pauage  de  la  notice  dea  dignit^  de  Vempire, 
Die  betreffende  Stelle  steht  not.  dign.  occid.  cap.  36.  p.  106  ed.  Böcking, 
wo  ein  dux  iraeiua  ArmorUani  et  Nervkani  genannt  wird.  Der  Nervica- 
niache  Landstrich  ist  an  der  Küste  Flanderns  zu  suchen  und  es  fragt  sieb 
nnr,  woher  diese  Gegend  den  Namen  Nerv,  erhielt,  da  mit  dem  Volke 
der  Nervier  kein  Zusammenhang  vorhanden  zu  sein  scheint.  Ueber  die- 
sen Gegenstai\d  wird  sich  Hr.  R.  später  aussprechen  und  bat  vorläufig 
nur  einige  Ansiebten  Anderer  widerlegt  nebst  der  Conjectur,  dass  duz 
tractas  Nervicani  gar  nicht  mit  dem  dux  tr.  Armoric.  im  36>  Cap.  zu  ver-  ^ 
binden  sei,  sondern  dass  dux  tr.  Nerv,  an  die  Spitze  des  37.  Capitels 
der  not.  gehöre,  wo  es  wahrscheinlich  heissen  müsse:  dux  tr,  Nerv,  et 
B^gieae  aeeundae»  Es  ist  zu  bedauern ,  dass  Bocking  in  seinem  Comroen- 
tar  zu  dieser  Stelle  p.  823  f.  diese  Abh.  noch  nicht  gekannt  hat.  Nr.  6, 
de  Addition  d'AureUua  Victor  par  Andri  Schott  et  d'un  manuaerü  de  Im 
bibl.  royale  refi/ermant  cet  auieur.   Schroter  |  der  letzte  Herausgeber  des 
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Anr.  Victor,  hatte  den  Verdacht  aof gesprochen,  dass  A.  Schott  loweileii 
•eine  eigene  Conjectoren  in  dem  gen.  Schriftsteller  für  LLaa  seioer  M». 
aof gegeben  habe«  Indem  Hr.  R.  den  in  Brossel  befindlichen  Htopicodex 
•des  A.  Schott  (ans  Theodor  Poelman*«  Besitz)  für  O.  Jahn  terglich,  fand 
er,  dasB  Schott  yon  Jenem' Verdacht  TolllLommen  freizusprechen  sei.  Bei 
dieser  Gelegenheit  behauptet  Hr.  R.,  dass  die  3  Schriftchen:  origoges- 
tia  Rom. ,  de  riris  ill.  und  de  Caesaiibus  3  Terschiedenen  Verfansro  an- 
geboren ,  und  giebt  nähere  Nachricht  über  Inhalt  und  Beschaffenbeii  jcoei 
Codex,  nebst  einigen  zur  Probe  mitgetheilten  Varianten  deiseiben  tu 
Cio.  de  off.  II.  c.  h  2  und  p.  Sulla  c.  1 — I.  Nr.  7:  de  Tor^tM,  ÜU 
langue  et  de  la  ewUüation  dee  peuplea  qui  ktAUaknt  ia  Bdgiqut  sctedb 
ä  Vanwie  de  Ciaar,  Da  sich  Belgien  bekanntlich  noch  heote  ii  iwei 
Sprachidiome  tbeilt,  in  das  Flämische  und  Wallonische ,  so  ist  scbn  «1t 
untersucht  worden,  aus  welcher  Zeit  jene  Theiktng  herrühre.  Nscb  la- 
bert de  Motelettes  bestand  dieselbe  schon  Tor  der  römischen  Brobenag, 
nach  Andern  waren  die  Bewohner  Belgiens  bei  CasarU  Anknafi  Ititer 
Germanen  und  ihre  Sprache  die  germanische.  Gegen  leutere  AnaaluM 
sprechen  theils  die  Volker-  (z,  B.  Treveri,  Bburones,  Centrones),tk9s 
die  Binzelnamen  (Ambiorix ,  Induciomarus  etc.) ,  welche  offenbar  celtiscä 
sind ,  ferner  die  von  den  Bewohnern  Belgiens  geschlagenen  Maaiea  ia 
oeltischer  Sprache  mit  lateinischen  Schriftzagen  (wahrend  die  Genaoca 
gar  keine  eigenen  Münzen  hatten) ,  Ja  sogar  Cäsar  and  Taciun  «l^ 
zählen  die  von  ihnen  als  ursprüngliche  Germanen  bezeichneten  Völkern 
den  Galliern  und  setzen  sie  den  Germanen  entgegen  (Caes.  b.  g.  V.  49. 
45.  27.  IV.  4.  II.  24.  VI,  30.  VIII.  25.  Tac.  Bist.  IV.  73.  3  b.  i.  w.). 
Darum  haben  Manche  wie  H.  Muller  und  Zeuss  den  germaniadies  Ur- 
sprung der  Belgier  ganz  gelangnet,  Hr.  R.  dagegen  hält  den  genasai- 
sehen  Ursprung  fest,  nimmt  aber' an,  dass  die  einwandernden  and  siefen- 
den  Germanen  die  Sprache,  Sitten  und  Institutionen  der  Yon  ihnen  be- 
siegten Gallier  angenommen  hatten ,  was  er  durch  mehrere  Grösde  lekr 
wahrscheinlich  macht.  Zugleich  zeigt  Hr?  R. ,  dass  die  celtische  Spncke 
im  heutigen  Belgien  bis  in  das  4.  Jahrhundert  allein  gesprochen  worden 
sei.  Wann  also  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Wallonischen  9bA  Fß- 
mischen  entstanden?  In  der  Volkerwanderung  Sberschwemnten  gerai* 
nische  Stämme,  yorzuglich  Franken,  einen  grossen  Theil  Belgiens, >*- 
mentlich  die  Rheingegenden  und  die  Meeresküste,  und  indem  sie  die  cel- 
tische Sprache  unterdruckten ,  legten  sie  den  Grund  zur  flämisches,  ihct 
die  wallonische,  zusammengesetzt  aus  celtischen  und  romischen  BleBcatea, 
blieb  in  der  Mitte  des  Landes  die  herrschende.  In  diesen  kurz  zosaaaf>- 
gefassten  Hauptresultaten  hat  Hr.  R.  gewiss  Recht.  In  andern  aind« 
wichtigen  Punkten  kann  man  nicht  beistimmen,  z.  B.  in  dem,  ^n*^ 
fiber  die  beiden  Grundelemente  der  lateinischen  Sprache  oder  aber  fie 
Anwendung  der  lingua  nobilis,  classica,  urbana  im  Gegensatz  isrlingi> 
plebeia,  TulgariSyTUStica  bemerkt  (S.  17 f.).  Nr.  8 :  oAservstfiBM isr ^ 
paaagede  PHne  Vaneien,  rdaUf  ä  la  giograpfde  de  la  BelgiqMU  ^ 
Stelle  bei  Plin.  h.  n.  IV.  31.  17  wird  hier  untersucht  und  Prafongea  ait- 
getheiit  über  die  Scheide,  als  angeblicbep  Grenzflots  Belgiens,  »^^ 
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aber  die  Grenzen  fiberhaopL  Aach  handelt  Hr.  R.  über  die  Worte  To- 
»anMplunbu9  nwnhnbu»  und  behauptet,  dass  Plinins  hatte  sagen  mae- 
sen:  Tungripiur*  nam,,  da  da^Attribnt  pl.  nom.  anf  Tox.  nicht  paese. 
Nr.  9:  iur  une  üueriptkm  latine  de  TivoU,  Diese  Jnschif,  inerst  yerofient- 
licht  im  bolletin  de  Tinst.  1849,  wird  restitnirt  and  folgendermaaseen  ge-> 
lesen:  Tito  Clodio  Marci  filio  .  .  .  Pnpieno,  Pnlchro,  Maximo  .  •  .  • 
darissifflo  viro  consoli  caratori  aedioni  sacrarom  et  opernm  publicornm 
cnratori  reip.  Beneyentanornn  electo  iudici  sacro  ad*  censns  acceptandos 
per  profinciam  Velgicam  cnratori  reip.  Leptimagnensium  et  Tnpolitano« 
rnm,  vice  (caratori)  opernm  pdblicomm  proconsuli  provinciae  Macedoniae 
cnratori  reip.  Catinensiom  praefecto  nrbi  qoaestori  candidato  qnindecim- 
▼iro  sacris  faciandis  triamviro  monetali  patrono  monicipii  senatns  popn- 
lasqne  Tibars.  Uate^den  Aemtern  dieses  Kaiserssohnes  bespricht  Hr.  R. 
yorxüglich  cnrator  reip.  (indem  er  sich  Zampt  comment.  epigr.  p.  153  ff. 
anschliesst)  nnd  electns  ind.  sac  ad  censns  accept.  Icnrs ,  aber  belehrend. 
lo  allen  Abhandinngen  finden  sich  die  in  diesen  Jahrbb.  LVIII.  4*  p.  420 
— 426  gerahmten  Eigenschaften ,  auch  schliessen  wir  mit  denselben  Wfin- 
sehen:  [fF.  B.] 

RoiviGSBEEO  iir  DEE  Neumaek.  An  dem  dasigen  Friedrich-Wil- 
belms-Gymnasinm  leistete  im  Schuljahre  Ostern  1850 — 51  der  Candidat 
Cour.  Laa$€  sein  Probejahr.  Der  9.  Lehrer  A.  Müller  ging,  nachdem  er 
ein  nnd  ein  halbes  Jahr  benrianbt  gewesen ,  gänzlich  ab ,  um  eine  Stelle 
io  Stralsond  sn  übernehmen ,  sein  Stelkertreter  Schulamts-Candidat  Jf. 
Sehuppan  kehrte  nach  Berlin  anrnck ,  die  Stelle  erhielt  der  Blementar- 
lehrer  fFolff  von  der  Commnnalscbnle.  Die  Scbölerzahl  betrug 

1.  II.  III.  IV.  V.  VI.  Gesammtzahl. 
Sommer:  12  S8  34  S7  36  33  170 
Winter:  11  30  31  30  39  34  175. 
Ostexn  1850  gingen  2 ,  Michaelis  desselben  Jahres  3  mit  Zeugnissen  der 
Reife  snr  Uniyersitat.  Den  Schalnachrichten  hat  der  Dir.  Dr.  C.  W, 
JVmrdk  BeUräge  ntr  EHdarung  äeuUeher  Gedichte  (8  S.  4.) ,  die  an  die 
Krlinternngen  von  Golmger  (deutsche  Dichter.' Lei pz.  1846)  und  Viehoff 
(Schiller's  Gedichte.  Stnttg.  1839  and  1840)  angeknüpft  sind.  Sie  be- 
sieben  sich  anf  das  Siegesfest  von  Schiller  (wo  wir  in  Bezug  anf  die 
8.  Strophe,  dass  Tenkros  von  seinem  Bruder,  dem  telamonischen  Ajax 
spreche,  gern  beistimmen,  dagegen  in  Str.  10  die  Lesart;  des  Leidens 
Summen  der  anderen :  des  Lierfes  Stimmen  Torziehen.  Im  Vorausgehenden 
•ind  die  gefallenen  Helden  der  Griechin  von  Griechen  gefeiert.  Wer  soll 
nekiw  feiern?  Die  Griechen?  Es  geziemt  den  Trojanern;  aber  die  sind 
im  fjoiden;  sie  schweigen  Ton  dem  Ueberwundenen ,  den  Sieger  nicht  zu 
reizen ;  ihre  Stimmen  also ,  die  des  Leidens,  schweigen.  Dass  das  Lied 
von  einem  Manne,  wie  Hektor,  schweige,  konnte  der  Dichter  in. dieser 
Situation  kaum  dem  Tydiden  in  den  Mund  legen) ,  von  den  Idealen  die 
Scblnssyerso  (auch  hier  müssen  wir  der  einfachen  Erklärung  ViehofTs  uuf 
bedingt  vor  der  des  Hrn.  Verf.  den  Vorzug  geben.  Denn  was  ist  pas- 
sender, als  die  Beschäftigung  giebt  nur  einzelne  Sandkorner  au  dfm  in 
den  .Ewigkeiten  za  vollbringenden  Bau,  aber  die  Zeit,  Minuten,  Tagf*^ 
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Jahre  Difflmt  sie  gcbnell  hinweg.  Ist  es  nnpesseod,  die  Miovteiiy  Tag«^ 
Jahre,  die  za  onserem  Lehen  bestimmt  sind,  als  eine  Schaldy  welche  die 
Zeiten  an  uns  abzotragen  haben,  an  betfachten?  Dagegen  wird  csge« 
wisA,  Jedermann  schwer,  sich  darunter  das  so  denken,  was  die  Mewch- 
heit  in  dem  Verlaufe  der  Zeiten  also  den  Zeiten  lo  leisten  hat) ,  Biirger's 
Leonore  und  der  wilde  Jäger,  Goethe*s  Konig  in  Thnle,  wo  die  alten  aa4 
neneren  Lesarten  einander  sehr  zweckmässig  gegenüber  gestellt  werden, 
Chamisso*s  Konig  im  Norden.   Die  Bemerkungen  yerdienen  Beachtoag. 

[D.] 
LiEGNiTz.  An  der  königlichen  Ritterakademie  sah  sich  der  Dirce- 
tor  Major  Grtf  wtn  Bethusjf  durch  Krankheit  genothigt,  am  seine  Eatla«' 
aung  nachzosuchen.  Nachdem  ihm  diese  anter  dem  1«  Ang.  I8a0  ge«ar> 
den ,  übernahm  der  Prof«  Dr.  Franke  interimistisch  die  Fohrong  der  IH- 
rectorialgeschäfte«  Die  beiden  militärischen  Inspectoren  worden  za  ärea 
Regimentern  znruckgerufen ,  sa  dass  nur  der  Lienu  o.  fFhu  blieb«  Aach 
der  Schulamtscandidat  Dr.  F/olo  mosste  in  Folge  der  Mobilaachnng  die 
Anstalt  verlassen.  Dagegen  trat  Ostern  1860  der  Candidat  SekmA  zur 
Abbaltong  seines  Probejahrs  unter  Betheilignng  am  Ins pectionsdienste  Ba4 
1.  Jan.  1851  der  Schulamtscandidat  Baekorner  unter  gleichen  Bediagns- 
gen ,  der  Schulamtscandidat  Hametker  aber  provisorisch  aar  Uebcmate 
des  von  Dr,  Floto  bis  dabin  versehenen  historischen  Unterrichts  ein.  Dtt 
Frequenz  betrog  Ostern  1851:  75,  29  Zöglinge  und  46  Scboler  (Ziol., 
16  in  II.,  31  in  III.,  15  in  IV.,  6  in  V.).  Zur  Universität  wardea  ent^ 
lassen  Ostern  1850  1,  im  Nov.  1851  bei  einer  in  Folge  der  MobilsMcheac 
gestatteten  ansserordcntlichen  Matnritätsprüfong  5.  —  Den  Schalnach- 
richten hat  der  Prof.  Dr.  J.  Sommcrhrodt  den  zweiten  Tbeil  seiner  l&tS 
verofTentlichten  Schrift  de  Ae»chfii  re  teeniea  (8.  XLIX — LXXIX)  vsr- 
ausgeschickt  und  denselben  dem  Andenken  Gottfried  Hermann^  welcher 
den  ersten  Tbeil  in  diesen  Jahrbb.  LIV.  S.  3  f.  beurtheilt,  gewidaeC  Die 
anschauliche  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  der  AuseinandersetBUgp  wel- 
che Hermann  im  ersten  Tb  eile  rahmt ,  verbunden  mit  amsichtiger  Boesa 
nenbeit  und  nichts  verabsäumender  Sorgfalt ,  finden  wir  in  diesem  Theile 
wiederum  bewährt*).  Den  hier  behandelten  Gegenstand  bilden  dieSchaa- 
Spieler  und  zwar  beschäftigt  sich  der  erste  Abschnitt  mit  deren  ZaU. 
Nachdem  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Gelehrten  (namentlich  C.  Fr. 
Hermann  de  distribotione  personarnm  inter  histriones  in  tragoedüs  gnedi» 
Marburg,  1840)  kurz  erläutert  ist,  dass  Aescbj^lus  zuerst  2  Scham^el« 
auftreten  Hess  und  erst,  nachdem  Sophokles  den  dritten  hinzagefagt,  aach 
drei  gebrauchte,  wodurch  der  Widerspruch  in  den  Angaben  der  Altea, 
welche  bald  dem  Aeschylos  bald  dem  Sophokles  die  Einfahrnng  des  drittea 
Schauspielers  zuschreiben,  gelost  wird,  nachdem  ferner  erörtert  ist,  dats 
Aeschylus  selbst  als  Schauspieler  aufgetreten ,  dass  er  sich  des  M^i 


'*')  In  eleichem  Sinne  hat  sich  bereits  ein  anderer  Ref.  oben  8.  4HC 
aber  die  Abhandlung  ausgesprochen,  dessen  Beurtheilung  dieser  Sdf^ 
bei  der  Wichtigkeit  der  Sache,  die  Red,  nicht  hat  znrackhniten  wiT^ 

Anm.  der  RedL 
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und  Kleandros  alf  flokher ,  aber ,  wie  oazweifeibaft  erwieaei.  Kird ,  nicbi 
eines  als  Tritagonistenf  und  auch  nicht  dieser  b^den  ausschliesslich  be- 
dient 9  wobei  die  Vertheilnng  und  die  Prüfung  der  Schauspieler  nicht  ans 
der  Acht  gelassen  wird,  wendet  sich  der  Hr.  Verf.,  indem  er  mit  Recht 
anniouBt,  das«  kein  Stuck  des  Aeschylus,  in  welchem  3  Schauspieler  auf- 
treten, Tor  Ol.  77,  4  (469 — 60),  als  in  welchem  Jahre  Sophokles,  der 
Einftthrer  des  dritten,  seinen  ersten  Sieg  errungen,  Terfasst  und  aufge«- 
führt  sein  könne,  dazu,  mit  Hülfe  dieses  Kriteriums  die  Abfassungszeit 
der  einzelnen  Stucke  des  Dichters  naher  zu  bestimmen.     Da  in  den  Per- 
sern nur  2  Schauspieler  thatig  sind,  so  findet  in  Bezug  auf  dieses  Stuck 
keine  Schwierigkeit  statt,  nnd  er  stimmt  Muller  und  Bernhard^  bei,  das« 
es  Ol.  76,  4  aufgeführt  worden.    Misslich  dagegen  steht  die  Sache  mit 
dem  Pronietbens,  da  in  dessen  erster  Scene,  nach  Abzug  der  Bi'«,  wel- 
che eine  stumme  Person  ist,  drei  Schauspieler  bleiben,  Prometheus,  He 
pbastos  und  Kgutog»   Der  Hr.  Verf.  findet  die  Auskunft,  welche  diejeni^ 
gen,  die  das  Stuck  in  Oh  75  versetzen,  getroffen,  dass  vom  Prometheus 
nur  ein  Bild  auf  die  Scene  gebracht  und  angefesselt  werde  (Welcher,  Tri- 
logie  p.  80;  G.  Herm.  Opusc.  H.  p.  146;  C.  Fr.  Herrn,  a.  a.  O.  p.  60), 
nicht  wahrscheiulich,  weil  es  ihm  dem  Begriff  von  dem  Schauspieler,  wel- 
chen die  Alten  schon  hatten  (Plutarch.  Dem.  c.  18.  Lncian.  Piscator  c.31), 
dass  er  selbst  durch  Gang  und  Haltung  des  Korpers  handeln  müsse,  zn 
widersprechen  scheint,  wenn  gerade  die    Hauptperson  des  Drama  nur 
durch  ein  Bild  vor  Augen  gestellt  worden  sei.    Das  von  Anderen  ergriffene 
Atsknnftsmittel,  ea  sei  ein  noQaxoffiiYrnut  in  der  Scene,  fuhrt  zur  Er- 
Jauternng  der  schwierigen  Stelle  des  Pollox  Onom.  IV.  110,  in  welcher 
der  Hr.  Verf.,  von  der  in  dem  ersten  Theile  gegebenen  Bestimmung  des 
naQacniiviov  ausgehend,  die  von  G.  Hermann  in  diesen  Jahrbb.  a.  a.  O. 
p.  4  Torgeschlagene  Umstellung  verwirft  und  den  Begriff  dahin  bestimmt, 
dass  9a(fctxoQi}Y7iiMi  gewesen,  quod  excedens  sumptus  publice  postulatos 
aponte  a  chorego  suppeditatur  (Plutarch.  Pboc.  c.  19 ;  Fritzsche  ad  Ari- 
atopb.  Ran.  p.  172).     Da  demnach  das  zweite  Anskunftsmittel  weglallt^ 
und   da  Acschylus   die  Hinzuziehung  eines   dritten  Schauspielers  leicht 
vermeiden  konnte,  wenn   er   den  Prometheus  schon  angeschmiedet  mit 
dem  Hephastos  sprechen  liess ,  so  nimmt  er  an ,  dass  das  Stück  erst  naeh 
Oljrropiade  78  aufgeführt  worden.    Ref.  kann  den  angeführten  Gründen 
keine  zwingende  Kraft  beilegen,  so  lange  nicht  noch  andere   hinzukom  • 
men  oder  die,  aus  welchen  die  Annahme  einer  früheren  Abfassungszeit 
.entsprungen  ist,  widerlegt  sind.     Denn  es  erscheint  uns  kaum  denkbar^ 
daaa  Aeachylns  einen  lebendigen  Schauspieler  dazu  verdammt  haben  sollte, 
das  ganze  Stück  hindurch  angefesselt'ohne  freie  Bewegung  zu  liegen,  und 
doch  musste  diess  geschehen,  wenn  ein  solcher  in  der  ersten  Scene  auf- 
Irat.     Dass  die  Hauptperson  in  einem  Bilde  sichtbar  wurde,  erscheint 
nicht  gegen  die  Würde  verstossend,  wenn   man  erstens  di^Bewegongs« 
loaigkeit  im  Liegen  (denn  das  Stuck  konnte  ja  so  beginnen,  dass  die  Göt- 
ter bereits  im  Anschmieden  begriffen  waren,  nicht  erst  den  Prometheus 
Jiereiaführten) ,  nnd  zweitens  die  von  dem  Hrn.  Verf.  zugestandene  weite 
Sntfernnng  der  Zuachauer,  endlich  die  Kunstfertigkeit  der  Alten  berook- 
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•Icbtigt.  Endlich,  hatte  Aeacbylos  einen  anderen  Begtoo  genickt,  wn 
viel  wurde  dat  Stuck  an  Schönheit  einbusaen?  Gewiss  litss  derUichter 
lieber  eine  kleine  Inconveniens  su,  als  dass  er  nur  einen  Finger  breit  von 
der  poetischen  Idee,  die  er  einmal  gefasst,  abgewichen  wäre.  Wsoafener 
der  Hr.  Verf.  die  Sopplices ,  weil  in  diesem  Stocke  nur  iwei  Scbaoipidcr 
vorkommen,  wegen  der  einfachen  und  fast  lyrischen  Anlage,  der  geringe- 
ren Kraft  der  Rede  ond  Kunst  des  Versbaues  und  des  Vorwiegess  der 
Rolle  des  Chors  mit  A.  W.  Schiegel,  Vorlesungen  ober  dranstKnit 
p.  104,  viel  vor  Ol.  77  oder  78  stellt  und  die  historischen  Anspiehiogeo, 
welche  Bockb  graec.  trag,  princ.  p.  54;  O.  Moller  Bumen.  p.  131;  Pas- 
eow  Opusc.  p.  4  und  Schomann  d.  Aesch.  gefess.  Prometheus  p.  85  itr 
Annahme  von  Ol.  79  vermocht  haben ,  nicht  achtet,  so  scheint  oni  nA 
hier  die  Sache  nur  nach  den  inneren  Gründen  lu  entscheiden ,  da  M 
den  Dichter  nichts  hindern  konnte,  wenn  Anlage  ond  Stoff  es  forderte, 
einmal  wieder  blos  zwei  Schauspieler  zu  gebrauchen ,  zumal  da  sick  ta 
Bnde  doch  das  Resultat  herausstellt,  dass  er  sich  nor  wenig  dei  drittes 
bedient.  Vollkommen  beizustimmen  ist  wegen  der  Septem  contra  Tbebu, 
welche  nach  der  von  Franz  aufgefundenen  Didaskafie  (Berlin ,  1818)  OL 
78,  1  aufgeführt  wurden,  dass  des  Iferolds  Rolle  nicht  durch  des  bei  dn 
Wettkampfeo  angestellten  Herold  ausgefüllt  worden  sei ,  wie  C.  Fr.  Her- 
mann Berliner  Jahrbb.  1843.  p.  413  behauptet  hatte.  Eben  so  itina 
wir  in  Betreff  des  Agamemnon  bei,  dass  die  Cassandra  nicht  vBa^ 
▼on  einer  stummen  Person  dargestellt ,  dann  von  einem  Schaospieler  £e 
Rolle  gespielt  worden  sei,  da  Cassandra  die  Buhne  nicht  verliist.  Vn 
Eumeniden  haben  drei  Darsteller,^ und  In  Betreff  der  Choephsreo,  aif 
welche  sich  die  Stelle  des  Pollux  IV.  110  bezieht,  indem  der  NaaeAp- 
neronon  für  „Orestia''  gesetzt  ist,  macht  es  der  Hr.  Verf.  allerdiRp 
wahrscheinlich,  dass  für  den  Schauspieler  Zeit  genug  blieb,  oa,  nicUei 
er  als  Sclave  abgetreten ,  sich  in  den  Pjlades  umzukleiden  (sehr  itortid 
ist  hier  der  Schreibfehler  Cleopatra  for  Clytamnestra).  Inda 
Eumeniden  werden  die  Areopagiten  als  naQaxoQjjyfjfui  bezeichnet  CJeber 
die  Vertheilung  der  Rollen  an  die  Schauspieler  zu  sprechen,  ooteriisit 
der  Hr.  Verl,  da  hier  der  Conjectur  ein  zu  freier  Spielraum,  keis fester 
Anhalt  geboten  ist,  wie  selbst  C.  Fr.  Hermann  in  seiner  oben  erwibotei 
Abhandlung  erfahren.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  dem  Onuäi 
hktrionum.  Nachdem  der  Hr.  Verf.  zuerst  auseinander  gesetst»  dm 
Aeschylus  auch  auf  die  äussere  Erscheinung  der  Personen  SorgUt  Ter- 
vrandt,  damit  diese  dem  Charakter  entspreche,  und  dass  er  desilnl^  die 
Schauspieler  grosser  und  schöner  zu  machen  gesucht,  geht  ersoderKki- 
dung  über.  In  der  Stelle  des  Atbenaus  I.  21  B.  billigt  er  Fritssdie*«  i*^ 
Arifit.  Ran.  p.  162)  Emendation  rjv  t^Xtiaavug  und  bezieht  dsraofät 
Lobeck  Agiaopham.  I.  p.  64  die  Sage,  dass  Aesch.  die  Mystcries  nf- 
rathen ,  obgdich  er  in  der  Stelle  in  Aristot.  Eth.  Nlcom.  III.  ^  aai^ 
Lehre  der  Mysterien  gemeint  findet,  eine  Uebertreibung  der  Sscke^ 
den  Alten  mit  Grand  voraussetzend.  Da  ihm  nun  nicht  die  Kaastf«^^ 
80  zu  Gebote  standen,  wie  zu  einer  vollständig  erschöpfend«  *^ 
deutlichen    Darstellong   erforderlich ,    er  aber  aof  daf  SncheiacB  i^ 
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▼enprochenen  Schrift  von  Friedr.  Wieseler :  „Tbestergebaode  nnd  Denk« 
malet  des  Bubneniivesene  der  Griechen*'  rergeblicb  gewartet ,  so  be- 
schränkt er  sich  daranf »  die  in  der  Stelle  Gramer.  Anecd.  Paris,  vol.  I. 
p.  19  angegebenen  Erfindungen  des  Aesohylns  mit  Hülfe  der  alten  Schrift- 
steiler in  e^lären ,  nnd  so  bespricht  er  denn  die  Mvftaxa  (wobei  Be- 
clcer^s  Charikles  II.  p.  328  Irrthnm  in  Betreff  der  oviffiMta  berichtigt  wird, 
Anm.  2.  S.  LXVII)  und  ivötidgg,  dann  die  «s^i<  (oder  ini')ßXi/ifiava  und 
zwar  das  ay^ijyov,  in  Betreff  dessen  der  Widerspruch  «wischen  Pollnx 
IV.  116  nnd  Hesychius  dadurch  gehoben  wird,  dass  dasselbe  als  Mvfta 
galt,  wenn  es  wie  die  Tunica  angezogen,  als  ntQi§Xfjiniy  wenn  es  wie 
der  %nav  übergeworfen  wurde,  Holnaßcc^  na^antiiv,  Ncrilvarr^a,  ^Xaiva, 
XXafivgy  ßatgox^g^  ipotviiUg^  x^onotos«  In  Bezng  auf  das  Schuhwerk 
benutzt  der  Hr.  Verf.,  um  die  Gestalt  der  Kothurne  zu  bestimmen ,  mit 
Recht  die  Stelle  Herodot  VI«  125,  weist  aber  auch  nach  (namentlich  ge- 
leitet Yon  der  Stelle  Aristoph.  Ran.  45),  dass  zwar  alle  Schauspieler  höhere 
Schuhe ,  aber  nicht  alle  Kothurne  trugen ,  nnd  findet  endlich  als  den  für 
die  Erfindung  des  Aeschylus  geltenden  allgemeinen  Namen  iftpdtai  oder 
Ifißadeff«  Das  ocofiartofr  wird  als  ein  Kissen  erklart,  was  unter  die  Klei- 
der gestopft  den  Korper  stärker  machte,  so  dass  ntfoyuctQtdtop  und 
nifOCTiQvidtov  nur  nach  den  Theilen ,  für  die  sie  gebraucht  worden,  ver- 
schiedene Arten  desselben  gewesen.  Die  x^^^*9  werden  mit  Wieseler 
das  Satyrspiel  p.  7öO  für  eine  Art  Tricots  erklart  (auch  die  Stellen  Xcn« 
Cyrop.  VIII.  3,  13  und  8,  17>  werden  nicht  fibergangen).  Den  Schluss 
bilden  die  Masken,  zu  deren  Brlanterungen  eine  Lithographie  beigegeben 
ist.  Möge  dem  Hrn.  Verf.,  dem  Ref.  mit  aller  Freundschaft  ans  der  Ferne 
die  Hand  druckt,  zur  Fortsetzung  seiner  für  das  alte  Bubnenwesen  und 
daa  Verstandniss  der  griechischen  Tragiker  so  erspriesslichen  Stadien 
Krmft  und  Lust  bleiben.  .  [D.] 

Marburg*     Als  Einladungsschrift  znr  Feier  des  Geburtstags  des 
Karfursten  am  20.  Aug.  1850  erschien  an  der  Universität  ron  dem  Prof. 
Dr.  Theod*  Bergh:  Theognidii  Elegiarum  edüionis  $ecundae  speeimen  11 
(24  8.  4.) ,  Vs.  226 — 508  enthaltend ,  an  dem  wir  eben  sowohl  die  diplo- 
matische Genauigkeit ,  wie  den  kritischen  Scharfblick  bewundern.     Man 
kann  sagen,  dass  erst  jetzt  ein  guter  Text  des  Theognis  hergestellt  sei. 
Zar  Ankündigung  der  Vorlesungen  für  das  Wintersemester  1830 — 51  er- 
schien von  demselben  commeniationum  erüiearum  spee.  F  (XIV  8.  4.),  in 
vielchem  folgende  Stellen  behandelt  werden:   Hom.  Od.  I.  22  f.  corrigirt 
der  Hr.  Verf.  mit  dem  Schol.  A.  zu  II.  VI.  153  und  Stephanus  Bjz.  s,  t. 
jtl&iontgi  Ai&iomgf  vol  Six^d  dsda/araf ,  wie  auch  bei  Stfabo  I.  p.  3 
und  p.  30  die  Handschriften  haben,  wahrend   bei  Gale  Opusc.  Mythol« 
p«  299  der  Accusatir  stehu    lil.  299  wird  beiläufig  nvavonffmsiQOvg^  wie 
Jipolion.  Rhod.  I.  372  %ata  ngatiifetv  emendirt;  Vs.  301  Nitzscb's  "Beug 
^  fiiv  gebilligt,  dann  die  beiden  Verse  304  und  305  mit  Didymus  Schol. 
filoph«  El.  Vs,  267  umgestellt  und  mit  Aristarchus  nach  dem  Sphol.  Harlej. 
<cfr.  II.  XV.  305)  didfifivto  geschrieben.    Od.  V.  367  vermuthet  der  Hr. 
^erf.,  dass  Einige ,  unter  ihnen  Zenodotus,  HcctagQitxig  gelesen,  was  AH- 
aiarcb.  in  uatri^itpig  rerändert,  wie  auch  bei  Apollon.  Rhod.  II.  593  nach 
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Gramer.  Anecdot.  Paria.  IV.  p.  67  gettanden.    Beilinfig  wird  Avdi^L 
Eum.  291  Goniiciri  tUh^civ  ri  Kora^pfirfi  do^,  ▼ergl.  8oph.  Aaüg.  1158. 
^  Od.  VI.  168  wird  Nitaach*«  i&g  oi  mit  Bekker  (W.  Diodorf  n.  ri«) 
gebilligt,  dann  aber  am  Bnde  de/di«  d'  aivmg  nach  dem  Schol.  A.nll. 
X.  167  Terbeasert.   Zugleich  macht  der  Verfaaser  aaf  die  ^ied«rhola| 
desaelben  Laoiea  aufmerksam:  co«  «e,  AWi,  aVaftai  Ti  Ti^^c  Tr, 
^iiJia  ^  ulvmg.  —    Od.  VII.  65  wird  nach  dem  Vorgänge  der  iltei 
Kritiker  (Schol.  Palat.)  die Interpanctioo  geändert:  JVvfi^rov, i» ^«f«, 
ao  daaa  anter  fiiycepofr»  wie  II.  661.   IX.  144.  XIII.  430,  du  ?rMM{^ 
mach  verstanden  wird,  wodurch  die  Lesart  beim  Schol.  A.  so  U.  XXIIL 
223  hi  (itYciQOig  stirfick gewiesen  ist.  —   Od.  VIII.  583:  yitoi  n  tsr, 
wie  11.  X.  26:  ctv  rov  und  Od.  XIV.  161 :  xov  d'  av  rov  die  sites  Kriti- 
ker lasen.    Avtav  ist  allerdings  sehr  matt.  —    Weniger  einfcrsUil« 
können  wir  damit  sein ,  dass  Od.  IX.  370  mit  Apollon.  Oyscol.  d.  proi. 
p.  291  C.  loro»  für  ictui  geschrieben  wiifd ,  wenigstens  damit  nidit,  to 
das  Faturnm  sei  eorom,  qui  hnmaniter  aliqoid  praecipiont,  qai  conkie- 
sitatione  quadam  loquantar.    Das  Fatnrum  enthalt  an  dieser  8tdic,  «ii 
IL  X.  212  und  303,  eine  gewisse  Verheissung.  —    IX.  406  wird  md 
Apollon.  Dysc.  d.  synt.  p.  164,  d.  pron.  p.  317  ond  dem  Schol.  Ä.  nlL 

IX.  680  geschrieben:  kl  fiij  xiq  «rev  —  ikawnjj  §i  ftif  t£g  c  aototiii^i 
unter  Vergleichung  Ton  II.  IX.  257  and  Od.  V.  221.  —   ÜDfeacii  be- 
friedigend ist  die  aos  Apollouins  Dyscol.  d.  pron.  p.  368  gescbtpft<  vd 
aus  dem  Zusammenhange ,  dass  Burylochns  obgleich  im  Scbrcckei  M 
nichts  übergehen  könne,  was  ihm  ond  den  Gefährten  Forcht  «ofcjift, 
gerechtfertigte  Vermuthang,  dass  für  den  mit  Recht  far  oniefat erioistci 
Vs.  253  des  X.  Buchs  eine  .Wiederholung  des  Vs.  212  gestaadea  ksbe.— 
An  der  Stelle  Od.  XI.  321 — 325  nimmt  der  Hr.  Verf.,  anter  Zarkk««- 
snng  der  Torscbnellen  Erklärung  Laueres  Quaest.  Homer.  I.  p.  61«  ^ 
doppelte  Recension  an,  die  des  Aristopbanes:  ifv  »ot«  Bi^ötvi  h  Kf^f^ 
ig  yovvop  'Ad^ivamv  iUfdonv  {ys  (thvy  ovo*  hviUaos*  ntiQog  6i  ^v'J^tmi 
i^xe  Jijj  h  afifptQvt^  ^lovvaov  lutQtvQiifOiv  und  des  Aristarcto:  i? 
noti  BriüBvg  yrJiiB  (ilv  ovß '  inomixo  *    na^og  d«   fuv  "jtQtifug  &r«.  — 
Od.  XX.  131  wird  iii^  und  132  itMtdnyin^  als  richtig  seit  Bekker  uift 
nommen  Tertbeidigt. —    Od.  XXIV.  118  wird  mit  Aristarch  (SckolJ 

X.  48)  (irivl  d*  ip  ovli»  verheuert  ond  das  Komma  nach  mowtw  ft^"* 
ehen,  die  Gestallung  der  Rede  aber  durch  Od.  XVIII.  217  gerscMfcfOgU 
—  Arcbiloch.  Fr.  31  wird  nach  Annahme  von  Schneidewin's  (Pkil«l-lR* 
p.  524)  Bmendation  17  Si  ot  aa^,  aber  unter  Znr&ckweiaang  der  tn^- 
nung  in  2  Fragmente ,  so  Terbessert :  1}  de  01  ou^ri  |  mc§£  %  ovo»  ^^ 
viog  I  ^'qXmvog  inlifltvQBP  otQVYfffpayov,  —  Hipponax  bei  Btya.  H«  ?• 
154,  27  wird  gegen  Schneidewio  (Philol.  III.  p.  380)  emeodirt  "E^ 
ninilovüiv  AöHotQliovta.  Zugleich  werden  hier  noch  einige  aadcrc  9e- 
merknngen  den  von  Schneidewin  a.  a.  O.  gemachten  aotgegeogestclH.  - 
Das  specim.  VI  bildet  die  Einleitong  an  dem  Lectionsveneichoisielv^ 
Sommersemester  1851  (X  S.  4.)  ond  beschäftigt  sich  mit  folgenden  ^ 
len :  Anaxarchos  bei  Stob.  Floril.  XXXIV.  19  wird  nnUr  Berück^ic^' 
gong  Ton  Clem.  Alex«  Strom.  I.  p.  297 ,  deaaen  Lesart«B  nicht  mit  B« 
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nays  Rhein.  Mns.  T.  TII.  p.  306  als  unbedingt  Tonnziehen  angesehen 
werden,  so  hergestellt:  üolvfuti^ifi  nttQta  fihv  mq>iXiiif  nagra  Sl  ßX«-- 
ntit  [rdv  flx^9ttt] :  miptlru  (ahß  tov  Sf^top  «vd^or,  ßXanxii  Öh  top  ^riidüog 
ipnviopta  näp  inos  nal  ip  neiptl  di)|LM9*  XQV  ^^  naiQov  (titga  iidivai* 
coipitii  yaQ  ovtog  ovQog*  ocoi  81  f^co  xatQov  ^VQtiaip  ««idovtfi,  xfy  sre- 
nPVfiiP«  aitoatctp ,  ov  xMfmoi  ip  atifyi^  ypto/ttiP  alxii^  ixovai  fiaqffig, 
—  Bei  Andocides  de  mysteriis  wird  $.  48 ,  weil  es  darchans  nndenkbar, 
daiB  Jemand  bei  Nacht  die  Gefangenen  besachen  durfte,  corrigirt  ^xov 
dh  ig  povp  tm  fihf  fiijrj^p;  $.  31  mit  Reiske  äpafitfiPiicKOvta  nnd  nal  vor 
UQawfitPOt  gestrichen,  eben  so  $.  38  i\  nach  apaatag^  dagegen  k«1  ein- 
geschoben  $.  40  ror  Äg  Sdot  and  eben  daselbst  for  ap^yetymp  annyaywß 
and  for  9iotxo  Filoito  rermotbet.     $.  68  wird  tig  %o\  aixol  6(ioXoyovai 
oder  auch  o^  avxol  of*.  empfohlen ;  $.  84 :  tovg  de  naQadMÖOfiipovg  po- 
ffMvg\  S.  110  die  Streichung  der  Wone:  5  inißovX$v9ap\  $.  141  dorch 
Ufflstellong:  fiaUata  dl  onag  eC  noxi  ttg  —  einotng  8'  Sp  fuiip^a^B  tijg 
§lg  vn£g  Bvpoiag*  nal  y^Q  — ;  aber  die  anpassenden  Worte  $.  147:  o^ 
nia  de  nacmp  «r^;|^a(OYcfri}  ual  notPütuxrj  dtl  roJ  diOftivn  zweifelt  der  Hr. 
Verf.  noch  \  ob  sie  ganz  sa  streichen  oder  in  $•  146  einzaschieben  seien 
nach  Aemyoifov  oUüt  ovc«  naüup,  —  Antigonus  Caryst.  HIst.  Mir.  c.  15 
▼erroUstandigt  dor  Hr.  Verf.  unter  gelehrter  Brlaoterong  der  Ansicht  der 
Alten :  lorty  avxoTg  apa%tt(tipri  a^tf|«  ;|^tt^xi7  mal  in    avrijg  vd^iu  ^celx^. 
Bei  dems,  c.  78  wird  nttta  t^y  'JraAixi}y  in  xarcr  tj)»  AfjXetPxmijp  ver- 
bessert.    Aristot.  Mirab.  Aosc.  c.  108 :  fre^l  81  xijg  'itaXiotg  ti}»  x«Xov- 
fievi^y  AayctQtaVj  wobei  auch  aber  das  von  Ruhnken  ad  VelIeJ.  I.  1  her« 
gestellte  *ElXiaiag  gesprochen  wird.    Bei  dems.  c  100  roi^g  ^v^fioÜg  xsr- 
xiontotiöfUpovg,   Apollon,  Histor.  Mir.  c.  13  ^ä  tm  'Ait^ai»,  —    Aristot. 
Pollt.  II.  8,  11  emendirt  der  Hr.  Verf.:  noXittiag  ev  xnayykipfig  x6  t6v 
dfifiOP  htiopxtt  8iaii9PUP   ip  t^  Tcrfsi  trjg  noXixtütg.  -^   Bei  Diogenes 
Laertins  werden  folgende   Emendationen  vorgeschlagen:  I.  81;  ^i^^vooO 
yir^  ov  dtvftfo^*,  all'  S  ninafuti  aqm'st  xal  toüg  iftoig  hvu^oigf  —  wg 
avdifl  iiiptß  yipol^ap  toi  ivPOiuXXog ;  I.  73 :  oaxig  xa  olkoi  ond  alka  x«l 
JTBioiöt^ettog  i  I.  44;  ix^niQBig  yuQ  nupxag  aiavfipijxug ,  aXXu  riqttoio 
Sl9  — ;  II.  41:  natäßa  mit  Wegiassang  von  Tttvticri  xcera|3i]^»;  II.  ä2s 
ote  ovxisi  tip  umiQog'y  II.  12:  fijp  d^xi}v  tüv  aptinoXixivcupJpov  i  VIII. 
89»  X^vcinitog  Kq^pb»  Kp,  ,  I.  42  Xa^yklpov  (or  Xaßgipov ;  VII.  18 :  roi 
dgyv^tm  tm 'jXBiap8QBim  oder '^lAeSavd^ixA ;  I.  46:  cxitpccpiacafiBPog  siai* 
7tai0Bp;  II.  6 :  iüuv  Idtng  x«l  f».  ond  in  dem  Verse  des  Timon  intKtlQagm 
IV.  6:  SiimvtcxBp  for  8Un9vnxip  und  ^£s  tf^^Ai^v;  IV.  26:  ^9   oys  xal 
jui^i  ttiBi  ip  iiKoXt^.  —    Bei  Lysias  Accus.  AIcib.  $.  25  corrigirt  der 
Hr.  Verf.  iniPBP  vno  xip  aBxmpunxi  und  besieht   darauf  Harpocration'a 
Glosse:  osrde  n.  s.  w.  unter  Vergleichong  von  Hippocr.  x.  uq^^q.  $.  43. 
T*.  IV.  p.  186.  Littro.  —   8tephanus  Bysant.  s.  v.  Nhuua  weist  der 
Hr.  Verf.  die  von  Aug.  Nanck  vorgeschlagene  Verbesserung  UnoXX»pC' 
Sjqg  marück  und  vertheidigt  'AnoXX68n^g  onter  Benutzung  eines  Anekdo« 
too  ip  Wien  Cod.  Philo!,  et  Phitos.  CCCXXII.  Fol.  208,  1  (auch  bei 
L««Qnclav.  iar.  Graeco-Rom.  T.  I.  p.  91).     Die  Nachfolger  des  Panalius 
pr erden  in  folgender  Weise  festgestellt:  am  110  Mnesarchus,  96  Darda- 
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nag,  90  Apolloniafl,  85  Apollodonis  au  Nicaea«  —  Stobaei  Appeai 
p.  43  stellt  der  Hr.  Verf.  so  her :  XQla  yivfi  ilpui  pM^fitSv  —  X^vtm 
fiiv,  to  x&v  Stdovtav  xal  nav^eevowvatP  ^  difyvifovv  dh  xmv  Bidwtwf  vA 
ffti)  yMv^avovtnv  *  %uhL0vv  d$  —  •  Das  Fragmeot  des  Heraklitm  bei 
Theophrast.  Metaphr*  p.  314,  5  ed.  Brandts.,  das  bisher  denen,  wel<hB 
des  Heraklitns  Fragmente  gesammelt,  entgangen  war,  wird  ▼erbesscrt: 
ßansQ  l|  acxqiütiß  tixj  ntxtvfUvwß  wkVnato^.  In  dem  VIII.  Pragou  de»- 
selben  schreibt  der  Hr.  Verf.  statt  des  von  Bernays  fSr  ^pvlactm»  vw* 
geschlagenen  nimooeivz  tpXvacüHw;  dagegen  rechtfertigt  er  im  Frsfo. 
LVII  die  Lesart  duiiutwog  (was  =  daijfiovog)  gegen  Bernaus;  aber  bei 
Alcman  Schol.  Hom.  11.  I.  222  conjicirt  er  inaks  diupofuig  x  idi9tmx9» 

m 

MÜHLHAüSBN.  An  dem  Gymnasiam ,  welches  darch  die  vo«  Mitte 
Jnlibis  BSnde  September  1850  herrschende  Cholera  nicht  onweaeatlicbe 
Störungen  erfahr ,  worde  seit  dem  Beginne  des  Wintersemesters  1^0-- 
1851  dem  Schnlamtscandidaten  Ludke  die  interimistische  Beaorgvng  der 
seit  der  Vacans  der  Collaborator  unter  die  übrigen  Lehrer  Tertheihei 
Lectionen  abertragen.  Den  Religionsunterricht  in  III«  übemahn  der  Dii- 
conos  Führ^  den  Schönschreibanterricht  der  Haoptlehrer  an  der  Vefti- 
nnd  Armensehale  Walter,  Die  Schuleraahl  sank  von  114anf  109  (6äl., 
16  in  II.,  30  in  III.,  25  in  IV.,  25  in  V.).  Abiturienten  worden  n  Ostcf« 
1850  6,  Michaelis  desselben  Jahres  1  zur  Universität  entlasaen.  Dss  Ao- 
gramm  enthält  als  wissenschaftliche  Beigabe:  SpkXUgmm  easpiiuUiswna 
VergiUanarum  von  dem  Fror.  Prof.  Dr.  C.  Arne»  (44  8.  4.).  Dieses  bil- 
det eine  Erganinng  und  Fortsetaang  der  in  diesen  NJahrbb.  bei  Gelegca- 
heit  der  Beortheilnog  von  Wagner's,  Koch's  und  Ladewig'a  SchaisBi- 
gaben  niedergelegten  Bemerkongen,  so  dasa  wir,  wenn  wir  beide  fcr- 
einigen  9  einen  liemlich  fortlaofendenCommentar  aber  die  Bciog;en  asd^e 
Georgica  besitzen.  Den  Standpunkt,  den  der  Hr.  Verf.  in  jener  Rseea- 
sion  einnimmt,  unbefangen  durch  philologische  Gelehrsamkeit  den  Mi- 
lern  zum  Verstandniss  der  altan  Schriftsteller  zn  verhelfen,  kwlt  er  a 
Ganzen  auch  hier  fest  und  wir  müssen  ihm  das  Verdienst  xaaprechso,  sa 
fielen  Stellen  das  Richtige  getroffen,  an  anderen  zum  ricbtigerea  Vei^ 
standntsse  forderliche  Beitrage  geliefert  zu  haben.  Dagegen  finden  wir, 
dass  derselbe  öfters  in  eine  gewisse  Spitzfindigkeit  sich  verliert,  disdtf 
Rechte  verfehlt ,  zuweilen  die  Meinungen  seiner  Vorganger  zu  wBkMk 
betrachtet  und  endlich  dann  und  wann  ober  Bigenthfimlidiiceiteo  deslslm- 
nischen>  namentlich  des  dichterischen  Sprachgebranchs,  die  sieh  4srck 
vielfache  Lectnre  und  Beobachtungen  herausstellen ,  zu  schnell  abspriekr. 
Der  Hr.  Verf.,  dessen  tüchtige  Bestrebungen  wir  stets  anerkannt  ktbea. 
vnrd  gewiss  dem  Freunde  die  offene  Aossprache  aber  das,  was  er  als 
Mangel  erkennt,  nicht  vernbeln.  Wollten  wir  alle  die  Stellen,  ilnr  deren 
Brklarnng  uns  Bedenken  beigeben ,  besprechen ,  so  wurden  vrir  den  Um- 
fang ,  welchen  das  Programm  selbst  hat ,  noch  aberbieten  mfissee; « 
möge  nns  daher  gestattet  sein ,  nur  durch  einige  Stellen  das  Gesifli  xm 
belegen.  Zu  Bei.  1.35  finden  wir  folgende  Bemerkung:  Wagn.  ■■•*•" 
Vit:  „ingratae,  qnippe  nimis  vlli  pretio  has  merces  eineBti.*'    Itaieri^^sv 
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est ,  quia  Spobnio  praeeonte  Wagnerns  atqae  Jahnios  bic  cogitant  de  „co- 
micB  moroMtate'^,  quae  ab  boc  loco  aliena  est,    Nam  poeta,  si  verboram 
▼im  expendis ,  nihil  aliud  dicit  niai  hoc:  „noUa  mihi  gratia  referebator, 
•ed  si  quid  deportavi  frostra  eram :  nihil  restabat  in  localis.*'    Ref.  ge- 
steht, diese  Erklärung  nicht  ganz  zn  verstehen.     Die  Stadt  kann  doch 
nnr  ingrata  genannt  werden ^  wegen   dessen,   was   sie  selbst  that  oder 
nnteriässt,  nicht  wegen  dessen,  wofür  sie  nichts  kann,  dass  nämlich  Ti- 
tyrns  das  geloste  Geld  sofort  in  Einkäufen  f5r  die  Galatea  wieder  verthan 
muss.   Also  kann  unserer  Meinung  nach  Tityrus  die  Stadt  aus  keinem  an- 
dern Sinne  ingrata  nennen,  als  weil  sie  ihm  für  den  fetten  Käse  nicht  das 
gewährt,  was  er  verdient  zn  haben  glaubt,  womit  Wagner's  Erklärung 
ganz  übereinstimmt.    Von  Undankbarkeit  kann  nun  ferner  Niemand  spre- 
chen, ohne  einen  Vorwurf  zu  machen;  also  morositas   liegt  in    diesem 
Ausspruche,  liegt  aber  auch  in  der  ganzen  Stelle,  da  doch  Niemand  da- 
von, dass  er  immer  nichts  übrig  behält,  mit  ruhiger  Gleichgültigkeit  spre- 
chen kann.    Die  Sache  ist  aber  überstanden,  und  demnach  wohnt  der  Aus- 
sprache der  Klagen  eine  gewisse  Heiterkeit,  ein  gewisser  Frohsinn  bei. 
So  scheinen  nns  denn  jene  Erklärer  den  Virgil  ganz  richtig  verstanden  zu- 
haben. —    Wenn  wir  zu  I.  46  lesen :  Interpretes  verba  iam  recte  illustra- 
rout,  sed  tacent  de  sententia.    Egregie  autem  illum  respondentem  indnxit 
poeta:  „posctfe  6oiies"  (=  vaccas),  h.  e.  praesentt  tempore;  deinde: 
,fSubmUUte  tauro$^^  h.  e.  ad  futuri  temporis  admissuram  alite  tauros  (voce 
gehen  lassen  utuntur  agricolae  Saxonici);  ergo  sententia  est:  „et  hoe 
et  foturo  tempore  vestra  res  pecnaria  florebit,'*  qua  maior  non  potuit 
spea  iniici ,  so  stosst  uns  sofort  die  Bemerkung  auf,  das«  in  dem  Impera- 
tiv durchaus  nicht  eine  Verheissung  von  glucklichem  Betriebe  des  Hirten- 
geschäfts,  sondern  die  Gewährung  der  ungestörten  Fortsetzung ;enthaltea 
Ist.    Gewiss  liegt  nun  eben  so  in  dem  pasclte  boves,  wie  in  dem  submit- 
tite  tauros  die  Gegenwart  und  die  Zukunft  zugleich ;  es  sind  aber  die 
beiden  Hauptgeschäfte  des  Hirtenlebens  genannt:  „Weidet  eure  Kühe  und 
mehrt  eure  Heerde!*'    In  derselben  Ecl.  Vs.  60  halten  auch  wir  die  Les- 
art in  aethere  für  die  richtige ,  da  sie  die  diplomatische  Auctorität  für  sich 
bat  und  nichts  ist,  was  sie  als  von  Virgil  nicht  herrührend  verdächtigen 
niisste.    Diess  bat  Hr.  Ameis  ganz  richtig  gezeigt,  aber  er  bemuht  sich 
lan  m  aequore  als  falsch  zn  erweisen  und   fuhrt  dafür  als  Grunde  an: 
l^    unter  aeqaor  könne  man  auch  eine   Landfläche  verstehen,  also  wurde 
b^irg.  zweideutig  gesprochen  haben;  3)  Hirsche  konnten  auch  wirklich  in 
lequore  pasci   „si  quidem  in  mari  pedibus  Stentes  potu  hansto  herbas 
it orales  decerpunt.    Was  das  Erste  anbetrifft,  so  brauchte  wohl  Virg., 
renn  er  schlechtweg  aequor  nannte,  nicht  zu  befurchten,  dass  man  eine 
«äiidfläche  darunter  verstehen  wurde;  in  Bezug  auf  das  Zweite  aber:  wo 
ollen  die  Hirsche  vorher  getrunken  haben?    Meerwasser?    Und  wo  fin- 
eft  sieb  ein  solches  Meeresufer,  dass  ein  Hirsch  im  Wasser  stehend,  un- 
lietelbar  Fotterkrauter  mit  dem  Maule  erreichen  konnte?   Also  brauchte 
rohl  auch  ein  solches  Missverständniss  Virg.  nicht  zn  furchten,  wenn  er 
»    aeqaore  schreiben  wollte.   Vs.  76  billigt  Ref.  Vossens  Erklärung  des 
iridi  in  antra ,  aber  der  Hr.  Verf.  scheint  ihm  viel  zn  weit  zu  gehen, 
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wenn  er  sagt:  Nam  haec  ita  aont  contraria,  nt  „petMlere  de  rvpe  db- 
iRova''  contineat  notionem  Tividi  pericnli,  et  verba  „onridi  jii  oiaifai  i« 
«fiiro"  indicent  qnietem,  ntronque  aatem,  et  ffioidk  et  qoiea,  ia  anaai 
imaginem  arcte  coaleacat  [haec  dao  —  coalescaot].  Waa  far  ein  Hirte 
wäre  der,  welcher  sehie  Thiere  in  Gerahr  aehen  and  rabig  in  einer  Grotte 
liegen  bleiben  kann?  Uebrigens  weias  jeder  Natarlcondtge ,  daaa  die  Zie- 
gen got  Iclettem  und  demnach  in  dem  pendere  de  rupe  dttmota  for  lia 
keine  grosse  Gefahr  liegt.  Virgil  schildert  nichts  Anderes,  ala  die  rohige 
Sicherheit  der  Gegend,  die  glückliche  Sorglosigkeit,  mit  der  mao  ie  ihr 
leben  kann.  Rahig  können  die  Ziegen  der  Weide  nachgeben,  mhi^  kaaa 
der  Hirt  in  der  Grotte  liegen«  Za  Ecl.  fl.  13  finden  wir  die  KrklaraD; 
des  Hrn.  Verf. :  qnoconqae  tua  vestigia  lostrans  procedo ,  cicadae  ia  ar- 
bostis  canentes  me  qooconqne  incedo  sabseqonntar,  mecom  aont,  a  aes 
latere  nasqnam  discedant,  schief.  Wollten  wir  an  den  Worten  mikelo, 
so  wurden  wir  fragen :  Fliegen  denn  die  Cicaden  dem  Menachea  Back  ? 
Indess  wir  glaoben  den  Hrn.  Verf.  richtig  verstanden  za  habea.  Zweierlei 
Jedoch  scheint  ans  Ton  ihm  übersehen:  1)  der  Gegensatz,  anf  den  Lade- 
wig durch  eine  Frage  hingedeutet  hat.  Dieser  kann  kein  anderer  seia 
als  der:  wahrend  Menschen  and  Thiere  (lacerti)  in  ihre  Wohnangen  wdk 
zurfick gezogen ,  bin  ich  mit  den  Cicaden  allein  ruhelos.  Das  Uafterwaa- 
dern  ist  es  aber  auf  keinen  Fall ,  wesshalb  sich  Corydon  mit  den  Cicadea 
zusammenstellt;  denn  sonst  wäre  der  Satz  fica  dum  ve§tigia  Uuirw  ober« 
flussig;  der  Grund  der  Zusammenstellung  muss  darin  geaodit  werde», 
dass  beide  ihre  Stimmen  erschallen  lassen,  wobei  man  nicht  gerade  aa 
etwas  Bestimmtes,  am  wenigsten  an  Lieder,  aber  wohl  an  Rofen  dea  Na- 
mens, an  Liebesseufzer  za  denken  hat.  2)  Der  Dichter  bmt  hier  ein« 
Art  Zeugma  zugelassen,  indem  er  resonantf  was  nur  aufdiearbaatapaüt, 
achrieb ,  nicht  ionani ,  was  auch  auf  den  Corydon  sich  beziehen  liess^ 
Damit  fillt  auch  die  BrklSrung  von  Hann :  Cicadae  aeqae  raocae  aont^  at* 
que  ego ,  quia  mecum  diu  quesiae  sont.  In  derselben  Belöge  Ve.  56  acbeinV 
mir  der  Hr.  Verf.  Wagner^s  Ansicht  nicht  ganz  richtig  anfgefaast  zb  ha- 
ben. Dieser  fasste  nicht  das  Wort  „rtisCinia'*  als  „biaeri seh  dann,'' 
sondern  als  „Landmann''  im  Gegensatz  gegen  den  Stidter;  aber  gmax 
richtig  spricht  er  ans,  dass  Corydon,  indem  er  sich  aelbat  einwirft: 
rusUeus  es,  damit  eine  irrige  Meinung,  eine  Thorheit,  daa«  er  ab 
mann  an  Liebe  Tun  Alexis  gedacht,  tadle.  Uebrigena  ist  zwiechea 
Im  und  dementta  ein  wesentlicher  Unterschied.  Der  CenjancÜT 
endlich  ist  als  von  einem  Vorhaben  gesagt  ganz  richtig  ond  dipleoatieck 
besser  beglaubigt  Auch  über  Bei.  HL  7  können  wir  nicht  mit  dea  Hra. 
Verf.  einverstanden  sein.  Warum  sollte  Menalcaa  sich  ond  seinen  Hcire 
nur  so  ganz  allgemein  bezeichnen?  Es  ist  eine  allgemeine  Sentenz:  Hita 
dich  Männern  solche  Vorwurfe  zu  machen.  Ich  bin  ein  Mann;  nima  dich 
vor  mir  in  Acht.  Eben  so  wenig  vermögen  wir  za  erkennen ,  dess  der 
Gegensatz  von  faeüe$  ruere  zwinge  in  fraittverss  iutniibuM  die  Bedeataa^^ 
„vor  Abscheu  sich  abwenden''  zu  finden.  Daa  Letztere  ist  ja 
von  Neid  nnd  Scheelsncht  nblicb  and  diese  stehen  dem  faeiU  fwd  s< 
richtig  entgegen.    Betrachtet  Ref.  Ya.  3d  in  dertelbeD  Belege  noi 
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so  sieht  er  durchaus  keinen  Grond,  warom  man  ans  inm$ia  %n  pater  tV 
iuatua  herTornehmen  masste«     Wer  in   diesem  Znaammeohange  erwähnt^ 
dass  er  einen  Vater  habe,  giebt  za  erkennen,  dass  dieser  ihn  streng  be- 
aufsichtige»  Vs.  73  bat  sich  unser  Freund  vergebliche  Mähe  mit  dem  re  • 
/erani  gegeben ,   weiter  nicht  bedachte,  dass  die  mit  re  sasammenge- 
setzten  Verba  oft  weder  eine  Wiederholung,  noch  eine  Rückkehr,  son- 
dern das  Gelangen  an  den ,  für  welchen  Etwas  bestimmt  ist ,  beieichnen 
(rrferre  ad  ienalumf  reeipere  in  eivUatem  u.  A.   Wir  unterlassen  Gelehrte, 
die  darüber  gesprochen,  anzuführen).  Also  wie  referread  senatum  heisst: 
▼or  den  Senat  bringen,  so  referre  ad  Deos  hier;  vor  die  Gotter  bringen. 
Eben  so  wenig  ist  Georg.  TU.  76  mollia  erura  reponit  durch  iterum  He^ 
rumque  ponU  richtig  erklärt.   Dass  Vs.  79  nicht  ein  Hiatus  vale ,  inqnit, 
anzunehmen,  sondern  die  erste  Silbe  gleichsam  lang  werde,  daran  erlau- 
ben wir  uns  zu  zweifeln.    Gerade  dadurch ,  dass  es  ein  gedehntes  vtde 
(longum)  ist ,  wird  der  Hiatus  entschuldigt.     Vs.  85  bestreitet  Hr.  Ameis 
die  Ton  Wagner  und  Ladewig  gegebene  Erklärung,  indem  er  1)  behauptet, 
dass,  wenn  der  Sinn  sein  sollte:  pro  PoüionU  $alute,  etwas  Derartiges 
wie  mtulam  pasciie  Dwit  erwartet  werde.   Allein  wenn  für  Jemanden  eine 
junge  Kuh  aufgefuttert  wird,  so  soll  sie  zu  seinem  Nutzen  dienen,  und 
da  nun  schwerlich  ein  Leser  daran  denken  konnte,  dass  sie  der  Leser  ge* 
schenkt  erhalten  sollte ,  so  war  der  Sinn  nicht  zweideutig ,  am  wenigsten 
für  die  Alten ;  vergl.  Obbarius  zu  Horat.  Ep.  Vol.  I.  p.  212.     2)  Stellt 
der  Hr.  Verf.  auf:  in  qua  voce  lateat  illud:  ,^pro  PoüionU  ialuie^^^  ego 
non  aneguor»   Allein  nach  dem  vorhergehenden  Verse  kann  doch  gewiss 
Niemand  in  Zweifel  sein ,  dass  unter  lectori  vestro  Pollio  zu  verstehen  ist, 
und  bedeuten  also  die  Worte:  pro  lectori»  salute^  so  ist  dicss  identisch 
mit  pro  Pollionia  »aluie.    Wenn  vorher  Heyne  als  leichtsinniger  Tadler 
des  Virgil  angeklagt  wird,  weil  er  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ein 
Hirt  singe,  nicht  für  Leser  schreibe,  und  wenn  der  Ilr.  Verf.  dagegen 
bemerkt,  dass  darin  eben  die  Schönheit  bestehe ,  dass  sich  Virgil  selbst 
]Dt«r  der  Person  eines  Hirten  einfuhrt,  so  ist  doch  woM  offenbar,  dass, 
fweaa  Virgil  sich  als  einen  Hirten  darstellt ,  er  doch  auch  Alles  der  Lage 
lod  Lebensgewohnheit  eines  solchen  angemessen  bilden  musste,  er  dem-* 
lach  eigentlich  aus  der  Rolle  nillt,.wenn  er  von  einem  Leser  der  Hirten- 
teder  spricht,  obgleich  wir  weit  davon  entfernt  sind,  ihm  diess  als  einen 
irgen  Schnitzer  aufzubürden.     3)  Statt  der  Musen,  welche  die  Kuh  wei- 
len sollen ,  erwartet  der  Hr.  Verf.  Hirtengotter ,  als  Ob  die  Musen  hier 
icbt  aU  Hirtinnen  gedacht  würden.     4)  Wenn  der  Hr.  Verf.  behauptet, 
lan   «ehe  keinen  Unterschied,  keine  Steigerung  zwischen  mtulam  and 
tntrumf  so  scheint  er  doch  Derartiges  anzuerkennen.  Indem  er  den  Ge- 
enaatx  swischen  der  ländlichen  Muse  des  Virgil  und  der  hocbtragiscben 
'oesie  des  Follio  hervorbebt.    Und  der  Unterschied  steht  doch  fest  durch 
as  Sprichwort  bei  Petron*  25,6:  potest  taurum  tollere,  quae  vitolnra 
istalerit«    Vergl.  auch  Ladewig  zu  ders.  Ecl.  28.    Der  Hr.  Verf.  erklart 
ie  Stelle  so,  dass  unter  der  vUula  die  tenuM  Musa  VirgüU  za  verstehen 
cid  der  Sinn  sei :  Schaffet,  ihr  Pieriden,  dass  meine  Dichtung  ferner  guten 
ortgaag  habe  und  dem  Pollio  ferner  des  Lesens  werth  erscheinen  moge^ 
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worauf  dann  folgt,  daas  der  favnit  tani  eamu  petat  ef  petfdvf  fmtftrgä 
arenam  die  Dlchtnng  def  Pollio  beseicbnen  muM.  Hierbei  isl  toent  u 
erinnern,  dass  es  nicht  leefort  meo,  sondern  leetöri  «esiro  beiut,  iIm 
nicht  ein  Leaer  dea  Virgil,  londern  ein  Leser  roa  Gedicbten  oberhioj^ 
Terstanden  werden  Icann.  Und  welcher  Leser  wird  bei  der  fitsii  M^rt 
an  dasselbe  denicen ,  was  vorher  mit  dem  Namen  Masa  beaeicbntt  iit?  IKe 
Masen  selbst  sollen  eine  Mose  lordern?  Gesiemt  es  sieb  fnr  deoDiMUi 
einen  gleichen  Wonsch  for  des  Pollio  Dichtung  aoaxasprecbM ,  wi«.  Ii^ 
naicas  for  die  seiaigef  Wir  sehen  nach  allem  diesem  keinen  Gnsd,  tm 
der  Brklamng  abaogeben ,  welche  bis  jetat  fast  alle  nenerea  Henii|eber 
des  Virgil  angenommen  haben.  Was  ist  natärlicber ,  als  dtss  MeaalcU; 
der  sich  glncklich  ffihlt,  dass  PoUio  seine  Lieder  liebt,  eisoi  {^ 
Wnnsch  für  dessen  Wohl  ausspricht,  ein  Gelübde  dafSr  tbot;  wu  aatix- 
licher,  als  dass  dann  Daroötas,  nachdem  er  erwähnt,  dass  PsHio  »^ 
blos  Gedichte  lese,  sondern  selbst  erhabene  dichte ,  diesen  Wooidi} fie- 
ses Gelübde  überbietet?  Aber  warum  fordert  Menalcas  die  Momb  ii( 
verspricht  es  nicht  von  sich  selbst?  Weil  Alles,  was  die  Gitter  thi, 
herrlicher  und  scbouer  ist,  als  was  Menschen  vollbringen,  abedinit^ 
Opferthier,  welches  for  den  Pollio  geschlachtet  werden  soll,  Iniriickr 
■ei,  als  es  blosse  Menschen  zu  geben  verstehen.  jUeber  die  8ultt4a- 
•elben  Belöge  Vs.  110,  welche  allerdings  bis  jetat  noch  keine  |«BBfei^ 
Erledigung  gefunden  hat,  aossert  sich  Hr.  Amels  so:  lam  [vers] ov refi- 
queroot  omniom  librorum  scriptoram?  Qoia  omnes  baerent  ia  fcrboae- 
tuendi.  Bgo  secns  indico  ac  meam  mentem  explicabo.  VergUiii ^pea- 
admodnm  multa  ex  vita  urbana  allegorice  transtuüt  In  vitaai  paiWncim, 
atque  in  hoc  ipso  carmine  sopra  qoosdam  vitnperavtt,  aic  hie  ideai  ttP» 
putandns  est.  Incepit  enim  Carmen  a  turpissimo  amore  (V«,  8i  9)  «t  a- 
mili  amoris  turpitudine  Carmen  finivit.  Namque  mihi  videtar  pocd  fctf 
verbis  acerbe  tetigbse  tarpes  illos  amores  qoos  perstrinxit  Honti«  u 
Sat.  IL  7,  56 :  ilfeluens  tmiueerw  atqne  tdtereante  U^äimhainakt»* 
paoore  cet.  et  Vs.  68:  metuei^  eredo,  doehugue  eaoeUi*  fü»«. 
quando  kerum  povea$  ktrumque  perire  pouu^  cet.,  qoi  tocm  hcc* 
affoodit  verbis  Vergilianis.  Itaqne  aemper  potavi  aeotentiam  VergilH  kiK 
eaae:  „et  qoicnmqoe  similes,  ac  vos  ceciniatis,  amores  canet,"itf^^ 
poetam  Sta  efforre,  nt  aimul  peratringat  corraptiaaimoa  illoa  RsMa«*" 
morea.  8ed  qoia  poeta  caatiaaimoa  a  ae  impetrare  aen  potest,  it  u^ 
Horatii  in  ea  re  exomanda  diotina  Immoretor ,  atatiro  addM  aU\0^ 
hutoa  carminia  veraom,  quem  pariter  allegorice  intelligendom  eü«  <■ 
Servio  cenaeo.  Namqne  ex  vnigari  explicatn  hie  veraoa  laogmdai  euet- 
Er  verbindet  alao :  qaiaqnia  amorea  aut  metoet  dnicia ,  aot  exparietv  im- 
roa.  fat  nun  darin  noch  nor  eine  Anapielnng  auf  ächandbare  U^^ 
finden  ?  Unpaaaend  wurde  der  Dichter  eine  solche  Anspieloag  de«  n- 
fallig  gekommenen  Palamon  in  den  Mond  legen ,  da  aie  doch  dorch  ^^^ 
in  dem,  waa  er  gebort,  gerechtfertigt  iat.  Und  kann  in  Jeaea  Wfrt^ 
die  wir  doch  nur  ao  oberaetaen  können:  und  Jeder,  der  entweder  Üt ^' 
aen  Liebaehaften  achaot  oder  aie  ala  bitter  kennen  lernt ,  Jener  6<daik« 
liegen:   „Wer  von  Liebe  wie  ihr  singt f<*    Welcher  Gedankt  «v*!^ 
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tverde,  hat  Ladewig  ziemlich  richtig  angegeben,  ebenso  aber  anch  er- 
kannt, dass  dieser  weder  in  Wagner^a  Bmendation,  noch  in  der  Lesart 
der  Handschriften  sich  finde.    Wir  ericlaren  einfach :  Ihr  seit  des  Preises 
wertb  und  jeder;  der  das  Glfick  süsser  Liebe  mit  Bangen  empfindet  oder 
die  Herbigkeit  desselben  schmeckt.     Den  letzten  Vers  allegorisch  zn  fas- 
aen ,  können  wir  ans  nicht  bewogen  sehen.    Die  Hirten  haben  schon  aof- 
gebort,  also  braucht  man  keine  Ermahnung  dazu  mehr.     Ist  es  aber 
matt,  das  TolIe  Leben  landlicher  Beschäftigung  am  Schlüsse  so  kurz,  so 
anschaolich  Tor  die  Seele  des  Lesers  zu  stellen?  — •    Ecl«  IV.  49  halten 
wir:  grosser  Zuwachs  des  Jupiter   nicht  für  eine  Uebersetzong, 
wie  sie  zum  klaren  Verstandnisse  der  Worte  für  den  Schüler  erforderlich 
ist.   VI.  16  zweifelt  der  Hr.  Verf. ,  dass  tantum  die  Bedeutung  eben 
erst  haben  könne,  und  behauptet ,  die  angefahrten  Stellen  seien  verschie« 
dener  Art«    Ref.  wünschte,  dass  er  wirklich  den  Beweis  davon  gefuhrt 
hatte.   Denn  die  Stellen  weisen  jene  Bedeutung  unlaogbar  nach  ^  woraus 
aber  nicht  folgt,  dass  sie  an  unserer  Stelle  stattfinden  müsse.    Seine  Br- 
klarnng:  non  amplius  conspiciebator  Wnum,  quod  integrum  haoserat^  tan- 
tnmmodo  vestigia  hesternae  potationis  supererant,  kann  auf  keinen  Fall 
für  richtig  angesehen  werden,  da  ein  solcher  Gedanke  gar  nicht  hierher 
gehört.    Das  wäre  passend  für  solche,  die  nach  Wein  suchten.     Ist  denn 
wirklich  der  Gedanke:  „die  Kranze  lagen  weggerückt  (proeul)^  doch  nur 
dem    Haupte  entglitten,  da"  ungereimt  und  der  Bedeutung  der  Worte 
widersprechend?    Doch  wir  wollen  noch  einige  Stellen  aus  den  Georgida 
besprechen,  damit  es  nicht  scheinen  möge,  als  hätten  wir  nur  den  Anfang 
der  Schrift  einer  genauem  Betrachtung  unterworfen.     Georg.  I.  270  er- 
klärt sich  der  Hr.  Verf.  gegen  die  Interpretation :  religio :  metus  peccandi, 
ond  stellt  selbst  auf:  religio  quae  per  deorum  cultum  praecipitur:  „Ra- 
ligionsgesetz."   Allein  religio  ist  nie  das  Gesetz  selbst,  sondern  daS| 
wozu  ein  Gesetz  den  Menschen  rerpflichtet ,  die  Scheu  vor  seiner  Ver^ 
letzung«   Also  auch  hier:  keine  Scheu  ein  Gesetz  (ins  ac  fas)  zu  über-' 
treten ,  verbot«  — —   So  lange  der  Hr.  Verf.  nicht  durch  Beispiele  nach-» 
mreist,   dass  ferreuM  bedeutet:   „in   Bisen  eingegraben,"  werden 
wir  an  der  bisher  gegebenen  Erklärung  Georg.  II.&OI  festhalten.    In  Be^ 
treff  des  Vs.  505  müssen  wir  Voss  dagegen  in  Schutz  nehmen,  dass  man 
Bicbt  habe  dabei  an  Antonius  denken   können,  eher  passe  der  Vers  auf 
Catilina.     Hatte  nicht  Octavianns  den  Krieg,  gegen  Antonius  nicht  als 
einen  Krieg,  den  dieser  gegen  sein  Vaterland  unternehme,  erscheinen 
la^aen;  war  derselbe  dock  nur  der  Kleopatra  erklärt  worden  (vergl.  die 
Zeugnisse  in  Fischer's  Tabellen  p.  366),  mit  der  also  Antonius  gegen 
Rom  zog.   Der  folgende  Vers  passt  femer  herrlich  zu  dem  orientalischen 
T^axaa,  dem  sich  Antonius  in  Aegypten  überlassen  hatte.     Der  Romer 
maaste,  wenn  er  diesalas,  andenznletztrorgekommenen  Fall  der  Art  denken 
und  der  Dichter  erreichte  ao  auf  sehr  feine  Weise  die  Absicht,  dem  An- 
saat etwas  Schmeichelhaftes  zu  sagen.  —  Ueber  die  beiden  Schlussverse 
dee  3.  Buches:  Sed  no$  tmmensttm  spaiik  eonfeeimu9  aequor    Et  tarn  fem- 
pu9  equum  ifumantia  iolvere  wUa  trägt  der  Hr.  Verf.  eine  neue  Ansicht 
Er  tadalt  larorderst  Ladewig*a  Bemerkung :  Wie  beim  ersten  Buche, 

28* 
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MO  xeigt  auch  hier  der  Dichter  den  ScbluM  seines  Xvedidits  durch  dn  ih 
dem  Circuji  entlehntes  Bild  an.  Dass  I.  512  im  Gedanken  mil  den  ugo- 
fBhrten  Scblussversen  nbereinstimme ,  ist  wohl  Niemandem  in  den  8iii 
gekommen ,  aber  jene  Stelle  spricht  doch  onlaagbar  (or  die  Bedeotni 
des  Wortes  $paüa:  Umlaofe  des  Circos »  bestimmte  abgegräoite,  n  dorcb- 
lanfende  Entfernungen«  Ungerecht  scheint  ans  der  Tadel  gegen  Wiener. 
Die  Anfuhrung  von  Clc.  Phil.  III.  6:  veticslate  onlfiTiittmiufli,  nut/M- 
wteraiumj  propinquUate  poßne  finkimum  f  wplendort  munkifium  kanttim' 
mum  ist  nicht  9  weck  los ,  sondern  weist  recht  gut  anf  jene  Etgeotbaniick' 
keit  des  rdmi«chen  Sprachgebrauchs  hin ,  lu  einem  Adjecti?  eisen  Abhtir 
hjnzuiufügen,  der  die  Auffassung  jenes  naber  bestimmt.  Zwar  ist  bei  Vir- 
gil  der  Ablatir  nicht  in  einen  Gegensata  gestellt,  aber  immer  ift  et  fit 
unsere  Auffassungs weise  zu  immensum  unnöthig  hintugefngt.  Wenn  abci 
der  Hr.  Verf.  der  Meinung  ist,  wenn  von  Jemand  gesagt  werde,  er  kabe 
den  Raum  im  Circns'surückgelegt,  so  könne  damit  nur  gesagt  wefdea: 
entweder I  dass  er  den  Sieg  davongetragen  habe,  oder  dahin  l1Drickc^ 
kehrt  sei,  von  wo  er  ausgegangen  sei;  das  Letstere  sei  nnmoglidi,  ^ 
Erstere  aber  wurde  eiue  stolze  Anmaissung  des  Virgil  sein:  §o  erknbei 
wir  uns  au  bemerken,  dass  wir  einem  Dichter,  wie  Virgil,  dss«toIleB^ 
wusstsein  der  Vollendung  seiner  Gedichte  nicht  als  einen  msniicb« 
Fehler  anrechnen  dürfen,  vielmehr  darin  gerade  die  wahre  BerafHffl* 
Dichter,  die  er  in  sich  trug,  erblicken,  sodann  aber,  dass  in  eiiea  wi- 
chen vom  Circus  entlehnten  Ausdruck  weder  der  Sieg,  noch  die  Rück- 
kehr sum  Ausgangspunkte  nothwendig  enthalten  ist ,  vielmehr  dsrii  Utk 
nur  das  ehrenvolle  und  glückliche  Gelangen  lum  Ziele  gefunden  vcriei 
kann.  Mit  dem  Hm.  Verf.  an' einen  Reisenden  zu  denken,  deraicbTaH- 
endetem  Weg  am  Abeiyd  die  Pferde  abuchirrt,  yerhindert  unseinMl,<hfi 
derartige  yom  Reisen  entlehnte  Bilder  den  Alten  weniger  gettvüg  M 
als  uns ,  sodann ,  dass  tmmensum  ipaUk  aeguor  für  einen  jeden  Reiscecf 
nicht  passt,  da  ein  solcher  ja  selten  ununterbrochen  dorch  Bbeoesiebt. 
endlich ,  dass  fUmanUa  eine  ungemeine  Eile  des  Reisenden  beieiibMn 
wurde,  die  für  den  nach  dem  Ziele  strebenden  Dichter  ein  unwirdifi««* 
Bild  ist  als  der  Eiler  in  der  Rennbahn  das  Ziel  zu  erreichen.  IHeVfoitt 
immemum  9ptUm  aequor  können  nicht  den  Circus  selbst  bedentes;  ^ 
dieser  ist  nicht  immensiu;  wohl  aber  kann  ein  Raum,  wie  tho  derPicMtf 
zurückgelegt,  mit  dem  Circus  Terglichen  werden.  Und  so  haben «vta 
hier  ein  Bild,  das  zwar  nicht  direot  vom  Circos  entnommen  itt,  «btf 
gleichwohl  an  ihn  erinnert.  „Und  so  haben  wir  denn,  wie  der  Emsc 
im  Circos,  die  onennessÜche  Bahn  zurückgelegt  u.  s.  w.^'  RfickiicbilKk 
Georg.  III.  203  bemerken  wir,  das»  Jahn  die  Lesart  Am«  zwar  der  Bh^ 
tong  empfohlen,  aber  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  kk  in  Tezte|cksie> 
hat.  Darüber,  dass  Ais:  taUtf  tarn  egregku  bedeute,  spricht  der  Hr* 
Verf.  unserer  Meinung  nach  etwas  zn  schnell  ab.  Bie  bezekksit  0- 
nächst  nur:  das  im  Vorhergehendes  Geschilderte;  ist  dessbslb  B^^ 
als  vortrefOich  geschilfert,  so  wird  In  dem  Pronomen  dann  jene  ^«^ 
tong  gewiss  mit  liegen.  Das  Bedenken,  welches  Wagner  gegsn Im ^ 
gestellt,  von  dem  folgenden  Verae  906  hergenoimeDi  hatBbr.  Awii'i^ 
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hinweggeriqmt.  —    Wenn  IV.  173  nnjer  Frennd  meint,  der  Dichter  ge- 
braoche  das  Wort  laeus^  weil  die  ungeheuere  Grösse  des  Cyclopen  gleich-, 
•am  einen  See  als  Wnssertrog  erfordere ,  so  machen  wir  ihn  darauf  auf-, 
merksaro,  wie  gelaufig  dem  Romer  locus  in  der  Bedeutung:  Wasserbe- 
hälter sein  rausste,  da  ja  Agrippa  nach  Plin.  H.  N.  XXXVJ.  15  allein  700 
Jacns  in  Rom  herstellte»   Er  yergleiche  den  Senrilins  lacus  bei  Cic  pr.  8. 
Rose.  Am.  32^  89  und  die  Erklarer  lu  der  Stelle,  ^^  In  der  yiel  bespro- 
chenen Stelle  IV.  338  folg.  billigt  Hr.  Ameis  die  Lesarten  auguiiam  und 
erefave,  was  schon  vor  ihm  Brunck  gethan,  wie  er  kUi  seiner  Freude 
apater  bemerkt  .hat.   In  diplomatischer  Hinsicht  ist  es  schwierig  zwischen 
den  beiden  Lesarten  au  entscheiden ,  obgleich  für  anguatam  und  ora  fov9 
gewichtigere  Auetoritat  vorhanden  scheint.     Wir  wollen  nun  keineswegs 
die  von  dem  Hrn.  Verf.  angenommene   Lesart  verwerfen ,  glauben  aber, 
wahrend  wir  gegen  dieselbe  geltend  machen ,  dass  jene  Uebertragung  der 
Opfergebranche,  insbesondere  das  feierliche  Schweigen  —  denn  das  Jie- 
deutet  ore  oder  UnguUfavare  stets,  wenn  es  auch  von  anderen  Geschäf- 
ten als  von  den  Opfern  gesagt  ist  —  uns  für  das  hier  vom  Dichter  ge- 
schilderte Geschäft  nicht  eben  angemessen  erscheint,  uns  Terpflichtet  die 
andere  gegen  die  von  ihm  erhobenen  Bedenken  in  Schuti  tu  nehmen.  Das 
erste  ist:  orafovere  könne  nicht:  „reinigen'*  beaeichnen,  sondern  (wie 
Geo.  II.  135;  Aen.  XII.  430)  foveri,  quod  aegrotum  sit,  vel  quocamqno 
modo  laboret.    Aber  seigt  nicht- gerade  das  Letzte,  dass  der  Ausdruck 
recht  wohl  von  der  Entfernung  eines  Jeglichen ,  was  das  Gesicht  veruii- 
ataltet  oder  unangenehm  macht,  gesagt  werden  kann?  Dazu,  wie  es  beim 
Zeideln  erforderlich  ist,  gehört  mehr  Sorgfalt  als  ein  blosses  Waschen. 
Zweitens  sei  die  Regel  so  allgemein  ausgesprochen,  dass  man  anneh- 
men müsse,  omnes  homines  mellarios  laborare  „oribus  male  olentibns.^* 
Es  gilt  aber,  wie  bei  allen  Regeln,  auch  hier,  dass  ea  Ausnahmen  giebt, 
lur  weldie  die  Regel  nicht  gilt.     Wer  in  seinem  Gesichte  nichts  findet, 
wird  sich  dasselbe  nicht  reinigen ,  aber  diess  darf  den  Lehrer  nicht  hin- 
dern, seine  Regel,  sein  Gebot  auszusprechen.     Drittens  erklärt  der 
Hr.  Ferf.,  er  wisse  nicht ,  durch  welche  Beispiele  man  nachweisen  könne, 
ora  im  Plural  werde  von  einem  Gesichte  eines  Menschen  gesagt.    Nun, 
i^ir  können  dienen:  Aen.  VI.  495:  Deiphobum  vidit  lacerom  orndeliter 
ora ;  X.  821 :  At  vero  ut  voltum  vidit  morientis  et  ora ;  Ovid.  Fast.  I.  355 : 
preaserat  ora  Deos.    Und  ausserdem  verweisen  wir  auf  Jacob  de  usu  nu- 
meri  pinraiis  apad  poetas  Latinos.   Naumburg  1841;  Haase  zu  Reisig, 
not.  151,  Kruger  Lat  Gramm.  $.  400b.   Anm.  3,  p.  535.     Viertens 
nimmt  der  Hr.  Verf.  an  der  Verbindung  mit  hmutu  sparsus  aquarum  An- 
stets.    Ref.  sieht  daTon  ab,  ob  es  auf  das  Gesicht  oder  auf  die  Hände 
SU  beziehen.    Es  ist  klar,  dass  spcrrg^in  der  Bedeutung:  sich  bespren- 
gen gesagt  wird.     Nun  löse  man  das  Participium  auf  und   übersetze  t 
„Besprenge  dich  mit  Wasser  und  reinige  dein  Gesicht'*  und  man  wird 
keinen  Anstoss  nehmen.     Das  letzte  Bedenken  geht  aus  dem  hervor, 
was  Ladewig  bemerkt  hat:  ,fVirgU  verlangt  diess  auch  hier  bei  der  Zei- 
delung,  obwohl  die  dabei   angewandte  Räucberung  jene  Vorsicht  uber- 
flaaaig  macht  ;*'  Virgil,  meint  der  Hr.  Verf.,  habe  nie  etwas  Ueberflussigeil 
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gesagt.  Wio  aber?  Wenn  der  Dichter  mit  so  Tielen  praktiidien  Umt- 
acben  der  Ansicht  huldigte i  an  viel  Vorsicht  schadet  nichts?  Kana  doch 
aach  eine  Biene  trota  des  Raacbes  dem  Menschen  nahe  kommen  nad  iha 
stechen.  Wohl  hatten  viir  noch  des  Stoffes  genug,  am  Bemerkungen  ober 
manches  von  dem  Hrn.  Verf.  Gesagte  an  machen;  doch  wir  lurchten, 
vrir  haben  schon  den  Raum  oberschritten  and  glauben  genog  gethan  an 
haben ,  um  anser  Urtheil  an  motiviren.  Möge  der  Hr.  Verf.  i»  nascff«B 
Bemericnngen ,  die  ifvir  unter  voller  Anerkennung  seiner  Leistongea  mach- 
ten, den  alleinigen  Wunsch  erkennen,  seinejr  am' Schlüsse  ansgespracha» 
neu  Aufforderung:  Stquid  novuti  reettiis  titti,  Candidu$  imperiif  an  ent- 
sprechen ,  wobei  wir  nicht  die  stolse  J^uversioht  hegen ,  dasa  alles  rem 
uns  Beigebrachte  richtiger  sei,  als  das  von  dem  Hrn.  Verf.  Casagte.  — * 
So  aehr  wir  sonst  Bedenken  trhgen ,  die  Methode  einer  einzelaen  Anstalit 
oder  eines  einaelnen  Lehrers  zu  besprechen,  so  sehen  wir  uns  dach 
bei^ogen  hier  einen  Gegenstand  aur  Sprache  an  bringen ,  welcher  für  die 
so  viel  besprochene  und  so  nberaas  wichtige  Frage  von  dem  Umfange  der 
Lectnre  von  höchster  Wichtigkeit  ist.  In  den  vollendeten  Lehrpensia  des 
Mnblhausen*schen  Gymnasium  finden  wir  anter  Prima:  Griecbiach: 
2  St.  Sophoclis  Antigene  et  Trachin.  Direct.  HOun,  4  ßt.  Schal*  nad 
PrivatlectSre :  Wiederholung  von  Homer's  Odyssee.  Thacydid.  I — V.  b- 
ripid.  Bacch.,  AIcest. ,  Iphig.  Taur.,  Blectra  (comp,  c  Sophod.  Blectr.). 
Aeschyl.  Fers.,  Prometheus:  Prof.  Dr.  Jmeit*  Wir  aweifeln  nickt  im 
Geringsten  daran,  dass  diese  Stucke  wirklich  alle  von  den  Scinleni  ge- 
lesen worden  sind;  aber  wir  hatten  gewünscht,  es  wäre,  was  nnr  priva- 
tim von  den  Schülern  gelesen ,  von  dem  geschieden ,  waa  in  der  dasia 
gelesen  worden.  Wir  finden  hier  einen  Umfang  der  Lectnre  in  einer  Spra- 
che —  im  Lateinischen  steht  ebenfalls  ein  betrachtliches  Penanm  danebca 
und  die  Forderungen  in  den  übrigen  Fächern  des  Unterrichts  stehen  de- 
nen in  anderen  Gymnasien  nicht  nach  — ,  wie  er  wohl  nirgenda  anders 
erreicht  wird.  Wird  die  Erklärung  auch  auf  das  allergeringste  Maass 
aarfick geführt  —  ganz  kann  sie  nicht  ausgeschlossen  werden,  da  ja  man- 
ches Sachliche  nicht  unerortert  bleiben  kann  — ,  wird  die  sprachliche  aar 
auf  das  richtige  Uebersetxen  reducirt,  wenn  hier  der  Schaler  sna  Selbft- 
finden  des  Richtigen  aus  dem  grammatischen  und  lexicalisehen  Verstaad- 
niss  geführt,  wenn  er  zu  einem  zusammenhangenden  fliessenden  Nac^ 
nbersetaen  und  tu  fester  sicherer  Auffassung  der  Gedanken  and  Stcta 
geleitet  werden  soll,  gesteht  Ref.  offen,  dass  er  sich  ausser  Stande  nehl, 
in  einem  Jahre  in  2  Woohenstunden  5  Bucher  des  Thucydidea  zn  Icsca. 
Und  des  Aeschylus  Prometheus  bietet  ihm  bo  Viel  dar,  was  erkürt  wer- 
den muss ,  wenn  die  Schüler  diese  tiefsinnige  erhabene  Dichtnng  wirifick 
verstehen  lernen  sollen ,  dass  er  dafür  mindestens  ein  halbes  StAa  mit  3 
Wochenstunden  in  Anspruch  nehmen  muss.  Soll  eine  Vergleicbang  swi- 
schen  Sophokles*  und  Buripides'  Elektro  mit  Erfolg  angestellt  nnd  dorek- 
gesprochen  werden,  so  setzt  diess  ein  tiefes  Vefstlndniss  beider  Traf»- 
dien  voraus,  nnd  der  Lehrer  wird  Manches  zu  thun  haben,  am  aick  sa 
nberzeugen,  ob  die  Schüler  —  waren  es  auch  nur  die  Hanptatellta -^ 
fichtig  verstanden  haben.    Eine  solche  scheint  ihm  alao,  soll  sie  aar  etwas 
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eingehender  «eio,  doch  aindeetent  einige  Stunden  in  Ansprach  za  neh«- 
I  Inen,  gnmal  weiin  dialogisch  dabei  ▼erfahren  and  aar  Bewirliang  der 
richtigen  AofTassang  Wiederholongen  angestellt  werden.  Dieselben  Ba- 
denken, «f eiche  Ref.  aafgesteüt  hat,  hegen  mit  ihm  viele  Manner,  deren 
Eifer  eben  so  wie  ihre  pädagogische  and  philologische  Tnchtigkeii 
aneriLanntermaassen  bewahrt  sind.  Da  nun  wohl  in  unseren  Tagen ,  waa 
an  einem  Gymnaainm  geleistet  wird,  den  anderen  aom  Master  aofgesteilt 
ond  das  nicht  Gleiche  snm  Vorwarf  gemacht  an  werden  pflegt,  so  wurde 
eine  aosfubrliehe  Darlegung  der  bei  der  Lectore  angewandten  Methode 
und  des  Erfolgs,  den  sie  geübt,  gewiss  Viele  sa  aufrichtigem  Danke  ver- 
pflichten.  [D.] 

MuRSTBRBiVBL«  Daa  dastge  Gymnasium  Tcrlor  am  16.  April  1860 
dorch  den  Tod  den  Lehrer  fFolff;  durch  Berufung  an  die  Akademie  zui 
Monster  [an  des  nach  Wien  gegangenen  Prof.  Dr.  Grauert  Stelle]  den 
Prof.  Dr.  Aospofl.  Die  Coüegen  Mokr  und  Dr.  Thujen  ruckten  in  Folge 
davon  in  die  erste  and  aweite  Ijehrerstelle  ein^  und  zur  Ergänzung  des 
Lehrer>Collegiums  wurden  die  beiden  Candida ten  dea  höheren  Schniamta 
Dr.  H.  J,  Frieten  und  JoA.  Baum^firtefi  angestellt.  Nach  der  Abiturien- 
tenprufiug  am  22.  und  23.  Juli  1850  wurden  9  Schuler  als  reif  zur  Uni- 
▼ersitat  entlassen.    Die  Freqoenz  war: 

I.     11. 
Schiusk  des  Schuljahres  1849:   22     36 
Schluss  des  Winterhalbjahres:  21     30 
Schlnss  des  Schuljahres  1860:    18     31 
Den  Schulnachrichten  beigegeben  ist  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr. 
J.  KSmghuff:  Crilka  et  Exegeiiea  (XXVI  S.  4«).    Die  wissenschaftliche 
Tüchtigkeit  dea  Hrn.  Verf.,   welche   von  der  Universität  zu  Tiibingea 
darch  Verleihung  dea  Doctordiploms  anerkannt  worden  ist^  zeigt  sich  in 
dieser  Abhandlung  auf  hervorstechende  Weise,  indem  durch  gründliche 
sprachliche  und  sachliche  Erörterung  viele  Steilen,  namentlich  des  Homer, 
cum  richtigen  Verstandniss  gefQhrt  werden.   Die  behandelten  Stellen  sind 
II.  111.  111  — 116,  wo  iffl  atix€tg  durch:  reihenweise  [dieser  Gebrauch  dea 
inl  konnte  auch  ans  der  Prosa  durch  Stellen ,  wie  Thac.  IV.  94  nachge- 
iwiesen  werden]  und  oUfij  d'  t^v  dfuplg  of^ovpof  dnrch:  extgua  erat  circum- 
circa  terra  omniaque  militibus,  curribua,  armis  oppleta  conspiciebantuc 
erklart  wird.   Dasa  diese  Erklärung  der  Bedeutung  der  Worte  und  dem 
Zaaaromenhange  am  angemessensten  sei,  wird  Jeder  finden.    (Beiläufig 
iwird   Vlll.  213.  die  Zenodotische   Lesart  ht  vf^nv  «od  srv^cov,  welche 
Duotser  de  Zenodoti  studiis  Homericis  p.  140  und  10  empfohlen,  mit  Recht 
verworfen.)    Eben  so  erscheint  die  Erklärung  von  II.  I,  546:  consilia  mea 
tibi  difficilia  emnt  ad  resciscendam ,  qnam?is  coniox  sie,  den  beiden  an- 
deren :  molesta  et  gravia  erunt ,  quod  coaiux  es ,  welcher  der  Gebranch 
▼OD  ni^  entgegensteht ,  und :  gravabnnt  consilia  roea  meutern  tuam ,  quam 
«int  ampliora  maioraque,  quam  quae  a  muliere  percipi  possint,  weil  in 
derartigen  Stellen,  in  welchen  das  Weib  hinter  den  Mann  zurückgesetzt 
wird,  wie  der  Hr.  Verf.  richtig  bemerkt,  nicht  fiXo^og,  sondern  ste^a 
«O^Xvff  ateht,  unbedingt  ▼orzanehen.    Die  U.  VI.  157  Torgeschlagene  In- 
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terpancUon ,  wonach  *A^9i(ttP  mit  1«  ^r^fkov  sa  Terbinden  ist,  ffdchedorcb 
ficholieil  im  zweiten  Veoetos  and  im  Lipsienai»  empfohlen  ist,  hit  tcboo 
IV.  Diadorf  in  seiner  Ausgabe  eingefohrt.  Aach  X.  355  ff.  stellt  der  Hr. 
Verf.  die,  wenn  man  die  Wortbedeotung,  namentlich  von  ircliiv,^« 
grammatische  Fogang  and  den  Zusammenhang  berücksichtigt,  einsig  Beg- 
liche Erklärung  auf:  Opinabatur  enim  animo ,  socios  e  Troianis  Tebirf,  id 
quod  Hector  iussisset,  qui  so  retro  averterent ,  oder  reYocarent  aof.  Rd. 
wurde  '*E%toqo^  6t(fvvavtog  mit  dnovifi^pQrtms  naXiw  verbioden  od  la- 
gen :  qui  se  Hectoris  iussu  revocarenU  Die  Erläaterang  des  Hyperbaton 
fuhrt  zur  Besprechung  von  X«  391  noUjclp  f*'  avjiüi  xa^hi  roov  {7071? 
"EiKvmif ,  an  welcher  Stelle  na^ln  voov  fjyaytv  für  gleich  mit  des  M- 
sehen  voav  «of^stjfyaysy  und  noXX^civ  axfl^iv  mit  Nägelsbach  Hoaer. 
Tbeolog.  p.  272  gegen  Heyne :  „durch  bethorende  Reden'*  gefaatt  irird« 
Weniger  beistimmen  kann  Ref.  in  Bezug  auf  die  Erklärung  too  mä 
hiqnfi^iiq  IL  VII.  272:  Hector  quum  Aiax  eins  acutum  saxo  isgeoü 
iacto  vehementer  percussisset,  statu  suo  deiectus  est  ita  nt  hnai  rcM- 
pinus  caderet.  Hoc  autem  antequam  acdderet,  cogitandum  est,  Hecto- 
rem,  ut  iieri  solet,  manibas  bracbüsqne  celeriter  retrorsom  motiisti 
lapsu  se  sttsiineret,  operam  dedisse.  Qaod  quum  ei  non  contigitset,  uito 
cui  brachiom  erat  insertnm,  iniectns  atque  illisua  eat.  Deas  eiiad 
scheint  ons  eine  solche  Bewegung,  wie  sie  hier  angenommen  wird,  ait 
dem  den  Schild  haltenden  Arme  wegen  der  Schwere  desselben  etmi  »- 
naturlich,  sodann  aber  die  Nothwendigkeit  einer  aolchen  VorsasKtins 
der  klaren  und  natürlichen  Einfachheit  des  Dichters ,  welche  nie  den  La- 
ser schwierigere  Ergänzungen  zumuthet,  zuwiderlaufend.  DieErUiimg: 
indem  er  den  Schild  festhielt,  halten  wir  weder  der  Bedeutung  des  Verbi 
noch  der  Natur  der  Sache  widersprechend«  Eben  weii  Hector  deo  Schild 
so  festgehalten  hatte ,  wurde  er  selbst  durch  den  Steinwnrf  so  sehr  «^ 
schüttert,  dass  er  hinstürzte.  Ganz  richtig  erscheint  ans  die  Brklimt 
Ton  II.  IX.  309 :  c^iKÖstave :  palam  die  [wobei  a,  272  in  a^  373  za  Terbcf 
Sern  ist]  und  von  XIX.  183,  wo  schon  Passow  mit  Rost  das  Riobtige  er- 
sehen ,  der  Hr.  Verf.  aber  die  Bedeutung  von  duaQiüoae^m  TsUiäsdig 
begründet.  Die  beiden  Verse  11.  IX«  319  und  390  werden  mit  Recht  m^ 
den  Verdacht  der  Unächtbeit  in  Schutz  genommen ,  indem  naoeatlick  alt 
dem  Sohol,  BLV  gezeigt  wird,  dass  der  zweite  Vers  keine  ABkla{t|<|» 
Agamemnon  enthalte,  wohl  aber  der  Gedanke  des  AchiUeus  andtfi^ 
vom  Schicksal  verhiessene  Leos  frühen  Todes ,  aber  grossen  Rokns  sei- 
nem Charakter  und  seiner  Stimmung  ganz  angemessen  seL  Asch  üher 
IX.  607 — 610  können  wir  dem  Hrn.  Verf.  nur  beistimmen,  weascff 
auf  tifAijg  bezieht  (mehrere  ähnliche  Stellen ,  auch  die  beksaste  Öc 
Tusonl.  I^  1,  3,  ausführlicher  aber  11.  V.  60  werden  dabei  erörtert)  vd 
dann  den  Sinn  findet;  Ich  will  nicht  die  Ehre  haben,  die  mich  bei  dtf 
Schiffen  zurückhalten  wurde.  Dagegen  verbindet  Ref.  Od.  XL  4^' 
ßilkov  zwar  auch  mit  notl  yulff ,  aber  nicht  in  der  von  dem  Hro*  ^'^ 
angegebenen  Weise :  ich  bewegte  mich  am  Boden ,  für  welche  iha  dh^ 
weissteilen  nicht  genagen ,  sondern  construirt:  xoti  yttip  fimUs^^^ 
Pifiifv^v :  „Am  Boden  bewegte  die  Hände  sie  erhebend."   Den  Stdl«  ■» 
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Homer  logt  der  Hr.  Verf.  ooch  einige  ans  andern  SchrifUteHern  bei. 
Plat.  Apolog.  p.  30  E.  rechtfertigt  er  die  Bedeutung  von  livwipi  calcar^ 
atimuloiy  als  die  der  Stelle  allein  angemeesene,  gegen,  die  Ton  Stallbaiira 
und  Dronke  für  die  andere:  tabanns,  angefahrten  Grunde.  Darober,  ob 
Plat,  Grit.  p.  48  D*  nsioai  der  in  den  Text  gekommene  Zuaata  eines 
Grammatikera,  der  tavta  ngdttav  erklaren  zn  mosaen  geglaubt,  sei,  ent- 
halten wir  nna  dea  UrthciU ;  die  Ton  Heinichen  im  Zwickauer  Programm 
1817  vorgeschlagene  Um«teUang.  befriedigt  uns  allerdings  auch  nicht. 
Beachtenswerth  ist  die  Conjectnr,  dass  Thucyd.  lU.  b9  mxtavcovvtas  ein 
das  in  ungewöhnlicher  Weise  gebrauchte  kaßowas  erklärendes  Glosdcm 
sei.  Dass  bei  Snidas  s.  ▼.  'Amdijni ädrig  ^^fit^9V98P  iig*P»fAfiv  nicht  rieh-* 
iig  sei  9  wird  man  Tielleicht  angeben ,  obgleich  bei  den  Spätem  Big  schon 
nicht  selten  steht |  wo  iv  nach  dem  Gebrauche  der  Alten  erwartet  wird; 
ob  aber  ansSijfmiCiP  die  richtige  Verbesserung,  ist  um  so  mehr  zu  be- 
zweifeln,  als  es  inaidav^Bv  doch  ziemlich  unähnlich  und  kaum  ersichtlich 
J6ty  wie  es  statt  jenes  Wortes  habe  gesetzt  werden  können.  An  solchen 
Stellen,  wo,  wie  der  Hr.  Verf.  selbst  nicht  vergessen  bat,  eine  so  grosse 
Verwirrung  herrscht,  die  vielleicht  in  den  Abschreibern  ihren  Grund  hat, 
kann  die  Verbesserang  eines  Wortes  nur  sehr  gewagt  erscheinen  und  bat 
•ich  desshalb  gewiss  fiernbardy  einer  Aenderung  enthalten.  [DJ] 

NoBDBAUsBif.  Am  Gymnasium  erlitt  in  dem  Schuljahre  1850 — 51 
das  Lehrercollegiuro  keine  Veränderung.  Während  Erkrankung  des  Ele- 
mentarlehrers Dippe  und  des  Matheroatikua  Eoioek  leistete  der  Schulamts- 
candidat  Dihle  Aushülfe.  Dem  Gymnasiallehrer  Dr,  Haadce  wurde  von 
dem  Unterrichtsminister  das  Prädicat:  „Oberlehrer''  beigelegt.  Das  Gym- 
nasium entliess  Ostern  1850  7»  Michaelis  desselben  Jahres  4  zur  Univer* 
aität  und  zählte  beim  Beginn  des  Schuljahres  189,  am  Schlüsse  193  Sehn« 
1er  (15  in  1.,  17  in  II*.,  20  in  l\\  33  in  IH.,  43  in  IV.,  37  in  V.,  29  in 
der  Vorbereitungsdasse).  •—  Den  Schulnachrichten  voraus  geht:  ü^er 
die  Büäung  der  Famüiennamen  m  NorifAtftcsen  tm  13.  und  14.  Jahrhun* 
derU  Eine  Abhandlung  des  Conr.  Prof.  Dr,  B,  O,  Föratemmnn  (12  S.  4.), 
eine  recht  verdienstvolle  Arbeit,  in  welcher  ui kundlich  der  Beweis  ge- 
führt wird,  dass  die  Familiennamen  erst  im  14.  Jahrhundert  zu  allgemei- 
ner Geltung  kamen,  und  dass  dieselben  fast  alle  sich  auf  8  Classen 
sorückfnhren  lassen :  1)  Vornamen  und  zwar  a)  im  Nominativ ,  b)  im  Ge- 
uitiv.  3)  Ortsnamen  von  Städten  und  Dörfern ,  woher  die  Trager  staro- 
iDCD.  3)  Von  Ländern  und  Völkern  (diess  jedoch  die  am  wenigsten  zahl- 
riichen).  4)  Von  besonderen  Oertlichkeiten ,  namentlich  der  Lage  der 
Ifl'obnnngen.  5)  Von  Gewerbe  und  Stand.  6)  Von  anderen  Eigenschaf- 
ten. 7)  Von  Thiereo.  8)  Von  Sachen*  Sodann  wird  gezeigt,  dass  die 
Ortsnamen  mit  jron,  Stammsitz  oder  Fareiliengoter  bezeichnend,  den 
Adligen  blieben,  bei  den  Bürger  liehen,  anch  den  nicht  Rathsfahigen ,  den 
JNicbtpatriciern,  die  Herkunft  bezeichnend,  im  13.  Jahrhundert  überaus 
häufig  sind,  das  von  aber  im  14.  und  15.  Jahrhundert  allmäiig  wegge- 
lassen wird,  wie  die  Verzeichnisse  der  Rathsmitglieder  von  1385,  1401, 
1421,  1475  und  1484  darthun.  Am  Schlüsse  giebt  der  Hr.  Verf.  noch  Bty-. 
mologien  von  Ortsnamen  aus  der  Umgegend  von  Nordhausen ,  die  von 
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Personennamen  sich  herleiten ,  go  wie  ein  amfiingreicfaes  Venttcboi«  v»n 
Terschwnndenen  Orten  [in  dem  Baaernkriege  und  im  SOjahr.  Kriege].  Die 
lileine  Schrift  ist  auch  an  anderweitigen  Bemerknngen  reich.  loteranat 
ist  die  S.  10,  wie  die  grosse  Anzahl  von  Aufnahmen  in  das  Bfirgerttaa 
im  Jahre  1312  sich  daraas  erklaren  lasse ,  dass  der  Rath  wegen  der  Feh- 
den mit  Friedrich  dem  Prendigen  und  den  Grafen  von  Honsteio  and  toi 
Beichlingen  sich  an  schärferen  Verordonngen  aber  das  Recht  nnd  die 
Pflicht  der  AoCnahroe  in  die  BorgerBchafl  bewogen  fand.  Beachteofwertli 
bt  ferner  die  Aaseinandersetxang  p,  7,  Anro.  18,  dass  der  einlaxts  miMe 
ber  (der  mit  demo  soineringe  negat,  Notker  Ps.  79,  14),  ein  alter  Ter- 
driesalicher ,  von  der  Heerde  getrennt  lebender,  den  Measchea  feier- 
licher Bber  (^v(og) ,  der  sainering  aber  nicht ,  wie  W.  Grimai  Hddeak 
S.  30  antnnehmen  geneigt  ist,  ein  zanberischer  Schwanring,  senden  äi 
Schweinering  ist,  dergleichen  den  frei  heramlaafenden  sahmen  Schwemei 
in  die  Nase  gelegt  za  werden  pflegte ,  damit  sie  nicht  wühlen  konntea. 

(0] 

Plauen.    Das  dasige   Gymnasiam  ist  nach  erheblichen  Stof«(a 

und  Verlnsten  in  d^m  Schaljahre  1850 — 51  darch  die  Porsorga  der  Te^ 
gesetzten  Behörden  in  einen  fröhliches  Gedeihen  ▼erheissenden  Stisd  ge- 
setzt-worden.  Jene  Verlnste  waren  der  am  19.  Febr.  1850  erfolgte  Ted 
des  Rectors  Dr.  DSlUngy  die  Suspension  and  am  20.  April  1850  aisge- 
sprochene Amtsentlassong  des  Conrectors  Ltfidemann ,  endlidi  der  in 
20.  Jani  nach  längerer  Erkrankang  erfolgte  Tod  des  Vicars,  SehnhuHi- 
caodidaten  Dr.  C.  G»  Fogel.  Die  Lectionen  konnten  nur  dorcb  aoropfern^ 
Anstrengaiigen  der  übrigen  Lehrer  nnd  bereitwillige  Anshnlfe  des  ArcU- 
diakonos  M.  Fiedler  und  Candidat  der  Theol.  RUter  ▼ollstindig  ertheüt 
werden.  Zum  Rector  des  Gymnasiums  wurde  der  vorherige  4.  PrefeüW 
an 'der  Konigl.  Lande^sschule  zn  Grimma,  Prof.  Dr.  Friedr,  Polsi,  berafee 
nnd  trat  diess  Amt  am  1.  Oct.  an.  Die  übrigen  erledigten  Stellen  «or^ 
durch  Asceuhion  besetzt,  wobei  der  Gehalt  so  aasgesetzt  ward,  dandl* 
Lehrer  die  bisher  in  der  konigl.  Gewerbscbule  ertheilten  Lectioaea  «ab- 
geben konnten.  Neu  angestellt  ward  der  Cand.  des  Schnlamts  Dr.  IM- 
Flathe,  Das  Lehrercollegiuro  besteht  demnach  aus  dem  Rector  Pref.  P^« 
Ptdm^  dem  Prorector  Pfretzsehner  (zugleich  Direclor  der  konigl.  Gevcr^ 
nnd  Baugewerkenschule) ,  den  ordentlichen  Lehrern  Dr.  JVeabzer,  ^' 
TAteme  (Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften),  Fegd^  ^' 
stngr  *(Religionslehrer) ,  den  Adjnn^ten  Dr.  Flaihe  und  Frefiag  (U>h^ 
der  franz.  Sprache),  dem  Zeichenlehrer  Heubner  nnd  dem  Tanlekrcr 
Mauereberger,  Von  den  in  dem  Lectionsplane  vorgenommenen  Veräsde- 
rnngen  heben  wir  Folgendes  hervor:  Der  grosste  Theil  des  Spraebaattf- 
richts,  naoieotlich  auch  der  im  Deutschen,  ist  den  Classenlehreni  ("T' 
theilt  worden ,  eine  Einrichtung ,  welche  sich  dem  erfahrenen  Psdage^^ 
von  selbst  dergestalt  empfiehlt,  dass  wir  darfiber  nichts  weiter  sasafA 
brauchen.  Der  Unterricht  im  Deutschen  stutzt  sich  anf  die  Lectire,  i*" 
ist  für  diese  in  der  5.  nnd  6.^  Cl.  Hiecke's  deutsches  Lesebodi  f^^ 
unteren  nnd  mittleren  Classen ,  Leipzig  1850,  nnd  für  die  3.  u.  ^  ^' 
termeyer's  Auswahl  deotscher  Gedichte  eingeführt.   An  die  in  TtfU»  V 
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vhU  Lecifire  tod  Gedichten,  Torzogsweise  erzählender  Gedichte,  schliefst 
sich  ia  den  oberen  Classen  die  Erklärung  schwererer  lyrischer ,  lyrisch^ 
didaktischer  und  dramatischer  Dichtungen  an,  wodurch  zugleich  dem  Vor- 
trage in  der  Litteralurgeschichte  in  Prina  forgearbeitet  wird.     Dem 
französischen  Sprachunterrichte  sind  in  Quinta  4  Stunden   zugewiesen 
worden,  wodurch  dem  localen  Bedürfnisse,  da  viele  nicht  studirende  Kna- 
ben die  Progymnasialclassen  besuchen ,  abgeholfen  wird ,  abgesehen ,  das« 
es  an  und  fnr  sich  zweckmassig  erschien,  das  Französische  vor  dem  Grie- 
cbiscben  zu  beginnen.    Aus  gleichem  Grunde  Ist  der  Unterricht  in  der 
geometrischen  Formenlehre  (im  Winter)  um  1  Stande  vermehrt  and  der 
Zeicbneounterricht  zweckmassiger  eingerichtet  worden.    Der  Unterricht 
im  Griechischen  in  Quinta  wurde  auf  2  Stunden  wöchentlich  beschrankt 
und  nicht  mehr,  wie  bisher  alle,  sondern  nnr  diejenigen  Schuler,  welche 
studiren  wollen,  und  zwar  in  der  Regel  erst  Im  letzten  Halbjahre  zuge- 
lassen. Dagegen  wurde  der  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  in 
Qoarta  von  6  auf  7  Standen  erhobt.   Die  Combination  Im  geographischen 
Unterricht  von  IV.  und  HI.  wurde  aufgehoben»    Für  den  dassischen  Un- 
terricht wurde  in  den  beiden  obersten  Classen  ein  geordneter  Lesecursus 
für  3  Jahre  nach  den  von  dem  Rector  in  seiner  Schrift :  Ueber  Zweck, 
Umfimg  und  Methode  des  Unterrichts  in  den  dassischen  Sprachen ,  einge* 
ricLtet.   Bei  der  Erklärung  der  Classiker  wurde  der  Gebrauch  der  latei- 
ois(hen  Sprache  auf  Grund  der  Verordnung  vom  27.  Nov.  1647  beschrankt, 
aber  bei  der  Repetition  regelmassig  angewendet  [Ref.  hat  schon  ander- 
wärts (s*  den  Artikel  Russische  Ostseeprovihzen  im  vorigen  Heft  dieser 
NJafarbb.)  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  er  eine  gewisse  Fertigkeit  im 
Sprechen  der  Sprache  zum  raschen  Verständniss  der  Schriftstdier  für 
oothwendig  hält ,  dass  er  grundsatzlich  auf  vollständige  lateinische  Er« 
klarong  der  alten  Classiker  um  der  Schuler  willen  ein  für  allemal  rer- 
sichtet,  dagegen  aber  gerade  die  Uebungen  Im  Lateinsprechen  bei  der 
El  klarung  am  Zw  eck  massigsten  vorgenommen  glaubt.      Er  stimmt  daher 
mit  den  hier  ausgesprochenen  Grundsätzen  nherein.     Unter  Repetition 
lat  aber  wohl  keinenfalls  Wiederangabe  des  Inhalts  von  dem  Gelesenen, 
sondern  auch  einzelner  zu  einzelnen  Stellen  gegebenen  Briiuternngen  zu 
vei  stehen.    Denn  Manches  kann  ohne  unnotbigen  Zeitverlost  und  Unklar- 
heit nur  deutsch  erklärt  und  repetirt  werden.     Wird   dann  Alles  nur 
deutsch  vorgetragen ,  so  wird  es  oft  dem  Schuler  schwer  werden ,  den 
rechten  lateinischen  Ausdruck  zu  finden.    Desshalb  hat  Ref.  für  die  Clas- 
sen ,  wo  eine  Uebung  im  Sprechen  noch  nicht  vorhanden  sein  ksnn ,  die 
Blethode  als  zweckmässig  befunden ,  nach  welcher  der  Lehrer  einerseits 
ATanches,  was  kurz  abzumachen  ist,  sofort  lateinisch  giebt  und  sich  durch 
deutsche  Fragen  über  das  Verständniss  vergewissert,  andererseits,  was 
er  deutsch  entwickelt,  dann  entweder  selbst  in  lateinischer  Sprache  zn- 
sammenfasst  oder  durch  einen  geübteren  Schüler  lateinisch  ausdrucken 
Jasst  and  das  Nothige  verbessert.     So  kann  auch  dem  weniger  Begabten 
und  Geübten  lateinische  Repetition  zugemuthet  werden.     Wir  erwähnen 
diess  hier  nicht,  als  ob  wir  an  der  im  Gymnasium  zu  Planen  befolgten 
ftletbode,  die  gewiss  mit  der  unsngen  übereinstimmt,  etwas  auszusetzen 
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hätten^  sondern  nor  am  tu  dem,  was  wir  anderwärts  besproehen,  mtn 
gelegentlichen  Nachtrag  zo  geben}.  Die  6  Jahrmarktsferieotage  liod  in 
Stodirtage  verwandelt  worden.  Jede  erste  Lection  jeder  Woche  utr^ait 
Gesang  und  Gebet  des  ganzen  Cotos  begonnen,  an  den  Dbriges  Ti{ei 
wird  das  Morgengebet  in  den  einseinen  Classen  gehalten.  Pfir  nancke 
unserer  Leser  wird  es  vielleicht  nicht  unerwünscht  sein,  wena  wir  eis« 
tabellarische  Uebersicbt  des  Lehrplanes  hier  boifugen: 
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Pie  Schulerzahl  betrog  Ostern  1850  97,  Ostern  1851  83  (14  ia  I.,  17  it 
II  f  12  in  HL,  11  in  IV.,  19  in  V.  und  10  in  VL>  Abiturienten  vvta 
entlassen  Ostern  1850  1,  Michaelis  dess.  Jahres  6,  Ostern  1861  ä.— 
Den  Schulnachricbten  sind  zwei  Reden  vorausgestellt,  und  twar  wt^ 
die  bei  Einfuhrung  des  Reotors  und  der  übrigen  neuen  Lehrer  von  G^* 
Kirchen-  und  Scholrath  Ritter  Dr«  Mettsner  gehaltene ,  welche  die  b«'c> 
unendlich  wichtigen  und  bedeutungsvollen  Satze :  „Möge  nie  eine  Ziit 
kommen,  wo  die  Gelehrtenschule  in  unserem  Vaterlande  anfhort  GeUh^ 
tenschule  zu  sein!*'  und  ,,Unsere  Gelehrtenschule  möge  neben  solcher  Be- 
wahrung ihrer  IndividualitSt  nur  auch  noch  das  jPradicat :  chrittlit^* 
Gelehrtenschole  sich  zu  retten,  —  mogo  es  eben  jetzt  aus  grosser  Gc£i^ 
zu  befreien,  ja  das  fast  Verlorene  mit  allem  Ernste  sich  wieder  so  gevriR- 
neu  suchen!'*  mit  einer  solchen  Klarheit  und  Warme  bespricht , diu •><■ 
jeder  Leser  gewiss  tief  ergriffen  fühlen  rouss.  Auch  di«  anf  de«  df»t- 
lichen  specielien  Zweck  der  Rede  bezuglichen  Worte  athmen  einewnr^ 
Humanität,  ein  so  freundliches  Wohlwollen,  eine  so  innige  TheiM"* 
an  der  Anstalt,  dass  man  ein  solches  Verhaltniss  des  Vorgesetzten  ifl  ^ 
seiner  Leitung  anvertrauten  f^ebrem  und  Schulen  als  ein  reicbfes^"^ 
erkennt.  Die  zweite  Rede,  die  Antrittsrede  des  neuen  Rectors  PdB^*^ 
den  Zweck,  sich  über  Bestimmung  und  Aurgabe  der  Gjmnasieo  tosii 
sprechen  und  das  classische  Alterthum ,  das  Cbristenthum  und  di«  ^^ 
schichte  unseres  Volkes  und  seiner  Litteratur  als  die  wichtigstes  a«d  ^* 
eigentlich  Richtung  gebenden  Elemente  der  Bildung  darzostetleo,  «^* 
Aufgabe  der  Gymnasien  ist.  Wenn  wir  dieselbe  als  im  Inhsit  asd  f«^ 
vortrefflich  bezeichnen ,  so  giebt  uns  nicht  die  treue  Freundschift  {^^ 
den  geliebten  Verfasser  dieses  Urtbeil,  sondern  jeder  Leser  wird  •><■ 
gewiss  von  dessen  Wahrheit  oberzengen.  [Aj 

ScHLEUSiNGBif.     Nachdem  Ostern   1849  von  dem  dasigei  ^^' 
liehen  Gymnulum  der  Alnmneninspector  (h'ban  au!<gescfaiedeB  andta^*"' 


Beförderungen  und  Ehrenbezeigongen.  445 

Stelle  am  16.  April  deM.  Jahres  der  bisher  am  Gymnasiom  zo  MShlhaoaen 
.angestellte  Lehrer  Bierwirth  getreten  ond  an  die  Stelle  des  an  das  Klo- 
ster U.  L .  Fr.  f  n  Magdeburg  berufenen  Dr.  Kloppe  der  Dr.  A.  Merkel  Yon 
dort  hierher  versetzt  war,  bestand  das  Lehrercollegiom  aos^dem  Dir. 
Prof.  Dr.  Härtung y  Superintendent  Dr.  Oehler^  Conrect.  Dr.  Alienhurg^ 
-Oberlehrer  Voigüand^  Mathematiklehrer  Dr.  Nauek^  Gymnasiallehrer  lir, 
Merkel y  Älomneninspector  Bierwirth,  Cantor  Hess,  Zeichenlehrer  Rei- 
chard.  Die  Frequenz  war  Ostern  1850  112  (13  in  f.,  19  in  IL,  21  in  IH., 
21  in  IV.,  38  in  V.).  Abitorienten  waren  3.  —  Den  Schalnachrichten 
im  Programm  von  Ostern  1850  geht  voran:  £tfi  CapHel  Prolegomena  su 
Jpolhnius  RhodiuM  von  Dr.  R.  Merkel  (11  S.  4.).  Der  durch  mehrere 
gelehrte  Arbeiten  rühmlichst  bekannte  Hr.  Verf.  hat  dem  Apoilonius  Rho> 
dins  seine  Studien  seit  längerer  Zeit  zugewandt.  In  dem  Torliegenden 
Programme  weist  er  auf  die  Untersuchungen!  auf  welche  jener  Dichter 
fuhrt,  hin,  namentlich  darauf,  wie  wichtig  derselbe  für  die  Geschichte 
d«s  Huroerischen  Textes  und  der  Alexandrinischen  Grammatiker  ist.  Die 
wenigen  Seiten  sind  so  reich  an  interessanten ,  auf  sehr  fleissigen  Studien 
nnd  scharfsinnigen  Combinationen  beruhenden  Bemerkungen ,  dass  wir  auf 
einen  Auszug  verzichten  müssen.  Den  Wunsch  aber  auszusprechen  füh- 
len wir  uns  gedrungen,  dass  dem  Hrn.  Verf.  bald  vergönnt  werden  möge, 
die  Resultate  seiner  gründlichen  Forschung  in  einer  Ausgabe  des  Apoilo- 
nius vorzulegen.  [D.] 

SoNDERSHAUSEiT.  Das  fürstliche  Gymnasium  war  Ostern  18d0 
verhindert,  ein  Programm  erscheinen  zu  lassen;  das  Ostern  1851  er- 
schienene nrafasst  desshalb  den  Zeitraum  zweier  Jahre.  Das  Lehrercol- 
legiom erfuhr  wahrend  derselben  in  seinem  Bestände  keine  Veränderung, 
nnd  auch  der  Umstand,  dass  im  Jahre  1849  die  beiden  Lehrer  Prof.  Dr. 
Kieier  und  Dr.  Queck  durch  ihre  Wahl  zum  Landtage  einem  Theile  ihrer 
Berulspflichten  entzogen  waren,  brachte  keine  Unterbrechung  des  Unter- 
richts hervor.  Erfreulich  war,  dass  in  Folge  der  Bewilligungen,  welche 
die  Landstande  für  das  Schulwesen  gemacht,  die  Gehalte  der  einzelnen 
Lehrer  (ausser  Director  Dr.  Gerber,  Prof.  Dr.  JITteser,  die  Oberlehrer 
GSbel^  Dr.  Zange  und  Dr.  Queck  [der  Letztere  1650  zum  Oberlehrer  er- 
Danot],  die  Collaboratoren  Imüaeh  und  Dr.  Hartmann  [ebenfalls  I8ö0  er- 
Aannt] ,  der  Cantor  LtUze  und  Maler  Kämmerer ,  in  demselben  Jahre  de- 
finitiv als  Zeichenlehrer  am  Gymnasium  ond  der  Realschule  angestellt) 
eine  Erhöhung  erfuhren.  Indess  sieht  das  Gymnasium  der  Anstellung  eines 
neuen  Lehrers,  oder  der  Entbindung  zvveier  Lehrer  von  fieschiftignag 
an  anderen  Schulen  mit  Vertrauen  entgegen ,  damit  Missstande  des  Lec- 
Uonsplanes,  zo  grosse  Zertheiluog  der  einzelnen  Unterrichtsgegenstände 
and  Combinationen  zum  Theil  ungleichartiger  Classen  hinwegfallea  kön- 
nen* Dar  verdiente  Director  feierte  am  21.  Jan.  1851  den  Tag,  wo  er 
vor  60  Jahren  als  Rector  der  Stiftaschule  in  Eheleben  in  das  Sehnlamt 
aingetreUn  war.  Die  Scfailerzahi  vrar  OsUrn  1849:  78,  1860:  76,  1851: 
69  (6  in  L,  7  in  II.,  18  in  lU.,  26  in  IV.  und  18  in  V.).  Zur  Unirersitat 
entlassen  worden  Ostern  1850  3,  Mich.  des«.  Jahres  1 ,  Ostern  1861  3* 
Den  Schnlnachrichten  voraBgeitellt  ist  eiae  Abhandteng  von  dem  Ober- 
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lehrer  Dr.  Tttmgt:  üeher  die  germankeken  Elemente  tu  der  fr 
Spradte  Ol  S.  4.)»  welche  in  gleicher  Weise,  wie  die  im  Schnlprogran- 
me  von  1845  erschieneoe  Ahhandlang  (s.  NJahrbb.  XL VIII.  S«  186)  die 
Umwandiungen ,  welche  die  lateiniflchen  Blcmenie  in  der  fransosiM^hea 
Sprache  erfahren  haben ,  auf  dem  Grande  von  Fr.  Diets  Grammatik  der 
Tcmanischen  Sprachen  nach  einer  in  aller  Gedrängtheit  klaren  ond  ober- 
sichtlichen Einleitong  die  Regeln ,  nach  denen  die  germanischeo  Elemente 
in  der  fransosiscben  Sprache  za  erkennen,  welchen  deatschen  Dialektem 
sie  am  nächsten  stehen ,  welche  Ideen  sie  aasdracken  (interessant  besmi- 
ders  fSr  die  Erkenntniss  des  Volkscharakters),  weiche  Laatomwandlongea 
•ie  erfahren,  welche  Gesetze  der  Deciination  and  Conjagation  daher  eot- 
nommen ,  and  welches  Verfahren  die  Sprache  in  Zasammensetsmig  ger^ 
manischer  Elemente  mit  fremden  eingeschlagen ,  recht  anschaolich  behan- 
delt werden.  Wir  empfehlen  daher  die  kleine  Schrift  bestens  als  ciaea 
beachtenswerthen  Beitrag  zar  Kenntniss  der  franzosischen  Sprache  so- 
wohl ,  als  aach  der  sprachvergleichenden  Wissenschaft  überhaupt.  [D.] 
Wittenberg.  Das  Lehrercolleginm  des  Gasigen  Gymnasiasu  ward 
Ostern  1850  ergänzt,  indem  an  die  Stelle  des  wissenschaftlichen  Rnlfa- 
lehrers  Lomnüzer  der  Dr.  G.  Neumfiller ,  vorher  Lehrer  an  mer  hoherca 
T5chterschule  in  Stettin,  trat.  Der  Masikdirector  Prof.  Kiese  gab  seiaa 
Stellong  am  Gymnasium  ganz  anf  and  ward  Michaelis  I8&0  dvrcb  Hra. 
Karl  Stein  ersetzt.  Sein  Probejahr  leistete  der  Schnlamtscandidat  R. 
Hejfler»  Das  Lehrerpersonit  bestand  demnach  aas  dem  Dir.  SeAsridf,  Prot 
OSrlite ,  Conrector  Weneeh ,  Dr.  BrtUevAaek^  Dr.  Bernhardt  (Lehrer  der 
Mathematik  ond  Natarwissenschaften) ,  Dr.  Bedeer  ^  wissenscfaafU,  Hnlfr- 
lehrer,  Dr.  NeumSUer^  Cand.  Hefter^  Zeichenlehrer  Sekreekenherger  aad 
Gesanglehrer  Sfeiti.  Von  der  Schale  wnrden  Mich.  1860  10,  im  Laife 
des  Winters  wegen  der  Mobilmachnng  der  Armee  1,  Ostern  IS&I  10  ent- 
lassen. Der  Schulcotns  zählte  Ostern  1851 :  153  (26  In  I.,  18  in  11^  38 
in  IIL,  42  in  IV.,  28  in  V.).  Die  wissenschaftliche  Abhandking  des  Pro- 
gramms vom  Gymnasiallehrer  Dr.  Becker  behandelt:  Dae  SpridmeHia 
naiionailer  Bedeutung  (24  S.  4.).  Die  Sprichworter  sind  zwar  schea 
längst  ein  Gegenstand  der  Aofmerksamkeit  nicht  allein  der  Sprachforscher, 
sondern  aach  Aller,  welche  sich  mit  der  Geistesbildnng  ond  ihrer  Bat- 
wickelang  beschäftigten,  gewesen,  und  sdir  Viel  ist  dnrdi  ihre 
ond  Briäaterang  im  Einzelnen  geleistet  worden ,  dennoch  aber  ist 
deren  Wesen,  noch  ihre  Bedeotang  im  Ganzen  genogend  erörtert, 
am  so  weniger  Wander  nehmen  kann ,  Je  geheimnissTolter  der  Urspsvag 
nnd  das  Alter  der  meisten  ^  und  Je  anbestimmter  die  Gränaen  ihres  Ge- 
braachs  and  ihrer  Wirknng  sind.  Je  mehr  man  daraus  die  Scbwiengka^ 
erkennt,  am  so  willkommener  wird  man  Jeden  Beitrag  heisaen,  der  zar 
Losung  jener  Aufgabe  geliefert  wird ,  um  so  Ip? illkommener  dea  des  Hm. 
Verf.,  Je  mehr  man  den  Umfang  seiner  Kenntnisse,  den  Fleisa  «ad  Se 
Sorgfalt  der  Stadien,  die  Tiefe  des  Urtheils  erkennt.  Wird  i 
snweilen  die  Uebersichtliehkeit  und  die  leichte  gelSIlige  Klarheit 
stellang  Termissen ,  man  wird  den  Mangel  Jener  durch  die  NothwfafiC 
keit|  den  UDgeneioeii  Reiehthmn  des  Materiab  in  die  Kitse 
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dringen ,  den  dieser  dnrch  daa  Streben  die  Tiefe  der  Aaffassang  nicbi  tu 
▼erflacbcn,  gern  enUcbaldigen,  Jedermann  ivird  gewiss  dem  Hrn.  Verf. 
darin  beistimmen,  da^s  gerade  in  unserer  Zeit,  wo  nns  Alles  darauf  als 
anf  unsere  Aufgabe  hinweist,  unsere  Nationalitat  recht  zu  erlcennen  nnd 
sur  Geltung  sn  bringen ,  die  Sprichwörter,  weil  sich  gerade  in  ihnen  des 
Volkes  Hert  und  Denken  am  klarsten  und  hellsten  ausspricht,  sorgfältig 
SU  beachten ,  eben  so  aber  auch  darin ,  dass  sur  rechten  Erkenntniss  der- 
selben  es  kein  s weckmassigeres  Mittel  giebt,  als  die  Vergleicbnng  mit  an- 
deren Nationen.  Und  in  der  That  erfreulich  sind  die  Resultate,  welch« 
er  durch  Anwendung  dieses  Mittels,  namentlich  durch  Vergleichung  der 
alten  Griechen,  gewonnen  bat.  Es  kann  uns  nicht  in  den  Sinn  kSmnen, 
den  Inhalt  der  Schrift  in  der  Kurze  wiederzugeben  —  wir  mussten 
denn  die  Granzen  einer  Anzeige  weit  überschreiten  — ,  auch  dürfen  wir 
nicht  die  Frage  aofwerfen,  In  wie  weit  die  Aufgabe  gelost  ist,  da  uns 
nur  ein  Tbeil  und,  wie  man  ans  den  letzten  Worten  :  i^zv  ?M<<nr  navto^ 
schliessen  moss,  nur  ein  kleiner  Theil,  gewissermaassen  die  Einleitung 
vorliegt;  vielleicht  aber  wird  es  der  Hr.  Verf.  nicht  ungünstig  aufnehmen, 
wenn  wir  einige  Bemerkungen,  die  sich  uns  beim  Lesen  aufgedrängt,  hier 
mittheilen.  Es  müssen  nämlich  bei  den  deutschen  Sprichwörtern  die  ver* 
schiedenen  Stamme  der  Nation  geschieden  werden.  Der  Hr.  Verf.  konnte 
diets  gewiss  schon  in  diesem  Theile  kurz  andeuten,  zumal  da  er  bei  den 
Griechen  die  StammTerschiedenbeit  hervorhebt  und  die  Bemerkung,  dasa 
in  den  deutschen  Sprichwörtern  Worte  sich  finden,  die  in  der  hochdeut- 
schen Sprache  nicht  vorkommen ,  darauf  fuhrt  (Hafen  ist  in  West-  nnd 
Suddentschland  das  allein  übliche  für  TopO*  Werden  die  deutschen 
Sprichwörter  nach  den  Stämmen ,  denen  sie  ihren  Ursprung  verdanken, 
geordnet  —  freilich  eine  Riesenarbeit  und  in  gewiss  sehr  vielen  Fallen 
gar  nicht  zn  leisten  — ,  so  wird  sich  daraus  eben  so  viel  für  den  Cha- 
rakter der  Stamme,  wie  fSr  das  Wesen  der  Sprichworter  ergeben.  Es 
mnss  aber  zweitens  auch  der  Versuch  gemacht  werden ,  annähernngsweisa 
wenigstens  bei  denen,  bei  welchen  es  möglich  ist,  die  Zeit  der  EntstO'- 
hnng  aufzufinden ,  weil  die  Znstande  des  Volkes  zu  verschiedenen  Zeiten 
aehr  verschieden  waren.  Pur  die  alteren  Zeiten  und  selbst  für  einen 
grossen  Theil  des  Mittelalters  \/^f^  z'.t  B.  eine  solche  Trennung  der  Ge- 
l>iideten  nnd  Höheren  vom  eigentlichen  Volke  gar  nicht  anzunehmen,  wie 
sie  der  Hr.  Verf.  als  Nationaleigenthomlichkeit  der  Deutschen  anzusehen 
acheint.  Selbst  als  die  Gemeinfreiheit  zu  Grunde  gegangen  war,  blieben 
der  Gelegenheiten  zn  naher  Berührung  zwischen  Höheren  und  Niederen 
genug.  Welche  Annäherung  bedingten  nicht  die  fortwährenden  Kriege- 
und  Heereszngef  Und  wenn  auch  die  Sondernng  der  Stände  bereits 
a^hroiF  geworden  war  j  das  Leben ,  das  in  allen  Fällen  das  persönliche 
Handeln  forderte,  machte  eine  ganzliche  Sonderung  unmöglich.  Und  so 
dürfen  wir  denn  annehmen ,  dass  in  die  untersten  Stände  Manches  drang, 
was  von  den  höheren  ausging.  Wie  viele  Worte  mögen  nicht  allein  bei 
den  Gerichtstagen  nnd  in  den  Thingen  aus  dem  Munde  der  Vornehmen  in 
die  Seelen  der  Niedern  Sbiirgegangen  sein?  Und  allenthalben  findet  eine 
aolche  Berührung  stattt   Die  Herren  bedürfen  ja  der  Diener,  ond  diest 
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sind  es,  die  so  Manches,  was  sSe  ton  jenen  gesellen  und  gehört,  dem 
.Volke ,  dem  sie  entstammt  sind ,  mit  den  sie  in  ▼eriniBtereai  Veitelir 
bleiben,  zaführen.  Bedenkt  man  die  Derbheit,  die  selbst  in  den  Zeitea, 
wo  man  nur  die  feinste  Sitte  des  Rittertfaoms  anzonehmen  geneigt  Ist, 
anter  den  höheren  Ständen  herrsehte^  so  wird  man  gar  manches  Wert, 
das  zpm  Sprichwort  geworden,  nicht  dem  niederen,  sondern  dem  gebil- 
deteren Volk«  suschreiben  dürfen,  ja  mfissen«  Was  femer  Beaditong 
verdient,  ist  der  Meistergesang,  sind  die  Passionsspiele  and  Schwanke, 
die  am  Ende  des  Mittelalters  so  weit  verbreitet  sind.  Wie  die  Lettterea 
aas  dem  Volke  schöpften ,  so  haben  sie  gewiss  anch  Vieles  demsdbea  ge- 
geben *and  Vieles  zam  Gemeingat  gemacht,  was  erst  nnr  das  Bigeothra 
Weniger  war.  Eine  Seite  des  Volkslebens ,  die  unserer  Ansicht  nach  der 
geehrte  Hr.  Verf.  nicht  genog  beachtet  M  haben  scheint,  iat  die  Lost 
and  die  dabei  gefibte  Schalkhaftigkeit.  Wie  tiele  Sprichworter  mögen 
nicht  der  Noth ,  sondern  der  sdhalkhaften  Zn  recht  weise  ng  ihren  Ursprang 
verdanken.  „Unter  Wolfen  mnss  man  mit  heolen*'  kann  gewiss  eben  so 
got  die  Entschnldigong  sein ,  zu  welcher  der  Getadelte  in  einer  gewissen 
Angst  gegriffen,  wie  die  schalkhafte  Aaffordernng,  sich  nicht  aaszoscUies- 
sen,  and  der  nnr  die  Gleichheit  mit  Andern  znr  Richtschnnr  sich  nehmends 
Uebermuth.  'Sollen  wir  etwas  Binz^nes  bemerken,  so  wärdon  m 
bei  dem  Sprache  aas  €K>etbe:  „Entzwei*  nnd  gebiete  o.  s.  w.'*  wenigsteas 
angedeutet  haben ,  dass  derselbe  aas  dem  alten :  Divide  et  Import  ge- 
flossen. Was  die  Bedeatnng  von  naqoiyiia  betrifft,  aber  welche  sich  der 
Hr.  Verf.  mit  vieler  Gelehrsamkeit  verbreitet ,  so  ist  gewiss  aar  die  Ab- 
leittang das  richtige ,  wonach  das  Wort  nrspranglieh  einen  Nebenweg  be- 
zeichnet. Denn  die  Sprichwörter  drucken  in  ihrer  Anwendung  zum  afisr- 
grossten  Theile  nicht  das  ans,  was  der  Redende  sagen  will ,  sondern  be- 
zeichnen es  durch  einen  andern  Gedanken ,  nnter  den  sich  der  wirkücft 
im  Sinn  gehabte  leicht  snbsnmiren  nnd  aus  dem  sich  dieser  leicht 
lässt.  Möge  die  Arbeit  des  Hrn.  Verf.  —  mit  diesem  Wunsche  schfii 
wir  unsere  Anzeige  —  die  Beachtoog  and  Anerkennung  finden,  weiche 
sie  so  sehr  verdient.  [A] 


